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HINWEISE 





Hinweise für die Benutzung 


Anordnung der Stichwörter 

Die Stichwörter sind in der Reihenfolge des deutschen 
Alphabetes angeordnet. I und J werden gleich behan- 
delt; ä ist wie ae, ö wie oe, ü wie ue einsortiert. Wenn es 
zu einem Stichwort (Lemma) Varianten gibt, wird von 
der alternativen Schreibweise auf den gewählten Eintrag 
verwiesen. Bei zweigliedrigen Stichwörtern muß daher 
unter beiden Bestandteilen gesucht werden (z.B. a com- 
mentariis oder commentariis, a). 

Informationen, die nicht als Lemma gefaßt worden 
sind, können mit Hilfe des Registerbandes aufgefunden 
werden. 

Gleichlautende Stichworte sind durch Numerierung 
unterschieden. Gleichlautende griechische und orien- 
talische Personennamen werden nach ihrer Chronolo- 
gie angeordnet. Beinamen sind hier nicht berücksich- 
tigt. 

Römische Personennamen (auch Frauennamen) 
sind dem Alphabet entsprechend eingeordnet, und zwar 
nach dem nomen gentile, dem »Familiennamen«. Bei um- 
fangreicheren Homonymen-Einträgen werden Repu- 
blik und Kaiserzeit gesondert angeordnet. Für die Na- 
mensfolge bei Personen aus der Zeit der Republik ist - 
dem Beispiel der RE und der 3. Auflage des OCD fol- 
gend — das nomen gentile maßgeblich; auf dieses folgen 
cognomen und praenomen (z.B. erscheint M. Aemilius 
Scaurus unter dem Lemma Aemilius als Ae. Scaurus, M.). 
Die hohe politische Gestaltungskraft der gentes in der 
Republik macht diese Anfangsstellung des Gentilno- 
mens sinnvoll. 

Da die strikte Dreiteilung der Personennamen in der 
Kaiserzeit nicht mehr eingehalten wurde, ist eine An- 
ordnung nach oben genanntem System problematisch. 
Kaiserzeitliche Personennamen (ab der Entstehung des 
Prinzipats unter Augustus) werden deshalb ab dem drit- 
ten Band in der Reihenfolge aufgeführt, die sich auch in 
der »Prosopographia Imperii Romani« (PIR) und in der 
»Prosopography of the Later Roman Empire« (PLRE) 
eingebürgert und allgemein durchgesetzt hat und die 
sich an der antik bezeugten Namenfolge orientiert (z.B. 
L. Vibullius Hipparchus Ti. C. Atticus Herodes unter dem 
Lemma Claudius). Die Methodik — eine zunächst am 
Gentilnomen orientierte Suche — ändert sich dabei 
nicht. 

Nur antike Autoren und römische Kaiser sind aus- 
nahmsweise nicht unter dem Gentilnomen zu finden: 
Cicero, nicht Tullius, Catullus, nicht Valerius. 


Schreibweise von Stichwörtern 
Die Schreibweise antiker Wörter und Namen richtet 
sich im allgemeinen nach der vollständigen antiken 
Schreibweise. 

Toponyme (Städte, Flüsse, Berge etc.), auch Länder- 
und Provinzbezeichnungen erscheinen in ihrer antiken 
Schreibung (Asia, Bithynia). Die entsprechenden mo- 
dernen Namen sind im Registerband aufzufinden. 


Orientalische Eigennamen werden in der Regel 
nach den Vorgaben des »Tübinger Atlas des Vorderen 
Orients« (TAVO) geschrieben. Daneben werden auch 
abweichende, aber im deutschen Sprachgebrauch übli- 
che und bekannte Schreibweisen beibehalten, um das 
Auffinden zu erleichtern. 

In den Karten sind topographische Bezeichnungen 
überwiegend in der vollständigen antiken Schreibung 
wiedergegeben. 

Die Verschiedenheit der im Deutschen üblichen 
Schreibweisen für antike Worte und Namen (Äschylus, 
Aeschylus, Aischylos) kann gelegentlich zu erhöhtem 
Aufwand bei der Suche führen; dies gilt auch für 
Ö/Oe/Oiund C/Z/K. 


Transkriptionen 
Zu den im NEUEN PAULY verwendeten Transkrip- 
tionen vgl. Bd. 3, S. VIIIf. 


Abkürzungen 

Abkürzungen sind im erweiterten Abkürzungsver- 

zeichnis am Anfang des dritten Bandes aufgelöst. 
Sammlungen von Inschriften, Münzen, Papyri sind 

unter ihrer Sigle im zweiten Teil (Bibliographische Ab- 

kürzungen) des Abkürzungsverzeichnisses aufgeführt. 


Anmerkungen 

Die Anmerkungen enthalten lediglich bibliographische 
Angaben. Im Text der Artikel wird auf sie unter Ver- 
wendung eckiger Klammern verwiesen (Beispiel: die 
Angabe [1. 57] bezieht sich auf den ersten numerierten 
Titel der Bibliographie, Seite 5, Anmerkung 23). 


Verweise 

Die Verbindung der Artikel untereinander wird durch 
Querverweise hergestellt. Dies geschieht im Text eines 
Artikels durch einen Pfeil (>) vor dem Wort / Lemma, 
auf das verwiesen wird; wird auf homonyme Lemmata 
verwiesen, ist meist auch die laufende Nummer beige- 
fügt. 

Querverweise auf verwandte Lemmata sind am 
Schluß eines Artikels, ggf. vor den bibliographischen 
Anmerkungen, angegeben. 

Verweise auf Stichworte des zweiten, rezeptions- 
und wissenschaftsgeschichtlichen Teiles des NEUEN 
PAULY werden in Kapitälchen gegeben (> ELEGIE). 


Karten und Abbildungen 

Texte, Abbildungen und Karten stehen in der Regel in 
engem Konnex, erläutern sich gegenseitig. In einigen 
Fällen ergänzen Karten und Abbildungen die Texte 
durch die Behandlung von Fragestellungen, die im Text 
nicht angesprochen werden können. Die Autoren der 
Karten und Abbildungen werden im Verzeichnis auf 
S. VIff. genannt. 


KARTEN- UND ABBILDUNGSVERZEICHNIS 
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Karten- und Abbildungsverzeichnis 


NZ: Neuzeichnung, Angabe des Autors und/oder der 
zugrundeliegenden Vorlage/Literatur 

RP: Reproduktion (mit kleinen Veränderungen) nach der 
angegebenen Vorlage 


Lemma 
Titel 
AUTOR/ Literatur 


Teano-Gattung 

Keramik der Teano-Gattung 
NZ nach: B. RÜCKERT, CVA, Tübingen 7, 1997, Taf. 31,9; 
32,1, 34,1; 34,7. 


Tempel 

Griechische Tempel: Grundnißtypen 

1 Antentempel: Aigina, archa. Aphaiatempel (570 v. Chr.) 

NZ nach: G.MürLer, W. VoGeL, dtv-Atlas zur Baukunst 1, 
1974, 184. 

2 Antentempel: Sangri (Naxos), Demetertempel (um 530 
v.Chr.) 

NZ nach: W. MÜLLER-WIENER, Griech. Bauwesen in der 
Ant., 1988, 144, Abb. 84,2. 

3 Prostylos: Selinus, Tempel B (um 250 v.Chr.) 

NZ nach: 1.Marconı Bovio, s.v. Selinunte, EAA 7, 178 
Abb. 232. 

4 Amphiprostylos: Athen, Ilissostempel (um 440 v. Chr.) 
NZ nach: H.Kneır, Grundzüge der griech. Architektur, 
1980, 132, Abb. 62. 

5 Amphiprostylos: Magnesia [2] am Maiandros, Zeustempel 
(Anfang 2. Jh. v.Chr.) 

NZ nach: W. MÜLLER-WIENER, Griech. Bauwesen in der 
Ant., 1988, 144, Abb. 84,12. 

6 Ringhallenloser Hallenbau: Samos, Heraion I (1. H. 8. Jh. 
v.Chr.) 

NZ nach: W. MÜLLER-WIENER, Griech. Bauwesen in der 
Ant., 1988, 144, Abb. 84,1. 

7 Peripteros: Syrakus, Apollontempel (um s65 v. Chr.) 

NZ nach: G. Grusen, Die Tempel der Griechen, ?1976, 
267, Abb. 212. 

8 Peripteros: Labraunda, Zeustempel (Mitte 4. Jh. v.Chr.) 
NZ nach: W. MÜLLER-WIENER, Griech. Bauwesen in der 
Ant., 1988, 144, Abb. 84,7. 

9 Dipteros: Samos, Heraion (sog. Rhoikostempel, 570/60 
v.Chr.) 

NZ nach: H. KyrELEIS, Führer durch das Heraion von 
Samos, 1981, 73, Abb. 49. 

10 Pseudodipteros: Chryse (Troas), Tempel des Apollon 
Smintheus (2. Jh. v.Chr.) 

NZ nach: F. Rumscheid, Ornamentik des 
Apollon-Smintheus-Tempels, in: MDAI(Ist) 45, 1995, 27, 
Abb. ı. 


> 


Römische Podiumstempel: Ursprung und Entwicklung 

1 Drei-Cellen-Tempel: Rom, Kapitol, Iuppitertempel (um soo 
v.Chr.) 

NZ nach: G.Müıer, W. Voceı, dtv-Atlas zur Baukunst 1, 
1974, 248. 

2-3 Rom, Forum Romanum, Castor und Pollux-Tempel 
(Aedes Castorum, um 117 v.Chr.). Rekonstruktion als 
Peripteros sine postico oder Peripteros 
NZ nach: I. NieLsen, B. PouLsen, The Temple of Castor 
and Pollux 1, 1992, 108f., Abb. 100f. 


4 Peripteros sine postico: Rom, Forum Augustum, 
Mars-Ultor-Tempel (42-2 v.Chr.) 
NZ nach: P. Gros, Aurea Templa, 1976, Taf. 13. 

5 Halbsäulen als Blendarchitektur: Nemausus [2] (Nîmes), sog. 
Maison Carrée (16. v. Chr.) 
NZ nach: G. MüLLeR, W. VOGEL, dtv-Atlas zur Baukunst 1, 
1974, 248. 

6 Peripteros: Baalbek, sog. Bacchus- Tempel! (2. Jh. n. Chr.) 
NZ nach: H. STIERLIN, Städte in der Wüste, 1996, 106. 


Templum 

Hypothetische Rekonstruktion eines Templum auf der Basis 
des Ausgrabungsbefundes in Bantia (Basilicata); 1. Jh. 
v.Chr. 
NZ nach: A. Caranninı, La fondazione di Roma e la morte 
di Remo. Il t, in terra di Bantia, in: Dies., R. CAPPELLI 
(Hrsg.), Roma. Romolo, Remo e la fondazione della città, 
2000, 256. 


Tetrarches, Tetrarchia 
Schema: Tetrarchie 
NZ: W. EDER 


Textilherstellung 

Schema eines vertikalen Webstuhls bzw. Hochwebstuhls mit 
Gewichten (Schrägansicht und Seitenansichten) 
NZ nach: J. Neıts, Goddess and Polis. The Panathenaic 
Festival in Ancient Athens, 1992, 109, Abb. 68. 


Theater 

Theatra und Odeia im Imperium Romanum (2. Jh. n.Chr.) 
NZ: REDAKTION (nach: K.W. WEEBER, Panem et circenses, 
Ant. Welt, Sondernummer, 1994, bes. 20f.; 120f.). 

Thorikos, Theater; um soo v. Chr. (Grundriß) 
NZ nach: G. MüLLer, W. Voceı, dtv-Atlas zur Baukunst r, 
1974, 200. 

Epidauros, Theater; 2. H. 4. Jh. v.Chr. (Grundriß) 
NZ nach: G. MÜLLER, W. VoceL, dtv-Atlas zur Baukunst 1 A 
1974, 200. 

Arausio (Orange), Theater; 1. Jh. n. Chr. (Grundriß) 
NZ nach: P.Gros, L’architecture romaine ... ı: Les 
monuments publiques, 272, Abb. 319 unten. 

Side, Theater; Mitte 2. Jh. n. Chr. (Grundriß) 
NZ nach: A.M. Manseı, Die Ruinen von Side, 1963, 
Abb. 100. 


Theatrum Pompei 
Rom, Marsfeld: Theater und Porticus des Pompeius [13], 61-55 
v.Chr. (rekonstruierter Grundriß) 


NZ nach: J.A. Hanson, Roman Theater-Temples, 1959, 
Abb. 19. 


Thebai [1] 
3st/Njwt — das »hunderttorige« Thebai/ Diospolis Magna: 


Stadt, Tempel und Nekropolen (3. Jt. v. Chr.—3./4. Jh. 
n.Chr.) 


NZ: REDAKTION 


Thebai [2] 


Das Geschlecht des Kadmos und der Spartoi 
NZ: C.Kıopr 


Theoderich [3] 

Das Haus Theoderichs des Großen und seine dynastischen 
Verflechtungen 
NZ: W.EDER 


VH 
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Theodosius [2] 
Die valentinianisch-theodosianische Dynastie 
NZ: K. Gross-A1.BENHAUSEN 


Thermen 

Thermen: Die Haupttypen als Schemata 
NZ nach: I. NieLsen, Thermae et Balnea. The Architecture 
and Cultural History of Roman Public Baths, Bd. 2, 1990, 
$1, Abb. 1,1; 1,VII; 1,1X. 

Pompeii. Stabianerthermen; letzte Phase bis 79 n. Chr. 
(Grundriß) 

NZ nach: I. Nıeısen, Thermae et Balnea. The Architecture 
and Cultural History of Roman Public Baths, Bd. 2, 1990, 
98, Abb. 75. 

Rom. Caracalla-Thermen; ca. 212-217 n.Chr.; 
Umfassungsmauer unter Elagabal (218-222 n. Chr.) und 
Severus Alexander (222-235 n. Chr.); Grundriß 
NZ nach: I. Niesen, Thermae et Balnea. The Architecture 
and Cultural History of Roman Public Baths, Bd. 2, 1990, 
87, Abb. 56. 


Tholos 
Athen, Agora; Tholos in Zylinderbauweise. 5. Jh. v. Chr. 
(Grundriß) 
NZ nach: TravLos, Athen, 21, Abb. 29. 
Delphi, Heiligtum der Athena; Peripteral-Tholos. 4. Jh. v. Chr. 
(Grundriß) 
NZ nach: J.-F. BOMMELEAR (Hrsg.), Marmaria. 
Le sanctuaire d'Athéna à Delphes, 1997, 71, Abb. 67. 
Athen, Akropolis; Monopteros der Roma und des Augustus. 
Nach 27 v.Chr. (rekonstruierter Grundriß) 
NZ nach: Travıos, Athen, 494, Abb. 623. 


Thrakes, Thrake, Thraci 

Das Gebiet der thrakischen Stämme und die Landschaften 
Dacia, Moesia, Thracia (ca. 6. Jh. v.Chr.-3./4. Jh. n. Chr.) 
NZ: N. BOROFFKA 


Tierkreis 
Die Zeichen des Tierkreises 

NZ nach Vorlage von W. HÜBNER 
Abb. ı: Die vier Trigone 

NZ nach Vorlage von W. HÜBNER 
Abb. 2: Die drei Quadrate 

NZ nach Vorlage von W. HÜBNER 


Tiryns 

Tiryns, Ober- und Unterburg 
NZ nach: U.JANTZEN (Hrsg.), Führer durch Tiryns, 1975, 
Abb. 96 * K.Kırıan, Ausgrabungen in Tiryns 1977, in: 
AA 1979, 389, Abb. 20. 


Toranlagen 

Athen, Akropolis; Propyläen. Um 530 v.Chr. (rekonstruierter 
Grundnß) 

NZ nach: L.SCHNEIDER, CH. Höcker, Die Akropolis von 
Athen, 2001, 98, Abb. 110. 

Athen, Akropolis; Propyläen. 437-432 v.Chr. (Grundriß) 
NZ nach: L.SCHNEIDER, CH. Höcker, Die Akropolis von 
Athen, 2001, 162, Abb. 174. 

Milet, Markttor. Um 120 n.Chr. (Grundriß) 

NZ nach: V.M. STrocka, Das Markttor von Milet 
(128. BWPr), 1981, 15, Abb. 11. 


Augusta Treverorum (Trier), Porta Nigra. 2. H. 2. Jh. n. Chr. 
(Grundriß des Erdgeschosses) 
NZ nach: D. AHrens, W. BinsreLD u.a., Führer zu vor- und 
frühgeschichtlichen Denkmälern, Bd. 32.1: Trier, 1977, 68, 
Abb. 5. 


Totes Meer 
Textfunde am Toten Meer und in der Jüdischen Wüste 
NZ: A. LANGE 


Tribus 

Populus Romanus: die 4 städtischen und 31 ländlichen Tribus in 
Italien (um 500-241 v. Chr.) 
NZ: REDAKTION 

Liste der römischen Tribus 
NZ: V.SAauer und E. OLSHAUSEN 


Triclinium 

Liegeposition der Gäste in einem Triclinium (schematische 
Darstellung) 
NZ nach: G. GERLACH, Zu Tisch bei den alten Römern, 
2001, 72, Abb. 79. 


Triumph 
Pompa Triumphalis: der Weg des Triumphzuges in Rom 
NZ: REDAKTION 


Triumph- und Ehrenbogen 
Rom, Forum Romanum: Titusbogen (nach 81 n. Chr.; Aufriß) 
NZ nach: M. PrAanner, Der Titusbogen, 1983, Taf. 93. 
Rom, Forum Romanum: Septimius-Severus-Bogen 
(203 n. Chr.; Aufriß) 
NZ nach: R. BrıLLıant, The Arch of Septimius Severus in 
the Roman Forum, 1967, Taf. 1. 


Troia 

Troia: Burg 

Troia: Burg und Unterstadt 
NZ: Troia-Projekt (© Troia-Projekt, Universität 
Tübingen) 


Tumulus 

Phellos (Lykien). Tumulus, sog. Typ B; 9./8.-6. Jh. v. Chr. 
(Rekonstruktion) 
NZ nach: J. ZAHLE, Archaic Tumulus Tombs in Central 
Lykia (Phellos), in: AArch 46, 1975, 90, Abb. 12. 

Larisa [6] am Hermos. Tumulus-Nekropole; 6. Jh. v. Chr. 
(Rekonstruktion) 
NZ nach: J. BoEHLAU, K. SCH£EFOLD (Hrsg), Larissa am 
Hermos, Bd. 1: Die Bauten, 1940, Taf. 31. 

Caere (Cerveteri), Banditaccia-Nekropole: Großer Tumulus 
Il; frühes 7. Jh.-E. 6. Jh. v. Chr. (Grundriß) 
NZ nach: A. Naso, I Tumuli monumentali in Etruria 
Meridionale, in: Arch. Unt. zu den Beziehungen zwischen 
Altitalien und der Zone nordwärts der Alpen während der 
frühen Eisenzeit Alteuropas (Regensburger Beitr. zur 
prähistor. Archäologie 4), 1998, 119, Abb. 1. 


Tyros 
Sr/Tyros und Palaityros 
NZ: H.SADER 
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Uhr 

Sonnenuhren 

Pythagoreion (Samos). Arch. Museum, Inv. 322/323 
(2. H. 2. Jh. v.Chr. bzw. hell.-spätantik) 
NZ nach: R. TöLLE, Uhren auf Samos, in: P. ZAZOFF 
(Hrsg.), Opus Nobile. FS U. Jantzen, 1969, 166, Abb. 10; 
167, Abb. 11. 

Wasseruhr des Ktesibios; hypothetische Rekonstruktion (nach 
Vitr. 9,8,2-7) 
NZ nach: R. TötLe, Uhren auf Samos, in: P. ZAzorr 
(Hrsg), Opus Nobile. FS U. Jantzen, 1969, 169, Abb. 12. 


Umbri, Umbria 

Die Romanisierung und Romanisation in Umbrien und 
Etrurien (3.-2. Jh. v.Chr.) 
NZ: REDAKTION 


Urartu 

Urartu und das östliche Anatolien um 700 v. Chr. 
NZ: W.Röruıc, A. Fuchs (nach: TAVO B IV 12, Autor: 
W.Röruıc, © Dr. Ludwig Reichert Verlag, Wiesbaden). 


VIII 





Valerius [I 33-40; II 13-22] 

Die Valerii Messallae und ihre Familienverbindungen 
(3. Jh. v.Chr.-ı. Jh. n.Chr.) 
NZ: K.-L. Evers 


Varro [2] 
M. Terentius Varro: Werkübersicht 
NZ: K.SALLMANN/REDAKTION 


Veii 

Veifs)/Veii (Municipium Augustum Veiens): Stadt und 
Nekropolen (10. Jh. v. Chr.-3./4. Jh. n. Chr.) 
NZ: REDAKTION 


IX 
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2 TAMIAS 





Tamarus. Rechter Nebenfluß des Calor (h. Calore) im 
Gebiet der > Hirpini, h. Tammaro. Er entspringt im 
Gebiet von Saepinum, durchquert den Ager Taurasinus, 
berührt Forum Novum (h. S. Arcangelo) und mündet 
bei Beneventum in den Calor; streckenweise flankiert 
von der Via Minucia (Station Super Thamari fluvium: 
Itin. Anton. 103,1) und der Via Traiana. 


Miler, 370 * G. De BEneoIttis, L’alta valle del T., in: 
Studi Beneventani 4-5, 1991, 3-38. G.U./Ü: H.D. 


Tamassos (Topao[o]ög). Stadt im Zentrum von Kypros 
(Zypern) am Ostrand des Troodos-Gebirges beim h. 
Dorf Politiko sw von Nikosia. T. war in der Ant. wegen 
seines Kupferreichtums bekannt (Hom. Od. 1,184: 
Tepéon; Strab. 14,6,5). Die Siedlung läßt sich bis in die 
Brz. zurückverfolgen. Als selbständiges Stadtkönigtum 
wird T. erstmals 673/2 v. Chr in einer assyr. Inschr. 
erwähnt [1]. Der letzte König Pasikypros verkaufte T. 
Mitte des 4. Jh. v. Chr. für so Talente an Pumiaton, den 
König von > Kition. Durch Alexandros [4] d.Gr. 332 
v. Chr. der Herrschaft von Salamis [2] unterstellt, wurde 
T. wie alle anderen kyprischen Staaten Teil des Reiches 
der — Ptolemaier. In christl. Zeit Bischofssitz. 
Ausgrabungen haben eine Befestigungsmauer aus 
klass. Zeit, Wohnhäuser verschiedener Epochen sowie 
Heiligtümer der > Aphrodite und > Kybele freigelegt. 
In der Nekropole fallen archa. Kammergräber der Ari- 
stokratie durch ihre aufwendige Architektur auf. Zwei 
Heiligtümer des > Apollon wurden bei Pera und bei 
Frangissa am Ufer des Pediaios ausgegraben. Letzeres 
enthielt zahlreiche Skulpturen, darunter eine Br.-Statue 
des 5. Jh. v. Chr., deren Kopf sich h. unter der Bezeich- 
nung Chatsworth-Head in London, BM befindet. 


1 R. BorGer, Die Inschr. Asarhaddons, Königs von Assyrien 

(AfO Beih. 9), 1956, 59-6r. 

H.-G. BucHHoız, K. UNTIEDT, T., ein ant. Königreich auf 

Zypern, 1996 * Masson, 222-228 * O. MASSON, 

Recherches sur les antiquités de T., in: BCH 88, 1964, 

199-238 * E. OBERHUMMER, $. V. T., RE 4 A, 2095-2098. 
R.SE. 


Tamesa (Tamesis). Fluß in SO-Britannia, h. Themse 
(Caes. Gall. 5,11,8; Tac. ann. 14,32; Cass. Dio 40,3,1; 
60,20f.; 62,1). An der Mündung des T., einem vorzüg- 
lichen Naturhafen, lag > Londinium. 


M. Förster, Der Flußname Themse, 1942 * A.L.F. RIVET, 
C. Smitu, The Place-Names of Roman Britain, 1979, 466. 
M.TO./Ü: 1.8. 


Tamia (tapia). In begüterten griech. Häusern verwal- 
tete die t. die im Haus, meist in einer abschließbaren 
Kammer (> tamielon; — thälamos) gelagerten Vorräte 
und Wertgegenstände. Unter den Dienstleuten hatte sie 
einen bes. Rang und genoß das Vertrauen des Haus- 


T 


herrn (Hom. Od. 2,345; Pind. O. 13,7; Xen. oik. 9,10- 
13; 10,10; Lib. or. 16,47). W.S. 


Tamias (toniac, Pl. toapíor/tamíai). Verwalter einer 
Tempelkasse oder einer staatlichen Kasse. 

In Athen hatten die t. der Athena (t. tig 8£00, £. tes 
theú) das wichtigste Schatzamt inne. Die zehn £t. wurden 
aus der Schatzungsklasse der — pentakosiomedimnoi ge- 
lost, einer aus jeder > phyle. Zu Beginn des Amtsjahres 
übernahmen die t. in Anwesenheit des Rats (> bule) das 
mit Gold und Elfenbein gefaßte Götterbild der.Achena, 
die mit Silber- und Goldblechen belegten br. Nike- 
statuen, die Weihgeschenke und den im Opisthodom 
(> Tempel) des > Parthenon verwahrten Kassenbe- 
stand. Seit 454/3 v.Chr. erhielten sie von den — hel- 
lenotamiai ein Sechzigstel der Beiträge aus dem > At- 
tisch-Delischen Seebund (— phöros). Über die in den 
drei — cellae [1] des Parthenon verwahrten Wertgegen- 
stände und Weihungen legten die t. Inventare (lögoi) an, 
die von 434/3 an auf Stein veröffentlicht wurden (Pro- 
naos: IG P 292-316; Hekatompedon: IG P 317-342; 
Parthenon: IG I? 343-362). Für die im Opisthodom ver- 
wahrten Gelder sind keine Abrechnungen erh. Nach 
den Beschlüssen der Volksversammlung (> ekklesia) 
und unter der Kontrolle des Rats zogen die t. die für die 
Tempelkasse vorgesehenen Gelder ein, nahmen Depo- 
site an und zahlten Gelder für Baumaßnahmen und als 
Darlehen für Kriegszüge aus. 

Durch das Kallias-Dekret (vgl. > Kallias [7]) wurden 
434/3 den Göttern zurückgezahlte Anleihen einem neu 
eingerichteten Kollegium von »Schatzmeistern der an- 
deren Götter« (T. Tüv &AA av Bev, t. tön ällon theön) über- 
tragen (IG P 52A). Auch diese Kasse befand sich im 
Opisthodom des Parthenon. Von den im Dekret gefor- 
derten Listen über Bestand, Eingänge und Ausgaben ist 
ein Stein erh. (IG P 383). Durch die Zusammenfassung 
der vorher in lokalen Tempeln aufbewahrten Bestände 
zu einer auf der Akropolis zentral verwalteten Kasse der 
»anderen Götter« sollten Geldtransfers erleichtert wer- 
den. Die Amtszeit währte für beide Schatzämter von 
einem Panathenäenfest (> Panathenaia) zum nächsten. 
Die »t. der Athena« und die der anderen Götter« waren 
zw. 406/5 und 386/5 und erneut von 346/5 an zu einer 
Institution zusammengefaßt (IG II/I? 1370-1492). 
Aufgrund anderer Formen der Archivierung gibt es aus 
dem 3. Jh.v. Chr. trotz Weiterbestehens der Schatzäm- 
ter keine Inventarlisten mehr. 

Im 4. Jh. v. Chr. wurde in Athen das System der Aus- 
gaben und Verwahrung staatlicher Gelder grundlegend 
geändert. Die unter Leitung der — kölakretai und hel- 
lēnotamíai stehenden Kassen wurden nach Athens Nie- 
derlage im Peloponnesischen Krieg aufgelöst. Die Ein- 
nehmer (> apodektai) wiesen statt dessen nach einem 
Verteilungsplan (merismös) direkt einzelnen Institutio- 


TAMIAS 3 





nen bestimmte Summen zu. Verwaltet wurden diese 
Zuweisungen bei den einzelnen Institutionen durch 
spezielle Kassenverwalter. » T. des Volkes« (t. TOD önuon, 
t. tu demu) und »r. des Rats« (t. fg BovAng, t. tës bules) 
zahlten Beiträge für Opfer, Ehrungen und die Veröf- 
fentlichung von Beschlüssen aus. Darüber hinaus gab es 
t. für die Staatsschiffe, den Bau von Kriegsschiffen und 
die Verpflegung von Soldaten. Die Schatzmeister wur- 
den gewählt; — logistai prüften ihre Abrechnungen. 

Besondere Bed. gewann die 373 erstmals bezeugte 
Kriegskasse, die von einem gewählten t. verwaltet wur- 
de (t. orpauonxäv, t. stratiötikön;, > stratiötikd), und die 
> theörikön-Kasse, aus der u.a. die Schaugelder für 
Theateraufführungen gezahlt wurden. In Kriegszeiten 
wurden die über den merismös hinausgehenden Über- 
schüsse an die Kriegskasse, nach dem Bundesgenossen- 
krieg (357-355, > Bundesgenossenkriege [1]) an die 
Verwalter des theörikön (oi ent tò Bewpıxöv, hoi epí to 
theörikön) überwiesen. Der t. der Kriegskasse nahm mit 
den Schatzmeistern des theörikön und im Beisein des 
Rats an der Verpachtung der Minen von — Laureion 
und der Abgabeneinziehung durch die — pölötaf teil. 
Politiker wie Apollodoros [1] und Demosthenes [2] for- 
derten, um eine effektive Kriegführung gegen Make- 
donien zu ermöglichen, eine Konzentration der Über- 
schüsse auf die Kriegskasse. Als nach der Niederlage von 
Chaironeia (338) das Amt der Verwalter des theorikon 
geschwächt wurde, entwicklete sich ein neues zentrales 
Amt (ó bzw. oi Eni tl &towrjoe, Sg. ho bzw. Pl. hoi epi te 
dioikösei) mit wichtigen Funktionen für die gesamte Fi- 
nanzverwaltung. Zahlreiche t. wurden im 3. Jh. v. Chr. 
diesem Amt unterstellt. 

Auch in vielen anderen griech. pöleis sind Schatz- 
meister nachgewiesen. T. kann dabei den einfachen 
Kassenbeamten bezeichnen, der auf Anordnung vorge- 
setzter Stellen, meist des Rats, Einzahlungen entgegen- 
nahm und Auszahlungen leistete, aber auch den Leiter 
der städtischen Finanzen. In einigen Städten und Bun- 
desstaaten waren t. eponyme Amtsträger (> Eponyme 
Datierung). Tempelgelder wurden häufig durch städti- 
sche t. verwaltet. 

— Steuern HI. B; Tempelwirtschaft II. 


J. BLeicken, Die athenische Demokratie, *1995, 274; 
299-306 * P. Brun, Eisphora, Syntaxis, Stratiotika. 
Recherches sur les finances militaires d'Athènes au IV* siècle 
av. J.-C., 1983 * W.S. Fercuson, The Treasurers of 
Athena, 1932 * H.Leppin, Zur Entwicklung der 
Verwaltung öffentlicher Gelder im Athen des 4. Jh. v. Chr., 
in: EDER, Demokratie 557-571 * T.Linpers, The 
Treasurers of the Other Gods in Athens and Their 
Functions, 1975 ° P. J. Rınopes, The Athenian Boule, 
1972 * L. J.SAMons II., Empire of the Owl. Athenian 
Imperial Finance, 2000. W.S. 


Tamieion (toyıelov, tapetov). Kassen- oder Depot- 
raum, in dem Gelder und Wertgegenstände von Tem- 
peln, der Polis oder von Privatpersonen von einem 
Schatzmeister, Kassenwart, einem/einer Bediensteten 


des Hauses (Tapias/tanıias, tapía/ tamia) verwahrt wur- 
den. Für die Athenische Symmachie (> Attisch-Deli- 
scher Seebund) war das Apollonheiligtum auf Delos 
Kassenort (koıvöv T./koinón t.) für die eingehenden Bei- 
träge (göpor/phorei; Thuk. 1,96,2; Diod. 11,47,1). In 
Athen war der ömo8ödonocg/opisthödomes der Ort, an 
dem die Kasse der Polis aufbewahrt wurde. T. bezeich- 
net aber auch private Kassen und Vorratskammern bzw. 
Speicher, in denen Waren gelagert wurden (das t. der 
athenischen Truppen vor Syrakus: Thuk. 7,24,2; vgl. 
außerdem Plat. rep. 416d; 548a; ssod; Xen. mem. 1, 
$,2; Xen. equ. 4,1; Plut. mor. YE; P CZ 299,7; 472,10; 
P Lond. 2,216,22). In röm. Zeit entspricht das griech. t. 
dem > aerarium populi Romani oder dem — fiscus des 
princeps, das t. otpanomðv/t. stratiötiön dem aerarium 
militare. 

— Tamia; Tamias W.S. 


Tammuz (Thammuz; sumerisch Dumu-zi, »legitimer 
Sohns«, aram. Tham(m)uza, hebräisch Thammüz, griech. 
Oayyovß). Vorzeitlicher König von > Uruk und Ge- 
mahl der Stadtgöttin Inanna (> IStar; > Hieros Gamos). 
Von ihr wird T. den Mächten der Unterwelt überant- 
wortet, als sie - in ihrem Bestreben gescheitert, auch die 
Herrschaft über die Unterwelt an sich zu reißen — nur 
gegen das Versprechen eines (menschlichen) Substitutes 
aus der Gewalt der Unterwelt entlassen wird. Dumu-zi 
wird von den Häschern der Unterwelt gefangen; aller- 
dings bietet sich seine Schwester an, den Aufenthalt in 
der Unterwelt mit ihm zu teilen, d. h. beide müssen sich 
für je ein halbes Jahr dort aufhalten (im Mythos von 
»Inannas Gang zur Unterwelt«, vgl. TUAT 3. 458-495). 
Das Verschwinden des Dumu-zi, das mit dem Sterben 
der Vegetation in der Hitze des Sommers verbunden 
wurde, wird in zahlreichen sumerischen und akkadi- 
schen Kultliedern beweint. Im 1. Jt. v.Chr. spielt der 
akkadische Mythos (TUAT 3. 760-765) von — IStars 
Gang in die Unterwelt im Zusammenhang mit Begräb- 
nisritualen eine Rolle [4. 164f.; 5. 13 £.]. Von der Ver- 
breitung des T.-Kultes in Syrien/Palaestina zeugen u.a. 
Ez 8,14 und Dan 11,37. Ähnlichkeiten bestehen mit 
dem Kult des — Adonis; so substituiert eine LXX- 
Handschrift T. durch Adonis, ebenso die Vulgata. Noch 
im 5. Jh.n. Chr. scheint der T.-Kult in Nordsyrien le- 
bendig gewesen zu sein (Isaak von Antiocheia, Opera 
2,210 BICKELL). Bis ins 20. Jh. ist T. in den sog. Tam- 
muzi-Gesängen lebendig. 


1 D.O.EDzARD, s. v. Dumuzi, WbMyth, Bd. 1, 51-53 

2 K. GALLING, s.v. T., Reallex. der Vorgesch. 13, 1929, 
172f. 3 T.JACoBsen, The Treasures of Darkness, 1976, 
25-73 4 S.M. Maut, kurgarrd und assinnu und ihr Stand in 
der babylonischen Ges., in: V. Haas (Hrsg.), Außenseiter 
und Randgruppen, 1992, 159-171 5 E. M. YAMAOUCHI, 
Additional Notes on T., in: Journ. of Semitic Studies 11, 
1966, 10-15 6 H. ZIMMERN, Der babylonische Gott Tamuz, 
1909. J.RE. 


6 TANAGRA 





Tamos (Táo) aus dem äg. > Memphis, Stellvertreter 
(hyparchos) des > Tissaphernes in Ionien (Thuk. 8,3 1,2; 
8,87,1 und 3; für das J. 411), nahm 401 v.Chr. am Auf- 
stand des > Kyros [3] als Beauftragter (epimeletes) für 
lonien/Aiolis (Diod. 14,19,6) und Flottenführer teil 
(Xen. an. 1,2,21; 1,4,2) und floh nach dem Tode des 
Kyros bei > Kunaxa nach Äg., wo er mit seinen Söhnen 
von Psammetichos [6] (so Diod. 14,35,3-5; wohl Kö- 
nigsname für > Amyrtaios [2]), getötet wurde, der in 
den Besitz von Flotte und Vermögen des T. kommen 
wollte. W.ED. 


Tamphilus. 
Röm. Cogn., > Baebius [I 1; 10-13; H 13]. 


Tamsapor. Feldherr > Sapors [2] 11., mit der Vertei- 
digung der persischen Westgrenze beauftragt. 357 
n.Chr. setzte er sich für Friedensverhandlungen mit 
Rom ein (Amm. 16,9,3 f.; 17,5). Beim Wiederaufleben 
des Perserkrieges 359 führte T. mit Nohodares kleine, 
sehr bewegliche Abteilungen erfolgreich gegen die Rö- 
mer (Amm. 18,8,3; 19,9,7; vgl. Themist. or. 4,57). 
M.SCH. 


Tamuda. Kleine mauretanische Landstadt (3. bis 1. Jh. 
v.Chr.) bei Tétouan (Marokko) nahe der Küste (mare 
Ibericum), mit starken karthagischen Einflüssen (Grab- 
formen, Münzprägung). Älteste arch. Zeugnisse aus 
dem 6. Jh.v.Chr.; in der röm. Kaiserzeit Platz eines 
Militärlagers. 


M. PonsichH, s.v. T., DCPP, 436. H.G.N. 


Tamynai (Táuvvor, auch Tapövan). Ortschaft im Ge- 
biet von Eretria [1] (Strab. 10,1,10) ca. 14 km nördl. von 
Porthmos [2] beim h. Avlonari, vom FH bis in die röm. 
Kaiserzeit, besiedelt (Reste der Stadtmauer und eines 
dor. Tempels des 4. Jh. v. Chr.). Die Annahme, die Per- 
ser seien 490 v. Chr. bei T. gelandet (Textkonjektur zu 
Hdt. 6,101), ist unhaltbar. Inschr. des 3. Jh. v.Chr. be- 
zeugen T. als Demos von Eretria (vgl. IG XII 9, 191). In 
den Auseinandersetzungen Athens mit Philippos [4] II. 
um den Einfluß auf Euboia [1] errang > Phokion 348 
v.Chr. bei T. einen Sieg (Plut. Phokion 12f.; Aischin. 
or. 3,86ff.; Demosth. or. 21,161; 39,16). Kult und Ora- 
kel des > Apollon mit Spielen (Strab. l.c.; IG XII 9, 
90-952) sowie Kult des > Zeus (Paus. bei Steph. Byz. 
s.v. T.) sind bezeugt. 


F. GEYER, Top. und Gesch. der Insel Euboia, 1903, 75f. ° 
E. FREUND, s.v. T., in: LAUFFER, Griechenland, 648. * 
MÜLLER, 425. A.KÜ. 


Tanager. Nebenfluß des > Silarus, h. Torrente Ta- 
nagro in Lucania (Verg. georg. 3,151 mit Serv.: sicus T.; 
Plin. nat. 2,225 ohne Namensnennung; Vibius Seque- 
ster 151 R.; ad Tanarum, die Station am Flußübergang: 
Itin. Anton. 109,5). ` 


H. Pup, s.v. T., RE 4 A, 2153. E.O. 


Tanagra (Távaypa). Stadt in Ost-Boiotia auf dem östl. 
Ausläufer des Kerykeion-Gebirges nördl. der Mündung 
des Laris in den Asopos [2], ca. 4,5 km sö des h. T. 
(ehemals Vratsi). Die umfangreichen Überreste sind 
nicht systematisch ergraben [1; 6]. Die myk. Siedlung 
und die Nekropole bei Vratsi mit vielen aufwendigen 
Bestattungen nach minoischem Vorbild sind nicht di- 
rekte Vorläufer von T. (Ber.: [8]). 

Als Gründungsheros von T. galt > Poimandros (da- 
her bei Plut. qu.Gr. 37 Poimandria mit T. identifiziert; 
Steph. Byz. s.v. Tloyuavöpia; schol. Lykophr. 326; 
[7. Bd. 2, 203-205]), dessen Frau T. eine Tochter des 
Aiolos [1] war (nach Korinna des Asopos [2], Paus. 
9,20,1). Man versuchte in der Ant. (Paus. 9,20,2; 
[4,37£.]) fälschlicherweise, T. mit Graia (Hom. Il. 
2,498) zu identifizieren, da T. im homerischen Schiffs- 
katalog nicht erwähnt ist. 

Bereits in archa. Zeit von Bed., war T. an der Ko- 
lonisierung von Herakleia [7] Pontike (ca. s60 v. Chr.) 
durch Megara [2] beteiligt (Paus. 5,26,7). Die Siedlung 
der im 6.Jh.v.Chr. mehrfach bezeugten Tanagraioi 
(Olympia: SEG 11, 1202; 15, 245) in Einzeldörfern 
(katà kópaç) konzentrierte sich in archa. Zeit wohl 
durch — synoikismös auf T. (Plut. qu.Gr. 37), das bereits 
von neolithischer bis in frihmyk. Zeit dicht besiedelt 
und dann verlassen worden war. Der Siedlungshügel 
war bis in byz. Zeit bewohnt. Führendes Mitglied des 
Boiot. Bundes (> Boiotia, mit Karte) bereits im 6. Jh. 
(Bundesmünze mit Sigle TA: HN 347f.), stellte T. nach 
447 einen > Boiotarchen (Hell. Oxyrh. 19,3,392). 457 
v.Chr. erfolgte bei T. die Niederlage Athens gegen 
Sparta (Paus. 5,10,4; IG P 1149); nach dem Sieg der 
Athener bei Oinophyta wurde T. eingenommen, seine 
Mauern geschleift (Thuk. 1,108,1-3; Diod. 11,80-82). 
T. wurde nach dem Königsfrieden 386 v.Chr. wohl 
wieder aufgebaut. Nach der Zerstörung von Thebai 335 
v.Chr. prosperierte T., das Gebiet umfaßte ganz Ost- 
Boiotia von Thebai bis zum Golf von Euboia. Weitrei- 
chende Beziehungen sind v.a. im Hell. greifbar (Pro- 
xenie-Dekrete: [2]). T. und Plataiai wurden als einzige 
boiot. Städte bei der kyrenischen Getreidespende be- 
dacht (SEG 9,2,32; —> Getreidehandel, mit Karte). T. 
hatte spätestens in der Kaiserzeit den Status einer civitas 
libera (Plin. nat. 4,26); von Augustus bis Commodus war 
T. röm. Mz.-Stätte. Strabon (9,2,25) kennt nur noch T. 
und Thespiai als boiot. Städte. T. war evtl. Bischofssitz 
(Hierokles, Synekdemos 645,5) [3]. 

Zahlreiche Kulte sind nachgewiesen [4. 151-156; 7]: 
Hauptkult für — Hermes (Promachos, Kriophoros 
[7. Bd. 2, 44-50]); Tempel für Dionysos (Kultbild von 
— Kalamis, Paus. 9,20,4; [7. Bd. 1, 183-185]); im 3. Jh. 
v.Chr. Neubau eines Demeter-Tempels (LSCG 72; 
[7. Bd. 1, 161f.]); Grab des Orion [1] (Paus. 9,20,3; 
[7. Bd. 2, 193 £.]); im 1. Jh. v. Chr. sind Serapeia greifbar 
[4. 110-115; 7. Bd. 1, 203 f.]. Die Dichterin > Korinna 
stammte aus T., hier befand sich auch ihr Grab (Paus. 
9,22,3). Herakleides Kritikos (fr. 1,8-10) beschreibt T. 
als blühende, sichere Stadt mit freundlichen Einwoh- 
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nern und rühmt den Wein; bekannt waren auch die 
Hähne von T. (Paus. 9,22,4; Varro rust. 3,6,9; Colum. 
8,2,4; Plin. nat. 10,48). 

Seit archa. Zeit wurden in T. Terrakottafiguren pro- 
duziert, bes. kunstvoll und umfangreich im Hell., so daß 
T. heute namengebend für den Sammelbegriff »T.-Fi- 
guren« ist. Quellen bei [4]; außerdem Inschr.: IG VII 
504-1663; 3501-3547; 4238; SCHWYZER, Dial., 451- 
463; Nachträge SEG, vgl. [s]; Mz.: HN 347-349. 

— Boiotia (mit Karte) 


1 J.Binruirr u.a., The T. Survey 2000, in: Pharos 8, 2000, 
93-127 2J. Fossey, Tà ynpiopata npogeviag fg Tovaypas, 
in: Horos 2, 1984, 119-135 3 Koper/Hiup, 267 

4 D. W. RoLLER, Tanagran Studies I. Sources and 
Documents, 1989 5 Ders., Tanagran Studies Il. The 
Prosopography of T. in Boiotia, 1989 6 Ders., T. Survey 
Project, in: ABSA 82, 1987, 213-232 7 SCHACHTER 

8 TH.G. SPYROPULOS, Avaokapf) HUKNVvoiKod ... Tavaypas, 
in: Praktika 1969 ff. (bis 1984). 


C. FıEHN, s. v. T. (2), RE 4 A, 2154-2162 * Fossey, 43-58 * 
M.H. Hansen (Hrsg.), Introduction to an Inventory of 
Poleis, 1996, 104-106 * R.Hıccıns, T. and the Figurines, 
1986 * G. KLEINER, T.figuren, neu hrsg. von K. PARLASCA, 
1984 * K. Braun, s.v. T., LAUFFER, Griechenland, 649f. 
M. FE. 


Tanagrafiguren s. Tanagra; Terrakotten 


Tanais (T&voic). 

[1] Der 1970 km lange Strom, der die Grenze zw. Sky- 
thai und Sarmatai bildete (Hdt. 4,21; nach Plin. nat. 6,20 
von den Skythai Silis genannt) und in die > Maiotis 
mündete, h. Don. An seinem Unterlauf lebten seit dem 
4. Jh.v. Chr. sarmatische Stämme; arch. sind hier etwa 
15 ant. Siedlungen bekannt. 

[2] Von bosporanischen Griechen im 3. Jh. v. Chr. wohl 
unter Spartokos [3] III. gegr. Stadt am rechten Ufer eines 
in der Ant. schiffbaren Mündungsarms (h. »toter Don«) 
des T. [1] beim h. Nedvigovska (Strab. 11,2,3), wo 
mehrere Nekropolen entdeckt wurden. Das Territori- 
um von T. umfaßte auch das Gebiet der angrenzenden 
— Maiotai. Etwa 40% der PN auf den Grabinschr. von 
T. sind nicht griech. In röm. Zeit verstärkte sich der 
sarmatische Anteil der Bevölkerung. T. diente als ge- 
meinsamer Handelsposten für griech., sarmat. und mai- 
otische Händler. Bes. gut bezeugt sind Handelsbezie- 
hungen zu den — Sarmatai am > Rha. T. versuchte 
immer wieder, sich vom > Regnum Bosporanum zu lö- 
sen, was wohl in der 2. H. des 2. Jh. v. Chr. gelang. Nach 
Mithradates [6] VI. stand T. wieder unter bosporani- 
scher Herrschaft. Im Zusammenhang mit dem Aufstand 
der bosporan. Bevölkerung gegen Polemon [4] brachen 
auch in T. Unruhen aus, bei deren Niederwerfung (zw. 
15 und 8 v.Chr.) T. schwer in Mitleidenschaft gezogen 
wurde (Strab. 11,2,3). T. wurde von einem königlichen 
Beamten verwaltet (npeoßürng/presbytes, IOSPE 2,433); 
umstritten ist die Bed. der Amtsbezeichnungen &AAnv- 
Gpans/ hellēnárchēs und äpxovtes Tavasır@wv/ärchontes 
Tanaeiton (ethnische oder territoriale Bed.). Der Wie- 


deraufbau der Stadt wurde erst seit dem E. des 1. Jh. 
n.Chr. betrieben, als T. eine starke Befestigung erhielt. 
T. wurde ein wichtiger röm. Militärstützpunkt gegen 
die Nomadenstämme im Hinterland. Im 2./Anf. des 
3. Jh. n.Chr. erlebte T. seine höchste wirtschaftl. Blüte. 
Die letzte datierbare Inschr. aus T. stammt aus dem J. 
244 (IOSPE 2,454). Um 250 n.Chr. fiel die Stadt den 
Angriffen der > Goti und > Heruli zum Opfer. 


F. V.Gaipukevid, Das Bosporanische Reich, 1971, 
151-255, 362-364 * T. M. ARCEN'EVA, T., in: 

G. A. KoseLEnKo (Hrsg), Antiönye gosudarstva severnogo 
Pri&ernomor’ja, 1984, 93—95- Lv.B. 


Tanaquil. Nach der röm. Trad. vornehme Etruskerin 
aus — Tarquinii und Ehefrau des fünften Königs von 
Rom (Pol. 6,112,7; Fabius Pictor bei Dion. Hal. ant. 
4,6,3 und 30,2f.; Liv. 1,34,4ff.), des ebenfalls aus Tar- 
quinia stammenden Halbgriechen L. > Tarquinius [1 1] 
Priscus. Mit der Kunst der Weissagung vertraut, pro- 
phezeit sie bei der Ankunft des Ehepaares in Rom den 
Thronerwerb ihres Mannes (Liv. 1,34,8f.; Dion. Hal. 
ant. 3,47,3f.) und verschafft nach dessen Ermordung 
ihrem Günstling Servius — Tullius [I 4] durch List die 
Königswürde (Liv. 1,41; Dion. Hal. ant. 4,4 f.). In repu- 
blikanischer Zeit galt T. als gute Ehefrau und Vorbild 
der röm. — Matronen (Enn. ann. 147 SK.; Varro bei 
Plin. nat. 8,194), wozu auch ihre nachträgliche Gleich- 
setzung mit Gaia — Caecilia [1] beitrug [4]. 

T. ist die latinisierte Form des etr. Frauenpraenomens 
Oanayxvil; die Ableitung von der nicht synkopierten 
Form legt eine Übernahme des Namens in die röm. 
Überl. vor 480/70 v.Chr. nahe. Die Sage enthält ori- 
entalische Motive [2] und ist von Livius dramatisch aus- 
geschmückt worden, im Detail vielleicht durch hell. 
Vorbilder und das augusteische Kaiserhaus (Livia [2]) 
inspiriert [3]. Die fest in der röm. Trad. und im röm. 
Ambiente verankerte Figur der T. läßt — trotz wieder- 
holter Versuche (gänzlich überholt [1]) — keine Rück- 
schlüsse auf die etr. Sozialstruktur zu [3]. 


1J. J.BAcHoren, Die Sage von T., 1870 2 D. BRIQUEL, Les 
figures feminines dans la trad. sur les trois derniers rois de 
Rome, in: Geriön 16, 1998, 113-141 3 I. McDouGALL, 
Livy and Etruscan Woman, in: Ancient History Bulletin 4.2, 
1990, 24-30 4 MOMIGLIANO 4, 455-485- P.AM. 


Tanarus. Fluß, der in den Alpes Maritimae entspringt 
(Plin. nat. 3,118) und bei Valentia und Forum Fulvi 
rechtsseits in den Padus (Po) mündet, h. Tanaro. An 
seinem Lauf liegen Hasta [4]. Alba Pompeia, Pollentia 
[1] und Augusta [1} Bagiennorum. 


A. COSTANZO, La romanizzazione nel bacino idrografico 
padano, 1975,98 " E. PANERO, La città romana in Piemonte, 
2000, 25. A.SA./Ü: H.D. 


Tang-e Sarvak. Schlucht auf halber Strecke zw. Ram- 
hor, Hormuz und Behbahan in der ant. —> Elymais 
(Landschaft im SW-Iran), in der im 2./3. Jh. n. Chr. 
Felsreliefs (z. T. mit elymäischen Inschr.) auf vier Fels- 
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blöcken angebracht wurden. Während einige der Re- 
liefs die Dynasten Abar-Basi und Orodes sowie Ange- 
hörige und Würdenträger bei Herrschafts- bzw. Legi- 
timationsriten (vor Gottheiten und Göttersymbolen) 
abbilden, findet sich auf Block Ill die Darstellung eines 
Reiterkampfes (mit Nebenfiguren). Die Gleichsetzung 
des Platzes mit einem der aus der Lit. bekannten elym. 
Heiligtümer bleibt umstritten. 


H. von Gau, Das parthische Felsheiligtum von T. Sarwak, 
in: AMI N.F. 32, 2000, 319-359. JW. 


Tanis (Tävıg). 

[1] Stadt im NO des Nildeltas, äg. D‘n.t, das bibl. Zoan, 
h. (Tell) San el-Hagar, der größte Ruinenhügel Äg.s 
(177 ba, 30 m hoch). T. wurde zu Beginn der 21. Dyn. 
(um 1070 v.Chr.) als Residenz anstelle der aufgegebe- 
nen Ramsesstadt (ca. 20km südl.) gegründet. Dabei 
wurden Skulpturen und andere Steine der Ramsesstadt 
(die dort z. T. schon wiederbenutzt waren) zum Aufbau 
von T. verwendet. Auf dieses alte Baumaterial stützte 
sich die h. widerlegte Ansicht, T. sei mit der Ramses- 
stadt bzw. der alten Hyksosresidenz Auaris identisch. T. 
war nach dem NR die bedeutendste Hafenstadt und 
Residenz Unteräg.s und löste > Thebai [1] als königl. 
Nekropole ab. Auch die Hauptkulte (> Amun, > Mut, 
Chons) entsprechen denen Thebens. Nach dem 8. Jh. 
v.Chr. war T. nicht mehr Residenz, aber Hauptort des 
19. unteräg. Gaues; noch Strab. 17,1,20 nennt T. eine 
große Stadt. Erst nach der arab. Eroberung (642/3 
n. Chr.) wurde die Siedlung fast völlig aufgegeben. 


Pu. Brıssaup, T., in: J. G. WEsTENHOLZ (Hrsg.), Royal 
Cities of the Biblical World, 1996, 113-149 * M. RÖMER, 
s.v. T., LÄ 6, 1986, 194-209. K. J.-W. 


[2] Nach Strab. 17,1,41 ein Ort bei > Hermupolis, zu 
dem ein Kanal führt. K.J-W. 


Tanit s. Tinnit 


Tannaiten (von aram. tnd = hebr. Sanäh, »wiederholen, 
lehren, lernen«, vgl. auch den t.t. Mišna). Nach der tra- 
ditionellen Periodisierung der — rabbinischen Literatur 
Bezeichnung derjenigen rabbinischen Lehrer, die in der 
Zeit der Entstehung der Mischna, also zw. — Hillel und 
— Šammaj (etwa zu Beginn der christl. Zeitrechnung), 
bis zu > Jehuda ha-Nasi und seinen Söhnen (Anf. 3. Jh. 
n. Chr.) wirkten. Nach Josef ibn Agnin, einem Schüler 
des Maimonides (gest. 1204), setzt die Epoche der T. 
schon mit Simon dem Gerechten um 300 v.Chr. ein; 
nach Abraham Ibn Daud dagegen beginnt sie erst nach 
Jochanan Ibn Zakkai (ca. 80 n.Chr.). Ihren Aussprü- 
chen (eingeleitet mit Verbalformen wie tnu, tni 
kommt eine größere Autorität zu als den späteren, zeit- 
lich nachfolgenden > Amoräern. 


G.STEMBERGER, Finl. in Talmud und Midrasch, "1992, 17, 
75—90. B.E. 


Tanne (griech. &Aöm/eläte, lat. abies; altgriech. elátē ist 
allerdings nie »Fichte«). Heute werden in Gebirgen der 
Mittelmeerländer 11 T.-Arten teilweise unsicherer Ta- 
xonomie unterschieden, deren Entstehung teils durch 
klinale Variation und geogr. Isolation, teils durch natür- 
liche Bastardierung erklärt wird ([1. bes. 7-10] mit Abb. 
und Arealkarten). Außerhalb des griech.-röm. Kultur- 
kreises wurde auf dem Alexanderzug die Himalaja-T. 
(Abies pindrow Royle) entdeckt (Arr. an. 4,21,3; Strab. 
11,7,2; 11,7,4; [2. 2219]). Ant. Texte verraten eine ge- 
genüber h. deutlich erweiterte Verbreitung (glaubhaft 
etwa Nik. Ther. 472 für Samothrake und Herakleides 
Kretikos 2,2 für den Pelion); Arealreduktion in It. stellt 
[3. 371] fest; nach arch. Befund wuchsen T. während 
der Bronzezeit sogar auf Kreta [3. 99-101]. 

Theophrast erfaßt in genauer Kenntnis der Den- 
drologie [2. 2219-2222] die Bestände von Korsika bis 
zum Pontos exakt [2. 2218f.] und unterscheidet in 
Griechenland eine männliche Art (Abies cephalonica) 
von einer weiblichen (A. alba, vgl. Theophr. h. plant. 
3,9,6 und dazu [6. 153]). Artbastard beider ist Abies bo- 
risii-regis [4. 1-3, mit Arealkarten 393], so daß sich in 
Griechenland — und nur hier — der Baumname eläte 
nicht ohne weiteres einem mod. Artnamen zuordnen 
läßt. Die ältesten Belege in der Ilias (5,560; 14,287; 
24,450; vgl. auch Hom. h. 5,264, danach u.a. Verg. 
Aen. 9,674) beziehen sich auf Abies equi-trojani, die 
Troia-T. im Idagebirge (Kaz Dağı), die von P.F.A. 
ASCHERSON nach ihrer Wiederentdeckung 1883 unter 
Berufung auf Verg. Aen. 2,16 so benannt wurde. In It. 
wächst ausschließlich Abies alba (Plin. nat. 16,197 kennt 
auch deren mitteleuropäische Vorkommen), auf Sizilien 
die h. fast ausgerottete, in der Ant. häufige (so Diod. 
14,42,4) Abies nebrodensis [5. 73f.]. In der »Pflanzen- 
kunde: des Theophrast ist die T. der am häufigsten ge- 
nannte Baum überhaupt: Sie lieferte das begehrteste 
Nutzholz der ant. Welt, das fest, leicht, glatt und ela- 
stisch ist und daher namentlich zum Bau von Schiffen 
(> Holz D.; — Schiffbau), bes. Kriegsschiffen (daher 
die große militärstrategische Bed. ihrer Vorkommen 
[3. 116ff.]), aber auch zum Bau von Häusern und Brük- 


‚ken, für Schreib- und Maltafeln, überhaupt für feine 


Tischlerarbeiten aller Art verwendet wurde (Theophr. 
h. plant 5,7,1-5; dazu [3. 443f.; 2. 2216f., 2222f.]). 
Wegen ihrer Urwüchsigkeit war die T. dem Vegetati- 
onsgott > Dionysos/Bacchus heilig (s. [7. 621] zu Ov. 
met. 3,709, vgl. schon Xenophan. B 17 DK). 


1 P.SCHÜTT, T.-Arten Europas und Kleinasiens, 1991 

2 A.STEIER, s.v. T., RE 4 A, 2216-2223 3 MEIGGS 

4 D. Puiros et al. (Hrsg.), Flora Hellenica, Bd. 1, 1997 

5 S. Pıcnattı (Hrsg.), Flora d'Italia, Bd. 1, 1982 

6 S. Amıcuss (ed.), Theophraste. Recherches sur les plantes 
(Historia plantarum, mit frz. Übers. und Komm.), Bd. 2, 
1989 7 F.Bömer, P. Ovidius Naso, Metamorphosen. 
Komm., Bd. 1, 1969. B. HE. 
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Tannetum. Ortschaft in der Gallia Cispadana (Pol. 
3,40,13), h. Taneto bei Sant’ Ilario d'Enza (Prov. Reg- 
gio Emilia}. Municipium, regio VHI (Plin. nat. 3,116), am 
rechten Ufer des Incia, eines rechten Zuflusses des Pa- 
dus (Po), zw. Parma [1] und Regium, etwas nördl. der 
Via Aemilia (Itin. Anton. 267,8; Tab. Peut. 4,3; Itin. 
Burdig. 616,12: Canneto) gelegen. 


M. Decani, Edizione archeologica 74 (Reggio Emilia), 
1974, 30f. G.U./Ù: H.D. 


Tantalos (T&vtaxog, lat. Tantalus). Myth. König am 
— Sipylos, Sohn des Zeus (Eur. Or. 5; Paus. 2,22,3) oder 
des Tmolos (schol. Eur. Or. 4) und der Pluto [1], als 
Gemahl der Dione oder Euryanassa Vater von Broteas, 
> Niobe und — Pelops [1]. In der griech.-röm. Lit. und 
der bildenden Kunst wird T. hauptsächlich neben 
— Ixion, > Sisyphos und > Tityos als einer der Büßer 
in der Unterwelt dargestellt. Nach Homer steht T. dort 
im Wasser, kann jedoch nicht davon trinken, da es im- 
mer wieder zurückweicht. Ebenso werden die Früchte 
über seinem Haupt vom Wind in die Höhe gehoben, 
wenn er danach zu greifen versucht (Hom. Od. 11,582- 
592). Ein Grund für die Strafe war im Epos Nóstoi ge- 
nannt: T., der bei den Göttern verkehren darf, be- 
kommt von Zeus einen Wunsch freigestellt. Als er sich 
ein Leben wie die Götter ersehnt, erfüllt Zeus ihm die 
Bitte, straft ihn aber für die Hybris, indem er einen be- 
drohlichen Stein über T.’ Haupt schweben läßt, damit 
dieser sein Glück nicht genießen kann (Nostoi F 9 
EpGF). Diese Art der Strafe wird auch bei anderen ge- 
nannt (Archil. 91,14 IEG; Alkm. 79 PMGF; Alk. 365 
Voict; Eur. Or. 4-10 läßt T. dabei außerdem selbst in 
der Luft hängen). Pindar gibt als Vergehen des T. an, daß 
er den Göttern > Nektar und > Ambrosia [2] gestohlen 
und den Menschen gegeben habe. Als üble Nachrede 
weist Pindar die Version zurück, derzufolge T. den Göt- 
tern seinen eigenen Sohn Pelops zum Mahl vorsetzt 
(Pind. O. 1,37-66; schol. Lykophr. 152). Mitunter wird 
die Bestrafung damit begründet, daß T. Geheimnisse 
der Götter ausgeplaudert habe (Diod. 4,74,2; Apollod. 
epit. 2,1; Hyg. fab. 82). Später lastete man T. an, mit 
— Pandareos am Diebstahl eines goldenen Hundes des 
Zeus beteiligt gewesen zu sein (Paus. 10,30,2; Antoni- 
nus Liberalis 36; schol. Pind. O. 1,913). Pausanias, der 
das Grab des T. am Sipylos erwähnt (Paus. 2,22,3), be- 
richtet, daß Polygnotos [1] in der > Lesche der Knidier 
in Delphi dargestellt habe, wie T. die bei Homer ge- 
schilderten Qualen erduldet und zusätzlich durch den 
Stein bedroht wird (Paus. 10,3 1,12). 

> Unterwelt 


A. KossATz-DeissMann, s. v. T., LIMC 7.1, 839-843 * 
C.Sourvınou-Inwoop, Crime and Punishment: Tityos, 
T. and Sisyphos in Odyssey 11, in: BICS 33, 1986, 37-58 ° 
C. W. WILLINK, Prodikos, »Meteorosophists« and the »T.« 
Paradigm, in: CQ 33, 1983, 25-33. J.STE. 


Tanusia. Tochter des Ritters L. Tanusius, gut bekannt 
mit Octavia |2], der Schwester des Augustus. Zusam- 
men mit dem Freigelassenen Philopoimen rettete sie ih- 
ren 43 v.Chr. proskribierten Ehemann T. > Vinius 
(Suet. Aug. 27,2; Cass. Dio 47:7,4f.; App. civ. 4,44). 
ME.STR. 


Tanusius Geminus (das Cogn. nur in Suet. Iul. 9,2). 
Röm. Historiker der späten Republik, über dessen Le- 
ben nichts bekannt ist. Ob sein Werk, das (wegen Plut. 
Caesar 22,3) erst nach 55 v.Chr. abgeschlossen wurde 
und caesarfeindliche Nachrichten enthielt (bes. fr. ı P. = 
HRR 2, p. so: zur »Verschwörung« des J. 66), bloße 
Zeit-Gesch. war [1. 327] oder als annalistische Gesamt- 
Gesch. angelegt (so [2.265]; annales bei Sen. epist. 
93,11), ist ebenfalls unklar. Das Werk war nach Seneca 
umfangreich und »beschwerlich« (ponderosi); vielleicht 
verwechselte er es mit den (poetischen) annales Volusi 
(Catull. 36,1). Fr.: HRR 2, S. 49-51. 


1 ScHuanz/Hosıus ı 2 BARDON I. W.K. 


Tanz 
I. ÅGYPTEN UND ÄLTER ORIENT 
H. KLASSISCHE ANTIKE 


1. ÄGYPTEN UND ALTER ORIENT 

Wie in allen alten Kulturen spielte der T. im Alten 
Orient und in Äg. eine große Rolle; in Äg. ist er aller- 
dings sowohl in Abb. als auch in Texten unvergleichlich 
besser dokumentiert, fast kein Lebensbereich ist dabei 
ausgenommen: »rites de passage«, magisch-apotropä- 
ische, ekstatische, huldigende, erheiternd-unterhaltsa- 
me bis erotisierende T. Kinder, Frauen und Männer 
tanzten in Gruppen jeweils unter sich; daneben gab es 
professionelle Tänzerinnen und Tänzer, die berufsmä- 
Big ausgebildet wurden, um vor Gottheiten, dem König 
oder hohen Würdenträgern zu tanzen. In äg. Darstel- 
lungen und Texten lassen sich verschiedene T.-Arten 
unterscheiden, ohne daß diese im einzelnen rekonstru- 
iert werden könnten. Sie können aus gemessenen, ru- 
higen Schrittfolgen bestehen, aber auch springend, 
stampfend, akrobatisch bis wild sein; letzteres gilt bes. 
für nubische und libysche T. In der Regel wurden die 
T. von rhythmischem Klatschen, aber auch von Rhyth- 
mus- und Melodieinstrumenten bzw. Gesang begleitet. 

Im Alten Orient lassen sich T.-Szenen seit dem ke- 
ramischen Neolithikum (ca. 7. Jt. v.Chr.) identifizie- 
ren. In der Forsch. wird T. (v.a. anhand der Textquel- 
len) überwiegend mit geregelten rel. und magischen so- 
wie höfisch-festlichen, gegebenenfalls erotischen 
Handlungsabläufen in Zusammenhang gebracht. Da- 
neben gab es den spontanen T. im Alltag auch außerhalb 
des offiziellen Umfelds. In Vorderasien wurden männ- 
liche, weibliche oder nicht klassifizierbare Individuen 
oder Gruppen beim T. unter ihresgleichen oder vor 
Göttern abgebildet. Getanzt wurde bekleidet oder nackt 
und nicht notwendigerweise mit musikalischer Beglei- 
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tung. Anhand der Haltung von Körper und Extremitä- 
ten werden mehrere T.-Arten unterschieden. 
— Fest, Festkultur 1.-II.; Musik L-II. 


E. BRUNNER-TRAUT, s.v. T., LÄ 6, 1986, 215-231 (Lit.) * 

Y. GARFINKEL, Dancing and the Beginnung of Art Scenes, 

in: Cambridge Archaeological Journ. 8, 1998, 207-237 " 

S. De Marrtıno, La danza nella cultura ittita, 1989 * 

P. CALMEYER, Federkränze und Musik, in: A. FINET (Hrsg.), 

Compte rendu de la XVII“ Rencontre Assyriologique 

Internationale (1969), 1970, 184-195. 
AR.HA.,H.J.N.u.). RE. 


Il. KLASSISCHE ANTIKE 
A. BEGRIFF UND QUELLEN B. GESCHICHTE 
C. NACHWIRKUNG 


A. BEGRIFF UND QUELLEN 

Griech. und lat. Wörter für T. (xopög/chorös) stam- 
men von folgenden Wurzeln: 1) chor-: chorös, »Tanz- 
platz« (Hom. Il. 18,590, Hom. Od. 8,260), »Reigen« 
[4. 119-120] (vgl. dt. »Chor« [10. 37-38], engl. carol 
[21]); 2) orch-: griech. orcheisthai, »sich bewegen« (Athen. 
1,212), »tanzen«; griech. orchestra, »der tiefere Halbkreis 
des —> Theaters, wo die Chöre sangen und tanzten« 
(Phot. lex. s.v. orchêstra); 3) mim-: griech. mimeísthai, 
»nachahmen«, urspr. »durch T. zur Darstellung bringen« 
([13. 119], vgl. aber [7]); griech. pantömimos, »der alles 
durch T. zur Darstellung bringt« (vgl. Lukian. de salta- 
tione 67), dt. »Pantomime«; 4) pai-: griech. paizein, 
»spielen, tanzen« (Hom. Od. 8,251; Hom. h. 3,200f., 
206); 5) ball-: griech. ballízein, »tanzen« (Athen. 8,362b; 
vgl. it. ballo, dt. »Ballett«); 6) sal-: lat. saltare, »tanzen« 
(kontrahiert aus salitare, Iterativum zu salire, »springen«). 

Diese Wörter stehen in Beziehung zu zentralen 
Aspekten griech. Geisteslebens. Ritueller Chor-T. war, 
neben dem Opfern, Mittelpunkt von > Heroenkult 
und Götterverehrung bis hin zu den großen — Festen 
Athens: z.B. der um einen — Altar (thymele) herum ge- 
tanzte — dithyrambos oder kyklios chorös (»Kreistanz«; 
[14. 175-176]), so genannt im Gegensatz zu dem in ei- 
nem Viereck aufgestellten > Chor des attischen Dramas 
(Poll. 4,108-109), beides zu Ehren des > Dionysos. 
T. war mimetisch (Plat. leg. 655d, Aristot. poet. 1,6, 
1447a, Plut. mor. 747e): Im Kult-T. wurde die Gottheit 
evoziert ([20. 69-70, 117; 19. 76]), der verschlungene 
Langreigen geranos zeichnete das — Labyrinth von 
— Knosos nach (Plut. Theseus 21; [17]), der Waffentanz 
(> pyrrhiche) stellte Kriegsgesten dar usw. Chor-T. war 
rituelles Spielen (pafzein). Dadurch wurden Menschen 
erst sozialisiert (Pol. 4,21,3-4); junge Leute wurden da- 
durch erzogen (paideyein: Plat. leg. 654ab, vgl. 672e) und 
ausgebildet [14. 185]; Erwachsene durften dadurch das 
Kind(pafs)-Sein wieder erleben (vgl. Plat. leg. 7,8038; 
Mt 18,3) (20. 1, 33]. Zusammen mit begleitendem Ge- 
sang und Instrumentalspiel bildete dies zusammen die 
— musik die Wort, Ton und Bewegung umfassende 
Einheit jener Künste, welche die > Musen pflegen 
(Hes. theog. 2-10; Plat. Alk. 1,108cd). 


Für den ant. T. gibt es lit. und arch. Quellen: einer- 
seits philos. Abh. (Plat. leg. 2 und 7, Plut. mor. 747a- 
748d, Lukian. de saltatione, Lib. or. 64), antiquarisch- 
lexikalische Exzerpt-Sigg. (Athen. ı und 14, Poll. 4,95- 
110), zerstreute Hinweise in diversen lit. Gattungen und 
~ sofern ihr Rhythmus Rückschlüsse auf T.-Schritte 
zuläßt — Hexameterdichtung [9. 117-118; 27. 65-66] 
sowie Chorlyrik [10. 39-40; 28]; andererseits bildliche 
Darstellungen (Keramik, Reliefs, Tonfiguren usw.) so- 
wie Inschr. Diese Quellen erlauben es nicht, Bewegun- 
gen zu rekonstruieren, ermöglichen jedoch eine Vor- 
stellung von Funktion und Bed. des T. 

Der griech. T. schloß verschiedene rhythmische Be- 
wegungsarten ein, z.B. Akrobatik (Xen. symp. 2,11; 
[30. 65-68]), Ballspiel (Hom. Od. 8,370-380) und Pro- 
zession (prosödion; [16. 74]). Abgesehen von — Satyrn, 
die mit > Mänaden tanzen, und Apollon als — choregös 
(»Chorführer«) der > Musen sind gemischtgeschlecht- 
liche Gruppen (anamix: Eust. in Hom. Il. 1166) selten 
(Hom. Il. 18,593-594; Hom. Od. 23,147; Lukian. de 
saltatione 12, [30. 60-64; 27. 55]). Mädchenreigen 
überwiegen auf geom. Vasen [30. 55; 27. 54-55] und 
sind bes. bei den Chorlyrikern beliebt (Plut. mor. 
1136f). Griech. Lyrik- und T.-Gattungen überschnei- 
den sich also, wie im urspr. kretischen — hypörchöma 
(dem Gesang »untergeordneten T.«: Athen. 14,628d). 
Die Aufführungspraxis scheint durch den Primat der 
— mimesis geprägt zu sein: Außer Handgelenk- (Hom. 
Il. 18,594) bzw. Hüftfassung und Armverschränkung 
bei frühgriech. Reigen [27. 56-58] ist Körperkontakt 
selten, da er offenbar die Gestik (cheironomia: Athen. 
14,629b) einschränken würde. 

B. GESCHICHTE 

Im ägäischen Raum ist T. in minoischer und myk. 
Zeit erstmals faßbar; Tonfigurengruppen z.B. stellen 
Kreisreigen dar [19. 34, Abb. 7, 53, Abb. 16]. Kreta galt 
als Wiege des T. (Athen. 5,181b, 14,630b, [18]); Homer 
(Hom. Il. 16,617-618, 18,590-592) und ein aiolisches 
Gedichtfr. (294,16 Loser/PAce) verbinden T. damit, 
und die > Kureten, welche den T. von > Rhea erhal- 
ten haben sollen, lebten dort (Lukian. de saltatione 8). 
Homers Schildbeschreibung (Hom. Il. 18,490-496 und 
593-602) enthält die frühesten T.-Szenen: Kreis- und 
Langreigen (wie auf geom. Vasen des 8. Jh. [27]) bei 
Hochzeits- und Weinlesefest. Diesen Vasen zeitlich nah 
ist die »Dipylonkanne« (Athen, NM 92), welche die äl- 
teste alphabetische Inschr. trägt: Wer nun von allen 
Tänzern (orchöstön) am besten tanzt (paizei), der soll mich 
erhalten: (LSAG 68) - ein früher Beleg für den agonalen 
Geist des griech. T. 

Auf das 7. Jh. v.Chr. zurück gehen erste Nachr. über 
T. in > Sparta, wo die — Agora chorös hieß (Paus. 
3,11,9) und auswärtigen Künstlern wie — Terpandros 
oder dem Kreter > Thaletas die Einrichtung (katästasis) 
von Reigen und die Einübung von deren Weisen an- 
vertraut wurden; diese führten das Fest der gymnopaidiai 
mit zu Ehren Apollons aufgeführten Reigen ein (Plut. 
mor. 1134bc). So begann die griech. Chorlyrik auf der 
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Peloponnes, mit den — partheneia (»Mädchenreigen«) 
des > Alkman setzt deren Textüberl. ein. Aus dem di- 
thyrambos wiederum entstand gemäß Aristoteles (poet. 
4,14,1449a) die > Tragödie. Diese Aussage ist unıstrit- 
ten [22. 89-97], die Rolle des T. im attischen Drama 
jedoch nicht [23. 246-257; 24. 497]. Emmeleia, > kördax 
und sikinnis heißen die chorischen T. der Trag., der 
Komödie bzw. des Satyrspiels (Athen. 1,20€), deren 
Dichter »Tänzer« (orchestai: Athen. 1, 222); Aischylos soll 
viele schemata orchestika (stänzerische Stellungen«: Plut. 
mor. 747c, vgl. Poll. 105, Athen. 629f) erfunden haben 
(Athen. 1,21de). 

Dank Zunahme von lit. und arch. griech. Quellen im 
5./4. Jh. v.Chr. wird eine breitere Sicht des T. möglich. 
Neben den erwähnten Reigen treten der ekstatische 
T. der > Mänaden (vgl. Eur. Bacch. 862-866 mit 
[16. Abb. 122-22]), der Waffen-T. und die sympotische 
T.-Darbietung, oft durch professionelle Tänzerinnen 
aufgeführt (Xen. symp. 2 und 9, [26. 223-233]), hervor. 
Die wichtigste Quelle über T. in der — Polis sind 
— Platons Nömoi: Gesprächspartner aus Kreta, Sparta 
und Athen, unterwegs (Plat. leg. 625a) zw. Knosos, wo 
Daidalos [1] den T.-Platz für Ariadne eingerichtet hat 
(Hom. Il. 18,590-592), und der Höhle, wo die > Ku- 
reten den Säugling Zeus vor seinem Vater > Kronos 
durch ihren T. schützten (Strab. 10,3,11 und 13), un- 
terhalten sich über den himmlischen Ursprung des T. 
(Plat. leg. 653c-654a), seine Bed. für die Erziehung 
(654b-e, 672€, 795e-796d), seine mimetische Qualität 
(655d) und ethische Macht (656ab, 669b, 790e-791b), 
chorische Einrichtungen zur Förderung und Regulie- 
rung von T. (656d-672e, 798e-803b) und Arten des T. 
(814e-816d). 

Mit dem instrumentalen Virtuosentum und der Auf- 
splitterung der bei Platon als intakt geschilderten musiké 
sowie zunehmender Professionalisierung des Theater- 
und Festwesens (— technitai) büßte der Chor-T. im hell. 
Zeitalter (3.—1. Jh. v.Chr.) seine Schlüsselstellung ein. 
Zur Zeit des Diogenes [15] (2. Jh. v. Chr.) gab es keinen 
dramatischen Chor-T. mehr (vgl. Philod. de musica 
4,7,1-8). Der — pantömimos besetzte die Themen der 
zum Lesedrama werdenden Trag. (Lukian. de saltatione 
37ff., 61), besaß aber nicht die rel.-ethische Kraft ihres 
einstigen T., die es Platon ermöglicht hatte, die Götter 
als »Mittänzer« zu sehen (Plat. leg. 2,653e). 

So trat in der röm. Ges. der Kaiserzeit eine Ambi- 
valenz dem T. gegenüber ein, die z.B. Seneca [1] maior 
dazu führte, den T. als eine — allerdings seine — »Krank- 
heit« (morbus) zu bezeichnen (Sen. contr. 3,10; vgl. Sall. 
Catil. 25,2, Plin. epist. 7,24,4-5, Macr. Sat. 3,14,4—7) — 
eine Einstellung, die bei den Kirchenvätern, z.B. Au- 
gustinus, in eine allg. negative Einschätzung des T. 
überging (PL 36,254,11 und 277,1). Kaiserzeitliche Geg- 
ner des T. sowie griech.-sprachige Befürworter (Plut- 
archos [2], Lukianos [1], Libanios) beziehen sich haupt- 
sächlich auf den pantömimos, Hinweise auf andere T.- 
Arten oder gar auf ethisch-rel. Aspekte des T. sind selten 
(Serv. ecl. 5,73; Sen. dial. 9,17,4; Johannesakten 94-96 


[1. 198-207; 15. 59-67]; > Salüi [2]). Übersichten über 
röm. T.: [29. 147-173; 31. 175-202]. 

C. NACHWIRKUNG 

Humanisten wie J. C. SCALIGER (Poetices 1,18, 1561) 
und J. Meursius (Orchestra, 1618) schrieben wiss. über 
den griech. T., während Popularisierer wie Th. ARBEAU 
ihn als Vorbild zeitgenössischen T. beanspruchten und 
diesen so zu legitimieren bzw. zu veredeln versuchten 
(Orchesographie, 1588, [2. fol. 2*—6*]) — zwei Grundaus- 
richtungen, die sich bis ins 19. Jh. fortsetzen [25. 76]. 
Um die Wende zum 20. Jh. schlossen frz. Gelehrte aus 
Erkenntnissen der Kinematographie, daß bei ant. Dar- 
stellung mehrerer Tänzer jeweils ein einzelner Bewe- 
gungsablauf »analysiert« wird, und daß solche Sequen- 
zen »reanimiert« werden können [8; 26; 24]; vgl. in 
Gegenbewegung dazu dt.- und engl.-sprachige histor.- 
philol. Ansätze [16; 29; 19; 28; 20]. Als Alternative zu 
einem als seelenlos und rein mechanisch empfundenen, 
akademischen frz. Ballett [s. 75] beriefen sich um 1900 
einige Tänzerinnen auf griech. T. [3. 58-97] (z.B. Isa- 
dora Duncan [6. 26]); daraus ging der »Freie« bzw. 
»Moderne T.« hervor [3. 33-39]. Auch JaQues-DAL- 
CROZE erhielt Impulse aus griech. T. [12. 158; 26. 245- 
271]. Fast ein Jh. später machte [11] die »matriarchali- 
sche« musike-Einheit mit rituellem-mänadischem T. zu 
ihrer feministischen Alternative zu patriarchalischen 
Kunst-, Wiss.- und Ges.-Modellen. 
— Chor; Fest, Festkultur (III. 6.); Gebärden; Komödie; 
Lyrik; Metrik; Musik; Rıhythmik; Tragödie; Tanz 


1 E. Junon (Hrsg.), Acta Johannis, in: Corpus 
Christianorum Series Apocryphorum 1, 1983 

2 Tu. ArseAu, Orchesographie, 1588 (Ndr. 1989) 

3 G. BRANDSTETTER, T.-Lektüren, 1995, 58-117, 182-206 
4 A. BRINKMANN, Altgriech. Mädchenreigen, in: BJ 130, 
1925, 118-146 5 1. Duncan, My Life, 1927 6 Dies., Ecrits 
sur la Danse, 1927 7 G. ELsg, »Imitation« in the Fifth 
Century, in: CPh 53, 1958, 73-90 8 M. EMMANUEL, La 
danse grecque antique, 1896 (Ndr. 1987 u.ö.) 

9 T. GEoRGIADES, Der griech. Rhythmus, 1949 10 Ders., 
Musik und Rhythmus bei den Griechen, 1958 

11 H. GÖTTNER-ÅBENDROTH, Die tanzende Göttin, 1991 
12 E. JAQUES-DALCROZE, Le rhythme, la musique et 
l'éducation, 1920 13 H. Kotrer, Die Mimesis in der Ant., 
1954 14 Ders., 'Eykóxoç Moseia, in: Glotta 34, 1955, 
174-189 15 J. KroLL, Die christl. Hymnodik bis zu Klemens 
von Alexandreia, 1921 16 L. LAWLER, The Maenads, in: 
Memoirs of the American Acad. in Rome 6, 1927, 69-112 
17 Dies., The Geranos Dance, in: TAPhA 77, 1946, 112-130 
18 Dies., The Dance in Ancient Crete, in: G. MYLONAS 
(Hrsg), Stud. Presented to D. Robinson, 1951, 23751 

19 Dies., The Dance in Ancient Greece, 1964 

20 S.Lonspau£, Dance and Ritual Play in Greek Rel., 1993 
21 Oxford English Dictionary”, Bd. 2, s.v. Carol, 907 

22 PICKARD-CAMBRIDGE/ WEBSTER 

23 PICKARD-CAMBRIDGE/GOULD/ LEWIS 

24 G. PRUDHOMMEAU, La danse grecque antique, 1965 

25 S. SCHROEDTER, T.-Lit. als Quelle zum T., in: S.DAHMS 
(Hrsg.), Der T. ~ ein Leben, FS F. Derra de Moroda, 1997, 
161-179 26 L. SÉCHAN, La danse grecque antique, 1930 

27 R. TöLLe, Frühgriech. Reigentänze, 1964 
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28 T.B. L. WEBSTER, The Greek Chorus, 1970 

29 F. WEEGE, Der T. in der Ant., 1926 30 M. WEGNER, 
Musik und T. (ArchHom 4), 1968, 40-69 31 G. WILLE, 
Musica Romana, 1967. RO.HA. 


Taochoi (T&oxoı, vgl. Xen. an. 4,4,18 u.ö.; nach So- 
phainetos FGrH 109 F 2 auch Táot/ Täoi). Gebirgsvolk in 
Nordarmenien, das im Tal des Glaukos (Nebenfluß des 
heutigen Coruh Nehri) mehrere feste Plätze mit Nah- 
rungsmittelspeichern unterhielt. Die T. standen nicht in 
direkter Abhängigkeit vom Großkönig, dienten aber 
zeitweise im persischen Heer als Söldner. 


A. HERRMANN, s$. v. T., RE 4 A, 2247. B.B. 


Tapae. Ort, an dem L. > Tettius [II 2] Iulianus 88/9 
n.Chr. über die > Dakoi siegte (lord. Get. 10,12; 
Tána, Cass. Dio 67,10,2; 68,8,1). Von hier aus brach 
Traianus 101 n. Chr. zu seinem ersten Feldzug gegen die 
Dakoi auf. Die Identifizierung von T. ist unsicher (zw. 
— Tibiscum und —> Sarmizegetusa oder das »Eiserne 
Tore). 


J. DosıA8, The History of Czechoslovacian Territory before 
the Appearance of the Slavs, 1964, 171 f., 176 (tschechisch). 
J.BU. 


Tapes s. Teppich 


Taphiae (Tapiwv vijooı). Inselgruppe zw. — Leukas 
und der akarnanischen Küste, deren Hauptinsel wohl 
mit dem h. Meganisi gleichzusetzen ist, in den ant. 
Quellen Täphos, Taphiús oder Taphiússa genannt. Karnos 
[2] (h. wohl Kalamos) zählte zu den T. (Skyl. 34; Strab. 
10,2,14; 20; 24; Plin. nat 4,53; 36,150; Steph. Byz. s.v. 
Tágoc). In der »Odyssee: gelten die Taphioi als Seefahrer 
und gefürchtete Piraten (Hom. Od. 1,105; 181; 14,452; 
15,427; 16,426). Die Inselgruppe soll einst den Namen 
»Inseln der > Teleboai« getragen haben. Der legendäre 
Zug des > Amphitryon von Thebai führte gegen die 
Taphioi (Hes. scut. 19; Apollod. 2,4,5-7). Ein Taphiadas 
ist im akarnanischen — Palairos in hell. Zeit belegt (IG 
IX 1?,2, 456). Arch. Funde bezeugen die Besiedlung ei- 
niger der T. im Neolithikum und in myk. Zeit [1]. 

— Akarnanes (mit Karte); Taph(i)os 


1S.BEnton, The Ionian Islands, in: ABSA 32, 1931, 
231-246. K.F. 


Taphiassos (Tapıacoög). Berg und Kap an der Nord- 
küste des > Korinthischen Golfs, > Patrai gegenüber, 
verm. im Grenzgebiet zw. Aitolia und (West)-Lokris in 
der Nähe von Chalkis [2]. Der Geruch schwefeliger 
Quellen am SO-Hang des Berges soll aus den Gräbern 
des Nessos und anderer > Kentauren stammen (Strab. 
9,4,8; Paus. 10,38,2). Der Berg T. ist wohl mit dem 
1041 m hohen Klokova gleichzusetzen. Das markante 
Kap am Golf von Korinth diente der Seefahrt als Ori- 
entierungspunkt (Diod. 8,17,1; Strab. l.c.; 10,2,4; 21; 
Plin. nat. 4,6; Myrsilos FGrH 477 F 6). 


K. Frerrag, Der Golf von Korinth, 2000, 54. K.F. 


Taph(i)os (Táp(1)oç). Nachkomme des > Perseus [1] 
aus Mykene; Eponym der Insel Taphos und der angeb- 
lich durch ihn besiedelten taphischen Inseln (> Ta- 
phiae; schol. [Hes.] scut. 11). Nach ihm heißen die 
— Teleboai auch Taphier (Taphioi). Sohn des Poseidon 
und der — Hippothoe [3], Vater (Apollod. 2,51) des 
— Pterelaos, der seinerseits einen Sohn namens T. hat 
(FGrH 31 F 15). T. kehrt nach Mykene zurück, er und 
seine Nachkommen töten außer Likymnios alle Söhne 
des > Elektryon, dessen Thron er beansprucht. HE.B. 


Taposiris (Tarooipıg). 

[1] Ort am Nildelta (h. Abusir), ca. so km westlich von 
Alexandreia [1] zw. Meer und Mareotis-See gelegen; 
erst in ptolem. Zeit bezeugt und nach einem Tempel des 
— Osiris benannt (Umfassungsmauer erh.). In christl. 
Zeit wurde eine Kirche in ihn eingebaut, eine weitere 
große Kirche wurde außerhalb des Stadtgebiets ent- 
deckt. Daneben gibt es Reste eines Leuchtturms so- 
wie von (Binnen-)Hafenanlagen. T. (megäle) war wohl 
Durchgangs- und Zollstation für Handel und Verkehr 
mit der > Kyrenaia. 


M.-F. Boussac, Deux villes en Mareotide: T. Magna et 
Plinthine, in: Bull. de la Société française d’Egyptologie 
150, 2001, 42—72. 


[2] Ort östlich von Alexandreia [1] unweit von Niko- 
polis (Kom et-Terbän?), von Strab. 17,1,16 T. Ñ nıxpd& 
(»klein«) genannt. 


A.CALDERINT, s.v. T., in: S. Darıs (Hrsg.), Dizionario dei 
nomi geografici e topografici dell’ Egitto greco-romano, 
Bd. 4.4, 360. K. J-W. 


Tappulus. Röm. Cogn., — Villius. 


Taprobane (Tonpoßävn). Der gebräuchlichste Name 
der Insel Sri Lanka seit Onesikritos (bei Strab. 15,1,17 
und Plin. nat. 6,81) und Megasthenes (Plin. nat. 6, 81), 
altindisch Tämraparni, mittelind. Tambapanni. 

Bemerkenswert sind die unrealistischen geogr. Vor- 
stellungen der Ant., die wahrscheinlich auf — Erato- 
sthenes [2] beruhen: In allen griech. und lat. Quellen ist 
T. viel größer als in Wirklichkeit und erstreckt sich weit 
nach Westen. Doch läßt sich, z.B. bei Ptolemaios [65}, 
beidemT. ein eigenes Kapitel (7,4) einnimmt, das h. Sri 
Lanka so gut erkennen, daß Versuche, T. als Sumatra zu 
identifizieren, verfehlt sind. Ptolemaios kennt z.B. die 
alte Hauptstadt Anurädhapura als Anurogrammon. 

Gelegentlich wurden auch andere Namen wie Palai 
Simundu (Ptol. 7,4,1; vielleicht altind. Pärasamudra, 
»jenseits des Ozeans«, mit Palaiogonoi für die Einwoh- 
ner) und Salike (Markianos 81 = GGM 1,521) verwen- 
det, später noch Sielediba (Kosmas Indikopleustes, PG 
88, 2,45 und 11,13) und vielleicht Serendivi (Amm. 
22,7,10, vgl. arab. Sarandib), beide wahrscheinlich nach 
Pāli Sihaladipa. 

Die eigentliche Kenntnis der T., die man gelegent- 
lich mit dem imaginären Land der — Antipodes iden- 
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tifizierte (Plin. nat. 6,81), war zunächst dürftig und erst 
die taprobanische Gesandtschaft nach Rom (Plin. nat. 
6,84 ff.) in der Regierungszeit des Claudius [III 1] (Mitte 
1. Jh.n. Chr.) brachte etwas genauere Kenntnisse, ob- 
wohl man bei Plinius auch Rückgriffe auf die Indika des 
Megasthenes erkennen kann. Diese Gesandtschaft wur- 
de durch einen Freigelassenen des Annius Plocamus, 
den ein Sturm auf die Insel getrieben hatte, veranlaßt. 
Der Handel verlief noch lange danach meistens über 
Südindien; im Peripl. m. r. 61 ist die Beschreibung von 
T. noch flüchtig, aber Ptolemaios waren im 2. Jh. 
n.Chr. bereits viele Einzelheiten bekannt. Einen blü- 
henden Handel bezeugen die vielen röm. Mz.-Funde 
des 4. und 5. Jh. in Sri Lanka sowie die Tatsache, daß 
einige spätant. Autoren (Pseudo-Palladios, Kosmas [2]) 
über die Insel sehr gut informiert waren. 

— Indienhandel 


S. FALLER, T. im Wandel der Zeit, 2000 * D.P.M. 
WEERAKKODY, T. Ancient Sri Lanka as Known 
to Greeks and Romans, 1997. K.K. 


Taranis. Keltischer Gott. Lucan. 1,443—446 berichtet 
von drei durch + Menschenopfer verehrten gallischen 
Göttern: — Teutates, > Esus und T. Von den spätant.- 
frühma. Komm. zur Stelle [1] setzen die adnotationes (p. 
28 Enpt) —> Dis Pater gleich, die commenta Bemensia (p. 
32 USENER) einmal mit Dis Pater, einmal mit > Iuppi- 
ter; aufgrund der inschr. Belege ist die letztere Version 
vorzuziehen. Bildliche Darstellungen des T. fehlen. 
Von den wenigen Weih-Inschr. gibt die gallische Inschr. 
aus Orgon/Arles [2] griech. den Genitiv Tarandu an, 
nach dem auf den Nominativ Taranos geschlossen wer- 
den kann. Während CIL III 2804 aus Dalmatien Iovi Ta- 
ranuco anruft, sind die beiden obergerman. Inschr. aus 
Godramstein/Pfalz und Böckingen bei Heilbronn (CIL 
XIII, 6094 und 6478) Deo Taranucno geweiht. Etym. be- 
deutet keltisch taran »Donner«. T. ist also der Donner- 
gott und in dieser Funktion Aspekt des Himmelsgottes 
Iuppiter, wohl ähnlich dem german. Donar (nordisch 
Thor), der wiederum Aspekt des german. Himmelsgot- 
tes Ziu/Tyr ist. Es liegen bisher keinerlei Hinweise vor, 
daß T. der keltische Gott mit dem Rad ist, der als > in- 
terpretatio des Iuppiter in seiner Funktion als Licht- bzw. 
Sonnengott aufzufassen ist [3]. Die spärlichen, insge- 
samt nicht eindeutigen epigraphischen Belege für T. 
deuten eher auf eine begrenzte Bed. des Gottes inner- 
halb einiger Stammesverbände hin. 


1 F. Graf, Menschenopfer in der Burgerbibliothek, in: 
Arch. der Schweiz 14, 1991, 136-143 2 P.-M. DUVAL 
(Hrsg.), Recueil des inscriptions gauloises, Bd. 1, 1985, 
G-27 3 G. BAucHHEnss, Die Jupitersäulen in den german. 
Prov. (Beihefte BJ 41), 1981, 73-81. 


D. Gricourt, D. HorLarD, T.: Le dieu celtique à la roue, 
in: DHA 16, 1990, 275-315 " Dies., T.: caelestium deorum 
maximus, in: DHA 17, 1991, 343—400 M.E. 


Tarantinon (tapavtivov). Ein leichtes, durchsichtiges 
Luxusgewand mit Fransen, das im 4. Jh. v. Chr. erstmals 
lit. belegt ist (Men. Epitr. 272); der urspr. Herstellungs- 
ort war Tarent (> Taras), vgl. Poll. 7,76. Hetären legten 
es ohne Untergewand an (Aristain. 1,25, vgl. Ail, var. 
7,9). Bei Athen. 14,622b tragen die männlichen Teil- 
nehmer eines dionysischen Festzuges das t. 

— Barbaron Hyphasmata; Coae Vestes; 

Fimbriae; Kleidung 


U.Manpeı, Zum Fransentuch des Typus Colonna, in: 
MDAI(Ist) 39, 1989, 547-554- R.H. 


Taras (Tapas). 

[1] Sohn > Poseidons und einer süd-it. Nymphe (Paus. 
10,10,8) oder Sohn des — Herakles [1] (Serv. Aen. 
3,551); Heros und Eponym der Stadt Tarent (vgl. T. [2]) 
und des dortigen Flusses. Gilt als Gründer (Paus. l.c.) 
oder zumindest Förderer (Serv. l.c.) Tarents. Auf einer 
tarentin. Mz. als Knabe, der seine Hände nach Poseidon 
ausstreckt, dargestellt; das ebenfalls auf tarentin. Mz. er- 
scheinende Bildnis eines Delphinreiters stellt wohl trotz 
der Beischrift des Ortsnamens TAPAZ eher > Phalantos 
dar [1]. In Delphoi befand sich ein tarentin. Weihge- 
schenk, das die Überwältigung des Iapygerkönigs Opis 
durch T. und Phalantos zeigte (Paus. 10,13,10). 


1 R. VOLLKOMMER, $. V. T., LIMC 8.1 Suppl., 1185 f. 
T.GO. 


[2] T. (lat. Tarentum) Stadt in Süditalien, h. Taranto. 
I. GRIECHISCHE ZEIT II. RÖMISCHE ZEIT 

III. RELIGION UND KULTUR 

IV. BYZANTINISCHE ZEIT 


I. GRIECHISCHE ZEIT 

Einzige spartanische Kolonie in der > Magna Grae- 
cia (> Kolonisation IV.), 706 v. Chr. am nachmals nach 
T. benannten Golf gegr., als Sparta durch soziale und 
mil. Auseinandersetzungen bedroht war (1. > Messe- 
nischer Krieg, Heloten-Probleme: Ephor. FGrH 70 F 
216). Der myth. Gründer > Phalanthos soll dazu in 
Delphoi ein Orakel eingeholt haben (Antiochos FGrH 
555 F 13; Diod. 8,21; Dion Hal. ant. 19,1,2-4) dem 
zufolge die Kolonisten anfangs um Satyrion und T. sie- 
delten; danach bildete sich ein städtisches Zentrum in 
T., Satyrion verlor an Bed. Das Gründungsorakel sagte 
der Kolonie die feindseligen Beziehungen zur einhei- 
mischen Bevölkerung voraus. Die im 5. Jh. v. Chr. über 
die Iapyges, Messapii und Peucetii errungenen Siege 
wurden mit Weihegeschenken in Delphoi gefeiert 
(Paus. 10,13,10). 

473 v.Chr. erlitt T. eine schwere Niederlage im 
Kampf gegen die > Messapii, in deren Folge das ari- 
stokratische Regime gestürzt und eine demokratische 
Verfassung eingeführt wurde (vgl. Hdt. 7,170; Diod. 
11,52,2; Aristot. pol. 13032 3-6; 1320b 9-14). Um die 
Mitte des 5. Jh. v.Chr. wurde die Stadt, die seit archa. 
Zeit auf einer kleinen Halbinsel mit zwei Naturhäfen 
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lag, befestigt und auf der Basis eines regelmäßigen 
Grundrisses stark erweitert. So kamen die Nekropolen 
innerhalb der Stadt zu liegen, was ungewöhnlich und 
durch ein Orakel nachträglich zu rechtfertigen war (Pol. 
8,28,5-8). Unter der Führung des > Archytas [1] in der 
1. H. des 4. Jh.v.Chr. erreichte T. den Gipfel seiner 
Macht (Strab. 6,3,4) und den Höchststand seiner Ein- 
wohnerzahl. T. erweiterte sein Territorium auf Kosten 
von > Siris und gründete 433 v.Chr. Herakleia [10]. 
Der Reichtum der Polis in spätklass. und hell. Zeit wur- 
de durch Landwirtschaft, Fischfang und Viehzucht, den 
Handel und reiche kunsthandwerkliche Produktion 
(Keramik, Goldschmiedekunst, Toreutik) gefördert. Im 
4. Jh. v. Chr. zwang der wachsende Druck messapischer 
und lukanischer Völker T., bei anderen Staaten um mil. 
Hilfe zu bitten: bei Archidamos [2] HI. 342-338 v. Chr. 
(Theop. 115 FGrH F 232-234; Diod. 16,62,4), bei Alex- 
andros [6] 334-331 v.Chr. (lust. 12,2; Liv. 8,17,9f.; 
8,24). Ant. Historiker deuteten diese Politik als Zeichen 
von Schwäche (Pol. 8,24,1; Strab. 6,3,4). Weitere An- 
griffe einheimischer Stämme lösten Interventionen des 
Kleonymos [3] 303 v.Chr. (Diod. 20,104,1-3) und des 
Agathokles [2] 298 v. Chr. aus. 

II. RÖMISCHE ZEIT 

Ein Vertrag zw. T. und Rom bestand bereits zur Zeit 
der Feldzüge des Alexandros [6]; der Konflikt zw. Rom 
und T. verschärfte sich während des 2. Samnitenkriegs 
(> Samnites IV.) von 326-323 v.Chr. (Liv. 9,14,1-7) 
und erreichte 303 v.Chr. einen Höhepunkt, als Kleo- 
nymos mit Rom ein —> foedus abschloß, in dem die je- 
weiligen mil. Einflußsphären abgesteckt wurden (App. 
Samn. 7,1; StV 3, Nr. 444). Der Vertragsbruch seitens 
der Römer 282 v.Chr. war Anlaß des Kriegs (Dion. 
Hal. ant. 15,16; App. Samn. 7,1), in den — Pyrrhos [3] 
auf seiten von T. eintrat (Plut. Pyrrhos ı15f.; Pol. 
8,24ff.; Iust. 18,1,3). Nach der Schlacht bei Maleven- 
tum (> Beneventum) 275 v. Chr. unterwarf sich T. 272 
v.Chr. den Römern (Frontin. strat. 3,3,1); die Grün- 
dung einer röm. Kolonie in Brundisium 244 v. Chr. und 
der Bau der > via Appia drängten T. noch weiter ins 
Abseits. 

Die Beziehungen zw. T. und Rom waren durch- 
wegs feindselig: Im 2. > Punischen Kriegs stellte T. 
zwar Schiffe für die röm. Flotte (Pol. 1,20,14), fiel aber 
213 v.Chr. von Rom ab und wurde 209 v.Chr. von Q. 
Fabius [I 30] Maximus erobert (Liv. 27,15,9ff.; 16,10; 
Plut. Fabius Maximus 22,3-8; Strab. 6,3,1; vgl. Pol. 
8,24ff.; Liv. 24,13-25). Die Folgen für T. waren ver- 
heerend: Die Stadt wurde geplündert, blieb foederata 
(> foederati) und tributpflichtig, verlor aber das Recht 
auf eigenständige Münzprägung (Liv. 35,16,3). Die 
Einrichtung von — ager publicus aus den konfiszierten 
Ländereien führte zum Ruin der Kleinbauern und zu 
einer landwirtschaftlichen Krise (Liv. 44,16,7). Nur im 
Hafen von T. florierte der Handel (Plaut. Men. 24-31; 
Pol. 10,1). 122 v.Chr. wurde bei T. die colonia maritima 
Neptunia angelegt (Strab. 6,3,4; Vell. 1,15,4). Seit dem 
Bundesgenossenkrieg war Neptunia mit der griech. 


Stadt vereinigt als municipium (duoviri) der tribus Clodia. 
Von der lex municipalis Tarentina sind wesentliche Teile 
erh. (ILS 6086). 37 v. Chr. fanden in T. die Verhandlun- 
gen zw. dem nachmaligen Augustus und Antonius [I 9] 
statt (App. civ. $,93f.). In der Kaiserzeit erwähnen die 
Quellen T. ausschließlich als ruhige, für otium (> Mu- 
Be) geeignete Stadt mit gutem Klima (Hor. carm. 2,6; 
Sen. dial. 9,2,13). Der fortschreitende Niedergang des 
Stadtzentrums veranlaßte im 4. Jh. n. Chr. den > correc- 
tor Apuliae et Calabriae zum Eingreifen (Dion Chrys. 
33,25). 

II. RELIGION UND KULTUR 

In T. gab es ein komplexes, vielschichtiges > Pan- 
theon. Neben einem panhellenischen Rel.-Horizont ist 
ein ägäisches vormyk. Substrat (Anemoi, Zeus Katai- 
bates) zu erkennen. Die Beziehungen zu Sparta wurden 
nicht nur durch Kulte (Apollon Hyakinthos, Dios- 
kuren, Artemis Korythalia) bekräftigt, sondern auch 
durch die sog. top. Verdoppelung der lakonischen Kulte 
(Aphrodite, Athena Chalkioikos, Apollon Hyakinthos; 
vgl. [1. 37f.]). Ein besonderer Aspekt der privaten Re- 
ligiosität in griech. Zeit offenbart sich in den überaus 
zahlreichen Weihegaben ausgeprägt chthonischen Cha- 
rakters. Die zahlreichen Zeugnisse des > Dionysos- 
Kults legen die Vermutung nahe, daß T. eine wichtige 
Rolle bei der Verbreitung dieses Kults in It. spielte; 
186/5 v.Chr. erstreckten sich die Untersuchungen im 
Zusammenhang mit der — Bacchanalia-Affaire auch 
auf T. (Liv. 40,19,9; Cass. Dio 9,19,5). 

In hell. Zeit war T. eine kulturell aktive Stadt. Hier 
wirkten der Bildhauer Lysippos [2], der Philosoph Ari- 
stoxenos [1] und der Dichter Leonidas [3]. Aus T. 
stammte Livius [III 1] Andronicus. Die mod. Bebauung 
läßt h. nur wenig vom ant. Baubestand erkennen: Reste 
des ältesten bekannten Steintempels der Magna Graecia, 
Stadtmauer (2.H. 5.Jh.v.Chr.), Nekropolen, röm. 
Thermenanlage, Aquädukt. 


1 E.Lippouis, Taranto (E. Lipponis et al., Culti greci in 
Occidente, Bd. 1), 1995. 


P. WUILLEUMIER, Tarente, 1939 * Taranto nella civiltà della 
Magna Grecia (Atti X Convegno di Studi sulla Magna 
Grecia, Taranto 1970), 1971 * E. Greco, Dal territorio alla 
città, in: AION 3, 1981, 139-157 * M. Osanna, Chorai 
coloniali da Taranto a Locri, 1992, 1—38 * E. LiproLis 
(Hrsg.), Catalogo del Museo Nazionale Archeologico di 
Taranto, Bd. 3.1: Taranto, la necropoli, 1994; Bd. 1.3: Atleti 
e guerrieri, 1997 * I. Markın, Myth and Territory in the 
Spartan Mediterranean, 1994, 115-127 ° G. C. BRAUER, 
T. Its History and Coinage, 1986 * A.Mucsia, L'area di 
rispetto nelle colonie magno-greche e siceliote, 1997, 69-75. 
A.MU./Ü: H.D. 


IV. BYZANTINISCHE ZEIT 

Von vorwiegend strategischer Bed., wurde T. in den 
Gotenkriegen hart umkämpft und erst $50 von Byzanz 
erobert. 663 landete Constans [2] II. im Zuge seines 
Feldzuges gegen das Herzogtum Benevent in T. Nach 
seinem Tod fiel die Stadt um 680 zusammen mit der 
Terra d’Otranto an die > Langobardi. Zum langobar- 
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dischen T. sind nur spärlich Quellen vorhanden; ebenso 
für die Zeit zw. 840-880, als T. mit kurzen Unterbre- 
chungen unter arab. Herrschaft war, bis es schließlich 
von Byzanz und Leon Apostyppes endgültig erobert 
und in das — Katepanat Italien eingegliedert wurde. 
Nach erneuter arab. Eroberung 925 wurde T. 967 wie- 
deraufgebaut. Um 1060 fiel T. an die Normannen. Die 
Bevölkerung setzte sich im MA aus Langobardi und 
Griechen zusammen; Bischof und hoher Klerus waren 
überwiegend lat.-katholisch orientiert, Beamte und 
Großgrundbesitzer griech.-byz. 


P. Corsi, s.v. Tarent 11., LMA 8, 470-474 * F. GABRIELI, Gli 
Arabi in terraferma italiana, in: Ders. (Hrsg.), Gli Arabi in 
Italia, "1985 * V. von FALKENHAUSEN, Taranto in epoca 
bizantina, in: Studi Medievali 9, 1968, 133-166 * A. JACOB, 
La réconstruction de Tarente par les Byzantines aux IX et 
X“ siècles, in: Quellen und Forsch. aus ital. Archiven und 
Bibl. 68, 1988, 1-19. LT.-N. 


Tarasios (Tap&oıog). Patriarch von Konstantinopolis 
(ca. 730-806 n.Chr.), von adliger Herkunft, Sekretär 
der Kaiserin > Irene, die ihn im Rahmen ihrer Restau- 
rationsbemühungen um den Bilderkult 784 zum Patri- 
archen wählen ließ. Die von ihm zur Lösung des Bil- 
derstreits (> Syrische Dynastie) einberufene Synode 
(> synodos [2]) in Nikaia konnte 787 in einem zweiten 
Anlauf die Wiederherstellung des Bilderkultes beschlie- 
Ben. Auf ihn gehen die auf der Synode verlesenen Be- 
schlüsse zurück, die er bereits 754 verfaßt hatte. 


ED.: PG 98, 1424-1428 (Apologeticus) * PG 98, 1481-1500 
(Oratio in Sanctam Dei Matrem in templum deductam) * 
PG 98, 1428-1480 (Briefe). 

Lir.: S. Erruymianis, The Vita Tarasii and the 
Hagiographical Work of Ignatios the Deacon, Diss. Oxford 
1991. K.SA. 


Taraxippos (Tapdäöınnog, der »Pferdeverwirrer«, von 
hippos und dem Aoriststamm von tarättein). Das mit T. 
(s.u.) in Verbindung gebrachte Monument in Gestalt 
eines Rundaltars stand an der (längeren) östlichen Seite 
des Hippodroms von > Olympia in der Nähe der Nys- 
sa; die Pferde scheuten dort oft, was an der Vorberei- 
tung zur Umrundung der Wendemarke liegen mochte, 
aber mit göttlichem Wirken erklärt wurde. Paus. 
6,20,15-18 bietet verschiedene Identifizierungen des T. 
und seines Monuments an und hält selbst einen Altar des 
— Poseidon Hippios für wahrscheinlich (neutral: Dion 
Chrys. 32,76; Grab des Giganten Ischenos: Lykophr. 
42-43, Schol. zur Stelle mit rationalistischer Deutung; 
Grab des Pelops: Hesych. s.v. T.). Zu einem T. in Isth- 
mia und Nemea vgl. Paus. 6,20,19. 


J. EBERT, Agonismata, 1997, 347 * J. G. FRAZER, Pausanias’ 
Description of Greece, ?1913, Bd. 4, 84f. * V. GEBHARD, 
s.v. T., RE 4 A 2, 2288-2292. P.SCH. 


Tarbelli (T&pßeAAoı). Volk im Westen von > Aquitania 
(Caes. Gall. 3,20-27; Ptol. 2,7,9; mit nicht erklärtem 
Beinamen bei Plin. nat. 4,108: T. Quatturosignani, vgl. 
ILS 6962) beidseits des mittleren und unteren Aturrus (h. 
Adour). Gewissen Reichtum brachte die Goldgewin- 
nung (Strab. 4,2,1), ebenso warme und kalte Heilquel- 
len (Plin. nat. 31,4); Schwerpunkt blieb aber die Acker- 
und Weidewirtschaft. 56 v.Chr. von P. Licinius [I 16] 
unterworfen, bildeten die T. mit anderen Völkern die 
civitas Aguensium in der Gallia Aquitania mit dem 
Hauptort Aquae Tarbellicae (h. Dax). Mehrere große 
Peristylhäuser, die vom 1. bis 5. Jh. bewohnt und um- 
gestaltet wurden, sind für ihre spätant. Mosaiken be- 
kannt (vgl. Sorde-l’Abbaye [ı. 33-50]). 


1 C.BALMELLE, Recueil general des mosaïques de la Gaule, 
Bd. 4,2: Province d'Aquitaine, 1987. 


A. LussauLr, Carte archéologique de la Gaule, 

Hautes-Pyrénées 65, 1997 * D. ScHaaD, M. Vipar (Hrsg.), 

Villes et agglomérations urbaines antiques, 1992, 77-81. 
J.-M.DE./Ü: E.N. 


Tarchetios (Tapx&nog). 

[1] Eponym von > Tarquinii und Bezeichnung des da- 
her stammenden — Tarquinius. Die Wurzel tarch- ist bei 
Personen (lat. > Tarquinius, griech. T.) und Ortsnamen 
(etr. > Tarchna) gut bezeugt und gehört zum urspr. Kern 
der etr. Sprache; die Etym. ist unbekannt. 

[2] Name eines sagenhaften Königs von > Alba Longa 
(Promathion bei Plut. Romulus 2): Er wird von seinen 
Enkeln vom Thron gestürzt, die als Zwillingsbrüder aus 
der Vereinigung seiner Tochter mit einem aus dem 
Herdfeuer erschienenen — Phallos hervorgehen und 
vom Großvater ausgesetzt, später aber von Tieren ge- 
rettet werden. Verbindungen mit der Sage des > Ro- 
mulus [1] und Remus und mit der Gestalt des Servius 
— Tullius [I 4] verraten die Herkunft aus dem ital.-etr. 
Kulturkreis. Ein Grundstock echter Überl. dürfte sich 
auf das 6. Jh. v. Chr. beziehen, die Zeit einer polit. Vor- 
machtstellung der etr. Könige Roms über die latini- 
schen Nachbarstädte an den Albanerbergen. 


MARBACH, s.v. T., RE 4 A2, 2294f. * PFIFFIG, 153. 
L.A-F. 


Tarchna 

[1] Etr. Bezeichnung der Stadt Tarquinia (> Tarquinii) 
seit dem 5. Jh. v. Chr. (frühetr.: *tarchuna). 

[2] Etr. Gentilname, bes. im »Grab der Inschr.« in 
— Caere/Cerveteri. Dort sind über sieben Generatio- 
nen von Namensträgern inschr. überl., davon die bei- 
den letzten in der latinisierten Form — Tarquitius. 


M. Crıstoranı, La Tomba delle Iscrizioni a Cerveteri, 1965. 
F.PR. 


Tarchon, auch Taryunies (ET Vc 7.33; Cl 1.1060); 
Targunus (ET AT S.11). Sagenhafter Sohn des —> Tyr- 
rhenos (Cato bei Serv. Aen. 10,179), des > Telephos 
(Lykophr. 1246.) oder Bruder des ersteren (Serv. Aen. 


10,198). Die Form T. leitet sich vom Namen der Stadt _ 
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— Tarquinii (etr. Taryna) ab [1. 285], dieser dürfte mit 
dem luwischen Dämon Tarxu(n) zu verbinden sein 
[3. 2ı5f.]. T. soll die zwölf etr. Städte (Strab. 5,2,2), 
darunter Tarquinia, gegründet und das Modell des 
Zwölfstädtebundes nach Norditalien übertragen haben 
(Liv. 5,33,9). Die Sage verrät inner-etr. Hegemonial- 
ansprüche Tarquinias. 

In Etrurien tritt T. auch als Kulturheros auf. Er 
nimmt die von —> Tages verkündete etr. Disziplin (dis- 
ciplina Etrusca: > Etrusci, Etruria III. D.) auf und gibt sie 
den Etruskern weiter (Lyd. de ostentis 3; vgl. Colum. 
10,346; Darstellung als haruspex: ET AT S.11; [2. Abb. 
3]). Zu dieser Überl. aus dem einheimischen Repertoire 
gesellt sich eine im röm. Milieu ausgearbeitete Trad. des 
T. als Anführer der etr. Flotte und des etr. Heeres, diean 
der Seite des Aeneas (> Aineias) gegen > Mezentius 
kämpfen (Verg. Aen. 10,153). 
> Divination 


1 M.CrisTOFANI, s. v. Tarconte, in: Ders., (Hrsg.), 

Dizionario della civiltà etrusca, 1985, 285-286 2 PFIFFIG 

3 H.Rıx, Teonimi etruschi e teonimi italici, in: Annali della 

fondazione per il Museo Claudio Faina $, 1998, 207-229. 
L. A.-F. 


Tarentini ludi s. Ludi; Tarentum [2] 


Tarentum 

[1] s. Taras [2] 

[2] Heiliger Bezirk in Rom im äußersten NW des Cam- 
pus Martius am Tiberis (> Roma IIl. D.; Paul. Fest. 
440f.: Terentum). Hier soll der Sabiner Valesius aus Ere- 
tum gelandet sein und an der Stelle einen Kult einge- 
richtet haben, wo er in einer Tiefe von 20 Fuß einen 
Altar des Dis Pater und der Proserpina entdeckt hatte. 
Der Kult war der gens Valeria vorbehalten. Zu den Spie- 
len in T. s. > ludi (III. K.). Die nahe Furt durch den 
Tiberis hieß Vada Tarenti (Ov. fast. 1,501). 


P. BRIND’AMOUR, L’origine des jeux séculaires, in: ANRW 
Il 16.2, 1978, 1334-1417 " J. ARONEN, Il culto arcaico del T. 
a Roma e la gens Valeria, in: Arctos 23, 1989, 13-39 * 
F. CoaRreLLI, Il Campo Marzio, 1997, 74-117. 

G.U./Ù: H.D. 


Targetius s. Tasgetius 


Targum (hebr. targûm, »Übersetzung«). Seit tannaiti- 
scher Zeit (ca. 2. Jh. n. Chr.) Bezeichnung für die aram. 
Übers. der hebr. > Bibel. Zum > Pentateuch existieren 
mehrere T.-Versionen: a) Der T. Onqelos, dem wohl 
ein palaestinischer Text (ca. E. 1./Anf. 2. Jh. n. Chr.) 
zugrunde liegt und der verm. zw. dem 3. und 5. Jh. 
n.Chr. in Babylonien redigiert wurde, gibt den hebr. 
Text vorwiegend wörtlich wieder; b) T. Neofiti, T. 
Pseudo-Jonathan (= T. Jeruschalmi I) und der nur zu 
einzelnen Versen erh. Fragmenten-T. (=T. Jeruschalmi 
II), die ebenfalls palaestin. Ursprungs sind (Datier. ab 
1./2. Jh. n. Chr. bis in gaonische Zeit, 6.-11. Jh.), stellen 
freiere Übertragungen dar, die den Basistext z. T. durch 
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umfangreiche narrative Einschübe ausschmücken. Fer- 
ner existiert auch ein T. zu den Propheten (T. Jona- 
than). Auch hier wird der Text eher frei wiedergegeben 
und ist eine Datier. extrem schwierig; einzelne Passagen 
(z.B. die messianische Interpretation zu Mi 5,1) sind 
nach der Ausbreitung des Christentums nur schwer 
plausibel zu machen. Eine babylon. Redaktion erfolgte 
wohl — wie beim T. Ongelos — zw. dem 3. und 5. Jh. 
Die Targumim zu den Ktäbim (»Schriften«, — Bibel), 
bei denen das haggadische Element (> Haggada) am 
deutlichsten hervortritt, stammen aus dem 5. bis 8. Jh. 
n.Chr. 

Der »Sitz im Leben« dieser Texte war wohl der Syn- 
agogengottesdienst: Da das Aram. als offizielle Sprache 
des pers. Reiches in nachexilischer Zeit (ab 538 v. Chr.) 
auch in Palaestina das Hebr. immer mehr zurückdräng- 
te, wurde die hebr. Schriftlesung in der > Synagoge 
vom Vortrag des sog. mtürg'män (hebr., »Übersetzer«) 
begleitet, der den Text ins Aram. übersetzte. Wenn sich 
bereits unter den Schriften aus > Qumran ein T. zum 
Hiobbuch (1IQTg Job und 4Tg Job) sowie T.-Fr. zu 
Leviticus (4QTgLev) finden, so wird deutlich, daß diese 
rabbin. T. ihre Vorläufer im 2. oder 1. Jh. v. Chr. hatten. 
Abgesehen von ihrer Bed. für die Erforschung des 
Aram. ist die T.-Lit. v.a. für die Auslegungsgeschichte 
des AT bedeutsam, da diesen Texten entnommen wer- 
den kann, wie das Judentum der ersten nachchristl. Jh. 
die biblischen Trad. deutete. 

— Rabbinische Literatur 


J. GLessmer, Einleitung in die Targume zum Pentateuch, 
1995 * Journal of the Aramaic Bible, ı999ff. * E. LEVINE, 
The Aramaic Version of the Bible. Contents and Context, 
1988 * M. McNamara u.a. (Ed.), The Aramaic Bible. 
The Targums, Bd. ı ff., 1987-1998 (engl. Übers., fast 
abgeschlossen) * P. SCHÄFER, s. v. Bibelübersetzungen II.: 
Targumim, TRE 6, 1980, 216-228. B.E. 


Tarhuntassa. Inneres Land des hethitischen Reiches 
(> Hattusa II. mit Karte) im Süden Kleinasiens, das erst- 
mals z.Z. Muwattallis II. (ca. 1290-1272 v. Chr.) anläß- 
lich der vorübergehenden Verlegung der hethit. Haupt- 
stadt in dessen gleichnamigen Hauptort (T.) (beim h. 
Karaman oder im oberen — Kalykadnos-Tal gelegen) 
ins Licht der Gesch. trat. Nach der Absetzung Mursilis 
1I1.-Urhitesubs (ca. 1272-1265) richtete Hattusili II. 
(bisher »IIl.«; ca. 1265-1240) vertraglich als Abfindung 
für dessen von der legitimen Nachfolge verdrängten 
Bruder Kurunta-Ulmitesub in T. eine Sekundogenitur 
ein [3], die von Tudhalija I. (»IV.«; ca. 1240-1215) in 
einem zweiten Sekundogenitur-Vertrag, bes. durch 
protokollarische Gleichstellung Kuruntas mit dem Kö- 
nig von > Karkemis, weiter aufgewertet wurde [2]. Die 
seit dem Sturz Mursilis III. drohende Spaltung der kö- 
niglichen Sippe konnte indes durch diese Zugeständ- 
nisse nur kurzfristig verhindert werden. Bereits z.Z. 
Tudhalijas Ill. erklärte sich Kurunta (u.a. in der Fels- 
Inschr. von Hatip bei Konya [1]) einseitig zum Groß- 
könig. Unter Suppiluliuma H. (bis ca. 1180) kam es zur 
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mil. Konfrontation mit T., die letztlich wohl entschei- 
dend zum Zusammenbruch des hethit. Reiches bei- 
trug, da T. dessen Nachfolge im Süden Kleinasiens 
um 1180 v.Chr. unmittelbar antrat (s. > Kleinasien 
111.C.1.c.). 


1 A.M. DinçoL, Die Entdeckung des Felsmonuments in 
Hatip, in: Turkish Academy of Sciences Journ. of 
Archaeology (TÜBA-AR) 1, 1998, 27-35 2 H. OTTEN, Die 
Bronzetafel aus Boğazköy, 1988 3 TH. Van Den Hour, Der 
Ulmitesub-Vertrag, 1995. F.S. 


Tarius. L. T. Rufus. Vielleicht aus Liburnia stammend 
([1. 105-135], doch vgl. [2. 563]); von niederer Her- 
kunft (Plin. nat. 18,37). An der Leitung der Operation 
zur See vor > Aktion/Actium beteiligt (Cass. Dio 
50,14,1); wohl damals bereits Senator. In Picenum er- 
warb er großen Besitz (Plin. nat. l.c.); evtl. Proconsul 
von Zypern: IGR 3, 952. Um 16 v.Chr. in Macedonia 
an Feldzügen beteiligt (Cass. Dio 54,20,3), vielleicht als 
(legatus) pro pr(aetore) (AE 1936, 18); evtl. auch nur als 
Promagistrat pro pr(aetore). 16 v.Chr. cos. suff. Nach 
Frontin. aqu. 102,3 f. wurde er 23 n. Chr., also mit min- 
destens 80 Jahren, curator aquarum; zu Zweifeln daran: 
[3. 223 £.; 4. 156]. Eng mit Augustus verbunden, der in 
seinem Haus an einem Prozeß gegen T.’ Sohn teilnahm 
(Sen. clem. 1,15,2-7). 


1 G.AuröLpv, Die Hilfstruppen der röm. Provinz 
Germania Inferior (Epigraphische Studien 5), 1968 

2 J. ŠašeL, Senatori ed appartenenti, in: EOS, Bd. 2, 
553—581 3 SYME, AA 4 CH.Bruun, The Water Supply 

of Ancient Rome, 1991. W.E. 


Tarkondarios (Tapkovößpıog). T. Kastor I., Tetrarch 
der — Tectosages mit keltischem Namen [1. 1732]. T. 
unterstützte 48 v.Chr. mit seinem Schwiegervater Dei- 
otaros in der Schlacht bei > Pharsalos > Pompeius [I 3], 
dem er 300 Reiter schickte (Caes. civ. 3,4,5). Nach 
Caesars Tod 44 v.Chr. wurden er und seine Frau in 
seiner Residenz > Gorbeus von Deiotaros getötet 
(Strab. 12,5,3). Er war Vater des T. Kastor II. (> Deio- 
taros). 

— Galatia 


1 HoLDER 2 W.SP. 


Tarkondimotos (Topkovöinorog; auch Taprövönnoc/ 
Tarköndemos). 

[1] T.I.Philantonius. König von > Amanos, Sohn 
des Straton. Röm. Bundesgenosse, Parteigänger von 
Pompeius [I 3], Caesar, Cassius [I 10] und zuletzt An- 
tonius [I 9], auf dessen Seite er 31 v.Chr. bei > Ak- 
tion/Actium fiel (Plut. Antonius 61,2; Cass. Dio. 
41,63,1; 47,26,2; $0,14,2; Flor. epit. 2,13,5; IGR 3, 901 = 
OGIS 752 und 753). Cicero preist ihn sı v.Chr. als fi- 
delissimus socius trans Taurum amicissimusque populi Romani 
(»treuesten Bundesgenossen jenseits des Taurus und be- 
sten Freund des röm. Volkes«, Cic. fam. 15,1,2; vgl. 
Strab. 14,5,18). 


[2] T. I. Philopator. Sohn von T. [1]. > Octavia- 
nus [1] entzog ihm oder seinem Bruder Philopator nach 
dem Tod des Vaters zunächst die Herrscherwürde, er 
erhielt aber 20 v. Chr. das Reich mit geringen Einbußen 
zurück (Cass. Dio $1,2,2; 51,7,4; 549,2). Ob sein Tod 
oder der eines Nachfolgers 17 n. Chr. Unruhen auslöste, 
ist ungewiß (Tac. ann. 2,42,5). 


W. Hosen, Unt. zur Stellung kleinasiatischer Dynasten in 
den Machtkämpfen der ausgehenden Republik, Diss. 
Mainz 1969, 195-211 * D. Macit, Roman Rule in Asia 
Minor, 1950, 1337f. W.SP. 


Tarkos (T&pxog, assyrisch Tarqü, äg. T’h@)rg@), in der 
wiss. Lit. meist Taharka/o). Nubischer König, dritter 
und bedeutendster Herrscher (690-664 v. Chr.) der äg. 
25. Dyn., Thronname Hwj-Nfrtm-R‘. Er wurde von sei- 
nem Bruder (?) und Vorgänger Sebichos aus > Nubien 
nach Äg. gerufen, als er 20 J. alt war, und stand 701 
v.Chr. in der (verlorenen) Schlacht von Eltekeh an der 
Spitze des äg. Heeres (ANET, 287f.; 2 Kg 19,9). 690 
v. Chr. folgte er Sebichos auf dem Thron, nach eigenem 
Ber. von diesem dazu erwählt. Er entfaltete eine ausge- 
dehnte Bautätigkeit vom Sudan bis zum Nil-Delta. Da- 
gegen war der Abwehrkampf gegen die Assyrer in der 
zweiten Hälfte seiner Regierung wenig glücklich: 674 
konnte er sie zurückschlagen, aber schon 671 eroberte 
> Asarhaddon > Memphis. Die Familie T.’ wurde ge- 
fangen, er selbst konnte fliehen. Um 667 gelang es ihm, 
Memphis zurückzugewinnen, aber kurz darauf mußte 
er sich erneut geschlagen ins südliche Äg. zurückziehen. 
Eine Verschwörung der Deltafürsten mit T. gegen die 
Assyrer wurde 665 niedergeschlagen. Kurz darauf (664) 
starb T. und wurde in Nuri (Sudan) in einer —> Pyra- 
mide beigesetzt. Trotz seiner Mißerfolge galt T. in spä- 
terer Trad. (bei Megasthenes, FGrH 715 F 20; danach bei 
Strab. 1,3,21; 15,1,6) als großer Eroberer. 


1K.A.Kırchen, The Third Intermediate Period in Egypt, 
31995, 161-172; 383-393 2 J. LECLANT, s.v. T., LÄ 6, 1986, 
156-184. K.J.-W. 


Tarnis. Nebenfluß des Garumna, h. Tarn (Auson. epist. 
22,27-32; 26,31; Auson. Mos. 465; Sidon. epist. 5,13,1; 
Sidon. carm. 24,45), entspringt auf dem Cebenna Mons, 
Grenzfluß zw. — Narbonensis und > Aquitania. Nach 
Plin. nat. 4,109 (Korrektur von [1. 148]) Grenzfluß zw. 
Tolosani (> Tolosa) und — Petrocorii. 


1 E.Desjarpıns, Geographie historique et administrative de 
la Gaule romaine, Bd. 1, 1876. 


H. Zeiss, s.v. T., RE 4 A, 2328 * M.Provost, Carte 
Archéologique de la Gaule 81, Le Tarn, 1992, 44. MI. PO. 


Tarodunum (Tapóðovvov). Keltische Ortschaft am 
Ausgang des Höllentals (Ptol. 2,11,30), h. Zarten im 
Schwarzwald. Nachgewiesen ist eine Befestigungs- 
anlage (ca. 200 ha) mit murus Gallicus (kaum Siedlungs- 
spuren), außerhalb ein Siedlungsareal (ca. 12-16 ha) des 
2./1. Jh.v.Chr. (kelt. Münzen, Goldschmelzprodukte, 
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Schrötling, Amphorenscherben, Glasarmring, Ringper- 
len). 


F. FiscHeR, Beitr. zur Kenntnis von T., in: Badische 
Fundber. 22, 1962, 37-49 * K.ScHMiD (Hrsg.), Kelten und 
Alemannen im Dreisamtal, 1983 (mehrere Beitr.) * 

R. Denn u.a., Neues zu T., in: Arch. Ausgrabungen in 
Baden-Württemberg 1987, 85-88 * G. WEBER, Neues zu 
T., in: Fundber. Baden-Württemberg 14, 1989, 273-288 * 
R. Deun, Gold aus T., in: Arch. Nachr. Baden $0, 1993, 
118f. * Ders., Neues zu T., in: Arch. Ausgrabungen in 
Baden-Württemberg 1998, 113-115. RA.WI. 


Tarpeia (Tapreio). Nach Antigonos [7] (FGrH 816 F 2) 
Tochter des röm. Befehlshabers T. > Tatius, sonst (bes. 
Liv. 1,11,5-9; Ov. met. 14,776; Ov. fast. 1,261f.; Val. 
Max. 9,6,1; Plut. antiquitates Romanae 17f; Cass. Dio 
fr. 4,12) Tochter des Sp. > Tarpeius [3]. T. verrät die 
Römer im Krieg gegen die Sabiner (> Sabini), indem 
sie den feindlichen Soldaten ein Tor zur Stadt öffnet und 
im Gegenzug das verlangt, was die Krieger an ihren Ar- 
men tragen (deren goldene Armreifen). Die Sabiner tö- 
ten T., indem sie sie mit ihren Schilden, die sie auch am 
Arm tragen, bewerfen. Nach Varro ling. 5,41 und Prop. 
4,4 ist T. > Vestalin, nach Prop. (l.c.) begeht sie den 
Verrat aus Liebe zu Tatius. Die älteste Version der Sage 
von der Frau als Erzverräterin geht nach Dion. Hal. (ant. 
2,38-40) auf Fabius Pictor (FGrH 809 F 8) zurück. Nach 
T. soll der »Tarpeische Felsen« benannt sein (> Tarpei- 
um saxum), wie das > Capitolium urspr. hieß, von dem 
Verräter in den Tod gestürzt wurden. S. ZIM. 


Tarpeium Saxum. Steile Klippe im SO des Kapitols 
(> Capitolium) in > Roma; benannt nach — Tarpeia. 
Ort der Todesstrafe, von dem aus verschiedener Delikte 
bezichtigte Delinquenten den Felsen hinunter in den 
Tod gestürzt wurden. 


RICHARDSON, 377f. s.v. Tarpeia Rupes. C.HÖ. 


Tarpeius 

[1] T. mons. Nach Varro (ling. 5,41) Bezeichnung für 
das — Capitolium, vgl. > Tarpeium saxum. 

[2] Beiname des > Iuppiter als Herr des Capitolium, wo 
sich der Felsen befand, von dem nach einem von T. [4] 
verfaßten Gesetz Verräter in den Tod gestürzt wurden 
(u.a. Ov. fast. 6,34; Ov. met. 15,866; Prop. 4,1,7). 

[3] T., Sp. Vater der > Tarpeia, Befehlshaber auf der 
kapitolinischen Festung unter > Romulus [1] während 
des Angriffs des Sabinerkönigs T. > Tatius gegen Rom 
(Liv. 1,11,6). S.ZIM. 
[4] T., Sp. Stimmite als cos. 454 v. Chr. (MRR 1,42f.) in 
gespannter innerer Lage (> Siccius; > Romilius [1]) 
der Griechenlandgesandtschaft zu (Liv. 3,31,5-8; Dion. 
Hal. ant. 10,50,3-52,1) und brachte ein Gesetz mit Stra- 
fen für die Mißachtung magistratischer Anordnungen 
ein (Dion. Hal. ant. 10,50,1f.; Cic. rep. 2,60; Gell. 
11,1,2f.). 449 soll er bei der zweiten — secessio plebis ei- 
ner der Senatsgesandten (Liv. 3,50,15) und 448 — mehr 
als unglaubwürdig — einer von zwei Patriziern gewe- 
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sen sein, die als Volkstribunen kooptiert wurden (Liv. 
365,1). 


D. Flaca, Die Gesetze der frühen röm. Republik, 1994, 
98-101; 227f. * R.M.Ocıvir, A Commentary on Livy 
Books 1-5, 1965, Index s.v. T. C.MÜ. 


Tarphe (T&pen). Stadt in Ostlokris (Hom. Il. 2,533); 
nach Strab. 9,4,6 urspr. ON von Pharygai (vgl. Steph. 
Byz. s.v. T.; s.v. Papöyaı; s.v. Opöviov). Lage unbe- 
kannt. 


E. W. Kase u.a., The Great Isthmus Corridor Route, Bd. 1, 
1991, 88. G.D.R./Ü: H.D. 


Tarquinii (Tarquinia, etr. Tarch(u)na). Etr. Stadt am 
linken Ufer des Marta, ca. 8 km von der Küste entfernt. 
Die ant. Stadt befand sich auf der Hochebene Pian di 
Civita, 4km sö vom h. Tarquinia. Funde seit dem 
13./12. Jh.v.Chr.; im 9.-8. Jh. (> Villanova-Kultur) 
läßt die hohe Zahl an Gräbern (Pozzettogräber, meist 
Brandbestattung; Aschenurnen (> Urnen) bikonisch 
oder in Hüttenform; als Grabbeigaben Schmuck, Waf- 
fen) ein starkes Bevölkerungswachstum erkennen. Zu 
Anf. des 8. Jh. wurden Erzeugnisse des lokalen Kunst- 
handwerks, bes. Bronzearbeiten (wie Schilde, Helme, 
Schwerter, Gürtelschnallen, Fläschchen), nicht nur in 
etr. und ital. Zentren, sondern auch nach Griechenland 
(Olympia) exportiert. Gleichzeitig gelangten Hand- 
werkserzeugnisse und evtl. auch Meister aus Phönizien, 
Euboia [1], Oenotria, Mittel- und Osteuropa nach T. 
Voraussetzung dafür war die solide ökonomische Basis 
der Stadt, wohl aufgrund der Ausbeutung des Erzes in 
den nahen Monti della — Tolfa. Die ersten etr. Inschr. 
in T. stammen aus dem 7. Jh.v.Chr. (die älteste auf 
einer protokorinthischen Kotyle eingeritzt). Zu dieser 
Zeit wurden viele Vasen aus — Korinthos importiert 
und auch imitiert. In diesem Zusammenhang ist der 
Bakchiade > Demaratos [1} zu sehen, der sich Mitte des 
7.Jh.v.Chr. mit einem Gefolge von Künstlern in T. 
niederließ (Plin. nat. 35,152). E. des 7./Anf. des 6. Jh. 
v.Chr. dominierten in T. kunsthandwerkliche Produk- 
te von hoher Qualität (orientalisierende und archa. Re- 
liefs, mit kleinen Zylindern und Reliefs geschmückte 
Bucchero-Vasen, etr.-korinth. Keramiken und Grab- 
malereien). Diese Art figürlicher Bildthemen, die später 
als in anderen süd-etr. Zentren (> Veii, > Caere) ent- 
stand, hielt sich bis ins 2. Jh. v. Chr. Nach der Einnahme 
der ion. Küstenstädte durch die Perser 546 v. Chr. im- 
migrierten wohl ion. Maler und führten ihren Kunststil 
ein. Zeitgleich gelangten zahlreiche sf. und rf. att. Vasen 
nach T. 

Wie die anderen süd-etr. Küstenstädte wurde T. 
durch die Niederlage der etr. Flotte bei > Kyme [2] 474 
v. Chr. im Kampf gegen Hieron [1] 1. in Mitleidenschaft 
gezogen, desgleichen durch die Angriffe einer syraku- 
sanischen Flotte unter Phayllos und Apelles 453 v. Chr. 
auf Elba (> Ilva; Diod. 11,88,4f.) geschwächt. Anf. des 
4. Jh. v. Chr. kam es zu Zusammenstößen mit Rom, die 
351 mit einem (308 erneuerten) Waffenstillstand ende- 
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ten (StV 3, 435). Tonangebend war damals in T. offen- 
bar der grundbesitzende Adel (vgl. die großen Famili- 
engräber von Orco, Scudi und Giglioli sowie bemalte 
Marmorsarkophage; > Sarkophag IIL}. In die 1. H. des 
4. Jh.v.Chr. fällt die letzte Bauphase des großen, im 
6. Jh. begonnenen Tempels, der Ara della Regina. Be- 
merkenswert ist eine Reihe von Tuffstein-Sarkophagen 
vom E. des 4. bis ins 2. Jh. v.Chr. Im 2. > Punischen 
Krieg lieferte T. 205 v.Chr. Tuch für die röm. Flotte 
(Liv. 28,45); 181 v. Chr. mußte T. eine röm. Kolonie an 
der Küste in > Graviscae (h. Porto Clementino) auf- 
nehmen (Liv. 40,29; Vell. 1,15). T. war municipium der 
tribus Stellatina (CIL XI sıo). 

Erh. haben sich Reste der Stadtmauer (5./4. Jh. 
v.Chr.), der Ara della Regina, zahlreiche Nekropolen; 
auf die röm. Kaiserzeit gehen Thermen, der Brunnen 
des Q. Cossutius, Reliefs und Inschr. zurück. Ant. Mo- 
numente von T. erwähnen erstmals Humanisten (L. 
Vitelli, Annio da Viterbo). Im 16. Jh. fertigte Antonio 
Sangallo d.J. eine Skizze von T. an; 1546 beglich die 
Gemeinde von Cormeto (seit 1922 Tarquinia) eine 
Schuld beim Papst mit 6000 Pfund ant. Bronzearbeiten. 
Weitere Hinweise auf tarquinische Altertümer finden 
sich in Schriften des 18. Jh. (G. ForLıvssı, S. MAFFEI, 
J.J]. WinckeLmann). Bei Grabungen im 19. Jh. wurden 
Gräber z. T. mit Malereien entdeckt (Villanova-Kultur, 
orientalisierender Stil). Im 20. Jh. konzentrierten sich 
die Archäologen neben den > Nekropolen bes. auf das 
Stadtgebiet und die Ara della Regina. 

— Etrusci, Etruria; ETRUSKOLOGIE 


M.PALLOTTINO, Tarquinia, in: Monumenti antichi 37, 
1936, 5-618 * G.CAMPOREALE, Pittori arcaici a Tarquinia, 
in: MDAI(R) 75, 1968, 34-53 ° H.HENcKEN, Tarquinia, 
Villanovans and Early Etruscans, 1968 * M. CRISTOFANI, La 
tomba del »Tifone«, in: Memorie della Classe di Scienza 
morali e storiche dell’Academia dei Lincei 8.14, 1969, 
209-256 " Ders., Storia dell'arte e acculturazione, in: 
Prospettiva 7, 1976, 2-10 * M. ToreıLı, Elogia 
Tarquiniensia, 1975 * S. BRUNI, I lastroni a scala, 1986 ° 
M.BoncHi JOVINO, C. CHIARAMONTE TRER£ (Hrsg.), 
Tarquinia. Testimonianze archeologiche e ricostruzione 
storica, 1997 * A.MAGGIANI, Un programma figurativo alto 
arcaico a Tarquinia, in: Riv. di Archeologia 20, 1996, $-37 ° 
C. CHIARAMONTE TRER£ (Hrsg.), Tarquinia. Scavi 
sistematici nell'abitato. Campagne 1982-1988. I materiali 
Bd. 1, 1999 * Studia Tarquiniensia (Archaeologia Perusina 
9), 1988. GI.C./Ü: H.D. 


Tarquinius 

[1] Der Name T. ist die latinisierte Form eines alt-etr. 
Gentilnamens *targ/xu-na, von dem mittels des aus der 
idg. Grundsprache ererbten -jo-Suffixes der lat. Name 
abgeleitet wurde. Im Etr. selbst ist der Name in der 
Form targ/xuna nicht belegt; Belege zu einer Basis 
*targ/x- aus archa. Zeit sind rar (vgl. etwa fargumenaia 
[1. 251, Cl 2.8], targelnas [1. 86, Vs 1.2]). Jung-etr. Fort- 
setzer finden sich in den Gentilnamen tarcna/tarxna (vgl. 
tarcnai, targnas der Tomba delle Iscrizioni, Caere, CIE 
5907-5974; tarcnei [1. 295, Pe 1. 1224]). Targunies der 


bekannten Inschr. der Tomba Frangois (CIE 5275) ist 
Rücketruskisierung des lat. T., erkennbar am Erhalt des 
-jo-Suffixes in der Form -ie-. 


1 ET 2. BR. SCH. 


[2] T., Ar(r)uns. Der Überl. nach älterer Bruder von 
T. [11] und Vater des erst nach seinem Tode geborenen 
Egerius [1] (Liv. 1,34,2f.; Dion. Hal. ant. 3,46,5; 
3,47,1). R 

[3] T., Ar(r)uns. Die Überl., in die T. schon z.Z. des 
Fabius [1 35] Pictor eingeführt war (Dion. Hal. ant. 
4,30,2 = Fabius Pictor fr. 11b HRR), kennt ihn als Bru- 
der von T. [12], der von diesem ermordet wurde, wobei 
auch T.’ Frau Tullia die Hände im Spiel hatte (Liv. 
1,46,1-9; 1,47,3; Dion. Hal. ant. 4,28,5-30,1; 4,79,1; 
Cass. Dio fr. 11,1; Zon. 7,9). 

[4] T., Ar(r)uns. Der Überl. nach Sohn des T. [12], der 
ihn als Herrscher von > Circeii einsetzte, und Mitglied 
der Gesandtschaft nach Delphoi zusammen mit T. [8] 
und lunius [I 4] Brutus; mit diesem geriet er beim Ver- 
such der Rückführung der Tarquinier nach Rom in ei- 
nen für beide tödlichen Zweikampf (Dion. Hal. ant. 
463,1; 4,69,2; 5,15; Liv. 1,56,7; 2,6,5-9). 

[5] T., Gn. Abgebildet in der Tomba Frangois (ca. 330 
v.Chr.) in Vulci, trägt dort den etr. Namen Cneve 
Targunies Rumax (CIE 5275 = [3. 121, Vc 7.33]), also Gn. 
T. aus Rom. Dargestellt ist die Tötung des T. durch 
Marce Camitlnas, einen Gefährten des etr. Brüderpaares 
Avle und Caile Vipinas (lat.: Aulus und Gaius Vibenna) 
und des Macstma (> Mastarna). Die Forsch. hat in ihm 
mitunter T. [11] vermutet. Zwar sprechen die unter- 
schiedlichen Praen. nicht gegen diese Gleichsetzung, da 
sie ohnehin schwerlich histor. sind (vgl. L. bei T. [11] 
fälschlich aus > Lucumo); eindeutig identifizierbar ist 
T. (obgleich wohl eine histor. Person) dennoch nicht. 


1 A. ALFÖLDI, Das frühe Rom und die Latiner, 1977, Index, 
s.v. Tarchu(nies) 2 T. J. CorneLL, The Beginnings of 
Rome, 1995, 138f. 3 ET 2. C.MÜ. 


[6] T., L. Am 4.12.63 v. Chr. vom Senat verhörter Ca- 
tilinarier (> Catilina). T., der M. Licinius [I 11] Crassus 
belastete, wurde als Lügner inhaftiert; Crassus vermu- 
tete Cicero hinter der Aussage, andere P. Autronius [2] 
Paetus (Cic. Catil. 4,10; Sall. Catil. 48,3-9). JÖ.F. 
[7] T., S. Sohn von T. [12]. Der Überl. nach, die ihn 
ähnlich wie seinen Vater zeichnet, machte er sich im 
Einvernehmen mit diesem durch List zum König von 
— Gabii, löste durch die Schändung der — Lucretia [2] 
die Vertreibung der Tarquinier aus und kam nach meh- 
reren Versuchen, die tarquinische Macht in Rom wie- 
derherzustellen (u.a. mit > Porsenna), in der Schlacht 
am > Lacus Regillus um (Dion. Hal. ant. 4,55,1-58,4; 
4,64,265,45 SISA; 522,4; 540,16; 5,6135 5,763; 
6,5,1-5; 6,12, 5; Liv. 1,57,6-58,5; vgl. 1,60,2, wonach T. 
nach der Vertreibung seines Vaters bereits in Gabii ge- 
tötet wurde). i 

[8] T., T. Sohn von T. [12]. Der Überl, nach von sei- 
nem Vater als Herr von Signia eingesetzt, wie T. [4] 
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Mitglied der Gesandtschaft nach Delphoi. Gleich sei- 
nem Bruder T. [7] soll er nach mehreren Versuchen zur 
Rückführung der Tarquinier am > Lacus Regillus um- 
gekommen sein (Liv. 1,56,7; 2,19,10-20,3; Dion. Hal. 
ant. 4,63,1; 4,69,2; 5,15,4; 5,22,4f.; 6,11,1.). 
[9] T. Collatinus, L. Der Überl. nach Sohn oder Enkel 
(Dion. Hal. ant. 4,64,2 f. = Fabius Pictor fr. 14 HRR) des 
— Egerius [1]; er stellte sich als Gatte der > Lucretia [2] 
nach deren Vergewaltigung durch T. [7] gegen T. [12], 
bekleidete mit —> Iunius [I 4] Brutus das erste Konsulat, 
mußte dann aber wegen seiner Verwandtschaft mit den 
Tarquinii zurücktreten (Liv. 1,57,6-60,4; 2,2,2-10; Di- 
on. Hal. ant. 4,70,2f.; 4,76,1; 4,84,5; 5,1,2; 5,5,4-5,6,1; 
5,9,2-5,12,3; zur Gestaltung der Rolle des T. in Anleh- 
nung an das E. der Peisistratidenherrschaft in Athen 
[1. 232, 239]). 
1 R.M.OcıLvız, A Commentary on Livy Books 1-5, 1965. 
C.MÜ. 


[10] T. Egerius (Collatinus), Ar(r)uns s. Egerius [1] 
[11] T. Priscus, L. (urspr. angeblich > Lucumo; Cogn. 
Priscus aus späterer Zeit). Laut röm. Trad. fünfter König 
Roms 616-578 v.Chr. T. galt als Sohn des > Demara- 
tos [1]; er verließ mit seiner etr. Frau > Tanaquil > Tar- 
quinii und stieg in Rom durch soziales Geschick und 
Reichtum zum Vormund der Söhne des Ancus > Mar- 
cius [I 3] auf. Dank einer List trat T. an deren Stelle die 
Herrschaft an. Neben Kriegen gegen die > Sabini so- 
wie etr. und latinische Städte schrieb man ihm eine Ver- 
größerung des Senats (> senatus) und die Einführung als 
etr. geltender Traditionen — wie — ludi, > Triumph, fas- 
ces, Opferrituale — zu; daher die mod. Vorstellung einer 
»Etruskerherrschaft« über das von Zuwanderern wie T. 
zwar stark beeinflußte, aber weiter latinisch geprägte 
Rom. Weil T. als seinen Nachfolger Ser. > Tullius ins 
Auge faßte, sollen ihn die Söhne des Ancus erschlagen 
haben, ohne aber auf den Thron zurückzukehren. 
Hauptquellen: Cic. rep. 2,34-36; Dion. Hal. ant. 3,46- 
73; Liv. 1,34-41; dazu [7. 142-156]. 

T. ist eine im Kern histor. Person, doch sind Zeitan- 
gaben, Zahl und Eigenart der Tarquinii spätere Zusätze. 
In den Quellen ist die Aufteilung der für »König T.« 
überl. Fakten zw. ihm und T. [12] strittig; T. erscheint 
teils als guter Vorgänger dieses tyrannischen Erben, teils 
als Intrigant. Das mod. Urteil zu Einzelheiten ist — wie 
für die ganze röm. Früh-Gesch. — kontrovers. Als sicher 
gilt das Dominanzstreben Roms in Latium mit Kriegen 
z.B. gegen Collatia, Crustumerium und Corniculum 
unter einem Tarquinier (seit ca. 570-550? [3. 124]), dem 
eine Unterbrechung der einzigen röm. Königs-Dyn. 
(Sturz T.’ durch Ser. Tullius?) folgte. 

[12] T. Superbus, L. (Cogn. aus späterer Zeit). Nach 
der Trad. der siebte und letzte König Roms 534-509 
v.Chr.; er galt in älteren Quellen als Sohn, seit L. Cal- 
purnius [HI 1} Piso wegen chronologischer Probleme 
der Königsliste [2] als Enkel des T. [11] und als Erneu- 
erer der Herrschaft der Tarquinii durch die Ermordung 
seines Schwiegervaters Ser. > Tullius. T. ergriff gesetz- 
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widrig die Macht, mißachtete den Senat, belastete das 
Volk unmäßig; die Erweiterung der Macht Roms über 
den Latinerbund, Prachtbauten oder der Erwerb der 
— Sibyllini libri werden in den Quellen von T.’ Willkür, 
List und Grausamkeit überlagert. Sein legendärer Sturz 
durch Verwandte um T.’ Neffen L. Iunius [I 4] Brutus 
aufgrund der Untaten seiner zwei (oder drei: [2]) Söhne 
(vgl. > Lucretia [2]), gefolgt von der Vertreibung der 
gesamten gens Tarquinia, war konstitutiv für das Selbst- 
verständnis der klass. röm. Republik, ebenso Roms Be- 
hauptung gegen den Versuch des Lars — Porsenna, T. 
wiedereinzusetzen. Nach dem Tod seiner Söhne im 
Kampf gegen die Republik soll der Tyrann im Exil in 
Kyme [2] (oder Tusculum) 495 gestorben sein. Haupt- 
quellen: Cic. rep. 2,44-46; Dion. Hal. ant. 4,41-85; Liv. 
1,46-2,21 (Herrschaft: 1,49-60, dazu [7. 184-232]). 

T.’ Zeichnung in den Quellen ist von der Tyrannen- 
topik nach griech. Schema geprägt. Das Bild eines rigi- 
den Erneuerers der Dyn. ist dennoch glaubhaft. Tatsa- 
che ist der Bau des (erst nach T. geweihten) Tempels der 
Kapitolinischen Trias auf dem > Capitolium im letzten 
Viertel des 6. Jh., sichtbarstes Zeichen der Prosperität 
der Stadt [4], ebenso Roms Aufstieg zur Vormacht La- 
tiums und Mittelitaliens am Ende der Königszeit: Die 
Überl. — Einnahme von Pometia, Kontrolle über Gabii, 
Putsch gegen T. während der Belagerung von Ardea — 
paßt gut zum ersten röm.-karthagischen Vertrag aus der 
frühen Republik (Pol. 3,22; Echtheit und Datum um- 
stritten), der eine Kontrolle der Küste von Antium bis 
Tarracina durch Rom voraussetzt. Der Sturz der Tar- 
quinii ca. 509 (anders [1; 5]: ca. 475/450) steht fest, nicht 
aber der direkte Übergang vom Königtum zur (aristo- 
kratisch dominierten) Republik; Sieger über T. — oder 
Nutznießer einer Palastrevolution seiner Familie — war 
vielleicht > Porsenna, der Rom (bis zu seiner Nieder- 
lage bei Aricia 504?) offenbar beherrschte (so Plin. nat. 
34,139; Tac. hist. 3,72,1), sei es als »Könige, sei es nach 
Art einer Tyrannis [3. 217£.]. 
> Roma 1.C.; Tarquinii 


1 A. ALFÖLDI, Early Rome and the Latins, 1965, passim 

2 E. Bessone, La gente Tarquinia, in: Rivista di Filologia 
110, 1982, 394-415 3 T.P.Cornerı, The Beginnings of 
Rome, 1995 4 M. CrisToFaANI (Hrsg.), La grande Roma dei 
Tarquini, 1990 5 E. GjersTAD, Early Rome, 6 Bde., 
1953—1973, passim 6 J. MARTÍNEZ Pınna, Tarquinio Prisco. 
Ensayo histórico sobre Roma arcaica, 1996 
7R.M.Ocııvız, A Commentary on Livy, Books 1-5, 
1965. JÖ.F. 


Tarquitius. Röm. Gentilname etr. Herkunft (in der 
Ant. wohl als Nebenform von —> Tarquinius angesehen, 
vgl. Fest. 496). K.-L.E. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[11] T. Priscus. Lat. schreibender Autor vielleicht des 
1. Jh. v. Chr. (vgl. Verg. catal. 5,3); genannt bei > Ma- 
crobius [1] (Sat. 3,20,3; 5. Jh.n.Chr.) als Verf. eines 
ostentarium arborarium (> Etrusci, Etruria Ill. mit Abb. 
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zur Etrusca disciplina), wohl einer geordneten und kom- 
mentierten Auflistung von Bäumen und Sträuchern (ar- 
bores) von Bed. in der > Divination. T. dürfte auch in 
Plin. nat. 2; 11 ind. auct.; Amm. 25,2,7; Serv. ecl. 4,43; 
Lyd. de ostentis 2,7 W. gemeint sein (unsicher: Fest. 
340,4 L.; Lact. inst. 1,10; anders: [2. 304]). Der auf ein 
etr. Ethnikon zurückgehende Gentilname [1. 743 f.] 
könnte auf etr. Abstammung deuten, aus der Formulie- 
rung bei Macr. Sat. 3,7,2 (liber Tarquitüi transeriptus ex 
ostentario Tusco) läßt sich jedoch nicht zwingend auf eine 
Übers. aus dem Etr. schließen (vgl. auch [3. 98]; anders: 
[2. 28, 93]). 

1 H.Rıx, Zum Ursprung des röm. und mittelital. 

Gentilnamensystems, in: ANRW I 2, 1972, 700-758 

2 E.Rawson, Intellectual Life in the Late Roman 

Republic, 1985 3 C. Gurrtard, Contribution des sources 

littéraires à notre connaissance de l’Etrusca Disciplina: T. 

Priscus et les arbores infelices, in: H. HERES, M. KUNZE 

(Hrsg.), Die Welt der Etrusker (Kongr. Berlin 1988), 

1990, 91-99. M. HAA. 


[12] T. Priscus, C. 89 v.Chr. im Stab des Cn. Pom- 
peius {1 8} Strabo vor Asculum (ILLRP 515, Z. 9); wird 
identifiziert mit T. Priscus, dem Legaten des Q. —> Ser- 
torius 76 v.Chr. (Frontin. strat. 2,5,31), der 73 an der 
Ermordung seines Kommandeurs beteiligt war (Sall. 
hist. 3,81; 3,83 M.). MRR 3,203. K.-L.E. 


Il. KAISERZEIT 
[11] T. Catulus. In CIL XII 8170 (= ILS 2298) als 
leg(atus) Aug(usti) bezeichnet, der den Wiederaufbau des 
Praetoriums in — colonia Agrippinensis (h. Köln) leitete; 
war verm. Statthalter von Germania inferior im 2./3. Jh. 


Ecx, Statthalter, 218 f. 


[11 2] M. T. Priscus. Senator; Legat des Proconsuls von 
Africa 52/53 n. Chr., Statilius [II 13] Taurus, den er auf 
Anstiften Agrippinas [3] anklagte (Tac. ann. 12,59,1; s. 
dazu > Statilius [II 13]); deshalb selbst aus dem Senat 
entfernt. Unter Nero Proconsul von Pontus-Bithynia, 
muß also wieder zum Senat zugelassen worden sein; 61 
von den Bithyniern wegen Repetunden angeklagt und 
verurteilt (Tac. ann. 14,46,1); evtl. identisch mit dem 
Autor T. Priscus. PIR T 20. W.E. 


Tarracina. Urspr. Anxur (Liv. 4,59,4), Stadt der Ausoni 
und Volsci auf einem Felssporn an der Küste von Latium 
Adiectum, h. Terracina (Latina). 406 v.Chr. von den 
Römern erobert, die hier 329 v. Chr. eine colonia mari- 
tima (> coloniae C.) anlegten. T. wurde 312 v.Chr. 
durch einen Streckenabschnitt der Via Appia (decumanus 
maximus) mit Rom verbunden. Municipium der tribus 
Oufentina. Erh. ist die Stadtmauer und das sog. Forum 
Aemilianum (von Aulus Aemilius gepflastert, h. Piazza 
del Municipio) mit sog. Tempel der Roma und des Au- 
gustus (Capitolium?; Kathedrale S. Cesario). Reste von 
Amphitheater, Thermen, Hafen evtl. aus der Zeit des 
Traianus (Mole erh.). Auf dem Monte Sant’Angelo lag 


der sog. Tempel des Iuppiter Anxur (> Feronia?, frühes 
1. Jh. v.Chr.). Reste von drei Aquädukten; in der Um- 
gebung ein Heiligtum der Feronia und villae. Das Vor- 
gebirge saltus Lautulae (h. Piscomontano) wurde unter 
Traianus für eine Umleitung der Via Appia am Meer 
entlang durchschnitten. 


G.Lusti, Ager Pomptinus. Anxur-T., 1926 * 
B.CONTICELLO, T., 1976 © M. R. Coprora, T., il foro 
emiliano, 1993 * M. CANCELLIFRI, La valle Pontina 
nell'antichità, 1990, 45750. G.U./Ü: H.D. 


Tarraco (Tappäxwv). Stadt an der Ostküste der iberi- 
schen Halbinsel (früheste Erwähnung bei Avien. ora 
maritima sı2ff.; Eratosth. bei Strab. 3,4,7; vgl. auch 
Plin. nat. 3,18; 23; 110; Ptol. 2,6,17; Itin. Anton. 391,1), 
h. Tarragona. Die Stadt war terrassenförmig auf einem 
160 m hohen Sandsteinfelsen angelegt und verfügte im 
SW über einen Hafen, dessen Bucht h. versandet ist. Im 
2. > Punischen Krieg war T., unter der Leitung der 
Brüder P. und Cn. Cornelius Scipio (> Cornelius [I 68] 
und [I 77]) zur Festung ausgebaut, bis 209 (Einnahme 
von — Carthago Nova durch röm. Truppen) Stütz- 
punkt der Römer (vgl. Pol. 3,95,5; Liv. 22,19,5). Aus 
dieser Zeit stammt die Stadtmauer (auch die unterste 
Schicht aus monumentalen Steinblöcken) mit ihren 
sechs 1,5 m breiten Toren und den nach außen vor- 
springenden Türmen (vgl. Plin. nat. 3,21), die über eine 
Länge von etwa 1100 m erh. ist. 

Caesar erhob T. 45 v.Chr. zur colonia Iulia Urbs Tri- 
umphalis Tarraco (vgl. AE 1929, 235), tribus Galeria (CIL Il 
4193; 4212; CIL VI 3349). Von T. aus leitete Augustus 
seine Operationen im Krieg gegen die > Cantabri (26- 
24 v.Chr.). Wohl seit dem 2. Jh. v. Chr., spätestens je- 
doch seit 27 v.Chr. war T. Hauptstadt der Prov. Hi- 
spania Citerior (Cass. Dio 53,12,5; die Bezeichnung 
— Hispania Tarraconensis scheint in lit. Quellen seit Plin. 
nat. 3,6 auf; sie findet sich in der Titulatur der iuridici 
und procuratores selten, in der der Statthalter jedoch nie); 
die Prov. war nicht in — dioikeseis aufgeteilt (dtoimmaıs/ 
dioikesis auf Inschr. bedeutet lat. conventus). Statthalter 
der kaiserlichen Prov. war ein legatus Augusti pro praetore 
consularischen, seit > Diocletianus ritterlichen Rangs 
(praeses provinciae Hispaniae citerioris). Von der Stationie- 
rung einer Garnison in T. ist nichts bekannt. In der Kai- 
serzeit war T. das polit. Machtzentrum der iberischen 
Halbinsel. An der Spitze der städtischen Verwaltung 
standen duoviri, außerdem sind quaestores und aediles so- 
wie flamines und pontifices bezeugt. Eine Blütezeit erlebte 
T. im 1. und 2. Jh. n. Chr. (Landwirtschaft, Handwerk, 
Handel). 476 n.Chr. wurde T. von den — Westgoten 
besetzt. 724 zerstörten die Araber die Stadt. 

Erh. sind neben Teilen der Stadtmauer Reste eines 
Circus und eines Amphitheaters am östl. Stadtrand. Auf 
der obersten Terrasse sind ein Altar des Augustus, der 15 
n. Chr. errichtete Augustus- Tempe! des Provinzialland- 
tags und ein Iuppiter-Tempel arch. nachgewiesen. Aus 
T. und Umgebung stammen zahlreiche Mz. [1; 2] und 
iberische, lat. und griech. Grab-, Ehren- und Bau- 
Inschr. [3]. 
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1 L. VILLARONGA GARRIGA, Les monedes ibèriques de T., 
1983 2 A.M. DE GUADAN, Numismática ibérica e 
ibero-romana, 1969 3 G. ALröLDY, Die röm. Inschr. von 
T., 1975. 


G. ALFÖLDY, s. v. T., RE Suppl. 15, 570—644 ° R. HAENSCH, 
Capita provinciarum, 1997, 162—175, 480-488 * 

A. NÜNNERICH-AsMUS, s. v. T., in: K. BRODERSEN (Hrsg.), 
Ant, Stätten am Mittelmeer, 1999, 23-26 * TIR K/J 31 
Tarraco/Baliares, 1997, 151-154 " 

TOVAR 3, 453-460. R.ST. 


Tarrutius. T., L. aus Firmum Picenum, ein versierter 
Astrologe (Autor griech. Fachwerke: Plin. nat. Index 
18) und Philosoph im 1. Jh. v. Chr. Für seinen Freund 
M. Terentius — Varro [2] erstellte T. das Horoskop des 
Romulus [1] und berechnete den Gründungstag Roms, 
dessen weiteres Schicksal er prognostizierte (Cic. div. 
2,98; Plut. Romulus 12,3-6; Manil. 4,773; Solin. 1,18; 
Lyd. mens. 1,14). JÖ.F. 


Tarsatica. Liburnische Küstenstadt an der Straße von 
Aquileia [1] nach Siscia (Plin. nat. 3,140; Tab. Peut. 
s,1f.; Itin. Anton. 273: Tharsatico), h. Trsat östl. von 
Rijeka. Oppidum, tribus Sergia (duoviri, decuriones: CIL HI, 
3027-3029). 
J. SaSeı, s.v. Alpium Iuliarum Claustra, RE Suppl. 13, 
11-14. PL.CA/Ü: E.N. 


Tarsos (Tapoös, Topooi/ Tarsoi, lat. Tarsus). Stadt mit 
Flußhafen im Westen der Kilikia Pedias am Unterlauf 
des Kydnos, h. Tarsus. T. lag an der Fernstraße von An- 
tiocheia [1] durch die > Kilikischen Tore [1] an die 
kleinasiatische Westküste, nach Konstantinopolis sowie 
an den Pontos Euxeinos (Schwarzes Meer) bei Amisos. 
Im 15. Jh.v. Chr. Residenzstadt in > Kizzuwatna, dann 
unter hethitischer Oberherrschaft (Tarsa), im 9. Jh. 
wohl im späthethit. Reich des Mopsos von > Karatepe, 
von 713 bis 663 assyrisch [1] mit griech. Kolonisation. 
Von 612 bis 333 Residenzstadt des Königreichs Kilikia, 
das bis nach Kappadokia und an den Euphrates reichte 
(von 401 bis 333 als persische Satrapie). Nach dem Tod 
Alexandros’ [4] d.Gr. seleukidisch mit dem Namen An- 
tiocheia am Kydnos. 

Bei der Neuordnung des Ostens durch Pompeius 
[I 3] wurde T. 66 v.Chr. Hauptstadt der röm. Groß- 
prov. — Cilicia (mit Cyprus und Pamphylia). Zu Ehren 
Caesars Iuliopolis benannt (Cass. Dio 47,26). Aus der 
jüd. Gemeinde von T. stammte der Apostel > Paulus 
[2] (Apg 21,39). 72 n. Chr. wurde T. Hauptstadt der neu 
eingerichteten Prov. Cilicia. Die Stadt war Sitz des Pro- 
vinziallandtages (koinön Kilikias), Zentralort des Kaiser- 
kults, Ort mehrerer Lehranstalten (Universität), zahl- 
reicher Tempel (darunter der sog. Dönüktas) und be- 
deutender Festpiele. Akropolis auf dem Hüyük Gözlü 
Kulesı (dort prähistor. Ausgrabungen [2]) mit Hang- 
mulde eines Theaters, spätröm. Stadtmauer mit dem 
»Kleopatra-Tor«. Die Siedlungskontinuität erklärt den 
fast vollständigen Denkmälerverlust. 
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260 wurde T. von den — Säsäniden erobert (Res ge- 
stae divi Saporis 28). Rivalität v.a. mit > Anazarbos. 
Unter Theodosius [3] H. wurde T. Hauptstadt der Ci- 
licia Prima im Westen und Anazarbos der Cilicia Secun- 
da im Osten; kirchliche Metropolis mit den Suffraganen 
Adana, Augusta [8], Korykos [2], Mallos, Pompeiopolis 
(> Soloi [2]), Sebaste (> Elaiussa) und Zephyrion 
[3. 73]. Unter Iustinianus [1] wurde der Kydnos, der 
urspr. durch die Stadt floß, wegen Überschwemmun- 
gen umgeleitet (Prok. aed. 5,5,17-20); T. war wichtige 
byz. bzw. arab. Grenzfestung vom 7. bis in das ro. Jh.; 
1199 wurde in der Sophienkirche von T. Leon I. zum 
König von Kleinarmenien gekrönt. 

— Kilikes, Kilikia; Kleinasien (mit Karte) 


1 S.DALLev, Sennacherib and Tarsus, in: AS 49, 1999, 73-80 
2 H. Gorpman (Hrsg.), Excavations at Gözlü Kule, Tarsus, 
Bd. 1-3, 1950-1963 3 E.HONIGMANN, Stud. zur Notitia 
Antiochena, in: ByzZ 25, 1925, 60-88. 


W.Ruce, s.v. T. (3), RE 4 A, 2413—2439 * MAGIE, 
1146-1148 * HıLD/HELLENKEMPER S. V. T. F.H. 


Tartaros (6 Táptapoç, tà Täptopa; lat. Tartarus). Bei 
Homer und Hesiod ist der T. das finstere, modrige Ge- 
fängnis der > Titanen, in das diese nach ihrer Nieder- 
lage gegen Zeus eingesperrt worden sind (Hes. theog. 
729£.). Der T. ist so tief unter dem — Hades gelegen, 
wie der Himmel von der Erde entfernt ist (Hom. Il. 
8,16; vgl. Hes. theog. 720); er ist von einer eisernen 
Mauer mit eisernen Toren umschlossen (Hom. Il. 8,15; 
Hes. theog. 726; bei Verg. Aen. 6,549-551 eine dreifa- 
che Mauer, vom — Phlegethon [2] umflossen). Von 
oben reichen die Wurzeln der Erde und des Meeres bis 
zum T. herab (Hes. theog. 727f.). In Plat. Phaid. ı122-d 
wird T. als Schlund verstanden, in den die Unterwelts- 
flüsse hinein- und aus dem sie wieder herausfließen. Im 
T. sollen auch ungehorsame Götter bestraft werden 
(Hom. Il. 8,13). Neben den Titanen halten sich dort der 
Tag und die Nacht (> Nyx), > Atlas [2], Hypnos 
(> Somnus) und — Thanatos, > Hades und — Perse- 
phone mit > Kerberos und — Styx auf (Hes. theog. 
744-806; [1]). Der T. wird auch als tiefster und schreck- 
lichster Teil des Hades aufgefaßt (Anakr. fr. 395,8 PMG; 
Thgn. 1036), wo Verbrecher bestraft werden (Plat. 
Gorg. 523b; Verg. Aen. 6,542f.), deren Vergehen nicht 
gesühnt werden können (Plat. Phaid. ı13e), bes. 
— Tantalos, > Tityos und — Sisyphos. Als Ort der 
Frevler nach dem Tod bildet der T. einen Gegenpol 
zum — Elysion: gemäß Plat. Gorg. 524a findet auf einer 
Wiese mit einem Kreuzweg, von wo aus man ins Ely- 
sion bzw. in den T. gelangt, das Totengericht statt 
([Plat.] Ax. 371c; Verg. Aen. 6,540-543; ebd. 6,566-569 
verhört > Rhadamanthys die Verbrecher im T.). Von 
den Christen wird der T. als paganes Pendant zur Hölle 
verstanden, bes. unter Berufung auf Vergil (Lact. inst. 
6,4)- 

In Hes. theog. 119 gehört T. (nach > Chaos und 
> Gaia und vor > Eros [ı]) zu den ersten Dingen, 
die entstehen [2]. In personifizierter Gestalt zeugt T. 
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mit Gaia Typhon (Hes. theog. 821f; > Typhoeus), 
+ Echidna (Apollod. 2,4), den Zeusadler (Hyg. astr. 
2,15), > Thanatos (Soph. Oid. K. 1574f.) und > He- 
kate (Orph. Arg. 977; [3])- 

— Jenseitsvorstellungen; Unterwelt 


1 M.D.Norturup, Tartarus Revisited: A Reconsideration 
of Theogony 711-819, in: WS 13, 1979, 22-36 

2 M.L. West (ed.), Hesiod, Theogony, 1966, 194 f. (mit 
Einl. und Komm.) 3 C. Locmin, s.v. T., LIMC 7.1, 848. 


O. WASER, s.v. T., ROSCHER $, 121-128. K.SCHL. 


Tartarus. Fluß in Venetia, der bei Atria ins Meer mün- 
dete (Plin. nat. 3,121), h. Tartaro. Sein Unterlauf nutzte 
das urspr. Bett des Padus (Po) und wurde durch die fossa 
Philistina entwässert. Im Schutz der Sümpfe bei Hostilia 
lagerte Caecina [II 1] im Herbst 69 n. Chr., bevor er sein 
Heer gegen Antonius [Il 13] Primus führte (Tac. hist. 
31). 

A.M. ROSSI ALDROVANDI, Le operazioni militari lungo il 

Po, 1983 * M. CALZOLARI, Le operazioni militari a Ostiglia, 


in: Quaderni di Archeologia del Mantovano 1, 1999, 
85-121. E.BU./Ü: H. D. 


Tartessos (Tápmoooç). Nach klass. Überl. Stadt oder 
Königreich in Südspanien. Als tartessische Kultur wird 
die end-brz. und früheisenzeitl. Kultur Südspaniens mit 
einem Kerngebiet (unteres Guadalquivir-Tal und Re- 
gion um Huelva) und einer peripheren Zone zw. Cabo 
de la Nao im Osten und Rio Guadiana im Westen be- 
zeichnet. Ihre Entwicklung ist von ostmediterranem 
Einfluß geprägt, im 9. Jh. v.Chr. durch präkolonialen 
phöniz. Handel (indirekt arch. nachweisbar), seit Be- 
ginn des 8. Jh. v.Chr. durch die Gegenwart semitischer, 
bes. tyrischer (> Tyros) Händler, Handwerker und 
»Kolonisten«. Er bestimmt das »orientalisierende« Er- 
scheinungsbild einer brz. Bauern- und Hirtenkultur. 
Einzelfunde phöniz. Drehscheibenkeramik begegnen 
in einheimischer Umgebung. In westl. tartess. Rand- 
gebieten (Estremadura, Algarve) konzentrieren sich die 
Funde eingeritzter Kriegerstelen mit Darstellung von 
z.T. mediterranen Tracht- und Waffenelementen (u.a. 
Kniefibel, Kamm, Herzsprungschild). 

Urbane Züge zeigen sich seit E. des 8. Jh. in Gestalt 
strukturierter (rechteckige Häuserzeilen u.a.), z. T. be- 
festigter Siedlungen - vgl. Castillo Doña Blanca, Tejada 
La Vieja (Metallhandel). Seit dieser Zeit begegnen neue 
Technologien der Eisen- und Silbergewinnung und 
-bearbeitung, der Keramik (Töpferscheibe), aber auch 
neue Nutzpflanzen wie Weinrebe und Olive. Oriental. 
Formen und Motive (z.B. Greifen, Rosetten, Voluten, 
Palmetten) bestimmen einheimische Prunkkeramik, 
Br.-Geschirr, Elfenbeinarbeiten mit eingeritztem De- 
kor sowie komplexe Schmuckarbeiten (Schatzfunde 
von Aliseda oder Carambolo mit Dekor u. a. aus Filigran 
und Granulation). 

Die Nekropolen (v.a. Urnenbestattungen) deuten 
eine nach Großfamilien gegliederte Ges. an — z.B. die 


Tumulusgräber von Setefilla (Lora del Rio, Sevilla), die 
jeweils Grabbezirke mit zentralem > Ustrinum (in jün- 
gerer Zeit Kammergrab) und Einzelgräber bilden. Die 
in T. verehrten Gottheiten erscheinen in der Ikono- 
graphie orientalischer Typen, z. B. > Resep (Smiting 
God) oder — Astarte. 

Die tartess. Kultur endet im Laufe des 6. Jh. v. Chr.: 
Zu dieser Zeit brachen die regelmäßigen Verbindungen 
der westphöniz. Niederlassungen mit der tyr. Metro- 
pole ab; die Lücke füllten bis ins 3. Viertel des 6. Jh. 
ionische Händler im Bereich von Huelva (ant. Onuba), 
dem Hafenplatz zum metallreichen Hinterland, dem 
Rio Tinto-Gebiet. Die Identifizierung dieses Platzes 
mit T. (s.u. Hdt.) stützt sich auf die relative Funddichte 
griech., bes. ion. Keramik. In der peripheren Extrema- 
dura erlosch diese »orientalisierende« Kultur erst E. des 
5. Jh.v. Chr. (> Cancho Roano). Die von der älteren 
Forsch. angenomme Zerstörung der tartess. Kultur (vgl. 
Strab. 3,1,6 zu Schrift, Lit. und Lebensart) um 500 
v.Chr. durch Karthago ist zu revidieren; T. und die 
tartess. Zivilisation finden ihre Fortsetzung ohne Bruch 
in der iberisch-turdetanischen Kultur (> Turdetani). 

Phöniz. und griech. Kontakte finden in den beiden 
Namensformen Tartessos (Hafenplatz, Name einer Re- 
gion) und Taršiš (Region: Ps 72,10; Jes 23,6 u.a.; Schif- 
fe: ı Kg 10,22; Jes 2,16 u.a.) ihren Niederschlag. Beide 
Versionen gehen auf die Adaption eines einheimischen 
Lautstandes trt/trs zurück [5. 116, vgl. 114]. Den bibli- 
schen Quellen nach begannen die vorkolonialen Kon- 
takte mit dem östl. Mittelmeerraum im 10. Jh. v. Chr. 
(1 Kg 10,22) mit den Tarsi$-Schiffen des > Hiram und 
> Salomo. Die frühesten griech. Quellen lokalisieren 
T. jenseits der Straße von Gibraltar, d.h. am Rand der 
—> oikumene (Stesich. 184 SLG); sie bezeichnen damit ein 
empórion bzw. eine durch einen basileus beherrschte Re- 
gion (Hdt. 1,163). Sie spiegeln die Erfahrungen ion. 
Seefahrer wider, z.B. des samischen Schiffsherren 
> Kolaios (Hdt. 4,152), und seit 600 v.Chr. phokäi- 
scher Kaufleute (Hdt. 1,163), die mit dem langlebigen 
basileús Arganthonios Freundschaft schlossen. 

— Hispania; Pyrenäenhalbinsel (mit Karte) 

1 M.E. Auser (Hrsg.), T., 1989 2 P. BARCELÓ, Karthago 

und die Iberische Halbinsel vor den Barkiden, 1988 

3 J.M. BLÁzQuEZ, T., 1968 4 M. BLECH, T., in: Dt. Arch. 

Inst. (Hrsg.), Hispania Antiqua, Bd.1, Vorzeit, 2001 (im 

Druck) 5 M. Kocu, Tarschisch und Hispanien, 1984 

6 D. Ruiz Mara, T., in: Protohistoria de la Penisula Ibérica, 

2001, 1-190 7 A.SCHULTEN, T., 1950 8 TOVAR 1, 28 f. 
M.BL.u.P.B. 


Taruenna s. Tervanna 


Tarus. Rechter Nebenfluß des Padus (Po), h. Taro 
(126 km L). Er entspringt im ligurischen Appenninus, 
fließt durch Forum Novum; er wurde von der Via Ae- 
milia gekreuzt (dort eine Straßenstation Ad Tarum: Itin. 
Burdig. 616,14) und mündet bei Parma [1]. 

G.U./Ü: H.D. 
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Tarusates. Kelt. Volk in > Aquitania, wohl nördl. von 
Aire-sur-l’Adour (Dep. Landes). Die T. wurden 56 
v.Chr. von Licinius [I 16] unterworfen (Caes. Gall. 
3,23,1; 27,1). Die Gleichsetzung mit den Toruates (Plin. 
nat. 4,108) wird von [1] zu Recht abgelehnt, jene mit 
den Aturenses um Aire-sur-l’Adour seit augusteischer 
Zeit ist hypothetisch. 


1 P.-M. Duvar, Les peuples de l Aquitaine d'après la liste de 
Pline, in: RPh 29, 1955, 214-227. 


M.Provost, Carte Archéologique de la Gaule 40, Les 
Landes, 1994, 33 f., 45-47. MI. PO. 


Tarusco 
[1] Stadt in der Gallia Narbonensis im Gebiet der > Sal- 
luvii (Strab. 4,1,3; 12: Topoboxwv; Ptol. 2,10,15), h. 
Tarascon. 


A.L.F. Rıvert, Gallia Narbonensis, 1988, 300. 


[2] Stadt im Gebiet der Volcae Tectosages am Nordhang 
der Pyrenäen (> Pyrene [2]; Plin. nat. 3,37), h. Taras- 
con sur Ariège. E.O. 


Taruttienus Paternus. Der röm. Jurist P. Taruttienus 
(Taruntenus) Paternus war 171-173 n.Chr. Leiter der 
Kanzlei ab epistulis Latinis und seit 177 Praetorianerprae- 
fekt unter Marcus [2] Aurelius (Cass. Dio 71,12,3; 
71,33,3). Nach dessen Tod wurde T. um 182 n. Chr. 
seines Amtes enthoben und wegen Hochverrats hinge- 
richtet (SHA Comm. 4,7f.). T. schrieb das erste juristi- 
sche Werk über das Heerwesen (De re militari, 4 B.). 


O.Leneı, Palingenesia iuris civilis, Bd. 2, 1889, 335 f. * 
KunkeL, 219-222 * D. Lies, Jurisprudenz, in: HLL 4, 1997, 
136f. T.G. 


Tarvisium. Stadt in der Region Venetia am Silis mit 
fruchtbarem Territorium (Geogr. Rav. 4,31: Trebicium; 
vgl. Plin. nat. 3,126), h. Treviso. Municipium der tribus 
Claudia (quattuorviri: CIL V 2109; 2115; ordo decurionum: 
CIL V 2117). Von besonderer Bed. in der Spätant. (Cas- 
siod. var. 10,27; Prok. BG 2,29,40; 3,1,35; 3,2,7-9 und 
11; Greg. M. epist. 1,16a). 


E. Bucnı, T. e Acelum nella Transpadana, in: E. BRUNETTA 
(Hrsg.), Storia di Treviso, Bd. 1, 1989, 191-310. 
E.BU./Ü: H. D. 


Tas Silġ. Großes ländliches Heiligtum der Iuno/Astarte 
am Golf von Marsaxlokk im SO der Insel Malta 
(> Melite [7]), urspr. der Muttergottheit der einhei- 
mischen Megalithkultur des Chalkolithikums (3. Jt. 
v.Chr.) geweiht, spätestens seit dem 8./7. Jh. phöniz. 
Kultplatz der auf Weihgeschenken inschr. genannten 
“trt/— Astarte. Von Verres in seiner Amtszeit als Pro- 
praetor Siziliens ausgeraubt (Cic. Verr. 2,4,103 f.: fanum 
Iunonis), wurde es in röm. Zeit ausgebaut, dann im 2. Jh. 
n. Chr. aufgelassen. Auf den Ruinen entstand ein früh- 


- ma. Kloster. 


A.CıascA, M.G. AMADASIı Guzzo, s.v. T.S., DCPP, 442 * 
A.Cıasca, Malte, in: V.Krıncs (Hrsg.), La civilisation 
phénicienne et punique, 1995 (HbdOr I. Bd. 20), 
698-711. H.G.N. 


Taschkent. Heute Hauptstadt Uzbekistans, am West- 
Hang des Tien-shan, in einer vom Čirčik (Nebenfluß 
des laxartes) bewässerten Oase. Das in chinesischen 
Quellen des 2. Jh. v.Chr. erwähnte Land Juni wurde 
später mit dem Gebiet von T. identifiziert. Lokaler 
Name war verm. Cat, wie er auch in islamischer Zeit 
gebraucht wurde; arabische Autoren verwenden Šaš. 
Erste Siedlungsspuren datieren vom 6.-4. Jh. v. Chr. 
($a3-Tepe). Ab dem 5. Jh. n. Chr. bildeten sich mehrere 
Ortschaften, die schließlich zu T. zusammenwuchsen. 
Im 8. Jh. kam T. nach Kämpfen mit chinesischem Mi- 
litär unter arab. Herrschaft; seither wurde Šaš als Grenze 
des islamischen Bereiches gegen die Turkvölker be- 
trachtet. 


C. E. BOSWORTH, s. v. Tashkent, EI 10, 1999, 348-351 ° 
M. I. FILANOVICH, Sistema rasselenija i gradostroitelnye 
formy Taschkentskogo mikrooazisa v drevnosti i rannem 
srednevekovje, in: G. A. PUGACHENKOVA (Hrsg.), 
Gradostroitel’stvo i architektura, 1989, 35-51. H. J.N. 


Tasciovanus. König in —> Britannia. Sein Einflußbe- 
reich lag nach dem Zeugnis der Mz. zw. ca. 20/15 
v.Chr. - 5/10 n. Chr. in Herford-, Cambridge-, North- 
ampton-, Bedford-, Buckingham- und in Oxfordshire 
östl. des Cherwell, in Middiesex und im NO Surreys, 
sowie in Essex zusammen mit dem des Addedomaros. 
Die Hauptprägestätte war Verulamium (St. Albans), nur 
wenige Mz. stammen aus > Camulodunum. Auf eini- 
gen taucht das keltische RIGONUS als Pendant zu REX 
auf den Mz. der Atrebates [2] auf. 


S.S. Frere, Britannia. A History of Roman Britain, ’1987, 
29-36 * P. SaLway, Roman Britain, 1991,47, 55f. C.KU. 


Tasgetius. Vornehmer proröm. Kelte [1. 378], dessen 
Vorfahren Könige der > Carnutes waren. Von Caesar 
56 v.Chr. als König dieses Stammes eingesetzt, wurde 
er im dritten Jahr seiner Herrschaft von eigenen Leu- 
ten ermordet (Caes. Gall. 5,25; 5,29,2). Mz.-Prägung 
[2. 442£.]. 
1 Evans 2J.-B. COLBERT DE BEAULIEU, Les monnaies 
gauloises au nom des chefs mentionnés dans les 
Commentaires de César, in: M. RenarD (Hrsg.), 
Hommages à A. Grenier, Bd. 1, 1962, 419-446. W.SP. 


Tatianos (Torıavög). Christl. Apologet und Theologe 
(* um 120 n.Chr.). Nach eigener Aussage stammte T. 
aus dem ostsyr.-nordmesopot. Raum (or. 42). Sein 
Werk verrät eine der hell. Bildungstrad. verpflichtete 
Kenntnis der klass. Autoren. Reisen brachten T. in 
Kontakt mit verschiedenen philos. und rel. Systemen 
seiner Zeit (u.a. auch Teilnahme an nicht näher be- 
schriebenen Mysterienkulten). Schließlich führte ihn in 
Rom die Beschäftigung mit der > Bibel zum Christen- 


TATIANOS 43 


44 





tum (or. 29). Hier begegnete T. auch — Iustinos [6] 
Martys, als dessen Schüler er in der Trad. gilt. Wohl um 
172 (so Eus. bei Hier. chron. ad annum 2188) kam es 
wegen umstrittener Anschauungen des T. — er vertrat 
einen rigorosen, wohl durch gnostische Vorstellungen 
(> Gnosis) beeinflußten Enkratismus (Eykpärtera/ 
enkräteia, »Enthaltsamkeit«) mit ausgeprägter Leibfeind- 
lichkeit (u.a. Ablehnung der Ehe) - zum Bruch mit der 
röm. Gemeinde. Anschließend kehrte T. in den Osten 
zurück. 

Von den Schriften des T. sind nur zwei Werke erh.: 
Eine unter dem Namen > »Diatessaron« bekannte frühe 
Evangelienharmonie [5] sowie die ‚Rede an die Grie- 
chen« (Aöyog npög "EAAnvog, Oratio ad Graecos; Ed.: [1; 
2]). Datier. und Entstehungsort der Rede sind umstrit- 
ten (Übersicht: [6. 327]). In ihr stellt T. in 42 Kap. (In- 
haltsübersicht: [4. 50-52]) der in all ihren Ausprägungen 
(Kunst, Philosophie, Dichtung) schroff abgelehnten 
hell. Kultur die Überlegenheit der christl. Lehre gegen- 
über. Im zweiten Teil (Kap. 31-41) der durch Exkurse 
und polemische Wortwahl gekennzeichneten apologe- 
tischen Schrift führt er den Altersbeweis zugunsten des 
Christentums. Mit seinem auch in der Lehre vom > ló- 
gos [1] (G.) streng monotheistischen Ansatz erarbeitet T. 
einen frühen Entwurf einer christl. Systematik [4. 129]. 
— Apologien; Polemik 


Ep.: 1 M. WHITTAKER, Tatian: Oratio ad Graecos and 
Fragments, 1982 (mit engl. Übers.) 2 M. MARCOVICH, 
Tatiani Oratio ad Graecos, 1995 3 R.C.KUKULA, Tatians 
Rede an die Bekenner des Griechentums, in: G. RAUSCHEN 
(Hrsg.), Frühchristl. Apologeten, Bd. ı (BKV? 12), 1932, 
177-257 (dt. Übers.). 

Lit.: 4 M. Erze, Tatian und seine Theologie, 1960 

5 W.L. Petersen, Tatian’s Diatessaron (Suppl. to Vigiliae 
Christianae 25), 1994 6 R.Hanıc, Tatian und Justin. Ein 
Vergleich, in: Vigiliae Christianae 53, 1999, 31-73. J.R. 


Tatianus 

[1] Flavius Eutolmius T. Praefectus praetorio Orientis 
388-392 n.Chr. T. entstammte einer nicht-senato- 
rischen Familie wohl in Sidyma (Lykien). Nach einer 
Rechtsausbildung absolvierte er zw. 358 und 380 eine 
lange Laufbahn in der östlichen Reichsverwaltung (ILS 
8844), mit u.a. vier Statthalterschaften und zuletzt ei- 
nem Hofamt in der kaiserlichen Finanzverwaltung 
(comitiva sacrarum largitionum). Theodosius [2] 1. holte ihn 
im Frühjahr 388 aus dem Ruhestand zurück und berief 
ihn trotz seines fortgeschrittenen Alters zum Praetoria- 
nerpraefekten des Ostens (Zos. 4,45,1). T., der nicht 
christlich war, erhielt 391 das ordentliche Konsulat. 
Mitte 392 verlor er die Praetorianerpraefektur infolge 
einer Intrige des > Rufinus [3] (Zos. 4,52,2), wurde 
anschließend in einem Hochverratsprozeß zum Tode 
verurteilt, jedoch vom Kaiser begnadigt und nach Ly- 
kien verbannt. Kurz darauf starb er (Asterius, homiliae 
in Psalmos, 4). 


W.ENssLIN, s.v. Tatianus (3), RE 4 A, 2463-2467 * 

A. GUTStELD, Die Macht des Prätorianerpräfekten. Studien 
zum praefectus praetorio Orientis von 313 bis 395 n. Chr., 
2001 * PLRE 1, 876-878. A.G. 


[2] Enkel von T. [1], geb. um 380 n. Chr. (?), vor 450 
Gouverneur von Karien, praefectus urbi Constantinopoli- 
tanae 450-452. Er erhielt bald darauf den Titel patricius 
und 466 (neben Kaiser > Leon [4] 1.) das Konsulat. Man 
vermutet aber wegen seines Fehlens in den fasti consu- 
lares, daß er alsbald (durch Intrigen des Aspar > Ardabur 
[2]?) in Ungnade fiel. PLRE 2, 1053, Nr. 1. 

[3] Oström. magister officiorum, bezeugt 520 und 527 
n.Chr. lustinianus [1] I. und Theodora [2] sollen ihn 
aufgrund einer Testamentsfälschung beerbt haben 
(Prok. HA 12,5; PLRE 2, 1054f., Nr. 3). F.T. 


Tatius, T. Sagenhafter König der Sabiner (> Sabini) in 
der Stadt > Cures. T. führte gegen die Römer Krieg 
wegen des Raubs der Sabinerinnen (Varro ling. 5,46; 
Liv. 1,10,1f.). Durch den Verrat der > Tarpeia, die von 
T. bestochen bzw. in ihn verliebt war, gelang es ihm, das 
röm. Kapitol (> Capitolium) zu besetzen (Liv. 1,11,6; 
Prop. 4,4; Dion. Hal. ant. 2,38-40; Plut. Romulus 
17,2-4). Der Krieg gegen Rom wurde beigelegt, indem 
> Romulus [1] und T. einen Vertrag (foedus) schlossen 
(Cic. rep. 2,13; Verg. Aen. 8,635-641; Dion. Hal. ant. 
2,46,1£.). Beide regierten als gleichberechtigte Könige 
fünf J. lang zusammen die Stadt (Liv. 1,34,6; Dion. Hal. 
ant. 2,50,4; Solin. 1,21) und gaben gemeinsam Gesetze 
(Fest. 260,7). T. stiftete Heiligtümer und führte sabin. 
Kulte in Rom ein, bes. für — lanus (Varro ling. 5,74; 
Dion. Hal. ant. 2,50,3; Liv. 1,55,2; Serv. Aen. 1,291). Er 
residierte dort, wo sich später der Tempel der Iuno 
— Moneta befand (Plut. Romulus 20,5; Solin. 1,21). 
Nachdem T. in Lavinium von Laurentern ermordet 
worden war (Liv. 1,14,1£.; Dion. Hal. ant. 2,$1 f.; Plut. 
ebd. 23,1-4), wurde er in Rom auf dem Aventin bei- 
gesetzt (Varro ling. 5,152). Nach T. ist die > tribus der 
Titienses benannt (Varro ling. 5,55; Cic. rep. 2,14); au- 
Berdem gehen die Titii > sodales auf ihn zurück (Tac. 
ann. 1,54,I). 


J. Poucer, Les rois de Rome. Trad. et histoire, 2000, 63-66; 
382-388 * Ders., Recherches sur la légende sabine des 
origines de Rome, 1967, 265-410. J.STE. 


Tatta (Tátra Aiyvn). Größter See in Kleinasien (Strab. 
12,5,4; Plin. nat. 31,84), h. Tuz Gölü (»Salzsee«), ein 
abflußloses Becken im zentralanatolischen Hochland 
(Galatia), ca. 900 m über NN, durchschnittlich ı m tief, 
Wasserfläche je nach Jahreszeit zw. ca. 1100 (Sommer, 
Salzgehalt bis 32%) und 2500 km? (nach Winterregen). 
Das — Salz, das aus der T. gewonnen wurde, galt als 
heilkräftig (Dioskurides, De materia medica 5,109,1). 


BELKE, 230f. E.O. 
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Tattius. C. T. Maximus. Ritter. Tribun der > equites 
singulares in Rom, bezeugt von 142-145 n. Chr. Von 156 
bis 158 als praefectus [16] vigilum bezeugt; 158 wurde er 
-> praefectus praetorio als Nachfolger von Gavius [II 6] 
Maximus bis zu seinem Tod im J. 160. 


R.SABLAYROLLES, Libertinus miles, 1996, 487. W.E. 


Taube. 1. TAUBENARTEN lI. ZOOLOGISCHES 

III. JAGD UND SONSTIGE VERWENDUNG 

IV. RELIGIÖSE BEDEUTUNG V. VOLKSKUNDLICHES 
VI. ABBILDUNGEN 


1. TAUBENARTEN 

Die Familie der Taubenartigen, nepıotepoe1öfl/peri- 
steroeide (Aristot. hist. an. 5,13,544a 33-b 11 sowie 6,4, 
562b 3-563a 4), umfaßt mehrere Arten: 

1) Wildlebende T.: a) Néàewa/péleia (abgeleitet von 
noA1ög/polids = »dunkel, blaugrau«), die Felsen-T. (Co- 
lumba livia L.), die Stammform der Haus-T. Homer 
kennt nur diese Art, die er wegen ihrer Menschenscheu 
»furchtsam« (tprjpwv/trerön) nennt (z.B. Hom. Il. 5,778; 
Hom. Od. 12,62). Zu ihren Feinden zählten die Greif- 
vögel (Hom. Od. 15,525-527 u.a.). Aristot. hist. an. 
5,13,544b 1—5 unterscheidet bereits die peleiäs von der 
Haus-T. Bei den Römern war sie offenbar schon selten. 
Varro rust. 3,7,1 bezeichnet sie als columba saxatilis sive 
agrestis. b) Þáooa/phássa bzw. átta/phátta, lat. palum- 
bes (-bus, -ba), die Holz- oder Ringel-T. (Columba pa- 
lumbes L.), identisch mit der g&y/phaps (Aristot. ebd. 
7(8),3,593a 15, anders Athen. 9,393f; der Name seit Ais- 
chyl. Philoktetes fr. 232 TGF). Sie wird als dunkelgrau 
mit schillerndem Kopf beschrieben (Alexandros von 
Myndos bei schol. Theokr. 5,96), kommt in Griechen- 
land teils als Zug- (Aristot. ebd. 7(8),12,597b 3f. und 
16,600a 24f.), teils als ganzjähriger Brutvogel (ebd. 
7(8),3,593a 16f.) auf Bäumen (Theokr. 5,96f.; Verg. 
ecl. 3,69) vor. In It. findet sie sich nur auf dem Zug 
(Plin. nat. 10,72 und 78; Serv. ecl. 1,58). Ihre lange Le- 
bensdauer (25-40 J.: Aristot. ebd. 6,4,563a 1 f.; Plin. nat. 
10,106) ist fabulös. c) Oiv&s/oinäs, die (in Höhlen brü- 
tende) Hohl-T. (Columba oenas L.), in der Größe zw. 
Ringel- und Haus-T. (Aristot. ebd. 7(8),3,593a 18-20), 
wurde als Zugvogel im Herbst v.a. beim Wassertrin- 
ken gefangen (Aristot. ebd. 593a 20f.; Athen. 9,394b). 
Die Römer hatten für sie keinen speziellen Namen. 
d) Tpvyóáv/ trygőn, die aschgraue (eher braune) Turtel-T. 
(Streptopelia turtur) mit ihrem auffallenden Gurren (t.t. 
tpúķetv/trýzein, Poll. 5,89; lat. turtur, vgl. Isid. orig. 
12,7,60), die kleinste T., ebenfalls ein Zugvogel (Ari- 
stot. ebd. 7(8),12, 597b 4; Varro rust. 3,5,7). Der angeb- 
liche Winterschlaf bei Aristot. ebd. 7(8),3,593a 17£. ist 
eine Fehlbeobachtung. 

2) Zahme T.: a) Die von der Felsen-T. abstammende 
gezüchtete Haus-T. (Columba livia domestica L.), 
griech. nepiotepá/peristerá (manchmal -óç/-ós), Dimi- 
nutiv nepiotépiov, -ðtov, -ıdeög, lat. columba und -bus 
(meist das Männchen, Ausnahme z.B. Hor. epist. 


1,10,5; Colum. 8,8,1; Plin. nat. 10,25), Diminutiv co- 
lumbulus (z.B. Plin. epist. 9,25,3). Schon Sophokles (fr. 
781 TGF) betont wie viele andere (z. B. Aristot. hist. an. 
1,1,488b 3 und 5$,13,544b 2f.) ihre Zahmheit gegenüber 
dem Menschen. Die röm. Lit. erwähnt sie seit Plaut. 
Asin. 693 und Plaut. Cas. 138 häufig. Seit den Perser- 
kriegen kennt man in Griechenland auch weiße T. (z. B. 
Athen. 9,394e). b) Die indische Grüne Frucht-T. (Cro- 
copus spec.; [$. 247, vgl. 231]), in Indien nach Ail. nat. 
15,14 ein beliebtes Geschenk für Fürsten, erwähnen als 
nepıotepoi unAivor/peristerai melinai (»quittengelbe T.«) 

vielleicht bereits > Daimachos [2] (bei Athen. 9,394e) 

und Aristot. 8(9),1,609a ı8f. (= Plin. nat. 10,204) als 

rupoAkig/pyrallis (Kall. fr. 416 PF., aber vgl. den gleich- 
namigen Käfer bei Plin. nat. 11,119!). 

II. ZOOLOGISCHES 

Die häufigen ant. Beobachtungen beziehen sich 
meistens auf die Haus-T. mit ihrem Kropf (Aristot. hist. 
an. 2,17,508b 26-28), dem merkwürdigen Schließen 
der Augen (Aristot. part. an. 2,13,657b 10f.) und dem 
saugenden Trinken (z.B. Plin. nat. 10,105). Auf das 
Fehlen der Galle (richtiger der Gallenblase; Aristot. hist. 
an. 2,15,506b 20f.; vgl. Plin. nat. 11,194) wurde ihre 
Friedfertigkeit zurückgeführt. Das Schnäbeln_ (t.t. 
xuveiv/kynein, lat. osculari = »küssen«) vor der Begattung 
und die frühe und große Fruchtbarkeit waren bekannt 
und wurden von Züchtern ausgenutzt (Colum. 8,8; 
Pall. agric. 1,24; vgl. Varro rust. 3,7,5 ff.). Beliebte Nah- 
rung der T. waren das Eisenkraut (nepıotepe@v/peri- 
stereon bzw. nepiotépiov/ peristérion; — Verbenaca) und 
die angeblich der jährlichen Reinigung des Magens der 
T. dienende &£ivn/helxine (wahrscheinlich das Glas- 
kraut, Parietaria officinalis L.). Ihrem Charakter wurden 
Furchtsamkeit, Zärtlichkeit, Gattenliebe und die - vom 
späteren Christentum bes. für die Turtel-T. behauptete 
— Treue über den Tod hinaus zugeschrieben. 

. III. JAGD UND SONSTIGE VERWENDUNG 

Man schoß die T. mit Pfeilen zur Emährung (bei 
Hom. Il. 23,85off. nur als Sport) oder fing sie mit 
Schlingen (Hom. Od. 22,468), Netzen, Leimruten und 
geblendeten Lock-T. (naeótpiror/palleútriai, lat. illi- 
ces). In Rom mästete man gefangene Ringel-T., damit 
ihr trockenes Fleisch (Cato agr. 90; Varro rust. 3,7,9) 
saftiger würde. Die Zubereitung schildert Apicius 6,2,1 
und 4,4 (zur Zucht der Haus-T. s. > Kleintierzucht II.). 

In der Medizin wurden nicht nur Fleisch, die inneren 
Organe und das Blut diätetisch und therapeutisch viel- 
fach eingesetzt, sondern auch v.a. der T.-Kot (fimus co- 
lumbarum). Er wurde (u.a. bei Plin. nat. 22,123 und 125; 
30,80 und 117) inner- und äußerlich gegen Ekzeme, 
Schwellungen und Vergiftungen, v. a. aber auch als blut- 
stillend und Blutergüsse auflösend empfohlen. 

Die bereits im äg. AR bekannte Ausnützung des 
Heimkehrinstinkts von Brief-T. erwähnt Ail. var. 9,2 
(vgl. Paus. 6,9,3) für die Meldung über den Sieg des 
Taurosthenes bei den Olympischen Spielen von Olym- 
pia nach Aigina (444 v. Chr.). Im röm. Bürgerkrieg hiel- 
ten T. die Verbindung zum eingeschlossenen > Mutina 
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(Frontin. strat. 3,13,8; Plin. nat. 10,110). Bei Anakr. fr. 
149 B.* dient eine Brief-T. als Liebesbote. 

IV. RELIGIÖSE BEDEUTUNG 

Wohl im 4.Jh.v.Chr. übernahmen die Griechen 
bes. die weiße T. als heilig vom Kult der > Astarte in 
den der —> Aphrodite (u.a. Ail. nat. 4,2), später die Rö- 
mer in den der Venus. In allen vom Orient beeinflußten 
Aphrodite-Heiligtümern (so in Amathus und > Paphos 
auf Zypern, auf > Kythera, und auf dem > Eryx [1] auf 
Sizilien) hielt man T. Die T. als das wichtigste Attribut 
der Aphrodite ging auch auf —> Dione, > Eros [1], 
— Adonis u.a. über. Im Orakelwesen hatte sie bes. bei 
den Gründungssagen von Siwa durch den Gott Ammon 
(> Ammoneion) und von > Dodona (III.) durch Zeus 
Bed. Bei den Juden war die T. v.a. Opfertier, bei den 
Christen ist sie Symbol für den Hl. Geist, für Christus 
und die Kirche, die Seele und bestimmte Tugenden [1]. 

V. VOLKSKUNDLICHES 

Im ant. Sprichwort steht die T. ihres Charakters we- 
gen für Liebe und Sanftmut sowie Ängstlichkeit 
[2. 88£.] und naive Leichtgläubigkeit (Hesych. s.v. 
nu£pa nekeiög; Plaut. Poen. 676: palumbis). Das Gegen- 
satzpaar der unkriegerischen T. und des wilden Adlers 
(Hor. carm. 4,4,31f.; Mart. 10,65,12) bzw. Raben (luv. 
2,63) charakterisiert unterschiedliches menschliches 
Verhalten. Häufig war »T.« Kosename für die Geliebte 
(z.B. Plaut. Cas. 138). In der Fabel hat die T. keine 
spezifische Bed. (vgl. Aisop. 129, 201f., 235 und 238 
PERRY). 

VI. ABBILDUNGEN 

Auf ant. Mosaiken sind T. häufig abgebildet [3. 253]. 
Auch auf Mz. [4. Taf. 5,28-37], bes. aus Kultorten der 
Aphrodite, und Gemmen [4. Taf. 21,22 und 24,41] sind 
sie vertreten. 
— Kleintierzucht 


1 J. POESCHKE, s.v. T., LCI, Bd. 4, 241-244 2 A. OTTO, Die 
Sprichwörter und sprichwörtlichen Redensarten der 
Römer, 1890 (Ndr. 1988) 3 TOYNBEE, Tierwelt 

4 F.IMHOOF-BLUMER, O. KELLER, Tier- und Pflanzenbilder 
auf Mz. und Gemmen des klass. Alt., 1889 (Ndr. 1972) 

5 D'Arcy W. THomPson, A Glossary of Greek Birds, 1936 
{Ndr. 1966), 210f., 225-231, 238-247, 290-292 und 
300-302. 


J. Kosswrrz, PH. OppenHEIM, s. v. Columbarium, RAC 3, 
1957, 245-247 * D. LORENTZ, Die T. im Alt., 1886 ° 

V. HEHN, Kulturpflanzen und Haustiere (ed. O. SCHRADER), 
#1911 (Ndr. 1963), 341-354 * KELLER 2, 122-131 * 
F.Sünuing, Die T. als rel. Symbol, 1930 * A. STEIER, s.v. T., 
RE 4A, 2479-2500. c.HÜ, 


Taucheira (Taöxeıpo). Stadt der > Kyrenaia, h. To- 
kra/Libyen (Hdt. 4,171); Gründung von — Kyrene 
(schol. Pind. P. 4,26). T. wurde 322 v.Chr. von Ptole- 
maios [1] erobert, von Ptolemaios [3] nach seiner Stief- 
mutter in Arsinoe, von M. Antonius [I 9] in Kleopatris 
umbenannt. Gegen E. des 4. Jh.n. Chr. wurde T. von 
Berberstäimmen bedrängt, später unter lustinianus [1] 1. 
neu befestigt (Prok. aed. 6,2,4). Auf dem Konzil von 


Nikaia (325) war T. durch einen Bischof vertreten. 
Noch E. des 4. Jh.n. Chr. wurde in T. auch > Kybele 
verehrt. 


F. CHAMoUux, Cyrène sous la monarchie des Battiades, 1953, 
bes. 164 Anm. 2, 225 f., 272 Anm. ı * H. KEES, s. v. 
Tauchira, RE 4 A, 2500f. (mit weiteren Belegen) * 
A.LARONDE, Cyrene et la Libye hellenistique, 1987, 59—61, 
161 f., 335, 382f. W.HU. 


Taucher. Ob Vertreter der beiden heutigen Ordnun- 
gen der Lappen-T. (Podicipedes) oder der nordeuro- 
päischen See-T. (Colymbidae) der Ant. bekannt waren, 
ist zweifelhaft. Fast alle Lappen-T. überwintern jeden- 
falls am Mittelmeer. Die etwa entengroße, schmutzig- 
braune oüpia/uria (Athen. 9,395e) ist als T. gedeutet 
worden [1. 220], die koAvußig/kolymbis (Athen. 9,395d; 
vgl. Aristot. hist. an. 1,1,487a 23 und 7(8),3,593b 17) 
als Zwerg-T. (Podiceps ruficollis) [1.158] und der 
xotappärtng/katarrhäktes (Aristot. ebd. 2,17,509a 4 und 
8(9),12,615a 28-31) als Ohren-T. (P. auritus) [1. 132; 
2. 73] 


1 D’Arcy W. Tuompson, A Glossary of Greek Birds, 1936 
(Ndr. 1966) 2 LEITNER. 


KELLER 2, 240-242. C.HÜ. 


Taufe I. NICHTCHRISTLICH 

II. ENTSTEHUNG DER CHRISTLICHEN TAUFE 
Ill. BEDEUTUNG FÜR DAS CHRISTLICHE LEBEN 
IV. TAUFRITUAL 


I. NICHTCHRISTLICH 

Die christl. T. (Bintiona oder Bantıonög, lat. baptis- 
ma oder baptismus) hat religionsgesch. Analogien: 
Tauch-, Besprengungs- und Waschungsrituale waren 
vor und neben dem Christentum verbreitet. Diese wur- 
den aber anders vollzogen und gedeutet als die T., wenn 
sie auch in christl. Sicht als teuflische Persiflagen der T. 
galten (Tert. de baptismo $}. So kennt der Isis-Kult ri- 
tuelle Reinigungsbäder (> Isis II.E.). Fraglich ist, ob das 
im Kybele- (> Kybele C.2.) und im — Mithras-Kult 
bezeugte — Taurobolium tatsächlich der Darstellung 
des christl. Autors Prudentius entsprechend (Prud. pe- 
ristephanon 10,1011-1050) eine Art T. mit Stierblut 
war. Für die Entstehung der christl. T. sind v.a. Impulse 
aus dem Judentum anzunehmen; hier ist aber weniger 
an die rituellen Waschungen und Bäder zu denken, die 
zur Entsühnung beliebig oft wiederholbar waren und 
die auch aus > Qumran bekannt sind, auch nicht an die 
jüd. T. von — Proselyten (zur Aufnahme von Nicht- 
juden), die vor der Zeit des NT nicht belegt ist. Die 
deutlichste Anregung gab die T. Jesu durch Johannes 
den Täufer (Mt 3,13-17), der in den Horizont palästi- 
nisch-jüd. Täuferbewegungen gehörte (> Mandäer). 
Für Johannes war die nur einmal zu vollziehende T. 
Zeichen der Buße und der Vergebung der Sünden an- 
gesichts des nahenden Gottesreiches (Mt 3,2). Zwar 
machte sich Jesus diese Botschaft zu eigen (Mt 4,17), 


49 


50 TAUFSYMBOL 





doch taufte er selbst wohl nicht (vgl. aber Jo 3,22; 4,1 f.). 
Die Johannes-T. blieb in nt. Zeit auch eine Konkurrenz 
zur christl. T. 

II. ENTSTEHUNG DER CHRISTLICHEN TAUFE 

Nach der Sammlung der ersten christl. Gemeinden 
wurde offensichtlich in Adaption der Johannes-T. so- 
fort die T. praktiziert, die ebenfalls der Sündenverge- 
bung (Röm 6,7) und der Vorbereitung auf das nahende 
Gottesreich diente. Man sah sie aber als Geist-T. im 
Gegensatz zur bloßen Wasser-T. des Johannes an (Mt 
3,11£.; Jo 1,33; Apg 18,24-19,7). Zur Begründung wur- 
de erst später Jesus die Aufforderung zu Mission und T. 
zugeschrieben (Mt 28,19; Mk 16,15 f.); hinzu kam eine 
typologische Ableitung aus dem AT, z.B. anhand der 
Sintflut (Barnabasbrief 11; Tert. de baptismo 8). Die T. 
führt in ein neues Leben (Röm 6,4), auch in eine geist- 
liche Gemeinschaft »in Christus« (Gal 3,28); sie ist eine 
Wiedergeburt (Tit 3,5; ı Petr 1,3.23). Ursprünglich 
taufte man »auf den« oder »im Namen Jesu (Christi)« (eis 
to Önoma/en tõi onömati Iēsú (Christú), Apg 8,16; 10,48). 
Die T. läßt an Tod und Auferstehung Jesu Christi teil- 
haben (Röm 6,3 f.). Die in Mt 28,19 genannte Formel 
»auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des 
Heiligen Geistes« ist eine spätere Entwicklung (vgl. auch 
Didache 7,1). Allerdings war die T. immer schon mit 
der Wirkung des Heiligen Geistes im Menschen ver- 
bunden (1 Kor 6,11). 

III. BEDEUTUNG FÜR DAS CHRISTLICHE LEBEN 

Die T. war ein Akt eigener Entscheidung; die T. von 
Kindern ist erst seit dem Beginn des 3. Jh. bezeugt (Tert. 
de baptismo 18,4f.; Traditio Apostolica 21). Die Auf- 
fassung der T. als einer einmaligen Sündenvergebung 
(Herm. mand. 4,3,1 f.) wurde seit dem 2. Jh. durch die 
Entwicklung des kirchlichen Bußverfahrens relativiert. 
Im 4. Jh. wurde die T. oft bis zum Tod aufgeschoben, 
um nach ihr keine Sünden mehr begehen zu können 
(vgl. aber schon Tert. de paenitentia 6,3). Der T. ging 
anfangs nur eine kurze Belehrung voraus (Apg 2,37-40), 
die am Anf. des 3. Jh. zu einem institutionalisierten Un- 
terricht (Katechumenat) wurde, der bis zu drei J. dauern 
konnte (Traditio Apostolica 17). Erlitten die Katechu- 
menen das Martyrium, wurde dieses als »Blut-T.« ange- 
sehen (baptisma sanguinis, Cypr. ad Fortunatum praef. 4; 
Tert. de baptismo 16,1f.; vgl. Mk 10,38; — Märtyrer). 
Die unmittelbare Vorbereitung auf die T. umfaßte as- 
ketische Übungen, Gebete und eine wiederholte Prü- 
fung der Würdigkeit des Bewerbers. Von spiritualisti- 
schen Bewegungen (> Gnosis C., > Messalianer) wur- 
de die T. abgewertet (vgl. Iren. adversus haereses 1,21), 
da sie ohne Erkenntnis bzw. zusätzliche Geisterfahrun- 
gen keine volle Wirkung habe. Im altkirchlichen Sinne 
ist T. aber auch »Erleuchtung« (Clem. Al. paedagogus 
1,26,1£.). Aus gnostischer Sicht war der Gebrauch von 
Materie (Wasser) zur T. problematisch (Tert. de baptis- 
mo 1). Seit dem 3. Jh. war strittig, ob von »Häretikern« 
vollzogene T. anerkannt werden sollten (> Häresie; 
— Schisma); dies wurde von — Cyprianus [2] abge- 
lehnt. 


IV. TAUFRITUAL 

Von Tertullianus und der Traditio Apostolica werden 
am Anfang des 3. Jh. folgende Grundelemente des T.- 
Rituals bezeugt: Gebet über dem Taufwasser, Absage an 
den Teufel (abrenuntiatio diaboli), die eigentliche T., 
Ganzkörpersalbung, Handauflegung mit Gebet, die er- 
ste Teilnahme an der Eucharistie. Das Salböl wurde als 
Träger des Heiligen Geistes interpretiert. Die T. wurde 
meist in der Osternacht vom Bischof unter Assistenz 
von Priestern und Diakonen vollzogen. Die eigentliche 
T.-Handlung bestand aus einem dreimaligen Übergie- 
Ben oder seltener Untertauchen, bei dem der Täufling 
jeweils gefragt wurde, ob er an Gott den Vater, den 
Sohn und den Heiligen Geist glaube. Der Inhalt des 
Bekenntnisses (> Taufsymbol) wird vom Taufenden 
gesprochen, der Täufling antwortet mit Ja. Unmittelbar 
vor oder nach Ostern folgten noch »Mystagogische« 
Katechesen (> Kyrillos [1] von Jerusalem, > Ambro- 
sius), die die Täuflinge über die tieferen Geheimnisse 
der christl. Sakramente belehrten. Seit dem 4. Jh. löste 
sich die Firmung als bischöfliche Salbung und Handauf- 
legung vom eigentlichen T.-Ritual ab; nun wurde die 
Kinder-T. zunehmend die Regel und die vorbereitende 
Katechese verkürzt bzw. aufgegeben. Schon seit dem 
3. Jh. sind eigene Baptisterien neben dem Kirchenraum 
belegt (> Dura-Europos). Auf das christl. Taufver- 
ständnis verweisen kreuzförmige und das ewige Leben 
symbolisierende oktogonale Taufbecken (verstärkt seit 
dem 5. Jh. belegt). 
— Sacramentum; Sethianismus; Taufsymbol 


A.Benoit, CH. Munier, Die T. in der Alten Kirche 

(1.-3. Jh.), 1994 * G.KRETSCHMAR, Die Gesch. des 
Taufgottesdienstes in der Alten Kirche (Leiturgia 5), 1970 * 
L. HARTMANN, Auf den Namen des Herrn Jesus, 1992 * 

S. Rıstow, Frühchristl. Baptisterien (JbAC Ergbd. 27), 
1998 * K. RUDOLPH, Ant. Baptisten, 1981. K.FL. 


Taufsymbol. T. sind Glaubensbekenntnisse (= G.), die 
bei oder im Zusammenhang mit der > Taufe gespro- 
chen wurden. Für die Annahme der älteren Forsch., daß 
schon nt. Glaubensformeln wie Röm 10,9 oder Phil 
2,11 im Zusammenhang mit der Taufe standen, gibt es 
außer einer aus dem späten 2. Jh. stammenden Inter- 
polation (Apg 8,37) keinen Beleg. Bekenntnisformeln 
bei der Taufe sind zwar seit Anf. des 3. Jh. bezeugt, doch 
wurden sie urspr. nicht vom Täufling gesprochen. Das 
T. (symbolum ist in diesem Zusammenhang eindeutig 
erstmals bei Cyprianus [2] (} 258) bezeugt: epist. 
75,10£.) besteht aus den vom Taufenden gestellten Fra- 
gen (> Taufe IV.) nach dem Bekenntnis zum Glauben 
an den trinitarischen Gott. Im 2. und 3. Jh. diente auch 
nicht ein fest formuliertes G. zur Zusammenfassung der 
Glaubensinhalte, sondern die regula fidei (kavav tç dAn- 
Beiag/ kanon tes alöthelas), eine örtlich je unterschiedlich 
formulierte Lehrformel (Iren. adversus haereses 1,22, 1; 
Tert. adversus Praxean 2,2,1), auf die der Täufling im 
Zusammenhang mit der Taufe verpflichtet werden 
konnte (Iren. ebd. 1,9,4). 
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Deklaratorische, also vom Täufling selbst gespro- 
chene Bekenntnisse sind erst seit dem 4. Jh. bezeugt 
(Kyrillos [1] von Jerusalem, Taufkatechese 18,32). Au- 
gustinus hebt hervor, das Sprechen eines Bekenntnisses 
sei eine stadtröm. Sitte (Aug. conf. 8,2,5), sie wird aber 
auch von Ambrosius dokumentiert (Ambr. explanatio 
symboli 3), ebenso von Egeria (Aeth. 46): Vor Ostern 
wurde den Katechumenen das G. vorgetragen und er- 
klärt (traditio symboli}. Sie lernten es auswendig und tru- 
gen es vor, allerdings noch vor dem Vollzug des eigent- 
lichen Taufrituals (redditio symboli). Im Westen blieb es 
im Vollzug der Taufe aber häufig noch bei der Zustim- 
mung zu den Tauffragen (Ambr. de sacramentis 2,20); 
erst allmählich setzte sich das Sprechen des sog. »röm. 
G.« (Romanum) bzw. im Mittelalter das des sog. »apo- 
stolischen G.« (Apostolicum) bei der Taufe durch. Im 
Osten wurde das > Nicaeno-Constantinopolitanum als 
Taufbekenntnis normativ. 

— Taufe 


A.Haun, Bibl. der Symbole und Glaubensregeln der Alten 
Kirche, 1897 * J.N. D. Kerry, Altchristl. Glaubens- 
bekenntnisse, 1972 * W.KınzıG, CH. MARKSCHIES, 

M. VinzenT, Tauffragen und Bekenntnis, 1999 * 

A. M. RITTER, s. v. Glaubensbekenntnis(se) V.3., 

TRE 13, 404-408. K.Fl. 


Taulantii (TavAävron). Illyrisches Volk, schon > He- 
kataios (FGrH 1 F 99; 101) bekannt (vgl. Ail. nat. 14,1; 
Strab. 7,7,8; App. Il. 16; App. civ. 2,39; Ptol. 3,13,3; 
3,13,20; Liv. 45,26,13; Plin. nat. 3,144; Mela 2,3). Be- 
reits an das E. des 7. Jh.v.Chr. datiert man Galauros, 
einen mit den Makedonen verfeindeten König der T. 
(Polyain. 4,1). T. waren den Kolonisten von Korkyra 
bei der Gründung von Epidamnos (> Dyrrhachion) 
626/5 v.Chr. gegen liburnische Piraten behilflich (App. 
civ. 2,39). 435-433 unterstützten sie die vom demos ver- 
triebenen Aristokraten von Epidamnos (Thuk. 1,24,5; 
Diod. 12,30,3). Als Zeitgenosse Alexandros’ [4] d. Gr. ist 
— Glaukias [2] bezeugt (Arr. an. 1,5,1), den alle Illyrii als 
ihren König anerkannten. Ihm gelang es 313 v.Chr., 
den Makedonenkönig — Kassandros, der in Apollonia 
[1] Fuß fassen wollte, abzuwehren (vgl. Diod. 19,67,6f.; 
19,70,7; 19,78,1). Nach dem Sieg über > Genthios er- 
klärten die Römer 167 v. Chr. die T. für liberi et immunes 
(frei und ohne Tributverpflichtung«: Liv. 45,26,13). 33 
v.Chr. unterwarf der nachmalige Augustus die T. end- 
gültig der röm. Herrschaft (App. Ill. 16). 

Anfangs an der Küste des lonischen Meeres (> Io- 
nios Kolpos) zw. Epidauros und Lissos ansässig (Plin. 
nat. 3,144), bezeugt sie Thuk. 1,24,1 (vgl. Ps.-Skyl. 26) 
im Hinterland von Epidamnos zw. den Flüssen Shkum- 
bi und Mati. 170 v.Chr. begegnen sie im Süden von 
Lissos (vgl. Liv. 45,26,13), also südl. des Mati. 
> Illyricum 

P.CABAnESs, Les Illyriens de Bardylis à Genthios, 1988, 65 f.; 

137-142 * M. SaSeı Kos, Appian and Dio on the Illyrian 

Wars of Octavian, in: Živa Antika, 47, 1997, 187-198. 

PI.CA./Ü: E.N. 


Taunus. Eines der höchsten Gebirge in Germania 
(Mela 3,30; Name evtl. keltisch). Germanicus [2] ließ 15 
n.Chr. in monte Tauno auf den Trümmern einer von 
Claudius [11 24] Drusus angelegten Befestigung ein Ka- 
stell errichten (Tac. ann. 1,56,1). Diese Befestigung 
wurde oft mit dem von Drusus 11 v. Chr. »bei den Chat- 
ten unmittelbar am Rhein« angelegten Kastell gleich- 
gesetzt (Cass. Dio 54,33,4). Da man dieses h. eher im 
Bereich des Neuwieder Beckens vermutet, ist die Iden- 
tifikation der beiden Befestigungen des Drusus ebenso 
ungewiß wie der Zusammenhang mit “Aptavvov/ 
Ärtaunon bei Ptol. 2,11,29. Namengebend wurde der T. 
für die civitas Taunensium (2. Jh.n. Chr.) mit dem Vorort 
Nida. Die h. Bezeichnung T. für das Gebirge zw. dem 
Unterlauf des Main, Mittelrhein, Lahn und Wetterau, 
das bis ins 19. Jh. nur »die Höhe« hieß, beruht auf hi- 
storisierender Erneuerung. 

Bis ins 1. Jh. v. Chr. gehörte das Gebiet des h. T. zur 
kelt. > Latene-Kultur. Polit. Mittelpunkte waren be- 
festigte Anlagen (Ringwälle). Als die Römer unter Au- 
gustus und Tiberius durch die Wetterau in Richtung 
Lahn und Weser vorstießen, hatten german. Gruppen 
diese Struktur schon weitgehend zerstört. E. des 1. oder 
Anf. des 2. Jh.n.Chr. wurde der durch Kastelle gesi- 
cherte T.-Limes angelegt. Um die Mitte des 3. Jh. ging 
das durch den > Limes (III) umschlossene rechtsrhei- 
nische Gebiet verloren. 
> Limes III. (mit Karte) 


A. BECKER, Rom und die Chatten, 1992, passim * 

K. KorTÜM, Zur Datier. röm. Militäranlagen im 
obergerman.-rätischen Limesgebiet, in: Saalburg Jb. 49, 
1998, 5—65, bes. 34-37, 49-65 " H.-G. Sımon, D. BAATZ, 
Eroberung und Verzicht ..., in: D. BAATZ, 

F.-R. HERRMANN (Hrsg.), Die Römer in Hessen, 

21989, 38-83. RA.WI. 


Taurasia 

[1] Stadt der > Hirpini in den Bergen von Samnium, 
298 v. Chr. von den Römern zerstört. In das Gebiet von 
T. wurden 180 v.Chr. ligurische Apuani deportiert 
(Liv. 40,38,3; 41,4; Plin. nat. 3, 105; > Baebius [I 12}). 


D. MARCOTTE, Lucaniae, in: Latomus 44, 1985, 721-742 " 
J-PATterson, Sanniti, 1988, 168-170 * G. DE BENEDITTIS, 
Fagifulae, 1997, 17-22, 65-74. G.U./Ü: H.D. 


[2] Wohl der Hauptort der —> Taurini (App. Hann. $; 
vgl. Pol. 3,60,9), die sich 218 v. Chr. erfolglos Hannibal 
[4] beim Einmarsch in It. entgegenstellten [1. 24, 67], 
evtl. identisch mit Augusta [s] Taurinorum [2]. 


1G. De Sancris, Storia dei Romani 3.2, *1968 
2 G. BONFANTE, G. PETRACCO SICARDI, Il nome di Torino, 
in: RAL, 43, 1988, 35f. A.SA/Ü: H.D. 


Taureas (Taup&oc). Gehörte als Sohn des Cousins des 
Leogoras [1] (dessen Sohn, der Redner Andokides [1], 
sich brüstete, dem »ältesten aller Adelshäuser« zu ent- 
stammen, And. 1,47) zum athen. Adel. Zw. 430 und 415 
v.Chr. wurde er von Alkibiades [3] im Streit um eine 
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— Choregie verprügelt; 415 im Skandal des —> Her- 
mokopidenfrevels angezeigt, kam er dank Andokides’ 
Geständnis frei. Um diese Zeit hatte T. bereits einen 
erwachsenen Sohn. Platon [1] kennt eine Palaistra des T. 
(Plat. Charm. 153a). 


DAVIES, 29. K.KI. 


Taurianum. Stadt in Bruttium (Cato HRR, fr. 71; 
Mela 2,4,68; Tab. Peut. 7,2: Tauriana; Plin. nat. 3,73: 
Tauroentum) südl. vom Mataurus an der Grenze zu Rhe- 
gion beim h. Monte Traviano [1. 117-130]. Unklar ist, 
ob mit den Tauriani, die 213/2 v. Chr. vor den Römern 
kapitulierten (Liv. 25,1,2), die Bewohner von T. 
[1. 126; 2} gemeint sind. Spärliche arch. Überreste 
[1. 118f., 130-133]; Inschr. bruttischer (Ziegelstempel) 
und röm. Zeit [1. 133-144; 3; 4. 255]. 


1 S. SeTTIS, Tauriana, in: RAL ser. 8°, Bd. 19, 1964, 117-144 
2 F. PRONTERA, Cosentini e Tauriani in Livio XXV, 1,2, in: 
Klearchos 14, 1972, 83-87 3 P. POCCETTI, Lingua e cultura 
dei Brettii, in: Ders. (Hrsg.), Per un’identitä culturale dei 
Brettii, 1988, 119-121 4 M. INTRIERI, A. ZUMBoO (Hrsg.), 

I Brettii, Bd. 2, 1995, 86f., 184-188, 255. M.L. 


Taurike Chersonesos (Tavpıxr) Xepoövnoog) 
— Chersonesos [2]. 


J.M. Mocarčev (Hrsg.), Problemy istorii i arheologii 
Krymy, 1994. Lv. B. 


Taurini. Ligurisches (Plin. nat. 3,123; Strab. 4,6,6) oder 
keltisches Volk zw. der Doria Riparia (> Alpes Cottiae) 
und dem Oberlauf des Padus (Po). E. des 4. Jh. v. Chr. 
in die Kriege Roms gegen die Kelten verwickelt (Pol. 
2,28,4), stellten sie sich 218 v. Chr. Hannibal [4] beim 
Einmarsch in It. vergeblich entgegen, der ihren Haupt- 
ort > Taurasia [2] zerstörte (App. Hann. $; vgl. Pol. 
3,60,9; Liv. 21,39,4). Nach 25 v.Chr. [1. 143] neu gegr. 
als Colonia Augusta [s] Taurinorum. 


1 G.Crescı MARRONE, La fondazione della colonia, in: 
E. Sercı (Hrsg.), Storia di Torino, 1997, 143-155. 


E. CuLasso GASTALDI, I] contesto ligure e i Celti, in: s. [1], 
95-107. A.SA./Ù: H.D. 


Taurinos s. Pelops [2] 


Taurion (Tavpeíwv). Makedone, philos (> Hoftitel B.) 
von Antigonos [3] und Philippos [7] V., als deren Statt- 
halter in der Peloponnes T. zugunsten der Achaioi aktiv 
war (Pol. 4,6,4; 10,2; 10,6; 19,7£.; 80,3; $,92,7; 95,3; 
95,5). 219/8 v. Chr. wurde T. von der Affäre um Apel- 
les [1] tangiert (Pol. 4,87,1£.; 4,87,8f.; 5,27,4) und ge- 
hörte 217 bei Naupaktos wohl zu den Friedensunter- 
händlern [r. 112]; fraglich sind T.s negativer Einfluß auf 
Philippos (Pol. 9,23,9) und sein Handlangerdienst beim 
Tod des Aratos [2] (Plut. Aratos 52,2-3). 


1 S. Le Bonec, Les philoi des rois Antigonides, in: REG 98, 
1985, 93-124. L.-M.G. 


Tauris. Insel zw. Pharos [2] und Korkyra [2] Melaina 
vor der dalmatischen Küste (Tab. Peut. 6,4), h. Šćedro 
(Kroatien). Bei T. siegte Caesars Legat P. Vatinius [I 2] 
47 v.Chr. über die Flotte der Pompeianer (Bell. Alex. 
45,1,2). 
M.Kozuicıd, Historical Geography of the Eastern Adriatic, 
1990, 300. E.O. 


Taurisci (Taupioxon). Kelten im Gebiet der Alpes und 
des Istros [2] (Donau), erstmals erwähnt am Südrand der 
westl. Alpes, wo sie 225 v.Chr. als Teil des kelt. Kriegs- 
bündnisses gegen Rom auftraten (Pol. 2,15,8; 28,4; 
30,6); auch die > Taurini werden ihnen zugerechnet 
(Pol. 3,60,8). Cato orig. 2,6 zählt die > Lepontii und 
— Salassi zu den T. Im späten 1. Jh.v.Chr. erwähnt 
Timagenes [1] (FGrH 88 F 2) den Stammesheros, der als 
gallischer Tyrann von Herakles [1] vernichtet worden 
sei. In den östl. Alpes zählen Norici (> Noricum; Pol. 
34,10,10) und > Carni (ILS 8885) zu den T. In auguste- 
ischer Zeit kam diese Bezeichnung für einen größeren 
ethnischen Verband zugunsten partikulärer Populatio- 
nen außer Gebrauch, T. galten als ein Teil der Norici 
(Strab. 4,6,9) wohl im Gebiet von — Celeia, aber auch 
an der unteren Save, wo sie den Thrakes unterlagen 
(Strab. 4,6,9-12; 5,1,6; 7,3,11; 7,5,2). Nauportus [1] galt 
als Siedlung der T. (Strab. 7,5,2). Nach der röm. Ok- 
kupation 35-33 v. Chr., die auch die T. betraf (App. Il. 
16; Cass. Dio 49,32,2; 50,28,4), ist das Ethnonym nicht 
mehr nachweisbar; Plin. nat. 3,133 hat diesen Bedeu- 
tungswandel am Beispiel der Norici festgehalten. 


G.AıröLpy, T. und Norici, in: Historia 15, 1966, 225-241 * 
M. Gustin, T. — Verknüpfung der histor. und arch. 
Interpretation, in: E.JEREM, A. KrEnN-LE£B u.a. (Hrsg.), 
Die Kelten in den Alpen und an der Donau, 1996, 433-440 ° 
P. W. HAIDER, Zu den »norischen Tauriskerng, in: 
A.Lippert (Hrsg.), Hochalpine Altstraßen im Raum 
Badgastein-Mallnitz, 1993, 219-247 * R. HEUBERGER, 
Taurisker und Noniker, in: Innsbrucker Beitr. zur 
Kulturwiss. 2, 1954, 161-171 * P.Perru, Die ostalpinen 
Taurisker und Latobiker, in: ANRW II 6, 1977, 473-499. 
H.GR. 


Tauriskos (Taupiokog). 
[1] Grammatiker des 2. Jh.v.Chr. und Schüler des 
— Krates [5] aus Mallos, auf den seine Definition der 
philologischen Wiss. (xpırıkf) tExvm, kritikë techne) zu- 
rückgeht [1. 56]. Laut S. Emp. adv. math. 248-249 un- 
terschied T. drei Teilgebiete: Grammatik (Aoyıöv, lo- 
gikón), Dialektologie und Stilkritik (tpißıxóv, tribikön) 
und Kommentierung (istopıxöv, historikón) erklärungs- 
bedürftiger Inhalte. Zur Einordnung von T.’ Gliede- 
rung innerhalb des grammatischen Diskurses seiner Zeit 
vgl. [2. 184-186). 

1 H. J. Merre, Parateresis, 1952 2 H.STEINTHAL, Gesch. der 

Sprachwiss., Bd. 2, 1891 (Ndr. 1961). M.B. 


[2] Sohn des Artemidoros, Bildhauer aus Tralleis, Schü- 
ler des > Menekrates [8]. Mit dem Bruder > Apollo- 
nios [18] schuf er eine »Dirke-Gruppe«, die in einer 
röm. Kopie vorliegt. 
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1 OverBEcK, Nr. 2038 2 Cu. Kunze, Der Farnesische Stier 
und die Dirkegruppe des Apollonios und Tauriskos, 1998. 


[3] Toreut. Er wird von Plinius (vgl. [1]) unter den in 
Gold arbeitenden Künstlern genannt, die in späthell. 
Zeit tätig waren. 


1 OverBEck, Nr. 2167 2 P.MORENO, s.v. T. (2), EAA 7, 
1966, 629-630. R.N. 


[4] Einzig bei Plin. nat. 35,144 erwähnter griech. Maler, 
im Rahmen einer Reihe als weniger bedeutend charak- 
terisierter Künstler angeführt. Zeitstellung, Stil und 
Aussehen der fünf für ihn bezeugten Gemälde mit 
myth. Themen, Porträtdarstellungen und Sportsujets 
sind unbekannt. 


G.LiproLDd, s. v. T. (5), RE 5 A, 16 * P. Moreno, s.v. T. (3), 
EAA 7, 1966, 630. N.H. 


Taurobolium (tavpoßóňov). Bekanntheit hat das t. 
v.a. durch die Darstellung in den christl. Quellen er- 
langt (s.u.), nach denen der Initiant im > Mater Ma- 
gna-Kult in einer Grube stand und über sein Haupt das 
Blut eines über ihm geopferten Stieres (taúros) floB. Der 
Wahrheitsgehalt dieser Darstellung ist aber fragwürdig 
[1. 314-320]. 

Die Entwicklungs-Gesch. des t. läßt sich in drei Pha- 
sen einteilen. In seiner ersten (Mitte 2. Jh.v.Chr. — 
Mitte 2. Jh. n. Chr.) war das zuerst in Kleinasien in Er- 
scheinung tretende Ritual nicht mit einer bestimmten 
Gottheit assoziiert; bei diesen t. handelte es sich offenbar 
ebenso um Stierkämpfe wie um Opfer (z.B. TAM II 508, 
Pinara). Auswanderer brachten dieses Ritual vielleicht 
nach Ik. (vgl. CIL X 1596, Puteoli, 134. n. Chr.). In seiner 
zweiten Phase (Mitte 2. Jh.n.Chr. - E. 3. Jh. n. Chr.) 
wurde das t. in den Kult der > Mater Magna [1] 
(> Kybele C.2.) inkorporiert, zuerst in Rom, später im 
Westen des röm. Reiches. Dieser Wandel mag 159 
n.Chr. von > Antoninus [1] Pius ausgegangen sein. Im 
darauffolgenden Jahr feierte die colonia in > Lugdunum 
das t.; das Ritual umfaßte die Übertragung von vires 
(wohl Stierhoden) aus einem Heiligtum auf dem (lo- 
kalen oder röm.) Vaticanus (CIL XIII 1751; [2. 83-88, 
124-127]). Das t. war hier ein öffentliches Ritual; es 
konnte in dieser Zeit aber auch privaten Charakter ha- 
ben. In der dritten Phase (spätes 3. Jh. -E. 4. Jh. n. Chr.) 
adaptierte die nichtchristl. stadtröm. Aristokratie das £. 
(z.B. CIL VI 1778; [1; 3. Bd. 1, 364-388]): Offenbar 
enthielt es nun den Aspekt von persönlicher Erneue- 
rung und Wiedergeburt (CIL VI sıo). Der christl. Lit. 
diente das Blut dieses »barbarischen« Opferrituals als 
Gegenbild des Blutes der christl. Märtyrer und Jesu 
Christi sowie des reinen Taufrituals (Firm. de errore 
27,8-28,1; Anon. Carmen contra paganos 57-62 mit [3. 
Bd. 1, 386]; Prud. peristephanon 10,1001-1050 mit 
[4- 1-97])- 
> Kriobolion; Opfer; Taufe 


1 N. McLynn, The Fourth-Century T., in: Phoenix 50, 
1996, 312-330 2 R. Turcan, Les religions de l'Asie dans la 
vallée du Rhône (EPRO 30), 1972 3 M. BEARD et al., 
Religions of Rome, 1998 4 A.-M. PALMER, Prudentius on 
the Martyrs, 1989. 


P. BORGEAUD, La mère des dieux, 1996, 156-168 * 

R. DutHoy, The T., Its Evolution and Terminology (EPRO 
10), 1969 * J. B. RUTTER, The Three Phases of the T., in; 
Phoenix 22, 1968, 226—249. SLPR. 


Tauroi (Toöpoı). Vorskythischer Volksstamm auf der 
Chersonesos [2] (Krim), der wohl von den Trägern der 
Kizil-Koba-Kultur abstammt, im 7./6. Jh. v. Chr. von 
> Skythen und griech. Kolonisten ins gebirgige Hinter- 
land verdrängt. Sie befaßten sich bes. mit Ackerbau und 
Viehhaltung; Handel mit den griech. Poleis ist erst ab 
dem 4. Jh. v. Chr. nachweisbar. Eine bei den T. verehrte 
Göttin wurde von den Griechen mit Artemis oder 
> Iphigeneia gleichgesetzt (Hdt. 4,103). 513 v. Chr. 
verweigerten die T. den Skythen ihre Hilfe gegen Da- 
reios [1] (Hdt. 4,119). Im 5./4. Jh. v.Chr. gerieten sie 
unter skythische Herrschaft. Aus der skythisch-tauri- 
schen Symbiose gingen die Tauroskythai hervor (erst- 
mals bei Plin. nat. 4,85). Im Krieg Mithradates’ [6] VI. 
gegen die Skythen unterwarf Diophantos [2] auch die 
T. und gründete in ihrem Gebiet Eupatoria (> Kerki- 
nitis; Strab. 7,4,7). Nachdem Sauromates [2] II. über die 
Skythen gesiegt hatte, unterwarfen sich die T. ihm frei- 
willig (IOSPE 2,423). Als um 255 n.Chr. Borani und 
Goti auf der Chersonesos erschienen, fielen die T. zu- 
sammen mit den Skythen vom — regnum Bosporanum ab. 
Das Bündnisangebot, das Sapor [1] I. den Skythen und 
T. machte, lehnten diese ab (SHA Valer. 4,1). 

— Skythen (mit Karte) 


A.N. SecLov, Tavri v VII do pervoj polovini IV v. i 
grečesko-tavričeskoe vzaimootnosheniya, in: 

O. D. LORDKIPANIDZE (Hrsg.), Lokal’nye etno-političeskie 
osobennosti Priternomor’ja v VII-IV vv. pr. n. e, 1985, 
55-68 * CH.M. Danorr, s.v. Pontos Euxeinos, RE 

Suppl. 9, 866-1175, bes. 1025 * A.M.Leskov, Die Taurer, 
in: Ant. Welt 11, 1980, 39-53. Lv.B. 


Taurokathapsia (Tavpoxodayia: CIG 3212, Smyrna). 
Von taúros (»Stier«) und kathäptein (»sich daranhängen«). 
Eine Form des Stierkampfes bei den Eleutheria in 
— Larisa [3] (IG IX 531; 535; 536), bei der ein Reiter sich 
auf den Stier schwang, ihn an den Hörnern packte und 
zu Boden zu werfen versuchte (so Heliod. 10,28-30; 
vgl. Anth. Pal. 9,543); überl. sind ein Relief aus Smyrna 
und Mz.-Bilder aus Larisa [1. 221-224]. Inschr. wird die 
T. für Städte des griech. Ostens nahegelegt (Aphrodi- 
sias: CIG 2759b; Ankyra: CIG 4039; Sinope: CIG 4157); 
strittig ist sie für Eleusis (vgl. Artem. 1,8). Der thessali- 
sche Brauch wurde in Rom von Caesar eingeführt 
(Plin. nat. 8,182) und auch unter Claudius (41-54 
n. Chr.) praktiziert (Suet. Claud. 21,6). 
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1 K. J. GaLus, The Games in Ancient Larisa, in: 
W. J. RascHk& (Hrsg.), The Archaeology of the Olympics, 
1988, 217-235. P.SCH. 


Tauromenion (Tavpopéviov, lat. Tauromenium; h. Ta- 
ormina). Stadt an der Ostküste von —> Sicilia, 5 km 
nördl. von > Naxos [2], am Osthang des Tauros (250 m 
über NN), an der Via Pompeia von > Messana [1] nach 
— Katane. Wo bereits im 8. Jh. v. Chr. — Siculi gesie- 
delt hatten (Diod. 14,88,1; Nekropole von Cocolonaz- 
zo) und wo für das 6. Jh. griech. Siedler bezeugt sind 
(Skymn. 289), entstand 396 v. Chr. die Stadt T.; Himil- 
kon [1] hatte die 403 v.Chr. von Dionysios [1] I. im 
Gebiet des (im selben J. von diesem) zerstörten > Naxos 
[2] angesiedelten (Diod. 14,15,2f.), dann von diesem 
abgefallenen Siculi zu ihrer Gründung veranlaßt (Diod. 
14,59,1£.). Im Winter 394/3 v. Chr. von Dionysios ver- 
geblich belagert (Diod. 14,87,4-88,4), fiel T. diesem 
392 im Friedensvertrag mit den Karthagern zu (Diod. 
14,96,4); er vertrieb die meisten Siculi erneut und sie- 
delte eigene Söldner in T. an (Diod. 14,96,4). 358 sam- 
melte Andromachos, der Vater des Historikers Timaios 
[2], die Überlebenden der Katastrophe von Naxos, er- 
oberte T. und gab ihnen hier eine Heimat (Diod. 
16,7,1). Unter ihm gelangte T. zu Macht und Reichtum 

(Plut. Timoleon 10,7). 345 unterstützte er Timoleon 

gegen Dionysios [2] II. von Syrakusai (Diod. 16,68,7-9; 

Plut. Timoleon 10-12). Etwa 316 v.Chr. gewann Aga- 
thokles [2] von Syrakusai die Stadt (Diod. 19,102,6), 

verlor sie aber nach seiner Niederlage am > Eknomon 

an die Karthager (Diod. 19,110,3). Seit ca. 285 herrschte 

Tyndarion in T. (Diod. 22,2,1), der 278 > Pyrrhos [3] 

aufnahm und bei der Eroberung Siziliens unterstützte 

(Diod. 22,7,4; 22,8,3). Wenig später bemächtigte sich 

Hieron [2] I. von Syrakusai der Stadt T. (Diod. 

22,13,2), die ihm im Friedensvertrag mit Rom 263 aus- 

drücklich belassen wurde (Diod. 23,4,1; StV 3, 479). 

Nach Hierons Tod 215 trat T. im 2. > Punischen 
Krieg zu den Römern über (App. Sic. $); deshalb wurde 
T. in der röm. Prov. Sicilia mit dem Status einer civitas 
‚foederata belohnt (Cic. Verr. 2,3,13). Im ersten — Skla- 
venaufstand wichtiger Stützpunkt der Sklaven, wurde 
T. vom röm. Consul Rupilius [I ı] 132 erst nach langer 
Belagerung erobert (Diod. 34f.,2,20f.). Wohl 21 v. Chr. 
deduzierte Augustus nach T. eine Kolonie (Diod. 
16,7,1; Plin. nat. 3,88; Ptol. 3,4,9). 

Der orthogonale Grundriß der Stadt ist auf Terrassen 
zw. den Hügel des ant. Theaters im Osten und den Hü- 
gel des ma Kastells eingefügt. Eindrucksvoll ist die Rui- 
ne des im 3. Jh. v. Chr. errichteten, im 2. Jh. n. Chr. zu 
Zwecken von Gladiatoren- und Tierkämpfen (> mu- 
nera 11.) umgebauten —> Theaters [1. 364-368; 4. 70-78; 
5; 6 7.76] — nach dem von Syrakusai größten der 
— Magna Graecia (Skenengebäude mit drei Nischen, 
zwei verschiedenen Säulenordnungen). Weiterhin fin- 
det sich hier die sog. Naumachia (ein monumentales 
— Nymphäum [2. 95-98; 3. 21]); ein > Odeion (unter 
Nero [1] oder den flavischen Kaisern errichtet [1. 366- 


368; 4. 79f.; 2. 93-95]); ein griech. Tempel [8. 545-548] 
vom Anf. des 3.Jh.v.Chr. (unter Santa Caterina; 
[9. 347£.]); ein hell. Tempel der Isis und des Serapis (un- 
ter San Pancrazio; IG XIV, 433; CIL X, 6889; [4. 299; 10. 
Nr. 131-193; 195]); ein Gymnasion (IG XIV, 422; 
[11. 2968; ı2]) mit Fr. des Bibliothekskatalogs [13; 14]; 
kaiserzeitliche Thermen am Forum (zuvor Agora, h. 
Piazza Vittorio Emanuele; [15]); Frg. des röm. Kalen- 
ders und der fasti consulares [16. 724f.]; zwei nach T. 
führende kaiserzeitliche Aquädukte [4. 95-97]; Hausar- 
chitektur, bisher nur spärlich nachgewiesen [17. 34-39, 
97-109]; Reste der Stadtmauer im Norden [18. 88] erh.; 
Inschr. [19]. 

— Punische Kriege; Sicilia (mit Karte) 


1 O. BELVEDERE, Opere pubbliche ed edifici per lo 
spettacolo, in: ANRW II 11.1, 346-413 2 G. Luci, 
L’architettura in Sicilia, in: Atti del 7. congresso nazionale di 
storia dell’architettura (Palermo 1950), 1956, 89-107 
3R.J.A. Wilson, Aqueducts and Water Supply, in: 
G.C.M. Jansen (Hrsg.), Cura aquarum in Sicilia, 2000, 
3-36 4 Ders., Sicily under the Roman Empire, 1990 

5 F. Sear, The Theatre at Taormina, in: PBSR 64, 1996, 
41-79 6 P. PENSABENE, Marmi e architettura nel teatro di 
Taormina, in: Un ponte fra l’Italia e la Grecia. Atti del 
simposio in onore di Antonino di Vita (Ragusa 1998), 2000, 
214-225 7 L. BERNABÒ Brea, Restauri del teatro antico di 
Taormina 1949-1956, in: Quaderni dell’Istituto di 
Archeologia dell'Università di Messina 1.1, 2000, 59-123 
8 P. PELAGATTI, L’attivitä della Soprintendenza alle 
Antichitä della Sicilia Orientale, in: Kokalos 22-23, 
1976-1977, 519-550 9 W. von Sypow, Die hell. Gebälke 
in Sizilien, in: MDAI(R) 91, 1984, 239-358 10 G.SFAMENI 
GASPARRO, I culti orientali in Sicilia, 1973 11 P. PELAGATTI, 
s.v. Tauromenium, Taormina, in: Fasti archaeologici 22, 
1967, 207f. Nr. 2968 12 Dies., Il ginnasio di T., in: PdP 
295-297, 1997, 256-261 13 H.BLanck, Anaximander in 
T., in: MDAI(R) 104, 1997, 507-511 14 Ders., Un nuovo 
frammento del »Catalogo« della biblioteca di T., in: PAP 
295-297, 1997, 241-25$ 15 P. PELAGATTI, Scoperta di un 
edificio termale a T., in: Cronache di archeologia 3, 1964, 
25-37 16 G.M.Baccı, Scavi e ricerche a Avola, 
Grammichele, Portopalo e T., in: Kokalos 30-31, 
1984-1985, 711-725 17 D. von BOESELAGER, Ant. 
Mosaiken in Sizilien, 1993 18 L. KArısson, Fortification, 
Towers, and Masonry Techniques in the Hegemony of 
Syracuse, 1992 19 G.MANGANARO, Le tavole finanziarie di 
T., in: D. Kno£prLer (Hrsg.), Comptes et Inventaires dans la 
cité grecque. Actes du colloque d’epigraphie (Neuchätel 
1986), 1988, 15$—190. 


M. BELL, s.v. T., PE, 886f * G. M. Bacci, s.v. T., EAA, 2. 
Suppl., 1997, 526 f. M.C. L.u. K. MEI. 


Taurophoren (tétpapxa kovà tavpogópa). Nur in 
den Schatzlisten von Delos (IDelos 1429 B II; 1432 BB I 
und Ba Il; 1449 Ba I, um 166 v.Chr.) erwähnte Mz. 
(> Tetradrachmon; nach den Zahlen auch Teilstücke) 
mit Bild eines Stieres. Nach [3] die Großsilber-Mz. von 
Eretria mit Rv. Rind in Lorbeerkranz (nach 196 
v.Chr.), nach [1. 37] die frühen Tetradrachmen der 
Macedonia Prima mit Rv. Artemis Tauropolos auf Stier 
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(nach 167 v. Chr.), und nach [2. 61—63] Mz. von Thera 
mit Rv. Stier, wovon aber bisher keine Tetradrachme 
und nur ein einziges Expl. eines — Didrachmons be- 
kannt ist. 


1 C.BOEHRINGER, Zur Chronologie mittelhell. Münzserien 
220-160 v.Chr., 1972 2J. R. MtıvuLe-Jonss, Greek Coin 
Names in -phoros, in: BICS 21, 1974, 55-74 3 L. ROBERT, 
Études de numismatique grecque, 1951, 156-159. PLK. 


Tauropolos s. Artemis 


Tauros (Taöpog). 

[1] Lukios Kalbenos T. (Aoökıog KaAßrivos T.) aus 
Berytos, mittelplatonischer Philosoph des 2. Jh. n. Chr. 
(um 145 n.Chr., fr. ı LAKMANN), lehrte in Athen. Sein 
Schüler Aulus —> Gellius gibt in seinen Noctes Atticae 
zahlreiche Einblicke in den Schulalltag und schildert T. 
als einen liebenswürdigen und umfassend gebildeten 
Menschen (fr. 4-17) [1]. T. verfaßte zahlreiche (verlo- 
rene) Schriften (fr. 18) [1. 210f.]. Bekannt sind: ‚Über 
den Unterschied der Lehren des Platon und des Aristo- 
teles, »Über Körper und Unkörperliches« [2. Bd.3, 62, 
74, 246f., 289], eine polemische Schrift gegen den 
— Stoizismus (fr. 12,43f.) sowie Komm. zu Platons 
»Gorgiası und »Staat« [2. Bd.3, 40, 46, 195, 205; vgl. 199]; 
aus T.’ ;Timaios--Komm. hat Iohannes > Philoponos in 
De aetemitate mundi zahlreiche Passagen übernommen 
(fr. 22-26) [2. 50, 214f.]. 

T. vertrat die platonisch-peripatetische Lehre von 
der metriopätheia (»Mäßigung der Affekte«) und lehnte 
das stoische Apathie-Ideal rigoros ab [1. 34f., 40-45, 
137, 147f.]. In der Frage nach der Entstehung der Welt 
wies er nach, daß die Welt nach Platon unentstanden 
und unvergänglich ist (fr. 22-26) [2. Bd.s, 122-128, 
138-144, 428-433, 454-460; 3. 105-121]. Wie die mei- 
sten Mittelplatoniker ging er von drei Prinzipien als 
Ursachen der Welt aus (Gott, Paradigma und Materie, 
fr. 22B,56f.) [2. Bd. 4, 198, 526]. Als Platonerklärer ge- 
noß T. bei der Nachwelt hohes Ansehen. Er galt als 
einer der bes. nützlichen Kommentatoren (chresimöteroi, 
fr. 19) und hatte bes. Einfluß auf > Porphyrios und lo- 
hannes — Philoponos, aber auch auf > Alexandros [26] 
von Aphrodisias und — Proklos. 

— Mittelplatonismus; Platon [1] 


1 M.-L.LAKManNn, Der Platoniker T. in der Darstellung des 
Aulus Gellius, 1995 2 Dörrıe/BALtes 3 M. Bartes, Die 
Weltentstehung des Platonischen Timaios nach den ant. 
Interpreten, Bd. 1, 1976. 


Fr.: M.-L. LAKMmann (s. [1]), 229-258. 

LiT.: J.Dırıon, The Middle Platonists, ?1996, 237-247 * 
H. Dörie, L. Kalbenos T., in: Kairos 15, 1973, 24-35 

(= Ders., Platonica minora, 1976, 310-323) * H.A.S. 
TARRANT, Platonic Interpretation in Aulus Gellius, in: GRBS 
37, 1996, 173-193. M.-L.L. 


[2] Südanatolisches Randgebirgssystem, heute Toros 
Dagları, das sich von Karia und Lykia im Westen 
(West-T. mit den Bey Dağları, 3086 m) über Kilikia 


(Mittlerer T. mit dem Kalı Dag, 3734 m) hinzieht, von 
wo sich der > Amanos nach SO und der Anti-T. nach 
Norden abzweigt, mit dem Stammgebirge aber nö bis 
zum Ararat-Hochland (Innerer und Zentraler Ost-T. 
mit dem Ararat, $165 m) erstreckt, nachdem ein wei- 
terer Anti-T. (Äußerer Ost-T. mit dem Çilo Dağı) sich 
in der Sophene sö abgespalten hat. Der T. bildete eine 
markante Scheide zw. Kleinasien und Syria und spielte 
daher verschiedentlich eine wichtige Rolle, z.B. im 
Vertrag von Apameia 188 v. Chr. [1. 221-224]. 


1 Will 2. 


W.-D. HÜTTEROTH, Türkei, 1982, 30-36 * MAGIE, 7578. 


[3] Von T. [2] zu unterscheiden ist der Teil des > Ama- 
nos, der sich von den Syrischen Toren (h. Belen-Paß, 
750 m H) nordwärts erstreckt (Ps.-Aristot. de ventorum 
situ et nominibus 973a; Plin. nat. 5,80), h. Alma Dağı. 

E.O. 
[4] (Stier) s. Sternbilder 


Taurosthenes (Tævpoogévnç) aus Chalkis, Sohn des 
Mnesarchos, unterstützte seinen Bruder — Kallias [9] 
bei dessen Versuch einer unabhängigen euboischen 
Machtpolitik zw. 349 und 338 v. Chr. Sein Einschwen- 
ken auf die Linie Athens auf Betreiben von > Demo- 
sthenes [2] wurde mit dem athen. Bürgerrecht belohnt. 
Nach der Schlacht bei > Chaironeia (338) lebte T. in 
Athen. Hauptquellen: Aischin. 3,85-87 mit schol.; 
Deinarch. 1,44. 


PA 13435 * I. WORTHINGTON, A Historical Commentary on 
Dinarchus, 1992, 207-209 (Lit.). U. WAL. 


Taurus 

[1) Röm. Cogn. (vStiere); in republikanischer Zeit in 
der Familie der > Statilii, in der Kaiserzeit auch bei den 
Flavii, Petronii, Rutilii. 


DecrassI, FCap., 149 * Ders., FCIR, 270 * KAJANTO, 
Cognomina, 86; 329. K.-L.E. 


[2] Flavius T. Stieg aus niedrigen Verhältnissen unter 
— Constantius [2] II. in hohe Positionen auf; zunächst 
notarius (Lib. or. 42,24f.), 345 n. Chr. comes (Athan. hist. 
Ar. 22), dann quaestor sacri palatii (besuchte 354 Armenia: 
Amm. 14,11,14), 354/ 5 patricius (vgl. AE 1934,159), 355- 
361 praefectus praetorio Italiae et Africae (Cod. Theod. 
7,4,2; 8,4,6 u.a.). 361 war er Consul. 

351 war er an der Verurteilung des Photinus in Sir- 
mium beteiligt (Epiphanius, adversus haereses 71,1,5). 
359 erzwang er als Leiter der Synode von Ariminum 
eine einheitliche Glaubensformel (Sulp. Sev. chron. 
2,41,1). Er floh 361 vor > Iulianos [11] zu Constantius 
(Amm. 21,9,4; Zos. 3,10,4). Nach der Machtübernah- 
me des Iulianos wurde er von der Kommission von Kal- 
chedon exiliert (Amm. 22,3,4). Er lebte noch um 390 
(Synes. de providentia 92a,d). Harmonius, Aurelianus 
[4] und Eutychianus waren seine Söhne (vgl. Synes. de 
providentia 88a). PLRE 1, 879f. Nr. 3. 
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[3] Flavius T. Sohn des Aurelianus [4], Enkel des T. [2]. 
Er war 416 n. Chr. comes rerum privatarum (Cod. Theod. 
6,30,21), 428 Consul und 433—434 praefectus praetorio 
Orientis (Cod. Theod. 11,28,16; $,3,1 u.a.). In diesem 
Zeitraum erhielt er die Würde eines patricius; 445 erneut 
praefectus praetorio (wohl ebenfalls für die Diözese Ori- 
ens, Cod. lust. 1,2,1 1; 10,48,2). Überl. sind Briefe an ihn 
von lohannes [13] von Antiocheia, Isidoros [6] von Pe- 
lusion und Theodoretos. Er starb 449 (Marcellinus [14] 
Comes, sub anno 449. PLRE 2, 1056f. Nr. 4. W.P, 


Tautalos (Taötakog; bei Diod. 33,1,4 nach Poseid.: 
Taútamos). Als Nachfolger des — Viriatus Oberbefehls- 
haber der > Lusitani, unterwarf er sich im J. 139 v. Chr. 
den Römern, die seinen Leuten im Gegenzug Land zur 
Sicherung ihrer Existenz zusprachen (App. Ib. 320- 
321). TA.S. 


Tavium, auch Tavia, Tabia (T&oviov, Taßio; altanato- 
lisch Tawinija), Stadt in Galatia beim h. Büyüknefes. Seit 
chalkolithischer Zeit besiedelter Zentralort, der bereits 
in der Frühbrz. überregionale Bed. erlangte. Wichtige 
Kultstadt des hethit. Großreichs, bedeutendes Zentrum 
im 1. Jt. v. Chr. Seit 274/272 v. Chr. zentraler, rasch hel- 
lenisierter Ort der > Trokmoi und Kultort des > Teš- 
Sup/Zeus Tavianos (Strab. 12,5,2). Seit 25/4 v. Chr. Teil 
der röm. Prov. Galatia, war T. ab 21 v.Chr. als auto- 
nome Polis organisiert und umfaßte das Gebiet der 
Trokmoi, die hier ihren — Kaiserkult einrichteten. Als 
Bistum ist T. von 325 bis ins 12. Jh. belegt. 727 wurde T. 
von den Arabern erobert, die byz. Garnison hielt sich 
jedoch bis ins 11. Jh. 


K.STROBEL, C. GERBER, T., in: MDAI(Ist) 50, 2000, 
213-263 * BELKE 229f. K.ST. 


Taxatio (die »Schätzung«) ist im röm. Formularprozeß 
(> formula) die Höchstgrenze, bis zu der der — iudex 
(»Richter«) nach der Anweisung des — Praetors zur 
Verurteilung (> condemnatio) die Urteilssumme festset- 
zen durfte. Die t. kommt typischerweise vor: (1) bei der 
Haftung des Herrn mit dem Eigengut (> peculium) des 
Sklaven oder Haussohnes aus der actio de peculio oder 
aus der actio de in rem verso wegen Vermögensvermeh- 
rungen durch das Handeln solcher Gewaltunterworfe- 
ner (> patria potestas), (2) bei der Einrede des Schuldners 
wegen einer Notlage (> beneficium competentiae) und 
(3) bei der Klage wegen — iniuria (»rechtswidrigem 
Verhalten«) des Schuldners. 


M. Kaser, K. Hackt, Das röm. Zivilprozeßrecht, 1996, 
316f., 339f. © D. NöRrR, Zur condemnatio cum taxatione ` 
im röm. Zivilprozeß, in: ZRG 112, 1995, 51-90 * Ders., 
Zur t. bei der actio iniuriarum, in: Collatio iuris romani. FS 
H. Ankum, Bd. 2, 1995, 389-401 * P. GRZIMEK, Studien zur 
T. Strukturen des röm. Zivilprozesses, 2001. G.S. 


Taxiarchos (to&iopxog). In griech. und maked. Heeren 
der Befehlshaber einer t&&ıg/> táxis; in Athen war er 
nach dem Strategen (> stratēgós) der höchste mil. Grad 


(z.B. Aristoph. Ach. 569; Aristoph. Av. 353; Thuk. 
4,4,1; 8,92,4; Demosth. or. 4,26; Aischin. leg. 169). 
Er befehligte die Mitglieder seiner — phyle [1], er- 
nannte Lochagen (Aristot. Ath. pol. 61,3; — löchos) und 
führte wohl die Aufgebotsliste der phyle (Aristoph. Pax 
1172ff.). Lat. entspricht dem t. am ehesten der — cen- 
turio. LE.BU. 


Taxila (T&&ıko, altindisch Taksasilä, mittelind. Takka- 
silä, Taksaila). Stadt im > Pandschab zw. Indus und Hy- 
daspes, in der Nähe des h. Islamabad, von > Alexandros 
[4] d.Gr. (mit Karte) im Frühjahr 326 v.Chr. besucht 
(Arr. an. 5,8; Strab. 15,1,28), dessen treuer Gefolgsmann 
der junge König > Taxiles wurde. T. war schon in vor- 
gesch. Zeiten bewohnt, und Ausgrabungen erbrachten 
mehrere Stadtanlagen aus verschiedenen Perioden: Ha- 
thial A und B (10.-6. und 6.-4. Jh.), Bhir Mound (etwa 
3.-2. Jh.), Sirkap (2. Jh. v. Chr. - 1. Jh. n. Chr.) und Sir- 
sukh (1.-2. Jh.). Obwohl Philostr. Ap. 2,20ff. eine recht 
gute Beschreibung von Sirkap gibt, läßt sich das T. des 

Alexandros immer noch nicht mit Sicherheit identifi- 
zieren. In der ind. Lit. wird T. oft als Sitz der Wiss. und 

des Buddhismus beschrieben, wovon auch die vielen 

Reste von Klöstern und Kultbauten zeugen. 


A.H.Danı, The Historic City of T., 1986 * 
K.KARTTUNEN, T., Indian City and a Stronghold of 
Hellenism, in: Arctos 24, 1990, 85-96 * J. MARSHALL, T., 
Bd. 1-3, 1951. K.K. 


Taxiles (Tating). König von > Taxila, der eine weite 
und fruchtbare Ebene zw. Indus und > Hydaspes be- 
herrschte; seine Nachbarn waren > Abisares im Norden 
und — Poros [3] im Osten. Schon sein Vater hatte sich 
brieflich mit Alexandros [4] verbündet (Diod. 17,86,4; 
Curt. 8,12,4f.; s. auch Arr. an. 4,22,6), und der junge 
König genehmigte den Bund, als Alexandros im Früh- 
ling 326 v.Chr. einige Zeit bei ihm als Gast verweilte 
(Arr. an. 5,3,5f.; 5,8,2f.; Diod. 17,86,4-7; Plut. Alex- 
andros 59; Strab. 15,1,28; Curt. 8,12,4-16). Er begleitete 
dann Alexandros während des Feldzuges im Pandschab 
(Arr. an. 5,8,5; 5,18,6f.; 5,20,4) und wurde sein treuer 
Genosse, der seine Länder und einige eingegliederte 
Gebiete als > Satrap oder Unterkönig weiterhin be- 
herrschte. Nach Alexandros’ Rückkehr und dem Tode 
des Satrapen Philippos [9] herrschte T. als König zusam- 
men mit dem maked. Statthalter Eudamos [1] (Arr. an. 
6,27,2). Nach Alexandros’ Tod 323 v.Chr. bestätigte 
Perdikkas T. als König oder Satrap (Diod. 18,3,2; lust. 
13,4,20) und so auch Antipatros [1] bei der Abmachung 
von — Triparadeisos 321 v.Chr. (Diod. 18,39,6). Dann 
war er verm. wieder weitgehend unabhängig. Danach 
hört man nichts mehr von ihm: Eudamos kehrte 317 aus 
Indien zurück (Diod. 19,14,7), und bald wurde das 
Reich des T. ein Teil des neuen Maurya-Reiches 
(> Mauryas, mit Karte). Meistens wird er nach indi- 
scher Weise einfach mit dynastischem Namen T. ge- 
nannt, aber sein persönlicher Name war Omphis (Curt. 
8,12,4; 12; 14) oder Mophis (Möügıs, Diod. 17,86,4; 
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Mot(h)is in der Epitome Mettensis 49), den man nicht 
zufriedenstellend aus dem Altind. erklären kann (die alte 
Erklärung als Ämbhi ist willkürlich). 


K.KARTTUNEN, India and the Hellenistic World, 1997, 32 f. 
K.K. 


Taxis (t&£ıg). Bezeichnet im mil. Bereich zunächst die 
Schlachtordnung, die Aufstellung des Heeres oder die 
einzelne Schlachtreihe, als mil. Einheit in Athen den 
von jeder > phyle [1] gestellten Heeresteil (431 v. Chr.: 
ca. 1000 Mann), in Makedonien die regional rekru- 
tierte, wichtigste taktische Einheit der > phalanx der 
— pezhetairoi (Arr. an. 3,11,9f.) und bei Asklepiodotos 
(2,8) eine Truppe von 128 Mann. Man verwendete den 
Ausdruck auch für andere Heere wie das der griech. 
> Söldner 401 v.Chr. (Xen. an. 4,3,22) und ebenso für 
Einheiten der Flotte und — Reiterei. 


1 KROMAYER/ VEITH, 49; 99. LE.BU. 


Taxus (griech.  [o\uidog/ [s]milos, ou ro&/ smilax: Dios- 
kurides, tò HönoAAov/thymallon; lat. taxus, f.), der im- 
mergrüne (Theophr. h. plant. 1,9,3; Plin. nat. 16,80), 
einer > Tanne ähnliche, langlebige (vgl. Plin. ebd. 
16,212) Waldbaum Eibe (Taxus baccata L.). Im Alt. war 
der kälte-unempfindliche T. (Verg. georg. 2,113) weit 
verbreitet. Homer erwähnt ihn nicht, aber Theophrast 
kennt den milos gut (h. plant. 3,4,2 und 3,10,2; 4,1,3 und 
5,7,6; vgl. Plin. nat. 16,50f.). Die Giftigkeit von Nadeln 
und Samen (innerhalb der roten Scheinbeere) warschon 
in der Ant. bekannt (Dioskurides 4,79 WELLMANN = 
4,80 BERENDES; Verg. ecl. 9,30 und Serv. zur Stelle; vgl. 
Verg. georg. 2,257). Die Erinyen (> Erinys) bestraften 
mit seinem Gift Frevel [1. 51]. Nach Caes. Gall. 6,31,5 
beging der Eburonenhäuptling Catuvolcus mit dem in 
Gallien und Germanien reichlich vorhandenen T. Sui- 
zid. Das nach Theophr. h. plant. 3,10,2 je nach Gegend 
unterschiedlich gefärbte zedernähnliche Holz diente für 
haltbare Bogen (Verg. georg. 2,448) und Götterbilder 
(Paus. 8,17,2). Wegen seines düsteren Aussehens wurde 
der T. bei Dichtern (z.B. Lucan. 6,645 und Sil. 13,595) 
zum Baum der Unterwelt. 


1 H. Baumann, Die griech. Pflanzenwelt, 1982. 


F.Oıck, s. v. T., RE 5 A, 87-50 * V.HEnHn, Kulturpflanzen 
und Haustiere (ed. O. SCHRADER), "1911 (Ndr. 1963), 531 f. 
C.HÜ. 


Taygete s. Pleiaden 


Taygetos (Taöyetog). Gebirgszug im Süden der > Pe- 
loponnesos (Strab. 4,6,12; 8,5,1; Paus. 3,20,4ff.; Ptol. 
3,16,14; in byz. Zeit und in der Neuzeit Pentedäktylon, 
»Fünffingergebirge«, h. wieder T.), der sich mit einer L 
von ca. 110 km und einer Br von ca. 25 km vom Becken 
von — Megale Polis bis > Tainaron erstreckt (höchste 
Erhebung: h. Profitis Elias, 2407 m; der südl. Teil im MA 
Mane, Maine, h. Mani). Nach Osten steil abfallend, 
trennte er > Lakonike von —> Messana [2] und beein- 
trächtigte so die Infrastruktur des spartanischen Staates 


nachhaltig. Er besteht aus metamorphen Schiefern und 
Kalken (Marmor), die vom mittleren T. südwärts do- 
minieren und kaum Bodenbildung ermöglichen, so daß 
graubläulicher Fels, Vegetationsarmut und Dürre das 
Landschaftsbild prägen. In der Ant. betonte man bes. die 
Höhe und Steilheit des T. (Hom. Od. 6,103; Aristoph. 
Lys. 117£.; Stat. Ach. 2,427; Strab. 8,5,1; Sparta unter 
dem Steilabsturz des T.: Hom. h. 17,3; 33,4; Pind. P. 
1,63£.; Strab. 8,5,1; 10,2,11). Besiedelt waren nur der 
niedrigere, breitere Nord-Teil (Aigytis) und das breite 
Vorland gegen Messenia (Dentheliatis; > Denthalioi). 
Nur die beiden Pässe zw. Sparta und — Pharai [1] (h. 
Kalamata) sowie zw. Gytheion und dem h. Areopolis 
verbinden West- und Ostseite des T. Über den zentralen 
Teil des T. führten keine Fahrstraßen. Die Wälder sind 
h. nahezu verschwunden, ebenso der vielgerühmte Be- 
stand an Großwild (Paus. 3,20,4). Bergstürze am T. ka- 
men häufig vor, so beim Erdbeben von 465 v.Chr. 
(Strab. 8,5,7; Plin. nat. 2,191; Plut. Kimon 16,4; Cic. 
div. 1,112; schol. Aritoph. Lys. 1144). 


PHILIPPSON/KIRSTEN 3, 417-438 * F. BÖLTE, s. v. T., RE 
5 A, 91—95 " Ders., s.v. Sparta, RE 3 A, 1301-1303 * 
MÜLLER, 863-865. C.L.u.E.O. 


Tazza Farnese. Kameo-Schale (aus Lagenachat, ca. 
20 cm Dm (> Steinschneidekunst III.) in Neapel, NM. 
Die T.F. ist ein Hauptwerk der ant. Glyptik; wegen 
ihrer herausragenden Qualität, die keine vergleichende 
Betrachtung ermöglicht, bleiben die Deutung des fi- 
gurenreichen Innenbildes aus der äg.-ptolem. Ikono- 
graphie und die Datier. — die Vorschläge reichen vom 3. 
bis 1. Jh. v. Chr. — umstritten. 


E. La Rocca, L'età d'oro di Cleopatra. Indagine sulla T. F., 
1984 " E.Sımon, Alexandria, Samarkand, Florenz, Rom. 
Stationen der T.F., in: H. ALTRICHTER (Hrsg.), Bilder 
erzählen Gesch., 1995, 15—28. DI. WI. 


Teano-Gattung. Vasengattung aus dem letzten Viertel 
des 4. Jh. und der 1. H. des 3. Jh. v. Chr., benannt nach 
ihrem Hauptfundort im nördlichen Kampanien, dem 
ant. > Teanum Sidicinum, das wohl auch Produktions- 
zentrum war. Üblich sind flache Schalen auf kleinem 
Standring, sog. Fußteller mit hohem Stiel, Skyphoi, 
Gutti, Oinochoen, Kernoi und Gefäße in Vogelform (s. 
Abb.); andere Gefäßtypen, wie z.B. Kelchkratere, sind 
ausgesprochen selten. Die Verzierung der mit dunklem 
Glanzton bedeckten Vasen besteht aus Stempeldekor, 
Ritzlinien, eingeritzten Tropfenmustern und vornehm- 
lich in weißer oder gelber Farbe aufgemalten Wellen- 
linien oder Efeuranken. Auf einigen Gefäßen haben 
sich Inschr. mit dem Namen der Brüder Berii in oski- 
scher Schrift erh., die offenbar von ca. 310 bis ca. 280 
v.Chr. als Familienbetrieb arbeiteten. 


M. Mayo, K. Hamma (Hrsg.), The Art of South Italy. Vases 
from Magna Graecia (Ausst.-Kat. Richmond), 1982, 259; 

277-279 * P.Pocerri, Nuove iscrizioni vascolari dei Berii 
di Teano, in: RPAA 59, 1984 (1988), 27-35 * B. RÜCKERT, 
in: CVA Tübingen 7, 1997, 58-64 zu Taf. 31-35. R.H. 
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Keramik der Teano-Gattung 








Schale Fußteller 





Guttus Guttus in Form eines Vogels 


Teanum Apulum s. Teate [2] 


Teanum Sidicinum (Te&vov Zıöıkıvöv). Stadt der os- 
kischen — Sidicini im Norden von > Campania an der 
via Latina (Strab. 5,3,9; Plin. nat. 3,63), h. Teano. We- 
nige oskische Zeugnisse (Nekropole, Mz.). Gegen E. 
des 4. Jh. v. Chr. entstand die Stadt, die — durch die Sam- 
nitenkriege (> Samnites IV.) in Mitleidenschaft gezo- 
gen (Liv. 8,1,8-10; 23,5,8) - im 2. — Punischen Krieg 
und im — Bundesgenossenkrieg [3] Rom treu blieb 
(Sil. 12,524). Das municipium erhielt unter Augustus eine 
colonia (Plin. nat. 3,9,63). Ant. Reste: in T.S. Thermen 
(vgl. Gell. 10,3,3), Theater; vor der Stadt am Savo (h. 
Savone) ein Heiligtum beim h. Loreto; Amphitheater; 
röm. Nekropole; inschr. bezeugt sind zwei Fortuna- 
Heiligtümer (CIL X 4633). Mineralquelle (Acidula/h. 
Le Caldarelle; Plin. nat. 31,5,9; Vitr. 8,3,17). Herstel- 
lung von Goldschmiedearbeiten, Keramik. 


1 P.G. Guzzo, Oreficerie dei Greci d’Occidente, in: 
G. PUGLIESE CARRATELLI (Hrsg.), I Greci in Occidente, 
1996, 471—480. 


BTCGI 19, s.v. Teano Sidicino * S. DE Caro, A. GRECO, 
Guide archeologiche Laterza: Campania, 1981, 235-237 * 
W. Jonannowsky, s.v. T.S., PE 888. M.1.G./Ü: H. D. 


Tearos (Téapoç). Nebenfluß , des Kontadeskos (h. 
Kaynarca Deresı), der seinerseits in den Agrianes, einen 
Nebenfluß des > Hebros, fließt. Nach Hdt. hatte der T. 
heilkräftiges Wasser aus 38 teils warmen, teils kalten 
Quellen; das Quellgebiet lag jeweils zwei Tagesreisen 
von Apollonia [2] am Schwarzen Meer (> Pontos Eu- 
xeinos) und von Heraion bei —> Perinthos an der > Pro- 
pontis entfernt. Dareios [1] I. errichtete auf seinem 
Feldzug gegen die — Skythen sı3 v.Chr. am T. eine 
Säule mit Inschr. (Hdt. 4,89£.). Der T. befand sich im 
Kernland der > Odrysai im Gebiet des h. StrandZa, in 
der Astike (Plin. nat. 4,45). Trotz der ungewöhnlich ge- 
nauen Beschreibung des T. und seines Quellgebiets 
konnte er bislang nicht genau lokalisiert werden; u.a. 
wird die Identifikation mit dem h. Büyükbunardere bei 
Bunarhisar diskutiert. 


V.BeSevLiev, Ein Rätsel der ant. Geogr. Thrakiens, in: 
Studia Balcanica 19, 1976, 19-22 * T.SPiRIDONOV, Historija 
na trakijskite plemena, 1983, 83; 108; 112. 1.v.B. 


Teate. Der urspr., durchweg durch die Namensform 
Teanum abgelöste Name zweier Städte. 

[1] Einziges municipium der > Marrucini (Strab. 5,4,2: 
Teató; Plin. nat. 3,106: Teatini Marrucinorum) am Unter- 
lauf des Aternus an der Via Valeria, h. Chieti, in Nach- 
folge einer älteren Siedlung am Fuß der Maiella im Ge- 
biet des h. Rapino [1; 2]. 

[2] Stadt in Apulia (Liv. 9,20,7: Teates Apuli; 9,20,4: ex 
Apulia Teanenses; vgl. Cic. Cluent. 197; Cic. Att. 7,12,2; 
Strab. 5,4,2; 6,3,11; Ptol. 3,1,72) am Unterlauf des Fer- 
tur (h. Fortore) beim h. San Paolo di Civitate [3; 4]. Ant. 
Reste (Stadtmauern, Aquädukt, Tempel); Inschr.: [5]. 


1 C. Coppa (Hrsg.), Chieti e la sua provincia, 1990 

2 V.CIANFARANI, $. v. T. Marrucinorum, PE 888 f. 

3 G. VoLre, La Daunia nell’etä della romanizzazione, 1990 

4 F.G. Lo PORTO, s.v. Teanum Apulum, PE 888 

5 A. Russi, T. Le iscrizioni e la storia del municipium, 1976. 
S.d. V.u.E.O0./Ü: H.D. 


Tebtynis (Teßrövig, auch Tertüvig). Stadt im > Fajum, 
äg. Bdnw [1], h. Umm al-Buraigät,; Hauptgott war > So- 
bek, Herr von T. (griech. Soknebtynis). Reste der Stadt 
und des Tempels sind arch. ergraben [2; 4]. Obwohl in 
der Ant. nicht von großer Relevanz, besitzt T. für die h. 
Forsch. besondere Bed., weil dort Reste einer umfang- 
reichen Tempelbibliothek aus den ersten beiden Jh. 
n.Chr. entdeckt wurden: Hunderte hieroglyphischer, 
hieratischer und v.a. demotischer Handschriften rel., 
wiss. oder lit. Inhaltes [3; 5], daneben einige griech. 
Texte, v.a. Urkunden. Neben recht jungen Werken fällt 
die Fülle des alten Traditionsgutes auf. 


1 W.CHesHire, Demotic Writings of ’T.', in: Enchoria 14, 
1986, 31-42 2 C. Garrazzı, G.Hapjı-MinAcLou, T., 

Bd. 1, 2000 3 J. Osıng, Hieratische Pap. aus T., Bd. 1, 1998, 
19-23 4 V.RonooTt, Le temple de Soknebtynis à T., in: 
Archeologia e papiri nel Fayyum (Atti del convegno, 
Syrakus 1996), 1997, 103-121 5 K.-Tu. ZAuzich, Demotic 
Texts from the Collection (The Carlsberg Papyri 1), 1991, 
5-8. Av.L. 


Techne (tExvn, lat. ars). 
I. BEGRIFF UND ANWENDUNGSGEBIETE 
II. THEORETISCHE REFLEXION Ill. LEHRBÜCHER 


1. BEGRIFF UND ANWENDUNGSGEBIETE 

T. bzw. ars bezeichnet jedes professionelle Wissen 
und Können (> Kunst I), im weiteren Sinne auch 
Schlauheit, List und geschicktes Vorgehen überhaupt. 
Anwendungsgebiete sind > Handwerk (V.H.), bilden- 
de Künste (> Kunsttheorie), Dichtung und Musik, 
Heilkunst, Sport, Mantik u.ä. Mit dem Begriff verbin- 
det sich ein allgemeines Kultur- und Fortschrittsbe- 
wußtsein (vgl. — Fortschrittsgedanke; — Kulturentste- 
hungstheorien; > Kunst; > Könnensbewußtsein). 
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lI. THEORETISCHE REFLEXION 

Seit dem 5. Jh.v.Chr. kam es zu grundsätzlichen 
Reflexionen über das Wesen des t.-Wissens, zuerst wohl 
in der — Sophistik, die in ihrem neuartigen Unterricht 
Fächer lehrte, für die sie den Rang einer t. beanspruch- 
te. Die > Rhetorik trat als Hauptgebiet hervor. Bes. 
hoch griff — Protagoras [1], der (nach Plat. Prot. 319a) 
die notur téyvn (politikë techne, »die Kunst des Lebens 
in einer Polis«) lehren wollte. Dabei trat das kognitive, 
durch Lehre zu vermittelnde Element in den Vorder- 

nd. T. wurde verstanden als lehrbare, rational be- 
gründete Handlungsanweisung mit dem Anspruch, ein 
fachlich bestimmtes Gebiet zu erfassen und beherrsch- 
bar zu machen. Man hat vermutet [2. ıı1f.], daß eine 
Schrift des Protagoras (bei Plat. Soph. 232d erwähnt) 
eine Schlüsselstellung in der Diskussion hatte. Es ent- 
wickelten sich Begriffspaare wie texvn-royn (rchne- 
tychö, »Kunst-Zufalle) und teyvn-pücıs (tEchne-physis, 
»Kunst-Natur«). Die zeitgenössische > Medizin griff 
diese Gedanken auf; in ihr war fachliche Kompetenz oft 
umstritten, und ein einheitlicher Standard wurde er- 
strebt. Eine Grundsatzschrift ist Ps.-Hippokrates’ Tepi 
zexvng (Perl technes, De arte, Über die Kunst; > Corpus 
Hippocraticum). Die kritische Reflexion über t. setzte 
sich im Hell. fort [2; 3. 367-415]. 

Als — Sokrates [2] und > Platon [1] das menschliche 
Handeln (also die —> Ethik) zum Thema grundsätzlichen 
Nachdenkens machten, griffen sie die Konzepte der 
t.-Diskussion auf und entnahmen daraus Kriterien für 
eine allg.-menschliche Handlungskompetenz, die ġpetń 
(arete, > »Tugend«): Es ging um ein lernbares, rational 
begründetes Wissen (unterschieden von der &ureipia/ 
empeiria, der »Erfahrung«), welches auf eine praktische 
Handlung als Produkt (Epyov/ergon) gerichtet ist (> Er- 
kenntnistheorie; — Praktische Philosophie). So wurde 
das t.-Modell sowie der vergleichende Blick auf hand- 
werkliche Berufe ein wichtiger Bestandteil der sokra- 
tisch-frühplatonischen Ethik. 

IH. LEHRBÜCHER 

Noch im 5. Jh. n.Chr. bildete sich die Gewohnheit, 
rhet. Lehrschriften als t. zu bezeichnen (> Rhetorik 
111.B.3.), so zuerst bei Isokr. or. 13,19 (um 390 n. Chr.; 
— Rhetorik V.). Das ist eine Verkürzung von Aöyav 1. 
(lögön t., »Kunst der Worte« oder »der Reden«). Diese 
metonymische Verwendung wurde dann ausgeweitet 
auf Lehrbücher aller Art (> Fachliteratur). Eine hu- 
moristische Parodie ist Ovids Ars amatoria (‚Lehrbuch 
der Liebeskunst«). Für das röm. Recht forderte Cicero 
eine lehrbuchartige Systematik: de iure civili in artem red- 
igendo über die Umgestaltung des bürgerlichen Rechtes 
zu einer Kunst: (Cic. de orat. 1,42,190; Gell. 1,22,7). 
Dies wurde später durch — Gaius [2] unter dem eher 
didaktischen Titel Institutiones (Unterricht, wohl in 
Anlehnung an — Quintilianus’ [1] Institutio oratoria, 
Rhet. Unterricht) verwirklicht. In der Spätant. wurde 
der Begriff der — Artes liberales üblich, der »Freien« (d.h. 
einem Freien angemessenen, nicht berufsbezogenen 
oder spezialistischen) »Künste« (Lehrfächer). 


1 A. Dinig, Philos. — Fachwiss. — Allg.bildung, in: 
Entretiens 32, 1986, 185-232 2 F.HEINIMANN, Eine 
vorplatonische Theorie der teyvn, in: MH 18, 1961, 105-130 
3 M. ĪSNARDI-PARENTE, T., 1966 4 B. MEISSNER, Die 
technologische Fachlit. der Ant., 1999 5 H. METTE, lus 
civile in artem redactum, 1954 6 H. SCHNEIDER, Studien 
zum griech. Technikverständnis, 1989. H. GÖ. 


Technik, Technologie 1. DEFINITION VON 
TECHNIK ll. ALTER RIENT UND ÄGYPTEN 
ill. KLASSISCHE ANTIKE 


1. DEFINITION VON TECHNIK 
Unter T. wird allg. das Ensemble der > Werkzeuge, 
Geräte und Verfahren verstanden, die zur Gewinnung 
und Umwandlung von Stoffen, bei der Produktion so- 
wie dem Transport von Nahrungsmitteln und Ge- 
brauchsgütern, bei der Errichtung von Gebäuden sowie 
dem Bau von Anlagen der — Infrastruktur und schließ- 
lich zur Speicherung von Informationen eingesetzt 
werden. Die auf verschiedenen Feldern der T. verwen- 
deten Geräte oder Verfahren sind keineswegs voneinan- 
der unabhängig, sie bilden vielmehr ein technisches Sy- 
stem, das zahlreiche Interdependenzen aufweist; so ist 
etwa die Herstellung von > Werkzeugen oder Geräten, 
die in der > Landwirtschaft, im > Bergbau und in ver- 
schiedenen Zweigen des > Handwerks gebraucht wer- 
den, vom erreichten Niveau der Metallverarbeitung ab- 
hängig. Für die techn. Entwicklung insgesamt sind we- 
niger einzelne Erfindungen als vielmehr die generelle 
Bereitschaft und Fähigkeit zur Innovation, zur Anwen- 
dung techn. Neuerungen im Bereich der > Wirtschaft 
von Bed.; auch der T.-Transfer, die Übernahme techn. 
Errungenschaften fremder Völker oder Länder, spielt in 
diesem Zusammenhang eine wichtige Rolle. Die histor. 
Relevanz der T. beruht wesentlich darauf, daß das 
techn. Potential, über das eine Ges. verfügen kann, auch 
in den Epochen vor der Industriellen Revolution einen 
nicht unerheblichen Einfluß auf wirtschaftliche, soziale 
und selbst auch polit. Entwicklungen ausübte. 
H.SCHN. 
II. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 
Trotz umfangreicher materieller Hinterlassenschaf- 
ten (in Form von Artefakten, Werkzeugen, Geräten, 
Installationen; aber auch von Halbfabrikaten, Abfäl- 
len, Werkzeugspuren auf Objekten), trotz schriftlicher 
Nachr. (»Rezepten« und Anleitungen mit z. T. eigener 
Terminologie, z.B. »Glastexten«; — Glas II.) und bild- 
licher Darstellungen (v.a. auf äg. Grabreliefs) sind eine 
Übersicht oder der älteste Nachweis einer konkreten T. 
im Alten Orient und Äg. selten möglich. Nur zu er- 
schließen sind bestimmte theoretische Kenntnisse und 
spezielle T. (z.B. Bohr- und Schleif-T. in der Stein- 
schneidekunst; — Siegel). Die Wurzeln ant. T. reichen 
z. T. weit in die Urgesch. zurück. Äußere Bedingungen 
konnten zur Entwicklung bestimmter T. führen (z.B. 
Methoden der Nahrungsproduktion und des Ackerbaus 
mittels spezieller T. der Wasserversorgung und des 
Schutzes vor Wasser; > Landwirtschaft 1.). Neue T. 
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hatten erhebliche Auswirkungen auf die Lebensbedin- 
gungen (z.B. Töpferscheibe auf die Massenproduktion 
unterschiedlicher Keramikgefäße, > Tongefäße) oder 
die gesellschaftliche Entwicklung (z.B. Rad auf Trans- 
portwagen, — Streitwagen). 

Bes. in Vorderasien und Äg. hatte die T. bis zum 
4. Jt.v.Chr. unter Ausnutzung der physikalisch-che- 
mischen Grundlagen einen hohen Stand erreicht (z.B. 
Pyro-T. in Verbindung mit der Keramikherstellung und 
der frühen > Metallurgie 1.). Im 4./3. Jt. v. Chr. ist eine 
bes. starke T.-Entwickung zu belegen, darunter die 
Spezialisierung von Werkzeugen und Geräten (z.B. 
Saatpflug und Schöpfgeräte/$adaf, nachgewiesen seit 
akkadischer Zeit, 2. H. des 3. Jt. v. Chr.; gelagerte Ach- 
se), die Beherrschung der Probleme bei Monumental- 
architektur (> Pyramiden, — Palast- und —> Tempel- 
Bauten), die Bronze-Metallurgie inklusive Gußtechni- 
ken (Hohlguß; verlorene Form), kunsthandwerkliche 
T. (z.B. Granulation) und die Herstellung von künst- 
lich-synthetischen Materialien (z.B. Bitumen-Mastix, 
Quarzkeramik/»äg. > Fayence«, erstem > Glas). Neue 
T. des 2. Jt. v.Chr. sind die Herstellung von Hohlglas 
(-gefäßen: ca. Mitte 2. Jt. v. Chr.) und die Eisenmetal- 
lurgie (Palaestina, Kleinasien: 2. H. 2. Jt. v. Chr.). Spe- 
zial-T. mit jeweils eigenen Entwicklungen waren äu- 
Berst vielfältig und berührten zahlreiche Bereiche wie 
z.B. Hauswirtschaft (Käse, Konservierungs-T. wie 
Trocknen und Einlegen in Öl oder Salz), Bier- und 
Weinherstellung, — Textilherstellung und Erzeugnisse 
aus Leder, > Handwerk und Kunsthandwerk, Bauwe- 
sen, Jagd und Krieg, das Schreiben (vgl. > Schreiber; 
> Schrift) u.a. 


A.R. HarL, A History of Technology, Bd. 1: From Early 
Times to the Fall of Ancient Empires, 1975 * R. J. FORBES, 
Studies in Ancient Technology, Bd. 1-9, 1955-1966 * 
R.-B. Wartke (Hrsg.), Handwerk und Technologie im 
Alten Orient, 1994 ° P.R.S. Moorey, Ancient 
Mesopotamian Materials and Industries, 1994 ° 
P.T.NicHoLson, 1.SHAW (Hrsg.), Ancient Egyptian 
Materials and Technology, 2000. R.W. 


II. KLASSISCHE ANTIKE 
A. DIE GRIECHISCH-RÖMISCHE ANTIKE ALS EPOCHE 
DER TECHNIKGESCHICHTE B. STAGNATION 
UND INNOVATION C. DAS TECHNISCHE WISSEN 
D. DIE BEWERTUNG DER TECHNIK 


A. DIE GRIECHISCH-RÖMISCHE ANTIKE ALS 

EPOCHE DER TECHNIKGESCHICHTE 

Während des Neolithikums fanden im griech. Sied- 
lungsbereich wahrscheinlich unter östl. Einfluß die 
grundlegenden Techniken vorindustrieller Agrar-Ge- 
sellschaften wie Getreideanbau, Viehzucht, — Kera- 
mikherstellung, — Textilherstellung und Hausbau Ver- 
breitung; in der Brz. (2. Jt.v.Chr.) setzten sich im 
griech. Mutterland und auf Kreta neue techn. Errun- 
genschaften durch, so die Metallverarbeitung, die Er- 
richtung monumentaler Steinbauten, die Anspannung 


von Pferden vor > Wagen und der Bau größerer Schif- 
fe. Mit dem Ende der > Mykenischen Kultur gingen 
auch viele techn. Kenntnisse und Fähigkeiten verloren. 
Erst in der archa. Zeit kam es wiederum unter dem Ein- 
fluß der Zivilisationen des östl. Mittelmeerraums zu ei- 
nem beschleunigten zivilisatorischen und techn. Wan- 
del, der in allen Bereichen des griech. Lebens seinen 
Niederschlag fand. Der Bau der großen archa. > Tem- 
pel, die aus schweren Stein- oder Marmorblöcken be- 
standen, der Bau von > Wasserleitungen und Brunnen- 
häusern für die innerstädtische > Wasserversorgung 
und von Hafenmolen, um für die > Schiffahrt sichere 

Häfen zu schaffen, die Aufstellung lebensgroßer und 

überlebensgroßer — Statuen von Angehörigen aristo- 
kratischer Familien, die Einführung des Hohlgußver- 
fahrens bei der Herstellung von Br.-Skulpturen, die 

qualitative Verbesserung der Keramik (v.a. die Ent- 
wicklung von komplizierten Brenntechniken, die die 

Herstellung der schwarz- und rotfigurigen Vasen er- 

möglichten), der Bau von Schiffen mit mehreren Rei- 

hen von Ruderern an jeder Bordseite, das Aufkommen 

der großen Handelsschiffe mit Mast und Rahsegel sind 

eindrucksvolle Zeugnisse für die schnelle, fast gleich- 

zeitige Durchsetzung dieser techn. Neuerungen im 7. 

und 6. Jh. v. Chr. 

Durch die Kontakte zu den Kulturen Äg.s und des 
Vorderen Orients vermittelt, gelangten in dieser Epoche 
auch wesentliche Zivilisationstechniken wie — Schrift, 
— Astronomie und Geometrie (+ Mathematik) nach 
Griechenland; die > Münzprägung, die in der Folgezeit 
beträchtliche Auswirkungen auf > Handel und Aus- 
tausch haben sollte, wurde von den Griechen im 6. Jh. 
v.Chr. ebenfalls aus Kleinasien übernommen. Damit 
waren in archa. Zeit die Grundlagen des techn. Systems 
der Ant. entstanden; ungeachtet weiterer Entwicklun- 
gen auf einzelnen Gebieten hatte dieses System bis zur 
Spätant. und zum frühen MA Bestand. 

Die T. der griech.-röm. Ant. kann durch zwei Tat- 
bestände charakterisiert werden: (1) Die wichtigsten 
Energiequellen (> Energie) waren die menschliche und 
tierische Muskelkraft sowie Holz und Holzkohle als 
Brennstoffe; die Wasserkraft wurde erst seit dem frühen 
Prinzipat zum Mahlen von — Getreide genutzt. (2) Au- 
Berdem ist die ant. T. als Werkzeug-T. zu bezeichnen; 
im Arbeitsprozeß wirkte der Handwerker mit seinem 
Werkzeug direkt auf den Arbeitsgegenstand ein, um 
diesen zu verändern. Eine Mechanisierung von Arbeits- 
prozessen war nur in seltenen Ausnahmefällen ansatz- 
weise gegeben. Die ant. T. unterscheidet sich somit auf 
eine spezifische Weise von der T. des Hoch- und Spät— 
MA. Eine entscheidende techn. Veränderung ist darin zu 
sehen, daß im MA die Wasserkraft nicht mehr allein zum 

Mahlen von Getreide verwendet wurde, sondern auf- 
grund der Entwicklung der Transmissionsmechanismen 
und der dadurch möglich gewordenen Umwandlung 
von der Rotationsbewegung des Wasserrades in eine 
hin- und hergehende Bewegung jetzt in verschiedenen 
Gewerben für völlig unterschiedliche Arbeitsprozesse 
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(Walkmühlen, Pochwerke, Drahtziehmühlen, wasser- 
getriebene Blasebälge) genutzt werden konnte. Ferner 
erhöhten neue Anbaumethoden die Produktivität der 
Landwirtschaft erheblich, und Metallurgie und Me- 
chanik erreichten ein Niveau, das Voraussetzung etwa 
für die Konstruktion der durch Gewichtszug getriebe- 
nen Uhren war. Das techn. System der Ant., das in der 
archa. Zeit entstanden war, wurde durch diese Fort- 
schritte im MA grundlegend transformiert. Damit kann 
die Ant. als Epoche der T.-Gesch. klar von den voraus- 
gegangenen und späteren Epochen abgegrenzt werden. 

B. STAGNATION UND INNOVATION 

Das techn. System der Ant. war keineswegs statisch 

und unveränderlich, es kam vielmehr im Rahmen dieses 
Systems zu einer Vielzahl von techn. Neuerungen, die 
zum Teil bis zur Industriellen Revolution von Bed. wa- 
ren. Ohne Zweifel gab es auch Bereiche, in denen 
— Bauern oder Handwerker immer wieder dieselben 
Werkzeuge verwendeten oder dieselben tradierten Ver- 
fahren anwandten, ohne an der Einführung neuer 
Techniken interessiert zu sein. Gerade in der ländlichen 
Welt des Mittelmeerraums konnten bis zur Mitte des 
20. Jh. im Agrarbereich und im Handwerk Techniken 
beobachtet werden, die ihre Wurzeln in der Ant. hatten 
und fast unverändert tradiert worden waren. Dieser 
Tatbestand sollte aber nicht dazu verleiten, jene Vielzahl 
von Innovationen, die für die Ant. charakteristisch wa- 
ren, zu übersehen oder für marginal zu halten. 

Ein Beispiel mag die Bed. und die Merkmale techn. 
Fortschritts in der Ant. darlegen: Das Mahlen von Ge- 
treide, das ein Grundnahrungsmittel war, gehörte si- 
cherlich zu den häufigsten und anstrengendsten Arbei- 
ten; angesichts dieser Tatsache war die Entwicklung der 
Hebelmühle, die diesen Arbeitsvorgang erheblich er- 
leichterte, ein für die arbeitenden Menschen nicht un- 
wichtiger Fortschritt, die Rotationsmühle erlaubte es 
dann, die tierische Muskelkraft als Antrieb zu nutzen 
und damit den Menschen von dieser Anstrengung 
zu befreien (> Mühle). Mit der Wasserkraft wurde 
schließlich eine neue Energiequelle erschlossen; Was- 
sermühlen wurden errichtet, um die Versorgung grö- 
Berer Städte mit Brot zu sichern. In anderen Fällen wur- 
den Geräte durch einzelne Detailveränderungen ent- 
scheidend verbessert; dies gilt gerade für die > Pressen, 
die bei der Wein- und Ölerzeugung verwendet wurden. 
Durch Verwendung großer Holzschrauben entstand ein 
außerordentlich effizienter Typ von Schraubenpressen, 
der bis zum 19. Jh. kaum weiterentwickelt und in den 
Weinbaugebieten Europas in großem Umfang genutzt 
wurde. Auch sonst werden in der Lit. im Agrarbereich 
genutzte Geräte erwähnt, die in röm. Zeit entwickelt 
wurden, so der Räderpflug (> Pflug), das gallische 
— Mähgerät oder der Dreschschlitten (> Dreschen); 
ferner sind neue Verfahren der Düngung, etwa durch 
Anpflanzung und Unterpflügen von Lupinen belegt 
(> Düngemittel). 

Für den > Bergbau war die Entwicklung von Was- 
serhebegeräten wie der »Archimedischen — Schraube« 


von Bed., denn diese konnten in den Bergwerken zur 
Wasserhaltung eingesetzt werden; auf diese Weise war es 
möglich, auch Edelmetallvorkommen, die unter dem 
Grundwasserspiegel lagen, für den Abbau zu nutzen. 

In verschiedenen Zweigen des > Handwerks sind 
ebenfalls Verbesserungen der Geräte und Werkzeuge 
oder die Anwendung neuer Verfahren feststellbar; so 
erleichterte der Webstuhl mit Garn- und Tuchbaum das 
Weben, da der Schußfaden nach unten angeschlagen 
wurde und so auch im Sitzen gewebt werden konnte 
(> Textilberstellung). Das Formen der > Terra sigillata 
mit Formschüsseln machte es möglich, ein Gefäß in ei- 
nem einzigen Arbeitsschritt zu formen und zugleich mit 
einem Reliefdekor zu verzieren; außerdem konnten 
durch Wiederverwendung der Formschüssel identische 
Gefäße in großer Zahl produziert werden. Geradezu als 
techn. Durchbruch kann die Herstellung von durch- 
sichtigem — Glas und die Einführung des Glasblasens 
bewertet werden; damit konnte der Werkstoff Glas in 
großem Umfang für die Produktion von Gefäßen und 
Geschirr genutzt werden; aus durchsichtigem Glas wur- 
den ferner Fensterscheiben gefertigt, die in der Spätant. 
ein neues Element in der Architektur darstellten. 

Im Transportwesen sind ebenfalls techn. Neuerun- 
gen deutlich erkennbar; in den weiten Binnenräumen 
der nw Prov. wurden schwere Lasten mit vierrädrigen 
Wagen befördert, die von zwei — oder auch vier paar- 
weise hintereinander angespannten — Pferden gezogen 
wurden (> Landtransport). Beim Treideln von Fluß- 
schiffen stromaufwärts wurden in der Spätant. Ochsen 
als Zugtiere eingesetzt; auf diese Weise konnte der Fluß 
als Schiffahrtsweg effizienter als zuvor genutzt werden. 

In röm. Zeit hat ein neuer Baustoff, das > opus cae- 
menticium, ein Gußmörtel, der in eine Verschalung ge- 
gossen werden konnte und beim Trocknen so fest wur- 
de, daß er nach Abnahme der Verschalung keiner Stütze 
bedurfte, die > Architektur geradezu revolutioniert; 
die röm. Architekten konnten mit diesem Baustoff gro- 
Be Innenräume schaffen, deren Decke nicht mehr von 
Säulen oder Pfeilern getragen werden mußte. Die 
— Kuppel des > Pantheon [2] in Rom ist ein grandioses 
Zeugnis für die souveräne Beherrschung der Möglich- 
keiten dieses Materials. Gerade auch beim Ausbau der 
Infrastruktur, beim Bau von Wasserleitungen, Brücken 
oder > Hafenanlagen und bei der Errichtung von 
Nutzbauten wie etwa Markthallen hat dieses Material 
seine Überlegenheit der traditionellen Bauweise gegen- 
über bewiesen. 

Häufig wurde die Bed. des — codex (mit. Abb.), der 
sich in der Prinzipatszeit und in der Spätant. der Buch- 
rolle gegenüber durchgesetzt hat, für die Speicherung 
und Vermittlung von Informationen übersehen oder 
unterschätzt. Tatsächlich ist der codex aber wesentlich 
leichter zu handhaben als eine Buchrolle, er kann mehr 
Text aufnehmen, die Seiten aus — Pergament sind 
beidseitig beschriftet, und der Text kann durch die 
Buchdeckel besser geschützt werden; das schnelle 
Nachschlagen ist nur mit dem codex, nicht aber mit der 
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Buchrolle möglich. Aus diesen Gründen ist die Einfüh- 
rung des codex in der Gesch. der Informationstechnik 
durchaus mit der Erfindung des Buchdrucks vergleich- 
bar (> Buch; — Textgeschichte). 

Dieser — keineswegs vollständige — Überblick über 
techn. Neuerungen in verschiedenen Bereichen der ant. 
Zivilisation ist noch durch den Hinweis auf den T.- 
Transfer zu ergänzen. Mit der > Romanisation (und 
— Romanisierung) der westlichen Prov. wurde auch die 
röm. T. in diese Regionen gebracht, die Prov. erhielten 
Straßen, Wasserleitungen, Brücken, Monumentalbau- 
ten aus Stein sowie > Thermen wie die Städte It.s; Töp- 
ferwerkstätten wanderten in Gallien nach Norden, Köln 
(> Colonia Agrippinensis) wurde in der Spätant. ein 
Zentrum der Glasherstellung. Der T.-Transfer ist nor- 
malerweise nicht mit spektakulären Erfindungen ver- 
bunden, er ist deswegen aber nicht bedeutungslos; er hat 
das Gesicht der Prov. grundlegend gewandelt. 

C. DAS TECHNISCHE WISSEN 

Techn. Probleme tauchten zunächst v.a. im > Bau- 
wesen auf, etwa beim Transport der schweren Quader- 
steine oder Säulentrommeln und beim Heben derartiger 
Stein- und Marmorblöcke (> Bautechnik). Unter die- 
sen Umständen beschäftigten sich > Architekten zuerst 
intensiv mit techn. Problemen und ihrer Lösung und 
verfaßten über ihre Bauten Schriften (Vitr. 10,2,11f.); 
das aus ihren Leistungen resultierende Selbstbewußtsein 
der Architekten fand seinen Ausdruck eindrucksvoll in 
der Weihung des > Mandrokles in Samos; auf dem 
gestifteten Bild ist die von ihm errichtete Brücke über 
den Bosporus dargestellt (Hdt. 4,88,1f.). Auch der Bau 
von Geräten (unxavat/mechanai) verlangte bes. techn. 
Kompetenz, und es ist signifikant, daß in diesem Zu- 
sammenhang die Berufsbezeichnung ynxavonorög/ 
mechanopoiös erscheint (Plat. Gorg. 512b). 

In hell. Zeit fiel die Analyse und Konstruktion von 
Geräten, die mechanische Prinzipien wie das Hebelge- 
setz, die > Winde, den Keil und die > Schraube nutz- 
ten, in das Aufgabengebiet der Mechanik. Am Anfang 
der technologischen Fach-Lit. steht die »Mechanik« 
(Mechanika) des — Aristoteles [6]; die Schriften des 
— Heron von Alexandria (1. Jh.v.Chr.) bieten einen 
Überblick über das Tätigkeitsfeld ant. Mechaniker. 
Techn. Wissen wurde nicht allein über die Schriften zur 
Mechanik vermittelt, sondern auch durch Werke wie 
De architectura des > Vitruvius oder die Naturalis historia 
des — Plinius [1], der gerade im Buch über die Land- 
wirtschaft zahlreiche techn. Neuerungen erwähnt (Plin. 
nat. 18,172; 18,296f.; 18,317); eine Vielzahl techn. Be- 
schreibungen enthält ferner die Schrift des > Prokopios 
[3] über die Bauten des Iustinianus [1]; so erwähnt er 
beispielsweise die Bogenstaumauer von Daras (Prok. 
aed. 2,3,16-20). 

D. Die BEWERTUNG DER TECHNIK 

Bei Homer wird an zahlreichen Stellen techn. Han- 
deln thematisiert; eine negative Bewertung ist nicht ge- 
geben, im Gegenteil, das techn. Geschick des Odysseus 
wird mehrmals betont (Hom. Od. 5,243 ff.; 23,188 ff.). 
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Die Götter — bes. Athene und Hephaistos — vermitteln 
den Menschen techn. Wissen (vgl. auch Hom. h. 20). 
Im Prometheus-Mythos übernimmt — Prometheus 
diese Funktion; in der Trag. des Aischylos [1] bringt er 
den Menschen die t£xvor/technai; bei Platon [1] ist der 
Mensch direkt auf techn. Handeln angewiesen, um in 
einer feindlichen Umwelt überleben zu können (Plat. 
Prot. 320c-322d). In der Gesch.-Schreibung werden 
techn. Leistungen durchaus gewürdigt, so etwa bei 
Herodotos [1] in den Ausführungen über Samos (Hdt. 
3,60). In den Schriften Platons finden sich Ansätze zu 
einer philos. Theorie techn. Handelns, wobei etwa die 
Probleme des Werkzeuggebrauchs (Plat. Krat. 387d- 
390d) oder der Systematik der technai (Plat. polit. 259d- 
260e; 2792-285c) erörtert werden. In den Nömoi ist die 
Entwicklung der technai untrennbar mit der Entwick- 
lung der Zivilisation verbunden. 

Es gab in der Ant. auch eine kritische Sicht techn. 
Handelns; die Forderung, der Mensch müsse seine Be- 
dürfnisse kontrollieren, führte bei > Diogenes [14] zum 
Verzicht auf alle überflüssigen techn. und zivilisatori- 
schen Errungenschaften (Dion Chrys. 6,8-3 5); auch Se- 
neca [2] hält techn. Erfindungen unter moral-philos. 
Aspekten für wertlos (Sen. epist. 90). Die Trad. einer 
grundsätzlichen T.-Kritik blieb in der Ant. aber stets 
eine Außenseiterposition. 

— Automaten (mit Abb.); Bautechnik (mit Abb.); 
Bergbau; Dreschen, Dreschgeräte (mit Abb.); 
Energie; Fortschrittsgedanke; Glas (mit Abb.); 
Handwerk; Heizung (mit Abb.); Infrastruktur; 
Keramikherstellung (mit Abb.); Landtransport (mit 
Abb.); Landwirtschaft; Leder; Mähgerät (mit Abb.); 
Mechanik; Metallurgie; Mühle (mit Abb.); Pflug (mit 
Abb.); Pressen (mit Abb.); Schiffbau (mit Abb.); 
Schraube; Straßen- und Brückenbau (mit Abb.); 
Textilherstellung (mit Abb.); TECHNIK 


1 BLÜMNER, Techn. 2 A. Gara, Tecnica e tecnologia nelle 
società antiche, 1994 3 B. GILLE, Les mécaniciens grecs, 
1980 4 J. W. HUMPHREY et al. (Hrsg.), Greek and Roman 
Technology: A Sourcebook, 1998 5 F. KIECHLE, 
Sklavenarbeit und techn. Fortschritt im röm. Reich, 1969 
6 J.G. LanpeLs, Engineering in the Ancient World, 1978 

7 B. Meissner, Die technologische Fachlit. der Ant., 1999 
8 A. NESCHKE-HENTSCHKE, Geschichten und Gesch. Zum 
Beispiel Prometheus bei Hesiod und Aischylos, in: Hermes 
111, 1983, 385-402 9 J. P. OLEson, Bronze Age, Greek and 
Roman Technology. A Select, Annotated Bibliography, 
1986 10 H. SCHNEIDER, Einführung in die ant. T.-Gesch., 
1992 11 Ders., Die Gaben des Prometheus, in: W. KÖNIG 
(Hrsg.), Propyläen T.-Gesch., Bd. 1, 1991, 17-313, 

12 Ders., Das griech. Technikverständnis, 1989 13 WHITE, 
Technology. H.SCHN. 


Technitai (teyvitan). Urspr. allg. Bezeichnung für 
Handwerker und Künstler, ab 278/7 v. Chr. inschr. be- 
legt in der (stetig erweiterten [1. 2519]) Formel oi repi 
zöv Auövuoov T. (»die t. um Dionysos«). In diesen »Fest- 
künstlervereinen« (koind, synodoi) schlossen sich Musi- 
ker, Dichter, Schauspieler u.a. (unter ihnen evtl. Frau- 
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en: [2. 54-55], vgl. aber [1. 2527]), Kostümverleiher 
und Bühnenrequisiteure zusammen, um der steigenden 
Nachfrage der hell. Welt nach musischen und szeni- 
schen Darbietungen attischer Art nachzukommen. Die 
szenischen Künstler führten v.a. alte (Euripides [1], 
Menandros [4]), aber auch neue (restlos verlorene) Büh- 
nenwerke auf [3. 99f.]. 

Die Aufgabe der Vereine war aber primär rel. Sie 
dienten > Dionysos, indem sie sein Fest feierten, ein 
Priester stand jedem Verein vor, und den agonischen 
Aufführungen des Festes gingen Prozession und Opfer, 
durch t. geleitet, voraus. Die Verwaltungsstruktur der 
t.-Vereine war die der hell. — pólis. Als »Staat im Staat« 
schickten sie Gesandtschaften aus, die auf gleicher Stufe 
mit Städten, Herrschern und Amphiktyonen (> am- 
phiktyonia) u.a. über die Privilegien verhandelten, wel- 
che die Sicherheit der reisenden t. gewährleisteten und 
ihren priesterlichen Charakter unterstrichen: Unver- 
sehrtheit der Person (asylia); Befreiung von Leistungen 
an den Staat; das Recht, in jeder Stadt einen Kranz zu 
tragen; sie verliehen auch Ehrungen. Was über die 
t.-Vereine bekannt ist, geht aus hell. und kaiserzeitlichen 
Inschr. hervor [4. 249]; spärliche lit. Hinweise bei LSJ 
s.v. t. und [3. 105-109]. 

Der Gründung der athen. Synode (synodos), die aus 
den — dionysiai in Athen hervorging, folgte bald die des 
isthmisch-nemeischen koinön, das durch seine Zweig- 
vereine überregionale Bed. erlangte und in Konkurrenz 
zu jener trat; andere wichtige t.-Vereine waren der io- 
nisch-hellespontische mit Sitz zunächst in Teos und der 
äg. mit Sitz in Ptolemais [3]. Ein reichsweiter Verband 
mit Sitz in Rom bestimmte das Tun der t.-Vereine der 
Kaiserzeit, die ab Traian den Kaiser als »neuen Dionysos« 
verehrten [4. 239]. In der Spätant. scheinen sich die t. 
mit den athletischen Vereinen zusammengeschlossen zu 
haben [5. 55, 58], die im byz. Zeitalter in den — factiones 
(Blaue, Grüne) aufgingen [5. 140, 147, 152]. 

— Schauspiele; Unterhaltungskünstler; Vereine 


1 F.PoLAnD, s.v. T., RE $ A, 2473-2558 2 S.POMEROY, 
Technikai kai Mousikai, in: AJAH 2, 1977, 51-68 

3 O.Lüpers, Die dionysischen Künstler, 1873 4 E. JORY, 
Associations of Actors in Rome, in: Hermes 98, 1970, 
224-253 5 C.Rouecht, Performers and Partisans at 
Aphrodisias, 1993, 50-60. 


L’association dionysiaque dans les sociétés anciennes (Coll. 
Ecole Française de Rome 89), 1986 * 
PiCKARD-CAMBRIDGE/GOULD/LEWIS, 279-321 ° 
G.Sırakıs, Stud. in the History of Hellenistic Drama, 

1967 © WELLES, 219-237. RO.HA. 


Technopaignion s. Figurengedichte 


Tector (tector albarius). Nach Vitr. 2,8,20 ein röm. Bau- 

handwerker, der für den in der Regel drei Schichten 

starken Verputz von Wänden zuständig war, deren 

oberste Schicht in noch feuchtem Zustand auch bemalt 

oder verstuckt werden konnte. 

— Bautechnik; Freskotechnik; Stuck; Wandmalerei 
C.HÖ. 


Tectosages (Textöoayeg). 
I. ÜBERBLICK Il. GALLIA III. OSTEN 


1. ÜBERBLICK 
Teilverband der keltischen Völkergruppe der > Vol- 
cae, auch Volcae T., deren Ursprung wohl in den Mit- 
telgebirgen von Thüringen bis NO-Bayern (circum Her- 
cyniam silvam, Caes. Gall. 6,24,1-4) anzunehmen ist 
({1. 172-179]; anders [4]). Die Großgruppe der Volcae 
wurde im 4. Jh. v. Chr. in eine Migrationsdynamik ein- 
bezogen, in der ein Teil, dominiert von den T., über den 
Donauraum nach SO-Europa zog. Eine andere Gruppe 
der T. zog nach Aufnahme starker Impulse der donau- 
ländischen — Latene-Kultur über den oberen Rhein 
(> Rhenus [2]) nach Süd-Gallia [3]. Ein weiterer Teil 
der Volcae (T.) blieb als Nachbarn bzw. Gegner der sich 
formierenden Elbgermanen zurück. 
II. GALLIA 
Zum Erscheinen von östl. zentraleuropäischen und 
donauländischen Keltengruppen in — Gallia in der 
1. H. des 3. Jh.v.Chr. gehörte die Ankunft der Wan- 
derverbände der Volcae Arecomici und Volcae T. in 
Süd-Gallia [1. 172; 3]. 218 v.Chr. erzwang Hannibal [4] 
gegen die damals beiderseits des Stromes lebenden Vol- 
cae den Übergang über den > Rhodanus (Rhône). Im 
2. Jh.v.Chr. hatte sich der Schwerpunkt der T. nach 
SW bis zum Oberlauf des Garumna (Garonne) und um 
ihr Zentrum —> Tolosa (Toulouse) verlagert. Die T. hat- 
ten zw. den Pyrenäen (> Pyrene [2]), den Cevennes 
(Cebenna mons), den Flüssen Garumna und Tamis 
(Tarn) und dem Mittelmeer eine Vorherrschaft errich- 
tet und zahlreiche einheimische Bevölkerungsgruppen 
überlagert, z. T. auch integriert. Zw. Orb bzw. Hérault 
und unterem Rhodanus schloß das Gebiet der Volcae 
Arecomici mit dem Zentrum > Nemausus [2] (Nimes) 
an. Die T. gewannen durch ihre bedeutende Stellung 
im Fernhandelsverkehr und durch eigene Goldvorkom- 
men großen Reichtum (vgl. die Schätze der Heiligtü- 
mer von Tolosa). In die 121 v.Chr. eingerichtete röm. 
Prov. Gallia > Narbonensis (> Gallia B.) waren die T. 
als > socii eingebunden, die sich 108/106 erhoben und 
von Q. Servilius [I 12] Caepio in den Status abhängi- 
ger Bundesgenossen zurückgezwungen wurden. 74/72 
wurde ihr Vorort Tolosa röm. Kolonie. 
III. OSTEN 
Im 4. Jh.v.Chr. erschienen volcisch-tectosagische 
Gruppen in Süd-Pannonia, von wo aus sie Vorstöße bis 
zu den Histri (> Histria) unternahmen und 279/8 als ein 
wichtiger Teil des Heeres des > Brennus [2] bis vor 
Delphoi zogen (lust. 32,3,12; Strab. 4,1,13; [1. 1797 
181}). Als die geschlagenen Verbände 278 v. Chr. wieder 
nach Norden zurückgezogen waren, setzte sich ein Teil 
der so-europäischen T. nach Thrakien (> Thrakes) in 
Bewegung, wo der Wanderverband im J. 277 zur Ver- 
stärkung der kelt. Verbündeten der antiseleukidischen 
Allianz (> Diadochenkriege) angeworben wurde 
[1. 236-256]. Nach 275/4 nahmen diese T. das mittel- 
galatische Gebiet von Süd-Paphlagonia bis zum Norden 
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des > Tatta in Besitz, das mit Sarmalia (um Kırıkkale) 
erwas nach Osten über den > Halys (Kızılırmak) hin- 
ausgriff [2]. Mittelpunkte der vier T.-Tetrarchien waren 
Sirkeli, Gorbeus, Güzelcekale bzw. Odunboßazı. 189 
v.Chr. wurden T. und > Trokmoi sowie die paph- 
lagonischen und kappadokischen Verbündeten des An- 
tiochos [5] IH. von Cn. Manlius [I 24] Vulso am Berg 
Magaba geschlagen. 179 fiel das nördlichste T.-Gebiet 
(Land des — Gaizatorix, Becken von Gerede) an 
— Paphlagonia. Nach dem Massaker > Mithradates’ [6] 
VI. am galatischen Adel 86 v.Chr. wurden die T. nur 
noch von einem, dann zwei und schließlich wiederum 
von einem Tetrarchen (Kastor Tarkondarios) regiert. 
Wohl in der Neuordnung des Pompeius [I 3] 65/4 wur- 
de > Ankyra den T. zugeschlagen. > Deiotaros besei- 
tigte 44 seinen Schwiegersohn Kastor und riß die Herr- 
schaft über die T. und Trokmoi an sich (Cic. Phil. 
2,37,95; Strab. 12,5,1). Mit der Gründung der röm. 
Prov. Galatia 25/4 wurde das um das nordöstl. Gebiet 
der —> Tolistobogioi erweiterte T.-Territorium als 
Stadtgebiet von Ankyra, der nunmehrigen > metröpolis 
der Prov. und des Vorortes des > koinón der Galatai 
(> Galatia), organisiert. 

— Kelten (II.-III.) 


1 K.StrogeL, Die Galater, Bd. 1, 1996 2 Ders., Galatien 
und seine Grenzregionen, in: E.SCHWERTHEIM (Hrsg.), 
Forsch. in Galatien, 1994, 29-65 3 H. BANNERT, s$. v. Volcae 
(Arecomici/T.), RE Suppl. 15, 937-960 4 G. DOBESCH, 
Caesars Volcae T. in Mitteleuropa, in: F. LEITNER (Hrsg.), 
Carinthia Romana und die röm. Welt. FS G. Piccottini, 
2001, 79-102. 


W.RUGE, s.v. T., RE $ A, 171-173 * K.STROBEL, Die 
Staatenbildung bei den kleinasiat. Galatern, in: H. BLUM 
(Hrsg.), Brückenland Anatolien, 2002. K.ST. 


Tedschen (Tedzen). Mod. Stadt und Fluß im SO Turk- 
menistans. Grabungen zw. 1956 und 1965 belegen chal- 
kolithische Besiedlung (Namazga I-IIl, ca. 4000-3000 
v.Chr.), in der Endphase (Göksun-Periode) mit Bezü- 
gen nach Sistän (Helmand Rüd: $ahr-e Sühte I) und 
Afghanistan (Kandahär: Mundigak III) sowie Zeravsan 
(Sarazm II.2}. Die T.-Orte wurden nach dieser Periode 
aufgelassen, nur der Sarahs-Arm wurde offenbar im MA 
auf größerer Fläche erschlossen. 


V. V. BARTOL'D, Raboty po istoriceskoj geografii, Bd. 3, 
1965, 134£. * I.N. Chlopin, Ancient Farmers in the Tedzen 
Delta, in: East and West 24, 1974, 51-87 * PH.L. KOHL, 
Central Asia: Palaeolithic Beginnings to the Iron Age, 1984, 
73-103 " G.N.Lisicyna, OroSaemoe zemledelie 
éneolitičeskich plemen Jugo-Vostoönoj Turkmenii, in: 

S. P. Toıstov, B. V. ANDRIANOV (Hrsg.), Zemli drevnego 
orosenija, 1969, 110-121. TH.G. 


Tefnutlegende. Mythenkomplex um die äg. Göttin 
Tefnut (griech. tgnvig), der Tochter des Atum, welche 
sich im Zorn von ihrem Vater trennt und von ihrem 
Bruder — Onuris unter Mithilfe des > Thot aus Nu- 
bien nach Äg. zurückgebracht wird. Belege für die »Le- 


gende« finden sich vorrangig einerseits, meist in Form 
kurzer Epitheta und Anspielungen, in Tempel-Inschr. 
v.a. Nubiens und des südl. Oberäg., andererseits im de- 
motischen »Mythos vom Sonnenauge«, der auch ins 
Griechische übersetzt wurde. Diese griech. Übers. 
(P. Lit. Lond. 192, ed. [4]) wurde in der Forsch. als Hin- 
weis auf äg. Vorläufer bzw. äg. Kontext des griech. 
— Romans diskutiert (vgl. [s]). Natürlicher Hinter- 
grund des äg. Mythos ist wohl die Unsichtbarkeitsphase 
und der heliakische Aufgang des Sirius. 


1 F. DE CEnıvar, Le mythe de l'œil du soleil, 1988 

2 D. Inconnue-BocquiLLon, Le mythe de la Déesse 
lointaine à Philae, 2000 3 H. Junker, Die Onurislegende, 
1917 4 M. Torti (ed.), Ausgewählte Texte der Isis- und 
Sarapis-Rel., 1985, 168-182 (mit Komm.) 

5 S. A. STEPHENS, J. J. WINKLER (ed.), Ancient Greek 
Novels: The Fragments, 1995, 13 f. JO.QU. 


Tegea (Tey£o). 
[1] I. LAGE II. GESCHICHTE III. BAUBESTAND 


I. LAGE 

Bedeutende Stadt im Süden der ostarkadischen 
Hochebene (> Arkades, mit Karte; Strab. 8,8,2; Paus. 
8,44,1-53,11; Ptol. 3,16,19; Plin. nat. 4,20.; [1]), deren 
ausgedehntes Areal zw. den h. Dörfern Hagios Sostis, 
Episkopi und Alea lag. Die Ebene aus fettem, frucht- 
barem Lehm wird über Katavothren am Ost- und am 
SW-Rand entwässert. Den Süden und Osten der Hoch- 
ebene durchfließt der h. Sarandapotamos; ob dieser (im 
Alt. als Oberlauf des Alpheios [1] identifiziert) in die 
Limni Taka (Takasee) mündete, ist umstritten [2. 564- 
567; 3. 120-130]. Der bedeutende Straßenknotenpunkt 
für den Verkehr von Arkadia in die > Lakonike war 
allseits durch Gebirgszüge geschützt. Das Klima in die- 
ser Höhe (670 m) ist rauh; der Ölbaum gedeiht nicht 
mehr. 

Il. GESCHICHTE 

Schon im Schiffskatalog (Hom. Il. 2,607) erwähnt 
[4. 92], wuchs T. durch den wohl ins 5. Jh. v. Chr. (ca. 
478-473; vgl. [5. 131-139]) zu datierenden -> synoikis- 
mös von neun Dörfern (Strab. 8,3,2; Paus. 8,45,1). 
Wann T. in die vier Stämme Klareotis, Hippothoitis, 
Apolloniatis und Athaneatis (IG V 2, 40) aufgeteilt wur- 
de, bleibt unklar. Während sich T. im 6. Jh. noch gegen 
— Sparta behauptet hatte, mußte sich die Stadt um 550 
v.Chr. dem — Peloponnesischen Bund anschließen. 
Elemente der neuen spartanischen Bündnispolitik seit 
der Mitte des 6. Jh.v.Chr. sind die Überführung der 
Gebeine des — Orestes [1] aus T. nach Sparta (Hdt. 
1,67£.) und der um 550 v.Chr. geschlossene Vertrag der 
Spartaner mit T. (StV 2, 112). T. war an den Kämpfen 
gegen die Perser (> Perserkriege [1]) bei den > Ther- 
mopylai 480 v.Chr. und bei > Plataiai 479 mit großer 
Truppenzahl beteiligt (Hdt. 7,202; 9,28; 9,31). Der Ver- 
such, sich aus der Abhängigkeit von Sparta zu lösen, 
wurde in der Schlacht bei Dipaia (wohl beim h. Davia) 
um 470 niedergeschlagen (Hdt. 9,35,2). Die Rivalität 
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mit — Mantineia [2. 362-518] führte 423 v. Chr. zu mil. 
Zusammenstößen (Thuk. 4,134). T. blieb auch nach der 
Niederlage der Spartaner bei —> Leuktra 371 V. Chr. 
Sparta treu (Xen. hell. 6,4,18). Die im 2. Arkadischen 
Bund (371-338/7 v.Chr.; > Arkades) fortbestehende 
Rivalität mit Mantineia war auch die Ursache für dessen 
Zerfall. Philippos [4] II. erweiterte das Territorium von 
T. südwärts (Karyatis; > Karyai [2]; Pol. 9,28,7). 324 
v.Chr. faßte man in T. auf der Grundlage des Befehls 
—> Alexandros’ [4] (F.) einen Ausführungsbeschluß über 
die Rückführung der Verbannten (Syll.? 306; SEG 15, 
327). Am > Lamischen Krieg war T. beteiligt (Syll? 
434f.). Seit etwa 240 v.Chr. war T. im Aitolischen 
Bund (> Aitoloi); Aratos [2] bemühte sich 229/8 
v.Chr. vergeblich, T. aus diesem zu lösen (Plut. Kleo- 
menes 4,1). 226 v. Chr. schloß sich T. an Kleomenes [6] 
ul. (Pol. 2,46,2; Plut. Kleomenes 14,1), 223 an Anti- 
gonos [3] Doson an (Plut. Kleomenes 23,1; Pol. 
2,54,6ff.; 2,70,4) und trat in den Achaiischen Bund ein 
(> Achaioi). 
Weihungen für röm. Kaiser reichen bis zu Constans 
[1] (IG V 2, 140). 395 n. Chr. wurde T. von den > West- 
goten unter Alaricus [2] (IG V 2, 153) eingenommen. 
Aus T. stammte die Dichterin > Anyte und der Tragi- 
ker Aristarchos [2]. Bei röm. Dichtern steht »tegeatisch« 
oft für »arkadisch«. 
II. BAUBESTAND 
Kaum erh. sind oberirdische Reste der ant. Stadt, 
arch. erforscht sind kleine Stücke der Stadtmauerfun- 
damente, das Theater [6] und verschiedene Heiligtümer 
[7. 154-156]. Das Zentrum der Stadt mit Agora und ei- 
nem Theater, das Antiochos [6] IV. errichten ließ (Liv. 
41,20,6), befand sich bei der Kirche Pelea Episkopi, die 
Akropolis mit Tempeln von Athena Polias, Zeus Klarios 
und anderen Göttern auf dem Hügel (706 m H) östl. 
von Hagios Sostis. Der berühmte Tempel der Athena 
Alea lag außerhalb der Stadt im h. Alea. Aus myk. Zeit 
sind sehr geringe Reste erh. [8. 339, 395, 403, 424]. Aus 
dem 8. und 7. Jh.v. Chr. stammen das sog. »Alte Hei- 
ligtum« [9] sowie Reste zweier sakraler Bauten [10] und 
ein archa. Tempel (E. 7. Jh. v. Chr. [11]). Dieser Tempel 
wurde nach dem Brand von 395 v.Chr. um 350 von 
— Skopas [1], von dem die Giebelskulpturen stammen 
(Paus. 8,45,4—7), erneuert [12; 13}: der einzige Mar- 
mortempel der Peloponnesos, ein dorischer — peripteros 
von 6% 14 Säulen mit korinth. Halbsäulen im Inneren. 
In der Nähe lagen die mit der Gründungssage von 
— Pergamon verbundene Quelle der > Auge [2] und 
andere Heiligtümer sowie das Stadion. Inschr.: IG V 2, 
1-259; 560-565. Mz.: HN 418; 454-456. 


1 V. BÉRARD, Tégée et la Tégéatide, in: BCH 16, 1892, 
529-549 2 G. Foucères, Mantinée et l Arcadie orientale, 
1898 3 PRITCHETT, Bd. ı 4 R. HOPE SIMPSON, 

J.F. Lazensy, The Catalogue of the Ships in Homer’s Iliad, 
1970 5 M. Moca, I sinecismi interstatali greci, Bd. 1, 1976 
6 R. Varrois, Le théâtre de Tégée, in: BCH 50, 1926, 
136-173 7 M.JosT, Sanctuaires et cultes d’Arcadie, 1985 

8 Cu. Ducas, Le sanctuaire d’Athena Aléa à Tégée, in: 


BCH 45, 1921, 3357435 9 M. E. VOYATZIS, The Early 
Sanctuary of Athena Alea at T., 1990 10 E. OstBY et al., 
The Sanctuary of Athena Alea at T., in: OpAth 20, 1994, 
89-114 11 Ders., The Archaic Temple of Athena Alea at T., 
in: OpAth 16, 1986, 75-102 12 CH. Ducas u.a., Le 
sanctuaire d'Athéna Aléa, 1924 13 N. J. NORMANN, 

The Temple of Athena Alea at T., in: AJA 88, 1984, 
169-194. 

MÜLLER, 866-869 * S.GRUNAUER VON HOERSCHELMANN, 
s.v. T., in: LAUFFER, Griechenland, 651 f. * W. Fuchs, s. v. 
T., PE 889f. Y.L 


[2] Stadt der Africa proconsularis (> Afrika [3]; Bell. 
Afr. 78,1), h. wohl Sidi Dekril oder Henchir Merbesse, 
9 km wnw von Aggar [1] [r. r11, 120]. Im röm. Bür- 
gerkrieg 47/6 v.Chr. stand T. auf der Seite Caesars. 


1 S. GseLL, Histoire ancienne de l’Afrique du Nord, Bd. 8, 
1928. 


J. KROMAYER, G. VeitH, Ant, Schlachtfelder, Bd. 3.2, 1912, 
819-821. W.HU. 


Tegianum (h. Teggiano). Stadt in Lucania (> Lucani) 
am linken Ufer des — Tanager (h. Tanagro) an der via 
Popilia von > Consentia nach Aquilonia [1] (Plin. nat. 
3,98: Tergilani = Tegianenses?, Liber coloniarum 209). 
— Municipium, das unter Nero [1] zur colonia, tribus 
Pomptina, erhoben wurde. 


V. Bracco, Nuove scoperte archeologiche in Lucania, in: 
RAL 20, 1965, 283 f. E.O. 


Tegula s. Ziegel 


Tegyra (Téyvpa, Teyópa). Ort in — Boiotia nördl. von 
Orchomenos [1] an der NW-Bucht der > Kopais beim 
h. Poligira (Name einer Flur und eines Baches) etwa 
2 km nördl. vom h. Dionisos (früher Tsamali; [1. 45-50; 
3.323, 325-328; 4. 104-109]; ein älterer Ansatz ver- 
mutet T. bei > Aspledon, s. [2. 360-373]). Hier siegte 
— Pelopidas 375 v.Chr. über zwei spartanische mörai 
(> móra [1]). Bei T.: Tempel des Apollon und Orakel 
(nach den — Perserkriegen [1] geschlossen) [s. 75]. 
Quellen: Plut. Pelopidas 16f.; Plut. de def. or. s; Diod. 
15,37,1£.; Lykophr. 646. 


1 J. Bucxuer, The Battle of T., in: Boeotia Antiqua $, 1995, 
43—55 2 Fossev 3 S. LAUFFER, s.v. Orchomenos (1), RE 
Suppl. 14, 290-333 4 PRITCHETT 4, 103-122 

5 SCHACHTER, Bd. 1. M. FE. 


Tegyrios (Teyópioç). Myth. König der Thraker. T. 
nimmt den verbannten > Eumolpos und dessen Sohn 
Ismaros bei sich auf und gibt letzterem seine Tochter zur 
Frau. Eumolpos flieht nach Eleusis, als ein von ihm ge- 
gen T. geplanter Hinterhalt offenbar wird. Nach dem 
Tode des Ismaros ruft T. Eumolpos jedoch zurück. Es 
kommt zur Versöhnung, und Eumolpos übernimmt die 
Herrschaft von T. (Apollod. 3,202). T., Eponym der 
boiot. Stadt + Tegyra, gehört offenbar nicht zum hi- 
stor. Volk der Thraker, sondern zu denjenigen thrak. 
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Stämmen, die sich in vorgesch. Zeit in Boiotien nie- 
derließen [1]. 


1 J. TOEPFFER, Attische Genealogie, 1889, 42. NIJO. 


Teichiussa (Teıxıoöcon). Befestigte Siedlung in der 
— Milesia (von teichiöeis »mit hohen Mauern«: Hom. I. 
2,559; 646), 18 km sö von Miletos [2] am Basilikos Kol- 
pos (h. Akbük Limanı) auf der Halbinsel Saplı Adası, 
bezeugt vom 6. bis 3. Jh. v. Chr. (IDidyma 6; Arche- 
stratos fr. 55; Stratonikos bei Athen. 8,351a und b; 
Thuk. 8,26; 28), das Demotikon Tfe)ichiesseis bis in die 
Kaiserzeit. T. war im 5. Jh. Mitglied des -> Attisch- 
Delischen Seebundes (ATL 1, 553f.). Funde vom 8. bis 
3. Jh. v.Chr. belegt, danach wurde T. verlassen. 


H. LOHMANN, Wo lag das ant. T.?, in: Orbis Terrarum 7, 
2001, 16-37. H.LO. 


Teichoskopie (teıxooxonia, »Mauerschau«). Bereits 
ant. (schol. Eur. Phoen. 88) Bezeichnung für die Ilias- 
Szene, in der > Helene [1] > Priamos von der troia- 
nischen Festungsmauer aus die wichtigsten griech. 
Heerführer (Agamemnon, Odysseus, Menelaos, Aias 
[1], Idomeneus) vorstellt (Hom. Il. 3,161-244, nachge- 
ahmt u.a. von Eur. Phoen. 88-192). Der homer. Erzäh- 
ler läßt Helena ein sich anderswo und zeitgleich abspie- 
lendes Geschehen wahrnehmen und dieses verbal Pria- 
mos (somit indirekt dem Publikum/Leser) präsentieren. 
Der Kunstgriff der T. spielt v.a. im (ant. wie mod.) 
Drama eine große Rolle, insbes. wenn bühnentechni- 
sche Restriktionen oder gesellschaftliche Tabuisierun- 
gen umgangen werden sollen [1]. 


1 M.Prıster, Das Drama, 1982, 276-281. RE.N. 


Teidius. Röm. Gentilname. Wichtigster Träger: S.T., 
ein Senator, der 52 v. Chr. die Leiche des P. Clodius [I 4] 
auf der Via Appia fand und nach Rom brachte; 49 floh 
T., obwohl alt und einbeinig, mit Cn. Pompeius [I 3] 
aus It. (Ascon. 32 C zu Cic. Mil. 28; Plut. Pompeius 
64,7). JÖ.F. 


Teima (Taimä’). Oase in NW-Arabien an der > Weih- 
rauchstraße, die entlang der W-Seite der Arab. Halbin- 
sel führte. Früheste Siedlungsspuren weisen ins späte 
2. Jt.v.Chr. T. wird unter den arabischen Stämmen er- 
wähnt, die der assyrische Herrscher — Tiglatpileser HI. 
im J. 733 v.Chr. besiegte (vgl. AT Jes 21,14). Der letzte 
Herrscher des neubabylonischen Reiches > Nabonid 
hielt sich von 552 bis 542 v. Chr. in T. auf (Kultstadt der 
— Mondgottheit). Nach der achäm. Periode stand T. — 
selbst im nabatäischen Gebiet liegend - im Schatten der 
nabat. Handelsstädte Hegra und Dedän (> Nabataioi; 
1. Jh. v. Chr.-2. Jh. n. Chr.). Die kleine Ruine, v.a. aus 
achäm. Zeit, liegt innerhalb eines weiten, von Mauern 
eingefaßten Garten- und Ackerlandes. 

P. J. PARR, s. v. Tayma’, The Oxford Encyclopedia of 

Archaeology in the Near East, Bd. 5, 1997, 160f. * 

W. W. MÜLLER, S. F. Ar-SAıp, Der babylon. König 

Nabonid in taymanischen Inschr., in: Biblische Notizen 

107-108, 2001, 109-119. H.J.N. 
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Teiresias (Teıpeoiog, lat. Teresias/ Tiresias, etr. Teriasals, 
Terasias). Blinder Seher aus Theben, Sohn des Eueres 
und der Nymphe > Chariklo, Vater von > Manto und 
—> Historis. Wenn T. in der Nekyia mit dem Odysseus- 
mythos verbunden wird (Hom. Od. 10,490-495; 11,90- 
151), ist bereits eine etablierte Seherfigur vorausgesetzt — 
wie in der > Melampodie, welche erzählt, wie T. - 
nach zweifachem Geschlechtswechsel — erklärt, daß 
Frauen größere Lust beim Liebesakt empfinden; deshalb 
blendet Hera ihn, aber Zeus kompensiert dies durch die 
Sehergabe (Ps.-Hes. fr. 275 M.-W.; Ov. met. 3,316- 
350) und die Lebensdauer über sieben Generationen, 
von > Kadmos [1] bis zu den Enkeln des > Oidipus 
(Ps.-Hes. fr. 276 M.-W.). Variiert wird diese Aitiologie 

durch > Pherekydes [2]: T. wird von Athene geblen- 
det, weil er diese nackt im Bad gesehen hat, und erhält 

als Ausgleich die Sehergabe (FGrH 3 F 92; Kall. h. $; [1]; 

unklar das Verhältnis zur Erzählung von > Aktaion und 

Artemis im Bad: [1. 188; 2]). T.’ Tod an der Quelle 

Telphusa bei Haliartos (dort auch Grab und Orakel: [3]) 

war bereits Gegenstand der — Epigonoi [2] (z.B. Paus. 

7:3:1; 9,33,1 u.2.). 

Es läßt sich daher (gegen [4]) nicht ausschließen, daß 
die aus der att. Trag. bekannte Verbindung des T. mit 
den Labdakiden, v.a. mit > Oidipus (z.B. Soph. Ant.; 
Soph. Oid. T.), bereits vor dem Stesichoros zugeschrie- 
benen P Lille 76abc (= PMGF 222b) etabliert war. T. 
erscheint auch im Kontext der Heraklesgeburt (Pind. N. 
1,58-59; Theokr. 24,64-102). 

— Divination; Mantis 


1 C.CALAME, T. dans un hymne alexandrin, in: Ders., 
Poétique des mythes dans la Grèce antique, 2000, 169-205 
2L.R.Lacv, Aktaion and a Lost »Bath of Artemis«, in: 
JHS 110, 1990, 26-42 3 SCHACHTER, Bd. 3, 37-39 

4 GH. Ucotint, Unt. zur Figur des Sehers T., 1995 

5 K. ZIMMERMANN, $. V. T., LIMC 8.1, 1188-1191; 8.2, 826 
(Suppl.). T.H. 


Teisamenos (Teioayevög, lat. Tisamenus). 

[1] Sohn des — Thersandros, des Königs von Theben, 
und der > Demonassa [1] (Paus. 9,5,15) und somit ein 
Enkel des > Polyneikes (Hdt. 6,52). Nach dem Tode 
des Vaters in Mysien führt zunächst für den noch zu 
jungen T. — Peneleos das theban. Kontingent nach 
Troia (Hom. Il. 2,494). Erst nach dessen Tod wird 
T. König von Theben. Unter seiner Herrschaft ruht 
der Fluch seines Geschlechtes. Sein Sohn Theras soll 
die Insel > Thera besiedelt haben (Hdt. 4,147; Paus. 
3,15,6£.). 

[2] Sohn des > Orestes [1] und der > Hermione, König 
von Argos und Sparta (Paus. 2,18,6), u.a. Vater des Spar- 
ton (Paus. 7,6,2), unter dessen Herrschaft die > Hera- 
kleidai auf die Peloponnes zurückkehren (Paus. 2,18,7). 
T. fällt im Kampf gegen diese (Apollod. 2,176) oder — 
auf der Suche nach einem neuen Wohnsitz — gegen die 
Ionier. Zunächst in Helike bestattet, werden seine Ge- 
beine nach Sparta überführt (Paus. 7,1,7f.). CA.BI. 
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[3] Seher aus dem Geschlecht der Iamiden (> Iamıos) in 
Elis (Pind. o. 6,35-71), der den Spartanern in fünf 
Schlachten den Sieg voraussagte (zuerst 479 v.Chr. vor 
— Plataiai), nachdem er Bürger Spartas geworden war 
(Hdt. 9,33-36; Paus. 3,11,68). K.-W. WEL. 
[4] Athener (aus Paiania, falls mit dem Schatzmeister der 
Athene 414/3 v.Chr., IG I? 309,2 u.ö. identisch), Sohn 
des Mechanion. 404/3 mit > Nikomachos [2] »Gesetz- 
geber« (nomothétēs;, > nomothetai) in der durch Volks- 
beschluß auf seinen Antrag eingesetzten Kommission 
zur Revision der Gesetze (And. 1,83; Lys. or. 30,28). 
Vielleicht ist derselbe T. auch Ziel des Komödienspottes 
bei Theop. fr. 60-62 PCG. 


DEVELIN 194; 199-204 * PA 13447; 13443. K.Kl. 


Teisias (Teıciac). 

[1] Syrakusaner, dem in der ant. Trad. neben > Korax 
[3] (dort Einzelheiten) die Erfindung und Begründung 
der Rhet. im 5. Jh. v.Chr. zugeschrieben wurde. O.B. 
[2] Athener, Verwandter des > Charikles [1], während 
der Oligarchie (> triäkonta) Ratsherr (Isokr. or. 16,43), 
verklagte um 397/6 v.Chr. Alkibiades auf Schaden- 
ersatz, weil dessen Vater > Alkibiades [3] bei Olympi- 
schen Spielen (416?; [1. 202f.]) den Sieg eines im Auf- 
trag von T. erworbenen Viergespanns als seinen eigenen 
proklamiert habe. Isokrates (or. 16) verfaßte die Ver- 
teidigungsrede (vgl. Diod. 13,74,2; Plut. Alkibiades 
12,2-5). 


1 A. E. RAUBITSCHEK, The Case against Alcibiades (Andoc. 
IV), in: TAPhA 79, 1948, 191-210. 


[3] Athener aus Kephale, Sohn des Teisimachos, war 
einer der Strategen bei der Operation gegen > Melos 
[1] 416 v.Chr. (Thuk. 5,84,3; IG I? 370,29). 
[4] Athener aus Rhamnus (Aischin. 1,157 mit Schol.), 
Bruder des > Iphikrates, mit dessen Rivalen Diokles er 
als > choregös konkurrierte (Demosth. or. 21,62). 

U. WAL. 


Teisikrates (Teisıxpärng). Bronzebildner aus Sikyon 
im frühen 3. Jh. v.Chr. Lit. sind Porträtstatuen von De- 
metrios [2] Poliorketes, von Peukestas [2] und von ei- 
nem sonst unbekannten senex Thebanus (»alter Theba- 
ner«) bezeugt, inschr. weitere in Theben, Eretria [1] 
und Oropos sowie eine myth. Gruppe. Mit Piston schuf 
T. ein Zweigespann (Plin. nat. 34,89). Keines der Wer- 
ke ist erh.; Versuche, seinen Demetrios in Kopien zu 
identifizieren, sind fragwürdig. Lehrer des T. war Eu- 
thykrates [2], doch sein Stil glich dem des Lysippos [2] 
(Plin. nat. 34,67). Söhne des T. waren der Bildhauer 
Thoinias und der Maler Arkesilas. Ob > Xenokrates 
sein Schüler war, galt in der Ant. als umstritten (Plin. 
nat. 34,83). 


OversecK, Nr. 1525-1527 * Loewy, Nr. 120-122; 478; 
493 * P.MORENO, s.v. T., EAA 7, 1966, 664-666 * Ders., 
s.v. T., EAA Suppl., 1970, 797 * B.S. Rınaway, Hellenistic 
Sculpture, Bd. 1, 1990, 108; 126 * P. MORENO, Scultura 
ellenistica, 1994, 147. R.N. 


Teisiphone (Teroigóvn, lat. Tisiphone). 
[1] »Rächerin des Mordes«. Neben Al(l)jekto und 
-> Megaira die dritte namentlich bezeichnete > Erinys 
(lat. > Furiae, z.B. Hyg. fab. praef. 3). Die Dreizahl ist 
seit Euripides belegt (Eur. Or. 408; Eur. Tro. 457) und 
spielt in der orphischen Trad. eine wichtige Rolle 
(Orph. h. 69,2; Orph. Arg. 966-969; > Orphik). Der 
Name T. erscheint lit. erstmals bei Lucil. 4, fr. 169 f., ist 
jedoch auf einer apulischen > Lekythos [1] bereits fürs 
4. Jh. v. Chr. bezeugt [3. 833 f., Nr. 64]. In der lat. Dich- 
tung ist T. Hüterin des > Tartaros (Verg. Aen. 6,555) 
und foltert im Dienste des > Rhadamanthys (Verg. 
Aen. 6,570-573; vgl. Petron. 120,97; 121,120). T. hilft 
— Juno bei der Herstellung eines Giftes, das Wahnsinn 
verursacht (Ov. met. 4,500), Hor. sat. 1,8,34 nennt sie 
als Helferin beim Zauber. 
[2] In Euripides’ »Alkmaion von Korinth: (Eur. fr. 65-87 
TGF) Tochter des Muttermörders > Alkmaion [1] und 
der > Manto. Bei Kreon [2] in Korinth erzogen, wird 
sie von dessen Frau aus Eifersucht in Sklaverei an ihren 
eigenen Vater verkauft, der sie erst spät erkennt (Apol- 
lod. 3,94; Hyg. fab. 73). 

1 O. Hörer, s.v. T., ROSCHER 5, 207-210 2 F. Jouan (ed.), 

Euripide, Bd. 8.1 (griech. und frz.), 1998, 81-116 

3 H. Sarian, P. Deiev, s.v. Erinys, LIMC 3.1, 825-843 

4 SCHERLING, S$. V. T., RE 9, 150-152. K. WA. 


Teisippos (Teioınnog, Tioınnos/ Tisippos) aus Tricho- 
nion. Stratägös des Aitolerbundes (> Aitoloi) 163/2 (?) 
und evtl. auch 156/5 v.Chr. (IG IX? 1,1,10I-103; 
[t. 435 .]), hatte sich mit > Lykiskos [3] im 3. > Ma- 
kedonischen Krieg als extrem pro-röm., skrupelloser 
Politiker hervorgetan: 168 beim Massaker zu > Arsinoe 
[I 2] an 550 Aitolern, 167 als Gratulationsgesandter zu 
L. > Aemilius [132] Paullus in Amphipolis (Pol. 
30,11,5; 30,13,4; Liv. 45,28,6-8; [2. 192f.; 3. 89-91]). 


1 F. W. Wausank, A Historical Commentary on Polybius, 
Bd. 3, 1979 2 J. DEinınGER, Der polit. Widerstand gegen 
Rom in Griechenland, 1971 3 H. NOTTMEYER, Polybios 
und das Ende des Achäerbundes, 1995. L.-M.G. 


Teispes (Teiorng). Nach dem Zeugnis der Zylinder- 
inschr. des Kyros [2] II. (TUAT 1409,21) Vorfahr seines 
Großvaters Kyros [1] I. und somit wohl wie dieser per- 
sischer Abstammung und Herrscher in Fars (Persis) im 
7.Jh.v.Chr. Die genealogische Verbindung mit den 
— Achaimenidai [2] bei Hdt. 7,11, der Xerxes I. einen 
Stammbaum mit einem T. als Sohn und einem anderen 
T. als Ururenkel des Achaimenes [1] in den Mund legt, 
geht verm. auf Dareios [1] zurück. Dieser nennt in der 
— Bisutun-Inschr. (TUAT I, 421-441) T. als Sohn des 
Achaimenes und sich selbst als Ururenkel des T., verm. 
um damit sein eigenes Geschlecht der Achaimenidai mit 
dem des Reichsgründers Kyros [2] zu verknüpfen. 
W.ED. 
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Teithras (Teiöpag, Tißpos/ Tithras). Attischer —> Para- 
lia(?)-Demos, Phyle Aigeis, vier > buleutai. Dekrete der 
Teithrasioi sichern T. beim h. Pikermi (SEG 21, 520; 
542; 24, 151-153). Bezeugt sind Kulte für Athena, Zeus, 
Kore (SEG 24, 542), Herakles [1] und den Heros Datylos 
(SEG 24, 151). Ein Heros T. (schol. Aristoph. Ran. 477) 
und Feigen von T. (Athen. 14,652f) werden erwähnt. 


Traıır, Attica 5, 41 mit Anm. 13, 68, 112 Nr. 133, Tab. 2 * 
WHITEHEAD, Index s.v. T. H. LO. 


Tekmessa (Tékunooca, lat. Tecmessa). Phrygische Prin- 
zessin, die — Aias [1] als Beutefrau erhält (Hom. Il. 
1,138). Mit ihr zeugt er den > Eurysakes. In Soph. Ai. 
wird T. als Figur zum ersten Mal ausgestaltet, die Bezie- 
hung zu Aias ist von gegenseitigem Respekt und Treue 
bestimmt (Dictys 2,18; Q. Smyrn. 5,521-567). Auch die 
röm. Tragiker beschäftigen sich mit dem Stoff, ebenso 
Hor. (carm. 2,4,5f.) und Ov. (ars 3,5 17-520). 


J. BOARDMAN, $. v. T., LIMC 7.1, 832 * E. OBERHUMMER, 

s.v. T. (1), RE 5 A, 157f. * K. SYNODINU, Tecmessa in the 
Ajax of Sophocles. Amid Slavery a Moment of Liberation, 
in: A&A 33, 1987, 99-107. R.HA. 


Tekmon (Texuwv). Befestigte Ortschaft der > Molos- 
soi in > Epeiros, wohl beim h. Kestritza südl. des Sees 
vom h. Ioannina. T. wurde 167 v.Chr. von den Rö- 
mern erobert (Liv. 45,26,4). 


P. CABANES, L’Epire, 1976, 506 * N.G.L. HAMMOND, 
Epirus, 1967, 527. D.S. 


Tektaios (Textaiog). Griech. Bildhauer des mittleren 
6. Jh.v. Chr. Wie sein Bruder — Angelion soll T. Schü- 
ler von > Dipoinos und Skyllis sowie Lehrer des Ka- 
lon [1] gewesen sein (Paus. 2,32,5). Mit Angelion schuf 
er die Kultstatue des Apollon auf Delos; nach Ausweis 
lit. (Plut. mor. 1136a; Paus. 9,35,3) und bildlicher Zeug- 
nisse auf Siegeln und Reliefs war Apollon als Kuros mit 
Chariten auf einer Hand und einer Sphinx dargestellt. 
Zweifelhaft ist die späte Nachricht über eine Artemis in 
Delos von T. (Athenagoras, Legatio pro Christianis 17,4 
SCHOEDEI). 


OVERBECK, Nr. 334; 336; 337 * P. MORENO, s.v. T., EAA 7, 
1966, 666 * M. F. Boussac, Sur quelques représentations 
d’Apollon délien, in: BCH 106, 1982, 427-443 * 
W.LAMBRINUDARTS, s. v. Apollon, LIMC 2, 1984, 234, Nr. 
390 * FUCHS/FLOREN, 179f. R.N. 


Tektamos s. Teutamos 


Telamon (Teiauaw). 

[1] Sohn des Königs > Aiakos und der Endeis auf 
— Aigina, Bruder des — Peleus, beide wegen der Er- 
mordung ihres Halbbruders > Phokos [1] von Aiakos 
verbannt. Teilnehmer an der Kalydonischen Jagd und 
am Zug der > Argonautai (Apollod. 3,158-161). T. 
heiratet Glauke, die Tochter des salamin. Königs Kech- 
reus, und erbt nach dessen Tod die Herrschaft über Sa- 
lamis (Diod. 4,72). Durch seine zweite Frau, Eriboia 


oder Periboia, wird er Vater des > Aias [r]. Mit 
—> Herakles [1] zieht er in den ersten Troianischen Krieg 
gegen > Laomedon [1] und erhält dessen Tocher 
> Hesione [4] als Beute. Mit ihr zeugt er > Teukros [2]. 
Als dieser aus dem Troianischen Krieg ohne Aias zu- 
rückkehrt, wird er von T. verbannt (vgl. Pind. I. 6,27- 
54; Apollod. 2,133; Hyg. fab. 89 mit Hom. Il. 8,284). 

S. ZIM. 
[2] Etr. Hafenstadt (Plin. nat. 3,51; Itin. maritimum 
500), ca. 20 km südl. vom h. Grosseto; das Stadtzentrum 
lag auf dem Poggio di Talamonaccio am mare Tyrrhenum. 
Der Mythos schreibt die Stadtgründung dem Argonau- 
ten T. [1] zu (Diod. 4.56,6). Wenige arch. Zeugnisse 
stammen vom E. der Brz., der späten — Villanova- 
Kultur, der orientalisierenden und der archa. Epoche, 
mehr vom 4.-2. Jh.v.Chr. (Mauerring, brn. Grabbei- 
gaben), bes. ein Tempel vom E. des 4. Jh. v. Chr. 225 
v.Chr. siegten die Römer bei T. über die Kelten (Pol. 
2,27,2), Anf. 86 v.Chr. landete Marius [I ı} in T. (Plut. 
Marius 41,3; Granius Licinianus 35,6 Crınıti). T. 
scheint als Strafe für die Aufnahme des Marius von Cor- 
nelius [I 90] Sulla zerstört worden zu sein. 


O.W. von VACANO, B. VON FREYTAG LÖRINGHOFF, 
Talamone (Ausst.-Kat. Florenz), 1982 * G. MAETZKE 
(Hrsg.), La coroplastica templare etrusca, 1992 * L.SEnsı, 
Gli scavi di G. Sordini sul poggio di Talamonaccio, 1987 * 
O.W. von Vacano, Der Talamonaccio. Alte und neue 
Probleme, 1988 * M. Toreııı (Hrsg.), Atlante dei siti 
archeologici della Toscana, 1992, 539-542. GI.C./Ü: H.D. 


Telandros (ThAavöpog). Stadt im Grenzbereich von 
Karia (> Kares) zu Lykia (> Lykioi) am Glaukos (Plin. 
nat. 5,101; Q. Smyrn. 4,7); kaum zutreffend in der Rui- 
nenstätte des h. Nif am oberen Nif Çayı (ant. Glaukos?) 
lokalisiert, vielmehr als Mitglied des — Attisch-Deli- 
schen Seebunds in Küstennähe zu suchen: die in den 
Tributquotenlisten der J. 453/2-425/4 v. Chr. (> phöros 
C.) aufgeführten Telandrioi (vgl. ATL 1, 555) bewohn- 
ten wohl die Insel Telandria (h. Tersane Adası) an der 
Westseite der Glaukos-Bucht (h. Fethiye Körfezi); diese 
Siedlung war bereits im 1. Jh. n. Chr. verödet (Plin. nat. 
5,131). 


W.Ruce, s.v. T., RE 5 A, 193. H. KA. 


Telchines (Teixivec). Die Telchinen, myth. Urvolk der 
Ägäis, bes. von Rhodos; böswillige Schmiede und Zau- 
berer. Der Name wird nach einer ant. Etym. von thélgein 
(»behexen«) abgeleitet (Etym. m.; Hesych. s. v. T.). Lo- 
kalhistor. Trad. bezeichnen die T. als Ureinwohner der 
Inseln Rhodos, Kreta, Zypern und Keos; der Name T. 
ist aber auch auf dem griech. Festland bezeugt (Teu- 
messos, Delphoi, Sikyon). Auf Rhodos ziehen die T. 
— Poseidon auf, der mit ihrer Schwester — Halia [2] 
Kinder zeugt (Diod. 5,55). Als Söhne der Thalatta (so 
Diod. ebd.; anders Bakchyl. fr. 52: Nemesis und Tar- 
taros oder Ge und Pontos) sind die T. mit dem Meer 
verbunden. Sie können ihr Aussehen verändern und 
erhalten zum Teil Fischattribute (vgl. Suet. bei Eust. Il. 
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771,56-772,4). Ihre Zwerggestalt (> Zwerge) ist nicht 
eindeutig belegt, aber aufgrund myth. Parallelen wahr- 
scheinlich [1; 2]; keine bildlichen Darstellungen. Die T. 
treten bisweilen als Gruppe von drei, vier oder neun 
Individuen auf; einzelne tragen Namen (> Lykos [3]). 
Die T. werden oft mit vergleichbaren myth. Figuren 
wie den > Daktyloi Idaioi, > Kabeiroi und > Kureten 
gleichgesetzt (Strab. 10,3,7; 10,3,19). Unklar ist, ob die 
T. als zu bösen Dämonen gewordene vorgriech. Gott- 
heiten im Kontext des kleinasiat.-vorderoriental. Me- 
tallhandels oder als Erinnerung an prähistor. Erdbeben 
[3] zu deuten sind. Sie gelten als Erfinder der > Metal- 
lurgie und der Herstellung von Götterstatuen (Erklä- 
rung der Epiklesen Telchinios/-a: Diod. 5,55; vgl. GOE- 
THE, Faust 2,8275-8302); sie verfertigen Poseidons 
Dreizack (Kall. h. 4,31) und die Sichel des Kronos 
(Strab. 14,2,7). 

In den ant. Quellen überwiegt jedoch das negative 

Bild der T. als schadenstiftende Zauberer (göztes), wohl 
ein Reflex der ambivalenten Faszination, die der 
Schmiedekunst im Volksglauben anhaftet [4]. Die T. 
sind mit phthönos und baskania (»Neid«, »Mißgunst«) as- 
soziiert und in dieser Eigenschaft sprichwörtlich ge- 
worden (Suet. ebd.; Suda s.v. T.). Sie besitzen den bö- 
sen Blick (Ov. met. 7,366; [4]) und machen die Felder 
durch Besprengen mit Wasser der Styx unfruchtbar 
(Strab. 14,2,7). Stesichoros (fr. 265 PMGF) vergleicht die 
T. mit den Keren (Todesgöttinnen; — ker). Im berühm- 
ten »Telchinen-Prolog« der Aitia (fr. 1) nennt Kallima- 
chos [3] seine histor. oder fiktiven Kritiker T., um sie als 
mißgünstige Neider zu brandmarken [6; 7]. Das Ver- 
schwinden der T. wird mit göttlichen Strafen in Form 
von Naturkatastrophen erklärt, auf die jeweils eine 
Neubesiedelung folgt (Rhodos: Diod. 5,56; Ov. met. 
7,365-367; Nonn. Dion. 14,36-48). So vernichtet Zeus 
die T. von Keos samt ihrem Anführer Damon (Demon- 
ax) wegen ihrer Hybris; nur Dexithea wird dank ihrer 
Gastfreundschaft verschont, in einer Version zusammen 
mit ihrer Mutter Makelo (Pind. Paian 4; Bakchyl. Epi- 
nikion 1; Xenomedes 442 FGrH; Kall. fr. 75,64-69; Nik. 
fr. 116; Ov. Ib. 470; 475 mit schol.; [8]). Nach einem 
anderen Mythos tötet Apollon Lykios die T. in Wolfs- 
gestalt (Serv. Aen. 4,377). 


1 WILAMOWITZ 1,279f. 2 V.Dasen, Dwarfs in Ancient 
Egypt and Greece, 1993, 175-204, bes. 196f. 

3 H. Maenner (ed.), Die Lieder des Bakchylides, 1.2 
(Komm.), 1982, 6-8 4 R. J. Forses, Metallurgy in 
Antiquity, 1950, 78-91 5 T. Rakoczy, Böser Blick, Macht 
des Auges und Neid der Götter, 1996, 58 £.; 166f. 

6 W. Wimmer Kallimachos in Rom, 1960, 72—74 

7 M. ASPER, Onomata allotria, 1997, 145-147 

8 D. FLÜCKIGER-GUGGENHEIM, Göttliche Gäste, 1984, 
42-44. 


H. HERTER, s.v. T., RE 5 A, 197-224. A.A. 


Tele s. Steuern (IIl.); Telonai; Zoll 


Teleboai (Tnàeßóo). Mythisches Volk im Westen 
Akarnaniens, auf Leukas (Strab. 7,321 f.) und den vor- 
gelagerten Inseln (Plin. nat. 4,53). Ihr eponymer 
Stanımvater Teleboas gilt als Sohn des -> Poseidon und 
Vater des Pterelaos (Anaximand. FGrH 9 F ı) bzw. als 
Sohn desselben und Bruder des > Taph(i)os (Herodoros 
FGrH 31 F 15). Der sprechende Name bedeutet »weithin 
rufend« (Eust. Od. 1396,3-4) oder leitet sich in verque- 
rer Etym. ab vom Zug der T. gegen Elektryon, um »weit 
entfernte (tele) von der Heimat dessen »Rinder« (bdas) zu 
rauben (schol. Apoll. Rhod. 1,747), was von Am- 
phitryon und Kephalos kriegerisch erwidert wird 
(Apollod. 2,4,5-6 WAGNER; vgl. Hdt. 5,59). Oftmals 
werden die T. mit den Taphiern gleichgesetzt (Hesych. 
s.v. Taphioi; Herodian. 84,26f.; Steph. Byz. s.v. Tele- 
bois), die schon in der Odyssee als Seeräuber galten 
(Hom. Od. 15,427). Die von ihnen bewohnte Insel ist 
wohl mit dem heutigen Meganisi östlich von Leukas zu 
identifizieren (vgl. dazu [1. 224]; > Taphiae). Für die 
röm. Epik gelten die T. als Herrscher von Capri (Verg. 
Aen. 7,734f.; Sil. 7,418), wiewohl bei Plautus ihre Ver- 
ortung nach Mittelgriechenland noch greifbar ist (Plaut. 
Amph. 101}. 


1 R.SpeicH, Korfu und die Ionischen Inseln, 1982.  JO.S. 


Teleboas (TnAeßöag). 

[1] s. Teleboai 

[2] Griech. Bezeichnung für einen bei Xen. an. 4,4,3 als 
schön, aber klein beschriebenen Fluß in > Armenia. 
Zumeist wird er mit dem Karasu, einem östl. Nebenfluß 
des > Euphrates in der Region von Muh identifiziert. 


F. H. WeissBachH, s. v. T. (3), RE 5 A, 313. K.KE. 


Teledamos 

[1] (TnA&öayog). Nach Eust. in Hom. Od. 16,118 nennt 
der Verfasser der > Telegonia einen Sohn des > Odys- 
seus und der > Kalypso Telegonos oder Teledamos«, 
der somit Bruder des Nausithoos [2] und des Nausi- 
noos wäre. Die Stelle ist offensichtlich verderbt, zumal 
— Telegonos sonst Sohn der — Kirke ist. Zur Diskus- 
sion der Konjekturen: [1]. 


1 K. SCHERLING, s.v. T. (1), RES A, 313 f. 


[2] (Paus.: TeA&dayog, schol. Hom. Od.: TeA£önnog). 
Sohn des > Agamemnon und der > Kassandra, Zwil- 
lingsbruder des Pelops, als kleines Kind von > Aigisthos 
zusammen mit seinen Eltern und seinem Bruder getötet, 
in Mykene begraben (Paus. 2,16,6f.; schol. Hom. Od. 
11,420). SI.A. 
[3] (TeX&öoquog). T. aus Argos, Anführer einer proma- 
ked. — hetairla [2], die mit > Philippos [4] II. konspi- 
rierte (Demosth. or. 18,295); von Polybios (18,14,3£.) 
verteidigt, weil Argos durch den Verrat des T. verschont 
und die Spartaner durch die Präsenz Philippos’ auf der 
Peloponnes gedemütigt worden seien. 


H.-J. GEHRKE, Stasis, 1985, 33. HA.BE. 
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Telegonie (TnAeyöveio, TnAeyovia). Abschließendes 
Teil-Epos (2 B.) des > Epischen Zyklus, das die letzte 
Lebensphase des > Odysseus (= O.) nach seiner Heim- 
kehr nach Ithaka und seinen Tod durch seinen eigenen, 
mit > Kirke gezeugten Sohn > Telegonos (= Tel., 
»Ferngeborener«) erzählte; in der Ant. übereinstim- 
mend einem > Eugam(m)on von Kyrene zugeschrie- 
ben (skeptisch: [3]). Die Entstehungszeit wäre demnach 
frühestens im 6. Jh. v. Chr. anzusetzen (631 Gründung 
Kyrenes). Außer sechs Bezeugungen und zwei Inhalts- 
angaben (Proklos; Hyg. fab. 127; alles bei [1]) sind noch 
fünf (oder sechs, s. [8]) Fr. erh., davon vier Stellen-Para- 
phrasen und ein oder zwei (zugeschriebene) Hexameter 
(s. [8]). Aus diesem Material ergibt sich: Ausgangspunkt 
für die Kompilation des T.-Verf. war wohl die (offen- 
bar schon in der Odyssee aus älteren Erzählungen über- 
nommene) Prophezeiung des Sehers — Teiresias in 
Hom.Od. 11,119-137=23,(248-253)267-284,O. werde 
nach der Tötung der Freier als letztes Abenteuer in ein 
Land gelangen, dessen Bewohner das Meer nicht kenn- 
ten, werde aber wohlbehalten nach Ithaka zurückkeh- 
ren und dort eines »exmaritimen« {ŻE &Aöc/ex halds) To- 
des sterben. Der T.-Verf. entwickelte daraus durch 
Kompilation verschiedener Sagen über O.’ letzte Aben- 
teuer folgende (»tragische«) Gesch. (s. [4}): (1) Tel. wird 
von Kirke ausgeschickt, seinen Vater zu suchen. (2) O. 
geht nach Elis und besichtigt dort die Herden des 
— Augeias; er wird von einem Polyxenos (»Vielbewir- 
ter«) gastlich aufgenommen und bekommt einen Krater 
geschenkt, dessen Bildschmuck (Bau eines Schatzhau- 
ses für Augeias durch Trophonios und Agamedes, mit 
eingeschobener Novelle vom > Rhampsinitos-Schatz- 
haus-Typ) in — Ekphrasis-Manier beschrieben wird. 
(3) Nach Rückkehr und Opfer für Poseidon bricht O. 
erneut auf, kommt nach Thesprotien, heiratet dort die 
Königin — Kallidike [2] (mit der er einen Sohn —> Po- 
lypoites [2] hat), bewährt sich als Feldherr und kehrt 
wieder nach Ithaka zurück. (4) Tel. langt auf dem ihm 
fremden Ithaka an und geht dort auf Rinderraub; von 
O. und Telemachos gestellt, tötet er ahnungslos seinen 
eigenen Vater O. (5) Nach Aufdeckung des Irrtums 
bringt Tel. ©.’ Leichnam sowie Penelope und Tele- 
machos zu seiner Mutter Kirke; Tel. heiratet Penelope, 
Telemachos die Kirke. Die göttliche Zauberin Kirke 
macht Penelope und Telemachos (wohl auch O.) un- 
sterblich. Die Grundgesch., also die eigentliche T., 
mag alt (aber nach-odysseisch, s. Fr. 4 II PEG) sein, die 
Eliakä und die Thesprötls waren urspr. wohl eigene, späte 
Erzählungen, die der Verf. eingebaut hat. 

ED.: 1PEG 1 2EpGF 

LiT.: 3 U. von WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, 

Homerische Unt., 1884, 349-351 4 A. HARTMANN, Unt. 

zur Rekonstruktion der T. des Eugamon von Kyrene, 

2 Bde., 1915-1917 5 A. RZacn, $. v. Kyklos, RE 11, 

2347-2435 (hier: 2426-2433) 6 M.L. West (ed.), Hesiod. 

Theogony, 1966, 433—435 (mit Komm.) 7 M. DAVIES, 

The Date of the Epic Cycle, in: Glotta 67, 1989, 89-100 

8 E.Lıivrea, Nuovi frammenti della T., in: ZPE 122, 1998, 

1-5 * Weitere Lit. vgl. > Epischer Zyklus. J.L. 


Telegonos (TnA&yovog, »der fern [sc. von Ithaka] Ge- 
borene«). Bei Homer nicht erwähnt; nach Hes. theog. 
1011-1014 einer der drei Söhne des > Odysseus und 
der > Kirke, die ihn als jungen Mann ausschickt, nach 
seinem Vater zu suchen. Hauptcharakter der dem 
— Eugamon von Kyrene zugeschriebenen verlorenen 
Telegöneia. Auf Ithaka tötet er seinen Vater unbeabsich- 
tigt mit seiner von Hephaistos angefertigten Lanze 
(schol. Hom. Od. 11,134), deren Spitze von einem Ro- 
chen stammt, dessen Gift als tödlich galt. Nach Sopho- 
kles (TrGF 4, 453-461) bringt er den Leichnam seines 
Vaters zurück zur Insel der Kirke, Aiaia. Dort heiratet er 
seine Stiefmutter —> Penelope und zeugt mit ihr den 
Namenspatron Italiens, — Italus. 

— Telegonie S.ZIM. 


Telegraphie. Der Begriff ist frz. Neubildung (telegra- 
phie) vom E. des 18. Jh. aus griech. Elementen (»Fern- 
schreiben« von Mitteilungen) und umfaßt jede Me- 
thode der Nachrichtenübertragung ohne den Transport 
eines Gegenstandes sowie die Mehrzahl der technischen 

Übermittlungsarten (> Nachrichtenwesen), die in der 
Ant. fast ausschließlich beim Militär zum Einsatz ka- 

men. Die T. basierte auf der Verwendung von akusti- 
schen und optischen Signalen. Sie erreichte ihre höchste 

Entwicklungsstufe im 2. Jh. v. Chr. mit Polybios [2], da- 
nach gab es keine wesentlichen Neuerungen. An aku- 
stischen Signalen sind nur Zurufe, die sog. Rufpost in 
Persien (Diod. 19,17) oder in Gallien (Caes. Gall. 7,3), 
bekannt. Die Verwendung optischer Signale, bes. Feuer 
und Rauch, erlaubte das Übermitteln von einfachen 
Botschaften wie z.B. Warnsignalen (Hom. Il. 18,21 1£.; 
Thgn. 549-554), deren Reichweite durch Zwischen- 
stationen erhöht wurde: von Salamis über die Inseln 
nach Kleinasien (Hdt. 9,3) oder von Troia über acht 
Relaisposten nach Argos (Aischyl. Ag. 281-316); Belege 
für Pyrotechnik gibt es ferner für das Seleukidenreich 
(Diod. 19,57,5) und vielleicht für das ptolem. Ägypten 
fı. 98f., 102]. Differenziertere Nachr. wurden durch 
Wasser- oder Synchrontelegraphen bereits seit dem 
4. Jh.v.Chr. (Pol. 10,44) und später durch den Buch- 
stabencode des Polybios [2] übermittelt (Pol. 10,45,6- 
47,2); diese Technik konnte auf beliebige Botschaften 
erweitert werden. 

- Die röm. Armee scheint auf solch komplexe Signal- 
techniken weitgehend verzichtet zu haben; am E. der 
Republik ist die Verwendung von Rauchzeichen durch 
Caesar (Caes. civ. 3,65) bezeugt. In Analogie zu den auf 
der Traianssäule dargestellten Türmen, aus deren Ober- 
geschossen brennende Fackeln hervorragen, wird eine 
Signalgabe durch die Wachtürme am Limes der nord- 
westl. Provinzen angenommen, obwohl das Fehlen 
weiterer Belege und die Abhängigkeit vom Wetter 
Zweifel aufwerfen [2; 3]. Feuer- oder Rauchzeichen 
wurden laut Veg. mil. 3,5,11 noch in der Spätant. zw. 
getrennt liegenden Truppenteilen verwendet. Ferner 
wurden durch einfache Signalmasten von Stadt- und 
Festungstürmen aus Zeichen weitergegeben. Exakte 
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Angaben zur Technik macht Vegetius jedoch nicht 
(> Signale). 
— Nachrichtenwesen; Signale 


1 E. Van’T Dack, Postes et telecommunications 
ptol&maiques, in: Ders., Ptolemaica Selecta, 1988, 96-102 
2 G.H.Donauoson, Signalling Communications and the 
Roman Army, in: Britannia 19, 1988, 349-356 

3 P. SOUTHERN, Signals versus Illumination on Roman 
Frontiers, in: Britannia 21, 1990, 2337242. 


W.Rıepr, Das Nachrichtenwesen des Alt., 1913, 43-122 ° 
R. J. Forges, Studies in Ancient Technology, Bd. 6, 1958, 
158-177 * DOMASZEWSKI, 1—80 * R. REBUFFAT, Vegece et 
le télégraphe Chappe, in: MEFRA 90, 1978, 829-861 * 

W. LEINER, Die Signaltechnik der Ant., 1982 * V. AsCHOFF, 
Gesch. der Nachr.-Technik, Bd. 1, 1989, 1-70. A.K. 


Teleia (stigme) s. Lesezeichen 


Telekleides (TnAexXetöng). Dichter der attischen Alten 
— Komödie mit drei Siegen an den Dionysien [1. test. 3] 
und fünf an den Lenäen [t. test. 4], aus der Generation 
des Kratinos [1. test. 3 und 4], d.h. ca. 450-420 v.Chr. 
Trotz seiner Erfolge sind nur noch acht Titel und 73 Fr. 
erhalten. In ihnen findet sich viel persönlicher Spott: 
gegen Perikles (fr. 18; 47), aber auch gegen Dichter wie 
Philokles [4] (fr. 15; 31), Nothippos (fr. 17) und den von 
Sokrates [2] inspirierten Euripides [1] (fr. 41), vielleicht 
gegen Morychos (Apseudeis, fr. 12, wohl bald nach 426 
v.Chr.). Die freundschaftliche Erwähnung des Nikias 
[1] (fr. 44) dürfte noch an den Beginn des > Pelopon- 
nesischen Krieges fallen. Das Schlaraffenland-Motiv 
war prominent in den Amphiktyones (fr. 1). 


1 PCG VII, 1989, 667-692 2 F.Conrtı BIZZARRO, Poetica 
e critica letteraria nei frammenti dei poeti comici greci, 
1999, 173-186. B.BÄ. 


Telekles (TnAexAfig). Akademischer Philosoph des 3./ 
2.Jh.v.Chr. aus > Phokaia, nach dem Verzicht des 
— Lakydes auf die weitere Leitung der Akademie 
(> Akademeia) in einem Leitungskollegium neben 
— Euandros [3] offenbar in herausgehobener Stellung 
(vgl. Diog. Laert. 4,60). T. hatte eigene Schüler und 
hielt Vorlesungen, wir wissen jedoch nichts von Schrif- 
ten und spezifischen Lehrmeinungen, Apollodoros [7] 
(Chronik 30 DoranDi) gibt als Todesjahr 167/6 v. Chr. 
an; verm. starb T. vor Euandros. 


W.GÖRLER, T. Euandros. Hegesinus, in: GGPh’?, Bd. 4.2, 
834-836. K.-H.S. 


Teleklos (ThAexAog). König von Sparta, spielt nach der 
Legende eine Generation vor Beginn des 1. Messeni- 
schen Krieges eine wichtige Rolle. Als Person ist er 
wohl histor.; er soll Amyklai, Pharis und Geronthrai er- 
obert (Paus. 3,2,6) und in der Dentheliatis (+ Dentha- 
lioi) mehrere Orte mit lakonischen Kolonisten besiedelt 
haben (Strab. 8,4,4). Seine Ermordung durch Messenier 
löste angeblich den 1. > Messenischen Krieg aus (Paus. 
44,273). 


M. Meier, Aristokraten und Damoden, 1998, 85-87, 
102-100. K.-W. WEL. 


Telemachos (TnA&poxog). Einziger Sohn von > Odys- 
seus und —> Penelope (vgl. > Telegonos). Wie oft spie- 
gelt der Name des Sohnes (»Fernkänipfer«) ein Charak- 
teristikum des Vaters wider [1]. In dessen Abwesenheit 
sieht der zwar wohlerzogene, aber unsichere und wenig 
initiative T. dem Treiben von Penelopes Freiern im 
wesentlichen machtlos zu, bis > Athena in der Gestalt 
von > Mentes [2] ihn zu forscherem Auftreten ermun- 
tert (Hom. Od. 1,269-305). T. beruft - zum ersten Mal 
seit Odysseus’ Auszug in den Krieg — auf Ithaka eine 
Volksversammlung ein und macht sich nach Pylos [1] zu 
> Nestor [1] und nach Sparta zu > Menelaos [1] auf, 
um etwas über den Verbleib seines Vaters in Erfahrung 
zu bringen (Hom. Od. B. 1-4, die sog. Telemachied. 
Penelope verfolgt den einsetzenden Reifungsprozeß 
mit gemischten Gefühlen, weil er sie an Odysseus’ Auf- 
trag erinnert, sich im Fall seines Wegbleibens dann wie- 
der zu verheiraten, wenn T. erwachsen werde (ebd. 
18,265-270). Die Reise nach Pylos und Sparta läßt T. 
vollends zum selbstsicheren jungen Mann reifen, der 
seinem Vater bei der Rache an den Freiern als vollwer- 
tiger Helfer zur Seite stehen wird. Außerdem streicht 
die ;Telemachie« als »Klein-Odyssee« die Parallelen zw. 
Vater und Sohn heraus und erweist T. als Sohn des 
Odysseus. Auf der Rückfahrt entgeht T. mit Athenas 
Hilfe einem tödlichen Hinterhalt der Freier. Auf dem 
Landgut des > Eumaios trifft er auf seinen inzwischen 
zurückgekehrten Vater, der sich ihm als erstem zu er- 
kennen gibt. Gemeinsam planen und vollstrecken sie 
den Freiermord (ebd. B. 15-22). 

In den > Kýpria (argumentum p. 40 BERNABE) über- 
führt — Palamedes [1] beim Rekrutieren der Troia- 
kämpfer den Wahnsinn vorschützenden Odysseus, in- 
dem er den kleinen T. zu töten droht (nach Apollod. 3,7 
mit dem Schwert, bei Hyg. fab. 95, indem er ihn dem 
Vater vor die Pflugschar legt). Odysseus rettet seinen 
Sohn und muß nach Troia mitziehen. In der — Telego- 
neia (argum. p. 103 BERNABÉ) heiratet T. nach Odysseus’ 
Tod — Kirke und wird von ihr unsterblich gemacht. 

Die neuzeitl. Rezeptionsgeschichte (seit [2]) sieht in 
T. in erster Linie den Helden eines »Bildungsromans«, 
ein Gedanke, der sich bereits in der Ant. findet (schol. 
Hom. Od. 1,284). 


1 A. HeuBecK et al., A Commentary on Homer’s Odyssey, 
Bd. 1: Books ı-8, 1988, gıf. 2 ABBÉ FÉNELON, Les 
aventures de Telemaque, 1699. 


H. HERTER, s. v. T., RE 5 A, 325-357 " F.KLINGNER, Über 
die ersten vier B. der Odyssee (Sächsische Akad. der Wiss., 
Philol.-Histor. Klasse 96.1), 1944 " C.M. H. MILLAR, 

J. W.S. CarmicHaEL, The Growth of T., in: G&R 1, 1954, 
58-64 ° G.P. Rose, The Quest of T., in: TAPhA 98, 1967, 
391-398 * N. Austin, T. polymechanos, in: California 
Studies in Classical Antiquity 2, 1969, 45-63 * P. V.JONES, 
The xA&og of T.: Odyssey 1.95, in: AJPh 109, 1988, 496-506 * 
A. BERNHARD-WALCHER, $. v. T., LIMC 7.1, 855f. RE.N. 
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Telemnastos (TnA&hvaotog) aus > Gortyn. Kretischer 
Söldnerführer, der 192 v.Chr. > Philopoimen gegen 
> Nabis unterstützte (IG IV? 244,3£.; Pol. 33,16,1; 
33,16,6). Im 3. > Makedonischen Krieg überbrachte T. 
im Frühjahr 168 v, Chr. als Gesandter des > Perseus [2] 
dessen Gesuch um diplomatische bzw. mil. Hilfe an 
— Antiochos [6] IV. (Pol. 29,4,8-10; Liv. 44,24,1-7; vgl. 
[1. 167£.]). 


1 E.OLSHAUSEN, Prosopographie der hell. 
Königsgesandten, 1974. L.-M.G. 


Telemos (TnAeyos). Sohn des Eurymos (Hom. Od. 
9,507-21; Anspielungen darauf u.a. bei Theokr. 6,23; 
Ov. met. 13,770-773); nach [ı] lit. Namen, Kurzfor- 
men von Telemachos und Eurjmachos, ohne Basis in der 
myth. Tradition. T. lebt als Wahrsager lange unter den 
— Kyklopen; ob er selbst ein Kyklop ist, geht aus den 
Texten nicht eindeutig hervor. Er prophezeit dem 
— Polyphemos [2] dessen Blendung durch > Odysseus. 


1 A. HEUBECK, A. HOEKSTRA, A Commentary on Homer’s 
Odyssey, Bd. 2: Books 9-16, 1989, 39. SV.RA. 


Teleologie s. Nachträge in Band 12/2 


Telephassa (TnA&paoca). Gattin des phoinikischen 
Herrschers Agenor [1], Mutter von Europe [2], Kadmos 
[1], Kilix und Phoinix [1] (Apollod. 3,2). Gemeinsam 
mit ihren Söhnen macht sie sich auf die Suche nach der 
entführten Tochter. Da sie Europe, ohne die sie nicht 
heimkehren dürfen, nicht finden, bleiben sie in Grie- 
chenland. T. stirbt in Thrakien und wird von Kadmos 
bestattet (Apollod. 3,21). Nach anderer Quelle (Mosch. 
2,41) ist T. die Gemahlin des Phoinix und Tochter von 
Poseidon und Libye. HE.B. 


Telephontes s. Polyphontes [4] 


Telephos (ThAepog). 

[1] Sohn des > Herakles [1] und der > Auge [2] (Hes. 
fr. 165,8-10 M./W.). Über seine Jugend existieren zwei 
Sagenversionen: Nach einer (im Kern wohl epischen, 
aber auch von Euripides [1] im T.< vorausgesetzten) 
Version wird Auge, die Athenapriesterin von Tegea, 
von Herakles [1] geschwängert, gebiert T. und versteckt 
ihn im Heiligtum. Als die Göttin daraufhin eine Hun- 
gersnot sendet und das Kind entdeckt wird, läßt Auges 
Vater — Aleos [1] das Kind aussetzen (> Aussetzungs- 
mythen) und übergibt seine Tochter > Nauplios [1], 
der sie nach Mysien verkauft, wo der König Teuthras 
sie heiratet. T. wird von einem Hirten gefunden (oder 
von einer Hindin gesäugt) und aufgezogen. Später ge- 
langt er auf Umwegen nach Mysien zu Teuthras, dem er 
gegen Idas beisteht und dafür Auge heiraten soll, doch er 
erkennt diese im letzten Moment als seine Mutter wie- 
der. Schließlich wird er Nachfolger des Teuthras als Kö- 
nig von Mysien (Diod. 4,33,7-12; Apollod. 2,147; 
3,104; vgl. Eur. fr. 696 N.’/K.). Nach einer anderen 
(wohl vorwiegend von Aischylos [1] und Sophokles [1] 


vorausgesetzten) Version werden Auge und T. gemein- 
sam in einer Kiste auf dem Meer ausgesetzt (oder ver- 
kauft) und nach Mysien verschlagen, wo Teuthras Auge 
heiratet und T. als seinen Sohn aufzieht (Hekat. FGrH ı 
T 29a = Paus. 8,4,9; Strab. 13,1,69). 

Als beim Zug der Griechen gegen —> Troia (I.) diese 
irrtümlich in Mysien landen, tötet T. den > Thersan- 
dros und wird selbst von — Achilleus [1] mit einem 
Speer am Oberschenkel verwundet. Da die Wunde 
nicht heilt, sucht T. aufgrund eines Orakels (ho trösas 
iasetai, »Der die Wunde schlug, wird sie heilen« Achil- 
leus in Argos auf. Denn die Griechen waren nach ihrem 
ersten vergeblichen Versuch, Troia zu finden, von der 
Aiolis aus dorthin zurückgekehrt. Hier bringt T. die 
Griechen dazu, die Wunde mit dem Rost oder den 
Spänen jenes Speeres zu heilen, der die Wunde zugefügt 
hat, und zwar entweder mit dem Versprechen, den Weg 
nach Troia zu weisen (Prokl. Kypria 132-134 SEVERYNS) 
oder durch Erpressung, indem er - als Bettler getarnt — 
> Orestes [1], der noch ein Säugling ist, entführt und zu 
ermorden droht (Eur. Telephos fr. 727 a-c N.” /K.; zum 
Mythos insgesamt vgl. schol. Aristoph. Nub. 919; 
Hyg. fab. 101; Apollod. epit. 3,19-20; [1. 17-22; 2. 41— 
115)). 

Neben den drei großen Tragikern (TrGF H-V) 
schrieben auch viele andere Dichter > Tragödien mit 
dem Titel T.: (TrGF 22 F 2c; 39 F 4; 77 F (11)), auch ein 
— Satyrspiel ist bezeugt (TrGF adesp. 9a). Aristophanes 
parodierte den euripideischen >T.« eindrucksvoll (Ari- 
stoph. Ach. 385-488; 496-556; vgl. Aristoph. Thesm. 
466-764). In der Bildkunst überwiegt die Szene, in der 
T. Orestes bedroht [3], die o.g. Szene in Aristoph. 
Thesm. ist auf einem apulischen Glockenkrater ca. 370 
v.Chr. dargestellt (Würzburg H 5697; [4. 37-40 mit 
Taf. 11.4]). Der Mythos von T. als mysischem König 
mit griech. Abstammung und Loyalität sowohl für Grie- 
chen als auch für Troianer gehört wohl in die Entwick- 
lungsstufe des griech. — Epos nach der aiolischen Be- 
siedlung der Troas, vielleicht sogar erst ins 7. Jh. v. Chr., 
gleichsam als Pastiche zentraler Episoden des Troia- 
Mythos [s. 155]. T. wird jedenfalls in der »Ilias« nicht 
erwähnt, erst die Posthomerica kennen ihn (Prokl. l.c.; 
Pind. O. 9,70-72; Pind. I. 5,41 £.; 8,49-52; [1. 22]). 


1 C. Corran et al. (ed.), Euripides, Selected Fragmentary 

Plays, Bd. 1, 1995 2 C. Preiser, Euripides: T. (Spudasmata 

78), 2000 3 H. Heres, B. Strauss, s.v. T., LIMC 7.1, 

856-870; 7.2, 590-602 4 O. TAPLIN, Comic Angels, 1993 

5 M.L. West, The Hesiodic Catalogue of Women, 1985. 

L.K. 

[2] T. Euergetes (T. Evepy&mg). Indogriech. König in 
Gandaritis wohl in der 1. H. des 1. Jh. v. Chr., nur durch 
seine Mz. belegt; mittelindisch Telipha. 


O. BOPEARACHCHI, Un roi indo-grec Télèphe, in: SM 39, 
1989, 88-94 ° BOPEARACHCHI, 133—135; 344f. K.K. 


[3] T. aus Pergamon. Griech. Grammatiker des 2. Jh. 
n.Chr., Lehrer des Lucius > Verus (SHA Verus 2,5). 
Von seinem umfangreichen Werk sind bis auf drei Fr. 
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(FGrH 505) nur Titel bekannt (Sudas. v. T. Tiepyayınvög): 
neben lit.-, kultur- und sprachgesch. Schriften (zur Ein- 
teilung vgl. [1]) ein Synonymenlexikon (Drvrökıov), 
ein > Onomastikon von Gebrauchsgegenständen und 
Kleidungsstücken sowie eine Einführung in die Philol. 
[2. 137]. Der Einfluß seiner Schriften zur homerischen 
Rhet. auf die Homerscholien und -exegese [3. s60-581] 
ist umstritten [4. 6-9]. 


ED.: FHG 3,634-635 " FGrH 505. 

Lıt.: 1 F.-C. WENDEL, s.v. T. (2), RE 5 A, 369-371 

2 R.A. KASTER, Guardians of Language, 1988, 137 

3 H.SCHRADER, T. der Pergamener, in: Hermes 37, 1902, 
530-581 4 F. Wenrti, Zur Gesch. der allegorischen 
Deutung Homers im Alt., 1928. M.B. 


Teles (T&Ang). Kyniker um die Mitte des 3. Jh. v. Chr., 
lehrte Philos. in Athen und Megara [2]. Von T.’ > Dia- 
triben sind acht Auszüge erh. (in Stobaios’ »Anthologie« 
nach der Epitome eines Theodoros) mit folgenden The- 
men: Sein und Schein (Tlepi 100 dokelv koi tov eivor), 
Autarkie (Tlepi aötapreiag), Exil (Tlepi guyfig), Armut 
(zwei Auszüge ohne Titel), Lust (Tlepi 100 pù eivor tEAog 
Aöoviiv), die vom Schicksal bewirkten Lebensumstände 
(Tiepi repiotäceov) und die Leidenschaftslosigkeit (Tlepi 
&naBelac). Diese Texte sind die ältesten erh. Zeugnisse 
für die in der mod. Forsch. sog. stoisch-kynische Dia- 
tribe und bieten wertvolle Proben der griech. hell. 
— koine. T. vermittelt eine kynisch gefärbte Individual- 
ethik. Er beruft sich auf zahlreiche Philosophen, v.a. auf 
Sokrates [2], Diogenes [14] von Sinope, Krates [4] von 
Theben, Metrokles, Stilpon und Bion [1] von Bory- 
sthenes, seinen bevorzugten Gewährsmann. Die mod. 
Quellen-Forsch. unterschätzte T.; der Editor seiner Fr. 
[3] sah in ihm nur einen mittelmäßigen Kompilator, 
dessen Verdienst v.a. in der Überl. von Aussagen des 
Stilpon und Bion lag; eine gerechtere Wertung als ech- 
tem Schriftsteller ließ ihm [2] widerfahren. 
— Diatribe; Kynismus 
Ep.: 1 A. J. FESTUGIÈRE, Deux prédicateurs de l'Antiquité: 
Télès et Musonius, 1978 (frz. Übers.) 2 P. P. FUENTES 
GonzáLez (ed.), Les diatribes de Télès, 1998 (mit frz. Übers. 
und Komm.) 3 O. Hense (ed.), Teletis Reliquiae, *1909 
(Ndr. 1969) 4 E. N. O'NEIL (ed.), T. the Cynic Teacher, 
1977 (mit engl. Übers.). 
Lit.: 5 U. von WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, Antigonos 
von Karystos, 1881, 292-319. M.G.-C/Ü: B.v.R. 


Telesia. Stadt der > Samnites in Campania im Tal 
rechts des Calor (h. Calore) vor der Mündung in den 
Volturnus (h. Volturno) an der Abzweigung der Straße 
von Alifae nach Beneventum bzw. Capua. 217 v.Chr. 
wurde T. von Hannibal [4], 214 von Fabius [I 30] er- 
obert (Pol. 3,90,8; Liv. 22,13). T. war colonia Herculea 
(ILS 5987) wohl seit Sulla mit Neubauten, dann munici- 
pium der regio IV, tribus Falerna. Kupfer-Mz.: TELIS. 
Zenturiation (— Feldmesser) ist nachgewiesen. Über- 
reste, z.B. von Stadtmauer (drei Haupttore, 35 Türme), 
Theater, Amphitheater und Thermen (Schwefelquel- 


len), liegen zw. Telese und San Salvatore Telesino. Aus 
T. stammte C. Pontius [I 4], der Führer der Samnites im 
Bundesgenossenkrieg [3]. 

A.Rocco, T., in: NSA 7.2, 1941 (1942), 77-84 * 

L. Quinci, T., in: Quaderni dell’ Ist. di Topografia antica 

dell’ Università di Roma 2, 1966, 85-106 * S. De CARO, 


A. GRECO, Guide archeologiche Laterza: Campania, 1981, 
198f. G.U,/Ü: H.D. 


Telesilla (Tegova). Griech. Dichterin aus Argos, 
um 451/450 v.Chr. (Eus. Chronicon Ol. 82.2, p. 112 
Herm). Sie soll die Frauen ihrer Heimatstadt bewaffnet 
und einen Sieg des — Kleomenes [3] verhindert haben 
(Paus. 2,20,8-10; Plut. mor. 245c-f; nicht aber bei Hdt. 
6,77,2). Die wenigen überl. Fr. erwähnen häufig Apol- 
lon und Artemis im myth. Kontext. Fr. 726 PMG scheint 
ein Gedicht über die Hochzeit von Zeus und Hera dar- 
zustellen, fr. 717 PMG für einen Mädchenchor be- 
stimmt zu sein. Der akephale Glyconeus wurde nach ihr 
Telesilleion benannt (> Metrik V.D.4.; Heph. 11,2 
p. 35 CRONSBRUCH). 

— Literaturschaffende Frauen 


Ep.: PMG 717-726 * D. A. CAameBELL, Greek Lyric, Bd. 4, 
1992, 70-83 (mit engl. Übers.). E.R./Ü: TH.G. 


Telesippos (TeA&oınnog). Großneffe des > Perikles [1], 
Sohn des -> Hippokrates [3], aus > Cholargos. Um 420 
v.Chr. mit seinen Brüdern Demophon und Perikles 
Ziel des Komödienspottes (Aristoph. Nub. 1001; fr. 116 
und 568 PCG; Eupolis fr. 112 PCG). 


Davies, 11811, 456f. K.Kl. 


Telesphoros (TeAesyöpog, »Vollender,-in«). 

[1] Epitheton der > Gaia Makaira in Thebai [2] ([1. 363 
Nr. 3]; SEG 46,535). 

[2] Heilgott in Knabengestalt und typischer Tracht (Ka- 
puzenmantel: [2]), dessen Herkunft unklar und dessen 
Verehrung vom 2. Jh. v.Chr. bis zum 1. Jh.n. Chr. nur 
durch Terrakotten aus versch. Gegenden der griech. 
Welt belegt ist. Namentlich erwähnt ist T. erstmals in 
einer pergamenischen Weihinschrift von 98-102 n. Chr. 
[3. 135 Nr. 125]. Paus. 2,11,7 berichtet von der Einfüh- 
rung seines Kultes in Pergamon aufgrund eines Orakels. 
Unter Hadrianus erscheint T. auf Mz. der Stadt; mehr- 
mals findet er bei Aristeides [3] Erwähnung. Seit der 
Mitte des 2. Jh.n. Chr. verbreitete sich der Kult über das 
gesamte Reich (bes. in Kleinasien und im Donauraum 
[4. 1354-1357]). Häufig wurde T. gemeinsam mit 
— Asklepios und > Hygieia verehrt [s. 342£.]. 


1 W.VOLLGRAF, Inscriptions de B£otie, in: BCH 25, 1901, 
359-378 2 H. Rünreı, Statuettengruppe des T. mit Kind, 
in: AA 1994, 62-67 3 Cu. HAsıcHT, Die Inschr. des 
Asklepieions, 1969 4 V. VELKOV, V. GERASSIMOVA- 
Tomova, Kulte und Rel. in Thrakien und Niedermösien, 
in: ANRW II 18.2, 1989, 1317-1361 5 G. DE Luca, Zur 
Hysgieia in Pergamon, in: MDAI(Ist) 41, 1991, 325-362. 


H. Rünre, s.v. T., LIMC 7.1, 870-878 ° M. Weiss, T., in: 
Journal of Paleopathology $, 1993, 53-59. KL.ZI. 
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[3] Wahrscheinlich ein Neffe des > Antigonos [1] (vgl. 
Diog. Laert. 5,79; Cousin des > Demetrios [2]), der ihn 
312 v.Chr. nach Griechenland schickte, um die Städte 
von > Polyperchons [1] Garnisonen zu »befreien«. Er 
vertrieb diese aus der ganzen Peloponnesos bis auf Ko- 
rinthos und Sikyon, konnte aber die Belagerung von 
Oreos durch > Kassandros nicht aufheben (vgl. Diod. 
19,74,1-2; 75,7). Als Antigonos 311 > Polemaios [1] als 
Befehlshaber nach Griechenland schickte, fiel T. von 
ihm ab, eroberte und befestigte Elis und plünderte 
Olympia (Diod. 19,87). Doch Polemaios nahm ihm, 
anscheinend friedlich, alles wieder ab. 307/6 besaß T. 
Einfluß in Athen (Diog. Laert. 5,79). 


R.A. Burows, Antigonos the One-Eyed, 1990, 435 f. 
E.B. 


Telesterion (teAeotnpiov; — telet?). Im griech. Sprach- 
gebrauch allg. Bezeichnung für einen Mysterientempel 
bzw. eine Weihekapelle für die eleusinischen Götter, 
benannt nach dem T. im Demeterheiligtum von Eleusis 
(zum dortigen Bau: > Eleusis [1] C.; vgl. auch > My- 
sterien B.2.). Neben der Anlage von Eleusis sind telesteria 
für den attischen Ort Phlya, für das Heraion von > Ar- 
gos [II 1] und das Kabeirion von > Thebai [2] bezeugt. 
In Eleusis wandelte sich das T. aus einem kleinen, me- 
garonförmigen Tempel des frühen 6. Jh. bis zum späten 
5. Jh.v.Chr. in einen mehrschiffigen, mit $2 X 54 m 
nahezu quadratischen Säulensaal (mit 7X 6 ionischen 
Säulen, die das flache Dach trugen), der ca. 7000 Be- 
sucher faßte und baulicher wie rel. Mittelpunkt des 
Heiligtums war. Ein formaler Zusammenhang dieses 
eleusinischen T. mit späteren griech. > Versammlungs- 
bauten, bes. vom »Typus« des > Buleuterion, wird dis- 
kutiert. 


A.JÖRDENS, IG IF 1682 und die Baugesch. des eleusinischen 
T. im 4. Jh. v.Chr., in: Klio 81, 1999, 359-390. 
Weitere Lit. vgl. > Eleusis [1]. C.HÖ. 


Telestes (TeA£omjg). 
[1] Nach einer bei Diod. 7,9,2-5 überl. Königsliste war 
T. der letzte König von Korinthos. Sein sprechender 
Name (télos, »Ende«) läßt an seiner Historizität zweifeln. 
Auf seine Ermordung folgten nach der Trad. die > Bak- 
chiadai (Paus. 2,4,4). 


J.B.Saımon, Wealthy Corinth, 1984, 47; 55. B.P. 
[2] Dithyrambendichter aus Selinus [4]. Das > Marmor 


Parium (65) erwähnt einen Sieg in Athen 402/401 
v.Chr. Titel seiner Werke sind »Argo« (darin Kritik an 


— Melanippides), »Asklepios, »Hymenaios«, »Die Ge- . 


burt des Zeus: (? Auög yovat). Alexandros [4] d.Gr. ließ 
sich das Werk des T. während eines Feldzugs schicken 
(Plut. Alexander 8,3). Der Tyrann Aristratos von Sikyon 
ließ ein Standbild des T. errichten (Plin. nat. 35,109). 


Ep.: PMG 805-812 * D. A. CAMPBELL, Greek Lyric, Bd. 5, 
1993, 122; 124 (mit engl. Übers.) * D.F.Surton, 
Dithyrambographi Graeci, 1989, 36. E.R/Ü: TH.G. 


Telete (teħetń, Pl. teletai, < *tla,-eta, von teleö/telos < 
*tel-3,, »bringen« [10. 232], gegen die übliche zweifache 
Ableitung von *k*el- und *tel-a,; als griech. Fremdwort 
im Lat. teleta, Apul. met. 11,22 u.ö. zum — Isis-Kult). 
Der Begriff kann im rel. Bereich vielerlei Erscheinun- 
gen bezeichnen (vgl. Hesych. s. v. 1.: Feste, Opfer, My- 
steriend, so zunächst rel. Akte im allg. (z.B. Batr. 303 
[1 1. 97]; Aristoph. Pax 413). Er wird daher auch in Ver- 
bindung mit verschiedenen griech. — Festen gebraucht 
(allg.: Aristoph. Pax 418; > Choes: Eur. Iph. T. 959; 
> Panathenaia: Pind. P. 9,97; Olympische Spiele: Pind. 
O. 10,51), auch orgiastischer Art (Korybanten: Ari- 
stoph. Vesp. 121; Dionysos: Eur. Bacch. 22; [2. 36-38]). 
Seit dem 5. Jh. v. Chr. verengt sich die Bed. zunehmend 
(»Weihe«, »Initiation«) auf den Bereich der > Mysterien 
verschiedener Gottheiten (vgl. Aristot. rhet. 1401a 14f.; 
Athen. 40d), so für Meter/Kybele [9.14, 20f.] und De- 
meter ([2. 59; 3. 280; 7. Bd. 2, 355£.]; t. als Einwei- 
hungs-Stufe der > mystéria in Eleusis noch bei [7. Bd. 1, 
655-659], vgl. aber [4]), später auch für Isis [2. 44, 63]. 
Deshalb kann auch die christl. Rel. als »neue t.« bezeich- 
net werden (Lukian. Peregrinos ı1; Orig. c. Celsum 

3,59). Ebenso taucht der Terminus auf bei Heilungsriten 

(Asklepios: Aristeid. or. 50,7 p. 427 KEIL; Serapis: Ari- 
steid. or. 49,48 p. 424 K.) und Reinigungszeremonien 

[1. 53—58], sowie im magischen Zusammenhang bei 

Weihung und Konsekration [8. 798] (zu den > Zau- 
berpapyri [10. 158]). 

Losgelöst von der konkreten Kultpraxis wird t. 
schließlich auch übertragen metaphorisch (so Plat. 
Phaidr. 249c; Chrysippos fr. 42; fr. 1008; Galen. de usu 
partium 7,14 p. 1,418 und 17,1 p. 2,448 HELMREICH) 
verwendet. Zu teletai als Titel ant. Schriften s. [1r. 40f.]. 

Für die kultische Verehrung der T. als > Personifi- 
kation der »Weihe« finden sich z.B. die Kalenderinschr. 
von Kukunari in Attika (Leges Graecorum sacrae, Bd. ı 
Nr. 26, p. 46-54 B 10 PROTT/ZIEHEN; 4. Jh. v.Chr.) 
oder eine Statuengruppe auf dem Helikon (T. zusam- 
men mit Orpheus: Paus. 9,30,4). Strittig ist ein Relief 
aus dem Kloster Luku in der Thyreatis [5. 256 mit Taf. 
83,2; 6. 396£.]. Singulär ist die myth. Verortung der T. 
als Tochter des Dionysos und der Nymphe Nikaia 
(Nonn. Dion. 16,399-402; 48,879-882). 

— Initiation; Mysterien C. 

1 H.Boikestein, Theophrastos’ Charakter der 

Deisidaimonia als rel.gesch. Urkunde, 1929 2 W. BURKERT, 

Ant. Mysterien, 1990 3 Ders., Greek Rel., 1985 

4 K. Dowpen, Grades in the Eleusinian Mysteries, in: RHR 

197, 1980, 409-427 5 S.Karusu, Die Antiken vom Kloster 

Luku in der Thyreatis, in: MDAI(R) 76, 1969, 253-265 

6 O. KERN, s.v. T., RE 5 A, 393-397 7 NILSSON, GGR 

8 Nock, Bd. 2 9 G.SFAMENI GASPARRO, Soteriology and 

Mystic Aspects in the Cult of Cybele and Attis, 1985 

10 F.M. J. WaanDers, The History of TEAOZ and TEAER 

in Ancient Greek, 1983 11 C. ZIJDERVELD, T., 1934. 

Jo.s. 


Telethrion (TeA&8pıov). Gebirge im Norden von Eu- 
boia [1], sö der Linie Oreos (h. Pyrgos) — Histiaia (Strab. 
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10,1,3£.), h. Galitsades (überwiegend Schiefer und 
Sandstein, bis 977 m H: Profitis Elias); die Lokalisierung 
des T. bei Oichalia [4] (Steph. Byz. s. v. T.) ist unrichtig. 
Das T. war berühmt für seine Heilkräuter (Plin. nat. 
25,94; Theophr. h. plant. 4,5,2; 9,15,4; 9,15,8; 9,20,5). 
Eine bestimmte Region des T. hieß Drymös (»Eichen- 
wald«: Strab. l.c.). 


K. Fien, s.v. T., RE 5 A, 397 * PHILIPPSON/KIRSTEN I, 
572f. * J. KODER, Negroponte, 1973, 37- A.KÜ. 


Teleutias (TeAevriog). Spartiate, Stiefbruder des Age- 
silaos [2] II. (Xen. hell. 4,4,19; Plut. Agesilaos 21,1), zw. 
392 und 381 v.Chr. mehrfach Befehlshaber spartan. 
Flotten, nańarchos 387/6 (Xen. hell. 5,1,13). Er eroberte 
392 in > Lechaion Schiffe und zerstörte dort Werften 
(Xen. hell. 4,4,19; Plut. Agesilaos 21,1-3), übernahm 
390 die Flotte des nańarchos Ekdikos in Knidos, kaperte 
zehn athenische Trieren und unterstützte Parteigänger 
Spartas in Rhodos [1. 84-86]. Seine Flotte übergab er 
389 dem nańarchos Hierax in Aigina (Xen. hell. 4,8,24 f.; 
5,1,1-4). T. war bei seinen Soldaten sehr beliebt, erhielt 
388 ein neues Flottenkommando und gewann bei ei- 
nem Überfall auf den — Peiraieus und im Kampf gegen 
eine athen. Getreideflotte große Beute (Xen. hell. 
5,1,13-24). Als Harmost (> harmostai [1]) operierte er 
382 zunächst mit Erfolg gegen die Chalkidier vor 
Olynthos, wurde aber dort 381 geschlagen und fiel im 
Kampf (Xen. hell. 5,3,1-6; Diod. 15,21,1-2). 
1 R. Ursan, Der Königsfrieden von 387/86, 1991. 
K.-W. WEL. 


Telines (TnAivng) aus > Gela, Hierophant (> mysteria 
D.) der chthonischen Gottheiten, führte bald nach der 
Stadtgründung 688 v.Chr. Geloer, die in einem Bür- 
gerkrieg besiegt und nach Maktorion geflohen waren, 
unter dem Schutz der Kultgeräte dieser Gottheiten nach 
Gela zurück. Dies geschah unter der Bedingung, daß 
seine Nachkommen, zu denen auch > Gelon [1] zählte, 
diese Priesterwürde behielten (Hdt. 7,153). K.MEI. 


Telis s. Bockshornklee 


Tell (oder Tall, arabisch tall, Pl. tulal, »Hügel«, dann 
auch »Siedlungshügel«). Häufiger Bestandteil heutiger 
Namen von vorderasiatischen Ruinenstätten. In Vorder- 
bis Zentralasien verbreitete Form von ehemaligen Sied- 
lungsstellen, die durch übereinander gelagerte Sied- 
lungsschichten z. T. bis in erhebliche Höhe anwuchsen. 
Eine Rolle spielt dabei das am weitesten verbreitete 
Baumaterial, der ungebrannte Lehmziegel, da solche 
Bauten in der Regel nur wenige Jahrzehnte überdauern, 
bevor sich die Ziegel wieder auflösen. Derartig ent- 
standene Schutthaufen wurden in den seltensten Fällen 
entfernt, sondern eingeebnet, um dann wieder als 
Baugrund zur Verfügung zu stehen. Solche Hügel eig- 
nen sich vorzüglich für stratigraphische Grabungen und 
damit für die Erlangung arch.-chronologischer Sequen- 
zen. H.J.N. 


Teller (piva&/pinax, rerövry/lekane, lat. catillus). Der T. 
diente wie die flacheren Platten und tieferen Schüsseln 
zum Zubereiten und Servieren von Speisen bei Tisch 
(z.B. Hom. Od. 1,141; 16,49f.); er konnte rund oder 
eckig, mit und ohne Standfuß, mit gewölbter oder mit 
steiler Wandung gebildet sein. Im arch. Fundgut ist der 
T. seit dem 8. Jh. v.Chr. bis zum Ausgang der Ant. in 
unterschiedlichen Materialien (Bronze, Holz, Silber, 
Ton, Zinn usw.) belegt. 

— Catinus [1]; Eßgeschirr; Eßkultur; Fischteller; Lanx 


S.Künzı, Das Tafelgeschirr, in: E.Künzı (Hrsg.), Die 
Alamannenbeute aus dem Rhein bei Neupotz, Bd. 1, 1993, 
153-176. R.H. 


Telliadai (Teàħiáðon). Sehergeschlecht in Elis (Hdt. 
9,37). Namentlich bekannt sind > Hegesistratos [2] und 
Tellias (Hdt. 8,27,3-4). HA.BE. 


Tellis (T&AAıc). Spartiate, Vater des > Brasidas, verhei- 
ratet mit Argileonis, die den Tod ihres Sohnes (422 
v.Chr.) mit den Worten kommentierte, er sei tapfer 
gewesen, doch habe Sparta noch bessere Männer (Plut. 
Lykurgos 25,8-9; Plut. mor. 190b; 219d; 240c; Diod. 
12,74,3). T. beschwor den Nikiasfrieden (> Nikias [1]) 
421 v.Chr. (Thuk. 5,19,2; 5,24,1) und war damals zwei- 
fellos Verfechter spartanischer Friedenspolitik. 

K.-W. WEL. 


Tellos (T&AAoc). Athener, den > Solon [1] dem 
— Kroisos als glücklichsten Menschen pries (Hdt. 1,30): 
T. sah gesunde Kinder und Enkel in einer wohlgeord- 
neten Polis heranwachsen, starb im Kampf für die Hei- 
mat und erhielt in — Eleusis [1] ein Ehrengrab (> He- 
roenkult). Zweifel an der Historizität des T. sind grund- 
los [1. 44f.]. In dem von östl. Weisheitslehren geprägten 
Iydischen Logos des > Herodotos [1] repräsentiert er 
zutiefst griech. Wertvorstellungen (Diesseitigkeit, Bür- 
gerideal, Unsterblichkeit durch Nachkommen und 
Ruhm) [2. 382f.]. 


1 F. Jacosy, Patrios Nomos, in: JHS 64, 1944, 37-66 
2 O. REGENBOGEN, Die Geschichte von Solon und Krösus, 
1930, in: W. Marc (Hrsg.), Herodot, '1982, 375-407. 

HA. BE. u. U. WAL. 


Telluno, Tellurus s. Tellus 


Tellus. Mehr als bei jeder anderen röm. Gottheit ist die 
Unt. der röm. »Erd«-Göttin T. mit Problemen behaftet. 
Die Deutung der T. als Gegenstück des Himmelgottes 
— Iuppiter [1. 84] und als Teil einer »reinen« röm. Ur- 
Rel. bildete ein romantisierendes Leitmotiv des 19. Jh. 
und frühen 20. Jh. Dies erforderte die Harmonisierung 
der angeblichen Ur-Rel. mit einem möglichen Einfluß 
durch die griech. »Mutter Erde« (> Gaia) oder durch 
die der Erde verbundene > Demeter/> Ceres. Ein zu- 
sätzliches Problem ergab sich aus der ant. Zusammen- 
führung der T. mit den sog. > Sondergöttern und dem 
sich daraus scheinbar aufdrängenden Beweis für die Zu- 
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gehörigkeit der Göttin zu einer frühen Phase der röm. 
Rel.: Während etwa [2] nach [3] den Einfluß der griech. 
Demeter auf die röm. T.-Vorstellung betonte, suchten 
andere (z.B. [4]) die Rolle der T. in einer ur-röm. Rel. 
zu erweisen. Ein Tellurus erscheint in einem etr. Kontext 
(Mart. Cap. 1,49), doch sind Signifikanz und Bed. oder 
gar etr. Einfluß umstritten. Klarheit ist in dieser Streit- 
frage nicht zu erlangen. 

Urspr. mag es sich bei T. um eine röm. Göttin des 
Getreides und der Landwirtschaft gehandelt haben, die 
unter griech. Einfluß (vgl. Varro antiquitates fr. 269 
CARDAUNS; Verg. Aen. 7,136f.) mit der Göttin Terra 
mater (so zuerst Pacuvius fr. 93 RıBBEck; Varro rust. 
1,1,5) und darauf mit weiteren > »Muttergottheiten« 
bzw. Fruchtbarkeitsgöttinnen verbunden wurde (Varro 
antiquitates fr. 265; 267; 268 CARDAUNS). Wohl nie völ- 
lig mit Terra mater identifiziert, heißt T. nur einmal 
mater (»Mutter«; Macr. Sat. 3,9,12); allerdings führten 
wohl die »chthonischen« Aspekte der Erde zu einer teil- 
weisen Identifizierung beider Figuren (Liv. 8,9,8; Suet. 
Tib. 75,1; CLE 1129,2; 1476,2). »Chthonische« Aspekte 
erklären auch die Nennung der T. neben den Di 
— Manes bei der — devotio des P. > Decius [I 1] Mus 
(Liv. 8,9,14 ff.) sowie die Verbindung mit bestimmten 
Funktionen der Ceres [5. 91-107, 358]. Ein T.-Tempel 
wurde in Rom, anders als ein Heiligtum für Ceres, erst 
relativ spät (268 v. Chr.) gelobt (Flor. epit. 1,14); er ent- 
stand auf einem schon durch sakrale Vorgängerbauten 
charakterisierten Areal (Inscrlt 13,2,537; [6]). 

Belege für den Kult konzentrieren sich stets auf das 
Ritual, nicht die Göttin. An den — Fordicidia am 15. 
April wurden der T. trächtige Kühe geopfert; auch hier 
überlagert Ovids Erwähnung von Ceres (Ov. fast. 
4,645) eine eigenständige T.-Trad.: In jeder curia (> cu- 
riae) wurde eine Kuh geopfert, ein weiteres Opfer wur- 
de unter Leitung des — pontifex maximus auf dem Ka- 
pitol dargebracht. Das Ritual in den curiae verweist auf 
einen agrarischen Kontext, das Kapitol steht für die öf- 
fentliche Zentralisierung des Kultes. T. und Ceres er- 
hielten Opfer an den > Sementivae feriae. Auch im Kon- 
text dieses alten agrar. Festes scheint eine sekundäre As- 
similation an Ceres erfolgt zu sein (Ov. fast. 1,671-673; 
[s. s6-65]): So liegen sieben Tage zw. den Opfern für 
die beiden Göttinnen (Lyd. mens. 3,9). Ebenfalls agrar. 
orientiert ist das Opfer eines Schweins (der sog. porca 

‚praecidanea) vor der Ernte: Cato (agr. 134,1) nennt dabei 
Ceres, Varro (bei Non. 163; Gell. 4,6,8) fügt T. hinzu. 
In den Kontext agrar. Rituale gehört wohl auch Varro 
antiquitates fr. 266 CArDauns, der T. mit den »Sonder- 
göttern« Tellumo, Altor und Rusor verbindet. Das 
männliche Gegenstück zu T., Tellumo, und die beiden 
anderen Gottheiten indizieren hohes Alter; gleiches 
mag für das Opfer an Ceres, T. und weitere »Sonder- 
götter« in Serv. georg. 1,21 gelten. Die Verbindung der 
T. mit agrar. Schutzgottheiten setzt sich in der Kaiserzeit 
fort [7. 448]. 

In Augustus’ rel. Vorstellungen spielte T. eine pro- 
minente Rolle, so etwa bei den Iudi saeculares (> saecu- 
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lum) und auf der > Ara Pacis Augustae. Die Verbindung 
mit den Kaisern und die ikonographische Repräsenta- 
tion der Göttin nimmt in der Kaiserzeit weiter zu [7; 8]. 
T? und Terra Maters Verkörperung der fruchtbaren 
Erde macht eine scharfe ikonographische und auch re- 
ligionsgesch. Scheidung beider Gottheiten im Einzelfall 
schwierig [7. 429-435]. 


1J.Harrung, Die Rel. der Römer, Bd. 2, 1836 

2 F. ALTHEIM, Terra Mater, 1931 3 A. DIETERICH, Mutter 

Erde, 1905 4 S. WEINSTOCK, s.v. T., RE 5 A, 791-806 

5 H. Le Bonniec, Le culte de Ceres, 1958 6 F.COARELLI, 

s.v. T., aedes, LTUR 5, 24f. 7 T. GeszteLYI, T. — Terra 

Mater in der Zeit des Prinzipats, ANRW II 17.1, 1981, 

429-456 8 E. GHISELLINI, $. v. T., LIMC 7.1, 879-889. 
C.R.P. 


Telmessos (Teunooög bzw. TeAeunooög oder Tel- 
niocog/ Telmissos, Iykisch Telebehi). Dynastenresidenz, 
dann Polis in West-Lykia, beim h. Fethiye (ehemals 
Makri). Brz. Spuren [1], bedeutend seit dem 5. Jh. 
v.Chr. (arch. Zeugnisse; lyk. Inschr. TAM 1, 1—5; Mz.), 
Mitglied im -> Attisch-Delischen Seebund (ATL Liste 9, 
Sp. 3, Z. 33; Liste A 9, Sp. 1, Z. 130), ab ca. 420 v. Chr. 
unter der Dyn. von > Xanthos. Kurz vor 400 Verle- 
gung des Zentralorts vom Berg Hiızırlık ans Meer [1]; im 
4. Jh. neben griech. auch starker karischer Einfluß; ab 
ca. 360 v.Chr. mit ganz Lykia an die kar. Satrapie 
(> Satrap) angeschlossen. Im 3. Jh. war T. ptolem.: Po- 
lisverfassung mit eponymem Priester, drei Archonten 
(> ärchontes [1]), Einteilung der Bürgerschaft in — pólis 
und — perioikoi [2. ıgff.]. Mitte des 3.Jh. als dörea 
(»Schenkung«) an die kar. Dyn. der Lysimachidai 
(> Lysimachos [5]) vergeben (TAM 2, 1; [2. 159ff.]). 
197 v.Chr. war T. seleukidisch, 188 attalidische Exkla- 
ve. 133 unabhängig geworden, trat T. am E. der 80er 
Jahre v.Chr. dem > Lykischen Bund bei [1]. 43 n. Chr. 
wurde T. Teil der röm. Prov. Lycia. Seit dem 4. Jh. 
n.Chr. Bischofssitz, zeitweilig Anastasiupolis genannt. 
Die Wirtschaft war v.a. agrarisch geprägt (TAM 2, 1; bes. 
Wein: Plin. nat. 14,74), aber auch die Produktion von 
Tonwaren ist belegt (TAM 2, 63; 72; 128). Arch. Reste 
sind am Hizırlık erh., u.a. zwei lyk. Grabpfeiler, Akro- 
polis, Felsgräbernekropole, Tumuli, Siedlungsmauer, in 
Fethiye spätklass., hell. und kaiserzeitliche Nekropolen, 
Akropolis, Theater, Odeion; die ant. Wohnsiedlung ist 
h. überbaut [1]. 
— Lykioi, Lykia 
1 W. Tierz, Der Golf von Fethiye, 2001 (im Druck) 
2 M.DominGo GYGAX, Unt. zu den lyk. Gemeinwesen in 
klass. und hell. Zeit, 2001. W.T. 


Telmissos (TeApıocög; Nebenform TeAyecoöc: Syll.? 
1047,7£.). Stadt in Karia (> Kares) beim h. Gürece, ca. 
11 km (Polemon FHG 3, 128 Fr. 35) west. von > Ha- 
likarnassos, für dessen Vergrößerung T. um 361 v.Chr. 
einen Teil seiner Bevölkerung abzutreten hatte (Kalli- 
sthenes FGIH 124 F 25; Plin. nat. 5,107). Mit seinem 
noch in der röm. Kaiserzeit (HN 619) berühmten Apol- 
lon-Heiligtum bildete T. den Bund der Telmisseis 
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[1. 377-380]. Anf. 2. Jh.v.Chr. ging T. ganz in Hali- 
karnassos auf. Auf dem Kale Tepesi oberhalb von Gü- 
rece sind Reste der befestigten lelegischen (> Leleges) 
Höhensiedlung mit Mauerring und großem Wachturm 
erh. ($. Jh. v. Chr.?); nahebei Kammer- bzw. Felsgräber. 
Zur häufigen Verwechslung von T. und > Telmessos in 
der Ant. vgl. das Sehertum im Mythos von —> Gordios 
[1] (Arr. an. 2,3,3f.: T. statt Telmessos) sowie die Be- 
schreibung der fruchtbaren Umgebung von T. bei Cic. 
div. 19,4, die tatsächlich Telmessos meint. 


1 W.R. PATON, J. L. Myres, Three Carian Sites: T., 
Karyanda, Taramptos, in: JHS 14, 1894, 373—380. 


W.Rapr, Siedlungen und Bauten auf der Halbinsel von 
Halikarnassos (MDAl(Ist) Beih. 3), 1970, 75 * D. MÜLLER, 
Top. Bildkomm. zu den Historien Herodots: Kleinasien, 
1997, 382-384. H.KA. 


Telon (Thov). König der > Teleboai, Herrscher über 
die Insel > Capreae, von der Nymphe Sebethis Vater 
des — Oibalos [2] (Verg. Aen. 7,734-736; Serv. Aen. 
7,734£.; vgl. Sil. 8,541 £). SLA. 


Telonai (teA@von, Sg. tehóvne/ telðnës; »Steuerpächter«, 
aus téàņn/—> teld = »Steuern« und &vń/ öne = »Kauf, 
Pachta). Private Unternehmer oder Gesellschaften im 
griech. Raum, die — vergleichbar mit den röm. — pu- 


blicani (s. Cic. ad Q. fr. 1,1,33) — entweder gegen eine | 


Pachtsumme vom Staat das Recht erwarben, für be- 
stimmte Zeit und in einem definierten Bereich Steuern 
und Zölle zu erheben sowie Minen auszubeuten, oder 
die vom Staat eine bestimmte Summe erhielten und da- 
für eine vereinbarte Leistung erbringen mußten. Ver- 
träge dieser Art wurden im Athen der klass. Zeit unter 
dem Sammelbegriff misthömata erfaßt ([Aristot.] Ath. 
pol. 47,2) und von den — pöletaf unter Aufsicht des Ra- 
tes und z.T. auch der ärchontes abgeschlossen (> Ver- 
waltung). Die Pflichten der t. (Bürgschaften, Haftung, 
Zahlungstermine) waren gesetzlich festgelegt (De- 
mosth. or. 24,96 und 100f.: ndmoi telönikof), Versäum- 
nisse wurden hart bestraft ([Aristot.] Ath. pol. 48,1; 
And. or. 1,73; 133-135). 

Die hell. Staaten übernahmen mit dem griech. Bank- 
wesen und der Geldwirtschaft auch das System der Steu- 
erpacht, bes. ausgeprägt und deutlich sichtbar im pto- 
lem. Äg. Dort sind t. in fast allen Bereichen der Abga- 
benerhebung bezeugt, z.B. auch bei der Vergabe von 
Fischerei- und Jagdrechten. Anders als in Griechenland 
(und Rom) durften sie aber die Steuern nicht selbst ein- 
ziehen — dies geschah durch königliche Beamte —, ob- 
gleich sie mit ihrem Vermögen für die vereinbarte Höhe 
hafteten. Um einen Überschuß (epigenema) zu erzielen, 
eventuell auch eine Prämie (opsönion) zu erh., mußten 
die t. die Steuerzahler und -einnehmer scharf überwa- 
chen und trugen so zur Effizienz des Systems bei. 


W.SCHWAHN, s$. v. T., RE 5 A, 418-425 (im hell. Teil durch 

Neufunde teilweise veraltet) ° ROSTOVTZEFF, Hellenistic 

World, 296f.; 328-330; 349f. ° PRÉAUX, 197f.; 450-459. 
W.ED. 
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Telos 

[1] (TiAog). Insel im NW von Rhodos mit tief einge- 
schnittenen Buchten, 16 km L, bis 9 km Br, 63 km? Flä- 
che, bis 651 m H ansteigend, überwiegend aus Schiefer 
und Kalksteinformationen, dazwischen weite Tufftäler; 
urspr. Agathussa (Hesych. s. v. Ayd80vooa, Steph. Byz. 
s.v. T.), h. T. Besiedelt im 3. Jt. v. Chr. (Siedlungsreste 
bei Kastello nahe Livadia im Süden) und in minoischer 
Zeit (17./16. Jh. v. Chr., bei Megalo Chorion im Nor- 
den). Um 1000 v.Chr. von — Dorieis besiedelt, im 
7-Jh. polit. mit > Lindos verbunden (Hdt. 7,153f.). 
Seit 427/26 v.Chr. Mitglied im > Attisch-Delischen 
Seebund, seit 404 spartanisch, im -> Korinthischen 
Krieg (395-386 v.Chr.) persisch (Seeschlacht bei Kni- 
dos 394: Diod. 14,84,3), danach unabhängig. Im 3. Jh. 
v.Chr. Anschluß an > Rhodos. Die Stadt T. lag im 
Norden beim h. Megalo Chorion (Stadtmauer- und 
Gebäudereste, u.a. Tempel der Athena Polias). T. wur- 
de durch Erdbeben 227 zerstört, um 200 v.Chr. wie- 
deraufgebaut (hell. Rundaltäre, Spolien südl. von Me- 
galo Chorion). Wachturmreste finden sich rings um die 
Insel. T. war berühmt für seine Salbenproduktion (Plin. 
nat. 4,69; 13,13; Strab. 10,5,14; Skyl. 99; Kall. fr. 581). 


K. Fenn, s.v. T., RE § A, 427-431 * PHILIPPSON/KĶKIRSTEN 
4, 304-307 * H: KALETSCH, s. v. T., in: LAUFFER, 
Griechenland, 653 f. A.KÜ. 


[2] (tEXoc) s. Teleologie (Nachträge) 


Telys (TijAvg). König bzw. Tyrann (Hdt. 5,44,47; Diod. 
12,9,2) im sprichwörtlich reichen > Sybaris [4] um 510 
v.Chr. Wohl unterstützt vom demos, verbannte er die 
soo reichsten Bürger der Stadt und konfiszierte ihr Ver- 
mögen. Nachdem diese in > Kroton Schutz fanden, 
griff T. die Stadt trotz der Warnungen des Sehers Kallias 
von Elis an. Nach dem Sieg der Krotoniaten wurde Sy- 
baris dem Erdboden gleichgemacht und T. von seinen 
Anhängern umgebracht (Herakl. Pont. fr. 49 WEHRLI). 
Die moralisch gefärbte Überl. geht von den Krotonia- 
ten aus. 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, Bd. 1, 1967, 158. 
B.P. 


Tembris (Téußpis, auch Témbros, Thýmbris, Tembrógius; 
h. Porsuk Çayı). Linker Nebenfluß des — Sangarios 
(Liv. 38,18,8; Plin. nat. 6,4; HN 681). Er entspringt im 
— Dindymon südl. vom h. Kütahya, fließt zuerst nach 
Norden und wendet sich dann an —> Dorylaion vorbei 
nach Osten. 


BELKE, 232 * W.Ruce, s.v. T., RE 5 A, 433. K.ST. 


Temenion (Tnp£viov). Küstenort ca. 6km südl. von 
— Argos [II 1] mit Heiligtümern für > Temenos, Posei- 
don, Aphrodite (Strab. 8,6,2; Paus. 2,36,6; 2,38,1ff.); 
erh. sind Reste (z. T. unter Wasser). In T. endeten wohl 
die langen Mauern von Argos (vgl. Thuk. 5,82,5 f; 
5,83,2 zum J. 417 v.Chr.). 
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A. Forley, The Argolid, 1988, 196 > E. ZancceR, The 
Geoarchaeology of the Argolid, 1993, 62f. KL.T. 


Temenos (t£uevoc, »das Abgetrennte«, von griech. 
zenvewv/temnein, »schneiden«, »abteilen«). Im myk. [1] 
und homerischen Sprachgebrauch ein Herrschern oder 
Adeligen zugesprochenes, hochwertiges Stück Land [2; 
3]. Doch schon im homer. Epos begegnen auch Gott- 
heiten als Eigentümer eines t., das einen Altar enthalten 
konnte (Hom. Il. 8,48; 23,148; Hom. Od. 8,363) und 
damit Kultstätte war. Der Begriff verengt sich in der 
Folgezeit auf den sakralen Bereich, behält jedoch beide 
Aspekte bei: So kann t. entsprechend der urspr. Bed. 
eine der Gottheit gehörige, in der Regel verpachtete (IG 
P 84; IVIIP 2498; Syll.’ 963) Länderei bezeichnen, deren 
Einkünfte für den Unterhalt des Heiligtums und die 
Durchführung des Kultes bestimmt sind. T. in einem 
spezielleren Sinne ist daneben der hl. Bezirk (Hdt. 
3,142,2), innerhalb dessen sich Altar, ggf. Tempel, Prie- 
ster- und Schatzhäuser etc. befanden und bestimmte 
Reinheits- und Verhaltensvorschriften sowie Nut- 
zungsbeschränkungen (s.u.) galten. Notwendige Vor- 
aussetzung für Kultpraxis ist ein t. indes keineswegs; vie- 
le Altäre befanden sich nicht innerhalb von temene. Das 
"Bedürfnis der frühen Polisgesellschaft, Grund und Bo- 
den der Gottheit inner- wie außerhalb der Stadt ebenso 
wie den Besitz eines Mitbürgers rechtsverbindlich ab- 
zugrenzen, steht demnach hinter der häufigen Verbin- 
dung von Kult und t. Auch der Wunsch nach neutralen, 
d.h. vom Willen einflußreicher Personen unabhängi- 
gen Versammlungsplätzen mag eine Rolle gespielt ha- 
ben, was das t. entstehungsgesch. in die Nähe der > ago- 
rá rückt. Die Aufbewahrung öffentlicher Dokumente, 
gewissermaßen unter Aufsicht der Gottheit, wurde zu 
einer wichtigen politischen Funktion inner- und au- 
Berstädtischer Heiligtümer (SEG 46,155). 

Zur eindeutigen Markierung eines t. dienten je nach 
Größe und Bed. Grenzsteine (IG IP 2,1068-1070) oder 
eine Einfriedung (perlbolos). Hier begannen die Eigen- 
tumsrechte der Gottheit; hier verlief bei Kultstätten die 
Trennung zw. weltlicher und hl. Norm: Im Inneren des 
t. endete die Strafverfolgung (IEph V 1520; Inschr. von 
Stratonikeia I 1,505 Z. 61; [4. 59 Nr. 8 Z. ssf.]}; > asy- 
lía, — äsylon); Wasserbecken dienten der kultischen 
Reinigung (> Kathartik); Verunreinigung (miasma) er- 
zeugende Vorgänge wie Geburt, Geschlechtsverkehr 
und Tod waren ebenso zu vermeiden wie die Bestattung 
von Toten (Thuk. 3,104,2; [5. 146]); Tabubestimmun- 
gen betrafen die Einfuhr bestimmter Tiere oder Sachen 
(LSCG 136; SEG 36,1221; Strab. 12,8,9), aber auch die 
Ausfuhr von Opferfleisch [6. 476] oder Holz (Paus. 
2,28,7), ja sogar das Entfernen von ungenießbaren 
Überresten der > Opfer. Verboten bzw. eingeschränkt 
waren Bautätigkeit (Syll.’ 988), land- und weidewirt- 
schaftliche Nutzung (Aischin. 3,108; Syll.? 963 Z. 35- 
37), das Fällen von Bäumen (Thuk. 3,70,4) etc. Ob- 
gleich die Akzeptanz derartiger Normen auf größtmög- 
licher Kontinuität beruhte, war sakraler Boden keine 
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unveränderliche Größe. Arch. Befunde belegen Enteig- 
nungen privaten Grundes für die Anlage oder Erwei- 
terung eines t.; der umgekehrte Vorgang — Aufgabe und 
Profanierung eines t. - ist ebenfalls bezeugt [7. 130-132, 
154-156]. Neben den großen öffentlichen Kulten be- 
saßen auch Berufsverbände (SEG 37,1651) oder private 
Kultvereinigungen ihr t. (temenitai in Milet: [8. 93-97 
Nr. 795-804; 9. 501-506]); auch Grabanlagen konnten 
von einem t. umgeben sein [10]. Noch die um die Säule 
des älteren Symeon Stylites herum errichtete Kirche 
wird von Kirchenhistorikern als t. bezeichnet (Euagrius 
Scholasticus, Historia ecclesiastica 1,14; [11]). 

— Heiligtum; Templum 


1 H. van EFFENTERRE, T., in: REG 80, 1967, 17-26 

2 W.Dontan, Homeric t. and the Land Economy of the 
Dark Age, in: MH 46, 1989, 129-145 3 S.Link, T. und ager 
publicus bei Homer’, in: Historia 43, 1994, 241-245 

4 J. REYNOLDS, Aphrodisias and Rome, 1982 5 BURKERT 

6 K. ZIMMERMANN, Späthell. Kultpraxis in einer karischen 
Kleinstadt, in: Chiron 30, 2000, 451-485 7 B. BERGQUIST, 
The Archaic T. in Western Greece, in: Le sanctuaire grec 
(Entretiens 37), 1992, 109-158 8 P. Herrmann (Hrsg.), 
Inschr. von Milet. Teil 2, 1998 9 A. Bresson, De Marseille à 
Milet, in: REA 99, 1997, 491-506 10 F.Isık, Zum Typus des 
T.-Grabes in Lykien, in: MDAI(Ist) 48, 1998, 157-172 

11 E. HONIGMANN, S$. V. Evpeðvoç T., RE 4 A, 1099-1102. 


B. Bercquist, The Archaic Greek T., Diss. Uppsala 1967 * 
K. LATTE, $. v. T. (1), RE $ A, 435-437 * G.P. LAVAS, 
Altgriech. T., 1974 * G. NÉMETH, Meö’ övBov Eyßadzv, in: 
R.Häcs (Hrsg.), Ancient Greek Cult Practice from the 
Epigraphical Evidence, 1994, 59-64 * A. REICHENBERGER, 
T., templum, nemeton, Viereckschanze, in: JRGZ 35, 1988, 
285-298 * G. WAGNER, Les inscriptions grecques d’Ain 
Labakha, in: ZPE 111, 1996, 97-114, bes. 107. KL. Zi. 


Temenothyrai (Tnpevoðópor, auch: Tnpévov Oúpo/ 
Temenu Thyrai). Stadt im Hochland der östl. > Lydia 
(vgl. Paus. 1,35,7) an der Grenze zum NW Phrygias 
(> Phryges) in der > Mokadene an einer alten Über- 
landroute, wohl Station der persischen Königsstraße, 
beim h. Usak. Der einheimischen Namensform nach 
(-th)yra(i)) war T. eine alte Iydische Siedlung, nach 
Inschr. und Mz. (erst 1.-3. Jh. n. Chr.) zeitweilig Flavio- 
polis zubenannt; in spätant. Zeit zur Prov. Phrygia Pa- 
katiane gehörend (Hierokles, Synekdemos 668,14). 


J.Keı, s.v. T., RE 5 A, 458f. * K. BurescH, Aus Lydien, 
1898, 101; 161—166 * MAGIE, 999, 1429. H.KA. 


Tementhes (Ten£vöng). Äg. König, den nach Polyain. 
7,3 (vgl. FGrH 665 F 200) > Psammetichos [1] I. mit 
Hilfe karischer Söldner nahe Memphis schlug. T. ist 
wohl die gräzisierte Form von Tanutamun, äg. Thwt- 
Jmn, Thronname B}-k}-R‘, dem letzten König der 25. 
Dyn. (664-656 v.Chr., nicht bei Manethon [1}) und 
Nachfolger des > Tarkos. T. eroberte 664 Äg. bis zum 
Nildelta zurück, dabei kam > Necho [1] I. ums Leben. 
Kurz darauf wurde T. von den Truppen > Assurbani- 
pals vertrieben. Es ist unklar, ob T. danach noch einen 
zweiten Vorstoß unternahm, bei dem er von Psamme- 
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tichos [1] zurückgeschlagen wurde. In Ober-Äg. wurde 
noch bis mindestens 657 nach T. datiert, über sein wei- 
teres Schicksal in Nubien ist nichts bekannt. Er ist in 
al-Kurrü in einem Pyramidengrab bestattet. 

=” Ägypten E. 


1 P.W.Haıper, Griechenland — Nordafrika: ihre 
Beziehungen zw. 1500 und 600 v. Chr., 1988, 179-184 
2 J. LEcLANT, s.v.Tanutamun, LÄ 6, 211-215. K.J.-W. 


Temesa (Tepéon/ Temese). Stadt in Bruttium (> Brut- 
ti), in röm. Zeit Tenıpsa (Strab. 6,1,5; Plin. nat. 3,72); 
ihre Lokalisierung ist unsicher, aber sie ist im Tal des 
Sabutus (h. Savuto) zu suchen. T. war eine Gründung 
der — Ausones; diesen folgten > Aitoloi unter > Thoas 
[3], dann Bruttii. 194 v.Chr. wurde eine röm. colonia 
(Strab. l.c.; Liv. 34,45) angelegt. Anhänger des > Spar- 
tacus nutzten T. als Stützpunkt (Cic. Verr. 2,5,39-41). 
In der Nähe von T. befand sich ein Heroon des > Po- 
lites [2] (vgl. Paus. 6,6,4-10). Die Kupferminen bei T. 
waren schon in frühester Zeit erschöpft (Hom. Od. 
1,184; Strab. l.c.; 12,3,23); bekannt war der Wein von T. 
(Plin. l.c.). 


G. Mapoou1 (Hrsg.), T. e il suo territorio, 1982 * 

G. Camassa, Dov’ è la fonte dell’argento, 1984, 30-36 * 
E. GRECO, Archeologia della Magna Grecia, 1992, 39, 
86-96 * R. SPADEA, Il territorio a sud del Savuto, in: J. DE 
LA Genière (Hrsg.), Epéios et Philoctète en Italie (Cahiers 
du centre Jean Bérard 16), 1991, 117-130. A.MU./Ü: H.D. 


Temnos (Tñuvoç, aiol. Täyvog/ Tämnos). Aiolische 
Stadt im SO des Dumanlı Tepe am rechten Ufer des 
Hermos [2], wo der Fluß in ant. Zeit in die Ägäis 
(> Aigaion Pelagos) mündete (Plin. nat. 5,119); ihre 
Ruinenstätte (Nemrut Kalesi) befindet sich beim h. 
Görece. Obwohl nicht Mitglied des > Attisch-Deli- 
schen Seebundes, konnte T. im $. und 4. Jh.v. Chr. 
seine Unabhängigkeit vom persischen Großkönig wah- 
ren (Xen. hell. 4,8,15). Anscheinend stand T. schon zu 
E. des 3. Jh.v. Chr. unter der Herrschaft der Attaliden 
(> Attalos; vgl. den — isopoliteia-Vertrag zw. T. und 
— Pergamon StV 2, 555). 155 v. Chr. ließ Prusias [2] II. 
das Heiligtum des Apollon Kynneios plündern (Pol. 
32,15,12). Das Erdbeben im J. 17 n.Chr. zog auch T. in 
Mitleidenschaft; wie andere Städte dieser Gegend un- 
terstützte Tiberius [1] T. beim Wiederaufbau großzügig 
(Tac. ann. 2,47; OGIS 471). Aus T. stammte der Redner 
Hermagoras [1]. 


J.Ken, T., RE 5 A, 461 f. * L. ROBERT, Ét. Anatoliennes, 
1937, 90. E.O. 


Temonarius (t. equus, wörtl. »das führende Pferd eines 
Gespanns«). Verantwortlicher für eine Steuerleistung. 
Seit der Zeit des > Diocletianus (284-305 n. Chr.) wur- 
de die Rekrutenaushebung teilweise in das Steuersy- 
stem der — capitatio-iugatio integriert: Meist mehrere, zu 
einer Steuereinheit gehörende Grundbesitzer mußten 
jährlich einen Rekruten stellen bzw. die für die Aus- 
hebung eines Rekruten benötigte Summe (> adaeratio) 


aufbringen. Aus dem Kreis der Grundbesitzer wurde im 
jährlichen Wechsel der t. bzw. capitularius (Leister der 
Kopfsteuer) bestimmt, der den Rekruten bzw. die ent- 
sprechende Geldleistung stellte und dann im Rahmen 
der durch die capitatio festgesetzten Steueranteile von 
den anderen die Gesamtsumme eintrieb; sie wurde 375 
n.Chr. auf 36 solidi (> solidus) festgesetzt (zum Verfah- 
ren vgl. Cod. Theod. 6,4,21; zur Höhe der wiederholt 
veränderten Summe vgl. Cod. Theod. 7,13,7; 7,13,13; 
7,13,20; Nov. Valentiniani 6,3,1). Die Verantwortung 
als t. war ein > munus (IL), das bereits in diocletianischer 
Zeit als prötostasta (»Garant«) bezeichnet wurde (Cod. 
Iust. 10,62,3). 


J.-M. Carrié, in: J.-M. Carrie, A. RousseLte (Hrsg.), 
L'Empire romain en mutation des Sévères à Constantin 
(192-337), 1999, 172 * U. HILDESHEIM, Personalaspekte der 
frühbyz. Steuerordnung, Die Personalveranlagung und 
ihre Einbindung in das System der capitatio-iugatio, 

1988, 82f. B.BL. 


Tempe (tà Teyımn, lat. Tempe, Stenae). Ca. 8 km lange, 
bis zu 45 m schmale und soo m tiefe Schlucht zw. 
Olympos [1] im Norden und Ossa [1] im Süden, die der 
Peneios aus dem Inneren von Thessalia (> Thessaloi) 
nach Osten zur Ägäis (Aigaion Pelagos) durchbricht, h. 
Koiläda Tempön. In der Ant. wurde dieses Erosionstal 
als Ergebnis eines Erdbebens betrachtet (Hdt. 7,129,4; 
Plin. nat. 4,31). Im T.-Tal wird der Myth. nach die 
Nymphe —> Daphne [2] auf der Flucht vor Apollon in 
den hl. Lorbeerbaum verwandelt, von dem man alle 
acht Jahre einen Zweig nach Delphoi brachte (Paus. 
10,5,9). Das Tal war eine der Hauptverbindungen zw. 
Griechenland und Makedonia, mil. galt die Passage als 
zu riskant und wurde meist umgangen — so von den 
Persern 480 v.Chr. über den westl. Olympos (Hdt. 
7,172-174), von Alexandros [4] d.Gr. 336 (Polyain. 
4,3,23). Zur Zeit der Makedonenherrschaft konnte das 
T.-Tal ohne Gefahr durchzogen werden, so von Anti- 
patros [1] im Lamischen Krieg 323 v.Chr. (Diod. 
18,12,2), von Philippos [7] V. 197 v. Chr. (Liv. 32,15,9; 
33,10,6). 186/5 fand dort eine Konferenz statt, bei der 
die Römer zw. den Griechen und dem Makedonen- 
könig vermittelten (Liv. 39,25). Perseus [2] lieferte vom 
Westausgang aus 171 v. Chr. den Römern mehrere Ge- 
fechte (Liv. 42,54; 42,57; 42,62; 42,67). Caesar ließ 48 
v.Chr. einen festen Weg durch das T.-Tal anlegen; die 
Bauinschr. (CIL II 588) seines Legaten Cassius [I 10] 
Longinus findet sich an der engsten Stelle (Liv. 446,11). 
Hadrianus besuchte das Tal 125 n.Chr. (CIL Ill 7362; 
14206; zur Schönheit der Landschaft vgl. Hor. carm. 
1,7,4; Ov. met. 1,569). In byz. Zeit hieß die Enge Ly- 
kostomion. Die mod. Verkehrswege (Eisenbahn und 
Straße) haben die ant. Reste stark beeinträchtigt. Es exi- 
stieren noch die sog. Daphnequelle, Teile der röm. Kar- 
rengeleise und kurz vor dem Östausgang Reste ant. 
Bauten, in denen das Apolloheiligtum vermutet wird. 
H. KrAMOLISCH, s. v. T., in: LAurrer, Griechenland, 654f. * 
F. STÄHLIN, s. v. T., RE 5 A, 473—479 * TIB 1,269. HE.KR. 
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Tempel I. MESOPOTAMIEN 
II. AGYPTEN III. JUDENTUM 
IV. PHÖNIZIEN V. KLASSISCHE ANTIKE 


I. MESOPOTAMIEN 

Der Begriff T., sumer. é, akkad. bītu, »Haus (der 
Gottheit)«, wurde unabhängig von Größe oder Bed. der 
Gottheit gebraucht: vom kleinen, in ein Wohngebiet 
eingebauten Nachbarschaftsschrein bis zu großen, frei- 
stehenden, hohen Bauten, von Einraumkultstätten bis 
zu mit ausgedehnten Nebengebäuden versehenen T.- 
Komplexen, von der Verehrung einer Gottheit zu 
Mehrfach-T. 

Für die Frühzeit sind T. häufig nur dadurch zu iden- 
tifizieren, daß sie weder Wohnzwecken dienten noch 
als Palast angesehen werden können. Eindeutige Merk- 
male wie eine Nische, in der das > Kultbild aufgestellt 
war, und ein davor aufgebauter Altar finden sich verein- 
zelt seit E. des 4. Jt., durchgängig ab dem 3. Jt. v. Chr. 
Von dieser Zeit an vereinheitlichten sich auch die 
Grundrißformen: eine breit gelagerte Cella mit ebenso 
breit gelagerter Vorcella und axialen Türdurchgängen 
im südl. Mesopot.; ein bisweilen untergliederter Lang- 
raum mit Eingang am Ende einer Längswand im nördl. 
Mesopot. Einen Eindruck vom ehemaligen Aussehen 
vermitteln lediglich Tonmodelle. 

Das Wesen des mesopot. T. als Garant der Ordnung 
wird unterstrichen durch die Namen von T., die als 
Orte des kosmischen Geschehens begriffen wurden, 
wenn es etwa heißt, der T. sei das »Fundament von 
Himmel und Erde« (sumer. &-temen-an-ki, der Name 
der Ziqqurrat von — Babylon). Gleiches ergibt sich 
aus einer Reihe von Hymnen auf T. (26. bis 18. Jh. 
v.Chr.). Über das eigentliche Kultgeschehen sind wir 
kaum unterrichtet, da es weder in arch. noch in schriftl. 
Zeugnissen thematisiert wird. T. waren auch wirt- 
schaftliche Zentren (> Tempelwirtschaft), bisweilen 
die bedeutendsten einer Stadt, die im Sinne eines oikos 
alle Wirtschaftsbereiche umfassen konnten (> Oikos- 
Wirtschaft). Dazu gehören v.a. die Kultzentren der je- 
weiligen — Stadtgottheit, häufig um eine > Ziqqurrat 
angeordnet. 

Neben einer Vielzahl anderer Formen entwickelte 
sich im syrisch-anatolischen Bereich im Lauf des 3. Jt. 
die Form eines hoch aufragenden, freistehenden T. mit 
mehreren hintereinander angeordneten Räumen, zu 
der möglicherweise der — nur aus einer Beschreibung 
bekannte (1 Kg 6-7; Ez 40-43) — T. > Salomos in Je- 
rusalem gehörte (vgl. unten II.). 

Hethitische T. sind v.a. aus > Hattusa bekannt, bes. 
der »Große T.« in der Unterstadt und das Felsheiligtum 
> Yazılıkaya. In der Oberstadt lagen mindestens 29 T., 
die verm. die Kulte der verschiedenen hethit. Städte 
repräsentierten. An einen Kultraum mit davorgelager- 
tem Hof angebaute, verschieden große Räume und 
Raumgruppen geben den Komplexen ein vielfach ge- 
gliedertes äußeres Bild. 


Nach verschiedenen lokalen T.-Bautrad. auf irani- 
schem Boden und im Westen des Irans mit mesopot. 
beeinflußten Formen findet sich von der achäm. Zeit 
(5. Jh.v.Chr.) an die über den ganzen iranischen Be- 
reich verbreitete Form des Feuerheiligtums, in Verbin- 
dung mit der Staatsrel. des > Zoroastrismus. 
> Kult; Religion; Ritual; Tempelwirtschaft 


E. Heinrich, Die T. und Heiligtümer im Alten 
Mesopotamien, 1982 * A. GEORGE, House Most High. The 
Temples of Ancient Mesopotamia, 1993 * J. F. ROBERTSON, 
The Social and Economic Organization of Ancient 
Mesopotamian Temples, in: J. M. Sasson et al. (Hrsg.), 
Civilizations of the Ancient Near East, Bd. 1, 1995, 
443-454 * J. BRETSCHNEIDER, Architekturmodelle in 
Vorderasien und der östl. Ägäis vom Neolithikum bis in das 
1. Jt., 1991 * W.G.Dever, Palaces and T. in Canaan and 
Ancient Israel, in: J.M. Sasson et al. (Hrsg), Civilizations 
of the Ancient Near East, Bd. 1, 1995, 605-614 * 
A.CAUBET, Art and Architecture in Canaan and Ancient 
Israel, in: Ebd., Bd. 4, 1995, 2671-2691 * P. Neve, Hattuša. 
Stadt der Götter und T., 1993 * K.SCHIPPMANN, Die iran. 
Feuerheiligtümer, 1971. H.J.N. 


II. ÄGYPTEN 

T. (äg. hw.t-ntr, »Haus des Gottes«) sind bereits in 
frühdyn. Zeit (ca. 3000-2700 v. Chr.) in Abb. und arch. 
belegt. Die T. des AR (ca. 2700-2190 v.Chr.) waren 
unaufwendig aus Schlammziegeln gebaut, undekoriert 
und lokal individuell gestaltet. Seit dem frühen MR (ca. 
1990-1630 v. Chr.) wurde der Bau der T. in staatliche 
Regie genommen; die T. wurden zu aufwendigen, zu- 
nehmend normierten Steinbauten mit reichem inschr. 
und bildlichem Dekor. Meist waren sie axial angelegt; 
eine Folge von Toren (Pylonen), Höfen und Säulen- 
hallen führte zum Opfersaal und zum Allerheiligsten. 
Die Progression zu immer dunkleren und engeren Räu- 
men mit ansteigendem Fußbodenniveau gestaltete die 
Annäherung an den sakralen Raum, die Trennung von 
Heiligem und Profanem. Große T. konnten für die Be- 
teiligung der > Herrscher am Kult einen Ritualpalast 
enthalten. Sonderformen zeigen Sonnen-T., bes. der 
Amarna-Zeit (14. Jh. v. Chr.; > Amenophis [4]), in de- 
nen die Opfer in offenen Höfen dargebracht wurden, 
oder Fels- bzw. Höhen-T., die alte Kultorte an natür- 
lichen Grotten oder exponierten Geländepunkten ar- 
chitektonisch formten. 

T. wurden als Wohnsitz der Gottheit verstanden, in 
denen das — Kultbild in täglichen Ritualen gespeist und 
gepflegt wurde; Anknüpfungen der frühen T.-Archi- 
tektur an Wohnhaus-Grundrisse erklären sich daraus. In 
sakraler Überhöhung wurde der T. später als Abb. der 
Welt gedeutet. T. bildeten den Mittelpunkt größerer 
Siedlungen und das Symbol ihrer kollektiven Identität. 
Als prominenteste Anlagen fungierten sie, zumal im 
Rahmen öffentlicher — Feste, als Zentren staatlich do- 


. minierter öffentlicher Kommunikation. T. waren öko- 


nomisch und administrativ bedeutende Institutionen; 
durch staatl. Zuwendungen wuchsen sie insbes. im NR 
(ca. 1550-1070 v.Chr.) zu großen Eigentümern mit 
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weit verstreutem Landbesitz; die T.-Komplexe waren 
von Speichern und Werkstätten umgeben, und ein gro- 
Ber und differenziert gegliederter Personenkreis (Prie- 
ster, Verwalter, Handwerker, Bauern) stand in ihrem 
Dienst. 

> Kult; Ritual; Religion; Tempelwirtschaft 


R.STADELMANN et al., s.v. T.-T.wirtschaft, LÄ 6, 1986, 
355-420 * D. Arnoıp, Die T. Ägyptens, 1992 * 
B.E.SHAFER (Hrsg.), Temples of Ancient Egypt, 1997. 

S.S. 


III. JUDENTUM 

Der Jerusalemer T. wurde zuerst von König > David 
[1] als Zentralheiligtum in Nachfolge des Stiftszeltes ge- 
plant und im 2. Drittel des 10. Jh. unter König > Salo- 
mo gebaut und eingeweiht (1 Kg 6-8). Dieser Erste T. 
wurde 586 v. Chr. von Nebukadnezar [2] zerstört (2 Kg 
25,9). Nach dem Edikt des Kyros [2] 538 v. Chr. und der 
Rückkehr aus dem babylonischen Exil (Esr 1,2-4) wur- 
de zuerst der Altarkult wieder aufgenommen und 516 
v.Chr. der Zweite T. eingeweiht (Esr 6,15-18). Dieser 
wurde 70 n.Chr. von den Römern unter Titus [4] zer- 
stört (> Jüdische Kriege, s. Nachträge). Unter säsäni- 
discher Herrschaft kam es ca. 615 n. Chr. zu einem Ver- 
such, den Altarkult wieder aufzunehmen, der aber kei- 
nen Aufbau des T. einschloß. 

Der Jerusalemer T. war zugleich Opferstätte (2 Sam 
24,25) und Wohnung Gottes (> Jahwe; ı Kg 8,12 £.). 
Aufbau und Geräte waren durch biblische Vorschriften 
für das Ladeheiligtum vorgegeben (Ex 35,11-19); die 
ins Allerheiligste gebrachte Bundeslade (1 Kg 8,6) sollte 
Kontinuität des Kultes symbolisieren. Dazu wurden alte 
Kultelemente eingebunden, z.B. die Beschreibung 
Gottes, der zw. den > Kerubim thront (Ps 99,1 et al.). 
Neben den täglichen und den Festtagsopfern wies die 
Zeremonie des Versöhnungstages (Lv 23,27-32), bei der 
der Hohepriester einmal im Jahr das Allerheiligste be- 
trat, auf den T. als wichtigsten Ort der Beziehung zw. 
Mensch und Gott. Der Zentral-T. unterstrich die Bed. 
— Jerusalems als Residenzstadt und die gewünschte 
Einheit der Kult- und Volksgemeinschaft. Wöchentlich 
wechselnde regionale Gesandtschaften, die das Volk als 
Zeugen des T.-Kultes vertraten (Standmannschaften), 
symbolisierten in der Zeit des Zweiten T. den Zusam- 
menhang von regionaler Religionsausübung und zen- 
tralem T.-Kult. Mit Opfern verbundene Wallfahrten 
zum T. waren auf drei Feste konzentriert und führten 
die biblisch belegte Trad. der Wallfahrt zum Ladeheilig- 
tum fort (1 Sam 1,3). Die zuerst in 2 Chr 3,1 belegte 
Identifikation des T.-Berges mit dem Berg Moria (Gn 
22; später mit dem Altarort Adams und > Noahs, Gn 
8,20, identifiziert) gab diesem eine heilsgesch. Bedeu- 
tung. 

Nach der Zerstörung des T. 70 n. Chr. blieb der T.- 
Gedanke im — Judentum wirksam. Jerusalem und der 
T.-Berg blieben gottgewählte, hl. Orte. Die T.-Sym- 
bolik aus der Spätzeit des Zweiten T. wurde teilweise in 
die — rabbinische Literatur übernommen. Im Festtags- 
kalender wurde das Gedenken an die Zerstörung des 


Ersten und des Zweiten T. am 9. Av (Fasttag) zusam- 
mengefaßt. Die Heiligkeit des T. wurde durch das Ver- 
bot unterstrichen, T.-Details im synagogalen Bereich zu 
kopieren. In Erinnerung an die T.-Musik wurde für die 
> Synagoge Instrumentalmusik verboten, auch be- 
stimmte Freudenbekundungen wurden abgeschafft. 
Die mit dem T. verbundene Theologie wurde im 
rabbinischen Judentum vielfach fortgeführt. In der rab- 
bin. Lit. wurde neben den Opfer- und Reinheitsgebo- 
ten und den Gesetzen zu T.-Abgaben auch die T.-Ar- 
chitektur diskutiert (mMiddot) und so eine Kontinuität 
postuliert, die histor. nicht belegbar ist. In diesen Kon- 
text gehört auch die Adaption von Reinheitsvorschrif- 
ten (> Reinheit III.) des T. für alle Juden. Die Erinne- 
rungan den T. wurde in der Bibelexegese (Midraschim, 
vgl. > Rabbinische Literatur V.) wachgehalten und in 
der Liturgie und synagogalen Poesie, die teilweise T.- 
Riten durch beschreibende Texte ersetzte und Gebete 
für den Wiederaufbau des T. enthält, ständig vergegen- 
wärtigt. 
— Jerusalem (II.) mit Karten; Judentum; Kult; Ritual 
B. HERR, Deinem Haus gebührt Heiligkeit, Jhwh, 
alle Tage, 2000 * W. Zwicker, Der T.kult in Kanaan und 
Israel, 1994. E.H. 


IV. PHÖNIZIEN 

Charakteristisch, aber keineswegs allein verbindlich 
für phönizische Kultanlagen sind — wie im benachbarten 
Palaestina und schon für die syrisch-kanaanäische brz. 
Kultur - mehr oder weniger große, hochgelegene »Hei- 
lige Bezirke«: einer in später Überformung ist im 
Ma‘äbid von ‘Amrit (> Marathos) erh. Im Gegensatz 
zur griech. sakralen Monumentalarchitektur ist in der 
phöniz.-punischen Welt ein fester Typenkanon für den 
T. nicht entwickelt worden (> Phönizier, Punier 
IV.A.2.). Üblich sind zumeist kleine, in schlichter Bau- 
weise errichtete Rechteckbauten mit einem Hauptraum 
für Kultbild und Opfertisch (Sarepta, 6. Jh. v. Chr.); da- 
von abgeteilte Nebengelasse können als Magazin- und 
Personalräume gedeutet werden. Die Lage des Eingangs 
ist nicht festgelegt, in der Regel fehlt eine Antecella, die 
Orientierung nach Westen ist häufig. T. mit »irregulä- 
rem Plan« [1] bzw. Heiligtümer mit T. dieser Art kön- 
nen sowohl im Zentrum als auch am Rande einer Stadt 
oder außerhalb in ländlicher Umgebung liegen. 

Daneben sind im Levanteraum und auf Zypern T. 
sowohl vom »Langraum«-Typ mit Anten (Tall Ta‘yinät; 
Jerusalem, Erster Salomonischer T., s.o. HI.) als auch 
vom »Breitraum«-Typ (Kition, Astarte-T.; T. von Kä- 
mid al-Lauz im Bigä‘-Tal) bezeugt. Die bes. aus persi- 
scher und hell. Zeit bekannten T. vom — Naiskos-Typ 
(häufig auch in den phöniz. Niederlassungen im westl. 
Mittelmeerraum) folgen äg. Prototypen und sind durch 
ägyptisierenden Bauschmuck (Uräen-Friese usw.) ge- 
kennzeichnet. 


1 A. Mazar, Excavations at Tell Qasile, Bd. 1: The 
Philistine Sanctuary, 1980, 61-73. 
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G. MARKOE, Phoenicians, 2000, 125-129 " C. PERRA, Sulle 
origini dell’architettura templare fenicia e punica in 
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V. KLASSISCHE ANTIKE 
A. GRIECHENLAND 
B. ETRUSKISCH-ITALISCHER BEREICH C. ROM 


A. GRIECHENLAND 
1. ALLGEMEINES 2. FUNKTIONEN 
3. GRUNDRISSTYPEN 


1. ALLGEMEINES 

Der griech. T. heißt in zeitgenössischen Schriftquel- 
len üblicherweise vaög/naös. Die bereits in der Ant. 
(z.B. bei Vitr. 3,2f.), dann auch in der Nachantike weit 
verbreitete Vorstellung, der griech. T. sei ein typolo- 
gisch klar definiertes und damit formal kohärentes Ge- 
bilde, beruht auf Irrtum bzw. weitläufiger Idealisierung 
der Säulenbauform als dem Höhepunkt der ant. griech. 
— Architektur. Auch gänzlich unregelmäßige Baukon- 
glomerate wie z.B. das Erechtheion auf der Athener 
Akropolis (> Athenai II.), unscheinbare, schuppen- 
artige Gebilde (wie z.B. das frühe »Schatzhaus« im 
Demeter Malophoros-Heiligtum von — Selinus [4]), 
festungsartige Labyrinthe wie das Nekyomanteion von 
Ephyra [3], asymmetrisch abgeschlossene Hallenbauten 
wie im Heiligtum der Artemis Hemera von —> Lusoi 
oder das — Telesterion von — Eleusis [1] waren T. im 
Sinne der allein maßgeblichen funktionalen Definition 
(s.u. V.A.2.). 

Der dorische griech. T. des 7.-4. Jh. v. Chr. besitzt 
zwei Trad.-Stränge: In der Mehrzahl der Expl. ist er 
einerseits als umfassendste Erscheinungsform des Säu- 
lenbaus (zu den griech. Bauordnungen vgl. > Säule) das 
Ergebnis der Transponierung einer überdimensionalen 
Holzbaustruktur in den monumentalen Steinbau (im 
späten 7. Jh.v.Chr.; z.B. der Hera-T. von Olympia; 
vgl. u.a. > Epistylion, — Triglyphos); zugleich aber ist 
er andererseits hinsichtlich der äußeren Form auch in 
sehr viel weniger repräsentativ-monumentaler Form 
belegt, etwa in der Tradierung des myk.-prähistor. 
— Megaron (vgl. auch > Altar; > Haus). Beide Trad.- 
Stränge stehen dabei formal weitgehend unverbunden 
(und letztlich auch unverbindbar) nebeneinander. Zu- 
mindest auf grundsätzlicher Ebene lassen sich jedoch 
funktionale Analogien konstatieren, denn in beiden Fäl- 
len ist als Grundmuster das mehr oder minder repräsen- 
tative, später als »Heroon« oder in sonstigen rituellen 
Handlungen genutzte herrscherliche Wohnhaus die 
mögliche Inspirationsquelle. Die Herleitung der späte- 
stens seit etwa 600 v.Chr. im gesamten griech. Kultur- 
raum weit verbreiteten und verschiedentlich varüierten 
Form des zunächst dor. Ringhallen-T. mit > Cella [1] 
(bestehend aus Pronaos/Vorraum, Hauptraum und die- 
sem angegliederten Adyton oder von diesem getrennten 
Opisthodomos) und umlaufender — Peristasis wird in 
der arch. Architektur-Forsch. jedoch weiterhin höchst 
kontrovers diskutiert. 


Bezüglich der Monumentalisierung der ionischen 
T., deren architektonische Ausprägung gegenüber den 
dor. Bauten zeitlich um gut eine Generation später liegt, 
wird ein Entstehungszusammenhang zw. der zunächst 
bevorzugten dipteralen Bauform (> Dipteros) und ei- 
ner spezifisch kollektiv-nivellierend ausgerichteten 
Weihgeschenk-Präsentation innerhalb der im 6. Jh. 
v.Chr. vergleichsweise weltoffenen griech.-persischen 
Kontaktzone vermutet. Dieser Zusammenhang kann in 
abgewandelter Form auch frühen dor. T. des Mutter- 
landes zugrundegelegen haben. Dabei wird der in sei- 
nem Umfang das Potential des einzelnen bzw. der ein- 
zelnen Sippe weit übersteigende T.-Bau zu Recht als 
eine kollektive, gemeinschaftsstärkende und identitäts- 
stiftende Handlung im Kontext der sozialen Spannun- 
gen innerhalb der frühgriech. Poliswelt verstanden (vgl. 
> Polis). 

Zu architektonischen Detailfragen des griech. T. vgl. 
— Cella [1]; — Dipteros; — Dorischer Eckkonflikt; 
— Fries; > Geison; > Metope [1]; > Optical Refine- 
ments; — Peripteros; > Pseudodipteros; > Epistylion; 
— Giebel; — Krepis [1]; > Säule; > Triglyphos. 

2. FUNKTIONEN 

Zentrale Handlung des griech. > Kultes ist das 

— Opfer; Ort dieser Handlung ist, in Verbindung mit 
einem Kultmal innerhalb des Heiligtums, der — Altar. 
DerT. ist im griech. Kultverständnis ein Requisit, das in 
einem — Heiligtum nicht konstitutiv notwendig war; 
dementsprechend gab es Heiligtümer ohne T. (Zeus- 
Heiligtum/Orakel in > Dodona), aber niemals ohne 
Altar. Der T. barg im Idealfall das > Kultbild (ein bis- 
weilen anikonisches, immer aber in eine rituelle Hand- 
lung einbezogenes »Abbild« des Gottes, vgl. > Bild, das 
im Rahmen des Zeremoniells gewaschen, gesalbt oder 
bekleidet wurde); das räumliche Verhältnis zw. Altar 
(Ort der Kulthandlungen) und T. blieb dabei des öfte- 
ren architektonisch unverbindlich, also ohne einge- 
fluchtete, axiale Verbindung. Dieser griech. T. war kein 
Versammlungs-, sondern ein reiner Verwahrungsraum 
(und demzufolge in der Regel nur für die Priesterschaft 
zugänglich); seine Wirkung richtete sich nach außen, 
was etwa in den Momenten zutage trat, wo im Rahmen 
des Kultes das Kultbild in einem rituellen Akt aus dem 
»Haus« herausgetragen und den das Szenario säumenden 
Kultteilnehmern präsentiert wurde. Die generelle 
Funktion des griech. T. als repräsentative Schau- bzw. 
Kulissenarchitektur zeigt sich in der »un-architektoni- 
schene«, nicht in erster Linie auf Raumumfassung ausge- 
richteten Struktur des Ringhallen-T. Sie erklärt auch 
die im späten 6. Jh. v. Chr. zunehmende Tendenz, neue 
T. in zentraler Lage innerhalb des Heiligtums optisch 
effektvoll zu plazieren (z.B. Argos, Heraion) und auf 
hohem Stufenbau (> Krepis [1]) fast wie eine Statue auf 
einem Sockel über die Umgebung hinauszuheben. 

Nur die Funktion, nicht jedoch die Form macht ei- 
nen griech. Säulenbau innerhalb eines Heiligtums zum 
T.; dementsprechend gibt es Säulenbauten, die keine 
T., sondern repräsentative Schatzhäuser (> Thesau- 
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Antentempel: Aigina, 

archa. Aphaiatempel 

(570 v. Chr.) 

Antentempel: Sangri (Naxos), 
Demetertempel 

(um 530 v. Chr.) 

Prostylos: Selinus, Tempel B 
(um 250 v. Chr.) 
Amphiprostylos: Athen, 
Ilissostempel (um 440 v.Chr.) 
Amphiprostylos: Magnesia [2] 
am Maiandros, Zeustempel 
(Anfang 2.}h.v.Chr.) 
Ringhallenloser Hallenbau: 
Samos, 
(1.H.8. Jh.v.Chr.) 
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Peripteros: Syrakus, Apollon- 
tempel (um 565 v. Chr.) 
Peripteros: Labraunda, Zeus- 
tempel (Mitte 4. Jh. v. Chr.) 
Dipteros: Samos, Heraion 

(sog. Rhoikostempel, 

570/60 v.Chr.) 
Pseudodipteros: Chryse (Troas), 
Tempel des Apollon Smintheus 
(2.Jh.v.Chr.) 
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ros [1]) waren. Ob und inwieweit ein t.-förmiger Säu- 
lenbau innerhalb eines Heiligtums Kultfunktionen hatte 
und damit ein T. war, ist anhand verschiedener Krite- 
rien auszumachen: Für eine Funktion als T. sprechen 
die unmittelbare Nähe, u.U. auch die direkte Bezug- 
nahme eines Altars; bildliche, epigraphische oder lit. 
Nachrichten über mit einem Bauwerk verbundene 
Kulthandlungen; schließlich auch die Tradierung einer 
Architektur durch mehrere Bauphasen hindurch (ein 
Sachverhalt, der meist eben in der rituellen Relevanz 
des Standortes des Gebäudes begründet ist). Daraus ist 
im Umkehrschluß zu folgern, daß Neubauten t.-för- 
miger Architekturen an bis ins 6. Jh.v.Chr. hinein 
unbebauten Standorten innerhalb genuin alter Heilig- 
tümer wohl keine Kult- und damit T.-Funktionen be- 
saßen (z.B. der Zeus-T. in > Olympia und der > Par- 
thenon auf der Akropolis von Athen). Zu berücksich- 
tigen ist, daß der Rückschluß auf profane Funktionen 
eines t.-förmigen Bauwerks wegen des bloßen Fehlens 
eines Altars bisweilen in die Irre führen kann (Delphoi). 

Als ein mögliches, wenn auch in der griech. Ant. 
selten verwendetes Konzept des T.-Baus existiert, vom 
frühgriech. > Megaron herstammend, das »Herdhaus« 
(ohne — Überdachung) mit einem Brand- oder Libati- 
onsaltar im Innern des Gebäudes (z.B. die Apollon-T. 
von Delphoi und Didyma, ferner die kretischen T. von 
Dreros und Prinias). Vielfach sind auch für Kult-T. 
Bank- und Thesauros-Funktionen überl., z.B. für den 
Apollon-T. von > Delphoi, in dem das Vermögen der 
Priesterschaft verwahrt war (> Tempelwirtschaft). 

3. GRUNDRISSTYPEN 

Generell sind aus formaler und typologischer Sicht 
T. in Form von Kleingebäuden von den monumenta- 
len, langrechteckigen Säulenarchitekturen zu trennen. 
Kleinformatige T., die ein Maß von ca. 20 m L selten 
übertrafen (eines der größeren Expl. war der sog. Ilis- 
sos-T. in Athen), folgten dabei dem Typus des Anten-T. 
ohne Säulenkranz mit einer fast quadratischen > Cella, 
einem Pronaos (Vorraum) und (meist) zwei zw. den 
> Anten plazierten Säulen (dies war auch der für 
Schatzhäuser geläufige Bautypus; vgl. > Thesauros [1]; 
ein Sonderfall ist der T. von Sangri (Naxos; vgl. Abb. 
Nr. 2) mit seinen fünf Säulen in antis. Dieses Baumuster 
konnte zum Doppelanten-T. erweitert werden (Rück-- 
halle mit Säulenstellung in antis, die dem Pronaos analog 
gestaltet ist; dieses Konzept entspricht zugleich dem 
Grundmuster der kanonischen, von einem Säulenkranz 
umstandenen — Cella [1] des monumentalen Ringhal- 
len-T., z.B. Lindos, Athena-T.). Eine weitere Variation 
war der > Prostylos (mit einer geschlossenen, nunmehr 
die gesamte Breite der Front überziehenden Säulenstel- 
lung; meist als — Tetrastylos, seltender als Hexastylos 
ausgebildet; vgl. Abb. Nr. 3); auch dieses Baukonzept 
konnte um eine der Front entsprechende Säulenstellung 
an der Rückwand erweitert werden (> Amphiprosty- 
los, vgl. Abb. Nr. 4; ausnahmesweise auch mit zwei 
Säulen in antis an der Rückwand, wie dies der Zeus-T. 
auf der Agora von Magnesia [2] am Mäander zeigt, vgl. 


Abb. Nr. 5). Nur vereinzelt findet sich das Motiv des T. 
ohne umlaufenden Säulenkranz ins Monumentale ge- 
steigert, so z.B. beim hexastylen Amphiprostylos der 
Athener auf Delos. 

Der monumentale griech. T. war zunächst ein Hal- 
lenbau ohne umgebende Ringhalle (Samos, Heraion: 
Abb. Nr. 6; Sparta, Artemis Orthia-Heiligtum; Delos, 
sog. Naxier-Oikos), erhob sich bald darauf, in der Regel 
auf langrechteckigem, gestuftem, zunächst eher nied- 
rigem, später dann immer mehr erhöhtem Unterbau 
(> Krepis [1]), und war seit dem späten 7. Jh.v.Chr. 
mit einem einfachen (> Peripteros) oder auch doppel- 
ten (> Dipteros) Säulenkranz umgeben (vgl. Abb. 
Nr. 7-9). Während der ionische T. in den Dipteroi von 
Samos, Ephesos und Didyma seine architektonische 
Kanonisierung erfuhr, entwickelte sich das peripterale 
Baukonzept des dor. T. von langgestreckten, in sich un- 
regelmäßig strukturierten Frühformen (Apollon-T. von 
Syrakus, um 580 v. Chr.; vgl. Abb. Nr. 7) hin zu einem 
in sich vollkommen, hinsichtlich seiner > Proportio- 
nen und Dimensionen klar aufeinander abgestimmten 
Gebilde (Zeus-T. von Olympia, um 470 v. Chr.; > do- 
rischer Eckkonflikt). Gegenüber dieser »klassischen« 
Grundrißform (mit 6% 13 Säulen) verkürzte Baukon- 
zepte begegnen seit dem frühen 4. Jh. v. Chr. häufiger 
(z.B. Olympia, Metroon; Pergamon, Athena-T.; La- 
braunda, Zeus-T.; vgl. Abb. Nr. 8); inwieweit sie End- 
punkt einer typologischen Entwicklung sind oder aber 
auf eine schon um $00 v.Chr. existente Bau-Trad. zu- 
rückverweisen, bleibt unsicher. 

Das in den Hell. zu datierende Muster des > Pseu- 
dodipteros (vgl. Abb. Nr. 10) mit seiner Betonung der 
T.-Front schließt die typologische Entwicklung des 
griech. T. ab; üblich wurde zudem nun eine strenge 
axiale Einbindung des Baukörpers in einen architekto- 
nischen Gesamtrahmen. T.-Neubauten hell. Zeit blie- 
ben, reich ausgeschmückt, überwiegend im kleinen 
Format und orientierten sich in den Regionen jenseits 
des griech. Kernlandes typologisch meist an traditionel- 
len lokalen Vorbildern. Zum griech. Osten in der röm. 
Kaiserzeit s.u. V.C.3.; zu Rundbauten vgl. > Tholos. 
— Amphiprostylos; Architektur B. IH. 3.; 

Dipteros (mit Abb.); Heiligtum; Kult; Peripteros; 
Prostylos; Pseudo-dipteros; Religion; Tetrastylos; 
Tholos (mit Abb.); TEMPEL 
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B. ETRUSKISCH-ITALISCHER BEREICH 

Hauptmerkmale des etr. (von Vitr. 4,7 als Tuscus, 
»tuskanisch« bezeichneten) T. sind ein Grundriß im 
Verhältnis 6:7 von Br zu L, in der vorderen Hälfte 
(> pars antica) eine zweifache Säulenstellung und in der 
hinteren (pars postica) eine dreiteilige Raumanordnung 
mit Mittelcella (> Cella [1}) und Seitencellen (oder — 
kontrovers — offenen Nebenräumen: alae) im Verhältnis 
3:4:3. Weitere Charakteristika sind die tuskanische 
> Säule (1.B.) sowie ein hölzernes Gebälk, das mit tö- 
nernen Verkleidungsplatten gegen die Witterung ge- 
schützt war. Der tuskan. T. war im Gegensatz zum 
griech. streng frontal ausgerichtet und sehr breit (latus) 
sowie durch die weit auseinanderstehenden, niedrigen 
Säulen und das seitlich weit überkragende, flach geneig- 
te Dach in seinem Aussehen sperrig (varicus; vgl. Vitr. 
3,3,5). Als zeitgenössisch (1. Jh. n. Chr.) noch existie- 
rende Beispiele des tuskan. T. verweist Vitruv u.a. auf 
den Ceres-T. am Fuße des Aventin und auf den kapi- 
tolinischen luppitertempel, der zu seiner Zeit zwar 
nicht in seinem urspr. Aufbau erh., aber — kultisch be- 
dingt — auf originalem Grundriß und in tuskan. Art wie- 
dererrichtet war (zur Bed. dieses T.-Typus für die röm. 
Architektur und sein Nachleben in den Capitolia vgl. 
— Capitolium; s.u. V.C.). Die wahrscheinliche Erbau- 


ungszeit des urspr. T. des > Iuppiter Optimus Maximus 
unter Tarquinius [12] Superbus, das letzte Drittel des 
6. Jh. v.Chr., deckt sich zeitlich mit den frühesten Bei- 
spielen des dreizelligen etr. T. in Etrurien (> Veii, Por- 
tonaccio; Acquarossa, Zone F), wo dieser T.-Typ in der 
Folge mehrfach und in verschiedenen Varianten — also 
nicht kanonisiert — auftritt (5. Jh. v. Chr.: Marzabotto C; 
Pyrgi A; Volsinii/Orvieto, Belvedere; 4. Jh. v. Chr.: Fa- 
lerii, Celle). Da die Dreizelligkeit schon in der 1. H. des 
6. Jh. für die etr. Profan- und Sepulkralarchitektur be- 
legt ist (z.B. »Palast«e von > Murlo/Poggio Civitate; 
Grabtypus D-1 in Caere), dürfte es sich um eine spezi- 
fisch etr. Bauform handeln. 

Neben dem dreizelligen bzw. einzelligen T. mit of- 
fenen Seitenräumen existierten schon früh, möglicher- 
weise vor den Dreizellentempeln, griech. inspirierte 
Oikoi (Satricum, Sacellum: Mitte 7. Jh.v.Chr.; Veii, 
Piazza d’Armi: Anf. 6. Jh.) sowie Peripteroi (Pyrgi B: E. 
6. jh. v. Chr., — Peripteros) und griech.-etr. Mischfor- 
men (— Tarquinii, Tempio della Regina: 6. Jh. v. Chr.), 
die sich alle durch strenge Frontalität des Baukörpers 
auszeichnen. Als orientalisch beeinflußt gilt ein Kult- 
raum mit Altarpodium in Tarquinia (Edificio Beta: 
1. H. 7. Jh.v.Chr.). Charakteristisch für etr.-ital. T. 
sind »offene« Giebel und die sich daraus ergebende Ver- 
kleidung der sichtbaren Dachträger (> mutulus) mit re- 
liefverzierten Tonplatten (Antepagmente von Pyrgi A: 
Sieben gegen Theben), ferner das Aufstellen von groß- 
formatigen Plastiken auf dem First offizieller Bauten 
(Murlo/Poggio Civitate; Rom, Regia) und auf T. 
(Veii, Portonaccio; Satricum, Mater Matuta). Große 
Giebelkompositionen mit griech. myth. Bildthematik 
setzten sich erst im Hell. durch (Telamon; Civit’Alba). 
— Etrusci, Etruria (II.C.r.) 
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C. Rom 

1. DEFINITION UND CHARAKTERISTIKA 

2. REPUBLIK: URSPRUNG UND ENTWICKLUNG 

3. RÖMISCHES KAISERREICH 4. DAs SCHICKSAL 
DER TEMPEL IN CHRISTLICHER ZEIT 


I. DEFINITION UND CHARAKTERISTIKA 

Als röm. T. (lat. aedes, templum) bezeichnet man den- 
jenigen T.-Typ, dersich in Rom und Italien zuerst unter 
dem Einfluß der etr., später auch der griech. T. entwik- 
kelte. Charakteristisch für einen röm. T. sind ein hohes 
Podium mit Freitreppe (z. T. auch als > Rednerbühne 
ausgestaltet), ein tiefer Pronaos (Vorraum) und eine 
breite, fast quadratische, meist stützenlose — Cella [1] 
mit Kultbildbasis an der Rückwand (oder in einer 
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Römische Podiumstempel: Ursprung und Entwicklung 











1 Drei-Cellen-Tempel: Rom, Kapitol, 
luppitertempel (um 500 v. Chr.) 
2+3 Rom, Forum Romanum, Castor und 
Pollux-Tempel (Aedes Castorum, 
um 117 v.Chr.). Rekonstruktion als 
q Peripteros sine postico oder Peripteros 
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4 Peripteros sine postico: Rom, 
Forum Augustum, Mars-Ultor-Tempel 
(42-2 v.Chr.) 

5 Halbsäulen als Blendarchitektur: 
Nemausus [2] (Nîmes), sog. Maison Carrée 





TEMPEL 














(16 v.Chr.) 











6 Peripteros: Baalbek, sog. Bacchus-Tempel 








(2.Jh.n. Chr.) 
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— Apsis). Feste Merkmale sind Frontalität und Axialität, 
die oft durch eine zurückgezogene, gleichwohl domi- 
nierende Position des T. in einem Hof (oder > Forum) 
betont wurden; der röm. T. setzt sich somit als Teil eines 
Bauganzen deutlich von der autonom-denkmalhaften, 
auf sich selbst bezogenen Monumentalität der griech. 
Tempel archa. und klass. Zeit ab. 

Einen Eindruck von der Vielzahl verschiedener T.- 
Typen, die in It. in augusteischer Zeit existierten, gibt 
— Vitruvius, der im 3. und 4. B. seiner Abh. De archi- 
tectura sowohl eine Klassifikation der Normal-T. (Vitr. 
3,2) als auch eine Beschreibung der Rund-T. (Vitr. 4,8) 
gibt. Während in republikanischer Zeit sowohl die do- 
rische (und tuskanische, s.o. V. B.) als auch die ionische 
und korinthische Ordnung angewandt wurden, domi- 
nierte in der Kaiserzeit die korinthische Bauordnung 
(> Säule IL.B.). 

2. REPUBLIK: 

URSPRUNG UND ENTWICKLUNG 

Die frühesten T. Roms waren in etr. Art als breit- 
rechteckige Drei-Cellen-Tempel erbaut (z.B. der Iup- 
piter-T. auf dem Kapitol/> Capitolium: Abb. Nr. 1, 
und der erste T. des Castor und Pollux am > Forum 
[11 8] Romanum, beide um soo v.Chr. errichtet). 
Während T. dieses Typs noch bis in das 2. Jh. v. Chr. 
erbaut wurden (z.B. erster Umbau desselben Castor und 
Pollux-T., des T. in > Cora und des T. des samniti- 
schen Stammesheiligtums in — Pietrabbondante), ent- 
standen schon im frühen 3. Jh.v.Chr. griech.-beein- 
flußte T. in Rom. Einer der ersten davon war der Tem- 
pel A am Largo Argentina. Deutlicher Einfluß ging zu 
dieser Zeit von den griech. Kolonien in Süditalien und 
Sizilien aus: So wurde im oskischen > Pompeii schon 
im 6. Jh.v.Chr. ein rein griech. Peripteral-T. auf dem 
Foro Triangolare errichtet (> Peripteros), und auch der 
Apollon-T. des 2. Jh. v.Chr. hatte diese Form, obwohl 
er sich auf einem Podium erhob. 

Große Bed. für die röm. T.-Architektur dieser Zeit 
hatten auch die ostgriech.-hell. Architekten > Her- 
mogenes [4] und > Hermodoros [4]. Ein Beispiel für 
die Mischung von lokalen Trad. und neuen griech. 
Ideen erkennt man im durch L. Caecilius [I 24] Metellus 
117 v.Chr. veranlaßten Neubau des Castor und Pol- 
lux-T. am Forum Romanum (vgl. Abb. Nr. 2+3). Un- 
sicher ist, ob er ein — Peripteros (mit umlaufender 
Ringhalle) oder ein Peripteros sine postico war (mit ei- 
nem an der Rückwand endenden Pteron: »Umgang«, 
wie z.B. der Tempel C am Largo Argentina); beide 
Modelle wurden in dieser Zeit angewandt (das letztge- 
nannte jedoch häufiger). Während dieser achtsäulige T. 
vom äußeren Erscheinungsbild her modern und »grie- 
chisch« aussah, war der Pronaos ungewöhnlich tief, die 
Cella mit großer Kultbildbasis an der Rückwand nahezu 
quadratisch, das Podium sehr hoch, und der T. insge- 
samt streng frontal ausgerichtet; die griech. Formen des 
Säulenbaus wurden hier in eine traditionelle, ital.-etr. 
Struktur eingebunden (s.o. V.B.). Derselbe Grundriß 
wurde auch für den (jetzt mit Sicherheit peripteral kon- 


zipierten) augusteischen Nachfolgebau des Castor und 
Pollux-T. benutzt, sowie für andere T. der frühen Kai- 
serzeit, z.B. die T. für Mars Ultor (vgl. Abb. Nr. 4) und 
Venus Genetrix (beide Peripteroi sine postico), die auf 
den frühen Kaiserfora angelegt wurden, und zwar sym- 
metrisch und axial inmitten der Platzanlage. 

Die meisten T. waren noch immer Prostyloi (> Pro- 
stylos), vielfach mit Halbsäulen oder Pilastern auf den 
äußeren Cellamauern als Substitut für einen Peripteros 
(> Pseudoperipteros, z. B. der sog. Iuno-T. in > Gabüi 
und der Portunus-T. in Rom). Auch Rund-T. im 
griech. Stil wurden in der augusteischen Periode gebaut 
(z.B. auf dem Forum Boarium in Rom, in > Ti- 
bur/Tivoli und auf der Athener Akropolis; > Tholos). 
Gute Beispiele für die Rückbezüge auf hell. Bau-Trad. 
sind schließlich auch die großen Terrassenheiligtümer 
(z.B. der Fortuna Primigenia in Praeneste und des Her- 
cules Victor in Tibur/Tivoli), die in Mittelitalien in 
späthell. Zeit errichtet wurden. 

3. RÖMISCHES KAISERREICH 

Mit den Bauten der augusteischen Zeit etablierte sich 
die kanonische röm. Form des T., doch gab es auch 
danach überraschend innovative T. in Rom, wie etwa 
den Zentralbau des > Pantheon [2] und den podiums- 
losen T. der Venus und Roma (aus hadrianischer Zeit, 
117-138 n. Chr.). Die T., die in den folgenden Jh. in It. 
und den Prov. errichtet wurden, folgten meist, aber 
nicht durchgehend frühkaiserzeitlichen Modellen; re- 
gionale Trad. konnten erhebliche Auswirkungen auf die 
jeweiligen Bauformen haben. Im Westen findet man 
sowohl kanonische röm. T. (z.B. die augusteische 
»Maison Carr&e« in Nîmes: Abb. Nr. s, und die zahl- 
reichen Kapitolstempel) als auch lokal-gallische T. In 
Nordafrika entsprachen die T., die in den schnellwach- 
senden Städten gebaut wurden, fast ausschließlich röm.- 
ital. Baumustern (z.B. das Kapitol von > Thugga/ 
Dougga und der severische T. in Djemila); daneben fan- 
den auch punische Trad. vereinzelt ihren Durchschlag 
(wie beim Saturn-T. von Dougga). 

Im griech. Osten wurden bisweilen weiterhin T. rein 
griech. Stils erbaut bzw. erneuert (wie das Olympieion 
in Athen), aber auch röm. Formen wie das hohe Podi- 
um oder die symmetrische und axiale Einbindung des 
Baukörpers in die umgebenden Hallen und Höfe fan- 
den hier Anwendung; sehr üblich war dies in den blü- 
henden Städten Kleinasiens (z.B. beim Traianeum in 
— Pergamon II. H.) und auch in den > Dekapolis-Städ- 
ten im Nahen Osten. Darüber hinaus verblieben die T. 
im Osten jedoch vergleichbar mit den Erscheinungs- 
formen des Hell., im Kern in lokalen Trad. Die moder- 

nen hell.-röm. Säulenhallen, mit welchen sie versehen 
wurden, blieben Äußerlichkeiten und hatten keine 
Auswirkung auf den Inhalt der Kulte (deutlich zu sehen 
im Bel-T. von —> Palmyra und im T. von Qasr bint 
Fir'aun in — Petra [1]). Konsequent wurden in Ag. 
noch in röm. Zeit T. rein lokalen Typs gebaut. 
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4. Das SCHICKSAL DER TEMPEL 

IN CHRISTLICHER ZEIT 

In der Spätantike, nachdem Constantinus [1] d.Gr. 
das > Christentum zur nicht nur akzeptierten, sondern 
bevorzugten Rel. erklärte hatte und nachdem es Gra- 
tianus und Theodosius I. im späten 4. Jh. zur Staatsrel. 
erhoben hatten, wurden die »heidnischen« T. mehr und 
mehr vernachlässigt, bisweilen sogar enteignet (vgl. 
Cod. Theod. 16,10,19), so daß sie verfielen. Einige 
wurden zwar später durch ihren Umbau in Kirchen ar- 
chitektonisch »gerettet« (z.B. > Panthenon [2]; s. auch 
— PANTHEON); somit wandelte sich aber die Funktion 
dieser T. vom Haus der Gottesstatue und Depot für 
Votivgaben zu Hallen für Gottesdienst und Gemeinde. 
Nur die T. des — Kaiserkultes dürften, wegen ihrer 
traumatischen Rolle in der Gesch. des frühen Christen- 
tums (> Toleranz), nicht für diesen Zweck wiederver- 
wendet worden sein. 
> Architektur B. III. 3.; Capitolium; Kult; Religion; 
Roma III; TEMPEL 
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Tempelgrab s. Grabbauten (III. B.4.; II. C. 2-3) 
Tempelschlaf s. Inkubation 


Tempelwirtschaft 
I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 
II. KLASSISCHE ANTIKE 


I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

— Tempel (= Te.) stellten im Alten Orient (in Me- 
sopotamien seit dem 3. Jt. v.Chr.) und in Äg. — neben 
dem — Palast — die wesentlichen gesellschaftlichen In- 
stitutionen dar. Neben ihrer Funktion als Stätten der 
Gottesverehrung übten sie in der Regel auch bedeuten- 
de wirtschaftliche Macht aus. Diese gründete sich auf 
die Verfügung über ausgedehnte Ländereien und somit 
über das wesentliche Produktionsmittel einer Agrarge- 
sellschaft, das Ackerland, sowie über die Thesaurierung 
von Edelmetallen, u.a. in Form von handwerklich ge- 
fertigten Weihgaben (> Weihung). 

Die Tempeldomänen Mesopot.s, die oft mehrere 
Hundert ha Ackerland umfaßten, wurden durch zahl- 


reiches, dreistufig hierarchisch gegliedertes Verwal- 
tungspersonal geführt, das in der Regel nicht mit dem 
Kultpersonal identisch war. V.a. in der mesopot. 
-+ Oikos-Wirtschaft des 3. Jt. v.Chr. standen den Te. 
Dienstpflichtige als Arbeitskräfte zur Verfügung. Die 
Domänen aller Te. eines Territoriums konnten zusam- 
men nahezu dessen gesamte Ackerfläche umfassen. Seit 
dem 2. Jt. trat der Palast neben die Te. als Institution, die 
die landwirtschaftl. Produktion in Eigenregie und mit- 
telbar durch Vergabe an kleine Produzenten durchführ- 
te. Neben der agrarischen Produktion betrieben Te. 
auch umfangreiche > Viehwirtschaft und Werkstätten 
für die handwerkliche Produktion (> Handwerk I.). 

In Äg. galt der > Pharao als Eigentümer allen Ak- 

kerlandes. Im Verlauf der äg. Gesch. schenkten oder 
übereigneten die Pharaonen den Te. in unterschiedli- 
chem Maße Ländereien und auch Arbeitskräfte, behiel- 
ten sich allerdings vor, die Wirtschaftsoperationen der 
Te. durch ihre Beamten kontrollieren zu lassen. Eine 
Vorstellung über Umfang und Produktivkraft der T. im 
NR vermittelt z.B. eine Schenkung Ramses’ [3] II. (ca. 
1183-1152) an den Amuntempel von Thebai [1] (2393 
km’ und 86000 Menschen). Während in Mesopot. das 
von den Te. bewirtschaftete Ackerland in deren unmit- 
telbarer Umgebung lag, konnten äg. Te. auch über Län- 
dereien in weiter Entfernung, sogar in eroberten Ge- 
bieten, verfügen, die ihnen durch königliche Schen- 
kungen zugefallen waren [2; 3]. Der Landbesitz der Te. 
in Äg. kam also erst durch königl. Akt zustande. Der 
Landbesitz mesopot. Te. beruhte hingegen darauf, daß 
diese urspr. die einzige gesamt-ges. Institution waren, in 
der herrschaftliche und rel.-kultische Funktionen ver- 
eint waren; erst im Verlauf der Gesch. bildete sich ein 
Nebeneinander der beiden — auch wirtschaftl. autono- 
men - Institutionen Te. und Palast heraus. 

Im hethitischen Anatolien beruhte die wirtschaftl. 
Potenz der Te. v. a. auf königl. Stiftungen von Land und 
Abgaben. Beides diente im wesentlichen den außeror- 
dentlich umfangreichen Erfordernissen des Kultes [4]. 

Im Gegensatz zu Mesopot. besaßen die Te. in Syrien 
(> Ebla, > Ugarit, Emar) und Palaestina, soweit fest- 
stellbar, keinen nennenswerten Besitz an Ackerland und 
stellten keinen wirtschaftl. bedeutsamen Faktor dar, ab- 
gesehen von den z. T. immensen angesammelten Schät- 
zen. Der Te. in > Jerusalem war nach der Überl. seit 
David [1] und —> Salomo königl. Eigenheiligtum und 
somit Teil der Palastorganisation. 

Die rel. und ges. Strukturen im — Iran (strikte Aus- 
richtung, Organisation und Kontrolle der Wirtschaft 
auf die Bedürfnisse des Staates) seit der Achämeniden- 
zeit (> Achaimenidai: 6.-4. Jh.v.Chr.) führten nicht 
dazu, daß sich dort Te. und eine T. in der aus dem 
übrigen Alten Orient bekannten Form entwickelten 
[6. 197-204, 255-265]. 

— Arbeit; Palast II. B.; Sozialstruktur; Tempel 

1 M. HeTZeR, The Economy of Ugarit, in: 

W.G.F.Watson, N. Wyatt (Hrsg.), Handbook of 

Ugaritic Studies, 1999, 423-454 2 B. Keme, Ancient Egypt, 
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1991, 190-200 3 D. KESSLER, s. v. Tempelbesitz, LÄ 6, 
365-376 4 H. KLENGEL, Zur ökonomischen Funktion 
hethit. Tempel, in: SMEA 16, 1975, 181-200 5 J. RENGER, 
Wirtschaftsformen in Mesopot. zw. dem dritten und dem 
zweiten Jt. v. Chr., in: Colloquien der Deutschen 
Orient-Gesellschaft 3 (im Druck) 6 J. WIESEHÖFER, 

Das ant. Persien, 1993. J.RE. 


II. KLASSISCHE ANTIKE 
A. ALLGEMEINES B. STIFTUNGEN 
C. EINKÜNFTE AUS LANDBESITZ D. RELIGIÖSE 
DIENSTLEISTUNGEN E. TEMPELBANKEN 


A. ALLGEMEINES 

In der griech.-röm. Ant. entwickelten sich v. a. Hei- 
ligtümer an einer Handelsroute (Delos) oder zw. zwei 
Einflußgebieten (Lucus Feroniae) zu Zentren wirt- 
schaftlicher Aktivitäten. Der Reichtum vieler Tempel 
(= Te.) stammte aus verschiedenartigen Quellen. 

B. STIFTUNGEN 

Bes. in den großen Heiligtümern wie > Delphoi 
und > Olympia bezeugten > Stiftungen die Frömmig- 
keit der Geber und verbreiteten ihren Ruhm. Delphis 
Reichtum ist bereits bei Homer belegt (Hom. Il. 
9,404f.). Trotz gelegentlicher Plünderungen nahm die 
Masse an Edelmetall in den großen Te. durch Stiftungen 
stetig zu. So stiftete etwa — Kroisos im 6. Jh. v. Chr. für 
Delphi Weihgaben aus Edelmetall (Hdt. 1,50f.), und der 
Makedonenkönig Amyntas [3] zahlte zu Beginn des 
4. Jh. v. Chr. 6000 statt der vorgeschriebenen 10 Drach- 
men, als er das > Orakel in Lebadeia befragte (IG VII 
3055). Seleukos [2] I. schickte 288/7 v.Chr. reichliche 
Gaben nach Didyma, die inschr. festgehalten wurden 
(OGIS 214). Augustus verwendete etwa 100 Mio. HS aus 
Beuteanteilen, um das > Capitolium und die Te. Roms 
auszustatten (R. Gest. div. Aug. 21,2). Die Gründung 
eines neuen Heiligtums war ebenfalls durch Stiftung 
möglich. Xenophon hatte im Te. der Artemis von 
Ephesos einen Beuteanteil deponiert, aus dem er der 
Göttin ein Geschenk darbringen wollte. Später brachte 
ihm ein Priester aus Ephesos, der zu den Olympischen 
Spielen angereist war, das Geld nach Olympia, mit dem 
Xenophon in der Nähe Land kaufte und einen Te. für 
Artemis errichtete (Xen. an. 5,3). 

C. EINKÜNFTE AUS LANDBESITZ 

Die Ländereien um das von Xenophon gestiftete 
Heiligtum waren so ausgedehnt, daß der Zehnte des 
jährlichen Ertrages für > Opfer verwendet wurde; aus 
dem Rest sollten Arbeiten am Te. finanziert werden. 
Delos verdiente durch den Verkauf der Wolle der hei- 
ligen Schafe. Die Athener ließen 352/1 v.Chr. durch 
das delphische Orakel die Frage entscheiden, ob die 
Heilige Au von Eleusis brach liegen oder verpachtet 
werden sollte, um aus dem Gewinn das Heiligtum zu 
sanieren (IG I? 204 = Syll.’ 204). Im 2. Jh. v.Chr. er- 
warben die Te. in Äg. aufgrund ihrer Steuerfreiheit be- 
trächtlichen Reichtum; sie besaßen u.a. Brauereien, 
Mühlen und Färbereien. 


D. RELIGIÖSE DIENSTLEISTUNGEN 

Der enge Zusammenhang zw. einer > Polis und ih- 
rem Heiligtum manifestierte sich auch in Fragen der 
Finanzierung. Der neAavög (> pelanós), urspr. ein Op- 
ferkuchen, war spätestens seit dem 5. Jh. v. Chr. zumeist 
in Bargeld zu leisten, ein Indiz für die Rationalisierung 
des Opferbetriebs. In Amorgos wurden die Einkünfte 
aus dem pelanös verliehen und mit den Zinsen die Opfer 
der Stadt finanziert (Syll.’ 1046; 1047). In Delphi vari- 
ierte die Höhe des pelanós nach der Herkunft der An- 
fragenden; die Gesandtschaft einer Stadt zahlte mehr als 
Privatleute. Bei einem Opfer in der griech. Welt stand 
den Priestern das Fell des Opfertieres zu; in Delphi 
konnte man es den Priestern abkaufen. 

Bes. Einblicke bietet eine kürzlich publizierte Inschr. 
aus Kos (wahrscheinlich 2. Jh. v. Chr., [13]), in der die 
Einnahmequellen des im Heiligtum befindlichen — the- 
saurös [1] aufgezählt werden. Ein thesaurös, einem mod. 
Opferstock vergleichbar, wurde zumeist aus zwei aus- 
gehöhlten Steinblöcken gebildet. Im oberen Block, der 
oft allein durch sein Gewicht Sicherheit gewährleistete, 
befand sich ein Schlitz, durch den man Mz. hineinwarf. 
Als Opfergebühr waren für ein Rind 2 Drachmen, für 
kleinere Tiere entsprechend weniger zu entrichten; 
Sklaven zahlten bei ihrer > Freilassung 5 Drachmen, 
Schiffseigner und Fischer gaben s Drachmen pro Jahr 
und pro Schiff; nach einem Feldzug leisteten die Sol- 
daten eine bestimmte Summe. Einmal im Jahr wurde 
der thesaurös geöffnet; die Hälfte des Geldes stand der 
Priesterin zu, die andere Hälfte wurde in einer öffent- 
lichen — Bank eingezahlt. Auch der Verkauf von Prie- 
sterämtern, die durch ihr Prestige sowie die Einrichtung 
eines thesaurös und anderer Einnahmequellen attraktiv 
waren, kam den Te. zugute. 

E. TEMPELBANKEN 

Te. gewährten durch ihre solide Bauweise sowie den 
Schutz der Gottheit ein Höchstmaß an Sicherheit. Da- 
her wurden seit frühester Zeit Wertsachen Te. zur Ver- 
wahrung gegeben. Die Aufbewahrung erfolgte als ge- 
schlossenes Deposit in Töpfen, Kästen, Steinkisten oder 
Beuteln. Laut Dion [I 3] von Prusa tastete niemand die 
Schätze des Te. von Ephesos an, obgleich die Stadt 
mehrfach erobert wurde (Dion Chrys. 31,54ff.; vgl. 
aber Arr. an. 1,17,11). Insgesamt scheint das Vertrauen 
auf die Sicherheit des Te. aber überwogen zu haben: 
Fremde und Einheimische deponierten im Heiligtum 
Teile ihres Vermögens. Depositen waren zumeist ge- 
bührenfrei. Te. verliehen > Darlehen vornehmlich an 
Städte oder Herrscher, wobei die eigene Stadt keine 
oder nur sehr niedrige Zinsen zahlte; der > Zins für 
Privatleute und fremde Staaten betrug in der Regel ca. 
10%. Riskantere Darlehen und Geldwechsel waren Sa- 
che von Privatbanken. Octavianus soll für die Führung 
der Bürgerkriege große Summen vom Capitolium in 
Rom sowie von den Te. von Antium, Lanuvium, Nemi 
und Tibur geliehen haben (App. civ. 5,24). Ant. Ge- 
meinwesen bewahrten ihren Staatsschatz in Te. auf. 
Inschr. aus Athen dokumentieren die Bed. der Te. auf 
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der Akropolis als Kasse und Schatzhaus Athens und der 
attischen Symmachie; in Rom dienten das > aerarium 
sowie die Te. des Saturnus und der Ceres als staatliche 
Schatzkammern. 

— Heiligtum; Opfer; Priester; Stiftung; Tempel; 
Weihung; Wirtschaft 


1 P.AManDRy, La mantique apollinienne à Delphes, 1950 
2 G. Bope! GIGLIONI, Pecunia fanatica: L'incidenza 
economica dei templi laziali, in: Rivista Storica Italiana 89, 
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Schenkungen hell. Herrscher an griech. Städte und 
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Cures in the Greek Propitiatory Inscriptions and 
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1991, 12-28 8 R. HAMILTON, Treasure Map. A Guide to 
the Delian Inventaries, 2000 9 D. Harris, The Treasures of 
the Parthenon and Erechtheion, 1995 10 P, HORDEN, 
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Chiron 30, 2000, 415-449 14 V. ROSENBERGER, Griech. 
Orakel, 2001 15 L. J.SaMmons II, The Kallias Decrees and 
the Inventories of Athena’s Treasure in the Parthenon, in: 
CQ 46, 1996, 91-102 16 M.Sırver, Economic Structures of 
Antiquity, 1995 17 U.Sınn, The Influence of Greek 
Sanctuaries on the Consolidation of Economic Power, in: 
P. HeLıström, B. ALROTH (Hrsg.), Rel. and Power in the 
Ancient Greek World, 1996, 67-74. V.RO. 


Temperament (kp&oıc/kräsis, lat. mixtio, »Mischung«; 
complexio, temperatio, temperamentum). Medizinischer Be- 
griff (der Physiologie, Pathologie und Pharmakologie). 
In Fortführung der Theorien der ersten griech. Philo- 
sophen über die Natur (> Naturphilosophie), bes. über 
die vier Elemente (> Elementenlehre) samt ihren Qua- 
litäten, bezeichnet kräsis die »Mischung« von Stoffen 
und folglich von spezifischen Eigenschaften, welche für 
die Physiologie jedes Subjekts individuell konstitutiv ist 
(z.B. Emp. 31 B 6,96 DK). Im ant. Humoralsystem 
(> Säftelehre) wurde diese Theorie durch das Gleich- 
gewicht der vier Säfte (xvpoí/chymoí, lat. humores) kon- 
kretisiert, die mit den vier Elementen des Kosmos und 
deren Eigenschaften verbunden wurden. Erst im MA 
wurde T. speziell mit den vier universellen Charakter- 
typen verbunden, die auf den vier Säften Galens grün- 
den (Sanguiniker, Melancholiker, Phlegmatiker, Cho- 
leriker). 

Das Konzept des T. erscheint auch in der Therapeu- 
tik, bes. in der medikamentösen Therapeutik des 
— Galenos, der sie zur Erneuerung der hippokratischen 
Orthodoxie einführte: Die kräsis bezeichnete nun die 
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Mischung von Eigenschaften (und Substanzen), welche 
für die Heilmittel konstitutiv waren; sie konnte Grund- 
substanzen und deren entgegengesetzte Eigenschaften 
in variablen Proportionen enthalten und je nach Zu- 
stand des Heilmittels (z.B. trocken oder feucht) verän- 
dern. Die Mischung bestimmte daher die therapeutische 
Wirkung der medikamentösen Substanzen ebenso wie 
ihre Kinetik im Körper. Somit bestand die Therapeutik 
darin, das richtige T. je nach Art der Störung durch 
Einbringung oder Elimination physiologischer Stoffe 
wiederherzustellen. Höchste Bed. erlangte das so defi- 
nierte T. in der > Pharmakologie (V.) seit der Entwick- 
lung der zusammengesetzten Medikamente (vom 1. Jh. 
v.Chr. an), welche mehrere Ingredienzien miteinander 
verbanden. 

Bei Galenos waren die Eigenschaften der Heilmittel 
nach Gegensatzpaaren miteinander verbunden und 
wurden in vier Stufen gemessen, wobei der Mittelpunkt 
der Skala ihr Gleichgewicht bezeichnete; in diesem Sy- 
stem gab es keine Nullstufe (d.h. Abwesenheit einer 
Eigenschaft). Diese Tatsache verkomplizierte die ge- 
samte spätere Reflexion — v.a. in der arabischen Medi- 
zin — über die zusammengesetzten Medikamente. Die 
strikte Parallelisierung von Therapeutik einerseits und 
Physiologie sowie Pathologie andererseits durch den 
Begriff des T. bestimmte weitgehend die medizinischen 
Schriften der frühbyz. Zeit (Oreibasios, A&tios [3], Pau- 
los [5] von Aigina) über Heilmittel. In der Folge wurde 
dieser Ansatz in Byzanz zugunsten einer stärker dios- 
kurideischen Pharmakologie aufgegeben. 

Das Konzept der Stufung der Eigenschaften der me- 
dizinischen Stoffe wurde in der arabischen Medizin und 
in der Medizin des westlichen MA weiterentwickelt 
(z.B. Arnaldi de Villanova [3]). In der Renaissance gab 
man die Theorie der zusammengesetzten Medikamente 
und des T. in der Pharmakologie auf und kehrte auf 
Empfehlung des Arztes Ferrare Nicolao LEONICENO 
(1428-1524) zur Pharmakologie der einfachen Medi- 
kamente zurück. 

— Galenos; Hippokrates [6]; Pedanios Dioskurides; 
Säftelehre; SÄFTELEHRE 


1 G.Harıc, Bestimmung der Intensität im medizinischen 
System Galens, 1974 2 G. HELMREICH (ed.), Galeni de 
temperamentis libri II, 1904 3 M. McVaucH (ed.), Arnaldi 
de Villanova Opera Medica Omnia, Bd. 2: Aphorismi de 
gradibus, 1975 (1992) 4 E.SCHÖNER, Das Viererschema in 
der Humoralpathologie, 1962. A.TO./Ü: T.H. 


Termpestates s. Winde, Winddämonen 


Templum. In der röm. Augurallehre Bezeichnung für 
die Beobachtungshütte (Fest. 157) und das vom > Au- 
gur abgesteckte Beobachtungsfeld zum Einholen der 
Auspizien (vgl. Varro ling. 7,6-10; Liv. 1,18,6-8); alles 
außerhalb davon wird als tescum bezeichnet. Der Ter- 
minus t. bezog sich allg. in erster Linie auf Sakralbauten 
(> Tempel), aber auch auf andere Örtlichkeiten, in qui- 
bus auspicato et publice res administrarentur et senatus haberi 
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Hypothetische Rekonstruktion eines Templum auf der Basis des 
Ausgrabungsbefundes in Bantia (Basilicata); 1.Jh.v. Chr. 





Templum in terra 


° 
6 
o® 
p 


Blickachse des Auspikanten 
(= des Erfragers der Auspizien) 


posset (in denen durch Auspizien öffentliche Angele- 
genheiten geregelt wurden und eine Senatsversamm- 
lung abgehalten werden konnte«, Serv. Aen. 1,466) [1]. 
Wegen der räumlichen Einteilung des Beobachtungs- 
feldes in eine — pars antica und eine pars postica und in 
eine linke und eine rechte H. sowie wegen des Him- 
melsaspekts des t. werden Beziehungen zur etr. > Di- 
vinationslehre vermutet, sind aber bisher nicht nach- 
weisbar [2]. Im röm. — Bantia (Basilicata) ist ein durch 
Inschriftensteine markiertes t. erhalten ([5]; vgl. Abb.). 
T.-Funktion besaßen in Rom die staatlichen auguracula 
auf der Arx und dem Quirinal. Für den Palatin ist ein 
auguratorium in ma. Quellen überl. [3; 4]. 

— Tempel V.B.-C. 


1 S. WEINSTOCK, s. v. T., RE 5 A, 480-485 2 A. MAGGIANI, 
s.v. T., in: M. CrisToFANI (Hrsg.), Dizionario della civiltà 
etrusca, 1985, 292f. 3 F. CoareLLI, La doppia tradizione 
sulla morte di Romolo e gli Auguracula dell’Arx e del 
Quirinale, in: Gli Etruschi e Roma (Atti 1979), 1981, 
173—188 4 Ders., s.v. Auguraculum, Auguratorium, LTUR 
1,142f. 5 A. CARANDINI, La fondazione di Roma e la morte 
di Remo. I] t. in terra di Bantia, in: Dies., R. CAPPELLI 
(Hrsg.), Roma, Romolo, Remo e la fondazione della città 
(Ausst.-Kat. Rom), 2000, 256 (mit Abb. c). F.PR. 


Templum Pacis (»Friedenstempel«). Eine in Analogie 
zu den Fora des Caesar und Augustus unter > Vespasia- 
nus nach der Einnahme Jerusalems 71 n. Chr. gestaltete 
und 75 n.Chr. geweihte Platzanlage in Rom (> Fo- 
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rum), deren nahezu quadratischer, säulenhallenumfaß- 
ter Hof auf einen Tempel an der sö Seite hinführt. Der 
zunächst verm. bewußt freigelassene Raum zw. T.P. 
und dem Forum Augustum — eine Maßnahme, die eine 
unmittelbare ideologisch-polit. Gleichsetzung zw. Cae- 
sar- und Augustusforum einerseits mit dieser neuen An- 
lage andererseits verhindern helfen sollte - wurde aber 
unter den Kaisern Domitianus und Nerva (81-98 
n.Chr.) zum — Forum Transitorium [III 10] ausgestal- 
tet; das T.P. wurde damit auch baulich in die Reihe der 
röm. Kaiserfora einbezogen. Die Anlage wurde in der 
Ant. mehrfach umgestaltet; die severische > Forma urbis 
Romae zeigt das T.P. wohl nicht mehr in seinem urspr. 
Zustand, sondern als Neubau nach dem Brand von 192 
n.Chr.; die Forma urbis war zudem hier in einer der 


Hallen angebracht. Architektonisch erinnert der Kom- 


plex an ein > macellum und damit an diejenige Funktion 


des Ortes, die dem T.P. vorausging. Berühmtheit er- 
langte eine im T.P. eingerichtete öffentliche > Biblio- 
thek (Gell. 5,21,9; 16,8,2). Das T.P. gilt als einer der 
frühesten Baukomplexe Roms, der umfassend mit 
— Spolien dekoriert war; die öffentlichkeitswirksame 
Wiederverwendung von Bauteilen und Bildern der un- 
ter den Flaviern weitgehend abgerissenen > Domus au- 
rea des Nero war ein ebenso demonstrativer Akt wie die 
trophäenhafte Präsentation von Beutekunst aus der Er- 


oberung Jerusalems. 
F. COARELLT, s. v. Pax, Templum, LTUR 4, 1999, 67-70 ° 


RICHARDSON, s. v. Pax, Templum, 286f. C.HÖ. 
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Tempus utile (wörtlich: »verwendbare Zeit«). Im röm. 
Recht eine bestimmte Art der Fristberechnung. Wäh- 
rend im Falle eines tempus continuum (»ununterbroche- 
ner Zeitraum«) Anfangsdatum und Fristablauf unver- 
rückbar festgelegt sind, impliziert t.u. eine Berücksich- 
tigung allein derjenigen Tage, an denen die Frist von der 
betroffenen Partei genützt werden konnte. Entweder 
wird der Fristbeginn vom erstmaligen Können abhängig 
gemacht, die Frist läuft dann aber als continuum ab (z.B. 
praetorische Klagen, Dig. 15,2,1 pr.), oder der Beginn 
ist fixiert, und in den Ablauf der Frist werden nur solche 
Tage eingerechnet, an denen die Partei die Handlung 
tatsächlich vornehmen konnte — etwa die Berufungsfrist 
(Dig. 49,4,1,7). Anerkannte Gründe für eine Verhin- 
derung sind Krankheit, Gefängnis, Abwesenheit in 
Staatsgeschäften etc. (Dig. 44,3,1; 48,5,12,5). C.PA, 


Tempyra (Téunropa). Siedlung an der thrakischen Küste 
der Ägäis (> Aigaion Pelagos) östl. von — Sale; gegr. 
von > Samothrake. T. war Station an der > via Egnatia 
(Strab. 74,1,48; Itin. Anton. 322,3: Timpiro; Itin. Burdig. 
602,8: mutatio Ad Umimpara), die genaue Lage ist unbe- 
kannt (Strab. 7, Fr. 47f.). In der Nähe von T. lag ein 
unbewaldeter Engpaß, an dem der Proconsul Manlius 
[1 24] Vulso 188 v.Chr. auf dem Rückmarsch von 
Kleinasien Kämpfe mit den —> Trausoi zu bestehen hatte 
(Liv. 38,41,5). 
E. OBERHUMMER, $. V. T., RE 5 A, 489 * MÜLLER, 74. 
Lv.B. 


Tenages (Tevüyng). Einer der — Heliadai (nach schol. 
Pind. O. 7,131a-132a, z. T. nach Hellanikos der jüngste, 
auch — Phaethon [3] genannt), der sieben Söhne des 
Helios und der Rhodos (> Rhode). T. wird von eini- 
gen seiner Brüder aus Neid ermordet (Diod. 5,56,5- 
57,2; 5,61,1 = Zenon FGrH 23 F 1; schol. Hom. Il. 
24,5440). SLA. 


Tenagino Probus. Ritterlicher Amtsträger, der 268 
n. Chr. noch unter > Gallienus als praeses provinciae Nu- 
midiae den mit »Groma« bezeichneten Torbau in Lam- 
baesis (s. Stadtplan Nr. 10c) dedizierte (CIL VII 2571 = 
18057 = AE 1974,723; vgl. [1]). Auch unter Claudius 
[II 2] Gothicus blieb er dort noch im Amt (AE 1936,58; 
ILAlg lI 1,24). Er ist wohl mit dem Probus identisch, der 
269 als — praefectus Aegypti über die Marmariten in der 
Cyrenaica siegte und die Stadt Claudiopolis gründete 
(AE 1934,257). Nach Zos. 1,4,4 kämpfte er im Auftrag 
des Claudius gegen Seeräuber, die ihn bei Babylon, der 
Grenzstadt Ägyptens zur Prov. Syria Palaestina, besieg- 
ten, worauf er sich selbst tötete. In der Historia Augusta 
(Probus 9,1) liegt eine Verwechslung mit dem späteren 
Kaiser Probus [1] vor. 

1 H.-G. Korse, Die Inschr. am Torbau der Principia im 

Legionslager von Lambaesis, in: MDAI(R) 81, 1974, 

281-300. 


F. PascHoup (ed.), Zosime, Histoire nouvelle, Bd. 1, 1971, 
160f. * THoMAsson, Fasti Africani, 191. W.E. 
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Tencteri. Germanischer Stamm, der 58 v. Chr. von den 
— Suebi aus ihren rechtsrheinischen Wohnsitzen ver- 
drängt wurde. Die T. überschritten nach dreijähriger 
Wanderung 55 v.Chr. den Rhein (> Rhenus {2]), be- 
siegten die linksrheinischen > Menapii, die ihnen die 
Aufnahme in ihr Gebiet verweigert hatten, und zogen 
maasaufwärts (-> Mosa [1]) bis zu den — Eburones und 
—> Condrusi. Hier schlug > Caesar sie vernichtend, nur 
ein Teil der Reiterei entkam zu den > Sugambri rechts 
des Rheins (Caes. Gall. 4,1,1-4,18,5). 17/16 v.Chr. 
siegten sie mit > Usipetes und Sugambri über ein röm. 
Heer unter Lollius [H ı] (Cass. Dio 54,20,4). 12/11 
v.Chr. wurden sie von Claudius [H 24] Drusus unter- 
worfen (Liv. per. 140; Flor. epit. 2,30,22-28). 58 n. Chr. 
zog ein röm. Heer unter > Duvius Avitus gegen sie 
(Tac. ann. 13,56). Im — Bataveraufstand 69/70 n. Chr. 
standen sie auf seiten der gallischen Anführer (Tac. hist. 
4,21,2ff.). Sie sind wohl seit dem 3. Jh. n. Chr. im Stam- 
mesverband der > Franci aufgegangen. 

> Germani [1] 


B.Krücer u.a., Die Germanen, 2 Bd., 51988 * 
R. WOoLTers, Röm. Eroberung und Herrschaftsorganisation 
in Gallien und Germanien, 1990, 138-170. RA. WI. 


Tenea (Tevég). Ort in der südl. Korinthia an einem 
Weg in die > Argolis (vgl. Xen. hell. 4,4,19}, wohl südl. 
vom h. Chiliomodion (ant. Überreste mit einer Ne- 
kropole). An der Gründung von > Syrakusai sollen Be- 
wohner aus T. teilgenommen haben. Bei der Zerstö- 
rung Korinths 146 v. Chr. (> Mummius [I 3]) blieb der 
zuvor schon autonome Ort wegen seiner Beziehungen 
zu Rom verschont und ist im 2. Jh.n. Chr. als selbstän- 
dig belegt [ı. Nr. 228]. In T. wurde v.a. Apollon ver- 
ehrt (Paus. 2,5,1). T. galt sprichwörtlich als blühend 
(Strab. 8,6,21 f.; vgl. auch Cic. Att. 6,2,3; Steph. Byz. 
s.v. T.). l 


1J.H. Kenr, The Inscriptions (Corinth 8.3), 1966. 


M. Korposes, Apxaía xa npatoßvgavnvń T., in: Dodone 
26, 1997, 465-580 * J. Wiseman, The Land of the Ancient 
Corinthians, 1978, 92-93. K.F. 


Tenedos (Téveðoç). Insel im NO der Ägäis (> Aigaion 
Pelagos; Ptol. 5,2,27; Dion. Per. 135; Hierokles Synek- 
demos 686,8), s km vor der Küste der Troas, 20 km sw 
des Hellespontos und daher stets von strategischer Bed.; 
bestehend aus Kalk, Schiefer, Trachyt mit jungtertiären 
Ablagerungen; 10 kmL, s km Br, 41 km? Fläche; im NO 
bis auf 191 m ansteigend, h. Bozcaada. Verschiedene 
frühere Namen sind für T. überl.: Kalydna, Leukophrys 
(Strab. 13,1,46; Hesych. s.v. Aebkoppvg), Phoinike, 
Lyrnessos (Plin. nat. 5,140). T. wurde nach dem als Gott 
verehrten Stadtgründer Tenes benannt (Cic. nat. deor. 
3,39; Verr. 2,1,49; Herakl. Pont. fr. 7; Diod. 5,83,5; 
Steph. Byz. s. v. T.). Die Stadt T. lag im NO an der Stelle 
des h. Bozcaada (geringe Reste), hatte ein (Skyl. 95) 
oder zwei (Eust. zu Dion. Per. 536; Arr. an. 2,2,2) Hä- 
fen, seit dem 6. Jh. v.Chr. eine > Peraia südl. von Si- 
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geion (Strab. 13,1,32; 13,1,44; 13,1,46£.; Aristot. rhet. 
1375b 31). 

Von Aioleis [1] aus Lesbos besiedelt, bereits Homer 
bekannt (Hom. Il. 1,38; 1,452; 11,625; 13,33), war T. 
nach dem — lonischen Aufstand persisch (Hdt. 6,31; 
6,41). Mitglied im — Attisch-Delischen Seebund (ATL 
1,420f.; Thuk. 3,2; 3,28; 3,35; 7,57), desgleichen im 
> Attischen Seebund (IG II 43,79). 389 v.Chr. von 
Spartanern verwüstet (Xen. hell. 5,1,6), dann von Per- 
sern erobert (Arr. an. 2,2,2f.; 3,2,3). Von Verres geplün- 
dert (Cic. Verr. 2,1,49). Polit. Anschluß an Alexandreia 
[2] (Paus. 10,14,4). 

Inschr.: IG XII 2, 639-644; Suppl. 144-148; Mz.: HN 
ssof.; [1]. 

1 H. A. Specht, Die Münzprägung von T., Diss. Wien 1968 

(maschr.). 


K. Fienn, s. v. T., RE $ A, 494-498 " PHILIPPSON/ KIRSTEN 
4, 219f. * J. Koner, Aigaion Pelagos, 1998, 287-291. 
A.KÙ. 


Teneros (Tiivepog). Mythischer Seher (> mántis: Pind. 
fr. sıd) in Theben, Sohn des Apollon und der Eschen- 
nymphe Melia (> Melia [1]; schol. Lykophr. 1211), die 
ihn im Ismenion zur Welt bringt (Pind. fr. 52k), wo 
auch sein Orakel lag (schol. Pind. Pyth. 11,5); Bruder 
des Ismenios (Paus. 9,10,6). Apollon verleiht ihm die 
Sehergabe (schol. Lykophr. 1211). Nach T. ist die Te- 
nerische Ebene zw. Theben und dem Kopaissee be- 
nannt (Strab. 9,413; Paus. 9,26,1). Pindars 7. Paian führt 
ihn ein im Apollonorakel in — Ptoion (evtl. als theba- 
nische Herrschaftslegitimation; [1. 343] mit Lit.); vgl. 
auch Strab. 9,413. 

— Orakel 


1 I. RUTHERFORD, Pindar’s Paeans, 2001. Jo.8. 


Tennes 

[1} (Tevvng, auch Tevng/ Tenes). Nach Plutarch (qu. Gr. 
28) Eponym der Insel > Tenedos, Sohn des Königs 
— Kyknos [2]; auch Apollon wird als Vater angegeben. 
Stiefsohn der Philomene, die ihn nach einer angebli- 
chen Vergewaltigung zusammen mit seiner Schwester 
-+ Hemithea in einer Truhe ins Meer aussetzt. Unter 
Poseidons Schutz landen sie auf der Insel Leukophrys 
nahe Troia, wo T. König wird. Nach ihm wird die Insel 
benannt. Später erkennt Kyknos die Wahrheit und se- 
gelt, um sich mit seinem Sohn zu versöhnen, nach Te- 
nedos, doch schlägt T. mit einer Axt die Schiffstaue 
durch und läßt seinen Vater zurück ins Meer trei- 
ben (»Tenesaxt«). T. wird im Kampf gegen > Achilleus 
vor Troia getötet und daraufhin als Heros verehrt 
(vgl. Apollod. epit. 3,23 ff.; Diod. 5,83; Cic. nat. deor. 
3,15,39; Cic. Verr. 2,1,49). S.ZIM. 
[2] (phöniz. Tabnit). König von —> Sidon (354-350 
v.Chr.), stellte sich mit aus Äg. gesandten griech. Söld- 
nern — Artaxerxes [3] III. auf seinem Zuge gegen Äg. 
entgegen und schlug dabei die Satrapen von Syrien und 
Kilikien. Im Angesicht von Artaxerxes’ Vormarsch ge- 
gen Sidon verriet T. die Stadt an ihn, wurde aber trotz- 


dem nach der Eroberung hingerichtet. Sidon fiel z. T. 
den Flammen zum Opfer (Diod. 16,41-45), ein Teil 
seiner Bewohner wurde nach Babylon und Susa depor- 
tiert [1. Nr.9]. 


1 A.K. Grayson, Assyrian and Babylonian Chronicles, 
1975 2 HN °1911, 796 3 A.KUHRT, The Ancient Near East 
3000-330 BC, 1995, 674. J-RE. 


Tenos (Tijvog). Insel der nördl. > Kykladen; 27 km L, 
bis zu 12 km Br, 195 kn} Fläche; zahlreiche Steilküsten, 
einige offene Buchten, hauptsächlich Schiefer neben 
Marmor und Granit; im Osten bis 714 m H (Tsiknias, 
wohl die ant. Gyraie petre, Hom. Od. 4,500; 4,507; Ly- 
kophr. Alexandra 390ff.); h. ebenfalls T. T. war wenig 
fruchtbar, doch war der Anbau von Knoblauch auf T. 
sprichwörtlich (Aristoph. Plut. 718); es gab hier viele 
Schlangen und Skorpione (ebd.). Beinamen für T. wa- 
ren Hydrüssa (wasserreich«) und Ophiússa (»schlangen- 
reich«; Steph. Byz. s. v. T.). Frühkykladische Idolplastik 
(3. Jt- v. Chr.) erh.; im Süden der Insel (bei Vryokastron) 
Spuren einer befestigten mittelkykladischen Höhlen- 
siedlung. Ein myk. Kuppelgrab des 13. Jh. v. Chr. wur- 
de im Norden bei Hagia Thekla vor Marlas entdeckt. 

Um 1000 v.Chr. von > Iones besiedelt, war T. seit 
dem 8. Jh. bis zum E. des — Lelantischen Krieges um 
650 v.Chr. von Eretria [1] abhängig (Strab. 10,1,10). 
Die erste Polis T. lag landeinwärts im Osten in Anomeri 
beim ma. Hauptort Exoburgo, daneben gab es zunächst 
einige verstreute Siedlungen (protogeom. und geom. 
Scherben, Gräber an der SW-Küste und im Norden bei 
Marlas). 490 v.Chr. wurde T. von den Persern unter- 
worfen (— Perserkriege); die von T. gestellte Triere lief 
zu Beginn der Schlacht bei Salamis 480 zu den Griechen 
über (Hdt. 8,66,2; 8,82; Paus. 5,23,2; Syll.’ 30,22). T. 
war Mitglied im — Attisch-Delischen Seebund (ATL 
1,424f.; 2,83); 415 v.Chr. unterstützte T. den Zug der 
Athener gegen Syrakusai (Thuk. 7,57). Wohl noch im 
5. Jh. v. Chr. wurde im Osten der Südküste beim h. T. 
eine neue pólis errichtet (Reste der Stadtmauer, Gym- 
nasion, verschiedene Stoai erh.). Seit 376 v.Chr. Mit- 
glied im > Attischen Seebund (IG I, 43 B 17; Syll. 147). 
362/1 v.Chr. wurde die Insel von Alexandros [15] von 
Pherai geplündert, ihre Bewohner deportiert (De- 
mosth. or. 50,4). 

Nach Neuansiedlung wurde T. kultisches und polit. 
Zentrum des 315 v.Chr. gegr. Bundes der Nesiotai [2]; 
in Verbindung damit erfolgte wohl der Ausbau des Hei- 
ligtums des Poseidon und der Amphitrite in der Strand- 
ebene von Kionia west. der Stadt T. (Tempel des 3. Jh. 
v.Chr. mit dorischem Peripteros, Altar, Stoa und Ne- 
bengebäuden, eigene Hafenanlage); Stadt und Heilig- 
tum besaßen Asylrecht (Strab. 10,5,11; Philochoros 
FGrH 328 fr. 176; Tac. ann. 3,63). Im Hell. war T. ein 
vielbesuchtes Festzentrum; hell. Wachtürme sind im 
Westen bei Kardiani und an der sö Hafenbucht Hagios 
Ioannis bei Smovolon erh. Um 250 v. Chr. gab es neben 
der pólis 13 Dörfer auf T. (IG XII 5, 872). Seit 200 v. Chr. 
stand T. unter rhodischer Schutzherrschaft (mit hier sta- 
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tionierter Flotte) und war oft (aber wohl nicht ständiger) 
Tagungsort des Rats der Nesiotai [2] (IG XII $, 817; 824; 
830). Im 1. Jh.v.Chr. wurde T. häufig von Piraten 
heimgesucht und durch die > Mithradatischen Kriege 
wirtschaftlich ruiniert. Aufschwung brachte die röm. 
Kaiserzeit, speziell nach der Erneuerung des Asylrechtes 
des Poseidontempels unter —> Tiberius [1] (Tac. ann. 
3,63; Anth. Pal. 9,550). Das Heiligtum wurde Mz.-Fun- 
den zufolge bis ins 4. Jh.n. Chr. besucht, die letzte kai- 
serliche Ehreninschr. gilt Trebonianus Gallus (vgl. IG 
XII 5, 938). 

> Kykladen 


P. GRAINDOR, in: RBPh 5, 1926, 519-523 * H. DEMOULIN, 
in: Musée Belge 8, 1904, 65-100, bes. 70ff. * K. FIEHN, 
K.Recuing, s.v. T., RE § A, 507-532 * M. LE QUIEN, 
Oriens Christianus, Bd. 1, 1740 (Ndr. 1958), 943 f. * 
PHILIPPSON/KIRSTEN 4, 98-104 ° KIRSTEN/KRAIKER, 
521-523; 890 (Lit.) * H.KALETSCH, $. v. T., LAUFFER, 
Griechenland, 655-657 * R. ETIENNE, J.-P. Braun, Tenos 
et les Cyclades, (Tenos, Bd. 2), 1990. A.KÜ. 


Tensa. Sakraler Prunk- oder Götterwagen, der, ver- 
bunden mit einem komplexen Ritual (z.B. Cic. har. 
resp. 11,23), für den Transport der Götterbilder und 
-attribute (exuviae) in der pompa circensis bei den ludi cir- 
censes (> circus II.) verwendet wurde (vgl. Iuv. 10,33—46). 
Die tensae bildeten den Schluß der > Prozession in den 
— circus (Ablauf in augusteischer Zeit bei Dion. Hal. ant. 
7,72,1-14). Verwahrt wurden sie auf dem — Capitoli- 
um in einem eigens dafür eingerichteten Tempel (aedes 
tensarum) nahe dem Iuppiter-Tempel. Bildliche Darstel- 
lungen finden sich v.a. auf Mz. (z.B. [1]). 


1 F.Gnecchs, I Medaglioni Romani, Bd. 2, 1912, 117. 


E.Künzı, Der röm. Triumph, 1988, 105. A.V.S. 


Tenthredon (Tevapnö@v, »Gallwespe«: schol. Nik. 
Alex. s47a-b; vgl. [1]). Nachkomme des > Magnes [2] 
(schol. und Eust. zu Hom. Il. 2,756), Vater des Magne- 
tenführers > Prothoos [3] (Hom. Il. 2,756; Lykophr. 
899 mit Tzetz.; Aristot. epigr. 28, in [2]). 


1 LSJ, 1775, s.v. T. 2 Tu. Berck (ed.), Poetae Lyrici Graeci, 
Bd. 2, *1882. SI.A. 


Tentyra s. Dendara 


Teos (T&og, Hekat. FGrH ı F 231f.; Ethnikon Thiog bei 
Strab. 14,1,29f.). Ant. Hafenstadt (Liv. 37,27,9) in der 
Region des heutigen Sıgacık/Seferihisar an der klein- 
asiatischen Westküste ca. 30 km sw von Izmir. Die Rui- 
nenstätte (Grundmauern des berühmten, von Hermo- 
genes [4] erbauten Dionysos- Tempels; Theater aus hell, 
Zeit mit röm. Proskenion; Odeion; Gymnasion) befin- 
det sich auf dem Isthmos auf einer kleinen Halbinsel, in 
deren Mitte sich die Akropolis von T. erhob. Die Stadt 
verfügte über einen größeren Hafen im Süden, der etwa 
80 Schiffe faßte, und einen kleineren im Norden (vgl. 
[t. 283 £.}). Dort befand sich allem Anschein nach be- 
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reits eine einheimische Siedlung, als ionische Flüchtlin- 
ge sich hier im Verlauf der lonischen Wanderung 
(> Kolonisation II.) niederließen. 

Sehr früh gewann T. aufgrund seiner günstigen 
geogr. Lage große handelspolit. Bed., deren Spuren sich 
für das 6. Jh.v.Chr. bis nach Äg. verfolgen lassen. T. 
war Mitglied im Ionischen Bund (> Panionion); doch 
als diese rel.-polit. Vereinigung den vom Perserkönig 
Kyros [2] II. auf die Griechenstädte an der kleinasiati- 
schen Küste ausgeübten Druck nicht wirksam abwehren 
konnte, wanderten ca. $43 v. Chr. viele Einwohner von 
T. aus und gründeten die nachmals bedeutendste Ko- 
lonie- der Stadt, Abdera [1] am Delta des Nestos [1] in 
Thrakia. In der Seeschlacht bei > Lade 496 v. Chr. stell- 
te T. mit 17 Schiffen das größte Kontingent der ioni- 
schen Flotte. Nach dem Zusammenbruch des — Ioni- 
schen Aufstandes 494 geriet T. unter die Herrschaft des 
Großkönigs, aus der sie der Sieg der griech. Flotte bei 
— Mykale 479 wieder befreite. Seither war T. Mitglied 
im > Attisch-Delischen Seebund und entrichtete einen 
sehr hohen Betrag nach Delos bzw. nach Athen. Wäh- 
rend der letzten acht J. des > Peloponnesischen Krieges 
kämpften Spartaner und Athener verbissen um die 
wohlhabende Stadt. Nachdem die Spartaner mit pers. 
Unterstützung in diesem Ringen Sieger geblieben wa- 
ren, bemühten sie sich, wie die übrigen Griechenstädte 
Kleinasiens auch T. gegen den Machtanspruch des 
Großkönigs zu decken. Mit dem Frieden des > Antal- 
kidas im J. 387/6 fiel T. jedoch in den pers. Machtbe- 
reich zurück. Erst Alexandros [4] d.Gr. schenkte der 
Stadt ihre Autonomie wieder (334 v. Chr.). 

Ein ganz lonia verheerendes Erdbeben (304 v. Chr.; 
vgl. > Naturkatastrophen mit Karte und Übersicht) war 
möglicherweise der Grund dafür, daß Antigonos [1] 
Monophthalmos den Plan faßte, > Lebedos und T. 
durch einen — synoikismös zu vereinen, doch gelangte 
dieser Plan nicht zur Ausführung [12. 875 f.]. Unter At- 
talos [4] I. geriet T. unter die Herrschaft der Könige von 
— Pergamon (IV.C.2. mit Karte). Um die Wende vom 
3. zum 2. Jh. war die Stadt nicht mehr pergamenisch, 
sondern befand sich damals offenbar in der Hand von 
Antiochos [s] II. (vgl. etwa Syll.? 601: die Vertretung 

der teischen Bitte um Asylieabkommen mit den Rö- 
mern im Senat durch einen seleukidischen Gesandten 
193 v. Chr.). Im > Syrischen Krieg (192-188) nahm T. 
jedenfalls gegen Rom und Pergamon Partei und wurde 
wohl aus diesem Grunde im Friedensvertrag von Apa- 
meia [2] dem pergamenischen Reich wiedereingeglie- 
dert. So ging T. mit dem Testament Attalos’ [6] III. im J. 
133 in röm. Besitz über und wurde Teil der 129 kon- 
stituierten Prov. — Asia. Die Dürftigkeit der Quellen- 
zeugnisse für den Bestand von T. in der röm. Kaiserzeit 
läßt darauf schließen, daß die Bed. der einst so blühen- 
den Handelsstadt unter der röm. Herrschaft erheblich 
zurückging. 

Eine wichtige, uns speziell durch Inschr. erhellte 
Rolle spielte in T. die Dionysische Künstlervereinigung 
(> technitai, [12. 899-901]). Aus T. stammten die Dich- 
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ter Anakreon [1] und Antimachos [4] sowie der Epi- 
kureer Nausiphanes. Wichtige Inschr.: OGIS 246; 309; 
325; 326; Syll? 37f. (Teiorum Dirae, »Verwünschungen 
der Teier«); 344; 426; 563-566; 578; 601; 656 mit [6]; 
Inscriptiones Creticae 1 3,1; 5,52£.; 6,1 f.; 8,8; 8,11; 14,1; 
16,2; 16,15; 19,25 24,15 27,1; II 1,15 3,1 f.; 5,17; 10,2; 
12,21; 15,2; 16,3; 23,3; 26,1; III 3,2. Vgl. dazu [2; 3; 4; 5; 
6; 7]; vollständige Slg.: [8] mit [9] #Piratengesetz«). Mz.: 
HN 595 £.; [10]. Lit.-Ber.: [12]. 
1 K. LEHMANN-HARTLEBEN, Die ant. Hafenanlagen des 
Mittelmeeres (Klio Beih. 14), 1923 2 L. ROBERT, Etudes 
Anatoliennes, 1937, 9-34 3 P.HERRMANN, Antiochos der 
Große und T., in: Anadolu 9, 1965, 29-159 4J. und 
L. RoßeErT, Bulletin &pigraphique, in: REG 82, 1969, 502, 
Nr. 495 (Rez. zu [3]) 5 J.H.Ouıver, Notes on the 
Inscription at T. in Honor of Antiochos II, in: GRBS 9, 
1968, 321 f. 6 P. HERRMANN, Zum Beschluß von Abdera aus 
T., in: ZPE 7, 1971, 72-77 7 Ders., T. und Abdera, in: 
Chiron 11, 1981, 1-30 8 S. SaHın, Piratenüberfall auf T., in: 
EA 23, 1994, 1-40 9 R. MERKELBACH, Der Überfall der 
Piraten auf T., in: EA 32, 2000, 101-114 10 J. M. BALCER, 
T., in: SNR 47, 1968, 5s-so 11 D.Kıenasr, T., in: JNG 12, 
1962, 172 12 MAGIE, 79-81, 875-903. 


W.Ruge, s.v. T., RE 5 A, 539-570 ° M. CRISTOFANT, S. V. 
T., EAA 7, 1966, 710f. * G.E. Bean, Kleinasien, Bd. 1, 
1969, 135-146 * E. AKURGAL, Ancient Civilizations and 
Ruins of Turkey, 1970, 139-142. W.BL.u.E.O, 


Tepe (oder Tape, Tappe; türkisch »Hügel«). Häufig Be- 
standteil heutiger Namen von vorder- bis zentralasiati- 
schen Ruinenstätten. Gleichbedeutend mit > Tell. 

H.J.N. 
Tepidarium s. Bäder; Thermen 


Teppich (tárnç, támç, tarńnov/ tápēs, täpis, tapetion; 
lat. tapes, tapete). 

I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

II. GRIECHISCH-RÖMISCHE ANTIKE 


1. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Der einzige erh. T. (aus dem Kurgan V von Pazyrik, 
Südsibirien; 5.4. Jh. v. Chr.) ist aus Wolle geknüpft [1]. 
Ansonsten läßt sich die Existenz von T. im Alten Orient 
nur aus verschiedenen bildlichen Darstellungen er- 
schließen. Wegen ihrer Ähnlichkeit zu h. T. hat [2] die 
in Catal Hüyük (Türkei) wandgemalten geom. Motive 
(7. Jt.) als »Kelim-Motive« bezeichnet. Sichere Zeug- 
nisse für die Kelim-(Wirk-)technik scheinen aber erst 
römerzeitlich zu sein (At-Tar Höhlen, Iraq) [3]. Wenn 
die mit Quastenreihen gebortete »Investitur-Szene des 
Zimrilim« auf einem Wandgemälde aus > Mari (18. Jh. 
v.Chr.) [4. 336; $] und die verzierten Steinschwellen 
aus neuassyr. Palästen (9.7. Jh.v.Chr.) [6] Nachah- 
mungen von T. waren, dann handelte es sich um ge- 
knüpfte T. Auf dem Boden äg. Bauten lagen normaler- 
weise geflochtene Matten. Erh. sind zahlreiche kopti- 
sche Stoff-Frg. (5./6. Jh.n.Chr.), die vielleicht nicht 
nur als Wandbehänge, sondern auch als T. genutzt wur- 
den [7]. 
— Textilherstellung 


1 E. J. BARBER, Prehistoric Textiles. The Development of 
Cloth in the Neolithic and Br. Ages with Special Reference 
to the Aegean, 1991 2J.MELLAART, The Goddess from 
Anatolia, Bd. 2: Çatal Hüyük and Anatolian Kilims, 1989 
3 H. Fuju et al., Textiles from At-Tar Caves, in: Al-Rafidan 
10, 1989, 109-166 4 A. PARROT, Les Peintures du Palais de 
Mari, in: Syria 18, 1937, 325-354 5 A.MooRrTGAT, T. und 
Malerei zur Zeit Hammurabis, in: Bibliotheca Orientalis 9, 
1952, 92f. 6 P. ALBENDA, Assyrian Carpets in Stone, in: 
Journ. of the Ancient Near Eastern Soc. 10, 1978, 1-34 

7 S.HAGEMANN, $. v. T., LÄ 6, 1986, 423 f. A.NU. 


ll. GRIECHISCH-RÖMISCHE ÄNTIKE 

Aus > Wolle oder Leinen (> Lein) gewebte Decken 
und T. dienten als Wandbehang, Vorhang, als Läufer vor 
Klinen und Sitzmöbeln und als Bodenbelag (Aristoph. 
Plut. 542). Die Fülle der weiteren griech. und lat. Be- 
zeichnungen für Textilien, die nicht als Kleidung dien- 
ten, macht es schwer, Webart und Verwendung zu er- 
kennen [1]. Materiell erh. sind fast nur Behänge und 
Vorhänge [2]. Reste von Textilien, die als Bodenbelag 
gedient haben können, kennt man nur aus den Per- 
mafrost-Gräbern Zentralasiens, z.B. aus Noin Ula und 
Pazyrik [3; 4; 5]. 

Die bildliche Darstellung eines Boden-T. ist in der 
ant. Kunst kaum zu finden [6]. Dagegen werden textile 
Bodenbeläge in der ant. Lit. vielfach erwähnt. Sie ge- 
hörten zum Hausrat (Hom. Od. 4,298) und lagen in 
Zelten (Hom. Il. 9,200; 10,156). T. begegnen v.a. im 
Orient, bes. bei Persern und Thrakern, in vielfacher 
Verwendung (Xen. Kyr. 8,8,16; Athen. 4,131b und 
12,514c; vgl. Xen. Kyr. 7,3,18); sie dienten nicht nur als 
Bodenbelag, sondern auch als Lagerstatt im Freien 
(Xen. Kyr. 5,5,7). In Griechenland galten sie als fremd- 
artige Ware, die nur den Göttern zukommt (Aischyl. 
Ag. 914-974; vgl. Eur. Ion 1132-1165; Xen. an. 7,318). 
Der Besitz von T. war nicht nur ein Symbol für Luxus 
(vgl. Aischyl. ebd.), sondern auch für Verweichlichung 
(Xen. Kyr. 8,8,16). T. konnten figürlich verziert (Plaut. 
Pseud. 1,2,14; Petron. 40), einfarbig oder bunt sein; 
auch lobte man die Weichheit des Materials (Theokr. 


15,79-95). 
— Pavimenta; Textilherstellung; Textilkunst 


1 A. Wace, Tappeto, in: AJA 76, 1972, 438-440 

2 M. FLURY-LEMBERG, Textilkonservierung im Dienste der 
Forsch., 1988, 358-408 3 J. ZICK-NISSEN, Knüpfteppich 
von Pazyrik und die Frage seiner Datier., in: AA 1966, 
569-581 4 S.1.RUDENKO, Die Kultur der Hsiung-nu und 
die Hügelgräber von Noin Ula, 1969 5 Gold der Skythen 
aus der Leningrader Eremitage (Ausst.-Kat. München 
1984), 164-169; 184f.; 192-195 6 K.SCHAUENBURG, in: AA 
1994, 524f. Abb. 32 (Pan lagert auf einem Läufer). R.H. 


Terambos s. Kerambos 


Terebinthos (ñ t&pnıv8og/terminthos, später tep&ßıv8oG, 
lat. terebinthus), der immergrüne (Theophr. h. plant. 
1,9,3 und 3,3,3; Plin. nat. 16,80), fiederblättrige, zwei- 
häusige Terpentinbaum (Pistacia terebinthus L.) aus der 
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in neun Arten am Mittelmeer verbreiteten Gattung 
Pistacia (vgl. > Pistazie) der Anakardengewächse. Sei- 
ne genaue Kenntnis zeigt Theophr. h. plant. 3,15,3f. 
(vgl. Plin. nat. 13,54): Das aus dem angeschnittenen 
Stamm und Zweigen (vgl. Theophr. ebd. 4,16,1-2) 
tropfende flüssige Harz (rhetine, lat. resina; 9,2,2, vgl. 
Plin. nat. 14,122; 24,32 und 34) aus dem Osten (u.a. 
Arabien und Syrien) und von den Kykladen wurde me- 
dizinisch äußerlich (z. B. auf Pflastern und Umschlägen) 
und innerlich verwendet, u.a. bei Husten und Tuber- 
kulose (Dioskurides 1,71,1-3 WELLMANN = 1,91 BEREN- 
DES). Die eßbare rote Frucht [1. Abb. 45] diente u.a. als 
Aphrodisiakum. Das harte, dunkle Holz, aus dem 
-> Therikles von Korinth (5./4. Jh. v. Chr.) Becher zu 
drehen pflegte (Theophr. l.c. 5,3,2 = Plin. l.c. 16,205), 
war in der Kaiserzeit als Edelholz beliebt. 


1 H. Baumann, Die griech. Pflanzenwelt, 1982. 


A. STEIER, s.v. T., RE 5 A, 577-581 * V.HEHN, 
Kulturpflanzen und Haustiere (ed. O. SCHRADER), *191 1 
(Ndr. 1963), 429f. C.HÜ. 


Terebra s. Werkzeuge 


Terentia 

[1] Aus vornehmem Haus, heiratete zw. 80 und 77 
v.Chr. M. Tullius > Cicero. Aus der Ehe stammen M. 
Tullius [I 10] Cicero und — Tullia [2]. T. griff in das 
polit. Handeln ein, z.B. im Prozeß gegen die Anhänger 
— Catilinas 63 v.Chr. (Cass. Dio 37,35,4; Plut. Cicero 
20,2) und im Verfahren gegen Clodius [I 4] 61 (Plut. 
Cicero 29,2), was ihr während des Exils ihres Eheman- 
nes Schwierigkeiten eintrug (Cic. fam. 14,2,2; Cic. 
Cael. 50). Sie setzte sich für seine Rückkehr ein und 
handelte als Ehefrau sui iuris eigenständig; auch wurde 
ihr Vermögen nicht wie das ihres Mannes konfisziert 
[1. 99]. 5o verheiratete sie in Abwesenheit Ciceros Tul- 
lia mit P. Cornelius [I 29] Dolabella (Cic. Att. 6,6,1; Cic. 
fam. 3,12,2). Finanzielle Unstimmigkeiten führten 46 
v. Chr. zum Bruch der Ehe (Cic. Att. 11,24,3; Plut. Ci- 
cero 41), Cicero mußte die Mitgift von 400000 HS zu- 
rückzahlen (Plut. Cicero 8,2); zum Unterhalt des Mar- 
cus [2. 221]. Nach der Scheidung soll T. Sallustius [II 3], 
dann M. Valerius [H 16] Messalla Corvinus geheiratet 
haben (Hier. contra Iovinianum 1,48) und im Alter von 
103 J. gestorben sein (Plin. nat. 7,158; Val. Max. 8,13,6). 
B. 14 von Ciceros epistulae ad familiares ist an T. gerich- 
tet. 


1 S. Drxon, Family Finances: Terentia and Tullia, in: 

B. Rawson (Hrsg.), The Family in Ancient Rome, 1986, 
97-118 2 J.-M. CLAassen, Documents of a Crumbling 
Marriage: The Case of Cicero and Terentia, in: Phoenix 50, 
1996, 208-232. 


PIR T 75 * E. Rawson, Cicero, 1975, $. v. T. 
[2] Frau des > Maecenas [2] (Suet. Aug. 66,3; Heirat 


vor 23 v. Chr.), Schwester des A. Terentius [I 19] Varro 
Murena (Cass. Dio 54,3,5). Als 23 v.Chr. eine Ver- 


schwörung gegen Augustus aufgedeckt wurde, entkam 
Varro, da T., von Maecenas informiert, ihn warnte. Au- 
gustus soll ein Verhältnis mit T. gehabt haben (Cass. Dio 
54,19; 55,7,5), was zu ihrer Scheidung von Maecenas 12 
v. Chr. führte (Scheidungsgutachten von Trebatius [2]): 
Dig. 24,1,64). An sie richtete > Horatius [7] vielleicht 
carm. 2,12. 


D. KIENAST, Augustus, ?1999, 102 " PIR T 76. 


[3] Geb. ca. 15 v.Chr. (laut CIL XI 7285), Mutter des 
praefectus Aegypti L. Seius [2] Strabo und Großmutter des 
L. Aelius [II 19] Seianus (dagegen {1]), vielleicht Schwe- 
ster von T. [2]. 


1 D. Hennig, L. Aelius Seianus, 1975, 5-12. 


[4] Tochter des D. Terentius Scaurianus, cos. suff. ca. 104 
n. Chr., Schwester des D. Terentius [II 5] Gentianus, cos. 
suff. 116. Sie war mit L. Hedius Rufus Lollianus [3] 
Avitus verheiratet, aus der Ehe stammt Lollianus [4]. 
Auf einer Reise durch Ägypten 129-130 ließ sie ein 
selbstverfaßtes Gedicht auf ihren Bruder auf einer Py- 
ramide in Giza einmeißeln (CIL III 6625 = ILS 10463; 
[ı- so). 

1R.Syme, Hadrian and the Senate, in: Athenaeum 62, 

1984, 31-60 2 RAEPSAET-CHARLIER 753. ME.STR. 


Terentianus Maurus. Afrikanischer Grammatiker um 
die Mitte des 3. Jh. n. Chr. (später: [4]), Verf. von drei 
der > Metrik gewidmeten Lehrgedichten in der Trad. 
der Derivationstheorie (Caesius [II 8] Bassus): a) De lit- 
teris (V. 85-278; Artikulation der Buchstaben), b) De 
syllabis (V. 279-1299; metrische Qualität von Buchsta- 
ben und Silben), c) De metris (über die Versmaße selbst; 
V. 1300-2981), dazu gehörte nach [2. s66f.] ursprüng- 
lich auch die Praef. (V. 1—84). Andere (lyrische?) Ge- 
dichte sind verloren. Das in der Spätant. viel benutzte 
Lehrgedicht blieb dem MA verborgen und ist erst 1493 
in einem Cod. Bobiensis wiederentdeckt worden, der 
(nicht erh.) als Basis der Ed. princeps (1497) gedient hat. 
Im allg. Gedächtnis geblieben ist allein V. 1286: Pro captu 
lectoris habent sua fata libelli, ‚Bücher haben ihre Schick- 
sale nach der Fassungsgabe des Lesers«. 


ED.: 1GL6, 313-413 2J.-W. Beck, 1993 (De syllabis). 
LIT.: 3 K.SALLMANN, in: HLL, Bd. 4, $ 493 4].-W. Beck, 
T.M., in: ANRW I 34.4, 1998, 3208-3268 5 Ders., T.M. — 
Gedanken zur Datier., in: Hermes 122, 1994, 220-252. 
P.L.S. 


Terentilius. T. Harsa, C. Nach Livius (3,9,1-10,3; zur 
Historizität des Berichts [1. 411-413; 2. 93-95]) tr. pl. 
462 v.Chr., dessen Antrag auf Einsetzung eines Fünf- 
männerkollegiums, das die Befugnisse der Consuln ge- 
setzlich beschränken sollte - obwohl von ihm wieder 
zurückgezogen — lange Kontroversen auslöste, die 
schließlich 454 zur Gesandtschaft nach Griechenland 
(zum Gesetzesstudium) und zur Einsetzung der — de- 
cemviri [1} 451 führten. 


TERENTILIUS 143 


144 








1 R. M. OcıLvie, A Commentary on Livy Books 1-5, 1965 
2 D.Fıach, Die Gesetze der frühen röm. Republik, 1994. 
C.MÜ. 


Terentilla. Nach Suet. Aug. 69,2 wird sie in einem 
Brief des Antonius [I 9] als eine der Frauen mit intimen 
Beziehungen zu Octavianus erwähnt. Verm. ist damit 
Terentia [2], die Frau des > Maecenas [2] gemeint (s. 
Cass. Dio 54,19,3); T. ist dann vielleicht Kosename. 

W.E. 


Terentius. Name einer aus dem Sabinischen stammen- 
den röm. Gens, deren Angehörige am E. des 3. Jh. 
v.Chr. in den Quellen erscheinen. Der polit. bedeu- 
tendste Zweig ist der der Terentii Varrones, die mit dem 
cos. 216 v.Chr., T. [114] Varro, in die Nobilität ge- 
langten. Von der Mitte des 2. Jh. an existierten mehrere 
Familien dieses Zweiges unabhängig nebeneinander. 
Weitverbreitet sind bei den T. Cognomina, die die Her- 
kunft anzeigen (Afer, Lucanus, Massaliota). K.-L.E. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 

[11] T. verhinderte als tr. pl. 54 v.Chr. bei den Kon- 
sulatswahlen weitere Unt. wegen Wahlbestechung ge- 
gen die Bewerber C. Memmius [I 3] und Cn. Domitius 
[I 10] Calvinus (Cic. Att. 4,17,3). J-BA. 
[12] T., Cn. Nach der auf Cassius Hemina (fr. 37 HRR 
= fr. 40 BEck/WALTER; vgl. Aug. civ. 7,34; anders Liv. 
40,29) fußenden Version über die Auffindung angeblich 
von > Numa Pompilius verfaßter Schriften im J. 181 
v.Chr. entdeckte T. diese im Sarg des Numa, den er 
beim Umpgraben seines Ackers fand. Der Praetor — Pe- 
tillius [I 1] ließ sie verbrennen (zum innenpolit. und kul- 
turell-rel. Hintergrund [1; 2. 158-170]). 


1 K. Rosen, Die falschen Numabücher, in: Chiron 15, 
1985, 65-90 2 E.S. GRUEN, Studies in Greek Culture and 
Roman Policy, 1990. c.MÜ. 


[13] T., L. und T. Zwei Brüder wahrscheinlich aus 
Firmum Picenum, 89 im Kriegsrat des Cn. Pompeius 
[I 8] Strabo (ILLRP 515, Z. 8); L. ließ sich 87 mit ande- 
ren von L. Cornelius [1 18] Cinna zu einem Anschlag 
gegen Pompeius und dessen Sohn anstiften, der jedoch 
fehlschlug (Plut. Pompeius 3,1-3). K-L.E. 
14] T., Ser. Versuchte 43 v. Chr. auf der gemeinsamen 
Flucht vor Antonius [I 9] seinen Freund D. Iunius [I 12] 
Brutus zu retten, indem er sich für ihn ausgab, scheiterte 
aber (Val. Max. 4,7,6). J.BA. 
[15] T. Culleo, Q. Gehörte zur Umgebung des P. 
Cornelius [I 71] Scipio, der nach dem Sieg bei Zama 
seine Entlassung aus karthagischer Kriegsgefangenschaft 
bewirkt hatte (Liv. 30,43,11). An Scipios Triumph nahm 
T. mit dem — pilleus eines Freigelassenen teil (Liv. 
30,45,5). 195 v.Chr. gehörte er der Gesandtschaft an, 
die Hannibals [4] Karriere in Karthago beendete (Liv. 
33,47,7-10; Iust. 31,2,1f.). Als Volkstribun setzte er 189 
durch, daß die Söhne von — Freigelassenen als Bürger 
auch in anderen als den vier städtischen — tribus Roms 
registriert werden konnten (Plut. Flamininus 18,2). Als 


praetor peregrinus 187 war er für die durch Klagen ihrer 
Heimatstädte veranlaßte Ausweisung von 12000 > La- 
tini verantwortlich, die sich in Rom angesiedelt hatten 
(Liv. 39,3,4-6). Außerdem war er damals in die durch 
die Vorwürfe der > Petillii [I ı] verursachten Auseinan- 
dersetzungen um L. Cornelius [I 72] Scipio verwickelt; 
seine Rolle in den sog. Scipionenprozessen ist durch die 
häufig unzuverlässige Überl. (> Annalistik) verdunkelt 
(Liv. 38,55; 38,60). T. soll sich 185 erfolglos um das 
Konsulat beworben haben (Liv. 39,32,8) und ist zuletzt 
171 als Gesandter an die Karthager und an -> Massinissa 
bezeugt (Liv. 42,35,7). 
— Punische Kriege (II.) TA.S. 
[16] T.(?) Culleo, Q.(). 58 v.Chr. ist ein Culleo als 
Gegner des Clodius [14] und der Triumvirn bezeugt 
(Cic. Att. 3,15,5; Plut. Pompeius 49,4), vielleicht war er 
tr. pl. Verm. ist es derselbe, der 56 sein Tusculanum ver- 
steigerte (Cic. ad Q. fr. 2,2,1) und Cicero Ratschläge 
von Atticus überbrachte (Cic. Att. 8,12,5). Das seltene 
Cogn. Culleo läßt vermuten, daß er ein Nachfahre des 
Q. T. [I 5] Culleo war. Die Identität mit dem für 57 
belegten (Cic. har. resp. 12) pontifex minor Q.T. ist un- 
sicher. Die Beziehung zu dem 43 als General des Ae- 
milius [I 12] Lepidus bezeugten Culleo (Cic. fam. 
10,34,2; App. civ. 3,340) und zu dem augusteischen pro- 
cos. Siciliae Q.T. Culleo (RPC 1 Nr. 657) ist unklar. 
[17] T. Hispo, P. Der Freund Ciceros war um 51/0 
v.Chr. der lokale Vertreter einer Ges., die an der Pacht 
von Gebühren und Zöllen in Asia und Bithynia beteiligt 
war (Cic. fam. 13,65; Cic. Att. 11,10). AE 1986, 259 
könnte ein in den Senat gelangter Nachkomme erwähnt 
sein. J.BA. 
[18] T. Lucanus, C. Ehrte — verm. in der 1. H. des 
2. Jh.v.Chr. — seinen Groß- und Adoptivvater (wohl 
bei dessen Begräbnis) mit einem Gladiatorenkampf von 
30 Paaren, ließ das Ereignis auf einem Gemälde darstel- 
len und stellte es im Hain der Diana bei — Aricia auf 
(Plin. nat. 35,52). Er ist wahrscheinlich identisch mit 
dem Senator T. Lucanus, der den Dichter > Terentius 
[I1 1], seinen Sklaven, ausbildete und in jungen Jahren 
freiließ (Suet. vita Terenti 1). Der gleichnamige Münz- 
meister des 2. Jh. v. Chr. (RRC 217: Datier. 147 v.Chr.) 
darf aus chronolog. Gründen wohl kaum mit diesem 
Mann gleichgesetzt werden, kann aber sein Sohn sein. 
W.K. 
[19] T. Massaliota, L. War 200 v.Chr. plebeiischer 
Aedil (Liv. 31,50,3; Plaut. Stich. tit.) und verhandelte als 
Mitglied der T. Quinctius [I 14] Flamininus beigege- 
benen Senatsdelegation 196 v. Chr. ergebnislos mit An- 
tiochos [5] lI. über einen Ausgleich mit Rom (Pol. 
18,48,3; 18,50-52). 187 war er Praetor für Sizilien (Liv. 
38,42,4; 38,42,6). Seit 182 als Kriegstribun in Hispania 
citerior, berichtete er 180 im Senat über die Entwick- 
lung dort (Liv. 40,3 5,37). TA.S. 
[110] T.(@) Varro. 25 v.Chr. wird der Sohn eines 
Marcus als einer der Zeugen zweier Senatsbeschlüsse 
unter den Praetoriern genannt (SHERK, 26). Die Identi- 
fikation mit dem Salasser-Bezwinger von 25 (Cass. Dio 
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53,25,2-4) oder dem für 24/3 bezeugten Legaten von 
Syria (los. ant. Iud. 15,345) bleibt unsicher [1. 43, 392]. 


1 SYME, AA. J.BA. 


[I 11] T. Varro, A. Geleitete 190 v. Chr. eine Gesandt- 
schaft der > Aitoloi von Rom nach Hause (Liv. 
37,49,5). Als Praetor kämpfte er 184-182 erfolgreich in 
Hispania citerior (Liv. 39,42,1; 39,56,1; die Truppen 
nach annalistischer Notiz: Liv. 39,38,8-12; Prorogation: 
Liv. 39,45,4; zur Amtsbezeichnung procos. bzw. propr. in 
Liv. 39,56,1 und 40,2,5; vgl. [1]) und feierte eine — ova- 
tio (Liv. 40,16,11). Danach ist er bis 167 nur noch als 
Gesandter bezeugt [2]. 


1 A.GiovanninI, Consulare imperium, 1983, 59—65 
2 GruEn, Rome, 237f. 


[112] T. Varro, A. War 146 v.Chr. Mitglied der zehn- 
köpfigen röm. Delegation zur Ordnung Griechenlands 
nach dem Sieg über die Achaier (> Achaioi; IvOl 324). 

TA.S. 
[113] T. Varro, A. War 85-82 v.Chr. Flottenlegat sei- 
nes Verwandten L. Licinius [I 34] Murena in Asia; 78 
oder 77 möglicherweise dort Praetor; 75 und erneut 74 
wurde er von App. Claudius [1 24] Pulcher wegen Aus- 
beutung der Prov. Asia angeklagt, von Q. Hortensius [7] 
verteidigt, aber erst durch Bestechung freigesprochen 
(Cic. div. in Caec. 24; Ps.-Ascon. 193 f.). 


ALEXANDER, 73; 79 * T.C. BRENNAN, The Praetorship in 
the Roman Republic 2, 2000, 558. K.-L.E. 


[114] T. Varro, C. Erster Träger des Cogn. Varro (Serv. 
auct. Aen. 11,743 mit [1]). Quaestur und Amtszeiten als 
plebeiischer und curulischer Aedil (vgl. Val. Max. 
1,1,16) sind nicht genau datiert. 218 v. Chr. war er Prae- 
tor. Als homo novus Consul 216 v.Chr., führte T. im 
2. > Punischen Krieg den Befehl über das Heer, das 
— Hannibals [4] deutlich geringerer Streitmacht bei 
— Cannae unterlag. T. überlebte die Schlacht, sein Kol- 
lege L. Aemilius [I 31] Paullus fiel. Beide waren beauf- 
tragt, dem Gegner eine entscheidende Niederlage bei- 
zubringen, wobei der Oberbefehl täglich wechselte 
(Pol. 3,110,4). Über taktische Fragen scheint es Streit 
gegeben zu haben. Daran knüpfte ein früher Versuch 
an, die Katastrophe zu erklären: T. sollen im Vergleich 
zu seinem Kollegen Erfahrung (Pol. 3,110,3) und cha- 
rakterliche Souveränität (Pol. 3,116,13) gefehlt haben. 
Obwohl er aus der Schlacht Entkommene in > Venusia 
sammeln und dadurch zur Stabilisierung der Lage bei- 
tragen konnte (Pol. 3,116,13-117,2; vgl. Liv. 22,54,5; 
23,14,2), spielte T. im weiteren Fortgang des Krieges 
keine entscheidende Rolle mehr. Fürrel. Aufgaben und 
für die notwendigen Aushebungen wurde M. Iunius 
[I 26] Pera zum dictator ernannt (Liv. 23,14,1f.), der auch 
die Wahlen leitete (vgl. Liv. 23,23,9-24,5). 

T. verblieb ein nachgeordnetes Kommando zunächst 
in Süd-It. (Liv. 23,22,10f; 23,23,9), später angeblich in 
Picenum, wofür ihm bis 212 sein > imperium verlängert 
wurde [2]. Einzelheiten über diese Promagistratur sind 


nicht überl., und ihr Zweck wird nicht deutlich; wahr- 
scheinlich handelt es sich um spätannalistische Kon- 
struktion. Das könnte auch für einen Auftrag gelten, 
den ihm der Senat 208 im Zusammenhang mit Unruhen 
in Etrurien erteilte (Liv. 27,24). Erst ab 203 ist T. als 
Gesandter zu Philippos [7] V. (Liv. 30,26,4; 30,42,3) und 
nach Afrika (200: Liv. 31,11,18) sowie als Mitglied der 
Kommission zur Verstärkung der Kolonie Venusia zu- 
verlässiger belegt (Liv. 31,49,6). Offensichtlich blieb 
ihm jede verantwortungsvolle Aufgabe versagt, solange 
Q. Fabius [I 30) Maximus Cunctator die defensive Stra- 
tegie bestimmte. Spätere Rückschau machte deshalb T. 
zum draufgängerischen Gegner einer angeblich schon 
vor der Niederlage vorsichtigen Politik des Senats. Die- 
ses negative Bild wurde um Elemente der Invektive 
erweitert, etwa um den Vorwurf niederer Herkunft 

(Liv. 22,25,18-26,4; Val. Max. 3,4,4; Plut. Fabius 14,2; 

Cass. Dio fr. 57,24), überheblicher Demagogie (Liv. 
22,38,6f.; App. Hann. 17) und angeblicher Wahlmani- 
pulation (Liv. 22,34,1—35,3 mit [3; 4]) vor dem Hinter- 
grund vermeintlicher Spannungen zw. Nobilität und 

Volk (Liv. 22,38,6). Andere Trad., die den honorigen 

Umgang auch mit dem Verlierer als Zeichen der röm. 

Einigkeit stilisierten (Liv. 22,61,14 f.) und bis zu der Be- 

hauptung gesteigert wurden, daß man T. wegen seiner 

Ordnungsbemühungen nach der Niederlage achtete 

und sogar die Diktatur antrug (Val. Max. 3,4,4; 4,5,2; 

schol. Iuv. 11,200), konnten sich dagegen nicht durch- 

setzen. Positive wie negative Ausmalungen aber haben 

die wenigen zuverlässigen Angaben über T. fast völlig 

verdeckt. 


1 C.CıcHorıus, Röm. Studien, 1922, 189-207 

2J. SEIBERT, Forsch. zu Hannibal, 1993, 249 Anm. 18 

3 T.SchMiTT, Hannibals Siegeszug, 1991, I9If.; 311-313 
4 J. SEIBERT, Hannibal, 1993, 185 mit Anm. 6 (Lit.) und 7. 


J-SEIBERT, s. [2], 354f. (zur Person) * T. ScumirT, s. [3] 
(Quellen). TA.S. 


[1 15] T. Varro, M. s. Varro [2] (Reatinus) 

[116] T. Varro, P. s. Varro [3] (Atacinus) 

[117] T. Varro Gibba, M. Begann seine polit. Lauf- 
bahn als Anwalt im Gefolge Ciceros (Cic. fam. 13,10; 
Ascon. 5$ CLARK), wurde 46 v.Chr. Quaestor und 43 
Volkstribun (MRR 2,296; 340). In diesem Jahr erklärte 
er unter Verweis auf seinen Beinamen, nicht mit dem 
proskribierten M. T. > Varro [2] identisch zu sein (Cass. 
Dio 47,11,3 £.; Suet. gramm. 9 verwechselt ihn mit T. 
[! 19] Varro Murena). 

[118] T.(?) Varro Murena, A.(?). 46 v.Chr. erwähnt 
Cicero einen Varro Murena (Cic. fam. 13,22). Verm. ist 
dieser identisch mit dem aed. cur. von ca. 44 (ILLRP 704). 
Die Cogn. deuten auf eine Verbindung der Licinii Mu- 
renae und Terentii Varrones durch Adoption hin. Da 
Genaueres unklar ist, bleibt die Rekonstruktion von 
Praen. und > Gentile zweifelhaft. Unsicher ist die Zu- 
ordnung des 51-48 bezeugten A. Varro (Cic. fam. 3,7,4; 
16,12,6; Caes. civ. 3,19,4) und des 47-45 belegten Mu- 
rena (Cic. Att. 11,13,1; 13,50,4f.). 
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[119] T. Varro Murena, A. 23 v. Chr. erscheint in den 
Fasti Capitolini A. Tferentius .... Varlro Murena als Con- 
sul (Inscrit 13,1,59). Dieser könnte der ILS 897 erwähnte 
Patron von Ptolemaïs sein. Unsicher ist die Identität mit 
dem Bezwinger der — Salassi von 25 (Strab. 4,6,7; Cass. 
Dio 53,25: Terentius Varro). 

Mit dem Consul nicht identisch ist verm. der 23 
v.Chr. als Verschwörer hingerichtete Murena (= M.). 
Dieser wird in zeitgenössischen Quellen ausschließlich 
M. (Strab. 14,5,4; Vell. 2,93,1) bzw. Lucius M. (Vell. 
2,91,2) genannt, in den späteren überwiegend Licinius 
M. (z.B. Sen. clem. 1,9,6; Suet. Aug. 66; Cass. Dio 
54,3). Daher haben Suet. Aug. 19; Suet. Tib. 8 (Varro 
M.) und Tac. ann. 1,10 (Varro) wohl M. mit dem Consul 
verwechselt (zu Sueton vgl. T. [1 17]). Verm. waren T. 
und M. verwandt, denn M.s Schwester war Terentia [2] 
(Suet. Aug. 66; Cass. Dio 54,3,5). Der in Hor. carm. 
3,19 und Hor. sat. 1,5 im Umfeld des Maecenas [2] er- 
wähnte, ebenfalls nur Murena genannte Augur ist wohl 
mit M. identisch, Licinius (Hor. carm. 2,10) dagegen 
nicht. 


J- ARKENBERG, Licinii Murenae, Terentii Varrones and 
Varrones Murenae II, in: Historia 42, 1993, 471-491 * 
SYME, AA, 300f.; 387-393. J.BA. 


ll. KAISERZEIT 

[tt 1] Erscheint zu einem unbekannten Zeitpunkt als 
dux Valeriae (CIL IN 3762; 10677 aus Aquincum und Bri- 
getio). Als — dux führte er im Auftrag des Valens [2] 369 
n.Chr. > Pap nach Armenia (Amm. 27,12,10; vgl. Fau- 
stus [4] von Buzand 4,55 und 5,1; Moses [2] von Choren 
3,36£.) und bald darauf den vertriebenen König Sauro- 
makes nach Iberien zurück (Amm. 27,12,16; vgl. 
Theod. hist. eccl. 4,32 und Them. or. 11,149b). T. war 
befreundet mit Basileios [1] d. Gr., der ihm 372 und 375 
schrieb (epist. 99 und 214) und ihn in weiteren Briefen 
erwähnte (epist. 105, 215 und wohl 64), wobei die von 
dem Bischof für T. benutzte Amtsbezeichnung xöung 
(kómēs) lautete. Die Tätigkeit des T., der demnach etwa 
369-374 comes et dux Armeniae war, wird von Amm. 
30,1,2-4 kritisch beurteilt: Nach dessen Darstellung in- 
trigierte T. gegen Pap, wobei er bes. das Schicksal von 
dessen Ministern, > Kylakes und > Artabannes [1], ge- 
gen ihn verwendete, und veranlaßte so die Internierung 
des Königs 372 in Tarsos. Die Ermordung des aus der 
röm. Obhut entflohenen Pap im Herbst 374, die von T.’ 
Nachfolger Traianus [2] organisiert wurde, wird in den 
armenischen Quellen ebenfalls mit T. in Verbindung 
gebracht (Faustus von Buzand $,32; Moses von Choren 
3,39). Offenbar sind also in dem Stratelat Terent der ar- 
men. Überl. T. und Traianus zusammengeflossen 
[1. 78£. Anm. 2; 153 Anm. 3}. (PLRE 1, 881f.). 


1J.MARKWART, Südarmenia und die Tigrisquellen, 1930. 
M.SCH. 


[02] M.T. Ritter, amicus des Aelius [II 19] Seianus. 
Nach dessen Tod wurde er angeklagt, dann jedoch nicht 
bestraft, weil er sich geschickt verteidigt hatte (Tac. ann. 
6,8 f.; Cass. Dio 58,19,3-5). 


[113] Q.T. Culleo. Senator, auf eine republikanische 
Familie zurückgehend. Sein gleichnamiger Vater war 
proconsul von Sizilien unter Augustus (RPC I Nr. 657). 
Suffektconsul 40 n. Chr. Es ist unsicher, ob er mit dem 
Culleo auf einer Münze aus Aigai in Cilicia zu identi- 
fizieren ist (RPC I 4030). 

[114] T. Gentianus. Sohn des Q. Hedius Rufus 
— Lollianus [2] Gentianus. 

[115] D. T. Gentianus. Sohn von T. [H 11]. Senator; 
geb. ca. 86 n. Chr., da er bei seinem Konsulat 116 erst 30 
Jahre alt gewesen sein soll (ILS 1046a); doch kann lustra 
sex intra (»innerhalb sechs Lustren«; — lustrum) auch 
durch das Metrum erzwungen worden und damit nicht 
ganz genau sein. Als Militärtribun nahm er wohl am 2. 
Dakerkrieg (ab 105) des > Traianus [1] teil, dann nach 
Quaestur, Volkstribunat und Praetur vielleicht am Par- 
therkrieg; in ILS 1046a wird er comes tuis, Traiane, tri- 
umphis (»Gefährte deiner Triumphe, Traian«) genannt. 
Als Consular war er mit dem Titel censitor in der Prov. 
Macedonia tätig (ILS 1046; Dig. 47,21,2; AE 1924,57: 
dort legatus Augusti pro praetore prov. Macedoniae ad census 
accipiendos). Mit > Hadrianus befreundet, fiel er aber 
später in Ungnade (HA Hadr. 23,5). Seine Schwester, 
Terentia [4], ließ in Ägypt. auf einer der Pyramiden von 
Giza ein Trauerepigramm einmeißeln (CIL IH 21, p. 967 
= 6625 = ILS 10462); vgl. [1. 106, 246, 281]. 


1 A.R.Bırıev, Hadrian, 1997. 


[1 6] C. T. Iunior. Ritterlicher Freund des Plinius [2] 
(Plin. epist. 7,25,2-6; 8,15; 9,12). Nach ritterlichen Stel- 
lungen im Heer und der Prokuratur in der > Narbo- 
nensis zog er sich auf seine Landgüter zurück. Der cos. 
suff. 146 n. Chr., Cn. T. Iunior, dürfte sein Enkel sein. 
PFLAUM I 163 f. Nr. 69. 

[1 7] T. Maximus. Aus Asia stammend; glich Nero 
äußerlich sehr, so daß er unter Titus [4] (79-81 n. Chr.) 
viele Anhänger in Kleinasien gewann. Er begab sich, 
wohl um Unterstützung zu finden, zu den Parthern, wo 
er jedoch später umkam (Cass. Dio 66,19,3). PIR" T 60. 
[11 8] T. Maximus. Patrimonialprocurator der Prov. 
Pontus-Bithynia unter Domitian (Plin. epist. 10,58,5). 
[119] A. (Olus) T. Pudens Uttedianus. Legat der legio 
XIII Gemina in Dakien unter Septimius [H 7] Severus 
zw. 198 und 209 n.Chr.; anschließend Statthalter in 
Raetia. FPD I 251 f. 

[11 10] T. Rufus. Bei Ios. bell. Iud. 7,31 als &pxov ts 
orpomög (drchön tes stratiäs) in Jerusalem erwähnt (70 
n. Chr.). In ihm wird meist ein Legat der legio X Fretensis 
gesehen; doch könnte er auch nur ritterlicher Kom- 
mandeur einer Vexillation gewesen sein [1. 314]. 


1 Tu. Franke, Die Legionslegaten der röm. Armee, 1991. 


[m11] D.T.Scaurianus. Senator, vielleicht aus der 
—> Narbonensis — wenn CIL XII 3169 (aus Nîmes, 
—> Nemausus [2]) auf ihn zu beziehen ist. Nach einer 
üblichen senatorischen Laufbahn, einem Legionskom- 
mando und einer Statthalterschaft in einer praetorischen 
kaiserlichen Prov. wurde er Suffektconsul 102 n. Chr. 
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oder eher 104. Teilnahme am 2. Dakerkrieg des Tra- 
ianus [1]; spätestens 109 Statthalter in Dakien (RMD III 
148), wo unter seinem Befehl die colonia Sarmizegetusa 
gegründet wurde [1. 99-123]; 110 wurden Auxiliare 
seiner Armee mit dem röm. Bürgerrecht ausgezeichnet 
(CIL XVI 57; 160; 163). Verm. hat er Traian auch in den 
Partherkrieg begleitet. CIL IH 14387a ist nicht auf ihn zu 
beziehen. In der Inschr. des Claudius Maximus wird er 
wohl als Legat in der neuen Prov. Dacia, nicht in Me- 
sopotamia genannt (AE 1969/70,583). Sein Sohn ist T. 
[m s]. 

— Dakoi (mit Karte) 


1 H. Worrr, Miscellanea Dacica, in: Acta Musei Napocensis 
13, 1976 2 Piso, FPD I 13-18. W.E. 


Ill. LITERARISCH TÄTIGE 
UL 1] T. Afer, P. Der röm. Komödiendichter Terenz, 
2. Jh. v. Chr., erster afrikanischer Dichter lat. Sprache. 
A. LEBEN B. WERK 
C. ÜBERLIEFERUNG UND NACHWIRKUNG 


A. LEBEN 

Nach den (auto-)biographischen Bemerkungen in 
den sechs Komödienprologen (> Prolog D.) und den 
z. T. entstellten biograph. Nachrichten (Vita Terenti des 
Suetonius in [1]; außerdem die Didaskalien der Komö- 
dien (= K.) sowie Cic. Att. 7,3,10; Quint. inst. 10,1,99) 
wurde T. um 185 (oder 195) v. Chr. in > Karthago geb.; 
sein Cogn. Afer beweist aber, daß er Libyer war. Die 
Kenntnis der griech. Sprache und Lit. kann er bereits im 
stark hellenisierten Karthago erworben haben. In früher 
Jugend wurde er als Sklave nach Rom gebracht, wo er 
sich schnell die lat. Sprache aneignete; seine Werke sind 
— abgesehen von einigen Gräzismen — frei von fremd- 
sprachlichen Einflüssen. Sein Besitzer, Terentius Luca- 
nus (vgl. T. [I 8]), dem er sein Gent. verdankt, ließ ihn 
sorgfältig unterrichten und gab ihm wegen seiner Bil- 
dung die Freiheit. T. fand Gönner im — Scipionenkreis; 
daß der etwas jüngere P. > Cornelius [I 70] Scipio Ae- 
milianus (geb. um 185 v.Chr.) und sein Freund C. 
— Laelius [I 2] Sapiens ihn bei der Abfassung der Ko- 
mödien unterstützten, bestritt T. nicht direkt (Ter. 
Haut. prol. 22-26, Ter. Ad. prol. 15-21). 

Mit der Verlesung seiner ersten K. fand er die Be- 
wunderung des damals bedeutendsten röm. K.-Dich- 
ters, des > Caecilius [III 6] Statius (gest. 168; wenn die 
Andria schon zwei J. vor der gegen den Protest des 
— Luscius [I 2] Lanuvinus mühsam durchgesetzten Auf- 
führung fertig war, ergeben sich keine chronologischen 
Schwierigkeiten). Die Aufführung seiner K. in den J. 
166-160 setzte der Theaterdirektor > Ambivius Tur- 
pio, der schon Caecilius Statius gefördert hatte, gegen 
die Anfeindungen der Konkurrenten durch. Mit dem 
Eunuchus gewann T. einen solchen Erfolg, daß das Stück 
am selben Tage wiederholt und die sehr hohe Preissum- 
me von 8000 Sesterzen in den Hss. vermerkt worden 
sein soll. Der Erwerb von Gärten an der > Via Appia 
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bezeugt ein beachtliches Vermögen. 159 oder 158 soll T. 
auf der Rückreise von Griechenland in Arkadien oder 
auf der Seereise mit knapp 25 (oder 35) J. gest. sein. 


B. WERK 
1. Die STÜCKE 2. SPRACHE UND STIL 
3. DRAMATIK 4. MENSCH UND GESELLSCHAFT 


1. DIE STÜCKE 

Aufführungsdaten: Andria (Andr.) 166, Hecyra (Hec., 
»Die Schwiegermutter; erster Versuch) 165, Hautonti- 
morumenos (Haut., »Der Selbstquäler) 163, Eunuchus 
(Eun., »Der Eunuch’) bei den ludi Megalenses 161, Phor- 
mio (Phorm.) bei den ludi Romani 161, Hecyra (zweiter 
Versuch) und Adelphoe (Ad., »Die Brüder, einziges 
Stück ohne Wiedererkennung) bei den ludi funebres des 
Aemilius [I 32] Paullus 160, Hecyra (dritter Versuch) 160. 

Griech. Vorbilder: > Menandros [4] diente als Vor- 
lage für Andr., Haut., Eun. und Ad., > Apollodoros [s] 
von Karystos für Hec. und Phorm. T. hat die griech. K. 
nicht wörtlich übertragen, sondern an einigen Stellen 
Szenen und Rollen aus anderen Stücken eingearbeitet, 
was ihm die Konkurrenten als Diebstahl und »Antasten, 
Beflecken« (contaminare, Ter. Andr. prol. 8-21, Haut. 
16-21, Eun. 20-34, Ad. 6-1 1) vorwarfen; denn die der- 
art benutzten Stücke konnten nicht mehr als »neu« an- 
geboten werden [7. 91-148; 28]. 

Folgende Änderungen sind - in zwei Fällen dank T.’ 
Eingeständnis, sonst durch den Komm. des > Donatus 
[3] — nachweisbar: (a) Beseitigung der Expositionspro- 
loge Menanders, obwohl sie für das Verständnis der 
komplizierten Vorgesch. der > anagnörisis-Stücke (alle 
außer Ad.!) wichtig waren; die somit fehlenden Infor- 
mationen mußten durch Expositionsmonolog oder 
-dialog oder sukzessiv auch später in die Bühnenhand- 
lung integriert werden (Andr. prol. 22-24); durch die 
nachträgliche Enthüllung erhält v. a. Hec. eine hohe dra- 
matische Spannung [23]. (b) Zufügung von Personen 
und Szenen aus anderen Stücken (Andr. prol. 23 f.): in 
Andr. der Sklave Davos im Expositionsdialog (nach 
Men. Perinthia) sowie die Rollen von Charinus und 
Byrria (der zweite Andr.-Schluß V. 978ff. ist jedoch 
sicher unecht); in Eun. die Personen Thraso und Gna- 
tho aus Men. Kölax (als Ersatz anderer Figuren?) und 
Antipho (III 4£.); die Entführungsszene Ad. II 1 aus Di- 
philos’ f5] Synapothneskontes. Echte Vier-Personen- 
Szenen (in allen Komödien außer Hec.) sind immer ein 
Indiz für T.’ Eingriffe. (c) Umsetzung von Handlung in 
Erzählung (Don. zu Hec. 825) oder von Monolog in 
Dialog (Don. zu Phorm. 339). (d) Effektvollere Schlüs- 
se, bes. Änderung des Schlusses der Ad. mit Aufwertung 
des strengen Demea und Düpierung des liberalen Bru- 
ders Micio. (e) Kürzungen (etliche Men.-Fr. finden bei 
T. kein Gegenstück). (f) Änderung vieler Personenna- 
men und im Phorm. Ersatz des menandrischen Titels 
Epidikazömenos. (g) Änderung des Metrums unter Be- 
vorzugung der von der Flöte begleiteten Langverse (fast 
50%), aber nur selten Singverse (> Canticum: Andr. 
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481-485, 625-638; Ad. 610-615; vgl. > Metrik VI.C. 
3.). (h) Beseitigung typisch griech., in Rom anstößiger 
Rechtsinstitutionen (z.B. — epidikasta in Phom.). 

Gi) Ein neues Element sind die > Prologe [14; 21; 23]. 
Zwar hatte schon — Plautus zusätzlich zur anpreisenden 
Inhaltsangabe (argumentum) über Autor und Titel der 
griech. Vorlage informiert, aber erst T. diskutierte in 
den — von einem Schauspieler, beim Haut. und bei der 
dritten Aufführung der Hec. vom Theaterdirektor ge- 
sprochenen — Prologen ausschließlich lit. Fragen [7. 31- 
60]. 

2. SPRACHE UND STIL 

T. hat die noch bei Plautus zahlreichen Archaismen 
von Formenlehre und Syntax ausgeschieden; sein Lat. 
ist ausdrucksreicher und wirkt moderner selbst als das 
Catos [1] ([16]). Im Künstlerischen den griech. Vorbil- 
dern verpflichtet, mied er sprachlich Gräzismen (von 
den 93 griech. Wörtern waren fast alle bereits einge- 
bürgert). Mit pura oratio (Haut. prol. 46) meint T. selbst 
die Stilreinheit, die ebenso die Vulgarität (> Vulgärla- 
tein) wie das Artifizielle und die bei Plautus beliebte 
Stilmischung meidet. Die lit. Gegner des T. verun- 
glimpften diese Mäßigung als kraftlosen Stil (Ter. 
Phorm. prol. 5). Andererseits ist seine Sprache zu fein- 
sten Nuancierungen seelischer Bewegungen fähig [s; 6; 
7. 170-212; 11; 12]; selbst Wortklang und Metrum wer- 
den zu Ausdrucksmitteln [30. 83-160]. Das Miteinander 
der Personen im Dialog wirkt durch häufigen Spre- 
cherwechsel, Ellipsen und Interjektionen spontan [31; 
34]- 

3. DRAMATIK 

Mit den griech. Vorlagen übernahm T. die dramati- 
sche Struktur der Neuen > Komödie (I. H.), bes. die 
, Intrigen- und Wiedererkennungshandlungen, doch 
lehnte er die burlesken Standardrollen ab und bevor- 

zugte ungewöhnliche Charaktere (die edle Hetäre, den 
hilfreichen — Parasiten, die gütige Schwiegermutter) 
und ruhige Handlungen (Haut. prol. 35-40). Ein- 
drucksvoll sind die Frauengestalten. Die bei Plautus be- 
herrschende Figur des intrigierenden Sklaven tritt teil- 
weise zurück [32]. Durch die Streichung der griech. 
Götterprologe, die dem Zuschauer die Vorgesch. und 
das Hauptziel der Handlung eröffneten, schuf T. ein 
neuartiges Moment dramatischer Spannung. Auch 
durch Erweiterungen der originalen Handlung und des 
Personenbestandes zu einer Doppelhandlung mit kon- 
trastierenden Paaren alter und junger Männer usw. be- 
reicherte T. die dramatische Struktur [10; 13; 24; 25; 
27). Die durch keine Illusionsdurchbrechung gestörte 
Bühnenfiktion ermöglicht dem Zuschauer die emotio- 
nale Identifikation mit der Handlung. 

4. MENSCH UND GESELLSCHAFT 

Auslöser aller K.-Handlungen sind immer Liebesaf- 
fären junger Leute, aber das Interesse des T. gilt weniger 
dem äußeren Geschehen als den oft schmerzlichen 
Konflikten, die sich aus Unterschieden von Geschlecht, 
Alter, selten dem sozialen Stand, aber v.a. aus indivi- 
duellen Anschauungen über Leben und Erziehung er- 
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geben. Die Komik liegt darin, daß fast alle K.-Personen 
der Täuschung durch andere oder charakterbedingter 
Selbsttäuschung und wechselweiser Verkennung von 
Wahrheit und Schein erliegen. Ein besonderes Hemm- 
nis auf dem Wege zum glücklichen Ende sind die Alten, 
die infolge von Voreingenommenheit den Stand der 
Dinge verkennen und als Betrugsopfer mit Wut reagie- 
ren. Erst die Selbstbesinnung und die Fähigkeit, sich 
dem Mitmenschen zu öffnen und auf ihn zu hören, 
lösen am Ende diese Konflikte. Oft erfolgt der innere 
Umschlag mitten in der Szene. Der äußere Zufall voll- 
endet nur das im Innern der Menschen bereits Vorbe- 
reitete [s; 6]. 


C. ÜBERLIEFERUNG UND NACHWIRKUNG 

Wiederaufführungen sind durch die Didaskalien für 
das 2. Jh. v.Chr. bezeugt. > Volcacius Sedigitus stellte 
in seinem Kanon der zehn röm. K.-Dichter wohl unter 
dem Gesichtspunkt der Bühnenwirksamkeit T. nur an 
die sechste Stelle. Seit dem 1. Jh. v. Chr. beruht das po- 
sitive Urteil v.a. auf der Lektüre. Cicero, der häufig aus 
T. zitierte (bes. Haut. 77), lobte die genaue Wiedergabe 
Menanders, den feinen Stil und die Mäßigung der Af- 
fekte. Caesar, der die Sprachreinheit anerkannte, ver- 
mißte andererseits die vis comica, die »Kraft des Witzes«, 
und nannte T. einen »halbierten Menander« (Don. Vita 
Terenti 7). Nachwirkungen der T.-Lektüre sind bei den 
Dichtern v.a. seit augusteischer Zeit festzustellen; schon 
Horatius [7] (epist. 2,1,60) bezeugt T. als Schulautor. 
Auch die Kirchenväter benutzten und zitierten ihn. 

Die Überl. der Texte geht auf das Exemplar des 
Dichters zurück. In den Hss. sind außer zu Andr. Titel 
und Verf., die spielgebenden Beamten und die Consuln 
des J. der Erstaufführung und ggf. von Wiederauffüh- 
rungen (bes. Hec.), die Theaterdirektoren, der Kom- 
ponist der Flötenmusik, die Art der Flöten, Autor und 
Titel der griech. Vorlage und die Opus-Zahl vermerkt. 
In der Kaiserzeit setzte C. — Sulpicius [II 2] Apollinaris 
(gest. um 160) den K. Inhaltsangaben (periochae) in je- 
weils 12 iambischen Senaren voran. Im 4. Jh. verfaßte 
Aelius > Donatus [3] einen ausführlichen Komm. zu 
Sprache, Stil, Metrik, dramatischer Struktur und zum 
Verhältnis zu der griech. Vorlage [18] und stellte ihm die 
Abh. des > Euanthius zur Gesch. des Dramas (De fabula) 
und die T.-Biographie Suetons voran; der »Donat« wur- 
de bis ins 8. Jh. durch Kompilationen erweitert. 

Die vier frühesten Hss., darunter als einzige fast voll- 
ständig der Bembinus (Vat. lat. 3226, es fehlen Andr. 
1-887), stammen aus dem 4. Jh. Alle anderen ca. 650 
Hss., davon allein ca. 100 zw. dem 9. und 13. Jh., gehen 
auf eine andere, von einem sonst unbekannten Callio- 
pius betreute spätant. Ausgabe (Z, sog. Recensio Callio- 
piana) zurück; alle sind stark interpoliert [15; 17]. In ca. 
12 der y-Hss. finden sich auf eine spätant. Vorlage zu- 
rückgehende Zeichnungen der handelnden Personen 
(> Buchmalerei); sie geben keine wirkliche Auffüh- 
rung wieder, sondern sind aus dem Text entwickelt [33; 
35). 
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Von der Spätant. bis zur Neuzeit blieb T. als Stilvor- 
bild und Quelle moralischer Sentenzen durch intensive 
Schullektüre für Dichter und Prosaiker wirksam, we- 
niger für die Bühne. Hrotsvith (Roswitha) von Gan- 
dersheim (10. Jh.) schuf in freier Anlehnung an T. sechs 
K. nach Heiligenviten, um den »heidnischen« Autor zu 
ersetzen, jedoch auch nur für die Lektüre [29]. Der T.- 
Komm. des Aelius Donatus, 1433 wiederentdeckt, sorg- 
te für besseres Verständnis von Drama, Sprache und 
Metrik. Erstdruck des T.: Straßburg um 1470. Erst 
R. BENTLEYS Komm. von 1726 stellte die Textkritik und 
Erklärung des T. auf eine wiss. Grundlage. 

T. wurde im ı5. und 16. Jh. in den > LATEIN- 
SCHULEN aufgeführt und beeinflußte die lat. Schul-K. 
dieser Zeit, jedoch weniger als Plautus. W. CONGREVE 
(1670-1729) und D.DiDEroT (1713-1784) lobten die 
Dichtkunst des T.; Mortöre benutzte in Ecole des Maris 
(1661) die Ad., in Les Fourberies de Scapin (1671) den 
Phorm. und reicherte den nach Plautus gearbeiteten 
L’Avare mit der Doppelhandlungsstruktur des T. an 
[22]. Erst für HERDER war T. wegen des engeren An- 
schlusses an die griech. Vorlagen wichtiger als Plautus. 
A. von WINTERFELDS erfolgreicher »Winkelschreiber« 
(1860), eine modernisierende Bearbeitung des Phorm., 
bleibt in der dramatischen Nachwirkung eine Ausnah- 
me. O. WILDE bediente sich in The Importance of Being 
Eamest (1895) neben plautinischen Motiven lediglich 
der Struktur der Doppelhandlung mit Anagnorisis [19; 
20]. 
> Anagnorisis; Apollodoros [$] von Karystos; 

Diphilos [s}; Aelius Donatus [3]; Komödie 1. H. und II.; 
Menandros [4]; Metrik VI. C. 3.; Plautus; Prolog D.; 
KOMÖDIE 


Vıra: 1P. Wessner (ed.), Aeli Donati commentum 
Terenti, 1902 (Ndr. 1966), Bd. 1, 3—10, mit Auctarium 
Donatianum 9,14 ff. 

BisLıocr.: 2 G.CupaivoLo, Bibliografia Terenziana 
(1470-1983), 1984, mit Supplementum Terentianum, in: 
Bolletino di studi latini 22, 1992, 32-57 3 K. GAISER, Zur 
Eigenart der röm. K., in: ANRW I 2, 1027-1113 

4 M. LENTANO, Quindici anni di studi terenziani 
(1979-1993), in: Bolletino di studi latini 27, 1997, 497-564. 


GESAMTDARSTELLUNGEN: 5 K.BÜCHNneRr, Das Theater 
des T., 1974 6 G.CupA1ıuoLo, Terenzio: teatro e società, 
1991 _7 S.M. GoLDeBerG, Understanding Terence, 1986 

8 H.Harrter, Terenz und seine künstlerische Eigenart, in: 
MH 10, 1953, 1-20; 73-102 (= Sonderausgabe 1967) 

9 G.JACHMANN, s. v. T. (36), RE 5 A, 598-650 

10 H.Juunke, T., in: E. Lerèvre (Hrsg.), Das röm. Drama, 
1978, 224-308 11 D. KONSTAN, Roman Comedy, 1983. 
EınzeL-UnT.: 12 P.Frurv, Liebe und Liebessprache bei 
Menander, Plautus und T., 1968 13 W. GÖRLER, ` 
Doppelhandlung, Intrige und Anagnorisis bei Terenz, in: 
Poetica $, 1972, 164—182 14 S. M. GOLDBERG, Terence, 
Cato and the Rhetorical Prologue, in: CPh 78, 1983, 
198-211 (mit [7. 31-60]) 15 J. N. GRANT, Studies in the 
Textual Tradition of Terence, 1986 16 H. HAFFTER, Unt. zur 
altlat. Dichtersprache, 1934 17 G.JacHMann, Die Gesch. 
des Terenztextes im Altertum, 1924 18 R.Jakosı, Die 


154 TERENTIUS 


Kunst der Exegese im Terenzkomm. des Donat, 1996 
19 B. R. Kes, Die Rezeption der K. des Plautus und T. im 
19. Jh., 1988 20 H. KINDERMANN, Theatergesch. Europas, 
Bd. 2, 1959 21 D.Kıosz, Die Didaskalien und Prologe des 
T., Diss. Freiburg 1966 22 H.W.LawrTon, Terence en 
France au XVIe siècle, Bd. 1, 1926 (Ndr. 1970), Bd. 2, 1972 
23 E. Lerèvre, Die Expositionstechnik in den K. des T., 
1969 24 Ders., Der Phormio des T. und der 
Epidikazomenos des Apollodor von Karystos, 1978 
25 Ders., Terenz’ und Menanders Heautontimorumenos, 
1994 26 Ders., Terenz’ und Apollodors Hecyra, 1999 
27 H. Martı, Unt. zur dramatischen Technik bei Plautus 
und T., Diss. Zürich 1959 28 Ders., Terenz, in: Lustrum 8, 
1963, $-101, bes. 23f. 29 C. E. NewLanps, Hrotswitha’s 
Debt to Terence, in: TAPhA 116, 1986, 369-391 
30 R. Rarraeıı, Ricerche sui versi lunghi di Plauto e di 
Terenzio, 1982 31 M.P.SCHMUDe, Reden — Sachstreit — 
Zänkereien, 1988 32 P.P.SprAnGer, Histor. Unt. zu den 
Sklavenfiguren des Plautus und T., 1984 33 F. R. VARWIG, 
Die ant. T.illustrationen, in: Hermeneumata. FS H. Hörner, 
1990, 257-305 34 B. WALLOCHNY, Streitszenen in der 
griech. und röm. K., 1992 35 K. E. Weston, The Illustrated 
Terence Manuscripts, in: HSPh 14, 1903, 37-54 (mit Taf. 
1-96). 
Ep.: R. Kauer, W.M. Linpsay, O.SKUTSCH, 1958 ° 
J. MAROUZEAU, 1942ff. * O. BIANCO, 1993 ° P. GRIMAL, 
1990. 
Komm.: A.DAcıer, 3 Bde., 1688 * R. BENTLEY, 1726 (hrsg. 
von E. VOLLBEHR, 1846) * S. G. ASHMORE, 1908 (?1910) ° 
J. A.Barspy, 1991 (Andr.) * G. ZANETTO, 1998 (Andr.) ” 
A. J. BROTHERS, 1988 (Haut., mit lat. Text und engl. 
Übers.) * J. Barsby, 1991/1999 (Eun.) * K. DZIATZKO, 
E. HAULER, *1913 (Phorm., mit lat. Text) * J. A.Barspy, 
1991 (Phorm.) * S.IRELAND, 1990 (Hec., mit lat. Text und 
engl. Übers.) * K.Dzıatzko, R.KAUER, ?1903 (Ad., mit lat. 
Text) * A.S.GRATWICK, 1987 (Ad., mit lat. Text) * 
A. J. BROTHERS, 1988 (Ad., mit lat. Text) * J. A. BARSBY, 
1991 (Ad., mit lat. Text). JÜ.BL. 


[m 2] T. Clemens. Röm. Jurist in der Mitte des 2. Jh. 
n. Chr., nach Dig. 28,6,6 wohl Schüler des — Iulianus 
[1]; bekannt nur durch seinen — in der Rechtslit. um- 
fangreichsten— Komm. Ad legem Iuliam et Papiam (‚Zum 
Gesetz des Iulius und des Papius, 20 B.), aus dem Iu- 
stinianus’ — Digesta 37 direkte Zitate überliefern. 


O. Lener, Palingenesia Iuris Civilis, Bd. 2, 1889, 335-342 * 
KUNkEL, 177-181 * D.Lıiess, Jurisprudenz, in: HLL 4, 1997, 
143f. T.G. 


[1 3] Q.T. Scaurus. Der einflußreichste Grammati- 
ker der traianisch-hadrianischen Epoche (Gell. 11,15,3; 
allg. [s]). Sein professionelles Selbstwußtsein artikulier- 
te sich zumal in Polemik gegen seinen Zeit- und Zunft- 
genossen > Caesellius Vindex (Gell. 1.c.). Seine Lehr- 
tätigkeit hat sich in einer Sprachlehre, orthographischen 
Detail-Stud. und Komm. zu Schulklassikern niederge- 
schlagen. (1.) Die Ars (grammatica), erh. in Pap.-Frag- 
menten [1] und zwei spätant. Auszügen ([7], vgl. [6]), 
bildete die Grundlage für die Entwicklung der lat. 
Schulgramm. in der frühen Spätant. Wohl als Ergänzung 
dienten (2.) die allein von T.’ Werken erh. Schrift De 
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orthographia [2] und (3.) De litteris novis über orthogra- 
phische Reformen, woraus eine Serie von Einzelfragen 
tradiert ist [3]. (4.)/(5.) Die Komm. zu Horaz und Ver- 
gil, ebenfalls verloren, sind in den Hauptstrom der Er- 
klärung zu diesen Autoren eingegangen. 


Ep.: 1 A. Wourers, The Grammatical Papyri from 

Graeco-Roman Egypt, 1979, 93-108 2 GL 7, 11-29 3GL7, 

29-35 * Fr.: [4. 1-8]. 

Lıt.: 4H.Kummrow, Symbola critica ad grammaticos 

Latinos, 1880 5 P.L. SCHMIDT, in: HLL 4, 222-226 

6 V.Law, An Unnoticed Late Latin Grammar, in: RhM 

130, 1987, 67-89 7 P.L.SCHMiDT, in: HLL 5, 108-111. 
P.L.S. 


Teres (Tńpno). 

Verbreiteter thrakischer (Herrscher-)Name. 

[4] T. (1.). Erster mächtiger thrak. König, der nach dem 
Rückzug der Perser in der 1. H. des 5. Jh. v.Chr. den 
— Odrysai die Herrschaft über den größten Teil Thra- 
kiens verschaffte (Thuk. 2,29). Im SO drang er verm. bis 
an die > Propontis vor (vgl. Xen. an. 7,2,22), im Nor- 
den bis an die Donau. Seine Tochter ehelichte den Sky- 
thenkönig — Ariapeithes (Hdt. 4,80). Er lebte 92 J. 
(Theop. FGrH 115, fr. 310) und wurde Anf. der 2. H. 
des 5. Jh. von seinem Sohn — Sitalkes [1] oder/ und des- 
sen Bruder > Sparadokos in der Herrschaft abgelöst 
(Hdt. 7,137; Thuk. 2,29; 2,95). 
[2] T. m. (seltener I1.). Thrak. Herrscher, regierte nach 
351 v.Chr. als Nachfolger des + Amadokos [2]. T. un- 
terstützte offensichtlich eine gewisse Zeit den Make- 
donen — Philippos [4] II. gegen > Kersobleptes; wäh- 
rend des siegreichen maked. Feldzuges 342/1 v.Chr. 
wurden jedoch beide entthront (Demosth. or. 12,8). T. 
prägte Br.-Münzen. Einem T., Sohn eines Amadokos, 

“wird eine Silberphiale aus Braničevo zugeschrieben 
(SEG 37, 618). 
[3] Thrakischer König im 2. Jh. v. Chr., der eine Toch- 
ter Philippos’ [7] V. ehelichte. 149 v. Chr. unterstützte er 
mit — Barsabas den — Andriskos [1] Pseudophilippos 
(Diod. 32,15,5—7). U.P. 


Tereus (Tnpeöc). Myth. König aus Thrakien, heiratet 
> Prokne und verbündet sich dadurch mit dem atti- 
schen König > Pandion [1], dessen andere Tochter Phi- 
lomele er vergewaltigt. Damit sie ihn nicht anzeigen 
kann, schneidet T. ihr die Zunge heraus. Sie stellt je- 
doch das Verbrechen am Webstuhl bildlich dar. Prokne 
rächt sich an ihrem Mann durch grausame Tötung des 
gemeinsamen Sohnes — Itys. Als T. seinerseits Rache 
nehmen will, verwandeln alle drei sich in Vögel, T. in 
einen Wiedehopf, die Schwestern in Schwalbe und 
Nachtigall (Apollod. 3,193-195; Ov. met. 6,424-674). 
Sophokles schrieb einen (weitgehend verlorenen) T.« 
(fr. 581-595 TrGF). 


O. Hörer, s. v. T., ROSCHER $, 371-376 ° E. TOULOUPA, 
s.v. Prokne et Philomela, LIMC 7.1, 527-529. RE.N. 


Tergeste (Tepyéote; h. Trieste). Dorfsiedlung, später 
Polis bzw. Festung, Hafenstadt im Gebiet der illyrischen 
> Carni östl. von > Aquileia [1] (Artemidoros [3] Fr. 9, 
GGM I, 575; Caes. Gall. 8,24; Strab. 5,1,9; 7,5,2; Vell. 
2,110,4; bei Ptol. 1,15,3; 3,1,27: Tepyeotov/ Térgeston; 
Steph. Byz. s. v. Téyeotpo). Röm. colonia, tribus Pupinia, 
wohl seit dem röm. Bürgerkrieg 42/1 v. Chr. (Plin. nat. 
3,127). Erh. sind Teile der Befestigungsanlage aus der 
späten Republik (Toranlage: »Arco di Riccardo«), des 
orthogonalen Straßensystems, ein röm. Tempel (verm. 
aus der Zeit des Domitianus, 81—96 n. Chr.) sowie ein 
Theater; außerhalb der Stadt Villen-Anlagen. 


B. ForLATIı TAMARO, s.v. Tergestum, PE, 894. 
PI CA./Ù: E.O. 


Tergiversatio (wörtl. etwa »das den Rücken Wen- 
den«). Im röm. Recht die Abwendung des privaten An- 
klägers im Strafverfahren (> accusatio, > delatio nominis) 
von der durch ihn eingeleiteten Verfolgung des Ange- 
klagten. Die t. führte seit dem SC Turpillianum (61 
n.Chr.) zu einem Strafverfahren gegen den Ankläger 
selbst. Bei ungerechtfertigtem Rücktritt wurde die t. 
mit einer Geldbuße bestraft (Dig. 47,15,3,3). Darüber 
hinaus erlitt der private Ankläger den Verlust der Amts- 
fähigkeit und bürgerlichen Ehre (> infamia, Dig. 
48,16,2). Der vom (zurückgetretenen) Ankläger vor 
Gericht gebrachte Angeklagte konnte auch schon vor 
dem erwähnten SC im Anschluß an die t. die Fortset- 
zung des Verfahrens gegen sich verlangen und bei einem 
Freispruch seinerseits den (urspr.) Ankläger wegen fal- 
scher Anschuldigung und Verleumdung (> calumnia) 
vor Gericht bringen (Dig. 48,16,18). Die t. war neben 
der calumnia und der — praevaricatio (Strafvereitelung) 
ein Mittel, das für die Strafverfolgung im röm. Recht 
kennzeichnende System der privaten Anklage vor Miß- 
brauch zu bewahren. 


E. Levy, Von den röm. Anklägervergehen, in: Ders., 
Gesammelte Schriften, Bd. 2, 1963, 379-395- G.S. 


Terias (Tnpioc). Fluß an der Ostküste von > Sicilia, 
an dessen Oberlauf — Leontinoi lag (Skyl. 13; Diod. 
14,14,3; vgl. Thuk. 6,50,3; 6,94,2; Plin. nat. 3,89), h. San 
Leonardo di Lentini. 


E. Mannı, Geografia fisica e politica della Sicilia antica, 
1981, 12$. K. MEI. 


Terillos (ThpıAAog). Sohn des Krinippos, Tyrann von 
— Himera, wurde ca. 483 v.Chr. von > Theron ver- 
trieben. Der Hilferuf des T. und seines Schwiegervaters 
Anaxilaos [1] von Rhegion führte 480 zur Invasion der 
Karthager in Sizilien unter > Hamilkar [1], einem Gast- 
freund des T.; Hamilkar und sein Heer wurden von 
Gelon [1] und Theron bei Himera entscheidend besiegt 
(Hdt. 7,165-167). Über das spätere Schicksal des T. ist 
nichts bekannt. 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967, 134, 156. 
K.MEI. 
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Terina (T£pıva). Stadt in Bruttium (> Bruttii; Thuk. 
6,104,2; Plin. nat. 3,72) am »Golf von T.« (Thuk. l.c.: 
Tepıvoiog xöAnog/ Terinaios kölpos; Plin. nat. l.c.), verm. 
bei Santa Eufemia Vetere (ant. Reste). Im 6. Jh.v. Chr. 
von > Kroton gegr. (Ps.-Skymn. 306-308; Steph. Byz. 
s.v. T.); nach 444 v.Chr. von > Thurioi belagert (Po- 
lyain. 2,10,1), 356 v.Chr. von den Brutti erobert, 203 
v.Chr. von > Hannibal [4] zerstört (Strab. 6,1,5). Seit 
dem 2. Viertel des 5. Jh. v. Chr. Silbermz.-Prägung (HN 
rı2f.). 


F. PRONTERA, Temesa e T., in: G. MAppoLi (Hrsg.), Temesa 
e il suo territorio, 1982, 41-48 * R.SpADea, L’area di Piano 
della Terina e di S. Eufemia Vetere, in: ebd., 79-92 * G. De 
SENSI SESTITO, Momenti ed aspetti della storia di T. 
attraverso la circolazione monetaria, in: Rivista Storica 
Calabrese 6, 1985, 199-208 * E. GRECO, Archeologia della 
Magna Grecia, 1992, 86—96. A.MU./Ü: J. W.MA. 


Termera (T£pnepa). Stadt der —> Leleges in Karia 
(> Kares) an der SW-Küste der Halbinsel von > Hali- 
karnassos (Strab. 14,2,18; falsche Lokalisierung: Plin. 
nat. 5,107) beim h. Asarlık. Als eponymer Gründer wird 
der lelegische Räuber > Termeros genannt (schol. Eur. 
Rhes. 509; Steph. Byz. s. v. T.); von dessen Wüten und 
seiner Beseitigung durch Herakles [1] (Plut. Theseus 11) 
rührte die Redensart »Termerisches Übel« her, wenn 
einem Übeltäter mit gleicher Münze heimgezahlt wur- 
de. E. 6. Jh.v.Chr. wurde T. vom perserfreundlichen 
Dynasten Tymnes beherrscht (Hdt. 5,37), unter dessen 
gleichnamigem Enkel (?) T. um 440 dem Attisch-Deli- 
schen Seebund angehörte (ATL 1, 446). Um 361 v.Chr. 
gehörte T. zu den sechs leleg. Städten, die für den von 
— Maussolos erzwungenen — synoikismös Bevölkerung 
nach Halikarnassos abzugeben hatten (Kallisthenes 
FGrH 124 F 25; Strab. 13,1,58f.), und diente dann den 
Tyrannen (= Hekatomnidai?; > Hekatomnos) als Inter- 
nierungsort (Suda s.v. Teppépia kaxd). Danach wurde 
T. von der Neugründung > Myndos überflügelt, in der 
T. später aufging (Strab. l.c.). 

Unter den ältesten Grabfunden ist submyk. Keramik 
belegt; Reste der leleg. Höhensiedlung mit doppeltem 
Mauerring sind auf dem Asartepe erh. Nahebei zwei 
große leleg. Gräber; Nekropolen auf den Hügeln der 
Umgebung. 


F. PRAYON, A. WITTKE, Kleinasien vom 12.-6. Jh. v.Chr. 
(TAVO B 22), 1994, 108 * E. VarınLioöLu, Lelegian Cities 
in the Halicarnassian Peninsula in the Athenian Tribute Lists 
(Stud. zum ant. Kleinasien 2), 1992 * D.MüÜLıer, Top. 
Bildkomm. zu den Historien Herodots: Kleinasien, 1997, 
387-389. H.KA. 


Termeros (T&pyepog). Seeräuber aus dem Stamm der 
— Leleges an der Küste von Karien (FHG 4,475,3), dort 
auch Gründer und Eponymos der Stadt — Termera. 
Von Herakles [1] getötet (Plut. Theseus 11). Nach ihm 
hieß ein großes Unglück sprichwörtlich Termerion kakón 
(Zenob. 6,6; Makarios 8,8 in [1]). 


1 E.L.Leutsch, F. G. SCHEIDEWIN (ed.), Paroemiographi 
Graeci, Bd. 1, 1839, 162; Bd. 2, 1851, 215. SV.RA. 


Termes (T£pnes). Stadt im Gebiet der keltiberischen 
— Arevaci (Plin. nat. 3,27; Flor. epit. 2,19,9; Ptol. 
2,6,56), beim h. Tiermes (Montejo de Liceras). Ne- 
ben > Numantia Hauptbrennpunkt der keltiberischen 
Kriege 154-133 v.Chr. T. behauptete sich auch nach 
dem Fall von Numantia 133 v.Chr. und wurde erst von 
T. Didius [I 4] 98 v.Chr. eingenommen (App. Ib. 431). 
Dieser veranlaßte die Bewohner von T. zur Umsied- 
lung in das Tal des Sobre. Erh. sind Reste einer kelt- 
iberischen Siedlung auf Sandsteinfelsen: Felswohnun- 
gen, -mauern, Nekropole in Carratiermes (6. Jh. v. Chr. 
bis 1. Jh. n. Chr.); im Tal röm. Ruinen: Fundamente 
öffentlicher und privater Häuser, ein teilweise künstlich 
aufgeschüttetes Forum, ein Wasserverteiler, Läden, die 
»casa del Acueducto« (ein großes, teilweise in den Felsen 
geschlagenes Haus mit Wandmalerei), ein Aquaedukt 
sowie Keramik. 


TOVAR 3, 371-374 " TIR K 30 Madrid, 1993, 219. 
P.B.u.E.O. 


Termessos (Tepunooög). 

[1] Stadt in SW-Pisidia, neben > Sagalassos und > Selge 
größte Polis in > Pisidia, in ca. [000 m H am Berg So- 
lymos (h. Güllük Dağı, 35 km nw von Antalya). Im 
Mythos mit — Bellerophontes und den — Solymoi as- 
soziiert, führte sich T. auf den Heros Solymos zurück 
(Mz.: [1]). Anläßlich des Alexanderzugs bezeugt (Arr. 
an. 1,27); in den > Diadochenkriegen Zufluchtsort des 
Alketas [4], der, von Antigonos [1] belagert, in T. Selbst- 
mord beging und in einem Felsgrab bestattet wurde [3]. 
Im 3.Jh.v.Chr. unter ptolem. [2. 18-20], im 2. Jh. 
v.Chr. unter attalidischem Einfluß (vgl. die unter At- 
talos [5] IE. gestiftete Stoa an der Agora). Seit Beginn der 
röm. Suprematie [4. 94-100] erfreute sich T. weitge- 
hender Unabhängigkeit, wohl 71 v.Chr. in einem Ge- 
setz (ILS 38) bestätigt. In der röm. Kaiserzeit gehörte T. 
zu der (wohl erst von den Flaviern eingerichteten) Prov. 
— Lycia et Pamphylia, seit den Reformen des Diocle- 
tianus zur Prov. > Pamphylia (IV.). 

Die durch Inschr. (TAM 3) reich dokumentierte Stadt 

[5] hatte ein großes Territorium [6]. Gut erh. die hell. 
Befestigungsmauern, Buleuterion, Tempel des Zeus So- 
lymeus, Theater, Odeion, Gymnasion, ausgedehnte 
Nekropolen. In byz. Zeit Bischofssitz. 


1 E. KOSMETATOU, The Hero Solymos on the Coinage of T. 
Maior, in: SNR 76, 1997, 41—63 2 Dies., Pisidia and the 
Hellenistic Kings, in: AncSoc 28, 1997, 5-37 
3 A. PEKRIDOU, Das Alketas-Grab in T., 1986 4 H. BRANDT, 
Ges. und Wirtschaft Pamphyliens und Pisidiens im Alt. 
(Asia Minor Stud. 7), 1992 5 B. IPLIKÇIOGLU u.a., Epigraph. 
Forsch. in T. und seinem Territorium, 3 Bde., 1991-1994 
6 Ders., Zum Territorium von T., in: P. SCHERRER et al. 
(Hrsg.), Steine und Wege. FS D. Knibbe, 1999, 309-314. 
H.B. 
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[2] T. À mxpá (mikrä, »die Kleine«) im Unterschied zu T. 
[1]; Stadt in Nord-Lykia (> Lykioi), identisch mit 
— Oinoanda. Inschr. aus Oinoanda bezeugen eine Polis 
der Oivoavõetç/ Oinoandeís und das Ethnikon Oivo- 
avõeúç/ Oinoandeus, aber Rat und Volk der Tepunooeig 
oi npög Oivoóvõorç/ Termesseis hoi pros Oinoändois (»die 
Termessier bei den Oinoandern«), woraus [1] auf zwei 
eng verbundene Nachbargemeinden schloß. Es handelt 
sich aber um dieselbe Polis, deren ungewöhnliche Be- 
zeichnung mit der Ansiedlung pisidischer Kolonisten 
aus T. [1] in hell. Zeit zusammenhängt [2; 3; 4}. 


1 R. HeBERDEYR, s. v. T. (3), RE 5 A, 775-778 
2).J.Courton, Termessians at Oinoanda, in: AS 32, 1982, 
115-131 3 M. WÖRRLE, Stadt und Fest im kaiserzeitlichen 
Kleinasien, 1988, 45-53 4 N. P. MıLner, A Hellenistic 
Statue Base in the Upper Agora at Oinoanda, in: AS 48, 
1998, 113-116. C.SCH. 


Terminalia s. Terminus 


Terminatio (von lat. — terminus, »Grenze«). Die Fest- 
legung von Grenzen zw. dem Grundbesitz einzelner 
Personen, v.a. aber zw. Gemeinden. Zw. röm. Prov. 
erfolgte dagegen fast nie eine offizielle Grenzziehung, 
da deren Grenzen durch den territorialen Umfang der 
jeweiligen Selbstverwaltungseinheiten bestimmt wur- 
den. Als Marken dienten Grenzsteine (termini; ILS $926) 
oder Holzpfähle [1. 244]. Die t. wurde von mensores, 
— Feldmessern, durchgeführt; ein Teil der theoreti- 
schen — Fachliteratur ist erh. (vgl. [1; 2; 3]). Rechtlich 
zuständig waren für die t. röm. Magistrate, entweder 
Sonderbeauftragte oder Statthalter, die z.B. centuriones 
oder tribuni beauftragen konnten. Anlaß waren Konflik- 
te zw. Besitzern oder Gemeinden, die sich häufig an den 
Kaiser wandten. Protokolle solcher Grenzfestlegungen 
sind z.B. in der sententia Minuciorum aus dem J. 117 
v.Chr. erh. (ILLRP 517; > Minucius [I 12]) oder in tra- 
ianischer Zeit aus Griechenland (Delphoi: FdD HI 4, 
290-295). Holzpfähle sind nirgends erh., auf Steinen 
und Felsen finden sich jedoch Inschr. in fast allen Prov.; 
auch die Stadtgrenze Roms, das — pomerium (CIL VI 
1231-33; 31537-39; 37022-24; 40852-55), oder das Ti- 
berufer (CIL VI 1234-42; 31540-57; 37025-29; 40856- 
68) wurden durch Grenzsteine markiert. Zu den Grenz- 
steinen der Gracchen, mit denen die an neue Besitzer zu 
assignierenden Gebiete kenntlich gemacht wurden, vgl. 
ILLRP I? 467-475. 

1 F. BLUHME et al. (ed.), Schriften der röm. Feldmesser, 

2 Bde., 1848/1852 (Ndr. 1967) 2 C. Tuurm, Corpus 

Agrimensorum Romanorum, Bd. ı, 1913 (Ndr. 1971) 

3 B. CAMPBELL, The Writings of the Roman Land 

Surveyors, 2000 (Text und Übers.). 


G.H. Burton, The Resolution of Territorial Disputes in 
the Provinces of the Roman Empire, in: Chiron 30, 2000, 
195-215 * W.Eck, Terminationen als administratives 
Problem: das Beispiel der nordafrikanischen Prov., in: 

A. Mastino (Hrsg.), Africa Romana 7, 1990, 933-941 ° 

L. GaspeRINI (Hrsg.), Rupes loquentes (Atti del Convegno 
sulle »Iscrizioni rupestri«, Rom 1989), 1992. W.E. 
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Terminus. Wie andere ant. mediterrane Völker regel- 
ten die Römer die Grenzsteinsetzung ebenso wie die 
Wahrung ihrer Grenzen (lat. termini, Sg. terminus, 
»Grenzstein«) durch die Anrufung göttlichen Beistands 
und durch rechtliche Bestimmungen [1]. Letztere wur- 
den dem König -> Numa zugeschrieben (Fest. 505 L.). 
Sie waren vielleicht schon Inhalt des stadtröm. — Lapis 
niger (6. Jh.v.Chr.; [2]) und spielten im röm. Eigen- 
tumsrecht eine wichtige Rolle ([3. 110-124]; vgl. Ov. 
fast. 2,660; [4. 98-122]). Die Wichtigkeit göttlichen 
und rechtlichen Schutzes der Grenzsteine zeigt sich 
nicht zuletzt in den Schriften derröm. > Feldmesser zur 
Grenzsteinsetzung (Siculus Flaccus p. 104-109 CAMP- 
BELL). Die dabei vollzogenen rel. Rituale galten der 
röm. Gottheit T.; zu ihrem Fest, den Terminalia am 23. 
Februar, brachte man Kränze und Kuchen zu den termini 
(Ov. fast. 2,639-684; Inscrit 13,2, p. 414f.). 

Der anikonische Kult des T. als Stein auf dem stadt- 
röm. Kapitol (Liv. 1,55,2-4), angeblich von Titus 
— Tatius ein- (Varro ling. 5,74) und nach dem Bau des 
kapitolinischen Heiligtums in diesem fortgeführt (Cato 
fr. 24 HRR; Liv. l.c.; [s]), zeitigte die mod. Annahme, 
T. (als > numen) verweise auf eine frühe, primitive Pha- 
se der röm. Rel. Andere vermuteten griech. Einfluß 
und erklärten den T. im kapitolin. Tempel des > Iup- 
piter als Iuppiter Terminalis [6. 210f.] — in Analogie mit 
dem griech. Zeus Horios, der als Schützer der — höroi 
galt und in dieser Funktion oft mit Hermes vermischt 
wurde [7. 205]. Iuppiter Terminals ist inschr. kaiserzeit- 
lich zwar belegt (CIL XI 351; [8. 64']), Darstellungen aus 
republikanischer Zeit (BMCRR 2, 362, Nr. 64-69) bil- 
den möglicherweise eine > Herme oder Iuppiter selbst 
ab, wohl aber nicht Iuppiter Terminalis [9. 894]. Spe- 
kulativ bleibt der Versuch, luppiter Terminalis in der 
augusteischen Kunst (mit Verg. Aen. 9,448; Serv. Aen. 
9,446; Aug. civ. 4,29) zu verorten [9]. Iuppiter (Ter- 
minalis) als Schützer der termini in der Prophezeiung der 
— Vegoia (p. 256 CAMPBELL) aus dem 1. Jh. v. Chr. re- 
flektiert eine etr. Trad. und zeigt vielleicht griech. Ein- 
fluß (Zeus Horios). Die Vermutung, wonach T. mit 
dem Ende desröm. Jahres in Verbindung stand [10. 113- 
116], weil der röm. Interkalationsmonat nach den Ter- 
minalia eingefügt wurde (Varro ling. 6,13; Liv. 43,11,13; 
45,44,3; Macr. Sat. 1,13,14£.; vgl. > Kalender B.4. 
mit Übersicht), wird dadurch widerlegt, daß Monat 
und Fest in keinem direkten Zusammenhang standen 
[11. 160-166]. 

— Baitylos; Hermes; Horoi; luppiter; Terminatio 


1 K.-H. ZIEGLER, s.v. Grenze, RAC 12, 1095-1107 

2 L. HOLLAND, Qui Terminum Exarasset, in: AJA 37, 1933» 
549-553 3 A. Watson, The Law of Property in the Later 
Roman Republic, 1968 4 G. PICCALUGA, T., 1974 

5 G. TAGLIAMONTE, s.v. T., LTUR 5, 27f. 6 R. OGILVIE, 

A Commentary on Livy, Books I-V, 1965 7 NILSSON, 
GGR 1 8 LATTE 9 E.Sımon, s.v. T., LIMC 7.1, 893—895 
10 A. BReLICH, Tre variazioni Romane sul tema delle 
origini, ?1976 11 A.Michets, The Calendar of the Roman 
Republic, 1967. C.R.P. 
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Terpandros (Tepravöpog, lat. Terpander). Kitharode des 
frühen 7. Jh.v.Chr. aus Lesbos oder Kyme [3] (Suda 
s. v. T.). Sein Leben ist eng mit > Sparta verbunden, wo 
er der erste Sieger an den > Karneia (Hellanikos FGrH 4 
F 85a) der 26. Ol. (676/673 v. Chr.) war. Er errang auch 
vier Siege in Folge bei den > Pythia (Plut. mor. 1132e), 
die damals alle acht J. stattfanden, wonach seine Karriere 
25 J. umfaßt haben muß; er starb spätestens 640 v. Chr. 
(Eus. Chron. Ol. 34.3). T. galt in der Ant. als Erneuerer 
der griech. > Musik und als Erfinder, z.B. der Barbitos 
(Athen. 14,635de; > Musikinstrumente V.A.ı.) oder 
der Erweiterung der Lyra von vier auf sieben Saiten 
(Suda s. v. T.). Er soll als erster die Musik in Sparta (Plut. 
mor. 1134b) organisiert [4] und den kitharodischen 
— nómos [3] begründet und benannt haben (dazu seine 
eigenen Werke und die Homers gesungen haben, Plut. 
mor. 1132cd) sowie vielleicht auch die spartanischen 
Gesetze (Clem. Al. strom. 1,16,78,5 = Bd. 2. 51, $ 3-5 
STÄHLIN). Nach der griech. Über!. legte T. die sieben 
Teile der kitharodischen ndmoi fest (Poll. 4,66), erwei- 
terte die Tonleiter von der Septime zur Oktave (Aristot. 
probl. 920a), erfand den mixolydischen Modus (töv Mı- 
EoAbdLov tóvov ÖAov) sowie die Musik der — skölia als 
Gattung (töv oKoAı@v neA@v) und nahm Neuerungen in 
der Metrik vor (Plut. mor. 1140f). Viele dieser Leistun- 
gen sind verm. Rückprojektion von Kitharoden der 
klass. Zeit auf den ersten berühmten Vertreter ihres 
Fachs. Die wenigen erh. Fr., die man T. zuschrieb, wer- 
den h. als unecht abgelehnt. Es gibt keinen Hinweis auf 
eine alexandrinische Ed. des T.; doch enthält ein neues 
Pap.-Fr. ein Zitat, das laut Aristarchos [4] von T. 
stammte (S 6 SLG). 


ED.: 1 PMG 697-698 2 SLG 5,6 3 D.A. CAMPBELL, Greek 
Lyric 2, 1988, 294-319 (mit engl. Übers.) 4 A.Gostou1, 
Terpander, 1990 (mit it. Übers. und Komm; Lit.). 

E.R./Ü: TH.G. 


Terpnos (T£pnvog). Berühmter Kitharode. Als Nero 54 
n.Chr. Kaiser wurde, rief er T. zu sich, hörte ihm täg- 
lich zu und ließ sich dadurch zum eigenen Musizieren 
inspirieren (Suet. Nero 20,1); gegen E. seiner Herrschaft 
(67) durfte Nero anläßlich der > períodos T. »besiegen« 
(Cass. Dio 8-10; Philostr. Ap. 5,7-8). Vespasian dagegen 
ehrte T. mit 200000 HS anläßlich der Restaurierung des 
röm. — theatrum Marcelli (Suet. Vesp. 19). RO.HA. 


Terpsichore (Tepyıxöpn, »die sich an Reigen freute). 
Eine der > Musen (Hes. theog. 78), deren Name auf 
Zuständigkeit für > Chor und > Tanz verweist (Pind. 
I. 2,7; Korinna, fr. 935 PAGE; Plat. Phaidr. 259b-d; Anth. 
Pal. 9,504) und die mit — paidela in Verbindung ge- 
bracht wird (Diod. 4,7). Die Attribute der mit Lorbeer 
und Efeu Bekränzten sind Lyra und Flöte. Nach einigen 
Sagenversionen gilt sie als Mutter des — Linos (Sudas. v. 
Atvog), > Hymenaios [1] (Alki. epist. 1,13), > Rhesos 
(Aristoph. hypothesis zu Eur. Rhes.) und der > Sirenen 
(Apoll. Rhod. 4,895). 

— Musen C.W. 


Terpsion (Tepyíwv). 

[1] aus Megara [2]. Im Einleitungsgespräch von Platons 
[1] ‘Theaitetos: trifft Eukleides [2], vom Hafen kom- 
mend, wo er dem todkranken Theaitetos [1] begegnet 
ist, in der Stadt Megara mit seinem Freund T. zusam- 
men, dem er dann im Hauptteil des Dialogs aus den 
Aufzeichnungen, die er sich gemacht hat, ein Gespräch 
vorliest, das Sokrates [2] einst mit dem Mathematiker 
Theodoros [2] aus Kyrene und mit Theaitetos geführt 
habe. Bei Plat. Phaid. soc wird T. unter denen genannt, 
die beim Tod des Sokrates zugegen waren. Anhalts- 
punkte dafür, daß er zu den > Megarikern gehört hat, 
gibt es nicht. 


SSR VI B 94-98. K.D. 


[2] Begründer der > gastronomischen Dichtung, verm. 
4. Jh. v. Chr., Lehrer des > Archestratos [2]. T. verfaßte 
als erster eine Gastrologla (verm. in Versen), von der nur 
ein einziges Fr. — zur Eßbarkeit der Schildkröte — erh. ist 
(Klearchos fr. 78 WEHRLI = Athen. 8,3372-b). Der Aus- 
spruch Ñ dei xeAvng kpéa payyelv, ù jun Yoyelv, man 
muß das Fleisch der Schildkröte essen oder nicht essen‘) 
kehrt bei den > Paroimiographoi wieder (Zenob. 4,19; 
Diogenianos 5,1; vgl. Hesych. n 108 LATTE; Suda n 85 
ADLER). Die Verbindung mit komischem Kontext legt 
den Verdacht auf eine fiktive Person nahe. [1]. 


1 F. Wenrti, Klearchos, 1948, 73. O.M./Ü: L.FE, 
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Terra Sigillata. I. DEFINITION UND ABGRENZUNG 
II. HERSTELLUNG Ill. FORSCHUNGSGESCHICHTE 
IV. GATTUNGEN 


I. DEFINITION UND ABGRENZUNG 

Mod. t.t. für eine Gattung von Tafelgeschirr der röm. 
Feinkeramik (> Tongefäße 11.) mit roter Oberfläche 
und meistens mit Namensstempeln. Ant. Autoren (z.B. 
Plin. nat. 35,160) lassen eine Verbindung mit — Sa- 
mia vasa (engl. Samian Ware) vermuten [1]. Die T.S. 
entwickelte sich um 40 v.Chr. im Westen aus der 
— Schwarzfimis-Keramik. In Arezzo (> Arretium) 
und in der Padana (> Padus) gehen der roten T.S. 
schwarze Varianten voraus. Jedoch ist die Existenz einer 
»roten« Vorstufe, der sog. Presigillata umstritten [2. 4]. 
Die T.S. verdrängte rasch die vorherrschende Schwarz- 
firnis-Keramik von den Mittelmeermärkten und wurde 
in regionalen Zentren noch bis ins 7. Jh.n. Chr. produ- 
ziert. Beim Tafelgeschirr aus T.S. herrschen offene Ge- 
fäßformen vor. 

II. HERSTELLUNG 

Die Gefäße wurden in einer Kombination von 
Scheiben- und Matrizentechnik geformt und oxydie- 
rend gebrannt, was den roten Farbton bewirkte 
(> Tongefäße II.A.3.f). Der Töpfer dekorierte seine 
Gefäße mit Hilfe von Stempeln, Radstempelverzierun- 
gen, Reliefappliken, Barbotinetechnik, Ritzverzierung 
sowie mit aus einer Formschüssel gewonnenen Relie- 
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fierungen (> Stempelkeramik, > Reliefkeramik). Die 
Ornamentierung der arretinischen T.S. ist unmittelbar 
auf den Motivschatz hell. (Metall-)Vorbilder zurück- 
zuführen [3] und übernimmt bald die Motive auguste- 
ischer Zeit wie z.B. Victoria vor dem > Tropaion oder 
auf der Biga und die Satyrn und Mänaden der bacchi- 
schen Welt; daneben gibt es unverzierte und ungestem- 
pelte T.S.-Ware. Stempel (»Signaturen«) der arretin. 
und gallischen Werkstätten geben Einblick in die Werk- 
stattorganisation (vgl. — Keramikherstellung, > Töp- 
fer). Auch Graffiti aus Werkstattbereichen liefern solche 

Informationen [4], wie jüngst eine Liste in griech. 
Schrift mit acht griech. Sklavennamen aus Arezzo, die 
zu einer Körperschaft (ordo) der Tellerhersteller (catilla- 
rii) gehörten [5]. 

IHI. FORSCHUNGSGESCHICHTE 
T.S. ist eine der am besten erforschten ant. Kera- 

mikgattungen. Das Interesse galt anfangs bes. den ge- 
stempelten Inschr. Bereits 1492 hat M.A. Aressı eine 
erste Liste arretiner Fabrikantennamen erstellt [6] (vgl. 
CIL XI). Eine erste Klassifizierung der Gefäße wurde 
1895 von H. DRAGENDORFF vorgenommen [7], die bald 
zum typologischen Leitfaden wurde. Ausgehend von 
den FO Haltern (an der Lippe) und Hofheim (am Tau- 
nus) wurden 1909 und 1912 weitere Typologien erstellt 
[8; 9]. Dabei können auch »Speise-Services« unterschie- 
den werden [2. 46-47, 50]. Die neueren Klassifizierun- 
gen von 1981 [10], 1985 [11] und 1990 [2] stützen sich 
zunehmend auf naturwiss. Methoden. Die Fabrikan- 
tenstempel der ital. T.S. wurden jüngst neu ediert [12]. 
In der jüngeren Forsch. wird zunehmend die wirt- 
schaftliche Aussagekraft der T. S. untersucht [12. 36-50; 
13; 14] (> Keramikhandel). 


IV. GATTUNGEN 
A. ITALIEN/AREZZO B. WESTPROVINZEN 
C. DAS ÖSTLICHE MITTELMEER D. NORDAFRIKA 


A. ĪTALIEN/AREZZO 

Die Produktion der ital. T.S. begann um 40 v. Chr. 
in Arezzo (> Arretium) [2; 12]. Man geht inzwischen 
von etwa zehn weiteren ital. Herstellungsorten aus, ei- 
nige sind nachgewiesen. Die Produktion außerhalb 
Arezzos setzte noch im späten 1. Jh. v. Chr. ein (u.a. bei 
dem Töpfer Iucundus). Daß sie von Arezzo angeregt 
wurde, wird durch zwei Befunde nahegelegt: Das 
Großunternehmen des Cn. Ateius ist durch Werkstatt- 
funde mit Arezzo und Pisa (> Pisae) verbunden [15]; 
der Besitzer hatte sich wohl eine Zweigniederlassung 
näher am Meer wegen besserer Exportmöglichkeiten 
aufgebaut. Auch für Lyon (> Lugdunum) sind Arreti- 
ner Formschüsseln bezeugt; sie stammen wohl von ei- 
nem aus Arezzo emigrierten Töpfer (E. des ı.Jh. 
v. Chr.) [16]. Von etwa 75 bis 150 n. Chr. ist die Region 
um Pisa eine der wichtigsten Lieferanten spätital. T.S. 
[17; 18]. Ein typischer Besitzer einer großen Werkstatt 
ist hier L. Rasinius Pisanus, dessen Name durch Recht- 
eck- (tabella ansata), Fußform- (planta pedis) oder Halb- 


mondstempel der Ware aufgedrückt wurde; seine 
Werkstatt war zw. so und 120 n.Chr. tätig. Bezüglich 
der Verbreitung der Waren einzelner Werkstätten gibt es 
große Unterschiede [12. 46-49, Abb. 10-11]. 
B. WESTPROVINZEN 
Unter dem Einfluß der Arretiner Werkstätten setzte 
in Südgallien die Produktion der T.S. bereits in augu- 
steischer Zeit ein. Abgesehen vom kurzlebigen Produk- 
tionsort Lyon-La Muette [16; 19; 2. 19f.] lieferten v.a. 
die FO La Graufesenque (Aveyron; > Keramikherstel- 
lung) und Montans Hinweise für eine bedeutende T.S.- 
Produktion [19; 20; 2. 18f.]. Ab etwa 25 n. Chr. setzte 
der Export der hier hergestellten Waren in die nördl. 
Prov. des röm. Reiches und nach so n. Chr. auch in die 
Mittelmeerländer ein. In Pompeii fand sich z.B. eine 
noch unausgepackte Kiste südgallischer T.S. [21]. Im 
mittelfranzösischen Lezoux ist seit tiberianischer Zeit 
die gleiche Entwicklung erkennbar. Für die germani- 
schen Prov. sowie Spanien und Helvetien [2. 20f.; 
11. 97-174; 22] wurden kurzlebige T.S.-Werkstätten 
nachgewiesen, gelegentlich in Verbindung mit dem 
röm. Militär wie in Haltern [23]. Manchmal sind die 
Produktionen aber noch bis in das 2. Jh.n. Chr. [4; 24], 
bei den jüngeren Werkstätten noch bis ins 3.-4. Jh. 
n. Chr. nachweisbar. 
C. Das ÖSTLICHE MITTELMEER 
Es werden fünf östl. Produktionen unterschieden 
[11. 1-96]: Eastern Sigillata A aus Syria oder — Cilicia, 
Baus der Westtürkei (> Tralleis und —> Ephesos) so- 
wie C (= Candarlı-Ware) aus der > Pergamon-Region, 
Zypriotische [14] und Pontische T.S. (> Pontos Eu- 
xeinos). In Asia Minor und Syria fing die T.S.-Produk- 
tion bereits um die Mitte des 2. Jh. v. Chr. an, allerdings 
nicht immer mit einer roten Oberfläche. Erst zw. 10 
v.und 10 n.Chr. ist ital. Einfluß erkennbar. Bes. die 
Easter Sigillata B entstand unter Einfluß von ital. Töp- 
fern, was aus Stempelnamen wie aus Arezzo »C. Cen- 
tius« und aus — Puteoli »Serenus« hervorgeht. Anson- 
sten war die Sprache der Stempel in den östl. Prov. meist 
Griech. Diese Produktionen waren v.a. im östl. Mittel- 
meerraum verbreitet, mit Karthago und Rom als wich- 
tigsten Handekzielen im Westen. 
D. NORDAFRIKA 
Ab dem späten 1. Jh.n. Chr. verdrängten die T.S.- 
Waren (African Red Slip Ware) aus der Region von Kar- 
thago (T.S. Africana A, bis um 300 n. Chr.) — und später 
aus den Prov. Africa, Byzacena und Numidia — die an- 
deren T.S.-Waren von den Mittelmeermärkten. Die 
T.S. Africana C wurde in Zentraltunesien (220-500 
n. Chr.), die T.S. Africana D (4.—7. Jh.n. Chr.) in vielen 
Zentren Nordtunesiens hergestellt. Wichtigste Klassi- 
fizierungen: [25; 26], jüngst chronologisch verfeinert 
([27]; vgl. [10. 9-224]). 
— Heeresversorgung; Heerwesen; Eßgeschirr; 
Keramikhandel; Keramikherstellung; Lampe; 
Reliefkeramik; Stempelkeramik; Tafelausstattung; 
Tongefäße; VASEN 
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Terrakotten 1. EINLEITUNG 
H. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 
HI. KLASSISCHE ANTIKE 


I. EINLEITUNG 

Terrakotta (von it. terra cotta, »gebrannter Ton«) war 
für viele Arten von ant. Geräten, Gefäßen und Kunst- 
objekten das häufigste Material. Im arch. Sprachge- 


brauch bezieht sich T. auf künstlerisch geformte Ob- 
jekte. Neben freier Formung aus der Hand war Seri- 
enherstellung im Alten Orient (seit dem 3. Jt. v.Chr.) 
und im Mittelmeerraum (seit dem 6. Jh. v. Chr.) üblich: 
Vom Original (Patrize) wurde eine Matrize gezogen, 
die als Form diente. Wenn das Objekt hohl geformt war, 
erhielt es eine Brennöffnung. Eine Bemalung erfolgte 
vor oder nach dem Brand. Bei Figuren war Statuetten- 
format üblich; lebensgroße Figuren erhielten Holz- 
oder Metallverstärkungen. R.N. 


Il. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN, 

T. gehören seit dem Neolithikum (7. Jt. v. Chr.) in 
fast allen Orten Vorderasiens zu den häufigsten Beispie- 
len der Kleinkunst. Zuerst handmodelliert und biswei- 
len bemalt, wurden sie später v.a. mit Hilfe eines Mo- 
dels hergestellt. Tier-T. hingegen wurden weiterhin frei 
modelliert. Bei den vom Neolithikum an überwiegen- 
den, meist kleinen, stark abstrahierten Frauendarstellun- 
gen sind Brust- und Hüftpartie und oft auch die Geni- 
talzone betont. Neben Menschen- und Tierfiguren fin- 
den sich vom 2. Jt. an vermehrt Wagen, Schiffe, Möbel 
und andere Objekte in Miniaturdarstellungen; bes. aus 
der 1. H. des 2. Jt. stammen T.-Reliefs mit Szenen aus 
dem Alltagsleben und der rel. Praxis. Mit den > Achai- 
menidai (ab 6.Jh.v.Chr.) begann eine Veränderung 
der Formensprache und Ikonographie, die vom 4. Jh. 
v.Chr. an in Hinsicht auf Technik (aus mehreren For- 
men) und Bemalung zunehmend unter den Einfluß der 
hell. Kultur geriet. Frauenfiguren, meist modisch ge- 
kleidet, spielten weiterhin die größte Rolle. 

Im pharaonischen Äg. waren (meist handgeformte) 
T. gegenüber Fayencefiguren selten. Erst unter dem 
Einfluß v. a. der griech. Kultur seit dem 6./5. Jh. v. Chr. 
nahmen Repertoire und Zahl der T. zu. In Alexandreia 
[1] und im Fajum entstanden Zentren der T.-Herstel- 
lung. Neben den weit verbreiteten Typen bekleideter 
Frauen (sog. »Tanagra-Figuren«) wurden weiterhin auch 
äg. Götter wie Harpokrates, Isis, Osiris und Bes wie- 
dergegeben, die ihrerseits Eingang in die griech. Welt 
fanden. 

Statt wie früher alle Abb. nackter Frauen als Göttin- 
nen aufzufassen, werden sie heute (ebenso wie die Stier- 
figuren) für die Frühzeit als Fruchtbarkeitssymbole ge- 
sehen (verbunden mit der Bitte um Kindersegen, Schutz 
und Wohlergehen, was auch für spätere Typen gilt). 
Viele T. fanden als Weihgaben für Tempel und als ge- 
schätzte Votive im Hause, aber auch als Dekoration Ver- 
wendung. 


R.Opırıcıus, Das altbabylonische T.relief, 1961 * 

E. KLengeL-BRANDT, Die T. aus Assur im Vorderasiatischen 
Mus. Berlin, 1978 * N.CHouipis, Möbel aus Ton, 1992 ° 
E. DOUGLAS VAN BUREN, s. v. Figurinen, RLA 3, 1957, 
62-64 * W. HORBOSTEL, H.-P. LAUBSCHER, s.v. T., LÄ 6, 
1986, 425-456. E.K.-B. 
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III. KLASSISCHE ANTIKE 
A. BRONZEZEIT 
B. GRIECHENLAND: 9.-6. JH. V. CHR. 
C. GRIECHENLAND: $. JH. BIS HELLENISMUS 
D. ETRUSKISCH-ITALISCHER BEREICH UND 
KAISERZEIT E. ASPEKTE DER FORSCHUNG 


A. BRONZEZEIT 

In der minoischen Kultur traten ab Anf. des 
2. Jt. v.Chr. figürliche T. in größerer Zahl auf. Es sind 
auf wenige Typen beschränkte Menschen- und Tier- 
darstellungen, dazu im 13. Jh. große Frauenfiguren aus 
gedrehten Zylindern. Myk. T. orientierten sich ab dem 
15. Jh. zunächst an minoischen und wurden dann zu 
Idolen schematisiert. 

B. GRIECHENLAND: 9.-6. JH. v. CHR. 

Im frühen 1. Jt. v. Chr., bes. ab dem 7. Jh., entwik- 
kelte sich im griech. Raum und seinen Randgebieten 
eine künstlerisch hochwertige T.-Produktion. Thema 
der fast immer kleinen Figuren sind Götter, Tiere und 
Menschen, einzein oder in Gruppen, bei Handwerk, 
Gelage, Tanz und im erotischen Kontext sowie als Ka- 
rikaturen. T.-Reliefs geben feste Ikonographien aus 
Mythos und Kult wieder. Daneben wurde fast alles, 
vom Altar bis zum Schiff, auch in Miniaturformat als T. 
dargestellt. Die Funktion dieser T. als Votive oder Grab- 
beigaben blieb stets religiös. Tonmodelle für Stein- und 
Br.-Plastik (propläsmata) galten auch als eigenständige 
Kunstwerke (> Arkesilaos [7]). 

Die frühesten, noch handgeformten T. der geom. 
Zeit (9.-8. Jh. v.Chr.) sind aus Lakonien erh. In archa. 
Zeit entstanden exportierende Herstellungszentren mit 
stilistisch-ikonographischen Trad., die von den zahlrei- 
chen lokalen Ateliers rezipiert wurden. Die tonange- 
benden Zentren lagen auf der Peloponnes, wo zuerst 
Korinth und Sparta mit Votivaltären, Masken und Re- 
liefs hervortraten. Auf Euboia [1] entstanden ab dem 
6.Jh.v.Chr. neue Statuettentypen wie die sitzende 
Göttin und weibliche Protomen, in Athen der Typ einer 
— Kurotrophos. Auf den Inseln gab es eigenständige 
Zentren, von denen Rhodos stark nach Kleinasien aus- 
strahlte. In der Magna Graecia war Lokroi [2] im 6. Jh. 
für Votivreliefs an chthonische Gottheiten (z.B. Perse- 
phone) bekannt; von Sybaris, Kroton und Metapontion 
aus erreichten ab dem 7. Jh. Demeter-Statuetten das ital. 
Umland. In Sizilien lieferten ab dem 6. Jh. Gela, Naxos 
[2] und Megara [3] Hyblaia Typen einer Göttin und 
kleine T.-Altäre mit myth. Reliefs. 

Ebenfalls in archa. Zeit entstanden Architektur-T. 
zur Verkleidung von Holzteilen der frühen > Tempel. 
Die Erfindung figürlicher Antefixe im 7. Jh.v. Chr. 
schrieb die Ant. — Butades von Korinth zu (Plin. nat. 
35, 151). Dort fand im 6. Jh.v.Chr. eine reiche Ent- 
wicklung der Simen (> Sima) mit Gorgoneia, Wagen- 
zügen und Gelageszenen bis hin zu großen Akroter- 
Figuren (Niken und Sphingen) statt. Ebenso bedeutend 
waren Architektur-T. in Athen, Delphoi und Olympia. 
In Kleinasien verbreiteten sich figürliche — Friese im 


späten 6. Jh. v. Chr. von Larisa und Sardeis aus bis auf die 
griech. Inseln und zur Schwarzmeerküste; bereits ab 
dem späten 7. Jh. erschienen sie in der Magna Graecia. 
Bedeutende Zentren auf Sizilien waren im 6. Jh. v. Chr. 
Akragas, Selinunt, Syrakus, Kamarina und Gela mit mo- 
numentalen Gorgoneia an Giebeln, figürlichen Akro- 
teren und Wasserspeiern aus T. 

C. GRIECHENLAND: $. JH. BIS HELLENISMUS 

Mit der Verwendung von > Marmor im Tempelbau 
in klass. Zeit traten Architektur-T. zurück. Im 5. Jh. 
v.Chr. setzte stattdessen eine qualitativ hochstehende 
Produktion von T.-Statuetten ein, die sich im Hell. 
noch steigerte. Diese dienten neben dem vorrangigen 
Gebrauch in Gräbern auch der Hausausstattung. Athen 
stellte ab 320 v. Chr. weit exportierte Mädchenstatuet- 
ten her, die in — Tanagra nachgeahmt wurden. Den 
Markt in Kleinasien beherrschten Pergamon, Milet, 
Ephesos und Smyrna mit Nachbildungen großplasti- 
scher Meisterwerke: Die meisten der 5000 Statuetten 
aus Gräbern in Myrina [4] sind Eroten und Mädchen. 
Die reiche Typologie der vergoldeten T. aus Makedo- 
nien wird in den Nekropolen von -+ Stoboi und 
— Amphipolis noch übertroffen. Gräber in Tarent ent- 
hielten viele vergoldete T.-Appliken und Dioskuren- 
Reliefs. Lipari weist um 350-250 v. Chr. eine originelle 
Produktion von Masken und Theaterfiguren auf. Im 
hell. Äg. fand sich das ganze Pantheon in T., meist mit 
äg. Götterattributen versehen, dazu Opfernde, Priester 
und Tänzer; solche Karikaturen werden häufig zu Un- 
recht einzig alexandrinischen Werkstätten zugeschrie- 
ben. 

D. ETRUSKISCH-ITALISCHER BEREICH 

UND KAISERZEIT 

Die Bed. von etr. T. zeigt sich an der angeblichen 
Zuwanderung des Koroplasten (mit T. arbeitender 
Bildhauer) Damaratos aus Korinth nach — Tarquinii 
(Plin. nat. 35,152). Typisch sind an der umfangreichen 
etr. T.-Produktion das große Format und die architek- 
tonische Funktion. Der figürliche Reichtum der Ar- 
chitektur-T. führt von lebensgroßen Firststatuen im 
6. Jh.v. Chr. bis zu myth. Reliefgiebeln hell. Zeit. Fi- 
gürliche T.-Friese finden sich ab dem 6. Jh. auch in La- 
tium. Als sog. Campana-Platten (> Relief 11. E.) reich- 
ten sie bis in die frühe Kaiserzeit. 

Vom 6.-1. Jh.v.Chr. wurden in Etrurien —> Sarko- 
phage und > Urnen mit myth. Szenen in T. hergestellt. 
Im 4.-3. Jh. waren Votivköpfe und Körpervotive in T. 
auch in Mittel-It. weit verbreitet. Mit dem Untergang 
der etr. Städte im 3. Jh. v.Chr. entstand eine ital.-hell. 
Koine; die meisten T. waren jetzt standardisierte Seri- 
enproduktion von Votiven oder großformatige Grab- 
plastik in Lokal-Trad. (> Etrusci 11.C.2.). 

In der röm. Kaiserzeit sank die Bed. von T.-Votiven 
zugunsten von Kleinbronzen. Es begegnen nur wenige 
neue Themen wie Gladiatoren und Schauspieler. In- 
novativ bezüglich ihrer Themen war die T.-Produktion 
v.a. in Teilen Galliens und Germaniens im 2. Jh. n. Chr. 
Vorzüglich blieb die Qualität auch in den Ost-Prov. bis 
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Ende des 1. Jh. n. Chr., abnehmend hingegen in Alex- 
andreia [1], wo bis in christl. Zeit T. produziert wurden. 

In den Kontaktzonen der ant. Welt mit östlichen 
Kulturen fand ab dem 3. Jh. v. Chr. ein hellenisierender 
Einfluß auf lokale Stile, nicht aber Themen und Iko- 
nographien statt. In größeren Mengen entstanden T. als 
Votive v.a. in Parthien und den Gebieten Mittelasiens, 
wo sie bis in die Gandhara-Kultur reichen (> Ganda- 
ritis). 

E. ASPEKTE DER FORSCHUNG 

Im rel. und sepulkralen Bereich des ant. Alltags spiel- 
ten T. eine wichtige Rolle. Die Forsch. konzentrierte 
sich bislang mehr auf kunsthistor. und wirtschaftsgesch. 
Aspekte. Fragen nach der Übermittlung von Ikono- 
graphien oder nach schöpferisch relevanten Werkstät- 
ten setzen die Kenntnis von Produktionsstätten und 
deren Chronologien voraus. Diese werden archäo- 
metrisch erforscht; die petrographische Analyse steht 
hierbei an vorderster Stelle. Grundlage dafür ist die 
voranschreitende Publikation von Fundkomplexen. 
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coroplastica di area etrusco-laziale-campana, 1990 ° 

N. A. WINTER (Hrsg.), Proc. of the First International 
Conference on Archaic Greek Architectural Terracottas, in: 
Hesperia 59, 1990, $-323 ° V.KARAGEORGHIS, The 
Coroplastic Art of Ancient Cyprus, Bd. 1-6, 1991-1998 * 
A. MOUSTAKA, Großplastik aus Ton in Olympia, 1993 * 

N. A. WINTER, Greek Architectural Terracottas from the 
Prehistoric to the End of the Archaic Period, 1993 * 

E. RysteDT (Hrsg.), Deliciae fictiles (Proc. of the First 
International Conference on Central Italic Architectural 
Terracottas, Rome 1990), 1993 * S. BEsQuss, Figurines et 
reliefs grecs en terre cuite, 1994 * N. A. WINTER (Hrsg.), 
Proc. of the International Conference on Greek 
Architectural Terracottas of the Classical and Hellenistic 
Periods (1991), 1994 * M. D. GENTILI, I sarcofagi etruschi in 
terracotta di età ellenistica, 1995 " P. D’AMoRE et al., s. v. 
terracotta, EAA 2. suppl. 5, 1997, 679-738 * F. HOFFMANN, 
M. STEINHART, Tiere vom Nil, 2001. R.N. 


Terramare-Kultur. Brz, Kultur in der Poebene, cha- 
rakterisiert durch Bodenerhebungen mit dunkler, nähr- 
stoffreicher Erde, die die Überreste der T.-Siedlungen 
birgt und in der Neuzeit als Dünger benutzt wurde. Das 
Verbreitungsgebiet der T. ist durch die h. Emilia und das 
Veneto umrissen. Zeitlich umfaßt sie die Mittel- (16.- 
14. Jh. v. Chr.) und Spät-Brz. (13.-12. Jh. v. Chr.). We- 
nige Siedlungen sind bislang arch. untersucht; bekann- 
tere Fundorte sind Poviglio, Tabina und Castione dei 
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Marchesi. Die Befunde zeigen Rechteckbauten mit 
Pfahlbaufundamenten, die die Bewohner vor den 
Überschwemmungen schützen sollten. Teilweise sind 
die Dörfer von Gräben und Erdwällen umgeben. Vor- 
wiegender Grabritus ist Brandbestattung, im Norden 
treten daneben auch Körpergräber auf. Die Br.-Gegen- 
stände (z.B. Äxte, Sicheln und Nadeln) gehören, wie 
auch die Keramik, deren Hauptmerkmale Hörner- und 
Röhrenhenkel sind, zum allg. Kulturgut der Brz. Itali- 
ens. 


M. BernABO Brea (Hrsg.), Le terremare si scavano per 
concimare i prati (Ausst.-Kat. Parma), 1994 * A. MUTTI et 
al., La Terramara di Castione dei Marchesi, in: Studi e 
Document di Archeologia 5, 1988, 1-456. C.KO. 


Terrasidius. Seltenes röm. Gentile (SCHULZE, 373). 
T., T. Diente als ritterlicher Präfekt oder Militärtribun 
unter Caesar in Gallien. Im Winter 57/6 v.Chr. wurden 
er und andere Offiziere während der Getreiderequirie- 
rung von bretonischen Stämmen gefangen genommen, 
die daraufhin unterworfen wurden (Caes. Gall. 3,7-16). 
J.BA. 


Terrassierung. T. dient weltweit in Siedlungsräumen 
mit stark bewegtem Oberflächenrelief der Erweiterung 
landwirtschaftlicher Nutzflächen zur Ertragssteigerung 
und prägt bis heute das Bild vieler griech. Landschaften. 
Indem man steile Hänge in weniger geneigte oder in 
ebene Stufen umgestaltet, wird die Wasserhaltung ver- 
bessert, die Wurzelbildung gefördert, die Bodenerosion 
gebremst und die Bearbeitung erleichtert. Die meisten 
T. im Mittelmeerraum dürften aus dem 18./19. Jh. 
stammen, doch gelang seit den 1980er J. der arch. Nach- 
weis antiker T. v.a. in Karstgebieten (ablehnend [7]). In 
Erosionslandschaften sind sie selten. Die Datier. von T. 
ist allerdings nicht unumstritten. 

Von den verschiedenen Terrassentypen sind arch. 
bisher nur Parallelterrassen als Schrägterrassen oder als 
ebene Hangstufen nachgewiesen. Terrassiert wurden 
Hänge von 2°-37° Neigung und bis in eine Höhe von 
1100 m. Vermessungen ant. T. in Südattika ergaben ein 
hangparalleles Gefälle von 2-6 %, verm. zur besseren 
Wasserführung, Auf den Terrassen baute man wohl vor- 
nehmlich Öl (meist nicht über 600 m), > Getreide und 
in höheren Lagen auch — Wein an, doch ist dies im 
Einzelfall oft schwer zu beurteilen; T. sind häufig von 
Flurmauern eingefaßt. 

T. werden schon für die frühe Brz. vermutet; gesi- 
chert sind sie für das minoische Kreta. Für die Levante, 
die griech. Inseln sowie weite Teile Griechenlands sind 
T. spätestens seit dem 2. Jt. v.Chr. zu postulieren. Be- 
deutende Reste von T. der klass. Zeit sind in Attika, auf 
Delos und in Lykien erh. Vereinzelt erwähnen ant. 
Quellen Terrassen; dabei ist die Terminologie unklar. 
Schwierig ist gerade auch die Unterscheidung der Mau- 
ern (ainaorai/haimasiat), die T. stützten, von Begren- 
zungsmauern. Auf T. könnten einzelne Beschreibun- 
gen ländlicher Tätigkeiten bei Homer hinweisen (Hom. 
ll. 21,257-262; Hom. Od. 18,357-3 59). 
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1 R.BaALaDıt, Sur le sens geographique du mot grec 
»ophrys«, in: Journal des Savants 1994, 153-191 
2 P. P. BETANCOURT et al., Excavations at Pseira, in: 
D. A. Harby (Hrsg.), Thera and the Aegean World, Bd. 3.3: 
Chronology, 1990, 96-99 3 J. BRADFORD, Fieldwork on 
Aerial Discoveries in Attica and Rhodes, in: The 
Antiquaries Journal 36, 1956, 172-180 4 M. BRUNET, 
Terrasses du cultures antiques: l’exemple de Delos, 
Cyclades, in: Méditerranée 3/4, 1990, 5-11 5 Dies., Le 
paysage agraire de Delos dans l'antiquité, in: Journal des 
Savants 1999, 1-50 6 G. EpeLsTEIN, I. MiLevskt, The Rural 
Settlement of Jerusalem Re-evaluated, in: Palestine 
Exploration Quarterly 126, 1994, 2-23 7 L. FOXHALL, 
Feeling the Earth Move: Cultivation Techniques on Steep 
Slopes in Classical Antiquity, in: G. SHIPLEY, J. SALMON 
(Hrsg.), Human Landscapes in Classical Antiquity, 1996, 
44-67 8 V.HönreLo, Ant. Terrassenkomplexe am 
Nordwesthang des Kolaklar Tepesi, in: Lykische Studien 4, 
1998, 243-250 9 ISAGER/SKYDSGAARD, Bıf. 
10 H. LOHMANN, Atene, 1993, 166-173; 196-219 
11 O. RACKHAM, J. Moopy, Terraces, in: B. WeLıs (Hrsg.), 
Agriculture in Ancient Greece, 1992, 123-130 
12 C. Renrrew, The Emergence of Civilisation, 1972. 
H.LO. 


Territorium. Der urspr. lat. Begriff T. (griech. chöra) 
meint das Gebiet einer — Stadt (> civitas, > pólis), in- 
nerhalb dessen die städtische Hoheit (trotz des prinzi- 
piell personalen Charakters von ant. Gemeinwesen) 
ausnahmslos galt. Diese raumordnende territoriale Kör- 
perschaft bestand aus einem Zentralort, in dem sich das 
polit., administrative, wirtschaftliche (> Markt 11.), kul- 
tische und kulturelle Leben konzentrierte, und dem 
umliegenden Land mit seinen Dörfern. Der griech. 
Osten, It. und auch Spanien oder Nordafrika waren 
früh in dieser Weise urbanisiert, d.h. es gab flächendek- 
kend viele Städte mit relativ kleinem T. (in It. durch- 
schnittlich 1500 km?). Im Norden und Westen des Mit- 
telmeerraums mußten vielerorts erst Städte gegr. wer- 
den, um städtische Territorial-Hoheiten zu schaffen 
(gallische civitates hatten ein durchschnittliches T. von 
8300 km). 

In den »Reichsbildungen« des klass. Griechenland 
(etwa im — Attisch-Delischen Seebund), insbes. aber in 
der > Hellenistischen Staatenwelt und im Imperium 
Romanum erwuchs den Städten eine Konkurrenz: Nun 
gab es größere Territorial- oder Flächenstaaten, die 
mehrere Stadtgemeinden unter einer übergeordneten 
Hoheitsgewalt (betr. Recht, Verteidigung, Mz.-Prä- 
gung, Finanzen, Wirtschaft, Kult, Kultur) zusammen- 
faßten. Jeweils mit sehr verschiedenen Ausprägungen 
blieben jedoch auch in diesen Territorialstaaten die 
Selbstverwaltungsfunktionen der Städte innerhalb ihrer 
eigenen T. weitgehend erhalten; sie wurden zu unteren 
Verwaltungseinheiten der übergeordneten staatlichen 
Einheit. 

—> Staat; Stadt; Verwaltung 

F. M. Aussürtteı, Die Verwaltung des röm. Kaiserreiches, 

1998 * H. GALSTERER, Stadt und T., in: F. VITTINGHOFF 

(Hrsg.), Stadt und Herrschaft, 1982, 75-106 * A.H.M. 


Jones, The Greek City, 1966 * F. Kors, Die Stadt im Alt., 
1984. UL. FE. 


Terruncius (aus tres und uncia}. Stück von 3 —> unciae, 
bei der Zwölfteilung % des röm. Pfundes bzw. > as, 
wohl älter als der > quadrans (Plin. nat. 33,45; vgl. Varro 
ling. 5,174). Mz. im röm. und ital. — aes grave mit Wert- 
zeichen 3 Kugeln. In der mod. Forsch. dient t. als t.t. für 
das Dreiunzenstück in dezimal teilenden Assystemen 
(aes grave in Apulien, Umbrien). T. im Sinn von »kleiner 
Betrag«: Plaut. Capt. 477; Cic. Att. 6,2,4; Cic. fin. 4,29; 
Cic. fam. 2,17,4. T. im Rechnungswesen = % der > li- 
bella, d.h. erst Yo —> denarius, dann Yso — sestertius. 


H. CHANTRAINE, Bemerkungen zum ältesten sizil. und röm. 

Münzwesen, in: JNG 12, 1962, 51—64, dort 58-64 * 

K. Recuing, s.v. T., RE 5 A, 820f. * SCHRÖTTER, s. v. T. 
DI.K. 


Tertia. Röm. weibl. Praen. (Varro ling. 9,60), häufiger 
Cogn. Die bekanntesten Trägerinnen sind Clodia [3] T., 
Iunia [2] T. und > Mucia T. 


1 KAJANTO, Cognomina, 292 2 H.SoLın, Die stadtröm. 
Sklavennamen 1, 1996, 153f. K.-L.E. 


Tertius. Röm. Numeralpraen. (oft die Reihenfolge in 
der Geburt bezeichnend), häufiges Cogn. und röm. 
Sklavenname. 


1 KAJANTO, Cognomina, 74; 292 2 SALOMIES, 17; 116-118 
3 H.Souin, Die stadtröm. Sklavennamen 1, 1996, 152f. 
K.-L.E. 


Tertulla 

[1] Heiratete vor 87 v.Chr. M. Licinius [I 11] Crassus, 
nachdem sie zuvor mit seinem (dann verstorbenen) äl- 
teren Bruder verheiratet gewesen war. Neben öffentli- 
chem Lob (Cic. Cael. 9) gab es auch Gerüchte über 
Affären (Plut. Cicero 25,5; Suet. Iul. 50,1). 

[2] Frau des Bürgerkriegsveteranen T. Flavius Petro und 
Großmutter des Kaisers > Vespasianus, den sie auf ih- 
rem Gut in > Cosa erzog (Suet. Vesp. 1f.). J-BA. 


Tertullianus 
[1] Röm. Jurist der Severerzeit (um 200 n. Chr.), schrieb 
Quaestiones (Rechtsfragen, 8 B.) und die in der Rechts- 
lit. einzige Monographie De castrensi peculio (Vom Son- 
dergut der gewaltabhängigen Soldaten, ı B.). Von den 
beiden Werken bewahren lustinianus’ —> Digesta nur 
fünf Fr. [1}. Die von Eus. HE 2,2,4 nahegelegte Identität 
dieses iuris antiqui interpres (»Interpret des alten Rechts«, 
Cod. lust. 5,70,7,1a) mit dem juristisch bewanderten 
Kirchenvater T. [2] ist nicht ausgeschlossen [2; 3]. 

1 O. Lent, Palingenesia Juris Civilis, Bd. 2, 1889, 341-344 


2 D. LieBs, Jurisprudenz, HLL 4, 1997, 123-125 3 Ders., 
Jurisprudenz, RAC 19, 608-611. T.G. 
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[2] Q. Septimius Florens T. Frühchristl. lat. Theo- 
loge an der Wende vom 2. zum 3. Jh. n. Chr. 


I. LEBEN Il. WERKE UND THEOLOGIE 
III. SPRACHE UND KULTUR 
IV. WIRKUNGSGESCHICHTE 


I. LEBEN 

Gegen E. des 2. Jh.n. Chr. hatte das Christentum in 
Africa bereits festen Fuß gefaßt. Die Gemeinde von 
— Karthago bildete neben Rom und Lugdunum (h. Ly- 
on) das dritte Zentrum der Kirche im Westen und neben 
Antiocheia [1] und Alexandreia [1] eine der christl. Me- 
tropolen des Reiches. Neben orthodoxen Kräften 
wirkten hier gnostische Gruppen (> Gnosis), Anhänger 
des Hermogenes [6] oder des > Markion, sowie des 
— Monarchianismus. Die um 170 n. Chr. in Kleinasien 
entstandene Bewegung des > Montanismus feierte hier 
ihre größten Erfolge. Theologischer Streit und staatli- 
che Verfolgung verunsicherten die Gemeinden, end- 
zeitliche Ängste und Sehnsüchte lagen in der Luft (vgl. 
Passio Perpetuae 1,3 f.; [1; 2]). 

In diese Welt wurde T. (ca. 160/170 bis nach 212 
n.Chr.) in Karthago geboren. Seine pagane Familie 
stand offenbar mit Karthagos lit. Zirkeln in Verbindung 
(ein Verwandter von ihm betätigte sich als Autor: Tert. 
de praescriptione haereticorum 39,4; daß sein Vater als 
röm. Offizier gedient habe, läßt sich nicht erhärten). Er 
genoß eine vortreffliche rhet. und juristische Ausbil- 
dung (der häufig angenommene Aufenthalt in Rom — 
vgl. Eus. HE 2,2,4 —, wo er angeblich als Anwalt tätig 
war, bleibt fraglich; die Identität mit dem in den Digesta 
zit. Juristen T. [1] lehnt [3] wohl zu Recht ab). Er kannte 
die röm. und etliche griech. Klassiker; konkurrenzlos, 
zumindest in christl. Kreisen, bleibt seine Vertrautheit 
mit Autoren der flavisch-traianischen Zeit (Suetonius 
[2], Plinius [2] d.J., Tacitus [1], bes Iuvenalis). 

Was ihn (gegen Mitte der ıgoer Jahre?) zum Chri- 
stentum führte, liegt im dunkeln. Wenn wir ihn mit 
seinen ersten Schriften (um 196) kennenlernen, ist er 


bereits ein etabliertes, mit einer Christin verheiratetes 


Mitglied der Karthager Gemeinde. Wie in Alexandreia 
sein Zeitgenosse Clemens [3] unterrichtete er Katechu- 
menen (neue Gemeindeglieder); v.a. aber setzte er sein 
rhet. Talent ein, um in Büchern und vielleicht auch vor 
der Gemeinde Zeugnis vom chrisd. Glauben abzulegen. 
Nach 200 begeisterte T. sich für die radikale Botschaft 
der Montanisten und warb in mehreren Schriften für 
deren Ideale (s.u. 11.). Als nach dem Osten und Rom 
auch der afrikanische Klerus dieser charismatischen Er- 
neuerungsbewegung die Anerkennung verweigerte, 
kehrte T. der Kirche den Rücken und wechselte ins 
montanist. Lager (die Tertullianistae, auf die > Augusti- 
nus 388 in Karthago traf — vgl. Aug. de haeresibus 86 — 
und die er der Kirche zurückgewann, waren eher Ab- 
kömmlinge der Montanisten als eine eigene Sekte, die — 
so eine etablierte Meinung — ein vom Montanismus ent- 
täuschter T. begründet habe). Die wohl späteste erh. 
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Schrift, Scorpiace, entstand 212. Ob T. wenig später starb 
oder — ohne weiter zu publizieren — noch »bis ins klapp- 
rige Alter: (Hier. vir. ill. 53) lebte, ist unbekannt. 

II. WERKE UND THEOLOGIE 

Zu den frühesten — und berühmtesten — seiner rund 
30 erh. Schriften zählt das Apologeticum (Verteidigung, 
ca. 197). Als Gerichtsrede gestaltet, wirbt es für die Ver- 
trauenswürdigkeit der Christen als Bürger des röm. 
Reiches. Sie sind die loyalsten Untertanen: Sie gehor- 
chen der Obrigkeit, begehen kein Unrecht, zahlen ihre 
Steuern. Doch T. begnügt sich nicht mit der »Vertei- 
digung«. Gegen alle apologetische Trad. attackiert er die 
paganen Kulte, den Ungeist und die Amoral, die sie (als 
Werk der + Dämonen) in die Welt tragen. Auf jeden 
missionarischen Appell verzichtet er bewußt; statt des- 
sen fordert er Roms polit. Elite dazu auf, der Kirche 
weiter nachzustellen; das Unrecht der Verfolger sei der 
beste Beweis für die Unschuld der Verfolgten — und 
deren beste Werbung: »Ein Same ist das Blut der Chri- 
sten: (Tert. apol. 50,13). Den Konflikten, vor die ihre 
pagane Umwelt die Christen stellt, widmen sich bes. 
zwei frühe Schriften an die Adresse der Gemeinde. T. 
warnt sie vor dem »Blendwerk des Teufels, den Schau- 
stellungen des Theaters und der Arena, die in ihrer Sit- 
tenlosigkeit bzw. Grausamkeit die Seele zerrütten (De 
spectaculis). Damit nicht genug: der Christ muß über- 
haupt jedes Zugeständnis an den Götzendienst (idolola- 
tria umfaßt sämtliche Aspekte der paganen Kulte) und 
alles, was im privaten wie im öffentlichen Raum mit 
ihm in Verbindung steht, meiden. So darf er nicht Soldat 
oder Beamter werden oder in der Schule die anstößigen 
Mythen lehren. Immerhin räumt T. ein, daß auch der 
Gläubige eine klass. Bildung brauche, als Voraussetzung 
für seine christl. Unterweisung (De idololatria) — eine in 
der frühen Kirche gewagte Position. 

Um 200 behandelt T. neben theologischen Gegen- 
ständen (De came Christi, »;Über den Leib Christi) und 
liturgischen Realien (De baptismo, »;Über die Taufe«) vor- 
nehmlich Fragen der christl. Ethik: die Tugend der Ge- 
duld (De patientia), die Körperpflege und Kleidung der 
Christin (De cultu feminarum), das Gebet (De oratione) 
oder den Bußakt (De paenitentia; im Streit um die Buße 
vertritt T. in der frühen Kirche eine strenge Position). 

Ungeachtet aller sarkastischen Zwischentöne ist T.’ 
Menschenbild im Grunde zuversichtlich. Die mensch- 
liche Natur ist mit Makeln behaftet, doch sie bewahrt in 
ihrem Innern ihre ursprüngliche Rechtschaffenheit und 
Güte; sie bleibt das - wenn auch verdunkelte — Ebenbild 
Gottes (diese wohlwollende Einschätzung der conditio 
humana hindert T. nicht an bösen Ausfällen gegen die 
Frauen — der locus classicus ist de cultu feminarum 1,1 —, die 
der misogynen Trad. der Kirche den Weg ebneten). Die 
Errettung verdankt der Gläubige der Gnade des Vaters, 
mehr noch der Menschwerdung, Kreuzigung und Auf- 
erstehung Christi, an die T. gegen alle Vernunft glaubt 
(dei filius .. . sepultus resurrexit; certum est, quia impossibile, 
der Sohn Gottes ... ist aus dem Grab auferstanden; das 
ist sicher, weil unmöglich« de carne Christi 5,4 — auf 
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dieser Passage beruht das apokryphe Diktum credo quia 
absurdum, sich glaube, weil es widersinnig ist). 

Seinem Kampf gegen die inneren Feinde des Glau- 
bens (ab etwa 203) — »Irrlehrer« und »Ketzer«, nach sei- 
nem Übertritt zum Montanismus zudem die Kirche -, 
gelten etliche spätere Schriften: Einen Beitrag zur 
christl. Kosmologie leistet das Traktat gegen Hermo- 
genes [6], der im Rückgriff auf Platon lehrte, Gott habe 
die Welt aus bereits vorhandener Materie geschaffen. 
Als eine der ersten christl. Stimmen argumentiert T. 
für die creatio ex nihilo, die Schöpfung aus dem Nichts 
(Adversus Hermogenem, »Gegen Hermogenes(). Gegen 
— Praxeas, der Gott Vater und Sohn identifiziert, ent- 
wirft T. eine Trinitätslehre (Adversus Praxean, »Gegen 
Praxeas« s.u. IV.; vgl. — Trinität). Die größere Gefahr 
sieht er in den Gnostikern, welche die Menschwerdung 
des Gottessohnes im irdischen Jesus leugnen und Gott in 
eine weltferne Transzendenz entrücken (bes. Adversus 
Valentinianos; »Gegen die Valentinianer), und v.a. in 
dem »Erzketzer« > Markion mit seinen zwei Göttern, 
dem feindseligen > Jahwe des AT und dem christl. 
Gottvater (De came Christi, De resurrectione mortuorum; 
Adversus Marcionem — T.’ theologisches Hauptwerk). 

Gegen die > Gnosis formulierte T. das apostolische 
Dogma, die Kirche — und nicht die Ketzer — bewahre 
die ursprüngliche Wahrheit, da sie von den Aposteln die 
HI. Schrift und die mündliche Lehr-Trad. empfangen 
habe — vor aller Ketzerei (De praescriptione haereticorum). 
Für den Montanismus, in dem er den Geist des Ur- 
christentums wiedererkennt, gewannen ihn dessen apo- 
kalyptische Begeisterung, die charismatische Ekstase, 
die radikal gelebte Askese und seine Martyriumssehn- 
sucht. Immer wieder (z.B. De fuga in persecutione, »Über 
die Flucht in der Verfolgung; De pudicitia, »Über die 
Sittsamkeit«) predigt er die montanistischen Ideale, be- 
gleitet von bitteren Angriffen auf die Erstarrung und 
Verweltlichung der Kirche und ihrer verlorenen Schafe. 
Erst in Karthago - und offenkundig unter T.’ Einfluß — 
gewann der Montanismus ein eigenständiges theologi- 
sches Profil, das die > Eschatologie zähmte und die 
Ethik ins Zentrum stellte. 

III. SPRACHE UND KULTUR 

Zur Zeit T.’ war Griech. für die gesamte Kirche 
noch immer die Verkehrssprache des christl. Klerus (T.’ 
verlorene griech. Publikationen galten eher Karthagos 
gebildeter Oberschicht), doch in den Gemeinden des 
Westens gewann offenbar zusehends das Lat. an Boden. 
T. setzte diese Wende im theologischen Schrifttum 
durch. Ähnlich wie zwei Jh. zuvor Cicero die Sprache 
Roms der Philos. erschloß, machte T. sie zum Idiom der 
westl. Kirche und legte das Fundament ihres dogmati- 
schen Vokabulars (etliche zentrale Begriffe, etwa die 
trinitas, »Dreifaltigkeit«, gehen auf ihn zurück). Seine 
neue Kunstsprache verschmolz die Redeweise der Ge- 
meinde mit den Figuren der hohen Rhet. (daher die 
Anschaulichkeit und Dramatik seiner Diktion einer- 
seits, sein sentenziöser, pathetischer oder dunkler Ton 
andererseits); sie schenkte dem lat. Christentum eine 


genuin neue Ausdrucksform. Bildung und rhet. Tech- 
nik verraten T. als Kind der > Zweiten Sophistik, wie 
sie im Westen Gellius [6] sowie die Afrikaner Fronto [6] 
und bes. Apuleius (> Ap(p)uleius [III}) verkörperten 
(sie machten Karthago zum Zentrum der zeitgenössi- 
schen lat. Lit.). Kein Text zeigt dies besser als T.’ Plä- 
doyer für den Philosophenmantel (De pallio; um 205). In 
kynischer Pose hält T. seinen paganen Mitbürgern den 
Spiegel vor und führt sie zu einem doppelten Schluß: 
Jeder Verständige sollte anstelle der > toga das > pallium 
tragen; und wer das pallium trägt, sollte — Christ werden. 
Der hochgradig exzentrische Stil (die schwierigste 
Schrift in lat. Sprache, die ich gelesen habe«: [4. 615]), 
dessen rhet. Raffinesse die philos. Argumentation mit- 
unter ertränkt, signalisiert den intellektuellen Anspruch 
— und damit die Attraktivität — der christl. Botschaft. 

Auch wenn T. zur griech. Philos. ein gespaltenes 
Verhältnis hat und (anders als die griech. Apologeten) 
ihren Erkenntniswert für den Theologen bestreitet: 
Den Graben, den er »zw. Athen und Jerusalem, zw. 
Akademie und Kirche« (de praescriptione haereticorum 
7,9) ausmacht, zieht eher sein schlechtes Gewissen. 
Denn auf den Konflikt der frühen Theologen, wie man 
sich zur »klass.« Kultur zu stellen habe, reagiert T. höchst 
ambivalent: Er polemisiert gegen die pagane Bildung 
und setzt sie zugleich in seiner Theologie auf Schritt und 
Tritt voraus — ist es doch gerade diese pagane Bildung, 
die es ihm erlaubt, seine neue Wahrheit so effektiv zu 
verkünden. 

IV. WIRKUNGSGESCHICHTE 

Zumindest an der Oberfläche behinderte T.’ Bruch 
mit der Kirche seinen Einfluß auf die westl. Theologie; 
offen und zustimmend wird er in den folgenden Jh. nur 
selten zitiert. Doch sein Beispiel ließ über Africa hinaus 
die christl. lat. Lit. aufblühen und inspirierte Minucius 
[I 1} Felix, Cyprianus [2] und Pontius [II 9] ebenso wie 
Novatianus, Arnobius [1] oder Lactantius [1]. Cyprianus 
[2] studierte ihn täglich und nannte ihn »den Meister: 
(magister, Hier. vir. ill. 53), Hieronymus bewunderte in 
ihm einen Geistesverwandten; Augustinus’ herbes Ur- 
teil über den »Ketzer« T. hinderte ihn nicht daran, auf 
dessen Formulierungen zurückzugreifen. Nicht von 
ungefähr ist T. der einzige theologische Außenseiter des 
Westens, dessen Schriften fast vollständig erh. sind. V.a. 
ein Bsp. belegt diese Wirkung. In seiner montanisti- 
schen Streitschrift Adversus Praxean (ca. 210 n. Chr.) for- 
mulierte T. die bis h. verbreitete lat. Trinitätsformel von 
einer Substanz und drei Personen, deren Terminologie 
fester Bestandteil des theologischen Vokabulars wurde. 
Im 4. Jh. brachen die lat. Theologen mit seiner Auffas- 
sung der Subordination, doch sie deuteten die nizäni- 
sche Lösung (> Nicaenum) in den Bahnen seiner Dif- 
ferenzierung von substantia und persona. 
— Apologien; Christentum; Häresie; Karthago B.; 
Monarchianismus; Montanismus; Theologie; Trinität 

1 G. SCHÖLLGEN, Ecclesia sordida? Zur Frage der sozialen 

Schichtung frühchristl. Gemeinden am Bsp. Karthagos zur 

Zeit Tertullians, 1984 2J.B.Rıvss, Rel. and Authority in 
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Roman Carthage from Augustus to Constantine, 1995 
3 T. D. Barnes, Tertullian, 1985, 22-29 4 E. NORDEN, Die 
ant. Kunstprosa, 1909, Bd. 2, 606-615. 


Ep./KomM.: Quinti Septimi Florentis Tertulliani opera, 
2 Bde., 1954 (CCL Bd. 1-2) * J.H. Waszınk, 1947 (De 
anima) * M. MEnGHI, 1988 (De anima) * C. BECKER, *1992 
(Apol.; mit dt. Übers.) * R. F. REFoULÉ, 1952 (De baptismo; 
mit frz. Übers.) * J.-P. Mané, 1975 (De carne Christi; 2 Bde.; 
mit frz. Übers.) * J. FONTAINE, 1966 (De corona; mit it. 
Übers.) * F. RUGGIERO, 1992 (De corona) * M. TURCAN, 
1971 (De cultu feminarum; mit frz. Übers.) * C. MORESCHINI, 
J.-C. FREDOUILLE, 1985 (De exhortatione castitatis; mit frz. 
Übers.) " J.H. Waszınk, 1987 (De idololatria; mit engl. 
Übers.) * H, TRÄNKLE, 1964 (Adversus Iudaeos) * R. BRAUN, 
1990-2001 (Adversus Marcionem; 4 Bde., bis B. 4; mit frz. 
Übers.) * A. QUACQUARELLI, 1963 (Ad martyras; mit it. 
Übers.) * P. MATTEL 1988 (De monogamia; mit frz. Übers.) * 
A.SCHNEIDER, 1968 (Ad nationes, B. 1; mit frz. Übers.) # 
CH.MunIER, 1984 (De paenitentia; mit frz. Übers.) * 

S. COSTANZA, 1968 (De pallio) * J.-C. FREDOUILLE, ”1999 
(De patientia; mit frz. Übers.) * R. F. REFOULÉ, 

P. DE LABRIOLLE, 1957 (De praescriptione haereticorum; mit frz. 
Übers.) * G. SCARPAT, 71985 (Adversus Praxean; mit it. 
Übers.) * C. Mıcarruı, 1993 (De pudicitia; mit frz. Übers.) * 
Ders., 1990 (De resurrectione camis; mit it. Übers.) * 

P. A. GRAMAGLIA, 1980 (Ad Scapulam; mit it. Übers.) * 

E. CASTORINA, *1973 (De spectaculis) * M. TURCAN, 1986 (De 
spectaculis; mit frz. Übers.) * CH. MUNIER, 1980 (Ad uxorem; 
mit frz. Übers.) * J.-C. FREDOUILLE, 1980-81 (Adversus 
Valentinianos; 2 Bde.; mit frz. Übers.) * E. SCHULZ-FLÜGEL, 
1977, °1997 (De virginibus velandis; mit frz. Übers.). 


Lır.: T.D. Barnes, Tertullian, 1985 " R. BRAUN, Deus 
Christianorum, ?1977 " J.-Cı. FREDOUILLE, Tertullien et la 
conversion de la culture antique, 1972 ° R. KLEIN, 
Tertullian und das röm. Reich, 1968 * E. F. OSBORN, 
Tertullian, First Theologian of the West, 1997 * 
D.Rankın, Tertullian and the Church, 1995 * R. D. SIDER, 
Ancient Rhetoric and the Art of Tertullian, 1971. PE.HA. 


Tertullus. Häufiges röm. Cogn., Weiterbildung 
(Diminutivbildung) von > Tertius. 


DeGrassı, FCIR, 270 * KAJANTO, Cognomina, 128; 292. 
K.-L.E. 


Tervanna. Civitas, Hauptort der > Morini (Tab. Peut. 
2,2; Itin. Anton. 376; 378f.: Tarvenna; Ptol. 2,9,8: 
Tapov&vvo), der sich an einer Furt durch die Leie von 
einer Flußinsel aus über das nördl. Ufer hin entwickelte. 
Der arch. Befund bleibt mangelhaft, da die vieille ville 
1553 auf Geheiß Karls V. eingeebnet wurde; der h. Ort 
Thérouanne (Dep. Pas-de-Calais) liegt weiter südl. 


R. DELMAIRE, Notes sur l'évolution urbaine de 
Thérouanne, in: Rev. archéologique de Picardie 1984, 
223-228 * Ders. u. a., Le Pas de Calais. Carte archéologique 
de la Gaule 62/1, 1994, Nr. 12: Thérouanne, 83-98. 
F.SCH. 


Tervingi. Gotisches Volk E. des 3. und im 4. Jh.n. Chr. 
(Amm. 31,3,4; 31,5,1: Thervingi; Claud. de consulatu 
Stilichonis 1,94: Visi, Not. dign. or. 6,20; 6,61), erstmals 
291 n.Chr. im Genethliacus Mamertini 11,17,3, er- 


wähnt. Der Name geht nach [1. 407] auf got. triu 
(»Baum«) zurück. Die T. siedelten nach der Teilung der 
—> Goti nach 280 n.Chr. in T. und > Greuthungi im 
Waldland östl. des Prut (> Pyretos). Sie bereiteten sich 
im 4. Jh. im Osten Rumäniens bis zur unteren Donau 
(> Istros [2]) im Gebiet der Sintana-de-Mures-Kultur 
aus. 324. n. Chr. waren sie Verbündete des Licinius [II 4], 
ab 332 foederati Constantinus’ [1] d.Gr. und später Con- 
stantius’ [2] II. bis zum Krieg gegen Valens [2] 367-369 
n. Chr. Unter ihnen wirkte Bischof > Ulfila. 375 flüch- 
tete der Großteil der T. vor den — Hunni ins röm. 
Reich und wurde nach schweren Kämpfen gegen Rom 
382 in den Prov. Macedonia und Thracia (> Diocletia- 
nus mit Karte) stationiert. Im Gefolge des Alaricus [2] I. 
waren T. an der Ethnogenese der > Westgoten betei- 
ligt. 

1J.C. Zeuss, Die Deutschen und ihre Nachbarstämme, 

1837. 


V.BIERBRAUER, Arch. und Gesch., in: FMS 28, 1994, 
98-134 ° P.HEATHER, The Goths, 1996, 43-63 ° 

L. SCHMIDT, Die Ostgermanen, ?1941, 221-249 " 

H. WOoLFRAM, Die Goten, ?1990, 65-145. A.SCH. 


Teschebai(ni), Te(i)$ebai(ni) s. Urartu; Urartäisch 


Tessera (von griech. 1£soapes/t£soapa, »vier«). »Vier- 
eck«, Würfel, Täfelchen, Marke, Spielstein; ein Objekt 
aus Erz, Blei, Bein, Glas oder Terracotta in rechteckiger, 
stabförmiger, figürlicher, meist aber runder, münzähn- 
licher Form. Die t., im Griech. symbolon genannt, diente 
als Berechtigungs-, — Eintritts- und Erkennungsmarke 
sowie Spiel- und Zählmarke [1]. In Athen war sie die 
Kontrollmarke für die Teilnahme an der Volksver- 
sammlung oder einer Gerichtssitzung und somit Vor- 
aussetzung für den damit verbundenen Anspruch auf 
finanzielle Entschädigung [5; 6]. 

Auf der röm. t. militaris, einer kleinen Tafel, war der 
Name des Soldaten (Erkennungsmarke) oder die Lo- 
sung aufgezeichnet [2. 6]. Die bekanntesten röm. tesse- 
rae sind münzähnlich, meist geprägt aus Messing oder 
Erz, mit Zahlen von 1-XVI (selten bis XIX) auf dem Rv. 
und in der frühen Kaiserzeit dem Kaiserkopf auf dem 
Av. Diese »Getreidemarken« wurden um etwa 23 
v.Chr. von > Augustus mit der Reform der Getreide- 
versorgung eingeführt (> cura annonae); die Zahlen be- 
nennen wohl den Ausgabetag der Getreideration [2. 9- 
15]. Da diesen t. — wie den spmbola in Athen — eine 
Leistung entgegenstand, kann man sie als Geldsurrogate 
bezeichnen [1]. 

Gegossene Blei-t. begegnen (mit Ausnahme der Ge- 
treideversorgung) im staatlichen und privaten Bereich; 
ihre Funktion war vielfältig, im Klientenwesen (> cli- 
ens) dienten sie als Gutschein für Speisen oder Geld 
(> sportula) oder Ersatzgeld, auch bei Festen und im rel. 
Leben wurden sie verwendet [2. 18-25; 3. 10-15; 
4 sf]. 

Eine bes. Gruppe der t. sind die — spintriae, die als 
Zahlungsmittel in oder im Zusammenhang mit Bordel- 
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len anzusehen sind. Die früher als Bergwerksmarken 
bezeichneten > Metalla [2] sind keine t., sondern Br.- 
Kleinmz. aus der Zeit der röm. Kaiser Traianus (98-117 
n. Chr.) bis Antoninus Pius (138-161 n. Chr.). Eine wei- 
tere Gruppe der t. sind die rechteckigen t. nummulariae 
(vgl. > nummularius) aus Bein mit den Namen der am- 
tierenden Consuln als Datier. und Prüf- und anderen 
Vermerken auf den vier Seiten, mit denen Geldsäck- 
chen gekennzeichnet wurden [2. 27-32; 5. 217; 6. 687]. 
Scheibenartige t. aus Elfenbein mit konzentrischen 
Ringen auf dem Av. und den Zahlen I bis XX sind Spiel- 
steine, solche in Tier- und Pflanzenform mit I bis XV auf 
dem Rv. wahrscheinlich Lossteine im privaten Bereich 
[2. 25]. 
1 Gös 1, 31f. 2 A.Mıasowsky, Die ant. Tesseren im 
Kestner-Museum Hannover, 1991 3 M. OversecK, Röm. 
Bleimarken in der Staatl. Münzsammlung München, 1995 
4 Dies., Röm. Bleimarken im Civiche Raccolte 
Numismatiche zu Mailand, 2001 5 M.-R. ALFÖLDI, Ant. 


Numismatik, 1978, 215f. 6 SCHRÖTTER, 686f., s.v. T. 
GE.S. 


Tesserarius. Im röm. mil. Bereich ein Rang der takti- 
schen Chargen (> principales) mit eineinhalbfachem 
— Sold (sesquiplicarii). Der t. war für die Weitergabe 
schriftlich auf einer Taf. (tessera) gefaßter (Parole-)Be- 
fehle an die Mannschaft zuständig (Veg. mil. 2,7,5); die- 
se Funktion ist seit Polybios bezeugt (6,34,7-12; vgl. 
Liv. 27,46,1; 28,14,7). Im Prinzipat ist der t. als 
Dienstrang in Infanterieeinheiten bis > Gallienus nach- 
gewiesen (AE 1936,55): für die Legionen (CIL VI 2672 = 
ILS 2054; AE 1997,1252) und Auxiliarkohorten (CIL H 
2553 = ILS 9127; CIL Ill 103 18) ebenso wie für die stadt- 
röm. Truppen der — Praetorianer (CIL VI 2454 = ILS 
2060; CIL IX 5839 = ILS 2084; CIL XIV 220 = ILS 2061), 
der — vigiles (CIL VI 220 = ILS 2163; CIL VI 221 = ILS 
2160; CIL XIV 4509) und cohortes urbanae (CIL IX 1617 = 
ILS 2117; CIL XV 7175). Im 2. Jh.n. Chr. erfolgte eine 
Beförderung meist zum optio mit doppeltem Sold (du- 
plicarius). 

1 M. Crauss, Unt. zu den princpales, 1973, 17-40 

2 D. J. Breeze, B. Dosson (Hrsg.), Roman Officers and 

Frontiers, 1993, 11-58. LE.SCH. 


Teššup, Tešop s. Wettergott 


Testament 

[1] (Religion) s. Bibel; Christentum; 
Neutestamentliche Apokryphen; Septuaginta; 
Testamentenliteratur; Vulgata 

[2] (Rechtsgeschichte) 

1. ALLGEMEINES Il. VORDERER ORIENT 
ill. GRIECHENLAND IV, ROM 


I. ALLGEMEINES 

T. (von lat. testamentum im Sinn von »unter Beizie- 
hung von Zeugen bekundeter letzter Wille«; s.u. IV.) 
bezeichnet eine einseitige Verfügung von Todes wegen, 


mit der ein Erbe bestimmt oder jemand, der von der 
Rechtsordnung an sich als Erbe vorgesehen ist, von der 
Erbfolge ausgeschlossen wird. Das röm. T. ist das Vor- 
bild für das T. in den europäischen Rechten bis zur 
Gegenwart. Die Macht, über das Vermögen und die 
Erbfolge frei und widerrufbar zu verfügen, ist weder 
selbstverständlich noch in allen Rechtsordnungen un- 
eingeschränkt anerkannt. Die Frage der Verfügbarkeit 
steht in Beziehung zur Bed. der Familienfortsetzung in 
Rel. und Gesellschaftsordnung. Mit dem T. sind oft 
bestimmte Formen der Errichtung und Eröffnung nach 
dem Erbfall verbunden. Die Funktion einer Erbfolge- 
regelung erfüllte im übrigen auch die > Adoption, die 
es schon im Alten Orient gab. 


H. VORDERER ORIENT 
A. ALTER ORIENT B. AGYPTEN 
C. JÜDISCHES RECHT 


A. ALTER ORIENT 

Die -> Keilschriftrechte gingen von der Verwand- 
tenerbfolge und damit grundsätzlich von leiblichen Er- 
ben aus (vgl. > Personenrecht I. C.). Sie kannten des- 
halb keine frei widerruflichen letztwilligen Verfügun- 
gen zugunsten von Familienfremden im Sinn eines T. 
Entsprechende, von der gebräuchlichen Nachlaßauftei- 
lung abweichende Anordnungen waren auf Schenkun- 
gen und Teilungen des Erblassers vorab (mit dessen In- 
teressen wahrenden Einschränkungen) oder auf den 
Todesfall begrenzt. Enterbung von Söhnen war be- 
schränkt möglich. Familienfremde mußten durch ein 
Rechtsgeschäft (v.a. Adoption und Eheschließung) in 
die Familie eingegliedert werden. Die inhaltliche und 
rechtsgeschäftstypische Gestaltung von letztwilligen 
Verfügungen differiert zeitlich und örtlich grundsätzlich 
wie im Einzelfall. Beispielhaft hierfür sind die Weise, 
wie kraft ihres Standes kinderlose Hierodulen (> hieró- 
duloi) ihren Nachlaß einer anderen Hierodule ver- 
machten (altbabylon.; [4. 81-85]), und die altassyr. T. 
(20./19. Jh. v. Chr.), welche z.B. die Ehefrau oder eine 
Tochter im Priesterstand eigens berücksichtigten, und 
die förmlich eröffnet wurden [19], sowie letztwillige 
Verfügungen aus > Nuzi (15./14. Jh. v. Chr., tuppi Sim- 
ti; z.B. [13]) oder die neubabylon. (6./5. Jh. v.Chr.) 
Schenkungen auf den Todesfall [21. 17-41]. Eine Los- 
lösung von den Einrichtungen des Familienrechts er- 
folgte dabei nicht. 

B. ÄGYPTEN 

Obgleich es ein T. im eigentlichen Sinne nicht gab 
(vgl. > Personenrecht II. B.), kannte das äg. Recht die 
einseitige, widerrufliche Verfügung auf den Todesfall in 
Form der seit der 3. Dyn. (um 2635-2570 v.Chr.) 
bezeugten »Hausurkunde« (jmt-pr; allg. wie zur begriff- 
lichen Unterscheidung: [6. 131-146; 3]). Sie diente 
eigentlich der Übertragung des Eigentums von bedeu- 
tenden Objekten, wurde aber speziell für familienrecht- 
liche Geschäfte verwendet: Übertragung von Vermö- 
gensteilen auf die Ehefrau und andere Familienange- 
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hörige unter Lebenden, Enterbung, Schenkung auf den 
Todesfall unter Auflage, Festsetzung eines Vorausanteils 
oder Übertragung der Quantifizierung der Erbteile auf 
einen Treuhänder. Der Widerruf erfolgte durch eine 
gleichartige Urkunde. Gegen Ende des NR (ca. 1070 
v.Chr.) verschwand die jmt-pr; statt ihrer wurde die 
Geldbezahlungsschrift (sh? db? hd) verwendet, welche 
einen Kauf fingierte (z.B. [11. 57-60; 10. 81-83, 76- 
79]; [14]-117]; [3]). Seit dem E. des NR verbreitet waren 
Abreden in demotischen Eheverträgen (> Demotisches 
Recht), mit denen der Ehemann sein gesamtes gegen- 
wärtiges und künftiges Vermögen seiner Frau übertrug, 
letztlich treuhänderisch und zugunsten der gemeinsa- 
men Kinder [10. 78f.; 11. s6f.}. Erbrechtliche Abreden 
finden sich dann auch in den gräco-äg. Eheverträgen [8; 
9]. Unter griech. Einfluß wiederum kam es zum de- 
motischen »T.« [6. s9f.]. 

C. JÜDISCHES RECHT 

Im jüdischen Recht gab es urspr. ausschließlich die 
Intestaterbfolge (> Personenrecht III. C.). Die letztwil- 
lige Verfügung (sawwa’), meist mit der Erteilung des 
—> Segens auf dem Totenbett verknüpft, bestand vor- 
wiegend aus Anweisungen zur Lebensführung (z.B. Jer 
35,6-10; vgl. auch Gn 27,1-40). Erst in der weiteren 
Rechtsentwicklung kam es zu Vermögensverfügungen 
im Sinn von Teilungsanordnungen, v.a. im Zusammen- 
hang mit der — Hellenisierung des Judentums; den 
griech. Einfluß spiegelt z.B. dejatika (babylon. Baba Ba- 
thra fol. 152b; von diaan«n) [1; 20]. 
— Ehe; Personenrecht (1.-I11.) 


1 M. Conn, s.v. T., in: I. ELBOGeN (Hrsg.), Jüdisches 
Lexikon, Bd. 4.2, 1927, 923 f., 2 M. J. GELLER, H. MAEHLER 
(Hrsg.), Legal Documents of the Hellenistic World: Papers 
from a Seminar, 1995 3 K. B. GÖDECKEN, s. v. Imet-per, LÄ 
3, 141-145 4 J. Kııma, Unt. zum altbabylon. Erbrecht, 1940 
5 C. J. Martin, Marriages, Wills and Leases of Land. Some 
Notes on the Formulae of Demotic Contracts, in: [2], 58-78 
6 T. MRsıcH, Unt. zur Hausurkunde des AR, 1968 7 Actes à 
cause de mort, Bd. 1: Antiquité (Recueils Soc. Bodin pour 
l'histoire comparative des institutions 59), 1992 8 H.-A. 
RUPPRECHT, Ehevertrag und Erbrecht, in: $.JANERAS 
(Hrsg.), Miscellänea papirolögica. FS R. Roca-Puig, 1987, 
307-311 9 Ders., Zum Ehegattenerbrecht nach den Papyri, 
in: Bull. of the American Soc. of Papyrologists 22, 1985, 
291-295 10 E. SEIDL, Äg. Rechtsgesch. der Saiten- und 
Perserzeit, *1968 11 Ders., Einführung in die äg. 
Rechtsgesch. bis zum Ende des NR, 1957 12 S. H. SMITH, 
Marriage and Family Law, in: [2], 46-57 13 E. A. SPEISER, 
A Significant Will from Nuzi, in: JCS 17, 1963, 65-71 

14 A. Tu£oporıpts, L'acte à cause de mort dans l’Egypte 
pharaonique, in: [7], 9-27 15 Ders., Le testament dans 
l'Égypte ancienne, in: RIDA 3° ser. 17, 1970, 109-216 (Ndr. 
in: [18], 409-508) 16 Ders., Le testament d’Imenkhäou, in: 
JEA 59, 1968, 149-154 (Ndr. in: [18], 509-516) 17 Ders., Le 
testament de Naunakhte, in: RIDA 3° ser. 16, 1966, 32-70 
(Ndr. in: [18], 517-558) 18 Ders., Vivre de Maät. Travaux 
sur le droit égyptien ancien, 2 Bde., 1995 19 C. WILCKE, 
Assyrische T., in: ZA 66, 1976, 196-233 20 R. YARON, Acts 
of Last Will in Jewish Law, in: [7], 29-45 21 M. San NicoLö 
et al. (Hrsg.), Neubabylonische Rechts- und 
Verwaltungsurkunden, Bd. 1, 1935. JO.HE. 


182 TESTAMENT 


III. GRIECHENLAND 

Als eigentliche Erfinder des T. in Europa können die 
Griechen gelten. Mit der — diathékē haben sie ein In- 
strument entwickelt, das im Laufe der Zeit zu einer im- 
mer größeren Freiheit der Erblasser bei der Regelung 
ihrer Vermögensnachfolge führte. Ein T.-Gesetz für 
Athen soll schon Solon [1] geschaffen haben [1]. Damals 
(Anf. 6. Jh.v.Chr.) bestand die Möglichkeit, ein T. zu 
errichten, aber nur, wenn der Erblasser keine leiblichen 
Kinder hatte. Das voll entwickelte T. ist hingegen aus 
Ägypten in hell. Zeit überl. [2]. Für einen direkten Ein- 
fluß der diathöke, etwa über die griech. Kultur der Ma- 
gna Graecia (Unteritaliens) auf das T. des röm. Rechts 
spricht freilich nichts. 
— Erbrecht 


1A.R.W. Harrıson, The Law of Athens, Bd. 1, 1968, 
149-155 2 H.-A. Rupprecht, Kleine Einführung in die 
Papyruskunde, 1994, 111 f. G.S. 


IV. ROM 
A. URSPRUNG UND FORMEN B. PERSÖNLICHE 
VORAUSSETZUNGEN UND ZULÄSSIGER INHALT 
C. RECHTLICHE WIRKUNGEN 
D. Das TESTAMENT SEIT DEM 6. JH.N. CHR. 
E. KULTURGESCHICHTLICHE BEDEUTUNG 


A. URSPRUNG UND FORMEN 

T. (wörtlich »das Bezeugte«) ist die letztwillige Ver- 
fügung. In Rom gehen seine Ursprünge in die Königs- 
zeit (vor ca. 600 v.Chr.) zurück. Vor der nach Curien 
gegliederten Volksversammlung (> curiata lex), die zu 
diesem Zweck zweimal jährlich abgehalten wurde (viel- 
leicht 24.3. und 24.5., > Kalender B.4.) [2. 447f.; 
3. 105f.], konnte jemand, der keine Hauserben (> sui 
heredes) hatte, einen Erben einsetzen; die Volksver- 
sammlung beschloß darüber in Form eines Gesetzes 
(Gai. inst. 2,101-103; Ulp. reg. 20,2; Gell. 15,27,3). 
Wahrscheinlich war die Erbeinsetzung durch Comi- 
tial-T. eine nachgeformte adrogatio (> Adoption eines 
gewaltfreien Bürgers«) unter der aufschiebenden Bedin- 
gung, daß der Erbe den Erblasser überlebte. Außerhalb 
dieser beiden Tage war nur ein Not-T. vor dem zur 
Schlacht bereiten Heer möglich (in procinctu, Gai. inst. 
2,101; Fest. p. 294,3-9; Paul. Fest. p. 67,15-18; 96,28- 
29; Vell. 2,5,3: 142 v. Chr.; Cic. nat. deor. 2,3,9). 

Das Manzipations-T. (t. per aes et libram, »T. durch 
Kupfer und Waage«) wurde durch die Zwölftafeln 
(> tabulae duodecim) erlaubt: 5,3 Uti legassit super pecunia 
tutelave suae rei, ita ius esto, ‚Wie er verfügt hat über Ver- 
mögen und Vormundschaft seiner Habe, so soll es 
rechtswirksam sein«. Jetzt konnte der Erblasser in Form 
einer > mancipatio Einzelverfügungen (> legatum) über 
seine Sachen treffen [3. 107*'], die ebenso wirksam wa- 
ren (ius esto), wie wenn ein Urteil des Gerichtsmagi- 
strats, der das Recht hatte, ius durch Sprechakt zu schaf- 
fen (> ius A.1.), ergangen wäre. Etwa seit dem 4./3. Jh. 
v.Chr. konnten im Manzipations-T. auch Erbeinset- 
zungen und — Freilassungen vorgenommen werden 
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(Dig. 50,16,120), so daß das Comitial-T. außer Ge- 
brauch kam. Das t. in procinctu verschwand wohl im 
2. Jh. v. Chr. [3. 107]. 

Etwa seit dem 2. Jh.v. Chr. war das Manzipations-T. 

die einzige T.-Form des röm. Rechts. Die kaiserzeitli- 
chen Quellen (Gai. inst. 2,104; Ulp. reg. 20,2. 9; vgl. 
Isid. orig. 5,24,12) beschreiben das Ritual folgender- 
maßen: Der Erblasser übertrug vor fünf Zeugen und 
einem Waagehalter sein Vermögen einem familiae emptor 
(Käufer der »Familie«, d.h. des gesamten Vermögens 
einschließlich der Personen); dieser erwarb das Ver- 
mögen treuhänderisch durch die Worte: Familiam pecu- 
niamque tuam endo mandatela tua custodelaque mea esse aio, 
eaque, quo tu iure testamentum facere possis secundum legem 
publicam, hoc aere aëneaque libra esto mihi empta (Ich be- 
haupte, daß deine Familie und dein Sachvermögen in 
deinem Auftrag und in meiner Treuhand sind, und die- 
ses soll, damit du rechtswirksam ein Testament machen 
kannst, gemäß dem Volksgesetz [d.h. den Zwölftafeln], 
von mir erworben sein). Noch während des Rituals 
sprach der Erblasser: Haec ita, ut in his tabulis cerisque scrip- 
ta sunt, ita do, ita lego, ita testor, itaque vos Quirites testi- 
monium mihi perhibetote (‚Dies gebe und vermache ich so, 
wie es in diesen Wachstäfelchen geschrieben ist, und 
sage es vor Zeugen, und so gewährt ihr, röm. Bürger, 
mir Zeugnis). Der Erblasser nahm in seinem Sprechakt 
(> nuncupatio) Bezug auf versiegelte Wachstäfelchen 
(> tabulae privatae), auf welche er seine Verfügungen 
bereits geschrieben hatte, so daß der Inhalt des T. bis 
zum Todesfall geheim blieb. Aus den Quellen geht her- 
vor, daß es zwar üblich war, ein schriftliches T. zu er- 
richten; dieses mußte aber durch die rituellen Sprechak- 
te des familiae emptor und des Erblassers rechtswirksam 
gemacht werden. Tatsächlich genügte auch ein rein 
mündliches T., in welchem die Verfügungen sofort vor 
den Zeugen ausgesprochen wurden (histor. Belege 
[1. 62%, 65°, 727; 2. 449'5; 3. 680'”**]). Man darf daraus 
schließen, daß die Verschriftlichung des T. und die Ein- 
beziehung der Urkunde in das Ritual nicht urspr. wa- 
ren, das Manzipations-T. der Zwölftafelzeit vielmehr 
stets mündlich geschah. Der familiae emptor war anfangs 
vielleicht der Erbe selbst, später wohl eine Art > Te- 
stamentsvollstrecker; in der Kaiserzeit war er reine 
Formperson, der mit dem Vollzug des T. nichts zu tun 
hatte. 

Bis ins späte 2. Jh.n. Chr. hielt man an der strengen 
Sprechaktform fest, und der Nachweis eines Formfeh- 
lers entkräftete eine T.-Urkunde. Soldaten konnten seit 
Caesar in beliebiger Form testieren [3. 681]. Antoninus 
[1] Pius ordnete an, daß gegen eine mit sieben Zeugen- 
siegeln versehene T.-Urkunde der Nachweis des Form- 
mangels auch im ius civile (Gai. inst. 2,120) scheiterte; 
damit war die T.-Urkunde nicht mehr Beweisurkunde, 
sondern konstitutiv, und die schriftliche Form trat an 
die Stelle der mündlichen [2. 451; 3. 680]. 
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B. PERSÖNLICHE VORAUSSETZUNGEN UND 

ZULÄSSIGER INHALT 

Die Errichtung eines T. setzte aktive Testierfähigkeit 
(testamenti factio activa) des Erblassers voraus: röm. Bür- 
gerrecht (> civitas, Nichtbürger konnten nach ihrem 
Heimatrecht testieren), Gewaltfreiheit (vgl. — patria po- 
testas), Mündigkeit; Frauen konnten in der späten Re- 
publik mit Zustimmung ihres Vormundes, seit Hadrian 
(117-138 n. Chr.) auch ohne Einschränkungen testieren 
[3 683]. Im T. bedacht werden (testamenti factio passiva, 
»passive Testierfähigkeit«) konnten nur röm. Bürger; 
eigene Sklaven des Erblassers dann, wenn sie im selben 
T. freigelassen wurden. Gewaltunterworfene und frem- 
de Sklaven erwarben durch T. für ihren Gewalthaber 
[3. 683 £.]. Die > lex Voconia (169 v.Chr.) verbot, Frau- 
en der 1. Censusklasse zu Erbinnen einzusetzen; die leges 
Furia (ca. 200 v.Chr.), Voconia und Falcidia (41 v.Chr.) 
beschränkten das zulässige Maß der Legate (seit der lex 
Falcidia: drei Viertel des Nachlasses); die > lex Iulia et 
Papia (9 n. Chr.) ließ testamentarische Zuwendungen an 
Unverheiratete und Kinderlose zugunsten von Vätern 
oder der Staatskasse verfallen (> legatum, —> caducum). 
Nachgeborene konnten bedacht werden (> postumus 
[2). 

Zulässige Inhalte eines T. waren Erbeinsetzungen 
und Enterbungen, Vermächtnisse, Freilassungen und 
Vormundschaften. 

Die Einsetzung eines Erben (Gesamtrechtsnachfol- 
gers: Titius heres esto, ‘Titius soll Erbe sein.) galt als un- 
verzichtbarer Beginn und Grundstein des T. (Gai. inst. 
2,229); Verfügungen, die vor der Erbeinsetzung ge- 
schrieben waren, waren unwirksam; fehlte eine Einset- 
zung überhaupt oder fielen alle Eingesetzten weg, ohne 
daß für sie Ersatzerben eingesetzt waren, so war das T. 
mit allen darin enthaltenen Verfügungen unrettbar un- 
wirksam (> vacantia bona). Diese Regel erklärt sich viel- 
leicht aus der Entwicklungsgesch.: Das königszeit- 
liche Comitial-T. ließ nur Erbeinsetzungen zu; ohne 
eine solche war es natürlich unwirksam. Das Manzipa- 
tions-T. der Zwölftafeln diente anfangs nur der Ver- 
gabe von Vermächtnissen und kann daher diese Regel 
nicht gekannt haben. Als man später auch in einem 
Manzipations-T. Erbeinsetzungen zuließ, maß man 
dieser eine derartige Bedeutung zu, daß fortan kein T. 
mehr ohne eine solche denkbar war [3. 107”, 686]. Mit 
der Zeit lockerte sich in Einzelfällen die Strenge der 
Regel [2. 454; 3. 6867]. Gesetzlich berufene Erben 
konnten ohne weiteres enterbt werden (> exheredatio). 

Legate waren als dinglich oder als schuldrechtlich 
wirkende möglich (— legatum); Fideikommisse (> fidei- 
commissum) waren innerhalb und außerhalb des T. mög- 


lich, und durch Fideikommisse konnten auch Nacherb- 


schaften angeordnet werden (> substitutio). > Freilas- 
sungen konnten direkt verfügt werden (Stichus liber esto, 
»Stichus soll frei sein), so daß der Sklave unmittelbar mit 
dem Erbfall frei wurde, oder einem im T. Bedachten als 
Fideikommiß auferlegt werden (sog. fideicommissaria li- 
bertas) [3. 294£.]. 
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Vormundschaften (Titium liberis meis, uxori meae tu- 
torem do, ‘Titius bestelle ich meinen Kindern, meiner 
Frau zum Vormundg vgl. auch — tutela [1] H1.) konnten 
grundsätzlich nur für sui heredes verfügt werden, später 
auch in anderen Fällen [3. 354-5]. Durch — codicilli 
konnte das T. ergänzt werden. 

C. RECHTLICHE WIRKUNGEN 

Ein T. war von Anfang an unwirksam bei Formfeh- 
lern, bei Fehlen der Testierfähigkeit des Erblassers oder 
bei Fehlen einer Erbeinsetzung; es wurde unwirksam 
durch Widerruf, Übergehung eines Sohnes (> praeter- 
itio), Verlust der Testierfähigkeit, ferner wenn keiner der 
Eingesetzten Erbe wurde (infolge Vorversterbens oder 
Ausschlagung, — abstentio) und auch kein Ersatzerbe 
(> substitutio) vorhanden war [3. 690ff.]. Fielen nur ei- 
nige der Eingesetzten weg, so trat, falls für sie keine 
Ersatzerben eingesetzt waren, Verfall (> caducum) oder 
Anwachsung für die übrigen Erben ein (> Erbrecht 
III. D.) ein [3. 690ff., 725, 729-730]. 

Eine T.-Erbschaft fiel (wie jede Erbschaft) einem 
Hauserben unmittelbar mit dem Tode zu (> Erbrecht 
II. B.; > sui heredes); er konnte sich enthalten; ein Au- 
Benerbe mußte antreten (> abstentio, > aditio hereditatis, 
— immiscere). War ein Alleinerbe unter aufschiebender 
Bedingung eingesetzt, so war die Erbschaft bis zum Be- 
dingungseintritt subjektslos (hereditas iacens); Rechte 
und Pflichten konnten in der Schwebezeit durch zur 
Erbschaft gehörende Sklaven mit Wirkung für und ge- 
gen den späteren Erben begründet werden. 

Ein Erbe konnte auch den zivilen Erbschaftserwerb 
unterlassen und an dessen Stelle beim Praetor die Ein- 
weisung in den Erbschaftsbesitz aufgrund eines Sieben- 
siegel-T. (> bonorum possessio secundum tabulas) beantra- 
gen. Wer zum Erben eingesetzt und mit Vermächtnissen 
belastet war, aber zugleich als gesetzlicher Erbe (> in- 
testatus) berufen war, konnte als Hauserbe sich enthal- 
ten, als Außenerbe den Antritt unterlassen, so daß er die 
Erbschaft als gesetzlicher Erbe und damit unbeschwert 
durch die testamentarischen Verfügungen erhielt. Der 
— Praetor verpflichtete einen solchen Erben, falls er 
arglistig gehandelt hatte, zur Erfüllung der T.-Verfü- 
gungen [3. 747]. War ein gewaltunterworfener Sohn 
oder ein postumus (»Nachgeborener«) im T. weder ein- 
gesetzt noch enterbt, so war das T. mit allen Verfügun- 
gen unwirksam und die gesetzliche Erbfolge trat ein 
(vgl. > intestatus), waren andere Hauserben (> sui he- 
redes) übergangen, so erhielten sie einen Teil der Erb- 
schaft, während das T. im übrigen wirksam blieb. Der 
Praetor wies auf Antrag übergangene Hauserben sowie 
emanzipierte Kinder (die nach ius civile keine gesetzli- 
chen Erben waren) entsprechend in den Nachlaßbesitz 
ein (> bonorum possessio, > Erbrecht III. E.; — praeteritio) 
[3. 705-709]. Auch ein —> patronus, dem sein —> Freige- 
lassener im T. nicht die Hälfte hinterlassen hatte, konnte 
die bonorum possessio contra tabulas (nentgegen dem T.«) 
beantragen, es sei denn, der Freigelassene hatte eigene 
Kinder eingesetzt [3. 708 £.; 6. 111 ff.]. Die lex Papia ge- 
währte dem Patron selbst dann, wenn der Freigelassene 


eigene Kinder eingesetzt hatte, einen Kopfteil als ziviles 
Erbrecht [6. ı1sff.]. Durch die — querela inofficiosi te- 
stamenti konnte ein T. ganz entkräftet werden. 

Die lex Iulia de vicesima hereditatium (6 n. Chr.) führte 
zur Sicherung der von ihr eingeführten fünfprozentigen 
Erbschaftssteuer ein Verfahren zur T.-Eröffnung ein; 
das Vorliegen von Wirksamkeitserfordernissen wurde 
seitdem für den Zeitpunkt der Eröffnung verlangt. 

D. Das TESTAMENT SEIT DEM 6. JH. N. CHR. 

Das iustinianische und das gemeine röm. Recht 
kannten das schriftliche Siebensiegel-T., das mündliche 
vor sieben Zeugen sowie das vor einer Behörde errich- 
tete öffentliche T., ferner formerleichterte Not-T. 
[4. 479-482; 7. 220-23 1]; das eigenhändig geschriebene 
(holographische) T. kam nur in der westlichen Reichs- 
hälfte vor (und ist erst wieder in der Neuzeit einge- 
führt worden) [4. 481]. Die Erfordernisse der Testier- 
und Einsetzungsfähigkeit wurden gelockert [4. 485 ff., 
531 ff.]; auch hausfremde Nachgeborene konnten ein- 
gesetzt werden (Cod. Iust. 6,48,1), und die Möglichkeit 
eines Familienfideikommisses für vier Generationen 
(Nov. 159,2) wurde geschaffen (> postumus [2]) 
[4- 554]. Iustinianus [1] beseitigte die klass. Regel, daß 
die Erbeinsetzung an der Spitze aller letztwilliger Ver- 
fügungen stehen müsse (Inst. Iust. 2,20,34; Cod. Iust. 
6,23,24; 528 n. Chr.), und lockerte das Erfordernis, daß 
überhaupt eine wirksame Erbeinsetzung im T. enthal- 

ten sein mußte: bei Unwirksamkeit der Erbeinsetzung 
blieb das T. im übrigen als Vermächtnis-T. wirksam 
(Nov. 115,4,9) [4- 490f., 521]. Die lex Falcidia, die dem 
eingesetzten Erben ein Viertel des Nachlasses reservier- 
te, blieb in Kraft. Der Anwendungsbereich der querela 
inofficiosi testamenti wurde erweitert; erlangte ein Ange- 
höriger mit der querela ein Viertel, so blieb das T. im 
übrigen in Kraft [4. 518]. Das Kadukarrecht wurde 533 
endgültig abgeschafft (Const. Tanta 6b; bestätigt durch 
Cod. Iust. 6,51). Die Vermächtnisarten wurden völlig 
angeglichen (Cod. 6,43,2), ohne daß die unterschiedli- 
chen Bezeichnungen in den Quellen vereinheitlicht 
wurden [4. 553; 7. 574£.]- 

E. KULTURGESCHICHTLICHE BEDEUTUNG 

Von Cato [1] Censorius wird berichtet, er bereue, 
daß er einen Tag seines Erwachsenenlebens adiäth£tos 
(ohne gültiges T.«? oder: sohne bestimmte Geschäf- 
te«?) verbracht habe (Plut. Cato maior 9); man nimmt 
daher oft an, es habe ein sittliches Gebot für jeden röm. 
Mann bestanden, ein T. zu errichten [2. 437"; 3. 559°]. 
Doch sollte dem Wort Catos keine zu große Bed. bei- 
gemessen werden [1. 45]. Von allen Reichsbewohnern 
besaß nur etwa ein Zehntel röm. Bürgerrecht, und da- 
von war vielleicht die Hälfte erwachsen; hiervon konn- 
te wiederum die weibliche Hälfte nicht ohne Zustim- 
mung des Vormundes testieren (bis zur Zeit Hadrians) 
und testierte wohl eher nicht. Wahrscheinlich hatten 
auch die wenigsten der verbleibenden männlichen und 
erwachsenen Bürger so viel Vermögen, daß es für sie 
Sinn machte, überhaupt ein T. zu errichten f1. 42]. So 
wird man annehmen dürfen, daß zwar jährlich einige 
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Millionen Reichsbewohner starben, aber doch nur ei- 
nige 10000 davon mit T. In den lit. und juristischen 
Quellen, den Inschriften und Papyri sind aus der gesam- 
ten röm. Antike nur einige Tausend T. bezeugt 
[1. 29ff.; 3. 679°, 477, 608 (zu $160°)]. Aus den Quellen 
ergibt sich ein lebendiges Bild, wonach der röm. Erb- 
lasser wohlabgewogen seine Familienangehörigen, 
Freunde und in wohltätigen — Stiftungen auch die All- 
gemeinheit bedachte (- legatum). Letztwillige Zuwen- 
dungen an den Kaiser galten der Nobilität als Ehren- 
pflicht und flossen über die von der kaiserlichen Kasse 
getragene Leistungsverwaltung wieder der Allgemein- 
heit zu [s. 178]. Im T. gab der Erblasser ein Urteil über 
seine Mitmenschen ab und stellte zugleich sich selbst als 
pflichtbewußt dar, um der Nachwelt ein günstiges Ur- 
teil über sich selbst zu ermöglichen [s. 178£.]. 

— Codicilli; Erbrecht; Fideicommissum; Legatum; 
ERBRECHT 


1 E. CHAMPLIN, Final Judgments, 1991 

2 HonseLL/MAYER-MALY/SELB, 447-462 3 KASER, RPR, 
Bd. 1, 105-109, 678-694 4 KASER, RPR, Bd. 2, 477-497 

5 U. MANTHE, Rez. zu [1], in: Gnomon 73, 2001, 177-179 
6 H.L. W. Neıson, U. MANTHE, Gai Institutiones III 1-87, 
1992 7 B. WınpscHeip, Tu. Kıpr, Lehrbuch des 
Pandektenrechts, Bd. 3, 1906, 213-330. 


M. AMELOTTI, Il testamento romano attraverso la prassi 
documentale, Bd. 1, 1966 * Karıowa, Bd. 2, 847-879 " 
B. Küster, s. v. T. (B), RE 5 A, 985-1010 * P. Voci, Diritto 
ereditario romano, Bd. 2, °1963, 64-103 * Ders., Linee 
storiche del diritto ereditario romano I: Dalle origini ai 
Severi, in: ANRW II 14, 1982, 392-448 * Ders., Il diritto 
ereditario romano nell'età del tardo impero 1 (II-IV secolo), 
Teil 1.1, in: lura 29, 1978, 17-113; Teil 1.2, in: FS 

C. Sanfilippo, Bd. 2, 1982, 655-735; 2 (V secolo), in: SDHI 
48, 1982, 1-125 * A. Watson, The Law of Succession in the 
Later Roman Republic, 1971, 8-84 * WIEACKER, RRG, 
326. U.M. 


Testamentenliteratur. Die Gattung T. (abgeleitet von 
Suadrikn/diatheke, lat. testamentum, »Testament« = Test., 
»letzte Worte«, »Vermächtnis«) umfaßt jüd. und christ. 
Texte; typisch sind weisheitliche, paränetische und ethi- 
sche Inhalte in Form von Prophezeiungen und Reden 
(z.B. Ermahnungen an die Nachkommen im Test. des 
Hiob, den Armen Gutes zu tun und die Hilflosen nicht 
zu übersehen). Bekanntester Vertreter der Gattung sind 
die griech. überlieferten, in ihrer Endfassung christl. 
xTest. der zwölf Patriarchen« (testamenta duodecim patri- 
archarım = TestXII), die den letzten Willen der zwölf 
Söhne Jakobs zu bewahren behaupten. Die hetero- 
genen Bestandteile dieser pseudepigraphischen Schrift 
(> Pseudepigraphie II; > Apokryphe Literatur) stam- 
men aus der Zeit vom 2.Jh.v.Chr. bis zum 2. Jh. 
n.Chr. und enthalten - neben biographischen Details zu 
jedem Patriarchen — Warnungen vor Lastern und An- 
empfehlung von Tugenden. Schon seit 1900 ist durch 
die Funde der Kairoer Geniza ein aramäisches Test. des 
Levi bekannt, verm. eine Quelle des Test. des Levi aus 
den TestXII; auch in Qumran wurden mehrere Hss. des 


sog. »Aramaic Levi Documents gefunden. Dieses und 
die ebenfalls in Qumran gefundenen Test. Qahats und 
Amrams vermitteln wichtige Kenntnisse über das ant. 
Judentum: Mit Hilfe der testamentarischen Trad.-Kette 
werden Kultvorschriften und priesterliche Theologie 
bis auf Noah zurückgeführt und so legitimiert. 
Typischerweise umfaßt T. Sterbebettszene sowie Be- 
kenntnis von Sünde und Reue, doch entsprechen nicht 
alle Test. genannten Schriften diesem Muster: Das Test. 
Abrahams etwa (erh. in zwei griech. Rezensionen, 
urspr. wohl im 1. oder 2. Jh. n. Chr. vielleicht hebr. ver- 
faßt) enthält kein eigentliches Test., bietet aber ein gei- 
stiges Vermächtnis: Der Engel > Michael [1] offenbart 
Abraham seinen bevorstehenden Tod und nimmt ihn in 
den Himmel mit, um ihm Paradies und Hölle zu zeigen. 
Die T. gibt Einblick in volkstümliche Vorstellungen von 
Engeln, > Dämonen und Astrologie (so etwa das Test. 
Salomos, das letztlich die Herrschaft Christi über die 
Dämonen bestätigt). Der Einfluß der jüd. T. auf das 
frühe Christentum zeigt sich auch in biblischen Texten 
(vgl. 2 Petr 1,14f.). In den ersten Jh. n. Chr. breitete sich 
die Gattung weiter aus, wobei sich die Zuschreibung 
autoritativer Texte an die Apostel als förderlich erwies. 
Schließlich erscheint sie in gewissen > Kirchenordnun- 
gen und gilt gar als Test. Christi selbst: Das sog. »Test. 
unseres Herrn Jesus Christus« (Testamentum Domini Nos- 
tri Iesu Christi, 5. Jh.) basiert auf der Kirchenordnung des 
— Hippolytos [2] und stellt die Anweisungen Jesu an die 
Apostel in einem Dialog nach seiner Auferstehung dar. 
Die T. ist ein fruchtbares Feld für die Forsch.: Fragen 
nach Alter, Texteinheitlichkeit und Quellen (z.B. ob 
christl. Themen und Vokabular urspr. oder in jüd. 
Schriften interpoliert sind); dazu kommen lit. und rhet. 
Unt. der Ermahnungen und Anweisungen, welchen die 
Autoren die Autorität der großen Gestalten Israels oder 
der Kirche verleihen wollten. 
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Testamentsvollstrecker. Im Manzipationstestament 
des röm. Rechts (> Testament) übertrug der Erblasser 
durch — mancipatio sein Vermögen treuhänderisch ei- 
nem »Familienkäufer« (familiae emptor); möglicherweise 
fungierte dieser in archa. Zeit als T., doch finden sich in 
den Quellen keine Spuren davon [1. 108, 679; 3. 1014]. 
Im klass. röm. Recht des 1.-3. Jh.n. Chr. war ein ei- 
genes Institut der Testamentsvollstreckung nur in An- 
sätzen vorhanden: durch — fideicommissum konnte ein 
Erbe oder Vermächtnisnehmer verpflichtet werden, das 
Erworbene oder einen Teil davon einem anderen aus- 
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zufolgen, oder durch Auftrag (> mandatum) konnte ir- 
gendjemandem die Sorge für den Vollzug des Testa- 
ments übertragen werden. Erst das spätant. Recht schuf 
ein durchgebildetes Institut des T. [2; 3. 1015-1016]. 


1 KASER, RPR, Bd. 1, 693 2 Kaser, RPR, Bd. 2, 485 
3 B. KÜBLER, s.v. T., RE $ A, 1013-1016. U.M. 


Testamentum s. Testament [2] IV. 


Testamentum porcelli (‚Das Testament des Schwein- 
chens;). Lat. Saturnalienscherz (> Saturnalia) wohl aus 
der Mitte des 4. Jh.n.Chr. [1] in Form einer Testa- 
mentsparodie: Als das Schweinchen M. Grunnius Co- 
rocotta (»gefährlicher Grunzer« [2]) vom Koch Magirus 
geschlachtet werden soll, bedingt es sich eine Stunde 
Aufschub aus, um seinen letzten Willen zu diktieren. 
Sein Vermögen in Form von Eicheln, Weizen und Ger- 
ste vermacht es Vater, Mutter und Schwester; ein be- 
sonderer, teils recht derber Scherz liegt darin, daß die 
eigenen Körperteile verschiedenen Berufs- bzw. Per- 
sonengruppen vererbt werden. Weiterhin verfügt der 
Erblasser die Errichtung eines Grabsteins, auf dem in 
goldenen Lettern sein Alter angegeben werden soll 
(999,5 Jahre). Sieben schweinerne Zeugen unterzeich- 
nen das Testament, das vom 17. Dez. (sub die XVI kal. 
lucerninas |3]) im Jahr der Consuln Clibanatus und Pi- 
peratus (»Gemehlt« und »Gepfeffert«) datiert. Der 
Wortlaut des T.p. ist textkritisch und sprachlich nicht 
ohne Probleme [4; 5], sein Inhalt rechtshistor. bedeut- 
sam [6], seine Intention eher harmlos-komisch als sati- 
risch-kritisch [7]. Die Beliebtheit des kleinen Textes in 
den Schulen bezeugt nicht ohne Mißbilligung Hier- 
onymus (in Isaiam lib. 12 pr.; adversus Rufinum 1,17). 

—> Parodie 


1 P.L. SCHMIDT, in: HLL, Bd. 5, 1989, $ 550.2 

2 G. AnDERSON, The Cognomen of M. Grunnius 
Corocotta, in: AJPh 101, 1980, $7f. 3 1.MARIOTTI, 
Kalendae Lucerniae, in: Riv. di cultura classica e medioevale 
20, 1978, 1021—1025 4 F. BUECHELER (ed.), Petronii Saturae, 
71958, 346f. 5 B. Mocc (ed.), T.P., 1981 (mit it. Übers., 
Komm.) 6 A. D’Ors, El T. P. y su interés para la historia 
jurídica, in: Rev. internationale des droits de l'antiquité 3/2, 
1955, 219-236 7 E. CHAMPLIN, The Testament of the Piglet, 
in: Phoenix 41, 1987, 174-183. R.GL. 


Testimonium. Die Bezeugung eines Rechtsgeschäfts 
(für dessen Wirksamkeit) oder eines anderen Vorganges 
(als Beweismittel im Prozeß) nach röm. Recht. Die 
Durchsetzbarkeit von Rechtspositionen ist seit jeher 
davon abhängig, daß die Voraussetzungen für deren Zu- 
standekommen bewiesen werden können. Die Wich- 
tigkeit von Zeugen für den Strafprozeß ist evident; sie 
gilt aber in nicht minderem Maße für den Zivilprozeß. 
Obgleich für letzteren Gerichtszweig gegen Ende der 
Ant. der Urkundenbeweis dem Zeugenbeweis den 
Rang ablief, bewahrten die Römer doch die sich urspr. 
aus der fehlenden Schriftlichkeit ergebende Bedeutsam- 
keit von Zeugen noch viele Jh. Plinius [2] führt denn in 
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seiner Klage über die Hektik des Großstadtlebens u.a. 
auch die häufige Notwendigkeit zum t. auf (Plin. epist. 
1,9). 

Das t. eines Geschäftsvorgangs war in Rom weit ver- 
breitet und umfaßte etwa die > mancipatio in allen ihren 
diversen Ausformungen (bes. die > emancipatio und die 
—> adoptio), die Eheschließung nach der lex Aelia Sentia 
(Gai. inst. 1,29), die Ehescheidung nach der lex Iulia de 
adulteriis (Dig. 24,2,9), oder die Errichtung eines > Te- 
staments, ein für die röm. Oberschicht fundamental 
wichtiger Vorgang [1]. An die Fähigkeit, als Zeuge fun- 
gieren zu können, waren hohe Anforderungen gestellt: 
Dieser mußte röm. Bürger sein, bestimmte Altersgren- 
zen überschritten haben und — im Falle der Testa- 
mentserrichtung — auch selber die Testierfähigkeit be- 
sitzen. Ausgeschlossen waren somit Sklaven, zusätzlich 
aber auch Frauen und Personen, die in bestimmter agna- 
tischer Verbindung (> agnatio) mit demjenigen standen, 
dessen Geschäft bezeugt werden sollte. Eine Pflicht, als 
Zeuge zu fungieren, war nur teilweise rechtlich be- 
gründet: Plinius’ o.g. Klage erklärt sich allein aus sozia- 
lem Zwang; es war ein Gebot der Freundschaft, ein 
Geschäft zu bezeugen. Dagegen war es bereits durch das 
Zwölftafelrecht sanktioniert, daß der Geschäftszeuge 
auch als Prozeßzeuge zur Bestätigung des Geschehenen 
auftrat (> tabulae duodecim, tab. 8,22; 2,3). 

Das Prozeßrecht ist die eigentliche Domäne des t. 
Dies gilt nicht allein für die Findung des für die recht- 
liche Beurteilung maßgeblichen tatsächlichen Gesche- 
hensablaufs, sondern auch für Formalien des Verfah- 
rensablaufs, wie schon am Wort der prozeßeinleitenden 
— litis contestatio (»Streitbezeugung«) deutlich wird. Bei 
der Wahrheitsfindung war der Richter in klass. Zeit in 
der Beweiswürdigung durchweg frei, und es gab auch 
grundsätzlich keine Begrenzung der Beweismittel; dem 
Zeugenbeweis kam allerdings das Hauptgewicht zu 
(vgl. dazu bes. Quint. inst. 5,7). Einen Zwang, als Zeuge 
in einem Prozeß aufzutreten, gab es im Zivilverfahren 
(> iudicium privatum) nur nach der genannten Zwölfta- 
felregel; die Freiwilligkeit war freilich durch soziale 
Bindungen und Pflichten mehr oder minder stark ein- 
geschränkt. Im Strafprozeß (iudicia publica, > iudicium) 
wurden die Zeugen mittels > denuntiatio geladen, ohne 
daß sie sich dem entziehen konnten. Auch als Prozeß- 
zeuge konnte nicht jeder auftreten: Sklaven wurden un- 
ter Folter befragt, was nicht als t£. bezeichnet wurde; 
außerdem waren bestimmte Vorbestrafte kraft gesetz- 
licher Bestimmung generell unfähig, als Zeugen zu 
fungieren. Ferner gab es Zeugnisverbote lediglich für 
bestimmte Fälle, bes. bei persönlicher Nähe (z.B. Ver- 
wandtschaft) zw. Zeugen und Prozeßpartei. Die Zeu- 
gen wurden vereidigt und sagten persönlich aus. Zu- 
mindest im Strafprozeß begannen die Zeugen der Klä- 
gerseite, bevor sich die der Beklagtenseite äußerten. 
Auch der Beistand der gegnerischen Seite hatte ein Be- 
fragungsrecht; ein Kreuzverhör war also zulässig. Die 
Falschaussage eines Zeugen (> testimonium falsum) stand 
ebenfalls schon seit den Zwölftafeln unter Strafe (lex 
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XII, tab. 8,23; Gell. 20,1,53: Sturz vom tarpeischen Fel- 
sen, > Tarpeium saxum; vgl. Dig. 48,8,1,1). 

Etwa mit dem Beginn des 4. Jh. n.Chr. verlor die 
Zeugenaussage ihren urspr. Stellenwert zugunsten des 
Urkundsbeweises. Z.B. ließ Constantinus [1] in be- 
stimmten Fällen das Zeugnis nur eines Zeugen nicht 
mehr genügen (Cod. Iust. 4,20,9); ebendort war auch 
angeordnet, daß den — honestiores (Angehörigen der 
Oberschicht) eher Glauben zu schenken sei als den hu- 
miliores (Angehörigen der Unterschicht): Die soziale 
Stellung (und nicht die freie richterliche Beweiswürdi- 
gung) bestimmte also den Beweiswert. Die Unfähig- 
keit, Zeuge zu sein, wurde um einige rel. Tatbestände 
angereichert: etwa daß Häretiker und Juden nur Glau- 
bensgenossen, nicht aber Christen gegenüber als Zeu- 
gen auftreten durften. Iustinianus [1] (6. Jh. n. Chr.) er- 
streckte die Pflicht zur Zeugniserteilung auf jedermann 
(Cod. Iust. 4,20,19 pr.). Desgleichen legte er die Zeu- 
genvernehmung in die alleinige Verantwortlichkeit 
des Richters. Da alle Zeugen nunmehr vor ihrer Ver- 
nehmung vereidigt wurden, stellte eine Falschaussage 
immer einen Meineid und damit einen Straftatbestand 


dar. 


1 C.G. PauLus, Die Verrechtlichung der 
Familienbeziehungen in der Zeit der ausgehenden 
Republik und ihr Einfluß auf die Testierfreiheit, in: ZRG 
111, 1994, 425-435. 

M.Kaser, s.v. T., RE 5 A, 1046-1061 * Ders., K. HACKL, 
Das röm. Zivilprozeßrecht, ?1996, 367f.; 605-607 * 
C.G.PauLus, Röm. Eigentumsverständnis und 
Aberglaube, in: RIDA 43, 1996, 283-314 * A. WACKE, Zur 
Beweislast im klass. Zivilprozeß, in: ZRG 109, 1992, 
411-449. C.PA. 


Testimonium falsum. Das falsche Zeugnis im röm. 
Recht. Zeugen hatten in der durch Mündlichkeit be- 
stimmten Ges. der Frühzeit eine wichtige Funktion. 
Wohl v.a. deshalb bedrohte schon ca. 450 v.Chr. das 
Zwölftafelrecht (> tabulae duodecim, tab. 8,23) das f. t. 
dicere (die falsche Zeugenaussage vor Gericht) mit dem 
Sturz vom tarpeiischen Felsen (> Tarpeium saxum). 
Während man von dieser Strafe später abkam, dürfte 
sich die > Todesstrafe für den, der durch sein t.f. ein 
Todesurteil bewirkt hatte, erh. haben, denn die ent- 
sprechende Bestimmung der lex Comelia de sicariis et ve- 
neficis (über Meuchel- und Giftmord, Marcianus Dig. 
48,8,1,1) schrieb wohl nur älteres Gewohnheitsrecht 
fest. In der Kaiserzeit kam es dann wieder zu einer re- 
striktiveren Haltung, indem jedes t.f. als > falsum (»Fäl- 
schung«) behandelt wurde (Paul. coll. 8,2f.). 


R. TAUBENSCHLAG, $. v. T. f., RE 5 A, 1061 " M.P. PIAZZA, 
La disciplina del falso nel diritto romano, 1991, 
bes. 28—55. A.VÖ. 


Testudo. Der Begriff t. »Schildkröte«) wurde im röm. 
mil. Bereich in zwei Bed. verwendet; er bezeich- 
nete einerseits verschiedene taktische Formationen im 
Kampf, andererseits verschiedene Geräte, die bei der 


Belagerung von Städten eingesetzt wurden. Im ersten 
Fall handelte es sich um Soldaten, die in einer Linie 
aufgestellt ihre rechteckigen — Schilde ohne Zwischen- 
raum Seite an Seite so vor sich hielten, daß sie dem 
Feind gleichsam eine Mauer aus Holz und Eisen ent- 
gegenstellten (Liv. 32,17,13). Wenn die Soldaten sich in 
mehreren Reihen formierten, hoben Männer der hin- 
teren Reihen die Schilde über den Kopf; die Soldaten an 
den Seiten schützten auf dieselbe Weise die Flanken der 
Einheit, so daß alle zusammen mit der ersten Reihe ei- 
nen Panzer bildeten; in dieser Formation konnte sogar 
marschiert werden (Liv. 31,39,14; 34,39,6; Cass. Dio 
49,30). Bei der Belagerung einer Stadt schützten sich die 
Soldaten bei der Annäherung an die feindlichen Mauern 
durch Bildung einer t. (Tac. hist. 3,27,2f.; Tac. ann. 
13,39,3). Um eine Mauer ohne Leiter zu überwinden, 
bildeten die Soldaten ebenfalls eine t., wobei die Sol- 
daten der ersten Reihe aufrecht standen, die hinteren 
Reihen aber mit den Schilden über dem Kopf sich so 
bückten oder niederknieten, daß eine steile Rampe ent- 
stand; die Soldaten der ersten Reihe und an der Flanke 
deckten sich wie gewohnt mit den Schilden; über diese 
Rampe konnten die Soldaten dann die Mauer bestei- 
gen (Belagerung von Herakleion [2] 169 v.Chr.: Pol. 
28,11(12); Liv. 44,9,3-9). Die Germanen übernahmen 
die t. im 1. Jh.n. Chr. (Tac. hist. 4,23,2). Eine bildliche 
Darstellung der t. findet sich auf der Traianssäule (Reı- 
NACH, RR, 50-51). 

In der — Poliorketik bezeichnete t. verschiedene 
Belagerungsgeräte, die auf Räder montiert waren und 
über ein Schutzdach verfügten; die t. bot den Soldaten 
Schutz beim Einebnen oder Ausheben von Gräben und 
ermöglichte die Annäherung an die Mauer (Vitr. 
10,14,1; 10,15,1). Insbes. der Sturmbock (aries, »Wid- 
der«), der die Mauern zum Einsturz bringen sollte, wur- 
de auf diese Weise geschützt. Der »Widder« erhielt ein 
Untergestell mit Rädern sowie ein Schutzdach (t. arie- 
taria: Vitr. 10,13,2; vgl. ferner die t. des Diades: Vitr. 
10,13,6; Athenaios [s] 12,12-14,3; t. des Hegetor: Vitr. 
10,15,2-7; Athenaios [s] 21,1-26,5; Apollodoros [14] 
153,8-154,11). Wie der wirkungslose Einsatz der t. arie- 
taria bei der Belagerung von Massilia 49 v. Chr. zeigt, 
konnten die Verteidiger gegen die f. durchaus Gegen- 
maßnahmen ergreifen (Vitr. 10,16,11 f.). Um zu ver- 
hindern, daß Feinde die t. in Brand setzten, wurde sie 
mit Häuten, die mit nasser Spreu gefüllt waren, abge- 
deckt (Vitr. 10,14,3; vgl. 10,15,1). Ein Turm diente da- 
zu, Soldaten zur Beobachtung gegnerischer Aktionen 
aufzunehmen (Vitr. 10,15,5). Nach Vegetius verfügten 
die Legionen regelmäßig über t. (Veg. mil. 2,25,7; 
4,13f.). 

— Chelone; Poliorketik (mit Abb.) 

1 D.Baatz, Bauten und Katapulte des röm. Heeres, 1994 

2 O.LEnDtLe, Schildkröten. Ant. Kriegsmaschinen in 

poliorketischen Texten, 1975. Y.L.B./Ü: S.EX. 
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Tethronion (Te8p@vıov). Stadt in der östl. > Phokis 
(Hdt. 8,33; Plin. nat. 4,8) am Nordrand des oberen 
> Kephis(s)os [1]-Tals, 20 Stadien von Drymos [1], 15 
Stadien von > Amphikaia entfernt (Paus. 10,33,12); 
verm. nö vom h. Amphikleia oder auf einem Hügel 
skm südl. des h. T. mit ant. Stadtmauerresten. 480 
v.Chr. von den Persern zerstört (Hdt. 8,33; Paus. 
10,3,2), 208 v.Chr. von Philippos [7] V. besetzt (Liv. 
28,7,13). 


N. D. ParacHaTzis, Mavoaviov 'EAAKSOg Tlepırynois, Bd. $, 
1981, 431 * MÜLLER, 583 * J. McInerney, The Folds of 
Parnassos, 1999, 273 f. G.D.R./Ü: J. W.MA. 


Tethys (Tneöc). Bei Hom. Il. 14,200f. bezeichnet 
— Hera T. und deren Bruder > Okeanos als Stammel- 
tern aller Götter. Nach Hesiod und anderen ist T. Toch- 
ter von > Gaia und > Uranos, Schwester des Okeanos 
und von diesem Mutter aller Flüsse und > Okeaniden 
(Hes. theog. 337-370; Apollod. 1,8; vgl. Diod. 4,69,1; 
4,72,1). Während des Kampfes zw. > Zeus und > Kro- 
nos bringt > Rhea die kleine Hera bei T. und Okeanos 
in Sicherheit (Hom. Il. 14,202—204). Deshalb kann Hera 
vorgeben, ihre Stiefeltern am Rande der Welt besuchen 
zu wollen, um das zerstrittene Paar zu versöhnen (Hom. 
Il. 14,205-210). Zu auffälligen Par. der homerischen 
Version mit orientalischen Mythen (bes. dem > Enüma 
eli$) vgl. [1. 87-90]. Bei den Orphikern spielte T. eine 
wichtige Rolle (Plat. Krat. 402b; Orph. h. 22). T. ver- 
weigert der verstimten — Kallisto und ihrem Sohn 
> Arkas das Bad im Okeanos (Ov. fast. 2,191f.; evt. 
schon Hes. fr. 354 M./W.). In der röm. Dichtung kann 
T. metaphorisch für das Meer stehen (z.B. Verg. georg. 
1,31; Catull. 88,5; Ov. met. 2,508-53 1), myth. Erwäh- 
nungen folgen den griech. Vorgaben (z.B. Ov. met. 
11,784-786; 13,950). 
1 W.BURKERT, Die orientalisierende Epoche, 1984. 


O. Hörer, s. v. T. (1), ROSCHER 5, 394-398 ° 
M.-O. JENTEL, s. v. T. (1), LIMC Suppl., 1193-1195 * 
K.SCHERLING, s.v. T. (I), RE $ A, 1065-1069. K. WA. 


Tetrachalkon (teipäxaAkov). Mz. von 4 chalkof 
(> chalküs), in Athen % — obolós, in Chios Aufschrift 
kaiserzeitlicher Bronze-Mz. (= % — as (?), bei den Se- 
leukiden Wertzeichen X A (4 chalkof). Hesychios (s. v. 
n£Aovop) setzt das spartanische Eisengeld mit einem t. 
gleich. DI.K. 


Tetradrachmon (terp&öpexnov oder terpäxuov/te- 
trachmon; lat. tetradrachmum, tetrachmum, Cic. fam. 12, 
13,4; Liv. 34,52,6). Mz. von 4— Drachmen, das übliche 
Großsilberstück im attischen und phönizisch-rhodi- 
schen > Münzfuß, ca. 14-17 g schwer, das Normstück 
als — stater. Besondere Bed. erlangten die vom späten 6. 
bis E. 4. Jh.v.Chr. geprägten teträdrachma von Athen 
(> Eulenprägung) und die nach dem attischen Münz- 
fuß geprägten t. Alexandros’ [4] d. Gr. (Av. Herakles- 
büste, Rv. thronender Zeus) sowie der hell. Nachfol- 
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gestaaten. Im Ptolemaierreich verlor das t. rasch an Wert 
und wurde zur > Billon-Mz., als solche noch unter 
röm. Herrschaft bis 296 n. Chr. weitergeprägt, ab Mitte 
3.Jh. nur noch in Br. Der kleinasiatische Cistophor 
wurde zu 3 röm. Denaren (> denarius) gerechnet (Fest. 
359; vgl. zur Geringschätzung der > Cistophoren Cic. 
Att. 2,6,3; 2,16,4; 11,1,2). Ein kupfernes t. des 5. Jh. 
v.Chr. mit Wertbezeichnung von der Ostküste der 
Adria bei [1]. 


1 K.Recıing, Kupfernes T., in: Journal International 
d'Archéologie Numismatique 11, 1908, 243 f. DI.K. 


Tetrakosioi (ot terpaxöcıot, »die Vierhundert«). Be- 
zeichnung einer Gruppe von 400 Athenern, die als Gre- 
mium polit. Aufgaben zu erfüllen hatten (t. [1]) oder 
solche für sich in Anspruch nahmen (t. [2]). 

[1] Der von > Solon [1] 594/3 v. Chr. geschaffene »Rat 
der 400«, der aus je 100 Mitgliedern der vier (ionischen) 
Phylen (> phyle [1]) bestand und vorberatende Funk- 
tionen für die — ekklesia ausübte ([Aristot.] Ath. pol. 
8,4; Plut. Solon 19,1f.). Seine Existenz wird wohl 
fälschlich bezweifelt [5. 92-96]; er wurde nach 508/7 
v.Chr. durch den Rat der soo des — Kleisthenes [2] 

ersetzt [1; 2. 153-156]. 

[2] Bezeichnung für ein oligarchisches Regime, das sich 

411 v.Chr. in Athen etablierte und sich — verm. in 

Nachahmung des solonischen Rates - auf einen Rat mit 

400 Mitgliedern stützte. Anlaß für die Schaffung dieses 

Rates war das Angebot des — Alkibiades [3] an die 

athen. Flotte vor Samos, persische Hilfsgelder zu besor- 
gen, falls in Athen ein Wechsel von der Demokratie 

(> demokratia) zur Oligarchie (> oligarchia) erfolge und 

er selbst rehabilitiert würde (Thuk. 8,47f.). Die Finanz- 

nöte Athens und die Aussicht, auch die Diätenzahlun- 

gen abschaffen zu können, machten das Angebot attrak- 

tiv; > Peisandros [7] wurde nach Athen gesandt, um 

den Umsturz vorzubereiten (Thuk. 8,67-69). 

Obgleich die pers. Gelder ausblieben, setzten die 
Oligarchen das Vorhaben auch ohne Alkibiades fort: Im 
Mai 411 wurden 30 Männer bestellt, die nach der Ab- 
schaffung der > parandmön graph und weiterer Bestim- 
mungen zum Schutz der Demokratie den Vorschlag 
machten, einen Rat der 400 mit umfassenden Kompe- 
tenzen zu schaffen, was sofort geschah, und die athen. 
Bürgerschaft auf die Hoplitenklasse (> hoplitai) mit vor- 
aussichtlich 5000 Bürgern zu begrenzen. Weitere Kom- 
missionen sollten die Einzelheiten der neuen Verfassung 
erarbeiten und eine Liste der 5000 erstellen, die jedoch 
nie zustande kam. Der demokratische Rat der soo 
(> bule) wurde ausbezahlt und entlassen, der Rat der 
400 trat an seine Stelle und regierte in despotischer Wei- 
se. Die Flotte vor Samos wandte sich wieder der De- 
mokratie zu (Thuk. 8, 75) und rief Alkibiades zurück, 
der sie davon abhalten konnte, nach Athen zu segeln 
(Thuk. 8,86). Ein Versuch der t., mit Sparta Frieden zu 
schließen, mißlang (Thuk. 8,90); im Sept. 411 gelang es 
bei wachsender Unzufriedenheit der Hopliten (die von 
— Theramenes, einem Mitbegründer des Regimes der 
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t., geführt wurden) einer spartan. Flottille, eine Abtei- 
lung athen. Schiffe im Sund von Euripos [1] bei Eretria 
[1] zu besiegen. Dies führte zur Überwindung der t. und 
der Einrichtung einer Regierung auf der Basis der 5000, 
die bis zur Wiederbegründung der Demokratie 410 be- 
stand (Thuk. 8,95-97; [Aristot.] Ath. pol. 29-33). 

—> Alkibiades [3]; Athenai III. 2. und 8.; Oligarchia 


1 P. CLocné, La Boule d’Athenes en 508/507 avant J.-C., 
in: REG 37, 1924, 1-24 2 RHODES 3 G. A., LEHMANN, 
Oligarchische Herrschaft im klass. Athen, 1997, 40-45 

4 A.W. Gomme et al., A Historical Commentary on 
Thucydides, Bd. $, 1981, 106-340 5 C. Hıcnett, A History 
ofthe Athenian Constitution, 1952, Ndr. 1967. P.J.R. 


Tetralogie (f terpoAoyio). Urspr. t.t. der Rhet., um 
vier denselben Fall aus unterschiedlichen Perspektiven 
behandelnde Reden zu bezeichen (> Antiphon [4] A.), 
später auch verwendet, um die platonischen Dialoge in 
Vierergruppen zusammenzufassen (Diog. Laert. 3,57; 
— Platon [1] C.1.-2.). Seit der hell. > Philologie be- 
zeichnet der Begriff v.a. vier in einem inhaltlichen Zu- 
sammenhang stehende Theater-Stücke: drei > Tragö- 
dien (> Trilogie) und ein > Satyrspiel [2. 8of.]. Als 
»Erfinder« der T. kann verm. — Aischylos [1] gelten; 
erh. ist (ohne das Satyrspiel) seine »Orestie« (458 v. Chr.; 
einen Überblick über sichere und erschlossene In- 
halts-T. des Aischylos: TrGF III, p. 111-119). Von 
— Sophokles [1] ist inschr. eine Telephie« bezeugt 
([1. 259f.], TrGF IV, p. 434), von > Euripides [1] stehen 
»Alexandros«, Palamedes: und Troerinnen« (415 v. Chr.) 
sowie »Oinomaos«, »Chrysippos« und »Phönikierinnen« 
in einem inhaltlichen Zusammenhang. Weitere T. sind 
bezeugt für > Polyphrasmon (‚Lykurgies), > Philokles 
[4] ©Pandionis)) und — Meletos [4] (Oidipodie). Den 
Wechsel von der aischyleischen Inhalts-T. bzw. -Tri- 
logie zu in sich abgeschlossenen Stücken bei Sophokles 
und Euripides könnte durch die Hypothese erklärt wer- 
den [3. 21], daß nach 450 v.Chr. für eine gewisse Zeit 
an jedem der drei Trag.- Tage der Großen —> Dionysia je 
eine Trag. der drei konkurrierenden Tragiker aufgeführt 
wurde (‚Wettkampf Drama gegen Drama‘) [1. 260]. 
— Tragödie I; Trilogie; Satyrspiel 

1 A. Lesky, Die trag. Dichtung der Hellenen, ?1972 

2 PICKARD-CAMBRIDGE/GouLD/ Lewis, 1988 3 T.B.L. 

WEBSTER, The Order of Tragedies at the Great Dionysia, in: 

Hermathena 100, 1965, 21-28. B.Z. 


Tetrapolis (TetpánoMgç, »Vierstadt«). Kultverband der 
attischen demoi — Marathon (Hauptort), Oinoe [5], 
— Probalinthos und > Trikory{n)thos (Strab. 8,7,1) an 
der att. Ostküste, von Xuthos gegr. (Strab. 8,7,1); prä- 
histor. Siedlungen beim h. Nea Makri (> Probalinthos), 
Plasi (vgl. Marathon) und Kato Suli (vgl. Trikorynthos), 
mh und frühmyk. Nekropole einer lokalen Dyn. in 
Vrana [1] erh. Als (vorgriech.) Hyttenia zählte die T. zur 
att. Dödekäpolis (»Zwölfstadt«, Strab. 9,1,20) und schick- 
te Festgesandtschaften vom — Delion in Marathon nach 
— Delos und vom — Pythion [1] in Oinoe [s] nach 





> Delphoi (Philochoros FGrH 328 F 75). Nach [2] be- 
legt dies keine staatliche Einigung von > Attika in den 
— Dunklen Jahrhunderten. Der Kultkalender der T. (IG 
IL 1358; [3. 190-194, 384 Nr. 76]) bezeugt zahlreiche, 
z.T. altertümliche Kulte. 


1 Travıos, Attika, 217, Abb. 281-288 2 K.-W. WELWEI, 
Athen, 1991, 66 3 WHITEHEAD, Index s. v. Marathonian T. 
H.LO. 


Tetrarches, Tetrarchia (tetpápxns, terpopxia). 
I. DEFINITION II. MiILITÄRISCHER RANG 

II. VERBREITUNG IN KLASSISCHER UND 
HELLENISTISCHER BIS RÖMISCHER ZEIT 

IV. DIE DIOKLETIANISCHE TETRARCHIE 


I. DEFINITION 

Der Name t. (von tetpäg/teträs = »Einheit aus vier 
Teilen« und &pxewv/ärchein = »herrschen«) bezeichnet 
einen mil. Rang, insbes. aber den Vorsteher eines Stam- 
mesbezirks innerhalb eines Viererbunds (feträs oder 
tetrarchia), später einen Herrscher minderen Ranges (s.u. 
III.) und vereint z. Zt. des > Diocletianus beide Bed. in 
sich, indem er die Herrschaft in vier Teilen des röm. 
Reiches, aber mit abgestuften Kompetenzen der jewei- 
ligen Herrscher beschreibt (s.u. IV.). K.BR. 


Il. MILITÄRISCHER RANG 

Der teträrchös war Kommandant einer tetrarchia: Diese 
Reitereinheit bestand im Heer Alexandros’ [4] aus vier 
löchoi (> lóchos [1]) à 16 Mann (Arr. an. 3,18, 5). Späte- 
stens zur Zeit Philippos’ [7] V. von Makedonien, aber 
wohl schon früher, galt diese Einteilung auch für Fuß- 
truppen. Die — Militärschriftsteller erwähnen ebenfalls 
eine aus vier löchoi gebildete tetrarchia (Asklepiodotos 
2,8; Arr. takt. 10,1; Ail. takt. 9,2). Ein t. gehörte folglich 
zu den niedrigen Offiziersrängen. 
—> Dekas LE.BU. 

III. VERBREITUNG IN KLASSISCHER UND 

HELLENISTISCHER BIS RÖMISCHER ZEIT 

In Thessalien (> Thessaloi), das sich in die vier Land- 
schaften Thessaliotis, Pelasgiotis, Hestiaiotis und Phthi- 
otis gliederte (Hellanikos FGrH 4 F 52), setzte Philippos 
[4] II. von Makedonien Tetrarchen (tetrarchai, Pl.) ein 
(vgl. Demosth. or. 9,26; Theopompos FGrH 115$ F 208; 
Syll? 274). 

In Kleinasien bildeten die Anfang des 3. Jh. v.Chr. 
zugewanderten Teilstämme der Galater (> Galatia), die 
Tolostoagier, > Trokmoi und — Tectosages, jeweils 
vier Bezirke mit einem tefrärches (= t.) an deren Spitze 
(Strab. 12,5,1); 86 v.Chr. ließ Mithradates [6] VI. von 
Pontos sie alle bis auf drei ermorden (App. Mithr. 46); 
63 v.Chr. gab Pompeius [1 3] den drei Teilstämmen je 
einen Herrscher. Von diesen führte einer, > Deiotaros, 
den Königstitel, die anderen, > Brogitarus und Kastor 
> Tarkondarius, den Titel t. Damit löste sich die Be- 
zeichnung t. vom Bezug auf die Vierzahl und bezeich- 
nete einen Herrscher minderen Ranges. In dieser Bed. 
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Westteil des Römischen Reiches 


Caesar 


Constantius 


Valerius [iI 31] 
Severus 
Val. Severus 


Constantinus [1] 
(August) 
Constantinus 


Constantinus 


Constantinus 


Constantinus 


Crispus [1] 
Constantinus [2] 


Maxentius: Als Augustus nicht allgemein anerkannt. 


Augustus 


Maximianus 
(Rücktritt, t 310) 
Constantius [1] 


Constantius t 

Val. [li 31] Severus 
Constantinus [1] 
(Juli) 

Maxentius (Okt.) 
bis 312 

Val. Severus (t 307) 
Maxentius 
Maximianus [1] 
bis 308 

Maxentius 
Domitius [N 4} 
Maximianus 


Licinius 

Maxentius 
Domitius [It 4] 
Licinius 

Maxentius 
Maximianus (t 310) 


Constantinus [1] Licinius [11 4] 


Constantinus 
Maxentius (t 312) 
Constantinus 
Constantinus 
Constantinus 





Constantinus [2] Il. 
337-340 


TETRARCHES, TETRARCHIA 


Ostteil des Römischen Reiches 


Augustus Augustus 


Diocletianus 
Diocletianus 
Diocletianus 


1. März 293 
Erste Tetrarchie 

Diocletianus 
(Rücktritt, t 313) 
Galerius [5. 


1. Mai 305 

1. Mai 305 
Zweite Tetrarchie 

25. Juli 306 

25. Juli 306 
Dritte Tetrarchie 


Galerius 


Maximinus [1] 


Galerius (t 311) 
Licinius Maximinus 
Licinius Maximinus (t 313) 
Licinius [It 4] 
Licinius [11 4] 


Licinius [11 4] 
(Abdankung, t 325) 


Constantinus [1] t 
Constans [1] I. Constantius [2] It. 


337-361 





Galerius [5] 
Galerius 
Maximinus [1 


Maximinus 
Maximinus 


Maximinus 


Licinius [N 5) 
(Absetzung, t 326) 
Constantius [2] 


Constans [1] 
Dalmatius [2] 
Dalmatius t 


Zur Reichsaufteilung vgl. Karte bei —> Diocletianus 
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wurde der Titel von röm. Seite an zahlreiche Dynasten 
im Osten verliehen (vgl. Plin. nat. 5,74; 5,81 £.; Ios. ant. 
lud. 17,286; Ios. vita $2; Tac. ann. 15,25,3 u.ö.). 

Für Iudaea ernannte M. Antonius [19] 41 v.Chr. 
Herodes [1] und Phasael zu Tetrarchen unter dem Ethn- 
archen und Hohenpriester Hyrkanos [3] II. (los. bell. 
lud. 1,244; Ios. ant. Iud. 14,326). 20 V. Chr. ernannte 
Herodes seinen Bruder Pheroras mit Zustimmung des 
— Augustus zum t. der > peraía im Transjordanland 
(Ios. bell. Iud. 1,483). 4 v. Chr. teilte Augustus das Reich 
des Herodes seinem Testament folgend unter den drei 
Söhnen auf: Archelaos [10] erhielt unter dem Titel 
&väpyng/ethnärches das jüdische Kernland mit Jerusa- 
lem, Herodes [4] Antipas Galilaia und Peraia sowie 
schließlich Philippos [26] die nördl. Außenbesitzungen 
Trachonitis, Batanaia, Gaulanitis und Panias an den Jor- 
danquellen (s. Karte bei > Hasmonäer). Beide führten 
als Dynasten minderen Ranges den Titel £. (Ios. bell. 
Iud. 2,93-97; los. ant. Iud. 17,317-320). 


SCHÜRER 1, 333—335 (Anm. 12) mit Belegen und Lit. 
K.BR. 


IV. DIE DIOKLETIANISCHE TETRARCHIE 

Der Begriff Tetrarchie (= Te.) als Bezeichnung des 
von > Diocletianus (= D.) 293 n.Chr. geschaffenen 
Systems einer Mehrherrschaft von vier Kaisern, verbun- 
den mit einer faktischen Aufteilung des Reiches in vier 
Herrschaftsgebiete, ist eine mod. Prägung. In der Ersten 
Te. regierten neben zwei bereits seit 286 gemeinsam 
herrschenden Augusti, D. und > Maximianus [1], seit 
293 zwei Caesares, Constantius [1] und > Galerius [s], 
die neu erhoben, den Augusti bei- bzw. untergeordnet 
und von diesen adoptiert waren. Wie schon in früheren 
Fällen kollegialer Herrschaft seit der Begründung des 
Prinzipats (> princeps I1.) zielte dieses System ebenso auf 
die Sicherung einer geregelten Nachfolge wie auf eine 
Aufteilung von Regierungsverantwortung. Neu war 
hingegen, wenn D. im J. 293 Caesares wählte, die mit 
ihm bzw. Maximianus nicht verwandt, sondern nur ver- 
schwägert waren, und dabei sogar den Sohn seines Mit- 
Augustus Maximianus, > Maxentius, überging. Neu 
war auch ein ausgeklügeltes System von Avancement 
und von Befristung der aktiven Regierungszeiten, um 
die das 3. Jh. prägenden chaotischen Herrscherwechsel 
zu vermeiden (> Soldatenkaiser). Bald nach der 20- 
Jahrfeier (Vicennalia) des Herrschaftsantritts des D. (284) 
traten er und Maximianus am ı. Mai 305 zurück und 
wurden seniores Augusti, die bisherigen Caesares stiegen 
in den Rang von Augusti auf, zu neuen Caesares wurden 
— Valerius [I 31] Severus und Maximinus [1] Daia (eine 
bildliche Darstellung der neuen Konstellation bieten die 
Pilasterreliefs von Gamzigrad [2. 163-167]). Die neuen 
Augusti sollten nach 20 Regierungsjahren wiederum 
den Platz für ihre Caesares freimachen usw. 

Wann D. diese Nachfolgeordnung ins Auge faßte, 
bleibt fraglich und hängt letztlich mit der generellen 
Beurteilung seiner Handlungsbedingungen und polit. 
Zielvorstellungen zusammen. Nimmt man mit [3] an, 


D. habe 286 und 293 bei der Ernennung von Mitregen- 
ten nur improvisierend auf aktuelle Krisen reagiert (zu 
den Anlässen vgl. > Maximianus [1], > Constantius 
[1], > Galerius [s]), braucht er 293 das Konzept einer 
auch zeitlich festgelegten Nachfolgeordnung noch 
nicht verfolgt zu haben. Die Gegenposition vertritt ins- 
bes. [4], der an eine planmäßige, die Abdankung bereits 
einschließende Schöpfung denkt. Dafür spricht der 
Zeitpunkt der Errichtung der Palastanlage in — Spala- 
tum 295-305, die D. nach seinem Rückzug aus der ak- 
tiven Politik beziehen wollte [s. 745], und auch die 
Gleichzeitigkeit der Erhebung von Constantius und 
Galerius zu Caesares, die mit einer Improvisation nicht 
zu vereinbaren ist (Paneg. 8,3,1-3 zum orfus Caesarum 
am 1.3.293, vgl. Chron. min. 1 p. 230 MOMMSEN). 

Die differenzierte Hierarchie mit der offiziellen 
Rangfolge D., Maximianus, Constantius und Galerius, 
die Betonung der Symmetrie und der »Ähnlichkeit« 
(similitudo) der Herrscher (vgl. Tetrarchenrelief von Ve- 
nedig: [2. 147]) und die Selbstdarstellung als eine von 
luppiter eingesetzte Doppel-Dyn. (Jovii und Herculii) 
garantierten bis zum Rücktritt des D. den Zusammen- 
halt der Te. Dies sicherte auch den Übergang zur sog. 
Zweiten Te. (vgl. Abb.), deren Oberhaupt Constantius 
war. Dessen rascher Tod (Juli 306) löste jedoch schwere 
Konflikte aus, weil die Söhne der Kaiser, Constantinus 
[1] und Maxentius, ihre Verdrängung durch das künst- 
liche Nachfolgesystem der Te. nicht akzeptierten. Auf 
der Kaiserkonferenz von Camuntum (308) griff D. 
noch einmal persönlich ordnend ein. Das »System« hielt 
sich notdürftig, ständig von Usurpatoren gefährdet, bis 
311, stützte sich dann bis 317 nur auf Augustiund endete 
324 nach dem Sieg des Constantinus [1] über > Licinius 
[11 4] wieder in einer Familienherrschaft mit Constan- 
tinus als einzigem Augustus und seinen vier Söhnen als 
Caesares. Trotz des von D. (gest. wohl 313) noch selbst 
erlebten Scheiterns der Te. ist der Einfluß dieses Modells 
einer Mehrherrschaft kaum zu unterschätzen, da es eine 
Phase der Kaiserzeit einleitete, in der Mehrherrschaft 
und Reichsteilung zum Regelfall wurden. 

— Diocletianus; Dominat; Prinzipat; 
Roma (I. E.3.); Spätantike 

1 D. VOLLMER, Tetrarchie, Bemerkungen zum Gebrauch 

eines ant. und mod. Begriffs, in: Hermes 119, 1991, 4357449 

2 F.Kous, Herrscherideologie in der Spätant., 2001 

3 W.Seston, Dioclétien et la Tetrarchie, 1946 4 F. KOLB, 

Diocletian und die Erste Tetrarchie, 1987 5 W.KUHOFF, 

Diokletian und die Epoche der Tetrarchie, 2001. B.BL. 


Tetrarchie s. Tetrarches 


Tetras (terpäg; Suffix wohl sikulisch [1. s7]). Sizilische 
Br.-Mz., Teil der — lítra. Nach Pollux (zum > triás; 
9,80f.) und Hesychios [1] (s. v. tetpävte) wurde der t. als 
4 > unciae = % lítra interpretiert, der triás als 3 unciae = 4 
lítra [1. 53 £.]. Dies ist sprachlich nicht haltbar, das Suf- 
fix -üg bezeichnet vielmehr Teile eines Ganzen, also 
t. Ya ltra, damit 3 unciae und entsprechend dem röm. 
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— quadrans [1. 54-58]. Demnach ist die in der Numis- 
matik als triás bezeichnete Mz. tatsächlich ein t. (und 
umgekehrt; eine Anpassung der eingebürgerten No- 
menklatur würde jedoch nur zur Verwirrung führen). 
Der t. (ant. Name) trägt das Wertzeichen 3 Kugeln oder 
Striche. 


1 H.CHANTRAINE, Bemerkungen zum ältesten sizilischen 
und röm. Münzwesen, in: JNG 12, 1962, 51-64. DLK. 


Tetrastylos (vom Adj. tetp&otuxog, »Viersäuler«). Mod. 
t.t. der Bauforschung, der, in Analogie zum bauge- 
schichtlich gängigen Hexastylos (»Sechssäuler«), einen 
Tempel oder Säulenbau mit lediglich vier Frontsäulen 
bezeichnet. 


Lit. vgl. > Tempel (V.A.3) C.HÖ. 


Tetrax s. Auerhahn 


Tetrica mons. Berg im — Appenninus (Varro rust. 
2,1,5; Verg. Aen. 7,713) nördl. der Via Salaria, der die 
vierte (Nursia der Sabini) von der fünften — regio (As- 
culum im Picenum) trennt, h. Monti Sibillini (bis 
2476 m H). G.U./Ü: H.D. 


Tetricus s. Esuvius 


Tetrobolon (terp&ßoAov). Mz. von 4 Obolen (> obo- 
lós), % der — drachme [1] bzw. % des > dídrachmon, des 
— stater. Diese Drittelstatere wurden in Korinth, Mende 
u.a., wo der Stater drei (statt zwei) Drachmen hielt, 
auch Drachmen genannt. Das t. kommt im attischen, 
phönizisch-rhodischen und persischen > Münzfuß vor. 
Das athenische t. erwähnt Aristophanes (Pax 254); Pol- 
lux (9,63) beschreibt das athen. t. des 4. Jh. v. Chr. z. T. 
falsch mit Av. Zeuskopf (tatsächlich Athenakopf), Rv. 
zwei Eulen. 


W.SCHWABACHER, $. V., RE 7 A, 160f. DI.K. 


Tettarakonta (oi tettapákovta, »die Vierzig«). In 
Athen ein Kollegium von 40 Richtern, das nach 404/3 
v.Chr. zu je vier aus den zehn Phylen (> phyle[1]) erlost 
wurde. Sie wurden jeweils einer anderen als der eigenen 
Phyle zugeordnet und behandelten Fälle, in die Ange- 
hörige dieser Phyle als Beklagte verwickelt waren. Sie 
entschieden in privatrechtlichen Verfahren bis zum 
Streitwert von zehn Drachmen selbständig und verwie- 
sen Privatverfahren (> dikë [2]) mit höheren Streitsum- 
men an die — diaitötai [2]. Es war jedoch möglich, gegen 
deren Entscheidung Berufung bei einem > dikasterion 
einzulegen, das von einem der t. geleitet wurde. Das 
Kollegium war 453/2 als Nachfolger der von Peisistratos 
[4] eingeführten Demenrichter (dikastaf katä demus) 
wiederbelebt worden ([Aristot.] Ath. pol. 16,5) und hat- 
te urspr. nur 30 Mitglieder. Nachdem diese in den letz- 
ten Jahren des > Peloponnesischen Krieges ihre Tätig- 
keit in den Demen (> démos [2]) aufgegeben hatten 
(> Demenrichter) und zudem die Zahl 30 durch die 
Tyrannis der »Dreißig« (> triäkonta) in Verruf gekom- 
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men war, erhöhte man die Zahl und reorgansierte die 
Tätigkeit ([Aristot.] Ath. pol. 53, 1-3). 


A.R.W. HARRISON, The Law of Athens, Bd. 2, 1971, 
18-21; 66-68 * RHODES, 587-591. P.J.R. 


Tettienus 
[1} Galeo T. Petronianus. Senator aus —> Asisium. 


Cos. suff. 76 n.Chr. Bruder von T. [2]. Wohl Adoptiv- 
vater von T. [3]; [1. 263). 


1 M. GaGGIoTTI, L. Sensi, Italia: regio VI (Umbria), in: EOS 
2, 263. 


[2] T. T.Serenus. Bruder von T. [1]. Praetorischer 
Statthalter der — Lugdunensis ca. 78-80 n.Chr. 
[1. 300]; cos. suf. wohl 81. Mitglied bei den — pontifices 
[2. 8f.; 3. 449f.]. 


1 W.Eck, Jahres- und Provinzialfasten der senatorischen 
Statthalter, in: Chiron 12, 1982, 281-362 

2 L.SCHUMACHER, Prosopographische Unt. zur Besetzung 
der vier hohen röm. Priesterkollegien, 1973 

3 A. ANDERMAHR, Totus in praediis, 1998. 


[3] Galeo T. Severus M. Eppuleius Proculus Ti. 
Caespio Hispo. Zur Nomenklatur [1. 136f.]. Er 
stammte vielleicht aus Nord-It. und wurde von T. [1] 
adoptiert; seine Laufbahn in CIL V 5813: Nach der Prae- 
tur wurde er praefectus aerarii militaris, proconsul provinciae 
Baeticae, cos. suff. ca. 102/3 n. Chr., proconsul Asiae 117/8 
oder 118/9. 


1 SaLomies, Nomenclature. 


G. ALFÖLDY, Städte, Eliten und Ges. in der Gallia Cisalpina, 
1999, 335f. W.E. 


Tettius. Altes und oft bezeugtes röm. Gentile (SCHUL- 
ZE, 242; 425). 


1. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[11] T., T. War ca. 47 v.Chr. als praef. der Pompeianer 
an der Befestigung von > Curubis beteiligt (ILS 53 19). 
[12] T. Damio. Besaß an der — Via sacra in Rom ein 
vestibulum (Vorhalle), in das Cicero 57 v.Chr. vor P. 
Clodius [1 4] flüchtete (Cic. Att. 4,3,3). J.BA. 


II. KAISERZEIT 

[11 1] C. T. Africanus Cassianus Priscus. Ritter, aus 
Asisium stammend. Unter > Vespasianus praefectus vigi- 
lum und praefectus annonae; unter — Titus [3] Praefekt 
von Ägypt., wo er bis zum Februar 82 n. Chr. bezeugt ist 
(CIL III 35). Verheiratet mit — Funisulana Vettula, 
Schwester oder Tochter des Consulars > Funisulanus 
Vettonianus. Zu den verwandtschaftlichen Verbindun- 
gen [1. 110f.; 2. Nr. 395; 3. 482f.]. 


1J.K.Evans, The Role of Suffragium in Imperial Political 
Decision-making, in: Historia 27, 1978, 102-128 

2 RAEPSAET-CHARLIER 3 R.SABLAYROLLES, Libertinus 
miles, 1996. 
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[12] L.T.Iulianus. Senator. Verwandt mit T. [IL 1}, 
vielleicht sein Bruder. Bereits 69 n. Chr. Legionslegat in 
Mösien, als er wegen eines Erfolges gegen die Sarmaten 
auf Antrag Othos die omamenta consularia erhielt (Tac. 
hist. 1,79,5). Wegen seiner schwankenden polit. Hal- 
tung wollte ihn Apponius [8] Saturninus, der Statthalter 
Mösiens, ermorden lassen; doch floh T. zu Vespasian 
(Tac. hist. 2,85,2); die ihm für das J. 70 zuerkannte Prae- 
tur wurde ihm vom Senat entzogen, dann aber wegen 
seiner Parteinahme für Vespasian zurückgegeben. Legat 
der legio II Augusta in Africa in den J. 81 und 82; 83 
Suffektconsul. Verm. führte er das Heer, das den Da- 
kerkönig + Decebalus 88 bei Tapae besiegte (Cass. Dio 
67,10,1£.). W.E. 


Tettix (Teru&, wörtl. > »Zikade«). 

[1] Ein Kreter, der eine Stadt am > Tainaron in der 
Nähe des mutmaßlichen Eingangs zum Hades gegrün- 
det haben soll: Dorthin sandte das Orakel von Delphi 
Kalfl)ondas, (Spitzname: Korax), der > Archilochos im 
Kampf getötet hatte, um dessen Geist am Grab zu be- 
sänftigen (Plut. de sera 17,560e, davon abhängig Suda a 
4112, vielleicht mittels Ail. fr. 80). Die Hypothese von 
[1], daß Archilochos sich selbst »T.« genannt habe, bleibt 
trotz Lukian. Pseudologistes ı und Archil. fr. 223 WEST 
unbewiesen. 


1 GÖBER, s.v. T. (1), RE $ A, 1111. E.BO./Ü: RE.M. 


[2] Griech. Stirnschmuck auf einem Haarreif, der mit 
dem beginnenden 5. Jh. v. Chr. aufkam. Seinen Namen 
hatte er nach seiner Ähnlichkeit mit einer Zikade (Asios 
bei Athen. 12,525 f; Herakl. Pont. bei Athen. 12,512c; 
Thuk. 1,6,3; Aristoph. Equ. 1331; Aristoph. Nub. 984; 
vgl. Ail. var. 4,22). Im Verlauf der 2. H. des 5. Jh. geriet 
er aus der Mode. In der mod. Forsch. setzt man den T. 
mit einem Stirnschmuck gleich, der — nach Ausweis der 
Kunstdenkmäler {1} - die Form eines spitzen Dreiecks 
mit unterschiedlich geformten Kanten (gekrümmt, ge- 
rade) aufweist. 


1 A. Krug, Binden in der griech. Kunst, 1968, 34 f.; 128; 132 
(Typ 10) 2 K.SCHAUENBURG, Stud. zur unterital. 
Vasenmalerei, Bd. 2, 2000, 41. R.H. 


Teufel. Was das frühe Christentum vom T. (griech. 
Sráßohog/ diábolos, Verleumder, Verwirrers, lat. diabolus; 
daneben noch viele andere Namen) dachte, knüpft an 
Bibel, frühes Judentum und Apokryphen an, aber auch 
an Vorstellungen anderer Kulturen und Rel. über 
schädliche und böse Mächte (> Satan; > Dämonen). 
Der T. gilt allg. als ein von Gott geschaffener, urspr. 
guter Engel oder Engelsfürst, der aus Hochmut oder 
Neid von Gott abfiel und einen Teil der Engel mit sich 
zog: die Dämonen (D.). »Auch »Drache« (drakön) heißt 
der D. - d.h. der T. -, weil er von Gott fortgelaufen ist 
(apodedraknai); denn am Anfang war er ein Engel. 
(Theophilos [4] von Antiocheia, Ad Autolycum 2,28, 
14f.). Seit seinem Fall sucht der T. als Widersacher Got- 
tes die Menschen durch Sünde und Irrglauben um zeit- 


liches Wohl und ewiges Heil zu bringen. Während Göt- 
ter und böse Geister der Umwelt als D. in den Glauben 
integriert werden konnten, wurde der Dualismus, wo- 
nach der T. ein zweites, böses Prinzip neben Gott dar- 
stellt (> Gnosis; > Mani), einhellig verworfen. 

In der > Taufe wird der Täufling der Macht des T. 
entrissen durch Austreibung des T. und Absage an den 
T. Gegen die (lebendig erfahrenen) Angriffe des T. und 
der D. schützen das Zeichen des Kreuzes, Gebete und 
hl. Gegenstände wie — Reliquien. Die ersten Mönche 
(> Antonios [5]) hingegen suchten in der Wüste den 
Kampf mit den D. 

— Augustinus deutet die Universal-Gesch. als Streit 
zw. dem Staat (civitas) Gottes und dem des T. Einige 
Kirchenväter bringen das Erlösungswerk Christi mit 
dem T. in Verbindung: Der Tod des sündlosen Gott- 
menschen Christus kaufte die Menschheit los von allen 
Rechten, die der T. seit Adams und Evas Sündenfall 
über sie hatte. Dies wird entweder als ehrlicher Rechts- 
handel zw. Gott und dem T. gedacht oder so, daß der T. 
durch den Köder Christus getäuscht wurde. 

Brachte das MA über den T. theologisch wenig Neu- 
es, so bereicherte es doch die Bilder- und Vorstellungs- 
welt durch Anleihen aus dem Glauben der bekehrten 
Völker bis hin zum geprellten T. der Sagen und Schau- 
spiele und zum uns geläufigen »nordischen Phantom« 
mit »Hörnern, Schweif und Klauen« (Goethe, Faust I, 
2497f.). 

— Dämonen; Lucifer [1]; Satan 

J.DanıfLou u.a., s. v. Demon I-IV, in: Dictionnaire de 

spiritualité ascétique et mystique 3, 1957, 152-234 ` 

G.Roskorr, Gesch. des T., Bd. 1, 1869 * J. B. RUSSELL, 

Satan: The Early Christian Tradition, 1981 * A. WÜNSCHE, 

s.v. T., in: Realencyklopädie für protestant. Theologie 

und Kirche 19, ?1907, 564-574- S.GE. 


Teukroi (Teöxpoi). Volksstamm in der > Troas (Hdt. 
5,13; 5,122; 7,20; 7,43; Strab. 1,3,21; 13,1,48; 13,1,64), 
evtl. > Thrakes, die schon vor dem sog. Troianischen 
Krieg nach Thrakia zurückwanderten. Reste blieben in 
— Gergis in der Troas (Hdt. 5,122; 7,43), daher die 
Gleichsetzung von T. und Gergithai. Schon von Ais- 
chyl. Ag. 112 mit den Troes identifiziert, fanden die T. 
seit dem 5. Jh. v. Chr. nur noch in myth., nicht in histor. 
Zusammenhängen Erwähnung und leben fort in der 
Sage um Teukros [1]. 


W.Ruce, s.v. T., RE SA, 1121f. " W. LEAF, Strabo on the 
Troad, 1923, 245. E.SCH. 


Teukros (Teüxpog, lat. Teucer). 

[1] Ältester myth. König in der Troas, Sohn des > Ska- 
mandros und der — Idaia [2], gibt seine beiden Töchter 
Neso und Bat(ijeia (Arisbe) dem — Dardanos [1 
(> Dardanidai) zu Ehefrauen; mit letzterer zeugt dieser 
Erichthonios, dieser — Tros, dieser — Ilos [1], dieser 
— Laomedon [1], dieser > Hesione [4], die von > Te- 
lamon [1] >T. [2] gebiert (Apollod. 3,139 £.; Diod. 
4,75). Er gilt als Einwanderer aus Kreta (Lykophr. 1302 
mit schol.; Verg. Aen. 3,104 ff. und Serv. z. St.). 
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[2] Nachfahre von T. [1], aus Salamis [1], Sohn des 
— Telamon [1] und der > Hesione [4], Troiakämpfer, 
Halbbruder des — Aias [1], kämpft an dessen Seite als 
bester Bogenschütze vor Troia (Hom. Il. 13,169-182; 
13,266ff.; 15,437-499; Apollod. epit. 5,6; Q. Smyrn. 
4,405-43 5). Im >Aias: des Sophokles bemüht er sich um 
eine ehrenvolle Bestattung des Aias [1] (Soph. Ai. 1141; 
1146; 1402ff.). Bei der Einnahme Troias ist er Insasse des 
hölzernen Pferds (Paus. 1,23,8), bei seiner Rückkehr 
nach Salamis wird er von Telamon abgewiesen, weil er 
den Tod des Aias [1] nicht gerächt habe (Lykophr. 450- 
478). Daher gründet er Salamis [2] auf Kypros (Pind. N. 
4,46; Aischyl. Pers. 895; Hor. carm. 1,7,21-32; vgl. 
Verg. Aen. 1,619-626). T.’ Verbindung mit Kypros 
könnte auf die athenische Expansionspolitik unmittel- 
bar nach den Perserkriegen zurückgehen [1. 64£.]. 


1 M.P.Nirsson, Cults, Myths, Oracles and Politics in 
Ancient Greece, 1951. L.K. 


[3] T. von Kyzikos, griech. Historiker, 1. Jh. v. Chr. 
Nach der Suda (s.v. T. = T 1) schrieb er folgende Wer- 
ke: ;Über die goldbringende Erde, Über Byzanz, Über 
die Taten des Mithradates (s B.), Über Tyros (5 B.), 
Arabika (5 B., »Arabisches«), Jüdische Gesch. (6 B.) und 
anderes«. Rätselhaft bleibt der Inhalt der von Athen. 
10,83 = F 3 erwähnten Schrift Perf horismön. Nur drei Fr. 
sind ingesamt erh. Ein gewisser T. von Kyzikos, dessen 
Krankheitsgeschichte Rufus [5] von Ephesos (bei 
Oreib. collectiones medicae 45,30,11-13) erzählt, war 
wohl ein Nachkomme des T. 


ED.: FGrH 274 (mit dem Komm. von JAcoBy). K.MEI. 


[4] Astrologe, verm. 1. Jh.v. Chr., eher aus dem ägypt. 
als dem persischen Babylon oder Seleukeia, zum Namen 
[3- 22f.; 4. 45 £.]. Er schrieb eine Sphaera barbarica (‚Exo- 
tische Himmelskugek, über — Paranatellonta), deren 
Wirkungen diejenigen einzelner Grad(bezirk)e der Zei- 
chen des — Tierkreises modifizieren. Wir besitzen Fr. 
von drei verschiedenen Texten mit unbekannten Titeln, 
von denen der zweite und der Schluß des ersten verm. 
im 10. Jh. in ein Kompendium über den Tierkreis in- 
tegriert wurden, das im Spät-MA ins Pikardische und 
Lat. übers. wurde. Ed. der Fr.: Text ı [1. 16-21] und bei 
— Rhetorios (CCAG 7, 192-213); Schluß ab Aquarius 
18°: [4. Bd. 1, 126f.], Komm. [4. Bd. 2, 94-103]; Text 2 
[4- Bd. 1, 108-127], Komm. [4. Bd. 2, 1-93]; Text 3 
CCAG 9.2, 180-186. 

T. wirkte auf Manilius {IH ı], Vettius Valens, Anti- 
ochos [23], Porphyrios, Firmicus Maternus, Iulianos 
[19] von Laodikeia, Rhetorios, Abū Maʻšar, Johannes 
Kamateros (12. Jh.) sowie Giordano Bruno und be- 
einflußte über Abū Ma“ar bildliche Darstellungen der 
Paranatellonten und Dekane der Neuzeit. 

— Tierkreis 


1 F. BoLL, Sphaera, 1903 2 W. GunpeL, s.v. T. (5), RE $ A, 
1132-1134 3 W. Hüsner, Manilio e Teucro di Babilonia, 

in: Manilio fra poesia e scienza, 1993, 21—40 4 Ders., Grade 
und Gradbezirke der Tierkreiszeichen, 1995. W.H. 
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Teumessos (Tevunooöc). Ort bzw. Berg in — Boiotia 
(Hom. h. ad Apollinem 224), h. Mesovuni; ca. 7 km nö 
von Thebai [2] ([2. 212-217]; anders [4. 96-98]: ca. 
4 km sö hiervon bei der Gemarkung Soula am h. Palio- 
bouna) am Weg nach Chalkis [1] (Paus. 9,19,1); Heilig- 
tum der Athena Telchinia ohne Kultbild [3] bezeugt; 
vgl. Strab. 9,2,24; Steph. Byz. s.v. T., weitere Quellen 
bei [1]. 


1 C.FıEHN, s.v. T., RES A, 1134f. 2 FossEY 3 SCHACHTER, 
Bd. 1, 129; Bd. 3, 40 4 P. W. Wallace, Strabo’s Description 
of Boiotia, 1979. M. FE. 


Teurnia (Teovpvía). Keltische Siedlung (Plin. nat. 
3,146; Ptol. 2,13,3; spätant. Tibumia; Eugippius 17,21: 
metropolis Norici), h. St. Peter im Holz (Kärnten, Öster- 
reich). Die Siedlungsspuren auf dem Holzer Berg 4 km 
westl. von Spittal im Tal des > Dra(v)us (h. Drau) rei- 
chen bis ins 11. Jh. v. Chr. zurück. Unter Claudius [III 1} 
wurde T. — municipium, dessen Territorium den westl. 
Teil des h. Kärnten bis zu den Tauern umfaßte. Städti- 
sche Einrichtungen, Beamte sowie verschiedene Kulte 
sind inschr. belegt. Um 400 n. Chr. Hauptstadt der Prov. 
Noricum Mediterraneum (> Diocletianus mit Karte). 
Wegen der Gefahren der Völkerwanderung zog die Be- 
völkerung sich auf die ummauerte Hügelkuppe zurück. 
472 n.Chr. belagerten die > Ostgoten unter Widimer 
T. Ab Mitte des 5. Jh. ist T. als Bischofssitz belegt (Bi- 
schofskirche mit Xenodocheion und spätant. Friedhofs- 
kirche ergraben). Um 610 Ende des urbanen Lebens 
durch die — Slaven. 


F. Gaser, Frühes Christentum im Alpenraum, 1997, 

131-141 * Ders., T. Römerstadt und Bischofssitz, 1992 * 

G.Pıccotrint, Die Römer in Kärnten, 1989, 126-141. 
G.H.W. 


Teuta (Teöta, auch Teutana, vgl. Flor. epit. 1,21; illyri- 
scher Titel: »Königin« [1. 93]). Als Witwe des > Agron 
[3] und Regentin für ihren Stiefsohn Pinnes seit 232/1 
v.Chr. Herrscherin über eine Konföderation illyr. 
Stämme (Cass. Dio fr. 49,3; [2. 41, 68]). T.s piratenar- 
tige Angriffe auf die epeirotische, akarnanische und 
auch westpeloponnesische Küste verunsicherten die 
dortigen Griechenstädte wie auch ital. Kaufleute in der 
Adria. 231/0 überfiel T. (mit Hilfe des — Skerdilaidas) 
— Phoinike, > Korkyra [1] und Epidamnos (> Dyr- 
rhachion), besiegte bei den Paxoi-Inseln eine aitolisch- 
achaiische Flotte und provozierte mit ihrer abweisenden 
Behandlung einer röm. Beschwerdegesandtschaft den 1. 
Illyrischen Krieg (229-228 v.Chr.; Pol. 2,4,7-6,7; 
2,8-9; Flor. epit. 1,21; App. Ill. 7,18; Cass. Dio fr. 
49,1£.; [2. 42f.]). Dabei ist umstritten, ob die röm. 
Kriegserklärung vornehmlich durch den Mord an dem 
röm. Gesandten — Coruncanius oder durch ein Hilfe- 
gesuch des (vorgeblich?) mit Rom verbündeten — Issa 
veranlaßt war [2. 48, 51-53}. Die ant. Autoren charak- 
terisieren T. nach dem damaligen Typus einer Frau und 
Barbarin: emotionsgetrieben, unbesonnen und wankel- 
mütig [2. 52; 3]. Die schnellen Erfolge der Consuln Cn. 
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> Fulvius [1 2] Centumalus (mit 200 Schiffen bei Epi- 
damnos und Issa) und L. —> Postumius [I $] Albinus (mit 
20000 Fußsoldaten und 2000 Reitern bei Apollonia [1] 
wurden durch Demetrios von Pharos, T.s Statthalter auf 
Korkyra, begünstigt, der auf die röm. Seite wechselte. 
Nach dem Friedensschluß mit der nach —> Risinum 
(Rhizon) geflohenen T., die 229 abdankte und dort bis 
zu ihrem (baldigen?) Tod blieb, trat Demetrios mit röm. 
Zustimmung als Regent für Pinnes die Nachfolge T.s in 
einer territorial stark reduzierten und in der Bewe- 
gungsfreiheit zur See eingeschränkten Herrschaft im il- 
lyr. Raum an (Pol. 2,12,3; Cass. Dio fr. 49,7; 53; vgl. 
[2- 54, 79; 4. Nr. 500]). 
> Illyricum 
1 H. Krane, Sprachliche Unt. zu den messapischen Inschr., 
in: Glotta 17, 1929, 81—105 2 D. VOLLMER, Symploke, 1990 
3 N. EHRHARDT, T. Eine »barbarische« Königin bei Pol. und 
in der späteren Überl., in: R. RoLLINGER/CHR. Urr (Hrsg,), 
Geschlechterrollen - Frauenbild - Ant. Ethnographie, 2002, 
236-247 4 StV, Bd. 3. L.-M.G. 


Teutamos (Tebtonog). 

[1] (auch Tautanes: Aug. civ. 18,19). Nach Diod. 2,22,2 
ist er der 20. Assyrerkönig nach Ninyas [1], der zur Zeit 
des Troianischen Krieges dem — Priamos auf dessen 
Gesuch hin Hilfstruppen sendet. 

[2] (auch Textopos/Tektamos). Ist als Sohn des + Doros 
Anführer einer Gruppe von Siedlern, die von Thessa- 
lien aus nach Kreta ziehen (Diod. 4,60,2). Dessen Sohn 
Asterion [1], den er mit einer kretischen Königstochter 
zeugt, ist Europes [2] sterblicher Mann. CH.KR. 
[3] Maked. Offizier, befehligte nach > Alexandros’ [4] 
Tod mit oder unter — Antigenes [2] die > argyräspides 
und, nachdem beide auf Polyperchons [1] Befehl 319 
v.Chr. zu > Eumenes [1] gestoßen waren, auch dessen 
hypaspistal (Leibgarde; Diod. 18,59,3; 19,28,1). T. war 
auch Satrap, vielleicht von — Paraitakene. Eumenes ge- 
wann durch angeblichen Umgang mit Alexandros T.’ 
und Antigenes’ Treue, so daß sie sich nicht zum Abfall 
bewegen ließen (Plut. Eumenes 13,7-8; Diod. 18,62- 
63). Doch als in der Schlacht in der Gabiene (316 
v.Chr.) > Antigonos [1] die Habe und Familien des 
Heeres in seine Gewalt brachte, führten von T. ge- 
knüpfte Verhandlungen zur Rückgabe der Beute und 
Auslieferung des Eumenes’ an Antigonos (Plut. Eume- 
nes 16-18; Diod. 19,42,3 und 43). T. wird nicht weiter 
erwähnt. 

HECKEL, 316-319. E.B. 


Teutates. Keltischer Gott, der neben —> Esus und 
— Taranis (laut Lucanus 1,443-446) angeblich durch 
— Menschenopfer verehrt wurde. Von den spätant.- 
frühma. Komm. zu Lucanus setzen die adnotationes (p. 
28 Enpr) T. mit > Mercurius gleich, die commenta Ber- 
nensia (p. 32 USENER) sowohl mit Merkur als auch mit 
> Mars (vgl. [1]). Der Name T. könnte etym. aus einer 
Verschmelzung des kelt. touto-tati-s (»Vater des Stam- 
mes«) entstanden sein [2]. Unter den wenigen epigra- 


phischen Belegen für T. ist ein silbernes Votivtäfelchen 
für Marti Toutati aus Britannien (CIL VII 84; unsicher CIL 
VII 335). Die Weihung aus der Kaserne der Gardereiter 
in Rom gilt Toutati Medurini (CIL VI 31182). Aus der 
Steiermark stammt die Inschr. CIL Ill 5320, die Mars mit 
einer Reihe von Beinamen anruft, unter denen sich 
Toutatis findet. Nicht an Mars, sondern an Iuppiter Teu- 
tanus (CIL III 10418; [3. 419]) wenden sich mehrere 
Weihungen aus dem Gebiet der civitas Eraviscorum (h. 
Gellerthegy, Ungarn). Die Belege aus Rom, der Stei- 
ermark und bes. aus Ungarn stützen die aus der mögli- 
chen Wortbedeutung abgeleitete Vermutung, daß der 
Name T. lediglich ein Beiname zur Bezeichnung von 
Stammesgöttern ist [2]. 

— Interpretatio 


1 F.Grar, Menschenopfer in der Burgerbibliothek, in: 
Arch. der Schweiz 14.1, 1991, 136-143 2J. DE Vrızs, 
Keltische Rel., 1961, 45-50 3 J. Fırz, Die Verwaltung 
Pannoniens in der Römerzeit, Bd. 2, 1993. 


P. M. Duvar, T.-Esus-Taranis, in: Ders., Travaux sur la 
Gaule, Bd. 1, 1989, 275-286 * J. Ch. BALTY, s.v. T., LIMC 
8.1, 1197. M.E. 


Teuthis (Teððç). Stadt in Arkadia (> Arkades) am 
— Lusios mit Heiligtümern der Athena, Artemis und 
Aphrodite (Paus. 8,28,4-6), beim h. Dimitsana. Seit der 
Brz. besiedelt, gehörte T. urspr. zu > Orchomenos [3] 
(Paus. 8,27,4), kam 368/7 v. Chr. zu > Megale Polis, 
prägte, zeitweise selbständig, als Mitglied des achai- 
ischen Bundes (> Achaioi [1]) eigene Kupfer-Mz. 


S.HoRNBLOWER, When was Megalopolis founded?, in: 
ABSA 85, 1990, 71-77 * R. Hore Sımpson, Mycenaean 
Greece, 1981, 88 * H. CHANTRAINE, Der Beginn der 
jüngeren achäischen Bundesprägung, in: Chiron 2, 1972, 
175-190. KL.T. 


Teuthrania (Tevðpavía). Landschaft bzw. deren 
Hauptort im mysischen Tal des unteren Kaikos [1}. Der 
Name ist von > Teuthras abgeleitet, der die in > Mysia 
strandende > Auge [2] mit ihrem Sohn — Telephos [1] 
aufgenommen haben soll. Allg. lokalisiert man die 
Landschaft von der aiolischen Küste zw. — Atarneus 
und Kisthene (beim h. Gömeç) landeinwärts bis etwa in 
die Höhe des oberen > Makestos. Die Lage der Stadt 
(Strab. 13,1,69; Plin. nat. 5,126) ist nicht mit Sicherheit 
beim h. Kalerga unterhalb des Geyikli Dağ lokalisiert 
[t. 115]. T. war eine der Städte, die Dareios [1] I. nach 
491 v.Chr. dem flüchtigen Spartanerkönig > Damara- 
tos schenkte (Hdt. 6,70; Xen. an. 2,1,3; 7,8,17). Eine 
gleichnamige Stadt lag an der paphlagonischen Küste 
des Schwarzen Meeres (> Pontos Euxeinos; Ptol. 
5:42). 


1 A.SCHUCHHARDT, Die Ruinenstätte, in: A. CONZE u.a. 
(Hrsg.), Altertümer von Pergamon, Bd. 1, 1912/13, 93-143. 


W.Ruce, T. (1-2), RE 5 A, 1158-1161. E.O. 
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Teuthras (Teb8pos). Möglicherweise ein Sohn von 
Midios und Arge (IG XI 4,1207); er herrscht als epony- 
mer König über —> Teuthrania (Apollod. 2,147) oder 
Mysien (Plut. de fluviis 21,4). Die Figur des T. ist im 
Zusammenhang mit Auge [2] und Telephos [1] am pro- 
minentesten (Paus. 8,4,9 mit Verweis auf Hekataios). 
Die ant. Quellen (zusätzlich: Apollod. 3,103 f.; Diod. 
4,33) stimmen darin überein, daß T. die ausgesetzte 
Auge heiratet und ihren Sohn aufzieht (anders: Hyg. 
fab. 100; Plut. ebd. 21,4). Plutarch berichtet, T. habe auf 
dem Berg Thrasyllos einen der Artemis heiligen Eber 
erlegt und sei dafür mit Wahnsinn bestraft worden. Erst 
ein Opfer seiner Mutter habe T. geheilt, der den Berg 
daraufhin Teuthras nannte. T. ist auch auf dem Tele- 
phosfries in Pergamon dargestellt. CH.KR. 


Teutlussa (Tebrlovooa, TevrAoücon; Teutloessa, 
TevrA6E000; h. Sesklion). Insel an der Küste von Karia 
(> Kares). Im Winter 412/1 v.Chr. suchten die Athe- 
ner, ı km nördl. vor > Syme von der spartanischen 
Flotte geschlagen, hier Schutz (Thuk. 8,42,4; Steph. 
Byz. s. v. T.). Plin. nat. 5,133 lokalisiert T. fälschlich bei 
> Rhodos. Geringe Siedlungsspuren erh. 


G.Susını, Supplemento epigrafico, in: ASAA 41/42, 
1963/1964, 203-292, hier 260. A.KÜ. 


Teutoboduus. Der Name ist wohl z. T. keltisch und 
germanisch [1. 202; 2. 277]. König der > Teutoni, die 
102 v.Chr. von C. Marius [I 1} bei Aquae [III 5] Sextiae 
vernichtend geschlagen wurden. T. wurde auf der 
Flucht gefangen und 101 dem Marius ausgeliefert, der 
ihn im Triumphzug mitführte (Flor. epit. 1,38; Eutr. 
5,1,4; Oros. 5,16,11). 

— Germani, Germania; Cimbri 


1 A. SCHERRER, Die keltisch-germanischen Namens- 
gleichungen, in: H. Krane (Hrsg.), FS F. Sommer, 1955, 
199-210 2 SCHMIDT. W.SP. 


Teutomalius (Toutomotulus). König der keltischen 
— Salluvii, der 121 v.Chr. zu den — Allobroges floh. 
Diese untertützten ihn gegen seinen Stamm, wurden 
aber daraufhin von Cn. > Domitius [I 3] Ahenobarbus 
erfolgreich bekämpft (Liv. per. 61). W.SP. 


Teutomatus (Toutomatus; keltischer Name: »der gut zu 
seinem Stamm ist« [1. 117£.]). König der > Nitiobro- 
ges, Sohn des > Ollovico. T. unterstützte > Vercin- 
getorix $2 v.Chr. bei Gergovia, konnte aber einem 
Überraschungsangriff der Römer nur durch Flucht ent- 
kommen (Caes. Gall. 7,31,5; 7,46,5). 


1 Evans. W.SP. 


Teutoni. Germanischer Stamm, nach Pytheas [4] (Plin. 
nat. 37,35) an der Westküste Jütlands siedelnd, wohl in 
Nachbarschaft zu den > Cimbri (= C.), mit denen zu- 
sammen sie wiederholt genannt werden (vgl. Vell. 2,8), 
so daß die Forsch.-Mehrheit (vgl. etwa [1. 232 Anm. 
71]) von einem gemeinsamen Zug beider Stämme nach 
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Süden an die Donau (> Istros [2]), nach > Noricum 
(Sieg über Papirius [I 8] Carbo bei Noreia 113 v.Chr.) 
und durch das Gebiet der > Helvetii nach > Gallia aus- 
geht. Vermutet wird aber auch, daß die Wanderung der 
T. erst durch Erfolge der C. motiviert wurde und als 
Nachzug zu verstehen ist [5. 44]. 105 v.Chr. vernich- 
teten die C. ein röm. Heer bei > Arausio. Sollten die T. 
im german. Heeresverband mitgekämpft haben, trenn- 
ten sie sich jetzt von den C., die nach Nordspanien 
(> Hispania) zogen, während die T. in Gallia blieben. 
Von den — Celtiberi abgewehrt, kehrten die C. nach 
Gallia zurück und vereinigten sich wohl im Gebiet der 
— Veliocasses bei Rotomagus (h. Rouen) — erneut oder 
erstmals — mit den T. (Liv. per. 67). Von den > Belgae 
abgewehrt, plünderten beide in Gallia und zogen süd- 
wärts, nachdem sie beiden > Eburones 6000 Mann und 
unnötiges Gepäck zurückgelassen hatten. Diese bildeten 
später nach dem Untergang der Hauptstreitmacht einen 
Teil der Atuatuci, die am — Mosa [1] (h. Maas) Fuß 
fassen konnten (Caes. Gall. 2,29,4f.; vgl. Cass. Dio 
39,4,1). Nach Plut. Marius 15,6 zogen sie sogleich in 
zwei Abteilungen nach Süden, nach Oros. 5,16,9 bil- 
deten sie erst nach Errichtung einer befestigten Sperre 
an der Mündung des — Isara [1] (h. Isère) in den 
— Rhodanus (h. Rhöne) durch Marius [I ı] drei Abtei- 
lungen, wobei T. und > Ambrones über die > Alpes 
Maritimae nach It. einzudringen suchten. 102 v.Chr. 
wurden bei > Aquae [III 5] Sextiae erst die Ambrones, 
wenige Tage später auch die T. von den Römer ge- 
schlagen und völlig vernichtet. > Teutoboduus, der 
König der T., wurde gefangengenommen, die Beute 
unter den röm. Soldaten verteilt oder den Göttern ge- 
weiht (Flor. epit. 1,38,10£.). Danach schweigen die 
Quellen von den T. Die C. wurden wenig später bei 
— Vercellae geschlagen. Inwiefern sich Teile der C. und 
T. im Verlauf ihrer Züge absonderten, ist unklar. Hier- 
für können jedenfalls nicht die Weihungen an Mercu- 
rius Cimbrius bzw. Cimbrianus vom Heiligenberg bei 
Heidelberg bzw. Miltenberg oder auch der viel disku- 
tierte sog. Teutonenstein von Miltenberg (CIL XII 
6610) — dazu [2]; anders [3. 493 Anm. 1463] - in An- 
spruch genommen werden. 

Die Forschungslage zu den T. ist kontrovers wegen 
(1.) der weitgehend romzentrischen Quellen und der 
rhet.-ideologischen Klischees, die im furor Teutonicus 
(»Teutonisches Ungestüm«; Lucan. 1,255) überzeitli- 
chen Ausdruck erhielten [4], (2.) des begrenzten Wis- 
sens der ant. Autoren über Motive und Ziele der wan- 
dernden C. und T. zu E. des 2. Jh.v.Chr., (3.) der 
Rückprojektion der polit. und mil. Konflikte und des 
Untergangs der beiden Stämme auf die vorhergehenden 
Ereignisse und (4.) der Glorifizierung des Siegers Ma- 
rius. 

— Cimbri; Germani [1] 

1 H.-W. Goerz, K.-W. Werweı, Altes Germanien, Bd. 1, 

1995, bes. 202-271 2 H. NESSELHAUF, Zur Deutung des 

Toutonensteins, in: J. RÖDER (Hrsg.), Toutonenstein und 

Heunesäulen bei Miltenberg, 1960, 85f. 3 H. BIRKHAN, 
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A. ÜBERLIEFERUNGSWEGE UND -TRÄGER 

Die griech. und röm. Lit. ist uns in einer Vielzahl von 
Überlieferungssträngen erh. Neben die direkte Uberl. 
von Ganzschriften tritt die indirekte Überl. von Zitaten 
bei anderen Autoren, in Florilegien, > Scholien, > Le- 
xika (> Lexikographie) sowie von Texten in > Uber- 
setzungen. Direkte und indirekte Überl. beruhen in al- 
ler Regel auf ma. > Handschriften. Zu diesen treten als 
Überl.-Träger — Papyrus, Holztafeln, — Inschriften, 
— Ostraka und Graffiti [10. 1-9]. Beispiele: Das wohl 
bekannteste Gedicht der > Sappho, »Goldenthronende, 
unsterbliche Aphrodite: (191 Pace) kennen wir in vol- 
lem Wortlaut nur aus dem Zitat bei Dion. Hal. comp. 
173 ff.; dazu kommt ein Papyrus (POxy. 2288). Ähnlich 
ist die Situation bei Sapphos »Jener scheint mir Götter- 
gleich: (199 Pace): Hier tritt neben das Zitat bei Ps.- 
Longinos, Vom Erhabenen« 10 die lat. Übers. durch 
Catullus [1] (s1,1-16). Das bekannte »Nachtlied« des 
> Alkman (34 Pace) ist nur im Lex. des Apollonios [12] 
Sophistes (s.v. xv@daAov) überl. Lat. Epigramme des 
— Cornelius [II ı8] Gallus (fr. 2-4 BÜCHNER) und das 
Carmen de bello Actiaco (Codices Latini antiquiores 3, 385 
Lowe; > Carmen de bello Aegyptiaco) kennen wir nur aus 
Papyri. Eine Partie der Hekálē des > Kallimachos [3] (fr. 
260 Pr.) ist nur auf einer Holztafel in Wien überl. Ein 
Ostrakon hat uns zusammen mit Zitaten Sappho fr. 192 
Pace erhalten. — Herons Mechanik (1. Jh.n.Chr.) 
schließlich kennen wir nur — abgesehen von Fr. - in 
einer arab. Übers. des 9. Jh. n. Chr. 

Die überwiegende Menge griech. und lat. Texte ist 
allerdings in ma. Hss. aus Pergament oder Papier überl. 
Diese gehen zurück auf Pergamentcodices des 3.-5. Jh. 
n. Chr., in denen die auf Papyrus- > Rollen noch greif- 
baren griech. und lat. Texte geborgen wurden. Die von 
privaten und öffentlichen — Bibliotheken gepflegte 
Pap.-Überl. etablierte sich im 4./3. Jh.v. Chr. In der 
griech. Archaik und Klassik (bis zum E. des 5.Jh. 
v.Chr.) jedoch koexistierte die schriftliche mit der 
mündlichen Überl. v.a. der Dichtung (Tradierung von 


Iliase und »Odyssee« durch Rhapsodengilden; vgl. 


— Schriftlichkeit-Mündlichkeit; > Rhapsoden). Die 


Überl. von Prosa allerdings scheint von Anfang an an das 
> Buch gebunden zu sein: Das erste belegte Prosabuch 
ist Von der Nature des —> Anaximandros (611-546 
v. Chr.). Deshalb läßt sich die Überl.-Gesch. der archa. 
Zeit als eine Phase des Übergangs von der Mündlichkeit 
zur Schriftlichkeit verstehen. 

B. ARCHAIK 

In den Wirren der Wanderungszeit vom 12.-9. Jh. 

v.Chr. war die Kenntnis von > Linear B, der Silben- 
schrift für das myk. Griechisch (> Mykenisch), verlo- 
rengegangen. Durch Übernahme und Erweiterung ei- 
nes phönikischen Konsonantenalphabets um 800 v. Chr. 
lernten die Griechen ein zweites Mal schreiben (> Al- 
phabet). Inschriften und Grafitti auf Scherben zeigen, 
wie sich der Schriftgebrauch bis 700 v. Chr. verbreitete 
[3]. Die Iliass, die ebenso Merkmale der Mündlichkeit 
wie der Schriftlichkeit aufweist, ist aus der Technik der 
oral poetry [4] erwachsen, aber mit Hilfe der Schrift kom- 
poniert [$] (> Homeros [1]). Der zeitliche Ansatz für 
diesen Vorgang schwankt zw. dem Ende des 8. Jh. 
v.Chr. und der Zeit nach 700, der frühen Archaik 
[10. 10f.]. Für die wenig jüngere »Odyssee« gilt das glei- 
che. Die mündliche Überl. beider Epen, aber auch des 
> Epischen Zyklus wurde durch Musterexemplare im 
Fundus der Rhapsodengilden abgesichert [10. 117°]. 
Bei — Hesiodos treten die Merkmale schriftlicher 
Komposition deutlicher hervor; die Vielfalt der Hesiod- 
Zitate bei den frühen griech. Lyrikern und den > Vor- 
sokratikern läßt sich nur durch die Existenz von Hesiod- 
Exemplaren erklären [10. 12£.]. 

Wie das > Epos lebten auch — Elegie, — lambo- 
graphen und — Lyrik im mündlichen Vortrag, was frei- 
lich schriftliche Komposition und Tradition nicht aus- 
schließt. Improvisation in der Art der oral poetry ist aus 
metr. Gründen nur bei der Elegie denkbar. Die Text- 
mengen, die die alexandrinischen Philologen im 3. Jh. 
v.Chr. von der Dichtung des 7./6. Jh. noch zusammen- 
bringen konnten, zwingen zu dem Schluß, daß es schon 
früh Sigg. von Gedichten eines Autors (> Archilochos, 
> Sappho, — Alkaios [4], —> Pindaros [2]) oder von 
Gedichten verschiedener Autoren aus einer Gattung 
(Gelagepoesie: — Skolion) gegeben hat [15. 37-40). 
Die Gedichte des Archilochos gehörten schon im 6. Jh. 
zum Repertoire der Rhapsoden und hatten daher die 
Chance, in deren Fundus weiterzuleben. Adlige Hetai- 
rien (> hetairla [2]) mögen Symposiondichtung aller Art 
gesammelt haben. Mancher Autor mag sein Œuvre 
selbst zusammengetragen und der Öffentlichkeit durch 
Hinterlegung in einem Tempel zur Abschrift zugäng- 
lich gemacht haben, was öfter (z.B. für > Herakleitos 
[1]) bezeugt ist [10. 15°”; 10. 17’°”). Bei der Chor- 
lyrik ist ohne die Annahme einer Sig. schon durch den 
Autor nicht auszukommen: > Enkomion, — Threnos, 
— Epinikion, > Dithyrambos waren an einen Anlaß 
gebunden und konnten bei ihrem Besteller nicht mit 
Nachleben rechnen. Außerdem würden in diesem Falle 
Sigg. gleicher Gattungen, aber verschiedener Autoren 
zu erwarten sein. 
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Bei der frühen griech. Prosa muß von Anf. an mit 
schriftlicher Trad. gerechnet werden. Und in der Tat 
haben wir für Anaximandros, Anaximenes [2], Hera- 
kleitos [1], Alkmaion [4] von Kroton und Hekataios [3] 
von Milet eindeutige Nachr. für schriftlich abgefaßte 
und tradierte Lehrschriften [10. 17””®]. Mit hexa- 
metrischen —> Lehrgedichten erschlossen = Xenopha- 
nes, > Parmenides und > Empedokles [1] jedoch der 
Philosophie auch die mündliche Verbreitung durch 
Rhapsoden. 

C. KLASSIK 

Ende des 6. Jh. v.Chr. war mit der wiss. Prosa die 
Buchrolle und die Figur des intendierten Lesers in Er- 
scheinung getreten, und im 5. Jh. v. Chr. setzte sich der 
Prozeß der Ablösung der Mündlichkeit von Lit. durch 
die Buchkultur weiter fort (gegen [2]), was man schon 
an dem Auftauchen von — Schreibtafeln und Buchrol- 
len auf Vasenbildern, aber auch in der Bühnendichtung 
und an zahlreichen Zeugnissen für Lese- und Schreib- 
unterricht ablesen kann [ro. 18f.] (> Rolle; > Schrei- 
ber I11.). Freilich ist nach Gattungen zu differenzieren: 

Das Epos lebte nach wie vor im mündlichen Vortrag 
bei den großen — Festen der Poleis. Diese besaßen 
»Staatsexemplare« von »lliasc und »Odyssee«, die sich in 
den dem Zenodotos (geb. 325) vorliegenden Städte- 
ausgaben (£xööceıg Kara nörıv/ekdöseis kata pólin) aus 
der Aiolis, aus Argos, Chios, Massilia, Kreta, Kypros, 
Sinope fortsetzten. In Athen mußten seit dem Peisi- 
stratiden > Hipparchos [1] (gest. 514 v. Chr.) bei jedem 
Rhapsodenagon der Panathenäen (> Panathenaia) »Ilias« 
und »Odyssee« im Ganzen vorgetragen werden. Dies 
setzt ein offizielles Exemplar voraus, wie es Hipparchos 
nach Athen gebracht haben soll [10. 11 f.]. Gegen Ende 
des 5. Jh. finden sich auch Nachr. über Homerexem- 
plare im Privatbesitz (exööoeıg kat’ &vöpe, ekdöseis kat’ 
ändra), deren erstes dem Antimachos [3] von Kolophon 
gehörte [10. 21 f.]. Diese setzen den Leser bereits voraus. 

Die griech. Bühnendichtung des $. Jh. v.Chr. (vgl. 
— Komödie; — Tragödie) stellt derartige sprachliche 
und metr.-musikalische Ansprüche, daß ihre Einstudie- 
rung ohne ein Autorenexemplar nicht vorstellbar ist. 
Ein solches hält auf dem »Pronomos-Krater« (um 400 
v.Chr.) der Schauspieler Demetrios in Händen, der ei- 
ner Probe eines — Satyrspiels beiwohnt [13. Bd. 2.1, 
29]. Nach der Premiere wurden Lesetexte erfolgreicher 
Stücke verkauft. Im 4. Jh. rechnete die Bühnendich- 
tung neben dem Zuschauer auch mit dem Leser (so 
Aristot. poet. sob 17-19). Aus umlaufenden Lese- 
exemplaren ließ Lykurgos [9] gegen 330 v.Chr. ein 
»Staatsexemplar« der Tragiker herstellen, das die Texte 
bei Wiederaufführungen vor Eingriffen schützen sollte, 
und das unter Ptolemaios [6] III. nach Alexandreia ge- 
langte [10. 23 f.]. 

Für die Fachwissenschaft war im 5. Jh. das Prosa- 
buch die gemäße Publikationsform. Naturphilosophie, 
— Geographie (Hekataios [3]), > Medizin rechnen mit 
dem Leser. Herodots Lögoi wandten sich noch an Hörer, 
seine aus jenen zusammengewachsenen Historlai aber 





waren für Leser gedacht, und seit > Thukydides war es 
ausgemachte Sache, daß ein Geschichtswerk zum Lesen 
bestimmt sei und als Buch überdauern solle (Thuk. 
1,22). Gegen das seit dem 5$. Jh. mächtig anschwellende 
Fachschrifttum machte — Platon [1] im Phaidros Front 
(Plat. Phaidr. 274c 5-278b 8) und bildete in seinen Dia- 
logen die Methode mündlicher Unterweisung in 
schriftlicher Form für eine Leseröffentlichkeit ab. 
— Aristoteles [6] dagegen verzichtete in den uns erh. 
Schulschriften auf die Fiktion mündlicher Unterwei- 
sung im Dialog. Selbst die > Rhetorik fand im 5. Jh. 
den Weg zum Leser: Zwar war die öffentliche Rede aufs 
engste mit dem auswendigen Vortrag verbunden, was 
ihre spätere Publikation aber nicht ausschloß [10. 19f.]. 
Wo es Leser gibt, erwartet man auch — Bibliothe- 
ken. Mögen die Nachr. über Tyrannen-Bibl. eines Pei- 
sistratos [4], Polykrates [1], Thrasybulos [1] auch Rück- 
projektionen sein, so braucht man die Zeugnisse über 
Privat-Bibl. des Euripides [1], Euthydemos [4], Platon 
[1], Aristoteles [6] nicht zu bezweifeln. Die koische 
Fach-Bibl. der Schule des > Hippokrates [6] ist ebenso 
wie die Bibl. der Akademie (> Akademeia) und des 
— Peripatos sicher verbürgt. Und wie die Vasen zeigen, 
haben auch viele Athener Bürger ihre Büchertruhe 
(xıßwrtög/kibötös) besessen [ro. 12, 25, 161 f.]. 
D. HELLENISMUS 
Schon griech. Tyrannenhöfe (> Tyrannis) waren in 
der Regel der Ort bewußter Kulturpolitik gewesen; sie 
zogen Dichter und Philosophen an, und manchen wur- 
den auch schon Bibliotheken zugeschrieben. Das alles 
und mehr findet sich wieder an den Höfen der Alex- 
andernachfolger (> Diadochen), v.a. in Alexandreia [1] 
(vgl. [9]). Dort begründete Ptolemaios [1] I. Soter (367- 
282) einen Kultverein der Musen, das — »Museion« 
(C.), dem zahlreiche Dichter, Philologen und Natur- 
wissenschaftier angehörten. Zum Museion gehörte 
auch die Palast-Bibl., zu der später eine möglicherweise 
öffentliche Tochter-Bibl. im Serapeion trat. Die alex- 
andrinischen Bibl. übernahmen die Bestände der Fach- 
Bibl. der hippokratischen Schule auf Kos, Homer- 
Mustertexte aus dem Besitz griech. Städte oder von 
Einzelpersonen, die Bibl. des Aristoteles [6] und Theo- 
phrastos, und bereicherten sich durch Beschlagnahme 
des Iykurgischen Staatsexemplars der Tragiker oder von 
Büchern aus Schiffen im Hafen von Alexandreia. In 
letzteren Fällen erhielten die Besitzer Abschriften. 
Unter den beiden ersten Ptolemaiern [10. 26-30] 
wirkten neben — Zenodotos als Philologen und Her- 
ausgeber noch Lykophron [5] von Chalkis (Komödien) 
und Alexandros [21] Aitolos (Tragödien und Satyrspie- 
le); außerdem war Kallimachos [3] von Kyrene (297-240 
v.Chr.) damit beauftragt, die sich häufenden Eingänge 
von Buchrollen zu katalogisieren. Seine Pinakes in 120 
Rollen (> pinax [s]) sind verloren, aber erschließbar: 
Zu einem alphabetischen Katalog der Autoren von 
Dichtung und Prosa mit biographischen Notizen traten 
alphabetisch geordnete Werkverzeichnisse mit Erläute- 
rungen zu den Einzelwerken. Da die Pinakes auch die in 
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Alexandreia nicht vorliegenden Werke (ob o@Lera/ 
u sözetai, nicht erhalten«) behandelten, stellten sie ein 
umfassendes Lex. des gesamten im 3.]h.v.Chr. be- 
kannten griech. Schrifttums dar. 
Gleichzeitig versuchte Zenodotos, aus Hunderten 
divergierender Homer-Hss. eine kritische > Ausgabe 
zu erstellen. Die Einteilung von olliasc und »Odyssee« in 
je 24 Gesänge wird auf ihn zurückgehen. Daneben 
edierte er auch Hesiodos, Pindaros [2] und Anakreon 
[1]. Vermeintlich unechte Verse versah Zenodotos mit 
einem Zeichen, dem — obelös, beließ diese aber im 
Text. Sein Nachfolger Apollonios [2] Rhodios kritisier- 
te Zenodotos’ kritische Methode und verließ sich, an- 
ders als dieser, lieber auf ältere Homer-Hss. Aristopha- 
nes [4] von Byzanz und Aristarchos [4] von Samothrake 
führten Zenodotos’ Arbeiten am Homertext fort. Sie 
orientierten sich [8. 220-222] an dem athenischen 
»Staatsexemplar« von »lliasc und »Odyssee«, und zogen 
andere Hss., insbes. die »Städteausgaben« und »Perso- 
nenausgaben«, nur hilfsweise heran. Damit legten sie 
den Grund zu der Vulgata der ma. Homer-Hss., die im 
Vergleich zu den Homerpapyri aus ptolemäischer Zeit 
einen besseren Text bietet. Aristophanes erfand ein Sy- 
stem von textkritischen Zeichen (> Kritische Zeichen), 
das Aristarchos ausbaute und L. Aelius Stilo (150-70 
v.Chr.) erweiterte und auf lat. Autoren anwandte. 
Inschr. zeigen, daß es üblich war, Sprechverse wie 
Hexameter und iambische Trimeter zeilenweise abzu- 
setzen. Singverse dagegen wurden in überlangen Ko- 
lumnen fortlaufend wie Prosa geschrieben. So hat ein 
auf einem Pap. des 4. Jh. überl. > Dithyrambos des Ti- 
motheos [2] Kolumnen von bis zu 29 cm Länge [16. 5- 
10]. Hier fand erst Aristophanes von Byzanz die geeig- 
nete Editionstechnik: Er teilte Singverse in korrespon- 
dierende metrische Einheiten, die Strophen, und diese 
wiederum in kürzere Glieder, die »Kola« (> Metrik). 
Ausgaben dieser Art machte Aristophanes von Pindaros, 
Alkman, Alkaios und Anakreon, und seine — Kolo- 
metrie finden wir noch in den Hss. der »Epinikien« des 
Pindaros. Da für Aristophanes von Byzanz auch Aus- 
gaben von Aischylos [1], Sophokles [1], Euripides [1], 
Aristophanes [3] und Menandros [4] bezeugt oder er- 
schlossen sind, darf man die Kolometrie der lyrischen 
Partien der Bühnendichtung in den ma. Hss. ebenfalls 
auf ihn zurückführen [1o. 32£.]. 

Die alexandrinischen Philologen (> Philologie) er- 
schlossen die von ihnen herausgegebenen Texte auch 
durch > Komm. (> kypömnema), Monographien und 
Lexika und trugen mit ihren Arbeiten maßgeblich zur 
Selbstdarstellung des Ptolemaierhofes bei. Verständlich, 
daß auch die kleineren hell. Höfe konkurrieren wollten: 
Die Antigoniden hatten nicht nur Hofdichter wie Ara- 
tos [4] von Soloi, sondern auch eine Bibl., die L. Ae- 
milius [I 32] Paullus nach der Schlacht von Pydna (168 
v.Chr.; — Makedonische Kriege) nach Rom ver- 
schleppte. Am Hof der — Seleukiden in Antiocheia [1] 
kennen wir einen Hofbibliothekar, Euphorion [3] von 
Chalkis (geb. 276 v.Chr.) und wissen von der nach dem 


Vorbild des Museion eingerichteten Hof-Bibl. In 
— Pergamon errichtete Eumenes [3] I1. unmittelbar ne- 
ben dem Athene-Tempel eine große Bibl., von der be- 
trächtliche Reste erh. sind. Auch der Herrscher von 
Pontos, Mithradates [6] VI. (120-63 v. Chr.), besaß eine 
Hof-Bibl., die L. Licinius [1 26] Lucullus 70 v.Chr. als 
Kriegsbeute von Sinope nach Rom brachte. Die Privat- 
Bibl. des Mithradates verschleppte 66 v.Chr. Pompeius 
[I 3] nach Rom. Neben den Hof-Bibl. gab es öffentli- 
che Bibl. in den hell. > Gymnasien, in den Philoso- 
phenschulen und bei Privatleuten, von denen nur Apel- 
likon von Teos genannt sei; dessen Bibliothek nahm 
Cornelius [1 90] Sulla nach der Eroberung von Athen 
(86 v.Chr.) als Kriegsbeute nach Rom mit [10. 41-45]. 

E. RÖMISCHE REPUBLIK 

Schon im 3.Jh.v.Chr. hatten sich Verbände von 
Dichtern, Schauspielern, Sängern und Instrumentalisten 
gebildet, die — technitai, die das bei den unzähligen Fe- 
sten erforderliche Personal stellten. Sie griffen auch in 
den Westen aus. Auf diesem Wege kamen die griech. 
Tragödie und die Mittlere und Neue Komödie nach 
Unteritalien und Rom. 240 v.Chr. führte ein griech. 
Technit, Livius [IH ı] Andronicus, Mitglied des collegium 
scribarum histrionumque Minervae (»Verband der Dichter 
und Schauspieler von Minerva«), in Rom erstmals eine 
griech. Tragödie und Komödie in lat. Bearbeitung auf. 
Später übersetzte er die homerische »Odyssee« in den 
heimischen Saturnier (Odusia) und dichtete 207 ein car- 
men saeculare [10. 44-46]. 

Mit Livius Andronicus läßt Suetonius [2] (De gram- 
maticis) auch die röm. — Philologie (I1.) beginnen. Alex- 
andrinische Methoden wandte aber erst L. Aelius [II 20] 
Stilo (um 150-70 v.Chr.) an: Er trieb Echtheitskritik 
an Plautuskomödien, kommentierte die »Salierlieder« 
(> Carmen Saliare) und übernahm die textkritischen 
Zeichen des Aristarchos [4] für lat. Werke. Unter den 
Philologen, die Suetonius benennt, sind viele Griechen 
oder Halbgriechen, die als Kriegsbeute nach Rom ka- 
men und dort freigelassen wurden. Mit L. Aelius Stilo, 
> Valerius [III 3] Cato (geb. 100 v. Chr., dem Wortfüh- 
rer der röm. — Neoteriker) und dem Antiquar > Varro 
[2] aus Reate (116-27 v. Chr.) aber machten sich Römer 
die Methoden Alexandreias zu eigen. 

Mit der Schlacht bei Pydna (168 v. Chr.) begann die 
Ausplünderung griech. Bibl. durch Rom. Auch klei- 
nere Bibl. kamen durch Beschlagnahme oder Kauf nach 
Rom. Im 1. Jh.v.Chr. gehörte eine griech.-lat. Bibl. 
wie die in Herculaneum ausgegrabene Bibl. des L. Cal- 
purnius [I 19] Piso Caesoninus (vor 79 n. Chr.) bereits zu 
den Statussymbolen der röm. nobiles. Varro, Cicero und 
Pomponius [I 5] Atticus besaßen mehrere zweisprachige 
Bibl., zu denen griech. librarii gehörten, die den Bestand 
zu pflegen und durch — Abschriften zu bereichern hat- 
ten. 

F. RÖMISCHE KAISERZEIT 

47 v.Chr. beauftragte Caesar den Antiquar und Phi- 
lologen Varro [2] aus Reate mit der Errichtung einer 
großen öffentlichen griech.-lat. Doppel-Bibl. Er mag 
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dabei an die repräsentativen Bibl. der Ptolemäer gedacht 
haben. Neu und folgenreich war sein Bestehen auf der 
Zweisprachigkeit, die schon in den republikanischen 
Adels-Bibl. üblich geworden war. Den nach Caesars 
Ermordung 44 v.Chr. liegengebliebenen Auftrag über- 
nahm der Caesarianer Asinius [I 4] Pollio und erbaute 
nach 39 v.Chr. im Atrium der Libertas beim Forum 
Romanum eine griech.-lat. öffentliche Bibl. Pollio 
hatte damit Epoche gemacht: Augustus erbaute um 28 
v.Chr. eine Doppel-Bibl. auf dem Palatin und 23 
v. Chr. eine in der Porticus Octaviae. Nach seinem Tod 
erbauten Livia und Tiberius dem Divus Augustus auf 
dem Palatin einen Tempel und daran angegliedert eine 
Bibl.; unklare Zeugnisse weisen auf eine Bibl. in den 
Palästen des Tiberius und Nero. Vespasianus erbaute auf 
dem Forum Pacis nach 70 n. Chr. wieder eine Doppel- 
Bibl., und Traianus deren zwei, 109 in den Traiansther- 
men, und 112 n.Chr. im Traiansforum. Unter Antoni- 
nus [1} Pius (138-161) ist eine Bibl. der artifices Minervae, 
und unter Commodus (180-192) eine auf dem Capitol 
belegt. Den unter Traianus ausgestalteten Typus der 
Thermen-Bibl. (> Thermen) wiederholten Caracalla 
(211-217) und Diocletianus (284-305); und Severus 
Alexander ließ beim Pantheon eine Bibl. errichten [10. 
53-58]. 

Die hell. Bibl. hatten (vgl. Pergamon) einen Lesesaal 
und von diesem getrennte Magazinräume. Die röm. 
Bibl. dagegen fanden schon mit der Bibl. des Augustus 
auf dem Palatin zur Einraumgestalt: Drei von vier Wän- 
den eines großen, zwei- bis dreigeschossigen Lesesaales 
waren mit Galerien und Nischen für Regale oder 
Schränke ausgestattet. Eine Doppel-Bibl. hatte zwei sol- 
che Räume. Der Bautypus der Einraumgestalt wurde 
von Rom sogar in die Prov. getragen, so nach Ephesos, 
Pergamon und Thamugadi, wo man sich mit nur einem 
Lesesaal begnügte [10. 54, 56-58]. 

Zur Zeit Constantinus’ [1] I. (306-337) verzeichnet 
die Notitia urbis in Rom 28 Bibl., von denen acht sicher 
griech.-lat. Doppel-Bibl. waren. Nach Constantinus 
wurde Caeasars imperiales Konzept nach Konstantino- 
polis verpflanzt: Das »Neue Rom« erhielt unter Con- 
stantius [2] II. 356 n.Chr. eine Palast-Bibl., die von 
Iulianus [11] und Valens [2] gefördert wurde und die 
nachweislich wie ihre Vorbilder in Rom zweisprachig 
war [10. 58-60]. 

C. Iulius > Hyginus und C. Maecenas —> Melissus, 
die ersten Bibl.-Vorstände der beiden augusteischen 
Bibl. auf dem Palatin und in der Porticus Octaviae, wa- 
ren Griechen. Wenn auch im frühen Prinzipat die An- 
zahl röm. Philologen zunahm, so blieben ihre Metho- 
den Alexandreia verpflichtet: Ebenso konservativ wie 
Zenodotos mit Homer ging man nun mit röm. Autoren 
um: Varro hatte in den 21 von ihm als echt anerkannten 
Plautuskomödien Doppelfassungen kenntlich gemacht, 
aber stehenlassen. Nicht anders verfuhren Ciceros li- 
brarii bei der Herausgabe von Lucretius’ [III 1] De rerum 
natura. L. Varius [I 2] Rufus und Plotius [12] Tucca 
machten (auf Anweisung des Augustus) keinen Ver- 
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such, die Lücken der unvollendeten Aeneis zu ergänzen, 
strichen aber offenbar Plusverse (nur aus der Sekundär- 
überl. bekannte unvollendete Halbverse) [10. 62f.]. 
Noch M. Valerius > Probus [4], Zeitgenosse des Klas- 
sizisten Quintilianus (35-nach 95 n. Chr.), ist als Text- 
kritiker Alexandriner: Wie L. Aelius Stilo setzte er die 
textkritischen Zeichen des Aristarchos [4] in die von 
ihm edierten Texte. Dabei bevorzugte er die ältesten 
greifbaren Mss., wenn nicht gar > Autographen [10. 
61-68]. 

Einen amüsanten Blick in die Welt der hommes des 
lettres des röm. > Archaismus erlauben die Noctes Atticae 
des — Gellius [6] (geb. nach 130 n.Chr.): Wir sehen 
Philologen in röm. Buchläden auf der Suche nach alten 
Hss. und nehmen an ihren Diskussionen über strittige 
Stellen teil. Gellius hat diese Miniaturen aus einer Un- 
zahl von Zitaten älterer Quellen zusammengefügt, falls 
er nicht aus eigener Kenntnis erzählt. Wie Probus, wie 
seine Quellen und wie alle Archaisten verläßt er sich 
ganz auf den Wortlaut der ältesten erreichbaren Hs. 

Mehr methodisches Bewußtsein hatte sein Zeitge- 
nosse > Galenos (129-199), der nach Studien in Smyrna 
und Alexandreia seit 161 in Rom wirkte. Galenos muß- 
te ständig zu Textvarianten im Corpus Hippocraticum 
Stellung nehmen und seine Entscheidungen begründen. 
Aus seinen einschlägigen Äußerungen ergibt sich das 
kleine Einmaleins der kaiserzeitlichen Textkritik: Schon 
das Autorenexemplar kann Fehler enthalten, weitere 
entstehen bei Erstellung der Reinschrift. Umschrift in 
eine andere Schrift kann zu weiteren Fehlern führen. 
Auslassungen entstehen durch Überspringen von Wör- 
tern bei Wiederholungen. Dazu kommen ggf. mecha- 
nischer Textverlust und willkürliche Eingriffe der 
Schreiber in die Überl.; Varianten, die ein Schreiber im 
Interkolumnium notiert, werden vom nächsten Kopi- 
sten in den Text gezogen. Alle diese Fehler summieren 
sich im Lauf der Überl. 

Bei seinen Entscheidungen zieht Galenos die Vari- 
ante vor, die in den ältesten Hss. steht, von den älteren 
Kommentatoren anerkannt wird und in den Kontext 
paßt. Ergeben sich dabei Schwierigkeiten, dann hat 
schwer verständliche ältere Überl. den Vorrang vor glat- 
teren jüngeren Varianten, da diese lediglich das Ver- 
ständnis schwieriger Stellen erleichtern möchten. Ga- 
lenos kennt offenbar das Konzept der lectio difficilior. Nur 
im Notfall erlaubt er sich Eingriffe in den Text. Diese 
sollen geringfügig sein und das Entstehen der > Text- 
verderbnis erklären [10. 75-77]. Die gleichen textkriti- 
schen Grundsätze sind noch 200 J. später bei > Hier- 
onymus (347-419/20) erkennbar [10. 84-86]. 

G. VON DER BUCHROLLE ZUM CODEX 

Bis ins 1. Jh. n. Chr. wurde griech. und lat. Lit. aus- 
schließlich in der Form der — Rolle überliefert. Das 
— Diptychon oder Polyptychon diente nur für ephe- 
mere Texte und Entwürfe. Vom Diptychon abgeleitet 
ist das Notizheft aus Pap.- oder Pergamentblättern, das 
schon in ptolem. Zeit belegt ist [1]. In dieser Form ver- 
öffentlichte um 84-86 n.Chr. der Verleger Secundus 
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die Epigramme des Martialis [1]; Martialis selbst nennt 
— Ausgaben in der Form des > Codex von Klassikern 
wie Homeros [1], Vergilius, Cicero und Livius [1 2). 
Damit war der Codex geboren [11]. Die neue Buch- 
form setzte sich nur langsam durch. Die ersten Beispiele 
von Fragmenten griech. Pap.-Codices gehören ins 2. Jh. 
n.Chr. Um 300 n.Chr. sind etwa gleichviel Frg. von 
Rollen wie von Codices erh., und um 400 n.Chr. be- 
trägt der Anteil von Frg. griech. Codices 90 %. Die Ent- 
wicklung des lat. Codex läuft etwa parallel; auch finden 
sich um 400 die ersten mehr oder weniger vollständigen 
griech. und lat. Codices. Damit hatte der Codex die 
Rolle verdrängt. In der Zeit vom 3. bis zum 5. Jh. wurde 
somit die ant. Lit., soweit sie erhaltungswürdig erschien, 
aus Rollen in Codices umgeschrieben [10. 79-81]. Die 
Gelehrten, die sich an dieser Riesenarbeit beteiligten, 
haben sich nicht selten in den sog. — subscriptiones ver- 
ewigt, als erster ein Statilius [116] Maximus (2. Jh. 
n.Chr.) in einem Codex von Cicero-Reden. Im 4. Jh. 
n. Chr. werden solche subscriptiones häufig. Dabei ver- 
merken die Bearbeiter öfter, daß sie ihre Texte nach 
einem zweiten Exemplar korrigiert haben [10. 74f., 
82£.). 
Der Übergang zu der neuen Buchform hatte eine 
einschneidende Konsequenz. Für die hell. Buchrolle 
hatte sich ein Standardformat herausgebildet, das man 
ungern überschritt: Die Rolle faßte einen epischen Ge- 
sang, eine Tragödie oder Komödie, einen platonischen 
Dialog oder ein Buch eines umfangreicheren Prosawer- 
kes. Kürzere Werke wie die Bukolikä des Theokritos 
wurden in Sammelrollen zusammengefaßt. Größere 
Bücher mußten in zwei Teile (tómoi; lat. partes) geteilt 
und auf zwei Rollen verteilt werden. Das Gesamtwerk 
eines Autors existierte nur in der Form einer Vielheit 
von Rollen, die lediglich durch indices zusammengehal- 
ten wurden. Dagegen lud der Codex wegen seiner grö- 
Beren Kapazität geradezu zur Erstellung von Gesamt- 
ausgaben ein: So ist der Codex Ambrosianus ($. Jh.) eine 
Gesamtausgabe der 21 als echt anerkannten Komödien 
des Plautus, der Codex Bembinus (5./6. Jh.) eine solche 
der sechs Komödien des Terenz. Ganz oder in Bruch- 
stücken erh. sind sieben spätant. Gesamtausgaben des 
Vergilius in Codices. Von der Ilias: haben sich Frg. von 
zwei Gesamtausgaben in Codices, die Ilias Ambrosiana 
(Anf. 6. Jh.) und die Cureton Iliad (5./6. Jh.), erh. Aus 
den kommentierten Auswahlausgaben von sieben Trag. 
des Aischylos und Sophokles, zehn Trag. des Euripi- 
des und elf Komödien des Aristophanes in ma. Hss. 
kann man auf entsprechende spätant. Auswahlausga- 
ben schließen. Der Codex ermöglichte also neue 
Buchtypen: Gesamtausgaben (Plautus, Terenz, Vergil), 
Auswahlausgaben (Bühnendichtung), Ausgaben um- 
fangreicherer Einzelwerke (Ilias) und schließlich die 
Möglichkeit des Sammelcodex (Homerische Hymnen, 
Elegie, Bukolik, Satire). In solchen Sammelcodices hat- 
ten auch kleinere und kleinste Werke die Chance der 
Bewahrung [10. 87-96]. 
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H. AUSBLICK 

384 n. Chr. versuchte Q. Aurelius > Symmachus [4], 
Praefekt von Rom, gegen den Bischof von Mailand, 
Ambrosius, vergeblich, die Wiederaufstellung des Altars 
der Victoria in der curia durchzusetzen. Zehn J. später, 
nach der verlorenen Schlacht am Frigidus, büßte die 
»heidnische« Senatsopposition jede polit. Bedeutung 
ein. Die Überlebenden flüchteten sich in die Erinne- 
rung und pflegten, wie die subseriptiones zeigen, das lit. 
Erbe der Vergangenheit. Im übrigen waren die großen 
griech.-röm. Autoren als Stilmuster für den höheren 
Unterricht nach wie vor unentbehrlich und hatten da- 
her auch im nunmehr christl. röm. Reich Überlebens- 
chancen. Bei anderen Texten entschied das Interesse des 
gebildeten Lesers. Dabei verlief die Entwicklung in Ost 
und West verschieden, wie man an den erh. Codices 
bzw. Frg. ablesen kann: 

Von den 329 Bruchstücken griech. Papyrus- und 
Pergamentcodices vom 2.-7. Jb. n. Chr., überwiegend 
aus Ägypten, die 1977 bekannt waren [14], entfallen 133 
auf Homer, 20 auf Demosthenes [2], je 17 auf Euripides 
[1] und Aristophanes [3], 14 auf Hesiodos, je 13 auf 
Menandros [4] und Isokrates, 12 auf Kallimachos [3], 
neun auf Thukydides, sieben auf Platon [1], je fünf auf 
Pindaros [2], Theokritos und Hippokrates [6], vier auf 
Sophokles [1], je drei auf Apollonios [2] Rhodios und 
Philon [12], je zwei auf Herodotos [1], Lysias [1], Ari- 
stoteles [6], Aratos [4], Parthenios [1], Achilleus Tatios 
[1], Galenos. Beträchtlich ist die Zahl der nur durch je 
ein Codex-Bruchstück vertretenen Autoren, auffallend 
sind aber auch die Lücken. So ist Aischylos nicht ver- 
treten. Es zeichnet sich ein Lektürekanon ab, der neben 
Homer, der Bühnendichtung und den Rednern auch 
hell. Autoren enthält (> Kanon). Daneben steht eine 


Gruppe seltener abgeschriebener Texte, die offenbar - 


dem Interesse der hommes des lettres ihr Überleben ver- 
dankten. Nach dem Einfall der Araber im 7. Jh. n. Chr. 
konzentrierte sich die Überl. der griech. Lit. v.a. in 
Konstantinopolis, doch fand im arabisch-islam. Raum 
(> ARABISCH-ISLAMISCHES KULTURGEBIET) im 9.-I0. 
Jh. eine eigene produktive Rezeption der griech. Lit. 
statt, zu deren Voraussetzungen eine breite, vom Kali- 
fenhof geförderte Übersetzungsbewegung gehörte. An 
ihr wirkten in erster Linie die orientalischen Christen 
mit, so daß häufig eine syrische Version zw. der griech. 
und der arab. Fassung vermittelte. Im Einzelfall griff 
man auf gelegentlich noch vorhandene Bibliotheksbe- 
stände in griech. und syr. Sprache, vereinzelt auch auf 
Mss. aus Byzanz zurück; thematisch interessierte man 
sich weitestgehend für Philos., Naturwiss. (v.a. Medi- 
zin), Geheimwiss. (> Magie IV.-V.) und technische 
Spezialgebiete (Landwirtschaft), in zweiter Linie für 
Popularstoffe (> Alexanderroman III.) und christl. Lit., 
für letztere v.a. die Christen, als sie von der griech. zur 
arab. Sprache übergingen. In der Zeit des Patriarchen 
Photios (820-891) wurden die noch vorhandenen Per- 
gamentcodices aus der > Majuskel in die > Minuskel 
umgeschrieben. In dieser Form sind etwa 900 griech. 
Autoren erh. geblieben. 
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Im Westen bedeuteten der Einfall der Westgoten in 
It. (401-410 n. Chr.), die Plünderung Roms durch die 
Vandalen (455 n. Chr.) und die Absetzung des Romulus 
Augustulus durch Odoacer (476 n. Chr.) noch nicht das 
Ende der Überl. lat. Klassiker. Die datierbaren subscrip- 
tiones bezeugen bis ins 6. Jh. die Existenz einer interes- 
sierten Bildungsschicht. Im Ostgotenreich nahm der al- 
te, nunmehr christl. Amts- und Bildungsadel die Spit- 
zenpositionen ein: so Symmachus [6] (cos. 485 n. Chr.), 
dessen Schwiegersohn, Boethius (480-524 n. Chr., cos. 
s10 n. Chr.), und Cassiodorus (490-583 n. Chr., cos. $14 
n.Chr.). Wie man an dem Erhaltenen zeigen kann [6], 
wurden neben christl. Texten im 4., $. und frühen 6. Jh. 
auch lat. Klassiker in Codices umgeschrieben. In diese 
Zeit fallen 14 der 16 erh. spätant. Vergilcodices und vier- 
zehn Cicerocodices. 

Nach der Zerstörung des Ostgotenreichs in It. (553 
n.Chr.) durch Byzanz und dem Langobardeneinfall in 
Oberitalien (568 n. Chr.) aber finden sich fast nur noch 
christl. Texte: Von den 264 Codices aus dem 6.-8. Jh. 
enthalten nur noch 26 profane Texte, von denen man 24 
dem Fachschrifttum (> Fachliteratur) zuordnen muß. 
Diese Entwicklung zeigt auch der Kanon in Cassiodo- 
rus’ Institutiones: Zu den Divinae Litterae treten hier über- 
wiegend lat. Fachschriftsteller; öfter erwähnt werden 
ferner Aristoteles, Cicero, Vergil, dreimal genannt wer- 
den Platon, Terenz, Quintilian, einmal Homer, Demo- 
sthenes, Livius, Seneca. Die Bibl. des Cassiodorus in 
Vivarium allein hätte das Fortleben der griech.-röm. Lit. 
also nicht sichern können. Die lat. Klassiker überlebten 
vielmehr in den dauerhaften spätant. Pergamentcodices 
der sammelfreudigen Zeit von 300 bis $50, die in pro- 
fanen und kirchlichen Bücher-Sigg. in Rom, Italien, 
aber auch an der Peripherie überdauerten. Sofern diese 
Codices dem Schicksal entgingen, abgewaschen und 
mit Kirchenvätertexten beschriftet zu werden [7], wur- 
den sie gegen E. des 8. Jh. zum Ausgangspunkt der Ka- 
rolingischen Renaissance: Sie wurden planmäßig ge- 

sammelt, aus der Majuskel in die karolingische Minuskel 
umgeschrieben und blieben so erhalten. 

— Bibliothek; Bildung (mit Karte); Buch; Codex; 
Handschriften; Inschriften; Kommunikation; 
Philologie; Rolle; Scholien; Schreiber; Schreibmaterial; 
Schrift; Schriftlichkeit/Mündlichkeit; Subscriptio; 
Textverbesserung; Textverderbnis; Übersetzung; 
ÜBERLIEFERUNGSGESCHICHTE 
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Textilherstellung I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 
I. KLASSISCHE ANTIKE 


I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Das Weben — verm. aus dem Flechten von Matten 
und Körben hervorgegangen - ist wahrscheinlich eine 
der ältesten Arbeitstechniken. Da Textilien in den mei- 
sten Ländern des Vorderen Orients aus klimatischen 
Gründen nicht erh. sind, liefern nur wenige — meist 
karbonisierte — Reste den Nachweis, daß bereits im 
Neolithikum verschiedene Webarten bekannt waren 
und verschiedene Materialien (> Wolle, > Lein) be- 
nutzt wurden. Größere Zahlen von Spinnwirteln, meist 
aus gebranntem Ton und häufig mit Ritzung oder Be- 
malung verziert, und von steinernen Webgewichten in 
allen prähistor. Kulturen des Vorderen Orients deuten 
auf eine rege T., ohne daß wir die Möglichkeit zu wei- 
terer Differenzierung hätten. Eine Änderung tritt erst 
mit den ersten schriftlichen Zeugnissen Mesopotamiens 
und Äg.s ein. 

In den archa. Texten Südmesopot.s (E. 4. Jt. v. Chr.) 
sind verschiedene Qualitäten von Wolle (Rohstoff) und 
Tuch genannt; einmal sind 27 verschiedene Tucharten 
aufgeführt. In keinem Fall ist jedoch eine Identifizie- 
rung mit den zur gleichen Zeit bildlich dargestellten 
Gewändern möglich. In Parallele zur späteren schriftli- 
chen Überl. aus der Zeit der 3. Dyn. von Ur (Ende 
3. Jt.v. Chr.) ist zu vermuten, daß nach Farbgebung, 
Webtechniken und Feinheit ein großes Spektrum von 
Textilien hergestellt wurde, und daß diese bereits im 
4. Jt. zu den Hauptexportgütern gehörten, die dem roh- 
stoffarmen Südmesopot. die Einfuhr aller wichtigen 
Rohstoffe (Holz, Steine, Metalle) gestatteten. Im Ge- 
gensatz zu Äg. spielte > Lein in Mesopot. eine geringe 
Rolle. Eine bes. reiche Überl. aus der Zeit um 2000 
v.Chr. läßt uns von einer regelrechten »Industrie« spre- 
chen, die z.B. in der Stadt > Ur zw. 12000 und 13000 
Weberinnen (je 220 Frauen und Kinder unter einem 
Aufseher) beschäftigte. 

Auf das Säubern und Kämmen der Wolle folgte das 
Spinnen, wobei durch unterschiedlich starkes und festes 
Garn bereits die Qualität des Fertigproduktes vorberei- 
tet wurde. Zum Aussehen des Webstuhls gibt es weder 
schriftliche noch bildliche Nachrichten; in Parallele zu 
Äg. wird von einem liegenden Webstuhl ausgegangen, 
der in der Regel die Herstellung von bis zu 1,80 m brei- 
tem und 20 m langem Stoff ermöglichte (Texte erwäh- 
nen allerdings auch Br von 3,5 bis 4,5 m). Aus den sehr 
unterschiedlichen Zeitangaben für die Herstellung 
gleich großer Stoffe wird auf verschiedene Webarten 
geschlossen. Nach dem Weben wurden die Stoffe in der 
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gleichen Produktionseinheit gewaschen und gewalkt. 
Auch für die übrigen Regionen des Vorderen Orients 
wird man von einer breiten Auswahl von Textilien aus- 
gehen können, deren Erzeugnisse bildlich belegt sind, 
doch gibt es weder entsprechende Darstellungen der T. 
noch einschlägige Beschreibungen. 

Dank der reichen bildlichen Überl. v.a. auf Grab- 
reliefs und dank des ausgezeichneten Erhaltungszu- 
stands vieler organischer Substanzen sind wir für Ag. 
besser über Webstühle und Weberzeugnisse unterrich- 
tet. Bis in das MR (ca. 1990-1630 v. Chr.) bestand der 
sog. vertikale Webstuhl aus vier in den Boden geramm- 
ten Pflöcken, welche die zwei Kettbäume trugen. Die 
Länge der Kettbäume bestimmte die Breite des Stoffes. 
Die Weber saßen vor einem der Kettbäume auf dem 
Boden. Eine wesentliche Arbeitserleichterung stellte 
der horizontale Webstuhl dar (ab NR, ca. 1550-1070 
v.Chr.), vor dem der Weber auf einer Bank saß. Wäh- 
rend in Mesopot. hauptsächlich weibliche Arbeitskräfte 
bezeugt sind, waren in Äg. weibliche und männliche 
Arbeitskräfte beteiligt. 

Hauptrohmaterial war Lein/Flachs; erst in ptolem. 
Zeit kamen Baumwolle und > Seide hinzu, Wolle wur- 
de erst in röm. Zeit gebräuchlicher. Sowohl anhand ei- 
ner reichen Terminologie für Tuchqualitäten als auch 
durch die zahlreichen erh. Stoffe ist eine weite Palette 
von Qualitäten bezeugt, wobei wiederum Farbgebung, 
Webarten und Feinheit des Garns eine Rolle spielten. 
Die erh. Stücke zeigen hohe Fertigkeit im Einweben 
bzw. Einknüpfen von farbigen sowohl geom. wie ve- 
getabilen Mustern. Trotz der guten Ausgangslage ist 
eine Identifizierung der Bezeichnungen mit den erh. 
Stoffarten nicht möglich. 
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I. KLASSISCHE ANTIKE 
A. ROHSTOFFE UND IHRE BEARBEITUNG 
B. SPINNEN C. WEBEN UND WEBSTUHL 
D. WALKEN UND WALKER 
E. GEWERBLICHE TEXTILHERSTELLUNG 


A. ROHSTOFFE UND IHRE BEARBEITUNG 

In der griech.-röm. Ant. wurden für die Herstellung 
von Textilien im wesentlichen zwei Arten von Roh- 
stoffen verwendet, Fasern tierischer Herkunft (+ Wol- 
le, > Seide, Haare) und solche pflanzlichen Ursprungs 
(> Baumwolle, Flachs/> Lein, — Malve etc.). Eine 
dritte, jedoch kaum ins Gewicht fallende Gruppe bil- 
deten mineralische Fasern (+ Asbest: Amianth). Metal- 
lische Fadenbildungen wurden aus > Gold oder > Sil- 
ber gefertigt. 
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Bevor Textilien gebrauchsfertig waren, hatten sie in 
der Regel einen langen und mitunter auch mühsamen 
Herstellungsprozeß hinter sich. Waren schon Gewin- 
nung und Aufbereitung des Rohmaterials aufwendig, 
so bedurfte es erheblicher Anstrengungen, bis das Ma- 
terial zum Verspinnen geeignet war und am Webstuhl zu 
Gewebe verarbeitet werden konnte. So mußte die ge- 
schorene Wolle erst gewaschen, dann getrocknet und 
schließlich geklopft werden. Verfilzungen ließen sich 
durch Zupfen beseitigen. Wolle und Flachs wurden zu- 
dem gekrempelt oder gehechelt, d. h. mit einem kamm- 
artigen Werkzeug (wteig/kteis; lat. pectum) aufgelockert 
und geordnet. Aus den gekrempelten Fasern ließ sich 
das sog. Vorgespinst oder Vorgarn (kétæypa/ katagma) 
erzeugen. Diese Prozedur bezweckte eine Erleichte- 
rung beim Feinspinnen. Dabei wurden die Fasern ent- 
weder mit den bloßen Fingern auf dem entblößten Un- 
terschenkel, oder mit Hilfe des &rivntpov (> epinetron 
mit Abb.) zu einem dicken gleichmäßigen Strang aus- 
gezogen. 

B. SPINNEN 

Erst jetzt folgte das eigentliche Spinnen (Kħóðeıv/ 

klöthein, v&ewv/neein; lat. nere), indem aus diesem Vorge- 
spinst der feine Faden (kAßona/ klosma; lat. netum) ge- 
wonnen wurde. Die hölzernen Gerätschaften, die man 
hierzu benötigte, waren der Rocken oder Wocken 
(NAoxdrn/elakäte; lat. colus) und die Spindel (&tpawtog/ 
ätraktos; lat. fusus). Der Rocken bestand aus einem ein- 
fachen Stab, die Spindel dagegen aus einem kurzen Stab, 
an dem ein scheiben-, kegel- oder kugelförmiger Wirtel 
(op6v5uAog/sphöndylos; lat. turbo) befestigt war. Auf 
zahlreichen Abb. sind Frauen stehend oder sitzend beim 
Spinnvorgang dargestellt (vgl. die Lekythos des Amasis- 
Malers, New York, MMA; BEAZLEY, ABV 154,57; WET. 
Oinochoe des Erzgießerei-Malers, London, BM; BEAZ- 
LEY, ARV? 403,38 und ferner Friesreliefs des Forum 
Transitorium in Rom). Eine genaue lit. Beschreibung 
des Spinnens findet sich bei Catullus (64,3 11-319). Die 
Spinnerin hielt den Rocken, auf dem das Vorgarn be- 
festigt war, in der linken Hand; aus diesem zog sie einen 
langen Faden, der mit dem Haken (&ykıotpov/änki- 
stron) des Spindelstabs verknotet war. Beim Spinnen 
wurde die Spindel in Rotation versetzt. Während sie 
sich drehte, zog die Spinnerin aus dem Rocken mit 
Daumen und Zeigefinger der rechten Hand Fasern her- 
aus. Die Rotation der Spindel zwirnte die herausgezo- 
genen Fasern. Wenn die Spindel rotierend den Boden 
erreicht hatte, hatte sich auch der gezwirnte Faden ver- 
längert. Nun wurde der Knoten am Spindelstab gelöst, 
der feine Faden um ihn gewickelt und neu verknotet. 
Der Vorgang wurde so lange wiederholt, bis die Spindel 
voll war. Das gesponnene Gut wurde schließlich von 
der Spindel genommen. Zu einem Knäuel gewickelt, 
konnte der Faden nun zum Weben weiterverwendet 
werden. Sklavinnen hatten eine bestimmte Menge 
(pensum) Wolle am Tag zu spinnen (Verg. georg. 4,347 
Matt. 9,65,11). . 
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C. WEBEN UND WEBSTUHL 
Das Prinzip des Webens (öpaivewv/hyphainein; lat. 
(con)texere) wie auch des Flechtens bestand darin, längs- 
und querliegende Fäden so miteinander zu verbinden, 
daß aus ihnen ein festes Gewebe entstand; die Verkreu- 
zung der Fäden erfolgte mit Hilfe des Webstuhls (io16g/ 
histös; lat. tela). In Griechenland wurde der Hochweb- 
stuhl mit Gewichten verwendet (s. Abb.); dieser Ge- 
wichtswebstuhl bestand aus zwei Pfosten (iotönodes/ 
histöpodes; lat. pedes telae), die an ihren Kopfenden mit 
einem Querbalken, Tuch- oder Kettbaum verbunden 
waren. An ihm wurde die Kette (orwv/stemön; lat. 
stamen) befestigt. Einzelne oder auch Gruppen herab- 
hängender Kettfäden beschwerte man mit durchbohr- 
ten Gewichten aus Stein oder Ton (dyvüßeg/agnythes, 
Aonoi/laiat; lat. pondera). Die Fäden für die Kette waren 
fester, die für den Schuß lockerer gesponnen. Für die 
röm. Zeit ist ein Webstuhl belegt, bei dern die Kettfäden 
nicht mehr durch Gewichte gestrafft wurden, sondern 
zw. zwei Balken, dem oberen Garnbaum und dem un- 
teren Tuchbaum, gespannt waren. Der Schußfaden 
konnte nach unten angeschlagen werden; auf diese 
Weise war es möglich, im Sitzen zu weben. Unter den 
griech. Vasenbildern ist neben der erwähnten Lekythos 
v.a. der Skyphos des Penelope-Malers zu nennen 
(Chiusi, BEAZLEY, ARV? 1300,2); eine gute Abb. des 
röm. Webstuhls bietet neben den Friesreliefs des Forum 
Transitorium ein Wandgemälde des Hypogaeum der 
Aurelii in Rom; daneben gibt es mehrere lit. Beschrei- 
bungen (Hom. Il. 3,125-128; Ov. met. 6,53-128; Sen. 
epist. 90,20; Artem. 3,36). 

Beim Weben wurde in die senkrechten Kettfäden 
der waagerechte Einschlagfaden oder Schuß (xpórn/ 
krókē, lat. subtemen) eingeschoben. Dafür war die Bil- 
dung eines Faches notwendig. Die Kettfäden mußten 
auseinandergezogen werden, weshalb ein Teil von ih- 
nen (bei der einfachen Leinbindung etwa jeder zweite) 
an dem Trennstab (kav&v/kanön) befestigt wurde. Da- 
durch entstand das Fach, durch das der Schuß, der um 
ein Stäbchen (xepric/kerkis; lat. radius) gewickelt war, 
von einer Kante zur anderen geführt wurde. Für die 
Rückführung des Schusses aber war ein zweites Fach 
notwendig. Deswegen wurden an einem zweiten Stab, 
dem Litzenstab (k6Aoyuog/kalamos), alle übrigen Kett- 
fäden befestigt. Beim Anziehen des Litzenstabes nach 
vorne entstand ein neues Fach, durch das der Schußfa- 
den zurückgeführt wurde. Jedesmal wenn der Schuß- 
faden eingetragen war, wurde er mit der Hand oder mit 
einem Holzspatel (on&@n/späth£; lat. spatha) an den vor- 
hergehenden Schußfaden angeschlagen. Der fertig ge- 
webte Stoff wurde dann auf den Tuchbaum aufgerollt 
(s. Abb.). 

Eigenschaften und Aussehen des Stoffes waren nicht 
allein von der Beschaffenheit des Materials (Wolle, Lei- 
nen, Seide), sondern auch von der Zahl der angespann- 
ten Kettfäden und der Dichte der eingetragenen Schuß- 
fäden abhängig. Das Aussehen des Stoffes bestimmten 
bes. die Webmuster, die durch die unterschiedlichen 
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Schema eines vertikalen Webstuhls bzw. 
Hochwebstuhls mit Gewichten (Schrägansicht) 
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Künstliches Fach 


Weebelitze 


Hintere Vordere Vordere 
Kettfäden  Kettfäden Kettfäden 


Schema eines vertikalen Webstuhls bzw. Hochwebstuhls mit 
Gewichten (Seitenansicht links: geöffnetes natürliches Fach, 
Seitenansicht rechts: geöffnetes künstliches Fach) 


Bindungen - d.h. durch die Art, wie sich Kette und 
Schuß kreuzten — erzielt wurden. Durch bes. Webtech- 
niken entstanden beispielsweise Längs- und Querstrei- 
fen sowie schachbrettartige Muster. Mehr Geschick- 
lichkeit erforderten am Webstuhl schon die figürlichen 
und ornamentalen Motive, die als Bordüren und Streu- 
ornamente Verwendung fanden. Der Höhepunkt in 
der Weberei wurde in der Buntwirkerei (polymitum; 
vgl. Plin. nat. 8,196) erreicht. Die schönsten polymita 
kamen aus Alexandreia [1]. Malereien mit dem Web- 
schiffchen (ypapoi dnö xepridog/graphal apó kerkidos), 
kunstvolle Verzierungen auf Kleidern und Teppichen 
begegnen uns in der ant. Lit. häufiger. Schöne Effek- 
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te erzielten beim Weben Goldfäden, die sowohl als 
Kett- als auch als Schußfäden verwendet wurden (vgl. 
— Textilkunst). 
D. WALKEN UND WALKER 
Normalerweise waren Stoffe, die den Webstuhl ver- 
ließen, gebrauchsfertig. Diese konnten aber zu ihrer 
Verschönerung noch gefärbt, mit Stickereien oder mit 
aufgemalten Mustern und mit applizierten Goldplätt- 
chen versehen werden. Wollgewebe wurden durch das 
Walken nachbehandelt; auf diese Weise sollten die Ge- 
webe gereinigt und die Fäden dabei weiter verfilzt wer- 
den. Beim Walken wurden die Stoffe in mit Wasser und 
Reinigungsmittel (oft Urin) gefüllte Gefäße gelegt und 
dann mehrere Stunden getreten. Das Tuch wurde mit 
einer aena fullonica (einem mit Disteln versehenen Holz- 
brettchen) geglättet, der Gewebeflor wurde mit einer 
großen Bügelschere entfernt. Weißes Tuch wurde durch 
Schwefeln gebleicht (Apul. met. 9,24; vgl. > Walker). 
E. GEWERBLICHE TEXTILHERSTELLUNG 
Ein großer Teil des textilen Eigenbedarfs der > Fa- 
milien wurde von Frauen ohne Ansehen ihrer sozialen 
Stellung allein oder mit Hilfe anderer weiblicher Per- 
sonen hergestellt (Hom. Od. 1,356-358; Xen. oik. 7,6; 
7,36; Verg. georg. 1,293 f.; 1,390ff.; Suet. Aug. 64,2; 73; 
Colum. 12 praef. 9). Die T. in den Haushalten konnte 
nicht immer den gesamten Bedarf der Familien decken; 
gerade in den größeren Städten war die ärmere Bevöl- 
kerung wohl darauf angewiesen, > Kleidung zu kaufen 
(Dion Chrys. 7,105). In welchem Umfang die Produk- 
tion von Textilien gewerbsmäßig betrieben wurde, läßt 
sich nicht exakt feststellen. Wir wissen nur, daß es im 
5. Jh. v.Chr. in Athen und Megara Werkstätten gab, die 
auf die Herstellung von bestimmten Kleiderformen spe- 
zialisiert waren (Xen. mem. 2,7,6; vgl. Aischin. Tim. 
97). In Pompeii beherrschten wahrscheinlich die Wal- 
ker (fullones) die T.; die Walkereien (fullonicae) waren 
über das ganze Stadtgebiet verteilt. Die fullones traten als 
Gruppe in der Öffentlichkeit auf; so ließen sie etwa der 
Eumachia eine Statue in dem von ihr gestifteten Ge- 
bäude am Forum errichten (ILS 6368). Es war durchaus 
möglich, daß einzelne fullones in einer Stadt eine ge- 
achtete soziale Position erreichten; in Mutina gab ein 
Walker sogar Spiele (Mart. 3,59; > munus). Die Wand- 
bilder der fullonica des Verecundus und vom Haus der 
Vettii in Pompeii geben einen Einblick in die Arbeits- 
abläufe einer Walkerei. In einzelnen Städten wurde 
Kleidung für den überregionalen Markt hergestellt (Pa- 
tavium: Strab. 5,1,7; Tarsos: Dion Chrys. 34,21-23). Im 
— Edictum [3] Diocletiani (19-28) nehmen Textilien 
einen weiten Raum ein; die detaillierten Angaben ma- 
chen deutlich, daß es für Textilien im Imperium Ro- 
manum einen weiten > Markt gab und daß für eine 
differenzierte Nachfrage verschiedene Qualitäten her- 
gestellt wurden. Ein wichtiges Zeugnis der T. der Spät- 
ant. ist das Grabmal der Secundini in Igel an der Mosel 
(Trier, Rheinisches Landesmuseum). 
— Kleidung; Teppich; Textilkunst; Walker; Wolle 


1 M. Aspırıs, Ein zyprischer Teller mit der Darstellung eines 
Webstuhls, in: BJ 196, 1996, 1-10 2 BLÜMNER, Techn. ı, 
97-205 3 A.H.M. Jones, The Cloth Industry under the 
Roman Empire, in: Jones, Economy, 3507364 

4 W.O. MoerLter, The Wool Trade of Ancient Pompeii, 
1976 5 A. PEKRIDOU-GORECKI, Mode im ant. 
Griechenland, 1989, 13-37 6 H. SCHNEIDER, Einführung in 
die ant. Technikgesch., 1992, 120-129 7 P. WALTON 
RoceERs et al., The Roman Textile Industry and Its 
Influence. FS J. P. Wild, 2001 8 J. P. Wip, Textile 
Manufacture in the Northern Roman Provinces, 1970 

9 Ders., Textiles, in: STRONG/BROWN, 166-177 10 Ders., 
The Roman Horizontal Loom, in: AJA 91, 1987, 459-471 
11 ZIMMER, Katalog 33-468. A.P.- G. 


Textilkunst. Auch wenn die T. zu den ältesten Fertig- 
keiten der Menschheit gehört, sind originale ant. Reste 
nur im Ausnahmefall aus klimatisch begünstigten Ge- 
bieten erh. (> Textilherstellung). Ihre Entwicklung 
muß deshalb überwiegend aus den indirekten Quellen 
erschlossen werden, d.h. aus unsystematischen Infor- 
mationen der ant. Lit. und aus den Darstellungen der 
> Malerei, des > Mosaiks, der Vasenmalerei und der 
Skulptur [1]. Die Gegenstände der T. sind die > Klei- 
dung (vgl. auch > barbärön hyphásmata, > toga, > trabea 
[1], > tunica), Wandbehänge und Vorhänge, Bodenbe- 
läge und —> Teppiche, schließlich Zelte und andere tem- 
poräre Aufbauten. Die Verzierung der Stoffe in Wirk- 
technik (Einwirken von Wollfäden in einen meist aus 
Leinen bestehenden Grund), durch Stickerei, Aufnähen 
oder partielles Einfärben (Reservedruck) benutzte wäh- 
rend der gesamten Ant. hindurch die drei gängigen Or- 
namentsysteme: den flächendeckenden Dekor mit ge- 
streiften oder flächig sich wiederholenden Mustern, den 
mehrfarbigen Ornamentstreifen oder Einzelmotive wie 
z.B. Zierstreifen (> cavus), quadratische oder runde 
Gewandbesätze. 

Viele Rapportmuster der minoisch-myk. Wandfres- 
ken gehen auf Vorlagen der T. zurück [2]. Aber auch 
figürliche Darstellungen sind früh ein Thema der T.: 
— Helene [1] webt einen Mantel mit Kampfszenen 
(Hom. Il. 3,125). Die archa. Vasenmalerei des 6. Jh. 
v.Chr. gibt ein lebendiges Bild vom Dekorreichtum der 
Kleidung der Zeit [3]. Auch die Spuren von Ritzzeich- 
nungen und Reste der farbigen Fassung archa. Skulp- 
turen sind analoge Zeugnisse [4; 5; 6]. Die ältesten ori- 
ginalen Stoffreste Griechenlands sind so gering, daß T. 
im eigentlichen Sinn nicht feststellbar ist [7; 8. 27]. 

Der Import vieler wichtiger Fasern und Gewebe aus 
dem Nahen und Fernen Osten (z.B. — Seide, > Baum- 
wolle, > Lein) brachte es mit sich, daß die T. wie kaum 
ein anderer Zweig des griech. Kunsthandwerks unter 
kontinuierlichem Einfluß des Vorderen Orients und 
bes. Persiens stand. Das Zelt des > Xerxes fiel nach der 
Schlacht von — Plataiai (479 v.Chr.) in griech. Hände 
(Hdt. 9,82). Offenkundig ist dieser Einfluß speziell im 
späten $.Jh. und im 4. Jh.v.Chr. (> barbäaron hyphäs- 
mata). Aus spätklass. und frühhell. Zeit stammen der 
golddurchwirkte Purpurstoff aus dem Königsgrab von 
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Vergina (> Aigai [1]) [9] und eindrucksvolle Stoff-Frg. 


mit floralem Dekor und reichen Ornamentleisten aus 
Gräbern der nördl. Schwarzmeerküste [8. 44-51, Abb. 
18, 20, 22, 26; 10]. 
Vom Luxus der T. in späthell. Zeit berichten die 

Quellen (> Coae vestes), ohne daß materielle Belege 
faßbar sind. Erst von der frühen röm. Kaiserzeit an sind 
originale Reste der T. kontinuierlich erh. Bei weitem 
die meisten stammen aus den Gräbern an den wüsten- 
haften Rändern des Niltals und der äg. Oasen: intakte 
und in Frg. erhaltene Kleidung (> dalmatica, > tunica), 
Kissenbezüge und großformatige Wandbehänge vertei- 
len sich über mehrere Jh. bis in frühislamische Zeit. Fast 
alle Funde stammen aus unkontrollierten Grabungen 
des späten 19. Jh. und sind in die großen Museen au- 
Berhalb Äg.s gelangt [11]. Die Chronologie und Ent- 
wicklung blieb deshalb umstritten, und erst die Analo- 
gien mit datierten Funden des 1. bis 3. Jh.n. Chr. aus 
den syrischen Oasen > Dura-Europos und v.a. > Pal- 
myra [12; 13] machen wahrscheinlich, daß auch die T. 
in Äg. lange vor der »koptischen« Zeit des Landes be- 
gann. Die Funde aus kontrollierten Kontexten gewin- 
nen neuerdings an Bed. [13. 1"; 14]. Figürlich verzierte 

Wandbehänge sind in Wirktechnik und als Reserve- 
druck erh. [15]. Ihre bevorzugten Themen aus der 

Myth. und der speziell bacchischen Welt entsprechen 

der kaiserzeitlichen und spätant. Ikonographie der 

Wandmalerei und der Mosaiken [16]. Nachdem Seide 

(auch als Gewebe) lange v.a. aus dem Osten importiert 

wurde [13. 58-81], entwickelte man im spätant. Äg. 

eine Webtechnik für die Erzeugung größerer Seiden- 
stoffe mit figürlichen zweifarbigen Musterrapporten in 
großer Feinheit [17]. 
—> Teppich; Textilherstellung 


1 H.Reusch, F. von LORENTZ, s.v. Tessuti, EAA 7, 1966, 
762-775 2H.Reusch, Die kretisch-mykenische 
Textilornamentik, 1945 3 P.COLAFRANCESCHI CECCHETTI, 
G. Becarrti, Decorazione dei costumi nei vasi attici a figure 
nere, 1972 4 Fuchs/FLOREN, Taf. 6,3; 7,1; 10,4; 21,2; 31,6 
5 W.Marrını, Die archa. Plastik der Griechen, 1990, so 

6 W. BRINKMANN, Die Polychromie der archa. und 
frühklass. Bildwerke, 2001 7 H.BrosscH, B. MÜHLETALER, 
Stoffreste aus spätgeom. Gräbern südl. des Westtores von 
Eretria, in: AK 10, 1967, 130-132 8 A. PEKRIDOU-GORECKI, 
Mode im ant. Griechenland, 1989 9 S. DROUGOU, 

To úgacpa ng Bepylvac. TIp@teg naparmpfioeıg, in: Amitos. 
FS M. Andronikos, Bd. 1, 1987, 303-316, Taf. 63-69 

10 D. GerzıGer, Eine Decke aus dem sechsten Grab der 
»Sieben Brüders, in: AK 18, 1975, 51—55, Taf. 21-23 

11 M.-H. RUTSCHOWSCAYA, Coptic Fabrics, 1990 

12 R.Prıster, L. BeLLINGER, The Textiles. Dura-Europos, 
Final Report, 4.2, 1945 13 A. SCHMIDT-COLINET, 
A.STAUFEER, Die Textilien aus Palmyra, 2000 

14 S.SCHRENK (Hrsg.), Textiles in situ (Riggisberger Ber. 
11; im Druck) 15 M. Furv-LeMBErg, Textilkonservierung 
im Dienste der Forsch., 1988, 358-408 16 W. RAECK, 
Modernisierte Mythen, 1992, 53-56, Textabb. 6; 84-94, 
Abb. 61 17 M. Frury-LeMBeErg, Ein spätant. Seidengewebe 
mit Nilszene, in: Zschr. für Schweizer. Arch. und 
Kunstgesch. 44, 1987, 9-15. DI. WI. 
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Textualis, Textura s. Gotische Schrift [2] 


Textverbesserung. Wichtiger Bestandteil der Text- 
kritik sind Konjekturen (Verbesserung einer nach Ein- 
schätzung des Hrsg. verderbten Stelle durch den Hrsg.). 
Von keinem bedeutenden lit. Text der Ant. sind > Au- 
tographen oder autorisierte > Abschriften erh. Da es 
unmöglich ist, vollkommen fehlerlose handgeschrie- 
bene Kopien zu erstellen, verschlechtert sich der Text 
beim Vervielfältigen durch — Schreiber zunehmend 
(> Textverderbnis). Kritische Leser waren schon seit 
der Ant. (> Textgeschichte) und dem MA um die Ver- 
besserung verderbter Texte bemüht; seit der Renais- 
sance wuchs die Zahl der Eingriffe bei offenkundigen 
Anomalien im Text (Verstoß gegen syntaktische Regeln 
oder Widerspruch zum üblichen Sprachgebrauch eines 
Autors), z.B. mittels > Interpolation. Später gefundene 
— Papyri (meist mindestens ein Jt. älter als zuvor be- 
kannte ma. Hss.) beweisen dabei oft die Richtigkeit der 
T. (z.B. in Aristoph. Equ. 1070 bestätigt P Oxy 2545 die 
Konjektur BrAYDzs’ &x06108’ ds); die Prüfung bisher 
vernachlässigter ma. Hss. hat dagegen zu geringeren Er- 
folgen geführt. Alle modernen wiss. Edd. enthalten eine 
Vielzahl von Konjekturen, die dem mutmaßlichen 
Wortlaut des Autors entsprechen (sollen). Problema- 
tisch ist dabei bisweilen, daß die alten Sprachen oft nicht 
ausreichend erforscht sind, ant. Autoren Wörter in of- 
fenkundig spezieller Bed. gebrauchen, und die richtige 
Einschätzung des vorliegenden Sprachgebrauchs auf- 
grund des verlorenen Gesamtbestands nicht mehr mög- 
lich ist. 

Die Humanisten des 15.Jh. hatten noch geringe 
griech., dafür umso bessere lat. Sprachkenntnisse, vgl. 
die Emendationen (Berichtigungen) eines Anon. im 
Lukrez-Text des Cod. Laur. 35.31. Ein bemerkenswer- 
ter Latein-Philologe war Heınsıus, der oft mehrere 
Vorschläge für textkritische Probleme bei Ovid anbot 
[1]. Die Kenntnisse R. BENTLEYS waren in beiden alten 
Sprachen gleich gut, doch ging sein logischer Zugriff 
gelegentlich zu weit. Im 19.Jh. wandten v.a. J.N. 
Maoviıc für das Lat. und C.G. CoseT für das Griech. 
die grammatikalischen und synt. Regeln sehr streng an - 
mit mehr Erfolg (richtiger Text) bei Prosatexten als bei 
dichterischen Werken. Man beharrte weiterhin darauf, 
die inhärente logische Präzision der Texte ant. Autoren 
prinzipiell aufspüren zu können. Diese Methode wurde 
bes. von A. Nauck verfochten; kritisiert wurde dagegen 
Baynes (sehr hohe Anzahl von Konjekturen für So- 
phokles und Aristophanes), dessen Emendationen einer 
sorgfältigen Unt. kaum standhielten. Eines der bezeich- 
nendsten Exempel von Konjekturalkritik im Griech. 
bietet J. Jackson, der jedoch nie eine vollständige Ed. 
vorlegte [2]. 

— Philologie; Schreiber; Textgeschichte; 
Textverderbnis; PHILOLOGISCHE METHODEN 
1 R. J. TARRANT, in: P. Harni et al. (Hrsg.), Ovidian 
Transformations, 1999, 288-300 2 J. Jackson, Marginalia 
scaenica, 1955. 
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L. HAveET, Manuel de critique verbale, 1911 * P, Maas, 
Textkritik, 31957 * R. G.M. NısseT, How Textual 
Conjectures Are Made, in: Materiali e discussioni 26, 1991, 
65-91 * G.Pasquaui, Storia della tradizione e critico del 
testo, "1952 * M. L. West, Textual Criticism and Editorial 
Technique, 1973, 53-59. S.H.u.N.W. 


Textverderbnis. Beim Schreiben umfangreicherer 
Texte entstehen unweigerlich Fehler — beim Autor 
selbst [1] oder beim Kopisten — aus menschlicher Un- 
fähigkeit zu längerer Konzentration und Koordination 
von Hirn und Hand: Buchstaben werden vertauscht 
(Beispiele: [3. 223 ff.; 4. 57—62]), sehr oft neigen die der 
Sprache des Textes mächtigen > Schreiber dazu, ein 
Wort durch ein anderes zu ersetzen [s; 6] (z.B. Sen. 
Phaedr. 919: statt turpibus haben Hss. A turbidus), seltener 
Buchstaben zu vertauschen (z.B. Sen. Herc. f. 1325 hat 
Hs. E turbibus statt turbidus, mit weiterhin lat. bleibender 
Endung; s. auch [7. 155-157; 8. 15-29]), ähnliches gilt 
für Flexionsendungen im Griech. und Lat. Überliefe- 
rungsgeschichtlich von Interesse sind Vertauschungen 
- von P und C, die gemeinhin durch die Ähnlichkeit der 
Majuskelformen verursacht werden. Das Beispiel des 
Cod. Laur. 36,49, ca. 1380 (Prop. 4,11,70 nupturis statt 
uncturis der anderen Hss.) zeigt aber wohl eher häufig 
den Einfluß des Kontextes — entweder inhaltlich (Prop. 
4,11 handelt großenteils über die Ehe; nupta erscheint V. 
36) oder durch formale Assimilierung von Wörtern im 
Kontext (z.B. Catull. 62,11: statt facilis nobis hat Cod. 
Thuaneus facilis nobilis) oder aber in semantischer Hin- 
sicht (einige Horaz-Hss. haben bei Hor. carm. 1,4,8 urit, 
»brennta, statt wisit, »sieht«, nach ardens, »brennende). 

Griechisch- oder Lateinkenntnisse können Schreiber 
geradezu beeinträchtigen; christl. Termini fließen in äl- 
tere Texte ein (schol. Hom. Il. 7,135 wird Tapdavog/ 
Iärdanos zu 'Iopõávng/ lordänes, in Prop. 3,15,46 wird 
amem, »ich möchte lieben«, zu amen). 

Nicht nur die ähnliche äußere Form, sondern ein 
identisches metr. Schema verleitet zu Ersatzwörtern 
(z.B.: daktylische Wörter wie corpora, praemia, numine, 
tempore passen in den fünften Versfuß eines Hexameters, 
iambische Wörter an das Ende eines Pentameters). Häu- 
fig sind Anagramme und annähernde Anagramme [10] 
(Prop. 3,5,24 et nigras wurde zu integras), Syn. anstelle des 
beabsichtigten Wortes (Verg. georg. 4,361: species für fa- 
cies; 2,406: agricola für rusticus) oder noch ungenauere 
Äquivalente (Ov. fast. 1,207: consul für praetor), gele- 
gentlich sogar Antonyme [11] (in Eur. Hipp. 966 ed. 
DissLe o@ppov/söphron, »vernünftige, statt põpov/ 
möron, »töricht«; Soph. Phil. 176 ed. LACHMANN 8eðv/ 
theön, »der Götter«, statt Bvnt@v/ thneiön, »der Sterbli- 
chen«). Auch (und gerade) metr. passende Substitute 
sind verdächtig: frühere Leser haben sich möglicher- 
weise zu (irrtümlichen) Verbesserungen aufgrund von 
für sie plausiblen Substitutionen verleiten lassen. Im 
Kontext kann auch die Vertauschung von zwei Wörtern 
bzw. Endungen begründet sein (zu griech. Beispielen 
[12]; Verg. ecl. 4,18 hat in Hs. R nulla . . . primo für prima 
... nullo). 


In Prosa und Poesie gleichermaßen wird die Wort- 
reihenfolge geändert, um sie mit späteren Normen von 
Kadenz oder Betonung in Einklang zu bringen (zum 
sog. vitium Byzantinum, »byz. Fehler«, bei Eur. Hipp. 
1315 und 1322 $. [14]). Durch Umstellung ganzer Zei- 
len, Reim-Paare oder Strophen versuchte man biswei- 
len, bereits erkannte Fehler zu korrigieren (dieser be- 
wußte Eingriff ist eher — Interpolation zu nennen). 
Ursache kann jedoch zunächst ein Auslassungsfehler 
wegen phraseologischer oder formaler Ähnlichkeit 
zweier benachbarten Passagen sein. Auch wenn ver- 
schiedene Hss. manchmal die Verluste in anderen Hss. 
wieder berichtigen, ist viel Textmaterial vollkommen 
verlorengegangen (die Lücken in Catull. 62 sind ein be- 
kanntes Beispiel für Auslassung bzw. Übergehen). Je 
nach Auftreten der Ähnlichkeit am Anfang, in der Mitte 
oder am Ende eines Verses spricht man von homoearchon, 
homoeomeson oder homoveoteleuton [10] (vgl. Ov. met. 1,8; 
fast. 2,61-4). Bisweilen gleitet gerade der eilige Schrei- 
ber von einer Wort- oder Buchstabenfolge zu einerähn- 
lichen später im Text und läßt alles Dazwischenliegende 
weg. Man kann in Prosatexten solche Auslassungen zur 
Überl.-Forsch nutzen, wenn die Länge der Auslassung 
mit der Zeilenlänge in einer vorhandenen Hs. überein- 
stimmt [13]. 

Neben einzelnen falsch gelesenen Buchstaben sind 
regelmäßig bestimmte Buchstabensequenzen proble- 
matisch (IC in griech. > Majuskel wurde oft als K miß- 
deutet). Verwechselt werden gerne aus Grundstrichen 
bestehende Buchstabengruppen (bes. bei der — Goti- 
schen Schrift [2]; Ov. trist. 4,3,11 timui wird nimium; 
Prop. 3,10,1 mane wird in acie). Überdies werden m und 
n sehr häufig zu einem supralinearen Balken oder einem 
Suspensionszeichen reduziert. > Abkürzungen sind ein 
Sonderfall: Sie tragen zu T. bei. Numeralia (> Zahl- 
wort) werden in lit. Hss. zwar meist ausgeschrieben, 
aber wo Buchstabenäquivalente verwendet werden, 
kann es zu Irrtümern kommen. Da der Zahlwert selten 
aus dem Kontext hervorgeht, sind Fehler selbst bei un- 
ähnlichen Formen möglich. 

Entwicklungen der > Aussprache (vgl. > Lautlehre; 
— Sprachwandel) haben oft zu Verwirrungen in der 
Schreibung von @ und o, € und o sowie der zahlreichen 
Vokalen und Diphthonge geführt, die im byz. Griech. 
wie Iota ausgesprochen wurden (t, £t, N, Nt, 01, V, DL, vgl. 
— Itazismus). Seltener gebrauchte Buchstaben (z.B. n 
und v) treten an der falschen Stelle und gelegentlich 
vervielfacht auf. Solche Einzelheiten sehen Editoren oft 
als orthographische Varianten, nicht als tatsächliche 
Fehler an. Die Verdoppelung von Konsonanten 
schwankt in der griech. und lat. Sprache ständig. Die 
Worttrennung bleibt in beiden Sprachen sehr lange zu- 
fällig. Es ist wichtig, sich dieser Erscheinungen bewußt 
zu sein, da sie andernfalls zu fundamentalen Fehlein- 
schätzungen führen. Fehlgeschlagene Verbesserungs- 
versuche verursachen ihrerseits weitere Irrtümer in der 
Textgestalt. 
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— Abschrift; Handschriften; Philologie; Schreiber; 
Textgeschichte; Textverbesserung; PHILOLOGISCHE 
METHODEN 


1 M. D. Reeve, Errori in autografi, in: P. CHIESA, L. PINELLI 
(Hrsg.), Gli autografi medievali: problemi paleografici e 
filologici, 1994, 37-60 2 E. CourTNEY, Musa Lapidaria: 

A Selection of Latin Verse Inscriptions, 1995, 11—16 

3 L. D. REYNoLDs, N.G. WiLson, Scribes and Scholars, 
31991 4 J. Wuuis, Latin Textual Criticism, 1972 

5 O. ZWIERLEIN, Kritischer Komm. zu den Trag. Senecas, 
1986, 481—500 6 Ders., Prolegomena zu einer kritischen 
Ausgabe der Trag. Senecas, 1983, 44—46 7 L. HAVET, 
Manuel de critique verbale appliquée aux textes latins, 1911 
8 M. L. West, Textual Criticism and Editorial Technique, 
1973 9 B.L. UrLMan, The Manuscripts of Propertius, in: 
CPh 6, 1911, 282-301 10 A. E. Housman, Classical Papers, 
1972, 3 Bde. 11 W. W. Bricas Jr., Housman and Polar 
Errors, in: AJPh 104, 1983, 268-277 12 W.G. ARNOTT, 
Ezekiel Exagoge 208, in: AJPh 106, 1985, 240-241 

13 A.C. Cıarrk, The Descent of Manuscripts, 1918, 
266-280 14 W.S. BARETT (ed.), Euripides, Hippolytos, 
1964 (mit Komm.). S.H.u.N.W. 


Thabena. Stadt der Africa proconsularis (> Afrika [3]; 
Bell. Afr. 77,1 f.) an der Küste oder in Küstennähe an der 
Grenze des Reichs des Iuba [1], kaum mit > Thenai 
gleichzusetzen. Im röm. Bürgerkrieg 47/46 v. Chr. stan- 
den die Thabenenses auf der Seite — Caesars; 46 er- 
würgten sie die Besatzung, die Iuba in die Stadt gelegt 
hatte (Bell. Afr. l.c.). 


H. TREIDLER, s. v. Th., RE $ A, 1178. W.HU. 


Thabraca (O4ßpaxo,). Stadt wohl punischen Ursprungs 
(vgl. CIL VIII 1, 5206: Imilcho Mytthumfbalis]) an der 
tunesischen Nordküste, 10 km von der h. algerischen 
Grenze entfernt (Ptol. 4,3,5; Pol. 12,1,4: T&ßpaxo; Plin. 
nat. 5,22; luv. 10,194: Tabraca); von Bed. als Umschlag- 
platz für den > Marmor von — Simitthus; h. Tabarka. 
Inschr.: CIL VIII 1,5198-5208; 2,10837; Suppl. 1, 17329- 
17391. 


AATun 0o50, Bl. Tabarca; Bl. 7, Nr. 10 * C. LEPELLEY, Les 
cités de l’Afrique romaine, Bd. 2, 1981, 170f. * 

M. LoncersTAY, Nouvelles fouilles à Tabarka, in: Africa 10, 
1988, 220-253 * Dies., Un carrefour commercial africain 
d'importance régionale: Th., in: Bull. du Comité des 
travaux historiques et scientifiques, Section d'archéologie 
N. F. 22 (1987—1989), 1992, 141-152. W.HU. 


Thagimasades (Ooyınacdöng, auch Oæyıyacáðaç). 
Verm. Ahnherr und Beschützer der Königsskythen 
(> Skythen I.); nur sie verehrten Th. als Pferde- und 
Wassergottheit, die dem griech. Poseidon gleichgesetzt 
wurde (Hdt. 4,59). 


S. S. Bessonova, Religioznye predstavlenija skifov, 1983, 
50-53. U.P. 


Thaïs (©aic). Berühmte athenische hetaíra (> hetairai), 
Titelheldin von Komödien des Afranius [4] ([1. 229]), 
Hipparchos [2] und Menandros [4] (PCG V 107; VI 
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2,122-127), alle mit Zit. bezeugt. Angeblich Mätresse 
des Alexandros [4] d. Gr., später des Ptolemaios [1] 1., 
mit dem sie drei Kinder hatte (Athen. 13,576d-e). Laut 
Kleitarchos [2] war sie bei einem Gelage Anstifterin des 
Brandes der Königsbauten von — Persepolis, als Rache 
an > Xerxes (so Plut. Alexandros 38; Diod. 17,72; Curt. 
5,7). Nach dem arch. Befund war der Brand geplant (so 
bei Arr. an. 3,18,11-12), doch mag er auf diese Weise 
inszeniert worden sein. 


1 A. DENIAULT, Comoedia Togata, 1981. 


A.B.BoswortH, A Historical Commentary on Arrian’s 
History of Alexander 1, 1980, 330-332. E.B. 


Thala. Stadt im Inneren Tunesiens, 53 km südl. von 
— Sicca Veneria, 20 km östl. von > Ammaedara (auch 
h. Th.). Der numidische Ort wurde stark punisiert; die 
urspr. punischen Kulte der Caelestis, des Pluton und des 
Saturnus hielten sich bis in die Spätantike. 20 n. Chr. 
griffen Anhänger des — Tacfarinas erfolglos eine röm. 
Einheit in Th. an (Tac. ann. 3,21,2). Im 3. Jh. erhielt Th. 
verm. den Status eines > municipium. Inschr.: CIL VIII 1, 
501-576; 2, 10519f.; Suppl. 1, 11668-11730; Suppl. 4, 
23280-23352; AE 1905, 35. 

Ein anderer Ort Th. lag 20 km östl. von — Capsa 
(Sall. Iug. 75,1-77,1; 80,1; 89,6; Flor. epit. 3,1). 


AATun 100, Bl. 35, Nr. 77 © M. Lecray, Saturne africain. 
Monuments I, 1961, 299-306 * C.LEPELLEY, Les cités de 
l’Afrique romaine, Bd. 2, 1981, 315-317 * E. LIPIŃSKI, s$. v. 
Th., DCPP, 446 * H. TREIDLER, s.v. Th. (1), RE 5 A, 1185f. 
W.HU. 
Thalamai (OoAdyen). 
[1] Messenische Perioiken-Gemeinde (> Perioikoi; 
Paus. 3,1,4; 3,26,3) auf der äußeren Mani (> Taygetos) 
beim h. Svina östl. von Koutiphari. Neolithische und 
myk. (SH III A-B) Siedlungsspuren sowie Reste des bei 
Paus. 3,26,1 erwähnten — Inkubations-Orakels der 
Ino-Pasipha& (> Pasiphaë). Das Heiligtum (Plut. Kleo- 
menes 7; Plut. Agesilaos 9; IG V ı, 1312-1326) stand 
noch z.Z. des Hadrianus unter spartan. Verwaltung. Seit 
Augustus gehörte Th. dem Bund der —> Eleutheroläkönes 
an (Paus. 3,21,7). 


R. Hore Sımpson, Mycenaean Greece, 109 ° S.GRUNAUER 
VON HOERSCHELMANN, $. v. T., in: LAUFFER, Griechenland, 
657 * G.SHiPLEY, The Other Lakedaimonians, in: 

M.H. Hansen (Hrsg.), The Polis as an Urban Centre and as 
Political Community, 1997, 189-281. 


[2] Nicht lokalsierter Ort auf der > Peloponnesos, ent- 
weder im Norden von Elis [1] (Pol. 4,75,2 ff.; vermu- 
tungsweise beim h. Santameri) oder bei Pylos [4] zu 
suchen (Xen. hell. 7,4,26). 


E. MEYER, s. v. Th. (2), RE $ A, 1193. SA.T. 


Thalamos (66Aayog). Nach älterer arch. Auffassung 
eine unspezifische Bezeichnung für verschiedene im In- 
nern eines griech. Hauses befindliche Räume (> Haus); 
nach neuerer Definition der meist im Obergeschoß des 
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klass. Pastas- oder Prostashauses gelegene, damit auch 
nach griech. Verständnis unbedingt der Privatsphäre 
(> Privatheit und Öffentlichkeit) zugehörige Schlaf- 
raum des Hausherren oder das Frauengemach (vgl. 
Hom. Il. 6,321; Hom. Od. 10,340 u.ö.). Die ant. Ter- 
minologie ist undeutlich; th. kann auch eine Waffen- 
oder Schatzkammer (Hom Il. 6,288 ff.; 24,191 u.ö.), das 
Allerheiligste eines Tempels (vgl. Lukian. De Syria Dea 
31), den Raum für die unterste Reihe der Schiffsruderer 
oder aber den repräsentativen Deckaufbau eines Prunk- 
schiffes bezeichnen. 


W. HOEPFNER, E.L.SCHWANDNER, Haus und Stadt im klass. 
Griechenland, ?1994, Index s.v. Th. C.HÖ. 


Thalassios (OoAöoonog). 

[1] (Thalassius). Praefectus praetorio Orientis 351-353, aus 
einer Kurialenfamilie (> curialis [2]) des Ostens; über 
seine Laufbahn ist wenig bekannt, doch war Th. offen- 
sichtlich ein loyaler Gefolgsmann des Constantius [2] I.: 
345 agierte er in Aquileia als > comes des Kaisers; 351 
bekleidete er ein hohes Amt an dessen Hof in Cibalae 
(Zos. 2,48,5); noch im selben Jahr trat Th., der verm. 
Christ war, die Praetorianerpraefektur des Ostens an 
(Artemii Passio 12). Sein Amtssitz war Antiocheia [1], 
wo er den jungen Caesar Constantius [5] Gallus im Auf- 
trag des Kaisers überwachen sollte (Amm. 14,1,10). Th. 
starb Ende 353 im Amt (Amm. 14,7,9). PLRE 1, 886 
Nr. 1. A.G. 
[2] (Thalassius). Höherer Beamter in der 2. H. des 4. Jh. 
n.Chr., aus Burdigala. Er war 376/7 vicarius in Make- 
donia (Paulinus von Pella, Eucharisticus 26) und 377- 
378 proconsul Africae (Cod. Theod. 11,30,37; 11,36,23— 
25). 379 kehrte er nach Burdigala zurück (Paulinus, ebd. 
42-44). Er starb 406/7 (l.c. 236). Th. war Schwieger- 
sohn des > Ausonius (Symm. epist. 1,25), Paulinus [4] 
von Pella war einer seiner Söhne (vgl. Paulinus, ebd. 
24-37; 48f.). PLRE 1, 887f. Nr. 3. W.P. 
[3] 430 n. Chr. als > comes (B.) rerum privatarum bezeugt, 
439 > praefectus praetorio (B.) Illyriens;, danach für ein 
hohes Amt im Osten des röm. Reiches vorgesehen, aber 
in seiner Heimatstadt > Kaisareia zum Bischof erhoben. 
Kirchenpolit. beweglich: Im Streit um Eutyches [3] 
(> Monophysitismus) leitete er 449 eine Synode in 
Konstantinopel, folgte im gleichen J. in Ephesos dem 
Dioskoros [1], wurde deshalb zunächst vom Konzil von 
Chalkedon (451) ausgeschlossen, aber dann rehabilitiert; 
gest. vor 458. Die Kirchengesch. des Sokrates [9] endet 
mit Th.’ Wahl zum Bischof (Sokr. 7,48,2-5; zu den 
Gründen s. [1. 275-277]). PLRE 2, 1060. 


1 H.Leprin, Von Constantin d.Gr. zu Theodosius II., 1996. 
H.L. 


[4] 1. H. 7. Jh. n. Chr. Abt eines griech. Klosters in der 
libyschen Wüste. Er gilt als Erneuerer der Mystik des 
— Euagrios [1} Pontikos und ist bekannt durch seinen 
Schüler > Maximos [7] Homologetes, den er im ge- 
meinsamen Kampf gegen den > Monotheletismus un- 
terstützte. Erh. ist De charitate ac continentia (PG 91, 
1428A-1469C). 


M. van Parys, Un maître spirituel oublié: Th. de Libye, in: 
Irénikon 52, 1979, 214f. K.SA. 


Thaleia (Osia, OoAia, lat. Thalia, zu griech. H&AAeıv, 
»üppig wachsen«, bes. von Obstbäumen; vgl. Diod. 4,7). 
Th. wird von Hesiod (1) unter den > Musen, (2) den 
— Nereiden und (3) den — Charites genannt und ist 
insgesamt dem Bereich »Fruchtbarkeit« zuzuordnen. 
Die späteren lit. Erwähnungen zeigen bewußte Un- 
schärfe zw. Muse und Charite. 

[1] Eine der > Musen (Hes. theog. 77), deren Zustän- 
digkeitsbereich einerseits die Komödie (z.B. Anth. Pal. 
9,504; Attribut: komische Theatermaske; »die leichte 
Muse«, vgl. Th.-Theater, Hamburg), andererseits die lit. 
Kleinformen sind. In Verg. ecl. 6,2 ist sie eine zarte und 
gelehrte Muse (Musa tenuis et docta, im Sinne von Kal- 
limachos’ Moúsa leptaléē, fr. 1), die der Muße und den 
ländlichen Festen nahesteht. Bei Horaz (carm. 4,6) ist 
sie eine mit charis (»Grazie«) ausgezeichnete Camena 
(> Musen), die — ledig ihrer Bäuerlichkeit - nun den 
Festchören der Roma nobilis vorsteht [1. 171]. In Ov. 
trist. 4,10,55f. steht sie synonym für dessen Liebesele- 
gien (vgl. Ov. ars 1,263f.; Ov. epist. 15,79-84 u.ö.; 
[t. 130£.]). Th. gilt auch als Mutter der Korybanten 
(Apollod. 1,18) und Geliebte des > Daphnis [1] (schol. 
Theokr. 8,1). 

[2] Eine der > Nereiden (Hes. theog. 245; vgl. Hom. I. 
18,39; Verg. georg. 4,338; Verg. Aen. 5,825). 

[3] Eine der — Charites (Hes. theog. 907-912; vgl. 
Pind. O. 14,13-16; Apollod. 1,13). 

[4] Die sizilische > Nymphe Th. ist die Mutter der 
—> Palikoi (Macr. Sat. 5,17,15 ff.; Serv. Aen. 9,581; Ais- 
chyl. Aitnaiai, TrGF 3 F 6). 


1 M.T. CamiLloni, Le Muse, 1998. C.W. 


Thalelaios. Rechtsprofessor (antecessor) unter Iustinia- 
nus [1] I., verm. in Berytos, einer der acht Adressaten der 
Const. Omnem (der mit dem Abschluß der > Digesta 533 
n. Chr. erlassenen Studienordnung), schrieb eine griech. 
Paraphrase des — codex (I1) Iustinianus. Das in den Ba- 
siliken und deren Scholien (> Byzanz I.B.3.) überl. 
Werk vermittelt gute Informationen über den Codex- 
unterricht des Th. 


D.Sımon, Aus dem Kodexunterricht des Th., in: ZRG 86, 
1969, 334-383; RIDA 16, 1969, 283—308; ZRG 87, 1970, 
315-394; RIDA 17, 1970, 273—397 * P. E. PIELER, Rechtslit., 
in: HUNGER, Literatur 2, 423 f. * A. SCHMINCK, $. V. Th., 
ODB 3, 1991, 2030. T.G. 


Thales (OoArjg). Einer der > Sieben Weisen, Philo- 
soph, Astronom und Mathematiker, angeblich Begrün- 
der der sog. — Milesischen Schule, 1. H. 6. Jh.v. Chr. 
Über Th. gibt es einige Anekdoten, jedoch keine zu- 
verlässigen biographischen Daten. Th. soll Ägypten be- 
reist haben; in welchem Maße sein Wissen auf nahöst- 
lichen Einflüssen beruht, ist unbekannt. Ob Th. seine 
Theorien schriftlich aufzeichnete, ist in den ant. Quel- 
len umstritten. Die Befürworter nennen drei Werkti- 
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tel: Navrın) KorpoAoyia (Nautike astrología, »Nautische 
Sternkundes; in Hexametern), Flepi tporfig (Perf tropes, 
Über die Sonnenwende«) und Tlepi ionpepiog (Perf is- 
merias, ‚Über die Tag- und Nachtgleiche«; Diog. Laert. 
1,23 = ıt A 1 DK). Hauptquelle für Th.’ Philos. ist 
— Aristoteles [6], wenngleich aus sekundären Quellen 
schöpfend (verm. doxographischen Kompendien des 
Hippias [5] aus Elis [1}). 

Laut Aristoteles war Th. der Begründer (archegös) der 

— Naturphilosophie, da er als erster für alles Seiende 
(dnavra tà Övra/häpanta ta önta) ein materielles > Prin- 
zip (&pxń/archě) postuliert und mit der Tradition der 
Göttergenealogien gebrochen habe (Aristot. metaph. 
1,3,983b 17-984a 3). Prinzip alles Seienden war für Th. 
das Wasser (ööwp/hydör). Unklar ist, ob dies mit der 
schwächeren Behauptung gleichzusetzen ist, daß alles 
Seiende aus dem Wasser hervorgegangen ist, oder der 
stärkeren, daß alles Seiende aus Wasser besteht. Aristo- 
teles vermutet, daß Th.’ These von der Beobachtung 
angeregt wurde, daß alles Leben aus dem Feuchten 
stammt. Th. habe als erster die Ruhelage der Erde da- 
durch erklärt, daß sie auf Wasser schwimme — dies auf- 
grund der Beobachtung, daß feste Gegenstände wie 
Holz auf Wasser, aber nicht auf Luft ruhen können 
(Aristot. de caelo 2,13,294a 28-b 1 = 11 A 14 DK). Th. 
erklärte den > Magneten für beseelt, da er Eisen be- 
wegt. Hieraus schließt Aristoteles folgerichtig, daß Th. 
die »Seele« (yuxr/psyche) als Ursprung der > Bewe- 
gung begriff (Aristot. an. 1,2,4053 19—21 = IT A 22 DK). 
Ein weiterer Th. zugeschriebener Ausspruch (r&vıa 
nàńpn Beüv/pänta plere theön, »Alles ist voll von Göttern, 
Aristot. an. 1,5,411a 8 = 11 A 22 DK) könnte die Verall- 
gemeinerung der vorigen These sein, sofern er sich auf 
die unaufhörlichen Bewegungen und Veränderungen 
im Kosmos bezieht, die ihren Ausgang von unsterbli- 
chen Seelen nehmen müssen. 

Wegen seiner wiss. Autorität wurden Th. in der Ant. 
vielerlei Entdeckungen zugeschrieben: Er soll eine Son- 
nenfinsternis vorausgesagt haben (Hdt. 1,34 = 11 A § DK 
u.a.), wohl die totale — Finsternis vom 28. Mai 585 
v.Chr. [2]. Th. kann eine solche Vorhersage relativ lan- 
ge Zeit vorher gemacht haben, aber die Art der Berech- 
nung muß offen bleiben. Eudemos [3] von Rhodos 
weist Th. die Datier. von Sonnenwenden zu (Derkyli- 
des 198,14 = II A 17 DK). Laut Diog. Laert. 1,27 soll 
Th. die Länge des Sonnenjahrs auf 365 Tage bestimmt 
haben, was leicht aus der vorigen Berechnung folgt 
(> Zeitrechnung). 

Th. soll Messungen aufgrund des Verhältnisses zw. 
ähnlichen Dreiecken vorgenommen haben. So habe er 
die Entfernung von auf See befindlichen Schiffen be- 
rechnet (Prokl. in Eukl. 352,12-15 = 11 A 20) und die 
Höhe einer > Pyramide aus der Länge ihres Schattens 
ermittelt (Diog. Laert. 1,27 = 11 A 1 DK u.a.). Proklos 
weist ihm folgende geom. Sätze zu: Der Durchmesser 
halbiert den Kreis; in gleichschenkligen Dreiecken sind 
die Basiswinkel identisch; die Scheitelwinkel zweier 
sich schneidender Geraden sind gleich. Nach Diog. 
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Laert. 1,24 = 11 A ı DK stellte Th. das (üblicherweise als 
»Satz des Th.« bekannte) Theorem auf, daß der Winkel 
in einem Halbkreis ein rechter ist. Th. stellte sicher kei- 
ne formalen Beweise für diese Theoreme auf, sondern 
demonstrierte sie induktiv und verwendete sie für die 
Lösung praktischer Probleme. 

Th. wirkte auf spätere Philosophen weniger durch 
seine neuen Erkenntnisse und Theorien, sondern seine 
allg. Methode, Naturphänomene mit physikalischen 
Ursachen und nicht unter Rückgriff auf die traditio- 
nellen Götter zu erklären. Diesen Ansatz wurde über die 
> Milesische Schule (Anaximandros und Anaximenes) 
weitergegeben und in unterschiedliche Richtungen 
weiterentwickelt. 
> Astronomie C.; Kartographie 11.; 

Mathematik IV. A.4.; Vorsokratiker; Winkel- und 
Kreisteilung; VORSOKRATIKER 


1 B. SneLL, Die Nachr. über die Lehren des Th. und die 
Anfänge der griech. Philos.- und Lit.gesch., in: Philologus 
96, 1944, 170-182 2 F. R. STEPHENSON, L. J. FATooHı, Th.’s 
Prediction of a Solar Eclipse, in: Journ. for the History of 
Astronomy 28, 1997, 279-282. 


Fr.: Diers/ Kranz 1, 67-81 * J. MANSFELD, Aristotle and 
Others on Th., in: Mnemosyne 38, 1985, 109-129 ° 

P. O’Grapy, Th. of Miletus, in: The Internet Encyclopedia 
of Philosophy, 2001. G.BE./Ü: TH.ZI. 


Thaletas (OaArjtag, bei manchen Autoren fälschlich 
»Thales«: z.B. Paus, 1,14,4; Plut. Lykurgos 4), Chorly- 
riker des 7. Jh. v.Chr. aus Gortyn (Kreta). Er war in 
Sparta an verschiedenen musikalischen Reformen in der 
Generation nach — Terpandros zusammen mit > Xe- 
nodamos von Kythera, > Xenokritos von Lokroi und 
anderen beteiligt (Plut. de musica 9,1134b-c). Wie diese 
war er Komponist von —> Paianen (Plut. l.c.) bzw. von 
— hyporchemata (schol. Pind. Pyth. 2,127). Spätere Mu- 
siktheorie schrieb ihm die Einführung paionischer und 
kretischer Rhythmen aus Kreta nach Sparta zu (Plut. de 
musica 10,1 134d). > Polymnestos soll ein Epos über ihn 
gedichtet haben, da er (mit seinen Paianen?) eine Seuche 
beendet haben soll (Paus. 1,14,4). 


Fr.: D. A. CAMPBELL (ed.), Greek Lyric, Bd. 2, 1988, 267, 
320-329. 

LiT.: L. KÄPpPEL, Paian, 1992, 349-351 * I. RUTHERFORD, 
Pindar’s Paeans, 2001, 37. L.K. 


Thalia s. Thaleia 


Thallo (O90246). Eine der > Horai, der Töchter des 
— Zeus und der > Themis (Hes. theog. 901-903; Hes. 
erg. 74f.). Die Zuordnung der Th. zu den Horai oder zu 
den —> Charites ist umstritten, ebenso Zahl und Namen 
der Horai (Hyg. fab. 183; Paus. 9,35,1-4; Poll. 8,106). 


A. Lesky, s.v. Th., RE 5 A, ı214f. * V.MACHAIRA, S. V. 
Horai, LIMC 5.1, 502f.; 5.2, 344-368. R.HA. 


Thallophoria (80«AAopopia, »das Zweigtragen«). Bei 
den — Panathenaia der durch ausgewählte Greise (Xen. 
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symp. 4,17,4) vollführte Akt der Darbringung von 
Zweigen; der Terminus th. ist nicht belegt, wohl aber 
B0Aroyöpog/thallophöros (»Zweigträger«; Hesych. s.v.) 
sowie das Verb G0AAogopsiv/thallophorein (Eust. in 
Hom. Od. 1157,24), was beides sprichwörtlich wurde 
(Aristoph. Vesp. 542f. mit schol.; Suet. perí blasphē- 
miön 8,10) in der Bed. »nur noch zum Zweigtragen 
nütze«. Insofern ist die mod. Terminologie [1. 278; 
2. 1215] motiviert durch die in zahlreichen Kulten be- 
legte analoge (wenn auch unterschiedlich gehandhabte) 
Praxis: die > eiresiöne (ein mit Wollbinden geschmück- 
ter Ölbaumzweig) beim Fest des Apollon Patroos, bei 
den — Pyanöpsia und den > Thargelia (schol. Aristoph. 
Equ. 729); die öschoi bei den > Öschophöria der Athena 
Skiras; Myrtenzweige im eleusinischen Kult der De- 
meter; die thýlla im Aphrodite-Kult sowie die Zweig- 
darbringung bei der — Hikesie [1. 278-294]. Auch für 
den Dionysos-Kult (Plut. mor. 527d), die Verehrung 
des Apollon Hylates (Paus. 10,32,6), die thebanische 
— Daphnephoria und das delphische > Septenion ist diese 
Praxis bezeugt [2. 1215-1221; 1221 (zu Rom)]. 

Im ptolem. Alexandreia [1] konnte wegen der Häu- 
figkeit dieses Kultaktes derselbe kaum zur Identifizie- 
rung des jeweiligen Festes beitragen (die Lagynophöria 
bei Eratosth. FGrH 241 F 16; [1. 285f.]). Zur dendro- 
phorla, einem weit verbreiteten (Strab. 10,2,10) Sonder- 
fall der Th., als Kultpraxis vgl. [1. 279]. 


1 M. BLECH, Studien zum Kranz bei den Griechen, 1982 
2 A. Tresp, s. v. th., RE S A, 1215-1225. Jo.S. 


Thalna. Röm. Cognomen wohl etr. Herkunft, 
— Iuventius [I 5-8]. 


SCHULZE, 94. K.-L.E. 


Thalpios (O6Amog). Enkel des Aktor [4], Sohn des 
— Aktorionen Eurytos und der Theraiphone, neben 
Amphimachos [2], Diores [1] und Polyxenos [3] Anfüh- 
rer der insgesamt 40 Schiffe der Epeier vor Troia (Hom. 
Il. 2,618-624; Paus. 5,3,3 £.; Dares 14; Diktys 1,17). Th. 
wird unter den Freiern der Helene [1] (Apollod. 3,129; 
Hyg. fab. 81) und unter den Besteigern des Troiani- 
schen Pferdes (Q. Smyrn. 12,323) genannt, sein Grab 
liegt in Elis (Aristot. epigramm 36, in [r]). 


1 TH. Berck, Poetae Lyrici Graeci, Bd. 2, *1882. SL.A. 


Thalysia (80Xöo01a) hat die Konnotation von »Über- 
fluß« und bezeichnet ein griech. Opfer von Erstlings- 
früchten (aparchaf) für > Artemis (so Hom. Il. 9,534). 
Ein Hinweis auf sein beträchtliches Alter ist der Name 
Thalysiädes (Hom. Il. 4,458). Später standen die th. bes. 
mit — Demeter in Verbindung (Theokr. Eidyllion 7 
spielt am Tag der th.). Es gab auch ein »thalysisches« 
Brot, welches aus den Erstlingsfrüchten hergestellt 
wurde (Athen. 3,114a), vergleichbar dem thärgelos-Brot 
(> thargelia). Menandros [12] Rhetor (p. 391 RUSSELL- 
Wııson) zieht eine Parallele zw. »aparchal von Reden« 
und th. für Demeter und — Dionysos, Nonnos (Dion. 
47,493; 48,224) benutzt den Begriff für jedes Erstlings- 


opfer sowie als Bezeichnung für eine Demeter-Prie- 
sterin (ebd. 12,103; 25,198). 
— Opfer 
W.GÖBER,s.v. Th., RE $ A, 1230f. * NILSSON, GGR, Bd. ı, 
468. J.B./Ü: SU. FI. 


Thammuz s. Tammuz 


Thamudisch. Bezieht sich nicht nur auf einen früh- 
nordarabischen Dialekt, der in einer abgewandelten 
altsüdarab. Schrift in Graffiti (6. Jh. v. bis 4. Jh. n. Chr.) 
auf der ganzen arab. Halbinsel überl. ist, sondern nach 
neuestem Forsch.-Stand auf diverse Einzeldialekte, d.h. 
Taymanisch (Früh-Th. A) und Hismaisch (Früh-Th. E) 
sowie südl. Th. B, C, D. Er läßt sich daher nicht dem 
arab. Stamm der Hayvörtan/ Thamyditai allein zuordnen. 
— Altsüdarabisch; Arabisch 


1 M.C. A. MacDonauo, Reflections on the Linguistic Map 
of Pre-Islamic Arabia, in: Arabian Archaeology and 
Epigraphy 11, 2000, 28-79 2 W.W.Mürrer, Das 
Frühnordarab., in: W.-D. Fischer (Hrsg.), Grundriß der 
arab. Philol. 1, 1984, 18-20. C.K. 


Thamugadi. Stadt der Prov. Numidia (> Numidae), 
etwa 20 km östl. von > Lambaesis (Itin. Anton. 34,1; 
35,2; 40,7; Tab. Peut. 3,4), h. Timgad. 100 n. Chr. von 
Munatius [11 4] Gallus als colonia Marciana Traiana Th. 
gegr. (CIL VIII Suppl. 2, 17842f.), wohl die letzte vor- 
titulare colonia in > Afrika [3]. Wie die beachtlichen 
Überreste beweisen, blühte die Stadt rasch auf. Punisch 
beeinflußte Numidae dürften die Kulte von Caelestis, 
Saturnus, Aesculapius, Neptunus, Pluton, Hercules und 
Ceres nach Th. gebracht haben. Für 256 ist ein Bischof 
bezeugt. E. des 4. Jh. war der Donatist Optatus [4] Bi- 
schof der Stadt (Aug. epist. 87,5; 108,5). Inschr.: CIL 
VIII 1, 2340-2443; 2, 10738-10743; Suppl. 2, 17811- 
17939; 3, 22313; AE 1977, 863; 1981, 892, 896-899, 901; 
1987, 1072; 1989, 875, 882f.; 1992, 1832f.; 1994, 18947 
1897. 
AAAlg, Bl. 27, Nr. 255 * S. GERMAIN, Les mosaïques de 
Timgad, 1969 * H.HoRSTKOTTE, Das Album von Timgad, 
in: ZPE 75, 1988, 237-246 ° J. Lassus, La forteresse 
byzantine de Th., 1981 * P. MorızorT, Timgad et son 
territoire, in: Y. Le BoH£c (Hrsg.), L’Afrique, la Gaule, FS 
M. Le Glay (Collection Latomus 226), 1994, 226-243. 
W.HU. 


Thamyras (Sapöpas). Name auf fünf Gemmen. Nur 
die Glaspaste des 18. Jh. an einem Reliquiar der Wiener 
Schatzkammer ist nachweislich die Kopie einer ver- 
schollenen Gemme mit Nereide augusteischer Zeit. 
Th. wird als Signatur des Gemmenschneiders aus dem 
Dioskurideskreis (vgl. > Dioskurides [8]) gewertet. Die 
anderen vier »Signaturen« sind mod. Zufügungen auf 
ant. Steinen bzw. Bestandteil von Fälschungen, wohl 
nach dem Wiener Vorbild. 

— Steinschneidekunst 


241 





E. ZwierLEIN-DIEHL, Th.-Gemmen, in: H.-U. Cain et al. 
(Hrsg.), Beitr. zur Ikonographie und Hermeneutik, 
FS N. Himmelmann, 1989, 425-431, Taf 67f. $.Ml. 


Thamyris (Odyvpıs, auch Oauópaç/ Thamyras). Myth. 
Sänger aus Thrakien (vgl. -> Orpheus), der in mensch- 
licher Selbstüberschätzung die > Musen zum Wett- 
kampf auffordert und natürlich verliert (zum Motiv: 
— Marsyas [1], > Niobe, > Kapaneus). Zur Strafe neh- 
men sie ihm die Sangesgabe (wieder) weg und verstüm- 
meln ihn (Hom. Il. 2,594-600, ohne dies genauer zu 
bestimmen; Hes. cat. 65 spricht von Blendung). Den 
gleichen Stoff wird Sophokles in seiner Trag. Th.« 
(TrGF 4 F 236-245) behandelt haben, in der der Dichter 
selbst als Schauspieler aufgetreten ist (Soph. test. Ha 
TrGF 4). Th. soll ein dunkles und ein helles Auge gehabt 
haben (schol. b Hom. Il. 2,595), und entsprechend war 
seine Theatermaske gestaltet (Poll. 4,141). Spätere ma- 
chen ihn zum Erfinder der > Homosexualität (Apollod. 
1,16) bzw. der — Päderastie (Suda s.v. Th.; vgl. Orph. 
test. 77 KERN). 


O. HÖFER, s. v. Th., ROSCHER $, 464-481 * A. NERCESSIAN, 
s.v. Th., LIMC 7.1, 902-904. RE.N. 


Thanatos (O©ávatoç). Personifikation des > Todes in 
der griech. Myth. und Kunst, praktisch ohne kultische 
Bed. Th. ist Sohn der > Nyx (Nacht) und Zwillings- 
bruder des Hypnos (Schlaf, vgl. > Somnus; Hes. theog. 
211f.; 756f.; Hom. Il. 14,231), mit dem zusammen er 
den toten > Sarpedon [1] von Troia nach Lykien trans- 
portiert (Hom. Il. 16,453-457; 16,671-683). Diese seit 
E. des 6. Jh. v.Chr. auf attischen Vasen beliebte Szene 
wird auch auf das Alltagsleben übertragen, so daß Th. 
und Hypnos auf att. Lekythoi [1] als Geleiter der Ver- 
storbenen fungieren. Auf der > Kypseloslade waren 
Th. und Hypnos antithetisch als schlafende Kinder in 
den Armen der Nyx dargestellt (Paus. 5,18,1). Die am- 
bivalente Natur des Th., der je nach zugrundeliegender 
Auffassung des Todes als sanfter Erlöser (oft in der 
Trag.) oder als grausamer, Göttern und Menschen ver- 
haßter Todesbringer (so schon Hes. theog. 758-766) er- 
scheint, spiegelt sich in der Ikonographie, die Th. zu- 
nächst wie Hypnos als geflügelten Jüngling darstellt, 
später jedoch durch Bart, wirres Haar und Hakennase 
vom jugendlichen Hypnos absetzt und dem Greis 
— Charon [1] annähert; im Gegensatz zu mod. Vorstel- 
lungen trägt er aber keine Insignien des Todes. In volks- 
tümlichen Erzählungen tritt Th. als Scherge des > Ha- 
des auf, der von — Herakles [1] (Eur. Alc. 1-76; 837- 
860; 1140-1142) oder — Sisyphos (Pherekydes FGrH 3 
F 119) überwältigt und vorläufig um seine Opfer ge- 
prellt wird, dem letztlich aber niemand entkommt. In 
dieser Rolle ist er nach Phrynichos’ [1] Vorbild durch 
Euripides’ »Alkestis in die europäische Lit. eingegangen. 
— Mors; Tod 
J.BAZANT, s.v. Th., LIMC 7.1, 904-908 * E. VERMEULE, 
Aspects of Death in Early Greek Art and Poetry, 1979, 
37-39; 145-151 ° C.SOURVINOU-INWOOD, »Reading« 
Greek Death, 1995, 326-327. A.A.u.C.W. 
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Thapsa (©äya). Nordafrikanische Hafenstadt (Ps.- 
Skyl. 111; der ON ist punisch), verm. identisch mit 
— Rusicade, Evtl. unterschied man im 4. Jh. v. Chr. zw. 
dem Kap Rusicade und der Siedlung Th. 


AAAlg, Bl. 8, Nr. 196 * H. TREIDLER, s.v. Th., RE 5$ A, 
1271f. W.HU. 


Thapsakos (O6yoxog; lat. Thapsacus). Stadt in Syrien, 
am Westufer des Euphrates [2] gelegen, wichtiger Fluß- 
hafen und Euphratübergang (semitisch tiphsah, »Über- 
gang, Furt«), zuerst in 1 Kg 5,4 als (fiktiver) Grenzort im 
NO des Reiches Salomos genannt. In Th. überschritt 
— Kyros [3] d.J. den Euphrat (Xen. an. 1,4,11 und 
17f.), wenig später kam > Konon [1] als Nauarch nach 
Th., das 20 Tagesreisen von der Kilikischen Pforte 
(> Kilikische Tore [1]) entfernt liegt (Diod. 14,21,5), 
von wo aus der Fluß schiffbar ist (Diod. 14,81,4). Nach 
der Schlacht bei Issos 333 v.Chr. floh Dareios {3} hier 
über den Strom (Arr. an. 2,13,1); Alexandros [4] folgte 
ihm 331 v. Chr. auf zwei Schiffsbrücken (Arr. an. 3,6,4) 
und ließ kurz vor seinem Tode in Th. Vorbereitungen 
für den Bau einer Flotte treffen (Arr. an. 7,19,3; Plut. 
Alexandros 68; Curt. 10,1,19). Später wird Th. — wohl 
wegen eines Namenswechsels — nicht mehr erwähnt. 
Th. wurde an verschiedenen Stellen am Euphrat loka- 
lisiert (Vorschläge bei [1. 1278-1280]), ist aber höchst- 
wahrscheinlich bei Qal‘at Nagm, ca. 20 km östl. von 
Manbig zu suchen [2]. ; 


1 E.HONIGMARN, s.v. Th., RE 5 A, 1272-1280 
2 O.LennLe, Wo lag Th.?, in: H.Büsıng et al. (Hrsg.), 
Bathron. FS H. Drerup, 1988, 301-305. W.R. 


Thapsos (Oüyog). 

[1} Flache, sandige (Serv. Aen. 3,688) Landzunge, an 
der Ostküste von — Sicilia, nw von — Syrakusai, über 
einen Isthmos von ca. 100 m mit dem Festland verbun- 
den (Thuk. 6,97,1), h. Penisola di Magnisi. Um 730 
v.Chr. ließ sich > Lamis aus Megara [2], nachdem er 
— Trotilon aufgegeben hatte und aus — Leontinoi ver- 
drängt worden war, auf Th. nieder; nach seinem Tod 
verließen seine Begleiter Th., um sich in Megara [3] 
Hyblaia 7 km nördl. eine neue Heimat zu schaffen 
(Thuk. 6,4,1). Es gab auf Th. vom 15. bis zum 9. Jh. 
v.Chr. ein > empörion (»Handelshafen«). Erh. sind Fun- 
de myk. Keramik (SH IIIA/HIB}, Br.-Arbeiten aus Meli- 
te [7] und Kypros [1]. Wegen der geogr. Ungunst von 
Th. — die Halbinsel wurde bei stürmischem Wetter im- 
mer wieder überspült — entstand hier kein selbständiges 
Gemeinwesen mehr. 


E. Mannı, Geografia fisica e politica della Sicilia antica, 
1981, 235. GI. F.u. E.O. 


[2] (pun. Tpsr, h. Ras Dimasse). Eine evtl. phoinikische, 
eher wohl punische Siedlung sö von — Leptis Minor in 
der Byzacena (> Afrika [3]; Ps.-Skyl. 110; vgl. Liv. 
33,48,1£.; Strab. 17,3,12). 310 v.Chr. von Agathokles 
[2] bei dessen Afrika-Expedition erobert (Diod. 
20,17,6); 149 v. Chr. im dritten > Punischen Krieg von 
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den röm. Invasoren auf ihre Seite gezogen (App. Lib. 
94,446) und 146 in den Status eines populus liber (freien 
Volks«) befördert (lex agraria, Z. 79; vgl. Plin. nat. 5,25). 
Bei Th. schlug —> Caesar 46 v. Chr. die Pompeianer und 
Iuba [1] (Bell. Afr. 79-86; Plut. Cato minor 58,13; Plut. 
Caesar 53; Cass. Dio 43,7,1-9,3). In der Kaiserzeit er- 
lebte Th. eine bes. Blüte. Bei Th. wurde eine ausge- 
dehnte pun. Nekropole gefunden. Inschr.: CIL VII 
Suppl. 4, 22897; AE 1989, 893. 

AATun 050, Bl. 66, Nr. 75-78 | H. BeN Younès, La 

présence punique au Sahel, Diss. Tunis 1981, 208-251 * 

S. LanceL, E. LipiŃsKı, s.v. Thapsus, DCPP, 447. W.HU. 


Thargelia (dapyiA1o, auch Targelia). Das mit > Apol- 
lon verbundene Hauptfest am 6./7. (Geburtstag von 
Artemis bzw. Apollon) des attisch-ionischen Monats 
Thargeliðn (später April bis später Mai). Die Etym. ist 
unbekannt; in der Ant. wurde der Name mit einem Ein- 
topfgericht verbunden, dem thargelos (z.B. Phot. y 22), 
der aus den dem Gott geopferten Erstlingsfrüchten be- 
stand. Die Wichtigkeit des Festes zeigt sich auch in sei- 
ner onomastischen Produktivität (vgl. z.B. die milesi- 
sche Kurtisane Th.: Hippias FGrH 6 F 3; überhaupt war 
das Fest in > Miletos [2] von großer Bed.: Parthenios 
9,5), u.a. auch an Apollons Epitheton Thargelios, das er 
in der milesischen Kolonie —> Olbia [1] trug (SEG 
30,977a). Am ersten Tag der Th. wurden die Austrei- 
bung des — pharmakös [2] und die Siege über Troianer 
(Damastes FGrH 5 F 7; Hellanikos FGrH 4 F 152a) und 
Perser gefeiert (Ail. var. 2,25). Am zweiten Tag wurde 
ein Opfer von Erstlingsfrüchten dargebracht, die — ei- 
resiöne (eine Art Maibaum) umhergetragen und Wett- 
bewerbe im Chorsingen von Männern und Knaben 
durchgeführt: Bevor die neue Ernte gefeiert werden 
konnte, mußte die Stadt von allem Übel gereinigt wer- 
den. 

— Pharmakos [2]; Sündenbockrituale 


V. GEBHARD, s.v. Th., RE 5 A, 1287-1304 ° J. BREMMER, 

Scapegoat Rituals in Classical Greece, in: R. BUXTON 

(Hrsg.), Oxford Readings in Greek Rel., 2000, 271-293. 
J.B./Ü: SU.FI. 


Tharros (OGppog; lat. Tharrus). Phöniz. Niederlassung 

(kurz vor bzw. um 700 v.Chr. gegr.) an der Westküste 

Sardiniens auf der den Golf von Oristano nach Westen 

abschließenden Halbinsel Sinis, zw. zwei indigen- 

nuraghischen Siedlungen; Orient-Kontakte sind seit 
dem 2. Jt.v.Chr. belegt. Reiche Funde aus den Ne- 
kropolen (Goldschmuck) und dem Tophet (Votivste- 
len) aus lokalen Werkstätten bezeugen die hohe wirt- 
schaftliche Blüte des Ortes seit dem 7./6. Jh., auch unter 
der Herrschaft > Karthagos. Die phöniz.-pun. Bauten 
des ausgedehnten Ruinenfeldes (Befestigungsmauern, 

5. Jh. v. Chr.; Naiskos) sind z. T. röm. überformt. 

— Kolonisation; Phönizier, Punier; Sardinia (mit Karte) 
R.D. BarneTT, C. MENDLESON, Th. A Catalogue of 
Material in the British Museum, Sardinia, 1987 * 

M. L. ÜBerri, s.v. Th., DCPP, 447-449 * M. T. FRANCISI 


etal., Th. 25. La Campagna del 1998, in: Riv. di Studi 
Fenici 28, 2000, 129-215. H.G.N. 


Tharyps (@äpvy). Der 429 v.Chr. als unter der Vor- 
mundschaft eines Sabylinthos stehend genannte Th. 
(Thuk. 2,80,6) ist der erste für uns histor. zweifelsfrei 
faßbare König der > Molossoi. Nach Plut. Pyrrhos 1,4 
machte er sich als erster molossischer Herrscher dadurch 
einen Namen, daß er die Städte mit griech. Sitten, Bil- 
dung und milden Gesetzen ausstattete; nach lust. 17,3,9- 
13 war er in Athen erzogen worden und stiftete als erster 
Gesetze, eine Ratsversammlung, jährlich wechselnde 
Ämter und eine rei publicae forma (»staatliche Struktura). 
Demnach dürfte unter ihm der monarchisch geführ- 
te Bundesstaat konstituiert worden sein. Th., der auch 
das athenische Bürgerrecht erhielt (Syll.’ 228), regierte 
wohl bis ca. 390 oder 385. 


S. Funke, Aiakidenmythos und epeirotisches Königtum, 
2000, 119-142. M.Z. 


Thasos (8ü00g). 

I. GEOGRAPHIE Il. ARCHAISCHE ZEIT 

III. KLASSISCHE ZEIT IV. HELLENISTISCHE ZEIT 
V. RÖMISCHE ZEIT 


I. GEOGRAPHIE 

Insel in der nördl. Ägäis (> Aigaion Pelagos); 
398 km’, bis zu 1203 m hoch, 10 km ssw der Mündung 
des Nestos [1], durch eine ca. 7 km breite Meerenge 
vom maked. Festland getrennt, ohne tiefer eingeschnit- 
tene Buchten; überwiegend Marmor mit eingelagerten 
Gneisen und Glimmerschiefern, vereinzelt Granit (NO, 
SW); aufgrund reicher Wasservorkommen üppige Ve- 
getation (u.a. Kiefern, Eichen, Kastanien). 

II. ARCHAISCHE ZEIT 

Name wohl vorgriech.; spätneolith. Siedlungsspu- 
ren. Von thrak. Sapaioi oder — Saioi bewohnt (ent- 
sprechende PN noch auf Inschr. klass. Zeit). Anf. des 
7.Jh.v.Chr. erfolgte die > Kolonisation durch > Pa- 
ros; unter den ersten Siedlern war auch der Dichter 
> Archilochos. Der im Hell. monumental ausgebaute 
Hauptort der Insel, gleichfalls Th., lag an der Nordküste 
beim h. Limenas. Eine 4 km lange Stadtmauer, die auch 
die Akropolis (Heiligtümer des Pan, der Athena Poli- 
uchos, des Apollon Pythios) und den Kriegshafen ein- 
schloß, wurde erstmalig im 7. (oder Anf. 6.) Jh. v.Chr. 
errichtet, in der Folge mehrfach zerstört und restauriert. 
Verschiedene Tore waren mit Reliefs und metr. Inschr. 
versehen. Östl. des Kriegshafens befand sich der Han- 
delshafen. In der Stadt wurden im Laufe der Jh. neben 


verschiedenen öffentlichen Bauten mehrere Heiligtü-. 


mer errichtet (für Artemis, Dionysos, Herakles, Posei- 
don, nach 380 v.Chr. zentral für Zeus Agoraios). In- 
folge reicher Bodenschätze gewann Th. schon früh bes. 
Bed.: neben dem für Bauvorhaben geschätzten > Mar- 
mor (Plin. nat. 36,44; Vitr. 10,2,15; Stat. silv. 1,5,34; 
2,2,92) gab es Kupfererze, Silber und Gold, das bereits 
von — Phöniziern gewonnen wurde (Hdt. 6,47; vgl. 
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auch Hdt. 2,44; Paus. 5,25,12). Im 7. Jh. v. Chr. begann 
die Kolonisation des Th. gegenüberliegenden thrak. 
Küstenstreifens (> peraia) zw. Nestos [1] und — Stry- 
mon (Hdt. 7,108,3-109,2; Skyl. 67) mit Gründung von 
Galepsos [1], Neapolis [1], Oisyme und Pistyros; die hier 
erzielten Einkünfte ließen Th. zur wohlhabenden Wirt- 
schaftsmacht werden: Beziehungen bestanden bis nach 
Syria, Äg. und Uhntenitalien. 

III. KLASSISCHE ZEIT 

494 v.Chr. wurde die Stadt vergeblich durch > Hi- 
stiaios [1] belagert; Ausbau der Befestigungsmauer (Hdt. 
6,28,1; 6,46,2). Nach der Besetzung Thrakiens 492 
v.Chr. durch > Mardonios [1] erfolgte die Unterwer- 
fung von Th. unter pers. Oberhoheit, dabei Schleifung 
der Mauern (> Perserkriege [1] C.). 480 v.Chr. Ver- 
sorgung des pers. Heeres; 477 v.Chr. wurde Th. Mit- 
glied im > Attisch-Delischen Seebund mit 30 Schiffen. 
Wirtschaftliche Interessenkonflikte bes. in Äg. und der 
peraia führten 466/5 v. Chr. zum Aufstand gegen Athen, 
der nach dreijähriger Belagerung der Stadt 463/2 v. Chr. 
niedergeschlagen wurde. Folgen waren die abermalige 
Schleifung der Mauern, Auslieferung von Flotte und 
perala, drei Talente Tribut (vgl. ATL 1, 282f.; nach 
Rückgabe der peraia 446 v. Chr.: 30 Talente). 411 v. Chr. 
wurde eine Oligarchie errichtet (Thuk. 8,64), und es 
erfolgte der polit. Anschluß an Sparta in Auseinander- 
setzungen mit pro-athen. Demokraten, die von Nea- 
polis [1] aus agierten. Flotte und Stadtmauern wurden 
wieder aufgebaut. 408/7 v.Chr. wurde Th. durch 
— Thrasybulos [3] für Athen zurückgewonnen (Xen. 
hell. 1,4,9; Diod. 13,72,1). Nach der Niederlage Athens 
404 v.Chr. (> Peloponnesischer Krieg) wurden Straf- 
maßnahmen unter Lysandros [1] verhängt (Xen. hell. 
2,2,5): spartan. Besatzung und polit. Kontrolle, aber 
Aussöhnung mit dem pro-athen. Neapolis auf Vermitt- 
lung von Paros. 389/8 v.Chr. erneute Anlehnung an 
Athen (Demosth. or. 20,59; Aristeid. Panathenaikos 
112,2); seit 375 v.Chr. Mitglied des 2. > Attischen See- 
bundes. 

IV. HELLENISTISCHE ZEIT 

Trotz der Eroberung der Insel durch Philippos [4] II. 
(340/39 v.Chr.), nachdem Th. Schiffen aus > Byzan- 
tion Zuflucht gewährt hatte (Demosth. or. 18,197), war 
Th. autonomes Mitglied des > Korinthischen Bundes 
(Syll.? 260 b 5). Nach der Eroberung durch Philippos [7] 
V. (202 v. Chr.) bis 196 unter maked. Herrschaft, danach 
auf röm. Inititative hin unabhängig. Die 168 v.Chr. er- 
folgte Schließung der maked. Minen bewirkte wirt- 
schaftliche Stärkung und umfangreiche Mz.-Prägung: 
Zurückdrängung des bisher auf dem Balkan vorherr- 
schenden maked. Geldes; bedeutender Handel mit NO- 
Europa. 

V. RÖMISCHE ZEIT 

88 v.Chr. verweigerte Th. > Mithradates [6] VI. die 
Unterstützung im Kampf gegen Rom; wegen dieser 
loyalen Haltung erfolgte 80 v.Chr. ein röm. Senatsbe- 
schluß mit Bestätigung der — amicitia; Th. wurden 
— Skiathos und — Peparethos zugewiesen. Im röm. 
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Bürgerkrieg war Th. 42 v.Chr. Verpflegungsbasis der 
Truppen von lunius [I 10] Brutus und Cassius [I 10] 
(App. civ. 4,106f.; 4,109; Plut. Brutus 38); deswegen 
wurde Th. von Antonius [I 9] eingenommen (App. civ. 
4,136): Verlust von Skiathos und Peparethos an Athen, 
doch Erhalt der Unabhängigkeit. Der ungebrochene 
Wohlstand der Insel auch während der röm. Kaiserzeit 
zeigte sich in der Stadt Th. in einer bis zum 3. Jh.n. Chr. 
andauernden Bautätigkeit: röm. Viertel im SO der Ago- 
ra, unter Hadrianus ein Odeion und eine größere villa, 
um 215 n.Chr. Aufstellung eines (unvollendet geblie- 
benen) Ehrenbogens. Mz.-Prägung bis Anf. des 3. Jh. 
Seit Mitte des 4. Jh. frühchristl. Bistum (wohl bis zum 
frühen 7. Jh.), Kirchenbauten (Akakios-Basilika). Aus 
Th. stammten der Athlet und Politiker Theogenes [1], 
der Maler — Polygnotos [1], der Dichter > Hegemon 
[1], der Literat > Stesimbrotos, der Geograph Andro- 
sthenes und der Epigrammatiker > Zosimos. Th. war 
für seinen Wein berühmt, der zw. dem Schwarzen 
Meer, dem Vorderen Orient und Sicilia gehandelt wur- 
de (Amphorenfunde; Aristoph. Eccl. 1119; Aristoph. 
Plut. 1021; Aristoph. Lys. 196; Demosth. or. 35,35; Xen. 
symp. 4,41; Plin. nat. 14,39; 74; 117)- 

Inschr.: IG IV 17, 94b; 31; $I-55; XII 8, 261-6303; 
Suppl. XII 347-515; SEG 2, 505-508; 3,756f.; 18, 338— 
382; 29, 763-792; 31, 755-802; 38, 85 1—61; vgl. [1]. Mz.: 
HN 217; 263 ff.; vgl. [2]. 

— Bergbau 


1 P. CHARNEUX, Liste argienne de Thearodoques, in: BCH 
90, 1966, 156-239, hier 157 II 20; 227-229 2 G. Le RIDER, 
Tresor de monnaies trouvé à Th., in: BCH 80, 1956, 1—19. 


Cu. Picard (Hrsg.), Études thasiennes, 1944 ff. (bisher 15 
Bde.) * D. 1. Lazarıpes, Th. and Its Peraia, 1971 * Thasiaca 
(BCH Suppl. 5), 1979 * A.E.BAKALOPULOS, 'Iotopia tig 
Əáoov, 1984 ° Guide de Th. (Ecole Française d'Athènes, 
Sites et monuments), 1987 * Y.GARLAN, Vin et amphores 
de Th., 1988 * G. WAGNER, Ant. Edel- und Buntmetall- 
gewinnung auf Th., 1988 * W. GÜNTHER, s. v. Th., in: 
LAUFFER, Griechenland, 657-662 * H. WEINGARTNER, Die 
Insel Th., 1994 * J. KoDEr, Aigaion Pelagos (TIB 10), 1998, 
291—293. A.KÜ. 


Thaulon s. Buphonia 


Thaumakie (Oavuoxin). Eine der Städte in Magnesia 
[1], die unter dem Anführer —> Philoktetes mit insge- 
samt sieben Schiffen vor Troia vertreten sind, heute 
nicht lokalisiert (Hom. Il. 2,716-719; Strab. 9,5,16; Plin. 
nat. 4,32; vgl. Steph. Byz., s.v. Oavpakía). SI.A. 


Thaumakoi (Oavpaxoí). Stadt in Achaia — Phthiotis 
am Nordhang des > Othrys, an einem der wichtigsten 
Zugänge nach Thessalia. Mauerreste und Keramikfun- 
de deuten auf eine Entstehung im 4. Jh. v. Chr., die er- 
sten lit. Quellen beziehen sich auf Ereignisse des 3. Jh. 
v.Chr., als Th. zum Aitolischen Bund gehörte. In den 
mil. Auseinandersetzungen kurz nach 200 v.Chr. zw. 
Römern, —> Aitoloi und Philippos [7] V. wird Th. 
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mehrfach genannt (Liv. 32,4,1-7; 32,4,13; 36,14,12-14). 
189 v.Chr. kam Th. zu Thessalia. Zahlreiche Inschr. der 
Folgezeit, u.a. ein Meilenstein von 283 n. Chr. (IG IX 2, 
222), die byz. Mörtelmauer um die Akropolis, Belege 
für Th. als Bischofssitz im MA und der h. Name Do- 
moko bezeugen die Siedlungskontinuität des Ortes. 


G.Daux, P. DE LA Coste-MesseLifre, De Malide en 
Thessalie, in: BCH 48, 1924, 343-376 * F.STÄHLIN, s. v. Th., 
RE $ A, 1331-1337 * TIB 1, 148 * H.KRAMOLISCH, $. V. 
Domokos, in: LAUFFER, Griechenland, 200. HE.KR. 


Thaumas (Oaönag). Sohn des —> Pontos [1] und der 
> Gaia (der — Tethys: Orph. fr. 117), Bruder von 
— Nereus, > Phorkys [1], > Keto und Eurybie (Hes. 
theog. 237f.; Apollod. 1,10); durch — Elektra [1] (Ozo- 
mene: Hyg. fab. 14,18) Vater der > Harpyien und der 
— Iris [1] (Hes. theog. 265-267; 780; Verg. Aen. 9,5; 
Ov. met. 4,480 u.ö.; zur Deutung der Genealogie: Plat. 
Tht. 155d; Cic. nat. deor. 3,20,51). Th. wird auch als 
Vater des Flusses > Hydaspes (Nonn. Dion. 26,358- 
365) und der Arke (Ptol. Chennos 6,6, p. 39 CHATZIs) 
erwähnt. SI. A. 


Thaumatopoios, Thaumaturgos 
s. Unterhaltungskünstler 


Theadelpheia (Beuö£Ayeia). Dorf im > Fajum südl. 
des Karunsees nahe beim h. (Batn) Ihrit, unter Ptole- 
maios [3] II. um die Mitte des 3. Jh.v.Chr. gegr. und 
durch zahlreiche Pap.-Funde bekannt. Hauptgottheit 
war der unter dem Namen Pnepheros verehrte Kro- 
kodilgott. 


1 A. CALDERINI, Dizionario, Bd. 2, 1977, 240-248; Suppl. 1, 
1988, 135 £.; Suppl. 2, 1996, 66 2 E.BERNAND, Recueil des 
inscriptions grecques du Fayoum, Bd. 2, 1981, 1-86. 

K. J.-W. 


Theagenes (Oeayévno). 

[1} Tyrann von Megara [2] im letzten Viertel des 7. Jh. 
v.Chr; entstammte wahrscheinlich einer adligen Fami- 
lie und pflegte adlige — Gastfreundschaften in ganz 
Griechenland. Nach späterer Trad. soll er bei seiner 
Machtergreifung das Vertrauen des Volkes im Kampf 
gegen die Grundbesitzer der Stadt gewonnen (durch 
Hinschlachten der Herden: Aristot. pol. 5,1305a 21—26) 
und eine Leibgarde von der Volksversammlung zuer- 
kannt bekommen haben (Aristot. rhet. 1,1357b 30-33). 
Wahrscheinlicher ist, daß er mit adligen Freunden und 
Verbündeten einen Machtkampf in Megara für sich ent- 
schied. Er verheiratete seine Tochter mit > Kylon [1] 
von Athen, gewährte diesem bei seinen Machtaspiratio- 
nen mil. Beistand und nach deren Scheitern auch Asyl 
(Thuk. 1,126,3; Paus. 1,28,1; 1,40,1). In Megara war er 
in späterer Zeit berühmt für den Bau einer > Wasser- 
leitung und eines Brunnenhauses im Norden der Agora 
(Paus. 1,40,1; 1,41,2). Seine Tyrannis wurde nach spä- 
terer Überl. von den Megarern beendet, d.h. wohl 
durch andere nach Macht strebende Aristokraten und 


deren — hetairoi (Aristot. pol. 5,1304b 34-38; Plut. mor. 
295cd). 
H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, Bd. 1, 1967, 33 f., 
536 * R.P. LEGON, Megara, 1981 * L. De Liß£ro, Die 
archa. Tyrannis, 1996, 225-230. B.P. 


[2] Th. aus Rhegion, 6. Jh.v. Chr., griech. Gelehrter 
(oder > Rhapsode?) und Verf. einer Abh. über > Ho- 
meros [1] (Tatianos 31,31,16 SCHWARZ = 8 fr. 1 DK; 
Porph. Quaestiones Homericae 1,240,14 SCHRADER = 
8 fr. 2 DK; vgl. Suda 8 81 s. v. Oeary&vovg xpńnata = 8 fr. 
4 DK). Neben Realienkunde (Homers Herkunft und 
Lebenszeit) behandelte Th. darin wohl auch textkriti- 
sche und interpretatorische Probleme. Th. soll die alle- 
gorische Auslegung Homers begründet haben (Porph. 
l.c.; > Allegorese). Die Ant. sah in Th. wegen seiner 
philol. Homer-Studien den Begründer der — Philo- 
logie (grammatiké techne), definiert als Kunde des eð 
ypöpeıv (eu gräphein, »schön schreiben«) und darüber 
hinaus der Sprachrichtigkeit (schol. Dionysios Thrax, 
Ars grammatica, GG I 3, 164,23-29 und 448,12-16 = 
8 fr. 1a DK). 

> Allegorese; Philologie; Grammatik 


Ep.: 1 Diers/KRANZ, p. 51-52 (Nr. 8). 

LiT.: 2 W. BERNARD, Spätant. Dichtungstheorien, 1990, 
76-78 3 R.LAQuEur, s.v. Th. (9), RE $ A 2, 1347 

4 PFEIFFER, KPI, 25-28 5 N. RıcHARrDson, La lecture 
d'Homère par les Anciens, in: Lalies 10, 1992, 293-327 

6 G.M.Rısrorı, Teagene o dell’allegoria, in: Vichiana 9, 
1980, 243-257 7 G. ROCCA-SERRA, Naissance de l’exegese 
allégorique et naissance de la raison, in: J.-F. MATTEI 
(Hrsg.), La naissance de la raison en Grece, 1990, 77782 

8 F. Wenrut, Zur Gesch. der allegorischen Deutung Homers 
im Alt., Diss. Basel 1928, 89-91. ST.MA. 


[3] Thebaner, Feldherr in der Schlacht von — Chairo- 
neia (338 v. Chr.) und letzter Anführer der berühmten 
thebanischen — Phalanx (»Heilige Schar«; Deinarch. 
1,74; Plut. Alexander 12.; Plut. mor. 259d; 260c). 

HA.BE. 
[4] Th. aus Knidos. Griech. Grammatiker, dessen Wir- 
ken laut Philostratos [s] in die 1. H. 2. Jh. n. Chr. fiel; 
Th. zählte neben — Munatios zu den Lehrern des 
— Herodes [16] Atticus (Philostr. soph. 2,1,14). Seine 
weitere philol.-gramm. Tätigkeit ist unbekannt; Schrif- 
ten oder auch Spuren davon sind nicht erh. Die auf 
Galenos (Methodus medendi 13,15 = 10, 909 f. KÜHN) 
beruhende Ansicht, Th. sei mit dem Kyniker Th. [s] 
identisch [1], ist nicht haltbar. 


1 C. L. Kayser (ed.), Flavii Philostrati Vitae sophistarum, 


1838, 312 2 W.STEGEMANN, $. V. Th. (12), RE 5 A, 1349. 
ST.MA. 


[5] Th. von Patras, Kyniker des 2. Jh. n. Chr., Schüler 
des — Peregrinos Proteus. Th. verglich seinen Lehrer in 
einer überschwenglichen Lobrede mit den indischen 
— Gymnosophisten und rühmte bes. seinen Feuertod. 
Lukianos kritisiert Th. und den gesamten > Kynismus 
in seinem »Ende des Peregrinos«, Laut Galenos (Metho- 


ner 
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dus medendi 13,15 = 10, 909-910 Künn), erteilte Th. 
jeden Tag auf dem Traiansforum in Rom öffentlich Un- 
terricht und starb an einer Leberentzündung, die der 
Arzt Attalos, Schüler des berühmten Soranos von Ephe- 
sos, falsch behandelt hatte. Eine Gleichsetzung mit dem 
gleichnamigen Philosophen, der laut Lukian. Kataplus 6 
aus unglücklicher Liebe zur »Kurtisane von Megara« ge- 
storben sei, scheidet daher verm. aus [1]. 


1 J. Bernays, Lukian und die Kyniker, 1879, 90. 
M.G.-C./Ü: B.v.R. 


[6] Reicher Athener vornehmer Herkunft. Anschei- 
nend nichtchristlich, galt er als Förderer der Philoso- 
phenschulen. 450 n. Chr. wohl ärchön, stieg er auch im 
Reichsdienst auf, wurde Mitglied des Senats, wohl auch 
Patrizier und evtl. praefectus praetorio von Illyrien. Ein 
klass. Traditionen hervorhebendes Enkomion auf ihn — 
vielleicht von > Pamprepios — ist fr. erhalten. PLRE 
2, 1063 f.; TRAILL, PAA 501540. H.L. 
[7] Griech. Historiker unbestimmter Zeit und Her- 
kunft, Verf. einer maked. Gesch. (Makedonika pátria). 
Die 15 erh. Fr. sind alle im geogr. Lexikon des Stepha- 
nos [7] von Byzanz überl. und geben ausschließlich Na- 
men bzw. Aitia (> Aitiologie) von Orten: Sie vermit- 
teln daher ein höchst einseitiges Bild. FGrH 774. 

K.MEI. 


Theages (Oe&yng). Pseudepigraphischer Autor einer 
pythagoreisierenden Schrift Tlepi &perfig (Perf aretes, 
‚Über die Tugend«, zwei Frg. bei Stob. 3,76-81 und 
81-84 Hense), 1. Jh. v./2.Jh.n.Chr. Einen Th. er- 
wähnt Iambl. v. P. 257 und 261 (auf der Grundlage von 
Apollonios [14] von Tyana), jedoch nicht als Pythago- 
reer, sondern als Mitglied der Tausend von > Kroton, 
der sich an der demokratischen Revolution gegen die 
Pythagoreer beteiligte, obgleich er diesen nahestand 
(ebd. 255). Er fehlt auch in Iamblichos’ Pythagoreer- 
katalog. Die beiden erh. Frg. sind stark von peripateti- 
scher Moralpsychologie geprägt, aber nicht orthodox 
aristotelisch; das pythagoreische Element besteht rein 
oberflächlich in der Betonung der zu erstrebenden Har- 
monie der > Seele. 

—> Pythagoreische Pseudepigraphen; 

Pythagoreische Schule C. M.FR. 


Theaidetos (Beoiöntog) aus Rhodos, Vater des > Asty- 
medes [1. 155°], bedeutender, gemäßigt romfreundli- 
cher Staatsmann [2. 185, 188], der 189 v.Chr. mit Phi- 
lophron bei Cn. > Manlius [1 24] Vulso für den Frie- 
densvertrag zu Apameia [2] (> Antiochos [5] III.) u.a. 
die Zuteilung Lykiens (> Lykioi) an Rhodos erreicht 
hatte (Pol. 22,5,2; [1. 85; 3. 182}). Th. reiste im Frühjahr 
167 ca. 8ojährig als Nauarch nach Rom, um ein neues 
Bündnis zu bewerkstelligen, verstarb aber dort (Pol. 
30,5,1-10; 30,21f.; Liv. 45,25,7-10; [I. 139, 155-158; 
4. 200-202]). 


1 H.H.ScHMITT, Rom und Rhodos, 1957 2 J. DEININGER, 
Der polit. Widerstand gegen Rom in Griechenland, 1971 

3 F. W. WALBanK, A Historical Commentary on Polybius, 
Bd. 3, 1979 4 R. M. BertHoLp, Rhodes in the Hellenistic 
Age, 1984. L.-M.G. 


Theaitetos (Geaimtog). 

[1] Mathematiker aus Athen, Schüler des > Theodoros 
[2] von Kyrene und später Mitglied von Platons Aka- 
demie (> Akademeia). In Platons [1] nach ihm benann- 
tem Dialog tritt Th. im J. 399 v. Chr. als etwa Fünfzehn- 
jähriger zusammen mit dem greisen Theodoros [2] auf; 
er ist also um 414 geboren. Platon beschreibt ihn als 
sanftmütig, tapfer und von müheloser Auffassungsgabe. 
Th. starb 369 an den Folgen einer Epidemie, nachdem 
er in der Schlacht von Korinth verwundet worden war. 

Th. hat wesentliche Beiträge zur Lehre von den Ir- 
rationalitäten geleistet, indem er sich mit Größen be- 
schäftigte, die zwar (linear) inkommensurabel, deren 
Quadrate aber kommensurabel sind, und er hat diese 
Größen klassifiziert. Daß man diese Klassifikation der 
irrationalen Größen auch in B. 10 von > Eukleides’ [3] 
Elementer: findet, ist ein Indiz dafür, daß dieses Buch 
auf Th. zurückgehen könnte ([10. 271-282]; skepti- 
scher [1. 303]). 

Platon (Tht. 147d-148b) schildert, daß Th. zwi- 
schen Strecken unterschied, die beim Quadrieren eine 
Quadratzahl hervorbringen, und solchen, die dies nicht 
tun; die letzteren nennt Th. $vväneı (dynamei = poten- 
tiell, d.h. in der 2. Potenz) kommensurabel zu den er- 
steren, die er als Länge (nfixog, mökos) bezeichnet. Th. 
spricht den Satz aus: »Strecken, die ein Quadrat erzeu- 
gen, dessen Flächeninhalt zwar eine ganze Zahl, jedoch 
keine Quadratzahl ist, haben kein gemeinsames Maß 
mit der Längeneinheit«, und deutet an, daß es für Kuben 
einen analogen Satz gibt. Der Satz über die Irrationalität 
der Quadratwurzeln aller nichtquadratischen natürli- 
chen Zahlen ist eine Verallgemeinerung der Erkenntnis 
des > Theodoros [2], der einzeln bewiesen hatte, daß 
die nicht ganzzahligen Größen von V3 bis V17 irrational 
sind. Den Beweis führte Th. verm. indirekt. Die für 
einen solchen Beweis notwendigen Sätze stehen in B. 
10 von Eukleides’ »Elementen« (10,5-6 und 9); ein 
Scholion zu 10,9 weist diesen Satz ausdrücklich dem Th. 
zu. 

Der (nur in arabischer Übers. erhaltene) Komm. des 
> Pappos zu B. ro von Eukleides’ »Elementen« [9. 63] 
schreibt — unter Berufung auf > Eudemos [3] aus Rho- 
dos — Th. die Klassifizierung bestimmter Größen zu, die 
auch im Quadrat irrational sind: die Mediale (éon, 
meöse) habe er dem geom., die Binomiale (&x úo vo- 
nürwv, ek dyo onomätön) dem arithmetischen und die 
Apotome (drotoufj, apotome) dem harmonischen Mittel 
zugewiesen. Diese drei Arten von irrationalen Strecken 
werden in B. 10 der »Elemente« definiert (10,21; 10,36; 
10,73); dort wird bewiesen, daß alle drei Strecken irra- 
tional sind und einander ausschließen. Ausgehend von 
Mediale, Binomiale und Apotome, werden in B. 10 
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weitere Arten von Irrationalitäten definiert und unter- 
sucht. Wahrscheinlich gehen auch diese Irrationalitäten 
auf Th. zurück [10. 281 f.]. 

B. 13 von Eukleides’ »Elementen« ist den regulären 
Polyedern gewidmet. Die in B. 10 abgeleiteten Irratio- 
nalitäten werden in B. 13 dazu benutzt, um die Kanten- 
längen dieser Polyeder zu berechnen. Nach einem 
Scholion zu Eukleides’ B. 13 [5. 654, Z. 1—6], geht B. 13 
der »Elemente« auf Th. zurück. Nach demselben Scho- 
lion wurden drei der fünf regelmäßigen Polyeder 
(Würfel, Tetraeder, Dodekaeder) von den älteren Py- 
thagoreern gefunden, die übrigen beiden (Oktaeder, 
Ikosaeder) aber von Th.; die Suda (s.v. Th.) berichtet, 
Th. habe als erster die fünf regulären Körper gezeichnet 
(s. hierzu [6. 75-77] und [11]). Demnach hat Th. nicht 
nur Oktaeder und Ikosaeder entdeckt, sondern für alle 
fünf Körper exakte Konstruktionen geliefert; er hat 
gezeigt, daß sie in eine Kugel einbeschrieben werden 
können, und die Verhältnisse der Kantenlängen zum 
Durchmesser der Kugel berechnet. Schließlich dürfte 
Th. auch gewußt haben, daß es nur fünf reguläre Po- 
Iyeder gibt. Somit scheinen B. 10 und 13 der Elemente: 
ein aufeinander bezogenes und abgeschlossenes Werk 
des Th. zu sein. 

Für die Klassifikation der Irrationalitäten, wie sie in 
Eukl. elem. B. 10 durchgeführt wird, war eine Propor- 
tionenlehre erforderlich, die nicht nur (wie die pytha- 
goreische Theorie) auf rationale Größen anwendbar 
war. Es ist sehr wahrscheinlich, daß Th. eine allg. gültige 
Proportionenlehre schuf, die auf der in Eukl. elem. 10,1 
und 2 dargestellten »Wechselwegnahme« (dv8ugoipeons, 
anthyphairesis) beruhte. Somit kann man Th. als Vorläu- 
fer des > Eudoxos [1] bei der Begründung einer allg. 
Proportionenlehre ansehen [6. 64-68]. 

— Mathematik 


1 I. BULMER-THOMAS, $. v. Theaetetus, in: GILLISPIE 13, 
301-307 2K. von FRITZ, $. V. Th. (2), RE 5 A, 1351-1372 
3 Ders., Platon, Theaetet und die ant. Mathematik, in: 
Philologus 87, 1932, 40-62; 136-178 (Ndr. mit Nachtrag, 
1969) 4 T.L. HeaTH, A History of Greek Mathematics 1, 
1921, 209-212 5J.L.HEıserc (Hrsg.), Euclidis Elementa, 
Bd. 5, 1888 6 S. HELLER, Theaetets Bed. als Mathematiker, 
in: Sudhoffs Archiv $1, 1967, 55-78 7 L. HELLWEG, 
Mathematische Irrationalität bei Theodoros und Th., 1994 
8 W. Knorr, The Evolution of the Euclidean Elements, 
1975, Kap. 7und8 9 W. Tnomson (ed.), The Commentary 
of Pappus on Book X of Euclid’s Elements, 1930 (mit engl. 
Übers.; Ndr. 1968) 10 B.L. VAN DER WAERDEN, 
Erwachende Wiss., 1956, 271-291 11 W.C. WATERHOUSE, 
The Discovery of the Regular Solids, in: Archive for 
History of Exact Sciences 9, 1972, 212-221. M.F. 


[2] Epigrammdichter des »Kranzes« des Meleagros [8], 
1. H. 3. Jh.v. Chr. (Verf. der Grabinschr. für den Phi- 
losophen — Krantor: Epigramm 2 Gow-PAce), mit 
dem von Kallimachos [3] gelobten Th. (vgl. fr. 117 
TrGF) zu identifizieren (Anth. Pal. 9,565). Die überl. 
Epigramme (vier in der Anth. Pal., zwei bei Diog. 
Laert.) stehen in kallimacheischer Stil-Trad. (vgl. z.B. 


den ungewöhnlichen Dialog mit einer Votivgabe, Anth. 
Pal. 6,357 und Kall., Anth. Pal. 6,351). 


GA L1, ı82f.; 2, 520-524 * K. J. GUTZWILLER, Poetic 
Garlands. Hellenistic Epigrams in Context, 1988, 226; 311 * 
E. LIVREA, Teeteto, Antagora e Callimaco, in: SIFC 7, 


1989, 24731. 


[3] Th. Scholastikos (©. ZxoAaotıkög). Epigrammati- 
ker des Kýklos des > Agathias. Die sechs überl. Gedichte 
variieren traditionelle Themen nur gering: zu Anth. Pal. 
6,27 und 10,16 vgl. > Leonidas [3] von Tarent, Anth. 
Pal. 6,4 und 10,1; zu 16,221 vgl. > Parmenion [3], Anth. 
Pal. 16,222; zu 16,233 vgl. Ps.-Simon, 16,232. Die bei- 
den anderen Gedichte betreffen zeitgenössische Ereig- 
nisse der J. 555 (16,32b) und 567 n.Chr. (9,659). 


A.CAMERON, The Greek Anthology, 1993, 70f. * Av. und 
A. Cameron, The Cycle of Agathias, in: JHS 86, 1966, 6-25, 
bes. 8, 14, 19-22 " W. J. W. KOSTER, Theaetetus 


pseudogrammaticus, in: JHS 87, 1967, 131 f. 
M.G. A./Ü: L. FE. 


Theangela (Oeóáyyeha). Stadt in Karia (> Kares), östl. 
von > Halikarnassos, östlichste Siedlung der — Leleges; 
Vorgängersiedlung war evtl. Syangela (Zváyyeħa = S.), 
auf dem h. Alazeytin Kalesi westl. oberhalb von Çiftlik 
[1. 112-116, 145-147; 2- 89-96], oder aber auf dem Ka- 
plan dag sw des h. Etrim [3. 17 Anm. 3, 224 Anm. 33a]. 
S. war im 6./ 5. Jh. in der Hand der karischen Dynasten- 
familie des Pigres, der 480 v.Chr. in der Schlacht bei 
Salamis [1] (> Perserkriege [1]) ein Kommando in der 
pers. Flotte innehatte (Hdt. 7,98); wohl unter dessen 
gleichnamigem Enkel gehörte S. um 440 dem — At- 
tisch-Delischen Seebund an. 
Im Bergland ringsum weitgestreut, massiert bei Ala- 
zeytin, finden sich die für die Leleges typischen sog. 
»Compound«-Rundbauten, befestigte Pferche bzw. 
Berggehöfte mit Innenhof undkraggewölbten Speicher- 
und Wohnräumen. Um 361 v.Chr., z.Z. des Ausbaus 
von Halikarnassos durch > Maussolos, wurde S. ver- 
größert bzw. wie > Myndos neu gegr. (Kallisthenes 
FGrH 124 F 25; Strab. 13,1,59), wobei der ON in Th. 
gräzisiert (h. Cömlekgi) wurde. Wie Halikarnassos und 
Myndos erhob Th. Anspruch auf Gründung durch 
Siedler aus > Troizen [vgl. 4]. Um 310 mußte sich 
Th. dem Makedonen Eupolemos (Teildynast in Karia; 
— Mylasa) unterwerfen (StV 3, 429), war aber später 
wieder frei, soweit es nicht im 2. Jh. v. Chr. zu Halikar- 
nassos gehörte. Im 3. Jh. v.Chr. war Th. von Piraterie 
und Menschenraub betroffen (IG XI 4, 1054). Th. un- 
terhielt Beziehungen zu Troizen, Hyllarima in Karia 
und der — peraia von Rhodos. Eine Erwerbsquelle war 
die (steuerpflichtige; StV 3, 429 Z. 5) Bienenzucht. Aus 
Th. stammte Philippos, der Verf. einer karischen Lo- 
kalchronik (3. Jh.v.Chr.). Arch. Reste: Mauerring, 
Fundamente öffentlicher Gebäude sowie leleg. Häuser, 
Zisternen, das Dynastengrab. 
1 G. E. Bean, J.M. Coox, The Halicarnassus Peninsula, in: 
ABSA so, 1955, 85-171 2 Dies., The Carian Coast HI, in: 
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ABSA 52, 1957, 58-146 3 W. RADT, Siedlungen und Bauten 
auf der Halbinsel von Halikarnassos (MDAI(Ist) Beih. 3), 
1970 4 A. WILHELM, KS 2.1, 1984, 302-307 Nr. 7f. 


W.RUGE, s. v. Syangela, RE 4 A, 999 * Ders., s.v. Th., RE 
5 A, 1373-1377 * W.Rapr, Die Leleger auf der Halbinsel 
von Halikarnassos, in: Ant. Welt 6, 1977.5, 2-16 * F. Isıx, 
Frühe Funde aus Th., in: MDAI(Ist) 40, 1990, 17-36. 

5 H.KA. 


Theano (®cavo). 

[1] Athenapriesterin in > Troia, Tochter des thraki- 
schen Königs > Kisseus und der Telekleia, der Tochter 
des > Ilos [1] (Hom. Il. 6,298-300; 11,223—224; schol. 
Eur. Hec. 3; Lukian. imagines 19), seit Euripides auch 
Schwester der -> Hekabe (Eur. Hec. 3 und schol.; schol. 
A Hom. Il. 16,718; vgl. Verg. Aen. 7,320). Von > An- 
tenor [1] Mutter zahlreicher Kinder (der sog. Anteno- 
riden). Als Athenapriesterin ist sie im Kampf um Troia 
für die Griechen von zentraler Bed. (Hom. Il. 6,269- 
311). Sie empfängt die griech. Gesandtschaft, die um die 
Herausgabe der > Helene [1] bittet (Bakchyl. 15 = di- 
thyrambos ı MAEHLER; vgl. Hom. Il. 3,203-208 und 
11,138-141). Beim Untergang Troias wird ihr Haus von 
den Griechen verschont (Paus. 10,27,3: Darstellung in 
der — lesche der Knidier in Delphoi). Th. wandert mit 
ihrer Familie und Helene nach Kyrene aus (Pind. P. 
5,82-88), nach anderen Quellen nach Illyrien (Serv. 
Aen. 1,242) oder in die Poebene (Verg. Aen. 1,242-249; 

vgl. 7,320; 10,703—70$). 

[2] Gattin des Metapontos in Ikaria. Nach der Geburt 

eigener Söhne versucht sie vergeblich, die Kinder der 

— Melanippe [1], die sie diesem untergeschoben hat, da 

sie zunächst kinderlos blieb, zu töten. Als dabei ihre 

eigenen Kinder getötet werden, begeht sie Selbstmord 

(Hyg. fab. 186). 


1. ESPERMANN, Antenor, Th., Antenoriden, 1980 * 

V. GEBHARD, s. v. Th. (2-3), RE 5 A, 1377-1379 ° 

O. Hörer, s.v. Th. (1) und (3), ROSCHER 5, 546-549 * 
A.Lezzı-HArFTER, s.v. Th. (1), LIMC 7.1, 911-914. K.WA. 


[3] Als Frau des > Pythagoras [2] spätestens seit > Hip- 
pobotos (3. Jh. v.Chr.) bekannt (dieser zitiert als Beleg 
einen angeblichen Vers des Empedokles 31 B 155 DK; 
vgl. Diog. Laert. 8,43), bisweilen auch als Frau des 
Brontinos und Schülerin des Pythagoras identifiziert 
(Diog. Laert. 8,42). Dies führt dazu, daß die Suda zwei 
Pythagoreerinnen des Namens Th. unterscheidet. Th. 
wird in der Ant. überaus häufig erwähnt (z.B. Porph. 
vita Pythagorica 4; 19; lambl. v. P. 132; 146; 265; 267); es 
kursierte eine Fülle von Schriften unter ihrem Namen, 
darunter Anogd&ynara Tlvdoyopeiwv (Apophthegmata 
Pythagoreiön, »Pythagoreersprüche), Tlepi IIvBayöpov 
(Perl Pythagsru, »Über Pythagoras), TIopowv&osıg yovan- 
xeion (Paraineseis gynaikelai, »Frauliche Ermahnungen,), 
Tlepi &pertig (Perl aretes, »Über die Tugend; Suda s. v. O). 
Erh. ist ein Fr. aus Tiepi eVoeßeiog (Perf eusebeias, »Über 
die Frömmigkeit; Stob. 1,10; 13, p. 125f. WACHS- 
MUTH); darin wird Pythagoras fälschlich zugeschrieben, 


254 THEATER 


daß alles aus der > Zahl entstehe; Zahlen gebe es nicht, 
alles entstehe gemäß der Zahl. Ein Fr. überliefert Clem. 
Alex. strom. 4,44,2. Von sieben Briefen (epist. 4,10 [2]) 
sind fünf an Frauen gerichtet; der Titel »Frauliche Er- 
mahnungen« und einige Anekdoten (Diog. Laert. 8,43; 
Iambl. v. P. 132) dürften den Anstoß auch zu den Brie- 
fen geliefert haben. 

— Philosophinnen; Pythagoreische Schule 


Ep.: 1 H.Testerr, The Pythagorean Texts, 1965, 193-201 
2 R. HercHeR (ed.), Epistolographi Graeci, 1873 (Ndr. 
1965), 603 ff. M.FR. 


Thearidas (Oeapiöac). 

[1] Aus > Megale Polis, Vater des + Lykortas, verhan- 
delte 222 v.Chr. mit > Kleomenes [6] III. über seine 
eroberte Heimatstadt (Syll.? 626; Plut. Kleomenes 24) 
[1. 194; 199£.]. 
[2] Aus Megale Polis, Sohn des > Lykortas, Enkel von 
Th. [1], verwaltete um 182 v. Chr. > Messene [2] (IvOL 
46,6). Als älterer Bruder des > Polybios [2] scheint sich 
Th. nach 167 polit. Profilierung enthalten zu haben 
([2. 211 Anm. 1]; vgl. [3. 118 Anm. 56]), begegnet aber 
in zwei achäischen Gesandtschaften nach Rom: 159/8 
(Pol. 32,7,1) und 147 v.Chr., als der Achäerbund 
(> Achaioi) seine Position in der eskalierenden Krise 
um Korinth vor den Senat zu bringen suchte (Pol. 
38,10,1-2; Paus. 7,14,3) [2. 226f.]. Th. wurde von Epi- 
dauros geehrt (IG IV 1422). 

[3] Aus Megale Polis, Sohn eines Philopoimen, Enkel 

von Th. [2] (IG V 2,535), stiftete nach 167 v. Chr. für die 

neuen Mauern seiner Stadt 20 Minen (IG V 2,442). 


1 R. Ursan, Wachstum und Krise des Achäischen Bundes 
von 280 bis 222 v. Chr., 1979 2 J. DEiNINGER, Der polit. 
Widerstand gegen Rom in Griechenland, 1971 

3 H. NOTTMEYER, Polybios und das E. des Achäerbundes, 
1995. L.-M.G. 


Theater 1. BEGRIFF II. ARCHITEKTUR 
II. KULTURGESCHICHTE DES ANTIKEN THEATERS 


I. BEGRIFF 

Griech. 8£atpov (theatron: »Ort, von wo man 
schauts); lat. theatrum. Das griech. Wort kann jede An- 
lage von Sitzreihen oder aufgestellte Tribünen (ikria) als 
Versammlungsort für festliche, kultische oder sportliche 
Vorführungen bezeichnen, so in > Sparta beim Fest der 
Gymnopaidia 491 v.Chr. (Hdt. 6,67,3), im Heiligtum 
von > Olympia (Xen. hell. 7,4,3 1) oder die Altarstufen 
im Amphiareion von > Oropos (IG VII 4255,29f.). 
Auch eine vom Vasenmaler Sophilos [1] (ca. 570 v. Chr.) 
dargestellte Tribüne für Wettspiele zu Ehren des Patrok- 
los [1] darf als Th. gelten [1}. Als t.t. im engeren Sinne 
bezeichnet theatron zunächst die Sitzreihen der Zu- 
schauer (und übertragen das dort versammelte Publi- 
kum: Hdt. 6,21,2), dann erst die gesamte 'Th.-Anlage, 
welche neben dem Zuschauerbereich den Tanzplatz für 
den — Chor (orchöstra) und das Bühnengebäude (> ske- 
ne) umfaßt (Thuk. 8,93,1). Spät bezeugt ist theatron als 
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Terminus für die künstlerische Praxis des Rollenspiels 
vor Zuschauern, also für das Th.-Spiel selbst und seine 
Organisation (1 Kor 4,9). 


1 E.Sımon, Die griech. Vasen, 1981, Abb. 50. H.-D.B. 


11. ARCHITEKTUR 
A. GriecHiscH B. RÖMISCH 


A. GRIECHISCH 
Th. gehören zu den häufigsten Bauten der klass. 
Ant.: von rund 750 griech. und röm. Th. und Odeia 


(> ödefon) sind Baureste bekannt, etwa 160 weitere Th. 
sind nur inschr. oder lit. bezeugt. Die ältesten griech. 
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Thorikos, Theater; um 
500 v. Chr. (Grundriß). 
jüngeres koilon 
älteres koilon 
orchästra/Spielfläche 
Terrassenmauer 
Zugangsrampe 
Stützmauer 
Felsenkammern 
Tempel 

Altar 


Th. gehen ins ausgehende 6. Jh.v. Chr. zurück, einzelne 
wurden noch im 4. Jh.n.Chr. errichtet. Ihr Verbrei- 
tungsgebiet ist die gesamte ant. Welt, von Portugal bis 
Afghanistan und von England bis Ägypten (vgl. Karte). 

Die Annahme, zw. den minoischen Schautreppen 
und den ältesten griech. Th. bestehe ein Zusammen- 
hang [1; 2], ist unhaltbar, da weder eine chronologische 
noch eine inhaltliche Kontinuität nachweisbar ist. Das 
griech. Th. als Bautypus ist vielmehr für einen bestimm- 
ten Zweck neu geschaffen worden, nämlich als Auffüh- 
rungsplatz für die griech. Dramen (s.u. IIl.). Dramati- 
sche Aufführungen waren grundsätzlich auch ohne ein 
festes, gebautes Th. möglich. Um so bemerkenswerter 
ist, daß die ersten Th. bereits kurz nach der Heraus- 








Epidauros, Theater; 

2.H. 4.Jh.v. Chr. (Grundriß). 
jüngeres koilon 

älteres koilon 
diazöma/Gürtelgang 
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bildung der — Tragödie noch im ausgehenden 6. Jh. 
v.Chr. entstanden. Das am besten erh. frühe Beispiel 
um soo v. Chr. ist das Th. von —> Thorikos in Attika [3], 
welches das etwas früher entstandene (nicht erh.) Dio- 
nysos-Th. in Athen nachbildet. Allen frühen griech. 
Th. gemeinsam ist, daß sie den Gegebenheiten des 
Geländes angepaßt sind. Als Zuschauerbereich wurde 
stets ein natürlicher Hang gewählt; die Orchestra 
(ópxńotpa), d.h. der Tanzplatz für den > Chor, wurde 
teilweise mit Hilfe einer Stützmauer als ebene Fläche 
davor angelegt. Feste Bühnengebäude gab es noch 
nicht. Dies zeigt neben der arch. Dokumentation auch 
die Bezeichnung — sköne (oxnvń, wörtl. »Zelt«) für das 
Bühnenhaus. 

Die kreisförmige Orchestra steht nicht am Anf. des 
griech. Th.-Baus, wie früher angenommen wurde [4]. 
Sie wurde erst im mittleren 4. Jh. v. Chr. zusammen mit 
dem halbkreisförmig angeordneten Sitzhaus geschaffen, 
erstmals wohl für das Dionysos-Th. in Athen (> Athe- 
nai II.2., mit Plan der Akropolis). Die neue Kreisform 
setzte sich dann rasch durch. Bei griech. Th. umfaßt das 
Sitzhaus meist etwas mehr als einen Halbkreis, doch 
kommen auch halbkreisförmige, gelegentlich auch 
deutlich darunter bleibende Grundrisse vor. Beim röm. 
Th. ist der Halbkreis die Regel. 

Um 330 v. Chr. entstand im Dionysos-Th. in Athen 
das erste fest gebaute Bühnenhaus mit seitlichen Para- 
skenien (rapaoxtivia/; paraskenia) [s], die sich bei eini- 
gen anderen frühen griech. Th. wie Aigai [1] (Vergina) 
und Eretria [1] wieder finden (> sköne). Diese ersten 
griech. Bühnenhäuser wiesen eine niedrige Bühne auf. 
Um 300 v.Chr. kam ein zweiter, die Spielfläche zur 
Skene hin erweiternder Grundrißtypus, das sog. Pro- 
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skenion-Bühnenhaus auf, welches im Mutterland und 
in Kleinasien große Verbreitung fand, während in NW- 
Griechenland und im Westen Paraskenien-Bühnenhäu- 
ser vorherrschend blieben. Zusammen mit dem Pro- 
skenion-Bühnenhaus wurde das hohe npooktjviov/ 
proskenion eingeführt (Aoyetov/logelon genannt), welches 
von nun an für die Auftritte der Schauspieler diente. 
Daneben konnten traditionelle Dramen mit aktiver 
Chorbeteiligung weiterhin in der Orchestra vor dem 
Hintergrund des Proskenions aufgeführt werden, des- 
sen Front die dafür nötigen drei Türen aufwies. Die 
hohe Spielbühne wurde von einer 2,5-3,5 m hohen do- 
rischen, seltener ionischen Säulenhalle getragen; zwi- 
schen den Säulen waren bemalte Holztafeln, die pfnakes 
(> pinax [6]), eingeschoben, die im späteren Hell. zu- 
nehmend fehlen. Die Bühnenhauswand oberhalb des 
Proskenions konnte große, inschr. als thyrömata bezeich- 
nete Öffnungen aufweisen, eine architektonische Glie- 
derung tragen oder glatt (in diesem Fall wohl bemalt) 
sein. Im 2. Jh. und 1. Jh.v.Chr. wurden insbes. in 
Kleinasien zahlreiche neue Th. erbaut, welche gemein- 
same Eigenheiten aufweisen [6]. 

Eine Sonderentwicklung zeigen auch die Th. West- 
siziliens [7]. Diese beeinflußten den hell. Th.-Bau Kam- 
paniens und, zusammen mit diesem, die Entstehung des 
kanonischen röm. Th., welches durch seine bauliche 
Einheitlichkeit charakterisiert ist. 

B. RÖMISCH . 

Die ältesten Th. im nicht-griech. Italien gehen ins 
frühe 1. Jh. v. Chr. zurück und haben, wie in Bononia 
[1] (Bologna [8]) oder Capua ([9]), einen Zuschauer- 
raum, der auf einer künstlichen Erdaufschüttung ruht. 
Mit der Erfindung des — opus caementicium wurde es 
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möglich, den Zuschauerraum ohne allzu großen Auf- 
wand frei zu errichten und damit den Th.-Bauplatz un- 
abhängig vom Gelände zu wählen. Das erste Beispiel für 
eine über gebauten Substruktionen errichtete > Cavea 
ist um 100 v. Chr. das Th. von + Teanum Sidicinum im 
nördlichen Kampanien [10]. 

In der Stadt Rom war die Errichtung von Stein-Th. 
verboten, wie ein Senatsbeschluß von 151 v.Chr. be- 
kräftigte, durch welchen ein seit 154 v. Chr. im Bau 
befindliches Stein-Th. für die ludi Megalenses wieder 
eingerissen wurde (Liv. per. 48; Val. Max. 2,4,2; Vell. 
1,15,3; App. civ. 1,28). Auch das Sitzen bei Th.-Auf- 
führungen wurde damals untersagt, obgleich dies früher 
üblich gewesen war (Plaut. Poen. prol. 19-24; Liv. 
34,44,55 34,54,3-4; Cic. har. resp. 9,24). Bis in die Mitte 
des 1. Jh.v.Chr. wurden daher für die Aufführungen 
jeweils Holz-Th. errichtet, welche in der späten Re- 
publik immer aufwendigere Formen annahmen (Plin. 
nat. 36,24,1 13—115). 

Das erste frei gebaute, »steinerne«, kanonische röm. 
Th. ist das theatrum lapideum (Vitr. 3,3,2), welches Cn. 
Pompeius [I 3] Magnus auf dem Marsfeld in Rom er- 
richten ließ und 55 v. Chr. einweihte [11; 12. 322-326, 
337f.], das > Theatrum Pompei(i). Es steht in der Trad. 
republikanischer Beuteweihungen; mit dem Th. war 
ein die Cavea bekrönender und der Venus Victrix ge- 
weihter Th.-Tempel und eine Quadriporticus verbun- 
den. Während das Pompeius-Th. weitgehend von neu- 
zeitlichen Stadthäusern überbaut wurde, ist das zweite 
große Th. in Rom, das Marcellus-Th. (> Theatrum 
Marcelli) [12. 326-343; 13], welches Augustus 13 oder 
11 v.Chr. dem Andenken seines Neffen, M. Claudius 
[H 42] Marcellus, weihte, noch teilweise sichtbar. Beide 
Bauten wurden für die spätere Entwicklung vorbildlich. 
Dagegen fanden die Anleitungen zum Th.-Bau bei 


Vitruvius (5,3—5,9), welche seit der Renaissance große 
Wirkung ausübten, in der Realität des ant. Th.-Baus 
keine Entsprechung. 

Das Bühnengebäude des röm. Th. war fest mit der 
Cavea verbunden und hatte eine nur ı-1,5 m hohe 
Bühne (pulpitum), welche oft eine reich geschmückte 
Nischenfront zur Orchestra hin aufwies und nicht selten 
mit einer Vorhangeinrichtung (aulaeum) ausgestattet 
war. Diese erlaubte es, die Bühne vor Spielbeginn durch 
einen Vorhang zu verbergen, welcher mit Hilfe eines 
komplexen Mechanismus aus Seilen, Winden und Ge- 
gengewichten in einen Graben zwischen Pulpitumfront 
und Bühne versenkt und nach Spielschluß wieder hoch- 
gezogen wurde. Die ältesten Vorhangeinrichtungen ge- 
hen noch in die spätrepublikanische Zeit zurück. Hinter 
der Bühne, welche durch drei Türen aus dem postscae- 
nium zu betreten war, befand sich eine oft aus kostbarem 
Steinmaterial errichtete Schmuckwand mit zwei bis drei 
korinthischen, seltener ionischen Säulenordnungen, die 
scaenae frons (Vitr. 5,6,1; 5,7,1). Als Aufenthaltsort für 
das Publikum konnten eine — Porticus (porticus in sum- 
ma cavea oder porticus post scaenam) und seitlich neben 
der Bühne angeordnete basilicae (> Basilika) vorhanden 
sein. Gänzlich überdachte röm. Th. werden Odeia 
(—> ödelon) genannt. 

Die Th.-Bauten fanden in der Kaiserzeit im ganzen 
Bereich des Imperiums große Verbreitung. In auguste- 
ischer Zeit und im 1. Jh.n.Chr. wurden die meisten 
Städte Italiens mit Th. ausgestattet. Herodes [1] d. Gr. 
und luba [2] II. von Mauretanien, die beide ihre Jugend 
in Rom verbracht hatten, ließen in ihren Hauptstädten 
Jerusalem (Ios. ant. Iud. 15,268) und Cherchel [14] Th. 
nach röm. Vorbild errichten. Ins 1. Jh.n. Chr. gehört 
auch die Mehrzahl der Th. in Gallien und Spanien, 
während die Blütezeit des Th.-Baus in Nordafrika ins 
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2. Jh. n. Chr. fällt. All diese Th. folgten dem westlichen 
röm. Typus, ebenso einzelne kaiserzeitliche Th. in Grie- 
chenland und im Osten. Eine Sonderentwicklung zeigt 
sich in Kleinasien, wo die traditionelle griech. Form des 
Zuschauerraums mit überzogenem Halbkreis mit einem 
Bühnengebäude röm. Trad. kombiniert wurde, welches 
jedoch die hohe Bühne des hell. Th. beibehielt. Einen 
bes. Typus mit reduziertem Bühnenhaus vertreten auch 
die gallo-röm. Th. [15]. 

Bes. in der östlichen Reichshälfte, wo es fast keine 
Amphitheater (> Amphitheatrum) gab, wurden man- 
che Th. für Gladiatorenspiele (> munus II.) und Tier- 
hetzen (> venatio) umgebaut, wobei oft die untersten 
Sitzreihen entfernt werden mußten. Der Einbau eines 
Schwimmbeckens in der Orchestra ermöglichte die 
Aufführung von Wasserballetten [16]. Viele Th. kamen 
schon früh außer Gebrauch, andere wurden bis in die 
Spätant., manchmal bis ins MA genutzt (z.B. Velletri, 
Vicenza). 

— Amphitheatrum; Bühnenmalerei; Ekkyklema; 
Mechane; Odeion; Schauspiele; Skene; THEATERBAU 
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ABLAUF DER AUFFÜHRUNGEN 

3. DICHTER — SCHAUSPIELER — PUBLIKUM 


1. DIE ANFÄNGE 

Theatralische Darstellungen gab es in Griechenland 
lange vor den Th.-Bauten. Hervorgegangen sind sie aus 
Tänzen maskierter Chöre, die im Kult des > Dionysos 
auftraten. Aus ihnen entstanden während der 2. H. des 
6.Jh.v.Chr. in Athen — Tragödie, > Komödie (= 
Kom.) und > Satyrspiel. Dorische Vorläufer der Trag. 
in Korinth (> Arion) und in Sikyon (Kult des > Adra- 
stos [1]) sowie die wohl chorlosen Kom. (drámata) des 
— Epicharmos auf Sizilien haben kaum Spuren in der 
weiteren Entwicklung hinterlassen. Dagegen zeigen at- 
tische sf. Vasen (seit ca. 540) von einem Aulosspieler 
begleitete Tänzer in Tiergestalt, die bis > Aristophanes 
[3] auf der Bühne fortlebten [1]. 

Die in Athen schon den Anfängen des Th.-Spiels 
beigemessene Bed. zeigt sich in der Tatsache, daß zw. 
536 und 533 v.Chr. die Organisation der Trag.-Auf- 
führungen an den städtischen > Dionysia dem höchsten 
Staatsbeamten, dem ärchön epönymos, übertragen wurde. 
Den Anstoß zu dieser Entscheidung hatte wohl > Thes- 
pis mit seinen Neuerungen gegeben. Er hatte aus der 
urspr. improvisatorischen Darstellung eines Vorsängers 
und eines respondierenden dionysischen Chores ein 
myth. Spiel allgemeineren Charakters mit einem zu- 
grundeliegenden Text gemacht [2]. So nahm die Trag., 
ungeachtet ihrer Bindungen an den > Kult, festere For- 
men an und konnte zu einer Angelegenheit der > pólis 
werden. Der Schauplatz dieser frühen Aufführungen 
war offenbar das Lenaion (> Lenaia) auf der > Agora 
[3. 29-58]. Die Entwicklung vollzog sich schnell; an- 
dere Dichter traten neben Thespis, so daß die Idee eines 
dramatischen > Wettbewerbs jeweils zw. dreien ent- 
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stand. Unter solchen Voraussetzungen erbaute man Anf. 
des 5. Jh. eine orchestra im temenos des Dionysos Eleu- 
thereus und schuf am SO-Hang der Akropolis (vgl. 
> Athenai H. mit Plan) Raum für größere Zuschauer- 
mengen. Das Th.-Spiel erhielt seine bleibende Heim- 
stätte, an der fast alle uns erh. griech. Dramen ihre erste 
Aufführung erlebten. 

Dieses Th. war ein geheiligter Raum für rituelle, aus 
dem Kult hervorgegangene Darstellungen. Zwar ent- 
fernte sich die Trag. von ihren Ursprüngen: Sie büßte 
die dionysische Thematik ein, verringerte den Anteil 
der gesungenen und getanzten Chöre zugunsten des 
dramatischen Dialogs und kam der Schaulust der Menge 
entgegen, doch die kultische Trad. riß nicht ab. Die 
Trag. blieb Kern des Festprogramms, ein myth. Spiel 
maskierter Sänger und Darsteller, das jeweils für eine 
einzige Aufführung geschaffen wurde. 

Andererseits brachte die Trag. Probleme der Polis- 
gemeinschaft zur Sprache und nahm Bezug sogar auf 
aktuelle Ereignisse (Aischyl. Pers.; Aischyl. Eum.), so 
daß man von einem polit. Th. [4], nicht aber von einem 
ideologisch gefärbten Staats-Th. sprechen kann. Die 
Athener Beamten blieben im Hintergrund und begnüg- 
ten sich mit der Organisation und der Aufsicht über den 
Festverlauf. Die freie Bürgerschaft stellte nicht nur die 
Masse der Zuschauer (allmählich bis zu 17000), sondern 
auch die Chorsänger (ca. 1200) und für jeden > Chor 
(insgesamt 28) einen Sponsor (— chor@gös). Der Staat 
aber nahm die Aufführungen zum Anlaß für Akte na- 
tionaler Selbstdarstellung [5. 17£.]. 

2. VORBEREITUNG UND ÄBLAUF DER 

AUFFÜHRUNGEN 

Die städtischen Dionysia begannen mit einer > Pro- 
zession zum Tempel des Festgottes und mit einem 
— Opfer; dann wurden im benachbarten Th. Kultlieder 
(> dithyrambos) vorgetragen. Jede der zehn attischen 
— Phylen stellte dazu einen Knaben- und einen Män- 
nerchor von jeweils so Sängern. Der Chorege der sieg- 
reichen Phyle erhielt als Preis einen Dreifuß, den er als 
Weihgeschenk an der sog. Tripoden-Straße aufstellte, 
die am Nordhang der Akropolis verlaufend wohl die 
beiden Dionysos-Heiligtümer verband [6]. Alle wei- 
teren Festtage waren dem Drama gewidmet: drei der 
Trag. und einer der Kom. (seit 486 v.Chr.). Drei Tra- 
giker stritten mit je einer Trilogie und abschließendem 
Satyrspiel (> Tetralogie) um den Sieg, fünf Kom.- 
Dichter mit je einem Einzelstück. 

Zum zweiten mit dramatischen Agonen ausgestat- 
teten Dionysos-Fest, den Lenaia, gehörte von alters her 
die Kom., doch übernahm der Staat erst um 440 v.Chr. 
durch den ärchön basileüs die Ausrichtung. Damit wech- 
selten auch diese Aufführungen vom Lenaion ins Dio- 
nysos-Th. [7. 22-24]. Wieder traten fünf Konkurrenten 
mit je einer Kom. an, dazu wenig später zwei Tragiker 
mit je zwei Stücken, jedoch ohne Satyrspiel. 

Die Vorbereitungen setzten Monate vor den Auf- 
führungen ein. Sobald die Archonten (— ärchontes [1]) 
im Juli ihr Amt angetreten hatten, bestellten sie die 


Choregen für die nächsten Dionysia, damit diese recht- 
zeitig die Mitglieder für ihren Chor anwarben und die 
Probenarbeit organisierten. Chorsänger waren bis zum 
Ende des Festes vom Kriegsdienst befreit (Demosth. or. 
21,15). Entsprechend früh mußten die Dichter, die sich 
am Agon beteiligen wollten, ihre Stücke bereithalten. 
Nach welchen Kriterien der Archon sie auswählte, ist 
unbekannt. Die Probenarbeit mit dem Chor, wie über- 
haupt die Regie, fiel urspr. dem Dichter selbst zu; später 
übernahm diese Aufgabe meistens ein professioneller 
Choreograph (chorodidäskalos) [8]. Text, Melodien und 
Tanzschritte sämtlicher Lieder einer trag. Tetralogie zu 
memorieren, verlangte von den Laiensängern Ausdauer 
und Konzentration. In der Neuen Kom. waren Chor- 
lieder zu Intermezzi geschrumpft und nicht länger Teil 
des tradierten Textes. Die Anekdote, der zufolge 
— Menandros [4] kurz vor dem Fest sein Stück zwar im 
Kopf fertiggestellt, die Verse aber noch nicht aufge- 
schrieben habe (PCG 6,2 testim. 70), verdeutlicht, daß 
professionelle Schauspieler eine Dialog-Kom. schnell 
einüben konnten. 

Zwei Tage vor Beginn der Dionysia fand der sog. 
Proagon statt, seit 444 v.Chr. im > Odeion des Peri- 
kles. Bei dieser Zeremonie stellten die Dichter ihre 
Stücke vor, Chor und Schauspieler präsentierten sich 
dem Volk ohne Masken, doch dem kultischen Anlaß 
entsprechend bekränzt. Im Jahr 406 v.Chr. trat auf die 
Nachricht vom Tod des — Euripides [1] der greise 
— Sophokles [1] mit seiner Truppe im Trauergewand 
und unbekränzt auf (TrGF 4, testim. 54). 

Für den dramatischen Wettbewerb suchte man 
größtmögliche Chancengleichheit zu sichern. So wurde 
die Reihenfolge der trag. — Tetralogien bzw. der ein- 
zelnen Kom. ausgelost, die Wahl der Schauspieler stand 
schon früh nicht mehr im Belieben der Dichter und v.a. 
wurden die Laienrichter (xpırat, kritai), die am Ende 
stellvertretend für das Publikum ihr Urteil abzugeben 
hatten, erst im letzten Augenblick in einem ausgeklü- 
gelten Los- und Auswahlverfahren bestimmt [5. 40-43]. 
Die Aufführungen selbst begannen früh morgens und 
endeten gegen Abend; die reine Spielzeit für eine trag. 
Tetralogie oder für fünf Kom. in Folge war eine phy- 
sische und geistige Herausforderung. Die anspruchsvol- 
len Texte wurden vom Athener Massenpublikum be- 
reitwillig aufgenommen. Aristophanes (Av. 785-789) 
macht allerdings Witze über komische Fluchten aus 
langweiligen Trag.-Aufführungen. 

Das große Freilicht-Th. prägte einen von Konven- 
tionen bestimmten antiillusionistischen Aufführungs- 
stil. Bühnenbilder gab es erst, seitdem der neutrale 
Holzbau der — skön ins Spiel einbezogen wurde; das 
mochte erstmals in der »Orestie« (458 v.Chr.; > Ais- 
chylos [1]) geschehen sein. Nun konnte der Ort der 
Handlung mit den Mitteln der > Bühnenmalerei durch 
vorgehängte Kulissen charakterisiert werden: als Palast 
oder Tempel (Trag.), Wald oder Höhle (Satyrspiel), 
Bürgerhaus (Kom.). Ortswechsel zw. den aufeinander- 
folgenden Stücken signalisierte ein schneller Kulissen- 
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tausch (weit entfernt vom aufwendigen Realismus, den 
die Szenenbilder von [9] suggerieren). In der Trag. war 
der Ort der Handlung durch die dauernde Präsenz des 
Chores in der orchestra festgelegt, eine verbindliche For- 
derung nach Einheit des Ortes gab es jedoch nicht. Aus 
dramatischen Motiven konnte der Chor zwischenzeit- 
lich ausziehen und wiederkehren (Poll. 4,108); bei Ais- 
chyl. Eum. 234 ist dies mit Ortswechsel von Delphi 
nach Athen verbunden. Die Alte Kom. verfuhr viel 
freier; ihr metatheatralisches Spiel verlangte kein illusio- 
nistisches Bühnenbild [7. 266-271]. Menandros 
schließlich folgte (wie in vielen Details) der strengeren 
Trag.; seine stereotype Straßenszene mochte am ehesten 
realistisch erscheinen. 

Zu den Konventionen des att. Dramas gehörte v.a. 
das Spiel mit der > Maske. Choreuten und Schauspieler 
gaben ihre Individualität auf und verwandelten sich in 
ein dionysisches Gefolge (vgl. > Pronomos-Maler). In 
Sprache und äußerer Erscheinung wirkte das myth. Per- 
sonal der Trag. groß und fremdartig, die Dickbäuche 
mit umgebundenem — Phallos aus der Alten und Mitt- 
leren Kom. auf groteske Weise indezent und häßlich. 
Ganz allmählich vollzog sich in beiden Gattungen eine 
Hinwendung zu mehr Realismus. So muten einige Fi- 
guren bei Euripides durch ihr sophistisch geschultes Ar- 
gumentieren zeitgemäß an, und die Menschen des 
Menandros, die das traditionelle Kom.-Kostüm abge- 
legt haben, überraschen durch Lebensklugheit und 
schickliche Sprache. Die Aufführungen vermittelten 
dennoch kein lebensnahes Bild, wenn man bedenkt, daß 
traditionsgemäß alle Frauenrollen von Männern gespielt 
und einige Rollen auf verschiedene Sprecher aufgeteilt 
werden mußten, was eine Einheit von dramatischer Fi- 
gur und individueller Stimme ausschließt [10. 65-69]. 

Konventionen bestimmten auch die szenische Ge- 
staltung. Weil Nachtszenen bei Tageslicht gespielt wur- 
den, mußten sie durch sog. Wortregie verdeutlicht wer- 
den (> Regieanweisung). Bluttaten wurden, vielleicht 
aus rel. Scheu, von der Bühne ins Hinterszenische ver- 
bannt, ein Bote berichtete den Hergang (> Botensze- 
nen). Anderes wurde in trag. Manier auf dem —> ek- 
kýklēma vorgezeigt, einer Bühnenmaschine, deren rea- 
litätsferne Theatralik Aristophanes durch ironische 
Verwendung hervorhebt. Nicht darstellbare Innen- 
szenen verlegte die Kom. stillschweigend nach draußen, 
weil sie dramatische Darstellung dem epischen Bericht 
vorzog [10. 56-62]. Da Szenenwechsel zumal in der 
Trag. vermieden wurde, mußte man Außerszenisches 
zum Spielort transportieren. Dabei wurden zeitlich zu- 
rückliegende Ereignisse durch Boten berichtet oder 
auch in Briefen mitgeteilt, gleichzeitige durch einen 
Beobachter von erhöhter Stelle aus geschildert (Teicho- 
skopie, »Mauerschaue). 

3. DICHTER — SCHAUSPIELER — PUBLIKUM 

So wie Thespis in der von ihm inszenierten Trag. in 
wechselnden Rollen als Schauspieler (> hypokritös) sei- 
nem Chor gegenübertrat, waren auch seine Nachfolger 
zugleich Dichter, Komponist, Schauspieler, Regisseur 
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(Einstudierer des Chors) und Inspizient. Ihre Dramen 
waren für Aufführungen bestimmt, deren szenische Be- 
dingungen sie selbst schufen und erweiterten. So nahm 
— Aischylos [1] einen zweiten Schauspieler (> deuter- 
agönistes) hinzu und ermöglichte dramatische Dialoge 
ohne den Chorführer; der junge Sophokles erhöhte die 
Zahl der Sprecher auf drei (> tritagönistes). Dabei ist es 
verbindlich geblieben; nur Statisten (in der Regel Kna- 
ben [11], die der Chorege extra bezahlte) durften dar- 
über hinaus eingesetzt werden. Die Entwicklung in der 
Kom. verlief anders. Als Stegreifspiel unterlag sie kei- 
nem Reglement; danach wurde die Zahl der Sprecher 
auf vier begrenzt (nur Aristoph. Ach. benötigen fünf) 
[12]. Die Neue Kom. hat die Formenstrenge weiterge- 
trieben und in Anlehnung an die Trag. nur noch drei 
zugelassen. 

Aischylos wählte seinen ersten Mitschauspieler Kle- 
andros verm. aus den Reihen der Choreuten; später 
kam Mynniskos aus Chalkis dazu (TrGF 3, testim. 1,15). 
Sophokles verzichtete früh auf eigene Bühnenauftritte, 
weil sich ein professioneller Schauspielerstand heraus- 
zubilden begann; seinen ihm treu ergebenen Darstellern 
schrieb er Rollen auf den Leib (TrGF 4, testim. 1,6). 
Etwa seit 449 v.Chr. wurde an den Dionysia auch die 
beste Leistung eines trag. —> prötagönistes prämiert, und 
kurz darauf zog an den Lenaia die Kom. nach. Damit 
war die Kunst des Schauspielers gleichrangig neben das 
Werk des Dramatikers getreten. 

Da lag es nahe, daß man auch die Regie Fachleuten 
übertrug. Kallistratos [1] und — Philonides [1] insze- 
nierten erfolgreich für > Aristophanes [3]. Zuvor schon 
waren in »Dramatikerdynastien« Söhne mit nachgelas- 
senen Stücken ihrer Väter aufgetreten. Die Komposi- 
tion der Musik aber verblieb bei den Dichtern, solange 
Chorlieder und Arien Bestandteile ihres Textes waren. 
Aristophanes verspottete die neumodische Musik des 
Euripides und — Agathon [1], ahmte sie aber gleich- 
wohl nach (Av. 227-262). Ob Menandros seine Chor- 
intermezzi noch selbst anfertigte, wissen wir nicht. Zeit- 
weilig also trat der Dichter hinter dem Sponsor, dem 
Regisseur und dem Protagonisten zurück; im Falle des 
Sieges aber erhielt er vor versammelter Menge den di- 
onysischen Efeukranz [8. 98]. 

Die Schauspieler genossen allg. Ansehen, auch ein 
— metoikos wie Mynniskos oder unselbständige Trit- 
agonisten wie in seiner Jugend der Redner — Aischines 
[2]. An Bed. allerdings übertraf der Protagonist seine 
beiden nachgeordneten Helfer bei weitem; diese kon- 
kurrierten nicht mit ihm, sondern unterstützten seinen 
führenden Part und trugen so zum Sieg bei [13]. Zu dritt 
mußten sie die Dialogpartien einer Tetralogie bewälti- 
gen: Der Protagonist sicherte sich den jeweils führenden 
Part und weitere Glanzstücke, den beiden anderen blieb 
eine Fülle disparater Männer- und Frauenrollen, die 
schnellen Maskenwechsel erforderten. Den Stil der 
Aufführung prägten nicht psychologisches Einfühlen 
und natürliche Wiedergabe, sondern Stimmbeherr- 
schung in Deklamation und Gesang, dazu eine den Di- 
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mensionen des Theaters angemessene Gestik und Be- 
wegung. 

Im Schauspieler-Agon (> Wettbewerbe, künstleri- 
sche) war der Keim zum Starkult angelegt, daher dau- 
erte es nicht mehr lange, bis die Protagonisten aus Grün- 
den der Chancengleichheit den Dichtern vom Archon 
zugelost und bezahlt wurden [14]. Auch an den ländli- 
chen Dionysia in Attika fanden schon im 5. Jh. Auffüh- 
rungen statt, und im 4./3. Jh. entwickelte sich überall in 
der griech.-sprachigen Welt ein reiches Th.-Leben, nun 
an verschiedenen Götterfesten oder aus profanem An- 
laß (z.B. Eroberung von Tyros durch Alexandros [4] 
den Großen 331 v.Chr.). Wandertruppen unter Füh- 
rung eines Protagonisten spielten gern Klassiker; Spuren 
von Überarbeitungen zeigen unsere Texte. Der Zusam- 
menschluß von Künstlern aller Sparten zu Gilden der 
sog. — technitai des Dionysos diente der Wahrung des 
künstlerischen Niveaus, der sozialen Sicherung und 
dem gesellschaftlichen Zusammenhalt [s. 81 £.] (> Ver- 
eine). 

Unter den Athenern gab es kompetente Zuschauer, 
denn viele hatten selbst schon einmal mitgewirkt; den- 
noch urteilten die ausgelosten Richter subjektiv (Kra- 
tinos, fr. 360 PCG). Die wochenlangen Proben überall 
in der Stadt hatten die Neugier geschürt, so daß am Fest 
Bürger, Metoiken und Gäste zusammenströmten. Auch 
Knaben hatten Zutritt zum Th., Frauen waren nicht 
ausgeschlossen, doch nur marginal vertreten. Wohl 
schon im 5. Jh.v.Chr. wurde ein Eintrittsgeld von 2 
Obolen pro Tag erhoben, die man bar einem Th.-Päch- 
ter (apxriextwv, architekton) zahlte, der für den Unterhalt 
der Anlage sorgte und Sitze bereithielt. Ob von Fall zu 
Fall Bedürftigen das Geld erstattet wurde, ist umstritten; 
regelmäßige Zahlung sog. Schaugelder (> theörikon) hat 
erst > Eubulos [1] um 350 v. Chr. eingeführt. Die Eh- 
renplätze im Th. (> prohedria) waren Priestern, polit. 
Amtsträgern und Staatsgästen vorbehalten; die weiteren 
Sitze waren hierarchisch gestaffelt, die hintersten ver- 
achtet. 

Vom Lärm im Th. berichten viele ant. Anekdoten. 
Handfesten Streit schlichteten Ordner mit Stöcken 
[8. 273]. Das Publikum reagierte leidenschaftlich und 
spontan auf das Bühnengeschehen (mit Tränen: Hdt. 
6,21 und Gelächter: schol. Eur. Or. 279). Es sparte nicht 
mit — Beifall oder mißmutigem Zischen und Tram- 
peln; auch von bezahlten Claqueuren ist die Rede. Die 
ausdrückliche Bitte um Applaus am Ende kennt nur die 
Neue Komödie. 


B. Rom 
1. THEATERSPIEL ZUR ZEIT DER REPUBLIK 
2. THEATERSPIEL IN DER KAISERZEIT 


1. THEATERSPIEL ZUR ZEIT DER REPUBLIK 

Griech. und ital. Tradition des Th.-Spiels trafen in 
Rom zusammen, als der Freigelassene — Livius [III 1) 
Andronicus im Jahre 240 v.Chr. an den ludi Romani 
(> ludi IL. B.) ein Drama in lat. Bearbeitung inszenierte. 


272 





Griech. Aufführungen im Westen gab es seit > Epi- 
charmos und der dorischen Posse, seit Aischylos auf Si- 
zilien und seit Aristophanes auf ital. Bühnen des 4. Jh. 
(vgl. > Phlyakenvasen) [15]; reiches arch. Material do- 
kumentiert die Neue Kom. [16], deren Kunde über Sol- 
daten und Kaufleute nach Rom gelangte. Daneben be- 
stand eine ital. Trad. des sub-lit. mimus (> Mimos IL}. 
Ein weiteres Stegreifspiel, die > Atellana fabula, hatte 
der oskische Sprachraum hervorgebracht: ein Masken- 
spiel, das grobe Alltagsszenen mit Bauern und Hand- 
werkern zeigte und feste Typen verwendete. Beide Gat- 
tungen hatten sich Anf. des 3. Jh. auch in Rom etabliert 
(genauere Zeugnisse fehlen). Das lit. Th. griechischer 
Herkunft konnte die etablierten Stegreifformen nicht 
spurlos verdrängen. Die Atellana lebte weiter, weil röm. 
Jugendliche sie aufnahmen und als Nachspiel zu dra- 
matischen Aufführungen präsentierten. Der Kom.- 
Dichter > Plautus aber — ein ehemaliger Atellanenspie- 
ler, wie sein Name Maccius (Maccus, »Tölpel«) besagt — 
und die übrigen Dichter der — palliata bearbeiteten 
griech. Originale frei und bereicherten sie durch ital. 
Elemente [17]. 

Die Atellanenspieler nahmen ihre Masken am Schluß 
nicht ab, um sich durch Anonymität vor bürgerlichem 
Ehrverlust zu schützen; die Masken hatten also keine 
kultische Funktion. Zugleich erkennt man die Ein- 
schätzung der Schauspieler: Aus dionysischen Künstlern 
waren Gaukler geworden; kein röm. Bürger, nur Frei- 
gelassene und Sklaven durften vor Publikum agieren 
(> infamia). Brauchten diese aber verhüllende Masken? 
Diomedes (GL 1,489) könnte damit recht haben, daß 
erst der Schauspieler > Roscius [I 4] sie verbindlich ein- 
geführt habe. Die einzelnen Gattungen hätten sich 
demnach deutlich voneinander abgesetzt. 

Die Aufführungen standen unter der Aufsicht der 
curulischen — aediles. Sie fanden im Rahmen von Fest- 
spielen (> ludi) statt, nicht als autonome Veranstaltun- 
gen, sondern neben rel. Riten und circensischen Dar- 
bietungen aller Art. Die Bühne wurde in der Nähe eines 
Tempels oder im — Circus aufgeschlagen: ein langge- 
strecktes Podest (pulpitum), auf dem auch Boxer und 
Seiltänzer, an ludi funebres > Gladiatoren auftraten [18]. 
Ein lebendiges Bild von der Stimmung im Th. vermit- 
telt Plautus’ Poenulus (17-45): Männer und Frauen 
schauen zu, auch Sklaven und Ammen mit ihren Säug- 
lingen; ein Platzanweiser (dissignator) und der — lictor des 
Festgebers mühen sich um Ordnung. Der Prologspre- 
cher fordert Ruhe; es ist der vom Aedil beauftragte Lei- 
ter der aufführenden Truppe (dominus gregis). Er hat das 
Stück dem Dichter abgekauft und auf eigenes Risiko 
inszeniert, hat die Musik für die umfangreichen Ge- 
sangspartien (— canticum) komponieren lassen, einen 
Kostümverleiher (choragus: Plaut. Curc. 462-466; Plaut. 
Persa 159.) engagiert und selbst die Hauptrolle über- 
nommen. Über die Funktion des Chors im röm. Th. 
wissen wir wenig; die Trag. hat ihn (regelmäßig?) über- 
nommen, die Kom. eliminiert und aus griech. Fünf- 
Akte-Sprechdramen Singspiele mit durchlaufender 
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Handlung (actio continua) gemacht. Die röm. Th.-Ar- 
chitektur hat den Chor nicht mehr berücksichtigt: der 
Raum zw. Bühne und Zuschauern (die ehemalige 
orchestra) wurde zu einem Halbkreis verengt und für Eh- 
rensitze genutzt (s.o. 11.). 

Im 1.Jh.v.Chr. gelangten einige herausragende 
Schauspieler zu Ruhm und Reichtum, so > Aesopus 
Clodius in der Trag. und Roscius in der Kom., doch der 
Geschmack des Massenpublikums (Pol. bei Athen. 14, 
615b-e; Hor. epist. 2,1,182-186) wandte sich vom lit. 
Drama ab. Dessen lebendige Trad. war schon erloschen, 
als in Rom das Pompeius-Th. 55 v.Chr. eingeweiht 
wurde. Über das Eröffnungsprogramm spottet Cicero 
(fam. 7,1): Man bot zwei alte Trag. mit absurdem Auf- 
wand an Requisiten, danach Kom. und Atellanen und 
schließlich fünf Tage Tierhetzen (> venatio) und einen 
Tag Elefantenschau. 

2. THEATERSPIEL IN DER KAISERZEIT 

Jetzt erst wurde das Th. durch monumentale Stein- 
bauten in den Städten zu einer sichtbar etablierten In- 
stitution. In Rom förderten die Kaiser — ludi und spec- 
tacula aller Art, wobei Caligula und Nero [1] sich bes. 
hervortaten. Die szenischen Darbietungen umfaßten 
wiederaufgeführte Kom. und trag. Einzelszenen, die 
bald virtuos rezitiert (fabula cantata), bald pantomimisch 
dargestellt (fabula saltata) wurden. Für Neros öffentl. 
Bühnenauftritte und seine wachsende Th.-Manie liegt 
eine mustergültige Dokumentation und Auswertung 
vor [19]. Der Trend lief auf bloße Unterhaltung und 
Sinnenkitzel hinaus, dennoch entstanden weiterhin 
zahlreiche myth. Trag. und nationalröm. Historiendra- 
men (> praetexta) [20], zumeist dilettantische Übungen 
in hohem Stil oder Texte für die > Rezitation im Lieb- 
haberkreis. Eine Sonderstellung nimmt das Corpus der 
Trag. > Senecas [2] ein; ihre prinzipielle Aufführbarkeit 
ist Gegenstand heftiger Kontroverse [21; 22]. 

Seither beherrschten zwei weitgehend unlit. Gattun- 
gen die Bühne: das »niedere« Rüpelspiel des Mimos, das 
über Jh. hin Elemente des Improvisatorischen bewahrt 
hatte, und der hochartifizielle — Pantomimos, der 
myth. Trag.-Szenen mittels Tanz und Gebärden wie- 
dergab, wobei ein von einem Orchester begleiteter 
Chor den Text sang. Der Pantomime, der mit Hilfe 
wechselnder Masken und reicher Kostüme Männer und 
Frauen darstellte, fesselte sein Publikum durch Körper- 
beherrschung und erotische Ausstrahlung. Mimischer 
> Tanz fand auch andere Ausprägung: Apuleius (met. 
29,3-34,1) schäldert ein myth. Ballett zum Thema des 
Parisurteils im Th. von Korinth [23]. Anhaltende Kritik 
der Kirchenväter an den spectacula [24] hatte ebenso- 
wenig vermocht, deren Attraktivität einzudämmen, wie 
die Weigerung des röm. Staates, Schauspielern volles 
Bürgerrecht zuzuerkennen. Das röm. Th. lebte fort bis 
in die Spätantike. 

— Atellana fabula; Bühnenmalerei; Chor; Choregie; 
Dithyrambos; Fest; Festkultur; Histrio; Hypokrites; 
Komödie; Literatur; Literaturbetrieb; Ludi, Maske; 
Mimos; Pantomimus; Phlyakenvasen; Praetexta; 





Prohedria, Protagonistes; Schauspiele; Tanz; Tragödie; 
Unterhaltungskünstler; Wettbewerbe (künstlerische); 
THEATER; THEATERBAU 
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How Terence’s Hecyra failed, in: CQ 32, 1982, 134f. 

19 P.L.ScHMipTt, Nero und das Th., in: BLÄNSDORF, 
149-163 20 I. OPELT, Das Drama der Kaiserzeit, in: 

E. Lerèvre (Hrsg.), Das röm. Drama, 1978, 427-457 

21 O. ZWIERLEIN, Die Rezitationsdramen Senecas (Beitr. 
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B.C., 1962 * R.C.BEACHAM, The Roman Th. and Its 
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W.J.SLATER, The Context of Ancient Drama, 1995 ” 

F. DuPont, L’acteur-roi ou le théâtre dans la Rome antique, 
1985 * H. KINDERMANN, Das Th.publikum der Ant., 1979 * 
B.LeGuen, De la scene aux gradins. Théâtre et 
représentations dramatiques après Alexandre le Grand 
(Pallas 47), 1997 * H. Leppin, Histrionen, 1992 * 

N. Savarese (Hrsg.), Teatri romani. Gli spettacoli nell’ 
antica Roma, 1996 * A.H.SOMMERSTEIN et al. (Hrsg.), 
Tragedy, Comedy and the Polis, 1993 * I. E. STEFANIS, 
Dionysiakoi technitai, 1988 * O. TAPLIN, Greek Tragedy in 
Action, 1978 * T.B. L. WessTER, Griech. 
Bühnenaltertümer, 1970 * J. W. WINKLER, F. I. ZEITLIN 
(Hrsg.), Nothing to Do with Dionysos? Athenian Drama in 
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Theatermarken s. Eintritts- und Erkennungsmarken 


Theatrum Balbi. Steinernes — Theater auf dem 
— Campus Martius in Rom (> Roma III.), von L. Cor- 
nelius [1 7] Balbus anläßlich seines Triumphes über die 
— Garamantes 19 v.Chr. begonnen und 13 v.Chr. ein- 
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Rom, Marsfeld: Theater und Porticus des Pompeius [13], 61-55 v.Chr. (rekonstruierter Grundriß). 


ı Tempel der Venus Victrix 3 Orchestra/Spielfläche 


2 Cavea/Zuschauerraum 


geweiht (Suet. Aug. 29,5; Cass. Dio 54,25,2). Bedeu- 
tende Reste sind im h. Rom im Umkreis der Piazza 
Paganica erh., z. T. unausgegraben. Das mehrfach um- 
gebaute und nach dem Brand von 80 n. Chr. wohl gänz- 
lich neuerrichtete Theater faßte ca. 8000 Besucher und 
war damit das kleinste der stadtröm. Theaterbauten. Ein 
annähernd quadratischer Hof mit Apsis schloß sich hin- 
ter dem Bühnengebäude an. Dessen Bezeichnung Cryp- 
ta Balbi auf der > Forma urbis Romae läßt auf eine Cryp- 
toporticus (> Crypta) schließen; die Anlage als solche 
fügt sich damit in die seit der Stiftung des > Theatrum 
Pompeifi) traditionellen Formen stadtröm. Theateran- 
lagen ein, die jenseits des eigentlichen Theaterbauwerks 
immer auch einen Muße- bzw. Ruheort für das Publi- 
kum aufwiesen. 

— Theater (IL) 


G. Garı, Il Teatro e la Crypta di Balbo in Roma, in: 

MEFRA 91, 1979, 237-313 * D.MANACORDA, s.v. Th. B., 

in: LTUR 5, 1999, 30f. * RICHARDSON, $. v. Th. B., 381 f. 
C. HÖ. 


Theatrum Marcelli. > Theater auf dem Marsfeld 
(> Campus Martius) in Rom; wohl schon unter Caesar 
begonnen und von Augustus 17 v.Chr. anläßlich der 
Saecularspiele (> saeculum III.) vollendet (aber erst 13 
oder 11 v.Chr. im Namen des früh verstorbenen Nef- 
fen und ersten »Erben« des Augustus M. — Claudius 
[H 42] Marcellus geweiht). Der Bau erhebt sich an dem- 
jenigen Platz, an dem üblicherweise das temporär und 
nur aus Anlaß von Aufführungen errichtete große 
Holztheater aufgebaut wurde, und stellt sich somit in 


$ Gartenanlage 


4 Scenae frons/Bühnenwand 


eine im damaligen Rom wohlbekannte Trad. Der im 
MA bewohnte und deshalb auch nachant. städtebauliche 
Bed. besitzende Komplex faßte laut Regionenkatalog 
ca. 20000 Zuschauer. Sein heutiger Zustand geht auf 
faschistisch initiierte Ausgrabungs- und Restaurierungs- 
arbeiten von 1926-1932 zurück. 


P. Cancio RosseTTo, s.v. Th.M., LTUR 5, 1999, 31-35 * 
P. FiDENZONI, Il teatro di Marcello, 1970 * RICHARDSON, 
s.v. Th. M., 382f. * Ders., s.v. Theater of Marcellus, in: 
N. THOMSON DE GRUMMOND (Hrsg.), An Encyclopedia of 
the History of Classical Archaeology, Bd. 2, 1996, 
1093—1095. C.HÖ. 


Theatrum Pompei(i). Das Pompeius-Theater, das 
erste Steintheater Roms, das die lange Reihe der bis 
dahin in Rom und ganz It. aus Gründen der öffentli- 
chen Sicherheit vorherrschenden temporär errichteten 
Holztheater (> Amphitheatrum; > Theater II.) durch- 
brach; vom Triumvim — Pompeius [1 3] nach seinem 
Triumph (61 v.Chr.) begonnen und mit aufwendigen 
Spielen 55 v.Chr., seinem zweiten Konsulatsjahr, ein- 
geweiht. Der riesige Komplex auf dem westlichen 
Marsfeld (> Campus Martius) vor der Stadt Rom 
(> Roma III.) bestand aus einem im Halbrund ca. 
150 m messenden Theater, einer sich hinter der Bühne 
anschließenden Porticus-Anlage (ca. 180 X 135 m), die 
als Garten ausgestaltet war, und einer Reihe von den 
Platz abschließenden — Exedren, in denen u.a. eine 
Statue des Pompeius aufgestellt wurde. Oberhalb der 
— cavea des Theaters erstreckte sich ein ebenfalls dem 
Komplex zugehöriger Tempel für Venus Victrix. Das 
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Th.P. stellt ein beinahe in griech.-hell. Trad. stehendes 
Herrschermonument dar und war bei seiner Errichtung 
dementsprechend umstritten; es bildete zwar nicht for- 
mal, aber doch intentional das Vorbild für herrscherliche 
Repräsentationsanlagen wie später das > Forum [II 5] 
Iulium und weitere röm. Kaiserfora (auch wenn die 
Verbindung von Theater/cavea und Tempel alte ital. 
Wurzeln hatte, vgl. z.B. das Terrassenheiligtum von 
— Praeneste/Palestrina). In der —> Porticus des Th.P. 
tagte in den 4oer-Jahren häufig der Senat; hier wurde 
am 15. März 44 v.Chr. das Attentat auf > Caesar ver- 
übt. 


P. Gros, s.v. Th.P., LTUR 5, 1999, 35-38 * J. A. HANSON, 
Roman Theater-Temples, 1959 * M.HÜLSEMANN, 
Theater, Kult und bürgerlicher Widerstand im ant. Rom, 
1987 * RICHARDSON, $. v. Th.P., 383-385 * Ders., s.v. 
Theater of Pompey, in: N. THOMSON DE GRUMMOND 
(Hrsg.), An Encyclopedia of the History of Classical 
Archaeology, Bd. 2, 1996, 1095 f. C.HÖ. 


Thebai 

[1] Das ägypt. Theben, Stadt im 4. oberäg. Gau. 
I. NAMEN II. GESCHICHTE 

Ill. TOPOGRAPHIE IV. RELIGIÖSE FESTE 


1. NAMEN 

Eigentlich W3s.t (odie Starke«), davon abgeleitet ab 
spätestens der 17. Dyn. eine weibliche Personifikation 
W3s.t nht.tj (vdas siegreiche Theben«). Ab dem MR (ca. 
1990-1630 v.Chr.) oft einfach als njw.t, »die Stadt 
(schlechthin)«, bezeichnet — daher auch die hebräische 
Form no? (Ez 30,14f.; Jer 46,25; Nahum 3,8) und assy- 
risch Ne’ [10. 260] — oder ausführlicher »die südliche 
Stadt« (im Kontrast zu > Memphis). Daneben findet 
sich auch der Ausdruck Jwn.w rsj (»südliches Heliopo- 
lis‘). Griech. Or\ßan/ Thebai zuerst bei Hom. Il. 9,381- 
384 als »hunderttoriges Th.« (im Kontrast zum sieben- 
torigen Th. [2] in Boiotien). Diese Form dürfte durch 
Anpassung einer lautlich ähnlichen äg. Form an die be- 
kannte griech. Stadt entstanden sein; Ausgangspunkt ist 
verm. äg. &j-m3‘, koptisch Ceme, eigentlich die Bezeich- 
nung des Bereiches auf dem Westufer um Madinat Hä- 
bū. Von den Griechen wurde Th. aufgrund des mit Zeus 
gleichgesetzten Hauptgottes Amun oft als Diós Polis 
(Stadt des Zeus«), vielfach mit dem Zusatz rj neydAn/ he 
megäle (»die große«) bezeichnet; ab dem 1. Jh. n. Chr. 
amtlich auch — metröpolis [2]. 


li. GESCHICHTE 

Erste Siedlungsfunde weisen weit in die Vorgesch. 
zurück (5.-4. Jt.v.Chr.) [4]. Aus dem späten AR (ca. 
2400-2200 v.Chr.) stammen einige Gaufürstengräber 
[8], die erstmals polit. Bed. anzeigen. Möglicherweise 
stammen erste Bauten am Tempel von Karnak (s.u. 
IL A.) aus dieser Zeit [2]. Zu großer polit. Macht ge- 
langte Th. durch eine Gaufürstenlinie der 1. Zwischen- 
zeit (ca. 2190-1990 v. Chr.), die unter Antef I. den Kö- 
nigstitel (zunächst in verkürzter Form) annahm und un- 
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ter Mentuhotep II. Äg. siegreich wiedervereinigte. Th. 
wurde kurzzeitig Residenzstadt, bis es ab der ı2. Dyn. 
von al-Lišt (südl. von Memphis) abgelöst wurde. Kul- 
turell blieb Th. jedoch bedeutsam. Der Kernbereich des 
Haupttempels von Karnak stammt aus dieser Zeit, eben- 
so die »Weiße Kapelle«. Von Th. aus begann die 17. Dyn. 
den Kampf gegen die > Hyksos (unter Ahmose erfolg- 
reich abgeschlossen). In der 18. Dyn. erlebte Th. als 
Zentrum eines Weltreiches seine größte Blüte. Der 
Amuntempel von Kamak wurde zum wichtigsten 
Tempel Äg.s. 

Unter den Ramessiden (1294-1070 v.Chr.) verlor 
Th. polit. an Gewicht, blieb aber Bestattungsort der 
Herrscher und wichtiges rel. Zentrum. Nach Abzug der 
gehobenen Verwaltungsschicht nach Norden sind v.a. 
rel. Funktionäre sowie gehobene Handwerker belegt. 
Nach dem E. der Ramessidenzeit entstand in Th. der 
Gottesstaat des > Amun, der den Hauptgott des Ortes 
(durch Orakel) zum allentscheidenden Herrscher mach- 
te. Die in —> Tanis residierende 22. Dyn. versuchte, Th. 
unter Kontrolle zu halten und Nebenlinien des Königs- 
hauses als Hohepriester des Amun einzusetzen; z. T. mit 
blutigen Konflikten. Für die nubischen Herrscher, die 
in der 25. Dyn. den Thron bestiegen, war Th. ein wich- 
tiger Ausgangspunkt für ihre Macht. Die wichtigste 
Machtposition in Th. war in dieser Zeit die »Gottesge- 
mahlin des Amun«, eine zölibatär lebende Priesterin, die 
ihr Amt durch Adoption weitergab; üblicherweise wur- 
den Töchter des Pharaos eingesetzt. Bei der assyrischen 
Eroberung unter — Assurbanipal (664 v.Chr.) wurde 
Th. erbarmungslos geplündert. Die 26. Dyn. (aus Sais) 
stieß bei der Konsolidierung ihrer Herrschaft nach Sü- 
den vor und konnte die amtierende Gottesgemahlin nu- 
bischer Herkunft sowie ihre designierte Nachfolgerin 
zwingen, eine Tochter des Psammetichos [1] zu adop- 
tieren. Ihr zur Seite trat ab dieser Zeit ihr Obergutsver- 
walter. 

Mit der persischen Eroberung (525 v.Chr.) verlor 
Th. weiter an Bed., Kambyses [2] soll es geplündert ha- 
ben (Diod. 1,46). Zahlreiche nachgewiesene Priester- 
ämter zeigen Th.s weitergehende Bed. als rel. Zentrum 
im 4. und 3. Jh. v.Chr. Unter den > Ptolemaiern wur- 
de die Thebais als Verwaltungsregion des südlichen 
Oberäg. beibehalten. Ab 206 v. Chr. wurde Th. zur Ba- 
sis der national-äg. Gegenkönige Hr.w-un-nfr (Hyrga- 
nophris) und ‘nh-wn-nfr (Chaonophris), die zeitweilig 
die Ptolemaierherrschaft in Oberäg. beseitigten, aber 
186 v.Chr. endgültig besiegt wurden. Ca. 132/1-129 
hielt der Rebell > Harsiesis Th. in seiner Gewalt. Ein 
weiterer Aufstand 88-85 v. Chr. führte zur totalen Zer- 
störung der Stadt durch Ptolemaios [15] IX., doch wur- 
de sie wieder aufgebaut. Ihre Bauwerke werden von 
Diod. 1,46-49 ausführlich (bes. das Ramesseum), von 
Strab. 17,46 kurz beschrieben und von Hadrian bewun- 
dert. Hauptsitz der Verwaltung der röm. Provinz war 
nicht mehr Th., sondern das nahegelegene Hermonthis. 
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Ill. TOPOGRAPHIE 

Über die eigentliche Struktur der Siedlung ist wenig 
bekannt, da Wohnbebauung aus älterer Zeit kaum er- 
forscht und nur in kleinen Bereichen freigelegt ist. 


A. OSTUFER: LUXOR UND KARNAK 

Am Ostufer des Nil liegt zunächst der Kern der 
Stadtanlage, die sich um zwei Zentren gruppiert. Beim 
h. Karnak befindet sich der Tempel des Amun, der aus 
bescheidenen Anf. zum wohl größten und bedeutend- 
sten Tempel Äg.s wurde. Ramses [3] III. eignete ihm 
über 80000 Menschen und 2393 km? Land zu (> Tem- 
pelwirtschaft). Sein immer stetig wachsendes Areal 
wurde von einer großen Ziegelmauer umschlossen, in- 
nerhalb der Anlage gab es beim heiligen See Wohnhäu- 
ser von Priestern. Seitlich neben dem Tempelbau in- 
nerhalb des Temenos dürfte ein Königspalast gelegen 
haben, der zumindest in der 18. Dyn. Hauptsitz der Ver- 
waltung war [6]. Nördl. des Haupttempels entstand der 
Tempel des Month, südl. derjenige der Mut, weiter östl. 
unter Amenophis [4] IV./Echnaton der nur kurze Zeit 
bestehende Aton-Tempel von gigantischen Dimensio- 
nen. Im Inneren der großen Umfassungsmauer von 
Karnak gibt es zahlreiche kleinere Tempel und Kapel- 
len. Um diese Tempelanlage dürften die Wohnquartiere 
gelegen haben. Wohnbebauung ist bis in die ptolem. 
Zeit sicher nachgewiesen. Aus ptolem. Zeit stammen 
einige bedeutende Archive von Tempelbediensteten, 
deren Immobilienverkäufe Angaben über verschiedene 
Stadtviertel machen [9]. 

Zweites Ternpelzentrum ist Luxor, dessen Haupt- 
achse aufgrund eines Bezugs auf den Karnak-Tempel 
ungewöhnlicherweise nordsüdlichorientiert ist. Hier 
wurde zur Tetrarchenzeit (um 300 n. Chr.) ein röm. Le- 
gionslager errichtet, im Tempel eine Kaiserkultanlage 
etabliert. 

B. WESTUFER: 

KÖNIGSGRÄBER, TEMPEL UND NEKROPOLEN 

Auf dem Westufer bestand zunächst die Totenstadt. 
Schon in der 11. Dyn. entstanden neben den Königs- 
gräbern im Bereich von at-Tärif bis ad-Dair al-Bahri 
Gräber hoher Beamter [1]. Bescheidene Gräber der 13. 
und 17. Dyn. (auch die der Herrscher) liegen in Dirä‘ 
Abi n-Nag‘. Die Königsgräber der 18.-20. Dyn. wur- 
den unzugänglich im Tal der Könige (s. Karte) angelegt, 
die Totentempel der Herrscher dagegen, die am Vorbild 
von Göttertempeln orientiert waren, am Fruchtland- 
rand auf dem Westufer. Sie erhielten üblicherweise auch 
einen Palastkomplex, dessen Charakter (Modell oder 
reale Nutzung?) umstritten ist. Etwa ihrer räumlichen 
Entwicklung folgend, mit dem Wunsch nach Blick- 
kontakt, wurden die Gräber der hohen Beamten in die 
Felsen gehauen [5]. Auch in der 25. und 26. Dyn. ent- 
standen große Gräber, die Achsenbezug auf Stations- 
kapellen des Talfestes suchten, in späteren Epochen 
wurden alte Gräber wiederverwendet. 

Im nördl. Bereich des Westufers entstand die dem 
eigentlichen Th. gegenüberliegende Siedlung hft-hr- 
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nb=s (»die ihrem Herrn gegenüber ist«), für die unter 
Hatschepsut (ca. 1500 v. Chr.) eine Umwallung nachge- 
wiesen ist. Als Siedlung der Nekropolenhandwerker 
wurde Dair al-Madina von Thutmosis [1] I. begründet. 
Weitere Siedlungen auf dem Westufer schlossen sich 
unter der Führung eines eigenen, vom Ostufer unab- 
hängigen Bürgermeisters zusammen. Südl. des Areals 
der Totentempel baute Amenhotep III. (> Amenophis 
[3] IHL) einen Palast und legte einen großen künstlichen 
See an. Mit den Unruhen und Libyereinfällen am E. der 
20. Dyn. wurde Dair al-Madina aufgegeben, die Sied- 
lung verlagerte sich in den Bereich der Totentempel, 
bes. um das Ramesseum und Madinat Häbü. Dort wird 
der Begräbnisplatz der Urgötter lokalisiert, dessen theo- 
logische Bed. in der Spätzeit zunahm. Hier wohnten 
v.a. Balsamierer und Totenpriester, deren Archive teil- 
weise erh. sind. Die dortige Siedlung, äg. Čēme, griech. 
Meuvöveio/Memnöneia, blieb bis mindestens ins 8. Jh. 
n. Chr. 


IV. RELIGIÖSE FESTE 

Das komplexe Siedlungsgelände mit mehreren wich- 
tigen Punkten auf beiden Ufern war rel. durch eine 
Reihe von Prozessionsfesten verbunden [3], bei denen 
die Götter den Nil überquerten und zeitweise Quartier 
in anderen Tempeln nahmen. Der demotische Papyrus 
Spiegelberg berichtet in lit. Form über den Streit äg. 
Priester um Pfründen und Anrechte im Zusammenhang 
mit der Prozessionsbarke des Amun [11]. Diod. 1,97 
verbindet den homerischen Ber. (Hom. Il. 1,423) über 
den Aufenthalt der Olympischen Götter bei den Äthio- 
piern mit der Überfahrt der Zeusbarke über den Nil, 
sicher unter Bezug auf das Talfest. Beim Opetfest zog 
die Barke des Amun von Karnak nach Luxor; es war bes. 
mit der Machtbestätigung des Königs verbunden. Re- 
likte dieses Festes laufen in arabischer Zeit bis h. als Fest 
des lokalen Scheichs weiter, sie werden mod. zuneh- 
mend »pharaonssiert«. 
— Ägypten; Nil; Religion (I11.); Tempel 


1 D. Arnoıd, Gräber des Alten und Mittleren Reiches in 
El-Tarif, 1976 2 B.V.BoTHMeR, The Kamak Statue of 
Ny-User-Ra, MDAI(K) 30, 1974, 165-170 3 A. CABROL, 
Les voies processionnelles de Thèbes, 2001 4 B. GINTER et 
al., Silexindustrien von El Tärif, 1979 5 F. Kampr, Die 
thebanische Nekropole, 1996 6 D.B.O’Connor, Beloved 
of Maat, the Horizon of Re: The Royal Palace in the New 
Kingdom, in: Ders., D.P.SıLverman (Hrsg.), Ancient 
Egyptian Kingship, 1995, 263-300 7 E. OTTO, Topographie 
des thebanischen Gaues, 1952 8 M. SALEH, Three Old 
Kingdom Tombs at Thebens, 1977 9 S. P. VLEEMING 
(Hrsg.), Hundred-Gated Thebes, 1995 10 H.-U. ONASCH, 
Die assyrischen Eroberungen Äg.s, 1994 

11 W. SPIEGELBERG, Der Sagenkreis des Königs Petubastis, 
1910. JO-QU. 


KARTEN-Lit.: J. BAINES, J. MALEK, Weltatlas der alten 
Kulturen: Äg., 1980 * E.BRUNNER-TRAUT, Äg. Kunst- und 
Reiseführer mit Landeskunde, *1988, 588—686 * I. SHAW, 
P. NicHoıson, British Museum Dictionary of Ancient 
Egypt, 1995, 287. 
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[2] (enßon, dichter. Eenßn/ Thebe, Ethnikon Onßoiog/ 
Thebaios; lat. Thebae, Thebe, die Stadt Theben, h. Thiva). 


1. LAGE UND BAUBESTAND Il. GESCHICHTE 
IIl. MYTHOS: DER THEBANISCHE SAGENKREIS 


1. LAGE UND BAUBESTAND 

Hauptort von — Boiotia im Norden des vom Heli- 
kon [1] bis > Tanagra ziehenden, meist niedrigen (340- 
400 m) Riegels tertiärer und quartärer Böden, der das 
Hochtal des Asopos [2] im Süden vom Tenerikön pedion 
(der Tenerischen Ebene) und im Norden vom Aönion 
pedion (der Aonischen Ebene; — Aonia) trennt (zwei 
Ebenen westl. bzw. nördl. von Th.). 

Die beherrschende Lage an der Kreuzung der wich- 
tigsten Wege in Mittelgriechenland hoch über dem 
leicht zugänglichen Aonion Pedion sowie die vielen 
Quellen in der Umgebung machten Th. zum idealen 
Siedlungsplatz und strategisch bedeutsamen Ort; Pro- 
bleme bereiteten aber v.a. die Wasserversorgung in der 
Siedlung selbst (seit myk. Zeit Wasserleitung aus dem 
Helikon: Herakleides Kritikos 1,13; [8. s0-52]) und die 
Befestigung. Der Siedlungskern von Th., die seit dem 
3. Jt. ständig besiedelte Kadmeía (vgl. 11.A.), liegt auf 
dem zum Aonion Pedion gerichteten Vorsprung der 
tiefsten Einsattelung des Höhenzuges, der durch den 
tief eingegrabenen Bachlauf der Dirke [2] im Westen, 
einen steileren Abfall zur Ebene im Norden und die 
Chrysorrhoas-Schlucht im Osten (im östl. folgenden 
Taleinschnitt der > Ismenos, wie die Dirke perennie- 
rend) markiert wird; lediglich im Süden ist leichter Ge- 
ländeanschluß gegeben. 

Das von Süden nach Norden geneigte Plateau der 
Kadmeia mit vier Gipfeln (bis zu 750 mlang und 400 m 
breit) endet etwa 60 m über der Ebene und war um- 
mauert; zeitweilig erstreckte sich das städtische Gebiet 
(ebenfalls von Mauern umschlossen) im Westen, Nor- 
den und Osten über die angrenzenden Hügel und in das 
Aonion Pedion (Mauer des 4./3. Jh. v. Chr., Dionysios 
Kalliphontos 94. (GGM 1 241): 43 Stadien, ca. 7 kmL 
[8. 117-122]). Bereits Homer weiß von den sieben To- 
ren von Th. (Hom. Il. 4,40; Hom. Od. 11,263), deren 
Lage und Reihenfolge arch. nicht in allen Fällen gesi- 
chert ist [8. 32-38]. Das natürliche Polisgebiet ist das 
Aonion Pedion mit den angrenzenden Hügeln. Durch 
Annexion wurde es bis Mitte des 4. Jh. auf über % Boi- 
otias ausgeweitet [s. 106f.]; später verschiedentlich stark 
beschnitten, war es 335-316 v.Chr. sogar vollständig 
aufgelöst. 

Infolge permanenter Besiedlung, mehrfacher Zer- 
störung und schwieriger geologischer Bedingungen 
sind kaum ant. architektonische Zeugnisse erh.: Teile 
der Mauer der Kadmeia, im SO das Elektrai-Tor (im 
4. Jh. v. Chr. erneuert) und östl. im Ismenion (dem Ora- 
kel-Heiligtum des Hismenios, dann Apollon Ismenios) 
Reste des dort jüngsten Tempels (dor. — peripteros des 
4. Jh., dem in geom. Zeit ein erster Tempel, wohl aus 
Holz und ohne Säulen, und im 7. Jh. ein Poros-Tempel 


_ vielleicht der erste Griechenlands — vorausgingen). 
Hier befanden sich Weihgeschenke u.a. des > Kroisos 
(Hdt. 1,52; 1,92) sowie eine Kultstatue des > Kana- 
chos [1] (Paus. 9,10,2). Vor allem die Beschreibung des 
— Pausanias [8] (9,5,1-9,18,65 23,174; 2$,1—10) ver- 
vollständigt die Kenntnis der arch. Top. von Th. (vgl. 
[8]). Im Mus. von Th. befinden sich Funde aus der Stadt 
und von wichtigen Plätzen der Umgebung (Kabirion, 
Tanagra). 

Th. spielt im Mythos eine hervorragende Rolle, die 
seine Bed. in myk. Zeit und auch Kämpfe mit rivalisie- 
renden Mächten, regional (v.a. Orchomenos [1]) wie 
überregional (v.a. Argos [H]: > Sieben gegen Theben 
sowie der Zug der — epigonoi [2]; > Thebais) andeuten, 
evtl. auch an orientalische Einflüsse erinnern (vgl. un- 
ten Ill.) In Th. gab es zahlreiche Kulte, Heiligtümer 
([7. 1492-1543], dazu jeweils [6; 8]) und einige Agone. 
Die in Th. heimischen Kulte weisen stark archaisierende 
Tendenzen auf, worauf die zahlreichen vorolympischen 
Götter und Heroen hinweisen. Hauptkulte waren: Dio- 
nysos [6. 1,185-192], Apollon [6. 1,77-88], Herakles 
[6. 2,14-30]- 


li. GESCHICHTE 
A. VON DER HELLADISCHEN ZEIT BIS ZU DEN 
PERSERKRIEGEN B. VON DEN PERSERKRIEGEN BIS 
LEUKTRA C. VON DER THEBANISCHEN HEGEMONIE 
BIS ZU ALEXANDER D.GR. 
D. HELLENISMUS UND RÖMISCHE ZEIT 
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A. VON DER HELLADISCHEN ZEIT BIS 

ZU DEN PERSERKRIEGEN 

Landwirtschaft und Handel waren die materiellen 
Grundlagen der Stadt, die stets den ON Th. geführt hat. 
Mit verschiedenen Einwanderern im Laufe des 2. Jt. 
begann der Aufschwung von Th., das vielleicht zeit- 
weilig Orchomenos [1] untergeordnet war. Eine Blü- 
tezeit erfolgte ab etwa der Mitte des 2. Jt. v. Chr., mit 
regionaler Vormachtstellung über den Süden und Osten 
Boiotias: eine der größten Akropoleis myk. Zeit in 
Griechenland, Sitz eines wohlhabenden Adelshauses 
(spätmyk. Palastanlage, reiche Ausstattung, Wandma- 
lerei, Schmuck), Handwerk und Handel sind arch. 
nachgewiesen. Dieser Siedlung wird die Gründungssage 
von > Kadmos [1] zugewiesen, von dem der Burgberg 
seinen Namen hat. Zahlreiche, bes. babylonische Sie- 
gelzylinder (> Siegel) v.a. des 14. Jh.v. Chr. und um- 
fangreiche Teile eines > Linear-B-Archivs machen die 
Bed. und überregionalen Beziehungen des myk. Th. 
deutlich [1; 2], das vor dem Ende der myk. Zeit zerstört 
wurde (13./12. Jh.; SH HI B); vielleicht spielt Th. des- 
wegen in Homers Ilias kaum eine Rolle. Dort wird im 
Schiffskatalog als eine unter vielen boiotischen Städten 
Hypothebai erwähnt (Hom. Il. 2,505; die Einwohner des 
myth. Th. heißen Kadmeioi: Hom. Od. 11,276; vgl. 
Hom. Il. 4,385: Kadmeiönes), wohl die Siedlung am Fuß 
der Kadmeia. 
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Die in den > Dunklen Jahrhunderten [1] einwan- 
dernden Boiotoi nahmen auch Th. in Besitz, das sich 
wahrscheinlich im Laufe des 7. Jh. v. Chr. als Führungs- 
macht in Boiotia durchsetzte. Innere Spannungen wur- 
den durch den > aisymnötös Philolaos [1] aus Korinthos 
entschärft, der eine bis 457 v.Chr. gültige gemäßigte 
Oligarchie auf der Basis von nicht akkumulierbarem 
Grundbesitz einsetzte (Aristot. pol. 2,12 1274b 2-5; 
[4. 372-375]). Ca. s60 war Th. an der Kolonisation von 
Herakleia [7] Pontike beteiligt (Suda s. v. 'Hpaxkeiöng). 
Ende des 6. Jh. wurde ein zunächst nach außen wenig 
wirksamer Staatenbund mit Th. an der Spitze und Bun- 
desmünzprägung gebildet (sog. Boiotische Bund, vgl. 
— Boiotoi; HN 349-354; [5. 110]). Th. leistete auch 
Hilfe für Peisistratos [4] zur endgültigen Installation der 
Tyrannis in Athen (Hdt. 1,61; Aristot. Ath. Pol. 15,2). 

Um 519 v.Chr. (Hdt. 6,108; Thuk. 3,55 f.; 61,2) er- 
folgte wegen der Hinwendung von > Plataiai zu Athen 
ein korinthischer Schiedsspruch und anschließend eine 
Niederlage gegen Athen, nach welcher der Asopos als 
Südgrenze des theban. Gebiets bestimmt wurde. Auch 
später unternahm Th. weitere erfolglose Angriffe auf 
Athen (Hdt. 5,77; 5,80f.). Beim Anmarsch der Perser 
480 v.Chr. (> Perserkriege [1]) stellte Th. zwar ein 
Aufgebot für die Stellungen im > Tempe-Tal und bei 
— Thermopylai (Plut. mor. 864e; Hdt. 7,202; 205f.; 
222; 233); sobald jedoch — Xerxes I. in Mittelgriechen- 
land stand, wechselte Th. die Seite und unterstützte die- 
sen tatkräftig. Nach der Schlacht von Plataiai wurde Th. 
durch den Hellenenbund belagert, was durch die Selbst- 
auslieferung der führenden Männer beendet wurde, 
welche dann exekutiert wurden (Hdt. 9,86-88). Unter 
dem Druck Spartas wurde die Stellung von Th. stark 
eingeschränkt (vgl. Diod. 11,81,3; Plut. Themistokles 
20,3 f.: Versuch Spartas, Th. aus der delphischen > am- 
phiktyonia auszuschließen). 

B. VON DEN PERSERKRIEGEN BIS LEUKTRA 

Gegen die wachsende Macht der Athener unterstütz- 
te — Sparta aktiv die Hegemonialpolitik der Thebaioi, 
die so die führende Rolle in Boiotia wiedererlangen 
und systematisch ausbauen konnten. Dabei mußte die 
oligarchische Opposition in die Verbannung gehen. 
Nach Festigung der Macht von Th. (457 v.Chr. Sieg 
über Athen bei Tanagra) verließen die Spartaner Boi- 
otia; zwei Monate später allerdings unterlag Th. bei 
> Oinophyta Athen (Thuk. 1,107£.). In Th. wurde nun 
eine demokratische Verfassung eingeführt (Aristot. pol. 
$,2,1302b 27ff.; [4. 166£.]), die jedoch nur bis 447 (Nie- 

derlage Athens bei > Koroneia: Thuk. 1,113) in Kraft 
blieb und durch die zurückgekehrten Oligarchen ge- 
stürzt wurde, welche die in den — Hellenica Oxyrhynchia 
beschriebene oligarchische Verfassung installierten, die 
bis 382 v.Chr. bestand (Zensus nach Grundbesitz, Th. 
stellte zwei der elf — Boiotarchen: Hell. Oxyrh. 
19,3,385 £.; [4. 168-172]; > Boiotia). 

Im — Peloponnesischen Krieg war Th. auf Seiten 
Spartas einer der härtesten Gegner Athens (427 v. Chr.: 
Zerstörung von Plataiai, Thuk. 3,68,4; 424 Sieg beim 


— Delion [1]; zahlreiche umliegende Orte wurden 
durch — synoikismös Th. eingegliedert, Hell. Oxyrh. 
20,3,436-441) und forderte nach der Niederlage Athens 
dessen vollständige Zerstörung (Xen. hell. 2,2,19f.; 
6,5,35; 6,5,46), was von Sparta abgelehnt wurde. Sehr 
bald erfolgte wieder eine Entfremdung von Sparta und 
Annäherung an Athen; die verbannten Demokraten aus 
Athen fanden Aufnahme in Th. und konnten den Sturz 
der Dreißig Tyrannen (> triakonta) von dort aus vor- 
bereiten. 

Der von Th. provozierte, im Bund mit Athen, Argos, 
Korinthos, Euboia u.a. geführte > Korinthische Krieg 
gegen Sparta (395-386 v. Chr.) ging verloren. Nachdem 
392 Friedensverhandlungen gescheitert waren, mußte 
Th. dem — Antalkidas-Frieden beitreten, der die Au- 
tonomie der griech., also auch der boiotischen Städte 
festschrieb. Damit war die Stellung von Th. im Boio- 
tischen Bund erheblich geschwächt, das Stadtgebiet 
schrumpfte (u.a. Wiederaufbau von Plataiai und The- 
spiai, Autonomie von Orchomenos); Th. wurde zur 
Heeresfolge für Sparta verpflichtet. 382 v.Chr. wurde 
die Kadmeia von einer spartan. Garnison besetzt; diese 
erhielt freien Abzug, als — Pelopidas und andere Ver- 
bannte 379 von Athen aus einen Umsturz in Th. her- 
beigeführt hatten. In den nun folgenden Kämpfen ge- 
gen Sparta konnte sich Th. mit dem Boiotischen Bund 
behaupten, in dem eine am athen. Vorbild orientierte 
demokratische Verfassung eingeführt wurde (Direkt- 
versammlung, Reduktion der Zahl der Boiotarchen; 
Bundes-Mz.; IG VII 2407f.; [4. 177-180]). Auf Einla- 
dung Athens war Th. zeitweilig Mitglied im 2. > At- 
tischen Seebund. 371 erfolgte ein Angriff von Th. auf 
— Phokis und eine Annäherung Athens an Sparta; Ver- 
handlungen über einen gemeingriechischen Frieden 
scheiterten erneut am Anspruch von Th., für ganz Boi- 
otia zu unterzeichnen. Der Versuch Spartas, Th. gewalt- 
sam zum Einlenken zu zwingen, endete mit dem Sieg 
der Thebaner unter > Epameinondas 371 v.Chr. bei 
— Leuktra. 

C. VON DER THEBANISCHEN HEGEMONIE 

BIS ZU ALEXANDER D.GR. 

In der Folgezeit konnte Th. unter Leitung von 
Epameinondas und Pelopidas die griech. Politik bestim- 
men: Mehrere Züge auf die Peloponnesos (u.a. Resti- 
tution von — Mantineia; Gründung des Arkadischen 
Bundes, > Arkades); synoikismös von > Megale Polis), 
Einfliußnahme im Norden und schließlich auch mariti- 
me Unternehmungen prägten diese Phase der sog. The- 
banischen Hegemonie. Anders als Athen und Sparta 
baute Th. seinen Boiotischen Bund nicht zu einem über 
Boiotia hinausreichenden Herrschafts- und Zwangs- 
instrument um. Der oligarchische Umsturzversuch des 
— Menekleidas 364 v.Chr. verursachte ein theban. 
Strafgericht, bei dem Orchomenos [1] zerstört wurde 
(Diod. 15,79,3 £.). Wie sehr die Politik durch Pelopidas 
und Epameinondas bestimmt wurde, zeigt sich darin, 
daß nach deren Tod (364 bei > Kynoskephalai bzw. 362 
bei Mantineia) keine neuen polit. Impulse mehr für 
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ganz Griechenland von Th. ausgingen (Pol. 6,43,4-7)- 
Eher in regionale Konflikte involviert, verlor Th. seine 
Vormachtstellung auch in Mittelgriechenland. 

Im wechselvollen Verlauf des 3. > Heiligen Krieges 
ab 356 v.Chr. rief Th. > Philippos [4] II. zu Hilfe, der 
369-366 als Geisel in Th. gelebt hatte. Der 346 erfolgte 
Friedensschluß stellte die Position von Th. wieder her. 
Erneut wegen eines Streits um Delphoi durch die Am- 
phiktyonen auf den Plan gerufen, sah sich Philippos 338 
bei > Chaironeia einem griech. Bündnis unter Führung 
Athens gegenüber, dem — nach Ablehnung eines ma- 
ked. Bündnisangebots — auch Th. angehörte. Nach der 
Niederlage im Besitz erheblich beschnitten, von einer 
von den Makedonen abhängenden Führung (extreme 
Oligarchie) regiert und mit einer maked. Besatzung in 
der Kadmeia konfrontiert, wagte Th. nach Philippos’ 
Tod einen Aufstand, der aber schnell unterdrückt wur- 
de; auf die falsche Nachricht vom Tod Alexandros [4] 
d.Gr. lehnte sich Th. erneut gegen die maked. Herr- 
schaft auf. Dessen rasches Erscheinen vor Ort und das 
Ausbleiben der Verbündeten (u.a. Athen) besiegelten 
den Untergang von Th., an dem Alexandros ein exem- 
plarisches Strafgericht durchführte: Die Stadt wurde — 
abgesehen von den Heiligtümern, dem Haus des Pin- 
daros [2] und dem Besitz der Makedonenfreunde - dem 
Erdboden gleichgemacht, die Männer hingerichtet, die 
übrige Bevölkerung, sofern sie nicht geflohen war, in 
die — Sklaverei verkauft, das theban. Land an die um- 
liegenden Poleis verteilt. Die maked. Besatzung beließ 
Alexandros auf der Kadmeia. 

D. HELLENISMUS UND RÖMISCHE ZEIT 

316 ließ — Kassandros Th. wieder aufbauen, die 
Flüchtlinge wurden zurückgerufen, zahlreiche Poleis 
halfen mit Spenden (Diod. 19,54,1-3; Marmor Parium 
B 14; IG VII 2419). In der Folgezeit konnte Th. jedoch 
seine frühere Machtstellung nie mehr erlangen, es wur- 
de auch nicht mehr Vorort des Boiotischen Bundes. Th. 
konnte kaum wieder eigenständige Politik gestalten und 
mußte sich verschiedenen hell. Herrschern anschließen, 
wurde 280 v.Chr. autonom. Ein kurzes Bündnis mit 
den > Achaioi wurde nach der Niederlage gegen die 
— Aitoloi durch einen Bund mit diesen ersetzt (245); 
seit 236 v.Chr. war Th. mit den Makedones verbündet 
(Pol. 20,47). 

197 v.Chr. von > Quinctius [I 14] Flamininus über- 
rumpelt (2. > Makedonischer Krieg), war Th. in der 
Folge nicht ganz freiwillig mit Rom verbündet. Th. 
beteiligte sich an vielen Aufständen gegen Rom (vgl. 
Antiochos [5] IH., Perseus [2], achaiischer Aufstand 146 
v.Chr., Mithradates [6]), ohne jemals ernsthaft mil. op- 
ponieren zu können. 87 v.Chr. mußte Th. vor Cor- 
nelius [I 90] Sulla kapitulieren und wurde hart bestraft. 
Zunächst Teil der röm. Prov. Macedonia, wurde Th. ab 
27 v.Chr. der neu eingerichteten Prov. > Achaia zuge- 
schlagen. Die Bed. der Stadt nahm ständig ab. Zwar 
bestand Th. in der röm. Kaiserzeit weiter, jedoch, wie 
Strabon meint, nur noch als eine unbedeutende Klein- 
stadt (Strab. 9,2,5: »nicht einmal mehr ein nennenswer- 
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tes Dorf«), die Siedlung war auf die Kadmeia beschränkt 
(Paus. 9,7,6). 

Erh. sind Ehreninschr. für röm. Kaiser (IG VII 2493- 
2505); > Hadrianus besuchte Th. 125 n.Chr. Aus Th. 
stammten der Dichter — Pindaros [2] (s. Jh. v.Chr.) 
und der Kyniker > Krates [4]. Das Flötenspiel hatte in 
Th. eine lange Trad., berühmte Künstler stammten von 
hier (z.B. > Pronomos). 

Weitere Quellen: Herakleides Kritikos 1,12-22; 
Strab. 9,2,3; 9,2,5; 9,2,32; Steph. Byz. s.v. ©ńßn. 
Inschr.: IG VIL 2405-2706c; 4247f.; SCHWYZER, Dial. 
464-474; [3. 206-208; 9]; zu Linear-B-Tafeln: [2; 10]. 


1 V. ARAVANTINOS, Le scoperte archeologiche ed 
epigrafiche micenee a Tebe, in: P. A. BERNARDINI (Hrsg.), 
Presenza e funzione della città di Tebe nella cultura greca, 
2000, 27-59 2 Ders. et al., Thèbes, Fouilles de la Cadmée, 
Bd.r: Les tablettes en linéaire B de la Odos Pelopidou, 2000 
3 FosseY, 199-212 4 H.-J. GEHRKE, Stasis, 1985, 164-183, 
372-375 5 M. H. Hansen (Hrsg.), Introduction to an 
Inventory of Poleis, 1996, 106-110 6 SCHACHTER 

7 F.SCHOBER, L. ZIEHEN, s.v. Th. (1), RE 5 A, 1423-1553 
8 S.SYMEONOGLOU, The Topography of Th., 1985 (mit 
ausführlicher Bibliogr.) 9 S. KoumanouDis, Onßaikn 
rpoownoypayia, 1979 10 A. Sacconi, L. GODART, Les 
tablettes en linéaire B de Thèbes, 1978. 


H. Beck, Polis und Koinon, 1997, 83-106, 213—223 * 

P. A. BERNARDINI (Hrsg.), (vgl. [1]) * K. Braun, s. v. Th., 
in: LAUFFER, Griechenland, 662-667 * R. J. Bucx, A 
History of Boeotia, 1979 * J. BUCKLER, The Theban 
Hegemony, 1980 * P.Coche, Thèbes de Beotie, 1952 * 
N.G.L. HAMMOND, Political Developments in Boeotia, in: 
CQ so, 2000, 80-93 * A. D. KERAMOPULLOS, Enßoixd 

(AD 3), 1917 * N. PHARAKLA, Onßoixc (ArchE 135), 1998 * 
N. D. ParacHatzıs, Mavoaviov EAA&dog Tlepıfiynang, Bd. $, 
21981, 47-121, 145-147, 168-177 * J.Rov, Thebes in the 
360s B.C., in: CAH 6°, 187-208 * Zeitschrift: Teiresias, Bd. 
1, 1971 ff. * F. Vian, Les origines de Thèbes, Cadmos et les 
Spartes, 1963. M.FE. 


E. SPÄTANTIKE UND BYZANTINISCHE ZEIT 

Th. selbst entging aufgrund seiner Befestigung der 
Kadmeia (im Gegensatz zum Umland) den Plünderun- 
gen durch — Alaricus [2] (Zos. 5,5,4). Die durch das 
Erdbeben von 551 beschädigten Mauern wurden noch 
unter > Iustinianus [1] 1. wieder erneuert (Prok. aed. 
4,3,5). Th. war Bistum; Bischof Anysios nahm am Kon- 
zil von > Ephesos (431) auf der Seite der Anhänger des 
> Kyrillos [2] teil [1. 42£.]. Kunstgesch. bedeutsam ist 
die laut Bauinschrift auf 872 datierte Gregorios Theo- 
logos-Kirche [2. 1145f.]. Bei Hierokles, Synekdemos 
645,4, erscheint Th. als untpönodıg Bowwriag/ metröpolis 
Boiötias, später ist es als Sitz des Strategen des — thema 
Hellas bezeugt. Von bes. landesgesch. Interesse ist ein 
teilweise erh. Kataster [3. 1-145]. 

Im 12. Jh. war Th. Handelsstützpunkt der Genuesen 
und Venezianer und bekannt für seine Produktion von 
Seiden- und Purpurgewändern, deren Hersteller der 
Normannenkönig Roger Il. 1147 nach Palermo um- 
zusiedeln zwang; den Reichtum der Stadt im 12. Jh. 
förderte auch die u.a. von Benjamin von Tudela be- 
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zeugte große jüdische Gemeinde. Im 13. und 14. Jh. 
war Th. meist unter fränkischen Herren, die die Kad- 
meia als Stadtburg ausbauten [2. 1106f.; 4. 295-335]. 
1262 wurde hier der Friedensvertrag zw. Achaia, Athen, 
Euboia und Venedig geschlossen. Die > Türken besetz- 
ten Th. erstmals 1363-1378 sowie endgültig ab 1460. 


1 R.SCHIEFFER (Bearb.), Acta conciliorum oecumenicorum 
4,3,2, 1982 2J. KODER, s.v. Hellas, RBK 2, 1099-1189 

3 N.G.Svoronos, Recherches sur le cadastre byzantin et la 
fiscalité au XI“ et XH" siècles, in: BCH 83, 1959, I-145 

4 P. ARMSTRONG, Byzantine Thebes. Excavations on the 
Kadmeia (1980), in: ABSA 88, 1993, 295-335. 


T. E. GREGORY, s. v. Thebes, ODB 3, 2032 * J. KODER, TIB 1, 
269—271, 315 (Reg.) * Ders., s.v. Th., LMA 8, 608 f. (Lit.) * 
F. R. TROMBLEY, Boeotia in Late Antiquity, in: H. BEISTER, 
J. BuckLer, Boiotika, 1989, 215-228, bes. 221 f. E.W. 


III. MyTHos: DER THEBANISCHE SAGENKREIS 

Der myth. Gründer von Th. ist > Kadmos [1], der 
auf der Suche nach der von Zeus geraubten Schwester 
— Europe [2] von Tyros nach Griechenland kommt und 
in Delphoi die Weisung erhält, einer Kuh zu folgen und 
dort, wo sie niedersinke, eine Stadt zu erbauen. Kadmos 
gehorcht und opfert die Kuh der Athene; die Quelle, 
bei der er für das Opfer Wasser holt, bewacht ein Drache 
des — Ares. Diesen erschlägt er und sät die Zähne nach 
Athenes Rat in die Erde. Aus ihnen wachsen bewaffnete 
Männer, das künftige Adelsgeschlecht von Th., Sparten 
(> Spärtoi) genannt. Zur Sühne für die Tötung des Dra- 
chens dient Kadmos ein J. lang dem Ares und erhält 
hiernach dessen und Aphrodites Tochter > Harmonia 
zur Frau. Zu den Hochzeitsgeschenken zählt das ver- 
hängnisvolle Halsband, mit dem später > Eriphyle be- 
stochen wird. Kadmos und Harmonia werden zuletzt in 
Schlangen verwandelt (Ov. met. 3,1-137; 4,563-603; 
Apollod. 3,1-4; 3,21-26; 3,39; Hyg. fab. 6; Paus. 9,5,1; 
9,12,1-3; Nonn. Dion. 3-5). Der Ehe entstammen Po- 
lydoros, der Vater des > Labdakos, und vier Töchter: 
Ino, > Semele, > Autono& und > Agaue. Agaues Gat- 
te ist der Sparte Echion [1]; ihr Sohn —> Pentheus ver- 
treibt Polydoros vom Thron, auf Pentheus folgt Lab- 
dakos. 

Während der Unmündigkeit von Labdakos’ Sohn 
— Laios [1] usurpiert der Spartenabkömmling > Lykos 
[6] die Herrschaft. Dessen von Zeus schwangere Nichte 
> Antiope [1] flieht vor dem Zorn ihres Vaters > Nyk- 
teus nach Sikyon und heiratet dort den König Epopeus, 
nachdem sie auf der Flucht die Zwillinge > Amphion 
[1] und > Zethos geboren hat. Lykos holt Antiope mit 
Gewalt zurück und quält sie; seine Gattin > Dirke [1] 
will sie an einen Stier gebunden zu Tode schleifen las- 
sen, doch Antiopes hinzukommende Söhne erkennen 
und retten die Mutter und übernehmen die Herrschaft 
über Th. Sie errichten die Stadtmauer, deren Steine sich 
durch Amphions Leierspiel von selbst zusammenfügen 
(Apollod. 3,40-44; Hyg. fab. 7; 8; Paus. 9,5,2-9). 


Laios findet unterdessen Zuflucht bei — Pelops [1]. 
Weil er sich an dessen schönem Sohn —> Chrysippos [1] 
vergeht, verfolgt sein Geschlecht ein Fluch. Er gewinnt 
den theban. Thron zurück und heiratet — Iokaste aus 
dem Geschlecht der Sparten. Aufgrund eines Orakels, 
sein Sohn werde ihn töten, setzt er den neugeborenen 
— Oidipus mit durchbohrten Fersen aus, doch Hirten 
bringen ihn zu König Polybos von Korinth, der ihn als 
sein eigenes Kind aufzieht. Oidipus erschlägt an einem 
Dreiweg unwissentlich seinen Vater Laios und erhält 
in Th. die Hand seiner Mutter Iokaste, nachdem er 
die Stadt von der —> Sphinx befreit hat. Der Ehe ent- 
stammen vier Kinder, —> Eteokles [1], > Polyneikes, 
> Antigone [3] und — Ismene [1]. Vatermord und In- 
zest kommen später ans Licht, Iokaste erhängt sich, Oi- 
dipus bestraft sich durch Selbstblendung (Soph. 
Oid. T.; Sen. Oed.; Diod. 4,64; Apollod. 3,48-56; Hyg. 
fab. 66; 67; 85; Paus. 9,5,10-11). Eteokles und Polynei- 
kes wollen abwechselnd herrschen, doch Eteokles 
bricht den Vertrag, und Polyneikes, inzwischen Schwie- 
gersohn des Königs > Adrastos [1] von Argos, zieht mit 
sechs weiteren Heerführern gegen seine Heimat, nach- 
dem durch Eriphyles Verrat der Widerstand ihres Gat- 
ten, des Sehers > Amphiaraos, überwunden worden ist 
(> Sieben gegen Theben). Alle bis auf Adrastos fallen, 
die Brüder töten einander im Zweikampf. Neuer König 
wird Iokastes Bruder > Kreon {1}. Er bestraft Antigone, 
die Braut seines Sohnes > Haimon [5], mit dem Tod, 
weil sie trotz seines Verbots Polyneikes bestattet. Hai- 
mon tötet sich aus Verzweiflung; Kreons zweiter Sohn 
— Menoikeus [2] nimmt, einem Orakel gehorchend, 
für Th. den Opfertod auf sich, indem er sich von der 
Mauer stürzt (vgl. Hom. Il. 4,370-410; Aischyl. Sept.; 
Soph. Oid.K. 1292; Soph. Ant.; Eur. Phoen.; Eur. 
Suppl.; Sen. Phoen.; Stat. Theb.; Diod. 4,65; Apollod. 
3:57-79; Hyg. fab. 68-74; Paus. 2,20,5; 9,5,12-13; 
9,8,6-9,5; 9,9: 1—4; 9,18,1—6; 9,25,1 f.; 10,10,3). 

Seine Tochter > Megara [1] gibt Kreon [1] dem 
— Herakles [1] für dessen Hilfe gegen die Minyer zur 
Frau. In seiner Abwesenheit will der Eroberer > Lykos 
[7] Megara zur Ehe zwingen, Herakles erschlägt ihn bei 
seiner Rückkehr (Apollod. 2,61 f.; 2,67-73). 

Rechtmäßiger König wird > Laodamas [1], der 
Sohn des Eteokles. Er fällt beim Vergeltungszug der 
Epigonen (vgl. — Epigonoi [2]) von der Hand des Am- 
phiaraos-Sohnes —> Alkmaion [1], nachdem er selbst 
— Aigialeus [1], den Sohn des Adrastos, getötet hat, und 
— Thersandros, der Sohn des Polyneikes, kommt auf 
den Thron, den er an seinen Sohn Teisamenos [1] und 
seinen Enkel Autesion weitergibt (Diod. 4,66; Apollod. . 
3,80-85; Hyg. fab. 76; Paus. 9,5,13-16; 9,9,475; 
10,10,4). 

Th. ist die Geburtsstadt des — Dionysos, welchen 
Zeus mit der Kadmos-Tochter + Semele zeugt. Die ei- 
fersüchtige Hera vernichtet Semele und richtet Ino, die 
Amme des Dionysos, und ihren Mann > Athamas zu- 
grunde: Im Wahn tötet Athamas seinen älteren Sohn 
Learchos. Auf der Flucht vor ihm stürzt sich Ino mit 
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— Melikertes, dem jüngeren, ins Meer; sie werden in Lit. Nachrichten gibt es seit dieser Zeit: 302 v.Chr. 
die Götter > Leukothea und Palaimon transformiert. plante > Kassandros zu der schon früher erfolgten Ein- 
Zuvor hat Ino den Kindern des Athamas aus erster Ehe beziehung von Pyrasos (Hafen) und Phylake [1] in das 
mit > Nephele [1], > Phrixos und > Helle, nach dem Stadtgebiet eine weitere Vergrößerung, die aber von 
Leben getrachtet: beide können auf einem goldenen Demetrios [2] Poliorketes verhindert wurde (Diod. 
Widder entkommen (Ov. met. 3,253-315; 4,416-562; 20,110). Im 3. Jh.n.Chr. wurde Th. eine Festung der 
Apollod. 3,36f.; Hyg. fab. 1-5; Nonn. Dion. 7-10). > Aitoloi, die von dort aus Raubzüge unternahmen, bis 

Den > Pentheus zerreißt seine Mutter > Agaue in Philippos [7] V. 217 die Stadt eroberte, die Bewohner 
bacchantischer Raserei zur Strafe für die Leugnung der versklavte und Makedones ansiedelte (Pol. 5,99f.; Liv. 
Göttlichkeit des Dionysos (Eur. Bacch.; Ov. met. 39,5,3). In der röm. Kaiserzeit verlagerten sich Stadt und 
3,511-733; 4,516-562; Apollod. 3,26-29; Hyg. fab. 184; Name auf das günstiger gelegene — Pyrasos. Dieses 
Nonn. Dion. 44-46). > Aktaion, der Sohn von Auto- neue Th. (seit 1907 Nea Anchialos) erlebte als Hafen- 
no& und Aristaios, wird von Artemis, die er zufällig stadt eine große Blüte und war einer der bedeutendsten 


Phrixos Helle 
Iphikles 


Ino œ 2. Athamas 1.00 Nephele [1] 
Learchos 


Megara [1] œ Herakles [1] 


Zeus œ 1. Alkmene 2.00 Amphitryon 









Melikertes 


































8 beim Baden erblickt, in einen Hirsch verwandelt, wor-  Bischofssitze Thessaliens: fünf christl. Basiliken und der 
$ i auf ihn seine Jagdhunde zerfleischen (Ov. met. 3,138- Bischofspalast sind arch. nachgewiesen. Die Stadtmau- 
< S 252; Apollod. 3,30-32; Hyg. fab. 180f.; Paus. 9,2,3 f.; ern wurden durch Iustinianus [1] im 6. Jh. n. Chr. er- 
8 8 Nonn. Dion. 5). Apollon und Artemis töten mit ihren _neuert (Prok. aed. 4,3,5). Im 7. Jh. zerstörte ein Brand 
8 = g Pfeilen die Nachkommenschaft des Amphion und der die Stadt. Das Areal wurde danach noch kurz von 
2 3 S — Niobe, die sich mit ihrer Kinderzahl vor Leto ge- —> Slaven bewohnt (Gräber). 
z a 3 = ' i i . . 
5 ` x E z ae D (Ov. met. 6,146-312; Apollod. 3,45-47; A. Dina (Ntva), Neótepeç Epeuveg otny roomoxpionavicý 
£ = 8-2 5 yg. fab. 9). rón tav Phoridov OnBóv, in: La Thessalie (Actes du 
Es Š 3 a = $ £ Ein zweiter göttlicher Sohn des Zeus aus Th. ist Colloque International, Lyon 1990), 1994, 357-370 * 
8 £ 8 2 T = —> Herakles [1]; seine Mutter ist > Alkmene, die Gattin F.STÄHLIN, s.v. Th., RE 5 A, 1582-1593 * TIB 1, 271 f. * 
v È ð 2 8 des Tirynthiers > Amphitryon, der bei Kreon [1] Zu- Grabungsber. in Praktika: G. A.SoTırıos (ab 1930), 
< 8 Ẹ © = m ; flucht gefunden hat. Hera bringt ihn durch eine List um P.I.LAzarınıs (ab 1959), A. Dina (ab 1990). HE. KR. 
Z A 2 T die Erstgeburt und die daran gebundene Herrschaft und 
= un 
S 5 5 sendet zwei Schlangen in seine Wiege, die er jedoch [4] Befestigte Polis in — Ionia, 13km westl. von 
3 = 2 € erwürgt. Später schlägt sie ihn mit Wahnsinn, so daßer — Priene auf einem Tafelberg im Südhang der > My- 
u S = = seine Frau Megara und beider Kinder tötet (Eur. Herc.; kale westl. von Doğanbey. Th. gehörte spätestens seit 
> 5 u 3 Sen. Herc. f.; Apollod. 2,61 f.; 2,73; Hyg. fab. 29; 32; dem 4. Jh. v. Chr. zu > Miletos [2], von > Samos er- 
Hi g—$—}ł © Paus. 9,1 1,1—3; 9,12,4; 9,16,6f.). worben (IPriene 418). Die Grenze zur > peraia von Sa- 
& z 5 Š 2 Von den Spärtoi stammt Th.s großer Seher > Tei- mos, zu Priene und — Skolopoeis markierten Inschr. 
© T 3 g z resias ab. Weil er zweimal sein Geschlecht gewechselt (IPriene 37 Z. 158; 361; 363). In hell. Zeit war Th. 
8 £ gZ Ò a E 3 hat, ziehen ihn Zeus und Hera zu Rate in ihrem Streit, verlassen (IPriene 361-379). 
= ù 8 = s S E ob Männer oder Frauen bei der Liebesvereinigung mehr Tu. WIEGAND, Priene, 1904, 17, 469-474 " N. EHRHARDT, 
5 = $ 8—3 3 Vergnügen empfinden. Teiresias gibt Zeus daß Milet und seine Kolonien, ?1988, 14f. H.LO. 
5 S $ 8 z ° iu die Lust der Frauen größer sei. Hera blendet ihn aus 
S z £ = A p 
< & 8 3 ö Wut, doch Zeus schenkt ihm die Sehergabe und eine Thebais (Onßaig). Titel zahlreicher poetischer Bear- 
3 2 3 5 Y siebenfache Lebensspanne. Teiresias’ Tochter und Ge- beitungen des Thebanischen Sagenkreises > Thebai 
z = hilfin ist die Seherin > Manto (Ov. met. 3,316-338; [2] 1.). Ganz erh. ist nur die lat. Th. des > Statius [II 2]. 
j E e en 
5 4 Q: 2 Y . i 7 er In. des . f 
5 Fi 8 TER £ 8 z E. BETHE, Thebanische Heldenlieder, 1891 * C. ROBERT, sind (bei Tr] 8 Testimonien und 10 Fr., darunter 6 wört- 
E ES © = 5 £ 2 | Oidipus, 1915 * PRELLER/ROBERT 3.1, 876-968 * 3 TA h. Aus dem Inhalt i 
8 g z = N z g » s—ı3 H. J. Rost, Griech. Myth. Ein Hdb., 1955, 148-152; liche mit insges. 20 Hexametern erh. us dem Inhalt ist 
ze 2 py 8 3 £ 2 z 181-197; 208-214 * I. Krauskorr, Der thebanische noch kenntlich: (1) > Musenanruf mit Thema-Angabe 
Š £ S E 12 8 Sagenkreis und andere griech. Sagen in der etr. Kunst, »Argos« (nicht »Theben«), (2) > Oidipus verflucht seine 
= is) O $ zZ 2 = = 1974 * C. ZIMMERMANN, Der Antigone-Mythos in der ant. Söhne Polyneikes und Eteokles (fr. 2; 3), (3) Einführung 
3 $ 8 E P z Lit. und Kunst, 1993. CLK. des — Tydeus [1] als eines der (sieben) Hauptangreifer 
8 E A 3 E 3 3 Thebens (fr. $), (4) Reste einzelner Zweikämpfe vor 
$ g 8 ÑN %4% Æ 7 £ [3] (Onßon PMámöeç/ Th. Phthiötides). Th. war neben Theben (fr. 6-10). Das Gedicht wurde schon früh 
23 8 € 8 ö => Halos im Süden der nördl. Hauptort der Krokischen — Homeros [1] zugeschrieben, allerdings schwerlic 
© £ 5 g 2 z Ebene (Kpöxtov nediov/Krökion pedion) in der Achaia bereits vom Elegiker > Kallinos (gegen [3] s. [4; 5]); um 
= gs 5 ö zZ & — Phthiotis. Urspr. lag Th. ca. 3,5 km westl. der Küste $75 V- Chr. war diese Zuschreibung aber offenbar gän- 
55 F = des Golfs von Pagasai beim h. Mikrothivai (ehemals gig [6; 5]; gegen Entstehung bereits im 8. Jh. [1] spre- 
= E T 8 s Aketsi). Auf dem Akropolis-Areal fanden sich Spuren chen sprachliche Indizien ([7] gegen [8]]. Der Stoff 
? E S = von Besiedlung von der Jungsteinzeit bis in myk. Zeit (Oidipus; Krieg von Argos gegen Theben) ist dem Ilias- 
v £ S £ z £ sihi 
08% 8 PR 8 g 2 3 und dann wieder ab geom. Zeit. Die Reste der Stadt- Dichter und seinem Publikum völlig vertraut, war also 
$ 3 Š 3 8 a3 a £ mauern deuten auf eine Erbauung im 4. Jh. v. Chr. hin. geläufiges Thema der oral poetry [8], aber kaum schon 
Qü x> D [m r < < 
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vor der Ilias in epische Form gebracht (so [9. 75-79))- 
Der Kern der Gesch. ist wohl eher in histor. Ereignissen 
der myk. Epoche zu suchen [10; 11; 12 mit Lit.] als in 
orientalischen Motiv-Parallelen der nachmyk. Zeit [8]. 


Ep.: 1PEG 2EpGF. 

Lit.: 3E.Fırca, The Evidence for the Homeric Th., in: 
CPh 17, 1922, 37-43 4 J. A. Davison, Quotations and 
Allusions in Early Greek Literature, in: Ders., From 
Archilochus to Pindar, 1968, 81 f. 5 J. B. TORRES-GUERRA, 
Homero, compositor de la Tebaida, in: Cuadernos de 
Filologia Clásica 8, 1998, 133—145 6 E.Cıncano, Clistene 
di Sicione, Erodoto e i poemi del Ciclo tebano, in: 
Quademi Urbinati 20, 1985, 31-40 7 M. DAVIES, The Date 
of the Epic Cycle, in: Glotta 67, 1989, 89-100 

8 W.BURKERT, Seven against Thebes, in: C. BRILLANTE et al. 
(Hrsg.), I poemi epici rapsodici non Omerici e la tradizione 
orale, 1981, 29—51 9 J. B. TORRES-GUERRA, La Tebaida 
homérica como fuente de Ilíada y Odisea, 1995 

10 A. Rzacu, s.v. Kyklos, RE 11, 2361-2374, bes. 2362 

11 F. DiRLMEIER, Der Mythos von König Oedipus, ?1964 
12 A. SCHACHTER, The Theban Wars, in: Phoenix 21, 
1967, I-10. J-L. 


Thebanischer Sagenkreis s. Thebai [2] Il. 


Thebe (Ońßn). 

[1] Tochter des > lason [2] von — Pherai, deren Na- 
men auf das einstige polit. Werben Iasons um boiotische 
Unterstützung [1. 286] bzw. auf die Herkunft ihrer 
Mutter aus Theben [2. so] verweist. Gegen die tyran- 
nische Politik ihres Cousins und Gatten > Alexandros 
[15] von Pherai ermunterte Th. 364 v. Chr. > Pelopidas 
zur Intervention in Thessalien (Plut. Pelopidas 28.) 
und soll 359 ihre Brüder Teisiphonos und > Lykophron 
[3] zur Ermordung des Alexandros angestiftet haben 
(Xen. hell. 6,4,35-37; Diod. 16,14, 1; Plut. Pelopidas 35; 
Konon FGrH 26 F 1,50), was > Moschion [1] zu der 
Trag. »Die Leute von Pherai (Bepoiot) inspirierte (TGF 
812; [1. 290, 293, 670-672; 2. sof.)). 


1 H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967 
2 S. SPRAWSKI, Jason of Pherae, 1999. L.-M.G. 


[2] (auch Thebai/®rjßen). Stadt in > Mysia verm. im 
Gebiet des h. Paşa Dağı, 2 km nnö vom h. Edremit [1. 
Bd. 1, 45]. Th. galt als Gründung des > Herakles [1], 
benannt nach dessen Frau Th. Residenz des Eetion [1], 
des Königs der — Kilikes in Mysia (Hom. Il. 22,479). 
Strabon kennt die Siedlung noch (Strab. 13,1,7; 13,1,61; 
13,1,65), sie war aber zu seiner Zeit verlassen. Die Ebene 
von Th. zog sich bis an die Küste des Golfs von > Adra- 
myttion hin (Strab. 13,1,65), an der die Städte > Chryse 
(b), > Killa [1] und > Lyrnessos lagen. 


1J. StAuser, Die Bucht von Adramytteion (IK 50/51), 
2 Bde., 1996. 


W.RuGe, s.v. Th. (5), RE 5 A, 1595-1599. E.SCH. 


Theben s. Thebai 


Theches (Onxng). Bergrücken im Osten des Nord- 
anatolischen Randgebirges (Xen. an. 4,7,21; Diod. 
14,29,3: TÒ Xrjvıov Öpoc/to Chenion dros). Von hier aus 
erblickten die »Zehntausend« (> Xenophons Anäbasis) 
auf ihrem Rückzug nach der Schlacht bei > Kunaxa 
(Herbst 401 v. Chr.) erstmals wieder das Meer (hier: das 
Schwarze Meer; > Pontos Euxeinos). Der Th. ist wohl 
im Bereich des Zigana-Passes (Zigana Gegidi, 2025 m 
H) zu lokalisieren. 


T.B.Mıtrorp, The Roman Frontier on the Upper 
Euphrates, in: R.MATTHEwS (Hrsg.), Ancient Anatolia, 
1998, 255-272, hier 270. E.O. 


Theia 

[1] (Beie,, »die Göttliche«, auch Eryphaessa, »die weithin 
Leuchtende«, genannt). Titanin, Tochter des > Uranos 
und der — Gaia, durch den Titanen > Hyperion Mut- 
ter des Helios, der > Eos und der — Selene, durch 
— Okeanos Mutter der > Kerkopen (Hes. theog. 135; 
371; Orph. fr. 114; Catull. 66,44). 

> Titanen S.ZIM. 
[2] (Teiog). Ostgotenkönig 552 n.Chr.; von — Totila 
552 nach Nord-It. geschickt, um — Narses [4] den Weg 
nach It. zu verlegen; von diesem jedoch umgangen, zog 
er sich darauf zu Totila nach Rom zurück (Prok. BG 
4,26,21-24; 4,29,1). Nach dessen Tod (552) entkam Th. 
nach Ticinum, wurde dort zum König erhoben (Prok. 
BG 4,33,6) und versuchte, von den Franken Unterstüt- 
zung zu erhalten (Prok. BG 4,33,7; von > Theodebald 
abgelehnt). Er ließ röm. Senatoren und zahlreiche Gei- 
seln in Pavia hinrichten (Prok. BG 4,34,1-8). Zum 
Schutz des für die Verhandlungen mit den Franken 
wichtigen Schatzes in Cumae (> Kyme [2]; Prok. BG 
4,34,17-19; > Aligern), das Narses belagerte, zog Th. 
nach Süden, wurde am > Mons Lactarius von byz. 
Truppen gestellt, vernichtend geschlagen und getötet. 
Die Goten wählten keinen König mehr, ergaben sich 
Narses und erhielten freien Abzug (Prok. BG 4,35; vgl. 
Agathias, Historiai 1,1,1). 

— Ostgoten 


1 PLRE 3,1224 2 P, Amory, People and Identity in 
Ostrogothic Italy, 1997, 454 3 H. Worrram, Die Goten, 
42001, 360. WE.LÜ. 


Theias (Betas). Sohn des Belos und der Nymphe Orei- 
thyia (oder deren Gatte), zeugt unwissentlich mit seiner 
Tochter Smyrna (> Myrrha) den > Adonis. Als er den 
Frevel entdeckt, versucht er zunächst, seine Tochter 
umzubringen, die sich der Tat durch Verwandlung in 
den gleichnamigen Baum entzieht, dann tötet er sich aus 
Scham selbst (Antoninus Liberalis 34; Apollod. 3,183 f. 
nach Panyassis; Tzetz. Lykophr. 829). Nach anderen 
Quellen heißt der Vater der Smyrna — Kinyras (Ov. 
met. 10,298-518; Hyg. fab. 58; Tzetz. Lykophr. 83 1). 
SLA. 
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Theiodamas (Oz1oößnas; lat. Theodamas, Thiodamas). 
König der von > Herakles [1] aus ihrer Heimat vertrie- 
benen Dryoper, Vater des > Hylas. Die Umsiedlung der 
räuberischen Dryoper in die Peloponnes (Bakchyl. Pai- 
an 4; Hdt. 8,43; 8,47; Diod. 4,37) wird - vielleicht nach 
Hesiods Kéykos gámos (Hes. fr. 263-269; [1]) — in der 
hell. Lit. mit Th. in Verbindung gebracht: Bei Apollo- 
nios Rhodios (1,1211-1219) provoziert Herakles als 
Kriegsvorwand einen Streit um den Pflugstier des ar- 
men Bauern Th., der sein Volk zu Hilfe ruft; im an- 
schließenden Kampf wird Th. getötet, sein junger Sohn 
=> Hylas von Herakles entführt und aufgezogen. Kalli- 
machos (fr. 24-25) charakterisiert Th. hingegen als in- 
humanen Rohling, der dem hungrigen — Hyllos [1], 
dem Söhnchen des Herakles, einen Bissen Nahrung 
verweigert, worauf Herakles den Ochsen erschlägt; 
Krieg und Umsiedlung sind die Folge (vgl. schol. Apoll. 
Rhod. 1,1212-12193; Nonn. Dion. 35,89-91: sogar 
> Deianeira muß zu den Waffen greifen und wird ver- 
wundet; Ov. Ib. 487f.). Bei Kall. h. 3,160f. wird das 
Erschlagen des Stiers mit dem komischen Heißhunger 
des Herakles motiviert (vgl. Apollod. 2,153; Anth. Plan. 
101). Die Ähnlichkeit des Th.-Mythos mit dem Aition 
des lindischen Stieropfers an Herakles Bouthoinas (Kall. 
fr. 22f.) - im ersten Buch von Kallimachos’ Aitia bilden 
die beiden ein Paar — führte bei späteren Autoren zur 
Verwechslung des Th. mit dem Pflüger von Lindos 
(Philostr. imag. 2,24; Amm. 22,12,4). 


1 R. MErKELBACH, M. West, The Wedding of Ceyx, in: 
RhM 108, 1965, 300-317, bes. 304f. 


A.Barıcazzı, Eracle e Tiodamante in Callimaco e 
Apollonio Rodio, in: Prometheus 2, 1976, 227-238 * 

G. MassıMıLLa (ed.), Callimaco: Aitia, libri primo e 
secondo, 1996, 292-294 (mit it. Übers. und Komm.). A.A. 


Theios (@eiog). Die Bezeichnung Theföi findet sich, 
ausnahmslos im Dat., in mehreren Inschr., u.a. in einem 
Opferkalender aus hadrianischer Zeit. Strittig ist (Dis- 
kussion der Quellen: [1]), ob es sich um eine selbstän- 


` dige Gottheit handelt (etwa als mask. Gegenstück zu 


— Theia [1]) oder um eine orthographische Variante für 
den Dat. von theös (»Gott«) bzw. to theion (»das Göttli- 
che«, »die Gottheit«). Ist Theíði durch kai (»und«) mit 
dem Namen einer anderen Gottheit verbunden, ist auch 
die Deutung als deren weiterer Aspekt (oder Epitheton) 
möglich. 


1 K. ZIEGLER, s. v. Th. (1), RE 5 A, 1611 f. SILA. 


Theisoa (Be1060). 

[1] Stadt in Arkadia (> Arkades; Paus. 8,27,7: »bei Or- 
chomenos«), h. bei der Mühle Karkalou (1050 m H) 
gelegen. Erh. sind Reste der Akropolis-Befestigung, der 
Stadtmauer, eines hell. Heiligtums (IG V 2, 511) und von 
Häusern. Zuerst Teil von > Orchomenos [3], wurde 
Th. 368 v.Chr. > Megale Polis einverleibt. Durch 
> Philopoimen wieder autonom (SEG 14, 4 55) gewor- 
den, war Th. Mitglied des Achaiischen Bundes (vgl. 
— Achaioi [1]) und prägte eigene Mz. 
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S.Dusanıc, Notes epigraphiques sur l’histoire arcadienne, 
in: BCH 102, 1978, 346-358 * J. Rov, Tribalism in 
Southwestern Arcadia in the Classical Period, in: Acta 
Antiqua 20, 1972, 43-51, bes. 48. 


[2] Gebiet und Ort am Nordhang des > Lykaion am 
linken Ufer des Alpheios [1] beim h. Th. (Paus. 8,27,4), 
368 v.Chr. in > Megale Polis eingemeindet. Erh. sind 
Reste der Stadtmauer. 


J.Rov, Tribalism in Southwestern Arcadia in the Classical 
Period, in: Acta Antiqua 20, 1972, 43-51, bes. 46 * 

N. PAPACHATZIS, Tlavooviov 'EAAGSog Flepıryynaig 4, 1980, 
349f. KL.T. 


Theke (drin) bezeichnet im weiteren Sinne jede Art 
von Behälter. Insbes. sind seit dem 5./4. Jh. v. Chr. in 
Texten und Inschr. damit nischenförmige Bestattungs- 
plätze gemeint, sei es für Leichenbestattung in Grabbau- 
ten (Melos, 4. Jh.v.Chr.) oder Grüften (Hdt. 1,67,3; 
2,148,5), sei es für die Aufbewahrung von Aschenurnen 
(Alexandreia), nicht aber > Sarkophage. Lat. theca hin- 
gegen bezieht sich ausschließlich auf Behälter für Ge- 
genstände, v.a. Schreibutensilien. 

> Loculi 


E.SAGLio, s. V. loculus, DS 3.2, 1904, 1292-1295 * A. Huc, 
s.v. Th., RE 5 A, 1934, 1613-1615 * D.C. Kurtz, J. 

BOARDMAN, Thanatos. Tod und Jenseits bei den Griechen, 
1985, 307; 341; 361. R.N. 


Thekla (Oéxha, lat. Thecla). Trotz der erst relativ späten 
lit. Bezeugung (> Paulusakten; E. 2. Jh. n.Chr.) der 
Paulusschülerin Th. avancierte diese zur prominente- 
sten weiblichen Heiligen der christl. Spätant. Die auf 
Enthaltsamkeit abzielende Predigt des Paulus motivierte 
die aus dem kleinasiat. Ikonion stammende junge Frau 
dazu, von der geplanten Eheschließung Abstand zu neh- 
men, um sich stattdessen dem Apostel anzuschließen. 
Durch wunderbares göttliches Eingreifen überstand Th. 
zwei Verurteilungen zum Tode, wurde aber nichts- 
destotrotz als Märtyrerin verehrt. Während Th. zu- 
nächst v.a. als asketische Missionarin und Apostolin galt, 
die lehrte und taufte, wurde sie zunehmend zum Sym- 
bol enthaltsamer Jungfräulichkeit stilisiert, das allen 
Frauen als Vorbild dienen sollte. In Seleukeia [s] (Kili- 
kien) entwickelte sich ein Zentrum des Th.-Kultes, das 
die Erinnerung an die Märtyrerin pflegte und diese als 
Wundertäterin in Anspruch nahm. Mit großer Wahr- 
scheinlichkeit kann angenommen werden, daß der le- 
gendenhaften Überl. ein histor. Kern zugrundeliegt, 
auch wenn das NT eine Paulusschülerin namens Th. 
nicht erwähnt. 
— Frau IV. (Christentum); Märtyrer; Paulusakten 
1 R. ALBRECHT, Das Leben der hl. Makrina auf dem 
Hintergrund der Th.-Traditionen, 1986 2 S. L. Davies, The 
Revolt of the Widows. The Social World of the Apocryphal 
Acts, 1980 3 A. Jensen, Th. — Die Apostolin. Ein 
apokrypher Text neu entdeckt, 1995 4 D.R.MAcDonALD, 
The Legend and the Apostle, 1983 5 C. NAUERTH, 


R. Warns, Th. Ihre Bilder in der frühchristl. Kunst, 1981. 
R.A. 
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Thela. Sohn des > Odoacer; von diesem zum Caesar in 
It. erhoben (ca. 489-493 n. Chr.); seit 493 bei > Theo- 
derich [3] d. Gr. als Geisel, nach dem Tod Odoacers 
(493) nach Gallien verbannt und beim Versuch der 
Rückkehr von Theoderich ermordet. (lohannes Anti- 
ochenus fr. 241a, FHG 5, 29; Anon. Vales. 11,54). PLRE 
2,1064. WE.LÜ, 


Thelepte. Stadt der Byzacena (> Afrika [3]); wichtiger 
Straßenknotenpunkt, 77 km nnw von — Capsa, h. 
Medinet el-Kdima mit bedeutenden ant. Überresten. 
Evtl. seit > Vespasianus > municipium, seit > Traianus 
[1] colonia. 354 n. Chr. residierte hier der > dux der By- 
zacena (Cod. Iust. 1,27,2,1; vgl. Itin. Anton. 77,4; Tab. 
Peut. 4,5; Prok. aed. 6,6,18). Inschr.: CIL VIII 1, 176- 
183; 211; 216; 2094; 2565 b; CIL VIH 2, 10032-10037; 
Suppl. 1, 11263-11273; 4, 23181-23186; [1. 56]. 


1J.-B. CHaBoT (ed.), Recueil des Inscriptions Libyques, 
1940. 


AATun 100, Bl. Feriana, Nr. 14 * R.B. Hrrcuner, The 
Kasserine Archaeological Survey (1982-1986), in: AntAfr 
24, 1988, 7-41 * A. EnNABLI, s.v. Th., PE 906. W.HU. 


Thelphusa (0Xouoo). Stadt in Arkadia (> Arkades) 
am linken Ufer des Ladon [2] beim h. Th. an der Straße 
von > Psophis nach — Heraia (Paus. 8,25,1-11; Hiero- 
kles synekdemos 647,6). Erh. sind Reste der Stadtmauer 
und der Agora (Säulenhalle, Tempel). Th. war in archa. 
und klass. Zeit autonom, um 235 v.Chr. Mitglied des 
Achaiischen Bundes (> Achaioi [1]; Pol. 2,54,12). Stra- 
tos, die Festung im Westen der Stadt, wurde im —> Bun- 
desgenossenkrieg [2] von Aitoloi und Eleioi besetzt, von 
Philippos [7] V. Th. zurückgegeben (Pol. 4,60,3; 4,73,2; 
4,77,5). Th. besaß Kulte des Asklepios (am rechten Ufer 
des Ladon) und der Demeter Erinys. 


R.StıcLitz, Die großen Göttinnen Arkadiens, 1967, 
112-122; 125 * N. PAPACHATZIS, TIavsaviov 'EAAASOG 
Tlepifjynong 4, 1980, 276-280 * M. Jost, Thelpousa 
d’Arcadie, in: BCH 110, 1986, 633-645 * Dies., Sanctuaires 
et cultes d’Acardie, 1985, 284-287; 301-311. KL.T. 


Thema (épa, Pl. H£uora/themata; wörtl: »Aufstel- 
lungsgebiet« [6]). Byz. Verwaltungsbezirke, die seit dem 
7.Jh. n. Chr. an die Stelle der röm. Prov.-Einteilung 
treten: Nach dem Verlust Äg.s und des Nahen Ostens 
(Mitte 7. Jh.n.Chr.) wurden die röm. Truppen nach 
Kleinasien zurückgezogen und dort in den vier Th. der 
Anatolikoi, der Armeniakoi, der Thrakesioi und des 
> Opsikion jeweils unter dem Kommando eines 
— stratēgós neu aufgestellt (> Byzantion, Byzanz Il. D. 
mit Karte). Die Kompetenzen der Prov.-Verwaltung 
gingen bis zur Mitte des 8. Jh. vollständig an die Th. 
über, so daß mil. und zivile Gewalt in einer Hand ver- 
eint wurden. Diese Organisationsform der Th. hat Vor- 
läufer im 6. Jh. in Sonderregelungen des Iustinianus [1] 
I. für einige Prov. sowie im 6./7. Jh. in den — Exar- 
chaten von Ravenna und Karthago. 


Da die Chronik des Theophanes [2] Homologetes 
von der Ankunft des Kaisers Herakleios [7] im Land der 
Th.: auf dem Weg zu seinem Feldzug gegen die Perser 
(622) berichtet, wurde die Gründung der ersten Th. in 
seine Zeit datiert [3. 55]. Der Ausdruck th. in der er- 
heblich jüngeren Chronik ist jedoch offenbar ein Ana- 
chronismus; Th. sind erst seit etwa 660 eindeutig belegt. 
Die Einrichtung der Th. gilt als einer der Gründe für die 
erfolgreiche Verteidigung des byz. Kleinasiens gegen die 
— Araber. Doch hatte die große Machtfülle der stratägot 
auch häufig Usurpationsversuche zur Folge, weshalb die 
urspr. großen Th. später unterteilt wurden. 

Im europäischen Reichsteil entstanden noch im 
7-Jh. die Th. Thrakien (> Thrakes I.) und Hellas 
(Mittel- und Südgriechenland), weitere kamen mit der 
Rückeroberung verlorener Gebiete im 9. und 10. Jh. 
dazu. Nach der Schrift Perf themätön des Kaisers Kon- 
stantinos [1] VII. Porphyrogennetos umfaßte das byz. 
Reich im frühen 10. Jh. 17 Th. in Kleinasien und 12 in 
Europa [2; 7]. Die Zahl der Th. stieg bis zur Mitte des 
11. Jh. auf fast so an. In dieser Zeit wurde innerhalb der 
Th. wieder eine zivile Verwaltung unter der Leitung 
eines krites (»Richters«) oder eines praitör (»Praetors«) 
eingerichtet. Die typische Organisationsform der Th. 
ging so verloren, doch ist der Terminus als Bezeichnung 
für territoriale Einheiten noch in spätbyz. Zeit bezeugt. 
— Byzantion, Byzanz II. D. 


1 M. GerzeR, Die Genesis der byz. Themenverfassung, 1899 
2 A. Pertusı (ed.), Costantino Porfirogenito, De 
thematibus, 1952 (mit Komm.) 3 G. OsTROGORSKY, Sur la 
date de la composition du Livre des Themes, in: Byzantion 
23, 1953/54, 31-66 4 J. KARAYANNOPULOS, Die Entstehung 
der byz. Themenordnung, 1959 5 R.-]. Liig, Die 
zweihundertjährige Reform, in: Byzantinoslavica 45, 1984, 
27-39, 190-201 6]. Koper, Zur Bed.entwicklung des 
Terminus épa, in: Jb. der Öst. Byzantinistik 40, 1990, 
155-165 7 TH. PRATSCH, Unt. zu De thematibus, in: Varia $, 
1994, 13-145. AL.B. 


Themakos (Onnaxöc). Attischer > Mesogeia(?)-De- 
mos, Phyle Erechtheis, ab 224/3 v.Chr. der Ptolemais, 
ein buleutes; Lage unbekannt. IG II? 1212 (FO: in vico 
Kara, h. Iliupolis) ist wohl kein Dekret von Th., vgl. [1]. 


1 WHITEHEAD, 392 Nr. 135. 


TRAILL, Attica 15, 38, 62, 69, 75, 112 Nr. 134, Tab. 1, 13 * 
J.S. Traıız, Demos and Trittys, 1986, 126. H.LO. 


Themavokal. Vok. Element, das (allein oder im Ver- 
bund mit vorangehenden Lauten) zur Bildung von 
Wortstäimmen (griech. #&pa/thema) dient. Für — indo- 
germanische Sprachen charakteristisch ist ein als e und o 
auftretender Th.; er kennzeichnet sowohl nominale 
(z.B. in dem dem Akk. Sg. lat. agrum, griech. &ypóv, 
altind. ájram zugrundeliegenden Stamm *h,aģ-r=0- »Ak- 
ker«, sog. »o«-Deklination) als auch verbale Stämme 
(z.B. den in lat. agite / agunt, griech. &yete / &yovauv), 
altind. ajata / ajanti »treibt / sie treiben« vorliegenden 
Präs.-Stamm *h,ag-e/o-). Ursprünglich dürfte der idg. 
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Th. derivative Funktion gehabt haben, die aber in den 
Einzelsprachen meist verblaßt ist; eine klare Funktio- 
nalität zeigt der Th. noch als Bildungssuffix des Konj. im 
Griech. und Indo-Iranischen (z.B. in homer. topev »wir 
wollen gehen«; im Lat. finden sich Reste in Futurbil- 
dungen wie z.B. 3. Sg. erit < *h,es-e-t{i) »wird sein« = 
altind. asat(i) gegenüber 3. Sg. Ind. Präs. est vist« < *h,es- 
ti). Auf einzelsprachlicher Neuerung beruht die sog. 
»alpha-thematische« Flexion mit Th. -a- im Griech. 
(z.B. im Stammsuffix -00- des sigmatischen Aor.). 

—> Flexion 


E. Tıcuy, Idg. Grundwissen, 2000, 52-55 " 

M. MEIER-BRÜGGER, Idg. Sprachwissenschaft, 2000, 150f. * 
Rıx, HGG, 1976, 207 * SCHWYZER, Gramm., 457-459; 
642-643; 790-791. JG. 


Themis (Oöyug, wörtl. »Recht«, »hl. Satzunge). Griech. 
Göttin bzw. göttl. — Personifikation des altgeheiligten 
Rechts (vgl. dagegen —> Dike [r]); sie steht für die tra- 
ditionelle Ordnung der Dinge, sei es, daß diese auf 
menschlicher Konvention beruht (so z.B. Hom. Od. 
14,56, wo es um die richtige Behandlung von Fremden 
geht), sei es auf der Natur selbst (so z.B. Hom. Od. 
9,130 von der »Natur der Frau«). Wichtig ist sie im Zu- 
sammenhang der ordnungsgemäßen Einberufung von 
Versammlungen (vgl. Hom. Il. 20,4f. etc.). Urspr. be- 
deutet th. verm. »was niedergelegt wurde«, im Myk. 
vielleicht das Wort für »Schulden« [1. 25f., 106, 121]. 

Nach Hes. theog. 135 ist Th. Tochter des > Uranos 
und der > Gaia, von > Zeus Mutter der > Moirai, der 
— Horai, der —> Eunomia, der > Dike [1] und der 
> Eirene [1]. Im »Prometheus« des Aischylos ist sie mit 
Gaia/Gë gleichgesetzt und dort Mutter des > Prome- 
theus (Aischyl. Prom. 18; 209f.; 874). Eng ist Th. mit 
Zeus als der obersten Rechtsinstanz verbunden (Hom. 
Od. 2,68; Hes. theog. 901). Im Einflußbereich der Gaia 
ist sie auch Orakelgöttin: als solche warnt sie Zeus (und 
Poseidon) vor der Heirat mit > Thetis (Pind. I. 8,27-33; 
vgl. Aischyl. Prom. 170ff.; 188f; sısfl; 755 ff; 
907ff.). Sie ist es auch, die in den > Kypria zusammen 
mit Zeus den Troianischen Krieg beschließt, um die 
Erde von Überbevölkerung zu befreien (Kypria EpGF 
F 1; PEG I F 1; Prokl. Kypria 84 Severyns) oder das He- 
roengeschlecht für seine Ungerechtigkeit zu bestrafen 
(POxy. 3829,9-12). Die Nähe zur Erdgöttin Gaia mit 
Orakelfunktion wird insbes. durch ihre Stellung in 
— Delphoi deutlich, wo sie im Gründungsmythos des 
Apollonheiligtums die zweite Inhaberin des Orakels zw. 
Gaia und Phoibe [1]/Phoibos Apollon gewesen sein soll 
(Aischyl. Eum. 1-8; vgl. Hom. h. 3,123-125, wo Th. als 
Amme Apollons fungiert; bei [2. 17] als histor. Remi- 
niszenz interpretiert; [3] dagegen sieht die Sukzession 
nicht als histor. Reminiszenz, sondern als propagandi- 
stische Fiktion des 5. Jh. v. Chr.). 

Die beiden bekanntesten bildlichen Darstellungen 
der Th. sind die Statue des > Chairestratos aus Rham- 
nus (280 v.Chr.: Athen, NM 231) sowie das Innenbild 
einer att. Trinkschale (ca. 440-430 v. Chr.: Berlin, SM). 
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Kultische Verehrung genoß Th. allenthalben: In Olym- 
pia hatte Th. einen Altar dicht neben dem Heiligtum 
der G& (Paus. 5,14,10). Weitere Kultstätten befanden 
sich in Thessalien (Larisa IG IX 2,517,40; Metropolis 
ebd. 274; Pharsalos ebd. 256; Gonnoi ebd. 1042; Halos 
ebd. 109,49; Hypata ebd. 20), Boiotien (IG VII 1816, vgl. 
Paus. 9,22,1), Attika (Athen: Paus. 1,22,1 etc.): Am be- 
rühmtesten war das Heiligtum in Rhamnus, wo Th. 
zusammen mit > Nemesis verehrt wurde [4]. 


1 T.B.L. Wesster, From Mycene to Homer, 1958 

2 J.-F. BOMMELAER, Guide de Delphes. Le site, 1991 

3 C.SOURVINOU-INWOOD, Myth as History. The Previous 
Owners of the Delphic Oracle, in: J. BREMMER (Hrsg.), 
Interpretations of Greek Mythology, 1987, 215-241 

4 TRAvLOS, Attika, 388-403. 


K. Latte, Der Rechtsgedanke im archa. Griechentum, in: 
A&A 2, 1946, 63-76 * H. Vos, Th., Diss. Utrecht 1956 * 
W. PöTSCHER, Moira, Th. und Time im homerischen 
Denken, in: WS 73, 1960, 5-39, bes. 31 ff. L.K. 


Themiskyra (Oenioxupa). Überaus fruchtbare Küsten- 
landschaft (Hekat. FGrH ı F 7a; Apollod. 2,101; Plin. 
nat. 6,9; lust. 2,4,1) bzw. griech. Stadt (peripl. m. Eux. 
29; Ps.-Skyl. 89; evtl. im 3. > Mithradatischen Krieg 
zerstört, da für spätere Zeit keine Informationen vorlie- 
gen, beim h. Terme) im Norden des > Paryadres an der 
Südküste des Schwarzen Meeres (> Pontos Euxeinos) 
am unteren Thermodon [2], wo der griech. Mythos die 
— Amazones ansiedelte (vgl. Aischyl. Prom. 724f.; Hdt. 
4,110). E.O. 


Themison (Oepísov). 

[1] Tyrann von Eretria [1], besetzte 366 v.Chr. mit ei- 
nigen Exulanten > Oropos. Die Drahtzieher der Akti- 
on saßen in Theben, und von dort kam auch Hilfe, um 
einen athenischen Gegenangriff abzuwehren. Nach ei- 
nem Schiedsgericht ging die pólis an die Thebaner, die 
das Regime des Th. beibehielten (Diod. 15,76,1; De- 
mosth. or. 18,99; Xen. hell. 7,4,1). 


J.Buckıer, The Theban Hegemony, 1980, 193f. HA.BE. 


[2] Th. aus Laodikeia. Griech. Arzt, 2./1. Jh.v. Chr., 
Gründer der Schule der > Methodiker. Er lebte in 
Rom und wurde Schüler des Asklepiades [6] von Bi- 
thynien. Im Alter distanzierte er sich von seinem Lehrer 
(Celsus, De medicina, praef. 12; Caelius Aurelianus, De 
morbis chronicis 2,215; Plin. nat. 29,5,6); unklar ist, in 
welchen Punkten. Th. lehnte die Erforschung verbor- 
gener Krankheitsursachen ab, da er glaubte, sämtliche 
Krankheiten basierten auf einigen wenigen, offen zu 
Tage liegenden Zuständen des Körpers, den sog. »Kom- 
munitäten« (koıvörmnteg; lat. communia). Die Verfassung 
des Patienten deute unmittelbar auf die jeweilige Kom- 
munität hin; weiterführende Ursachenforschung sei 
überflüssig und Zeitverschwendung. 

Th. teilte Krankheiten in drei Kategorien ein, die auf 
drei status/»Zuständen« (strictus/»zusammengezogen«, 
laxus/»flüssig« und medius/»gemischt«) basierten, je nach 
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Größe der Teilchen und der Kanäle, die sie passierten. 
Th. gliederte als erster eine Abh. nach akuten Krank- 
heiten (im allg. durch status strictus verursacht) und chro- 
nischen Krankheiten (im allg. durch status laxus verur- 
sacht; Caelius Aurelianus, De morbis chronicis, praef. 
3). Er unterstrich die Bed. des diátritos — des Alternierens 
von Tagen, an denen gegessen, und Tagen, an denen 
gefastet wird - im Verlauf der Behandlung (Caelius Au- 
relianus, De morbis acutis 1,16,155). Sein Schüler 
— Antonius [II 19] Musa entwickelte seine Anschau- 
ungen weiter, während — Thessalos [6] sie stark modi- 
fizierte. 


1 M.M. Tecusan (ed.), The Fragments of the Methodist 
Sect, 2002 2 P. Mupry, J. PıGEAUD (Hrsg.), Les écoles 
médicales à Rome, 1991, passim 3 J. PIGEAUD, 
L'introduction du Méthodisme ä Rome, in: ANRW II 37.1, 
1993, 565-599. V.N./Ü: L.v.R.-B. 


Themisonion (Oepıoaviov). Stadt in SW-Phrygia 
(Strab. 12,8,13; Paus. 10,32,4; Ptol. 5,2,26; Hierokles, 
Synekdemos 666,3), verm. beim h. Dodurga nördl. von 
Acıpayam im Tal des Kazanes (Mz.: BMC Phrygia 
418f.); dieser Fluß ist wohl dem Casus (dem h. Karayük 
Çayı), den Manlius [I 24] auf seinem Marsch von Tabai 
nach Kibyra 189 v.Chr. überschritt (vgl. Liv. 38,14,1), 
gleichzusetzen. Th. war benannt nach Themison, ei- 
nem Freund des Antiochos [3] U.; es ist jedoch anzu- 
nehmen, daß die Stadt unter anderem Namen schon 
früher bestand (vgl. Paus. 10,32,4). Th. gehörte zum 
conventus von > Kibyra [1] (Plin. nat. 5,105). 


BELKE/MERSICH, 403 ° ROBERT, Villes, 112-116. E.O. 


Themista (Oepíota). Eine der —> Philosophinnen der 
— Epikureischen Schule; Anf. 4. Jh. v.Chr. Gattin des 
Leonteus [2] (Diog. Laert. 10,5,25), mit dem sie einen 
Sohn namens Epikuros hatte (Diog. Laert. 10,26). Ci- 
cero lobt Th.s »Weisheit« (sapientia) und nennt sie als 
Verfasserin zahlreicher Schriften (tanta volumina, Cic. 
Pis. 63). Epikuros richtete einige Briefe (Auszug: Diog. 
Laert. 10,5 = fr. 125 USENER) und ein Werk »Neokles an 
Th. an sie (NeoxAfig npög Beniora; Diog. Laert. 10,28). 
Von ihrem Werk ist nichts erhalten. 


M. ERLER, in: GGPh? 4.1, 105. T.D./Ü: J.DE, 


Themistios (Oepiotoc). —> Aristoteles--Kommentator 
und Politiker (ca. 317 - ca. 385 n. Chr.). 
I. LEBEN II. WERK HI. WIRKUNG 


I. LEBEN 

Th. wurde verm. in Paphlagonien geb. und erhielt 
seine Rhet.- und Philos.-Ausbildung bei seinem Vater 
Eugenios, selbst Philosoph (Them. or. 20). Zw. etwa 
345 und 355 n. Chr. leitete er seine eigene Philosophen- 
schule in Konstantinopolis und bereitete im Zusam- 
menhang mit der Lehre Paraphrasen (= P., mit gele- 
gentlich detaillierteren Ausführungen) aristotelischer 
Schriften vor (vgl. — Aristoteles [6]). Den Rest seines 
Lebens verbrachte er dort im Dienst des kaiserlichen 
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Hofes, u.a. evtl. als Proconsul von Konstantinopolis 
(357-359). Eine seiner diplomatischen Reisen führte 
ihn mit Kaiser Constantius [2] 11. nach Rom (Them. or. 
34.13). Seine zahlreichen vor Kaisern gehaltenen epi- 
deiktischen Reden gewähren Einblick in seine polit. 
Karriere, andere Reden in seine Ausbildung und sein 
Privatleben. 

II. WERK 

Als Philosoph ist Th. ein wichtiges Verbindungsglied 
zw. dem Aristotelismus der frühen Kaiserzeit, vertreten 
v.a. von Alexandros [26] von Aphrodisias, und dem der 
späteren neuplatonischen und christl. Aristoteles-Kom- 
mentatoren — Simplikios und — Philoponos. Als An- 
hänger der alten griech.-röm. Kulte und als allg. or- 
thodoxer Vermittler aristotelischer Gedanken galt Th. 
bei griech., arab., byz. und ma. Kommentatoren als ver- 
läßlicher Interpret. Seine überl. Paraphrasen (in CAG, 
Bd. s) behandeln Aristoteles’ Analytica Posteriora und 
Physica (beide nur griech. erh.), De Caelo und Meta- 
physica B. 12 = A (beide überl. in hebr. Übers., letzteres 
auch in arab. Fr.) und De anima (griech., arab. und in 
einer ma. lat. Übers. erh.). Mehrere P. sind verloren, 
ebenso vielleicht einige Schriften zu Platon. Die P. zu 
Aristoteles’ De anima war Th.’ bei weitem wichtigstes 
und einflußreichstes Werk, in erster Linie wegen der 
Interpretation der schwer verständlichen aristotelischen 
Abh. zum — Intellekt in Aristot. an. 3,5 (Them. in Ari- 
stot. an. 100,16-107,29). Es wurde oft vermutet, daß 
Th. die (von Alexandros von Aphrodisias vorgeschla- 
gene) Identifikation des menschlichen mit dem göttli- 
chen Intellekt (vgl. Aristot. metaph. B. 12) zu vermei- 
den versucht habe. Während jedoch das offenkundige 
Festhalten an persönlicher Unsterblichkeit der ma. 
Trad. willkommen war, unterscheidet sich Th.’ eher 
unklare Position nicht wesentlich von der des Alex- 
andros. Ebenso unklar ist, wie weit Th.’ Abh. zum In- 
tellekt vom > Neuplatonismus abhängig und wie groß 
sein Wissen über diese Schule im allg. und über die 
Werke des — Plotinos im bes. war. Seine Reden und 
seine P. zeigen größere Kenntnis der platonischen Dia- 
loge (bes. des Timaios«), und nur gelegentlich verwen- 
det er neuplaton. Terminologie. 

33 Reden des Th. sind griech. überliefert. Sie bieten 
histor. Informationen über die kaiserliche Politik des 
4. Jh. und eine Staatsphilos. der Königsherrschaft. Th. 
betrachtete sich selbst als einen Philosophen im polit. 
Bereich; dabei war er vom platonische Ideal inspiriert. 
Größte Beachtung jedoch fand sein Eintreten für rel. 
— Toleranz (Them. or. 5) sowie seine Fähigkeit, mit 
dem christl. Kaiser Iulianos [11] auszukommen. 

II. WIRKUNG 

Th.’ Aristoteles-P. wurden zw. dem 9. und 13. Jh. ins 
Syrische, Hebr. und Arab. übersetzt und waren auch in 
Byzanz einflußreich, wo Sophonias und Theodoros 
Metoichites (um 1300) seine expositorische Methodik 
aufgriffen. Im Westen wurden die P. zu Aristoteles’ 
Analytica Posteriora und De anima ins Lat. übersetzt, letz- 
tere um 1160 von Wilhelm von Moerbeke für Thomas 
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von Aquin. Im späten 15. Jh. wurden sämtliche P. vom 
Venetianer Ermalao BARBARO ins Lat. übersetzt (Tre- 
viso, 1481); sie wurden im > ARISTOTELISMUS der Re- 
naissance viel benutzt. Im Gegensatz dazu fanden die 
Reden vor dem 17./18. Jh., als die wiss. Beschäftigung 
mit der Alten Gesch. begann, nur geringe Beachtung. 
Mit der Ed. durch J. Harvouın (Paris 1684) konnte Th. 
von Historikern (z.B. E.Gisson) als Quelle für die 
Spätant. verwendet werden. 

> Aristoteles-Kommentatoren 


Ep. unD ÜBers.: R. J. Perera, The Private Orations of 
Themistius, 2000 (Übers.) * R. B. Topp, Themistius on 
Aristotle on the Soul, 1996 (engl. Übers.). 

LiT.: G. Dacron, L'empire romain d'Orient du IV siècle et 
les traditions politiques d’hellenisme..., (Travaux et 
memoires, Centre de Recherche d'Histoire et Civilisation 
Byzantines), Bd. 3, 1968, 1-242 * R.B. Topp, Themistius, 
Catalogus Translationum et Commentariorum, Bd. 8, 
2002 (im Druck) * J. VANDERSPOEL, Themistius and the 
Imperial Court..., 1995. R.TO./Ü: M. VA. 


Themisto (Oemotó). 

[1] Tochter des Lapithen > Hypseus, dritte Frau des 
— Athamas (Herodoros 31 F 38 FGrH; Apollod. 1,84; 
Athen. 13,560d; Nonn. Dion. 9,305-307; Tzetz. Ly- 
kophr. 22), dem sie mehrere Kinder gebiert. Ihre Vor- 
gängerinnen waren > Nephele [1] und Ino. Als letztere 
zurückkehrt, versucht Th., deren Kinder zu töten (Hyg. 
fab. 4,239, anders fab. 1). Ino bewirkt durch einen Klei- 
dertausch, daß Th. ihre eigenen Kinder umbringt, wor- 
auf diese sich das Leben nimmt. 

[2] Tochter des > Inachos [1], von > Zeus Mutter des 
— Arkas und Stammutter der Arkader (Istros 334 F 75 
FGrH). 


TH. GANSCHOW, s.v. Leukonoe, LIMC 6.1, 272 ° A. LESKY, 
s.v. Th. (1-2), RE 5 A, 1680-1683. R.HA. 


Themistogenes (@ejiotoyevng) von Syrakus. Nach 
Xen. hell. 3,1,2 Verf. einer Schrift über den Feldzug des 
> Kyros [3], dessen Tod in der Schlacht (bei Kunaxa 401 
v.Chr. und den geglückten Rückzug griech. Truppen. 
Die Existenz der Schrift, die zuweilen einem Th. zu- 
geschrieben wurde (vgl. [1. Bd. 2, 199°"]), ist jedoch 
zweifelhaft, da > Xenophon dieses Ereignis selbst be- 
schrieb (Xen. an. 1-4) und sich selbst zitieren könnte. 
Es liegt deshalb näher, mit {2. 1644-1646] in Th. 
(= »Abkömmling der Themis«) ein Pseudonym zu se- 
hen, das von Xenophon gewählt wurde, um die And- 
basis glaubhafter zu machen, wie schon Plut. mor. 345€ 
erklärt: Die Fiktion, ein anderer habe diese (und somit 
auch die eindrucksvollen Leistungen Xenophons) dar- 
gestellt, nimmt dem Bericht den Ruch des Eigenlobs 
und gibt ihm eine Glaubwürdigkeit, die bei der Ver- 
wendung der Ich-Form kaum erreichbar gewesen wäre. 
Vielleicht gebrauchte Xenophon das Mittel des Pseud- 
onyms auch in an. 2,1,12, wo der Athener Theopom- 
pos wohl die Meinung Xenophons formuliert [3. 500]. 
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1 F.Susemin (ed.), Aristoteles’ Politik, 2 Bde., 1879 (mit dt. 
Übers.) 2 H. R. BREITENBACH, s$. v. Xenophon (6), RE 9 A, 
1569-2051 3 H. ErBsE, Xenophons Anabasis, in: 

Gymnasium 73, 1966, 485-505. E.E.S. 


Themistokles (BewororAfig). Athener aus Phrearrhioi 
in der Phyle Leontis und aus dem Geschlecht der > Ly- 
komidai, geb. um 525 v.Chr. als Sohn des > Neokles 
[1] (Hdt. 7,143 u.ö.; Nep. Th. 1,1; Plut. Th. 1,1 und 4; 
Aristeid. 5,4) und einer vielleicht nicht-athen. Mutter 
(vgl. Nep. Th. 1,1; Plut. Th. 1,2); bedeutender Politiker 
zur Zeit der > Perserkriege [1]. 

Lehrer des als eigenwillig geschilderten (vgl. Thuk. 
1,138,3; Nep. Th. 1,2; Plut. Th. 2), wenig Wert auf 
musische Bildung legenden Th. (Ion FGrH 392 F 13) soll 
— Mnesiphilos gewesen sein. In der üblichen Laufbahn 
eines athen. Aristokraten wurde Th. wohl ärchön 493/2 
(Dion. Hal. ant. 6,34,1; vgl. Thuk. 1,93,3), kam in den 
Areopag (> Äreios pägos) und dürfte bei Marathon 490 
v.Chr. als > stratēgós gekämpft haben (vgl. Plut. Arist- 
eides 5,4). Polit. ehrgeizig und umstritten war Th. schon 
in den 480er J., als er beim — ostrakismös viele Stimmen 
auf sich zog, aber nie verbannt wurde; seine Bed. in 
diesen J. bleibt kontrovers, die Deutung reicht bis zum 
Extrem einer von Th. geschaffenen »radikalen — de- 
mokratia«. Höhepunkte seiner Karriere bilden seine 
Rolle als treibende Kraft beim Ausbau der athen. Flotte 
ab 483/2, die auf seinen Vorschlag aus den neuen Sil- 
berminen bei — Laureion finanziert wurde (vgl. Hdt. 
7,144,1; Thuk. 1,14,3; 1,93,4; [Aristot.] Ath. pol. 22,7; 
Plut. Th. 4,1 und 3; Nep. Th. 2,2), und beim Abwehr- 
kampf gegen die Perser ab 481. 

Wohl von Th. angeregt, rief Athen alle Verbannten 
zurück außer denjenigen, die wegen krimineller Delikte 
verbannt worden waren (vgl. [Aristot.] Ath. pol. 22,8; 
And. or. 1,109; Plut. Aristeides 8,1), und betrieb die 
Beilegung der Konflikte zw. den griech. Staaten (Plut. 
Th. 6,5; Aristeid. or. 3 2,248; vgl. Hdt. 7,145); ein Kon- 
greß der zur Abwehr Entschlossenen unter Führung 
Spartas (Herbst 481) sollte ein strategisches Konzept ent- 
wickeln (vgl. Hdt. 7,145). Auf Betreiben des Th. ersetz- 
te das Orakel von — Delphoi einen ersten völlig ent- 
mutigenden Spruch (flieht ans Ende der Welt) durch 
das Gebot, sich hinter »hölzernen Mauern« zu verschan- 
zen, und ermöglichte es so, die Athener zur Aufgabe der 
Stadt (> Troizen-Inschrift) und zum Seekampf zu be- 
wegen (Hdt. 7,141-144; Plut. Th. 10,3.; vgl. Demosth. 
or. 19,303; Diod. 11,13,4; Nep. Th. 2,8; Plut. Th. 10,4; 
Aristeid. or. 1,1,226; or. 3,2,256; lust. 2,12,16). Th. 
führte im Frühjahr 480 die Truppen an der — bald wieder 
aufgegebenen — Sperre im > Tempe-Tal (Hdt. 7,173; 
Diod. 11,2,5; Plut. mor. 864e; Plut. Th. 7,2) und im 
Sommer die athen. Flotte bei > Artemision [1] (Hdt. 
8,4; Diod. 11,12,4; Nep. Th. 3,2; Plut. Th. 7,2). Nach 
dem Fall der > Thermopylai (> Leonidas [1]) konnte 
Th. seine Flotten-Strategie nur durch eine List retten, 
indem er Xerxes zum Angriff auf die griech. Flotte im 
Sund von > Salamis [1] verleitete, was zur Niederlage 
der Perserflotte führte. 
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Th. blieb nur kurz auf der Höhe seines Ruhmes; die 
Schlacht gegen das Perserheer bei > Plataiai 479 war ein 
Sieg v.a. der Spartaner unter — Pausanias [1], in Athen 
traten schon 479 etwa > Aristeides [1] oder > Xanthip- 
pos hervor, bald auch —> Kimon [2]. 479/8 überwarf 
sich Th. mit Sparta, weil er die Wiederbefestigung 
Athens (»themistokleische Mauern«;; — Athenai 11.7.) 
betrieb und sich gegen den Ausschluß von Griechen- 
städten aus der delphischen > Amphiktyonia wandte 
(Plut. Th. 19,1-3; 20,3; Thuk. 1,89-92). 477/6 richtete 
Th. als — choregös aufwendig die »Phoinikerinnen« des 
> Phrynichos [1] aus (Plut. Th. 5,5), doch wurde ihm 
zunehmend Habgier und Prunksucht vorgeworfen 
(Hdt. 8,111; Timokreon fr. ı PMG; Plut. Th. 5,4, 21), 
schließlich wurde er durch — ostrakismös (vgl. Thuk. 
1,135,3; Plut. Th. 22,4) Ende der 70er-Jahre (Eus. 
Chron., Ol. 71,1: 472/71 v. Chr.) verbannt. Th. betrieb 
seine nun anti-spartan. Politik aus dem Exil in Argos, bis 
Sparta den Athenern angebliche hochverräterische Kor- 
respondenz des Th. mit dem persischen Großkönig zu- 
spielte. Th. wurde in Abwesenheit zum Tode verurteilt 
(Thuk. 1,135,2; Krateros FGrH 342 F 11; Plut. Th. 23,1) 
und floh auf abenteuerlichen Wegen nach Kleinasien 
(Thuk. 1,136f.; Nep. Th. 8f.; Diod. 11,56; Plut. Th. 
24ff.; Aristodemos FGrH 104 F 1,10). Dort starb er 
ósjährig (Plut. Th. 31,6) ca. 459 als Lehnsmann der Per- 
serkönige Xerxes I. und Artaxerxes [1] in > Magnesia 
[2], vielleicht durch Selbstmord (Thuk. 1,138; Nep. Th. 
10; Diod. 11,58; Plut. Th. 27ff.). Seine Gebeine wurden 
angeblich heimlich nach Attika zur Beisetzung ver- 
bracht (Thuk. 1,138,6). 

Th. wurde seit Herodot und Thukydides (1,138) in 
der ant. Überl. als eine schillernde, neidvoll bewunderte 
und zugleich verhaßte Gestalt gezeichnet. Auch die 
mod. Forsch. ist in ihrem Urteil nicht einheitlich. Zur 
Portraitbüste siehe [1], zur Rezeption in der Oper: Joh. 
Christian Bacs, Temistocle: opera seria, Libretto von 
P. METASTASIO. 


1 G.M. A. RıcHter, Portraits of the Greeks, 1965, °1984 
(R.R.R. Smita). 


Queren: F. J. Frost, Plutarch’s Th.: a Historical 
Commentary, 1998 * J. L. Marr (ed.), Plutarch: Life of Th., 
1998 (mit engl. Übers. und Komm.) * N. A. Doencss (ed.), 
The Letters of Th., 1981 (mit engl. Übers. und Komm.; 
verfehlt) * F.SCHACHERMEYR, Stesimbrotos und seine 
Schrift über die Staatsmänner (SBAW 247), 1965. 

Lit.: TRAILL, PAA 502610 ° DAVIES 6669 * DEVELIN 55 * 
A.R. Bury, Persia and the Greeks, 1984 * R. J. LENARDON, 
The Saga of Th., 1978 * A. J. Popueckı, The Life of Th.: 
A Critical Survey of the Literary and Archaeological 
Evidence, 1975. K.KI, 


Themistos (Oémotoç). Syrakusier, mit Harmonia, der 
Tochter Gelons [2} II. bzw. Enkelin Hierons [2] II. (Liv. 
24,24,2 und 6; 25,7 und 10), verheiratet. Er war verm. 
Mitglied des von Hieron für seinen unmündigen Enkel 
Hieronymos [3] bestellten Regentschaftsrates und be- 
teiligte sich nach dessen Ermordung an dem von 


— Adranodoros geplanten Umsturz (Liv. 24,24,2; 
24,25). Auf Befehl der über das Komplott informierten 
Strategen wurde er jedoch — ebenso wie Adranodoros ~ 
214 v.Chr. hingerichtet (Liv. 24,24,4). 


H. Berve, Hieron II., 1959, 86-99. K. MEI. 


Thenai (punisch Tjnt?; Oéva, lat. Thena, Thenae). Urspr. 
wohl pun. Stadt (vgl. CIS 13, 4911 und arch. Funde) in 
der Byzacena (> Afrika [3]; Strab. 17,3,12; 17,3,16; 
Plin. nat. 5,25), 12 km südl. von Taparura (h. Sfax); 
Endpunkt der 146 v.Chr. von Cornelius |I 70] Scipio 
angelegten fossa [7] regia am Golf von Gabès (> Syrtis; 
vgl. [1. 435 Anm. 80]); h. Thyna. Die Hafenstadt, wohl 
seit > Hadrianus colonia, erlangte seit dem 2. Jh. n. Chr. 
einige Bed. Seit 255 als Bischofssitz bezeugt. 


1 Huss. 


M. Fenprt, Découverte archéologique dans la région de 
Sfax, 1963, 56. W.HU. 


Thenephmos (@&veguog). Ägypter, der bereits 247/6 
v.Chr. als Inhaber einer dörea (vom König verliehener 
Grundbesitz«) von 10000 ärurai bezeugt ist. PPIV 10083. 

W.A. 


Theocritus (O©sókpıtoç). Kaiserlicher Sklave, später 
Freigelassener, der von > Saoteros unter > Commodus 
gefördert wurde; Tänzer und Pantomime, der unter 
— Caracalla zu größtem Einfluß kam, verm. auch Rit- 
terrang erhielt, da er beim Feldzug Caracallas gegen Ar- 
menien ein Heer kommandierte. Angeblich ging sein 
Einfluß bei Caracalla weit über den der Praetorianer- 
praefekten hinaus. Er hatte Caracalla auch nach Alex- 
andreia [1] begleitet, wo er den Befehl gab, den procu- 
rator (epitropos) der Stadt, Flavius Titianus (PIR? F 381), 
zu töten (Cass. Dio 78,21,1-4). W.E. 


Theodahat (Theodahadus; Oevõótog). 534-536 n. Chr. 
König der —> Ostgoten in Italien, aus der Familie der 
— Amali, Sohn der > Amalafrida, Neffe > Theode- 
richs [3] d. Gr.; besaß in — Tuscia große, oft unrecht- 
mäßig erworbene Landgüter (Prok. BG 1,3,2; vgl. z.B. 
Cassiod. var. 4,39). Nach — Athalaricus’ Tod wurde 
Th., der bisher gelehrte Studien betrieben hatte (Prok. 
BG 1,3,1), von > Amalasuntha zum König berufen, 
wobei die faktische Macht bei dieser bleiben sollte 
(Prok. BG 1,4,4-12; Cassiod. var. 10,1-4: Bemühen der 
beiden um byz. Anerkennung). Darauf ließ Th. jedoch 
Amalasuntha ermorden, um die Macht zu übernehmen 
(Prok. BG 1,4,12-1$; 4,25-8; Chron. min. 2,11,104). 
Dieser Vorgang, den Th. durch eine Gesandtschaft an 
den oström. Hof zu verschleiern suchte (Prok. BG I, 
4,15), wurde von > lustinianus [1] genutzt, um An- 
sprüche auf It. geltend zu machen. Th. erwog zeitweise 
einen Thronverzicht gegen Garantien für sich selbst 
(Prok. BG 1,6,1-27; 7,11-25; [2]). Nach der byz. Inva- 
sion It.s 536 blieb Th. untätig, die Goten erhoben 
> Vitigis zum König (Prok. BG 1,11,1-9; lord. Get. 
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309f.); Th. wurde E. 536 auf dem Weg von Rom nach 
Ravenna ermordet (Prok. BG 1,11,9). 


1 P.Amorvy, People and Identity in Ostrogothic Italy, 1997, 
454f. 2 E.Cnrvsos, Die Amalerherrschaft in Italien und das 
Imperium Romanum, in: Byzantion $1, 1981, 430-474 

3 PLRE 2,1067f. 4 H. WOLFRAM, Die Goten, *2001, 
337-341. WE.LÜ. 


Theodamas. Wohl ein indogriech. König oder Fürst, 
nur durch eine Kharosti-Inschrift (sog. Bajaur Seal) be- 
legt als mittelind. Theudama. Es ist keineswegs sicher, 
daß die Lesung der kurzen Inschrift als »des Königs 
Theodamas richtig ist, aber der Name ist sicher. 


Corpus Inscriptionum Indicarum 2.1, Nr. 3 K.K. 


Theodas (®eo8äg) aus Laodikeia. Griech. Arzt um 125 
n.Chr., zusammen mit > Menodotos [2] Schüler des 
Skeptikers > Antiochos [20]; ein führender Vertreter 
der Schule der > Empiriker. Er schrieb (1.) »Haupt- 
punkte: (Key6daıo), die > Galenos sowie ein späterer 
(ansonsten unbekannter) Theodosios kommentierten; 
(2.) Über die Teile der Medizin: (Tepi tav tç iarpıfig 
nep@v), worin er die Bed. von Autopsie, historie (»For- 
schung«) und Analogie betonte; (3.) eine »Einleitung in 
die Medizin: (Eisoy@yn). Seine Werke wurden noch im 
3. Jh. in Ägypten abgeschrieben. Nur die Titel sind erh. 


DEICHGRÄBER, 214-215, 401. V.N/Ü: L.v.R.-B. 


Theodebald (Theodebaldus; @evöißordog). Franken- 
könig 547-555 n.Chr., Sohn — Theodeberts, bei Re- 
gierungsbeginn noch ein Kind. Von — Iustinianus [1] 
551 für ein Bündnis gegen — Totila umworben (Prok. 
BG 4,24,11-30), lehnte Th. ab, ebenso ein Hilfegesuch 
der > Ostgoten 552 (Prok. BG 4,34,17f.; zum Verhält- 
nis zu Byzanz vgl. MGH Epp. 3,131 f., 547 n. Chr.). An- 
geblich gegen Th.s Willen unterstützten — Leuthari 
und > Butilinus jedoch 553/4 die Goten in It., aller- 
dings ohne Erfolg. Nach Th.s Tod 555 wurde sein Teil- 
reich dem von Chlotachar einverleibt (Agathias, Hi- 
storiae 2,14). PLRE 3,1227f. 


E. Ewıc, Die Merowinger und das Frankenreich, 1988, 40 * 
E. ZÖLLNER, Gesch. der Franken, 1970, 96-101. WE.LÜ. 


Theodebert (Theodebertus; ©evötßeptog). Fränkischer 
König 533-547 n.Chr. (534-548?, vgl. [1. 7]), Sohn 
— Theoderichs [4] (Greg. Tur. Franc. 3,20-36). Er- 
oberte 534 zusammen mit seinen Onkeln Burgund, 
nutzte ab 539 die byz.-gotischen Kämpfe zum Eingrei- 
fen in It. (Prok. BG 2,25), besetzte Teile Nord-It.s und 
betrieb ein selbstbewußtes (vgl. MGH Epp. 3,132f. an 
> lustinianus [1]) Doppelspiel zw. Goten und Byzanz. 
Er plante angeblich einen Zug nach Thrakien (Agathias, 
Historiae 1,4,1). Nach seinem Tod bei der Jagd (547/8: 
s.0.), folgte sein Sohn > Theodebald nach. Th. führte 
z.T. das Epitheton Magnus (Chron. min. 2,236; vgl. 
Greg. Tur. Franc. 3,25; [1. 7-10]). 





1 R. Colins, Theodebert I., in: D. BULLOUGH et al. 
(Hrsg.), Ideal and Reality in Anglo-Saxon Society, 1983, 
7-33 2 PLRE 3,1228-1230. WE.LÜ. 


Theodektes (Oeoöektng). In Athen wirkender, nur in 
Fr. erh. Rhetor und Tragiker des 4. Jh. v. Chr., geb. in 
Phaselis (Lykien), Sohn eines Aristandros. Einzig die 
Suda (s.v. Th.) überl. einen gleichnamigen Sohn des 
Th., der ebenfalls lit. tätig war (historiographische und 
ethnographische Werke, rhet. Lehrschrift in 7 B., En- 
komion auf Alexandros [6]); alle übrigen Quellen dif- 
ferenzieren nicht zw. den beiden Th., so daß in man- 
chen Fällen die Zuordnung schwerfällt. Auf Th., Sohn 
des Aristandros, dürften diese Angaben zu beziehen 
sein: Er war Schüler des > Isokrates (Dion. Hal. de 
Isaeo 19 und ad Ammaeum 1,2; Plut. mor. 837c; Suda 
s.v. Th.); auf den ihm gewidmeten Abschnitt im Werk 
des Hermippos [2] »Über die Schüler des Isokrates (vgl. 
Athen. 10,451e) geht verm. die gesamte biographische 
Überl. zurück. Außerdem soll er Platon [1] (Suda) und 
Aristoteles [6] (Suda; Plut. Alexandros 17,674a; vgl. aber 
unten) gehört haben. Aus materiellen Gründen war er 
gezwungen, sich als — logographos und Redelehrer zu 
betätigen (Phot. 120b 30 = Theop. FGrH 115 F 25); 
angeblich schrieb er auch ein rhet. Lehrbuch in Versen 
(Suda). Bei der aufwendigen Leichenfeier des 353 
v.Chr. gest. > Maussolos trat er in Konkurrenz zu den 
berühmtesten Rednem der Zeit mit einem > epitäphios 
[2] auf; Sieger wurde er selbst oder Theopompos [3] 
(Suda; Gell. 10,8,6). 

In einer späteren Phase seines Lebens (Suda; Plut. 
mor. 837c) wandte sich Th. auch der trag. Dichtung 
zu: Er soll so Dramen aufgeführt (Suda; Steph. Byz. 
s.v. PoonAic), an 13 Agonen teilgenommen und 8 Sie- 
ge errungen haben (Grabepigramm bei Steph. Byz.); 
inschr. bezeugt sind 7 Dionysiensiege (IG IP’ 2325), dazu 
verm. einen (nicht bezeugten) Lenäensieg. Großen Er- 
folg hatte Th. mit der Aufführung der Trag. Maüssölos 
bei dessen Leichenfeier (Gell. 10,18,7; Suda). Die übri- 
gen überl. oder erschließbaren Stücktitel (Aias, Alkmal- 
õn, Helene, Lynkeús, Oidipus, Orestes, Philoktetes, Tydeus; 
dazu wahrscheinlich Theseis, Thyestös) zeigen, daß Th. 
die traditionellen myth. Stoffe dramatisierte; aus den Fr. 
geht hervor, daß er sich sprachlich eng an Euripides [1] 
anschloß (zuweilen bis zum fast wörtlichen Kopieren, 
vgl. Fr. 1a SNELL mit Eur. Med. 231). Als bes. Fähigkei- 
ten des Th. werden hervorgehoben: sein Geschick, 
Rätsel zu stellen und zu lösen (vgl. Athen. 10,45 1ef mit 
zwei Beispielen), sowie sein außergewöhnlich gutes 
Gedächtnis (Cic. Tusc. 1,59; Quint. inst. 11,2,51; Poll. 
6,108; Ail. nat. 6,10). Th. starb in Athen und wurde in 
einem wohl prachtvollen, von Dichterstatuen umge- 
benen Grabmal an der HI. Straße nach Eleusis beigesetzt 
(Plut. mor. 837cd; Paus. 1,37,4). 

Der Versuch einer chronologischen Präzisierung hat 
von folgenden Daten auszugehen: (1) Die Didaskalie 
(TIGF I, p. 29) setzt Th. zw. Astydamas [2] und Apha- 
reus [2]; sein erster Sieg muß also in die Zeit zw. 372 und 
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spätestens 360 fallen. (2) Alexandros [4] d.Gr. erwies 334 
in Phaselis einer dort aufgestellten Statue des verstor- 
benen Th. eine weinselig-heitere Reverenz (Plut. Alex- 
andros 17,9,674a); der Text macht klar, daß (a) Alex- 
ander und Th. gemeinsam bei Aristoteles Schüler waren 
und deshalb ein persönliches Verhältnis zw. ihnen be- 
stand, und deutet an, daß (b) der Tod des Th. im Jahr 334 


xai Tpayıkoü Geoöfxtm: 6 Marbowkog, in: Parnassos 32, 1990, 
12-23. M.W. 


Theoderich (Theodericus; Oevõépiyos). 

[1] Th. I. König der > Westgoten 418-451 n.Chr., 
Nachfolger des > Vallia, wohl Schwiegersohn des 
— Alaricus [2] [1. 180]. Trotz Ansiedlung der Westgo- 





536-540, t 542 
lustinianus [1] 


Vetter des 





536 Ostgotenkönig 
manus 


geb. 551 


Ger! 


(2) © Germanus [1], 


549/550?) 1550 


Matasuntha (1) © Vitigis 


noch nicht lange zurücklag. (3) Laut Suda starb Th. im ten 418 in Gallien belagerte er 425 Arelate (Arles), er- E 
Alter von 41 J. noch zu Lebzeiten seines Vaters. Die neuerte dann das foedus mit Rom (> foederati), kämpfte ! & $ 2 2 = 
Unvereinbarkeit von (1) mit (3)/ (2b) ist evident; zudem aber wiederum 436 gegen > Aetius [2]. 438 unterlagen w2 x] 
scheint es zumindest schwierig, die Karriere als Rhetor die Goten, 439 kam es nach erneuten gotischen Erfol- E E < E 
und die Teilnahme an 13 Agonen mit so Stücken in gen wieder zu einem Vertrag mit Rom. 450 versuchte 5 S 2 

LT 


einer Lebensspanne von 41 J. unterzubringen. [6] stellt 


— Attila vergeblich, Th. zu gewinnen; Th. fiel 451 auf 





Amalasuntha œ Eutharicus Cilliga 








; 20 
= E 
deshalb den auch formal deplazierten Satz: >Er stirbt röm. Seite auf den Katalaunischen Feldern (> Campi £ m 32 
41jährig . . .« aus dem Suda-Artikel Th., Sohn des Arist-  Catalauni). Nachfolger wurde sein Sohn > Thorismud Re} 2 E 2 < 
andros in den folgenden Th., Sohn des Th.: um. Auf [2]. PLRE 2, 1070f. ö = 3 X £ Da 
diesen wäre dann auch die Statue in Phaselis zu bezie- 1H. Woreram, Die Goten, ‘2001, 180-183. ei £ 5 m <os 
hen, zumal zu einem persönlichen Verhältnis zu Alex- & E05 3 5 8 
ander neben dem geringeren Altersunterschiedauch die [2] Th. II. Westgotenkönig 453-466 n. Chr., Sohn Th.s ž Ş Šo 8 =: Ě z 
Nachricht paßt, daß dieser Th. ein Enkomion auf Alex- [1] I., Nachfolger des älteren Bruders Thorismud [2], f , g3 we: 58 g or 2 
anders Onkel (s.o.) verfaßt habe. Dann müßte das für den er und sein Bruder Fredericus [1] ermordet hatten >g £ 2 $ Fa 2 £ 
den älteren Th. überl. Schülerverhältnis zu Aristoteles (Hydatius, Chronica 148 Burcess). Er bewog 455 den g " £ 23 K 


für den jüngeren angenommen werden. Für den Sohn 
ergibt sich also mit einiger Wahrscheinlichkeit eine Le- 
benszeit von ca. 380/376 bis 339/35, für den Vater ein 
Geburtsjahr zw. ca. 410 und 400 und ein Todesjahr nach 
339/35. 

Unklar muß bleiben, welcher von beiden die bei 
Aristot. rhet. 1410b 2f. als Beoögkteıu/ Theodekteia er- 
wähnte rhet. Lehrschrift verfaßt hat, da die Suda ein 
solches Werk für beide bezeugt (für den älteren aller- 
dings in Versen). Es läßt sich auch nicht sichern, ob 
diese Schrift identisch war mit der im Werkverzeichnis 
des Aristoteles (Diog. Laert. 5,24) genannten Texvng 
fig Oeočéxtov ovvaywyń/ Téchnës tes Theodektu synagöge 
in einem B. oder in welchem sonstigen Verhältnis jene 
zu dieser stand (publikationsfähige Überarbeitung eines 
noch unfertigen Traktats? Kurzfassung?). Über die 
Verfasserschaft der rhet. téchnë des Th. rätselte bereits 
die Antike (Quint. inst. 4,2,31), als Autor genannt wird 
sowohl Th. (bei Cic. orat. 172, 194, 218; Quint. inst. 
4,2,31; Dion. Hal. comp. 2 u.ö.) als auch Aristoteles 
(rhet. Alex. 14212 38; Anonymus Seguerianus, 1,454 
SPENGEL; Val. Max. 8,14,3). Bezüglich des Inhalts wird 
allg. angenommen, daß das 3. B. der aristotelischen 


gallischen magister militum > Avitus [1] dazu, den Kai- 
sertitel anzunehmen (ebd. 156; Sidon. carm. 7,388-602). 
Während dieser nach It. zog und 456 dort gegen 
— Maiorianus [1] und > Ricimer unterlag, besiegte Th. 
in Spanien die Sueben unter — Rechiarius (Hydatius 
ebd. 165-168; 171). 458 griff er das röm. — Arelate 
(Arles) an, wurde 459 aber von Kaiser Maiorianus [1] 
besiegt (ebd. 192). Fredericus konnte 461 > Narbo ein- 
nehmen, unterlag aber 463 > Aegidius (ebd. 212; 214.). 
Th. starb 466, angeblich ermordet von seinem Bruder 
und Nachfolger — Euricus (ebd. 233f.). PLRE 2,1071- 
1073. 


H. WOLFRAM, Die Goten, *2001, 184-186. 


[3] Th. d. Gr. aus dem Geschlecht der > Amali, König 
der > Ostgoten seit 471(?) n. Chr., rex in It. 493-526. 
Geb. um 453 [7. 13] als Sohn des Königs Theodemir 
und der kath. Gotin > Ereleuva (Anon. Vales. 12,58); 
alle Nachrichten über Th. bis ca. 478 sind unsicher. 
Wohl von 461 bis 471 (so [4. 13]; vgl. aber [8. 6of.]; 
lord. Get. 281; vgl. Ennod. panegyricus 11) lebte er als 
Geisel für Frieden zw. Theodemir und > Leo [4] I. in 
Konstantinopolis. Nach der Rückkehr führte er (als 
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Suavegotho œ Theoderich [4] Amalaricus 
(507) 526-531 


Theodegotha œ Alaricus [3] Il. 


Ostgotenkönig 


?@® (1) Theoderich [3] d. Gr. (2) 
474-526 


Frankenkönig Westgotenkönig (T. Chiodwigs) 


Theodemir œ Ereleuva 
511-533 


Vandalarius --------------------- Neffen ---------------------- Thorismud [1] 
Gotenkönig 
ca. 465-474 

Theodimund 

æ Sigismund 
490/496 Burgunderkönig 

516-523 
Theodebert 
Frankenkönig 
Ei 
Theodebald 
Frankenkönig 
547-555 


Valamir 
ca. 447-465 
(Tochter) 


Sigerich 


Ostrogotho Areagni 
gobardenkönig 522 hingerichtet 


Theodahat 





(2) Amalafrida (1) © ? 








Das Haus Theoderichs des Großen und seine dynastischen Verflechtungen 
Westgotenkönig : Erstmalige dyn. Verbindung eines Volkes mit der Familie Theoderichs d. Gr. 


N 20 
p 5 
Z = aD 
3 2. e 5 
Rhet. sich eng an die Oeoö£teia anlehnt. Mitherrscher seines Vaters?) selbständig Krieg gegen die wu K v S 5 X Š 
Ep.: 1 TrGF 1, 227-237 (Trag.) 2 V. Rose, Aristotelis —> Sarmatai und besetzte > Singidunum (lord. Get. 8 a os 3 5 X g a 
Fragmenta, 1886, 114-118 (Rhet.). 281f.). Noch vor dem Tod seines Vaters (474; [8. 67£.]) d D 3 3 20 s$ € 3 cg 
Lit.: 3 K.Barwick, Die Rhetorik ad Alexandrum und geriet er im Kampf um einen besseren Status als — foe- ag kz] 2$ e5 Brg 
Anaximenes, Alkidamas, Isokrates, Aristoteles und die derati in langwierige Konflikte mit Byzanz und zudem in 38 5 EŞ g 3 <Je 
Theodekteia, in: Philologus 111, 1967, 47-55 4 Brass 2, Streit mit dem Goten Th. [5] Strabo, der von Thrakien 338 T 88 £ £ © f 
EET Rer ee ee wer of aus die Herrschaft über die Balkangoten anstrebte ([8; 583 2 4 2 $ 2 ` 3 è 
6 L. RADERMACHER, Ben (AAWW 74), 1939, 62-69 9. 263-278]; vgl. [s. 149-152]). Die got. Gruppe unter 5 S 5 2 8 = g 5 
7 Tn.-K. STEPHANOPOULOS, Tragica II, in: ZPE 75, 1988, Vidimir wich 473 diesem Druck nach Westen aus (lord. ! 55 ESLa g 5 
3-38 8 G. XANTHAKIS-KARAMANOS, Deviations from Get. 285 f.), Th. blieb als König der Schar seines Vaters O+ 3 3 a $ E 
Classical Treatments in Fourth Century Tragedy, in: BICS in Pannonien/Moesien (lord. Get. 288; [8. 67f.]). Be- ES $ 3 s 
26, 1979, 99-102 9 Dies., Stud. in Fourth Century Tragedy, drohlich wurde seine Lage, als Strabo durch die Unter- & & 


1980, 53-58, 63-70 10 Dies., Tò Aiyalo atò Epyo 100 ĝftopa stützung des Usurpators —> Basiliskos 475/6 an Macht 
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gewann, doch erhob Kaiser Zenon (474-491) im Ge- 
genzug Th. 476 zum patricius und mag. mil. pracsentalis 
(Malchus fr. 18,2 BLockLey). Die Konkurrenz zw. Th. 
und Strabo ermöglichte Zenon eine für Th. gefährliche 
Schaukel- und Hinhaltepolitik, die erst mit Strabos Tod 
(481) endete. 483 kam es zum vorläufigen Ausgleich 
(Chron. min. 2,92; Th. 484 Consul: Anon. Vales. 
11,49); erneute Spannungen (Th. belagerte 486 Kon- 
stantinopolis: Chron. min. 2,93) führten 488 zum Auf- 
trag Zenons an Th., die Herrschaft des > Odoacer in It. 
zu übernehmen (Anon. Vales. 11,49). 

Th. erreichte It. 489, setzte sich an der Addua (h. 
Adda; Chron. min. 1,317) gegen Odoacer, der sich nach 
Ravenna zurückzog, durch, blieb aber — da ohne end- 
gültigen Erfolg - in seinem Status als Herrscher in It. 
ungesichert (490 Gesandtschaft an Zenon: Anon. Vales. 
11,53 und 57; 492 Gesandte an > Anastasios [1]). Nach 
dreijähriger Belagerung > Ravennas (bis zum 5.3.493) 
teilten Th. und Odoacer die Herrschaft in It. auf (Prok. 
BG 1,1,24; Anon. Vales. 12,54; Chron. min. 1,320f.; vgl. 
[7- 25]), doch ließ Th. den Odoacer kurz darauf (15.3.) 
ermorden und wurde im selben J. vom got. Heer zum 
rex Gothorum ausgerufen (zur rechtlichen Bedeutung s. 
[6. 44-59; 7; 9. 285-288]). 497 folgte mit der Zusen- 
dung der Herrschaftsinsignien durch Anastasios eine 
formelle Anerkennung (Anon. Vales. 12,64; [6. 143- 
160]), doch führte Th. auch weiter nur den Titel rex, 
nicht die röm. Kaisertitulatur (Prok. BG 1,1,26; [6. 73- 
141)). 

Th. war als Herrscher um Ausgleich der got. und 
röm. Interessen bemüht. Das got. Heer erhielt wohl ein 
Drittel der Steuereinnahmen und Land (auch zur Si- 
cherung der Herrschaft [s. 159f.]). Die röm. Staats- 
struktur blieb bestehen: Th. als Nachfolger der röm. 
Kaiser, im J. 500 Rombesuch zur Feier der dreißigjäh- 
rigen Königsherrschaft (tricennalia; Anon. Vales. 12,67; 
[6. 161-172]). Die das Heer stellenden Goten und die 
Römer blieben aber getrennt (got. Administration par- 
allel zur röm. [4. 188-197]), ebenso die Rechtspre- 
chung. Die civilitas (Herrschaft des Rechts, vgl. Cassiod. 
MGH AA 12,521) war Grundlage des Zusammenlebens 
beider Gruppen [2. 50-60; 7. 79£.]. In kirchlichen Fra- 
gen griff der Arianer (> Arianismus) Th. anfangs nur 
vorsichtig ein, etwa im Papststreit des »Laurentianischen 
Schismas« 501 bis ca. 506/7 [7. 114-139]; spätere Span- 
nungen im rel. Bereich (Anon. Vales. 14,83-16,89) sind 
vor dem Hintergrund der Auseinandersetzung mit By- 
zanz ab 523 (s.u.) zu sehen ([7. 235-245]; vgl. aber 
[6. 286-297]). 

Innerhalb des Westreichs beanspruchte Th. eine 
Vorrangstellung für das got. It. (vgl. Cassiod. var. 1,1,3: 
alias gentes anteimus, vanderen Völkern gehen wir voran«; 
[3; 9. 306f.]). Seine dynastische Bündnispolitik mit ger- 
manischen Königen (vgl. Stemma) brach zusammen, als 
Th. wegen des got.-byz. Konfliktes um Pannonien 
(504-511) seinen Verbündeten nicht wirksam helfen 
konnte [9. 322], der Franke Chlodwig (> Chlodove- 
chus) 507 den Westgoten — Alaricus [3] H. überwand 


und zugleich Byzanz diplomatisch auf den Westen aus- 
griff; die Reste des Westgotenreichs [3. 37] kamen unter 
Kontrolle des Th. (> Amalaricus; > Theudis). 

Th.s letzte J. wurden überschattet vom Scheitern der 
Nachfolgeregelung (Tod des Schwiegersohns —> Eu- 
tharicus) und Konflikten mit dem röm. Senat, der dabei 
Hilfe in Byzanz suchte (Hinrichtung des > Boëthius 
und > Symmachus [6]; [7. 212-258]). Nach Th.s Tod 
(30.8.526, Anon. Vales. 16,94f.; vgl. Prok. BG 1,1,39) 
folgte sein zehnjähriger Enkel > Athalaricus unter der 
Vormundschaft der > Amalasuntha nach (Prok. BG 
1,2,1-3). 

— Ostgoten 


1 PLRE 2,1077-1084 2 P. Amory, People and Identity in 
Ostrogothic Italy, 1997 3 D. CLAUDE, Universale und 
partikulare Züge in der Politik Th.s, in: Francia 6, 1978, 
19-58 4 W.Enssuin, Th., ’1959 5 P.HEATHER, Theoderic, 
King of the Goths, in: Early Medieval History 4, 1995, 
145-173 6 D.KOHLHAS-MÜLLER, Unt. zur Rechtsstellung 
Th.s d. Gr., 1995 7 J. MOORHEAD, Theoderic in Italy, 1992 
8 A.SCHwarcz, Die Goten in Pannonien und auf dem 
Balkan nach dem E. des Hunnenreiches bis zum It.-Zug 
Th.s d. Gr., in: Mitt. des Instituts für Öst. Gesch.-Forsch. 
100, 1992, 50-83 9 H. WOLFRAM, Die Goten, *2001. 


[4] Frankenkönig 511-533 n. Chr., Sohn des > Chlo- 
dovechus, eroberte 507 in dessen Auftrag Gebiete im 
Süden Galliens (Greg. Tur. Franc. 2,37) und regierte 
nach dem Tod seines Vaters 511 als König in einem Teil- 
reich (Rheinland, Teile Alamanniens u.a.; Hauptort 
wohl Reims; ebd. 3,1; [2. 76]). Erhebungen gegen ihn 
blieben erfolglos (ebd. 3,9,11-12; 14). Th. gewann das 
Gebiet der > Thuringi, wobei er anfänglich deren in- 
neren Streit nutzte, später (533) > Herminafrid ermor- 
den ließ (ebd. 3,4; 7; [2. 82f.]). Er starb 533 oder 534, 
sein Sohn > Theodebert wurde Nachfolger (ebd. 3,23). 
PLRE 2,1076f. 


1 M.HEinzeLMmann, Gallische Prosopographie, in: Francia 
10, 1982, 531-718; bes. 703. 2 E. ZÖLLNER, Gesch. der 
Franken, 1970. 


[5] Th. Strabo, Gotenkönig, Sohn des Triarius, nicht 
aus der Familie der > Amali. Er konkurrierte mit den 
amalischen Goten Theodemirs, Vidimirs und — Vala- 
mers um Einfluß bei den Goten und günstige Bedin- 
gungen im Verhältnis zu Ostrom. Sein Teilstamm erhielt 
seit 459 n. Chr. jährliche Zahlungen von Byzanz für ru- 
higes Verhalten (lord. Get. 270). Nach der Ermordung 
(471) von Aspar (> Ardabur [2]), der mit Th. verwandt 
war [2. 65], forderte Th. die Anerkennung als dessen 
Erbe und ein röm. Kommando in Thrakien, was ihm 
Kaiser > Leo [4] I. 473 zugestand; Th. wurde u.a. als 
König aller Goten magister militum (Malchos fr. 2 
BLockLe£y). Der amalische Teilstamm unter Thiudemir 
und — Theoderich [3] d. Gr. forderte darauf eine Auf- 
wertung der eigenen Stellung und erlangte sie nach 
Kämpfen auch (lord. Get. 285-288). Kaiser > Zenon 
löste 474 das Bündnis mit Th., der aber unter dem Usur- 
pator > Basiliskos wieder ein Kommando erhielt (auch 
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über Th. [3] [2. 68f.]). Nach der Rückkehr Zenons 476 
wurde Th. in seiner Vorrangstellung vom Amaler Th. 
[3] abgelöst (lord. Get. 289), 477 führten Th.s Forde- 
rungen sogar zum Abbruch der Beziehungen (Malchos 
fr. 15). Die amalischen Goten sollten gegen Th. vorge- 
hen, doch verständigten sich beide Heere am mons Son- 
dis (Malchos fr.18,2); 478 ging eine gemeinsame Ge- 
sandtschaft an Zenon, der mit Th. einen Vertrag schloß. 
Der Amaler Th. [3] zog nach Epeiros ab. 479 geriet Th., 
der den Usurpator > Marcianus [7] unterstützen wollte, 
erneut mit Zenon in Konflikt und wurde seiner Ämter 
enthoben (Malchos fr.19). 481 griff er erfolglos Kon- 
stantinopel an, zog dann nach Illyrien und Griechenland 
und starb dort nach einem Reitunfall (Iohannes Anti- 
ochenus fr. 211,5, FHG 4, 619f.; Chron. min. 2,11,92). 


1 PLRE 2, 1073-1076 2 A.SCHwarcz, Die Goten in 
Pannonien und auf dem Balkan nach dem Ende des 
Hunnenreichs bis zum It.-Zug Th.s d. Gr., in: Mitt. des Inst. 
für Öst. Gesch.-Forsch. 100, 1992, 50-83. WE.LÜ. 


Theodizee A. DEFINITION B. PHILOSOPHIE- 
UND THEOLOGIEGESCHICHTLICHES 


A. DEFINITION 

Unter dem Begriff der Th. wird der Versuch ver- 
standen, die Übel in der Welt, insbes. das Leiden un- 
schuldiger Wesen und das Glück von Verbrechern, mit 
der Vorstellung eines ebenso allmächtigen wie gütigen 
und gerechten Gottes zu vereinbaren. Der neuzeitliche 
Begriff »Th.« (Leienız) hat, obwohl aus griech. Worten 
abgeleitet, im Griech. selbst keine Entsprechung. 

B. PHILOSOPHIE- UND 

THEOLOGIEGESCHICHTLICHES 

Das Problem, auf das die Th. eine Antwort geben 
will, wird in dichterischer Form etwa im Buch Hiob des 
AT dargestellt; die Virulenz dieses Problems für die hell. 
Philosophenschulen wird durch Cic. nat. deor. 3,75-93 
bezeugt (vgl. auch Epik. fr. 374 U., durch Lact. de ira dei 
13,19 der Folgezeit bekannt); seine philos. prägnanteste 
Form wurde ihm in der griech. Ant. von S. Emp. P.H. 
3,9-12 gegeben (das Argument selbst geht möglicher- 
weise auf Karneades zurück): Wenn Gott für alles in der 
Welt Vorsorge getroffen hat, dann ist er auch der Ur- 
heber von Übeln; hat er aber nicht für alles in der Welt 
Vorsorge getroffen, dann ist er entweder mißgünstig 
oder schwach. 

Das früheste philos. Zeugnis für eine Antwort auf 
dieses Problem findet sich bei > Platon [1] (Plat. rep. 
10,617e): Hier ist es im Mythos des > Er die Wahl eines 
Lebensloses durch die Seele vor der Geburt, die Gott 
schuldlos machen soll. Im > Neuplatonismus wird das 
Problem von > Plotinos (enneades 1,8: Woher die 
Übel) aufgegriffen; in Plot. enneades 3,2 (de providen- 
tia 1) werden drei Argumentationslinien entwickelt: (a) 
Herunterspielen der Übel: Armut und Krankheit seien 
für den Guten ein Nichts (3,2,5); Krieg, Plünderung, 
Mord sei »ein Verschieben der Kulissen und Szenen- 
wechsel (3,2,15); (b) die Schuld liege bei dem, den das 
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Unglück trifft, sei es, daß es Strafe für Missetaten in 
einer früheren Existenz ist (3,2,13), sei es, daß der Tri- 
umph der Verbrecher dem mangelnden Widerstand der 
Gerechten anzulasten ist (3,2,8); (c) die Welt müsse als 
großes Schauspiel betrachtet werden, in dem auch die 
Schlechten eine Rolle haben (3,3,17). 

— Augustinus diskutiert das Problem der Th. u.a. in 
De libero arbitrio 3. Er argumentiert in Anlehnung an 
Plotinos’ Argument (c), daß zur Vollkommenheit der 
Welt auch jene Seelen beitragen, die im Elend sind, weil 
sie sündigen wollten (3,91). Das Leiden von Kleinkin- 
dern, die noch nicht sündigen können, hält er dadurch 
für gerechtfertigt, daß ihre Eltern »durch Schmerzen 
und Tod ihrer geliebten Kinder gezüchtigt« und dadurch 
verbessert werden (3,230). Das Leiden der Tiere wird 
analog aus einem pädagogischen Zweck für die Men- 
schen erklärt (3,234-236). Von Augustinus ist die spätere 
Diskussion des Problems bei THOMAS von AQUIN, CAL- 
viN und LEisnız abhängig. 

— Prädestinationslehre; Theologie 


F.BırLicsich, Das Problem des Übels in der Philos. des 
Abendlandes, Bd. 1, ’1955 * G.STREMINGER, Gottes Güte 
und die Übel der Welt, 1992 " B. L. Wuuırney, Theodicy. 
An Annotated Bibliography on the Problem of Evil 
1960-1991, 1998 (nur engl. Lit.). T.E. 


Theodor Abü Qurra (f um 830), aus > Edessa [2]. 
Th. lebte als Mönch im Kloster Mär Säbä bei Jerusalem, 
wurde nach 780 und nach 799 melkitischer (> Melki- 
ten) Bischof von > Harrän (Gründe für eine zeitweilige 
Amtsenthebung sind unklar). Seine syrischen Schriften 
[1. 212] sind nicht erh. Er ist der erste deutlich faßbare 
christl. Theologe, der auch in arab. Sprache schreibt: In 
über 20 (teils noch unpublizierten) Traktaten (zu den 
Edd. [s. 238f.]; dt. Übers. [1; 2]) behandelt er in der 
Auseinandersetzung mit Muslimen (> Islam), Mono- 
physiten (> Monophysitismus), Nestorianern (> Ne- 
storios) und Manichäern (> Mani) die kontroversen 
Fragen der — Trinität, der Naturen und Menschwer- 
dung Christi (> Theologie II.; Chalkedonense, — sýn- 
odos il. D. 4), sowie der Bilderverehrung (> Kultbild IV.; 
> Syrische Dynastie). In der Trad. des > Iohannes [33] 
von Damaskos sowie unter Rückgriff auf die aristote- 
lische Philos. (> Aristotelismus) und die frühchristl. 
— Apologien weist er das Christentum als die einzig 
wahre, da vernunftgemäße Rel. aus [2]. Die griech. 
Werke unter dem Namen des Th. (PG 94, 1595-1597; 
PG 97, 1462-1640) sind teils wohl Übers. aus dem Arab., 
teils auch Erzählungen über Th., etwa von Disputatio- 
nen mit Muslimen (dt. [4. 85-183]). Sie spiegeln u.a. 
den islamischen Diskurs über die Ewigkeit des > Koran 
[4. 161] und die Willensfreiheit des Menschen [4. 155- 
159]. 

1 G. Grar, Die arab. Schriften des Th. Abü Qurra, Bischofs 

von Harrän, 1910 2 Ders., Des Th. Abü Kurra Traktat über 

den Schöpfer und die wahre Rel., 1913 (dt. Übers.) 

3 S. H. Griffith, Free Will in Christian Kaläm, in: Parole de 

l’Orient 14, 1987, 79-107 (Lit.) 4 R. GLer, A. T. KHOURY, 
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Johannes Damaskenos und Th. Abü Qurra, 1995 
5 H.SUERMANN, s.v. Th. Abü Qurra, TRE 33, 2001, 
237-239 (Lit.). M.HE. 


Theodora (©E0ö&po). 

[1] Röm. Kaiserin; Stieftochter (Aur. Vict. Caes. 39,25; 
Eutr. 9,22,1) oder Tochter (Anon. Vales. 1,1; Philostor- 
gios 2,16) des Maximianus [1]. Entgegen der Behaup- 
tung späterer Quellen war sie schon vor der Erhebung 
des > Constantius [1] zum Caesar 293 n. Chr. ( teträr- 
ches IV.) mit ihm verheiratet, verm. als er praefectus prae- 
torio des Maximianus war (unklar Paneg. 2,11,4). Die 
sechs Kinder aus dieser Ehe bilden den jüngeren Zweig 
des constantin. Kaiserhauses, der durch die Verwand- 
tenmorde von 337 weitgehend ausgelöscht wurde (vgl. 
Stemma bei > Constantinus [1]). PLRE 1, 895 Nr. 1. 
— Kaiserfrauen B.BL. 
[2] Oström. Kaiserin, Gattin Iustinianus’ [1] 1., geb. ca. 
500 n.Chr., Augusta seit 1.4.527, gest. 28.6.548. Eher 
bekannt als histor. bedeutsam sind die Nachrichten des 
Prokopios [3] (Prok. HA 9) über ihr skandalöses Vorle- 
ben [r. 235-239; 4. 89-109], das den Kaiser trotz Ein- 
sprüchen der Aristokratie nicht hindern konnte, sie zu 
heiraten [1. 237]. Polit. Talent bewies sie erstmals im 
— Nika-Aufstand 532. Iustinianus, bereits entschlossen, 
einem Sturm auf den Palast zu weichen, ließ sich nur 
durch ihre mutige Intervention zum Verbleiben bewe- 
gen [1. 453f.; 4. 35740]. 

An innenpolit. Entscheidungen war Th. maßgeblich 
beteiligt. Sie nahm Einfluß auf den General —> Belisarios 
über seine Gattin Antonina, mit der sie eng befreundet 
war [1. 285 f.], setzte aber auch 542 seine vorübergehen- 
de [1. 498] Abberufung durch. Bereits 541 wurde der 
mächtige Staatsmann — Iohannes [16] »der Kappado- 
kier« auf ihr Betreiben gestürzt und verbannt [1. 480- 
483]. Weil ihre Ehe mit Iustinianus kinderlos geblieben 
war, suchte sie aus Eifersucht auf die Kinder seines Vet- 
ters > Germanos [1], der als präsumptiver Nachfolger 
des Kaisers galt [1. 324f.], deren Heiraten zu verhindern 
[1. 578]. Auch — Amalasuntha, die Tochter > Theo- 
derichs [3], wurde, als Iustinianus sie seinem bes. Schutz 
unterstellte, wahrscheinlich ein Opfer ihrer Mißgunst 
[1. 338; 4. 127-129]. Zu ihren Favoriten gehörte hin- 
gegen der bei den Reichen wegen seiner Finanzpolitik 
gefürchtete hohe Beamte Petros Barsymes [1. 762], des- 
sen Abberufung sie nicht verhindern, aber bald rück- 
gängig machen konnte [1. 765f.]. 

Auch in der Rel.-Politik verfolgte Th. ein eigenes 
Konzept. Im Gegensatz zu ihrem Gatten protegierte sie 
(oft erfolgreich) die Anhänger der monophysitischen 
Glaubensrichtung [1. 280] (> Monophysitismus) und 
setzte deren Einführung bei den Nubiern [1. 301 f.] und 
Ghassaniden [1. 624£.] durch. 535 erreichte sie in Alex- 
andreia [1} die Erhebung des Monophysiten Theodosios 
zum Patriarchen [1. 380] und gewährte ihm nach seiner 
Absetzung E. 537 ihren persönlichen Schutz [1. 385]. 
Im gleichen J. wurde in Rom der ihr gefügige > Vi- 
gilius Papst, der allerdings ihre Erwartungen nicht er- 
füllte [1. 386£.; 3. 174-182]. 


Ferner nahm Th. Einfluß auf das Rechtswesen. Sie 
führte für hohe Provinzbeamte den Treueid auf Kaiser 
und Kaiserin ein [1. 464]; v.a. erhöhte sie den rechtli- 
chen Schutz für Frauen durch Erschwerung der 
> Scheidung, Regelung einer finanziellen Absicherung 
für Geschiedene und > Witwen [1. 414] sowie die Ver- 
pflichtung der Ehemänner, ihre verstoßenen Gattinnen 
wieder aufzunehmen [1. 554]. Auch gründete sie ein 
Kloster zur Aufnahme umkehrwilliger Prostituierter 
[1. 237]. Wahrscheinlich noch keine so J. alt, erlag sie 
einem Krebsleiden [1. 589]. 


1 STEIN, Spätröm.R. 2, 894, Index s. v. Th. (mit detaillierten 
Quellenangaben) 2 R. BROWNING, Justinian and Th., 1971, 
21987 (dt. 1981 u.ö.) 3 A.Bripce, Th., 1978 (dt. 1999) 

4 H.-G. Beck, Kaiserin Th. und Prokop, 1986. 


J. IrmscHeR, s. v. Th., LMA 8, 631 f. * W. E. KAEGI, s.v. Th., 
ODB 3, 2036f. * PLRE 3, 1240f. Nr.1. 


[3] Schwester des > Chazaren-Qağans Ibuzeros; urspr. 
hieß sie Čičäk (?), wurde 704 n.Chr., getauft auf den 
Namen der Th. [2], Gattin — Iustinianus’ [3] 11., der, 
695 nach Chersonesos [3] verbannt, von dort an den 
Hof der > Chazaren geflohen war. Er lebte mit ihr eine 
Zeitlang in — Phanagoreia. Als sie ihn dort vor der Ab- 
sicht ihres Bruders, ihn an Kaiser > Tiberius [3] 1. (II.) 
Apsimar auszuliefern, gewarnt und ihm so die rechtzei- 
tige Flucht ermöglicht hatte, kehrte sie selbst an den 
Chazarenhof zurück. Doch ließ Iustinianus, als er 705 
wieder Kaiser von Byzanz geworden war, sie mit dem 
gemeinsamen Sohn — Tiberius [s] zu sich holen und 
erhob sie zur Augusta. Ihre Todesumstände sind unbe- 
kannt. 


C. Heap, Justinian Il., 1972 * R.-]. Liuie, Prosopographie 
der mittelbyz. Zeit 1.4, 2001, Nr. 7282. 


[4] Augusta, restaurierte als Witwe des byz. Kaisers 
— Theophilos [10] zusammen mit den Regenten für 
ihren Sohn, > Michael [s} 111., 843 n. Chr. den Bilder- 
kult (> Syrische Dynastie). 
A.KÜLZER, s. v. Th., LMA 8, 632f. * R.-J. LILIE, 
Prosopographie der mittelbyz. Zeit 1.4, 2001, Nr. 7286. 


[5] (Herrschende) Kaiserin von Byzanz (1055/6), Toch- 
ter Constantinus’ [10] VII., letzte Angehörige der 
— Makedonischen Dynastie. 


A. KÜLZER, s. v. Th. (3), LMA 8,633 * K.-P. Topr, Die Frau 
als Selbstherrscher: Kaiserin Th., in: Jb. der öst. 
Byzantinistik 50, 2000, 139-171. RT. 


Theodoretos (®eoöß@pntog). 

[t] Bischof von Kyrrhos (* um 393, Bischof 423, t um 
466). Im monastischen Milieu Antiocheias [1] erhielt 
Th. eine solide klass. Ausbildung. Als eifriger Seelsorger 
bekämpfte er in seinem Sprengel Häretiker (> Häresie) 
und bemühte sich um die Verbesserung der Lebensver- 
hältnisse. Im christologischen Streit zw. > Kyrillos [2] 
von Alexandreia und — Nestorios stellte sich Th. vor- 
behaltlos hinter letzteren. Seiner Absetzung durch die 
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Synode von Ephesos 449 folgte die Rehabilitation in 
Chalkedon (> Kalchedon) 451. Als Teil der sog. »Drei 
Kapitel« verurteilte das 2. Konzil von Konstantinopel 
553 postum die gegen Kyrillos gerichteten Schriften 
des Th. 

Th. war ein produktiver Autor mit breit gestreuten 
Interessen. Hohe Originalität entfaltete er in seinen ex- 
egetischen Schriften, u.a. Komm. zu Pss, Jes, HL und 
den Paulusbriefen. Die Überlegenheit des Christentums 
gegenüber den Anhängern der griech.-röm. Kulte er- 
weist die Apologie Heilung der heidnischen Krankhei- 
ten: (EAAnvırav Bepanevukn raßnuätwv, Graecarum af- 
fectionum curatio, CPG 6210). Th. verfaßte drei histor. 
Schriften: Neben der stark apologetischen »Kirchenge- 
schichte (exkXnoıactxt) iotopia, Historia ecclesiastica, 
[3]), die das Werk des Eusebios [7] von Kaisareia bis 428 
fortsetzt, vereinte er in einer Mönchsgesch. (pıA60eog 
iotopie, Historia religiosa, CPG 6221) die > Biographien 
von 30 berühmten Asketen. Die Ketzergesch. (aipe- 
Kris Kakonvdiog Erttoun, Haereticarum fabularum com- 
pendium, CPG 6223) beschreibt verschiedene Häresien 
und stellt ihnen abschließend die orthodoxe Lehre ge- 
genüber. Dogmatisches Hauptwerk ist der gegen den 
— Monophysitismus gerichtete Dialog »Der Bettler 
(Eranistes; CPG 6217). Rund 230 Briefe dokumentieren 
KG und Alltag des 5. Jh. 


Ep.: 1 CPG 6200-6288 2 G. GUTBERLET, A. SEIDER, BKV*, 
Bd. sof., 1926 (dt. Teilübers.) 3 L.PARMENTIER, G.CH. 
Hansen, Th., Kirchengesch. (GCS, N.F. 5), 1998. 

LiT.: 4S.-P. Bercjan, Theodoret von Cyrus und der 
Neunizänismus, 1994 5 J.-N. Guinor, L’exégèse de 
Théodoret de Cyr, 1995 6 H.Lerpin, Von Constantin dem 
Großen zu Theodosius II., 1996. J.RI. 


[2] Byz. Grammatiker und Verf. eines pneumatologi- 
schen Lex. (Tlepi nveuuätwv, Perf pneumätön). Die Abh. 
zu den Spiritus (nach > Herodianos’ [1] KadoAum 
npoowdia, B. 20) war verm. bis ins 13. Jh. als Unter- 
richtstext in Gebrauch (zur Überl.-Gesch. vgl. [1. 8-10; 
2. 791-798]). Eine kritische Ed. fehlt weiterhin [3. 779]. 


1 P.EGENOLFF, Vorläufige Nachr. über die orthoepischen 
Stücke der byz. Litt. (Programm Mannheim), 1887 

2 G. Unic, Noch einmal EIEN und zum ersten Male 
©EOANPHTOY TIEPI TINEYMATON, in: Neue Jbb. für 
Philol. und Pädagogik 121, 1880, 789-798 3 A.R. DYCK, 
Aelius Herodian, in: ANRW II 34.1, 1993, 772—794. M.B. 


Theodoridas (Beoöwpiöcoc). Griech. Dichter aus Syra- 
kus (2. H. des 3. Jh. v. Chr.; zur Herkunft vgl. Athen. 


15,599e), dessen vielfältige Werke fast alle verloren sind 


(vgl. [1]), mit Ausnahme von 19 eleganten Epigrammen 
(Weihungen, Grabgedichten und zwei epideiktischen 
Gedichten; unsicher ist die Zuschreibung von Anth, 
Pal. 7,282) in Meleagros’ [8] »Kranz« (4,1,53 f.). In einer 
fiktiven Grabinschr. (Anth. Pal. 13,21) kritisiert Th. 
— Mnasalkes; auch > Euphorion [3] scheint er mit ei- 
nem Epitaphion anzugreifen (7,406), das er verm. noch 
zu dessen Lebzeiten verfaßte. 
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ED.: 1SH 739-747 2 GA LI, 191-195; 2, 537-551 
3 FGE 95. 


Lıt.: 4K.J.GUTzwiuLer, Poetic Garlands. Hellenistic 
Epigrams in Context, 1998, 19f., 34, 37, 41, 228. 
M.G.A./Ü: L. FE. 


Theodorides (Ocoðwpiðnç). Griech. Tragiker (TrGF I 
78 A), belegte an den athenischen — Lenaia 363 v.Chr. 
den zweiten Platz mit einer »Medeia« und einem »Pha- 
ethon« (DID A 2b, 94). B.Z. 


Theodoropolis (Beoöwpönorıg, auch BeodwpoüroAug/ 
Theodöripolis). Name mehrerer auf der nördl. Balkan- 
halbinsel von Iustinianus [1] 1. gegr. und nach seiner 
Frau > Theodora [2] benannter Orte bzw. Kastelle, die 
alle nicht genau lokalisiert sind. 

[1] Stadt in der Moesia Secunda (> Moesi, mit Karte) an 
der Donau (Istros [2]), zw. Securisca (h. Cherkovitsa) 
und Iatrus (h. Krivina; Prok. aed. 4,7,5). 

[2] Kastell in der Dacia Ripiensis (Prok. aed. 4,6,18) am 
rechten Ufer der Donau (Istros (2]). 

[3] Kastell in der Prov. > Haemimontus, dioecesis Thra- 
ciae (Prok. aed. 4,11,20). 

[4] Kastell in der Prov. Rhodope, Thraciae (Prok. aed. 
4,11,20). 


V. BesevLiev, Zur Deutung der Kastellnamen in Procops 
Werk De aedificiis, 1970 * V.VELKov, Cities in Thrace and 
Dacia in Late Antiquity, 1977, passim. Lv.B. 


Theodoros (Oe6öwpoc). 

[1] Vielseitiger griech. Architekt, Bronzebildner, To- 
reut und Erfinder archa. Zeit aus Samos (zum Berufsbild 
vgl. > Architekt). Sohn des Telekes (Hdt. 3,41; Paus. 
8,14,8; 10,38,6), nach anderen Quellen (Diog. Laert. 
2,103; Diod. 1,98) des > Rhoikos [3], mit dem er so 
häufig gemeinsam genannt wird, daß weder ihr Ver- 
hältnis zueinander klärbar ist [1] noch ihre Werke ein- 
deutig voneinander abgrenzbar sind. Wiederholt wird 
berichtet, Th. habe den Ring des > Polykrates [1] an- 
gefertigt bzw. mit einem Siegel versehen (Hdt. 3,41,1; 
Paus. 8,14,8). Für —> Kroisos soll er als Toreut einen gro- 
Ben Silberkrater geschaffen haben, der nach Delphoi 
gestiftet wurde (Hdt. 1,51). Weitere Schriftquellen be- 
richten von einem Goldkrater (Athen. 12,154f.), einer 
goldenen Rebe im Besitz des persischen Königs (Hi- 
merios, Eclogae 31,8), einer Br.-Statue des Apollon Py- 
theos in Samos (Diod. 1,98,5; Athenagoras 17), einem 
Selbstbildnis (Plin. nat. 34,83) und seiner allg. Bed. als 
Bildhauer (Plat. Ion 533b). 

Über den großen Heratempel in > Samos [3] ver- 
faßte Th. eine Schrift (Vitr. 7 praef. 12), weshalb er 
gemeinsam mit Rhoikos [3] als dessen Architekt gilt ([2; 
5]; die Zusammenarbeit ist jedoch keineswegs unstrittig: 
[6]). Beide werden auch, zusammen mit — Smilis, als 
Baumeister des lemnischen > Labyrinths erwähnt (Plin. 
nat. 36,90). Als beratendem Ingenieur wird Th. die 
Mitwirkung bei der Fundamentierung des Artemistem- 
pels in > Ephesos zugeschrieben (Diog. Laert. 2,103) 
(aus zerkleinerter Holzkohle und einer Schicht aus 
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Schaf-Fellen: Plin. nat. 36,95; dagegen sprechen die 
Ausgrabungsbefunde [3]). Auch die Skias in > Sparta 
wird mit Th.’ Namen verbunden (Paus. 3,12,10). Nicht 
zuletzt gründet sich sein Ruhm auf Überl., die ihn als 
Erfinder von Winkelmaß, Wasserwaage, Drehbank und 
Schlüssel (Plin. nat. 7,198) sowie der Technik des Br.- 
Hohlgusses (Paus. 8,14,8; 9,41,1; 10,38,6) bezeichnen 
(> Bildhauertechnik). Die ant. Nachwelt scheint ihn als 
Universalgenie verstanden zu haben, dem man zahlrei- 
che Erfindungen zutraute, ohne daß dies in jedem Falle 
zutreffen muß [4]. Deshalb ist kaum abschließend zu 
klären, welche Werke wirklich auf Th. zurückgehen. 
Darüber hinaus bleibt die zeitliche Einordnung seiner 
Person problematisch. Da u.a. Hdt. 3,41,1 ihn unmit- 
telbar mit Polykrates [1] in Verbindung bringt, könnte 
sein Wirken in die 2. H. des 6. Jh. v. Chr. fallen und er 
selbst als Zeitgenosse des Rhoikos verstanden werden. 


1 H. Brunn, Gesch. der griech. Künstler, Bd. 1, 1889, 
23-29 2 G. GRUBEN, Die Tempel der Griechen, ?1980, 
331-335 3 H.Verters, Ephesos. Vorläufiger 
Grabungsbericht 1980, in: AAWW 118, 1981, 139 

4 R. TöÖLLE-KASTENBEIN, Herodot und Samos, 1976, S4f. 
5 E.BuscHor, Heraion von Samos. Frühe Bauten, in: 
MDAI(A) 55, 1930, 49-51 6 A. E. FURTWÄNGLER, Wer 
entwarf den größten Tempel Griechenlands?, in: MDAI(A) 
99, 1984, 97-103. 

G. LiProLD, s.v. Th. (95), RE $ A, 1917-1920 * 

W. MüLıer, Architekten in der Welt der Ant., 1989, 208 * 
H.Svenson-Evers, Die griech. Architekten archa. und 
klass. Zeit, 1996, 7-49. H.KN. 


[2] Mathematiker aus Kyrene, Lehrer des > Theaitetos 
{1} und vielleicht auch — Platons fı] (so Diog. Laert. 
3,6). Nach > Eudemos [3] lebte Th. zw. Anaxagoras 
und Platon [3. 65,21-66,9]. In Platons Theaitetos« tritt 
er (im J. 399) als Altersgenosse des Sokrates auf. Dem- 
nach ist er um 470-460 v.Chr. geb. und nach 399 ge- 
storben. Platon bezeugt auch, daß Th. Schüler und 
Freund des > Protagoras [1] war (Plat. Tht. 161b; 170c 
u.ö.) und sich außer mit Mathematik auch mit Astro- 
nomie und Musik beschäftigte (ebd. 145a-d). 

Th.’ wesentliche Leistung besteht darin, daß er die 
Theorie der Irrationalitäten ausbaute. Nachdem die Py- 
thagoreer schon die Irrationalität von V2 erkannt hatten, 
wies Th. nach, daß auch die Quadratwurzeln aus den 
nichtquadratischen natürlichen Zahlen von 3 bis 17 (also 
die Größen Y3, Vs, Ve, V7, V8, Vıo... Vis, V17) irra- 
tional sind. Bei Plat. Tht. 147d heißt es, Th. habe er- 
kannt, daß die Seiten von Quadraten mit 3 und $ 
Quadratfuß Inhalt nicht kommensurabel zu der einfü- 
Bigen Seite seien; er sei jede einzelne Seite durchgegan- 
gen bis zur siebzehnfüßigen, bei der er irgendwie« (no, 
pös) aufgehört habe. Platon deutet weder an, wie Th. 
diesen Sachverhalt bewies, noch, warum er gerade bei 
V17 aufhörte. Es hat verschiedene Ansätze gegeben, die- 
se Fragen zu beantworten (s. [5. 204-209; 6. 36-48]). [1] 
gibt eine einfache Konstruktion an, die aber nicht er- 
kennen läßt, wie Th. herausfand, daß die Quadratseiten 


inkommensurabel zur Einheit sind. Ein Ansatz von 
ZEUTHEN, weiterentwickelt von VAN DER WAERDEN (s. 
[9. 238-240]), gibt hierfür eine plausible Erklärung; sie 
beruht auf der Annahme, daß Th. das bei Eukl. elem. 
10,1 und 2 formulierte Verfahren der Wechselwegnah- 
me (dv8vpaipeang, antlıyphatresis) kannte, um nachzu- 
weisen, ob zwei Größen kommensurabel sind oder 
nicht. [6. 13-23] hat gezeigt, daß sich der geom. Beweis 
der Pythagoreer für die Irrationalität von V2 mit den 
Mitteln der Zeit leicht auf die folgenden Quadratwur- 
zeln aus Nichtquadratzahlen bis 17 übertragen ließ. 

Th. befaßte sich auch mit höheren Kurven: Proklos 
bezeugt, er habe die Schraubenlinie eine Verschmel- 
zung (xpüoıg, kräsis) einer geraden und runden Linie 
genannt [3. 118, Z. 7f.]. 


1J. H. ANDERHUB, Joco-Seria. Aus den Papieren eines 
reisenden Kaufmanns, 1941 2 1. BULMER-THOMAS, S. V. 
Theodorus of Cyrene, in: GILLISPIE 13, 314-319 

3 G. FrIEDLEIN (ed.), Procli Diadochi in primum Euclidis 
Elementorum librum commentarii, 1873 4 K. von FRITZ, 
s.v. Th. (31), RE 5 A, 1811—1825 5 T.L. HEATH, A History 
of Greek Mathematics, Bd. 1, 1921, 202—209 6 S. HELLER, 
Ein Beitrag zur Deutung der Th.-Stelle in Platons Dialog 
»Theaetet«, in: Centaurus 5, 1956, 1—58 7 L. HELLWEG, 
Mathematische Irrationalität bei Th. und Theaitetos, 1994 
8 W. Knorr, The Evolution of the Euclidean Elements, 
1975, Kap. 3, 4, 6 9 B.L. VAN DER WAERDEN, Erwachende 
Wiss., 1956, 233—240. M.F. 


[3] Th. aus Byzanz (©. BuLävtiog). Rhetoriker des 
5./4. Jh. v.Chr.; die Suda (s.v. Th.) bezeichnet ihn als 
»Sophisten«. Nach Diog. Laert. 2,8,103 war er berühmt 
für seine polit. Reden. Nach Cic. orat. 12,39 beschäf- 
tigte sich Th. in der Nachfolge des Gorgias [2] und des 
Thrasymachos mit der epideiktischen Rede (> epidei- 
xis), bes. mit Stilmitteln und Fragen des Satzbaus. Erh. 
ist von Reden des Th. nichts, und die in der Suda ge- 
nannten Titel sind umstritten. Aristot. soph. el. 33,183b 
29 nennt ihn für die Entwicklung der > Rhetorik an 
dritter und letzter Stelle nach Teisias [1] und Thrasy- 
machos. Als Lysias [1], 412 aus Thurioi nach Athen zu- 
rückgekehrt, Rhet. lehrte, erwies sich Th. als dessen 
erfolgreicherer Konkurrent; Cic. Brut. 12,48 bemerkt 
unter Berufung auf Aristoteles dazu, Th. sei »feinsinni- 
ger in der Theorie, aber trockener beim Reden« gewe- 
sen als Lysias (vgl. Plat. Phaid. 269d 6-8). Th. verfaßte 
eine Techn?, mehrere Fassungen des Th. kann man er- 
schließen aus der Aussage des Aristot. rhet. 1400b I 5-16, 
die ganze frühere téchnë des Th. bestehe aus dem Topos 
der Auswertung begangener Fehler in Anklage und 
Verteidigung [4. 70, Anm. 39], und aus Dion. Hal. de 
Isaeo 9. Als Inhalt dieser téchnē nennt Platon (Phaidr. 
266d 5-267a 2), der Th. als besten logodaidalos (»Wort- 
künstler«) charakterisiert, eine verfeinerte Gliederung 
der Gerichtsrede — mit den Teilen prooimion (Einlei- 
tung), diegesis (Erzählung), martyriai (Zeugenaussagen), 
tekmeria (Beweise), eiköta (Wahrscheinlichkeitsgründe), 
pistösis (Beglaubigung), epipfstösis (Nachbeglaubigung), 
&lenchos (Widerlegung) und epexelenchos (Nachwiderle- 
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gung) in Anklage und Verteidigung. Aristoteles erwähnt 
noch des Th. überraschende, neuartige Ausdrucksweise 
(Aristot. rhet. 1412a 24-26) sowie dessen Wortwitz 
(14124 33-b 1). 
1 SCHMID/STÄHLIN 1, Bd. 3, 192-194 2 BLASS 1, 259-262 
3 P. HAMBURGER, Die rednerische Disposition in der alten 
texvn Pntopikn, 1914, 75f. 4 G.KenneDy, The Art of 
Persuasion in Greece, 1963 5 J. MARTIN, Ant. Rhet., 1974. 
O.B. 
[4] Vater des Redners > Isokrates. Als begüterter Flö- 
tenfabrikant, weswegen er in der attischen Komödie 
verspottet wurde (Aristoph. fr. 722 PCG; Strattis fr. 3 
PCG), konnte er seinen Söhnen eine hervorragende 
Ausbildung bieten. Er war in Athen — chorögös. Sein 
Grab lag beim Kynosarges (Isokr. 15,161; Ps.-Plut. vitae 
decem oratorum 4 = Plut. mor. 836e; 838bc; Dion. Hal. 
de Isokrate 1; Suda s.v. Th.). TRAILL, PAA 506790. 
[5] Athener, Freund des — Alkibiades [3], wurde 415 
v.Chr. wegen Beteiligung an den Mysterienprofanatio- 
nen (Plut. Alkibiades 19,2; 22,4; Plut. symp. 1,4,3 = 
Plut. mor. 621c) und dem — Hermokopidenfrevel 
(And. 1,35) denunziert. Er floh aus Athen oder wurde 
hingerichtet. TRAILL, PAA 505990. W.S. 
[6] Th. von Phokaia. Griech. Architekt spätklass. Zeit. 
Da er eine Schrift über die > Tholos im Athenaheilig- 
tum von > Delphoi verfaßte (Vitr. 7 praef. 12), liegt es 
nahe, ihn auch als entwerfenden Architekten dieses pe- 
ripteralen Rundbaus zu verstehen [1], der zw. 410 und 
370 v.Chr. datiert wird [2]. Er zeigt Th. als einen Ar- 
chitekten, der unter dem Eindruck von Bauten des 
> Iktinos [3] seiner qualitativ bemerkenswerten Ar- 
chitektur einen rational komplizierten und vielschichtig 
gestalteten Entwurf unterlegte. 


1 G. Roux, La tholos d’Athena Pronaia dans son sanctuaire 
de Delphes, in: CRAI 1988, 290-309 2 F. SEILER, Die griech. 
Tholos, 1986, 57-71 3 G. GRUBEN, Die Tempel der 
Griechen, ?1980, 97-99. 


H.Svenson-Evers, Die griech. Architekten archa. und 
klass. Zeit, 1996, 320-329 (mit Lit. und weiteren 
Schriftquellen). H.KN. 


[7] Tragischer Schauspieler aus Athen (1.H. 4.Jh. 
v.Chr.). Vier Siege an den > Lenaia sind bezeugt, wei- 
tere an den — Dionysia wahrscheinlich [1]. Seinen 
Ruhm künden viele Anekdoten, sogar die Komödie 
erwähnt ihn (> Ephippos [2] PCG V fr. 16), die ihm 
auch einen derben Spottnamen anhängt (etwa »Klaff- 
arsch; PCG VIII fr. 351). Th. spendete einen hohen Be- 
trag für den Wiederaufbau des Apollontempels in Del- 
phoi (Syll.? 1 239 B 68). Sein Grab an der Heiligen Straße 
nach Eleusis hat noch Pausanias [8] gesehen (1,37,3). 
Sein Spiel rührte den Tyrannen — Alexandros [15] von 
Pherai zu Tränen anläßlich einer Aufführung der 
Troades oder der Hekäbe des Euripides [1] oder auch der 
Aeröpe des Karkinos [4]. In jedem Fall fiel Th. als dem 
— prötagönistös eine Frauenrolle zu; dazu paßt, daß er oft 
die Antigöne des Sophokles [1] gespielt haben soll (De- 
mosth. or. 19,246). Schwer vereinbar damit ist die Notiz 


(Aristot. pol. 7,1336b 28), daß er jede Aufführung selbst 
eröffnen wollte, weil die erste Stimme sich dem Publi- 
kum einpräge [2. 73f.]. Tatsächlich rühmte man sein 
ungekünsteltes Sprechen [3], aber auch seine imitatori- 
sche Fähigkeit (Plut. mor. 18c). 


1 METTE, 184, 164 2 F.JouAn, Réflexions sur le rôle du 
protagoniste tragique, in: Théâtre et spectacles dans 
l'antiquité (Actes colloques Strasbourg), 1981, 63-80 

3 W. BURKERT, Aristoteles im Theater, in: MH 32, 1975, 
6772. 


L E.STEFANIS, Dionysiakoi technitai, 1988, Nr. 1157. 
H.-D.B. 


[8] Th. aus Athen. Trag. Schauspieler und evtl. Tragi- 
ker, 2. H. 4. Jh. v.Chr. (TrGF 1265). B.Z. 
[9] Th. aus > Kyrene, genannt »der Gottlose« (6 
"ABeog, ho Ätheos), ein > Kyrenaiker; geb. vor 335, gest. 
nach 260 v.Chr. In jungen Jahren soll Th. aus Kyrene 
verbannt worden sein. Gegen Ende des 4. Jh. hielt er 
sich in Athen auf, wo ihn Demetrios [4] aus Phaleron 
zw. 317 und 307 vor einer Anklage wegen — asebeia 
bewahrte, später dann in Alexandreia [1} am Hofe Pto- 
lemaios’ [1] 1., der ihn zu einem nicht näher bekannten 
Zeitpunkt in unbekannter Mission zu Lysimachos {2} 
nach Thrakien schickte. Im Alter kehrte er nach Kyrene 
zurück (Diog. Laert. 2,101-103). Lehrer des Th. waren 
Aristippos [4] d.J., > Annikeris aus Kyrene und der 
»Dialektiker« Dionysios [9] aus Chalkedon (Diog. Laert. 
2,86 und 98). 

Wie Annikeris und Hegesias [1] nahm Th. an der 
urspr. kyrenaischen Lustlehre (> Lust) Modifikationen 
vor. Annikeris hatte den eigenständigen Wert der rein 
seelischen Lust herausgestellt. Sein Schüler Th. ging 
noch einen Schritt weiter: Er betrachtete die seelische 
Lust (xap&, chara) als höchstes Gut und den seelischen 
Schmerz (Abrn, Iype) als größtes Übel, die körperliche 
Lust (Hdovij, hedone) und den körperlichen Schmerz 
(rövog, pönos) aber als mittlere Dinge, mithin als wert- 
neutral (Diog. Laert. 2,98). Was die Bewertung der 
— Freundschaft und die sich aus ihr ergebenden Kon- 
sequenzen betrifft, folgte Th. Annikeris, der dieser ei- 
nen eigenständigen Wert zuerkannt hatte, nicht, son- 
dern kehrte zur Auffassung der urspr. Kyrenaiker und 
des Hegesias zurück, ja spitzte diese sogar noch zu: Hat- 
ten diese der Freundschaft zwar keinen eigenständigen, 
wohl aber einen relativen Wert attestiert, insofern sie 
nämlich bei der Beschaffung von Lustempfindungen 
nützlich sein könne, so bestritt Th. der Freundschaft 
jeglichen Wert und begründete dies damit, daß der Wei- 
se keinen anderen Menschen brauche, da er sich die 
seelischen Lustempfindungen, die er als einziges er- 
strebe, allein verschaffe (l.c.). Unklar ist, mit wel- 
chen Argumenten Th. in seiner Schrift »;Über Götter: 
(S. Emp. adv. math. 9,55; Diog. Laert. 2,97) die Existenz 
von Göttern so vehement bestritt, daß er den Beinamen 
»der Gottlose« erhielt. In den erh. Zeugnissen wird die- 
ser Sachverhalt immer nur konstatiert, aber nirgends er- 
klärt. 

— Kyrenaiker 
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Ep.: 4 E. MANNEBACH, Aristippi et Cyrenaicorum 
fragmenta 1961, 58-63 2 SSR IV H 3 M. WINIARCZYK, 
Diagorae Melii et Theodori Cyrenaei Reliquiae, 1981. 
Lit.: 4K.Dörıng, Th., in: GGPh? 2.1, 1998, 261-264 

5 M. WINIARCZYK, Th. ò ABeog, in: Philologus 125, 1981, 
64-94. K.D. 


[10] Griech. Tragiker (TrGF I 134), siegte nach 150 
v.Chr. in Magnesia [2] (DID A 13, 1). B.Z. 
[11] Sonst unbekannter Autor eines Epigramms aus dem 
»Kranz« des Meleagros [8]: eine Weihung an Hermes 
durch Kalliteles beim Abschluß der ephēbeía (Anth. Pal. 
6,282) im Stil des > Leonidas [3] von Tarent. Wegen der 
Verbreitung des Namens Th. ist von einer Identifizie- 
rung des Th. mit dem bei Diog. Laert. 2,103 f. in einer 
Reihe von 20 gleichnamigen Epigrammatikern Ge- 
nannten abzuraten. 


GA I.1, 196; 2, Ssıf. M.G.A./Ü: L. FE. 


[12] Sohn des Seleukos [9], ca. 123-118 v. Chr. stratēgós 
Zyperns, danach verm. Exeget in Alexandreia [1], 105/4 
Priester Kleopatras [II 6] II. auf Lebenszeit (Kölner Pa- 
pyri II 81). PP VI 15046. 


I. MICHAELIDOU-NICOLAOU, Prosopography of Ptolemaic 
Cyprus, 1976, 68f. Nr. 13. W.A. 


[13] (Mittelindisch Theudora). Indogriech. Statthalter 
(meridärchös) in Swät (Pakistan; undatiert), durch eine 
buddhistische Kharosti-Inschrift bekannt (Corpus In- 
scriptionum Indicarum 2.1, Nr. 1). Derselbe Name ist 
wohl auch belegt in anderen Kharosti-Inschr., als Thai- 
dora (ebd. Nr. 24) und Theutara (Nr. 37). K.K. 
[14] Libertus des Sex. > Pompeius [I 5], mit dem er nach 
der Niederlage bei Naulochos 35 v.Chr. nach Asien 
floh; als ein Anschlag auf Cn. > Domitius [16] Ahe- 
nobarbus fehlschlug, ließ Pompeius Th. als Verräter hin- 
richten (App. civ. 5,137). 

[15] Erzieher von Antonius [I 10] Antyllos, dem Sohn 
von M. > Antonius [19] und — Fulvia [2]. Nach der 
Eroberung Alexandreias [1] lieferte er Antyllos an 
— Octavianus aus, wurde dann aber auch selbst gekreu- 
zigt (Plut. Antonius 81,1 f.). W.E. 
[16] Griech. Rhetor aus > Gadara, dessen Hauptschaf- 
fenszeit nach Hier. chron. in das J. 33/2 v. Chr. fiel. Um 
diese Zeit erteilte er in Rom dem späteren Kaiser 
— Tiberius {r] Unterricht in der Rhet. (Suet. Tib. 57; 
Sen. suas. 3,7; Suda s.v. Th.), nachdem er in einem Re- 
dewettstreit gegen Antipatros [11] und Potamon gesiegt 
hatte. Später (frühestens 27 v.Chr.) ging er nach Rho- 
dos, wo erbis an sein Lebensende lehrte. Die Suda überl. 
ein umfangreiches Werkverzeichnis, das neben rhet. 
Lehrschriften (ein rhet. Hdb. des Th. wurde laut Quint. 
inst. 2,15,21 ins Lat. übers.; zu seiner weiten Verbrei- 
tung luv. 7,177) auch sprachwiss. und histor.-geogr. 
Schriften umfaßt; seine Reden werden von Dion 
Chrys. 18,12 zur Lektüre empfohlen. Erh. ist von all 
dem nichts, doch läßt sich das rhet. System des Th. und 
seine Kontroverse mit dem etwas älteren Apollodoros 
[8] und dessen Schülern teilweise aus dem > Anonymus 


Seguerianus sowie aus verstreuten Bemerkungen bei 
Quintilian rekonstruieren: 

Th. bezeichnete die Rhet. als ars (nicht als virtus, 
Quint. inst. 2,15,21), kannte statt fünf nur vier Arbeits- 
schritte des Redners (inventio der Sachen und Worte statt 
inventio und elocutio, ebd. 3,2,8; —> partes orationis) und 
statt der isokrateischen drei nur eine Qualität der Erzäh- 
lung (verisimile, da weder Kürze noch Klarheit in jedem 
Fall nützlich sei, ebd. 4,2,31 f.). In der Lehre von den 
stáseis (die Th. kep&Aoıo yevixótata/ kephálaia genikõtata 
nannte; vgl. > status [1]) geht er wie Apollodoros von 
einer Zweiteilung aus, benutzt aber andere Termini und 
Subdivisionen (ebd. 3,6,36). Eigenwilligkeit und Ori- 
ginalität in der Terminologie scheinen überhaupt kenn- 
zeichnend für ihn gewesen zu sein (vgl. Ps.-Longinos, 
Peri hypsus 3,5). Der Kern der Kontroverse mit Apol- 
lodoros, die nach Quint. inst. 3,1,17f. wie eine Aus- 
einandersetzung zw. verschiedenen Philosophenschu- 
len geführt wurde und praxisfern war (ebd. 5,13,59), 
bestand darin, daß Th. den Vorschriften einer norma- 
tiven Rhet. eine vergleichsweise geringe Verbindlich- 
keit und der spontanen, situationsorientierten Erfin- 
dung entsprechend größeren Freiraum zubilligte. 

— Rhetorik 


G.M.A. Gruse, Th. of Gadara, in: AJPh 80, 1959, 
337-365 * G. BALLAIRA, La dottrina delle figure retoriche in 
Apollodoro di Pergamo, in: Quaderni urbinati di cultura 
classica $, 1968, 37-91 * G. ForTE, Apollodorei e Teodorei, 
in: Rendiconti dell’ Accademia di Archeologia, Lettere e 
Belle Arti di Napoli 48, 1973, 77-93. M.W. 


[17] Griech. Glossograph, bekannt durch ein Werk 
Atukka yAßcooı (Attische Glossen) oder 'Atnkoù 
pwvaí (Attische Ausdrücke), woraus Athenaios [3] 
(11,4966; 14,646c; 15,677b; 678d; 691c) einige Erklä- 
rungen anführt. Th. lebte wohl vor der 1. H. des 1. Jh. 
n.Chr. (Athen. 15,677b: Benutzung seines Werkes 
durch — Pamphilos [6]); eine Gleichzeitigkeit mit 
— Apollodoros [7] aus Athen ist aus Athen. 14,646€ 
nicht zu erschließen. Th.’ Wirken fällt somit eher mit 
der Blüte des > Attizismus um die Zeitenwende zusam- 
men. 


A.GUDEMAN, s. v. Th. (36), RE $ A, 1838 * F.SUSEMIHL, 
Gesch. der griech. Litt. in der Alexandrinerzeit, Bd. 2, 
1892, 188. 3 , ST.MA. 


[18] Sonst unbekannter Verf. eines satirischen Mono- 
distichons über die große Nase eines Hermokrates 
(Anth. Pal 11,198): die Ähnlichkeit zu Mart. 12,88 da- 
tiert ihn verm. in die Zeit des — Lukillios (1. Jh. 
n. Chr.). 


F. BRECHT, Motiv- und Typengesch. des griech. 
Spottepigramms, 1930, 94 * M. LausserG, Das Einzel- 
distichon, 1982, 415f. M.G. A./Ü: L.FE. 


[19] Neuplatoniker aus Asine [2] (Prokl. in Plat. Tim. 
2,274, 10f. DIEHL), geb. zw. 275 und 280, gest. spätestens 
360 n.Chr.; Schüler des —> Porphyrios in Rom (Da- 
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maskios, Vita Isidori 166, p. 230 ZINTZen). Vielleicht 
schickte Porphyrios selbst Th. zur Fortsetzung sei- 
ner Studien zu > lamblichos [2], dessen berühmtester 
Schüler er wurde (Eun. vit. soph. 5,1,4-5, p. 11,10-16 
GIANGRANDE). Laut Proklos [2] war Th. kein orthodo- 
xer Schüler. Er trat seinem Lehrer entgegen, indem er 
die Lehren des Numenios [6] (Prokl. ebd. 2,274,10- 
277,26 DIEHL), des Amelios (ebd. 1,309,14-20; 25-27 
D.) und des Porphyrios unterstützte. Um 357-359 wuß- 
te Kaiser Iulianus [11] von diesem Gegensatz zw. den 
Anhängern des Th. und denen des lamblichos: der Aus- 
druck hoi Theodöreioi (»Theodorianers; Iul. epist. 12, 
p. 19,7 BIDEZCEL) läßt vermuten, daß Th. eine Schule 
hatte. 

Zwei Schriften wurden Th. zugeschrieben: (1) ‚Über 
die Namen: (Tlepi òvopátov/ Perí onomätön), dem Pro- 
klos mittels Iamblichos’ »Phaidros-Komm. zugänglich 
(Prokl. theologia Platonica 4,23, p. 68,15-18 SAFFREY- 
WESTERINK); in dieses Werk gehören die Spekulationen 
über das »Eine« (hen; s.u.). (2) Die Schrift Daß die Seele 
alle Gestalten [der Lebewesen] ist: (On Ù yvxÀ návta tà 
etn [tüv tov] &oriv/Höti he psyché pänta ta eide [tön 
zöiön] estin) behandelte wohl die Seelenwanderung und 
vertritt nach dem Vorbild des Kronios (eines Anhängers 
von Numenios und Porphyrios) die These, daß sich eine 
Seele nicht nur in anderen Menschen, sondern auch in 
allen Arten von Tieren inkarnieren könne (Nemesios, 
De natura hominum 2 p. 34,18-35,11 Morani). Eine 
Vorstellung von Th.’ System gibt Proklos in der Auf- 
zählung der der Seele übergeordneten Prinzipien 
(&pxaí/archaí, Prokl. in Plat. Tim. 2,274,16-275,2 D.; 
vgl. Prokl. in Plat. Parm. 7 p. 52,6-27 KLIBANSKY-LA- 
BOWSKY = 508,68-79 STEEL): 1. An erster Stelle steht das 
erste Prinzip, unsagbar und unaussprechlich. 2. Darauf 
folgt eine Triade, welche die Ebene des Intelligiblen 
beschreibt und sich aus Elementen zusammensetzt, die 
Bestandteil des Terminus hen (»das Eine«) sind: der Spi- 
ritus asper »h«, die Wölbung des Buchstabens »e« (Prokl. 
Theologia Platonica 4,23, p. 68,15-18 S.-W.) und der 
Buchstabe »n«. 3. Die intellektuelle Triade, welche die 
Tiefe des — Intellekts bestimmt: der Akt, der dem Sein 
vorausgeht, der Verstehensakt, der dem Intellekt vor- 
ausgeht, und der Akt des Lebens, der dem Leben voraus- 
geht. 4. Die demiurgische Triade umfaßt das Sein, den 
Intellekt und die Seelenquelle. Diese Abfolge der Prin- 
zipien (das Unsagbare, das Eine, intelligible Triade, in- 
tellektuelle Triade, demiurgische Triade und Triade der 
Seelen) führt zu einer Gleichsetzung des Th. mit einem 
Philosophen aus Rhodos; letzteren erwähnt Proklos 
(Prokl. in Plat. Parm. 6, col. 1055,25-1058,2 Cousin’) 
in der Auflistung der Interpretationen bezüglich der er- 
sten Hypothesen des zweiten Teils des platonischen 
»Parmenides«. 
> Neuplatonismus 


Ep.: 1 W. Deuse, Th. von Asine. Sig. der Testimonien und 
Komm. (Palingenesia 6), 1973. 

Lir.: 2 Ders., Unt. zur mittelplaton. und neuplaton. 
Seelenlehre (AAWM, Einzelveröffentlichung 3), 1983 
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3 H.D.Sarrrey, Le »Philosophe de Rhodes est-il Théodore 
d’Asine, in: E.Lucchssi, H.D.SArfrrev, Antiquité paienne 
et chrétienne. FS A.-J. Festugiere, 1984, 65-76 (= Ders., Le 
neoplatonisme après Plotin, in: Histoire des doctrines de 
l'Antiquité classique 24, 2000, 101-117) 4 Ders., Encore 
Théodore d’Asine sur le Parm£nide, in: Ainsi parlaient les 
Anciens. FS J.-P. Dumont, 1994, 283-289 (= Ders., in: 

s. [3], 2000, 119-124). L.BR./Ü: E.D. 


[20] Nur durch Briefe des — Libanios bekannter ost- 
röm. Beamter in der 2. H. des 4. Jh. n. Chr. Nach Stu- 
dien in Berytos und Antiocheia [1] war er zunächst Ad- 
vokat (Lib. epist. 339), um 364/5 Statthalter in der Di- 
özese Asiana (l.c. 1534, 1480). Er stammte aus Arabien 
(l.c. 339,6) und war Nichtchrist. (l.c. 1182,2). PLRE 1, 
897 Nr. ı1. 
{21] Wurde im Winter 362/3 n.Chr. von > Iulianos 
[11] zum Oberpriester (archiereds) in der Prov. (oder 
Diözese?) Asia ernannt, um dort die Heiligtümer zu lei- 
ten und die Priester zu beaufsichtigen (lul. epist. 89a, 
452d ed. Bıpez; hierzu gehört wohl auch das lange 
Brief-Fr. epist. 89b). An ihn gerichtet sind evtl. auch 
zwei weitere Briefe des Iulianos (epist. 30; 79). PLRE 1, 
897 Nr. 8. 
[22] Aus einer angesehenen Familie in Gallien stam- 
mend, erreichte Th. am Hof des — Valens [2] den 
zweithöchsten Rang unter den Notaren (secundicerius 
notariorum), wurde aber 371/2 n.Chr. aufgrund eines 
Orakels, das ihn als Nachfolger des Valens geweissagt 
hatte, nach einem Hochverratsprozeß hingerichtet 
(Amm. 29,1,8-35; Zos. 4,13,3 .; Aur. Vict. epit. Caes. 
48,3 f.). PLRE 1,898 Nr. 13. 
[23] Durch Briefe des > Libanios bekannte, einflußrei- 
che Persönlichkeit am Hof des > Theodosius f2] 1. in 
den J. 388-390 und 393 n.Chr. (Lib. epist. 848; 919; 
1086 u.a.). Evtl. ist er identisch mit dem Proconsul von 
Achaia von 379/395 und dem praef. urbis Constantino- 
politanae von 385 (oder 387). PLRE 1,899 Nr. 17; vgl. 
899 Nr. 16; Nr. 18. W.P. 
[24] Mehreren griech. (undatierbaren) Autoren dieses 
Namens werden zugewiesen: (1) Metamorphosen: (SH 
749; SH 750, verm. Quelle für Ovid), wohl in minde- 
stens 22 B.; (2) ein Epos über Kleopatra [II 12] VII. (SH 
752); (3) ein Lied über das att. Fest der Aletis (Land- 
streicherei«, SH 753 f., Mythos von Ikarios und Erigone) 
von einem Th. aus Kolophon, zeitlich vor Aristoteles 
[6], der ihn erwähnt (Aristot. fr. sıs Rose = Athen. 
14,618c; vgl. [5]). Weiterhin bezeugt sind ein Epigram- 
matiker (SH 755) und Autor homoerotischer Dichtung 
(SH 756) sowie ein Th. von Ilion, Autor der romanar- 
tigen Tröikd (FGrH 48). 

1 SH 749-756 (mit Lit.) 2 FGrH 48; 62 3 M. Fantuzzı, 

Epici ellenistici, in: K. ZIEGLER, L’epos ellenistico, 1988, 

LXXXV (Lit.) 4 E.Dient, s.v. Th. (18), RE 5 A, 1809 

5 Ders., s.v. Th. (19), RE 5 A, 1809f. S.FO./Ü: 1.BA. 


[25] Th. von Mopsuhestia. Christl. Theologe, geb. 
verm. um 352 in Antiocheia [1] als Sohn vornehmer 
Eltern, gest. 428 n. Chr. in > Mopsu{h)estia. Sein Bru- 
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der Polychronios war Bischof von Apameia [3]. Th. stu- 
dierte u.a. bei > Libanios und trat dann mit seinem Stu- 
dienkollegen und Freund — Iohannes [4] Chrysostomos 
in das klosterähnliche asketerion des > Diodoros [20] 
von Tarsos ein (vgl. Ioh. Chrys. epistulae ad Theodorum 
lapsum). Dort erlernte er die sog. »antiochenische« 
Technik der Bibelauslegung, die — im Gegensatz zur 
»alexandrinischen«, in der Trad. des > Origenes [2] ste- 
henden Schule — die — Exegese auf einen »höheren 
Schriftsinn« methodisch streng einschränkte. Nach ei- 
nem kürzeren Aufenthalt in > Tarsos wurde er 392/3 
Bischof von Mopsufh)estia. Aus seinem 36jährigen 
Wirken dort (Theod. hist. eccl. 5,40,2) sind nur wenige 
Details bekannt: So vermittelte er 394 auf einer Provin- 
zialsynode in Konstantinopolis und beteiligte sich pu- 
blizistisch an verschiedenen theolog. Konflikten seiner 
Zeit. 

In Antiocheia entstanden zunächst exegetische Ar- 
beiten, in Mopsuestia verfaßte er weitere Komm. 
Theologisch bedeutsam waren die 4 B. Gegen > Apo- 
linarios von Laodikeia: (CPG 2, 3858, weitgehend ver- 
loren) und seine Parteinahme im Streit um die Lehren 
des — Pelagios [4] gegen > Augustinus. Die Datier. der 
Katechetischen Homilien« (CPG 2, 3852), die auch eine 
wichtige liturgische Quelle darstellen, ist immer wieder 
umstritten. 

Th. unterteilt die menschliche Gesch. in zwei Zeit- 
alter (katastäseis), das gegenwärtige und das zukünftige. 
Letzteres wird durch das Erlösungswerk Christi einge- 
leitet. Durch die > Taufe wird der Christ als Gottes 
Kind angenommen und partizipiert so an der wahren 
Sohnschaft des Sohnes Gottes (Katechetische Homilien 
14,10). Analog denkt Th. das Verhältnis von Gottheit 
und Menschheit in Christus: Auch der vom göttlichen 
lögos angenommene Mensch« partizipiert aufgrund ei- 
ner spezifischen Verbindung (synäpheia) an den Eigen- 
schaften der göttlichen Natur. Wie sich die Rede von 
der einen Person Christi in ihren zwei Naturen bei Th. 
zu der analogen Formulierung des Reichskonzils von 
— Kalchedon (Chalkedon) verhält, ist umstritten. Die 
Wirkungsgesch. des Th. ist aufgrund der Kanonisierung 
von Positionen des Apolinarios beim einflußreichen 
— Kyrillos [2] von Alexandreia beeinflußt und sein Bild 
daher oft entstellt: Seine Christologie wurde unter dem 
Schlagwort »zwei Söhne« als Trennungschristologie 
mißverstanden und 553 im Zusammenhang des Drei- 
kapitelstreits auf dem 5. Ökumenischen Konzil von 
Konstantinopolis verurteilt; bes. seine exegetischen 
Werke werden seither v.a. von den persischen Nesto- 
rianern (> Nestorios) tradiert. 

— Christentum 


ED.: CPG 2, 3827-3848 (mit Ergänzungen im 
Supplementum 1998). 

Lır.: R. DEvREESSE, Essai sur Théodore de Mopsueste 
(Studi e testi 141), 1947 * J.M. DewarT, The Influence of 
Theodore of Mopsuestia on Augustine’s Letter 187, in: 
Augustinian Studies I0, 1979, 113—132 * A. GRILLMEIER, 
Jesus der Christus im Glauben der Kirche, Bd. 1, ?1979, 


614-634 * U. WICKERT, Studien zu den Pauluskomm. 
Theodors von Mopsuestia (ZNTW, Beiheft 27), 1962. 
C.M. 
[26] Sonst unbekannter Verf. einer hexametrischen 
Grabinschr. (Anth. Pal. Appendix, Add. II 705b, p. 597 
Coucny); vier Verse, zitiert von Eunapios (fr. 45 [1]; 
FHG 4,33), in denen übertreibend > Musonius [3] mit 
den Heroen Aiax, Achilleus und Patroklos verglichen 
wird, sind erhalten. 


1 R.C. BrocKLey, The Fragmentary Classicising Historians 
of the Later Roman Empire, 1983, Bd. 2, 65. 
M.G.A./Ü: L. FE. 


[27] (Th. Priscianus). Arzt, s. Theodorus [3] 

[28] Ingenieur (optimus in mechanicis, Prokl. de provi- 
dentia 1,11), 5. Jh. n. Chr., nur durch —> Proklos {2} be- 
kannt, den Adressaten seiner Schrift, auf die dieser mit 
De providentia (überl. nur in lat. Übers. des Wilhelm von 
Moerbeke, 13. Jh.) antwortete. Vom griech. Original 
des Proklos-Textes ist nichts überl., größere fast wört- 
liche Auszüge enthält Kaiser Isaak Komnenos’ Schrift 
Über Vorsehung und Schicksal (12. Jh.). Die Datier. 
der Abh. des Th. samt der drei Schriften des Proklos 
über die Vorsehung in die 2. H. des 5. Jh. ergibt sich aus 
der Anspielung des Proklos (gest. 485) auf sein eigenes 
vorgerücktes Alter (De providentia 45,1-6), dem Hin- 
weis auf frühere Abh. (De malorum subsistentia 1,17f.) 
und einem möglichen Bezug auf christl. Schikanen (De 
providentia 22,8-10). Laut Proklos sind für Th. »Vor- 
sehung« (providentia) und »Schicksal« (fatum) gleichbe- 
deutend; sie bezeichnen die erste bewegende Kraft, die 
das Universum in eine notwendige > Bewegung ver- 
setzt, deren Übertragung wie über die Räder und Rol- 
len einer Maschine funktioniert. Proklos bietet eine pla- 
tonische Antwort zum Problem der Vorsehung: Wenn 
auch Gott bestimmte Kenntnis (determinata cognitio) der 
Zukunft besitzt, so ereignet sich die Zukunft gemäß der 
Natur der Dinge für die einen auf bestimmte (detemmi- 
nate), für die anderen auf unbestimmte (indeterminate) 
Weise. 

— Prädestinationslehre 


H. Boese (ed.), Procli Diadochi tria opuscula de 
providentia, libertate, malo, 1960 * D. Isaac (ed.), Proclus, 
Trois études sur la providence, Bd. 2, 1979 (Proclus, De 
providentia, p. 9-98; Isaac Commène, De la providence et 
de la nécessité physique, p. 99-169, mit frz. Übers.) * 
M. ERLER (ed.), Isaac Sebastokrator, Über Vorsehung und 
Schicksal (Beitr. zur klass. Philol. 111), 1979 * Ders., 
Proklos Diadochos, Über die Vorsehung, das Schicksal und 
den freien Willen an Th., den Ingenieur (Mechaniker) 
(Beitr. zur klass. Philol, 121), 1980 (dt. Übers. und Komm.). 
L.BR./Ü: M. KRA. 


[29] Die Legende vom christl. Rekruten (t£rön) Th. ent- 
stand um das 5. Jh. n. Chr.; die Hagiographie (> Acta 
Sanctorum) beförderte ihn zum General (stratelätes). Ab 
dem 10. Jh. wurden zwei Th. unterschieden. 
H. DELEHAYE, Les légendes grecques des saints militaires, 
1909, 151-167 
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[30] Th. Anagnostes (©. Avayvaoıms, Th. Lector), 
1. H. 6. Jh.n.Chr., Lektor an der > Hagia Sophia. Er 
faßte die Kirchengesch. des > Sokrates [9], > Sozo- 
menos und > Theodoretos [1] zu einer Historia tripartita 
zusammen, die mit dem Jahr 439 endete. Th. führte sie 
als Historia ecclesiastica bis 518 fort; dabei hielt er gegen 
Anastasios [1] I. an den christologischen Entscheidun- 
gen der Synode von —> Kalchedon (451) fest; letzteres 
Werk ist in der lat. Übers. des — Cassiodorus (ca. 560 
n.Chr.) erhalten. 


G.CH. Hansen (ed.), Th. Anagnostes, Kirchengesch. (GCS, 
N.F. 3), 1995 * R.Hansuik, W. Jacos (ed.), 
Cassiodori-Epiphanii Historia tripartita (CSEL 71), 1952 * 
F.DiEKAMP, Zu Theodorus Lektor, in: HJb 24, 1903, 
553-558. K.SA. 


B1] Th. Askidas (©. Aokıöäc). Bischof von Kaisareia/ 
Kappadokien (t 588). Zunächst Mönch in der Neuen 
Laura in Palaestina, stieg der seit Anf. der s30er Jahre 
meist in Konstantinopolis weilende Th. rasch zum en- 
gen Berater Kaiser Iustinianus’ [1] auf, der ihn 537 zum 
Bischof von Kaisareia erhob. Geschickt verstand er sei- 
nen theologischen Standort — als Origenist, d.h. Par- 
teigänger einer Gruppe von Theologen, die sich auf die 
Lehren des > Origenes [2] beriefen [1] — zu verbergen. 
543 unterzeichnete er das kaiserliche Edikt gegen die 
Origenisten. Der dem > Monophysitismus zumindest 
nahestehende Th. gilt als Initiator der von Iustinianus 
v.a. auf dem Konzil von Konstantinopolis $53 betrie- 
benen Verurteilung der sog. Drei Kapitel ([2. 441, 497], 
anders: [3. 236]). Eine von Papst Vigilius am 14.8.551 
gegen ihn als »bösen Geist« Iustinians [2. 497] ausge- 
sprochene Absetzung blieb ohne Folgen. 


1 B. Dairey, What Did »Origenism« Mean in the Sixth 
Century?, in: G.Dorıvaı, A. LE BourLuec (Hrsg.), 
Origeniana sexta, 199$, 627-638 2 A. GRILLMEIER, Jesus der 
Christus im Glauben der Kirche, Bd. 2.2, 1989, bes. 439-443 
3 J. MEYENDORFF, Imperial Unity and Christian Divisions, 
1989. JRL 


[32] Th. Scholastikos (9. Eyoankóç). Byz. Rechts- 
gelehrter aus Hermupolis, mit dem in der Vorrede zur 
const. Omnem (der mit dem Abschluß der > Digesta 533 
n. Chr. erlassenen Studienordnung) erwähnten antecessor 
nicht identisch; schrieb in der 2. H. des 6. Jh. eine kurze 
griech. Paraphrase des —> codex (11.) Iustinianus, die der 
von — Thalelaios folgt, sowie ein Breviar der Sig. von 
186 iustinianischen und späteren > Novellae. 


N. van DER War, Les commentaires grecs du Code de 
Justinien, 1953, 119-121 * P. E. Pierer, Rechtslit., in: 
Hunger, Literatur 2, 436 * A. SCHMINCK, s. v. Th. 
Scholastikos, ODB 3, 1991, 2046f. T.G. 


[33] Th. Proconsul. Epigrammatiker des Kýklos des 
> Agathias (vgl. aber [2]), verm. identisch mit dem 
gleichnamigen magister officiorum (566-576) und zwei- 
maligen proconsul (gerühmt von Agathias Anth. Pal. 
1,36), daher nicht der decurio Th. [1; 3], dem Agathias 


seine Sig. widmete (4,3,101). Erh. ist eine monodisti- 
chische Grabinschr.: Hades lacht über das plötzliche Er- 
scheinen eines Mimen-Schauspielers unter den Toten 
(Anth. Pal. 7,556). 


1 Av. und A. Cameron, The Cycle of Agathias, in: JHS 86, 
1966, 8, 20, 22f. 2R.C.McCan, The »Cycle« of Agathias, 
in: JHS 89, 1969, 93 f. 3 A. CAMERON, The Greek Anthology 
from Meleager to Planudes, 1993, 72-74. M.G.A./Ü: L. FE. 


[34] Th. von Raithu. Theologischer Schriftsteller 
(*um 570/580; tvor 638). Der in einem Kloster nahe 
Raithu (SW des Sinai) lebende Th. wurde von [2] aus 
guten Gründen mit dem gleichnamigen Bischof der na- 
hen Stadt Pharan, einem der ersten Vertreter des Mon- 
energismus (> Monotheletismus), identifiziert. Dessen 
Lehre wurde auf dem 6. Ökumenischen Konzil in Kon- 
stantinopolis (680/1) verurteilt. Hauptwerk des Th. ist 
seine aus zwei locker verbundenen Teilen bestehende, 
zw. 580 und 620 verfaßte Praeparatio [1]. Während der 
erste Teil acht > Häresien der Alten Kirche vorstellt 
und widerlegt, bietet der zweite Teil als philos. Traktat 
Begriffsbestimmungen. Die Schrift De sectis (CPG 6823) 
gilt seit [2] nicht mehr als Werk des Th. 


Ep.: 1 F.DIEKAMP, Analecta patristica, 1938, 185-222. 
Lit.: 2 W.ELerT, Der Ausgang der altkirchlichen 
Christologie, 1957, 185-229 3 J. Rıst, s.v. Th. von Raithu, 
Biographisch-Bibliogr. Kirchenlexikon 11, 976-978 (Lit.). 


B5] Bischof von Paphos/Zypern (Mitte 7. Jh.). In der 
Kirche von Trimithus trug Th. am 14.12.655 eine Ge- 
dächtnisrede auf den Lokalheiligen Spyridon vor (Ed.: 
[t. 1-103]). Als Quelle diente ihm eine h. verlorene, 
später mehrfach benutzte Vita in Jamben vom Ende des 
5. Jh. n. Chr. 


1 P. van DEN VEN, La légende de S. Spyridon évêque de 
Trimithonte, 1953. J.Rı. 


[36] Th. Studites (©. Ztovöitng). Byz. Abt und Theo- 
loge, geb. 759 in Konstantinopolis; trat 780 in das von 
seinem Onkel Platon geleitete Kloster Symbolon in Bi- 
thynien ein und lebte seit 782 mit diesem zusammen im 
neu gegr. Kloster Sakkudion (Bithynien), wo er 787/8 
Priester und 794 Abt wurde. Wegen seines Widerstands 
gegen die kirchenrechtlich unzulässige zweite Ehe Kai- 
ser Constantinus’ [8] VI. wurde er 795/6 nach Thessa- 
lonike verbannt, kehrte aber nach dessen Sturz 797 wie- 
der nach Sakkudion zurück. 798 ging er, angeblich we- 
gen eines der zahlreichen arabischen Einfälle, nach 
Konstantinopolis, wo er Abt des Studios-Klosters wurde 
und als führender Exponent des bilderfreundlichen 
Mönchtums (> Syrische Dynastie) schnell polit. Ein- 
fluß gewann. 806 geriet Th. in Streit mit Patriarch Ni- 
kephoros [1] I. wegen dessen Versuch, durch einen 
Kompromiß den o.g. sog. Moichianischen Streit bei- 
zulegen, wurde 809 verhaftet und auf die Insel Chalke 
(bei Konstantinopolis) verbannt. Unter Kaiser Michael 
[3] I. wurde er 811 wieder Abt des Studios-Klosters, 
nach dem erneuten Ausbruch des Bilderstreits 815 aber 
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von Leo [8] V. abermals verbannt, diesmal an verschie- 
dene Orte in Kleinasien, zuletzt seit 819 nach Smyrna. 
821 durch Michael [4] II. freigelassen, lebte er in den 
Klöstern von Bithynien und starb 826 auf der Insel Prin- 
kipo im Marmarameer. Sein Leichnam wurde 844 nach 
der endgültigen Beilegung des Bilderstreits in das Stu- 
dios-Kloster überführt. 

Th. trat als Autor energisch für die Bilderverehrung 
und für die Wiederbelebung des asketischen Mönchs- 
ideals ein. Auf ihn geht die sog. studitische Reform des 
byz. > Mönchtums zurück (vorbildliche Klosterregel 
des Studios-Kloster, kirchliche Hymnendichtung). In 
seinen zahlreichen Briefen zumeist an geistliche Perso- 
nen, die als Quelle für die Zeit von 797 bis 826 von 
großer Bed. sind, Predigten, theologischen Schriften 
und Gedichten pflegte er eine eigenwillige Sprache mit 
volkssprachlichen Anklängen und Neologismen. 

— Literatur (VII); Syrische Dynastie 


ED.: PG 99 * P.Speck, Th. Studites, Jamben auf 
verschiedene Gegenstände (Supplementa Byzantina 1), 
1968 (mit dt. Übers. und Komm.) * G. FATOUROS, 
Theodori Studitae Epistulae, 2 Bd., 1992 (Bd. ı, 21*-38*: 
Werkliste mit Ed.-Verzeichnis). 

Lıt.: A. DOBROKLONSKIJ, Prep. Feodor, ispov&dnik i 
igumen studijskij (Der heilige Theodor, Bekenner und Abt 
von Studion, russ.), 2 Bde., 1913-14 * I. HAUSHERR, Saint 
Théodore Stoudite, 1926 " J. Leroy, La réforme stoudite, 
in: Orientalia Christiana Analecta 153, 1958, 181-214 ” 

P. Speck, Konstantin VI., 1978 * TH. PRATSCH, Th. Studites 
(759-826) — zw. Dogma und Pragma, 1998. AL.B. 


[37] Th. Prodromos (8. IIp6öpouos). Bedeutender 
und vielseitiger byz. Autor des 12. Jh. n. Chr. Um 1100 
in > Konstantinopolis geb., erfuhr Th. die übliche Aus- 
bildung in Gramm., Rhet. und Philos. Er war Schüler 
des Stephanos Skylitzes, vielleicht auch des Michael Ita- 
likos. Seinen Lebensunterhalt verdiente er mit Lehrtä- 
tigkeit und Auftragswerken für den Kaiserhof und son- 
stige hochgestellte Persönlichkeiten. Relativ früh (am 
1140) zog er sich wegen einer Pockenerkrankung in ein 
Altersheim zurück; er starb verm. vor 1158 (oder gegen 
1170). 

Sein Werk umfaßt histor. Gedichte [1], Reden, Brie- 
fe, eine Erklärung der Kandnes des > Kosmas [3] und des 
— Iohannes [33] von Damaskos zu den Christusfesten, 
rel. Epigramme (z.B. iambische und hexametrische 
Tetrasticha auf die Hauptereignisse des AT und NT [2], 
Lehrschriften zu Philos. und Gramm., rhet.-satirische 
Werke in Versen (z.B. das satirische Drama Katomyo- 
machia, »Katzmäusekrieg:« [3]) und Prosa (z.B. die »Maus- 
humoreske: [4]), den Versroman »Rhodanthe und Do- 
sikles [s]. Die Zuweisung von vier volkssprachlichen 
Bettelgedichten (sog. Ptöchoprodromikä [6]) an Th. bleibt 
bisher umstritten. Die Gedicht-Sig. des Cod. Marcianus 
%1.22 ist wahrscheinlich nicht Th., sondern einem etwas 
jüngeren Zeitgenossen (dem sog. Manganeios Prodro- 
mos) [7] zuzuschreiben. 


Ep.: 1 W.HÖRANDNER, Th. Prodromos. Histor. Gedichte, 
1974 (mit Werkliste) 2 G. PAPAGıannıs, Th. Prodromos. 
Jambische und hexametrische Tetrasticha auf die 
Haupterzählungen des Alten und Neuen Testaments, 1997 
3 H.HUNGER, Der byz. Katz-Mäuse-Krieg, 1968 4 LTH. 
PAPADEMETRIOU, Tà ox£ön tot pvóç. New Sources and 
Text, in: Illinois Studies in Language and Literature 58, 
1969, 210-222 5 M.MARCOVvICH, Th. Prodromi De 
Rhodanthes et Dosiclis Amoribus Libri IX, 1992 

6 H. EIDENEIER, Ptochoprodromos, 1991 (mit dt. Übers.) 
7 S.BERNARDINELLO, Th. Prodromi De Manganıs, 1972. 


LiT.: A. KAMĪBYLIS, Prodromea. Textkritische Beitr. zu den 
histor. Gedichten des Th. Prodromos, 1984 * A. KAZHDAN, 
S. FRANKLIN, Studies on Byzantine Literature of the 
Eleventh and Twelfth Centuries, 1984, 87-114 * 
W.HÖRANDNER, Autor oder Genus? Diskussionsbeiträge 
zur »Prodromischen Frage« aus gegebenem Anlaß, in: 
Byzantinoslavica 54, 1993, 314-324 * Ders., s. v. Prodromos 
Th., LMA 7, 239-240 * 1. Vassıs, Graeca sunt, non leguntur. 
Zu den schedographischen Spielereien des Th. Prodromos, 
in: ByzZ 86/7, 1993/4, 1-19 * D.R. REINSCH, Zu den 
Prooimia von (Ptocho-)Prodromos III und IV, in: Jb. der 
Öst. Byzantinistik 51, 2001, 215-223. G.KA. 


Theodorus 

[1] Flavius Mallius Th., von niedriger Abkunft, wohl 
aus Mailand, Christ, nach rhet. Ausbildung Advokat, 
dann Statthalter in Africa (377?), 378(2) consularis Mace- 
doniae, 379(?) magister memoriae, 380 comes sacrarum largi- 
tionum, evtl. agens vice comitis rerum privatarum, 382/3 
praefectus praetorio per Gallias, 397/399 praefectus praetorio 
Italiae, 399 cos. (Panegyrikos von Claud. carm. 16/17). 
Er unterstützte zunächst — Stilicho, rückte später aber 
anscheinend von ihm ab. 408/9 war er wahrscheinlich 
nochmals praefectus praetorio Italiae. > Augustinus wid- 
mete 386 dem auch wiss. tätigen Th. (Traktat De metris: 
KEIL, GL 6, 585-601) seine Schrift De beata vita. PLRE 1, 
900-902 Nr. 27. K.G.-A. 
[2] Flavius Th., aus der Familie der Decii. Er beklei- 
dete unter — Theoderich [3] d. Gr. wichtige Ämter 
(praef. praet. soo n.Chr., consul sos, patricius 509; vgl. 
Cassiod. var. 1,27; Anon. Vales. 12,68), wurde 525 
n.Chr. von Theoderich mit Papst Iohannes nach Kon- 
stantinopel gesandt, nach der Rückkehr inhaftiert (An- 
on. Vales. 15.90-1) [1. 239-242]. Empfänger von Fulg. 
Rusp. epist. 6 (CCL 91,240-44; > Fulgentius). 


1J.MoorntaD, Theoderic Italy, 1992 2 PLRE 2, 1097f. 
WE.LÜ. 


[3] Th. Priscianus. Arzt des 4.-5. Jh. n. Chr., wahr- 
scheinlich aus Nordafrika stammend. Schüler des 
— Vindicianus; Verf. einer nur lat. überl. therapeuti- 
schen Sig. (Euporista, ‚Verfügbare Heilmittel, um 400) in 
drei B.: phaenomena (äußere Krankheiten, aufgelistet 
»von Kopf bis Fuß«); logicus (innere Krankheiten, einge- 
teilt in chronische und akute) und gynaecia (Frauenlei- 
den). Nach Angabe des Verf. wurde das Werk auf 
Griech. abgefaßt und dann von ihm in einer gekürzten 
Fassung ins Lat. übersetzt. Es entspricht einer Tendenz 
der Medizin seiner Zeit: der Umgestaltung der großen 
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therapeutischen Enzyklopädien in Werke für die tägli- 
che Praxis (> Medizin IV.H.). 

Ein Fr. eines Werks De physicis, das Eusebius, dem 
Sohn des Th., gewidmet ist, handelt von Kopfschmer- 
zen und Epilepsie. Die diätetische Abh. Diaeta Theodori 
wird Th. zu Unrecht zugewiesen. Der Text der Eupo- 
rista wurde im 6. Jh. n. Chr. im Rückgriff auf den Text 
des Marcellus [8] Empiricus und der — Physica Plinii 
Bambergensis erweitert. Euporista und De physicis wurden 
von 1532 an unter dem Verfassernamen Octavius Ho- 
ratianus herausgegeben. 


Ep.: V. Rose, Theodori Prisciani Euporiston libri IH cum 
Physicorum fragmento et additamentis pseudo-Theodoreis, 
1894. 

LiT.: K. DEICHGRÄBER, $. v. Theodoros (46), RE 5 A, 
1866-1868 * J. Fanney, De pseudo-Theodori additamentis, 
1913 " Tu. Meyer, Th. P. und die röm. Medizin, 1909 * 
T. SUNDELIN, Ad Theodori Prisciani Euporista 
Adnotationes, 1934 * L. Zurui, Il pensiero medico di Th. P. 
nelle prefazioni ai suoi libri, in: C.SAnTını (Hrsg.), 
Prefazioni, prologhi, proemi di opere tecnico-scientifiche 
latine, Bd. 2, 1992, 463-497. A.TO./Ü: T.H. 


Theodosia (©eoöocia; h. Feodosiya). Stadt an der 
Nordküste des Schwarzen Meeres (> Pontos Euxeinos) 
in einer fruchtbaren Ebene, mit ausgezeichnetem Ha- 
fen, der 100 Schiffe fassen konnte (Strab. 7,4,4), um 700 
v.Chr. von Miletos [2] gegr. Um 500 v.Chr. hatte Th. 
autonome Mz.-Prägung. In der 1. H. des 4. Jh. v. Chr. 
von — Leukon [3] I. erobert, war Th. danach die west- 
lichste Polis des > Regnum Bosporanum (Arr. per. p. 
E. 30). Die Stadt war ein wichtiger Umschlagplatz für 
den bosporanischen Getreideexport nach Griechenland 
und bedeutende Grenzfestung gegen die > Tauroi; die 
Blütezeit von Th. lag im 4. Jh.v. Chr. Sie war ein Zen- 
trum des sog. Skythenaufstandes im 2. Jh. v. Chr. 


V.F. GAjpukevid, Das Bosporanische Reich, 1971, 
203-205 * N. EHRHARDT, Die Kolonien Milets, 1983, 

82f.  D.B. $erov, Th., Herakleia und die Spartokiden, in: 
VDI 1950.3, 168-178 * D.D. KACHARAVA, 
G.T.Kvirkveuia, Goroda i poseleniya Prichernomor’ya 
antichnoi epokhi, 1991, 294f. Lv.B. 


Theodosiopolis (BeoöonönoAıg, Beodoc1WwünoALg). 
[t] Th. in > Osroene (Nordmesopotamien), nach 
Prok. BP 2,19,29 (vgl. aed. 2,2,16) am — Habur ca. 40 
Meilen (= 60 km) von Dara entfernt gelegen, das von 
Theodosius [2] I. um 383 n.Chr. zur Stadt erhobene 
(Malalas 13,40 p. 345 Dinporr) Dorf Resaeina (= Ra’s 
al-‘Ain am Quellkopf des Habur). Iustinianus [1] I. be- 
festigte Th., das am Ende des byz. > Limes (VI. C.) lag, 
zusätzlich durch Kastelle (Prok. aed. 2,6,13 ff.); 577 ver- 
wüstete der pers. Feldherr Sarnachorganes das Umland; 
584 ereichte ein Teil des Heeres des Philippikos, vom 
Persienfeldzug heimkehrend, nur mit Not Th. (Theo- 
phylaktos Simokattes 1,13,10ff.). Bischöfe von Th.: vgl. 
[2]. : 
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1 G. GREATREX, Rome and Persia at War, 502—532, 1998, 
89 Anm. 110, 114, 119 2 M. LEQUIEN, Oriens Christianus, 
Bd. 2, 1740 (Ndr. 1902), 979—981. W.R. 


[2] (armen. Karin, arab. Qäligalä; seldschukisch Arzan 
ar-Rüm > Arz ar-Rüm, »Römerland«, > türk. Erzerum 
in der Osttürkei). Stadt in — Armenia, von Theodosios 
[3] II. gegründet (Prok. aed. 3,1,11; nicht von Theo- 
dosios [1] 1., ebd. 3,5,2). Um 420 n. Chr. wird Th. erst- 
mals anläßlich der Belagerung durch Bahräm V. Gör 
erwähnt (Theod. hist. eccl. 5,37,7ff.). Spätestens seit der 
Synode von > Kalchedon (451) war Th. auch Bischofs- 
sitz. 502 fiel es in die Hände des — Säsäniden Kabades; 
von — Anastasios [1] I. wieder zurückerobert, erhielt es 
verstärkte Wehranlagen und wurde zwischenzeitlich in 
Anastasiopolis umbenannt (Prok. aed. 3,5,3 ff.). Ab 
645/46 v.a. unter arab. (> Araber) Herrschaft, 1071 
von den Seldschuken erobert. 


C. TOUMANOFF, Studies in Christian Caucasian History, 
1963, 195f. K.SA. 


Theodosios (Beod6o1og). 
[1] Griech. Mathematiker und Astronom. 
I. LEBEN UND WERKE II. FORTWIRKEN 


I. LEBEN UND WERKE 

Th. war nach Strab. 12,4,9 einer der bedeutendsten 
Männer —> Bithynias; der in der Suda (s.v. Th.) ange- 
gebene Herkunftsort »Tripolis« dürfte sich auf einen an- 
deren Th. beziehen. Da Strabon auch Th.’ Söhne als 
bedeutende Mathematiker nennt, muß Th. in die 2. H. 
des 2. Jh. oder spätestens in die 1. H. des 1. Jh. v. Chr. 
gehören. Verm. ist er identisch mit dem Th., den 
— Vitruvius (9,8,1) als Erfinder einer Universalsonnen- 
uhr (> Uhr) nennt. 

Von Th. sind drei Werke erh.: 

1. Zpanpıxd (Sphairikä, »Sphärik«, in 3 B.; Ed. mit lat. 
Übers. und Schol.: [1]; dt. Übers.: [4. 75-179]; frz. 
Übers.: [3]). Die Schrift ist das älteste erh. Lehrbuch 
über die Geom. auf der Kugel. Das Werk, das verm. für 
astronomische Zwecke gedacht war, behandelt die Ei- 
genschaften der Himmels- und der Erdkugel sowie die 
wichtigsten Kugelkreise (Äquator, Meridian, Ekliptik, 
Horizont usw.). Es fußt auf > Autolykos [3] und be- 
nutzt noch nicht die Methoden der sphärischen Trigo- 
nometrie. Die Sätze und Beweise sind nach dem Vor- 
bild von — Eukleides’ [3] Elementen: aufgebaut. 

2. Ilepi oixtioewv (Perl oikeseön, Über die Zonen der 
Erde; lat. De habitationibus, in 12 Propositionen. Ed. mit 
lat. Übers. und Schol.: [2. 13-52]) behandelt die Phä- 
nomene, die durch die Himmelsumdrehung (d.h. in 
heutiger heliozentrischer Sicht, durch die Erdrotation) 
veranlaßt werden, und die sich daraus ergebenden Er- 
scheinungen für die Bewohner der verschiedenen 
— Zonen der Erde. 

3. Tiept rnep@v kai vurtav (Perl hēmerðn kaí nyktön, 
Über Tag und Nachts lat. De diebus et noctibus, in 2 B.; 
Ed. mit lat. Übers. und Schol.: [2. 53-176]) behandelt 
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das Längenverhältnis von Tagen und Nächten und seine 
Verschiebungen im Verlauf des Jahres sowie damit zu- 
sammenhängende Probleme. 

Th. verfaßte verm. auch astrologische Schriften und 
einen Komm. zur »Methodenlehre« des > Archimedes 
[1] (zur Problematik s. [8]). Diese Schriften sind verlo- 
ren. 

II. FORTWIRKEN 

Die »Sphärik« hatte großen Einfluß, speziell auf 
— Menelaos’ [6] »Sphärik< und diejenigen Teile von 
> Pappos’ Collectio, die die Kugel betreffen. Die drei 
erh. Schriften des Th. gehörten — zusammen mit Wer- 
ken des Autolykos, -> Aratos [4], Menelaos und anderen 
Texten wie Eukleides’ Phainömena — zu einer Gruppe 
von Arbeiten, die in der Ant. als »Kleine Astronomie« 
(im Gegensatz zu — Ptolemaios’ [65] »Almagest«) be- 
zeichnet wurden; im Arabischen gab es eine ähnliche 
Sig. von Schriften unter dem Namen »Mittlere Bücher« 
(d.h. B., die man zw. Euklids »Elementen« und Ptole- 
maios’ »Almagest« studieren sollte). Alle drei Schriften 
des Th. wurden im 9. Jh. ins Arabische übersetzt. Von 
der »Sphärik« gibt es zwei arab. Übers.: Eine ist anon., die 
Grundlage für die lat. Übers. des Gerhard von Cremona 
(12. Jh.); die andere, die Qustä ibn Lügä zugeschrieben 
wird, ist nur in Hss. in hebräischer Schrift erh. und ver- 
anlaßte zwei hebr. Bearbeitungen (durch Jacob ben 
Machir und Moses ibn Tibbon). Im 13. Jh. entstanden 
mindestens zwei weitere arab. Fassungen (von Nasir 
ad-Din at-Tüsi und Ibn Abi $ukr). Neben Gerhards 
Übers. aus dem Arab. gab es noch eine zweite ma. lat. 
Fassung der »Sphärik«, höchstwahrscheinlich von Iohan- 
nes Campanus; sie enthält zahlreiche Zusätze, endet 
aber mitten in B. 3. Der erste lat. Druck (Venedig 1518) 
beruht auf dem Text des Campanus. Die griech. editio 
princeps veröffentlichte Johannes Pena (Paris 1558). 
Zahlreiche weitere lat. Bearbeitungen aus dem 16. 
und 17. Jh. sind bekannt, u.a. von F. MAuroLico, C. 
Dasypopıus, C. Cravıus, M. Mersenne, C. DECHA- 
LES und I. BARROW (allg. zum Fortwirken vgl. [7]). 

— Astronomie C. 


Epp., ÜBers.: 1 J.L. Hewerc, Th. Tripolites, Sphaerica 
(AAWG, N.F. 19.3), 1927 2 R.FecHT, Theodosii De 
habitationibus liber, De diebus et noctibus libri duo 
(AAWG, N.F. 19.4), 1927 3 P. Ver EECKE, Les spheriques 
de Théodose de Tripoli, 1927 (Ndr. 1959) 4 A. CzwaLına, 
Autolykos; Th. von Tripolis, Sphaerik, 1931 (dt. Übers. mit 
Komm.). 

Lit.: 5 1. BuLMer-THOMASs, s.v. Th. of Bithynia, in: 
GILLISPIE 13, 319-321 6 T.L.HEATH, A History of Greek 
Mathematics, Bd. 2, 1921, 245-252 7 R. Lorca, The 
Transmission of Th.’ Sphaerica, in: M. FOLKERTS (Hrsg.), 
Mathematische Probleme im MA. Der lat. und arabische 
Sprachbereich, 1996, 159-183 8 K. ZIEGLER, s.v. Th. (5), 
RE 5 A, 1930-1935. M.F. 


[2] Pyrrhonischer Skeptiker und empirischer Arzt, Ende 
2. Jh.n. Chr.; die Suda s.v. Th. identifiziert ihn fälsch- 
lich mit einem Mathematiker Th. und schreibt ihm ein 
"Yrönvnna eis tà Oevôð& kepáñaa (Komm. zu den 


Hauptpunkten des Theodası) und Zkernkà kepóáñoa 
(Skeptische Hauptpunkte) zu. Bei diesem Skeptiker 
handelt es sich offenbar um denjenigen Th., dessen 
»Skeptische Hauptpunkte« Diog. Laert 9,70 erwähnt; 
diese Schrift enthält dessen Verteidigung des Pyrrhonis- 
mus (> Pyrrhon). Th. muß gegen Ende des 2. Jh. ge- 
wirkt haben, da Galenos ihn bereits in De experientia 
medica 2.3, p. 98 WALZER) erwähnt; aus Galen ergibt sich, 
daß Th. > Empiriker war. Nach Diog. Laert. 9,70 lehn- 
te Th. die Benennung des > Skeptizismus nach Pyr- 
rhon ab, da unbekannt sei, was andere (also auch Pyr- 
rhon) gedacht hätten; zudem sei Pyrrhon nicht der 
Erfinder des Skeptizismus gewesen und habe nicht die 
entsprechende Lehre (dögma) vertreten. 

> Skeptizismus 


D. DEICHGRÄBER, Die griech. Empirikerschule, 1965, 219, 
401. M.FR. 


[3] Griech. Grammatiker aus Alexandreia, um 400 
n.Chr. [4. 85-86]; Hauptwerk: Kavöves eioayayıkol 
nepi KAloeag Övonätwv Kal pnuátov (Elementare Re- 
geln über Nominal- und Verbalflexion«, [1]), ein von 
— Choiroboskos kommentiertes und lange grundle- 
gendes Lehrbuch der Deklinations- und Konjugations- 
lehre. Von T. stammt verm. der an die Ars grammatica des 
— Dionysios [17] Thrax angehängte Traktat Tlepi 
npoowäLav (‚Über die Prosodiens GG 1.1, 105-114) 3]. 
Ob T. eine Epitome der Kabog npoowsia (Allg. 
Prosodie; des Ailios > Herodianos [1] schuf, ist zwei- 
felhaft [2. 367]. 


Ep.: 1 A.HırcarD (ed.), Theodosii Alexandrini Canones 
isagogici (GG 4.1), 1889, 1-99. 

Lir.: 2R.A.KasTer, Guardians of Language, 1988, 
366-367 (Nr. 152) 3 B. Laum, Das Alexandrinische 
Akzentuationssystem, 1928, 27-29 4 A.OGuse, Le papyrus 
grec de Strasbourg 364 +16, in: Aegyptus 37, 1957, 77-88 
5 A. WoUTERs, The Grammatical Papyri from 
Graeco-Roman Egypt, 1979, 196-197, 271-273 6 Ders., 
The Chester Beatty Codex AC 1499, 1988, 30-31 mit 
Anm. 33. ST.MA. 


[4] Th. Melitenos (©. MeAımvöc). Der fingierte Au- 
torenname Th. M. (eigentlich Melissönds) wurde der 
anon. überl. Chronik des > Symeon [2] Logothetes 
von dem griech. Geistlichen Symeon Kabasilas hinzu- 
gefügt, als er 1578 eine h. in München befindliche Hs. 
(Cod. Monacensis Graecus 218, 11. Jh.) an den kaiser- 
lichen Gesandtschaftsprediger Stephan GERLACH ver- 
kaufte [2. 207-212]. 


1 Tu.L. F. TareL (ed.), Theodosius Melitenus, 1859 
2 O. KRESTEN, Phantomgestalten in der byz. Literaturgesch., 
in: Jb. der Öst. Byzantinistik 25, 1976, 207-222. AL.B. 


Theodosius 

[1] Flavius Th. Vater von Th. [2], aus Spanien, wo er 
Güter in Cauca besaß, Katholik; sein Vater war > Ho- 
norius [1], seine Ehefrau Thermantia [1]. Er bewährte 
sich als Soldat, stellte 368 n. Chr. im Auftrag des > Va- 
lentinianus [1] als — comes rei militaris die röm. Herr- 
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schaft in Britannien wieder her. Nach Kämpfen gegen 
die Franken im Gebiet der Rheinmündung war er seit 
E. 369/Anf. 370 > magister equitum praesentalis (oder per 
Gallias?), kämpfte 372 mit Valentinianus gegen den Ala- 
mannenkönig > Macrianus [1], besiegte 373/4 in Africa 
den Usurpator > Firmus [3] und setzte u.a. den comes 
Africae > Romanus ab. Dessen Freunde (darunter Ma- 
ximinus [3] und Merobaudes [1]) veranlaßten einen 
Prozeß wegen seiner Härte gegenüber den disziplinlo- 
sen Soldaten in Africa, der zur Verurteilung (vor dem 
Tod des Valentinianus I. am 17. Nov. 375) und Hinrich- 
tung (Anf. 376) des Th. in Karthago führte. Kurz vor 
der Hinrichtung ließ er sich taufen. Später sorgte sein 
Sohn Th. [2], zunächst in den Sturz hineingezogen, für 
seine Rehabilitation. PLRE 1, 902-904 Nr. 3.  K.G.-A. 


[2] Th.1. (d. Gr.). Röm. Kaiser 379-395, geb. 11. Jan. 
347 in Cauca (NW-Spanien), gest. 17. Jan. 395 in Me- 
diolanum (Mailand). 

I. LEBEN Il. RELIGIONSPOLITIK IH. BEDEUTUNG 


1. LEBEN 

Seit 368 diente Th. im Stab seines Vaters Th. [1], 
bewährte sich in Feldzügen in Britannien und gegen die 
— Alamanni sowie 374 als dux Moesiae gegen die > Sar- 
matai; 376 heiratete er > Flacilla (gest. 386). Im Herbst 
378 nach dem Tod des — Valens [2] erhob Kaiser 
> Gratianus [2] ihn zum > magister militum, am 19. Jan. 
379 in Sirmium zum Augustus für den östl. Reichsteil 
einschließlich Thrakiens sowie vorübergehend für die 
Diözesen Dakien und Makedonien. Wichtige Anliegen 
waren ihm die Stärkung der Armee und die Sicherung 
der Balkangebiete. So schloß er 382 ein Bündnis mit den 
Goten (> Goti), die sich zur Waffenhilfe verpflichte- 
ten, dafür aber autonom auf Reichsboden siedeln durf- 
ten; ein solcher Vertrag blieb singulär (> foederati). Die 
Germanisierung der Armee setzte sich fort, doch gab es 
neben Germanen (wie —> Hellebic(h)us, > Richome- 
res, > Stilicho) unter den Generalen auch Römer (wie 
— Timasius, > Promotus). 383 setzte sich im Westen 
der Usurpator Maximus [7] gegen Gratianus durch; Th. 
erkannte ihn zunächst an und entschloß sich erst zum 
Kampf, als > Valentinianus [3] II. aus It. geflohen war 
und er selbst dessen Schwester Galla [2] geheiratet hatte 
(E. 387). 

Dabei kam ihm zu Hilfe, daß verm. 387 mit den 
Persern ein Vertrag geschlossen worden war, der den 
Frieden im Osten längerfristig sicherte (> Parther- und 
Perserkriege). Im Sommer 388 gelang der Sieg über 
Maximus; Th. überließ nun den Westen formal Valen- 
tinianus, blieb aber bis 391 in It. und sicherte sich großen 
Einfluß, Im Sommer 392 kam es auf Betreiben des mag. 
mil. > Arbogastes zur Usurpation des > Eugenios [1], 
in deren Verlauf Valentinianus auf ungeklärte Weise das 
Leben verlor. Es gelang Th., Eugenios in einer Schlacht 
im Sept. 394 am Frigidus (östl. Venetien) zu besiegen, er 
zog sich aber eine Wunde zu, an deren Folgen er im 
folgenden Januar starb. Auf dem Sterbebett vertraute 


er seine Söhne > Honorius [3] (Augustus im Westen) 
und — Arcadius (im Osten) der Obhut Stilichos an. 
-> Ambrosius hielt die Leichenrede vor der Überfüh- 
rung des Leichnams nach Konstantinopolis, wo Th. in 
der Apostelkirche beigesetzt wurde. 

II. RELIGIONSPOLITIK 

Th., der aus einer nicaenisch gesinnten (> Nicae- 
num) Familie kam, erlangte v.a. durch seine Gesetzge- 
bung große Bed. für die christl. Kirchen, insbes. die 
nicaenische. Am 28. Februar 380, noch vor seiner Tau- 
fe, erließ er ein Gesetz (Cod. Theod. 16,1,2), das oft als 
Einsetzung des Christentums zur Staatsreligion gedeutet 
wurde, letztlich aber nur bestimmte, wer als katholisch 
anzusehen sei, womit allerdings wiederum Privilegien 
verbunden waren. Die Motive hierfür dürften nicht nur 
in der Rel. an sich zu suchen sein, sondern auch darin, 
daß rel. Streitigkeiten immer eine Gefährdung des Staa- 
tes bedeuteten. Diese Intention zeigen im Laufe seiner 
Regierungszeit erlassene Gesetze gegen Häretiker, de- 
ren Vielzahl aber zugleich ihre geringe Wirksamkeit 
verdeutlicht (> Häresie; > Schisma). 

Einen Einschnitt bedeutete die Taufe des todkranken 
Th. im Herbst 380, denn nun unterlag zum ersten Mal 
ein Kaiser kirchlichen Regeln und Sanktionen. Dies 
brachte insofern Konflikte mit sich, als es die Kaiser 
noch gewohnt waren, selbst die rel. Angelegenheiten zu _ 
bestimmen. Th. bildete hier keine Ausnahme: Zwar 
ist seine Rolle auf dem (2. ökumenischen) Konzil, das 
er im Sommer 381 nach Konstantinopolis (> synodos 
IL. D.) einberufen hatte, nicht völlig klar, doch entsprach 
das Ergebnis sicherlich seinen Vorstellungen (> Ni- 
caeno-Constantinopolitanum). Auch nach 381 respek- 
tierten die Bischöfe des Ostens die Autorität des Th. 
in Glaubensfragen, was sich nicht zuletzt bei der Beset- 
zung von Bischöfsstühlen zeigte, z.B. in Antiocheia 
[1] und Konstantinopolis. Von einer durch den Kaiser 
gelenkten Staatskirche kann jedoch nicht gesprochen 
werden. 

Auf mehr Widerstand traf Th. im Westen, wo er 
insbes. mit dem Mailänder Bischof Ambrosius mehrfach 
in Konflikt geriet: zuerst 388 bei einem Streit um die 
von Christen niedergebrannte Synagoge von Callini- 
cum (> Nikephorion), als Ambrosius durchsetzte, daß 
die Brandstifter straffrei ausgingen, dann 390 nach ei- 
nem Massaker an der Bevölkerung von > Thessalonike 
[1], das Th. zwar nicht angeordnet hatte, das er anderer- 
seits aber auch nicht hatte verhindern können. In diesem 
Zusammenhang kam es zur Verhängung der Kirchen- 
buße über Th. und zum sog. Bußakt von Mailand. Die- 
ser war prägend für das Verhältnis von Herrscher und 
Kirche, sollte aber nicht mit späteren Auseinanderset- 
zungen (Canossa) verglichen werden, da die Vorausset- 
zungen andere waren. Th. verstand es jedenfalls, sowohl 
diese Ereignisse als auch seine milde Reaktion nach dem 
Statuenaufstand von Antiocheia [1] (Lib. or. 19,25; 20,3; 
22,5) zu seinen Gunsten zu nutzen, hielt aber Ambrosius 
in Zukunft von sich fern. 
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Die Gesetzgebung gegenüber den Juden bewegte 
sich im traditionellen Rahmen. Anhänger der alten Kul- 
te hatten zunächst wenig von Th. zu befürchten; erst zu 
Beginn der 390er Jahre wurden der Besuch von Tem- 
peln, Opfer und schließlich jeglicher Götterkult ver- 
boten. Der anfänglichen Zurückhaltung entsprach das 
hohe Ansehen, das auch altröm. gesinnte Politiker und 
Redner wie > Themistios, — Tatianus [1] und > Li- 
banios genossen. 

Ill. BEDEUTUNG 

Neben der Religionspolitik war Th. auf zahlreichen 
Gebieten aktiv, wie v.a. seine Gesetze zeigen, die zu- 
meist im Codex Theodosianus überl. sind. Seine Bemü- 
hungen galten, abgesehen von den Bereichen des Heer- 
wesens und der Rechtsprechung, weniger großen Re- 
formen als vielmehr der Bewahrung des Bestehenden; 
dazu gehörte z. B. die Sorge, daß die Lage der curiales [2] 
sich nicht weiter verschlechterte, aber auch, daß das 
Reich keine weiteren Gebiete verlor. Schon im 5. Jh. 
wurde Th. in christl. Kreisen der Beiname »der Große« 
(griech. bezeugt: MGH AA 60,11 und 61) beigelegt. 
Während christl. Autoren ihn zwar nicht unkritisch, 
aber doch im allg. positiv bewerteten (etwa Oros. 
7,34,4; Aug. civ. 5,26), verurteilten ihn altröm. gesinnte 
Schriftsteller wie Zosimos (4,27-29 und 33) und Phi- 
lostorgios scharf. 

— Christentum; Toleranz 


W.Enssuin, Die Religionspolitik des Kaisers Th. d. Gr., 
1953 * J. ERNESTI, Princeps christianus und Kaiser aller 
Römer, 1998 * R. M. ERRINGTON, The Accession of Th. I, 
in: Klio 78, 1996, 438-453 * Ders., Church and State in the 
First Years of Th. I, in: Chiron 26, 1996, 1-27 * Ders., Th. 
and the Goths, in: Chiron 27, 1997, 21—72 * Ders., 
Christian Accounts of the Religious Legislation of Th. I, 
in: Klio 79, 1997, 398-443 * K.GRross-ALBENHAUSEN, 
Imperator christianissimus, 1999 * N.Q.Kıng, The 
Emperor Th. and the Establishment of Christianity, 1961 ° 
H.Leppin, Von Constantin d. Gr. zu Th. II., 1996 * Ders., 
s.v. Th., in: TRE 33, 255-258 * A. LiproLp, Th. d. Gr. und 
seine Zeit, *1980 * N. B. McLynn, Ambrose of Milan, 
1994 * S. WırLıams, G. FRIELL, Th., 1994. K.G.-A. 


[3] Th. II. Oström. Kaiser (1.5.408-28.7.450 n. Chr.). 
Geb. 10.4.401 als Sohn des oström. Kaisers > Arcadius 
undder— Aelia [4] Eudoxia, wurde er am 10.1.402 zum 
Augustus erhoben und nach dem Tod seines Vaters be- 
reits im Alter von sieben J. Kaiser. Auch als er mündig 
war, herrschten wegen seiner Charakterschwäche vor- 
wiegend andere Personen an seiner Statt, zunächst der 
praef. praet. per Orientem > Anthemios [1], ab 414 als 
Augusta seine Schwester — Pulcheria [2] (geb. 399), 
nach seiner Heirat (421) mehr und mehr seine Gattin, 
die Athenerin Athenais mit dem Taufnamen > Eudokia 
[1], ab 435 auch deren Favorit, der gebildete Ägypter 
> Kyros [4] aus Panopolis, Stadtpräfekt von Konstan- 
tinopolis, sowie nach dessen Sturz (441) und der end- 
gültigen Übersiedlung der frommen Kaiserin nach Je- 
rusalem (443) der Eunuch — Chrysaphios, der seinen 
Einfluß bis zum Tod des Kaisers behielt. 


Tendenzen der östl. Verwaltungsaristokratie, das ge- 
samte röm. Reich wieder unter einem Kaiser zu ver- 
einen, blieben unter Th. ohne Ergebnis, zumal auch 
im westl. Reichsteil ein angesehener Angehöriger 
der theodosianischen Dynastie, — Valentinianus [4] It. 
(425-455), herrschte. Im Gegensatz zu seinem Groß- 
vater Th. [2] I. zeigte Th. I. wenig Interesse an einer 
kriegerischen Außenpolitik und bevorzugte diplomati- 
sche Lösungen, v.a. gegenüber der aggressiven Politik 
— Attilas (443 und 447). Wie sein Vater Arcadius hielt er 
sich so gut wie ständig in Konstantinopolis auf. So er- 
klärt es sich, daß seine Politik wie auch die der genann- 
ten einflußreichen Personen mehr der Innenpolitik zu- 
gewandt war. Hier sind folgende Maßnahmen zu er- 
wähnen: in > Konstantinopolis der Bau der bis h. im 
wesentlichen erh. sog. Theodosianischen Landmauer 
(408-413) und der Seemauern am Goldenen Horn und 
an der Propontis (439); die gesetzliche Organisation des 
höheren Bildungswesens (425); die erste Kodifizierung 
der Kaisergesetze von Constantinus [1] I. (311) bis 437, 
der Codex Theodosianus (> Codex II.C; [1]), der 438 
veröffentlicht und 439 für das ganze röm. Reich in Kraft 
gesetzt wurde; die Einführung des Griechischen als 
Amtssprache im östl. Reichsteil; schließlich die wichti- 
ge dogmatische Entscheidung über die hypostatische 
Union (> Hypostase [2]) von Gottheit und Menschheit 
in der Person Christi auf dem von Th. einberufenen 
ökumenischen Konzil von Ephesos (43 1), die allerdings 
erst unter seinem Nachfolger > Marcianus [6] auf dem 
Konzil von > Kalchedon (451) entscheidend präzisiert 
wurde (> Trinität). 


1 A.SCHMINCK, s$. v. Codex Theodosianus, ODB 1, 475. 


STEIN, Spätröm.R. 1, 246; 275 f.; 281 f.; 285-287; 291—311 * 
T.E. GREGORY, A. CUTLER, s. v. Th., ODB 3, 2051 f. * PLRE 
2, 1100f. Nr. 6. 


[4] Th. II. Adramytinos, byz. Kaiser (715-717 
n.Chr.). Er wurde als Steuereinnehmer im Thema 
— Opsikion von rebellierenden Truppen gegen > Ana- 
stasios [2] II. zum Kaiser erhoben, schloß 716 einen Frie- 
dens- und Handelsvertrag mit den Bulgaren (> Bulga- 
risches Reich), dankte 717 nach kurzem Kampf zu- 
gunsten — Leofn)s [6] Ill. ab und starb als Kleriker in 
Ephesos, wurde aber später in der Kaisergruft der Apo- 
stelkirche zu Konstantinopolis beigesetzt. 


P. SCHREINER, s.v. Th., LMA 8, 642f. * 
P. A. HOLLINGWORTH, $. v. Th., ODB 3, 2052 * R.-J. LILIE, 
Prosopographie der mittelbyz. Zeit 1.4, 2001, Nr. 7793. 


[5] Sohn des byz. Kaisers Constantinus HI. (Febr. — Mai 
641; nicht zu verwechseln mit dem Usurpator > Con- 
stantinus [3] III.), jüngerer Bruder > Constans’ [2] 11., 
659 n. Chr. auf dessen Befehl ermordet. 


R.-J. LILIE, Prosopographie der mittelbyz. Zeit 1.4, 2001, 
Nr. 7797. F.T. 
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Theodotion (Bewdotiwv; nach Epiphanios, de men- 
suris et ponderibus 17; 2. Jh.n.Chr.), altkirchlicher 
Auffassung zufolge ein Proselyt aus Ephesos (Iren. ad- 
versus haereses 3,21). Th. verfertigte (im Gegensatz 
zu Aquila [3] und Symmachos [2]) keine neue griech. 
Übers. des AT, sondern revidierte eine griech. Übers. 
nach dem hebr. Text. Ob seine Vorlage mit der — Sep- 
tuaginta identisch ist, ist umstritten, da sich »theodotio- 
nische« Lesarten auch in Texten finden, die zeitlich vor 
Th. liegen. [1] identifizierte Th. mit dem Autor der im 
1.Jh.n.Chr. entstandenen kaige- oder palästinischen 
Rezension. 

— Bibelübersetzungen (1. B.); Septuaginta 


1 D. BARTHELEMY, Les devanciers d’Aquila (VT Suppl. 10), 
1963 2 S.P.Brock, s. v. Bibelübersetzungen I.2, TRE 6, 
1980, 163-172. 3 E. WürtTHWEIN, Der Text des AT, 

$1988, 65. B.E. 


Theodotos (®e66orog). 

[1] In den Bauurkunden für den Asklepiostempel von 
— Epidauros als dessen Architekt mehrfach erwähnt; 
seine Herkunft ist ebenso unbekannt wie sein späterer 
Verbleib. Th.’ Gehalt betrug während seiner Tätigkeit 
365 Drachmen pro J. zuzüglich weiterer Zahlungen un- 
klaren Betreffs. Ob er mit dem in IG IV? 102 (B ı Zeile 
97) genannten Bildhauer Th. identisch war, der für 2340 
Drachmen die Akrotere des Giebels schuf, ist unsicher; 
der Name Th. ist hier möglicherweise irrtümlich er- 
gänzt.-Schaffenszeit um 370 v. Chr. 


H.Svenson-Evers, Die griech. Architekten archa. und 
klass. Zeit, 1996, 406-414 (mit Lit.- und Quellenangaben). 
C.HÖ. 


[2] Naiarchos des Antigonos [1], wurde 315 v.Chr. auf 
der Fahrt an der kilikischen Küste bei Aphrodisias von 
Polykleitos [5] geschlagen. (Diod. 19,64,4-7; vgl. BERVE 
2 Nr. 361). 


H. Hausen, Het Vlootbevelhebberschap in de vroege 
diadochentijd, 1975, 100f. 


[3] Sohn des Antibolos, aus Kalydon (FdD III 1, 519), 
ging nach 228 v. Chr. ins Exil nach Äg., wo er Magas [3] 
ermordete (P HAUN 6,32 [1]); 221 vereitelte er als tetag- 
ménos epi Kotles Syrlas (strat&gös?, s. [2]) durch Besetzung 
Gerrhas und anderer Punkte den Versuch Antiochos’ [5] 
III., nach Süden durchzubrechen. Durch Intrigen nach 
Alexandreia berufen, rächte sich Th., indem er Anti- 
ochos ins Land holte (zweite Julihälfte 219; Pol. 
5,40,1-3; 5,61,3-5). Er übergab Ptolemais [8] und Tyros 
mit vierzig Schiffen dem Antiochos (Pol. 4,37,5). Th. 
wurde dessen Generalgouverneur im neu eroberten 
Gebiet und Befehlshaber von zehntausend argyräspides 
(Pol. 5,66,5; 79,4). Th. wollte vor Rhaphia Ptolemaios 
[7] IV. im ägypt. Lager beseitigen, tötete aber Andreas 
[1] (Pol. 5,81; 3 Makk 1, 2f.). 214 half er > Lagoras bei 
der Eroberung von Sardeis (Pol. 7,16-18). PP VI 15045. 


1 T. Larsen (ed.), Papyri Graecae Hannienses, Bd. 1, 1942 
(Ndr. 1974) 2 BENGTSON 3, 168. 


R. BAGNALL, The Administration of the Ptolemaic 
Possessions outside Egypt, 1976, ı5f. * J. D. GRAINGER, 
Aitolian Prosopographical Studies, 2000, 319. 


[4] Th., genannt hemiölios (xder Eineinhalbfache«; hier- 
zu [1. 391%], Feldherr > Antiochos’ [5] I1., wurde 222 
v.Chr. mit Xenon gegen Molon [1] geschickt, zog sich 
aber wohl wegen unzureichender Kräfte nach Seleukeia 
[1] am Tigris zurück (Pol. 5,42,5; 43,7). Er besetzte 219 
mit Nikarchos [1] die Pässe nach > Koile Syria und er- 
oberte -> Gerrha, half Antiochos 218 beim Sieg über 
den ptolem. Feldherrn Nikolaos [1] (Pol. 5,68,9-11) 
und bei der Belagerung und Eroberung von Rabbath 
Ammon (Pol. 5,71,6). Er befehligte mit Nikarchos die 
Phalanx bei > Rhaphia (Pol. 5,83,3) und wurde mit 
Antipatros [7] zu Friedensverhandlungen nach Alex- 
andreia geschickt (Pol. 3,87,1). 


1 W.Huss, Ägypten in hell. Zeit, 2001. 


H.ScHMITT, Unt. zur Gesch. Antiochos’ d. Gr., 1964, 
128-132 * J. D. Granger, A Seleukid Prosopography and 
Gazetteer, 1997, 120. W.A. 


[5] Syrakusaner, Mitverschwörer gegen > Hieronymos 
[3]; verriet 215 v.Chr. unter der Folter den Römer- 
freund Thrason (Liv. 24,5,10-14; Val. Max. 3,3 ext. $). 
Th. bewog 214 nach dem geglückten Attentat auf Hier- 
onymos bei Leontinoi mit Sosis den > Adranodoros in 
Syrakus zur Übergabe des Palastes (Liv. 24,21,4; 24,21,7; 
24,22,16; 24,23,1) und wurde mit diesem und anderen 
vom Volk zu Strategen (praetores) gewählt (Liv. 24,23, 1). 
Bei der bald folgenden Machtübernahme von — Epi- 
kydes [2] und — Hippokrates [8] wurde Th. offenbar 
kaltgestellt. 

[6] Molosser, im 3. > Makedonischen Krieg den Ma- 
kedonen freundlich gesinnt; plante 170 v. Chr. vergeb- 
lich einen Anschlag auf den röm. Consul A. > Hostilius 
[7] in der Hoffnung, die Epiroten (> Epeiros) dadurch 
auf die Seite des — Perseus [2] zu bringen (Pol. 27,16,1; 
vgl. [r. 627£.]). Nach der Niederlage bei > Pydna 168 
beging T. in Passaron Selbstmord (Pol. 30,7,2f.; Liv. 
45,26,5-9). 


1 N.G.L. Hammono, Epirus, 1967. L.-M.G. 


[7] Griech. Arzt und Augenspezialist, 2./1. Jh. v. Chr. 
(Celsus, De medicina 6,6,6). Eine Augensalbe (> kol- 
Iyrion) wurde nach ihm benannt, die u.a. Kupfer, 
> Aloe, > Myrrhe und Opium (> Rauschmittel II.) 
enthielt. Dieses Mittel gegen geschwollene Augenlider 
und verschiedene schmerzhafte Augenbeschwerden 
wurde viele Jh. lang verwendet. V.N. 
[8] Rhetor aus Chios (Samos: App. civ. 2, 354), der an 
der Erziehung —> Ptolemaios’ [20] XIII. beteiligt war 
und so in eine hohe, aber verm. nicht formalisierte Po- 
sition am Hof in Alexandreia [1] gelangte. Er gilt als der 
wichtigste Befürworter des Mordes an — Pompeius 
[I 3], dessen Kopf er Caesar überbracht haben soll (Plut. 
Caes. 48, 2; Liv. per. 112), weshalb er aus Äg. fliehen 
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mußte. Iunius [1 10] Brutus oder Cassius [I 10] ließen 
ihn 43 in Asia hinrichten (App. civ. 2, 377; Plut. Pom- 
peius 80,9; Plut. Brutus 33,6). Als Schulstoff nennt 
Quint. inst. 3,8,55 f. apud C. Caesarem consultatio de poena 
Theodoti (reine Beratung bei Caesar über die Strafe für 
Th.J. PP VI 14603. 


H. HEINEN, Rom und Ägypten von 5I — 47 v.Chr., 1966, 
43—45; 71-76. W.A. 


[9] Iulios Th. Sophist aus dem attischen Demos Melite 
[3], geb. ca. 120 n. Chr., Schüler des > Lollianos {2] und 
des > Herodes [16] Atticus, gegen den er sich später 
zusammen mit dem Onkel seiner Frau, Claudius De- 
mostratos (PIR C 849, vgl. [1]), stellte (Philostr. soph. 
2,2). Th. wurde von Marcus [2] Aurelius als erster auf 
den kaiserlichen Lehrstuhl für Rhet. in Athen berufen 
(Philostr. l.c.), den er für zwei Jahre innehatte (174-176 
n.Chr., vgl. [2]). Hohe öffentliche Ämter bezeugen 
Statuenbasen zu Ehren seiner Frau und seines Sohnes 
(IG II-III°, 3816; 4087); ihn selbst ehrten seine Schüler 
(ebd. 3813). 

— Philostratos [5-8]; Zweite Sophistik 


1G.W.Bowersock, Greek Sophists in the Roman Empire, 
1969, 97 21.Avorıns, The Holders of the Chairs of 
Rhetoric at Athens, in: HSPh 79, 1975, 315-316 

3 PIR I 599. E.BO./ÜÙ: RE.M. 


[10] Gnostiker. Unter den Werken des Clemens [3] von 
Alexandreia sind »Auszüge (epitomaf) aus Th. und den 
Lehren der sog. östlichen Schule zu — Valentinus’ [1] 
Zeiten« überl. Darin wird neben den Abschnitten, die 
Clemens’ eigene Positionen enthalten, vieles den 
— Valentinianern allg. zugeschrieben. In den Passagen 
über Th. finden sich Gedanken zur Totentaufe, Chri- 
stologie, zur Notwendigkeit der menschlichen Fort- 
pflanzung und zum Schicksal (heimarmene). Die > Tau- 
fe wird als geistige Wiedergeburt verstanden (Clem. Al. 
excerpta ex Theodoto 78,2). 

— Eirenaios [2] 


F.SAGNARD, Extraits de Theodote, 1970 * W.FOERSTER, 
Die Gnosis, Bd. 1, 1995, 193-204, 287-302 (dt. Übers.). 
J.HO. 


[11] Th. der Schuster s. Monarchianismus 

[12] Th. Kolokynthios (©. KoAoxbvdlog). > Comes 
Orientis vor 522 n. Chr., Stadt-Eparch von Konstantino- 
polis $22/3, versuchte auf Befehl Kaiser Iustinus’ [1] I. 
die Zirkuspartei der Blauen (> factiones) zu disziplinie- 
ren. Er erregte dadurch den Zorn lustinianus’ [1] 1., vor 
dem er sich aber nach Jerusalem retten konnte. PLRE 2, 
1104. Nr. 11. F.T. 


Theodotus. Aurelius Th. amtierte vom 14.8.262 bis 
8.11.263 n. Chr. als > praefectus Aegypti (P Straßburg I 5; 
POxy. XVII 2107; 1467) und besiegte für Kaiser > Gal- 
lienus den Usurpator L. > Mussius Aemilianus (SHA 
Gall. 4,2; SHA trig. tyr. 22,8), um danach die Verwal- 


tung Äg.s zu übernehmen. Wahrscheinlich ist er auch . 


identisch mit dem Th., der um 262 in Afrika gegen den 
Usurpator > Memor kämpfte (Zos. 1,38,1; Petros Pa- 
trikios, Excerpta de sententiis, 264 Nr. 160 BOISSEVAIN). 


PIR T 120 ° PLRE 1, 906. T.F. 


Theogenes (Ocoyévno). 
[1] Berühmter Kampfsportler von der Insel Thasos, 480 
v.Chr. -> Olympionike (gegen Euthymos von Lokroi 
[1. Nr. 191; 214; 222]) im —> Faustkampf [1. Nr. 201], 
476 v.Chr. im > Pankration [1. Nr. 215]. Diese Sieges- 
konstellation ist für Th. erstmalig belegt auf einer 
Inschr. in Delphoi [2. Nr. 37] aus dem 4. Jh. v. Chr., 
welche eine Verehrung des Athleten durch die Heimat- 
polis noch vier Generationen nach seinem Tode be- 
zeugt. Pausanias berichtet von drei Siegen in Delphoi, 
zehn an den > Isthmia sowie neun an den > Nemea [3] 
(Paus. 6,11,5). Glaubhaft ist die Zahl von 1300 (lit. 
Quellen zufolge 1200 bzw. 1400) Gesamtsiegen (unter 
Einbezug aller Rundensiege) in einer langen Karriere, 
die allein für den Faustkampf 22 J. ohne Niederlage auf- 
wies. Th. war auch gelegentlich als Langläufer erfolg- 
reich (Paus. 6,11,5). Seine Siegesstatue in > Olympia 
war ein Werk des Aigineten > Glaukias [1]; der Berüh- 
rung von Statuen des Th. wurde heilende Wirkung zu- 
geschrieben (Paus. 6,11,2 und 9). Nach Abschluß seiner 
Athletenlaufbahn war Th. in seiner Heimat auch polit. 
tätig (Dion Chrys. 31,95; vgl. [2. 121)). 

1 L.Morertt, Olympionikai, 1957 2J. EBERT, Griech. 

Epigramme auf Sieger an gymnischen und hippischen 

Agonen, 1972. 


W. Decker, Sport in der griech. Ant., 1995, 133-136. 

w.D. 
[2] Athen. Politiker, 425 v.Chr. mit > Kleon [1] aus- 
gesandt, um die Lage in Pylos zu untersuchen (Thuk. 
4,27,3). 421 gehörte er zu den Athenern, die den Eid auf 
den Frieden des Nikias [1] und die athenisch-spartani- 
sche > symmachta leisteten (Thuk. 5,19,2; 5,24,1). In 
dieser Zeit wurde er von der attischen Komödie häufig 
verspottet [1]. 404/3 war er einer der dreißig Tyrannen 
(> triakonta, Xen. hell. 1,3,13). TRAILL, PAA 504040. 


1D.M.MacDoweut (ed.), Aristophanes. Wasps, 1971 
(Text und Kommentar), 283 f. 


[3] Um 340 v.Chr. zum ärchön basileus (> ärchontes) er~ 
lost, machte er —> Stephanos [1] zu einem seiner Stell- 
vertreter (> päredros). Er heiratete > Phano, angeblich 
die Tocher des Stephanos aus erster Ehe, die als > basi- 
línna kultische Pflichten übernahm. Wegen des Ver- 
dachts, Phano sei tatsächlich die Tochter der Hetäre 
> Neaira [6], wurde Th. vor den Areopag (> Äreios 
pägos) geladen. Weil er versprach, Phano aus dem Haus 
zu weisen und Stephanos zu entlassen, verzichtete der 
Areopag auf die Verhängung einer Geldstrafe ([De- 
mosth.] or. 59,72-84). TRAILL, PAA 504080. 


K.A.Kapparıs (ed.), Apollodoros »Against Neaira«, 1999 
(mit engl. Übers. und Komm... W.S. 
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[4] > Dioikötes Ägyptens unter Ptolemaios [7] 1V., zw. 
218/7 und April/Mai 207 mehrfach bezeugt, was als 
Beweis für eine kontinuierliche und effiziente Verwal- 
tung des Landes gelten kann. PP 1/VIII 32. 


W. Huss, Ägypten in hell. Zeit, 2001, 463f. W.A. 


Theognetos (Beöyvntog). Komödiendichter des 3. Jh. 
v.Chr. (vgl. den in fr. 2 erwähnten Pantaleon). Erh. sind 
zwei Fr. und drei Titel: Kevtaupog (Der Kentauri), 
@iodtonorog (Der, der seinen Herrn liebt, wohl auf 
einen Sklaven gemünzt [2. 287'°]) und ®&ona Pu- 
&pyupog (Das Gespenst oder der Geizhalsd); im erh. fr. ı 
dieses Stücks wird jemand verspottet, der durch die Be- 
schäftigung mit der stoischen Philos. seinen Verstand 
verloren habe. 


1 PCG VII, 1989, 696-698 2 H.-G. NEssELRATH, Die att. 
Mittlere Komödie, 1990. B.BÄ. 


Theognis (B£oyvio). 
[1] Elegischer Dichter des 6. Jh. v. Chr. 
I. Zur Person Il. Das Corpus THEOGNIDEUM 


I. ZUR PERSON 

Th. stammt aus Megara [2] in Griechenland (Didy- 
mos im schol. Plat. leg. 630a; kaum Megara [3] in Sizi- 
lien: Suda © 136 und verm. Plat. leg. 630a). Hauptschaf- 
fenszeit: ca. 544—541 v.Chr. (Suda l.c.; gegen [17. 65- 
71]: ca. 630—600 v. Chr.). Als guter Ratgeber wird Th. 
zuerst bei Plat. l.c. (der Elegien (= El.) 77-78 zitiert) und 
Isokr. or. 3,42-43 erwähnt. Xenophon schrieb ein 
Werk Über Th.« mit Zitat von EI. 22-23 und 183-190 
(Stob. 4,29,53). Th.’ Gedichte wurden verm. bei Sym- 
posien des 5. und 4. Jh. v. Chr. gesungen (> Gastmahl): 
aus dieser Zeit stammt wohl die Sig, die der ca. 1220 
Zeilen umfassenden Anthologie (= »B. I«) zugrunde- 
liegt, die Th. in ma. Hss. zugeschrieben wird. Die frü- 
heste Hs. (A) stammt aus dem frühen 10. Jh. (Cod. Pa- 
risinus suppl. gr. 388), von deren verlorenem Zwilling 
die fünf anderen Haupt-Hss. abhängen (IEG 1, xi-xiii). 
Weitere drei Distichen (1221-1226) sind bei Stob. 
4,29,53, eines (1229-1230) bei Athen. 457b überliefert. 


II. Das Corpus THEOGNIDEUM 
A. Das ı. ELEGIEN-BUCH 
B. Das 2. ELEGIEN-BUCH 


A. Das 1. ELEGIEN-BUCH 
I1. AUFBAU 2. THEMEN 


1. AUFBAU 

Th. selbst können etwa 308 Zeilen zugeschrieben 
werden, aufgrund verläßlicher Zitate bzw. durch die 
Anrede an seinen Geliebten Kyrnos, immer im Vokativ 
Köpvee): 76 mal (Kúpve in El. 19-20 ist verm. das »Sie- 
gel«, — sphragfs; anders [19]), oder ToXvrafön: 9 mal. 
Diese Elegien umfassen nur ca. 25% von B. 1, in be- 
stimmten Abschnitten gehäuft (19-254; 319-372; 539- 
554; 805-822; 1171-1184b), doch stammen von Th. 


zweifellos auch weitere Gedichte. B. ı enthält darüber- 
hinaus Gedichte des — Tyrtaios (1003-1006, vgl. 935- 
938, vielleicht 879-884), > Mimnermos (795-796; 
1017-1022), —> Solon [1] (153f.; 227-232; 315-318; 
585-590, was für die Sig. attischen Ursprung nahelegt) 
und > Euenos [1] (467-496; 667-682). Von anderen 
Autoren stammen Fr., die einen gewissen Onomakritos 
(503-508) oder Demokles (903-930: 4. Jh.?) anspre- 
chen, dazu ein Gedicht für eine Aufführung in Megara 
im J. 480, also zu spät für Th. (773-779, vielleicht auch 
757-764). 

Mit [17. 40-59] läßt sich B. 1 unterteilen: (a) 19-254: 
hauptsächlich Gedichte von Th. (davon 37 mit Voka- 
tiven Köpv(e)/TIoAvroiön; mit ıgff. als Prolog und 237- 
254 als Epilog); (b) 255-1022: Gedichte verschiedener 
archa. und klass. Elegiker; (c) 1023-1220: wie (b), aber 
mit größerem Anteil von Th. (a) gehen vier kurze Hym- 
nen voraus (symposiastischem Brauch entsprechend). 


Die Wiederholung von ca. 25 Passagen (einzelnen Zei- ` 


len, Distichen und sogar Distichenpaaren, aber keinem 
vollständigen Gedicht) zw. (a), (b) und insbes. (c), oft- 
mals mit Textvarianten, läßt auf mechanisches Kopieren 
aus zwei oder mehr hell. Sig. schließen, POxy. 2380 mit 
254-278, und PBerolinensis 21220 mit 917-933 belegen 
diese Zeilenfolgen für zumindest einige Sigg. aus dem 
2./3. Jh. n. Chr., doch müssen diese Sigg. nicht notwen- 
digerweise die Quelle für die zahlreichen ant. Zitate 
bilden (u.a. Alkidamas’ Museion, Platon [1] und viele 
Philosophen, Xenophon, Isokrates, Plutarchos [2], Ar- 
temidoros [6], Hermogenes, Clemens [3] von Alex- 
andreia, Philostratos [5], Libanios, Stobaios und Orion; 
besprochen in [12. 82-103; 16]). Die Worte OY AYNA- 
MOY, gesungen von einem Trinker auf einer attischen 
Schale (ca. 480 v.Chr., München 2646) könnten eine 
Verballhornung von EI. 939 (od õóvapor..., ich kann 
nicht...‘ darstellen; 25 f. und 434-438 erscheinen auf 
Ostraka des 3. Jh. v.Chr., 245f. auf einer Inschr. aus 
Oinoanda (ca. 230 n.Chr.). Diese zahlreichen Zitate 
belegen die Existenz einer oder mehrerer gnomischer 
Sigg. ähnlich der erh. Sig. vom 4. Jh. v.bis zum 5. Jh. 
n.Chr. Möglicherweise standen zwei Hss. wie A der 
Suda (oder deren Quellen) zur Verfügung, was wohl 
deren Zuschreibung von 2800 Zeilen an Th. erklärt 
[12. 101]. Die Editio princeps von B. ı wurde 1543 von 
Vinertus gedruckt. Die Diskussion der Probleme der 
Sig. setzte mit [2] ein. 

2. THEMEN 

Th. ist in den ihm zuweisbaren Gedichten als älterer 
Mann dargestellt, der einem (fiktiven?) Knaben Kymos 
Ratschläge erteilt und durch seine Lieder Unsterblich- 
keit verheißt (237-254). Dieser oligarchische Th. preist 
Geselligkeit und Vertrauen (75-78; 87-90) unter »guten 
Männern« (&yaot, agathof; 31-36; 69-72), die Freunde 
(gikor/phtloi) und Kameraden (Etaipor/hetafroi, 97-100) 
sind; er selbst wird von seinen Mitbürgern nicht ge- 
schätzt (24) und ist stets mißtrauisch. Th. greift korrupte 
Politiker an, die Bürgerkrieg und Tyrannei verursachen 
können (39-52, vgl. 833-836), beklagt den sozialen 
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Aufstieg von Männern, die er als niedrig geboren und 
bäurisch verachtet (53-58, 183-192), spricht sich aber 
dennoch für Flexibilität aus (215-218). Unspezifische 
Klagen über die Folgen von Armut (173-182) und Exil 
(209-210) oder Beschwerden über eigene verlorene 
Güter (1197-1202) sind kein Beweis für eine Verban- 
nung des Th. Den Tyrannen und die Feinde, an denen 
er sich rächen möchte (337-340) nennt Th. nicht na- 
mentlich (im Gegensatz zu —> Alkaios), was den wie- 
derholten Vortrag von Th.’ Gedichten erleichtert, aber 
die Identifizierung seiner Gegner unmöglich macht 
(z.B. Theagenes bei [16. 65-71]). Zahlreiche Formulie- 
rungen stellen Th. in die Trad. der frühen griech. 
— Elegie (z.B. El. 340, vgl. Mimnermos 6 W.). 
Andere Gedichte in B. ı verbinden soziopolitische 
Ratschläge, Aphorismen (> gnöme) und Klagen mit 
sympotischen Weisheiten über Vergnügen (983-988) 
und Trinken (211 f. = sogf.; 261f.; 467-496, von Eu- 
enos; 503-508 an einen gewissen Onomakritos); zwei 
Gedichte haben eine Frau als Sprecherin (579-582; 257- 
260), ein anderes erzählt ein Liebesabenteuer (263-266). 
B. Das 2. ELEGIEN-BUCH 
B. 2 enthält ausschließlich explizite päderastische 
Gedichte, es erscheint nur in Hs. A unter dem Titel 
EI.-B. 2< von weiteren 159 Zeilen (1231-1389, nur dort 
erh.). Die Gedichte beginnen oft mit der Anrede »Jun- 
ge« ((©) nat), niemals mit Polypaide, und nur einmal 
(1354) mit Kýme. B. 2 umfaßt vier Wiederholungen aus 
B. 1, sowie analog zu B. ı Texte von Solon (1253-1254) 
und (verm.) Euenos (1341-1350), dazu ein eigenstän- 
diges Vorwort, adressiert an Eros (1331-1334, sehr ähn- 
lich Apoll. Rhod. 4,445-449, vgl. [9] zur Stelle) und 
einen Epilog (1386-1389), ist aber wohl eine Sig. mit 
einer separaten, nicht mehr rekonstruierbaren Gesch. 
Im Gegensatz zu B. ı wird B. 2 in keinem ant. Text 
zitiert; nur Hermias (zu Plat. Phaidr. 231e p. 38C) kennt 
die Zeilen 1253 f. (jedoch unter Solons Namen), und 
Z. 1365 CO Schönster der Knaben«, © raidwv Ködkıcte) 
wird von einem Symposiasten auf einer att. Schale von 
ca. 490 v.Chr. (Athen MN 1357) gesungen. Es ist un- 
wahrscheinlich, daß diese Gedichte einmal zu B. ı ge- 
hörten und von einem sittenstrengen Byzantiner (er- 
folglos) verbannt wurden (15; 16. 43-45]. 
> Elegie I. 


BisLiocr.: 1 D. E. Gerner, Early Greek Elegy and Iambus 
XI.: Th., in: Lustrum 33, 1991, 186-214. 

Ep.: 2 F. WELCKER, 1826 3 IEG 4 D. Young, 1961, ?1971 
5 B. A. VAN GRONINGEN, 1966 (B. 1, mit frz. Übers.) 

6 J. CARRIÈRE, 1948, ?1975 (mit frz. Übers.) 7 D. E. GERBER, 
Greek Elegiac Poetry, 1999 (mit engl. Übers.) 

8 A. GARYZA, 1958 (mit it. Übers.) 9 M. Verra, 1980 (B. 2) 
10 F. R. AnraDos, Liricos griegos, 1956-1959, ?1981 

(mit span. Übers.) 11 M.M.Carost, E.L.Najuis, 1968 
(mit span. Übers.) 12 T.Hupson-Wıriams, 1910 (mit 
Einl. und Komm). 

Komm.: 13 M.L. West, s. [17], 149-167. 

LiT.: 14 F.Jacosy, Th. (SPrAW, Philol.-histor. Klasse 10), 
1931, 90-180 (= Ders., Kleine Philol. Schriften, 1961, 
345-455) 15 J. Krout, Th.interpretationen (Philologus 


Suppi. 29, Heft 1), 1936 16 J. CARRIÈRE, Theognis de 
M£gare, 1948 17 M. L. West, Studies in Greek Elegy and 
Iambus, 1974 18 T. J. Fısueira, G. Nacy (Hrsg.), Th. of 
Megara, 1985 19 L.PrATT, The Seal of Th., Writing and 
Oral Poetry, in: AJPh 116, 1995, 171-184 20 E. L. BOWIE, 
The Theognidea, in: G. W. Most (Hrsg.), Collecting 
Fragments: Fr. sammeln, 1997 21 D. E. GerseR, Th., in: 
Ders. (Hrsg.), A Companion to the Greek Lyric Poets, 1997, 
117-128. 


[2] Athener, bereits 425 v.Chr. als Tragödiendichter 
bekannt (Aristoph. Ach. 138 verspottet ihn als psychrös/ 
»kalt«, d.h. leblos: vgl. ebd. 9; Aristoph. Thesm. 170). 
Die Suda (v 397) verzeichnet eine Niederlage des Th. 
durch > Nikomachos [3]. Schol. Aristoph. Ach. 11 u.a. 
identifizieren ihn mit dem gleichnamigen Mitglied der 
Dreißig Tyrannen 404/3 v.Chr. (> triäkonta; vgl. Xen. 
hell. 2,3,2; Lys. 12,6; Harpokr. 95,1). Er ist möglicher- 
weise auch der Verf. einer Elegie auf die Syrakusaner 
(oder Athener?), die die Belagerung Athens von 415- 
413 überlebten (von der Suda 6 136 Th. [1] zugeschrie- 
ben. 


TrGF I 28. E.BO./Ü: RE. M. 


[3] Bischof von Nikaia (ft vor 343). Auf dem Konzil von 
Nikaia 325 unterzeichnete er als Ortsbischof und Par- 
teigänger des > Areios das Symbol des Konzils, ver- 
weigerte aber die Unterschrift unter die angefügten 
Verurteilungen (so Soz. 1,21). Nach weiterer Unter- 
stützung der Arianer wurde er zusammen mit Eusebios 
[8] von Nikomedeia abgesetzt und verbannt. In einem 
gemeinsamen Brief (sog. libellus paenitentiae: CPG 2048; 
vielleicht an die Provinzialsynode Bithyniens) rechtfer- 
tigten sich beide und baten um Rekonziliation. Nach 
seiner Rückkehr 328 trat Th. an hervorragender Stelle 
gegen > Athanasios von Alexandreia auf. 


Lit.: R. WıLLiams, Arius. Heresy and Trad., 1987, 71—74. 
J.Rı. 


Theognostos (Oeöyvwotog). Byz. Grammatiker, 9. Jh. 
n.Chr., Verf. eines (verlorenen) Werkes über Euphe- 
mios’ Aufstand in Sizilien 826-827 (vgl. Theophanes 
Continuatus, Chronographia p. 82 BEKKER) und einer 
1003 Regeln enthaltenden — Orthographie: (Tlepi 
öp8oypapias; Cod. Baroccianus $0, 10. Jh.). Mehrere in 
älteren Werken nicht belegte und in die späteren > Ety- 
mologika übernommene Wörter machen den eigentli- 
chen Wert der zweigliedrigen Lehrschrift aus, deren 
Hauptquellen ein Glossar zu Kyrillos [6] und (laut Th.’ 
Widmungsbrief) > Herodianos [1] sind. 


1J. A. CRAMER, Anecdota Graeca..., Bd. 2, 1835 (Ndr. 
1963), 1-165 2 K. ALpers, T. Tlepi öp8oypagiaz, Diss. 
Hamburg, 1964. GR.DA. 


Theogonie (@eoyovia). Die »Entstehung der griech. 
Götter« sowie derjenigen Weltteile und moralischen/ 
abstrakten Prinzipien, deren — Personifikationen Göt- 
ter waren (> Kosmogonie). 
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Alle theogonischen Systeme der Ant. basieren auf 
genealogischen Verbindungen; dies zeigen schon die 
Epen Homers. Da der Begriff der Schöpfung aus dem 
Nichts unbekannt war, waren die Meinungen über den 
Ursprung aller Dinge geteilt: In der Ilias werden (Hom. 
Il. 14,200-204) > Okeanos und > Tethys als Stamm- 
Eltern aller Götter angesehen, oder (Hom. Il. 15,187- 
193) > Zeus, > Poseidon und — Hades als Söhne des 
— Kronos und der > Rhea genannt; die Herrschaft 
über die Teile des Kosmos wird auf diese verteilt: Zeus 
erhält den Himmel, Hades die Unterwelt und Poseidon 
das Meer; Erde und > Olympos werden von allen drei 
gemeinsam beherrscht [6. 143 7-1439]. 

Dieselben Kriterien der genealog. Verbindung und 

der Kompetenzverteilung liegen der ’Theogonie« des 
— Hesiodos zugrunde [6. 1439-1456], dem einzigen 
vollständig erh. Werk zu diesem Thema. Es zielt auf 
Systematik und Vollständigkeit; jeder Teil und jedes 
Glied der Welt ist berücksichtigt und hat eine darüber 
wachende Gottheit [1. 282-307; 10. 1-39]: Am Anfang 
steht das > Chaos (Hes. theog. 116) [3], dann entstehen 
— Gaia, > Tartaros und > Eros (Hes. theog. 116-122). 
Die erste Generation weist im allg. eine gleichermaßen 
physische und göttliche Physiognomie auf, die letzten 
beiden Generationen sind dagegen (Hes. theog. 886- 
917) anthropomorpher, häufig Personifikation intellek- 
tueller Qualitäten oder ethischer Prinzipien: > Horai 
(ebd. 901-906); > Charites (ebd. 907-909); > Musen 
(ebd. 915-917; vgl. 53-103). Die Herrschaftswechsel 
von — Uranos über Kronos zu Zeus erfolgen auf einen 
Gewaltakt hin (ebd. 154-182; 453-500). Die Götter- 
gesch. enthält auch zwei große Schlachten: die Götter 
der letzten Generation gegen die > Titanen (die Kinder 
der Götter der ersten Generation, d.h. des Uranos und 
der Gaia; ebd. 629-720) und die des Zeus gegen Ty- 
phaon (> Typhoeus, Sohn der Gaia und des Tartaros; 
ebd. 820-868). Der letzte Teil des Werks (V. 886-1018) 
enthält Listen der Verbindungen von Göttern unterein- 
ander sowie mit Menschen und deren Nachkommen. 
Nach einer Schlußformel in den V. 1019-1020 beginnt 
in den V. 1021-1022 der »Frauenkatalog«. Hesiodos’ 
Erga setzen die theogon. Spekulation fort mit daimones 
(erg. 121-126; 140-142) und nach ihrem Tod glückse- 
liger Heroen (erg. 166-173), die in der Th. nicht be- 
handelt sind. 

Hesiodos’ System der Th. hatte nicht nur griech. 
Vorbilder (vgl. die homer. Dichtung), sondern auch in 
den Kulturen des Vorderen Orients (hurritisch-hethi- 
tisch, phöniz., babylonisch, ägypt.), von denen er gewiß 
beeinflußt war [2. 35-57; 5. 159-179, 197-229; 7; 9. I- 
54] (> Weltschöpfung). Aussagen sind auch von weite- 
ren Autoren überl.: > Musaios, > Epimenides, > Phe- 
rekydes [1] von Syros, > Akusilaos [4. 1-72; 6. 1456- 
1466], allesamt stark von Hesiodos beeinflußt; theogon. 
Elemente waren auch in der Spekulation der Philoso- 
phen enthalten [4. 74-445]. 

— Hesiodos; Orphik, Orphische Dichtung; 
Weltschöpfung 


1 G. ArRIGHFTTI (ed.), Esiodo. Opere, 1998 2 W. BURKERT, 
Da Omero ai Magi. La tradizione orientale nella cultura 
greca, 1999 3 W.FAUTH, s$. V. Chaos, KIP 1, 1129-1130 

4 G.S. Kırk, J. E. Raven, The Presocratic Philosophers, 
21983 ('1971; dt. 1994) 5 C. PenGLase, Greek Myths and 
Mesopotamia, 1994 6 H.SCHWABL, S$. V. Weltschöpfung, 
RE Suppl. 9, 1433-1582 7 Ders., Die griech. Theogonien 
und der Orient, in: Éléments orientaux dans la rel. grecque 
ancienne (Colloque Strasbourg 1958), 1960, 39-56 

8 F. Vian, Le mythe de Typhee et le probleme de ses 
origines orientales, in: s. [7], 17-37 9 P. Warcor, Hesiod 
and the Near East, 1966 10 M. L. West, Hesiod, Theogony, 
1966. GR.A./Ü: T.H. 


Theoi Megaloi, Theai Megalai (6eoi ney&Aoı, Beai 
peyor, lat. di magni). 
I. ALLGEMEINES Il. SAMOTHRAKE III. MESSENIEN 


I. ALLGEMEINES 

Bezeichnung für verschiedene Gottheiten bzw. Göt- 
tergruppen in der griech. Welt. Man unterscheidet zw. 
Gottheiten bzw. Göttergruppen, bei denen das Adj. 
»groß« als Ehrenepitheton verwendet wurde (z.B. 
Megäle Týchē, Theös hypsistos mégas theös), und solchen, 
deren kultisches nomen proprium »Großer Gott« bzw. 
»Große Götter« war, wie den Th. M. in Karien (SEG 
11,984; 2. Jh.n. Chr.). Die Inschr. belegen ein breites 
Verwendungsspektrum zw. diesen zwei Polen. Oft han- 
delt es sich bei den Th. M. um Gottheiten bzw. Götter- 
gruppen von rein lokaler Bed., die innerhalb der örtli- 
chen Götterhierarchie (> Pantheon [1]) einen bes. ho- 
hen Stellenwert hatten. Solche Anrufungsformeln 
kommen in Thrakien und im westl. Schwarzmeerge- 
biet, in Kleinasien (Lydien, Galatien, Pontos) und Ag. 
(v.a. bei Serapis [1] und im Fajum, [2]) häufig vor. 

Il. SAMOTHRAKE 

Obwohl die Götter der samothrakischen > Myste- 
rien außerhalb der Insel fast immer als theof Samothräkes 
o.ä. bezeichnet wurden, hießen sie auf der Insel Th. M. 
oder einfach Theof, »(die) Götter«. Ihre Identität war 
schon in der Ant. umstritten. Der wahrscheinlichsten 
Hypothese zufolge war die Hauptfigur eine Form der 
anatolischen »Muttere (> Muttergottheiten), begleitet 
von zwei (oder mehr) sog. > »Dioskuroi« bzw. > Ku- 
reten [3. 73-103]. Versuche, die verworrenen Trad. 
über die Mysterien in Einklang miteinander zu bringen 
(vgl. z.B. > Samothrake II.), sind müßig. Die rege Be- 
teiligung der Römer an den Mysterien, hauptsächlich 
zw. der Mitte des 2. Jh.v.Chr. und dem E. des 2. Jh. 
n. Chr., gründete wahrscheinlich auf der Annahme, daß 
die röm. — Penates (di magni) entweder direkt aus 
Samothrake oder über Troia eingeführt worden waren 
[4]. 

Il. MESSENIEN 

Mnasistratos’ Neuregelung (92/1 v.Chr.) der My- 
sterien von Andania (> Andania B.) listet verschiedene 
Opfer an Demeter, die M. Theoi und andere Gottheiten 
auf (LSCG Nr. 65 Z. 32-34; Z. 68f.). Dieselben oder 
gleichnamige Götter (auch M. Theaf) sind anderswo 1n 
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Messenien belegt (z.B. SEG 11,984: Bouga; 43,163: 
Messene). Das in Andania vorgeschriebene Opfer, eine 
zweijährige Muttersau, deutet auf weibl. Gottheiten 
hin; während Paus. 4,26,6-27,6 nur von M. Theat 
(> Demeter, Kore) berichtet, unterscheidet die Inschr. 
zw. Demeter und den M. Theoi [s. 96-98]. Vielleicht 
deuten die M. Theoi in Messenien auf einen Kult des 
> Pluton und der Kore (> Persephone) hin. 

— Dardanos [2]; Kabeiroi; Kadmos [1]; Pantheos; 
Samothrake (II. B.); Serapis 


1 H.R. Goerrte, Kaiserzeitliche Bildnisse von 
Sarapis-Priestern, in: MDAI(K) 45, 1989, 182-186 

2 A. TwArDEcKI, Weihinschr. für Hermes oder Souchos?, 
in: ZPE 99, 1993, 197-202 3 B.HEMBERG, Die Kabiren, 
1950 4 A. J. KLEYWEGT, Varro über die Penaten und die 
»Großen Götter« (Mededelingen Koninklijke Nederlandse 
Akad. Wetenschappen, Afd. Letterkunde N.R. 35.7), 1972 
5 NILSSON, GGR, Bd. 2. 


B. MÜLLER, M&yog @eög, Diss. Halle-Wittenberg, 1913, 
281-299 * S. G. Core, Th. M., 1984 * Dies., The Mysteries 
of Samothrace during the Roman Period, in: ANRW II 18.2, 
1989, 1565-1598 * H. EHRHARDT, Samothrake, 1985 * 
W.BURKERT, Concordia discors, in: N. MARINATOS, 
R.Häcc (Hrsg.), Greek Sanctuaries, 1993, 178-191. 
R.GOR. 


Theoi pantes (deoi návteç, »alle Götter«). Die Gesamt- 
heit der Götter. Diese wird in Schwurformeln, Eiden 
und Gebeten angerufen, in Verwünschungen, kurzen 
Anrufungen oder Bitten genannt. Den th. p. werden 
Weihungen dargebracht und Altäre gewidmet. Der sa- 
krale Ort ihrer kultischen Verehrung ist das > Pantheon 
[2]: Die theophoren griech. Personennamen Pänthefi)os, 
Pänthe(i)a, Panthys sind nach den th. p. gebildet. Wei- 
hungen für das »Allgöttliche«, to päntheion, stehen mit 
ihrem Kult in Verbindung ([1; 3. 697-703] mit Bele- 
gen). Die Gesamtheit der Götter, die außer mit th. p. 
auch mit p. th. oder nur hoi theol o.ä. bezeichnet wird, 
kann in den genannten Kontexten allein stehen, oft geht 
aber die namentliche Nennung eines Gottes oder meh- 
rerer Götter voraus. 

Vor dem 3. Jh. v. Chr. ist die kultische Verehrung der 
th. p. nur vereinzelt belegt. Es gibt aber im 5. und 4. Jh. 
v.Chr. zahlreiche Nennungen in Eid- und Schwurfor- 
meln und kurzen Anrufungen (u.a. Xen. an. 6,1,31; 
7,6,18; Demosth. or. 18,1,141; Aischin. 1,116). Parodi- 
en offizieller Gebete für die th. p. finden sich bei Ari- 
stophanes (Thesm. 295 ff.; Av. 864ff.). Ab dem 3. Jh. 
v.Chr., im Hell. und in der Kaiserzeit, ist der Kult der 
th. p. überall in der griech. Welt - v.a. in Kleinasien, 
aber auch in Syrien, Äg., auf den griech. Inseln und in 
Griechenland selbst — verbreitet; Altäre, Heiligtümer 
und vereinzelt auch Priesterschaften für th. p. sind be- 
zeugt, darüber hinaus ein Monat Pántheios/ Panthéios, 
wohl nach einem alljährlichen Fest aller Götter benannt 
(in Pergamon, Methymna, im persischen Antiocheia 
[3], in Mytilene und Neapel: [3. 703]). 

Zur rel.-gesch. Einordnung der th. p. im Rahmen 
des ant. > Polytheismus s. — Pantheos, Pantheios (I.). 
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1 F.JAcoBı, TIANTEE EOI, 1930 2 H. USENER, 
Götternamen, 1896 3 K. ZIEGLER, s. v. Pantheion, RE 18.3, 
697-747. D.E. 


Theoi patrioi (6eoi n&tpıoı; rarpßor/patröioi; na- 
pıkot/patrikof: P CZ 3, 59421,2; 3. Jh. v. Chr.; [8. 883]), 
»väterliche« (ererbte, heimische, althergebrachte) Gott- 
heiten; in mehrsprachigen Inschr. lat. — patrii di (z.B. 
Inschr. des Cornelius Gallus in: OGIS II 654,9; 29 
v.Chr.; Philai). Bes. patröios erscheint auch in Verbin- 
dung mit Theonymen, v.a. > Apollon [2; 9], > Zeus. 
Semantische Differenzierungen zw. pätrios, patröios, pa- 
trikös bei ant. Lexikographen (Belege: ThGL VI 612) 
stimmen mit dem tatsächlichen Befund häufig nicht 
überein. 

Mit den th. p., ebenso wie mit bömös p., täphos p., 
thysia p., hierd p. u. à., wird verwiesen auf die durch (rea- 
le oder fiktive) rel. Trad. legitimierte Identität der ver- 
wandtschaftlichen oder sozialen (polit., rel.) Eigengrup- 
pe (z.B. Genos, > Phratrie, — Polis, Ethnie; reiche 
Belege: [1; 3; 4; 8]). Die Abgrenzung gegen eine Fremd- 
gruppe ist mitunter betont (Hdt. 1,172: pätrioi versus 
xeinikoi theof). Ein derartiger Verweis kann durch Rück- 
griff auf traditionelle Formen in der Tempelarchitektur 
oder der Kultbildikonographie visualisiert sein (Heilig- 
tum des Apollon Patroos auf der Athener Agora: [s]). 
Die Wirkung ist durch zusätzliche Nennung von »müt- 
terlichen Gottheiten« (mötröioi theo) steigerbar (Xen. 
hell. 2,4,21; Xen. kyn. 1,15; Lukian. Peregrinus 36; vgl. 
IG III 235). 

Eine Bed. der th. p. im Kontext griech. > Koloni- 
sation läßt sich vermuten [6. 112-114], frühe Belege 
sind aber erst Aischyl. Pers. 404 (472 v.Chr.) und eine 
Inschr. aus > Thasos (um 480/70 v.Chr.: [7. 447, 
Nr. 6]), wo im 5. Jh. v. Chr. Zeus, Athena, Artemis und 
die Nymphen als th. p. verehrt wurden. 


1 W. ALy, s. v. Patroioi theoi, RE 18.4, 2254-2262 2 CH.W. 
HeDrick, The Temple and Cult of Apollo Patroos in 
Athens, in: AJA 92, 1988, 185-210 3 O. Hörer, s.v. P. Th., 
ROSCHER 3.2, 1684-1690 4 J. ILBERG, s. v. Patrooi theoi, 
ROSCHER 3.2, 1713-1717 5 H.Kneıı, Der jüngere Tempel 
des Apollon Patroos auf der Athener Agora, in: JDAI 109, 
1994, 217-237 6 W.LESCHHORN, Gründer der Stadt, 1984 
7C.Roııey, Le sanctuaire des dieux patrooi et le 
Thesmophorion de Thasos, in: BCH 89, 1965, 441-483 

8 G. Roncus, Lexikon theonymon rerumque sacrarum, Bd. 
4, 1976, 883-888 9 X. DE SCHUTTER, Le culte de Apollon 
Patroos à Athènes, in: AC 56, 1987, 103-129. M.HAA. 


Theokles (BeoxXfjg). Sohn des Hegylos, Bildhauer aus 
Sparta. Th. war Schüler von > Dipoinos und Skyllis, 
somit im mittleren 6. Jh. v. Chr. tätig. Von ihm und sei- 
nem Sohn stammte eine Darstellung des »Herakles bei 
den Hesperiden« in Zedernholz im Schatzhaus von Epi- 
damnos in > Olympia; die Hesperiden standen zur Zeit 
des Pausanias im Heratempel (Paus. 6,19,8). 

OVERBECK, Nr. 328. * P. Moreno, s.v. Th., EAA 7, 1966, 

816 * H.Marwıtz, Hegylos?, in: AA 1969, I06f. * 

FUCHS/FLOREN, 215. R.N. 


THEOKLYMENOS 359 


360 





Theoklymenos (®eoxAöpevog). Myth. Seher aus Ar- 
gos, als Sohn des — Polypheides Nachkomme des 
> Melampus [1] (Hom. Od. 15,223-256). In > Pylos 
[1] begegnet der wegen eines Totschlages flüchtige Th. 
dem — Telemachos. Dieser nimmt den Schutzflehen- 
den mit nach Ithaka, wo er ihn zunächst in der Obhut 
des > Peiraios läßt (ebd. 15,256-286; 15,508-546). Spä- 
ter in den Palast geholt, verkündet Th. der > Penelope, 
daß sich + Odysseus wieder im Lande befindet (ebd. 
17,71-165), und prophezeit ihren Freiern ihr bevorste- 
hendes grausames Ende, wird jedoch als wahnsinnig 
verspottet (ebd. 20,350-383). NIJO. 


Theokosmos (8eöxoopog). Bildhauer aus Megara im 
späten 5. Jh. v. Chr., Vater des > Kallikles [2]. In Megara 
schuf er mit Hilfe des — Pheidias ein goldelfenbeiner- 
nes Kultbild des Zeus (> Goldelfenbeintechnik), das 
nach 431 v.Chr. wegen des > Peloponnesischen Krie- 
ges unfertig blieb. Am Siegesdenkmal des Lysandros [1] 
in Delphoi (405 v.Chr.) arbeitete Th. die Statue des 
Hermon [3]. 


OVERBECK, Nr. 855; 979; 1035 * LiPPoLD, 203 f. * 
P. MOoREND, s.v. Th., EAA 7, 1966, 816 * A.JACQUEMIN, 
Offrandes monumentales à Delphes, 1999, Nr. 322. R.N. 


Theokrines (Oeoxpivng). Athener aus dem Demos Hy- 
badai (IG I/II? 2,2, 2409, 44f.), notorischer > syko- 
phäntes (vgl. Demosth. or. 18,313), der seinen Lebens- 
unterhalt durch Klagedrohungen und Erpressungen be- 
stritt. Die Gerichtsrede des Epichares aus dem J. 342 
v.Chr. ([Demosth.] or. 58) ist gegen ihn gerichtet. 


TRAıLL, PAA, 508320 * SCHÄFER, Bd. 4 (Beilagen), 
266-280. HA.BE. 


Theokritos (©eöxpırog). 

[1] Th. aus Chios, griech. Sophist und Politiker, geb. 
vor 365 v.Chr., Schüler des Isokrateers (> Isokrates) 
Metrodoros (Strab. 14,645; Ps.-Plut. mor. ı1ab; Athen. 
12,540 A; Suda s. v. Th.). Th. war ein überzeugter Geg- 
ner der Makedonenkönige und ihrer Anhänger: So 
richtete er heftige Angriffe gegen Aristoteles [6] (Plut. 
mor. 603c; Diog. Laert. 5,11) und Anaximenes [2] 
(Hermippos bei Athen. 1,21c). Nach der Eroberung 
Kleinasiens und der Unterwerfung von Chios durch 
— Alexandros [4] d. Gr. attackierte er diesen und Theo- 
pompos [3] (vgl. Theop. FGrH 115 F 243) mit scharfen 
Worten. Antigonos [1], den er ebenfalls verspottete, ließ 
ihn hinrichten (Plut. mor. 633c; Ps.-Plut. mor. ııbc). 
Th. verfaßte > Chrien und schrieb eine »Gesch. Liby- 
ens: sowie »Wunderbare Briefe«. Diese Werke sind ver- 
lorengegangen, nur einige seiner verletzenden Äuße- 
rungen sind überliefert. 


Ep.: FGrH 760. 
LiT.: Berve 2, Nr. 364. K.MEI. 


[2] Bedeutender griech. Dichter, 3. Jh. v. Chr.; 
Hauptwerk: »Eidyllien« (= Eid.). 
1. Der DICHTER Il. WERK III. NACHWIRKUNG 


1. Der DICHTER 

Th. stammte höchstwahrscheinlich aus — Syrakus 
(vgl. Eid. 11,7; 28,16; Anth. Pal. 9,434), verbrachte aber 
wohl einen großen Teil seines produktiven Lebens in 
der östlichen Ägäis, v. a. auf Kos, und in Alexandreia [1]. 
Er suchte bzw. erreichte ein Patronatsverhältnis zu 
Hieron [2] II. von Syrakus (Eid. 16) und zu Ptolemaios 
[3] 11. Philadelphos (Eid. 14,57-70; 15; 17); Eid. 15 und 
17 (s.u.) wurden nach der Heirat von Ptolemaios und 
Arsinoë [II 3] 11. (um 275) und vor dem Tod der Königin 
(270 bzw. 268) verfaßt. Th. kannte gewiß die Phaind- 
mena des > Aratos [4] (Eid. 17,1; 22,8-22) und weist 
Anklänge an Kallimachos [3] auf (bzw. klingt bei diesem 
an: Eid. 17 ~ Kall. h. 4; Eid. 11 ~ Kall. epigr. 46 Pr.). 
Eid. 13 (Hylas) und 22 (‚Die Dioskuren. behandeln 
dieselben Gesch. wie zwei benachbarte Episoden der 
Argonautikä des > Apollonios [2] von Rhodos (Apoll. 
Rhod. 1,1153-1357; 2,1-163). Die meisten mod. Unt. 
meinen, Th. habe Apollonios auf eine weniger epische, 
modernere Weise umgearbeitet (zur Diskussion s. [21]). 
Es gibt keinen Hinweis darauf, daß Th. auch als Philo- 
loge tätig war. 


II. WERK 
A. ÜBERLIEFERUNGSFRAGEN B. STILISTIK UND 
THEMEN C. DIE BUKOLISCHEN GEDICHTE 
D. SPRACHE UND FORM 


A. ÜBERLIEFERUNGSFRAGEN 

Th. werden 30 Gedichte, die sog. »Eidyllien« 
(eiöbAAıa/eidyllia, »kleine Formen«) — die Herkunft des 
Begriffs ist unbekannt —, zugeschrieben, dazu das Figu- 
rengedicht »Syrinx« sowie ca. 25 Epigramme; von zwei 
weiteren Gedichten sind Bruchstücke bekannt (Eid. 31 
und »BerenikeJ. Eid. 9, 19, 20, 21, 23, 27 stammen mit 
Sicherheit, Eid. 8 und 25 höchstwahrscheinlich nicht 
von Th.; zumindest einige der Epigramme sind unecht. 
Die Gedichte wurden verm. zunächst einzeln rezitiert 
bzw. in Umlauf gebracht; einige wurden kurz nach Th.’ 
Tod oder noch von Th. selbst zusammengestellt und 
veröffentlicht. Die erste Sig., von der wir Kenntnis ha- 
ben, entstand durch Artemidoros [4] von Tarsos in der 
ı.H. des 1. Jh.v.Chr. (vgl. Anth. Pal. 9,205), sie ist 
wahrscheinlich die von — Vergilius benutzte. Sie be- 
gann verm. (wie anscheinend alle ant. Th.-Ausgaben) 
mit den sog. bukolischen (s.u.) Gedichten (Eid. 1 und 
3-9, jedoch nicht notwendigerweise in dieser Reihen- 
folge). Über 20 ant. Pap. sowie etwa 180 Hss. aus MA 
und Renaissance sind bekannt; die Hss. bilden drei gro- 
Be Familien, die ambrosianische (nur K, Cod. Ambro- 
sianus 886, 13. Jh., die beste Hs.), die laurentianische 
und die vatikanische. Die ed. princeps wurde von BONUS 
Accursius 1480 in Mailand besorgt. Die übliche mod. 
Anordnung der Sig. geht auf H. STEPHANUS zurück 





361 


(Eid. 1—18 sind schon in der vatikanischen Familie in 
dieser Reihenfolge überl.). 

B. STILISTIK UND THEMEN 

Th. operiert und innoviert innerhalb geläufiger poe- 
tischer Formen. So verarbeiten ein > Enkomion auf 
Ptolemaios [3] 11. Philadelphos (Eid. 17) und die Hym- 
nen auf die Dioskuren (Eid. 22) und Dionysos (Eid. 26) 
traditionelle Strukturen des > Hymnos, doch über- 
rascht Eid. 22 durch hexametrische —> Stichomythie 
und augenfälligen stilistischen wie ethischen Kontrast 
zw. den Polydeukes und Kastor gewidmeten Abschnit- 
ten. Eid. 17 ist eine elaborierte Version des (im Hell. 
weitverbreiteten) kurzen hexametrischen Enkomion 
auf einen Herrscher und Patron: Ptolemaios Philadel- 
phos wird einem großen homerischen König wie Aga- 
memnon, aber darüber hinaus noch Apollon (wobei 
Kos die Rolle von Delos übernimmt) und Zeus ange- 
glichen (dessen Geschwisterehe mit Hera der von Phil- 
adelphos und Arsinoë ähnelt). Eid. 24 erzählt von Hera- 
kles’ Kindheit und Erziehung. Die Anleihen bei > Pin- 
daros (Pind. N. 1; Pind. Paian 20) sind beträchtlich, 
variieren jedoch ständig die Vorlage; die humorvolle 
Darstellung des häuslichen Lebens von Herakles’ Eltern 
— Alkmene wiegt ihre Kinder auf einem Schild in den 
Schlaf und singt ihnen dazu ein Lied - schafft etwas ganz 
Neues. Eid. 18 läßt den epithalämios wiedererklingen, 
den Helenas Freundinnen am Vorabend ihrer Hochzeit 
mit Menelaos sangen; es evoziert die schöne, verlorene 
spartanische Welt (vgl. > Alkmans »Partheneion«) — und 
nutzt dabei das ironische Potential der späteren Gesch. 
des Ehepaares. Das Enkomion auf Hieron li. mit der 
Bitte um ein Patronatsverhältnis (Eid. 16, Charites) ist 
eine außergewöhnliche Mischung aus Hymnos, > Mi- 
mos und volkstümlichem Bettellied (Th. stellt seine 
Gedichte als Kinder dar, die bettelnd von Haus zu Haus 
ziehen, um mit Klagen über den Geiz der Zeitgenossen 
zurückzukehren). Viele Bearbeitungen von Motiven 
aus den Siegesliedern des Pindaros und des > Simonides 
zeigen, wie Th. Ähnlichkeit und Kontrast vergangener 
und zeitgenössischer poetischer Kultur bewußt und 
kreativ gestaltet. 

Solch überlegter Umgang mit poetischen Formen 
kennzeichnet auch zwei Gedichte, welche die Mimoi 
des > Sophron [1] wiederbeleben (Eid. 2 und 15). Eid. 2 
ist die Ich-Erzählung der von ihrem Liebhaber Delphis 
verlassenen Simaitha; die Gewöhnlichkeit des Gesche- 
hens steht im Gegensatz zur Evokation epischer Heroi- 
nen (z.B. der verlassenen Ariadne) und den Anklängen 
an höhere Lit. (Homer, Sappho), doch verhehlt die iro- 
nische Darstellung der naiven Simaitha nicht ihre trau- 
rige Einsamkeit. Der erste Teil des Gedichts schildert die 
magischen Praktiken, mit denen Simaitha Delphis zu- 
rückgewinnen bzw. bestrafen will; auffällige Parallelen 
in den > Zauberpapyri lassen erkennen, wie Eid. 2 po- 
puläre Trad. zu hoher Kunst erhebt. Eid. 15 ist ein Ge- 
spräch zweier Frauen aus Syrakus, die in Alexandreia 
leben und dort ein Fest für > Adonis besuchen, das Ar- 
sinoë im Königspalast veranstaltet. Indem das Gedicht 
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den Kontrast zw. der Gewöhnlichkeit sowie den be- 
scheidenen Verhältnissen der beiden Frauen und der 
luxuriösen Präsentation (tpupN, tryphe) des Palasts be- 
tont, dramatisiert es den Übergang der syrakusischen 
Mimos-Trad. — und des Dichters, also des Th. selbst — 
in das neue kulturelle Zentrum der griech. Welt. 

C. DIE BUKOLISCHEN GEDICHTE 

Sizilische Trad. prägen auch die bekanntesten Werke 
des Th.: acht Gedichte in lit. Dorisch (vgl. Kail. h. 5-6) 
mit relativ unpoetischem (botanisch allerdings sehr rei- 
chem) Vokabular, die eine »bukolische« Welt von Frie- 
den und Gesang erschaffen, gestört nur durch Gefühls- 
qualen ihrer Bewohner (Hirten bzw. Erntearbeiter in 
Eid. 10). Diese Gedichte präsentieren sich als lit. Versio- 
nen realer oder fiktiver Volksliedpraktiken; daher sieht 
die europ. pastorale Trad. in Th. ihren Begründer. Eid. 
11, das Lied des homerischen > Kyklopen (in seinen 
jüngeren Tagen, als ihn nicht Odysseus, sondern die un- 
erwiderte Leidenschaft für die Meeresnymphe — Ga- 
lateia [1] quälte), trägt auch bukolische Züge, obwohl es 
einer anderen Trad. angehört und sich metrisch deutlich 
vom »bukol. Mimos« unterscheidet. Eid. 5 inszeniert 
einen Wettbewerb in antiphonem, improvisiertem Ge- 
sang zw. zwei rauhen Hirten. Wechselrede ist Gestal- 
tungsprinzip auch in Eid. 1, 4, 6 und 7, wobei Th. aber 
nie dasselbe Strukturmuster wiederholt. Der Grün- 
dungsmythos dieser »bukol.« Dichtung sind die Leiden 
des > Daphnis, das Thema von Eid. 1, das in den ant. 
Sigg. stets an erster Stelle gestanden zu haben scheint. 

Eid. ı enthält die > Ekphrasis einer wunderbar de- 
korierten Holzschale — eine Bearbeitung der Schildbe- 
schreibung in der »Ilias«, die das Bukolische als konkur- 
rierendes Wertesystem dem Epischen gegenüberstellt. 
Auch Eid. 7, die Thalysia (»Erntefest«), reflektiert offen 
über die Schöpfung der künstlichen, poetischen Welt: 
Der Erzähler Simichidas spricht von einem Ausflug aufs 
Land von Kos, wo er Lykidas begegnet, der ganz wie 
ein Ziegenhirt aussah«, dessen Zeichnung aber stark an 
einen Gott (Apollon?) erinnert. Die beiden singen im 
Wechsel (BovkoAıdteoden, bukoliäzesthai) über erotische 
Themen, und Lykidas übergibt Simichidas seinen Stab — 
eine Umgestaltung von Hesiodos’ »Initiation« durch die 
=> Musen zu Beginn der Theogonie«. Der Gang von der 
Stadt aufs Land und die übertriebene Künstlichkeit des 
locus amoenus am Schluß des Gedichtes dramatisieren die 
bewußte Ironie, die in allen bukol. Gedichten des Th. 
zu finden ist: Das reale Land hat mit dieser lit. Kon- 
struktion sehr wenig zu tun. 

Eid. 3 ist eine weitere Umsetzung der Konventionen 
von Mimos und quasi-dramatischer Performanz: Ein 
Ziegenhirt singt ein — paraklausithyron vor der Höhle 
seines (evtl. imaginären) Geliebten. Dieses sängerische 
Bemühen um Einlaß in die Höhle hat starke Parallelen 
zum Lied des > Polyphemos (der »ausgeschlossen« ist, 
weil er nicht schwimmen kann, Eid. 11), unterscheidet 
sich aber durch sein Arrangement in zwei- oder drei- 
zeilige »Stanzen«, die den dramatischen Charakter der 
Vorführung hervorheben. 
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D. SPRACHE UND FORM 

Eid. 28-31 imitieren Dialekt, Versmaße (in stichi- 
scher Verwendung) und auch Themen der archa. Dich- 
ter > Sappho und — Alkaios. Diese kreative Wieder- 
aufnahme älterer poetischer Konventionen ist für die 
Dichtung des 3. Jh.v.Chr. typisch (> Hellenistische 
Dichtung). Alle übrigen Gedichte des Th. (mit Ausnah- 
me der Epigramme) sind in Hexametern abgefaßt. Die 
bukol. Gedichte weichen rhythmisch und sprachlich 
vom übrigen Corpus ab. Manche sind auffallend 
spondeisch, während die griech. Dichtung des 3. Jh. 
v.Chr. generell eher zu daktylischem Rhythmus ten- 
dierte; doch stimmen sie viel stärker mit den Regeln des 
kallimacheischen Hexameters überein als Th.’ epische 
Gedichte (z. B. Eid. 13; 16; 17; 22). Für seine Nachfolger 
etablierte Th. das Dorische als die der bukol. bzw. pa- 
storalen Dichtung angemessene dialektale Färbung; die 
These von [27], dies sei die Sprache einer kyrenäischen 
Emigranten-Elite in Alexandreia gewesen, bleibt unbe- 
wiesen. Lit. und dialektale Trad. des > Ionischen sind 
dagegen am offenkundigsten im erzählenden »Hymnos 
auf die Dioskuren« (Eid. 22) und im Monolog eines 
Liebhabers (erömenos; Eid. 12 ist vielleicht eine Bearbei- 
tung von Konventionen theognideischer päderastischer 
Dichtung; -> Theognis [1]). Bei anderen Gedichten 
bleibt die sprachliche Mischung undurchsichtig (Eid. 
13; 16). Das Werk des Th. zeigt durchgehend sein Be- 
streben, neue poetische Strukturen innerhalb der Hexa- 
meterdichtung zu schaffen. Th. ist unser bester Zeuge 
für die reiche Blüte von Kurzgedichten im 3. Jh. v. Chr. 
und für die Vielfalt poetischer Formen, die diese Kultur 

schuf und umgestaltend erneuerte. 


III. NACHWIRKUNG 

Th.’ bukol. Gedichte wurden oft nachgeahmt (z.B. 
Eid. 8, 9 und die bukolischen Gedichte durch Moschos 
[3] aus Syrakus und Bion [2]); sie waren Hauptvorbild 
für Vergils »Eklogen« Die große Zahl der Papyri, die 
Reichhaltigkeit der Scholien (die vielleicht auf den in 
augusteischer Zeit lebenden Theon [4] zurückgehen), 
die zahlreichen Auszüge (z.B. bei Stobaios und den 
Grammatikern) und kreativen Übernahmen (etwa bei 
Lukianos, in Longos’ Roman »Daphnis und Chloe: und 
in Nonnos’ Dionysiakd) sowie die Zitate bei Tzetzes [2] 
und im Roman des Niketas Eugenianos im 12. Jh. 
n.Chr. bezeugen allesamt die Langlebigkeit und Be- 
liebtheit seines dichterischen Werks. 
— Bukolik; Hellenistische Dichtung; Mimos; 
BUKOLIK/IDYLLE 
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I. GRIECHISCH-RÖMISCH 
A. BEGRIFF B. LITERARISCHE GATTUNGEN 
C. HAUPTTHEMEN UND HISTORISCHE 
ENTWICKLUNG 


A. BEGRIFF 

Die griech. Philosophen bezeichnen als »Theologen« 
(> theológos) zunächst die Dichter, die eine auf dem 
— Mythos basierende Rede (lögos) von den Göttern 
(theof) führen, von ihren Handlungen und Verhaltens- 
weisen, ihren genealogischen und dynastischen Ent- 
wicklungen, den ursächlichen Prägungen, die sie der 
Welt geben. In diesem Sinne gelten etwa —> Orpheus, 
— Musaios [1], > Homeros f1] und > Hesiodos als 
»Theologen« (Aristot. metaph. 2,4,10002). Insofern die 
Beschaffenheit der Götter konsistent-vernünftigem 
Denken zugänglich sein soll, tritt aber die — Philoso- 
phie selbst als Th. auf und weist die Dichter in die 
Schranken. Bei — Platon [1] unterscheidet Sokrates [2] 
zwei Arten, wie sich rationale Th. auf die erzählerisch 
tradierte bezieht: Der Exeget versuche, den ihm vorlie- 
genden Mythen einen verborgenen vernünftigen Sinn 
abzugewinnen (> Allegorese 5.); hingegen müsse der 
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Gründer einer Polis eine normative Th. festlegen, an- 
hand von deren Grundsätzen die Dichtung zu zensieren 
und zu programmieren sei: Ein Gott sei Urheber nur des 
Guten, nicht des Schlechten, er verändere sich nicht 
und nehme keine fremde Erscheinung an (Plat. rep. 
376e-383c). > Aristoteles [6] nennt die »erste Philos.« 
(A nporn qocogia/hë prötz philosophia), zu der er selber 
den Grund legt, die »theologische« (8eoAoyıktj/theolo- 
gike, Aristot. metaph. 6,1,10262), da Gott als erstes 
— Prinzip (aitnov/aition) ihr vornehmster Gegenstand 
sei. > Proklos [2] (5. Jh.n. Chr.) bestimmt als Th. die 
Wiss. von den ersten, selbstgenügsamen Prinzipien alles 
Seienden (vi np&tıoran apyai tav övtov/hai prötistai ar- 
chai tön öntön); Platon zeichne sich als Theologe dadurch 
aus, daß er noch jenseits der aufsteigenden Reihe von 
Körper, Seele und Geist das erste Prinzip aufgefunden 
habe (Prokl. theologia Platonica 1,3). 

B. LITERARISCHE GATTUNGEN 

Vernünftige Gedanken über die Götter sind Teil um- 
fassender griech. Entwürfe über die Welt, Natur und 
Kosmos (> Herakleitos [1]: 22 A ı DK; 22 B 67 DK; Plat. 
Tim.), über Politik und Ethik (Plat. Euthyphr.; rep.; 
leg.), das Sein als Seiendes (Aristot. metaph. 12) oder 
bilden Monographien (Protagoras fr. 80 B 4 DK). In den 
Philosophenschulen wurden aus den Schriften der Mei- 
ster autoritätsgebundene Theologien erhoben und ge- 
gen Einwände der anderen Schulen verteidigt (> Phi- 
losophischer Unterricht); für Konfrontation und Ver- 
gleich bot sich das theolog. Streitgespräch an (Cic. nat. 
deor.). Manche Philosophen dichteten Hymnen auf 
Götter (> Kleanthes [2], > Proklos [2]). 

C. HAUPTTHEMEN UND HISTORISCHE 

ENTWICKLUNG 

An Themen, die bis heute die theolog. Lit. prägen, 
kommen bei Platon das Problem des > Anthropomor- 
phismus der Götter (> Xenophanes) und die > Her- 
meneutik für die von Göttern erzählenden Texte zur 
Sprache; außerdem muß gegenüber den (expliziten 
oder nur praktischen) Gottesleugnern ein Gottesbeweis 
geführt werden. So erachtet es der athenische Haupt- 
redner in Platons »Gesetzen« aufgrund seiner Erfahrung 
mit Leuten, die nicht an die Existenz von Göttern, an 
deren Anteilnahme am Menschlichen oder an deren 
Unbestechlichkeit glauben, für nötig, daß ein Gesetzes- 
werk eine zu solchem Glauben geneigt machende Prä- 
ambel enthalte. Aufgrund einer allg. Bewegungslehre 
sei das Dasein der Götter zu erweisen, nämlich als der- 
jenigen Wesen, die anderes bewegen, nicht aber von 
anderem bewegt werden, sondern sich selbst bewegen 
(> Bewegung); die Tugendlehre führt zu den anderen 
beiden Theologumena (Plat. leg. 10; > Tugend). Die 
Interessen von Staatsgründern und die Intentionen des 
rationalen Theologen kann Platon in eins setzen, bei 
Bürgern eines schon bestehenden Staates mit funktio- 
nierenden rel. Institutionen ist dies nicht ohne weiteres 
möglich. In einer v.a. von > Varro [2] tradierten Drei- 
teilung der Th. bildet die staatsbürgerliche ein eigenes 
Genus, wenn sie auch unter dem Einfluß der natürli- 
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chen und der mythischen Th. steht (theologia tripertita: 
Varro, Antiquitates rerum divinarum fr. 6-12 CAR- 
DAUNS). 

Auch die Gestaltung und Erhaltung des Alls wird 
myth. auf göttliches Wirken zurückgeführt, und auch 
dieses Wirken legt Platon als eminent vernünftig und 
gut, als Basis polit. Ordnung dar. Den Namengeber sei- 
nes Dialoges ‘Timaios läßt er im Vortrag eine Vielzahl 
an Göttern benennen (Plat. Tim. 39b-41a). Der Bau- 
meister der Welt (> demiurgös [3]), ein rein geistiges 
Wesen, mischt aus gewissen Ingredienzien die Seele des 
Alls, formt den als diffus-plastisch vorgestellten Raum 
zu Ansammlungen regelmäßiger Körper und diese zum 
kugelartigen Allkörper, fügt Seele und Körper auf im- 
mer zusammen und stellt so einen anderen, gewordenen 
Gott her (Plat. Tim. 34a-b). Zu dieser Welt gehören 
weitere Götter, die ihre Wirksamkeit entfalten, z.B. 
den Menschen herstellen (Plat. Tim. 42e-47e). > Nu- 
menios [6] unterscheidet vom demiurgös den rein in sich 
ruhenden, nicht etwas herstellenden Gott und kommt 
so auf eine »platonische« Trias: das Gute selbst — der gute 
Werkmeister — der schöne Kosmos (fr. 16-22 DES PLA- 
ces). In anderer Weise bietet Platons Rede vom Welt- 
baumeister, von dessen vernünftigem Planen und 
Schlußfolgern sowie von dem unwandelbaren ideellen 
Vorbild, dem die herzustellende Welt entsprechen soll, 
Anknüpfungs- und Abgrenzungspunkte für christl. 
Schöpfungstheologie (Iust. Mart. ı apol. 59; Orig. de 
principiis 1,1,3; 2,1,4). 

In einer knappen Argumentenfolge enthält Aristote- 
les’ [6] Metaphysik: die Lehre von Gott, dem vollendet 
Seienden — das Hauptstück der Wiss. vom Seienden als 
solchem, die Aristoteles für die freien, der Erkenntnis als 
Selbstzweck obliegenden Bürger entwickelt. Der reine 
Geist sei tätig und lebendig, jedoch in Hinsicht auf Ver- 
änderung unbewegt; Gegenstand seines Denkens sei 
nichts als das Denken selbst. Dieser Gott werde als das 
glückselige Wesen von allen anderen erstrebt und sei 
somit die Zielursache der Bewegung des ganzen Kos- 
mos. Wie bei Platon geht es immer noch darum, den 
Gott als Bewegungsprinzip für den Kosmos zu identi- 
fizieren, doch als Glückseliger hat für Aristoteles der 
»erste Beweger« (tò np@rtov xıvodv Akivntov, Aristot. 
metaph. 1073a, vgl. 1012b) keine Intention mehr auf 
den Kosmos, sondern dieser — in der Bewegung der 
Körper und im Denken der Vernunftwesen — auf den 
Gott. Die Ineinssetzung der drei Konstituentien des 
Denkens (denkendes Subjekt, Tätigkeit des Denkens, 
gedachtes Objekt) und ihre Erhebung zum göttlichen 
reinen Akt (actus purus) ist im MA für die Trinitätstheo- 
logie und die Philos. des Geistes ein Faszinosum. 

Aus dem Postulat, es gebe Wesen, die an Lebensdau- 
er, Einsicht und Wirkmacht die Menschen weit über- 
ragen, formt — Kleanthes [2] von Assos eines der zahl- 
reichen stoischen Argumente für das Dasein der Götter: 
Ein Wesen muß das vollkommenste in der Welt sein, der 
Mensch als von seinem Körper zwangsbeherrschtes 
Wesen kann dies nicht sein, folglich kommt nur ein 
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göttliches in Frage (SVF I 529; — Stoizismus). Dieses 
und das o.g. platonische Argument markieren die Viel- 
falt der »kosmologischen« Gottesbeweise, die > Sextos 
Empeirikos von drei anderen Typen unterscheidet: den 
Argumenten aufgrund des Konsenses aller Menschen, 
den Nachweisen, daß aus der Negation des Göttlichen 
Absurditäten folgen, und den Widerlegungen der Ge- 
genargumente ($. Emp. adv. math. 9,92). Die Stoiker 
stellen den einzelnen Göttern den einen, die Welt als 
ganze durchwaltenden, vernünftigen Gott gegenüber. 
Die > Epikureische Schule nimmt an, es gebe Göt- 
ter (vgl. Epik. epist. ad Menoeceum), schreibt ihnen 
menschliche Gestalt zu — wenn auch die Feinheit der 
atomaren Zusammensetzung ihrer Körper alles andere 
Körperliche weit übertreffe — und läßt sie evtl. sogar für 
menschliches Sensorium erfaßbar sein (vgl. aber Epik. 
fr. 17,4 ARRIGHETTI); andererseits seien die Götter in 
ihrer Glückseligkeit nicht betroffen von den Vorgängen 
in der menschlichen oder anderen körperlichen Welten, 
nähmen auch keinen Einfluß darauf und müßten des- 
halb nicht gefürchtet oder besänftigt werden (> Epi- 
kuros C.). Mit zutiefst aufklärerischem Gestus versucht 
— Lucretius [IM 1), den Römern diese Th. freier Men- 
schen nahezubringen: Nur wer es strikt vermeidet, die 
Götter etwa als Erklärungsgrund für meteorologische 
Vorgänge einzusetzen, könne in Seelenruhe den Got- 
tesdienst vollziehen und die von den Göttern ausgehen- 
den Schemen als angemessene Vorstellungen aufneh- 
men (Lucr. 6,43-91). Der Stoiker — Seneca [2] wendet 
sich ebenfalls gegen den Glauben, die Götter seien fähig 
und bisweilen willens, den Menschen Schaden zuzufü- 
gen, oder sie ließen kultisch mit sich verhandeln; doch 
daß sich die Götter in ihrer Güte — ggf. auch strafend — 
um die Menschen kümmerten, mag er nicht leugnen 
(Sen. epist. 95,47-50), und Naturphilos. betreibt er aus 
Naturfrömmigkeit (Sen. nat. praef.). Der vernünftige 
Geist (spiritus, animus) ist demnach ein Gott in uns und 
verbindet uns durch sein Streben mit dem Ur- und Vor- 
bild göttlichen Lebens (epist. 41). Zuvor hatte Cicero in 
einem großen Streitgespräch eine Synthese stoischer 
Th. vorgeführt: Die Götter existieren, mit unvergäng- 
lichen Körpern und Vernunft begabt wirken sie als der 
Kosmos selbst und als kosmische und irdische Kräfte, sie 
regieren den Kosmos durch Vorsehung (providentia) zum 
Wohle aller Wesen, und insbes. tragen sie in wichtigen 
Belangen Sorge für die Menschen (nat. deor. 2). Dabei 
läßt Cicero durchblicken, daß diese Th. — anders als die 
der Epikureer (nat. deor. ı) — in ihrer Dogmatik der 
autoritativ überkommenen röm. Staatsrel. bestens ent- 
spreche; die Argumente für die einzelnen Theologu- 
mena werden jedoch im Schlußteil des Dialogs aus einer 
akademisch-skeptischen Position heraus allesamt in 
Zweifel gezogen (nat. deor. 3), so daß rational-argu- 
mentative Th., gerade auch wenn sie affırmativ auftritt, 
eher als Verunsicherung denn als Fundierung der Rel. 
erscheint. . 
— Plotinos stellt theolog. Überlegungen in vielen 
seiner Traktate an (vgl. z.B. Plot. enneades 3,2f. zur 


> Theodizee). Auch wenn er von dem kaum zu be- 
nennenden ersten Prinzip, dem Einen (hen), spricht, 
wird er theolog., indem er außer dem neutralen auch das 
maskuline Personalpronomen für das Eine verwendet. 
Durch seine Philos. strebt er die Einung des Menschen 
mit dem göttlichen Prinzip («px Övtog, Beög, arche ón- 
tos, theös; enneades 6,9,9) an, insofern ist sie als »mysti- 
sche« Th. zu bezeichnen. Proklos stellt aus 211 Lehrsät- 
zen und den dazugehörenden Beweisen eine ‘Theolog. 
Elementarlehre< (Stoichefösis theologik?) zusammen. Dort 
bereitet er die Rede von den Göttern (ab propositio 113) 
durch eine umfangreiche Grundlegung vor: Der Kos- 
mos wird als ein Gefüge aus Teilhabebeziehungen zw. 
Einheit und Vielheit, Ursache und Verursachtem ent- 
worfen. Dabei nimmt Proklos aus der platonischen und 
der aristotelischen Trad. Überlegungen zu den Prinzi- 
pien von Bewegung, Denken, Ordnung und Güte auf. 
Zw. dem ersten Prinzip (dem Einen und Guten) und 
den Seelen der Menschen wirkt vermittelnd eine reich 
differenzierte und hierarchisierte Vielzahl göttlicher 
Wesen. Der platonische Grundtext für die Th. als Prin- 
zipienlehre, wie sie nach Proklos auch > Damaskios in 
ein System ausfaltet, ist Platons Dialog »Parmenides«. 
Auf das christl. MA hat diese Trad. v.a. durch den an die 
»Elementarlehre« angelehnten Liber de causis (> Aristo- 
telismus D.) gewirkt. 

— Atheismus; Kosmologie; Metaphysik; 
Monotheismus (IV.); Neuplatonismus; Philosophie; 
Prinzip; Religion; Seelenlehre; Theodizee; 
METAPHYSIK; PLATONISMUS; RRELIGIONSKRITIK 


W.BEIERWALTES, Plotins philos. Mystik, in: M. SCHMIDT 
(Hrrsg.), Grundfragen christl. Mystik, 1987, 39-49 ° 

S. BroADIE, Rational Theology, in: A. A. Lonc (Hrsg.), The 
Cambridge Companion to Early Greek Philosophy, 1999, 
205-224 * A. J. FesTUGIÈRE, Pour l’histoire du mot 
BeoAoyie, in: Ders., La Révélation d’Hermes Trismägiste, 
Bd. 2, 1949 (Ndr. 1981 u.ö.), 598-605 * D. FREDE, À. LAKS, 
Traditions of Theology, 2002 * T. DE KONINCK, Aristotle 
on God as Thought Thinking Itself, in: L. P. GERSON 
(Hrsg.), Aristotle. Critical Assessments, Bd. 1, 1999, 
365-402 * H. J. KrÄMER, Der Ursprung der 
Geistmetaphysik. Unt. zur Gesch. des Platonismus zw. 
Platon und Plotin, 1964 * J. MansreLD, Theology, in: 

K. Arcra u.a. (Hrsg.), The Cambridge History of“ 
Hellenistic Philosophy, 1999, 452-478 ° S. Menn, Plato on 
God as »Nous«, 1995 * La notion du divin depuis Homère 
jusqu’à Platon (Entretiens 1), 1954 ° M.SANTORO (ed.), 
Demetrio Lacone, La forma del dio (PHerc. 1055), 2000 * 
A.PH. SEGonps, C. STEEL (Hrsg.), Proclus et la Theologie 
Platonicienne (Actes du Colloque International, Louvain 
1998), 2000. M.v.P. 


II. CHRISTLICH 
A. BEGRIFF B. INSTITUTIONELLER KONTEXT UND 
FORMEN C. INHALTE D. REZEPTION 


A. BEGRIFF 

Der griech. Begriff theologia (Verb: theologein) wurde 
erst mit einiger Verspätung von christl. Autoren benutzt, 
um die systematische Reflexion und Lehre hinsichtlich 
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der christl. »Rede von Gott« zu bezeichnen. Hatten 
Christen mit diesem Begriff im 2. Jh. die mythische 
oder hymnische Rede von Gott bezeichnet (z.B. Isi- 
doros [4] bei Clem. Al. strom. 6,53,5; vgl. 5,21,4), so ist 
seit dem 3. Jh. auch ein lehrhafter Akzent festzustellen 
(z.B. Clem. Al. strom. 1,176,1f.; 5,56,3; Orig. contra 
Celsum 2,71). Auch der Lobpreis oder das Gebet ist für 
— Origenes [2] theologein (schol. zum HL 7,1). > Euse- 
bios [7] verfaßte erstmals eine Kirchliche Th.< (De ec- 
desiastica theologia; gegen > Markellos [4] von Ankyra). 
Theologia kann nun präzise die Lehre von Gott bzw. den 
drei göttlichen Personen im Unterschied zur Lehre von 
der oikonomia, d.h. der Inkarnation und dem Heilshan- 
deln Jesu, bezeichnen (Eus. HE 1,1,7). Für — Euagrios 
[1] Pontikos ist die Kontemplation der > Trinität als 
höchste Form der Erkenntnis theologia. 

B. [NSTITUTIONELLER KONTEXT UND FORMEN 

Die Verwendung des Begriffs theologia vermittelt kei- 
ne adäquate Vorstellung von der Spannweite und Bed. 
theologischer Reflexion im ant. Christentum. Christl. 
Th. entstand in den freien christl. Schulen des 2. Jh. 
Dort wurde das Christentum als > Philosophie im ant. 
Sinne vermittelt, d.h. als Lehre, die verbindliche Aus- 
kunft über Gott, die Welt und das richtige menschliche 
Leben vermittelt. Es gibt vier einander wechselseitig 
durchdringende Hauptformen antiker christl. Th.: 

a) In der Apologetik (+ Apologien) wurde pagane 
Rel. als verwerfliche, dämonisch inspirierte Myth. in- 
terpretiert, pagane Philos. als unvollkommene Wahr- 
heitserkenntnis und Vorbereitung auf das Christentum. 
Unter Verweis auf das AT präsentierte sich das Christen- 
tum als vollkommene urspr. Wahrheit, von der alle spä- 
tere Wahrheit abhängt und deren Fülle sich im Logos- 
Christus (> lögos [1] G.) inkarniert. 

b) In der > Exegese wurden die durch den > Kanon 
[1] V. begrenzten autoritativen Schriften des AT und NT 
kommentiert: Nach Anfängen bei — Basileides [2], 
— Papias und Herakleon markiert Origenes einen Hö- 
hepunkt, dessen Bibelkommentare die Methoden der 
hell. > Philologie (1. C.-F.) christl. rezipierten. Die erste 
theologisch durchdachte Kanonkonzeption formulierte 
— Markion. Durch die Entwicklung einer allegorischen 
— Hermeneutik/> Allegorese konnten Widersprüche 
im biblischen Kanon bewältigt werden (Origenes). 
Durch — Predigt wurde die Exegese den Laien vermit- 
telt. 

c) In der antihäretischen > Polemik wurde die ab- 
weichende Lehre definiert, klassifiziert und widerlegt: 
Eine erste Blüte der > Häresiologie markiert die Schrift 
Adversus haereses des > Eirenaios [2] von Lyon. Zur Ab- 
grenzung gegen die > Häresien wurde immer wieder 
die rechte Lehre in variabler Kurzform formuliert, die 
sog. »Glaubensregel« (regula fidei). Sie ist die Vorläuferin 
der späteren Glaubensbekenntnisse. 

d) Bald begann eine strikt problembezogene Refle- 
xion der christl. Disziplin, sowohl was das persönliche 
Leben betrifft (> Askese; vgl. z.B. > Clemens [3] von 
Alexandreia, — Tertullianus), als auch im Hinblick auf 


die Lehre von der christl. > Kirche, die Bedingungen 
für Aufnahme, Ausschluß und Wiederaufnahme in de- 
ren Gemeinschaft (vgl. z.B. > Cyprianus [2] von Kar- 
thago). Die Klimax der Frühphase christl. Th. bezeich- 
net das fr. überl. Werk des Origenes [2]: Seine Schrift 
Contra Celsum ist das wichtigste Werk christl. Apolo- 
getik, seine Schrift Perl archön (Von den Prinzipien der 
Welt; vgl. die ähnlich betitelten Schriften des > Lon- 
ginos [1] und > Damaskios) entwirft ein aus Exegese, 
Häresiologie und experimentierender Spekulation ent- 
wickeltes theolog. System, das erklärt, wie Gott die freie 
Seele zum richtigen, vollkommenen Leben führt 
(> Seelenlehre). 

In der von > Constantinus [1] d. Gr. inaugurierten 
Reichskirche kam es verstärkt zur Normierung christl. 
Lehre. Die häresiologische Arbeit konzentrierte sich auf 
die Formulierung und Verteidigung von Glaubensbe- 
kenntnissen. Das > Nicaenum, das Bekenntnis der er- 
sten Reichssynode von Nikaia [5] (325; > synodos IL}, 
wurde im Laufe des 4. Jh. verbindlich; orthodoxe Lehre 
sollte das in Nikaia [5] Festgelegte gegenüber häretischer 
Neuerung explizieren und verteidigen. Der Traditions- 
beweis wurde für die Th. dominant; theologische Po- 
sitionen wurden mit Florilegien, d.h. mit Zitaten aus 
Schriften von als orthodox anerkannten Theologen ab- 
gestützt; die exegetischen Werke wurden zu — Kate- 
nen, die aus den vorhergehenden Bibelkommentaren 
Zitate zur jeweiligen Schriftstelle zusammenstellten. 

In der asketischen Laienbewegung des > Mönch- 
tums mit seinen verschiedenen Organisationsformen 
entwickelte sich die Reflexion auf die asketische Praxis 
zu einer monastischen Th. (z.B. Iohannes — Cassianus), 
die das seelsorgerlich-asketische Anliegen der paganen 
(z.B. stoischen oder platonischen) und christl. Schulen 
der Spätant. aufnahm und weiterentwickelte. 

C. INHALTE 

In der fruchtbaren Frühphase der christl. Th. (2.- 
3. Jh.) wurden fast alle späteren Themen bereits behan- 
delt, z.B. ob der Vater Jesu Christi mit dem Gesetzgeber- 
und Schöpfergott des AT identisch sei (> Markion), ob 
und wie Jesus wirklich Mensch geworden sei und ob er 
den ganzen Mensch rette oder nur einen geistigen Kern 
(> Gnosis), ob Christus vor seiner Menschwerdung als 
— lögos des Vaters existiert habe (Präexistenz) und in 
welcher Beziehung der Präexistente zum Vater stehe. 
Schließlich wurde die Lehre von der »Schöpfung aus 
dem Nichts« (lat. creatio ex nihilo) entwickelt. 

In der Reichskirche des 4. Jh. wurde — bes. im Osten 
— die Trinitätslehre zum Streitgegenstand (> Trinität; 
> Arianismus): Eine auf das > Nicaenum gestützte 
Orthodoxie setzte sich durch, derzufolge alle drei Per- 
sonen der Trinität (Vater, Sohn, Heiliger Geist) unbe- 
schadet ihrer realen Selbständigkeit ein einziges Wesen 
(obotor/usia) haben. Im anschließenden christologischen 
Streit, bei dem allerseits das Nicaenum als Grundlage 
akzeptiert wurde, ging es darum, unter Wahrung der 
Personeinheit Jesu Christi dessen reale Menschheit fest- 
zuhalten. Die Synode von — Kalchedon (451; vgl. 
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— synodos 11.) brachte keine Lösung, die christl. Öku- 
mene zerbrach in Konfessionskirchen. 

Im Westen war — Tertullianus [2] für die Formulie- 
rung der Trinitätslehre wichtig. > Augustinus durch- 
dachte fast sämtliche Gebiete der Th. selbständig und 
begründete neue Terminologien und Diskussionstradi- 
tionen, z. T. in impliziter und expliziter Auseinander- 
setzung mit neuplatonischen Positionen. Im Streit mit 
den schismatischen Donatisten (> Donatus [1]) entwik- 
kelte er seine Kirchen- und Sakramentenlehre, seine 
Paulusexegese konstruierte zur Legitimation der sou- 
verän prädestinierenden göttlichen Gnade die Lehre 
von der Erbsünde (> Prädestinationslehre) und provo- 
zierte die seelsorgerlich motivierte Kritik des Laien- 
theologen —> Pelagius [4]. 

D. REZEPTION 

Die Rezeptions-Gesch. antiker christl. Th. ist weit- 
gehend mit der Gesch. der christl. Th. identisch und 
stellt somit einen hervorragenden Fall vielfach gebro- 
chener Kontinuität von der Ant. zur Gegenwart dar. 
Einen Bruch markierte die Reformation, die systema- 
tisch die Autorität des Traditionskonsenses durch Be- 
rufung auf die Bibel als das Wort Gottes in Frage stellte. 
Zum anderen ist seit der Aufklärung fraglich, was antike 
christl. Th. zu theolog. Diskursen beizutragen hat, die 
sich — implizit oder explizit — vor dem Forum neuzeit- 
licher Vernunft verantworten müssen. Während Apo- 
logetik und Häresiologie kaum unmittelbar rezeptions- 
fähig sind, scheint die ant. Schriftauslegung (> Alle- 
gorese) im Zuge eines die Engführungen der histor. 
Exegese überwindenden hermeneutischen Pluralismus 
wieder vermehrt beachtet zu werden. 

— Bibel; Christentum; Exegese; Häresiologie; 
Kirchenväter; Literatur (VI.); Philosophie (C.4.); 
Polemik; Toleranz; THEOLOGIE 


H.CHaADwick, s. v. Florilegium, RAC 7, 1969, 1131-1160 " 
G. EBELING, s.v. Th. I. Begriffsgeschichtlich, RGG 6, 1962, 
754-769 * A. GRILLMEIER, Jesus der Christus im Glauben 
der Kirche, Bd. 1-2.4, 1979ff. * P.HADOT, Wege zur 
Weisheit oder was lehrt uns die ant. Philos.?, 1999 * 

F. KATTENBUSCH, Die Entstehung einer christl. Th., in: 
Zeitschrift für Theologie und Kirche 38, 1930, 161-205 * 
A. Le BourLugc, La notion d’heresie dans la littérature 
grecque. Ile-Ille siècles, 2 Bd., 1985 * C. SCHOLTEN, Die 
alexandrinische Katechetenschule, in: JbAC 38, 1995, 
16-37 ° B. STUDER, Schola Christiana. Die Th. zw. Nizäa 
und Chalcedon, 1998. W.LÖ. 


Theologos (8eoAöyog, lat. theologus). Verfasser von 
Schriften über Wesen, Wirken und Genealogie der 
Götter. Als früheste Vertreter galten Orpheus, Musaios 
[1], Homer und Hesiod (Aristot. metaph. 2,4,1000a). 
Von Aristoteles (metaph. 13,4,1091a) über Cicero (nat. 
deor. 3,54) und Plutarchos [2] (Is. 25,360d) bis Eusebios 
(Pr. Ev. 5,14,3) bezeichnet der Begriff Philosophen, die 
sich mit der Erforschung des Göttlichen (theologia bzw. 
theologike) beschäftigen. Spätestens zur Zeit Plutarchos’ 
(de def. or. 15,417f.) existierte in Delphoi ein eigenes 
Amt des th., dessen Inhabern die Pflege und Vermitt- 


lung lokaler Kulttradition oblag. Mehrmals begegnen 
theolögoi in kaiserzeitl. Inschr. kleinasiatischer Städte: so 
in Pergamon (z. B. IEph Ia 22 Z. 4; 63/64: ein th. für alle 
Tempel der Stadt), in Smyrna (z.B. ISmyrna II 1,653; 
654: jeweils zwei Schwestern als theolögoi im Demeter- 
kult; [1. 357]), in Ephesos (z.B. IEph la 27 Z. 295/296) 
und im Kult der Göttermutter von Thyateira (TAM V 
2,962). Ihre Hauptaufgabe war — im Gegensatz zu den 
Hymnoden (> hymnos) — der Vortrag prosaischer Fest- 
reden [1. 380f.]. Ähnliche Funktionen wurden wohl 
auch von Mitgliedern der christlichen Gemeinde aus- 
geübt (SEG 20,778; [2. 355]). Die Ostkirche ehrt den 
Evangelisten > Iohannes [1] (IEph la 45 A u.ö.) sowie 
— Gregorios [3] von Nazianz als th., den Mystiker Sy- 
meon (949-1022) als »Neuen Theologen«. 

— Theologie 


1 Nıtsson, GGR 2 2 D. Rogues, Synesios de Cyrene et la 
Cyrenaique du Bas-Empire, 1987. 


L. ZIEHEN, s.v. Th., RE $ A, 2031-2033. KL. ZI. 


Theolytos (®eöAvtoc) aus Methymna (Lesbos). Unda- 
tierbarer Verf. von Bakchika pe (‚Bakchischen Liedern) 
über die Liebe des Meergottes Glaukos [1] zu Ariadne 
(drei Hexameter bei Athen. 7,296a-b). Vielleicht iden- 
tisch mit dem von Athen. 11,470b erwähnten Autor der 
Höroi (Jahrbüchers vgl. schol. Apoll. Rhod. 1,623-626). 


1 CollAlex fr. 1 2 FHG 4, $15 3 E. Denn, s.v. Th., RE $ A, 
2033 4 M. Fantuzzi, Epici ellenistici, in: K. ZIEGLER, 
L’epos ellenistico, 1988, LXXXVIf. S.FO./Ü: 1. BA. 


Theomestor (Oeouńotop). Sohn des Androdamas aus 
Samos, versenkte als trierarchos in der Perserflotte bei der 
Schlacht von — Salamis [1] 480 v. Chr. Schiffe der Grie- 
chen und wurde deshalb in Samos nach Aiakes [2] als 
Tyrann eingesetzt (Hdt. 8,85). Ohne sein Wissen ver- 
handelten die Samier mit der griech. Flotte (Hdt. 9,90; 
vgl. 9,103). Als sich nach deren Sieg bei Mykale 479 die 
Griechen in Samos versammelten (Hdt. 9,106), erwähnt 
die Überl. T. nicht mehr. 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967, 115 f; 
588 * L. DE LiBero, Die archa. Tyrannis, 1996, 309; 415 ° 
G.SnipLey, A History of Samos, 1987, 108 f. J.co. 


Theomnastos (Geöuvaotog). Vornehmer Bürger von 
Syrakus, hielt 73-71 v.Chr. zu C. — Verres, für den er 
Ehrendekrete erwirkte und Abgaben eintrieb (Cic. 
Verr. 2,2,50f.; 2,3,101); zum Dank wurde Th. (durch 
Losbetrug: 2,2,126£.) Zeuspriester in Syrakus und durfte 
sich am Purpurhandel bereichern (2,4,59). Nach kur- 
zem Widerstand gegen die Ermittlungen Ciceros, der 
Th. als verrückt darstellt, übergab Th. ihm 70 v. Chr. aus 
Angst ein Register von Wertobjekten in Verres’ Besitz 
(2,4,148£.). Jö.F. 


Theomnestos (Beönvnotog). 
[1] Athener, wurde nach der Schlacht bei Korinthos 
(394 v.Chr.) wegen Feigheit von Lysitheos in einem 
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Dokimasieprozeß (epangelia dokimastas; > dokimasia) an- 
geklagt. Th. wurde verurteilt, konnte dadurch nicht als 
Redner in der Volksversammlung auftreten, erreichte 
aber durch einen Prozeß wegen falschen Zeugnisses ge- 
gen Dionysios die Aufhebung des Urteils. Gegen den 
erneut von Theon erhobenen Vorwurf der Feigheit 
ging Th. mit einer Anklage wegen Beleidigung (dike 
kakegorias; > kakögoria) erfolgreich vor. Daraufhin wur- 
de er allerdings von einem weiteren Zeugen, den er des 
Vatermords beschuldigt hatte, wegen Beleidigung ver- 
klagt. Die Anklagerede hat — Lysias [1] verfaßt (Lys. or. 
10, Auszug in or. 11). TRAILL, PAA 508670. 


M. HırLGRrUBeER (ed.), Die zehnte Rede des Lysias, 1988 
(mit Konm.). W.S. 


[2] Veterinärmedizinischer griech. Autor, um 320 
n. Chr., Freund eines Kaisers, evtl. des Valerius Licinia- 
nus Licinius [H 4], den er in einem eiskalten Februar auf 
einer Reise von Kärnten nach It. begleitete (Corpus 
Hippiatricorum Graecorum 1,183). Er war Militärve- 
terinär und interessierte sich offenbar für physiologische 
Fragen. In seinen Schriften, die abgesehen von einigen 
Fr. und einer noch nicht veröffentlichten, in Istanbul 
verwahrten arabischen Hs. verloren sind, verarbeitete er 
— Apsyrtos [2]. 

— Hippiatrika; Veterinärmedizin V.N/Ü: Lv.R.-B. 
Theon (O&wv). 

[1] Th. aus Samos, griech. Maler des Hell., wirkte um 
und nach 300 v.Chr. Als vorbildliche Exempla in 
Anleitungen zur Rhetorik (z.B. Quint. inst. 12,10,6) 
werden v.a. seine überzeugenden Bilderfindungen und 
deren gelungene Inszenierungen gerühmt. Durch ge- 
stalterische phantasia (lat. ingenium, »Bilderfindung«; 
— Phantasie) sollten kreative Vorstellungskraft und psy- 
chologisches Einfühlungsvermögen beim Betrachter 
gleichermaßen angeregt werden, damit dieser auch 
Nichtsichtbares imaginieren könne. So zeigte ein bei 
Ail. var. 2,44 beschriebenes Gemälde des Th. nur einen 
einzelnen Krieger, dessen pathetische Gestik, Haltung 
und Mimik verm. Assoziationen zum gewalttätigen 
Zweikampf im kriegerischen Umfeld evozierte. Dazu 
paßt der anekdotisch gefärbte Bericht, daß bei der Prä- 
sentation des Bildes vor Publikum zur Effektsteigerung 
ein Trompeter Kampfsignale blies. Weitere Werke, al- 
lesamt nicht erh., waren der geblendete Leierspieler 
— Thamyris und der wahnsinnige — Orestes [1] nach 
dem Muttermord. Th. wurde gelegentlich mit dem von 
Plin. nat. 35,144 kurz zuvor zitierten Zeitgenossen, dem 
namensverwandten Theoros identifiziert, da die Bild- 
themen der beiden teilweise übereinstimmten. 


P. Moreno, Elementi di pittura ellenistica, in: A. ROUVERET 
(Hrsg.), L'Italie méridionale et les premières expériences de 
la peinture hellenistique, 1998, 7-67 " Ders., s.v. Th. (2), 
EAA 7, 1966, 817 * J. J. PoLLitt, The Ancient View of 
Greek Art, 1974, 456 (Index) * I. SCHEIBLER, Griech. 
Malerei der Ant., 1994, 221 (Index). N.H. 


[2] Nur inschr. bezeugter Komödiendichter des 3. Jh. 
v.Chr.; Lenäensieger. 


1 PCG VII, 1989, 699. B. BÄ. 


[3] Ca. so bis ca. 41 v.Chr. — dioiketes ganz Äg.s unter 
Ptolemaios XIII. [20] und Kleopatra VII. [II 12]. 


L. Mooren, The Aulic Titulature in Ptolemaic Egypt, 1975, 
141 Nr. 0178. W.A. 


[4] Alexandrinischer Grammatiker augusteischer Zeit, 
Sohn des Grammatikers > Artemidoros [4] von Tarsos 
(vgl. Herodian. de prosodia catholica, GG 3,1,502,14), 
Vorgänger des > Apion auf dem Gramm.-Lehrstuhl in 
Alexandreia [1] (vgl. Suda s.v. Ariwv). Verf. eines Lex. 
des komischen und tragischen Stils (A&&eıg kopıkal; vgl. 
Hesych. epist. ad Eulogium 3-4 LATTE) und umfassend 
gelehrter (nur in Fr. überl. [1]} Komm. zu Homeros [1], 
Pindaros [2], Sophokles [1], Kallimachos [3], Lyko- 
phron [s], Theokritos, Apollonios [2] Rhodios und 
Nikandros [4], die spätere Komm. zu den hell. Dichtern 
stark prägten. 


1C.Gunı, Die Fr. des alexandrinischen Grammatikers Th., 
1969 2 C. WENDEL, s.v. Th. (9), RE 5 A, 2054-2059. 
GR.DA. 


[5] Mathematiker und Philosoph aus Smyrna, frühes 
2. Jh. n. Chr. Th. muß zur Zeit Hadrians gelebt haben: 
Er zitiert als jüngste Autoren den Hofastrologen des 
Tiberius, Thrasyllos [2], und den Peripatetiker Adrastos 
[3], nicht aber den »Almagest« des — Ptolemaios [65]. 
Andererseits schreibt Ptolemaios dem Th. Beobachtun- 
gen von Venus und Merkur aus den J. 127, 129, 130 und 
132 zu (Almagest 9,9; 10,1; 10,2). Verm, ist der »alte 
Th.«, den Th. [8] von Alexandreia in seinem Komm. 
zum »Almagest: zit., mit Th. [5] identisch. Eine in Smyr- 
na gefundene Büste aus der Zeit Hadrians trägt die 
Inschr. Oéova TIAotwvıröv PUA600gov (Th., der plato- 
nische Philosoph) — Th. war also auch als Philosoph 
bekannt. 

Die einzige erh. Schrift des Th. ist: Tà xatà tò paðn- 
narıköv xpjorna eig mv Mátovos dväyvooıv (Ta katá to 
mathematikön chresima eis ten Plätönos anägnösin, ‚Was man 
an mathematischem Wissen für die Lektüre Platons 
braucht; Ed. [1] und [3]). Die Schrift ist v.a. wertvoll, 
weil sie aus älteren Quellen zitiert. Trotz des Titels ent- 
hält sie keinen Komm. zu mathemat. Stellen in Platons 
[r} Dialogen, sondern sie ist eine allg. Einl. in die 
— Mathematik für Studenten der platonischen Philos. 
Der erste Teil des Werks behandelt v.a. die Arithmetik 
und die Musik. Im arithmetischen Abschnitt geht Th., 
ähnlich wie > Nikomachos [9} von Gerasa, auf die Ein- 
teilung der Zahlen in gerade und ungerade, Primzahlen 
und zusammengesetzte Zahlen, Quadrat- und Nicht- 
quadratzahlen usw. ein. Bes. interessant ist der Abschnitt 
über die Seiten- und Diagonalzahlen, der bei Nikoma- 
chos keine Entsprechung hat. Der Abschnitt über die 
— Musik behandelt die Instrumentalmusik, Musikin- 
tervalle und die Harmonie des Universums (> Sphären- 
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harmonie). Th. zitiert hier u.a. Thrasyllos, > Adrastos 
[3], Aristoxenos [1], > Hippasos [5], > Eudoxos [1] und 
Platon [1]. 

Viel umfangreicher und bedeutender ist der zweite 
Teil des Werks, der die — Astronomie betrifft und fol- 
gende Themen behandelt: Beweise für die Kugelgestalt 
der Erde; Bestimmung des Erdumfangs; Einteilung des 
Himmels; Eigenarten und Bewegungen der Fixsterne 
und der Planeten; Entstehung und Erklärung von Son- 
nen- und Mondfinsternissen (> Finsternisse). Th. geht 
auf Epizykel und Exzenter ein und zeigt ihre Äquiva- 
lenz; außerdem stellt er das System der homozentrischen 
Sphären dar, das von > Eudoxos, > Kallippos [5] und 
— Aristoteles [6] benutzt worden war. Den Schluß bil- 
det ein Exzerpt aus der Astronomie-Gesch. des > Eu- 
demos [3]. 

Weitere Werke des Th., v.a. Komm. zu Schriften 
Platons [1], sind verloren [5]. 

— Astronomie C.; Mathematik IV. A.; Musik IV. 


1 H.Dupuss (ed.), Theon de Smyrne philosophe 
Platonicien, Exposition des connaissances mathématiques 
utiles pour la lecture de Platon, 1892 (mit frz. Übers.; Ndr. 
1966) 2 T.L.HeATH, A History of Greek Mathematics, 
Bd. 2, 1921, 238-244 3 E.Hırıer (ed.), Theonis Smyrnaei 
philosophi Platonici Expositio rerum mathematicarum ad 
legendum Platonem utilium, 1878 (Ndr. 1995) 

4 G.L.Huxuey, s.v. Th. of Smyrna, in: GILLISPIE 13, 325 f. 
5 K. von Fritz, s.v. Th. (14), RE $ A, 2067-2075. M.F. 


[6] Griech. Rhetor und Autor der ältesten erh. Lehr- 
schrift über die rhet. — progymnásmata, die aufgrund in- 
nerer Kriterien und auffälliger Übereinstimmungen mit 
Quintilianus [1] am ehesten ins 1. Jh. n. Chr. zu datieren 
ist. Quintilian zitiert mindestens einmal einen Rhetor 
Th. (inst. 3,6,38; vielleicht auch 9,3,76). Die Suda kennt 
einen Aelius Th. aus Alexandreia, der neben Komm. zu 
Xenophon, Isokrates und Demosthenes [2] auch rhet. 
und gramm. Fachschriften verfaßt sowie über progym- 
näsmata geschrieben habe. Trotz der Häufigkeit des Na- 
mens liegt die Annahme nahe, daß dieselbe Person ge- 
meint ist; Th. ist am ehesten in das 1. Jh.n.Chr. zu 
datieren. 

Die erh. Lehrschrift ist die anspruchsvollste und dif- 
ferenzierteste Behandlung dieser Materie. Auf eine 
allg., von didaktischer Erfahrung und kluger pädagogi- 
scher Einsicht zeugende Einl. folgte die Behandlung 
von I$ progymnäsmata, von denen im griech. Original 
nur die ersten neun und der Beginn des zehnten erh. 
sind; der Rest liegt in einer im 6. Jh. entstandenen ar- 
menischen Übers. vor. Die Übungen 11 bis 15 (Lesen, 
Hören, Paraphrasieren, Ausarbeiten, Begründen der 
Gegenposition) sollen nach Th.s Konzept nach und 
nach par. zu den Übungen ı bis 10 auf dem Lehrplan 
stehen. Wenn man deren ursprüngliche — in der Überl. 
(die von einem einzigen nach ca. 850 entstandenen Ar- 
chetypus abhängt) durcheinandergeratene ~ Reihenfol- 
ge wiederherstellt (dies gelingt mit Hilfe der Verweise 
im Text und der Übers.), ergibt sich klar Th.s pädago- 
gisches Prinzip des Fortschreitens vom Leichteren zum 


Schwierigeren. Dem tritt die Einsicht zur Seite, daß der 
Lehrer stets Rücksicht auf die Unterschiedlichkeit der 
Begabungen nehmen müsse. Das Werk ist insgesamt 
nicht als Lehrbuch für Schüler bestimmt, sondern soll 
den Lehrenden als Leitfaden dienen und auch Lesern 
mit lit. Ambitionen nützlich sein. Th. zeigt mehrfach 
Eigenständigkeit in seinen Definitionen der progyninäs- 
mata; seine zahlreichen Beispiele nimmt er aus Homeros 
[1], den Attikern (außer den Tragikern), er zitiert auch 
Menandros [4] und Ktesias. Th. äußert sich ablehnend 
gegenüber der asianischen Stilrichtung (> Asianismus) 
und läßt Beeinflussung durch stoisches Gedankengut 
erkennen. 


Ep.: M. PATILLON, 1997 (mit ausführlicher Einl., 
armenischem Text, frz. Übers.) * R. BUTTS, 1986 (mit 
Komm. und engl. Übers.). 

Üsers.: D. RECHE MARTÍNEZ, 1991 (span.) * 

G. A. KENNEDY, 1999 (engl.). 

Lir.: I. LANA, Quintiliano, il Sublime e gli Esercizi 
preparatori di Elio Teone, 1951 * M. GRONEWALD, Ein Fr. 
aus Th.s Progymnasmata, in: ZPE 24, 1977, 23 f. * 

G. ULUHOGIAN, La versione armena dei 'Progymnasmata’ 
di Teone, in: Eikasmos 9, 1998, 219-224. M.W. 


[7] Th. von Alexandreia. Arzt und Verf. hygienischer 
Schriften im 2.-3. Viertel des 2. Jh.n.Chr. Als Auto- 
didakt verfaßte er eine Schrift in vier B. über Gymna- 
stik, worin er den gesundheitsfördernden Effekt der 
einzelnen körperlichen Übungen genau beschrieb (vgl. 
Galenos, CMG V,4,2,92f.). Wenn er der anon. Gegner 
des > Galenos ist (Gal. Thrasybulos 46: 5,895 K.), dann 
stellte er seine erfolgreiche Methode von Massage und 
Körpertraining gegen die lediglich theoretischen Fest- 
stellungen des > Hippokrates [6]. Th. unterschied zw. 
Spezialtraining für Athleten und allgemeinen Übungen 
zur Gesunderhaltung. V.N/Ü: L.v.R.-B. 


[8] Mathematiker und Astronom aus Alexandreia [1], 
2. H. 4. Jh. n. Chr. 
I. LEBEN UND WERK II. FORTWIRKEN 


I. LEBEN UND WERK 

Th.s Lebenszeit ist gesichert durch chronologische 
Notizen in seinen erh. Werken: Er beobachtete im J. 
364 n. Chr. zwei — Finsternisse in Alexandreia; andere 
Berechnungen beziehen sich auf die J. 360 und 377. Der 
Suda-Artikel (2,702 ADLER) nennt Th. unter Kaiser 
— Theodosius [2] I. (379-395). Seine Tochter war die 
Philosophin und Mathematikerin > Hypatia, deren ge- 
waltsamen Tod (415) Th. wohl nicht mehr erlebte. Th. 
wirkte als Lehrer der Mathematik und Astronomie in 
Alexandreia. Seine erh. Schriften beschäftigen sich mit 
den grundlegenden Werken des > Eukleides [3] und des 
— Ptolemaios [65] zur Mathematik bzw. Astronomie. 

Th.s ausführlichstes Werk ist sein Komm. zu Ptole- 
maios’ »Almagest« in 13 Büchern. B. 11 ist verloren, von 
B. s ist nur ein Fr. erh.; andere B. sind verm. lückenhaft 
(Ed. von B. 1-4: [6]; der Rest ist nur in [1] zugänglich). 
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Es handelt sich verm. nicht um einen eigenen, vollstän- 
digen Komm., sondern um eine Fortsetzung und Er- 
gänzung des Komm. des > Pappos. Das Werk ist wahr- 
scheinlich eine Bearbeitung von Th.s Vorlesungen. Es 
ist v.a. wichtig durch seine Zit. aus h. verlorenen ma- 
themat. und astronom. Schriften, z.B. aus > Zenodo- 
ros’ Abh. über isoperimetrische Figuren. 

Th. schrieb auch zwei Komm. zu den »Handlichen 
Tafeln: des > Ptolemaios [65] (11. A.3.), in denen dieser 
leicht faßbare Verfahren angab, um die Positionen der 
Himmelskörper zu berechnen [8]. In dem längeren 
Komm. (Ed.: [4]) erklärt Th. nicht nur, wie die Taf. zu 
benutzen sind, sondern auch Gründe und Verfahren für 
ihre Erstellung. Der kürzere Komm. (Ed.: [7]) wurde 
für diejenigen Schüler geschrieben, die an geom. Be- 
weisen nicht interessiert waren, und beschränkt sich auf 
eine »Gebrauchsanweisung«. 

Th. verfaßte ferner Ausgaben naturwiss. griech. 
Werke. Dabei kam es ihm nicht auf eine philol. getreue 
Wiedergabe an, sondern auf die Herstellung eines mög- 
lichst glatten, gleichmäßigen und leichtverständlichen 
Textes als Grundlage für den Unterricht. Th.s Edd. be- 
trafen Schriften des Euklid (Elemente, »Data«, »Optik«, 
die ihm zugeschriebene »Katoptrikg s. [3. 139-148, 174- 
180]) und Ptolemaios’ »Handliche Tafeln«. Während bei 
Euklids »Elementen« erst im 19. Jh. eine nicht-theoni- 
sche Hs. gefunden wurde (> Eukleides [3] C.), sind von 
anderen Schriften des Euklid mehr Hss. bekannt, die 
nicht auf Th.s Redaktion zurückgehen. 

Die Suda erwähnt (h. verlorene) Schriften des Th. 
zur Astrologie und Mantik sowie eine »Abh. über das 
kleine Astrolab: (> astrolabium). Da ihm auch in arab. 
Quellen eine Schrift »Über die Arbeit mit dem Astrolab« 
zugeschrieben wird, scheint es, als habe Th. das plani- 
sphäre Astrolab gekannt, das im MA bei den Arabern 
und im Westen sehr verbreitet war (zu dessen Früh- 
gesch. s. [5]) 

H. FORTWIRKEN 

Obwohl Th. kein bedeutender Wissenschaftler war, 
hatten seine Schriften und Bearbeitungen großen Ein- 
fluß. Durch seine Ed. gelangten die »Handlichen Tafeln 
zu den arab.-islam. Astronomen und von dort (über al- 
Battäni und die Toletanischen Tafeln) im 12. Jh. nach 
Westeuropa. Seine Komm. zum »Almagest« und zu den 
»Handlichen Tafeln: wurden in Byzanz stark beachtet 
und veranlaßten Stephanos von Alexandreia (vgl. 
— Stephanos [9]), einen Komm. zu den »Handlichen 
Tafeln: zu schreiben. Eine Bemerkung in Th.s kürzerem 
Komm. zu den »Handlichen Tafeln: über die Vorstel- 
lung »gewisser Astrologen«, daß der Frühlingspunkt eine 
regelmäßige Vorwärts- und Rückwärtsbewegung auf 
der > Ekliptik beschreibe, führte dazu, daß Habas al- 
Häsib (um 850) und andere arab. Astronomen in Bagdad 
Theorien und Modelle über die Bewegung des Früh- 
lingspunktes aufstellten. Im 12. Jh. kamen derartige Ge- 
danken über das muslimische Spanien (az-Zargällu) 
nach Westeuropa. Dort wurde diese sog. Trepidations- 
theorie in die »Alfonsinischen Tafeln: übernommen und 
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erschien bis zum 16. Jh. in verschiedenartiger Form in 
den Arbeiten von PEURBACH, Johannes WERNER und 
KOPpernicus. 

— Astrolabium; Astronomie; Mathematik 


1 S.GRYNAEUS (ed.), Claudii Ptolemaei Magnae 
Constructionis (= Megäles syntäxeös) ... lib. XIII. Theonis 
Alexandrini in eosdem commentariorum lib. XI, Basel 1538 
2 T.L. HEATH, A History of Greek Mathematics, Bd. 1, 
1921, 58-63, 360f.; Bd. 2, 1921, 526-528 3 J. L. HEIBERG, 
Litterargeschichtliche Stud. über Euklid, 1882 

4 J. MoGENET, A. Tinon (ed.), Le 'Grand Commentaire’ de 
Th. d'Alexandrie aux Tables Faciles de Ptolémée, 2 Bde., 
1985-1991 (mit frz. Übers.) 5 O. NEUGEBAUER, The Early 
History of the Astrolabe, in: Isis 40, 1949, 240-256 

6 A.RomE, Commentaires de Pappus et de Th. d’Alex- 
andrie sur l’Almageste, Bd. 2 und 3, 1936-1943 7 A. TIHON 
(ed.), Le ‘Petit Commentaire’ de Th. d'Alexandrie aux 
Tables Faciles de Ptolémée, 1978 (mit frz. Übers.) 

8 A. Tinon, Th. d’Alexandrie et les Tables faciles de 
Ptolémée, in: AIHS 35, 1985, 106-123 9 G. J. TOOMER, $. v. 
Th. of Alexandria, in: GILLISPIE 13, 321-325 10 K. ZIEGLER, 
s.v. Th. (15), RE 5 A, 2075-2080. M.F. 


[9] Griech. Arzt, verm. 4. oder 5. Jh. n. Chr. Als — arch- 
iatrös in > Alexandreia [1] schrieb er unter dem Titel 
Änthröpos (‚Der Mensch«) ein knappes Hdb. der Medi- 
zin, von dem — Photios eine Zusammenfassung bietet 
(bibl. cod. 22). Das B. enthält eine Liste von therapeu- 
tischen Verfahren, angeordnet »von Kopf bis Fuß«, ge- 
folgt von einem Abschnitt über einfache und zusam- 
mengesetzte Heilmittel sowie einer Rezeptauswahl aus 
älteren Autoren. V.N./Ü: Lv.R.-B. 


Theophane (8eopävn). Schöne und begehrte Tochter 
des — Bisaltes [2], von Poseidon in ein Schaf verwan- 
delt, mit dem er in Widdergestalt den goldenen Widder 
zeugte, der > Phrixos und > Helle über das Meer trägt 
(Hyg. fab. 3; 188; Ov. met. 6,117). CA.BI. 


Theophanes (Beopäavng). 

[1] Th. von Mytilene. Enger Berater und Historio- 
graph des > Pompeius [I 3] (= Pomp.). Th., Sohn des 
Ieroitas, war, wie eine neugefundene Inschr. [1. 377- 
383] zeigt, schon vor seiner Bekanntschaft mit Pomp., 
den er 67 v. Chr. auf dem Feldzug gegen Mithradates [6] 
begleitete (FGrH 188 T 2), als Prytane in > Mytilene 
polit. tätig (T 1). 62 v.Chr. (vgl. Cic. Arch. 24 = T 3a) 
erhielt er von Pomp. in einer Heeresversammlung das 
röm. Bürgerrecht und erscheint daher in IG XII 2, 1 $0 als 
Cn. Pomp. Th. Dank seiner Bemühungen bekam My- 
tilene die Freiheit zurück (T 4), weshalb Th. nach sei- 
nem Tod (terminus ante quem 36 v.Chr.) als Theös Zeus 
eleutherios philöpatris Theophänes konsekriert wurde (IG 
XII, 163b). Seine Nachkommen spielten noch im Rom 
des 2. Jh.n. Chr. eine wichtige Rolle. 

Verschiedene Aussagen bezeugen den bedeutenden 
Einfluß, den Th. auf Pomp. ausübte: Strab. 12,2,3 = T 1; 
Plut. Pomp. 49,13 f. = T 5 c; Cic. Att. 5,11,3 = T 7; Caes. 
civ. 3,18,3-5 = T 8b. Auf Anraten des Th. soll sich 
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Pomp. auf seine Flucht nach Ägypt. begeben haben 
(Plut. Pomp. 76,6-9 = T 8d). Noch 44 v. Chr. stand 
Cicero (Att. 15,19,1 = T 9) mit ihm in Verbindung. 

Titel, Aufbau und zeitliche Ausdehnung des Werkes 
über Pomp. sind nicht bekannt. Da Cicero (T 3 a) be- 
reits 62 v.Chr. Th. als scriptorem rerum suarum (»Ge- 
schichtsschreiber« sc. des Pompeius) bezeichnet, ergibt 
sich trotz der gegenteiligen Auffassung von [2], der die- 
sen Passus unzutreffend interpretiert, daß es sich um ein 
schnell hingeworfenes Tendenzwerk mit praktisch-po- 
litischem Zweck handelt: [3]. An der propagandisti- 
schen Tendenz ist im Hinblick auf T 1—4 und F ı nicht 
zu zweifeln, auch wenn die sieben erh. Fr. — sie stam- 
men zumeist aus Strabon —, abgesehen von F 1, nur 
geogr. Beschreibungen bieten. Die Rekonstruktion des 
Werkes, wie sie [2] auf der Basis von Strab. B. 11 und 12 
vornimmt, ist äußerst hypothetisch. 


ED.: FGrH 188. 

1 V.1.Anastasıanıs, G. A. Souris, Th. of Mytilene: A New 
Inscription Relating to His Early Career, in: Chiron 22, 
1992 2 R. LaQuEUrR, s.v. Th. (1), RE § A, 2090-2127 

3 F.JAcosy, Komm. zu FGrH 188, 1930, 614-618 

4 P. P£pecH, Deux grecs face à Rome au 1“ siècle av. J.-C.: 
Möthrodore de Scepsis et Th. de Mytilene, in: REA 9, 1991, 
65-78. K.MElI. 


[2] Th. Homologetes (©. OnoAoyntfis, Th. Confessor, 
* ca. 760 n.Chr. in Konstantinopolis, t 12.3.817/8 auf 
Samothrake). Th. war adliger Herkunft (Eltern: Isaak 
und Theodote); er kam an den Hof Kaiser Leo(n)s [7] 
IV. und widmete sich danach ab dem Alter von 20 Jah- 
ren zusammen mit seiner Frau Megalo dem monasti- 
schen Leben. Er wurde Abt des von ihm gegr. Klosters 
toð Meyáñov Aypod (tu Megälu Agrú) am Berg Sigriane 
(Südküste des Marmarameeres). Während des Bilder- 
streites (> Syrische Dynastie) zitierte Kaiser Leon [8] V. 
Th. wegen dessen bilderfreundlicher Haltung nach 
Konstantinopolis. Nach zweijähriger Inhaftierung wur- 
de Th. nach Samothrake verbannt, wo er bis zu seinem 
Tod blieb. Von seinem Freund Georgios > Synkellos 
[2] ermuntert, dessen Weltchronik für die Zeit von 285 
bis 813 fortzusetzen, übernahm Th. das von diesem ge- 
sammelte Material und fertigte das Werk zw. 811 und 
814 an. Für das 4.-6. Jh. wurden von Th. selbst oder 


durch Kompilatoren weitere Quellen herangezogen 


(> Sokrates [9], + Sozomenos, > Theodoretos [1] so- 
wie — Prokopios [3] von Caesarea, — Priskos, > Io- 
hannes [18] Malalas, > Theophylaktos [1] Simokates, 
— Georgios [6] Pisides u.a.). Für die J. 602-769 berück- 
sichtigte Th. stärker als > Nikephoros [1] die nicht 
überl. Vorlage des M&yag Xpovoypdyog (Megas Chrono- 
gräphos). Für die Zeit bis 813 ist Th. unsere einzige hi- 
stor. Quelle. Seine zw. Hoch- und Volkssprache 
schwankende Xpovoypawia (Chronographia) ist streng 
annalistisch angelegt; sie wurde durch spätere Chroni- 
sten (bes. > Georgios [$] Monachos) erweitert. Ana- 
stasios Bibliothekarios übersetzte sie ins Lateinische. 


C. pe Boor (ed.), Theophanis chronographia, Bd. 2, 1885 * 
HUNGER, Literatur. K.SA. 


[3] Epigrammatiker, lebte verm. z.Z. des Konstantinos 
Kephalas (vgl. > Anthologie E.) und kurz vor dem 
Schreiber, der die gesamte Anthologia Palatina zusam- 
menstellte (= J, 1. H. 10. Jh. n. Chr.), vgl. = Konstan- 
tinos [2] von Rhodos. Überl. sind zwei Gedichte: eine 
Antwort auf Konstantinos [3] von Sizilien über die Vor- 
züge eines Stuhls (Anth. Pal. 15,14, vgl. 15,13) und ein 
erotisches Einzeldistichon (15,35, vgl. 5,83 f.). Die Iden- 
tifikation mit Th. [2] Homologetes ist ebenso auszu- 
schließen wie die mit zwei homonymen Hymnendich- 
tern [1]. 

1 A. CAMERON, The Greek Anthology from Meleager to 

Planudes, 1993, 283-285, 305-308, 316. M.G. A./Ù: L.FE. 


[4] Th. Continuatus oder Scriptores post Theophanem ist 
die konventionelle Bezeichnung eines nur in der Hs. 
Vaticanus graecus 167 (11. Jh.) überl. Gesch.-Werks für 
die J. 813 bis 961, das aus vier unabhängig voneinander 
entstandenen Abschnitten besteht: 

(1) Die ersten vier B. sind die Fortsetzung der Chro- 
nik des Th. [2] für die J. 813 bis 867. Sie wurden im 
Auftrag des Kaisers Konstantinos [1] VII. Porphyrogen- 
netos verfaßt und propagieren die Interessen der > Ma- 
kedonischen Dynastie. An die Stelle der annalistischen 
Darstellung bei Theophanes tritt hier eine Abfolge von 
Kaiserbiographien; als Quelle diente u.a. das Gesch.- 
Werk des Genesios (~> Iosephos [6]). (2) Das fünfte 
Buch, die sog. Vita Basilii, ist die Biographie des Kaisers 
Basileios [5] I. (867-886), in der sein Leben durch An- 
ekdoten und Legenden ausgeschmückt wird. Die Vita 
Basilii entstand ebenfalls im Auftrag des Konstantinos; 
die ältere Ansicht, er habe sie persönlich verfaßt, wird 
mittlerweile bezweifelt [3]. (3) Der um 963 entstandene 
Hauptteil des sechsten Buchs über die J. 886 bis 948 
kehrt zur chronistischen Form mit der bunten Aneinan- 
derreihung von Informationen zurück und steht dem 
sog. > Georgios [3] Continuatus nahe. Er vertritt eine 
der adligen Oberschicht gegenüber freundliche Ten- 
denz, distanziert sich aber deutlicher als die Chronik des 
Symeon [2] Logothetes von der Regierung des Roma- 
nos [2] I. Lakapenos. (4) Der Schluß des sechsten Buchs 
entstand ebenfalls um 963 und ist möglicherweise ein 
Werk des Konstantinopler Stadtpräfekten Theodoros 
Daphnopates. Dieser letzte Teil sollte wohl bis zur Ge- 
genwart des Verf. reichen, bricht aber im J. 961 ab. Der 
Autor unterstützt wiederum die Maked. Dynastie und 
stellt bes. die Person des Konstantinos VII. positiv der 
des Romanos I. gegenüber. : 

ED.: 1 I. BEKKER, Th. Continuatus, 1838 2 L. BREYER, Vom 

Bauernhof auf den Kaiserthron. Leben des Kaisers Basileios 

L, des Begründers der Maked. Dyn., 1981 (dt. Ubers. von 

. B. 5, mit Komm.). 

Lit.: 3 HUNGER, Literatur 1, 339-343 41. ŠEVČENKO, 

Re-reading Constantine Porphyrogenitus, in: 

N. Oıkonomipss (Hrsg.), Byzantine Diplomacy, 1990, 

167-195. AL.B. 
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Theophano (Oeopava). 

[1] Th. Anastaso (©. Avaotücw). Byz. Kaiserin (ca. 
941 bis nach 976 n.Chr.), Gattin > Romanos’ [3] I. 
(959-963), dem sie die späteren Kaiser > Basileios [6] II. 
und > Constantinus [10] VIII. gebar; sie wurde 963 Gat- 
tin > Nikephoros’ [3] I., an dessen Ermordung 969 sie 
als Anstifterin beteiligt war. 


A.KAZHDAN, s.v. Th., ODB 3, 2064f. 


[2] (auch Theophanu, ca. 960-991 n. Chr.). Gattin des 
abendländischen Kaisers Otto I. seit 972, Nichte des 
byz. Kaisers > Iohannes [35] I. Tzimiskes, wahrschein- 
lich Tochter des Konstantinos Skleros und der Sophia 
Phokaina. Sie regierte nach dem Tod ihres Gatten (983) 
für ihren minderjährigen Sohn Otto III. 


A.Davips (Hrsg), The Empress Th.o, 1995 " A. von Euw, 
P. SCHREINER (Hrsg.), Kaiserin Th.u, 2 Bde, 1991 * 
G. Worr (Hrsg.), Kaiserin Th.u, 1991. F.T. 


Theophiliskos (Beopiickog). Rhodischer Admiral, 
erfocht 201 v.Chr. bei Chios den Sieg der rhodisch- 
pergamenischen Allianz gegen — Philippos [7] V., bei 
dem er tödlich verletzt wurde (Pol. 16,2-9; [1. 118- 
120]). 


1 R. M. BertHoLo, Rhodes in the Hellenistic Age, 1984. 
i L.-M.G. 


Theophilos (Beöyuog). 

[t] Komödiendichter des 4. Jh. v. Chr.; Sieger an den 
Dionysien von 329 [1. test. 2], Vierter an denen von 311 
mit dem Pankratiastes [2. 190, 200]. Th. gehört zur aus- 
gehenden Mittleren und beginnenden Neuen > Ko- 
mödie (1.G.); von den neun bekannten Titeln weisen 
zwei — Neort6Asyog (»Neoptolemos«), TIpowtiöeg (Die 
Proitos-Töchter«) — auf Mythenstücke hin, die übrigen 
auf alltägliche Stoffe. In den ’Eriönnoı (Die Verreisten) 
überlegt ein Sklave, ob er seinem guten Herrn weglau- 
fen soll (fr. 1); im ®iAawvAog (‚Der den Aulos liebt) wird 
vor »gefährlichen« Hetären gewarnt (fr. 11). Als weitere 
zeitgenössische Personen kommen im ’Emödoöpuog (Der 
Mann aus Epidauros«) der gefräßige Offizier Atrestidas 
von Mantineia vor (fr. 3), im Tatpög (‚Der Arzt; fr. 4) 
der Schlemmer-Politiker > Kallimedon mit dem Spitz- 
namen Karabos (»Krabbe«) [3. 276f.]. 


1 PCG VII, 1989, 700-707 2 H.-G. NESSELRATH, Die 
attische Mittlere Komödie, 1990 3 Ders., The Polis of 
Athens in Middle Comedy, in: G. W. DoBrov (Hrsg.), The 
City as Comedy, 1997, 271-288. B.BÄ. 


[2] Sohn des Alexion, brachte zwischen 279 und 274 
v.Chr. als Anführer einer Festgesandtschaft Ptolemaios’ 
[3] I. und der Alexandriner ein Weihgeschenk nach 
Delos. PP VI 14989. 


E. OLsHAUSEN, Prosopographie der hell. Königsgesandten, 
Bd. 1, 1974, 320f. Nr. 212. W.A. 


[3] Th. Autokrator Dikaios (©. Aùtokpátwp Aíkoarog). 
Indogriech. König in Paropamisadai (> Paropamisos) 
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etwa am Beginn des ı.Jh.v.Chr., nur durch seine 
Münzen belegt; mittelindisch Theuphila. 


BOPEARACHCHI, 103-106; 307f. K.K. 


[4] Th. von Antiocheia. Christl. Apologet, laut Eus. 
HE 4,20 Bischof von Antiocheia [1]. Kurz nach 180 ver- 
faßte er die lose aus drei eigenständigen Büchern be- 
stehende Schrift Ad Autolycum (Ed.: [1]; Inhaltsüber- 
sicht: [1. 4-14]). B. ı handelt über verschiedene Aspekte 
des Gottesglaubens (Christennamen u. a.), B. 2 dagegen 
greift die griech.-röm. Lit. und Philos. an und legt den 
Schöpfungsbericht aus. B. 3 verteidigt die christl. Le- 
bensführung (Altersbeweis mittels Chronologie). Wei- 
tere Schriften sind verloren. 


Ep.: 1 M.MarcovicH, Patristische Texte und Studien 44, 
1995 2 A. D1 Pauui, BKV?, Bd. 14, 1913, 12-110 (dt. 
Übers.). 


[5] Th. der Inder (} nach 364 n.Chr.). Kaiser Con- 
stantius [2] II. beauftragte um 342 den von der im In- 
dischen Ozean gelegenen Insel Dibes (Dibos) stammen- 
den Th. mit einer Gesandtschaft zu den im Süden der 
arab. Halbinsel lebenden Himyaren (Bau dreier Kir- 
chen). Nach seiner Rückkehr zählte er zum Kreis der 
arianischen Kirchenpartei der sog. Anhomöer um Bi- 
schof A&tios von Antiocheia (> Arianismus). 


I.SHAHip, Byzantium and the Arabs in the Fourth Century, 
1984, 86-106. 


[6] Bischof von Alexandreia [1] (*um 345, }412 
n.Chr.). Im Mittelpunkt seiner Aktivitäten stand die 
Verteidigung der Führungsrolle der Kirche von Alex- 
andreia im Osten, bes. gegenüber dem aufstrebenden 
Konstantinopolis. In der Auseinandersetzung um die 
Rezeption der Lehren des > Origenes [2] wurde der 
streitbare Th. schließlich zum verbissenen Gegner der 
Origenisten (Synode von Alexandreia um 400). Skru- 
pellos in der Wahl seiner Mittel, gelang ihm auf der sog. 
Eichensynode 403 die Absetzung des lohannes [4] 
Chrysostomos als Bischof von Konstantinopolis. In 
Alexandreia bekämpfte Th. massiv die alten Kulte (391 
Zerstörung des > Serapeums). Von seinem umfangrei- 
chen Schrifttum (CPG 2580-2684; Liste bei [4]) sind 
meist nur Fr. erh. Wichtig für die origenistische Kon- 
troverse ist die verzweigte, z.T. bei > Hieronymus 
übersetzte Korrespondenz, darunter einige Osterfest- 
briefe. Des weiteren sind verschiedene Homilien erh.; 
der Tractatus contra Origenem de visione Isaiae (CPG 2683) 
dürfte ebenfalls von Th. stammen. 


1 W.A. Bienert (Hrsg.), Origeniana septima: Origenes in 
den Auseinandersetzungen des 4. Jh., 1999 2 H. CROUZEL, 
s.v. Théophile d'Alexandrie, Dictionnaire de Spiritualité 
15, 524-530 (Lit.) 3 A. Favare, Teofilo d'Alessandria, 1958 
(ältere Lit.: 215-224) 4 M. RICHARD, Les écrits de 
Théophile d'Alexandrie, in: Le Muséon $2, 1939, 3350. 
JRI. 
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[7] Mitglied des Kronrats (comes sacri consistorii) und 
Rechtsprofessor (antecessor) in Konstantinopolis unter 
Iustinianus [1] 1. (6. Jh. n. Chr.; [2. s8ff.]), stark beteiligt 
an der Kompilation des > Codex (I1.C.) vetus (const. 
Haec 1; Summa 2), der > Digesta (const. Tanta/ Dedoken 
9) und der — Institutiones (const. Imperatoriam 3; Omnem 
2; Tanta 11; [4. 397-405]). Der zum letzten Mal in der 
const. Tanta (dem Einführungsgesetz zu den Digesta) 
von 533 n.Chr. erwähnte Th. schrieb eine griech. Pa- 
raphrase der Institutiones, das einzige fast vollständig erh. 
Werk des iustinianischen Rechtsunterrichts (Ed.: [1]), 
und einen Index zu den Digesta, der mindestens deren 
erste 19 B. erfaßte [3]. 


1 C. Ferrinı (ed.), Institutionum Graeca paraphrasis 
Theophilo antecessori vulgo tributa, 2 Bde., 1884-1897 
(Ndr. 1967) 2J. H.A. Loxın, Die Karriere des Theophilus 
Antecessor, in: Ders. et al. (Hrsg.), Subseciva Groningana 1, 
1984, 43-68 3 P. E. PIELER, Rechtslit., in: HUNGER, 
Literatur 2, 400-428, bes. 419f.; 422 4 D. PuUGsLEY, On 
Compiling Justinian’s Digest, in: J.-F. GERKENS (Hrsg.), 
Mélanges F. Sturm, Bd. 1, 1999, 395-405. T.G. 


[8] Th. aus Edessa. Etwa 695-785 n. Chr., verteidigte 
als Christ die Astrologie gegen die Angriffe der Kirche. 
Er stützt sich dabei auf ältere Werke wie die des An- 
onymus von 379 oder von — Iulianos [19] von Laodi- 
keia. 


W. Krou, s.v. Th. (13), RE 5 A, 2138 * W. und 
H.G. Guner, Astrologumena, 1966, Index. W.H. 


[9] Th. und sein Teufelspakt stehen im Mittelpunkt ei- 
ner zw. 650 und 850 n. Chr. entstandenen, in mehreren 
Rezensionen überlieferten griech. Legende, die in ihrer 
erweiterten Fassung einem Kleriker Eutychianos zuge- 
schrieben wird (sog. Eutychianus-Rezension; Ed. 
[2. 182-219]). Der angeblich während der Regierung 
des byz. Kaisers Herakleios [7] in Adana in Kilikien le- 
bende Kleriker Th. schließt, nachdem er seine Stelle 
verloren hat, gegen die Zusicherung irdischen Erfolgs 
einen durch schriftlichen Vertrag besiegelten Pakt mit 
dem Teufel. Bald schon reut ihn seine Tat, er tut Buße 
und bittet Maria um Beistand, mit deren Hilfe er den 
Vertrag zurückerhält. Die älteste Form der Legende liegt 
in der sog. Venediger Fassung (Ed. mit dt. Übers.: 
[2. 164-177]) vor. Die Eutychianus-Rez. bildet als äl- 
teste aller erweiterten Fassungen deren Grundlage; sie 
wurde durch die lat. Übers. des Diakons Paulus von 
Neapel (Mitte 9. Jh.) im Westen verbreitet (sog. Paeni- 
tentia Theophili) und Grundlage für zahlreiche Bearbei- 
tungen und Neufassungen [1]. 


1 P. CHIESA et al., s.v. Theophilus-Legende I-V, LMA 8, 
1997, 667-670 2 L. RADERMACHER, Griech. Quellen zur 
Faustsage, 1927. - J.RI. 


[10] Letzter byz. Ikonoklastenkaiser (829-842 n. Chr.) 
aus der > Amorischen Dynastie; war wegen seiner ge- 
rechten Herrschaft beim Volk beliebt und förderte das 
Bildungswesen. Er kämpfte gegen die Araber in Klein- 


asien, konnte aber die Einnahme der Festung Amorion 
838 nicht verhindern. 
— Syrische Dynastie 


A.KÜLZER, s.v. Th., LMA 8, 664 f. * P. A. HOLLINGWORTH, 
Th., ODB 3, 2066 * R.-). Linie, Prosopographie der 
mittelbyz. Zeit 1.4, 2001, Nr. 8167. F.T. 


[11] Th. Protospatharios (Mpotooraðápios). Verf. 
mehrerer griech. medizinischer Abh., von denen einige 
(s.u. Nr. 4 und 5) auch unter den Namen Philaretos (vgl. 
— Philaretos [1]) oder Philotheos zirkulierten, ins 7. 
oder eher 9./10. Jh.n. Chr. zu datieren: Ein als P. be- 
zeichneter Th. ist Adressat eines Briefs des > Photios 
(epist. 123); die unter seinem Namen überl. Pathologie 
(s.u. Nr. 3) und Diagnostik (Nr. 4 und 5) zeigen verm. 
arabischen Einfluß. Der Titel Protospatharios (»Leib- 
wächter«) impliziert eine Funktion am Hof von Byzanz. 
Ein Porträt findet sich in der Hs. Bologna, BU 3632, fol. 
st. 

Das Corpus der dem Th. zugewiesenen Abh. deckt 
alle Aspekte der Medizin von der Propädeutik bis zur 
Behandlung ab. Th.’ Pathologie wird von der Analyse 
der Fieberarten dominiert, wobei die Diagnose haupt- 
sächlich auf der Unt. von Urin und Puls (verm. unter 
arab. Einfluß) beruht. Hauptwerke: (1.) Komm. zu den 
hippokratischen »Aphorismen«, verwandt mit dem 
Komm. des Stephanos [9] von Alexandreia [1; 2]; (2.) De 
corporis humani fabrica (Über die menschliche Leibstruk- 
turo) [3]; (3.) De febribus (Über Fieber) [4]; (4.) De urinis 
(Über Urin), in der byz. Welt weit verbreitet [s. Bd. 1, 
261-283]; (5.) De pulsibus (Über den Puls) [6]; (6.) De 
excrementis (Über Exkremente.) [s. Bd. 1, 397-408]. 
Eine ebenfalls unter dem Namen eines Th. erh. Apo- 
therapeutik£ stammt eher aus dem 10.-14. Jh. [7; 8]; wei- 
tere griech. und lat. Werke sind von ungewisser Echt- 
heit. De pulsibus und De urinis wurden ins Lat. übers. und 
fanden in der Sig. Articella (Kleine Kunst) im frühen 
MA weite Verbreitung (gedruckt ab 1476, andere Abh. 
des Th. in lat. Übers. ab 1533 — Nr. 4 und $: 1533; Nr. 2: 
1536; Nr. 1: 1549); eine einzige Abh. (Nr. 2) wurde 
1555 in griech. Sprache veröffentlicht. 


1 F.R. Dietz (ed.), Apollonii Citiensis ... scholia in 
Hippocratem et Galenum, 1834, Bd. 2, 224544 (Ndr. 

` 1966) 2 A. Worska-Conus, Stephanos d’Athenes (d’Alex- 
andrie) et Theophile le Protospathaire, in: REByz 52, 1994, 
5-68 3 G. A. GREENHILL (ed.), Th.P., De corporis humani 
fabrica libri, 1842 4 D.Sıcurı, De febribus, 1862 
5 J.L. IDELER, Physici et Medici Graeci Minores, 2 Bde., 
1841-42 6 F. Z. ErMERINS (ed.), Anecdota medica graeca, 
1840 (Ndr. 1963), 1-77 7 A.P. Kuzes, The Apotherapeutic 
of Th. according to the Laurentian Codex plut. 75.19, in; 
Praktiká tēs Akademias Athēnőn 19, 1944, 35-45 Ä 
8 A. M. leracı Bio, Sur une »Apotherapeutike attribuée à 
Théophile, in: J.JOUANNA, A.GARZYA (Hrsg.), Storia e 
ecdotica dei testi medici greci, 1996, 191—205. 


K. DEICHGRÄBER, s.v. Th. (16), RE 5 A, 2148 f. * HUNGER, 
Literatur 2, 299-301. 
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Theophrastos (Oeöppaotog). Peripatetischer Philo- 
soph, ca. 371/0-287/6 v. Chr., Schüler und Nachfolger 
des — Aristoteles [6]. 

I. LEBEN II. WERK III. LOGIK 

IV. PHYSIK UND METAPHYSIK 

V. ERKENNTNISTHEORIE UND PSYCHOLOGIE 

VI. MENSCHLICHE PHYSIOLOGIE, ZOOLOGIE UND 
BOTANIK VII. ETHIK, RELIGION UND POLITIK 
VIH. RHETORIK UND POETIK IX. MUSIK 


I. LEBEN 

Th., geb. in Eresos auf Lesbos, soll Schüler des Alk- 
ippos gewesen sein. Wenn er auch in Athen bei —> Pla- 
ton [1] studierte, dann hatte er nicht nur mit Aristoteles 
[6], sondern auch mit > Speusippos und > Xenokrates 
Kontakt. Nach Platons Tod (347) folgte Th. Aristoteles 
nach Kleinasien, dann nach Makedonien, als dieser zur 
Erziehung Alexandros’ [4] gerufen wurde (343/2). Spä- 
ter kehrten beide nach Athen zurück, wo Aristoteles 33 5 
die peripatetische Schule (> Peripatos) gründete. Nach 
Alexandros’ Tod (323) blieb Th. trotz antimaked. Stim- 
mung in Athen und wurde Schuloberhaupt. Th. soll 
2000 Schüler gehabt haben, darunter den Dramatiker 
— Menandros [4] und den Politiker > Demetrios [4] 
von Phaleron, der es Th. verm. ermöglichte, als Frem- 
der in Athen für seine Schule Land zu erwerben. 

I. WERK 

Die mannigfaltigen Interessen des Th. spiegeln sich 
in der Liste von 225 Titeln bei Diog. Laert. 5,42-50 
wider. An der Produktivität des Th. ist demnach nicht 
zu zweifeln. Zu den erh. Werken zählen zwei wichtige 
Abh. über Botanik (Flepi guräv iotopia/ Historia plan- 
tarum, gurıx@v airtiaı/De causis plantarum) [4; S; 6]. 
Mehrere unterschiedlich umfangreiche Werke handeln 
über menschliche Physiologie (Schweiß, Ermüdungser- 
scheinungen, Schwindelanfälle; vgl. [7; 8; 9]), über Fi- 
sche, Gerüche, Feuer, Winde, Meteorologie (nur auf 
Arab. und möglicherweise unvollendet erh.) und Steine 
[10; 11; 12; 13; 14; 15]. Erh. sind auch eine Abh. über 
Metaphysik und ein doxographisches Werk über Sin- 
neswahrnehmung [16; 17; 18]. Das bekannte Buch über 
die menschlichen Charaktere (Höixoi xapaxtfipeg, Ethi- 
koí Charakteres) wurde im 17. Jh. Grundlage für die lit. 
Gattung der Charakterstudie [19; 20]. Das heutige Wis- 
sen über Th. ist begrenzt; die meisten Werke sind ver- 
loren. In der ant. und ma. Lit., in griech. und lat., aber 
auch arab. Quellen finden sich zahlreiche Verweise auf 
verlorenes Material, das heute in zwei Bd. vorliegt 
(Texte 1-741 in [1], im folgenden nur mit der Text- 
nummer zitiert; [1; 2; 3]). 

III. LOGIK 

Besser als andere philos. Disziplinen gewährt die 
— Logik einen Einblick in die im Peripatos übliche ge- 
meinschaftliche Forsch.-Arbeit. Die erh. Arbeiten des 
Aristoteles enthalten Hinweise auf wohl innerhalb der 
Schule vorgebrachte Ansichten; zahlreiche Berichte 
über Lehrmeinungen, die Th. und > Eudemos [3] ge- 
meinsam oder aber »alten Autoren« zugeschrieben wer- 
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den, verstärken den Eindruck, daß diese einen aristote- 
lischen Rahmen akzeptierten und vielfach das gleiche 
Gebiet bearbeiteten, allerdings in bemerkenswert unab- 
hängigem Geist (daß Th. von Aristoteles durch die An- 
erkennung der Quantifizierung von Prädikaten abge- 
wichen sei, beruht auf der Fehlinterpretation eines 
Scholions [30]). Th. führte die Unterscheidung zw. 
singulären (»bestimmten«, horismene) und partikulären 
(runbestimmten«, afdi)öristos) Ausdrücken ein (82). Ob 
Th. diese Unterscheidung aus einem in heutigem Sinne 
logischen Motiv traf, ist unklar. Für Prämissen, in denen 
dem Prädikat ein negativer Ausdruck vorangeht, prägte 
er die Bezeichnung »aus Umstellung« (ek metatheseös). In 
der Syllogistik (> Logik B.; > Notwendigkeit B.) ent- 
wickelte Th. — über die vier kanonischen Modi der er- 
sten Figur der kategorischen Syllogismen hinaus — fünf 
indirekte Modi (äquivalent mit den später als vierte Fi- 
gur geführten), die Aristoteles nebenbei erwähnt (91). 

Die Modi der dritten Figur ordnete er nach der relativen 

Unmittelbarkeit ihrer Beweise anders an und fügte beim 

ersten Modus eine Unterscheidung hinzu. 

Bedeutender sind seine Beiträge zur Modallogik: Th. 
behauptete gegen Aristoteles, daß die allg. verneinende 
problematische Prämisse mit einseitiger Möglichkeit 
umkehrbar sei (102), und v.a. daß bei Prämissen mit 
verschiedenen Modalitäten der Schluß die Modalität 
der schwächeren Prämisse annehme (105-109). Andere 
Neuerungen zeigen, daß Th. die Begrenzungen der 
aristotelischen Syllogistik der Begriffe ausweitete: sein 
prosleptischer Syllogismus (110), in dem der Obersatz 
(z.B. »Was von jedem Menschen gilt, von all dem gilt, 
daß es Substanz ist«) implizit einen dritten Begriff ent- 
hält, der im Untersatz (»Nun gilt Lebewesen von jedem 
Menschen«) explizit gemacht wird, erlaubte ihm eher, 
über Arten als über Individuen zu verallgemeinern, viel- 
leicht mit der Absicht, Formen festzustellen und Arten 
zu erfassen. Dieser prosleptische Syllogismus ist eine Art 
des hypothetischen Syllogismus in der ant. Bed. des Be- 
griffes, d.h. er enthält eine oder mehrere zusammen- 
gesetzte Prämissen. Zwar entwickelte v.a. der > Stoi- 
zismus (bes. > Chrysippos [2]) die Aussagenlogik, doch 
gibt es Beweise für Th.’ andauernde Bemühungen z.B. 
um eine andere Terminologie [28]. 

IV. PHYSIK UND METAPHYSIK 

Th. schrieb ausführlich über — Natur; von der »Phy- 
sik: (Þvorká/Physiká, 8 B.) und Über die Natur: (Tlepi 
gbcewg/Peri phýseðs, 3 B.) sind nur Fr. erhalten. Seine 
Metaphysik: ist zwar kurz, aber vollständig überl. Sie ist 
weder eine allg. Unt. über das Sein qua Sein noch eine 
Spezial-Unt. über Entitäten, die sich formal von phy- 
sischen und mathematischen unterscheiden; vielmehr 
untersucht sie die Prinzipien der Natur und erforscht 
somit die Grundlagen der Naturwiss. Th. beginnt mit 
den versten« Dingen (fa pröta), und obwohl er weit aus- 
holt und auch die Natur des Intelligiblen und des Gött- 
lichen streift, gibt er deutlich zu verstehen, daß diese 
Unt. der ersten Dinge immer deren Wirkung auf die 
gegenwärtige, sichtbare Ordnung der Welt im Blick ha- 
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ben müsse. Th.’ Schrift »Über die Natur: setzt diese Fra- 
gestellung fort. Das erh. Fr. (144) weist nach, daß es in 
der Naturphilos. bzw. -wiss. (physiologia) um Ursprünge 
(archai) ebenso geht wie um Ursachen, genauer um Er- 
klärungsfaktoren (aftia) und Elemente (stoicheta). Th. 
räumt ein, daß es Grenzen für die Bestimmung von 
Gründen gibt (did ti, 159), bes. von Zweckursachen 
(héneka tu, Theophr. metaphysica 7a 19-22, 10a 22-114 
18). Dies ist grundsätzlich vereinbar mit der Anerken- 
nung der Rolle der > Notwendigkeit, im Gegensatz 
zur aristotelischen Auffassung von der Finalität der Na- 
tur (z.B. in Aristot. part. an.), doch geht Th. in seiner 
Beweisführung gegen einen Endzweck über Aristoteles 
hinaus; implizit kritisiert er auch Platons [1] überzogene 
Ansprüche an teleologische Erklärungen. Es wird allg. 
angenommen, daß Th. den von Aristoteles postulierten 
unbewegten Beweger (> Bewegung; > Natur l. B.) ab- 
lehnt; zutreffender wäre es, zu sagen, daß er die zu die- 
sem Postulat führenden Überlegungen gründlich prüft 
(Theophr. metaph. 4b 18-5a 8) und auf die Notwen- 
digkeit verweist, dieses Postulat mit Erklärungen der 
Vielfalt beobachtbarer Bewegungen zu ergänzen, die 
der unbewegte Beweger angeblich bewirkt, jedoch 
nicht zur Gänze determinieren kann. Bis zum Vorliegen 
solcher Ergänzungen enthält sich Th. des Urteils. 

Th. teilt mit Aristoteles und den meisten seiner Vor- 
läufer die Überzeugung, daß die Welt ewig ist (184); er 
scheint mit vielen anderen, u.a. Platon und Aristoteles, 
zu akzeptieren, daß die Himmelskörper mit ihrer hö- 
heren Regelmäßigkeit (Theophr. metaph. 11b 17-19) 
unvergänglich und göttlich sind (252a). Th. tendiert zur 
Annahme, daß das Universum ein singuläres System ist, 
einem Bündel von Gesetzen unterworfen; er stellt Ari- 
stoteles’ Unterteilung in sublunare und himmlische 
Sphären ebenso in Frage wie platonische Tendenzen 
zum Dualismus (wenn auch metaph. 7a 22-b 8 an die 
Sonnenanalogie aus Platons »Staat« erinnert). Er disku- 
tiert die Annahme, die Sonne besitze eine feurige Natur 
(De igne 5-6); wieweit seine Meinung zu den Elementen 
mit Aristoteles übereinstimmt, ist unklar — v. a., ob er ein 
fünftes Element annahm (wie später > Straton [2] von 
Lampsakos) oder verwarf. Th.’ Meteorologie scheint 
— Epikuros beeinflußt zu haben. Th.’ Bezeichnung der 
— Zeit als zufälliges Attribut (und nicht wie bei Aristo- 
teles als »Zahl«) von Bewegung (151) ist keine große 
Neuerung; originär ist dagegen sein Begriff vom Ort 

(töpos) als Anordnung und Lage des ihn einnehmenden 
Körpers in Beziehung zur Natur und dem Vermögen 
des Körpers. Hier zeigt er er eine völlig andere Per- 
spektive, die eher auf den natürlichen Ort der Dinge in 
einer weitergefaßten Weltordnung gerichtet ist als auf 
ein abstraktes und formales, quasi-geometrisches Kon- 
zept. 

V. ERKENNTNISTHEORIE UND PSYCHOLOGIE 

Indem Th. die Annahme eines unbewegten Bewe- 
gers als unbewiesen ansieht, scheint er (wenn auch sogar 
von einer strenger empirischen Position aus als Aristo- 
teles selbst) das platonische Ideal einer Einheits-Wiss. 


anzuerkennen (Theophr. metaph. 6a 15-18). Implizit 
greift er Aristoteles’ Aufteilung der Wiss. nach ver- 
schiedenen Klassen (gene) von Seiendem (önta) an, die 
jeder Klasse einen bestimmten Genauigkeitsgrad des 
Wissens zuordnet. Gleichzeitig scheint er weniger zu- 
versichtlich als Aristoteles zu sein, daß die Seinsvielfalt 
auf eine begrenzte Anzahl rationaler Prinzipien redu- 
ziert werden kann. Th. empfiehlt die —> Analogie als 
Mittel, um von Vertrautem auf Unbekanntes zu extra- 
polieren (metaph. ga 7-9, 18-2 3); wie Platon und Ari- 
stoteles beschränkt er seine Skepsis durch den Glauben 
an die Möglichkeit des intuitiven Verstehens (nus; vgl. 
— Intellekt), das frei von Täuschungen ist (metaph. gb 
13-16). Th. betont die Selbstevidenz (fo enarges) als eine 
dem intellektuellen Verstehen und der Sinneswahrneh- 
mung gemeinsame Qualität. Er selbst unterschied viel- 
leicht - innerhalb einer im allg. aristotelischen Erkennt- 
nistheorie — anstelle des zweideutigen aristotelischen 
Gebrauchs von phantasia (»Erscheinung/Vorstellung«) 
zw. einer logikē phantasia (mit Vernunft und Sprache ver- 
bundener Vorstellung) und einer Bildentstehung als 
Nebeneffekt der Sinneswahrnehmung (> Phantasie). 
Th. könnte auch die Beziehung zw. Verstand (nus) und 
Sinneswahrnehmung (aisthesis) als Urteilskriterien 
durch Vergleich mit der Relation von Handwerker und 
Werkzeug geklärt haben (301a). Der Sinneswahrneh- 
mung wird die Suche nach Ursachen (aitfai) ebenso zu- 
geschrieben wie die Beobachtung der Unterschiede - 
mit der unmittelbaren Präzisierung, daß die Sinnes- 
wahrnehmung dem Denken (diänoia) Dinge zuführt, 
einige einfach durch Suchen, andere dadurch, daß sie 
eine Verwirrung hervorruft, die allerdings durch wei- 
teres Suchen erhellt wird (metaph. 8b 10-16). Ergän- 
zend schreibt Th. der Erkenntnis (episteme) den Akt des 
‚Erfassens des Gleichen in einer Vielheit« zu (metaph. 8b 
24-25); die Sprache ist durchaus platonisch (vgl. Plat. 
rep. 537c 2-7; Plat. Phaidr. 265d 3-5), aber der Kontext 
zeigt eindeutig, daß Th. sich auf allen Ebenen, bis hin 
zur untersten Spezies, auf unterscheidende Eigenschaf- 
ten konzentriert. Für Th. scheint methodisch die Mög- 
lichkeit wichtig, daß ein Phänomen mehrere Erklärun- 
gen zuläßt; in diesem Falle müssen wir alle relevanten 
Gründe erkennen (Theophr. h. plant. 9,19,4; ein Hin- 
weis, der Epikuros inspiriert haben könnte). 

In seiner Schrift »Über die Seele: (Tlepi wuxfis/ Per 
psyches) bewegt sich Th. innerhalb herkömmlicher pe- 
ripatetischer Grenzen; er bemüht sich deutlich, die 
knappen Bemerkungen des Aristoteles zu erklären und 
zu ergänzen, und zieht wie dieser physikalische Erklä- 
rungen dialektischen vor. Typisches Beispiel ist Th’ 
eingehende Wiederaufnahme des Themas Sinneswahr- 
nehmung, in der er Analogien zw. den verschiedenen 
Sinnen hervorhebt, bes. durch die Annahme eines Zwi- 
schengliedes bei Schall und Geruch (bei letzterem ma- 
terielle Ausströmungen) und durch Nutzung einer aus- 
führlichen doxographischen Prüfung früherer Bearbei- 
tungen (De sensibus). Unsicher bleibt, inwieweit seine 
scharfsinnigen Unterscheidungen über die Natur und 
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den Ort des Verstandes (307, 312), die Aristoteles’ dunk- 
le Bemerkungen erhellen sollten, jedoch oft Uneinig- 
keit und Auseinandersetzungen bewirkten, wirklich 
eine wesentliche Abweichung von diesem darstellten. 

VI. MENSCHLICHE PHYSIOLOGIE, ZOOLOGIE 

UND BOTANIK 

Nirgends zeigt sich der peripatetische Wunsch nach 
exakt beschreibender Physik deutlicher als in Th.’ um- 
fassenden Monographien über Pflanzen und in seinen 
kleineren Werken über die menschliche Physiologie, in 
denen man die Entwicklung der griech. Naturwiss. ver- 
folgen kann. Der aristotelische Rahmen bleibt: es gibt 
vier Grundeigenschaften, deren Wirkung von der Mi- 
schung abhängt; das Herz spielt im lebendigen Körper 
eine Hauptrolle, mit einer Art von Atem, der Körper 
und Seele des organischen Individuums buchstäblich 
zusammenhält, indem er sowohl psychische Funktionen 
und physische Bewegungen als auch das Zentrum und 
die Extremitäten verbindet. Die kleineren Werke um- 
fassen, im Einklang mit dem Gesamtwerk, generelle 
theoretische Abh. ebenso wie Spezial-Abh., die von den 
Autoren der ps.-aristotelischen Problömata verwendet 
wurden. 

Als geradezu bewußte Arbeitsteilung erscheint, daß 
Th. über Pflanzen, Aristoteles dagegen über das Leben 
der Tiere lehrte und schrieb. Th. untersucht dieses The- 
ma wohl deshalb ebenfalls, um nach dem Tod seines 
Lehrers den Lehrbedarf zu befriedigen, und wohl auch, 
um Aristoteles’ Schwerpunkt auf der Anatomie von 
Tieren durch Beobachtungen über deren Verhalten und 
Habitat zu ergänzen. Th. interessiert sich für das ver- 
meintlich intelligente Verhalten von Tieren, wobei er 
die Trennlinie zw. Menschen und (anderen) Tieren 
leicht verwischt; hierbei nimmt er Straton [2] vorweg, 
der den Tieren einen Intellekt (nus) zugeschrieben ha- 
ben soll (s. VII.). Der Beleg dafür ist jedoch nicht über- 
zeugend, zudem rechnete Th. auch in der Zoologie mit 
alternativen Erklärungsmöglichkeiten (3 59a). 

In Bezug auf Sachinformationen bestanden die bei- 
den botanischen Hauptwerke des Th. den Test der Zeit 
besser als die zoologischen des Aristoteles. Es gibt zahl- 
reiche strukturelle Parallelen. Beide trennen zw. Bü- 
chern deskriptiver Forsch. (historia; Th. berichtet über 
ca. 5so Pflanzenarten) und Büchern mit Erklärungen 
(aitia; im Gen. Pl. ununterscheidbar von aitiai, Ursachen 
oder Gründen). Es überrascht nicht, daß eine derartige 
Analyse gemäß platonisch-aristotelischer Trad. die Er- 
forschung von Spezies durch Unterscheidungsmerk- 
male mit einschließt. Dies betrifft (wie in Aristoteles’ 
Werken über Tiere) die Unt. der Teile (Morphologie) 
und der Entstehung, der Geographie und des Habitats, 
unter Berücksichtigung von Umwelt- und Anbaufak- 
toren. Seine vortaxonomische Verwendung von Genus 
und Differentia bei der Bestimmung der wesentlichen 
Charakteristika einer Pflanze und seine ungenaue Klas- 
sifizierung durch »Umriß«-Definitionen (tfpöi) liefern 
ihm botanische Konzepte, die Kontinuitäten zw. Spe- 

zies erlauben, denen auch Aristoteles zugestimmt hätte. 
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Th.’ einleitende Warnung vor überzogenen Ähnlich- 
keitszuschreibungen und Analogien, bes. von Parallelen 
zw. Pflanzen und Tieren (h. plant. 1,1,3-4), ist charak- 
teristisch, ohne deswegen unorthodox zu sein, genauso 
wie seine Forderung nach einer Studie, die dem Subjekt 
angemessen sei (oikeia theörla, h. plant. 1,1,4). Th. ist, wie 
Aristoteles, ein kritischer Zuhörer, weder skeptisch 
noch leichtgläubig, z.B. bezüglich des spontanen Ent- 
stehens in freier Natur (c. plant. 1,5,1-5, vgl. 350 Nr. sc 
und 359a). Die Betonung eines »wahrnehmenden Ver- 
standes« (aisthetik& synhesis), einer aufmerksamen Klug- 
heit, die nur durch Erfahrung gewonnen werden kann 
(c. plant. 2,4,8), ist ihrem Wesen nach zwar aristotelisch, 
aber doch auch spezifisch theophrastisch geprägt. Das 
Thema »Böden« wird im Zusammenhang mit natürli- 
chen Einflüssen (ebd. 2,4,1) und dem Entstehen und 
Wachstum in der freien Natur behandelt (ebd. 2,1,1), im 
Gegensatz zur Kultivierung in Landwirtschaft und Gar- 
tenbau, doch führt die Beachtung der unterschiedlichen 
Leistungsfähigkeiten von Böden dennoch von der rei- 
nen Beschreibung zu Regeln für die beste Nutzung. 
Unmittelbarer Kontext sind also Produktion (techne) 
und theoretische Wiss. (episteme) gleichermaßen; inso- 
fern stimmt Th. mit Aristoteles (Aristot. eth. Nic. 1; 6) 
über die praktischen und produzierenden Künste und 
sogar über sýnhesis überein. 
VII. ETHIK, RELIGION UND POLITIK 
Th.’ Ansichten über > Tugend sind in — Areios [1] 
Didymos’ Überblick über die peripatetische Ethik zu- 
sammengefaßt: Tugend wird als Mittelwert von emo- 
tionalen Reaktionen verstanden. In einigen Punkten 
folgt diese Zusammenfassung wohl Aristoteles’ »Eude- 
mischer Ethik: und nicht der bekannteren »Nikoma- 
chischen«. — Gerechtigkeit wird z.B. als rechter Mit- 
telwert zw. Übermaß und Mangel angesehen; die Liste 
der Tugenden und Laster enthält keine gesellschaftli- 
chen Dispositionen, vielleicht weil Th. zw. den bei- 
den einen signifikanten Unterschied erkannte. Th. maß 
dem kontemplativen als dem der Götter ähnlichen Le- 
ben große Bed. bei (461; 482); es soll eine Kontroverse 
zw. ihm und — Dikaiarchos gegeben haben, der das tä- 
tige Leben dem kontemplativen vorzog (481). Gleich- 
wohl schloß Th. die praktische Tätigkeit nicht vom be- 
sten Leben aus; vielmehr sei > Glück zum Teil von Fak- 
toren abhängig, auf die das Individuum keinen Einfluß 
habe (498). 

Th. erkannte, daß Gesetzgebung niemals im vollen 
Wissen um den Verlauf zukünftiger Ereignisse stattfin- 
den könne, so daß gesetzwidrige Handlungen gelegent- 
lich gerechtfertigt werden könnten (534; 628-630). Th. 
betonte den rechten Zeitpunkt (kairös) und führte Po- 
litiker als Beispiele an, die unter gewissen Umständen 
ungerecht handelten oder Ungerechtigkeiten zumin- 
dest zum Wohl des Stadtstaates zuließen (614-615; 617); 
die Bed. des > Gesetzes sollte dadurch jedoch nicht ge- 
mindert werden. Aristoteles sammelte und ordnete Ma- 
terial über Verfassungen, Th. dagegen solches über Ge- 
setze, sowohl der Griechen als auch der Barbaren (590; 
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eine Arbeitsteilung wie bei den o.g. botanischen Schrif- 
ten). Ein wichtiges längeres Exzerpt aus Über Verträge« 
(Tlepi ovupohaiwv/ Peri symbolalön; möglicherweise Teil 
der »Gesetze in alphabetischer Ordnung, 24 B.) be- 
schreibt die für einen gültigen Vertrag notwendigen 
Schnitte. 

Hieronymus erwähnt ein »goldenes Büchlein« ‚Über 
die Ehe (De nuptiis), in der Th. dem weisen Mann von 
der Heirat abrät (Hier. adv. Iovinianum 1,47f.). Die 
Darstellung der Frau erinnert an die »Charaktere«; die 
übertrieben polemische Beweisführung war vielleicht 
urspr. Teil einer rhet. Übung. Jedenfalls entsprach diese 
Ansicht wohl kaum Th.’ eigener Meinung, denn laut 
anderer Quellen gestand er einer Frau zu, tugendhaft 
und die Freundin eines tugendhaften Ehemannes sein 
zu können (533). 

Laut Porphyrios habe Th. Tieropfer verboten; dies 
sei als ungerechter Akt mit dem Heiligen nicht verein- 
bar (584a). Mit diesem wichtigen Gedanken, daß Tiere 
ungerecht behandelt werden können, steht Th. gegen 
Aristoteles. Außerdem existierte für Th. eine natürliche 
Verwandtschaft (oikeiötes, nicht zu verwechseln mit der 
stoischen oikefösis) zw. Mensch und Tier (531), die Th.’ 
Abneigung gegen Tieropfer begründete. 

VIII. RHETORIK UND POETIK 

Th. unterscheidet (wie sein Lehrer) drei Arten von 
Rhet. und mehrere Teile einer Rede. Er erörtert auch 
rhet. Argumentation und berücksichtigte höchstwahr- 
scheinlich neue Entwicklungen in der hypothetischen 
Syllogistik, um die verschiedenen möglichen Arten von 
Argumenten besser zu erklären [45; 46]. Th. erweitert 
die aristotelische Dreiteilung des guten Stils zu vier 
Qualitäten: korrektes Griech., Klarheit, Angemessen- 
heit und Schmuck (684). Er teilt mit Aristoteles das In- 
teresse an der Metapher; für die Verwendung allzu küh- 
ner Metaphern empfiehlt er einen »apologetischen« Zu- 
satz (689-690). Aristoteles folgend scheint Th. den Satz 
nach seiner inneren Struktur zu analysieren; er besteht 
auf freier Gestaltung des — Prosarhythmus und zeigt 
eine Vorliebe für den Päon (702-704). Über Aristoteles 
hinauszugehen scheint seine Bevorzugung einer Peri- 
ode, bei der das Schlußkolon länger als das vorherge- 
hende ist (701), ebenso seine Äußerung, ein > Kolon 
könne über päonische Qualität verfügen, auch wenn 
Päone weder genau am Anfang noch am Ende stehen 
(703). Th. zeigt größeres Interesse am rednerischen 
Vortrag selbst als Aristoteles: er diskutiert Körperbewe- 
gung und Stimme (712) und berücksichtigt auch die 
Bed. der Augen und den negativen Effekt eines starren 
Blicks (713). 

Die »Charaktere« stehen in enger Beziehung zur 
Rhet. und sind deshalb in rhet. Hss. erhalten. Nicht erst 
spätere Rhetoriker nutzten die Charakterskizzen für 
den Lehrbetrieb, bereits Th. könnte sie zur Demon- 
stration von Charakterdarstellung verwendet haben. 
Den Bezug zur Poetik zeigt Th.’ Schüler Menandros 
[4], dessen Bühnenfiguren oft mit einer der Skizzen in 
Verbindung gebracht werden können (z.B. Sikon, der 
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redselige Koch im Dyskolos, mit denen über Redselig- 
keit und über Geschwätzigkeit); doch auch die Idee der 
Verhaltensmuster könnte zentral für ein Stück des Men- 
andros gewesen sein: In der Perikeiromen£ setzt das unge- 
stüme Verhalten des Polemon das Spiel in Gang und 
stellt sich schließlich als unveränderlich heraus. 


ALLGEMEIN: 1 W.FORTENBAUGH, P. Husy, R. SHARPLES, 
D. Guras, Theophrastus of Eresus: Sources for His Life, 
Writings, Thought and Influence, 2 Bde., 1992 (= FHS&G; 
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Komm.; im Druck) 9 R. SHARPLES, On Dizziness, 2001 
(Über Schwindelanfälle) 10 Ders., On Fish, in: RUSCH 5 
(vgl. [34)), 1992, 347-382 (Über Fische; mit engl. Übers.) 
11 U. Eier, G. WÖHRLE, Theophrast. De Odoribus, 1993 
(Über Gerüche; mit Komm. und dt. Übers.) 

12 V.CouTAnT , Theophrastus. De igne, 1971 (Über Feuer; 
mit Komm. und engl. Übers.) 13 V.CoUTANT, V. 
EICHENLAUB, 1975 (Über Winde; mit engl. Übers. und 
Komm.) 14 H.Daıser, The Meteorology, in: RUSCH 5, 
1992, 166-293 (Meteorologie) 15 D. EicHHoLz, De 
Lapidibus, 1965 (Über Steine; mit engl. Übers. und 
Komm.). 

METAPHYSIK: 16 A.Laks, G.W.Most, Theophraste, 
Métaphysique, 1993 (mit Komm. und frz. Übers.) 

17 M. van RAALTE, Metaphysics, 1993 (mit engl. Üben. 
und Komm.). 

ÜBER SINNESWAHRNEHMUNGEN: 18 G.STRATTON, 
Theophrastus and the Greek Physiological Psychology 
Before Aristotle, 1917 (De sensibus: Ed. und engl. Übers.). 
CHARAKTERE: 19 P.STEINMETZ, Theophrastus, 
Charaktere, 2 Bde., 1960-1962 20 J. RUSTEN, 
Theophrastus, Characters, 1993 (mit engl. Übers.). 
KoMmM. ZU FHS&G: 21 R.SHARPLES, Sources on Physics, 
1998 (Über Physik) 22 Ders., Sources on Biology, 1995 
(Biologie) 23 P. Husy, Psychology, 1999 (Psychologie). 
ForscH.-Ber.: 24 W.FORTENBAUGH et al. (Hrsg.), 
Rutgers University Studies in Classical Humanities 

(= RUSCH), Bd. 1-8, 1983-1998. 


LIT.: GRUNDLEGEND: 25 O. REGENBOGEN, $. V. Th. 83) 
RE Suppl. 7, 1354-1562 26 F. WenrLi, Th., GGPh? 3, 1983 
27 W.BURNIKEL, Textgesch. Unt. zu Neun Opuscula 
Theophrasts, 1974. 

EINZELNE THEMEN: 

Locık: 28 J. Barnes, Theophrastus and Hypothetical 
Syllogistic, in: RUSCH 2, 1985, 161—176 29 1. BOCHEŃSKI, 
La logique de Th., 1947 30 W.FORTENBAUGH, Theo- 
phrastus, no. 84 FHS&G: There’s Nothing New Here, in: 
RUSCH 7, 1995, 125-139 31 L.Rerıcı, La logica di Th., 
1977- 

METAPHYSIK: 32 G. Reas, Th. e la sua aporetica 
metafisica, 1964. 








393 





394 THEOPOMPOS 





Puysik: 33 P.STEINMETZ, Die Physik des Th., 1964 

34 R.SuarpLes, Th. On the Heavens, in: J. WIESNER 
(Hrsg.), Aristoteles, Werk und Wirkung, Bd. 1, 1985. 
DOXOGRAPHIE, SINNESWAHRNEHMUNG: 35 H. Ditis, 
Physicorum opiniones, in: DIELS, DG, 102-108 

36 H. BaLtUussen, Th. against the Presocratics and Plato, 
2000. 

BOTANIK: 37 G. Senn, Die Pflanzenkunde des Th., 1956 
38 R. STRÖMBERG, Theophrastea. Studien zur botanischen 
Begriffsbildung, 1937 39 G. WÖHRLE, Th.’ Methode in 
seinen botanischen Schriften, 1985. 

ErHik, REL. UND POLITIK: 40 J.Bernays, Th.’ Schrift 
über Frömmigkeit, 1866 41 W. FORTENBAUGH, Quellen zur 
Ethik Theophrasts, 1984 42 W.Pörtscher, Th., NEPI 
EYZEBEIAZ, 1964 43 A.SZEGEDY-MASZAK, The Nomoi of 
Th., 1981. 
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IX. Musik 

Die verlorenen Musiktraktate des Th. hießen Har- 
moniká, Perl musikes und Perí tôn musikön (Diog. Laert. 
$,46-49). 16 Testimonia und Fr. (in [s] ediert und 
übers.) sind für die Musikgesch. von Belang. Das einzige 
wörtliche Zit. (aus Perf musik&s, von Porphyrios überl.) 
postuliert, daß Qualität (etwas dem Klang Innewohnen- 
des) statt Quantität (pythagoreischem Zahlenverhältnis) 
die Tonhöhe bestimme [3. 61,22-65,15], kritisiert die 
Intervallehre des Aristoxenos (harm. 1,15: 20,20-21,4 
Da Rıos; vgl. Ptol. harmonika 1,9; [3. 64,24-65,13]) 
und nennt Musik »Bewegung der Seele« ([3. 61,22-23 
und 65,13]; vgl. Athen. 14,628c). á 


1 W. AnDERSON, Musical Developments in the School of 
Aristotle, in: Royal Music Association Research Chronicle 
16, 1980, 92-97 2 A. Barker, Greek Musical Writings, 
Bd. 2, 1989, 110-118 3 I. DüRrNG, Porphyrios’ Komm. zur 
Harmonielehre des Ptolemaios, 1932 (Ndr. 1978) 4 Ders., 
Ptolemaios und Porphyrios über die Musik, 1934 (Ndr. 
1980 u.ö.), 160-168 5 W.FORTENBAUGH, Th. of Eresus, 
Bd. 2, 1992, 560-583. RO.HA. 


Theophylaktos (Oeopbioxtog). 

[1] Th. Simokat(t)es (©. Zyuoxärng). Byz. Historiker, 
geb. in Ägypten, Jurist und hoher Beamter in Konstan- 
tinopolis unter Kaiser Herakleios [7] (610-641). Der Fa- 
milienname Simokates ist nicht vor der Suda bezeugt, die 
Schreibung mit -tt- erst neuzeitlich. Verf. einer als Fort- 
setzung des Menandros [13] Protektor konzipierten 
Allg. Gesch. (olkovpevixn iotopia/ Oikumenike historla, 
8 B.) über die Regierungszeit des Kaisers Mauricius 
(582-602) mit einem Rückblick auf die Zeit seit 572. 
Am Beginn des Werks steht ein an klass. griech. Vor- 
bildern (Diodoros [18], Ephoros, Isokrates) orientiertes 


Prooimion; diesem geht wiederum ein Dialog zw. 
Gesch. und Philos. voraus (möglicherweise urspr. ein 
selbständiger Text), in dem Kaiser Herakleios gelobt 
und sein Vorgänger Phokas [4], der Mörder des Mauri- 
kios, geschmäht wird [4]. 

Das Gesch.-Werk stellt die behandelte Zeit ausführ- 
lich dar, jedoch chronologisch ungenau und in einem 
dunklen, überladenen Stil. Ereignisse in Italien und im 
Westen werden kaum berücksichtigt. Die Authentizität 
der Darstellung wird betont durch das Zitieren von 
Briefen und Dokumenten im Wortlaut. Th. geht weit 
über die Schilderung von Feldzügen hinaus und behan- 
delt auch den Kaiserhof und sein Zeremoniell. Bemer- 
kenswert ist ferner ein langer Exkurs über die Völker 
Zentral- und Ostasiens. Die christl. Einstellung des Th. 
tritt gegenüber früheren Autoren stärker in den Vor- 
dergrund; das Werk enthält Wundererzählungen, Iko- 
nenbeschreibungen und christl. Glaubensdefinitionen 
und steht so im Charakter zw. der spätant. Gesch.- 
Schreibung und der späteren byz. Chronistik, der sein 
Inhalt in Auszügen durch die Chronik des Theophanes 
vermittelt wurde. 

Th. verfaßte auch eine Gedächtnisrede auf Kaiser 
Maurikios (Mauricius), die bei der Beisetzung unter 
Herakleios im Jahre 610 gehalten wurde, ferner eine 
naturwiss. Abh. in Dialogform, die inhaltlich mit dem 
Dialog am Beginn des Gesch.-Werks zusammenhängt, 
85 Briefe an fingierte Personen und einen Traktat über 
die Vorherbestimmung der Todesstunde. 


ED. unD ÜBers.: 1 C. pe Boor, P. Wirth, Theophylacti 
Simocattae historiae, 1972 2 P.SCHREINER, Th. Simokates, 
Gesch., 1985 (dt. Übers.) 3 M. und M. WHıtpv, The 
History of Theophylact Simocatta, 1986 (engl. Übers.). 
Lit.: 4 Ta. Nissen, Das Prooemium zu Theophylakts 
Historien und die Sophistik, in: Byz.-Neugriech. Jb. 15, 
1939, 3-13 5 O. Ven, Unt. zu dem byz. Historiker Th. 
Simokattes, 1957 6 HUNGER, Literatur 1, 313-319 

7 T. Olajos, Les sources de Theophylacte Simocatta 
historien, 1988 8 M. Wnıtev, The Emperor Maurice and 
His Historian, 1988. AL.B. 


[2] * ca 760, t ca 842. Bischof von > Nikomedeia vor 
806. Nach den vagen Angaben seiner Vita (verfaßt von 
einem gleichnamigen Th. um 900) trat Th. vor 784 in 
den Dienst des späteren Patriarchen —> Tarasios. Vor 787 
ließ Th. sich als Mönch am Schwarzen Meer nieder. 
Kaiser > Leo [8] V. verbannte ihn wegen seiner bilder- 
freundlichen Gesinnung (> Syrische Dynastie) nach 
Stobilos, wo er nach 30 J. starb. Fest des Hl. Th. ist der 8. 
oder 7. März. 


A.Vogt, S. Theophylacte de Nicomedie, in: Analecta 
Bollandiana so, 1932, 67-82. K.SA. 


Theopompos (Beörounog). 

[1] Unter den frühen spartanischen Königen ist der Eu- 
rypontide Th. (> Eurypontidai), Sohn des Nikandros 
[1] (Hdt. 8,131), als einziger in einer zeitnahen Quelle 
sicher belegt: Tyrtaios (fr. 2 GENTILI/PRATO) nennt ihn 
als siegreichen König im 1. > Messenischen Krieg (ca. 
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700/690-680/70 v.Chr.). Er war wohl Kollege des 
Agiaden Polydoros [6] (Paus. 4,7,7), scheint in spartan.- 
argivischen Konflikten um die > Kynuria [1] eine Rol- 
le gespielt zu haben (Paus. 3,7,5), ebenso in Auseinan- 
dersetzungen zw. Spartanern und Arkadern (Polyain. 
8,34). Seine Sonderstellung als erster faßbarer spartan. 
König führte schon in der Ant. zu Legendenbildung; so 
wurde der sog. Zusatz zur Großen > Rhetra [2] fälsch- 
lich auf Polydoros und Th. zurückgeführt (Plut. Ly- 
kurgos 6,7£.), um neben — Lykurgos [4] auch ihn als 
Begründer der spartan. Ordnung (> Sparta I.B.) aus- 
weisen zu können. Auch im Hinblick auf die Einfüh- 
rung der — éphoroi gab es neben der Lykurg-Trad. eine 
Th.-Trad. (Aristot. pol. 5,1313a 26; Plut. Lykurgos 7,1). 
Th. besaß ein mnema (»Gedenkstätte«) beim Lykurg- 
Heiligtum (Paus. 3,16,6) und war durch seine kurzen 
Sinnsprüche berühmt (Plut. Lykurgos 7,2; 20,7; 30,3). 


S. Link, Das frühe Sparta, 2000, 71-75 * M. MEIER, 
Aristokraten und Damoden, 1998, 75; 80; 93; 187; 
259-261 * M.Narıssı, La nascita del kosmos, 1991, Index 
s.v. Th. M.MEI. 


[2] Athen. Komödiendichter des 5./4. Jh. v. Chr., zwei- 
mal Lenäensieger, das erste Mal nach > Metagenes [1. 
test. 5], d.h. wohl nach 410; erster Sieg bei den Dio- 
nysien spätestens 403 [1. test. 4]; war bis in die 70er oder 
60er J. des 4. Jh. tätig [2. 203]. 108 Fr. (davon 11 unsi- 
cher) und 20 Stücktitel sind erh., wovon ein Drittel auf 
myth. Stoffe hinweisen [2. 203 f.}. Polit. und persönli- 
che Anspielungen datieren Etpanónõeç (Stratiötides, 
Die Soldatinnen.), KartA1deg (Kapelides, ‚Die Hökerin- 
nen«), Tlaideg (Paides, ‚Die Knaben) und Teisapevög 
(Teisamends [4], Politiker der demokratischen Restau- 
ration nach 403) ins letzte Jahrzehnt des 5. Jh.; dagegen 
gehören Aypoöitm (Aphrodite) [3. 2175] sowie "Aduntog 
(Admötos) und ‘Hövxspns (Hedychäres, »Der Luxus- 
Schwelgerz; [2. 194]; vgl. den Platon-Spott in fr. 16) in 
das 4. Jh. Die Eiprivn (Eirene, »Der Frieden) spielt viel- 
leicht auf den Frieden zw. Athen und Sparta von 375/4 
v.Chr. an [3. 2176]; Mñõoç (Medos, »Der Meder‘ er- 
wähnt Kallistratos [2] als Begründer des 2. — Attischen 
Seebundes (fr. 31), entstand also nach 377 v. Chr. 


1 PCG VII, 1989, 708-749 2 H.-G. NEssELRATH, Die 
attische Mittlere Komödie, 1990 3 A. KÖRTE, $. v. Th. (6), 
RE 5 A, 2174-2176. B. BÄ. 


[3] Th. von Chios. Griech. Historiker des 4. Jh. 
v.Chr., neben > Ephoros Hauptvertreter der sog. rhet. 
— Geschichtsschreibung (II.C.). 

I. LEBEN II. WERK Ill. TENDENZ UND WIRKUNG 


I. LEBEN 

Nach einer Kurzvita bei Photios (bibl. 176 = Th. 
FGrH 115 T 2) wurde der 378/7 geborene Th. in jungen 
Jahren zusammen mit seinem Vater Damasistratos we- 
gen lakönismös (»Spartafreundlichkeit«) aus Chios ver- 
bannt, durfte aber 333/2 auf Betreiben Alexandros’ [4] 
d. Gr. zurückkehren. Nach dessen Tod zum zweiten 


Mal verbannt, gelangte er, von überall vertrieben, 
schließlich an den Hof Ptolemaios’ [1] I. Dieser wollte 
ihn als »Unruhestifter« beseitigen lassen, doch wurde er 
dank der Intervention von Freunden gerettet. Er starb 
wahrscheinlich bald nach 320. 

Il. WERK 

Th. war nach ant. Überl. (vgl. FGrH T 1,5a) Schüler 
des > Isokrates und zunächst lange Zeit als Redner tätig 
(F 25). Nach eigenen Angaben (F 25) umfaßten seine 
Reden 20000 Zeilen (d.h. ca. 600 Druckseiten). Fol- 
gende Titel sind überl. (T 48): »An Euagoras« (Pros Eu- 
agöran), Panathenaikös, Lakönikös, Olympikös. 

Ferner verfaßte er polit. Flugschriften (T 48): ‚Briefe 
aus Chios«, »Loblied auf Philipps »Ratschläge an Alex- 
ander: sowie eine »Invektive gegen Platon und seine 
Schule: (T 7; 48; F 259). 

Histor. Werke: (1.) Eine Epitome des -> Herodotos 
[1] in zwei B. (T 1, F 1-4), von [1. 47-52] fälschlicher- 
weise als Exkurs der Philippika (s.u. 3.) betrachtet. Es 
handelt sich vielmehr um eine selbständige Schrift, den 
ersten nachweisbaren Auszug aus einem früheren Ge- 
schichtswerk. 

(2.) Hellenikd, »Griech. Geschichte: in 12 B. Th. setzte 
die Darstellung des > Thukydides [2] ab 41 1 fort bis zur 
Seeschlacht von Knidos 394, die das Ende der kurz- 
fristigen spartanischen Hegemonie bedeutete (T 13 und 
14). Mit diesem Werk trat Th. in Konkurrenz zu > Xe- 
nophons Hellēniká (1-4,3), schrieb allerdings wesentlich 
ausführlicher als dieser. Da nur 19 teilweise belanglose 
Fragmente erhalten sind (F 5-23), lassen sich keine si- 
cheren Aussagen über Inhalt, Aufbau, Tendenz, Diktion 
und Qualität der Hellönikä machen. Die oftmals (zuletzt 
von [2]) Th. zugewiesenen sog. > Hellenika Oxyrhyn- 
chia sind sicherlich nicht mit diesem Werk identisch [3; 
45] 

(3.) Philippikä bzw. Philippikai historlai: Gesch. des 
— Philippos [4k in 58 B., Th.’ umfangreiches Haupt- 
und Spätwerk, publiziert nach 324 (F 330). Daraus sind 
zahlreiche Fr. (F 24-396) und ca. 500 Zeilen an wört- 
lichen Zitaten überl. Die Philippikä umfaßten nicht nur 
die Gesch. Philipps von Makedonien, sondern waren 
eine universalhistorische Darstellung, welche »die Taten 
der Griechen und Barbaren: (F 25) mit Philipp II. im 
Mittelpunkt beinhaltete. Symptomatisch hierfür ist, daß 
die Buchzahl, als später Philippos [7] V. lediglich die 
Taten Philipps aufschreiben ließ, von 58 auf 15 zusam- 
menschrumpfte (T 31). Th.’ Geschichtsbegriff war sehr 
weit: Er berücksichtigte nicht nur polit. und mil. Ereig- 
nisse, sondern bot Ethnographisches, Geographisches, 
Kulturhistorisches, Religionsgeschichtliches, Alltägli- 
ches, memorabilia, thaumäsia (rWunderbares«), ja sogar 
Mythisches (F 381). Außerdem fanden sich in den Phil- 
ippikä umfangreiche Exkurse, u.a. ‚Wunderbares« (B. 8, 
vgl. F 64-84), »Über die athenischen Demagogen« (B. 
10, F 85-100) sowie Sikelik4 (B. 41-43, F. 183-205), 
welche die Tyrannis des Dionysios [1] I. und des Dio- 
nysios [2] II. (406/5-344/3) behandelten. Bemerkens- 
wert waren der rhetor. Charakter und die kunstvolle 
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Stilisierung der Philippika, u.a. die zahlreichen gorgia- 
nischen Redefiguren (vgl. z.B. T 34, F 225, 263; > Gor- 
gias [2]). 

III. TENDENZ UND WIRKUNG 

Allenthalben manifestierte sich eine stark moralisie- 
rende Tendenz: Th. wurde nicht müde, die sittliche 
Verkommenheit, bes. die Trunksucht und das luxuriöse 
Leben einzelner Männer, aber auch ganzer Völker an- 
zuprangern. Th. war von aristokratisch-konservativer 
Gesinnung, die mit spartafreundlicher Einstellung ein- 
herging [6]. Er sah die von ihm bevorzugte Staats- und 
Gesellschaftsordnung am ehesten in einer patriarchali- 
schen Monarchie verwirklicht, als deren idealen Re- 
präsentanten er Philippos [4] II. betrachtete: Nach Th. 
(F 27) hatte Europa noch nie einen solchen Mann her- 
vorgebracht. Für die Zeit-Gesch. stützte sich Th. häufig 
auf Autopsie, eigenes Erleben und persönliche Erkun- 
dung (T 20a): Er lebte längere Zeit am Hof Philipps (T 
7) und bereiste ganz Griechenland (F 25); für die zu- 
rückliegende Zeit verwandte er histor. und lit. Material 
aller Art, darunter Reden, Komödien, Flugschriften. 

In hell.-röm. Zeit war Th. einer der meistgelesenen 
und einflußreichsten griech. Geschichtsschreiber. Dio- 
nysios [18] von Halikarnassos (ad Pomp. 6 = T 20) rühmt 
in seiner Gesamtwürdigung u.a. seine Wahrheitsliebe, 
Gelehrsamkeit, Ursachenforschung, Vielseitigkeit, per- 
sönliches Engagement, häufige Autopsie, sorgfältige 
Recherche sowie Reinheit, Hoheit und Großartigkeit 
des Stils, dagegen tadelt er exzessive Schmähsucht sowie 
überlange Exkurse. Pompeius [III 3] Trogus nannte (in 
augusteischer Zeit) das eigene Werk in Anlehnung an 
Th. Historiae Philippicae. 

— Geschichtsschreibung (II. C.) 


1 M.R. Cunrist, Th. and Herodotus: A Reassessment, in: 
CQ 43, 1993, 47-52 2 B. BLECKMANN, Athens Weg in die 
Niederlage. Die letzten Jahre des Peloponnesischen Krieges, 
1998, 19-31 (Lit.) 3 K. Meister, Die griech. 
Geschichtsschreibung, 1990, 90-94 4 G. S. SHRIMPTON, 
Theopompus the Historian, 1991 5 O.LEnDLe, Einführung 
in die griech. Geschichtsschreibung, 1992, 129-136 

6 K. von Fritz, Die polit. Tendenz in Theopomps 
Geschichtsschreibung, in: A&A 4, 1954, 45—64. 


ED.: FGrH 115 (mit dem Komm. Jacosys). 

Lit.: P. Amann, Th. und die Etrusker, in: Tyche 14, 1999, 
3-14 * G.BONAMENTE, La storiografia di Teopompo tra 
classicità ed ellenismo, in: Annali dell’ Instituto Italiano per 
gli studi classici 4, 1973/1975, 1-86 ° W.R. CONNOR, 
Theopompus and Fifth-Century Athens, 1968 * 

M. A. FLower, Th. of Chios. History and Rhetoric in the 
Fourth Century B.C., 1994 * P. PÉDECH, Trois historiens 
méconnus: Théopompe, Duris, Phylarque, 1989 * 
K.Reep, Th. of Chios. History and Oratory in the Fourth 
Century, Diss. Univ. of California 1976 * R. VATTUONE, 
Koinai Praxeis. Le dimensioni ’universali’ della storiografia 
fra Erodoto e Teopompo, in: L. Arcner Foresti (Hrsg.), 
L’ ecumenismo politico nella coscienza dell’ occidente, 
1998, 57-98. K. MEI. 
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[4] Sohn des Charidemos, Athener aus dem Geschlecht 
der Buseliden. Ihm wurde 361/0 v. Chr. die umstrittene 
Erbschaft des reichen Hagnias zugesprochen, doch wur- 
de sie 359/8 durch den Vormund eines Neffen ange- 
fochten und Th. zur Auszahlung des halben Erbteils 
verpflichtet (Isaios, or. 11). Gegen seinen Sohn > Ma- 
kartatos [3] wurden weitere rechtliche Schritte wegen 
des Erbes eingeleitet ([Demosth.] or. 43). 


Davies, 2921 XII * TRAILL, PAA 509770 ° SCHÄFER, Bd. 4 
(Beilagen), 229-236 (mit Stemma). HA. BE. 


[5] C. Iulius Th. aus Knidos, Vater des > Artemidoros 
[5]; beide nahmen für ihre Heimatstadt am Abschluß des 
Bündnisvertrages mit Rom 45 v.Chr. teil. Th. galt als 
Freund — Caesars und ist vielleicht mit dem Th. iden- 
tisch, der > Cicero (Cic. Att. 13,7,1 [1. test. 2]) im sel- 
ben Jahr im Tusculanum besuchte. Th. arbeitete als My- 
thograph (Plut. Caesar 48,730d1 [1. test. 4]); von seinem 
Werk (verm. Mi8ov Zvvoryayfj, „Mythen-Sig.4) ist nichts 
erh. 


Ep.: 1 FGrH 21. 

Lit.: 2C.CıcHorıus, Ein Bündnisvertrag zw. Rom und 
Knidos, in: RhM 76, 1927, 327-329 3 FGrH, Komm. zu 21 
(p. 498, 548) 4 G.HırscHFELD, C. Julius Th. of Cnidus, in: 
JHS 7, 1886, 286-290. ST.MA. 


[6] Th. aus Kolophon. Epischer Dichter, nicht datier- 
bar; sein Werk Harmätion (‚Wagen«, zwei Hexameter bei 
Athen. 4,183a = SH 765) ist evtl. eine epische Neube- 
arbeitung eines alten musikalischen — nómos [3]; vgl. 
[2]; die Verse beschreiben ein indisches Musikinstru- 
ment mit vier Saiten (skindapsös). Ein »Zyprisches Lied« 
erwähnt Fulg. Afer 1,3 p. 19 HELM = SH 766. 


1 E. DienL, s.v. Th. (7), RE 5 A, 2176 2 U. von 
WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, Hell. Dichtung, Bd. 1, 106, 
Anm. 3 3 M.Fantuzzi, Epici ellenistici, in: K. ZIEGLER, 
L’epos ellenistico, 1988, LXXXVII. S.FO./Ü: I. BA. 


Theoria (dewpia). 

[1] Bezeichnung für eine der am besten belegten For- 
men der — Pilgerschaft [1}, bei der die griech. póleis 
offizielle Gesandtschaften zu nichtlokalen Heiligtü- 
mern schickten. — Theörös (6ewpög) bezeichnet den of- 
fiziellen Gesandten. Die Bezeichnung rührt verm. da- 
her, daß die theörof Opfer und Feste im Heiligtum oder 
einen »Gott« (theds) mit eigenen Augen »schauten« 
(horän; zur umstrittenen Etym. s. [1. 433 £.]), im Unter- 
schied zu denen, die zuhause blieben oder die Götter 
durch Stellvertreter konsultierten [2]. Mehrere hiermit 
verwandte Bed. sind zu unterscheiden: (a) th. in der 
Bed. »Besichtigung« (Isokr. Trapezitikos 4; PTebtunis 
1,33, 112 v.Chr.); (b) theörds als Magistrat auf Paros, 
Thasos und in Mantineia [3. 6] sowie (c) als Abgesandter 
eines Heiligtums, der Feste ankündigt (s.u.). Theöriai 
sind v.a. inschr. vom 6. Jh. v.Chr. bis in die röm. Zeit 
belegt. Inschr. aus klass. Zeit sind selten, beinhalten aber 
z.B. den Vertrag zw. Andros und Delphoi (CID 1,7; [4)). 
Zahlreicher sind die hell. Belege, v.a. im Zusammen- 
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hang mit neu eingeführten Festen in Kleinasien. Die 
athen. Gesandtschaft nach Delphoi (Pythais) erlebte im 
späten 2. Jh.v. Chr. eine spektakuläre Wiederbelebung 
[5]. Im 2. Jh. n.Chr. sind th. nach > Klaros [1] häufig 
belegt. 

Die Aussendung einer th. folgte üblicherweise einem 
Zeitplan, der sich an den Festen des betreffenden Hei- 
ligtums orientierte, und wurde als rel. Pflicht angesehen. 
In anderen Fällen wurde der Zeitpunkt durch die aus- 
sendende pólis bestimmt (z.B. bei der athen. Pythais: 
[s. 1-12]). Zu den Aufgaben gehörten Opfer im Hei- 
ligtum, oft gemeinsam (synthysta) mit anderen pöleis [6], 
sowie die Darbringung der Erstlingsfrüchte (aparchat) 
oder anderer Weihegaben. Darüber hinaus diente die th. 
wohl der Stärkung des Gemeinschaftsgefühls (z.B. der 
panhellenischen Identität) zw. den entsendenden póleis; 
sie hatte keine polit.-diplomatischen Aufgaben [7]. 
Weitere wichtige th. wurden ad hoc, v.a. zur Befragung 
von > Orakeln, zusammengestellt. 

Einige panhellenische Heiligtümer (Delphoi, Olym- 
pia, Delos) zogen theöroi aus ganz Griechenland an, an- 
dere nur aus einer bestimmten Region, z.B. > Samo- 
thrake aus der NO-Ägäis [8. 48-59], > Dodona aus 
NW-Griechenland [9. 259-273]. Zuweilen wurden 
auch Gesandtschaften zu einem lokalen Heiligtum als 
th. angesehen (z.B. Aristoph. Pax 873 f.). Oft bestand 
eine enge Beziehung zw. einem Heiligtum und einer 
Stadt; solche Beziehungen konnten als Fortsetzung hi- 
stor. Verbindungen verstanden werden, wie die zw. 
Kolonie und Mutterstadt (z.B. Brea und Athen: IG I 3, 
42; vgl. > mötröpolis [1]). Manchmal sandten Städte th. 
im Zusammenhang mit einer > amphiktyonia zu einem 
Heiligtum; in Delphoi sind allerdings die theörof von den 
— hieromnömones, die die amphiktyonischen Zusam- 
menkünfte besuchten, unterschieden. 

Auf ihrem Weg zu panhellenischen Heiligtümern 
galten theörof als unverletzlich (> asylia); dennoch war 
die Reise gefährlich [10]. Athenische theörof benutzten 
bes. Schiffe (theörldes), u.a. die —> Salaminia; die Schiffs- 
mannschaften spielten zuweilen eine wichtige Rolle im 
Ritual [11]. Die Abreise der theörof wurde manchmal 
von einem »apopemptischen« Opfer oder Fest begleitet 
(LSCG 156b); die Zeit ihrer Abwesenheit galt teilweise 
als heilig (Plat. Phaid. 58b; [7]). Dieselbe th. konnte 
mehrere Heiligtümer auf einer Reise besuchen (LSCG 
156b,16-7; IG XI 2,287 B39; IDelos 298 Aıo). In Del- 
phoi genossen die theöroi Befreiung von Hafengebühren 
[12]. Bei ihrer Ankunft kümmerten sich > pröxenoi um 
sie [13]. Die offizielle Aufnahme (theörodokia; der theö- 
rodökos nimmt den Gast auf) ist selten belegt und ent- 
wickelte sich auch später als die th. [14]. Sie übernach- 
teten in Zelten, später in Häusern und Herbergen, und 
hielten Mahlzeiten in sog. hestiatöria ab [15]. 

Die Größe einer th. schwankte von einer bis zu über 
hundert Personen, meist unter einem oder mehreren 
architheörof [16]. Manchmal nahmen Mitglieder rel. gene 
(> Familie IV.A.) eine führende Position bei Pilger- 
schaften ein [17]. Th. konnten von einer Eskorte be- 


gleitet werden, oft einer Gruppe von Heranwachsen- 
den, die eine Prozession oder einen Chor formierten 
[18]. Die th. läßt sich aus diesem Grund auch als insti- 
tutioneller Rahmen für einen Passageritus junger Leute 
betrachten. Theöroi begleiteten auch Athleten zu Wett- 
kämpfen ([19. 297-299]; > Sportfeste). 

Die th. war eine Institution der polis (Thuk. 6,16,2): 
In Athen waren einige architheöriai > Liturgien; die theö- 
roi wurden von den > kölakretai ausgestattet (FGrH 324 F 
36), zurückgekehrte theöroi erhielten von der Stadt Ehr- 
ungen. Eigene th. aussenden zu können, war verm. ein 
Zeichen polit. Autonomie; nur in Ausnahmefällen be- 
hielten Gemeinden auch nach der Vereinigung mit ei- 
ner anderen pölis das Recht, th. auszusenden oder zu 
empfangen. Eine th. drückte die Beziehung zw. der 
Heimatstadt und der Zielstadt mit ihrem Heiligtum aus. 
Zuweilen scheinen th. zweigleisige Prozesse gewesen zu 
sein: Die Bewegung von theörof von einer pólis in eine 
andere wurde durch eine zweite Gruppe, die in umge- 
kehrter Richtung zog, beantwortet [20. 50, 61]. Theöroi 
wurden auch Gesandte genannt, die > Feste ankündig- 
ten (epangelia), entweder bei der Einführung neuer Feste 
oder bei der Wiederkehr bereits etablierter [4; 14]. Die- 
selben theörof konnten bei Festen ihre pólis vertreten und 
deren Feste ankündigen [3. 21]. 

Th. in kultischer Bed. wird von ant. Autoren mit th. 
als philos. Terminus für »Kontemplation« in Zusam- 
menhang gebracht (s. Th. [2]). 


1 CHANTRAINE 2 2 I.C. RUTHERFORD, Th. and Darshan, in: 
CQ so, 2000, 133-146 3 P. BOESCH, OEQPOZ, 1908 

4 G.RoUGEMONT, Les Théores d’Andros à Delphes, in: 
Etudes Delphiques (BCH Suppl. 4), 1977, 37-47 

5 A. BogrHius, Die Pythais, Diss. Uppsala, 1918 

6 C. P. Jones, »Joint Sacrifice« at lasus and Side, in: JHS 118, 
1998, 183-186 7 J. KER, Solon’s Th. and the End of the City, 
in: Classical Antiquity 19, 2000, 304-329 8 S. G. COLE, 
Theoi Megaloi, 1984 9 H. W. Parke, The Oracles of Zeus, 
1967 10 I. C. RUTHERFORD, Theoric Crisis, in: SMSR 61, 
1995, 276-292 11 B.Jorpan, The Athenian Navy in the 
Classical Period, 1975, ı69ff. 12 F.Sauvıat, Document 
amphictionique CID IV 2: Restitution, in: BCH 119, 1995, 
565-571 13 J. PouıLLoux, Les décrets Delphiques pour 
Matrophanes de Sardes, in: BCH 98, 1974, 159-169 

14 P. PERLMAN, City and Sanctuary in Ancient Greece, 2000 
15 M.P. J. DiLton, »The House of the Thebans« (FD Ill. 1 
357-358) and Accommodation for Greek Pilgrims, in: ZPE 
83, 1990, 64-88 16 J. CouprY, Apxedewpof eig AfjAov, in: 
BCH 78, 1954, 285-294 17 I. C. RUTHERFORD, The 
Amphikleidai of Sicilian Naxos, in: ZPE 122, 1998, 81-89 
18 Ders., in: P. Murray, P. Wırson (Hrsg.), Music and the 
Muses (in Vorbereitung) 19 C.Sourvinou-InwooD, What 
is Polis Rel.?, in: O. Murray, S. Price (Hrsg.), The Greek 
City from Homer to Alexander, 1990, 295-322 

20 A. Cranıoris, Die Verträge zw. kretischen Poleis in der 
hell. Zeit, 1996 21 H.RaAusch, Th.: Von ihrer sakralen 
zur philos. Bed., 1982. 1.RU./Ü: S.KR. 
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[2] Philos. Begriff. 

I. BEGRIFF II. VORSOKRATIK UND PLATON 
Ill. ARISTOTELES IV. PLOTINOS 

V. RÖMISCHE UND CHRISTLICHE PHILOSOPHIE 


I. BEGRIFF 

In der griech. Philos. bezeichnet th. bes. seit Platon 
[1] und Aristoteles [6] die bes. Art des philos. Wissens 
und die sich danach richtende, beschauliche Verhaltens- 
weise. Th. ist somit sowohl eine Erkenntnishaltung (des 
interessefreien, rein konstatierenden wiss. Wissens) als 
auch eine Lebensform (die kontemplative oder speku- 
lative), welche die Philosophen im allg. als Alternative 
zum praktisch-polit. Leben nahelegen, da sie dem Men- 
schen beständige Glückseligkeit und Gottähnlichkeit 
gewährt. 

II. VORSOKRATIK UND PLATON 

Schon — Thales und > Anaxagoras [2] erhoben die 
th. als reine Beschauung der himmlischen und kosmi- 
schen Ordnung zur idealen Lebensform für den Philo- 
sophen - selbst zu Lasten der praktischen Alltagsinteres- 
sen (vgl. die wirkungsreiche Anekdote von Thales, der 
den Himmel betrachtend in einen Brunnen fällt und 
dabei von einer thrakischen Magd ausgelacht wird, Plat. 
Tht. 174a-b; Diog. Laert. 1,34). Beide Denker gelten als 
»weise« (G0opoi/sophof) und als eminente Vertreter der 
theoretischen, an der reinen > Weisheit (sopia/sophia) 
orientierten Lebensform (Aristot. eth. Nic. 6,7,1141b 
3 ff.; eth. Eud. 1,5,1216a 13-14), Perikles [1] dagegen 
als Vorbild der praktischen — Klugkeit (ppöovnoıs/ 
phrönösis) und der praktisch-polit. Lebensform (Aristot. 
eth. Nic. 6,5,1140b 7ff.; > Praktische Philosophie). 

Die erste maßgebliche Bestimmung der th. als Er- 
kenntnisform der Philos. und als Grundhaltung des Phi- 
losophen liefert > Platon [1]. In Anlehnung an den ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch bestimmt er th. als ein 
Schauen, durch das die Seele das Seiende in seiner 
— Wahrheit erfaßt (Plat. Phaidr. 247c3—€4; d4). In ih- 
rem höchsten Vollzug ist th. die Schau, die das Ganze 
von Zeit und Sein erkennt: (Plat. rep. 486a). Als »gött- 
liche Schau« (Geia 6ewpio/theia theörla, ebd. 517d4f.) 
bezeichnet Platon im Höhlengleichnis die Betrachtung 
der Idee des Guten als der allerhöchsten, selbst jenseits 
vom Sein liegenden Wirklichkeit, zu welcher der Phi- 
losoph gelangen kann (> Ideenlehre). Daß die höchste 
Stufe des Erkenntnisprozesses mit Hilfe eines praktisch- 
moralischen Terminus (das »Gute«) gekennzeichnet 


‚wird, hängt wohl damit zusammen, daß Platon th. nicht 


als bloße Erkenntnis, sondern vielmehr als Grundhal- 
tung der ganzen Seele ansetzt. 

III. ARISTOTELES 

— Aristoteles [6] greift die platonische Bestimmung 
der th. als höchster Erkenntnis- und Lebenshaltung wie- 
der auf, integriert und definiert sie jedoch innerhalb sei- 
ner systematischen Auffassung des wiss. Wissens neu. Er 
unterscheidet die theoret., rein beschauenden Wiss. 
(Theologie, Mathematik, Physik) von den praktischen 
und den poietischen (zur Dreiteilung vgl. Aristot. top. 
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6,6,145a 14-18; metaph. 6,1; 11,7; eth. Nic. 6,2,1138a 
27-28; zur Zweiteilung von theoret. und praktischer 
Philos. vgl. top. 7,1,152b 4; metaph. 2,1,993b 20-21; 
auch cael. 3,7,306a 16; metaph. 12,9,1074b 38-1075a 2). 
Die Unterscheidungskriterien sind: 

(a) die Zielsetzung: In den theoret. Wiss. strebt man 
die beschauende Erkenntnis der > Wahrheit (dAndeın/ 
alötheia) an, in den praktischen und poietischen Diszi- 
plinen das Gelingen des jeweiligen Tuns. 

(b) die Seinsweise des jeweils intendierten Gegen- 
stands: Die theoret. Wiss. erforschen das notwendig Sei- 
ende (tò &vaykatov/to anankalon), die praktischen und 
poietischen hingegen solches, was anders sein kann, als 
es ist (tà Evdexöneva GAAmg Exeıv/ta endechömena állös 
Echein), das Kontingente. 

(c) die Argumentationsweise: Nur die theoret. Wiss. 
können wegen der Beständigkeit ihres Gegenstandes die 
höchst genaue Argumentationsweise (ixpıßoAoyia/ 
akribologia) und die rigorose, apodiktische Beweisfüh- 
rung (anödeıdıg/apödeixis) anstreben. 

Theoret. Wiss. (motun Bewpntixtj/epistöme theöre- 
tik£) ist auch das Wissen, das Aristoteles »erste Philos.« 
(apót Yiocopia/ /pröte philosophfa) nennt, und das spä- 
ter den Namen — »Metaphysik« erh. sollte (> Prinzip). 

Th. als die ausgezeichnete Form des Wissens ist nach 
Aristoteles zugleich die höchste Form des Handelns 
(rpü&ıg/präxis), da sie den Menschen in einen Zustand 
versetzt, der dem Leben Gottes ähnlich ist (önoiwoıg 
€@/homoiösis theoi). Gott lebt nämlich dadurch, daß er 
solches Denken vollzieht, das Denken des Denkens ist 
(vorjoewg vönorg/noßseös nóčsis, Aristot. metaph. 12,9, 
1074b 34f.; 12,7 und 9). Obwohl der Mensch nur selten 
und für eine kurze Weile reine th. vollziehen kann, ist 
dennoch die theoret. Lebensform (Biog dewpnrixög/bios 
theöretikös, lat. vita contemplativa) für sich selbst erstre- 
benswert und dem praktisch-polit. Leben (ßiog rom- 
xög/bios politikös, lat. vita activa) vorzuziehen. Durch sie 
allein kann der Mensch beständige Glückseligkeit errei- 
chen (Aristot. eth. Nic. 10,6-9; Aristot. pol. 7,3,1325b 
14ff.) und sogar danach streben, »unsterblich zu wer- 
den« (&davorileıv/athanatizein; eth. Nic. 10,7,1177b 
33). 

IV. PLOTINOS 

Der Bed. von th. verleiht > Plotinos (> Neuplato- 
nismus) eine paradoxe Erweiterung, derzufolge »alle 
Wesen nach th. streben« (návta Bewpiaç tpiecðo, Plot. 
enneades 3,8,1). Das hängt mit seiner neuplatonischen 
Hypostasenlehre (> hypóstasis [2]) zusammen und führt 
zu einem »Pankontemplationismus«. Alle Stufen des 
Seins (Geist, Seele, Natur) sind > Emanationen, »Her- 
vorbringungen« (roıtjoeıg/poidseis), der Tätigkeit des bei 
sich selbst verharrenden (&v adr® pévov/en hautöi ménon) 
und sich selbst zugewandten, betrachtenden (deapodv/ 
theörin) Einen. Geist, Seele und Natur vollziehen auf 
ihrem jeweiligen ontologischen Niveau die th. Präxis 
wird dabei als schwächere Nachahmung der poietischen 
Tätigkeit der th. (»Schatten der th.«, oà Bewpias/skiä 
theörlas, ebd. 3,8,4,32) aufgefaßt, weil praxis durch ihre 
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Schwäche sich nicht zu sich selbst, sondern nur nach 
außen richten kann. Daß alles nach th. strebt, heißt dem- 
nach, daß alles die Tätigkeit des Geistes (vobg/nus) nach- 
ahmt, welcher »lebendige th.« ist (6eupia Gõoa/ theöria 
zösa, ebd. 3,8,8,11), die das Eine betrachtet. 

V. RÖMISCHE UND CHRISTLICHE PHILOSOPHIE 

Bedeutsam für die lat. Philos. war v.a. die aristoteli- 
sche Auffassung der th. Cicero (Cic. Att. 1,2,16; nat. 
deor. 1,50) und Seneca [2] (Sen. epist. 95,10) übertrugen 
Bewpetv/theörein mit lat. contemplari, das urspr. die Him- 
melsbetrachtung der > augures bezeichnete. Bes. wich- 
tig wurde die Übers. contemplatio durch Augustinus, der 
den Begriff zur Bezeichnung der Schau Gottes (contem- 
platio divina) im jenseitigen Leben verwendet (Aug. de 
immortalitate animae 6,10), wegen ihrer theologisch- 
spirituellen Implikationen. Diese Bed. bestätigt im übri- 
gen Ps.-Dionysios [54] Areopagites, der th. als Schau 
geistiger Wesen versteht. Eine andere Übers. setzte sich 
im 6. Jh. mit Boethius durch: Er übertrug theörein mit 
speculari und th. mit speculatio (Boeth. in isagem Por- 
phyrii commenta 1,3), was in den Aristoteles-Übers. 
und -Komm. des MA beibehalten wurde (obwohl man 
teilweise für th. auch consideratio findet). 
— THEORIE/PRAXIS 


R. ARNOU, Praxis et Th., 1921, 71972 * H.BLUMENBERG, 
Das Lachen der Thrakerin, 1987 * F.Boıt, Vita 
contemplativa (SHAW, Philos.-Histor. Kl., H. 8, 1920), 
3-34 * J.Dupev, Gott und Th. bei Aristoteles, 1982 * 
T.B.Erıksen, Bios theoretikos. Notes on Aristotle’s Ethica 
Nicomachea X, 6-8, 1976 * J.-A. FESTUGIERE, 
Contemplation et vie contemplative selon Platon, 1936 
C1950) * O.Gıcon, La teoria e i suoi problemi in Platone e 
Aristotele, 1987 * W.JAEGER, Über Ursprung und Kreislauf 
des philos. Lebensideals, in: SPrAW, Philos.-Histor. Kl, 25, 
1928, 390-421 (= Ders., Scripta minora, Bd. I, 1960, 
347-393) * A. Kenny, Aristotle on Perfect Life, 1992 * 
G. König, s.v. Theorie I., HWdPh 10, 1998, 1128-1138 * 
H. KoLLER, Theoros und Th., in: Glotta 36, 1958, 273-286 * 
J. Prerrer, Contemplatio Caeli. Unt. zum Motiv der 
Himmelsbetrachtung in lat. Texten der Ant. und des MA, 
2001 * H.Rausch, Th. Von ihrer sakralen zur philos. Bed., 
1982 " G.REDLOW, Theoria. Theoret. versus praktische 
Lebensauffassung im philos. Denken der Ant., 1966 * 
J. RıTTer, Mundus intelligibilis. Eine Unt. zur Aufnahme 
und Umwandlung der neuplatonischen Ontologije bei 
Augustinus, 1937 * Ders., Die Lehre vom Ursprung und 
Sinn der Th. bei Aristoteles (1953), in: Ders., Metaphysik 
und Politik. Studien zu Aristoteles und Hegel, 1969, 9-33. 
F. VO. 


Theorikon (dewpıröv). Öffentliche Gelder, ausgezahlt 
an attische Bürger zur Teilnahme an Festen, bes. dra- 
matischen Aufführungen. Die Einführung des th. (auch 
plur. Gewpırdı sc. xypńpata, theörikä sc. chremata) wurde 
bald — Perikles [1] zugeschrieben, der damit das Volk 
habe bestechen wollen (Plut. Perikles 9), bald > Agyr- 
rhios, der um 400 v. Chr. Diätenzahlung für Teilnehmer 
an der — ekklesia erwirkte; zeitgenössische Zeugnisse 
fehlen jedoch. Offenbar hat erst > Eubulos [1] um 350 
regelmäßig Staatsgelder für die Subventionierung des 


Theaterbesuchs verwendet [1] und dazu eine eigene 
Behörde eingesetzt [2]. 
— Fest, Festkultur; Theater IH 


1 E.RUSCHENBUSCH, Die Einführung des Th., in: ZPE 36, 
1979, 303-308 2 P. J. RHODES, A Commentary on the 
Aristotelian Athenaion Politeia, *1993, 514-516. 


J. J. BUCHANAN, Theorika, 1962 * 
PICKARD-CAMBRIDGE/GOULD/LEWIS, 266-268, s. v. 
Dionysiakoi technitai, Nr. 1157. H.-D.B. 


Theoros, theorodokos s. Theoria [1] 


Theosebeia (Beooeßeio). Dichterin, von der ein ein- 
ziges Epigramm überl ist. (Anth. Pal. 7,559): Akestoria 
(Personifikation der Medizin) trauert über den Tod des 
Arztes Ablabios (verm. sprechender Name: &-ßA&ßn/ 
a-bläbe, »Abhalter von Schaden«). Ihrer Identifikation 
mit der gleichnamigen Schwester des Alchimisten Zo- 
simos (3. Jh. n. Chr., vgl. [2]) steht wohl chronologisch 
ihre Zugehörigkeit zum Kyklos des > Agathias entge- 
gen [1]. 

1 Av. und A. CAMmEron, The Cycle of Agathias, in: JHS 86, 


1966, 8 2R.C.McCaı, The »Cycle« of Agathias, in: JHS 
89, 1969, 94. M.G.A/Ü: L. FE. 


Theosebios (®eoo£ßıog). Neuplatonischer Philosoph 
des s.Jh.n.Chr., nur durch > Damaskios bekannt. 
Laut dessen Leben des Isidoros: (Phot. 56-59 und fr. 
109-110 ZINTZEN = 45 A, B; 46 B, D, E ATHANASSIADI) 
schrieb Th. in Alexandreia [1] zwei Vorlesungen des 
> Hierokles [7] mit, der Platons »Gorgiasc kommentier- 
te. Th. konnte angeblich mittels Exorzismus Dämonen 
vertreiben. Da kinderlos, lebte er mit seiner Frau in 
Keuschheit, wohl gemäß einer pythagoreischen Regel. 
Th. nahm, obwohl Platoniker, für seine Überlegungen 
die Lehrgespräche des > Epiktetos zum Vorbild. 


C. ZiNTzen (ed.), Damascü Vitae Isidori reliquiae, 1967 * 
P. Arnanassıapı (ed.), Damascius, The Philosophical 
History, 1999 (engl. Übers. und Komm.). L.BR./Ü:J.DE. 


Theosophia (©eocogia). Titel eines christl. Werkes 
unbekannten Verfassers (Severos [3] von Antiocheia 
nach [2]) vom E. des 5. Jh. n. Chr. Der Titel zeigt einen 
Bezug zu — Porphyrios’ Schrift »Philosophie aus Ora- 
keln, wo dieser th. (eine Verschmelzung aus »Theolo- 
gie« und »Philosophie«) wohl erstmals zum t.t. machte 
(fr. 303; 323; 340a SMITH, vgl. Porph. de abstinentia 
2,45,4; 4,17,1); davor ist das Adv. 8e006@@g/ theosöphös 
nur bei Clem. Al. strom. 1,1 (17,3) belegt; später bei 
— Eusebios [7], — Proklos [2], > Damaskios, Ps. 
— Dionysios [54] Areopagites. Erh. ist die sog. ‚Tübin- 
ger Th., eine Epit. der B. 8-10 (mit Inhaltsangabe der 
übrigen B.) in einer einzigen Tübinger Hs. (Mb 27, ein 
Apographon einer 1870 verbrannten Straßburger Hs.). 
Einzelne Stücke sind noch in anderen Hss. erh. 
([1. XVII] mit Stemma); weitere kleinere Sigg. sind spä- 
teren Datums [1. 91-135]. Die ersten sieben B. handel- 
ten über den »wahren Glauben«, die folgenden über 
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Orakel griech. Götter (B. 8), über die »Theologien« 
griech. und ägypt. Weiser (B. 9) und über Sibyllenora- 
kel (B. 10); dieser Abschnitt ist aus der originalen Schrift 
in zwei Hss. erh. [1. 57-90]; die Einleitung dieser sog. 
Sibylien-th. kehrt u.a. im Prooimion der — Sibyllina 
oracula (Hss. F) wieder. Das nicht exzerpierte 11. B. ent- 
hielt Orakel des > Hystaspes [1] und eine Chronik von 
Adam bis Zenon (474-491); das Weltende wurde im 
500. Jahr nach Christi Geburt erwartet (500/1 oder 
507/8). Der Autor will zeigen, daß die nichtchristl. 
Quellen mit der Hl. Schrift übereinstimmen und die 
christl. Lehren bezeugen; deshalb dürften diese Trad. 
nicht übergangen werden (vgl. [1.$ 7]: Wer diese 
Zeugnisse beseitigt, beseitigt auch Gott, der sie verur- 
sachte<). 

— Theologie 


1 H.Ersse (ed.), Theosophorum Graecorum Fragmenta, 
1995 2 P.F. Beatrice, Das Orakel von Baalbek und die sog. 
Sibyllentheosophie, in: RQA 92, 1997, 177-189. J.HO. 


Theoteknos (Oeötervog). Curator civitatis (logistes, > lo- 
gistaf) von Antiocheia [1] ca. 312 n. Chr.; regte dort eine 
Petition der Stadt an > Maximinus [1] Daia an, die 
Christenverfolgung (+ Toleranz E.) wiederaufzuneh- 
men; später als Statthalter Syriens (?) und Initiator einer 
Orakelstätte des Zeus maßgeblicher religionspolit. Rat- 
geber des Maximinus; eher wegen seiner Nähe zu die- 
sem als wegen seiner rel. Überzeugung ließ ihn Licinius 
[H 4] 313 n. Chr. hinrichten (Eus. HE 9,11,6). B.BL. 


Theotimos (Oeötnog). Griech. Historiker aus hell. 
Zeit. Verf. verschiedener lokalgeschichtlicher Werke: 
Über Kyrene« (FGrH 470 F ı und 2), Italikä (FGrH 834 F 
1), Gegen Aieluros: (FGrH 470 F 3-5), einen rhodischen 
Spezialschriftsteller unbekannter Zeit (Aieluros FGrH 
528). FGrH 470 und 834. K.MEI. 


Theoxene (8eo&£vn) aus dem ptolem. Königshaus hei- 
ratete um 295 v.Chr. Agathokles [2], der sie und ihre 
zwei Söhne (parvuli, Iust. 23,2,6-8) kurz vor seinem Tod 
289 mitsamt der Mitgift nach Äg. zurückschickte. Der 
polit. Zweck der Heirat ist unklar. Wegen ihrer Mitgift 
(regale instrumentum) gilt Th. als Tochter Ptolemaios’ [1] 
I. und der Eurydike [4], war vielleicht aber als Tochter 
der Berenike [1] und Schwester des Magas [2] seine 
Stieftochter. PP VI 14511. 


W.Huss, Äg. in hell. Zeit, 2001, 203. W.A. 


Theoxenia s. Xenia 


Theoxenos (Oeótevoç). Achaier aus > Leontion, Vater 
des — Kallikrates [11], besiegte 197 v. Chr. als stratēgós 
des Achaiischen Bundes (> Achaioi) bei > Alabanda in 
Unterstützung der Rhodier ein Makedonenheer (Liv. 
33,18,5f.). Sein entsprechendes Weihgeschenk in 
— Delos ist in den dortigen Inventarlisten der Jahre 194- 
179 verzeichnet [1. 135°; 2. 137*]. 


1 M.LAuney, Recherches sur les armées hellenistiques, Bd. 
2, 1987 2 J.DeininGer, Der polit. Widerstand gegen Rom 
in Griechenland, 1971. L.-M.G. 


Thera (Orjpa). 

I. GEOGRAPHIE Ill. BRONZEZEITLICHE BESIEDLUNG 
III. VOM 15. BIS ZUM 6. JH. v. CHR. 

IV. KLASSISCHE, HELLENISTISCHE, RÖMISCHE ZEIT 


I. GEOGRAPHIE 

Insel (73 km?) der südl. > Kykladen mit gleichna- 
miger Stadt (Strab. 10,5,1; Paus. 3,1,8); ehemals Santo- 
rini (von it. Santa Irene), h. Thira, mit den kleineren 
Inseln > Therasia und Aspronisi eine Inselgruppe, die 
sich höchstwahrscheinlich um 1628 (Dendro-Datier.) 
infolge eines gewaltigen Vulkanausbruchs gebildet hat; 
Palaia Kaimeni und Nea Kaimeni sind Gipfel eines be- 
reits in prähistor. Zeit bzw. erst 1707(?) v. Chr. entstan- 
denen Vulkans (noch h. heiße Quellen). Trotz der Pro- 
blematik der Datier. ist immerhin sicher, daß diese 
— Naturkatastrophe entgegen älteren Theorien nicht 
für den Untergang der minoischen Palastkultur verant- 
wortlich gemacht werden kann. Das Zentrum eines 
urspr. mit dem Kalkgestein des h. Profitis Elias (564 
m H) verbundenen Vulkanbergs mit mehreren Kratern 
wurde durch eine Folge von Explosionen wegge- 
sprengt. Die Außenseite wurde durch eine über 30 m 
hohe Bimssteinschicht überschüttet, der Kraterrand 
brach an drei Stellen im Westen ein, an denen das Meer 
einflutete und die h. Caldera (ca. 86 km?, bis zu 390 m 
tief) mit im Norden bis zu 360 m hohen, nahezu senk- 
rechten Innenwänden bildete. 197 v.Chr. entstand 
Hiera, 19 oder 46 n.Chr. Phia und eine weitere Insel 
(Strab. 1,3,16; Plut. mor. 399c; Plin. nat. 2,202; lust. 
30,4,1f.; Paus. 8,33,4; Sen. nat. 2,26,4; Cass. Dio 
60,29,7; Amm. 17,7,13; Aur. Vict. Caes. 5,14), die h. alle 
wieder verschwunden sind. 

Der Boden von Th. galt als ertragreich (schol. Pind. 
P. 4,11), die Weine waren berühmt (Poll. 6,16); farben- 
prächtige Gewänder aus Th. verwendete man in der att. 
Komödie (Athen. 10,24; Theophr. Fr. 119). 

II. BRONZEZEITLICHE BESIEDLUNG 

Der Fuß des Vulkans war seit dem Spätneolithikum 
besiedelt, frühkykladische Funde wurden u.a. im h. 
Akrotiri sowie im h. Phtellos gemacht. Südl. von Akro- 
tiri bestand eine brz. Siedlung mit zwei- und dreistök- 
kigen Gebäuden und einer geschätzten Ausdehnung 
von 20 ha: Die öffentlichen und privaten Gebäude die- 
ser Siedlung erbrachten den größten und besterhaltenen 
geschlossenen Fundkomplex ägäischer bzw. brz. 
— Wandmalerei (in Secco- und in — Freskotechnik). 
Sie zeigt Elemente kykladischer Trad., gehört aber zur 
min. Kunst (> Minoische Kultur und Archäologie). 
Neben abstrakten und stark abstrahierenden Motiven 
sind u.a. folgende figürliche Themen bekannt: Land- 
schaftsdarstellungen mit Tieren und Pflanzen, Fischer, 
ein Flottenfries mit Szenen zur See und an Land, boxen- 
de Kinder, eine Prozession, verschiedene rituelle Sze- 
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nen hauptsächlich mit Frauen, aber auch Fabelwesen 
und evtl. weibliche Gottheiten. Die Themen des figür- 
lichen Raumdekors werden sehr unterschiedlich inter- 
pretiert, da — wie in der kretischen Wandmalerei, aber 
im Gegensatz zu äg. Darstellungen — keine Inschr. bei- 
gegeben sind. 

Die soziale und ökonomische Organisation der spä- 
ten Brz. ist größtenteils unklar. Palastbauten wurden 
nicht gefunden. Viele Bauten mit eigenen Magazinen 
könnten auf die ökonomische Unabhängigkeit der Be- 
wohner hindeuten. Umstritten ist der Grad des min. 
Einflusses auf Th. und dessen sozioökonomischer Hin- 
tergrund; deutlich zeigt er sich in der Adaption der 
— Linear-A-Schrift und des min. Gewichtssystems so- 
wie u.a. in Architektur und Malerei. 

II. VOM 15. BIS ZUM 6. JH. v. CHR. 

Mit der großen Vulkaneruption erlosch in Th. für 
geraume Zeit alles Leben. Beim h. Monolithos an der 
Ostküste entstand im 13. Jh. v. Chr. eine neue Siedlung 
mit Beziehungen zu myk. Zentren. Im 10. Jh.v. Chr. 
erfolgte Besiedlung durch — Dorieis aus der —> Lako- 
nike (Hdt. 4,147-151; Strab. 10,5,1), die auf dem 370 m 
hohen Bergvorsprung Mesavuno im SO die Polis Th. 
gründeten. Älteste Anlagen: die sog. Götteragora, Gym- 
nasion der Epheben, säulenloser Tempel des Apollon 
Karneios (um 600 v.Chr.); nw davon ein Tempel des 
Apollon Pythios (6. Jh.v.Chr.), Fundamente archa. 
Häuser. Im Norden der Stadt verschiedene Nekropo- 
len; kunsthistor. bedeutend sind die großen geom. de- 
korierten Gefäße. Es wurde ein eigenes »theräisches« 
— Alphabet entwickelt, das sich allmählich dem in Spar- 
ta verwendeten anglich (Fels-Inschr. in Th.). Um 630 
v.Chr. wurde von Th. aus > Kyrene gegr. (Hdt. 4,150- 

156). 

IV. KLASSISCHE, HELLENISTISCHE, 

RÖMISCHE ZEIT 

Im 5. Jh. v. Chr. trat an die Stelle des Königtums die 
Aristokratie. 431 v.Chr. Athen noch fernstehend 
(Thuk. 2,9,4), trat Th. 430/29 v. Chr. in den > Attisch- 
Delischen Seebund ein (Tribut: 3 Talente, vgl. ATL 1, 
284f., seit 425/24 v.Chr. 5 Talente, vgl. ATL 1, 216f.); 
wohl nach dem Sieg des — Peloponnesischen Bundes 
404 v.Chr., evtl. aber schon früher, gestaltete Th. die 
Verfassung nach spartanischem Vorbild (drei > &phoroi; 
vgl. IG XII 3, 330; 336). Im 4. Jh.v.Chr. war Th. Mit- 
glied des 2. > Attischen Seebundes. Um 330 v.Chr. 
erhielt Th. zur Linderung der auf der Insel wie in ganz 
Hellas herrschenden großen Hungersnot 15000 Schef- 
fel Getreide von Kyrene. Seit 275 v.Chr. war Th. Flot- 
tenstützpunkt der — Ptolemaier; während des > Chre- 
monideischen Krieges 267-261 v.Chr. wurde ein pto- 
lem. Statthalter auf die Insel entsandt; Einrichtung einer 
Garnison auf dem Mesavuno. Der ptolem. Kriegshafen 
lag bei Exomythion an der Südspitze von Th. In dieser 
Zeit setzte eine umfangreiche Bautätigkeit in der Stadt 
ein (u.a. Fels-Heiligtum für Serapis, Isis und Anubis). 
Im Zentrum von Th. lag die Agora mit west. angren- 
zendem Dionysos-Tempel, der seit dem 2. Jh. v.Chr. 


dem ptolem. Königskult diente; außerdem Theater, 
Privathäuser, im Norden der Stadt Kultbezirk für Pto- 
lemaios [6] HI. mit Felsreliefs (Adler, Löwe, Delphin). 
146 v.Chr. zogen die Ptolemaier ihre Garnison von 
Th. ab, im 1. Jh. v.Chr. erfolgte die Eingliederung in 
die röm. Prov. — Asia. In der röm. Kaiserzeit abermals 
bedeutende Bautätigkeit: u.a. Basilike Stoa (2.2. des 
Augustus), Badeanlage und Thermen. Seit dem 4. Jh. 
n.Chr. war Th. Bistum; mehrere frühchristl. Kirchen- 
bauten sind auf der Insel nachgewiesen (u.a. Basilika 
Archangelos Michael bei Th.), ferner Reste byz. Befe- 
stigungsmauern. 
— Ägäische Koine (mit Karte); Minoische Kultur 
und Archäologie; THERA 


PhiLippson/KiRrsTEN 4, 164—185 * SP. MARINATOS, 
Excavations at Thera I-VII, 1968-1976 * Th. and the 
Aegean World (International Congress Papers 1-11), 
1978-1990 * H.Rıepı, W. Kern (Hrsg.), Geogr. Stud. im 
Bereich der Kykladen, 1980 * N.MARINATOS, Art and 
Religion in Th., 1984 * L. Morgan, The Miniature Wall 
Paintings of Th., 1988 * Chr. Doumas, The 
Wall-Paintings of Th., 1992 * Pu. Young FoRSYTH, Th. in 
the Br. Age, 1997 * W. HoerrneR (Hrsg.), Das dorische 
Th., 1997 * P.1.SOTERAKOPOULOU, Akparfijpı Onpas, 

1999 * W.L. FRIEDRICH, Fire in the Sea ..., 2000 * ST.W. 
Manning, A Test of Time, 1999 ° H. LOHMANN, Die 
Santorin-Katastrophe - ein arch. Mythos? in: 

E. OLsHAUsEN, H. SONNABEND (Hrsg.), Naturkatastrophen 
in der ant. Welt (Geographica Historica 10), 1998, 
337-363 * CH.A. TELEVANTOU, Akpartipı Onpas, Oi 
TOLXoYpagpieg tis Autıwg Oiktag, 1994 ° K.PALyvou, 
Akpurfipı Ońpaç, H oikodonıkf) TEXVN, 1999 * 

J. W.Sperting, Th. and Therasia (Ancient Greek Cities 22), 
1973. A.KU.u.R.]. 


Therambos (Oepéßox). Th. wird bei Hdt. 7,123,1 als 
südöstlichste Stadt der > Pallene [4] genannt (Skyl. 66: 
Thrambeis;, Steph. Byz. s.v. ©p&yußoc), im Gebiet des h. 
Paliuri vermutet. Th. ist in den Athener Tributquoten- 
listen anfangs zusammen mit — Skione, ab 446/5 
v.Chr. gesondert mit dem gleichbleibenden Betrag von 
1000 Drachmen verzeichnet (ATL ı, 284f.) und scheint 
bis zum E. des > Peloponnesischen Krieges 404 V. Chr. 
im — Attisch-Delischen Seebund geblieben zu sein. Die 
weitere Gesch. von Th. ist unbekannt; Th. könnte wie- 
der von Skione inkorporiert worden sein. 


M. Zanryr, Olynth und die Chalkidier, 1971,187f. M.Z. 


Theramenes (Onpoy£vng). Bedeutender athenischer 
Politiker und Feldherr am E. des 4. Jh. v. Chr.; Sohn des 
— Hagnon [1]; Lehrer des > Isokrates. Th. beteiligte 
sich am oligarchischen Umsturz in Athen 411, war Mit- 
glied im Rat der 400 (> tetrakösioi) und — stratägös. Er 
widersetzte sich Bestrebungen, den Krieg gegen den 
Peloponnesischen Bund unter erheblichen Zugeständ- 
nissen zu beenden, und trug maßgeblich dazu bei, daß 
die von den Oligarchen errichtete Befestigung der 
— Eetioneia, die angeblich den Spartanern die Einfahrt 
in den — Peiraieus ermöglichen sollte, eingerissen wur- 
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de (Thuk. 8,68,4; 89-92; Lys. 12,65). Nach dem Sturz 
der 400 setzte sich Th. dafür ein, die Teilhabe an der 
polit. Ordnung auf sooo Bürger zu erweitern und die 
Besoldung für alle Ämter abzuschaffen (Thuk. 8,97; 
Diod. 13,38,2). Nach der Wiederherstellung der De- 
mokratie (> demokratia) war Th. stratögös und beteiligte 
sich 410-408 v.Chr. erfolgreich an der Eroberung von 
Kyzikos und Byzantion. In Paros stellte er die Demo- 
kratie wieder her und sicherte Athen von Chrysopolis 
aus den zehnprozentigen Sundzoll (Xen. hell. ı1,1,12- 
22; Diod. 13,47,6-8; 49-51; 64,2f.; 66f.). Als trierarchos 
erhielt er 406 nach dem Seesieg bei den > Arginusai den 
Auftrag, die Schiffbrüchigen zu retten, dem er wegen 
eines Sturms nicht nachkam (vgl. > Thrasybulos). Nach 
Athen zurückgekehrt, forderte Th. dennoch die Athe- 
ner mit Erfolg auf, die strategol wegen der unterlassenen 
Bergung der Schiffbrüchigen anzuklagen (Xen. hell. 
1,6,35; 1,7,4-8; 17; 31; Diod. 13,98,3; 101,2 u. 7). 
Seine Wahl zum strategös für 405/4 wurde bei der 
— dokimasia für ungültig erklärt (Lys. 13,10). Nach der 
Niederlage bei > Aigos potamoi verhandelte Th. 405 
im Auftrag des Volkes mit > Lysandros [1] und ging als 
Gesandter nach Sparta. Wegen der Belagerung ihrer 
Stadt waren die Athener gezwungen, die von Th. im 
März 404 überbrachten Friedensbedingungen Spartas zu 
akzeptieren (Xen. hell. 2,2,16-23). Zu den auf Druck 
des Lysandros eingesetzten Dreißig (> triäkonta) gehör- 
te auch Th. Als Terror und Verfolgungen zunahmen, 
kam es zu einem inneren Machtkampf zwischen Th. 
und — Kritias. Th. setzte sich dafür ein, die Basis der 
Oligarchie zu vergrößern. Nach Verleumdungen wurde 
Th. im Okt. 404 des Verrats an der Oligarchie beschul- 
digt. In einer vor dem Rat gehaltenen Rede verteidigte 
Th. sein polit. Handeln und rechtfertigte seine Ab- 
lehnung der radikalen Demokratie und der extremen 
Oligarchie (> oligarchia). Kritias ließ Th., der sich an 
den Altar geflüchtet hatte, ergreifen und zur Hinrich- 
tung abführen (Xen. hell. 2,3,15-56; Diod. 14,4,5-5,4). 
TRAILL, PAA $13930. 
> Athenai III. 8; Peloponnesischer Krieg 


C. BEARZOT, Lisia e la tradizione su Teramene, 1997 ° 
B. BLECKMANN, Athens Weg in die Niederlage, 1998, 
334-386; 548-569 * G. A. LEHMANN, Oligarchische 
Herrschaft im klass. Athen, 1997 * W. J. McCoy, The 
Political Debut of Theramenes, in: Cu. D. HAMILTON, 
P. Krentz (Hrsg.), Polis and Polemos, 1997, 171-192 * 
J- VON UNGERN-STERNBERG, »Die Revolution frißt ihre 
eigenen Kinder«. Kritias vs. Theramenes, in: Ders., 

L. BURCKHARDT (Hrsg.), Große Prozesse im ant. Athen, 
2000, 144-156 * K.-W. Werweı, Das klassische Athen, 
1999, 224-230; 233 f.; 243-251. W.S. 


Therapeuten (Beponevrat) werden von > Philon [12] 
diejenigen genannt, die ihr Leben in Askese und philos. 
Kontemplation (bios theöretikös) allein der Verehrung 
Gottes widmen (zum Namen vgl. Plat. Phaedr. 252c 
und die Sig. von Inschr. aus Pergamon, Delos u.a. [1] 
für die Verehrer bes. von äg. Gottheiten). Philon bietet 
zwei Etym.: »Heiler der Seele« und »Verehrer des höch- 
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sten Seins«. Als die »Besten« unter ihnen bezeichnet er 
eine Gruppe von jüd. Einsiedlern am Mareotischen See 
südwestlich von Alexandreia [1] in Ägypten, von denen 
wir allein durch seine Schrift De vita contemplativa wissen 
(ihre Echtheit wird heute allg. angenommen; unklar ist, 
ob Philon selbst den Ort besucht hat). Philons Darstel- 
lung ist von seinem eigenen philos. Standpunkt und 
rhet. Stilisierung geprägt und läßt wichtige Informatio- 
nen vermissen, z.B. über die Anzahl der Th. und ihre 
ökonomische Grundlage. Obwohl er von den äg. Th. 
die — Essener als Beispiel eines tätigen Lebenswandels 
(bios praktikös) unterscheidet, wird die Gruppe meist als 
essenisch angesehen, so schon Hier. adv. Iovinia- 
num 2,14 (PL 23,316f.) und Epiphanios adv. haereses 
29,4,9f.; Eus. HE 2,16f. hält sie dagegen für christl. 
Mönche. 

Philon beschreibt, daß sich die vornehmlich älteren 
Männer und Frauen (!) an den vom Klima begünstigten, 
wenig besiedelten Ort zurückzogen, um die Heilige 
Schrift (allegorisch) auszulegen und rel. Hymnen und 
Lieder zu schaffen; exegetische Lit. der »Gründer der 
Sekte« stehe ihnen zur Verfügung. Sie wohnen jeweils 
für sich allein in einfachen Häusern (ihren früheren Be- 
sitz haben sie vererbt oder verschenkt); jedes Haus ver- 
fügt über einen heiligen Raum. Sie beten zweimal täg- 
lich und essen nur das Nötigste. Einfache Kleidung, 
geschlechtliche Enthaltsamkeit und Askese prägen ihr 
Leben. Der Sabbat wird mit einer gemeinsamen Feier 
begangen. Ein bes. Fest wird alle so Tage (= 7 Wochen, 
vgl. Lv 23,15 ff.) gefeiert mit einem Vortrag des Älte- 
sten, Kultmahl (Brot, Salz, Ysop, Wasser) und Gesang. 
Philon erwähnt jüngere, bes. ausgesuchte Mitglieder, 
die die Bedienung freiwillig übernehmen. Diese wer- 
den wohl auch sonst die Versorgung der älteren »Schrift- 
gelehrten« sichergestellt haben. Philons Beschreibung 
hat auf das christl. Mönchtum und bis in die Neuzeit auf 
verschiedene Einsiedler-Bewegungen als idealisierendes 
Vorbild Einfluß genommen. 


1J.E. Tayıor, P.R. Davis, The So-Called Th. of De vita 
contemplativa, in: Harvard Theological Review 91, 1998, 
3-24. 

F. C. ConyBeEARE (ed.), Philo, About the Contemplative 
Life, 1895 (griech., armen., lat.) * F. Daumas, P. MIQUEL 
(ed.), Philo, de vita contemplativa, 1963 * J. Rıaup, Les 
Thérapeutes d'Alexandrie, in: ANRW II 20.2, 1987, 
1189-1295 (mit Lit.). J.HO. 


Therapnai (Gepärvon). 
[1] Stadt auf Kreta, wohl im mittleren Norden (verm. 
zw.— Eleutherna und > Kydonia; [vgl. 1. 198]), zu den 
wichtigeren Orten der Insel gerechnet (Mela 2,113; 
Plin. nat. 4,59). 
1 P. Faure, La Crète aux cents villes, in: Kontix& Xpovırd 
13, 1959, 171-217. H.SO. 


[2] Kultort in Lakonia (> Lakonike) am linken Ufer des 
Eurotas, ca. 2 km sö von — Sparta auf einem Vorberg 
des Parnon. Bebaut im SH IIB-IIA 1, aufgegeben im SH 
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HA 2-I1IB 1, nach kurzer Neubesiedlung durch Brand 
oder Erdbeben im SH IIB 2 zerstört. Die von H. W. 
CATLING vorgenommene Identifizierung des myk. 
Herrenhauses mit dem homer. Sparta wird h. meist be- 
zweifelt (vgl. Lit. bei [1]). In frühgeom. Zeit wurde hier 
wohl eine Göttin mit ihren Helfern verehrt, die später 
mit > Helene [1] (Hdt. 6,61) und ihren Brüdern, den 
> Dioskuroi, gleichgesetzt wurde (Pind. N. 10,5 sf; 
Pind. 1. 1,31 f.). Aus klass. Zeit stammt ein offenes Hei- 
ligtum mit eigenwilliger, pyramidenförmiger Kon- 
struktion, bestehend aus monumentaler Rampe und 
Cella. In Th. - seit dem Hell. Menelaion (Pol. 5,18,3; 
5,22,3) — wurde der Begräbnisplatz der Helene [1] und 
des Menelaos [1] (Paus. 3,19,9) bis ins 4. Jh.n. Chr. be- 
sucht. 


1 B. EDER, Argolis, Lakonien, Messenien, 1998, 90, 115 f. 


S. GRUNAUER VON HOERSCHELMANN, S$. V. Th., in: LAUFFER, 
Griechenland, 671 f. * C. ANTONACCIO, An Archaeology of 
the Ancestors ..., 1995, 155-166 * S. CONSTANTINIDES, 

Lakonian Cults, 1989. SA.T. 


[3] Angebliche Ortschaft im Gebiet von Thebai [2] 
(Strab. 9,2,24); dabei handelt es sich jedoch bei Strab. l.c. 
evtl. um ein Mißverständnis von Eur. Bacch. 1043 f. 
[1. 247f.]. Der Lokalisierungsansatz [2. 94-96] beim 
h. Neochorakion ist unwahrscheinlich, denn dort lag 
Skolos. 


1 Fossey 2 P. M. Warrace, Strabo’s Description of Boiotia, 
1979. 
J.M. Fossey, Th. and Skolos in Boiotia, in: Ders. (Hrsg.), 


Papers in Boiotian Topography and History, 1990, 125-129. 
M.FE. 


Therasia (önposio). Insel (9 km?, bis 295 m H; Strab. 
1,3,16; 10,5,1; Plin. nat. 2,202; 4,70; Ptol. 3,15,28; Iust. 
30,4,1; Steph. Byz. s.v. Th.) der Inselgruppe um 
— Thera; westl. der Hauptinsel, mit dieser und Aspro- 
nisi Teil des urspr. Vulkanbergs. Im Süden von Th. wur- 
de eine durch den Vulkanausbruch verschüttete prähi- 
stor. Siedlung mit enger Verwandtschaft (vgl. Anlage, 
Keramik, Geräte) zu Akrotiri auf Thera gefunden. In 
histor. Zeit von > Dorieis besiedelt; Reste von Gräbern 
im Süden, einer Siedlung im Norden erh.; Grab-Inschr. 
IG XII 3, 1053-1057. 


J. W.SperLing, Thera und Th., 1973. A.KŪ. 
Therikleia s. Therikles 


Therikles (Onpixàñç). Korinthischer Töpfer, der am 
ausführlichsten bei Athen. 11,470e-472e behandelt 
wird. Th. soll zur Zeit des > Aristophanes [3] (ca. 455- 
385 v. Chr.) eine Schalenform aus Ton mit schwarzglän- 
zender Oberfläche hergestellt haben, die auch in ande- 
ren Materialien nachgeahmt (Theophr. h. plant. 5,3,2) 
und in der ant. Lit. vielfach gerühmt wurde; die Be- 
zeichnung »therikleisch« (thörikleios) wurde dann auch 
für andere Gefäßformen benutzt. 


A. BLAIR BROWNLEE, Antimenean Dinoi, in: J. H. OAKLEY et 
al. (Hrsg.), Athenian Potters and Painters, 1997, $17. 
M.ST. 


Therimenes (Onpin&vng). Spartiate, führte im Spät- 
sommer 412 v.Chr. eine Flotte nach Kleinasien, um 
dem nańarchos > Astyochos Hilfe zu bringen; er zwang 
vor Miletos athenische Streitkräfte zum Rückzug 
(Thuk. 8,26,1-29,2) und handelte im Herbst für Sparta 
einen zweiten Subsidienvertrag mit Persien aus. Auf der 
Rückfahrt kam er 411 durch Schiffbruch ums Leben 
(Thuk. 8,36,2-38,1). K.-W. WEL. 


Therippides (Onpınriöng). Athener der 1. H. des 4. Jh. 
v.Chr. aus dem Demos Paiania, Minenpächter, Freund 
des Vaters des Rhetors > Demosthenes [2] und als des- 
sen Vormund eingesetzt. Demosthenes verklagte ihn 
nach Erreichen der Volljährigkeit wegen Veruntreuung 
seines Erbes (Demosth. or. 27,4 und 12-49; 28,12-16; 
SEG 28,205; 29,155). 


LGPN II Th. S. 225 Nr. 3 * PA 7238 * SCHÄFER Bd. 1, 270f. 
J.E. 


Theris (Ofjpic). Stratägös des > nomös [2] Herakleopo- 
lites (PSI VIII 949; Yale Papyri I 57), dann 69/8 v. Chr. 
syngenes (> Hoftitel B. 2) und kypomnämatogräphos (»Se- 
kretär«; OGIS 736), vielleicht bis 64/3 (BGU VIII 1767). 
PP I/VIII 9; 262. W.A. 


Therma, Thermai (Oéppa, O&pnon). Ort in der Korin- 
thia mit heißen Quellen (Xen. hell. 4,5,3; 4,5,8), wohl 
identisch mit dem h. Lutraki, in dessen Nähe sich h. 
noch solche befinden. 


J.Saımon, Wealthy Corinth, 1984, 156f., 366. K.F. 


Thermae s. Thermen 


Thermai (Oéppor ai tüv TIpepaiwv/ Th. hai tön Hime- 
ralön, wörtl. »Th. der Himerer«, lat. Thermae). Stadt an 
der Nordküste von > Sicilia, h. Termini Imerese. Zwei 
J. nachdem die Karthager (+ Phönizier) > Himera zet- 
stört hatten, gründeten sie 407 v.Chr. die 12 km westl. 
gelegene, nach den dortigen heißen Quellen benannte 
Stadt Th. als punisch-libysche Kolonie (Diod. 13,79,8). 
Auch die Überlebenden von Himera fanden hier eine 
Heimat (Cic. Verr. 2,86). 397 v.Chr. veranlaßte Dio- 
nysios [1] I. Th. zur Teilnahme an seinem Zug gegen 
> Motya (Diod. 14,47,6), ein Jahr später besetzte 
— Himilkon [1] auf seinem Vormarsch gegen > Mes- 
sana (Diod. 14,56,2) die Stadt. Th. stand meist unter 
Herrschaft > Karthagos, so 361 v. Chr., als Agathokles 
[2] hier geboren wurde (Diod. 19,2,2). Im 1. > Puni- 
schen Krieg eroberten die Römer 252 v.Chr. die von 
den Karthagern evakuierte Stadt (Pol. 1,39,13; Diod. 
23,20). Fortan blieb Th. in röm. Hand (Cic. Verr. 
2,2,90; 2,2,112). Th. erhielt den Status einer civitas de- 
cumana (Cic. Verr. 3,99). Nach der Eroberung Karthagos 
146 v.Chr. gab Comelius [I 70] Scipio Africanus die 
von den Karthagern 409 in Himera geraubten Kunst- 
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werke den Bürgern von Th. zurück (Cic. Verr. 2,4,73; 
vgl. 2,2,87). Röm. Überreste: Amphitheater, ein basi- 
likaähnliches Gebäude, Wohnhäuser. 

> Sicilia (mit Karte) 


O. BELVEDERE u.a., Termini Imerese, 1993 * R. J.A. 
Wirson, Sicily under the Roman Empire, 1990, 166f. 
K. MEI. u. GI. F. 


Thermaios Kolpos (Oeppaioç kóros). Nach der Stadt 
— Therme auch h. so benannter Meerbusen zw. Thes- 
salia (> Thessaloi) und der > Chalkidike, bedeutend 
für die Verbindung des maked. Binnenlands mit der 
Ägäis (> Aigaion Pelagos; Hekat. FGrH ı F 146; Hdt. 
7,121-123; 8,127; IG P 302,68; Mela 2,2,35 und Plin. 
nat. 4,36 bzw. 4,72: Thermaicus bzw. Thermaeus sinus). 
Skyl. 66 und Mela l.c. setzen die Bucht an der Mündung 
des > Peneios an. Der nach NO umgebogene innere 
Winkel des Th. K. diente vorzüglich als geogr. Orien- 
tierungspunkt für die Vermessung der griech. Halbinsel 
nordwestwärts nach Epidamnos (> Dyrrhachion) und 
südwärts nach > Sunion (Strab. 2,1,40; 2,5,21; 7,7,4). 


J. Koper, Aigaion Pelagos (TIB 10), 1998, 57-59, 61 * 
P.SousTaı, Makedonien (TIB 11), im Druck. A.KÜ. 


Thermantia 
[1] Mutter des Theodosius [2] I.; gest. vor 389/391. 
n.Chr. PLRE 1, 909 Nr. 1. 
[2] Enkelin der Th. [1], mit ihrer Schwester > Serena 
vor 384 n.Chr. in die Familie ihres Onkels > Theo- 
dosius [2] d. Gr. aufgenommen und wie eine Adoptiv- 
tochter behandelt (Claud., Laus Serenae 105-109; 118; 
187; Aur. Vict. Epit. Caes. 48,1); mit einem hohen Of- 
fizier verheiratet. PLRE 1, 909 Nr. 2. 
[3] Aemilia Materna Th., Tochter des > Stilicho und 
der —> Serena, nach dem Tod ihrer Schwester > Maria 
[I 3], der ersten Frau des Kaisers > Honorius [3], 408 
n.Chr. mit diesem verheiratet. Nach Stilichos Sturz 
(22.8.408) geschieden, wurde sie zu ihrer Mutter zu- 
rückgeschickt und starb vor Mitte 415. PLRE 2, 1111 f. 
K.G.-A. 
Therme (Oépun). Stadt am nach Th. benannten 
— Thermaios Kolpos nahe der hell. Gründung > Thes- 
salonike; ihre Lokalisierung ist umstritten. Schon im 
6. Jh.v.Chr. maked., wurde Th. Sammelplatz für die 
persische Flotte 480 v.Chr. (> Perserkriege [1]; Hdt. 
7,121). 432 v.Chr. wurde Th. vom Athener Arche- 
stratos erobert (Thuk. 1,61,2), doch dem maked. König 
Perdikkas [2} II. bald darauf zurückgegeben (Thuk. 
2,29,6). 368 nahm der maked. Thronprätendent Pausa- 
nias [3] Th. ein (Aischin. leg. 27). 316/5 ging Th. als 
bedeutendste von 26 Ortschaften in —> Kassandros’ 
Neugründung Thessalonike auf (Strab. 7a,1,21); des- 
wegen behaupteten einige ant. Autoren, Th. sei nur ein 
früherer Name für Thessalonike (Strab. 7a,1,24). 


F.PApAzocLou, Les villes de Macédoine, 1988, 190-196. 
MA.ER. 
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Thermen 1. ETYMOLOGIE UND DEFINITION 
II. ARCHITEKTUR Ill. BETRIEB 


I. ETYMOLOGIE UND DEFINITION 

Thermae (Pl. fem.) ist eine Latinisierung und Sub- 
stantivierung des griech. Adjektivs Bepuög/thermös, 
»warm«. Als Bezeichnung für eine Badeanstalt wurde 
das Wort erst in seiner latinisierten Form benutzt, später 
in dieser Bed. auch in die griech. Sprache rücküber- 
führt. Wie schon in der Ant., so gibt es auch in der mod. 
Forsch. keine präzise Definition der Th. im Unterschied 
zu den > Bädern (balnea). Üblicherweise werden Th. als 
große, öffentliche Badegebäude mit einer Vielfalt zu- 
sätzlicher Funktionen definiert. Außer den eigentlichen 
Baderäumen (vgl. > Bäder) gehörten zu Th. Sportplät- 
ze (palaestrae; — palaistra), die ihrerseits mit Schwimm- 
becken ausgestattet sein konnten, sowie Räume und 
Hallen für soziale und kulturelle Zwecke: Restaurants 
und Bars, aber auch — Bibliotheken (II.B.2.b.) und 
Vortragssäle (s.u. II.A.). Obwohl die Th. im Grunde 
profane Bauwerke waren, konnten sich darin auch 
Räume oder Altäre für kultische Verwendung befinden. 
Während in den Städten vergleichsweise viele Bäder 
erbaut wurden, gab es meistens nur wenige Th.; nur in 
röm. Metropolen wie Rom und Ephesos wurden meh- 
rere Th. gebaut. 


II. ARCHITEKTUR 
A. TYPOLOGIE 
B. URSPRUNG UND FRÜHE ENTWICKLUNG 
C. Ausstattung D. Die THERMEN ROMS 
E. Dıe THERMEN DER RÖMISCHEN PROVINZEN 
F. Die THERMEN DER SPÄTANTIKE 


A. TYPOLOGIE 

Die noch heute akzeptierte Typologie der Th. wurde 
von D. KRENCKER 1929 mit seiner Veröffentlichung der 
Trierer Kaiserthermen [4] vorgelegt; er schlug drei 
Haupttypen vor: den Reihen-, den Ring- und den Kai- 
sertyp, jeder mit mehreren Subtypen (vgl. Abb.). 

Im Reihentyp waren die Haupträume, d.h. calda- 
rium (= C, Heißwasserraum), tepidarium (= T, lauwar- 
mer Durchgangsraum), laconicum/sudatorium (= L/S, 
Schwitzraum), frigidarium (= F, Kaltwasserraum) sowie 
das apodyterium (= A, Umkleideraum), so miteinander 
verbunden, daß der Badegast auf dem Hin- und Rück- 
weg z. T. dieselben Räume betreten mußte: A > T > 
L/S > C > T > F > A. Das Prinzip war, durch Räume 
mit abgestuften Temperaturen (T) die heißesten Räume 
(C, L/S) zu erreichen, um sich danach, nochmals via T, 
im Kaltwasserraum (F) abzukühlen. Der Sportplatz (= P, 
palaestra) war nomalerweise mit F oder A verbunden 
und wurde vor dem Baden benutzt. 

Bei Th. des Ringtyps betrat man dieselben Baderäu- 
me nicht zweimal, es gab vielmehr zwei Durchgangs- 
räume T: A > Ti > L/S > C > T2 > F > A. Dieses 
System ermöglichte den Badenden bequemes Zirkulie- 
ren und wurde deshalb oft für größere Th., der Rei- 
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hentyp hingegen meistens für kleinere Anlagen ge- 
wählt. 

Der Kaisertyp ist eigentlich ein verdoppelter Ring- 
typ: An eine Zentralachse mit Räumen wurden sym- 
metrisch zwei Flügel angelegt, so daß diese gemeinsam 
über die zentrale Raumgruppe verfügen konnten. Die- 
ser Typ war ideal für große Th., da er die besten Mög- 
lichkeiten für problemloses Zirkulieren größerer Be- 
suchermengen bot. Auch konnte jeder der zwei Flügel 
als selbständiges Bad des Reihentyps genutzt werden; 
oft hatten beide Flügel je eine P. Der Badegang in Th. 
des Kaisertyps begann in den Flügeln zweier verschie- 
dener Gruppen und endete in den gemeinsamen (= g) 
Räumen: A > T > S/L > gC > gT > gF > A. Die 
Anlagen dieses Kaisertyps hatten auch das umfang- 
reichste Raumrepertoire für soziale Anlässe: Hallen, 
Bibliotheken, Gärten, Palaestren etc. 

B. URSPRUNG UND FRÜHE ENTWICKLUNG 

Ursprung und frühe Entwicklung der Th. sind in der 
Forsch. viel diskutiert worden. Sicher scheint, daß ihrer 
Entstehung die Verbindung zweier griech. Gebäudety- 
pen zugrundeliegt: des öffentlichen Bads (balaneion, vgl. 
-> Bäder) und der öffentlichen Sport- und Erziehungs- 
institution des > Gymnasions. Die Vereinigung dieser 
beiden Funktionen in einem Gebäude fand nicht in 
Griechenland, sondern in Kampanien (> Campania) in 
Süditalien statt, wo sich frühzeitig griech. mit ital.-in- 
digener Kultur vermischte. Diese Entwicklung läßt sich 
in den gut erh. Th. von > Pompeii (mit Plan) verfol- 
gen, dort am besten in den Stabianer-Th. (s. Abb.), die 
vom frühen 4. Jh.v.Chr. bis zum Vesuvausbruch des 
Jahres 79 n. Chr. bestanden. In Kampanien wurde nicht 
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Phase bis 79 n. Chr. (Grundriß). 
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nur der für die systematisierte Planung der Th. sehr 
wichtige Beton erfunden (> opus caementicium); dort 
fand auch die Entwicklung der Heiztechnik, des 
Hypokaustsystems (> Heizung) statt. In den Th. von 
Pompeii kann auch die Entwicklung der Wasserversor- 
gung (> Wasserleitung) vom Brunnen mit Hebewerk 
über Tretmühlen bis zur Einführung der Aquädukte gut 
verfolgt werden. Generell standen die Th. aufgrund ih- 
rer komplizierten Funktionalität und der vielen tech- 
nischen Einrichtungen immer im Brennpunkt der röm. 
Bautechnik und Architektur. 

C. AUSSTATTUNG 

Die Rolle der großen Th. als ein soziales Zentrum 
der Stadt brachte es mit sich, daß viel Wert auf ihre 
Ausstattung gelegt wurde: An den Wänden wurden so- 
wohl > Wandmalerei (in den eher bescheidenen Ge- 
bäuden) als auch vielfältige, vielfarbige Marmorverklei- 
dungen (> Inkrustation) angebracht. Die Böden konn- 


-ten mit > Mosaiken, die mitunter für Th. relevante 


Motive wie Meereswesen darstellten, oder auch mit far- 
bigen Marmorplatten belegt sein. Die Gewölbe besaßen 
häufig Stuck oder Glasmosaiken und wurden oft von 
Säulen aus hochwertigen Materialien getragen. In den 
großen Kaiser-Th. wurden zahlreiche Statuen aufge- 
stellt; es gab hier zwar kaum ein festes Statuenpro- 
gramm, doch waren Athleten und Heilgötter bevorzug- 
te Sujets; daneben standen in den großen Hallen der Th. 
Bildnisse von Politikern (Kaisern oder Beamten der 
Stadt). 

D. Die THERMEN Roms 

Obwohl die ersten Th. schon in hell. Zeit in Kam- 
panien entstanden, wurde dieser hellenisierende Bautyp 
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Rom. Caracalla-Thermen; ca. 212-217 n. Chr.; Umfassungsmauer unter Elagabal (218-222 n. Chr.) 


und Severus Alexander (222-235 n. Chr.}; Grundriß. 
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erst in augusteischer Zeit im konservativen Rom salon- 
fähig. Die ersten Th. Roms wurden von M. Vipsanius 
— Agrippa [1] in dessen privaten Gärten auf dem 
— Campus Martius (Marsfeld) errichtet und 12 v.Chr. 
der Öffentlichkeit übergeben. Von diesen Th. ist wenig 
bekannt, da lediglich geringe Reste erh. sind; wir kön- 
nen nur aus der > Forma Urbis Romae und Zeichnungen 
der Renaissance einen Eindruck von ihren Grundrissen 
erhalten. Dafür wurde in der Kaiserstadt Rom in den 
drei folgenden Jh. eine ganze Reihe riesiger Th., die als 
Hauptwerke dieses Architekturtyps anzusehen sind, von 
Kaisem erbaut, zuerst vom philhellenisch gesinnten 
— Nero (54—68 n.Chr.). Seine Th. wurden in enger 
Verbindung mit den Th. Agrippas errichtet; die Bade- 


gäste konnten somit zugleich deren Gärten und das da- 
zugehörige große Schwimmbecken (stagnum) benutzen. 
Auch über Neros Th. ist wenig bekannt, einige origi- 
nale Reste sowie Relikte von ihrem Umbau durch Kai- 
ser Alexander Severus [2] wurden auf dem Marsfeld 
gefunden; dazu kennen wir den Grundriß aus Zeich- 
nungen der Renaissance: Zum ersten Mahl ist hier der 
symmetrische und axiale Kaisertyp belegt. 

Die Titus-Th. wurden in enger Verbindung mit dem 
Palast Neros, der domus aurea, auf dem Oppius-Hügel 
gebaut; ebenso deren Nachfolger, die Traians-Th., die 
den hierfür weitgehend abgebrochenen Palast in pro- 
grammatischer Absicht ganz überlagerten (und mit die- 
sem Akt das einst von Nero für seinen Palast zweckent- 
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fremdete Stadtgebiet in einer großen Geste der Bevöl- 
kerung zurückgab). Diese riesige Anlage (103950 m? 
Grundfläche), die erste in der Reihe der stadtröm. Kai- 
ser-Th., ist symmetrisch und axial angelegt und mit ei- 
ner monumentalen Umfassungsmauer umgeben, die 
nicht nur die Hauptgebäude umschließt, sondern auch 
Gärten und Sportplätze. In der Umfassungsmauer wur- 
den Bibliotheken und > Nymphäen eingerichtet; ge- 
gen Süden bildet die Mauer eine riesige halbrunde 
— Exedra, vielleicht eine Art Sporttheater. Während 
die Kaiser-Th. zunächst repräsentativ ins Zentrum der 
Stadt plaziert wurden, wurden sie später in den dicht 
bewohnten Stadtteilen außerhalb des Zentrums errich- 
tet, so die Caracalla-Th. (s. Abb.), wohl die am besten 
erh. und bekanntesten der Kaiser-Th., und die von Dio- 
cletianus im NO und Constantinus [1] d.Gr. im Osten 
der Stadt erbauten Anlagen (> Roma IH., mit Karte). 

Zum ersten Mal wurden in den Caracalla-Th. die 
Hauptgebäude, in welchen die Baderäume, die Palae- 
stren und ein riesiges Schwimmbecken lagen, isoliert in- 
mitten des von der Umfassungsmauer umgrenzten Ge- 
biets plaziert. Entlang der Eingangsseite war eine lange 
Reihe von tabernae (Geschäfte; > Insula, > Haus) ein- 
gebaut, während nach hinten eine theaterartige Struktur 
ein riesiges Wasserreservoir tarnte. Auf dieser Seite lagen 
auch zwei Bibliotheken, wohl wie gewöhnlich eine 
griech. und eine lat. (> Bibliothek I.C.). Das Baukon- 
zept der letzten wirklich riesigen Th. Roms, der Dio- 
cletians-Th. (140600 m? Grundfläche) war dem der 
Caracalla-Th. recht ähnlich, die Räume waren jedoch 
größer und einfacher ausgelegt; laut Olympiodoros (bei 
Phot. 63a) konnten diese Th. die doppelte Zahl von 
Besuchern aufnehmen. Nur Teile davon sind erh. (z. T. 
aus Renaissance-Zeichnungen bekannt); in das Haupt- 
frigidarium wurde später die von MICHELANGELO ent- 
worfene Kirche S. Maria degli Angeli eingebaut. Wie 
auch in den Traians-Th. bildete die Südseite der Um- 
fassungsmauer in dieser Anlage ein riesiges Halbrund, 
das sich noch h. in der Form der Piazza Esedra (Piazza 
Repubblica) in Rom spiegelt. 

Die letzten Kaiser-Th. Roms wurden von Constan- 
tinus [1] d.Gr. erbaut; sie sind nur durch wenige Ruinen 
und ebenfalls aus Renaissance-Zeichnungen bekannt. 
Laut Regionenkatalog des 4. Jh.n. Chr. gab es in dieser 
Zeit in Rom acht Th. und 854 Bäder (balnea); wobei mit 
Th. hier eindeutig nur die größten Th.-Anlagen ge- 
meint sind. 

E. Die THERMEN DER RÖMISCHEN PROVINZEN 

Ausgehend von Rom und It. gelangten Th. wie Bä- 
der als Bautypen bald in die Provinzen des röm. Reichs. 
Sie spielten eine nicht unbedeutende Rolle im Prozeß 
der > Romanisierung. In allen Provinzstädten wurden 
Bäder, in den größeren auch Th. errichtet. Die Vertei- 
lung der Th. in den Prov. spiegelt die histor. Entwick- 
lung: Th. gab es nur in den reicheren Städten, und die 
Anlagen gehören v.a. dem 2. und 3. Jh.n. Chr. an, also 
der Blütezeit des röm. Reiches. In den Prov. des westl. 
Mittelmeerraumes sind die meisten Th. in den reichen 


Städten Nordafrikas erh. geblieben; sie wurden hier 
nicht vorwiegend von den Kaisern, sondern von der 
wohlhabenden bürgerlichen Elite dieser Städte erbaut: 
Dies gilt für die antoninischen Th. — Karthagos und die 
hadrianischen Th. in > Leptis Magna, aber auch für 
viele andere, teilweise gut erh. Th. Nordafrikas. Die Th. 
in diesem Gebiet waren offensichtlich direkt von den in 
Rom entwickelten Baumustern inspiriert. In den nw 
Prov. wurden große Th. meist in den kaiserlichen 
Hauptstädten errichtet; so finden sich zwei große Th. in 
— Augusta [6] Treverorum, und auch — Mediola- 
n(iJum [1], eine weitere tetrarchische Hauptstadt, hatte 
Kaiserthermen. 

In den Prov. des östl. Mittelmeerraumes gab es im 
Gegensatz zum Westen bereits verwandte Institutionen 
wie die Gymnasien, und nicht zuletzt in Kleinasien för- 
derte deren Anwesenheit die Entwicklung eines wei- 
teren Th.-Typs, des sog. Th.-Gymnasion, vorwiegend 
in den Großstädten der Prov. Asia: So hatte allein 
> Ephesos vier solcher Anlagen, andere wurden u.a. in 
Aizanoi und — Aphrodisias [1] errichtet. Charakteri- 
stisch ist das große Gewicht, das der Sportbereich in- 
nerhalb dieser Anlagen hat - ein Erbe der griech. Gym- 
nasien. So nahmen die Palaestren oft fast ebensoviel 
Platz ein wie die Baderäume, und sie wurden mit vielen 
weiteren Räumlichkeiten versehen. 

F. Die THERMEN DER SPÄTANTIKE 

In der Spätant. wurden Th. nur mehr selten errichtet, 
nicht zuletzt wegen des großen Aufwands. Nur in den 
neuen tetrarchischen Hauptstädten wie Augusta [6] 
Treverorum, Mediolan(i)um [1] und Byzantion/Kon- 
stantinopolis entstanden noch solche Prestigebauten. In 
Rom bestanden die meisten Kaiser-Th. bis zur Zer- 
störung ihrer Wasserversorgung (der Aquädukte); an- 
derswo wurden diese riesigen Bauten oft viel früher 
aufgegeben oder in Badegebäude bescheidener Art um- 
gewandelt. Während die gezielt für die Hygiene ge- 
schaffenen Bäder in den von den Arabern eroberten 
Gebieten und, in bescheidenerern Maße, auch in den 
Klöstern im Westen überlebten und noch h. ihre Erben 
finden, wurde die Idee der großen öffentlichen Th. als 
multifunktionales Baukonglomerat und als sozialer und 
kultureller Treffpunkt im abendländischen Kulturkreis 
nicht weitergeführt. 
> Architektur B. III. 6.; Bäder (mit Abb.); 
Körperpflege; Städtebau 11.C. 
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Ill. BETRIEB 
A. HISTORISCHE QUELLEN 
B. BAUMEISTER UND BESITZER 
C. AUSGABEN, EINKOMMEN, EINTRITTSGELD 
D. LEITUNG UND PERSONAL 
E. BADE- UND ÖFFNUNGSZEITEN, BADEBETRIEB 
F. CHRISTLICHE SPÄTANTIKE 


A. HISTORISCHE QUELLEN 
Die meisten Informationen zum ant. Badebetrieb 
stammen aus lit. (auch urchristl.) Quellen; dazu kom- 
men Gesetzessammlungen, Papyri (> Papyrus) und 
— Inschriften. Obwohl es regionale und zeitbedingte 
Verschiedenheiten gab, können diese Quellen den Be- 
fund im röm. Reich generell beleuchten. Nur wenige 
lat. Quellen vermitteln umfassende Informationen über 
den Badebetrieb; in der Regel muß man solche in sehr 
unterschiedlichen Kontexten suchen (s. bes. HI. E.). Of- 
fenbar waren die kleinen (Miet-) Bäder und im Lauf der 
Jh. auch die großen Th.-Anlagen ein derart selbstver- 
ständlicher und wohlbekannter Teil des städtischen Le- 
bens, daß die Autoren es für unnötig hielten, sich dazu 
genauer zu äußern. Darum sind auch nur wenige Quel- 
len als tendenziös zu bezeichnen, so bes. Texte der Sa- 
tiriker (z.B. Mart. 2,14 u.ö.; Iuv. 6,419-425), der SHA 
(z.B: Hadr. 17; Gord. 6,6; Gall. 17,4) und nicht zuletzt 
der Kirchenväter (s.u. III.F.). Sehr zuverlässige Infor- 
mationen findet man in den Gesetzessammlungen, spe- 
ziell im — corpus iuris civilis, das Auskünfte über die ge- 
samte röm. Ant. geben kann, sowie in den griech. Pa- 
pyri aus Äg., die öfters private und soziale Verhältnisse 
beleuchten. Die epigraphischen Quellen sind bes. in 
bezug auf den sozialen Status der Bäder und ihre Finan- 
zierung aufschlußreich. 
B. BAUMEISTER UND BESITZER 
Baumeister und Besitzer der Th. und Bäder konnten, 
mußten aber nicht personell oder institutionell identisch 
sein. Die Th. waren meist in öffentlichem Besitz, ent- 
weder Eigentum des Kaisers bzw. Staates oder der 
— Stadt. In letzterem Fall wurden sie normalerweise aus 
dem »Honorar« (summa honoraria) der Ratsmitglieder 
bezahlt. Wegen ihres großen Propagandawertes wurden 
sie auch von reichen Privatleuten oder hoffnungsvollen 
Politikern erbaut, gelegentlich auch betrieben. Im Ge- 
gensatz dazu waren die Bäder üblicherweise in Privat- 
besitz (»Mietbäder«, balnea meritoria); sie konnten von 
Privatpersonen gebaut, gekauft oder gepachtet werden 
und trugen oft den Namen des Besitzers. Selten sind 
Preise für die Gebäude angegeben, aber wir haben ei- 
nige Zahlen aus dem 1.—2. Jh. n. Chr.: So kostete der 
Bau der erh. 4500 m? großen Neptun-Th. in —> Ostia 
aus Hadrianischer Zeit (ca. 130 n. Chr.) zwei Millionen 
Sesterzen, exklusive des Grundstücks. Der Bau von Bä- 
dern war weitaus billiger, sie kosteten rund 300000- 
600.000 Sesterzen, die kleinsten nur um 150000 Sester- 
zen. Den Th. vergleichbare Preise waren für > Biblio- 
thek und — Theater auszulegen; während eine Stadt 
aber nur je eine Bibliothek und ein Theater benötigte, 


gab es oft mehrere Th. Deren Einrichtung und Betrieb 
machten somit eine der größten Ausgaben der Stadt aus 
(1. 119-122]. 

C. AUSGABEN, EINKOMMEN, EINTRITTSGELD 

Die Betriebskosten (tutela) der Th. in öffentlichem 
Besitz entstanden v.a. durch den Bedarf an Heizmaterial 
und Wasser; sie wurden meist, wie auch die Instandhal- 
tung der Anlagen, durch munera (> munus 11.) oder 
— Liturgien (1.) bezahlt, doch auch durch Zinsen von 
privaten, meist testamentarischen Vermächtnissen. Die- 
ses System funktionierte lange problemlos, bis ökono- 
mische Probleme der Städte in der Spätant. dazu führ- 
ten, daß die munera kleiner wurden; dann wurden 
Staatshilfe und persönliches Eingreifen des Kaisers nö- 
tig, um die Th. in Betrieb zu halten. Die Bäder in 
Privatbesitz wurden oft durch Pächter betrieben; der 
Pächter mußte die Betriebskosten decken und dazu 
dem Eigentümer Pachtgeld bezahlen, während dieser 
für die Instandhaltung der Anlage verantwortlich war. 
Der Pachtvertrag eines Bades aus Vipasca in Portugal 
liefert dazu viele Informationen (CIL II 5181,19-31) 
[1. 122-124]. 

Die Einkünfte der Bäder und Th. waren im Verhält- 
nis zu den Ausgaben nicht sehr groß; sie setzten sich in 
erster Linie aus dem Eintrittsgeld (balneaticum) sowie der 
Verpachtung bestimmter Dienstleistungen (wie Garde- 
robenaufsicht), dem Vermieten von tabernae und Stand- 
plätzen, auch der Zulassung der — Prostitution zusam- 
men. Während die Bäder in Privatbesitz wie alle Ge- 
schäfte einen Gewinn erwirtschaften mußten, war dies 
in den großen städtischen oder kaiserlichen Th. nicht 
notwendig; letztere konnten daher oft freien Zulaß ge- 
währen. Auch wurde das Eintrittsgeld für Th. und Bä- 
der manchmal von einer Stiftung, von einer Privatper- 
son oder vom Kaiser bezahlt. Der Besuch des Bades war 
immer sehr billig; Cicero (Cic. Cael. 62) erwähnt als 
erster, daß er zu seiner Zeit nur einen quadrans (»Vier- 
telas«) kostete (vgl. Iuv. 2,152; 6,447; Sen. epist. 86,9: res 
quadrantaria). Im Vipasca-Vertrag aus Traianischer Zeit 
(98 bis 117 n.Chr.) wurde allerdings ein semis (sein hal- 
bes As«) für Männer verlangt; Frauen zahlten aus uns 
unbekannten Gründen etwas mehr (erschlossen aus luv. 
l.c.), Kinder hatten freien Zugang (CIL II 5181, 22ff.). 
Im Preisedikt (> edictum [3]) des Diocletianus wurde 
der Eintrittspreis auf 2 denarii festgelegt. Er konnte auch 
in Form von tesserae (Eintritts- und Erkennungsmarken) 
bezahlt werden. Diese waren Münzen ähnlich, trugen 
aber als Aufschrift den Namen des Bads, z.B. balineum 
Germani; Badeszenen und -geschirr waren manchmal 
darauf abgebildet. Man übergab die Eintrittsmünzen 
dem Garderobenwärter (capsarius) beim Eingang. Eine 
Geldkassette für diesen Zweck wurde in den Forum- 
Th. von > Pompeii gefunden [ı. 131-135]. 

D. LEITUNG UND PERSONAL 

Da die Badepraxis der Römer kompliziert war (8.0. 
L), benötigten die Bäder und bes. die großen Th. viel 
Personal. Wenn das Bad im Besitz von Staat oder Stadt 
war, wurde ein Manager (conductor) eingesetzt; auch ein 





425 


426 THERMEN 





Beamter wie der gymnasiarchos (> Gymnasiarchie) 
konnte dafür verantwortlich sein. Während diese Män- 
ner freie und oft hochangesehene Bürger waren, war 
der tägliche Leiter (balfiJneator, »Bademeister«) norma- 
lerweise ein Freigelassener oder auch Sklave (in den Bä- 
dern in Privatbesitz z. T. mit dem Pächter identisch). 
Zum Personal gehörten Facharbeiter und Ungelernte; 
zu ersteren (Freigelassenen oder Sklaven) zählten z.B. 
Einschmierer bzw. Masseur (unctor), Heizer (fornacator), 
Wassergießer (perfusor) und Garderobenwärter (capsari- 
us). Wenn es einen Sportplatz (—> palaistra) in der Anlage 
gab, kamen Trainer und Ärzte dazu. Das ungelernte Per- 
sonal gehörte zum Inventar (instrumentum) des Bades 
und bestand immer aus Sklaven (mancipia). Diese wur- 
den oft zusammen mit dem Bad verkauft und wohnten 
auch dort, da das Bad wegen Feuergefahr immer unter 
Aufsicht stehen mußte. 

E. BADE- UND ÖFFNUNGSZEITEN, BADEBETRIEB 

Das Baden in öffentlichen Th. oder in Bädern in 
Privatbesitz machte einen festen Teil des Alltags vieler 
Römer und Römerinnen aus (> Freizeitgestaltung). In 
der Forsch. wird die Frage diskutiert, ob Männer und 
Frauen auch zusammen badeten (balnea mixta) und ob 
dies als normal akzeptiert wurde. Die ant. Autoren, die 
darüber schreiben (allesamt Männer; zuerst Plin. nat. 
33,153), gehören in die Kaiserzeit, in der die erh. Th. 
und Bäder oft über nur eine Abteilung verfügten. In 
aller Regel badeten Männer und Frauen nach Auskunft 
der ant. Autoren getrennt (Varro ling. 9,68; Gell. 10,3,3; 
Vitr. 5,10,1), was die arch. Befunde bestätigen. Erh. Ba- 
degebäude aus republikanischer Zeit besaßen zwei Ab- 
teilungen, z.B. die Forum-Th. und die Stabianer-Th. in 
Pompeii (s. Abb.); allerdings brachen Frauen nicht sel- 
ten diese Konvention, was auch durch die Wirkungs- 
losigkeit von Verboten bezeugt wird (Quint. 5,9,14; 
Ov. ars 3,639f.; bes. Mart. 7,35; Verbote: SHA Hadr. 
18,10; Aur. 23,8, die beide für — wenigstens zeitweilig 
übliche — balnea bzw. lavacra mixta sprechen). Nach dem 
Vipasca-Vertrag (CIL II sı81,20f.) z.B. badeten die 
Frauen am Vormittag (erste bis siebte Stunde), die Män- 
ner am Nachmittag und am Abend (achte Tagesstunde 
bis zweite Stunde der Nacht), In anderen Fällen, wie in 
den großen Th. Roms, waren die Bäder vom frühen 
Nachmittag an geöffnet: Es war verm. zu teuer, diese 
riesigen Gebäude den ganzen Tag genügend zu behei- 
zen; außerdem arbeiteten viele Frauen am Vormittag 
und konnten darum die Bäder nicht besuchen. 

Eine Badeglocke ertönte, wenn das Bad warm genug 
und für die Besucher zugänglich war. Solche Glocken 
oder Gongs wurden sowohl in den Diocletians-Th. in 
Rom als auch in den Stabianer-Th. in Pompeii gefun- 
den. Sonnen- und Wasseruhren zeigten die Zeit an 
(> Uhr). Die Th. hatten normalerweise jeden Tag ge- 
öffnet, nur nach dem Tod des Kaisers oder als Strafe (so 
177 n. Chr. für die Christen; Eus. HE 5,1,5) wurden sie 
geschlossen (Diod. 1,72,3; Eus. Vita Constantini 4,69). 
In allen Schichten der röm. Gesellschaft war es üblich, 
sehr oft in den öffentlichen Bädern oder Th. zu baden, 


in der Kaiserzeit mindestens einmal täglich. Nach kri- 
tischen Bemerkungen der Historia Augusta badeten 
manche Kaiser mehrmals am Tag (SHA Gord. 6,6; SHA 
Gall. 17,4), Commodus z.B. sieben- bis achtmal (SHA 
Comm. 11,5); auch christl. Bischöfe wurden von den 
> Kirchenvätern wegen mehrmaligen täglichen Badens 
verurteilt (Sokr. 6,22). Bes. die großen Th. fungierten 
als soziale und kulturelle Zentren, in welchen viele 
Menschen (so in Rom das große arbeitslose Proletariat) 
einen beträchtlichen Teil des Tages verbringen konnten: 
ein wichtiger Grund für Kaiser und Städte, Th. zu bau- 
en und zu betreiben. 

Einen Eindruck über den eigentlichen Badebetrieb 
vermitteln die einzelnen Abteilungen der Th. (s. oben 
II.) und das dort tätige Personal (s. oben III. D.). Darüber 
hinaus waren Th. Stätten einer bald mehr, bald weniger 
gehobenen —> Freizeitgestaltung, wozu v.a. sportliche 
Aktivitäten (bes. Ballspiel: CIL VI 9797; Sen. epist. 56,2; 
Mart. 12,82; vgl. aber Mart. 7,32), kulturelle Angebote 
(Vorträge, Lektüre; Dichterlesung: Mart. 3,44,12f.), 
Unterhaltung, Klatsch (Mart. 12,82; luv. 11,3 £.), Wür- 
felspiel, Essen und Trinken (Mart. 12,19), bei passender 
Gelegenheit auch die Befriedigung sexueller Bedürfnis- 
se (Dig. 3,2,4,2) zählten. Einige weitere Aspekte des 
Badebetriebs vermitteln Epigramme Martials, z.B. Th.- 
Besuch von Mahlzeitschnorrern (2,14; 12,82); sexuelle 
Phantasien (3,51 und 72); privates Luxusbad (6,42; vgl. 
Plin. epist. 2,17,11f./ 5,6,25-27). Über den in den Th. 
herrschenden — Lärm äußert sich Seneca (epist. 56,1 £.), 
der an anderer Stelle (86,5-13) den mod. Ausstattungs- 
und Badeluxus der Th. mit bescheidenen altröm. Bä- 
dern und Badegewohnheiten vergleicht. 

F. CHRISTLICHE SPÄTANTIKE 

Obwohl einige Bäder und Th. einen schlechten Ruf 
hatten, bes. als Ort der Prostitution beider Geschlechter 
oder wegen des gemeinsamen Badens von Männern 
und Frauen, wurde weder ihre Nutzung noch ihre 
wichtige Rolle für die psychische und physische Ge- 
sundheit der Bevölkerung von den Kirchenvätern in 
Frage gestellt. So stellte Tertullianus (165-220 n. Chr.) 
fest, daß die Christen Forum, Märkte (> macellum), Bä- 
der, Wirtshäuser und andere Einrichtungen wie alle 
übrigen Römer besuchten (Tert. apol. 42,2). Noch spä- 
ter hören wir von Mönchen und Bischöfen, welche die 
öffentlichen Bäder frequentierten, sogar zusammen mit 
Frauen (Iohannes Moschos, PG 87.3, 3036A). Die Sorge 
der Kirchenväter galt der Sittlichkeit der Frauen, bes. 
der Jungfrauen, woraus sich schließen läßt, daß auch die 
christl. Frauen gelegentlich zusammen mit den Män- 
nern badeten. Allerdings erlaubten die Kirchenväter bal- 
nea mixta, wenn es keine anderen Möglichkeiten gab — 
ein Dauerproblem, denn balnea mixta wurden von vie- 
len Kaisern anscheinend vergeblich untersagt; das letzte 
Verbot das wir kennen, stammt aus dem späten 7. Jh. 
n.Chr. (Trullanum II, Canon 77; 11,977 Mansı). Daß 
die Sitten sich dennoch nach und nach änderten, wird 
an den Gebäuden selbst deutlich: So wurden die Th. der 
Spätzeit meist mit zwei Abteilungen versehen oder um 
einen kleinen Badebereich für Frauen ergänzt. 
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Erst mit dem Ende des Weström. Reiches gegen 
Ende des s. Jh. verschwanden die öffentlichen Th. im 
Westen; die wenigen noch verbliebenen standen in Ver- 
bindung zu Klöstern oder Kirchen und waren nur für 
Pilger und Kranke zugänglich [2. 135-146]. Im seither 
verstärkt romanisierten Osten setzte sich die röm. Ba- 
detradition jedoch fort. Dies gilt für das Byz. Reich, 
aber auch für die von den Arabern eroberten Gebiete, 
wo die öffentlichen Bäder (Hammams) mit strenger 
Trennung der Geschlechter noch heute einen wichtigen 
Platz im ges. Leben einnehmen. 


11.NieLsen, Thermae et balnea, 1993 

2 B. Warn-PERKINs, From Classical Antiquity to the Middle 
Ages, 1984, 119-154. 

A. BERGER, Das Bad in der byz. Zeit, 1982 * W. Heinz, 
Röm. Th. Badewesen und Badeluxus im röm. Reich, 
1983 * J. MARQUARDT, Das Privatleben der Römer, 1886 
(1964), 269-297 * E. W. MERTEN, Bäder und 
Badegepflogenheiten in der Darstellung der Historia 
Augusta, 1983 * H.Meuser, Die Verwaltung und 
Finanzierung der öffentlichen Bäder zur röm. Kaiserzeit, 
1960 * F. YecüL, Bath and Bathing in Classical Antiquity, 
1992, bes. 30-47 * J. ZELLINGER, Bad und Bäder in der 
altchristl. Kirche, 1928. EN. 


Thermodon 

[1] (Oepuóðwv). Nicht sicher lokalisierbarer Fluß (Hdt. 
9,43,2: potamös; Paus. 9,19,3: cheimarros: »Sturzbach«) in 
— Boiotia zw. — Tanagra und > Glisas, eher in der 
Nähe von Glisas. Evtl. der südl. des > Hypatos [2]- 
Gebirges (h. Sagmatäs) und südl. an Glisas vorbeiflie- 
Bende h. Kalamitis [1. 222f.]. Die Gleichsetzung mit 
dem Haimon [6] (Plut. Theseus 27,6; Plut. Demosthe- 
nes 19) ist falsch. 


1 Fossey. M.FE. 


[2] Küstenfluß (h. Terme Çayı), der im — Paryadres bei 
der nicht lokalisierten Burg Phanoria (Plin. nat. 6,10) am 
Berg Amazonios (evtl. identisch mit dem Themiskyrei- 
on, Apoll. Rhod. 372), wohl dem Cöldür Tepesi in den 
Canik Dağları entspringt, im Osten das — Iris [3]-Delta 
durchzieht und bei > Themiskyra in das Schwarze 
Meer (> Pontos Euxeinos) mündet (Plin. nat. 6,10). 

E.O. 


Thermopylai (œi Móoa/hai Pylai, »Tore«, 
lit. Oepporóño; lat. Thermopylae) 

1. GEOGRAPHIE 

Il. TOPOGRAPHIE UND GESCHICHTE ` 


I. GEOGRAPHIE 

Berühmter Küstenpaß am Nordfuß des > Kallidro- 
mos, im Alt. der einzige für Truppenbewegungen 
brauchbare Durchgang von Nord- nach Mittelgrie- 
chenland. Man teilte daher Griechenland ein in »inner- 
halb und außerhalb der Pylai« (Strab. 8,1,3; 9,4,15; Pol. 
10,41,5; Plut. mor. 418a; 867b-d; Plut. Demetrios 23,2; 
Plut. Titus Flaminius 5,3; Arr. an. 1,7,5; Paus. 10,20,9; 


Suda s.v. Taitoa; StV 3, $58 IV A, Z. 3) oder ließ 
Griechenland sogar erst bei den Th. beginnen (Hdt. 
7,176,2; Paus. 1,4,2; 3,4,8; dagegen Herakleides Kritikos 
3,9off. Prister). Hinter dem Gebirgswall von Kal- 
lidromos und > Oite fühlte man sich geschützt, eine 
Bedrohung des Passes aber oder gar seine Überwindung 
wirkte alarmierend. Die Hoffnung, Griechenland hier 
verteidigen zu können, hat aber fast stets getrogen, da 
der Paß immer wieder umgangen werden konnte. 

Das Gelände ist gegenüber dem Alt. durch die von 
Süden kommenden Flüsse, später auch den > Sper- 
cheios stark verändert; es sind seitdem 4-7 km Land an- 
geschwemmt worden. Die von Süden kommenden 
Flüsse mündeten damals getrennt ins Meer, h. in den 
stark nach Süden abgedrängten Spercheios; der Mali- 
sche Golf reichte viel weiter ins Land hinein als heute. 
Etwa 9 km westl. der eigentlichen Th. bricht der Asopos 
[1] in einer 4 km langen Felsenklamm durch das Gebir- 
ge; nach Osten folgen zuerst mäßig steile Hänge, dann 
schroffe Steilhänge, die durch undurchdringlichen 
Wald oder Buschwald unbegehbar waren. Hier trat das 
Meer im Alt. an drei Stellen hart an den Gebirgsfuß 
heran und bildete Engstellen: das h. sog. Westtor, 3 km 
weiter östl. das Mitteltor (die eigentlichen Th.) und das 
Osttor weitere 3 km östl. bei > Alpenos. Zw. West- 
und Mitteltor lag auf einem Hügel Anthele, der alte Sitz 
der pylaiischen > amphiktyonia unmittelbar westl. über 
dem h. Zastanorema, dessen Felsenschlucht tief ins Ge- 
birge einschneidet. Gegenüber an der Ostseite der 
Schlucht entspringen an ihrem Ausgang die heißen 
Quellen, nach denen die Th. benannt sind, schon im 
Alt. zum Baden hergerichtet und von Herodes [16] At- 
ticus weiter ausgebaut (Philostr. soph. 2,1,5). Das stark 
riechende, grünlichblaue schweflige Wasser ist am Aus- 
tritt 54,8°C heiß. Es verbreitet sich in vielen Rinnen 
über die Ebene und hat diese mit einer weißen Sinter- 
schicht von mehreren km? Ausdehnung bedeckt, die das 
Gelände zusätzlich verändert. Die Quellen waren dem 
Herakles [1] heilig, der hier ein offenes — Heiligtum 
besaß. 

It. TOPOGRAPHIE UND GESCHICHTE 

Die Lage am Mitteltor ist dadurch bestimmt, daß hier 
ein s6 m hoher Hügel mit Steilabsturz zum Meer vor- 
tritt, der durch eine flache Einsattelung mit dem Gebir- 
ge verbunden ist (Hügel I). Auf ihm zieht sich die 
schon 480 v.Chr. verfallene (Hdt. 7,176,4f.), aber of- 
fenbar mehrfach reparierte »Phokermauer« in Ost- 
West-Richtung mit Front nach Süden etwa 140 m lang 
hin, erst von [1] 1939 in ihrer richtigen Lage erkannt. Sie 
beherrscht die südl. über den Sattel führende Straße, 
sperrt sie aber nicht; von einer nord-südl. ziehenden 
Sperrmauer über den Sattel ist h. keine Spur vorhanden. 
Westl. vom Hügel I fällt das Gelände breit und flach zum 
Zastanorema ab. Südl. und östl. hinter dem Hügel I liegt 
eine Talmulde mit einer Quelle an ihrem Ostende. Etwa 
100 m nö vom Hügel I liegt der nur 25 m hohe »Hügel 
Il«, der Kolönds bei Herodot (7,225). Die ant. Straße 
führte über die Einsattelung und südl. unterhalb von 
Hügel I und II hindurch. 
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Die Kämpfe zw. Griechen und Persern (> Perser- 
kriege [1]) in den ersten Augusttagen 480 v. Chr. spiel- 
ten sich auf Hügel I und westl. davon ab, wo auch 
— Leonidas [1] fiel. Die letzten Verteidiger zogen sich 
auf den Hügel II zurück, wo sie durch den Pfeilhagel der 
Perser aufgerieben wurden (Hdt. 7,225 f.); große Mas- 
sen von Pfeilspitzen wurden hier gefunden. Auf dem 
Hügel II liegt h. ein flacher Steinkreis im Boden mit 
dem berühmten Th.-Epigramm (vgl. Hdt. 7,228; Cic. 
Tusc. 1,101), nördl. des Hügels jenseits der mod. Straße 
steht seit 1955 ein Denkmal für Leonidas und die Toten 
von 480 v.Chr., deren Gräber (Hdt. 7,225,2; 7,228; 
Strab. 9,4,16; Paus. 9,32,9) arch. nicht nachgewiesen 
wurden. 

Schon im Alt. veränderten die Anschwemmungen 
das Gelände; Philippos [4] II. machte die Straße »breit 
und leicht begehbar« (Arr. an. 7,9,4; Syll? 220). 279 
v.Chr. war am Mitteltor ein Sumpf, man konnte aber 
noch von den Schiffen bis an das Land schießen (Paus. 
10,21,4; 10,21,7). Antiochos [5] II. mußte 191 v.Chr. 
im Kampf gegen M.’ Acilius [I 10] Glabrio die Vertei- 
digung ans Osttor verlegen, wo schon ein breiter Land- 
streifen vorhanden war (Liv. 36,15,10), und Alaricus [2] 
konnte 395 n.Chr. »wie auf einer Rennbahn« hin- 
durchziehen (Eun. fr. 65 MiLkon). Der Umgehungs- 
weg des Anopaia-Passes führt in ungefähr 1000 m Höhe 
auf dem Gebirgsrücken mit einem nördl. und einem 
südl. Zweig, die sich östl. der Zastanoschlucht treffen, 
entlang. Der Aufstieg von Westen v.a. über die mäßig 
steilen Hänge gleich östl. der Asoposschlucht über die h. 
Quelle Chalkomata und das Panagiakloster ist möglich; 
so wurde er von den Persern unter Ephialtes’ [1] Füh- 
rung 480 v. Chr. benutzt und ähnlich von den Römern 
unter M.’ Acilius [I ı0] Glabrio 191 v.Chr.; ferner aus 
dem Asopostal südl. der Schlucht (nicht aus der Schlucht 
selber!) über das h. Eleftherochori, in weiterer westl. 
Umgehung von den Galli (> Kelten III. A.) 279 v. Chr. 
benutzt, und schließlich von Süden her. Die > Aitoloi 
sicherten diese Wege nach dem Einfall der Galli 250-246 
v.Chr. durch die Sperrforts Teichius, Rhoduntia und 
Kallidromos, deren Identifizierung mit den vorhande- 
nen ant. Anlagen nicht ganz sicher ist. 

Das Gebiet der Th. gehörte urspr. den Phokeis 
(> Phokis), um 480 v. Chr. zu Malis (> Malieis). Schon 
die mit den Persern verbündeten — Thessaloi umgin- 
gen 480 v.Chr. die Phokermauer im Mitteltor (Hdt. 
7,215; Demophilos FHG 2,86). 353 v. Chr. hinderten die 
Athener den Makedonenkönig Philippos [4] Il. am 
Durchzug (Diod. 16,38,1f.; Iust. 8,2,8; Demosth. or. 
19,84, dazu Aischin. or. 2,132ff.). 279 v. Chr. wollte ein 
großes kombiniertes Heer unter Führung der Aitoloi 
die Galli hier abwehren, wobei wie 480 auch die Galli 
auf dem Anopaia-Paß die Stellung umgingen. Doch 
konnten dieses Mal die Verteidiger auf att. Schiffen 
gerettet werden (Paus. 10,20,3-22,1; 10,22,8-13). I9I 
v.Chr. suchte Antiochos [5] III. im Kampf gegen M.’ 
Acilius [I 10] Glabrio durch eine befestigte Stellung am 
Osttor die Römer aufzuhalten, die die Stellung wieder 


auf dem Gebirgsweg umgingen, wobei > Cato [1] das 
Sperrfort Kallidromos durch Überraschungsangriff ein- 
nehmen konnte (Liv. 36,15,5-19,13; Plut. Cato Maior 
13f.; App. Syr. 17ff.). In hell. Zeit. lag auf dem Hügel II 
eine kleine Siedlung, ebenso sind hier Befestigungen 
und Gräber verschiedener Zeiten gefunden. Philippos 
[7] V. konnte den Durchzug 207 v.Chr. gegen aitoli- 
schen Widerstand erzwingen (Liv. 28,7,3). 

Um 257 n.Chr. wurden die Th. zum Schutz gegen 
die > Goti von Griechen besetzt (Synk. 1,715 DINDORF 
(=38ı C). Alaricus [2] nahm 395 n.Chr. die Enge 
kampflos (Zos. 5,5; Eun. Fr. 65), während die > Slaven 
539/40 n.Chr. den Durchbruch wieder durch Umge- 
hung über den Anopaia-Paß erzwangen (Prok. BG 
2,4,10). Iustinianus [1] I. ließ die Th. neu befestigen und 
durch eine dauernde Besatzung sichern (Prok. aed. 
4,2,2-15; BG 4,26,1; HA 26,31). Reste dieser umfang- 
reichen Befestigungen sind am Osttor bei den heißen 
Quellen und im Gebirge an mehreren Stellen als Stra- 
Bensperren noch sichtbar. 

Ant. Quellen zur Top.: Hdt. 7,176; 198f.; Strab. 
9,4,12-17; Skymn. 600f.; Paus. 4,35,9; schol. Aristoph. 
Nub. 1050; Harpokr. in Suda s.v. ©.; Tab. Peut. 7,5; 
Syl 243 D 42ff.; 250 D 42f.; 251 H HI 9 ff. 

— Leonidas [1]; Perserkriege; SCHLACHTORTE 


1 S.MARINATOS, Forsch. in Th., in: M. WEGNER (Hrsg.), 
Ber. über den 6. Internationalen Kongreß für Arch., 1940, 
333-341. 
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G.J.SZEMLER u.a., Th. Myth and Reality, 1996. 
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Thermos (Oéppoç, S£ppov). Seit archa. Zeit rel. Zen- 
trum der aitolischen Stämme im NO des Trichonis- 
Sees/h. Limni Trichonida (> Aitoloi, mit Karte), ab 
dem 4. Jh.v.Chr. »Bundesheiligtum« des — koinön, in 
dem Jahresfeste mit Markt und die Hauptversammlun- 
gen des Bundes stattfanden (Pol. 5,7,8; Liv. 31,32,3; 
Ethnikon @&pnuog, IG IX 1? 1, Z. 102; vgl. Pol. 5,6,6; 
Strab. 10,3,2) [1]. In Th. wurden > Apollon Thermios, 
Apollon Lyseios und — Artemis verehrt [2]. Th. lag auf 
einer Hochebene am NO-Ufer des Trichonis-Sees beim 
h. Thermo. Der Ort war im MH besiedelt (»Megaron 
A«). Um 1200 v. Chr. wurde Th. zerstört, jedoch erneut 
besiedelt »Megaron B« aus geom. Zeit) [3]. Dort wurde 
um 630 v.Chr. dem Apollon Thermios ein dorischer 
Tempel errichtet [4], der in hell. Zeit durch einen Neu- 
bau ersetzt wurde. Überreste zweier weiterer Tempel, 
dreier Stoai, eines Brunnens, einer Agora, einer Exedra 
sowie Fundamente für Weihegaben und eines Buleu- 
terion aus hell. Zeit sind erh. In hell. Zeit war Th. nicht 
mit einer Siedlung verbunden. 218 und 206 v.Chr. 
wurde Th. von Philippos [7] V. geplündert (Pol. 5,7,1- 
13,1; 11,7,2); danach wurde der Bezirk mit einer Mauer 
umgeben. 


1 P. Funke, Polisgenese und Urbanisierung in Aitolien, in: 
M.H.Hansen, The Polis as an Urban Centre and as a 
Political Community, 1997, 145-188 2 C. ANTONETTI, Il 
santuario apollineo di Termo in Etolia, in: M.-M. 
Macrtoux etal. (Hrsg.), Mel. P. Lévêque, Bd. 4, 1990, 1-27 
3 1.A. PAPAPOSTOLOU, OL vewrepeg £pevveg oto Méyapo B tov 
©&pnov, in: Dodone 26, 1997, 327-346 4 G.Kunn, Bau B 
und C in Th., in: MDAI(A) 108, 1993, 29-47. 


C. ANTONETTI, Les Étoliens, 1990, 149-210. K.F. 


Theron (Ońpov). Tyrann von > Akragas aus dem Ge- 
schlecht der > Emmeniden, lebte ca. 540/530-472 
v. Chr. Seiner ersten Ehe entstammten Thrasydaios und 
Demarete, die Gemahlin des Gelon [1]; in zweiter Ehe 
war Th. seit ca. 485 mit einer Tochter des Polyzalos 
verheiratet (Timaios FGrH 566 F 93; schol. Pind. O. 
2,29b-d; s. Stemma bei > Deinomeniden). 

Th. errang 488 die Herrschaft über Akragas (Diod. 
11,53,1) und eroberte 483 durch Vertreibung des > Te- 
rillos die Stadt > Himera (Hdt. 7,165), die er seinem 
Sohn Thrasydaios anvertraute. Der Hilferuf des Terillos 
und seines Schwiegersohnes Anaxilaos [1] von Rhegion 
hatte die große Invasion der Karthager zur Folge, doch 
wurden diese bei Himera 480 von Th. und Gelon ver- 
nichtend geschlagen (Hdt. 7,165-167. Diod. 11,20-26). 

Th.s Herrschaft wird von Pindaros [2] (Pind. O. 2,5- 
100) und Diodoros [18] (Diod. 10,28,3 und 10,53,2) äu- 
Berst günstig beurteilt. Unter ihm erlebte Akragas eine 
große wirtschaftliche und kulturelle Blüte und wurde 
zu einer der schönsten und reichsten Städte der griech. 
Welt (vgl. Pind. P. 12,21-23; Timaios FGrH 566; Diod. 


11,25,2-5). Th. ließ zahlreiche sakrale und profane Bau- 
ten errichten und berief die Dichter Pindaros [2] und 
Simonides [2] an seinen Hof: Ersterer verherrlichte in 
den »Olympien« 2 und 3 Th.s Wagensieg bei den Olym- 
pischen Spielen 476. 

477 geriet Th. in Gegensatz zu Gelons Nachfolger 
Hieron [1] l., da sich die Himeraier — über die drücken- 
de Herrschaft des Thrasydaios empört — an Hieron 
wandten und sich Polyzalos vor Hieron zu Th. flüch- 
tete, doch versöhnten sich die beiden Herrscher in letz- 
ter Minute, vielleicht durch Vermittlung des Simonides 
(Timaios FGrH 566 F 93,15; Diod. 11,48-49). Th. starb 
472 und erhielt heroische Ehren (Diod. 11,53,2). Nach- 
folger wurde Thrasydaios, der bereits ein Jahr später ge- 
stürzt wurde. 


D. Asherı, Gelon’s Empire and the Battle of Himera, in: 

CAH 4, "1988, 766-775 * Ders., Sicily in the Age of Hiero, 

in: CAH 5, ?1992, 149-154 * H. Berve, Die Tyrannis bei den 

Griechen, 1967, Bd. 1, 132-136; Bd. 2, 595-597 * 

G. Mappoui, Il VI e V secolo a.C., in: E. GABBA, G. VALLET 

(Hrsg.), La Sicilia antica, Bd. 2.1, 1979, 1-102, bes. 38—42. 
K. MEI. 


Thersandros (Oépoavõpoç). Sohn des — Polyneikes 
und der — Argeia [2], Bruder u.a. des Alastor und des 
Timeas, von > Demonassa [1] Vater des > Teisamenos 
[1] (Pind. O. 2,76-81 mit schol.; Hdt. 4,147; 6,52). Th. 
nimmt am erfolgreichen Zug der Epigonen gegen The- 
bai [2] teil (> Epigonoi [2]), nachdem er — nach dem 
Vorbild seines Vaters — durch die Bestechung der > Eri- 
phyle mit dem — peplos [1] der > Harmonia die Teil- 
nahme des > Alkmaion [1] als Anführer des Zuges ge- 
sichert hat (Diod. 4,66,1-3; Apollod. 3,80-82; 3,86; 
Paus. 2,20,5; 9,8,7). Nach der Einnahme von Thebai 
wird ihm die Stadt zur Herrschaft übergeben. Th. ist 
auch Teilnehmer am ersten Zug des > Agamemnon 
gegen Troia, der sie irrtümlich nach Mysien führt, wo 
Th. von — Telephos [1] getötet wird (Prokl. Kypria 
126-128, p. 81 SEVERYNS; Apollod. epit. 3,17; Paus. 
9,5,14£.). Th. ist daher — trotz Serv. Aen. 2,261 — wahr- 
scheinlich nicht identisch mit dem Thessandrus, den 
Verg. Aen. 2,259-264 unter den Insassen des Troiani- 
schen Pferdes nennt (irrtümliche Gleichsetzung bei Stat. 
Theb. 3,682f.; Dictys 1,14; 2,2; richtige Unterschei- 
dung bei Hyg. fab. 69,5; 71A; 108,1). 


1 G. BERGER-DOER, s. v. Th. (2), LIMC 7.1, 920f. (mit 
Bibliogr.) 2 K.SCHERLING, s.v. Th. (2), RE 5 A, 2452-2454. 
SLA. 


Thersilochos (BepotAoxog). 

[1] Paionier, Gefolgsmann des Asteopaios, von Achil- 
leus [1] am Skamandros getötet (Hom. Il. 21,209). 

[2] Troer, nach Verg. Aen. 6,483 f. Sohn des Antenor 
[1], Gefährte des > Hektor im Kampf (Hom. Il. 
17,216), später von > Turnus [1] erschlagen (Verg. Aen. 
12,363). CA.BI. 
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Thersippos (©&pownnog). Teilnehmer am Feldzug 
Alexandros’ [4] d. Gr. Dieser schickte ihn 333/2 von 
Marathos aus zu Dareios [3] mit der Antwort auf dessen 
erstes Friedensangebot (Arr. An. 2,14,4; Curt. 4,1,14); 
vielleicht identisch mit dem Th., der nach Alexandros’ 
Tod in einem Dekret der > Nesiotai [2] (OGIS 4) geehrt 
wird (so [1. Bd. 1,369; Bd. 2.2,376]). 


1 G. A. Droysen, Gesch. des Hell., 3 Bde., *1877/8 (Ndr. 
der Ausgabe 1952/3, hrsg. von E. BAYER, 1980) 2 BERVE, 
Nr. 368 3 E. PoDDIGHE, Il decreto dell’isola di Nesos in 
onore di Tersippo, in: Ancient History Bull. 15, 2001, 
95-101. E.B. 


Thersites (Bepottng). Griech. Troiakämpfer. In der 
Ilias: (Hom. Il. 2,211-277) ist Th. der körperlich miß- 
gebildete (die entsprechende Beschreibung ist in der 
Ilias: einmalig) und zänkische Nörgler, der wegen sei- 
ner sarkastischen Bemerkungen allen verhaßt ist- zumal 
dem > Achilleus [1] und dem > Odysseus. Nachdem 
letzterer dem heimkehrwilligen Heer Einhalt geboten 
hat, attackiert Th. > Agamemnon mit Argumenten, die 
bewußt an diejenigen des Achilleus (Hom. Il. B. ı) an- 
knüpfen, aber auch diesen selbst kritisieren. Odysseus 
bringt ihn mit verbaler und physischer Gewalt zum 
Schweigen, was Th. den schadenfrohen Spott des Ge- 
samtheers einträgt. Th. hat in der Ilias: keine Genealo- 
gie, weshalb seine soziale Stellung unsicher bleibt 
[1. 22]. In der — Aithiopfs macht Th. sich über Achil- 
leus’ angebliche Liebe zu — Penthesileia lustig, der ihn 
mit einem Faustschlag tötet (argum. p. 68 BERNABE; 
Gegenstand und Titel eines Satyrspiels des Chairemon: 
TrGF I, p. 217f.). Die Tat spaltet das griech. Heer. Dar- 
aufhin fährt Achilleus nach Lesbos, um Apollon, Arte- 
mis und Leto Sühneopfer auszurichten. Lukian (dialogi 
mortuorum 25) verspottet Th., indem er den häßlich- 
sten Griechen einen Schönheitswettbewerb mit dem 
attraktivsten (> Nireus [2]) austragen läßt. 


1 A.G. Geppes, Who’s Who in Homeric Society, in: CQ 
34, 1984, 17-36. 


J. SCHMIDT, s.v. Th., ROSCHER $, 665-675 * W.BEck, s.v. 
Th., LFE 2, 1022f. * K. ZIMMERMANN, s.v. Th., LIMC 8.1, 
1207-1209. RE.N. 


Thesauros (@noavpög; »Schatz«, »Schatzhaus«). 

[1] Schatzhaus im Sinne eines Schutzgebäudes innerhalb 
eines Heiligtums, das einen wertvollen, aus empfind- 
lichen Materialien gefertigten Gegenstand, z.B. ein 
Weihgeschenk (> Weihung), barg; in der ant. griech. 
Terminologie ist mit th. nicht nur der Ort bzw. das bau- 
liche Behältnis, sondern auch der eigentliche Inhalt (das 
jeweilige Wertstück) bezeichnet. -Thesaurol waren in 
griech. Heiligtümern bes. des späten 7. bis frühen 5. Jh. 
v.Chr. allg. gängige Erscheinungsformen von Weih- 
geschenken; sie wandelten sich schnell von einfachen 
Schutzbauten mit Hüttencharakter zu als Kleinod aus- 
gestalteten Gebäuden, deren Prunk nicht selten das ei- 
gentlich zu schützende Weihgeschenk in den Schatten 
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stellte. Bauplastische Dekoration (> Karyatiden-Säulen 
an den Th. von Knidos und Siphnos sowie kunstvolle 
Bemalung und Relieffriese an den Th. von Siphnos und 
Athen in > Delphoi; Giebel-Reliefs an verschiedenen 
Th. der Akropolis von Athen; opulenter, polychromer 
Terrakotta-Schmuck am Schatzhaus von Gela in 
—> Olympia) betonten den Schmuckcharakter ebenso 
wie verschiedene ornamenthafte Abweichungen von 
den klass. Säulenordnungen (> Säule; z.B. die »ioni- 
sche« Blattkelch-Säule des Th. von Massilia in Delphoi). 
Nicht selten diente letztlich der Th. allein als baupla- 
stisch reich bestücktes Weihgeschenk (Athener-Schatz- 
haus in Delphoi). Stifter von Th. waren in der Regel 
pöleis und nicht Einzelpersonen. 

Meist standen die Th. in den Heiligtümern konzen- 
triert an herausgehobenem Ort (Schatzhaus-Terrasse in 
Olympia; »Hekatonpedon« auf der Athener Akropolis). 
Dieser Standort gewährte dem Betrachter unmittelbare 
Vergleiche; den Stiftern bot er einerseits ideale Mög- 
lichkeiten direkter Konkurrenz, andererseits aber auch 
gleiche Rahmenbedingungen. Dies war anders bei Hei- 
ligtümern, in denen die Th. weit gestreut angesiedelt 
waren: Hier kam der Standortwahl für die Repräsen- 
tationswirkung und damit der Möglichkeit einer Ein- 
flußnahme auf Entscheidungsträger großes Gewicht zu 
(vgl. z.B. das ideal an einer Wegbiegung plazierte 
Athener-Schatzhaus in Delphoi). Als Grundform des 
Th. dominiert der Antentempel (> Tempel V.) mit 
zwei den Eingang rahmenden Säulen; tetrastyle oder 
hexastyle Konzepte (Th. von Gela in Olympia) sind 
Ausnahmen. Vereinzelt kann auch eine — thólos als Th. 
dienen (Sikyonier-Monopteros in Delphoi). 


A. Benrens-Du Maire, Zur Bed. griech. Schatzhäuser, in: 
W. HOEPFNER, G. ZIMMER (Hrsg.), Die griech. Polis. 
Architektur und Politik, 1993, 76-81 * H.Büsıng, Das 
Athener-Schatzhaus in Delphi (MarbWPr), 1992 ° 

K. HERRMANN, Beobachtungen zur Schatzhaus-Architektur 
Olympias, in: U.JANTZEN (Hrsg.), Neue Forsch. in griech. 
Heiligtümern (Kongr. Athen 1974), 1976, 321-350 * 

A. MALLWITZ, Architektur eines Schatzhauses, in: Ber. über 
die Ausgrabungen von Olympia 7, 1961, 29-55 ” Ders., 
Olympia und seine Bauten, 1972, 163-180 * M.Maass, 
Das ant. Delphi, 1993, 151-175 *" J. P.MıcHAUD, Le Tresor 
de Thèbes, 1973 * G. Roux, Trésors, temples, tholos, in: 
Ders. (Hrsg.), Temples et Sanctuaires. Séminaire de 
recherche 1981-1983, 1984, 153—171 * L. SCHNEIDER, 

Cu. Höcker, Die Akropolis von Athen, 2001, 88-98. 


[2] Zu den ebenfalls griech. th. genannten »Opferstök- 
ken« und deren ökonomischer Funktion in ant. Heilig- 
tümern > Tempelwirtschaft II. D. C.HÖ. 


Thesaurus. Im röm. Recht der t.t. für den Schatz, den 
jemand findet (Inst. Iust. 2,1,39). Der spätklass. Jurist 
Iulius [IV 16] Paulus (Anf. 3. Jh. n. Chr.) verwendet da- 
für thensaurus, den er definiert als vein lange zurücklie- 
gendes Weglegen von Geld, an das keine Erinnerung 
mehr vorhanden ist, so daß es keinen Eigentümer mehr 
hat: (vetus quaedam depositio pecuniae, cuius non existat me- 
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moria, ut iam dominium non habeat, Dig. 41,1,31,1). Als th. 
wurde aber nicht nur Geld, sondern jeder Wertgegen- 
stand angesehen. Warum man dafür ein griech. Lehn- 
wort gebrauchte, läßt sich nicht ermitteln. Bereits die 
röm. Juristen des 2. Jh. v.Chr. beschäftigten sich mit 
dem Schatzfund. Aber erst für die Zeit Hadrianus’ 
(2. Jh. n. Chr.) wird von einer Regelung des Eigentums- 
erwerbs berichtet: Der Kaiser habe das Eigentum je zur 
Hälfte dem zufälligen Finder und dem Grundstücksei- 
gentümer zugesprochen, auch wenn es sich bei ihm um 
den Kaiser selbst oder eine Gemeinde handelte (Inst. 
lust. 2,1,39). Theodosius [2] I. erhöhte 380 n. Chr. den 
Anteil des Finders auf % des th. (Cod. Theod. 10,18,2). 
Seit Zenon (474 n.Chr.) galt aber wieder die hadriani- 
sche Regel (Cod. Theod. 10,15,1). Die Grundstücksei- 
gentümerhälfte fiel beim Fund aus Gräbern oder öffent- 
lichem Boden an den Staat (Dig. 49,14,3,10f.). Anders 
war offenbar die Regelung des jüd. Rechts: Nach Mt 
13,44 blieb der Schatz Eigentum des Grundstückseig- 
ners. 

— Münzfunde C. 


HonseLL/MAYER-MALY/SELB, 165-167. G.S. 


Theseis (Ononic). Titel zahlreicher (genaue Anzahl un- 
bekannt) poetischer Bearbeitungen der athenischen 
— Theseus-Sage. Bereits Aristoteles [6] (Aristot. poet. 
1451a 16-22) spricht von »allen denjenigen Dichtern, 
die eine Herakleis, Th. und ähnliche Dichtungen ge- 
schaffen haben«. Die Produktion weiterer, dem jewei- 
ligen Zeitgeschmack entsprechender Themavariationen 
setzte sich, wie bei anderen myth. Sujets, in griech. und 
lat. Sprache bis in die Kaiserzeit fort. Wir kennen in der 
Regel nur die Verf.-Namen [4. 1046] bis auf zwei Fälle: 
(1) Aus einer (anon.) hexametrischen Th., die verm. 
z.Z. der — Peisistratidai in Athen (2. H. 6. Jh. v. Chr.) 
entstand (und wohl die Hauptquelle für die späteren lit. 
und künstlerischen Bearbeitungen bildete), sind zwei 
Testimonien (fr. 1; 2 PEG) erh., die für den Inhalt si- 
chern: a. Verbindung des Theseus mit der Amazonen- 
königin > Antiope [1]; b. Angriff der Antiope und ihrer 
Amazonen auf Theseus bei seiner Hochzeit mit 
— Phaidra; c. Tötung der Angreiferinnen durch Hera- 
kles; d. Theseus’ Unterstützung des Herakles bei dessen 
Bezwingung der kerynitischen Hirschkuh (fr. 2 PEG mit 
Komm. z. St.). (2) Aus einer Th. eines sonst unbekann- 
ten Diphilos alexandrinischer Zeit sind zwei Hinkiam- 
ben über eine Olympiaden-Teilnahme des Theseus erh. 
[2. 61 £.}. f 


Ep.: 1 PEG 2IEG. 

Lit.: 3 H. HerTER, Theseus der Athener, in: RhM 88, 
1939, 244-286, bes. 282f. 4 Ders., s.v. Theseus, RE Suppl. 
13, 1045-1238 5 F.BROMMER, Theseus, 1982. J.L. 


Theseus (@moeúç). Myth. König und Staatsheros der 
Athener (> Athenai). Th. gehört der Generation vor 
dem Troianischen Krieg an. Er ist Sohn der > Aithra, 
der Tochter des — Pittheus; sein göttlicher Vater ist 
— Poseidon, sein menschlicher der athenische König 
— Aigeus. 


I. MYTHOS 
II. DEMOKRATISCHER KÖNIG UND ATHENER 
II. KULT IV. IKONOGRAPHIE 


I. MYTHOS 

Th. wächst bei Pittheus in Troizen auf, da Aigeus die 
schwangere Aithra wegen eines Orakels verläßt. Nach- 
dem er die dort von Aigeus hinterlegten Erkennungs- 
zeichen (Schwert, Schuhe) gefunden hat, macht er sich 
auf den Weg nach Athen. Während der Reise muß Th. 
mehrere Kämpfe gegen Unholde und ein Untier be- 
stehen (erste erh. Liste in der geogr. Reihenfolge bei 
Bakchyl. 18,19-30; vollständig Diod. 4,59,2-5; Apol- 
lod. 3,217f.; Plut. Theseus = Th. 8-11; [10. 5-16]). 
Meist bestraft er sie durch —> Talion. Zuerst tötet Th. 
> Periphetes [1]/Korynetes und nimmt dessen Keule 
an sich, dann bezwingt er am Isthmos > Sinis (Eur. 
Hipp. 977f.; Ov. met. 7,440-442), mit dessen Tochter 
— Perigune er den > Melanippos [3] zeugt (Plut. Th. 
8), anschließend beseitigt er die krommyonische Sau, 
die viele Menschen getötet hat. Bei Megara trifft er auf 
> Skiron, der Vorbeikommende von einem Felsen 
stürzt; Th. schleudert nun seinerseits ihn ins Meer. Bei 
Eleusis überwältigt Th. > Kerkyon [1], der Reisende 
im Ringen bezwingt; dabei erfindet er den kunstmäßi- 
gen Ringkampf (Paus. 1,39,3). In Attika bestraft er 
> Prokrustes dafür, daß er Wanderer in ein unpassendes 
Bett zwingt und mit einem Hammer traktiert. Am Ke- 
phisos nehmen die Phytalidai Th. freundlich auf und 
bringen auf seine Bitte ein Sühnopfer dar (Plut. Th. 
12,1). Nach der Ankunft in Athen überwindet er den 
marathonischen Stier, der nach Isokr. or. 10,25 von Po- 
seidon geschickt, nach Apollod. 2,95 der von Herakles 
bezwungene kretische Stier ist. Dann entgeht er einem 
Giftanschlag seiner Stiefmutter > Medeia, vgl. [13]. 
Th. wehrt auch den Angriff seines Onkels — Pallas [1] 
und der so Pallantiden ab und tötet sie, da sie ihm Ai- 
geus’ Nachfolge streitig machen (Philochoros FGrH 328 
F 107; Apollod. epit. 1,11). 

Die zentrale Episode in der Th.-Sage ist seine Fahrt 
nach Kreta und die Tötung des > Minotauros. Th., der 
die als Tribut für > Minos ausgewählten athen. Kinder 
begleitet, demonstriert seine göttliche Abkunft, indem 
er > Amphitrite auf dem Meeresgrund besucht (Bak- 
chyl. 17; Paus. 1,17,3; Hyg. astr. 2,5). Auf Kreta gelingt 
es ihm mit Hilfe der > Ariadne, den Minotauros zu 
töten und anhand ihres Fadens aus dem — Labyrinth 
herauszugelangen. Ariadne flieht mit Th., doch läßt er 
sie auf Dia zurück, wo — Dionysos sie findet. Daß Th. 
Ariadne verläßt, wird auf seine Treulosigkeit oder eine 
Weisung der Götter zurückgeführt (Hes. fr. 298 M./W.; 
Pherekydes FGrH 3 F 148; Diod. 5,51,4; Prop. 2,24,43; 
Ov. epist. 10; Hyg. fab. 43). Bei seiner Rückkehr nach 
Athen vergißt Th., das verabredete weiße Segel zu set- 
zen, so daß sich Aigeus aus Kummer über den vermeint- 
lichen Tod seines Sohnes von der Akropolis oder ins 
Meer stürzt (Catull. 64,207-245; Ov. Ib. 495£.; Apol- 
lod. epit. 1,10). 
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Als Teilnehmer am Amazonenfeldzug des Herakles 
[1] (Eur. Heraclid. 215-217) raubt Th. — Antiope [2], 
mit der er > Hippolytos [1] zeugt. Darauf fallen die 
Amazonen (> Amazones) in Attika ein, werden jedoch 
von Th. am Areopag besiegt (Isokr. or. 12,193; Diod. 
4,28,1-4; Apollod. epit. 1,16). Aus der späteren Verbin- 
dung mit > Phaidra gehen die Söhne > Demophon [2] 
und > Akamas hervor. Bei der Hochzeit seines Freun- 
des > Peirithoos mit Hippodameia [2] kommt es zum 
Kampf der Lapithen (> Lapithai) gegen die > Kentau- 
ren, an dem sich auch Th. beteiligt (Isokr. or. 10,26; 
Diod. 4,70,3). Nach Phaidras Tod beschließen beide, 
sich jeweils eine Zeus-Tochter zur Frau zu nehmen. So 
entführen Th. und Peirithoos zuerst die junge > He- 
lene [1] aus Sparta nach Aphidna, wo sie aber von den 
Dioskuren befreit wird. Um Persephone für Peirithoos 
zu rauben, begibt sich Th. sogar mit ihm in den Hades. 
Sie werden dort überwältigt und gefesselt, von Herakles 
jedoch wieder befreit (Hes. fr. 280f. M./W.; Hellanikos 
FGrH 4 F 134; 168; Diod. 4,26,1). Da in Athen > Me- 
nestheus [1] die Macht an sich reißt, setzt sich Th. 
schließlich nach Skyros ab, wo er von > Lykomedes [1] 
getötet wird. 

Der Zyklus seiner Taten erweist Th. als ein athen. 
Pendant zu > Herakles [1], mit dessen panhellenischer 
Bed. als Heros er aber nicht konkurrieren kann. Zur 
Bearbeitung des Th.-Stoffes in epischer Form vgl. 
— Theseis (EpGF p. 155f.) [10. 19-25]. 

II. DEMOKRATISCHER KÖNIG UND ATHENER 

Als wichtigste polit. Leistung des Königs Th. wurde 
in der Ant. der — synoikismös angesehen, die Vereini- 
gung der verstreut siedelnden Bewohner Attikas zu ei- 
ner -> pólis. Th. soll > Attika neu organisiert haben, 
indem er die polit. Institutionen der vorherigen zwölf 
Städte auflöste und an ihre Stelle zentrale Einrichtungen 
in > Athenai setzte (Thuk. 2,15,1f.; Isokr. or. 10,35; 
Philochoros FGrH 328 F 94; Cic. leg. 2,2,5; Plut. Th. 
24). Manche ant. Autoren gingen sogar so weit, Th. die 
Einführung der Demokratie (> demokratia) zuzuschrei- 
ben. Den Widerspruch, daß Th. gleichzeitig Monarch 
und Wegbereiter der Demokratie ist, nahm man in 
Kauf, um dem polit. System Athens histor. Legitimität 
zu verleihen [3; 14. 112-118; 17. 143-169]. Bei Euri- 
pides [1] leitet Th. zwar den Staat, ist aber an eine de- 
mokrat. Verfassung gebunden (Eur. Suppl. 349-353; 
404-408). Nach Ps.-Aristoteles weicht Th.’ Regierung 
von der Königsherrschaft ab (Aristot. Ath. pol. 41,2). 
Als Neuerung des Th. wurde die Gleichheit des Stimm- 
rechtes angesehen (Eur. Suppl. 353). Außerdem refor- 
miert er die von Erichthonios [1] gestifteten > Pan- 
athenaia und führt die Monatsbezeichnung Hekatombai- 
on ein (Paus. 8,2,1; schol. Plat. Parm. 127a; Plut. Th. 
12,2). 

Als vorbildlicher König vereinigt Th. alle Vorzüge in 
sich, die die Athener sich selbst zuschrieben: Tapferkeit, 
Gerechtigkeit, Hilfsbereitschaft. Für seine umfassende 
Tugend vom Volk geliebt und bewundert, treibt er die 

Bürger zur Nachahmung an (Isokr. or. 10,21f.; 10,37; 
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Xen. kyn. 1,10; Strab. 1,2,8). Bes. die attische Trag. 
zeichnete Th. als einen Prototypen des Atheners, der 
Bittflehenden Schutz gewährt (Soph. Oid. K.; Eur. 
Suppl.; Eur. Herc.) [9]. Der Th.-Mythos ließ sich auch 
polit. instrumentalisieren: Zur Zeit des Kleisthenes [2] 
versuchte man, Th. dem dorischen Heros Herakles ge- 
genüberzustellen, um so Athens Gleichberechtigung 
neben Sparta zu demonstrieren. Die Überführung der 
Gebeine des Th. (s.u.) steigerte > Kimons [2] Popula- 
rität und sollte verm. den athen. Führungsanspruch un- 
ter den loniern untermauern [8; 15; 17. 35-81]. 
III. KULT 
Seiner Bed. als Identifikationsfigur entsprechend 
spielte Th. auch im Kult der Athener eine wichtige Rol- 
le. Nachdem möglicherweise bereits die — Peisistratidai 
seinen Kult gefördert hatten, wurde er Anf. des 5. Jh. 
sehr populär, blieb aber auf Athen beschränkt [s; 
12. 143-149]. Speziell der 8. Tag des Monats war Th. 
gewidmet, am 8. Pyanopsion wurden die Thöseia gefei- 
ert, zu denen Opfer, eine Prozession und Agone mil. 
Charakters gehörten [4. 224-226; 11. 77-79]. Entschei- 
dend für die Entwicklung von einem Gentilkult zur 
Angelegenheit der ganzen Polis war, daß > Kimon [2] 
im J. 475 v.Chr. die Gebeine des Th. von Skyros nach 
Athen überführen ließ. Ein Heiligtum für Th. hatte es 
aber bereits vorher gegeben (Aristot. Ath. pol. 15,4). 
Die Opfer für Th. waren dem Geschlecht der Phytalidai 
anvertraut (Plut. Th. 23,5; s.o. 1.). Die Bräuche der 
— Öschophöria wurden mit der Kretafahrt des Th. in 
Verbindung gebracht [2. 143-156; 16. 102-175]. Ferner 
kann Th. als Verkörperung des Epheben gelten, insofern 
er als von außen kommender Jüngling durch Aigeus in 
die Stadt aufgenommen wird (vgl. > ephebeia). Er steht 
damit für die Integration des Epheben in die Welt der 
Vollbürger. Auch die Fahrt nach Kreta und die an- 
schließende Rückkehr können in Zusammenhang mit 
Initiationsriten gesehen werden [2. 432-435; 7. 227- 
375; 17. 94-104]. 
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IV. IKONOGRAPHIE 
Im 8. und 7. Jh. v. Chr. ist nur das Abenteuer des Th. 
mit dem — Minotauros auf Vasen gesichert [2; 4. 161- 


THESEUS 439 


440 





168]; ab etwa 570 v.Chr. erscheint er auch im Kampf 
gegen die thessalischen > Kentauren, bei der Entfüh- 
rung der — Helene [1] oder dem Abenteuer im > Ha- 
des. Im letzten Viertel des 6. Jh. v. Chr. wurden Dar- 
stellungen seiner Jugendtaten als Zyklus in der att. Kunst 
populär (sf. und rf. Schalen; Athenerschatzhaus in Del- 
phoi, ca. 490 v. Chr.; im Giebel des Apollontempels in 
Eretria [1], um 510v. Chr.: Entführung der Antiope l2]; 
vgl. [7)). u 

In der 1. H. des 5. Jh. wird Th. in der politisch- 
propagandistischen Verarbeitung der > Perserkriege in 
Athen auch in der bildenden Kunst zum Nationalheros 
(Amazonenkampfbilder, Gemälde im Theseion und in 
der Stoa Basileios an der Agora, Metopen des Hephai- 
steion). Darstellungen konkret mit einzelnen Ereignis- 
sen des griech.-persischen Konflikts zu verbinden (wie 
[1]) ist aber wohl problematisch. Im 2. Viertel des 5. Jh. 
sind auf Vasen auch stillere Szenen beliebt [8]. Vom 
4. Jh. an nehmen die Darstellungen des Th. rasch ab; att. 
und frühe südital. Gefäße zeigen fast nur noch die Sze- 
nen mit dem marathonischen Stier und > Skiron. 

Auf den Wänden der Vesuvstädte im 1. Jh. n. Chr. 
sind Th. und der Minotauros dargestellt. In der Kaiser- 
zeit waren v.a. Labyrinth-Mosaikfußböden (mit und 
ohne Minotaurostötung in der Mitte) beliebt, die von 
dort in frühchristliche Kirchen und ma. Buchillustratio- 
nen Eingang fanden [9. 175-194]. 

Von der Renaissance bis ins 18. Jh. wurde fast nur das 
Thema > Ariadne/Dionysos (Bacchus) rezipiert; zur 
Zeit des beginnenden Nationalismus im 19. Jh. erlebte 
Th. eine Art Wiedergeburt als »athletischer Champion« 
im Kampf der Zivilisation gegen die Barbarei (Skulp- 
turen von CANOVA) [9. 195-290]. 


1J. BOARDMANn, Herakles, Th. and Amazons, in: 

D.C. Kurtz et al. (Hrsg.), The Eye of Greece. FS M. 
Robertson, 1982, 1—28 2 F. BROMMER, Th.-Deutungen, in: 
AA 1982, 69-88 3 C. Ducas, R. FLACELIERE, Thesee. 
Images et récits, 1958 4 K. FITTSCHEN, Unt. zum Beginn der 
Sagendarstellungen bei den Griechen, 1969 5 J. NeiLs, s.v. 
Th., LIMC 7, 922-951 6 E. PARIBENI, s.v. Teseo, EAA 7, 
1966, 746-752 7 H. A. SHarro, Th.: Aspects of the Hero in 
Archaic Greece, in: D. Burrron-OLiver (Hrsg.), New 
Perspectives in Early Greek Art, 1991, 123—139 

8 C.Sourvinou-Inwoop, Th. as Son and Stepson, 1979 

9 A.G. Warb (Hrsg.), The Quest for Th., 1970. B. BÄ. 


Theseus-Maler. Att. spät-sf. Vasenmaler, ca. 505-485 
v. Chr.; benannt nach seinen > Theseus-Darstellungen. 
Gleichzeitig mit den großen früh-rf. Meistern hielten 
viele Vasenmaler noch an der alten sf. Technik fest, in 
der sie v.a. kleinere Gefäße nachlässig bemalten. Ge- 
genüber diesen zeichnet sich der Th.-M. durch seinen 
klaren Figurenstil mit langen geschmeidigen Ritzlinien 
und durch eine sehr individuelle Themenvielfalt aus. 
Bisher konnten ihm ca. 200 Vasen zugewiesen werden, 
v.a. Skyphoi der sog. »Reiher-Klasse« (häufig mit wei- 
Bem Stelzvogel unter den Henkeln). Später spezialisier- 
te er sich zusammen mit dem stilverwandten Athena- 
Maler auf Lekythen, bemalte aber auch andere Gefäß- 


formen, z. T. wgr., wobei er mehrfach die Töpferwerk- 
statt gewechselt zu haben scheint. Charakteristisch sind 
weniger die myth. Handlungsbilder (wie die Theseus- 
taten), als die ruhig gruppierten oder behaglich gelager- 
ten Götter und Heroen sowie seine einfallsreichen Sze- 
nen aus dem täglichen Leben. Häufig sind Vorder- und 
Rückseite aufeinander bezogen oder zeigen die gleiche 
Szene. 

> Gefäße; Schwarzfigurige Vasenmalerei 


C.H.E. Hasprıs, Attic Black-Figured Lekythoi, 1936, 

141-147; 249-254 * BEAZLEY, ABV, 518-521 © BEAZLEY, 

Paralipomena, 255-260 * BEAZLEY, Addenda’, 129f. * 

O. Borsers, Some Subjects and Shapes by the Th. Painter, 

in: R. F. Docter (Hrsg.), Proc. of the XV" International 

Congr. of Classical Archaeology Amsterdam, 1998, 87-89. 
H.M. 


Thesmophoria (Oeonoyöpıo; zum Begriff s.u.). Fest 
der > Demeter und Kore (> Persephone), das in fast 
der gesamten griech. Welt gefeiert und ausschließlich 
von Frauen begangen wurde (veraltete Beleg-Sig.: 
[1. 313-3 17]). Die Kultpraxis wies wohl lokale und re- 
gionale Unterschiede auf [2. 76]. Die Mehrzahl der 
Quellen bezieht sich auf Attika, wo das Fest im Herbst- 
monat Pyanepsion an mehreren Orten stattfand [3]. 
Dort scheint die Teilnahme auf verheiratete Bürgerin- 
nen beschränkt gewesen zu sein (Aristoph. Thesm. 
293f., 330; Kall. fr. 63,9-12; [4. 196f.]), die das Fest 
offenbar jedes Jahr begingen (Men. Epitr. 522f.; Isaios 
3,80). Die Frauen jedes —> démos [2] wählten »Herr- 
scherinnen« (ärchusai), die die Vorbereitungen trafen (IG 
1? 1184 = LSCG, Suppl. 124; Isaios 8,19). Während der 
drei Festtage wohnten die Frauen in skenai, »Hütten« 
oder »Zelten«. Die drei Tage hießen (schol. Aristoph. 
Thesm. 80) Änodos, »Aufstieg« (Heiligtümer der De- 
meter Thesmophoros lagen oft auf Anhöhen, zuweilen 
aber auch außerhalb der Stadt: [s]), N£steia, »Fasten«, ein 
Tag düsteren Charakters, an dem die Frauen fastend auf 
der Erde (Plut. Demetrios 30,5; Plut. Is. 69,378d-e) auf 
Matten aus Pflanzen saßen, denen antiaphrodisische 
Wirkung zugeschrieben wurde (z.B. schol. Theokr. 
4,25), und Kalligeneia, »Gute Geburt«. Das Bankett 
(Isaios 3,80; IG I? 1184 = LSCG, Suppl. 124; [4; 6. 619, 
640-648]) fand verm. am Ende des zweiten oder am 
dritten Tag, also nach dem »Fasten«, statt. 

In zwei Quellen sind die Reste einer detaillierten, 
aber im Ablauf des Fests nicht genauer lokalisierten 
Schilderung einer zentralen Ritualsequenz erh. (schol. 
Lukian. dialogi meretricii 2,1 p. 275 f. Rase; Clem. Al. 
protreptikos 2,17,1; [6]): das Heraufholen der verwesten 
Überreste von Ferkeln und ferkel- oder phallusförmi- 
gen Speltkuchen aus unterirdischen Kammern (mégara). 
Dem Saatkorn beigemischt, sollten diese Überreste die 
Ernte befördern. Die Kammern sind arch. bezeugt 
[6. 617]; Votivfiguren von Ferkeln und ferkeltragenden 
Frauen wurden sehr oft der Demeter dargebracht 
[6. 623-626; 8. 284]. Weitere Elemente des Fests sind 
aus den Quellen bekannt, lassen sich aber nicht genau 
einordnen. 
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Die geschilderte Ritualsequenz hatte — neben einer 
myth. - eine ant. »physische« Erklärung, welche die ver- 
wendeten Gegenstände als »Zeichen für das Sprießen 
der Feldfrüchte und die Saat der Menschen« deutete. 
Die Forsch. sah lange eine Fassung dieser Erklärung 
als Schlüssel zur Deutung der Th. an [9; 10; 11]. Neu- 
ere Deutungen betonen dagegen, z.B. mit Rückgriff 
auf die »Thesmophoriazusaic des > Aristophanes [3], 
den Aspekt der Definition von Geschlechterrollen 
([12. 151-155; 4; 13. 81-83]; feministische Perspekti- 
ven: [14; 15]). Neben der sozialen Hauptfunktion der 
Th., der Definition der weiblichen Geschlechterrolle, 
sollte aber der Bezug zur Fruchtbarkeit der Felder nicht 
vernachlässigt werden [16. 235-260]. 

Die beiden Göttinnen wurden oft als të Thesmophörö 
angerufen, auch einzeln bekam jede von ihnen, v.a. 
Demeter, die Bezeichnung Thesmophöros, in der Ant. als 
»Bringerin der Gesetze« (thesmot) gedeutet (z.B. schol. 
Lukian. l.c.; Diod. 5,5,2; Kall. h. 6,19). Die mod. 
Forsch. nimmt meist an, daß sich Thesmophöros auf das 
Tragen realer Gegenstände bezieht (thesmoi = »hinge- 
setzte Gegenstände«), d.h. auf die Überreste, die ausden 
mégara heraufgeholt wurden [6. 627 Anm. 34]. In der 
Ant. kann die Bezeichnung aber nicht in dieser Weise 
verstanden worden sein, da sie immer auf die Göttin- 
nen, nie auf ihre Verehrerinnen bezogen wurde. 


1 Nilsson, Feste 2 J. N. BREMMER, Greek Rel., 1994 
(1999) 3 K. CLINTON, The Thesmophorion in Central 
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R. Häce (Hrsg.), The Role of Rel. in the Early Greek Polis, 
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Ders., J. P. VERNANT (Hrsg.), La cuisine du sacrifice en pays 
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R. Ossorne (Hrsg.), Placing the Gods, 1994, 199-216 
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11 E.Sımon, Festivals of Attica, 1983 12 M.DETIENNE, Les 
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The Constraints of Desire, 1990, 188-209 (dt. 1994) 

15 L.Nıxon, The Cults of Demeter and Kore, in: 
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A.C.BRUMFIELD, The Attic Festivals of Demeter and Their 
Relation to the Agricultural Year, 1981 * BURKERT, 
365-370 * K. Danu, Th., 1976. R.PA./Ü: S.KR. 


Thesmophoros s. Thesmophoria 


Thesmophylakes (desnopüioxeg, von Beonög, thesmös 
= »Satzung, Vertrag« und guAärtew, phylättein = »be- 
wachen«). »Vertragshüter«, ein im klass. Griechenland 
selten belegtes Collegium (für Elis: Thuk. 47,9) mit 
kaum erkennbaren Kompetenzen. In hell. Zeit in Boi- 
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otia (IG VII 3172,178; vgl. Plut. mor. 292d thesmophyl- 
ákios nómos) und auf Keos (IG XII s,595B) als Behörde 
bezeugt, die für die Vollstreckung gerichtlicher Strafen 
sorgte und (auf Keos) Anklage gegen Beamte erhob. Im 
ptolem. Äg. (für Alexandreia [1] belegt) leiteten th. eine 
Vollstreckungsbehörde, die über die formale Richtig- 
keit von Verträgen befand und in Streitfällen die Voll- 
streckung (wohl durch die — präktöres II.) einleitete. 


W.SCHWAHN, s.v. Th., RE 6 A, 29-31. W.ED. 


Thesmos s. Gesetz 


Thesmotheten (Besuod&tan, »Rechtssetzer«). Bezeich- 
nung einer Gruppe von sechs Männern in Athen, die 
zusammen mit dem ärchön, dem — basileis und dem 
—> polémarchos das Kollegium der neun — ärchontes bil- 
deten. Im 5. oder 4. Jh. v.Chr. wurde eine zehnte Po- 
sition geschaffen, bekannt als »Sekretär« (grammateus; 
— grammateis) der Th.; seither wurde aus jeder der zehn 
> Phylen des > Kleisthenes [2] einer der zehn Amts- 
träger bestellt. Am Wirkungsort der Th., dem thesmo- 
theteion, arbeiteten und speisten alle ärchontes ([Aristot.] 
Ath. pol. 3,5; schol. Plat. Phaid. 235d). 

Die Th. waren nicht für den Erlaß von Gesetzen, 
sondern für die Prozeßführung zuständig (> Prozeß- 
recht IV.B.). Anfangs werden sie wie die anderen ár- 
chontes die Rechtsverfahren selbst entschieden haben; 
Solon sah ein Berufungsrecht gegen ihre Urteile bei ei- 
nem — dikast£rion vor (urspr. bei der — heliata (3.), d.h. 
vielleicht bei der als Gerichtsinstanz fungierenden 
Volksversammlung: [Aristot.] Ath. pol. 9,1). Spätestens 
seit der Mitte des 5.Jh. entschieden die Th. in den mei- 
sten Fällen nicht mehr selbst, sondern führten nur eine 
Voruntersuchung durch (> anäkrisis) und übernahmen 
den Vorsitz im dikasterion, das über das Urteil entschied. 

Die Th. waren für die meisten »öffentlich-rechtli- 

chen« Verfahren (+ graphe [1]), die jeder Beliebige (ho 
bulömenos) anstrengen konnte, zuständig, jedoch nicht 
als Kollegium, sondern jeder für sich in einzelnen Fäl- 
len. Die aristotelische Schrift Athenafon politeia (59,2-6) 
nennt eine Reihe von solchen Prozessen mit polit. Hin- 
tergrund: — eisangelia, apöphasis, + probole (sofern sie 
vor ein dikasterion kamen), — parandmön graph und 
ndmon mē epitedeion theinai (»Setzung eines unzweck- 
mäßigen Gesetzes«), Verfahren gegen — pröhedros und 
deren — epistätai); des weiteren einige Prozeßarten, in 
denen der Kläger Kaution (parästasis) zu hinterlegen hat- 
te (weitere sind aus anderen Quellen zu erschließen), 
Verfahren zur Vorprüfung (> dokimasia) von Amtsträ- 
gern und Personen, denen ihr démos den Bürgerstatus 
verweigert hatte, und Fälle, die vom Rat an ein dika- 
sterion überwiesen wurden. Die Th. waren in begrenz- 
tem Umfang auch für Privatprozesse (> dikë [2]) ver- 
antwortlich; ebenso für die Ratifizierung von Rechts- 
abkommen mit anderen Staaten (sfmbola) sowie die 
Behandlung von Streitfällen, die aus solchen Abkom- 
men entstanden. 
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In der Verantwortung der Th. lag auch die Organi- 
sation des gesamten Gerichtswesens; sie legten die Ge- 
richtstage fest und ordneten die Gerichtshöfe bestimm- 
ten Magistraten an bestimmten Tagen zu. Zusammen 
mit den übrigen ärchontes und dem »Sekretär« der Th. 
überwachten sie die im 4. Jh. sehr komplizierte Proze- 
dur der Auswahl der Richter (> dikastes) und deren 
Zuordnung zu den Gerichten am jeweiligen Gerichts- 
tag, wobei jeder für seine eigene — Phyle tätig wurde 
([Aristot.] Ath. pol. 63-66). Außerdem wohnten sie den 
Pythischen Spielen (> Pythia) in Delphi bei (Demosth. 
or. 19, 128). 344/3 wurden alle Th. durch apocheirotonia 
(> cheirotonia) abgewählt, danach aber wieder eingesetzt 
(Demosth. or. 58,27f.). 

— Prozeßrecht 


BusoLT/SwoBODA 2,2, 1096-1100 * RHODES, 661-668; 
697-706. P.J.R. 


Thespeia (B&onsia, Hom. Il. 2,498, Hdt. 8,50,2; auch 
©eomai/Thespiai, Xen. hell. 5,4,10, IG VII 1862; lat. 
Thespiae). Stadt in Süd-Boiotia. Südl. des h. Th. (ehe- 
mals Erimokastron) [1] sind Reste des polyandreion (Mas- 
sengrabs) mit den 424 v.Chr. bei > Delion [1] Gefal- 
lenen erh. [2]. Das Territorium (Survey: [3]) umfaßte 
. am Golf von Korinthos Siphai und Kreusis, im Norden 

die Ebene von Leuktra, im Westen Askra und das Mu- 
senheiligtum sowie Donakon und Keressos. Th. wehrte 
im 6. Jh. v. Chr. mit boiotischer Hilfe einen Angriff der 
— Thessaloi ab und nahm auf Seiten der Griechen an 
den — Perserkriegen [1] teil (Hdt. 7,202; 7,222; 9,30; 
Syll.? 31). Nach der Zerstörung durch die Perser 480 
v.Chr. (Hdt. 8,50,2) erfolgte ein Wiederaufbau [4]. Im 
Boiotischen Bund (> Boiotia, mit Karte) stellte Th. 
zwei > Boiotarchen mit Thisbe [1] und Eutresis (Hell. 
Oxyrh. FGrH 66 F 1,266f.). Nach der Schlacht bei De- 
lion ließ Thebai [2] die Stadtmauern von Th. nieder- 
reißen (Thuk. 4,133,1). Ab 379/8 war in Th. eine spar- 
tanische Garnison stationiert, die zw. 373 und 371 von 
Thebai vertrieben wurde {5}. Um 371 v.Chr. wurde 
Th. von Thebai eingenommen, die Bevölkerung de- 
portiert. Vor der Schlacht gegen die Spartaner bei 
— Leuktra (371 v. Chr.) erlaubte > Epameinondas dem 
Kontingent von Th. sich zu entfernen [6]. 

Wann die Stadt wieder besiedelt wurde, ist unklar (IG 
IV? 1, 94,6; Demosth. or. 19,325; zu Th. in hell. Zeit vgl. 
die Inschr. [7]). Wegen Unterstützung Roms im Krieg 
gegen Mithradates [6] VI. wurde Th. civitas libera (Plin. 
nat. 4,25). Th. unterstützte Marcus [2] Aurelius im 
Kampf gegen die Germanen [8]. Die unter Kontrolle 
von Th. stehenden Feste für —> Eros [9. 216-219] und 
die > Musen [ro] blieben auch in der Kaiserzeit bedeu- 
tend. 


1 Fossey, 135-140 2 D. V.SCHiLArDı, The Thespian 
Polyandreion, 2 Bde., 1979 3 K. FreitAg, Der Golf von 
Korinth, 2000, 159-170 4 J. BintLirf, A. M. SNODGRASS, 
Mediterranean Survey and the City, in: Antiquity 62, 1988, 
57-71 5 P.SıewerT, Eine Br.-Urkunde mit elischen 
Urteilen über Böoter, Thessaler, Athen und Thespiai, in: 


10. Ber. über die Ausgrabungen in Olympia, 1981, 228-248 
6 C. J. Tupuin, The Fate of Thespiae during the Theban 
Hegemonie, in: Athenaeum 64, 1986, 3217341 

7 P.RosschH, Thespies et la confédération beotienne, 1965 
8 C. P. Jones, The Levy at Thespiae under Marcus Aurelius, 
in: GRBS 12, 1971, 45-48 9 SCHACHTER 1 

10 D. KnorprLer, Cupido ille propter quem Thespiae 
visuntur, in: Ders. (Hrsg.), Nomen latinum, 1997, 11-17. 


A. HURST, A. SCHACHTER (Hrsg.), La montagne des Muses, 
1996. K.F. 


Thespiades (Oeomáðes). 

[1] Beiname der Musen nach dem Ort Thespiae 
(> Thespeia) am > Helikon [1] (Varro ling. 7,20; Ov. 
met. 5,310; Fulg. mythologiae 1,11, p. 7,5-8 HELM). 
Von mehreren Künstlern werden Th.-Statuen erwähnt 
(Cic. Verr. 2,4,2,4; Plin. nat. 34,66; 34,69; 36,33; 36,39). 


1 P. MÜLLER, s.v. Th., LIMC 8.1, 1 (mit Bibliogr.). 


[2] Die so (nach Hyg. fab. 162: 12) Töchter des Thespis 
(oder Thespios), des Königs von —> Thespeia, und der 
Megamede (nach Diod. 4,29,1-5 von mehreren Frauen 
geboren). Auf Wunsch des Thespis zeugt > Herakles 
[1], als er bei ihm einkehrt, mit jeder von ihnen je einen 
Sohn (Herodoros FGrH 31 F 20; Ephor. FGrH 70 F 13; 
Apollod. 2,65 f.; Ps.-Sen. Hercules Oetaeus 369 f.; mit 
leichten Varianten Paus. 9,27,6f.). Der Großteil dieser 
Söhne zieht mit > Iolaos [1] nach Sardinien, um eine 
Kolonie zu gründen (Diod. l.c.). SI.A. 


Thespiai s. Thespeia 


Thespis (@&omc) aus Ikarion [1] im att. Demos Ikaria 
[1. 49], nach einer auf dem —> Marmor Parium (43) be- 
zeugten Trad. »Erfinder« (> prõtos heuretes) der > Tra- 
gödie (TrGF I 1 T 2), nach einer anderen (Suda 8 282 = 
T 1) sechzehnter oder zweiter Tragiker nach Epigenes 
von Sikyon. Er soll zw. 535/4 und 532/1 die erste Trag. 
an den Großen — Dionysia in Athen aufgeführt haben 
(vgl. jedoch [3]) und gilt als Erfinder der > Maske der 
Schauspieler (aus Leinen, T 1). Durch die Hinzufügung 
von — Prolog (prólogos) und > rhesis machte er aus dem 
reinen Chorgesang — dräma im eigentlichen Sinne 
(Them. or. 26,316d = TrGF I 1,6). Da jedoch die frühen 
Dichter Th., — Pratinas und > Phrynichos [1] »Tänzer« 
(orchästat) genannt worden seien (T 11), kann man auf 
den noch vorwiegend chorischen Charakter ihrer Stük- 
ke schließen. Sprichwörtlich geworden ist der Th.- 
Karren (lat. plaustrum, Hor. ars 276f.), mit dem Th. zu- 
sammen mit seinen Schauspielern durch die Lande ge- 
fahren sei. Daß sich tatsächlich Fr. des Th. erh. haben, ist 
aus überl.-gesch. Gründen eher unwahrscheinlich [2], 
bereits in der Ant. wurden sie auch dem — Herakleides 
[16] Pontikos zugeschrieben (T 24, vgl. TrGF I 93). 
— Tragödie I. 

FR.: TrGF I 1. 

Lit.: 1 A. Lesky, Die trag. Dichtung der Hellenen, *1972, 

49-56 2 H.LLoyYD-Jones, Problems of Early Greek 
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Tragedy, in: Ders., Greek Epic, Lyric, and Tragedy, 1990, 
225-237 3 W.R. Connor, City Dionysia and Athenian 
Democracy, in: CeM 40, 1989, 7-32. B.Z. 


Thesprotoi, Thesprotia (Oeonpwrtoi, Beonpwrio). Ei- 
ner der drei Hauptstämme von > Epeiros mit Sied- 
lungsgebiet zw. > Thyamis im Norden, dem Golf von 
— Ambrakia bis zum Fluß Aphas (h. Louros) im SO und 
der Adria (> lonios Kolpos) im Westen. Bei Hom. (Od. 
14,314-320; 16,425-427) werden die Th., bes. das To- 
tenorakel nekyomanteion von Ephyra [3], erwähnt; die 
Küstenstadt > Buthroton wird von Hekat. FGrH ı F 
105 als — pölis bezeichnet. Ant. Autoren (Strab. 7,7,11; 
Hdt. 2,56) bezeichnen die Th. als urspr. bedeutendsten 
Stamm der Epeirotai mit Kontrolle über das Heiligtum 
von > Dodona, doch wurde ihnen diese Rolle seit dem 
6. Jh.v.Chr. erst von den > Chaones, dann von den 
— Molossoi streitig gemacht, in deren Konföderation 
sie im 4. Jh. Mitglied waren. Zu dieser Zeit spaltete sich 
im Süden der mächtige Teilstamm der Kassopoi (> Kas- 
sope) von den Th. ab. Im Epeirotischen Bund des 3. Jh. 
v.Chr. waren die Th. einer der drei Teilstämme. Zu E. 
des 3. > Makedonischen Krieges wurden auch Teile 
von Thesprotia von den röm. Truppen geplündert (Pol. 
bei Strab. 7,7,3). 


P. CABANES, L’Epire, 1976, 506 * S.I. DAKARIS, Beonpwria, 
1972 * N.G. L. HAMMOND, Epirus, 1967, 527. D.S. 


Thessalisch. Das Th. ist in archa. und klass. Zeit spär- 
lich überl. (Ausnahme: die Sotairos-Inschr. aus dem 
west-th. Tethonion, 5. Jh. v. Chr.), reichlicher erst seit 
E. des 3. Jh.v. Chr. (FO: Larisa [3], ferner Atrax, Kran- 
non, Pherai, Skotussa; Kierion, Pharsalos; Metropolis 
[4]; Phalanna). Es sind auch ca. 100 th. Glossen erh. Das 
Th. ist relativ einheitlich. Für eine Trennung zwischen 
Ost-Th. und West-Th. ist das Material (etwa Gen. Sg. 
-o10), Inf. -euev im Ost-Th. gegenüber west-th. -ov, 
-eiv) eher unzureichend. Besonderheiten: <EI> für *aj 
in Larisa (Inf. -oewv, -08eıv = -oo -08oı), <E> statt <O> 
für *o in der Hestiaiotis (z.B. tev.... xpovev, TELG, QVTELÇ 
= qtòv xpövov, toic, adroic). Üblich sind Koine-For- 
me(l)n mit th. Kolorit (z.B. Moteıdovvi, ovaAoupa = 
hell. Tloosıößvı, &vóéñwpa statt echt-th. Tlorıdavı, 
ovoda). 

Das Th. zeigt, neben (a) westgriech. und (b) ost- 
griech. Merkmalen, (c) Übereinstimmungen mit dem 
Aiol.-Lesb. und (d) mit dem Boiot., sowie (e) spezifi- 
sche Merkmale. Zu (a): unassibiliertes -ti(-) (z.B. 
karıyveıtog »Brudere); Typ 160005 (aber nertapes 
»vier«); Nom. Pl. tot (auch or); athematischer Inf. auf 
-nev; *gXel- »wollen« (Beààopon); Aor. auf -Sa- (auch 
-co-). Zu (b): 1. Pl. auf -nev; iepóç. Zu (c-d): *r > ro; 
*k#e > pe; athemat. Dat. Pl. auf -egou 1a »eins« Perf. 
Ptz. mit -nt-; Gebrauch des Patron. Zu (c): Geminata 
statt erster Ersatzdehnung (xeppos, unvoteAAuvtog, 
GUVHEVVAVTODV, EHHEV = XEIPÖG, Anocteilavrog, uer- 
vávtav, eivor), auch aus r, n + į (neppater, kpevvenev = 
REIPÜTOL, Kpiveiv); and, non, noto; a ke. Zu (d): 3. Pl. 
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mit <-v8->; themat. Inf. auf -euev; yıvunon. Zu (e): He- 
bung von *2, *5 (<EI>, <OY>); Synkope (AnAovv, 
Ao(0)to°, Eevöokog = Anóñwv, Apıcro°, Eevodökoc); 
Erhaltung von sekundärem -ns- (navoo, Ptz. F. -voo), 
-Vns > -Vs (Akk. Pl. toç); sekundäres i > į vor Vokal 
(Kuppov, roAALog, npo&evviav = KÜpIovV, NÖAERS, npo- 
Eeviov; auch öörav/tröLav, ELEIKATTIOL, EKKÄELOCIOV = 
idiav, tķakóowo, ErkAnolav); Geminata uvapperov, 
xpeimpo (= uvynueiov, xpa); 3. Pl. auf -ev (ovedeıkoev = 
åvéðecav); ayypeyu, pa = aipéw, é. (a-b) deuten auf 
eine west- und eine ostgr. Komponente hin, (c-d) auf 
ursprüngliche Verwandtschaft mit dem Lesb. und dem 
Boiot. 

Probe, Larisa, 214 v.Chr.: ... neonoöt ke ovv kor 
ETEPOG EMIVOELOOVHEV QËLOG TOL RAP QAUUE TOALTEUHATOG ET 
tot napeovtog kpevvepev yalohéacsedv ... (Wieder- 
gabe in oratio obliqua von inschriftlichem (Koine): ... eog 
QV OVV ETEPOVG EMVONGOHEV QELOVG TOV NAP VUV NOA- 
TEVHATOG EM TOV RAPOVTOG KPLVO YNPLOAOHOL ...). 

— Griechische Dialekte; Thessaloi 


QUELLEN: IG IX 2 (1908) * J.-Cr. DECoURT, Inscriptions de 
Thessalie, Bd. 1: Les cités de la vallée de l’Enipeus, 1995 * 
A.S.Mc Devitt, Inscriptions from Thessaly, 1970 (Liste) * 
B. Hey, Inscriptions de Thessalie: état du corpus, in: 
Verbum 10, 1987, 69-99. 

Ep.: Ders., in: BCH 94, 1970, 161-189 * Ders., in: 
Mnemosyne 23, 250-296 * V. MısaïLıpou DESPOTIDOU, 
in: ABSA 88, 187-217. 

Lit: BecurteL, Dial. 1, 131-212 * W.BLÜMEL, Die 
aiolischen Dial., 1982 * J. L. García RAMÓN, Geografia 
intradialectal tesalia: la fonética, in: Verbum 10, 1987, 
101-153 * Ders., Cuestiones de léxico y onomástica 
tesalios, in: AION (sezione linguistica) 19, 1997, 521-552 
(mit Lit.) * THUMB/SCHERER, 175-193. J-G-R. 


Thessaloi, Thessalia (BescaAot, BesooAta, thessa- 
lisch auch 8&80A01/ Thethalof bzw. ®etañoí/ Phetaloi 
oder Tlet6aAoi/ Petthalot: [6]). 

I. GEOGRAPHIE 

I. FRÜHGESCHICHTE BIS ÄRCHAISCHE ZEIT 

II. KLASSISCHE ZEIT 

IV. HELLENISMUS UND RÖMISCHE ZEIT 

V. BYZANTINISCHE ZEIT 


I. GEOGRAPHIE 

Nordgriech. Stamm bzw. Landschaft zw. > Make- 
donia, —> Epeiros und Mittelgriechenland; das Gebiet 
der Tetraden Thessaliotis, Hestiaiotis, Pelasgiotis und 
> Phthiotis (1), mit ca. 9790 km? das größte griech. 
Stammesgebiet (Strab. 9,4,18), umgeben von hohen 
Bergzügen: im Norden der Olympos [1] (2918 m), im 
Westen der Pindos [1], nach Süden der > Othrys und 
zum Meer Ossa [1] sowie — Pelion. Um den Binnen- 
raum lagerte sich ein Gürtel von — perioikoi-Gebieten, 
die von den Th. unterworfen wurden: im Norden Per- ° 
rhaibia (> Perrhaiboi), im Osten die Magnesia [1], im 
Süden die Achaia > Phthiotis (2) und bis in die Sper- 
cheios-Senke zuweilen die Regionen der — Malieis, 
— Ainianes und — Oitaioi. Das thessal. Herrschaftsge- 
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biet spannte sich damit zeitweise vom Olympos bis zu 
den > Thermopylai (h. die nomof Larisa, Trikala, Kar- 
ditsa, Magnisia und Phthiotis). An der langen Steilküste 
(Ossa-Pelionkette: Eur. Alc. 595) gibt es Naturhäfen 
nur in der Bucht vom h. Volos (> Pagasai, > Pyrasos). 
Durch die weiträumigen Binnenebenen des Kernlandes 
(100-150 m über NN) zieht sich im Westen ein ver- 
zweigtes Wassernetz der perennierenden Flüsse > Pe- 
neios und Enipeus [2], die sich bei Limnaion vereinigen 
und einen Keil durch die mittelthessal. Schwelle (bis 
700 m über NN) nach Osten in die Pelasgiotis treiben. 
Von dort bahnt sich der Peneios einen Weg nach NO 
durch das > Tempe-Tal und mündet zw. Olympos und 
Ossa ins Meer. Die ant. Hauptverkehrsachse von Nor- 
den nach Süden, die Makedonia mit Griechenland ver- 
band, verlief im wesentlichen wie die h. Autobahn 
durch das Tempe-Tal nach Larisa [3], > Pherai, entlang 
des Golfs von Volos nach Lamia [2], nach Westen ging 
sie von Larisa über Trikala nach Kalambaka zum Paß 
von Metsovo (1650 m). 

Die starke Binnenlage bedingt ein kontinentales, für 
mediterrane Vegetation (Olivenanbau) zu gegensätzli- 
ches Klima (schneereiche Winter, sehr heiße Sommer, 
im April/Mai Glutwind vom Pindos). Während die 
Alluvialböden der Ebenen um Larisa, — Krannon, 
— Skotussa und Pherai gute Möglichkeiten für Vieh- 
und Pferdezucht sowie Getreideanbau bieten, erhält das 
Schwemmland in den westl. Tetraden in den Regen- 
monaten eher zuviel Wasser und ist nur teilweise kulti- 
vierbar. Die ausgedehnten Sumpfgebiete und der bin- 
nenländische Charakter führten in der Ant. zur zutref- 
fenden geomorphologischen Erklärung, daß Thessalia 
einst ein See war (Hdt. 7,129). Die Entwässerung er- 
folgte durch Erosion im Tempe-Tal. Quellen zur Top. 
und Geogr.: Ps.-Skyl. GGM 1, 64f.; Apoll. Rhod. 1,35- 
68; 1,519-598; Strab. 9,4,18-9,5,23. Die thessal. Orte im 
Schiffskatalog Hom. Il. 2,681-759 [12. 76-96]. 

II. FRÜHGESCHICHTE BIS 

ARCHAISCHE ZEIT 

Erste Siedlungsspuren vom E. des Paläolithikum ver- 
dichten sich rasch und zeugen seit dem Frühnebolithi- 
kum von einer kontinuierlichen, regen Besiedlung mit 
bislang über 400 arch. nachgewiesenen Siedlungsplätzen 
(z. T. befestigte Anlagen; Zentrum — Sesklo zw. Pagasai 
und dem Westufer der > Boibe; vgl. [1]). Im SH II A 
erfolgte die langsame Verbreitung der myk. Kultur über 
das in den ältesten Sagen (> Argonautai, — Iason [1]) 
genannte Palastzentrum von —> Iolkos [2; 12. 70f.]. 
Nach Einsickern von Zuwanderern aus Epeiros und 
Unterwerfung der Vorbevölkerung entwickelte sich seit 
dem 9. Jh. v. Chr. durch Adaption nw Einflüsse graduell 
ein regionales Stammesbewußtsein mit eigenem, aioli- 
schem Dialekt (> Aioleis [r] C.) und materieller Kultur, 
zuerst in der Pelasgiotis (protogeom. Zentrum von Phe- 
rai [3. 170-175]; zu den archa. FO [4. 275-280)). 

Die Th. weiteten ihren mil. Einfluß schnell über die 
Binnenebenen des Peneios aus: gegen E. des 7. Jh. Un- 
terwerfung der perioikoi [7; 8], Einnahme des Heiligtums 


und der Amphiktyonie (> amphiktyonia) von Anthela 
am Malischen Golf; durch Stimmanteile der perioikoi 
auch maßgebliche Kontrolle der delphischen Amphik- 
tyonie (> Delphoi; später 14 der 24 > hieromnemones: 
Aischin. or. 2,116; Vorsitz bei den — Pythia [2]; vgl. 
[15]). Infolge des 1. > Heiligen Kriegs erlangten die Th. 
kurzzeitig die Hegemonie über + Phokis und bedräng- 
ten > Boiotia, wurden aber um die Mitte des 6. Jh. zu- 
rückgeschlagen (Schlachten von Hyampolis und Keres- 
sos; [9]); in der Folgezeit unterstützten sie die — Peisi- 
stratidai in Athen (Hdt. 5,63). In der 2. H. des 6. Jh. 
gestaltete Aleuas »der Rote« (> Aleuadai) aus Larisa den 
Verband der Th. grundlegend neu [10; 11; 12] durch die 
jetzt als Wehrbezirke organisierten Tetraden und ihre 
Verknüpfung mit den seit alters bestehenden kleroi 
(»Landlose«, > kleros; je 40 Reiter und 80 — hoplitai: 
Aristot. Fr. 497f. Rose mit [12}). Da diese im Besitz 
aristokratischer Familien waren (Larisa: — Aleuadai; 
— Pharsalos: Echekratidai; Krannon: — Skopadai) und 
von unfreier Bevölkerung bewirtschaftet wurden 
(> penestai {1]: [14]), zementierte diese Verfassung auf 
Dauer die für Thessalia charakteristische Vorherrschaft 
der Adelsclans (oft als Buoweic/basileis, »Könige«, be- 
zeichnet: Pind. P. 10; [12. 101-130]). Neue Studien se- 
hen als Oberbeamten dieser Ordnung den Tetrarchen 
(> teträrches; und nicht mehr den tayög/— tagös), der 
ausschließlich lokale Kompetenzen gehabt haben soll: 
[12] mit [13]). 

HI. KLASSISCHE ZEIT 

Unter Führung der perserfreundlichen Aleuadai 
schloß sich Thessalia frühzeitig — Xerxes I. an (der 
Widerstand der übrigen Adelshäuser, die darin die Ge- 
fahr der aleuadischen Dominanz sahen, wurde vom 
Hellenenbund nicht gestützt: Hdt. 7,172f.; vgl. [16)). 
Nach den — Perserkriegen übernahmen die Echekra- 
tidai die Vorherrschaft und bewerkstelligten 461 v. Chr. 
eine Allianz mit Athen (Thuk. 1,102,4 mit [17. 186f.]), 
die aber von spartafreundlichen Parteigängern unter- 
wandert wurde (Schlacht von — Tanagra 457 v.Chr.). 
Rivalitäten zw. aristokratischen Kräften bestimmten 
auch die Haltung der Th. im — Peloponnesischen 
Krieg: Während das > koinön mit Athen verbündet war, 
kooperierten einzelne Adelige mit dem Spartaner 
— Brasidas (Thuk. 4,78,1-6). Der Thessal. Bund, an 
dessen Spitze der von der Bundesversammlung gewähl- 
te tagös und unter diesem die Tetrarchen standen 
[18. 14-23] (seit Mitte des 5. Jh. Polemarchen: SEG 
1960, 243; > polemarchos [4]), hatte nur geringe Durch- 
setzungsmöglichkeiten (Münzprägung: [19]). Das Amt 
des tagós verlor kontinuierlich an polit. Bed. [20. 125- 
127]; instruktiv ist das Fehlen eines ausgeprägten Bun- 
deskultfestes (s. aber [25. 23-25] zur Rolle des Athena 
Ithona-Kultes). 

Im 4. Jh.v.Chr. verschärfte sich der Konflikt zw. 
dem Bund und der gentilizischen Organisation der 
Adelsfamilien durch die Ambitionen der Machthaber 
von Pherai (für Thessalia atypische Sozialstruktur: 
[17. 189]). Ihre Herrschaft (oft als > Tyrannis mißver- 
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standen; dazu [21; 22]) war durchaus populär (Lyko- 
phron [2], Iason [2]). Unter Iason (375/4 zum tagös ge- 
wählt) erlebte der Bund eine neue Blüte (Bündnisse mit 
Athen und > Thebai [2]). Seine Ermordung im J. 370 
verhinderte die Realisierung weiterer Pläne [22. 115- 
132]. Gegen die gewaltsame Expansion der Nachfolger 
(Polydoros [7], > Polyphron, Alexandros [15]) sah sich 
der Bund zu Hilfsgesuchen an Makedonia (Alexandros 
[3]) und die Stadt Thebai genötigt, für die > Pelopidas 
mehrfach intervenierte (Schlacht von > Kynoskephalai 
364 v. Chr.); unter diesem auch Reform der Bundesor- 
ganisation (nicht nach boiotischem Vorbild; [20. 130f., 
219]) und Stärkung der Zentralgewalt (jährliches Ar- 
chontat: IG II? 116). Neuerliche Angriffe von Pherai 
konnte der Bund aber nur mit Hilfe Philippos’ [4] 1. 
abwehren, der zum mil. Oberbefehlshaber der Th. auf 
Lebenszeit gewählt wurde [24. 377] und seine Macht in 
Thessalia zielstrebig ausbaute (Wiederbelebung des 
Tetradenwesens, Dekarchien in den Städten). Thessalia 
wurde eigenständiges Mitglied im — Korinthischen 
Bund (Abtrennung der perioikoi: Top 2, 177), war aber 
direkt von Makedonia abhängig und wegen seiner geo- 
strategischen Lage für die Makedonenkönige die näch- 
sten 170 J. von bes. Bed. 

IV. HELLENISMUS UND RÖMISCHE ZEIT 

Seit dem —> Lamischen Krieg kam es zu wiederholten 
Abfallbewegungen vom thessal. Bund, die von Poly- 
perchon [1] und Demetrios [2] vereitelt und nach 294 
durch Gründung der Hauptstadt Demetrias [1] an der 
Stelle von Pagasai (unter Einbeziehung der Orte von 
Magnesia [1] als kömai; > köme) eingedämmt wurden 
[23]. Zur Konsolidierung unter maked. Herrschaft kam 
es aber erst nach dem Tod des Pyrrhos [3] 272 v.Chr., 
der für die Eigenständigkeit des Bundes der Th. einge- 
treten war ([24] mit Neudatier. der berühmten »Dao- 
chos-Inschr.«: Syll.3 274). Im Schnittpunkt zw. Make- 
donia und den südl. Regionen blieb das Schicksal von 
Thessalia bewegt: wechselnde Einfälle der > Aitoloi 
[26. 165-183] und maked. Rückeroberungen durch 
Antigonos [3] (224 Mitglied des Hellenenbundes: StV 3, 
507); unter Philippos [7] V. (Briefe an Larisa: Syll.? 543) 
maked. Ausgreifen bis in die Phthiotis (Eroberung von 
Thebai). Erst nach dem 2. — Makedonischen Krieg 
(Schlacht von Kynoskephalai 197 v.Chr.) mußte Phi- 
lippos ganz Thessalia (einschließlich Demetrias) räu- 
men. 

Nach der Freiheitserklärung an den > Isthmia 196 
v.Chr. erfolgte die Restituierung des Bundes der Th. 
(auch von Perrhaibia und Magnesia; dafür Gebietskom- 
pensationen im Gebiet der Malieis und in der Achaia 
— Phthiotis (2)) und unter Federführung des T. Quinc- 
tius [I 14] Flamininus die Einrichtung der neuen Ver- 
fassung mit einem jährlich wechselnden — stratēgós an 
der Spitze (Strategenliste: IG IX 2, XXIVf.; [27]), einem 
— synhédrion in Larisa (Vertreter der Bundesstädte); in 
den Städten Kollegien von in der Regel fünf tagoí [12]. 
In Larisa wurde dem Zeus Eleutherios ein Bundeskult 
mit Wettkämpfen gestiftet (IG IX 2,525; 528). Aber- 


malige Spannungen, ausgelöst durch das Engagement 
des Perseus [2] in Dolopia (> Dolopes) und Thessalia, 
mündeten nach erfolglosen Verhandlungen in Larisa in 
den 3. > Makedonischen Krieg (hauptsächlich in Thes- 
salia ausgetragen). Nach der Schlacht von Pydna im J. 
168 blieb Thessalia jedoch neben dem neu eingerich- 
teten Städtebund von Magnesia als polit. Organismus 
bestehen, auch nach der Eingliederung in die röm. 
Prov. Macedonia im J. 148 (seit 146 wieder um Per- 
rhaibia erweitert [27. 204-213]). 

Im röm. Bürgerkrieg 48 v.Chr. (> Roma 1.D.4.) 
war Thessalia erneut maßgeblicher Kriegsschauplatz. 
Bei der Prov.-Ordnung von 27 v. Chr. wurde es Achaia 
zugeschlagen [28; 29]. > Augustus übernahm für das 
Jahr 27/26 ostentativ die eponyme Bundesstrategie 
[27. 1ı28f.], bei der Reorganisation der delphischen 
Amphiktyonie erfolgte aber eine deutliche Zurückstu- 
fung von Thessalia hinter Nikopolis [3] (Paus. 10,8,3; 
zur Organisation des Bundes, hauptsächlich Pflege des 
Kaiserkultes, vgl. [29]). In der Reichsordnung des Dio- 
cletianus bildete Thessalia (mit Magnesia) eine eigene 
Prov. der Diözese Moesiae (> Moesi; > Diocletianus, 
mit Karte). 

— Makedonia (mit Karte); Thessalisch 
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dell’Antichitä 10, 1980, 47-77 22 S. SPRAWSKI, Jason of 
Pherai, 1999 23 F. STÄHLIN, Pagasai und Demetrias, 1934 
24 W.GEoMinY, Zum Daochos-Weihgeschenk, in: Klio 80, 
1998, 369-402 25 A.MousTaxa, Kulte und Mythen auf 
thessal. Mz., 1983 26 J. B. SCHOLTEN, The Politics of 
Plunder, 2000 27 H.KrAMOoLISCH, Die Strategen des 
Thessal. Bundes, 1978 28 G.W.Bowersock, Zur Gesch. 
des röm. Thessaliens, in: RhM 108, 1965, 277-289 
29 F. BURRER, Mz.-Prägung und Gesch. des Thessal. Bundes 
in der röm. Kaiserzeit, 1993. 


A.PuıLippson, Thessalien und Epiros, 1897 ° 
PHILIPPSON/KIRSTEN 1,1 * F.STÄHLIN, Das hellenische 
Thessalien, 1924 * Ders., s.v. Thessalia, RE 6 A, 70-111 * 
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KırstEN/KRAIKER, 592-622 * PRITCHETT 2 * H.-J. HÖPER, 
Beobachtungen über den Wandel von Siedlungen und 
Behausungen in Ostthessalien, in: L. HEMPEL (Hrsg), 
Geogr. Beitr. zur Landeskunde Griechenlands, 1984, 
41-120 * Y. AUDA u.a., Espace géographique et géographie 
historique en Thessalie, in: F. AUDOUZE (Hrsg.), 
Archéologie et espaces, 1990, 87-126 * I. BLUM, Top. 
antique et géographie en pays grec, 1992 * 

B. G. ĪNTZESILOGLOU, Iotopıxrj TONOYPOŅÍA TNG REPIOXÁŞ TOV 
K6Anov tov BöAov, in: La Thessalie, Quinze années de 
recherches archéologiques (1975-1990), 1994, 31-56 * La 
Thessalie, pays de dieux de l’Olympe (Les dossiers 
d'archéologie 159), 1991. HA. BE. 


V. BYZANTINISCHE ZEIT 

392 n.Chr. wurde das — Illyricum (wie Hellas [1] 
und Thessalia) der östl. Reichshälfte des röm. Reiches 
zugeschlagen (> Theodosius [2] 1.). Es kam zu wieder- 
holten Einfällen verschiedener Volksstämme aus dem 
Norden (u.a. der > Goti). Nach Iustinianus [1] I. (gest. 
565) verloren die Kaiser in — Konstantinopolis die 
Kontrolle über Thessalia. Ab 578 drangen im Gefolge 
der > Avares > Slaven nach Thessalia ein, die sich dort 
ansiedelten und »byzantinisiert« wurden. Ab der Mitte 
des 8. Jh. erfolgte eine zweite slavische Einwanderung. 
Im 10.Jh. Einfälle der > Bulgaroi (bis 1014), 1082 
Plünderung durch die Normannen unter Robert Guis- 
card. Die Handelsprivilegien Alexios’ I. für die Vene- 
zianer erstreckten sich auch auf die Städte der Th. Nach 
1204 stand Thessalia unter lat. (Bonifaz von Montfer- 
rat), ab 1218 teilweise unter epeirotischer Herrschaft. 
1393 fiel das Gebiet nach vorübergehender katalani- 
scher, byz. und serbischer Herrschaft an die Osmanen 
unter Bayezid I. 


Koper/HıLp * A. P. ABRAMEA, 'H BuLovavi) Besoodia 
pEXpL TOO 1204, 1974. COR.SCH. 


Thessalonike (BesooAovikn). 

[1] (lat. Thessalonica, -nice; auch h. Th.). 
1. LAGE, KLASSISCHE ZEIT 

II. BYZANTINISCHE ZEIT 


1. LAGE, KLASSISCHE ZEIT 

Stadt am > Thermaios Kolpos mit günstigem Na- 
turhafen und besten Verbindungen ins Hinterland 
(nachmals auch über die — via Egnatia) nahe dem noch 
nicht lokalisierten > Therme (Grabfunde aus vorhell. 
Zeit); etwa 315 v.Chr. von — Kassandros gegr. und 
nach seiner Frau Th. [2], einer Halbschwester Alex- 
andros’ [4] d.Gr., benannt; ca. 26 kleinere Gemeinden, 
einschließlich > Therme und — Chalastra [1] (Strab. 
73,1,20), gingen in der Neugründung auf. Der Um- 
stand, daß — Pella [1] wegen der zunehmenden Verlan- 
dung des — Lydias als Hafenstadt immer mehr an Bed. 
verlor, begünstigte die Entwicklung von Th. zur be- 
deutendsten maked. Hafenstadt. Nach dem E. des 3. 
— Makedonischen Krieges 168 v.Chr. Hauptstadt der 
zweiten maked. meris (regio, »Teilstaat«: Liv. 45,29,9). 


Nach dem Sieg der Römer über Philippos VI. 
(> Andriskos [1]) 148 v.Chr. wurde Th. Sitz der röm. 
Provinzialverwaltung in Macedonia (> Makedonia 
(11.D.; Cic. Planc. 41). Die Stadt nahm im Bürgerkrieg 
42 v.Chr. Stellung für M. Antonius [1 9] und den nach- 
maligen Augustus, weshalb sie nach der Schlacht bei 
— Philippoi den Status einer civitas libera erhielt, was sie 
auf Mz. feierte (BMC Macedonia 115 Nr. 62). Unter 
Gordianus [3] II. erhielt Th. den Titel neököros, unter 
Decius [II 1] war Th. — mötröpolis [2] und — colonia (IG 
X 2,1,167). Die Stadt konnte mit ihren starken Befesti- 
gungsanlagen mehrere gotische Angriffe (> Goti) ab- 
wehren (250, 253, 262, 269 n. Chr.; vgl. Zos. 1,29; 43,1); 
nach der röm. Niederlage von Hadrianopolis [3] 378 
n.Chr. diente Th. > Theodosius [2] I. als Basislager für 
den Krieg gegen die Goti. Die Wehrhaftigkeit der Stadt 
bewog wohl > Galerius [s] dazu, sie prächtig als Resi- 
denzstadt auszubauen. Nach der Verlegung des Amtssit- 
zes des > praefectus praetorio in > Illyricum von > Ser- 
dica nach Th. wurden wohl um 442/3 die Stadtmauern 
verstärkt (IG X 2,1, 43), die im Verlauf der nächsten Jh. 
den Angriffen von > Hunni und immer wieder von 
> Avares und — Slaven trotzten — nicht zuletzt, wie 
man sagte, dank der Hilfe des Märtyrers Demetrios [17] 
(vgl. die Miracula S. Demetrii des Iohannes [31]). 

Im 3.Jh.v.Chr. empfing Th. delphische theoroi, 
»Festgesandte« [1. 17 Z. 66]. Spätestens seit Philippos [7] 
V. (221-179 v.Chr.) hatte die Stadt eine eigene polit. 
Gemeindestruktur mit Rat, Volksversammlung und 
Kassenbeamten (tamiai); doch beanspruchte der König 
in einigen Finanzfragen das letzte Wort (MORETTI 111; 
IG X 2,1, 1028). Seit 187 v.Chr. eigene Mz.-Prägung. 
Auch waren politärchai in Th. tätig. Damals hatte Th. 
bereits eine sehr große Bevölkerung (urbs celeberrima: 
Liv. 45,30,4), was Strab. 7,7,5 über anderthalb Jh. später 
noch bezeugt. Zu E. des 1. Jh.v.Chr. gab es in Th. 
einen conventus civium Romanorum (IG X 2,1, 32f.), eine 
jüd. Gemeinde, die 49/50 und 56 n.Chr. der Apostel 
Paulus [2] besuchte (Apg 17,1-9), desgleichen eine Ge- 
meinde der Serapisverehrer (MORETTI 111). 

Teilweise erh. sind die »künstlichen« Hafenanlagen 
(322 n.Chr. unter Constantinus [1] I. erbaut), ein ion. 
Tempel aus der Zeit um 500 Jh. v. Chr. (auf dem Gebiet 
von Therme?), die orthogonale Stadtanlage, die Stadt- 
mauer mit der Porta Aurea und die Wehranlage der 
Akropolis, das Serapeion im Westen der Unterstadt, 
Odeion und Stoa an der Agora, eine fünfschiffige Ba- 
silika (Krypta), die Basilika der Panagia Archeiropoietos 
(nach 431 auf röm. Thermen erbaut), ‚die Kirche Hosios 
Daouid aus dem 5. Jh. (Mosaik), außerdem Thermen, 
Gymnasion und Stadion im Norden der Stadt sowie ein 
Theater. Unter Galerius [5] errichtete erh. Bauten: Pa- 
last (mit Thronsaal), Hippodrom, Ehrenbogen (305 
n.Chr. aus Anlaß seines Sieges über die Perser 297 €r- 
richtet) sowie eine Rotunde (Mosaiken vom E. des 
4. Jh., als diese in eine Kirche umgebaut wurde, h. Aus- 
stellungsraum). Einzelfunde (u.a. Statuen etc.): Arch. 
Mus. in Istanbul und Thessaloniki. 
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Aus Th. stammen die Schriftsteller Antipatros [9], 
Iosephos [5], > Kaminiates, Makedonios [2] und Phil- 
ippos [32]. Der Größe und allgemeinen Bed. der Stadt 
entsprach der Einfluß des dortigen Bischofs, der als Me- 
tropolit von Macedonia im 4. und $. Jh. eine bes. Stel- 
lung gleichsam als Vertreter der Interessen des Bischofs 
von Rom im Illyricum erwarb. 

— Makedonia (mit Karten) 


1 A. PLASSART, in: BCH 45, 1921, 1-85. 


F. PAPAZOGLOU, Les villes de Macédoine, 1988, 189-212 * 
M. Vickers, Hellenistic Thessaloniki, in: JHS 92, 1972, 
156-170 * Ders., s.v. Th., PE 911-913 * J. M. SPIESER, 
Thessalonique et ses monuments, 1984 " P. ADAM-BELENE 
(Hrsg.), Thessaloniken Philippu Basilissan (Oessahovírnyv 
®ıAinnov Bacihocav), 1985 * 1. TOURATSOGLOU, Die 
Münzstätte von Thessaloniki in der röm. Kaiserzeit, 1988 * 
H. P. LAUBSCHER, Der Reliefschmuck des Galeriusbogens in 
Thessaloniki, 1975 * N. D. ParacHartzıs, Die Denkmäler 
von Thessaloniki, 1963 * TIR K 34 Naissus, 1976, 139-147. 
MA.ER. 
Il. BYZANTINISCHE ZEIT 
Der Bischof von Th. diente im Ostreich als Gegen- 
gewicht zum Patriarchen von Konstantinopolis, bis das 
> Illyricum im 8. Jh. der Jurisdiktion des Papstes ent- 
zogen und der östl. Kirche unterstellt wurde. Th. blieb 
in dieser Zeit durchgehend in byz. Hand, obwohl zeit- 
weise seine ganze Umgebung von den — Slaven. be- 
herrscht wurde, und stieg mit der Stabilisierung der byz. 
Position auf der Balkanhalbinsel im 9.-12. Jh. wieder zu 
einem bed. Handelszentrum auf. Die Plünderungen 
durch arab. Piraten 904 und durch die Normannen 1186 
konnte diese Entwicklung nicht verhindern. Von 1204 
bis 1224 war Th. Hauptstadt eines Königreichs der 
Kreuzfahrer, kam dann wieder in byz. Hand und wurde 
zuerst 1387, endgültig 1430 von den Osmanen erobert. 


A.VAcALOoPoULOs, History of Thessaloniki, 1963. AL.B. 


[2] Tochter des Philippos [4] It. und der Nikesipolis 
(Athen. 13,557c), einer Nichte des Iason [2] (Steph. 
Byz. 312 M.), die bald nach der Geburt der Th. starb. 
Th. muß den Namen (wörtl. »Thessalischer Sieg«) nach 
Philippos’ Sieg über > Onomarchos erhalten haben, ist 
daher wohl 352/1 v.Chr. geb. Über ihre Jugend ist 
nichts bekannt, sie erscheint erst 317/6 in Pydna wieder, 
als es von — Kassandros belagert und erobert wurde. 
Nachdem dieser > Olympias [1] hatte töten lassen, hei- 
ratete er die ca. 3sjährige Th., um einen Anspruch auf 
den maked. Thron vorzubereiten (Diod. 19,52,1); eine 
frühere Ehe Th.s im damals üblichen Alter hatte Olym- 
pias sicher verhindert, um aus Th.s Gatten keinen 
Thronbewerber werden zu lassen. Th. hatte mit Kass- 
andros drei Söhne und wurde von ihm durch die Grün- 
dung von Th. [1] geehrt. Nach Kassandros’ und des äl- 
testen Sohnes Tod (298/7) war sie de facto Regentin, bis 
der zweitälteste Sohn, Antipatros [2], sie 294 ermordete 
(Diod. 21,7 MÜLLER). Zu E.B. 


Thessalos (Oecoañóç). 

[1] Eponym der griech. Landschaft Thessalia (> Thes- 
saloi; Plin. nat. 4,28), Sohn des > Haimon [1] (Rhianos 
FGrH 265 F 30), des Herakliden Aiatos (Charax FGrH 
103 F 6) oder des > Iason [1] und der > Medeia (Diod. 
454f.). CA.BI. 
[2] Athener, Sohn des Peisistratos [4]. Ungenannt bei 
Herodot, erscheint Th. zuerst bei Thukydides (1,20,2; 
6,55,1) als kinderloser Vollbruder des Hippias [1] und 
Hipparchos [1] von deren Athener Mutter; im Bericht 
der (ps.-)aristotelischen Athenaiön politeía (17f.) ist Th. 
dagegen Halbbruder der beiden als Sohn der > Timo- 
nassa, heißt dort > Hegesistratos [1] und führt »Th.« als 
Alternativnamen. Auch spätere Autoren tragen nicht 
zur Klärung bei. 


TrAıLL, PAA 513175 ° Davies 11793, V.C * RHODES, 
224-230 (anders). 


[3] Athener, Adliger aus Lakiadai, Sohn des > Kimon 
[2] und der mit den Alkmeoniden verwandten Isodike. 
Th. war 415 v.Chr. der Ankläger gegen > Alkibiades 
[3] wegen des Mysterienfrevels (Plut. Alk. 19,3; 22,4; 
Diodoros Periegetes, FGrH 372 F37). 


TRAıLL, PAA $13180 * Davies 8429, XIII. C.; 9688, VIII.D.). 
K.Kl. 


[4] (Thettalos). Erfolgreicher Tragödienschauspieler der 
2. H. des 4. Jh. v.Chr. (DID A 1, 315) in Athen, in Alex- 
andros’ [4] d.Gr. Gefolge auch andernorts (> Tyros, 
vgl. Plut. Alexander 29,681d ı2£.). 331 Gesandter für 
Alexandros in Karien (Plut. ebd. 10,669d 21 f.). 


PICKARD-CAMBRIDGE, 357 (Index IH). B.Z. 


[5] Th. von Kos. Griech. Arzt, 5.-4. Jh. v. Chr., den 
ant. Biographen zufolge ältester Sohn des > Hippo- 
krates [6] und Verf. bzw. Bearbeiter einiger unter dem 
Namen seines Vaters überl. Schriften. In einem der 
pseudohippokratischen Briefe (epist. 22: 9,392 L.) wird 
ihm geraten, Geom. und Mathematik als Grundlagen- 
fächer der Medizin zu studieren. Der Presbeutikös (epist. 
27: 9,404-428 L.) ist eine fiktive Rede des Th., welche 
die Athener überzeugen will, die Koer eingedenk der 
Dienste seines Vaters und seiner Familie für Athen (v.a. 
während der von Thukydides beschriebenen Pest, vgl. 
— Epidemische Krankheiten 11. B.) nicht zu versklaven. 
Th. sagt darin aus, er sei nach Makedonien, mit dessen 
Herrscherfamilie er freundschaftlich verbunden war, 
und nach Thessalien gereist, um im Kampf gegen die 
Pest zu helfen. Später habe er mit > Alkibiades [3] ohne 
Vergütung an der Sizilischen Expedition (> Pelopon- 
nesischer Krieg) teilgenommen und sei von den Athe- 
nern mit einer goldenen Krone belohnt worden. Ob 
daran etwas Wahres ist, ist schwer zu sagen: Die Rede 
selbst ist fiktiv und jüngeren Datums, doch einige De- 
tails sind durchaus plausibel. Ob Th. Herausgeber oder 
gar Verf. einiger Schriften des Corpus Hippocraticum war, 
ist gleichfalls fraglich. In der Nachfolge hell. Gelehrter 
hatte > Galenos Th.” Verfasserschaft zur Erklärung von 
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Widersprüchen und Irrtümern in den hippokratischen 
Texten benutzt. Doch herrschte schon damals Unge- 
wißheit darüber, welche Texte Th. nun tatsächlich ver- 
faßt habe (das 2., 4. und 6. ‚Epidemien«-Buch: Galenos, 
CMG V,10,2,2). Die These von Th.’ Beteiligung am 
hippokratischen Corpus bot ein willkommenes Alibi, 
um den großen Hippokrates von Irrtümern freizuspre- 
chen. 


W.D. Smrt, Hippocrates. Pseudepigraphic Writings, 1990 
(mit engl. Übers.) * H. Dier, s. v. Th. (5), RE 6 A, 
165-168 * SMITH, 121—122, 215-218 " J.R. PINAULT, 
Hippocratic Lives and Legends, 1992 * J.JOUANNA, 
Hippocrate, 1992, 68—69. 


[6] Th. von Tralleis. Griech. Arzt, wirkte um 60 
n. Chr. in Rom. Als umstrittener > Methodiker erklär- 
te Th. sich unabhängig von seinen Vorläufern und ent- 
wickelte die Vorstellungen des > Themison [2] so stark 
weiter, daß er als Neuschöpfer oder Vollender des Me- 
thodismus gelten konnte. Er verkündete seine Überle- 
genheit in seinen Schriften (darunter ein prahlerischer 
Brief an Nero [1]), bei seinen zahlreichen, von großem 
Gefolge begleiteten öffentlichen Auftritten sowie auf 
seinem Grabstein, auf dem er iatronikes, »Erster der Ärz- 
te«, genannt wurde (Plin. nat. 29,5,9). Seine polemi- 
schen Ausfälle provozierten ebenso heftige Reaktionen, 
welche viele Einzelheiten seines Lebens und seiner Leh- 
re überlagern. Th. entwickelte Themisons Vorstellung 
von Krankheitskommunitäten als Ergebnis von Verän- 
derungen in den Körperteilchen und -poren weiter, um 
. damit eine Vielfalt von körperlichen Zuständen zu er- 
klären. Er unterschied allgemeine, diätetisch behandel- 
bare Zustände (> Diätetik) von solchen, die chirurgi- 
sche Intervention verlangen, wobei er beide Kategorien 
weiter untergliederte. Letztere Zustände finden sich 
entweder äußerlich oder innerlich und sind durch Ano- 
malien von Ort bzw. Größe oder durch Insuffizienz 
bedingt. Vergiftungen bildeten eine weitere Kommu- 
nität. Das Erscheinungsbild des Körpers verrät dem Arzt 
auf den ersten Blick, um welche Kommunität es sich 
handelt; aus ihr ergibt sich die Behandlung, die auf die 
Wiederherstellung des Gleichgewichts zielt und je nach 
Lokalisation wie auch Schweregrad der Krankheit mit 
Rücksicht auf das Alter des Patienten und die jeweilige 
Jahreszeit erfolgt. 

Eine zweite Neuerung des Th. bestand in der meta- 
spnkrisis, der kontinuierlichen Veränderung der Körper- 
poren durch therapeutische Maßnahmen; diese konn- 
ten, wenn das veränderte Erscheinungsbild des Körpers 
es verlangte, bis zum konsekutiven Einsatz anscheinend 
konträrer Behandlungsformen gehen. Diese Bereit- 
schaft, das therapeutische Vorgehen von Grund auf zu 
ändern, stand in Gegensatz zu den Anschauungen der 
Hippokratiker und > Empiriker, die das einmal ge- 
wählte Therapieverfahren bis zum Abschluß der Er- 
krankung fortführen wollten. 

Th.’ Sonderform des Methodismus galt später als ei- 
gentlicher Methodismus: So richten sich die Angriffe 


des > Galenos gegen den Methodismus im Grunde ge- 
gen Th.’ Nachfolger, die »thessalischen Esel«. Doch 
spiegelt Galenos’ Kritik an Th.’ ungenauer Termino- 
logie, mangelnden anatomischen Kenntnissen und the- 
rapeutischer Verworrenheit Th.’ eigene skeptische Ge- 
ringschätzung von Wissensgebieten wider, die er für zu 
unklar oder irrelevant für die effiziente medizinische 
Praxis hielt. Eine weit verbreitete, Th. zugeschriebene 
Abh. über astrologische Heilkräuter ist jüngeren Da- 
tums (4.6. Jh.). Die darin enthaltenen autobiographi- 
schen Daten und hermetischen Lehrmeinungen wider- 
sprechen allem, was wir ansonsten von Th. wissen [1; 2]. 
— Methodiker 


1 H. V. FriepricH, Th. von Tralleis, 1968 2 D. PINGREE, 
Thessalus astrologus, in: P. O. KRISTELLER (Hrsg.), 
Catalogus Translationum et Commentariorum 3, 1976, 
83-86. 


Frc.: M. M. Tecusan, The Fragments of the Methodist 
Sect, 2002 * H. DILLER, s.v. Th. (6), RE 6 A, 168-182 * 

J. PıceAup, L'introduction du Méthodisme à Rome, in: 
ANRW II 37.1, 1993, 565-599. V.N./Ü: L.v.R.-B. 


Thestios (O&otiog). Myth. Herrscher über > Pleuron 
in Aitolia (Strab. 10,2,24; 10,3,6), Sohn des — Ares 
(Apollod. 1,59; Ps.-Plut. de fluviis 22,1, GGM 2, 
p. 661f.) oder des Agenor [3] (Asios bei Paus. 3,13,8) 
und der Demonike/Demodike (Apollod. 1,59; schol. 
Apoll. Rhod. 1,146-149a) oder der Peisidike (Ps.-Plut. 
l.c.), Bruder des Euenos, Molos und Pylos (Apollod. 
1,59); von Eurythemis (Apollod. 1,62), Leukippe (Hyg. 
fab. 14,17) oder anderen (schol. Apoll. Rhod. 1,146- 
149a; 1,2012) Vater mehrerer Söhne (Thestiädai), u.a. 
von Iphiklos (Bakchyl. 5,128 f.; Apollod. l.c.; Hyg. fab. 
14,17), > Plexippos (Apollod. l.c.; Ov. met. 8,4397444; 
Hyg. fab. 173f.; 244), Eurypylos (Apollod. l.c.; schol. 
Hom. Il. 9,567a) und > Toxeus [3] (schol. Apoll. Rhod. 
1,201b; Ov. l.c.), und mehrerer Töchter (Thestiädes), 
u.a. von > Althaia [1] (Eur. fr. 515 Nauck’; Bakchyl. 
5,137 £.; Diod. 4,34,4-7; Paus. 8,45,6), > Leda (Eur. fr. 
s15 N.2; Strab. 10,2,24; Paus. 3,13,8; Hyg. fab. 77; 150) 
und Hypermestra [2] (Diod. 4,68,5; Apollod. l.c.; Hyg. 
fab. 250). Th. findet seinen Sohn Kalydon [2] zusam- 
men mit seiner eigenen Frau vor, glaubt an Ehebruch 
und tötet ihn. Anschließend ertränkt er sich im Fluß 
Axenos, der dann zunächst nach ihm Thestios und spä- 
ter > Acheloos [1] genannt wird (Ps.-Plut. l.c.). 


1J. BOARDMAN, s. v. Thestiades, LIMC 8.1, $ f. 
2 S. WOODFORD, s. v. Thestiadai, LIMC 8.1, 4f. 3 Dies., 
s.v. Th., LIMC 8.1, 6. SI.A. 


Thestor (Ototwp). 

[1] Sohn Apollons und der Laothoe [2], einer der 
— Argonautai, trägt als Seher auch den Namen > id- 
mon [1] (Apoll. Rhod. 1,139). Vater des Sehers > Kal- 
chas und des Alkmaon (Hom. Il. 1,69; 12,394), außer- 
dem des > Theoklymenos (Hyg. fab. 128) sowie der 
Leukippe und der Theone (Hyg. fab. 190). In dieser 
Gesch. wird erzählt, wie Th. und seine beiden Töchter 
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durch eine Reihe von merkwürdigen Zufällen zu Kö- 
nig Ikaros von Karien verschlagen werden und sich dort 
schließlich die Verwicklungen nach gefährlicher Zu- 
spitzung durch —> anagnörisis glücklich lösen. 

[2] Troianer, Sohn des Enops, von > Patroklos [1] ge- 
tötet (Hom. Il. 16,401-410). 

[3] Gefährte des > Odysseus, von > Kirke in ein 
Schwein verwandelt [1]. 


1 O. TOUCHEFEU-MEYNIER, s.v. Th., LIMC 8.1,6.  T.GO. 


Theta (sprachwissenschaftlich). Der Buchstabe © be- 
zeichnet im Griech. einen stimmlosen aspirierten den- 
talen Verschlußlaut /t"/; diese Lautung erweisen Wech- 
selschreibungen wie kret. IIvriör (für ITvdian), Fälle von 
Hauchassim. und -dissim. (att. Av8iXoxog, kret. TevpiAo 
[1. 204, 257; 2. 139-141]) sowie die lat. Wiedergabe 
durch t in früh übernommenen Lw. (tus, Plaut. aus 
griech. 600g [3. 160]). Seit hell. Zeit, im Lakon. früher, 
mehren sich die Indizien für eine spirantische Ausspra- 
che [0] (napo&ve, Aristoph. Lys. 1263 im Chorlied der 
Spartanerinnen, in lakon. Inschr. erst im 4. Jh. v. Chr. 
bezeugt: dv&onke) [1. 204-206]. Keinen Aufschluß gibt 
die Wiedergabe von ® durch th im Lat. seit dem 2. Jh. 
v.Chr.; durch Afenodorus, CIL III 9178, ist spirantische 
Aussprache vorausgesetzt [3. 160£.]. 

In Erbwörtern geht 6 auf uridg. d"zurück (£Ae08epog 
»frei« < * 2 léud"-ero-), daneben kommt als Quelle g""* vor 
e (Beivo »schlage« < *g"*en-je/o-), in wenigen Fällen 
auch uridg. tọ, (01600. »weißt« < *yojd-t2,a) in Betracht 
[1. 297£.; 4. 72, 84, 87]. Durch Hauchdissim. entsteht t 
aus urgriech. t (T&pog »Grab« < *r’ap'o- neben Bánt 
»bestatte« < *t"apt- [4. 97]). Die Folge t'f wird hinter 
Kurzvokal zu 66, sonst (im Ion.-Att. stets) zu © assibi- 
liert; im Boiot. und Kret. steht hierfür tt (ion.-att. 1£00g 
»mittlerer«, dor. n&ccog, boiot. und kret. péttoç < 
*met'jo- < *med"jo- [1. 320f.; 4. 90]); in ähnlicher Weise 
wird ths zu ss (bzw. s) assim. (reioonn < *pfeit"s- 
[1. 321; 4. 98]). Zur Wiedergabe von 0 im Lat. s.o. Die 
lautliche Geltung des Buchstabens 8 im Etr. ist umstrit- 
ten (> Etruskisch C.); in aus dem Griech. entlehnten 
EN steht er für griech. 0 (etr. 6ese aus griech. Onoetg). 
— Aussprache; T (sprachwissenschaftlich) 


1 SCHwYzer, Gramm. 2 M. Bile, Le dialecte crétois ancien, 
1988 3 LEUMANN 4 Rıx, HGG. GE.ME. 


Theten ($fjtes). Nach den ältesten Zeugnissen (Hom. 
Od. 4,644; 11,489; Hes. erg. 602) Angehörige der un- 
terbäuerlichen Schicht in den griech. Gemeinschaften 
der archa. Zeit. Sie waren allem Anschein nach perso- 
nenrechtlich Freie, die als Gesinde im Hause ihrer Ar- 
beitgeber, zunächst vornehmlich Bauern, lebten oder 
sich als > Tagelöhner bzw. Saisonarbeiter verdingten. 
Daher wird das Wort später zu einem Syn. für Lohnar- 
beiter (Plat. polit. 2902; Isokr. or. 14,48; Aristot. pol. 
1278a ı2f., vgl. Hdt. 8,137,2) und bezeichnet generell 
ärmere Schichten (Aristot. pol. 1278a 22). In der älteren 
Forsch. gelegentlich geäußerte Annahmen, die Th. sei- 
en Hörige bzw. serfs oder bondsmen gewesen, finden in 
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der Überl. keine Stütze. Freilich waren Th. am ehesten 
von Schuldknechtschaft (> Schulden) bedroht. 

In technischem Sinn bezeichnet der Begriff in der 
timokratischen — politeta > Solons [1] die unterste der 
vier Schatzungsklassen (Aristot. Ach. pol. 7,3 f.; Aristot. 
pol. 1274a 21; Plut. Solon 18,1f.). Als solche sind die 
Th. in Athen auch noch im 5. und 4. Jh.v. Chr. belegt 
(Gründung der athen. — apoikia Brea in Thrakien: IG P 
46; 44 = Syll? 67; athen. Expedition nach Sizilien: 
Thuk. 6,43; Gesetz über die Verheiratung einer 
— epikleros aus der Schicht der Th.: Demosth. or. 43,54), 
wobei weitgehend unklar bleibt, wie die Grenze zur 
nächsthöheren Klasse, den — zeugitai, gezogen war. 
Nach Aristoteles gewährte Solon den Th. den Zugang 
zur Volksversammlung und den Gerichten, aber nicht 
zu den Ämtern. Wie der Fall des Anthemion zeigt, war 
sozialer Aufstieg eines Th. in die Schicht der > hippeis 
möglich (Aristot. Ath. pol. 7,3f.). Die rechtlich-polit. 
Differenzierung der athen. Bürgerschaft wirkte sich v. a. 
auf mil. Gebiet aus; zum Dienst in der Flotte und als 
Leichtbewaffnete wurden v.a. die Th. herangezogen 
(Thuk. 6,43; vgl. 8,24,2; Aristot. pol. 13214 5-15). Im 
4.Jh.v.Chr. wurde diese Unterscheidung allerdings 
weitestgehend bedeutungslos. 

— Arbeit; Lohnarbeit 


1 L. A. BURCKHARDT, Bürger und Soldaten, 1996 

2 M. H. Hansen, The Athenian Democracy in the Age of 
Demosthenes, 1991, 43-46; 106-109 3 RHODES, 136-146 
4 W.SchMrtz, Nachbarschaft und Dorfgemeinschaft im 
archa. und klass. Griechenland, in: HZ 268, 1999, 561-597; 
bes. 573 f. H.-).G. 


Thetideion (Beriöciov). Heiligtum der > Thetis auf 
dem Gebiet von > Pharsalos. Kurz vor der Schlacht von 
— Kynoskephalai lagerten 197 v. Chr. das röm. und das 
maked. Heer in dessen Nähe (Pol. 18,20; Liv. 33,6,10). 
Die Lokalisierung ist problematisch: in Frage kommen 
dafür aufgrund der Marschrouten das Gelände bei Da- 
solophos (ehemals Bekides) oder wegen ant. Reste die 
Gegend um das h. Thetidion (ehemals Alchami). 


J.-C.Decourr, La vallée de !’Enipeus en Thessalie, 1990, 
205-207 * F. STÄHLIN, s.v. Th., RE 6 A, 205f. HE.KR. 


Thetis (Ber). Tochter des > Nereus und der Doris 
[I 1], eine der > Nereiden (Hes. theog. 240-244; vgl. 
Hom. Il. 1,358; 18,36; Pind. P. 3,92; Apollod. 1,11 u.a.), 
von —> Hera erzogen (Hom. Il. 24,60), Mutter des 
— Achilleus [1]. Als > Poseidon und —> Zeus Th. be- 
gehren, sagt ein Orakel der > Themis vorher, daß der 
Sohn der Th. seinen Vater entmachten werde. Darauf 
beschließt Zeus, Th. gegen ihren Willen mit dem sterb- 
lichen > Peleus zu vermählen; ihren Sohn soll Th. 
gemäß einer weiteren Prophezeihung der Themis im 
Krieg sterben sehen (Pind. I. 8,28-37; vgl. Aischyl. 
Prom. 908-912.; Apoll. Rhod. 4,800-802). Th. ver- 
sucht durch Verwandlung in verschiedene Tiere und 
Feuer vergeblich, sich dem Peleus zu entziehen (Pind. 
N. 4,62f.) und wird mit ihm in prächtiger Hochzeit 
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vermählt (Hom. Il. 18,432-435; 24,60-63; vgl. Catull. 
64). Nach den —> Kýpria verzichtet Th. aus Rücksicht 
auf Hera auf die Ehe mit Zeus und wird von diesem zur 
Strafe dafür mit Peleus vermählt (Kypria fr. 2 EpGF; vgl. 
Hes. cat. fr. 210). Nach einer auf Hesiods Aigimios zu- 
rückgehenden Trad. wirft Th. ihre Kinder von Peleus in 
einen Kessel mit kochendem Wasser »weil sie wissen 
wollte, ob sie unsterblich seien: (Hes. fr. 300), wobei 
Achilleus vom Vater gerettet wird. Nach späteren Quel- 
len legt Th. Achilleus ins Feuer und salbt ihn mit 
Ambrosia, um ihn unsterblich zu machen. Spätestens 
seit Soph. existiert jedoch auch die Trad., daß Th. Peleus 
nach der Geburt des Achilleus verläßt (Soph. fr. 151 
TrGF 4; vgl. Apoll. Rhod. 4,866-868; schol. Apoll. 
Rhod. 4,816; Apollod. 1,171). 

Seit dem 5. Jh. v. Chr. ist die Erzählung belegt, nach 
der Th. Achilleus als Mädchen verkleidet unter den 
Töchtern des Lykomedes [1] verbirgt, um seine Teil- 
nahme am Troianischen Krieg zu verhindern (Paus. 
1,22,6; Apollod. 1,171; vgl. Eur. fr. 682—686; Eur. in- 
certarum tabularum fr. 880; 888; fr. adespota 9 TGF). In 
der Ilias: beklagt Th. die Sterblichkeit des Achilleus, 
gegen die sie nichts unternehmen kann (z. B. Hom. Il. 
18,54-56). Sie gibt ihm Kleidung und einen goldenen 
Trinkbecher mit in den Krieg (ebd. 16, 221-224). Als 
Achilleus um — Patroklos [1] klagt, erscheint sie ihm 
zusammen mit den Nereiden, sagt ihm voraus, daß er 
nach dem Kampf mit > Hektor fallen werde und ver- 
spricht, ihm neue Waffen von Hephaistos zu beschaffen 
(ebd. 18,35-147) Am nächsten Morgen übergibt sie 
Achilleus die Waffen (ebd. 19,1-39). Nach der > Ai- 
thiopis entrückt Th. ihren Sohn nach dem Tod auf die 
Insel Leuke (EpGF p. 47,26-28; vgl. Pind. N. 4,49; Eur. 
Andr. 1260-1262). 

Die große Beliebtheit der Th. in der griech. Vasen- 
malerei erreichte ihren Höhepunkt zw. 570 und 460 
v. Chr., wobei am häufigsten der Kampf mit Peleus und 
die Übergabe der Waffen an Achilleus dargestellt wur- 
den [4. 11]. Kultische Verehrung der Göttin Th. ist be- 
legt in Sparta (Paus. 3,14,4), Thessalien (Hdt. 7,191,2) 
und bei Pharsalos (Eur. Andr. 20; 246; 565; > Theti- 
deion). 


1 M. Mayer, s.v. Th., RE 6 A, 206-242 2 W.H.ROSCHER, 
s.v. Th., ROSCHER $, 785-799 3 L. M. SLATKIN, The Power 
of Th., 1991 4 R. VOLLKOMMER, s.v. Th., LIMC 8.1, 6-14 
5 K. WALDNER, Geburt und Hochzeit des Kriegers, 2000, 
82-101 6 E. W. Leacu, Venus, Th. and the Social 
Construction of Maternal Behavior, in: CJ 92.4, 1997, 
347-372. K. WA. 


Theudios (Gebölog). Mathematiker und Philosoph aus 
Magnesia, wohl 4. Jh. v. Chr. Die einzigen Informatio- 
nen über ihn stammen aus dem Mathematikerkatalog in 
> Proklos’ [2] Euklid-Komm. [1. 67, Z. 12-20]. Dort 
erscheint er nach > Eudoxos [1] und vor Philippos von 
Medma, der ein Schüler Platons [1] war; Th. war also 
wohl ein Zeitgenosse des Aristoteles [6]. Nach Proklos 
betrieb Th. mit > Menaichmos [3] und — Deinostratos 


gemeinsame Forsch. an der Akademie (> Akademeia), 
brachte die »Elemente« in ein geordnetes System und 
gab vielen definitionsartigen Bestimmungen eine all- 
gemeinere Fassung (zur Deutung der unterschiedlichen 
Lesarten s. [2]). Somit war Th. möglicherweise der un- 
mittelbare Vorgänger des > Eukleides [3] als Autor ei- 
nes mathematischen Lehrbuchs. [4. 3f.] vermutet, daß 
aus den »Elementen« des Th. die mathematischen Bei- 
spiele des Aristoteles [6] stammen. 


1 G. FRIEDLEIN (ed.), Procli Diadochi in primum Euclidis 
Elementorum librum commentarii, 1873 2 K. von FRITZ, 
s.v. Th., RE 6 A, 244-246 3 T.L. HEATH, A History of 
Greek Mathematics, Bd. 1, 1921, 320-321 4 J. L. HEIBERG, 
Mathematisches zu Aristoteles (Abh. zur Gesch. der 
mathematischen Wiss. 18), 1904, 1-49 5 G.L. HUXLEY, s. v. 
Theudius of Magnesia, in: GILLISPIE 13, 334. M.F. 


Theudis. König (rex) im westgotischen Spanien 531- 
548 n. Chr., Großonkel > Totilas, wohl aus einer ein- 
flußreichen got. Familie [2. 157f.]. Als »Waffenträger« 
(armiger) von > Theoderich [3] d.Gr. ca. sıı als Be- 
fehlshaber zu den > Westgoten geschickt, Vormund des 
— Amalaricus. Th. heiratete eine wohlhabende Spanie- 
rin und übte, von Theoderich geduldet, die Herrschaft 
in Spanien aus (Prok. BG 1,12,50-54). Nach Amalari- 
cus’ Tod 531 wurde Th. rex, 548 wurde er ermordet 
(Chron. min. 2,283 f.; zum Datum [4. 356]). 


1 P. Amory, People and Identity in Ostrogothic Italy, 1997, 
171f. 2 P.HEATHER, Theoderic, in: Early Medieval Studies 
4, 1995, 145-173 3 PLRE 2, 1112f. 4 H. WoLrraM, Die 

Goten, *2001. WE.LÜ. 


Theudotos (Bebdotog). Griech. Tragiker (TrGF 1157), 
siegte mit dem Satyrspiel Palamedes: verm. im 1. Jh. 
v.Chr. in Magnesia [2] (DID A 13,5). B.Z. 


Theurgie (deovpyia), aus griech. »göttlich« (Beiog, thel- 
os) und »Handlung« (£pyov, Ergon): »Handlungen, die 
zum Göttlichen hin orientiert sind«. In den ersten Jh. n. 
Chr. kamen mehrere rel. Bewegungen auf, die Elemen- 
te platonischer Philos., Praktiken des trad. Kultes und 
neue Lehren kombinierten, von denen die Anhänger 
behaupteten, daß sie ihnen unmittelbar von den Göt- 
tern offenbart worden seien. Eine der einflußreichsten 
unter diesen war die Th., die bei der Götterverehrung 
die Riten in den Vordergrund stellte. 

Die Th. soll von — Iulianos [4] »dem Chaldäer« und 
seinem Sohn > Iulianos [5] »dem Theurgen« gegründet 
worden sein, nachdem beiden Orakel übermittelt wor- 
den waren; zu den Wundergesch., die sich um beide 
rankten, s. > Iulianos [4/5]. Wie in den meisten my- 
stischen und esoterischen rel. Systemen wurden auch in 
der Th. Lehren und Riten von Einzelperson zu Einzel- 
person tradiert [4]. Ihr berühmtester Anhänger war der 
röm. Kaiser Iulianus [11], der von Maximos [5] von 
Ephesos eingeweiht wurde [5. 213-243]. Die hl. Schrif- 
ten der Th. waren die > Oracula Chaldaica, griech. Tex- 
te in daktylischen Hexametern, die angeblich von Apol- 
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lon und Hekate bei Epiphanien oder aber durch von 
der Gottheit besessene Medien übermittelt worden 
waren [2]. 

Indem sie die Bed. von Ritualen betonten, stellten 
sich die Theurgen gegen Zeitgenossen wie — Plotinos, 
dessen Ansicht, man solle ausschließlich durch Kontem- 
plation und Philos. die Götter verehren und so seine 
Seele verbessern, auf der Annahme beruhte, daß die 
menschliche Seele zur Inkarnation nicht völlig aus dem 
himmlischen Reich hinabsteige (> Neuplatonismus). 
Die Theurgen dagegen begründeten die Notwendig- 
keit des Rituals damit, daß die > Seele in den mensch- 
lichen Körper hinabsteige und daß folglich die in der 
materiellen Welt mit Hilfe materieller Objekte durch- 
geführten Rituale therapeutisch auf die Psyche wirkten. 
Diejenigen, die - wie Plotinos — ausschließlich für Kon- 
templation und Philos. eintraten, sahen die materielle 
Welt als Quelle von Verunreinigung an; die Theurgen 
glaubten dagegen, daß selbst den niedrigsten Teilen der 
Welt heilbringende göttliche Kraft innewohne [1; 5]. 

Die Th. übernahm platonische Lehren (> Platon [1]) 
zur Metaphysik und Kosmologie, u. a. die Transzendenz 
des höchsten Gottes, der oft als »Vater« (natńp/ patër) 
bezeichnet und als aus reinem, feurigem Licht beste- 
hend beschrieben wird (z.B. Oracula Chaldaica fr. $). 
Dem Vater entspringen verschiedene nicht-transzen- 
dente > Emanationen, die alle kosmogonische und so- 
teriologische Funktionen haben. Auch diese Emanatio- 
nen bestehen aus Licht, wenn auch von geringerer 
Reinheit (z.B. Oracula Chaldaica fr. 34, 35, 37; Iambl. 
de myst. 1,9; 31,11-18). Am wichtigsten für die tägliche 
Kultpraxis der Th. war die »Weltseele« (psyché) genannte 
Emanation, die mit der griech. Göttin > Hekate iden- 
tifiziert wurde: Sie wohne zw. dem irdischen und dem 
himmlischen Reich, trenne beide und ermögliche doch 
zugleich den Übergang - sowohl für die sterbliche Ein- 
zelseele, wenn diese zum himmlischen Reich aufsteige, 
als auch für verschiedene göttliche Wohltaten, wenn 
jene in das irdische Reich hinabstiegen. Sie sollauch den 
Theurgen viele seiner Rituale lehren [3]. Wie in ande- 
ren platonisch beeinflußten Systemen befindet sich die 
— Materie (hyl£) am unteren Ende der ontologischen 
Stufenleiter; sie spiegelt die göttlichen Ideen (Formen) 
nur unvollendet wider (> Ideenlehre). Darum kann die 
Materie körperliche Begierden auslösen, die den 
Theurgen in die Irre führen. Philos. Übung und Rituale 
helfen, sie zu überwinden [3. Kap. 9]. 

Hinsichtlich der Rituale ähnelte die Th. weitgehend 
den herkömmlichen griech. und röm. Religionen: Sie 
umfaßte Reinigungen, Initiationen und verschiedene 
»magische« Riten wie die Anrufung der Götter mit ih- 
ren geheimen Namen und die Manipulation natürlicher 
Stoffe wie Pflanzen und Steine (z.B. Oracula Chaldaica 
fr. 132, 133, 150; vgl. [3. Kap. 6-8; 4; 5]). Die Th. ent- 
wickelte aber auch spezielle Rituale, die eine Begeg- 
nung (sfstasis) zw. Theurgen und Gottheit ermöglichen 
sollten. Meist kreisen diese Rituale um den Empfang 
göttlichen Lichtes durch den Theurgen, das dieser in 
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Körper und Seele aufnimmt. Während einer systasis 
kann er weitere Belehrung über die Durchführung ei- 
nes Rituals empfangen, seine Seele durch die Begeg- 
nung mit dem göttlichen Licht verbessern oder — durch 
die Aufnahme dieses Lichtes — seine Seele zeitweilig in 
das himmliche Reich aufsteigen lassen (anagög?), wo sie 
durch die Schau an der göttlichen Schönheit Anteil hat. 
lamblichos [2] beschreibt in De mysteriis, wie man sich 
die Wirkung dieser Rituale prinzipiell vorstellte; An- 
weisungen für einzelne Rituale finden sich in Fr. der 
Oracula Chaldaica und den Komm. ihrer ant. Ausleger. 
Die bemerkenswerteste anagogische Technik war das 
rituelle Einatmen von Sonnenlicht, das als materielle 
Manifestation des göttlichen Lichtes angesehen wurde 
(Oracula Chaldaica fr. 124, 130; vgl. fr. 2, 122, 132; [4]). 
Die detaillierte Beschreibung eines sehr ähnlichen Vor- 
ganges findet sich in einer wenig späteren Quelle, der 
sog. »Mithrasliturgie«, die von der Th. beeinflußt sein 
könnte (PGM IV 475-829). Iamblichos und andere be- 
tonen allerdings, daß zusätzlich zu dem, was der Theurg 
selbst zu tun hat, die Gottheit anwesend sein muß, damit 
eine anagöge stattfinden kann (z. B. Iambl. de myst. 1,12; 

40,19-41,8; 3,31; 178,8-16). Daher kann man »Th.« 

auch als »Handlung der Götter an den Sterblichen« 

deuten. Die Quellen erwähnen, daß die gereinigte See- 
le des Theurgen nach dem Tod das Recht hatte, in das 

Reich der Engel aufzusteigen, daß sie sich aber selbstlos 

nochmals inkarnieren solle, um den Seelen anderer bei 

ihrer Vervollkommnung zu helfen (Oracula Chaldaica 

fr. 137f. mit Komm.; Iambl. de anima 457,8-10; 

[6. 58-63)). 

> Oracula Chaldaica 


1 G. Suaw, Theurgy and the Soul, 1995 2 R. MAJERCIK 
(ed.), The Chaldean Oracles, 1989 (mit engl. Übers. und 
Komm.) 3 $.1.JoHNsTon, Hekate Soteira, 1990 4 Dies., 
Rising to the Occasion: Theurgic Ascent in Its Cultural 
Milieu, in: P. SCHÄFER, H.G.KırpENBERG (Hrsg.), 
Envisioning Magic, 1997, 165-194 5 C. VAN LIEFFERINGE, 
La th., des Oracles Chaldaiques à Proclus, 1999 6 A. SMITH, 
Porphyry’s Place in the Neoplatonic Trad., 1974- 

$.1.)./Ü: S.KR. 


Theveste (Beov&orn). Stadt der Africa Proconsularis 
(> Afrika [3]; Ptol. 4,3,30; Prok. BV 2,21,19), einer der 
wichtigsten Straßenknotenpunkte in Nordafrika, 38 km 
sw von > Ammaedara, h. Tébessa mit bedeutenden 
ant. Überresten (u.a. Caracalla-Bogen). Th. wurde 247 
v.Chr. von Hanno [6] d.Gr. erobert ([1. 71; 246 Anm. 
232]; Pol. 1,73,1; Diod. 4,18,1; 24,10,2; Amm. 
17,4,2f.). Seit > Traianus war Th. colonia. Die von 
— Vandali und Berbern (> Berberisch) zerstörte Stadt 
wurde unter — lustinianus [1] I. wiederaufgebaut. 
Inschr.: CIL VIII 1, 1837-2020; 2, 10623-10642; Suppl. 
1, 16498-16667; Suppl. 4, 27844-27926; ILAlg I 2993— 
3471bis; AE 1969-1970, 633 IlI; 1977, 863; 1989, 880f.; 
883; 886; 1995, 1671-1757. 


1 Huss. 
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AAAlg, Bl. 29, Nr. 101 * J. CHRISTERN, Das frühchristl. 
Pilgerheiligtum von Tebessa, 1976 * J. Gascou, La 
politique municipale de l’Empire romain en Afrique 
proconsulaire, 1972, 91-97 " C.LEPELLEY, Les cités de 
l’Afrique romaine, Bd. 2, 1981, 185-189 * E. LIPIŃSKI, $. v. 
Tebessa, DCPP, 442f. W.HU. 


Thiasos (6iaoog). Zusammenschluß von Personen zur 
Verehrung eines Gottes, in der Regel ein rel. > Verein. 
Aus dem Hell. und der röm. Kaiserzeit gibt es zahl- 
reiche, über die gesamte ant. Welt verstreute epigra- 
phische Quellen, in denen thiasoi neben — collegium, 
— koinön, > orgeönes, — £ranos und anderen Bezeich- 
nungen für rel. sowie nicht-rel. Vereine genannt wer- 
den, von denen sie nicht immer eindeutig zu unter- 
scheiden sind [1; 2. 8-56]. 

Ein — Solon [1] zugeschriebenes Gesetz, in dem hie- 
rof orgeönes und thiasötai erwähnt werden (Dig. 47,22,4), 
könnte ein Beleg für die Existenz von th. im Athen 
bereits des 6. Jh. v. Chr. sein, doch liegt hier wohl eher 
ein Hinweis auf die Situation des 2. Jh.n. Chr. vor. Un- 
klar ist auch, welche Funktion die th. seit dem Beginn 
des 4. Jh. als Untereinheiten der attischen > Phratrien 
hatten (Isaios 9,30; [2. 18-20; 3. 9-12]). In vorhell. Zeit 
werden th. überwiegend im Kontext des > Dionysos- 
Kultes (> Mänaden) und anderer verwandter ekstati- 
scher Kulte erwähnt (Demosth. or. 18,260; [4] mit wei- 
teren Verweisen). Aus den zumeist lit. Quellen geht 
nicht immer hervor, ob es sich bei diesen th. um dau- 
erhafte Kultvereine handelte oder um Zusammen- 
schlüsse, die nur für die Dauer eines Rituals, beispiels- 
weise eines Festumzuges, Bestand hatten. In myth. Tex- 
ten wird der Begriff auch allg. zur Bezeichnung eines 
göttlichen Gefolges verwendet. 
> Collegium [1]; Vereine 


1 J. S. KLoPPENBORG, Collegia and thiasoi, in: Ders., 

S. Wırson (Hrsg.), Voluntary Associations in the 
Graeco-Roman World, 1996, 16-30 2 F.POLAND, Gesch. 
des griech. Vereinswesens, 1909 3 A. ANDREWES, 
Philochoros on Phratries, in: JHS 81, 1961, 1-15 

4 H.S. VERSNEL, Ter Unus, 1990. D.E. 


Thibron (©íßpav). 

[1] Spartaner, eröffnete im Herbst 400 v.Chr. Spartas 
Krieg gegen Persien, befehligte aber nur eine geringe 
Streitmacht (Isokr. or. 4,144) und hatte erst einige Er- 
folge, nachdem er ehemalige Söldner des Kyros [3] 
(etwa 5000-6000 Mann) übernommen hatte (Xen. an. 
7,6,1; 7,8,24; Xen. hell. 3,1,4-6; Diod. 14,36,1-37,4); er 
zog dann auf Weisung der > éphoroi nach Karien (Xen. 
hell. 3,1,6-7), wurde aber in Ephesos durch > Derky- 
lidas abgelöst und in Sparta mit Verbannung bestraft, 
weil seine Truppen in Gebieten der spartanischen sym- 
machoi geplündert hatten (vgl. Xen. hell. 3,1,8; Diod. 
14,38,2). Nach dem Scheitern spartan.-persischer Ver- 
handlungen erneut (381) Befehlshaber in Kleinasien, 
gewann er Ephesos und Priene, wurde aber vom Satra- 
pen > Struthas überraschend angegriffen und fiel (Xen. 
hell. 4,8,17-19; Diod. 14,99,1-3). Th. soll von gewin- 
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nendem Wesen, aber als Heerführer unentschlossen und 
ohne Selbstdisziplin gewesen sein (Xen. hell. 4,8,22). Er 
ist offenbar identisch mit dem Verfasser einer Schrift 
über den legendären Gesetzgeber > Lykurgos [4] (Ari- 
stot. pol. 1333b 18) [1. 163]. 


1 P.CARTLEDGE, Agesilaos and the Crisis of Sparta, 1987. 
K.-W. WEL. 


[2] Aus Lakedaimonien, Söldnerführer des > Harpalos, 
den er 324 v.Chr. auf Kreta ermordete; Th. flüchtete 
mit den Schätzen und Söldnern zuerst nach Kydonia, 
dann in die Kyrenaika (Diod. 17,108,8; 18,19,2f.; Strab. 
17,3,21 p. 837; Arr. succ. 1,16), wohin er von Verbann- 
ten aus Kyrene und Barka geholt wurde, auf deren Seite 
er in die inneren Auseinandersetzungen eingriff und 
Kyrene zwang, ihn zu unterstützen (StV III 414). An- 
geblich wollte er das der Kyrenaika benachbarte Libyen 
für sich unterwerfen, unterlag aber nach Anfangserfol- 
gen 322/1 dem Ophellas [2] und wurde in Taucheira 
hingerichtet (Arr. succ. 1,17f.; Diod. 18,19-21; zum 
Datum FGrH 239 B 10). 


A. LARONDE, Cyrene et la Libye hellenistique, 1987, 41-84 ° 
O. MORKHOLM, Early Hellenistic Coinage, 1991, 67f. * 
W.Huss, Ägypt. in hell. Zeit, 2001, 98-100. W.A. 


Thinis (griech. Oívıç, Oíç; koptisch tin). Hauptort des 8. 
oberäg. Gaues, genaue Lage unbekannt, alte Königs- 
metropole der 1. und 2. Dynastie (3000-2635 v. Chr.); 
diese Periode wird nach Manethon [1], der die Herr- 
scher (u.a. > Menes [1]) der 1. Dyn. Bewvirng/ Theinf- 
tes, »Thiniten«, nennt, auch als Thinitenzeit bezeichnet. 
Die Nekropole(n) von Th. lag(en) am anderen Nilufer 
bei > Lepidotonpolis. Hauptgott von Th. war > Onu- 
ris. 


E. BROVARSKI, s.v. Th., LÄ 6, 476-486 * W.HELCK, $. V. 
Thinitenzeit, LÄ 6, 486-493. J.RE. 


Thiniten s. Thinis 


Thiodamas (lat. Bildung aus griech. Ostoŝápaç, »der 
vom Göttlichen Bezwungene«). Seher, Sohn des 
— Melampus [1], beim Zug der — Sieben gegen The- 
ben Nachfolger des von der Erde verschlungenen 
— Amphiaraos, Anführer des von ihm selbst in göttli- 
cher Begeisterung vorgeschlagenen nächtlichen Über- 
falls auf die schlafenden Thebaner, welche das Argiver- 
lager eingeschlossen haben (Stat. Theb. 8,271-341; 
8,365 f.; 10,160-346). CL.K. 


Thisbe (ioßn, Bioßan/ Thisbai). 

[1] Stadt in SW-Boiotia (zum Namen [1}), ca. 4 km von 
der Küste entfernt am Fuß des Helikon [1]; erh. sind 
Siedlungsreste mit Mauerring [2] beim h. Th. (ehemals 
Kakosi; [3]). Am — Korinthischen Golf befanden sich 
mehrere von Th. abhängige Häfen [4]. Ein Damm führ- 
te von Th. durch die Ebene zur Küste (Paus. 9,32,2f-; 
(sl). Th., im homerischen Schiffskatalog (Hom. I. 
2,502) als »taubenreich« bezeichnet, gehörte im 4. Jh. 
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v.Chr. dem Boiotischen Bund (> Boiotia, mit Karte) 
an (Hell. Oxyrh. FGrH 66 F 1,267). Im 2. Jh. v.Chr. 
unterstützte Th. das benachbarte > Chorsiai (SEG 3, 
342). Im 3. > Makedonischen Krieg eroberten die Rö- 
mer Th. (Pol. 27,5,3 ff.; Liv. 42,46,7) und regelten an- 
schließend 170 v.Chr. ihre Verhältnisse mit einem Se- 
natsbeschluß neu (SHERK, Nr. 2; [6}). Inschr. reichen 
bis in das 3. Jh.n.Chr. Weitere Quellen: Ptol. 3,14,9; 
Hierokles, Synekdemos 645,3. 


1S.Levin, The Etymology of the Place-Name Th., in: 

J. Bintuire (Hrsg.), Recent Developments in the History 
and Archaeology of Central Greece, 1997, 13-19 

2 F. G. Maier, Die Stadtmauer von Th., in: MDAI(A) 73, 
1958, 17-25 3 T. E. GREGORY, Archaeological Explorations 
in the Th. Basin, in: J. M. Fossey, Boeotia Antiqua, Bd. 2, 
1992, 17-34 4 K. FreiTraG, Der Golf von Korinth, 2000, 
155-159 5)J.Knauss, Die Alten Talsperren beim 
taubenumschwärmten Th., in: Ant. Welt 26, 1989, 32-55 
6 H.-J. GeHRKE, Th. in Boiotien, in: Klio 75, 1993, 145-154. 


FossEY, 177-185. K.F. 
[2] s. Pyramos [2] und Thisbe 


Thmuis (Oyuodıg; äg. T-mw(t), »Neuland«), das h. 
(Tall) Timay, Nachbarstadt von > Mendes im NO des 
Nildelta; zuerst bei Ios. bell. Iud. 4,659 erwähnt, aber 
bedeutend älter (vgl. arch. Funde [1]; Hdt. 2,166). In 
röm. Zeit verdrängte Th. Mendes als Gauhauptstadt; 
Amm. 22,16 führt Th. unter den bedeutendsten Städten 
Äg.s auf. Noch vor 250 n. Chr. (bis ins 10./11. Jh.) war 
Th. Bischofssitz. Im späteren MA verödete Th. fast voll- 
ständig. In den Ruinen fanden sich bedeutende griech. 
Papyri, späthell. Skulpturen und hell. und röm. Mosa- 
iken. 


1 H. DE MEULENAERE, $. v. Th., LÄ 6, 493. 2 S. TIMM, s.V. 
Timay, in: Ders., Das christl.-koptische Äg. in arab. Zeit, 
Bd. 6, 1992, 2670-2678. K.J.-W. 


Thoas (960J). 

[1} Myth. Herrscher auf > Lemnos (Hom. Il. 14,230; 
23,745), Sohn des Dionysos und der > Ariadne, Bruder 
des > Oinopion und des — Staphylos [1] (Apollod. epit. 
1,9). Th. ist über seine Tochter Hypsipyle (Ov. epist. 
6,114) mit der Argonautensage (> Argonautai) verbun- 
den, da sie ihn vor dem Männermord der > Lemni- 
schen Frauen errettet (Apollod. 1,114f.), später wird er 
dennoch getötet (ebd. 3,65) bzw. entkommt nach einer 
anderen Version nach Oinoie (= Sikinos) oder Chios 
(Apoll. Rhod. 1,620ff.). Nach Hyg. fab. 15; 120 gelangt 
er ins Taurerland, wird also mit Th. [5] gleichgesetzt. 
[2] Sohn der Hypsipyle und des —> Iason [1] (Hypothesis 
b zu Pind. N. p. 2,10 DRACHMANN), sonst Nebrophonos 
oder Deipylos genannt (Apollod. 1,115; Hyg. fab. 15), 
Bruder des — Euneos [1], die zusammen ihre Mutter in 
Nemea wiederfinden (Eur. Hypsipyle). 

[3] Führer der > Aitoloi vor Troia, Sohn des > An- 
draimon [1] (Hom. Il. 2,638). Nach Hyg. fab. 108 In- 
sasse des hölzernen Pferdes. Odysseus heiratet dessen 


Tochter (Apollod. epit. 7,40), Th. selbst gelangt auf der 
Heimfahrt entweder nach Illyrien (Lykophr. 1011 ff.) 
oder Temese (Strab. 6,1,5). 

[4] Sohn des > Ikarios [2] und der Naiade > Periboia 
[1], somit Bruder der > Penelope (Apollod. 3,126). 

[5] Grausamer König der Taurer, Sohn des Borysthe- 
nes (Antonius Liberalis 27,3), der alle Fremden durch 
die Artemispriesterin — Iphigeneia schlachten läßt. Als 
— Orestes [1] und —> Pylades [1] mit ihr und dem Kult- 
bild fliehen, verfolgt Th. sie bis zur Insel Sminthe, wo er 
von Orestes und Chryses getötet wird (Hyg. fab. 120f.). 


P.L. pe BELLEFONDS, s.v. Th. II, LIMC 8.1, 15f. CA.BI. 


[6] Th. aus Ithaka. Griech. Glossograph vor dem 4. Jh. 
v.Chr., bekannt nur durch Erotianos x 57 s.v. mepi 
(diesem gegen die Hs.-Angabe durch Aristot. fr. 636 
Ross, nicht Aristophanes [4] von Byzanz, fr. 416 SLATER 
übermittelt), mit bes. Interesse an der phrygischen Spra- 
che (vgl. > Neoptolemos [9] aus Parion und > Kleitar- 
chos [3] aus Aigina). 


1 H. GÄRTNER, $. v. Th. (11), RE Suppl. 14, 760 2 K. LATTE, 
Glossographica, in: Philologus 80, 1925, 1607 

3 W.J.SLATER (ed.), Aristophanis Byzantii fragmenta 
(SGLG 6), 1986, 164 (Komm. zu fr. 416) ST.MA. 


[7] Sohn des Mandrodoros aus Magnesia [2], einer der 
Trierarchen der Indusflotte auf dem Feldzug des 
— Alexandros [4] d. Gr. (Arr. Ind. 18,7). Nach Erkun- 
dung der Küste von > Gedrosia (Arr. an. 6,23,2-3) und 
während des Rückmarsches durch die gedrosische Wü- 
ste erhielt er 325 v.Chr. die Statthalterschaft über Ge- 
drosia, starb aber kurz darauf (Arr. an. 6,27,1). 


BERVE, Nr. 376. E.B. 


[8] Aitoler aus Trichonion, Bundesstratege 203/2 und 
194/3 v. Chr., mit seinem Bruder Dikaiarchos (Stratege 
195/4) und — Nikandros [2] Exponent der radikalen 
Romgegner [1. 68-73]. Mit der Parole, die Römer hät- 
ten im 2. > Makedonischen Krieg nur dank aitol. Waf- 
fenhilfe gesiegt und würden seither selbst die Griechen 
knechten, propagierte T. zur Befreiung von Hellas eine 
aitol.-seleukidische Allianz, reiste zweimal zu — Anti- 
ochos [s] 11. und brachte 193 das Hilfsgesuch des Ai- 
tolerbundes an jenen zustande. Mit der Ankunft des 
Königs in Griechenland und seiner Ernennung zum 
stratögös autokrätör begann im Spätherbst 192 der > Sy- 
rische Krieg (Liv. 35,33,8 [1. 74-76; 2. 427-433; 446- 
448; 463-465]). Dem 191 nach Kleinasien geflohenen 
Seleukiden folgte T. anläßlich einer erneuten aitol. Ge- 
sandtschaft (Liv. 36,26,6), der ihn 188 gemäß dem Frie- 
densvertrag von Apameia an die Sieger auslieferte. Die 
Römer begnadigten ihn in der berechtigten Hoffnung, 
daß ersich nunmehr pro-röm. profilieren werde; T. war 
erneut 181/80 und 173/2 Bundesstratege, 169 wider- 
stand er im 3. Maked. Krieg dem Allianzwerben des 
— Perseus [2] bei den Aitolern (Pol. 21,43,11; 28,4,10- 
ı2; Liv. 38,38,18; Diod. 29,10; 31 [1. 97£.; 108; 132; 
152; 2. 526; 538]). 

> Aitoloi 
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1 J. Deininger, Der polit. Widerstand gegen Rom in 
Griechenland, 1971 2 J. D. GRAINGER, The League ofthe 
Aitolians, 1999. L.-M.G. 


Thoeris (Oónpıç u.ä., äg. T3-wr.t, »die Großes). Äg. 
Schutzgöttin, verm. mit Ipet identisch. Beide haben 
Nilpferdgestalt mit Löwentatzen und Krokodils- 
schwanz. Der Name Th. dürfte urspr. nur ein Epitheton 
der Ipet gewesen sein. Wichtigstes Attribut ist eine mit 
der Hieroglyphe für »Schutz« identische Schleife. Ihre 
Schutzfunktion machte Th. recht populär (z.B. als 
— Amulett), sie ist jedoch nicht als volkstümliche Gott- 
heit zu sehen. Vielmehr steht sie im Zusammenhang mit 
astronomischen Vorstellungen; sie gilt als Sternbild am 
Nordhimmel [1. 24-26]. Kultorte: v.a. — Oxyrhyn- 
chos, wo sie mit > Seth zusammen die Hauptgottheit 
war, sowie der Ipettempel in Luxor (> Thebai [1]). 


1 A. von Lieven, Der Himmel über Esna, 2000 

2 M. VERNER, Statue of Twöret Dedicated by Pabesi, in: ZÄS 
96, 1969, 52-63 3 C. pe WIT, Les inscriptions du temple 
d’Opet à Karnak, Bd. 1-3, 1958-1968. A.v.L. 


Tholos (86%05 fem.; lat. tholus) Rundbau; unter dem 
Begriff wird hier auch der Monopteros subsumiert. 


I. GRIECHENLAND II. ROM 


I. GRIECHENLAND 

Das Kreisrund des Baukörpers der Th. bildete im 
Architekturbestand der ant.-griech. Welt immer eine 
optisch herausragende Besonderheit; die Th. ist ein ins- 
gesamt in der Ant. seltener, aber höchst prägnanter und 
bewußt verwendeter Architekturtypus. Baukonzepte 
ebenso wie Detailformen erfuhren hierbei keine kano- 
nische Ausprägung; auch die Funktionen der Th. waren 
weitgespannt: Kultbau; Heroon/Grabbau, Ehrendenk- 
mal, Schatzhaus, Speiseraum/Versammlungsbau; nicht 
selten sind Vermischungen dieser Funktionen, so etwa 
die Verschmelzung von Heroon, Ehrendenkmal und 
Schatzhaus im sogenannten Philippeion von > Olym- 
pia (II.C.3. mit Abb.). Formal unterscheidbar sind drei 
Baukonzepte: die Peripteral-Th. mit Säulenkranz und 
Cella (Delphoi, Apollon- und Athenaheiligtum: vgl. 
Abb.; Epidauros; Olympia, Philippeion; die Ordnun- 
gen der Innensäulen der Cella können von der der Au- 
Bensäulen abweichen), der säulenlose Zylinder (v.a. 
Athen, Agora: vgl. Abb.; Samothrake, Arsinoeion) und, 
sehr vereinzelt, das monopterale Ehrendenkmal (Athen, 
Lysikrates-Monument von 33 5/4 v. Chr.). Effektvoll in 
einer Th. präsentierte Statuen wie die knidische Aphro- 
dite (als Ensemble kopiert in der Hadriansvilla von Ti- 
voli) folgten dieser auch im Philippeion von Olympia 
begegnenden Denkmal-Idee, auch wenn das architek- 
tonische Ambiente eine Kultfunktion suggerierte. Die 
Herleitung der als Tempel im Sinne eines Kultbaus ver- 
wendeten thöloi aus der Grab-Architektur (sog. Th.- 
Gräber der minoisch-myk. Kultur, z.B. die Gräber von 
Messara auf Kreta oder das »Atreus-Grab« von Mykenai, 


Athen, Agora; Tholos in Zylinderbauweise. 
5-Jh. v.Chr. (Grundriß). 


vgl. > Tumulus) wird ebenso diskutiert wie die ver- 
schiedentliche Rekonstruktion kreisrunder, ansonsten 
funktional undeutbarer Strukturen als Th.-Heroon 
(> Kaunos [2]; Nymphaeum?). 

II. Rom 

In der ant. röm. Architektur bildet der Rundtempel 
eine eigenständige Formvariante des > Tempels; frühe 
Beispiele erheben sich in der generellen Art des röm. 
Kultbaus auf einem Podium, spätere in griech. Manier 
auf einem Stufenbau. Bekannteste Beispiele sind in 
Rom der Vesta-Tempel auf dem — Forum [III 8] Ro- 





Delphi, Heiligtum der Athena; Peripteral-Tholos. 
4. Jh. v. Chr. (Grundriß). 
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Athen, Akropolis; Monopteros der Roma und des 
Augustus. Nach 27 v. Chr. (rekonstruierter Grundriß). 


manum, der sog. Rundtempel am Tiber und die Th. am 
Largo Argentina, ferner die Rundtempel von > Ti- 
bur/Tivoli, im Fortuna-Heiligtum von — Praene- 
ste/Palestrina und der mittelkaiserzeitliche Bau in 
— Baalbek. Daneben begegnet der Monopteros zuneh- 
mend als Kategorie der kultisch verbrämenden Denk- 
mal-Architektur, so z.B. der Roma-Augustus-Mono- 
pteros auf der Akropolis von Athen mit seiner wie in 
einem Baldachin präsentierten Statuengruppe. Eine 
Sonderform der Th. ist der überkuppelte Rundbau, 
meist jedoch nicht als Solitär gestaltet, sondern im Kon- 
text einer > Villa als Speisesaal (Rom, Domus Aurea) 
oder im architektonischen Verbund — z.B. > Thermen 
als Baderaum? — verwendet (Baiae). Zur kultischen 
Funktion solcher Bauten vgl. bes. auch > Pantheon [2]. 
Als auf ant. Bau- und Geschmacksmuster zurückver- 
weisende Denkmal-Architektur gewinnt der Mono- 
pteros seit dem 18. Jh. neue Bed., v.a. in der Land- 
schaftsarchitektur. 


H. BankeL, Knidos. Der hell. Rundtempel und sein Altar, 
in: AA 1997, $1—71 * W.BiNDEr, Der 
Roma-Augustus-Monopteros auf der Akropolis in Athen 
und sein typologischer Ort, 1969 * H.Büsıng, Zur 
Bauplanung der Th. von Epidauros, in: MDAI(A) 102, 1987, 
225-258 * M.S.F. Hoop, Th. Tombs of the Aegean, in: 
Antiquity 34, 1960, 166-176 * F.RAKOB, 

W. D. HEıL MEYER, Der Rundtempel am Tiber in Rom, 
1973 * G.Roux, Tresors, Temples, Th., in: Ders. (Hrsg.), 
Temples et sanctuaires. Séminaire de recherche 1981-1983, 
1984, 153-171 * F. SEILER, Die griech. Tholos. Unt. zur 
Entwicklung, Typologie und Funktion kunstmäßiger 
Rundbauten, 1986 (mit Lit.) * I. WEIBEZAHN, Gesch. und 
Funktion des Monopteros. Unt. zu einem Gebäudetyp des 
Spätbarock und des Klassizismus, 1975. C.HÖ. 


Thomas (Owuã&s). 

[1] Der Apostel Th. ist »einer der zwölf« Jünger — Jesu. 
Nur bei Jo gewinnt Th. ein eigenes Profil: Er fordert 
seine Mitjünger zur Nachfolge Jesu bis in den Tod auf 
(Jo 11,16). Auf sein Fragen hin offenbart sich Jesus als 
der »Weg, die Wahrheit und das Leben« (14,5 f.). Nach 
Ostern verpaßt er zuerst die Erscheinung des Auferstan- 
denen und will nicht glauben (»ungläubiger Th.«), be- 
vor er ihn berührt habe. Bei dessen Erscheinung be- 
kennt er als erster Jesus als »Herr und Gott« und wird 
zugleich zum Gegenbild für alle, die glauben, ohne zu 
sehen (20,24-29; vgl. [1]). Th. erscheint in den Apo- 
stellisten der synoptischen Evangelien (Mt 10,3 und 
Par.) an mittlerer Stelle. Er rückt bei > Lukas vom 8. 
Platz (Lk 6,15) auf den 6. vor (Apg 1,13). In Jo 21,2 wird 
erschon an 2. Stelle genannt. Die Bed. des Th. verstärkt 
sich in frühchristl. Zeit bes. in Syrien. Sein Grab wurde 
in Edessa [2] verehrt (> Abgarlegende). Viele z. T. gno- 
stiiche und manichäische Apokryphen (> Neutesta- 
mentliche Apokryphen; > Apokryphe Literatur) wur- 
den unter seinem Namen verbreitet: > Thomasevan- 
gelium; Buch des Th.; Kindheitserzählung des Th.; 
Th.-Akten; Th.-Apokalypse [2]. Laut Eus. HE 3,1,1 ist 
Th. der Missionar Parthiens. Bis h. wird er als Missionar 
Indiens verehrt. Aufgrund seines Beinamens Didymos 
(griech. Übers. des aram. Namens Th. = »Zwilling«; Jo 
11,16 u.a.) wird Th. in den Th.-Akten (31) zum Zwil- 
lingsbruder von Jesus. In der syr. Trad. trägt er den Bei- 
namen Judas. 


1 R. F. Coruins, s.v. Th., Anchor Bible Dictionary, 528f. 
2 W.SCHNEEMELCHER, Nt. Apokryphen, Bd. 1, 1999; 
Bd. 2, 1989. P. WI. 


[2] Th. Scholastikos (©. ExoAoctırög). Vielleicht ins 
6.Jh.n.Chr. zu datierender, sonst unbekannter Verf. 
eines Epigramms, das seine Liebe zu den »drei Sternen 
der Rhetorik: (Demosthenes [2], Ailios Aristeides [3] 
und Thukydides) erklärt (Anth. Pal. 16,315). 

[3] Th. Patrikios (O. TIatpixwog). Verf. eines Grabepi- 
gramms über den mehrfach siegreichen Wagenlenker 
Anastasios (Anth. Pal. 16,379). Bei Planudes als > pa- 
trikios und — logothétēs der Rennen bezeichnet, daher 
evtl. identisch mit einem Th. Patrikios (logothetes 907 
und 913), der mit Leon Choirosphaktes und Arethas in 
Briefwechsel stand. 


A.CAMERON, The Greek Anthology from Meleager to 
Planudes, 1993, 3 19f. M.G.A./Ü: L.FE. 


[4] Th. Magistros (O. M&yıotpog). Byz. Schriftsteller 
und Philologe aus — Thessalonike (ca. 1275-1350 
n. Chr.). Er wurde Mönch mit dem Namen Theodulos. 
Aus seinem Schülerkreis gingen bekannte byz. Gelehrte 
(z.B. Philotheos Kokkinos, Gregorios Akindynos, 
— Demetrios [43] Triklinios) hervor. Zw. 1314 und 
1318 reiste er im Auftrag des Kaisers Andronikos II. 
nach Konstantinopolis. Th. schildert ausführlich diese 
Gesandtschaftsreise in einem Brief an den Mönch Isaak. 
Sein philol. Werk umfaßt ein attizistisches WB. (Exdoyf 
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Övonätav Kal pnuätwv AttıK@v/ Ekloge onomätön kai rhe- 
mätön Attikön) und > Scholien zu Aischylos [1], So- 
phokles [1], Euripides [1], Pindaros [2] und Synesios [1]. 
Von seinen rel. Schriften sind das Enkomion auf Gre- 
gorios [3] von Nazianz und das auf Iohannes den Täufer 
zu nennen. Die rhet. Werke des Th. (Briefe und Reden) 
sind hauptsächlich Schuldeklamationen. Ein Fürsten- 
und ein Untertanenspiegel zeigen die Weltanschauung 
des Verf. Die Identifizierung des Th. mit dem Mönch 
Thekaras ist aus chronologischen Gründen abzulehnen. 


ED.: PG 145, 215-548 * F.Rırschı, Thomae Magistri ... 
Ecloga vocum Atticarum, 1849 (Ndr. 1970) * F.W.LEnz, 
Fünf Reden Th. Magisters, 1963. 

Lit.: E.V. MALTESE, s.v. Th. Magistros, LMA 8, 721 * 

E. TrAPP, s. v. Möyıotpog O., Prosopographisches Lex. der 
Palaiologenzeit 1/7, 1985, Nr. 16045 * N. G. Wıson, 
Scholars of Byzantium, 1983, 247-249 * S. K. SKALISTIS, 
Owypds Máyotpoç. O Bíoç kar To épyo tov, 1984 * 

E.C. Korrr, Th. Magistros and the Text of Sophocles’s 
Antigone, in: TAPhA 106, 1976, 241-266. G.KA. 


Thomasevangelium. Das Th. ist Teil einer der 1945 in 
— Nag Hammadi gefundenen koptischen Hss. (NHCod 
11,2). Es ist eine Slg. von 114 Sprüchen Jesu; ein Teil war 
schon vorher griech. in drei Oxyrhynchos-Papyri (1, 
654 und 655; > Oxyrhynchos B.) bekannt. Die Hälfte 
der Sprüche hat Par. in den kanonischen, bes. den syn- 
optischen Evangelien, andere (ca. 20) sind von den Kir- 
chenvätern zitiert. Das Th. gibt sich als geheime Lehre 
Jesu aus, die dieser seinem Zwillingsbruder Judas 
— Thomas [1] anvertraute. Formgeschichtlich sind ein- 
zelne Sprüche, bes. Gleichnisse, so alt wie die synopti- 
sche Evangelien-Trad. des 1. Jh. Insgesamt gehören je- 
doch die mystischen, asketischen und frühgnostischen 
Tendenzen der Redaktion ins 2. Jh. Ein Th. wird im 3. 
Jh von Hippolytos [2] (Refutatio omnium haeresium 
5,7,20) und Origenes [2] (Homiliae in Lucam GCS 
49,1,2) erwähnt. 


B. Layton u.a. (ed.), Nag Hammadi Codex I1,2—7 ... and 
P. Oxy. 1, 654, 655, E (NHS 20), 1989 ° F. T. FALLON, R. 
Cameron, The Gospel of Thomas: A Forschungsbericht 
and Analysis, in: ANRW II 25.6, 1988, 4196-4251 * 

P. SeLLEw, The Gospel of Thomas: Prospects for Future 
Research, in: J. D. TURNER, A. McGuire (Hrsg), The Nag 
Hammadi Library after 50 Years, 1997, 327-346. F.BO. 


Thon (Thonis; Oövıg). Stadt an der Mittelmeerküste 
Äg.s (äg. 8 hn.t), im Bereich der kanobischen Nilmün- 
dung, nach Strab. 17,1,16 und Diod. 1,19 ehemals wich- 
tige Handelsstation. Durch den kürzlich erfolgten Fund 
eines Doppels der Naukratis-Stele ist die Identifizierung 
mit Herakleion wahrscheinlich geworden. Aus dem 
Ortsnamen Th. entstand wohl die Figur des homony- 
men Heros, der in den Trad. um Helena (> Helene [1]) 
in Äg. eine Rolle spielt. Hdt. 2,113-115 berichtet von 
Th. als Wächter der Nilmündung, der König Proteus 
die Ankunft von Paris und Helena meldet. 


J- YovoTTe, Notes de toponymie Egyptienne IV: Th., in: 
MDAL(K) 16, 1958, 423-430. JO.QU. 


Thoon (®6wv). Name, der mehrfach in griech. Epos 
und Myth. erscheint: 

[1] Troer, Sohn des -> Phainops [2] sowie Bruder des 
— Phorkys [2] und des Xanthos, von > Diomedes [1] 
getötet (Hom. Il. 5,152). 

[2] Troer, von -> Odysseus getötet (Hom. Il. 11,422). 
[3] Troer, von > Antilochos getötet (Hom. Il. 12,140; 
13,545). 

[4] Einer der > Phaiakes (Hom. Od. 8,113). 

[5] Einer der > Giganten, von den Moiren erschlagen 
(Apollod. 1,38). 

[6] Begleiter des > Dionysos in Indien (Nonn. Dion. 
28,112). CA.BI. 


Thoosa (Oówoa, »die Dahinstürmende«). 

[1] Meernymphe, Tochter des > Phorkys [1], von Po- 
seidon Mutter des Kyklopen — Polyphemos (Hom. 
Od. 1,71-73, wovon alle späteren Erwähnungen abhän- 
gen: Nonn. Dion. 39,293; Apollod. epit. 7,4; Porph. de 
antro Nympharum 35; Hesych. s.v. Th.; bei Theokr. 
11,26 nicht namentlich genannt). 

[2] Tochter des Poseidon, nach einer Version des My- 
thos von Apollon Mutter des Sängers > Linos (Certa- 
men Homeri et Hesiodi 46). A.A. 


Thootes (Ooótmnç). Herold des > Menestheus [1] vor 
Troia, wird von diesem zu den beiden > Aias [1-2] und 
zu > Teukros [2] geschickt, um Hilfe im Kampf gegen 
die Lykier > Sarpedon [1] und > Glaukos [4] zu erbit- 
ten (Hom. Il. 12,342-363). SLA. 


Thorai (®opai). Att. — Paralia-Demos, Phyle Antio- 
chis, 307/6 — 200 v. Chr. Demetrias, vier buleutaf. Nach 
Strab. 9,1,21 an der att. SW-Küste zw. — Aigilia (h. Fi- 
nikia?) und — Lamptrai, also wohl zw. Lagonisi und 
Hagios Dimitrios ([2. 243 Anm. 10; 3], anders [1]). 


1C.W.). ELioT, Coastal Demes of Attika, 1962, 65-68 

2 H. Lauter, Ein ländliches Heiligtum hell. Zeit in Trapuria 
(Attika), in: AA 1980, 242-255 3 J.S. Trail, Demos and 
Trittys, 1986, 140. 


TRAIL, Attica 14, 54, 68, 112 Nr. 135; Tab. 10, 12. H.LO. 


Thorax (8&pa£). 

[1] Brustpanzer. Der th. diente als Teil der griech. Ho- 
plitenrüstung (> hoplitai) dem Schutz von Brust und 
Rücken. Gebräuchlich war in geom. und archa. Zeit 
der Glockenpanzer aus > Bronze; er bestand aus zwei 
sich unten ausweitenden Platten, die bis zur Hüfte 
reichten und an den Seiten zusammengehängt wurden. 
Dieser th. bot hervorragende Deckung gegen Speer- 
stöße und -würfe, Pfeilschüsse sowie Schwerthiebe, 
war aber äußerst schwer und unhandlich, beeinträchtig- 
te so die Beweglichkeit der Soldaten erheblich. Er wur- 
de gegen E. des 6. Jh. v.Chr. daher vom Kompositpan- 
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zer verdrängt, der durch auffällige, fest mit dem Rük- 
kenteil verbundene Schulterstücke und ein evtl. aus 
— Leder oder Metallschuppen gefertigtes, bis zur Taille 
reichendes und vorne schließbares Vorderteil gekenn- 
zeichnet war, oder vom metallenen Muskelpanzer, der 
enger dem Körper angepaßt war und dessen Formen 
dekorativ nachbildete. Metallbeschlagene Lederriemen 
deckten Hüften und Lenden; auch Schulter und Nak- 
ken konnten durch Metallstücke geschützt werden 
(Xen. equ. ı2,1ff.). Hervorragende bildliche Darstel- 
lungen dieses Brustpanzers finden sich auf att. Keramik- 
gefäßen (rf. Amphore: Achilleus, Rom VM; BEAZLEY, 
ARV 987,1; rf. Stamnos: Abschied eines Kriegers, Lon- 
don BM; BEAZLEY, ARV 992,65); erh. sind einzelne 
Stücke aus archa. Zeit (Grabbeigaben oder Weihgaben) 
[3. Taf. 17, 21]. Gegen E. des 5. Jh. v.Chr. bestand der 
th. der Hopliten oft aus Leder oder Leinen. In hell. Ar- 
meen konnte er auch von Leichtbewaffneten getragen 
werden (Pol. 10,29,6; 11,9,5), aber bisweilen scheinen 
nur Reiter und Offiziere einen th. getragen zu haben. 
— Bewaffnung; Panzer 


1J. M. Cook, J. BOARDMAN, Archaeology in Greece, in: JHS 
74, 1954, 142-169 2 V.D.Hanson, The Western Way of 

War, 1989, 76-83 3 A. SNODGRASS, Arms and Armour of the 
Greeks, 1967 (1999), 41; 50; 90f. LE.BU. 


[2] Aleuade (> Aleuadai), Gastfreund des — Pindaros 
[1], seit 498 v.Chr. — tagós in Thessalien (Pind. P. 
10,62-71) [1. 412]. 482 schickte er Gesandte nach Susa, 
wohl um — Xerxes I. Unterstützung bei dessen Grie- 
chenlandfeldzug anzubieten (Hdt. 7,6,2). 480 begleitete 
er ihn auf dem Rückzug (Hdt. 9,1) und zog 479 mit 
— Mardonios [1] nach Griechenland (Hdt. 9,58; > Per- 
serkriege). 


1 P. CARLIER, La royauté en Grèce avant Alexandre, 1984. 


[3] Spartiate, befehligte 406 v. Chr. unter dem naúarchos 
Kallikratidas [1] vor Mytilene und 405 unter dem Ober- 
kommando des Lysandros [1] bei Lampsakos sparta- 
nische Hilfstruppen, vielleicht bei > Aigos potamos 
(Xen. hell. 2,1,18; 2,1,28; Diod. 13,76,6; Plut. Lysan- 
dros 9,5 [t. 33 Anm. 4; 2. 111]. T. wurde 404 Harmost 
(> harmostai [1]) in Samos (Diod. 14,3,5), aber nach 
dem — Peloponnesischen Krieg [3. 81] auf Betreiben 
der Feinde des Lysandros wegen Bereicherung im Amt 
hingerichtet (Plut. Lysandros 19,7). 


1 D. Lotze, Lysander und der Peloponnesische Krieg, 1964 
2 J.-F. BOMMELAER, Lysandre de Sparte, 1981 3 Cu. D. 

HAMILTON, Agesilaus and the Failure of Spartan Hegemony, 
1991. K.-W. WEL. 


[4] Sw. Teil des > Mes(s)ogis-Gebirges in West-Klein- 
asien, h. Gümüş Dağı, nördl. des Maiandros [2] zw. 
Magnesia [2] im Osten und der + Mykale im Westen 
(Strab. 14,1,39). Auf den östl. Vorhöhen lag Leukophrys 
(Xen. hell. 3,2,19; 4,8,17). 

— Daphitas 


R. J.A. TaLserT (Hrsg.), Barrington Atlas of the Greek and 
Roman World, 2000, Karte 61 E2 * J. KEIL, s. v. Mesögis, 
RE 15, 1101. H.LO. 


Thorikos (Oopıxös). > Paralia-Demos mit kleinstäd- 
tischem Charakter an der SO-Küste Attikas, Phyle 
— Akamantis, fünf (sechs) buleutaí. Siedlungstätigkeit 
seit dem Spätchalkolithikum (E. 4. Jt. v. Chr.). In früh- 
myk. Zeit Fürstensitz mit bedeutender myk. — Ne- 
kropole [1], der im SH IIIA von Athen aufgesogen wur- 
de (> synoikismös des > Theseus; Thuk. 2,15,1), mit 
eigener Mythen-Trad. (> Kephalos [1]). Von Strab. 
9,1,20 zur att, Dodekapolis (»Zwölfstadt«) gezählt. 

Die Bed. des > Laureion als Erzlagerstätte im 2. Jt. 
[s] beruht auf dem Bergbau in Th., der auch das eisen- 
zeitliche Th. mit seinen zahlreichen Erzwäschen im 
Stadtgebiet prägte. Der frühe Theaterbau (5. Jh.v. Chr., 
erweitert im 4. Jh.) hat noch kein halbkreisförmiges koi- 
lón (> Theater; vgl. [3]). Ein dorischer Tempel für De- 
meter und Kore blieb unfertig. 410/9 wurde die Halb- 
insel Hagios Nikolaos bei Th. befestigt (Xen. hell. 1,2,1; 
[4]). Nach teilweiser Entsiedlung E. des 4. Jh. v. Chr. 
war Th. in der Kaiserzeit verödet (Plin. nat. 37,70; Mela 
2,46). 

Quellen: Strab. 9,1,22; 10,5,3; Skyl. 57; Hom. h. 5, 
126; Hdt. 4,99; Thuk. 8,95,1; Xen. vect. 4,43; [2]. 


1 V. Cremasco, R. LAFFINEUR, The Engineering of 
Mycenaean Tholoi, in: Aegaeum 20, 1999, 139-148 

2J. Lasarse, Th. Les testimonia, 1977 3 H. LOHMANN, Zur 
baugesch. Entwicklung des ant. Theaters, in: G. BINDER, 
B. Erre (Hrsg.), Das ant. Theater, 1998, 191-249 

4 C.A. van Rooy, Fortifications in South Attica and the 
Date of Th., in: Acta Classica (Kapstadt) 12, 1969, 171-180 
5 Z.A.STos-GALE, C. F. MACDONALD, Sources of Metals 
and Trade in the Br. Age Agean, in: N. H. Gare (Hrsg.), Br. 
Age Trade in the Mediterranean, 1991, 249-288. 


H.F. Mussche u.a., Th. 1-9, 1963-1990 * Ders., Th. A 
Mining Town in Ancient Attika, 1998 * TRAILL, Attica 19, 
48, 59, 67, 112 Nr. 136 Tab. 5 * TRAvLOS, Attika 432-445 
Abb. 543-563 * WHITEHEAD, Index s.v. Th. H.LO. 


Thorismud 

[1] Urgroßvater des von > Theoderich [3] d. Gr. zum 
Nachfolger designierten > Eutharich (vgl. Cassiod. var. 
11,1,19; lord. Get. 81; 250f.; 298). Der Stammbaum ist 
wohl partiell eine Erfindung Cassiodors. 


P. HEATHER, Cassiodorus and the Rise of the Amals, in: JRS 
79, 1989, 103-128, bes. 118-120 ° PLRE 2,1116. 


[2] Westgotenkönig 451-453 n.Chr., Sohn > Theo- 
derichs [1]. Nach dessen Tod in der Schlacht auf den 
— Campi Catalauni (451) eilte Th., obwohl schwer ver- 
letzt, nach Tolosa, um sich die Herrschaft zu sichern. 
Danach verfolgte er eine expansive Politik; er wurde 
453 von seinen Brüdern getötet (lord. Get. 218; 228). 


PLRE 2,1115 f. ° H. WoLrram, Die Goten, *2001, 183. 
WE.LÜ. 
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Thorius 

[1] Th., Sp. Volkstribun in der Zeit nach dem Tod des 
C. Sempronius [I 1 1] Gracchus 121 v. Chr. und Urheber 
eines — Agrargesetzes, das die Arbeit der gracchischen 
Kommission zur Verteilung des > ager publicus beende- 
te. Identifizierung und Datier. des Urhebers sowie ge- 
nauer Inhalt des Gesetzes sind unklar: Nach Cicero 
(Brut. 136, vgl. de orat. 2,284) habe Th. den ager publicus 
von der Pacht durch ein schädliches und wertloses Ge- 
setz befreit: oder durch ein schädliches und wertloses 
Gesetz durch eine Pacht befreit. Nach Appian (civ. 
1,122) habe Sp. Borius (so die Hss., nach Cic. verbessert 
zu Th.) ein Gesetz eingebracht, daß der ager publicus in 
der Hand der gegenwärtigen Besitzer bleiben solle und 
diese dafür pachtpflichtig seien. Diese Gesetze werden 
miteinander identifiziert und ihrerseits gewöhnlich mit 
dem inschr. erhaltenen Ackergesetz von 111 [1. Nr. 2] 
gleichgesetzt. 


1 M.H.CrAwroro (ed.), Roman Statutes, Bd. 1, 1996 
2 A. LINTOTT, Judicial Reform and Land Reform in the 
Roman Republic, 1992, bes. 282-286. 


[2] Th. Balbus, L. Aus Lanuvium, Münzmeister 105 
v.Chr. (RRC 316), 79 Legat des Q. Caecilius [131] 
Metellus Pius in Spanien, wo er in den ersten Kämpfen 
gegen Q. — Sertorius fiel (Fior. 2,10,6f.; Cic. fin. 
2,63 f.). K.-L.E. 


Thornax (O©6pvo£). 

[1] Berg im Westen des Pron, des Stadtbergs von 
— Hermion(e) mit archa. Heiligtum des Zeus Kokky- 
gios und hell. des Apollon (Paus. 2,36,1f.). Zeus soll hier 
als Kuckuck mit Hera Hochzeit gehalten haben. 


N. FARAKLAS, Ancient Greek Cities 19, 1973, Anh. 2, 3. 


[2] Ort bei —> Sparta am östl. Ufer des > Eurotas, evtl. 
auf dem h. Kokkinorachi mit Funden seit myk. Zeit. 
Hier befand sich ein Heiligtum des Apollon Pythaieus 
(Paus. 3,10,8; 3,11,1; Strab. 8,5,3) mit einem kolossalen 
archa. Götterbild, für das > Kroisos Gold gestiftet hatte 
(Hdt. 1,69). 


H. WATERHOUSE, R. Hope Sımpson, Prehistoric Laconia I, 
in: ABSA 55, 1960, 82. KL.T. 


Thorsberger Moor. Ein Torfmoor in Süderbrarup 
(Schleswig-Hoktein), in dem in der 2. H. des 19. Jh. 
zahlreiche Funde verschiedenster Art, z.B. Waffen, 
Schmuck, Geräte, Mz., Textilien und Gefäße, geborgen 
wurden (1. Jh.v. Chr. bis 4. Jh. n. Chr.). Der Fundplatz 
wird als zentrale Kult- und Opferstätte des germani- 
schen Stammes der Angeln interpretiert. Die Fundob- 
jekte stammen u.a. auch aus röm. Werkstätten und (als 
Geschenke oder Beutegut?) von südl. benachbarten ger- 
man. Stämmen zwischen Rhein und Elbe. Mit der Aus- 
wanderung der Angeln im 5. Jh. n. Chr. enden die Op- 
fergaben; erst in wikingischer Zeit (10. Jh.n. Chr.) lebt 
der Opferkult noch einmal kurzzeitig auf. Ähnliche 
Opfermoore sind im südskandinavischen Raum (z.B. 


Illerup, Nydam, Vimose) und anderen german. Gebie- 
ten (z.B. > Oberdorla in Thüringen) bekannt. 
— Germanische Archäologie 


C. v. CARNAP-BORNHEIM, Neue Forsch. zu den beiden 
Zierscheiben aus dem Th. M.fund, in: Germania 75, 1997, 
69-99 * C. ENGELHARDT, Thorsbjerg Mosefund, 1863 (erw. 
Ndr. 1969) * G. Loewe, Kreis Schleswig, in: Arch. 
Denkmäler Schleswig-Holsteins 8, 1998, 21-26 * 

K. RAopvartz, Der Th. M.fund. Gürtelteile und 
Körperschmuck, 1957 (dazu Kat., in: Offa 44, 1987, 
117-152) * Ders., Der Th. M.fund-Kat., 1987. V.P, 


Thospitis Limne (Owoning uvn). See in > Armenia. 
Strab. 11,14,8 sieht die T.L. mit der östl. davon gele- 
genen Arsene limne (h. Erçek Gölü) als Einheit an (vgl. 
auch Dion. Per. 988). Verschiedene Seen erkennen hier 
Ptol. 5,13,7 (Ársissa limne) und Plin. nat. 6,128 (lacus 
Thospites, lacus Aretissa); h. der ostanatolische Van Gölü, 
ein abflußloses Becken, 1648 m über NN, mit einer 
Wasserfläche von ca. 3574 km? und einer größten Tiefe 
von 451 m. Die ant. Autoren wußten, daß das Wasser 
stark sodahaltig ist und in ihm nur eine einzige Fischart 
(Ukelei, im Mündungsbereich der Zuflüsse) gedieh. 
Am östlichen See-Ufer lag beim h. Van die Residenz- 
stadt Tuspa von > Urartu (1. H. 1. Jt. v. Chr.). 


F. H. WeıssBachH, s. v. T.L., RE 6 A, 349f. E.O. 


Thot (Ow9 u.ä.; lat. Theuth; äg. Dhwtj). Äg. Gott der 
Weisheit, Wiss. und Schreibkunst sowie des Mondes. 
Kult v.a. in > Hermupolis (magna), daneben gab es je- 
doch an zahllosen anderen Orten Kulte. Th.s Vereh- 
rung ist verm. seit der Frühzeit, sicher aber ab dem AR 
(ca. 2700-2190 v.Chr.) bezeugt. Er wird meist als 
Mensch mit Ibiskopf dargestellt; Ibis und Pavian sind 
ihm heilig. Th. soll entweder ein Sohn der > Neith sein 
oder ohne Mutter entweder einem Urei entstiegen oder 
aus der homosexuellen Beziehung zwischen — Seth 
und — Horus hervorgegangen sein [12]. Deren Streit 
schlichtet er später. Mit Seth verbinden ihn noch andere 
Mythen, auch tritt er häufig als Substitut für diesen ein 
[6]. Eine nur bei Plut. Is. 352A und PGM I 95-105 be- 
legte Trad. macht Th. auch zum Vater der — Isis [3. 120- 
121; 7. 70-73]. Th. gilt u.a. als Herz des > Re, Zunge 
des > Phthas und Hüter der > Ma’at. Er fungiert ferner 
als Wesir und Stellvertreter des Re, daneben als göttli- 
cher Vorlesepriester. Neben seinen positiven Aspekten 
scheint er jedoch auch Elemente eines tricksters zu be- 
sitzen [13]. Verschiedene rel. und magische Schriften 
wurden ihm zu verschiedenen Zeiten zugeschrieben. 
Bes. bedeutend ist das demotische sog. Th.-Buch, das 
einen philos. Dialog zw. Th. und einem Schüler enthält, 
ein Vorläufer der > Hermetischen Schriften [4]. In 
griech.-röm. Zeit wurde Th. mit > Hermes gleichge- 
setzt. Während Th. in spät-äg. Quellen als »zweimal-«, 
»dreimal-« oder gar »fünfmalgroß« bezeichnet wird, er- 
scheint er in griech. Sprache nur als Trismegistos (> Her- 
mes) [9; 10. 159f.; 11}. Als solchem war ihm als angeb- 
lichem Verf. zahlloser astrologischer, alchemistischer 
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und philos. Traktate eine glänzende Karriere weit über 
das E. der pagan-äg. Rel. hinaus beschert. 
— Hermes; Hermetische Schriften; Mondgottheit III. 


1 P.Boyran, Thoth, the Hermes of Egypt, 1922 2 M.-Tn. 
DERCHAIN-ÜRTEL, Th. à travers ses épithètes dans les scènes 
d’offrandes des temples d'époque gr&co-romaine, 1981 

3 J. G. GrıifritHs, Piutarch’s De Iside et Osiride, 1970 

4 R.Jasnow, K.-Tn. ZauzicH, A Book of Thoth?, in: 

C. J. Eyre (Hrsg.), Proc. of the Seventh International 
Congr. of Egyptologists, 1998, 607-618 5 D. KURTH, S$. V. 
Th., LÄ 6, 1986, 497-523 6 E. OTTO, Th. als Stellvertreter 
des Seth, in: Orientalia 7, 1938, 69-79 7 PGM ı 

8 J. F.Quack, Das Pavianshaar und die Taten des Th., in: 
Stud. zur Altäg. Kultur 23, 1996, 305-333 

9 J. QUAEGEBEUR, Thot-Hermes, le dieu le plus grand!, in: 
Hommages à F. Daumas, Bd. 2, 1986, 525-544 

10 J. D. Ray, Archive of Hor, 1976 11 R.K. RITNER, 
Hermes Pentamegistos, in: Göttinger Miszellen 49, 1981, 
73-75 12 R. EL-SayeD, Th. n'a-t-il vraiment pas de mère?, 
in: Rev. d’Egyptologie 21, 1969, 71-76 13 S.SCHOTT, Th., 
le dieu qui vole des offrandes et qui trouble le cours du 
temps, in: CRAI 1970, 547-556. A.v.L. 


Thracia. Röm. Prov. im Norden der Balkanhalbinsel, 
45 n. Chr. eingerichtet. Östl. grenzte sie an das Schwarze 
Meer (> Pontos Euxeinos) von Apollonia [2] bis zum 
Bosporos [1] unter Einschluß von — Byzantion (Ptol. 
3,11; Herod. 3,1,5; seit spätestens 201 n.Chr. gehörte 
auch Mesambria [1] zu Th.); südl. an die Nordküste der 
Ägäis (> Aigaion Pelagos) unter Einschluß der Inseln 
— Prokonnesos, —> Thasos, — Samothrake und evtl. 
zeitweise auch — Imbros; westl. an die Prov. Macedo- 
nia (Grenze am Nestos [1] und am Mittel- und Oberlauf 
des > Strymon); nördl. an die Prov. Moesia Inferior. Bis 
Traianus [1] unterstand Th. einem procur., danach einem 
praetor, Hauptstadt war > Perinthos. Die vorröm. Städte 
waren als pöleis organisiert, den Status einer colonia hatten 
die Städte Apros (h. Germeyan), — Deultum und Coela 
(nördl. von Egeabat). Bis Hadrianus wurde die alte vor- 
röm. Einteilung in stratögiai (> stratögös 11.) beibehalten, 
später war die Prov. in Stadtterritorien gegliedert. Der 
> Kaiserkult lag in den Händen des — koinón (1.) der 
— Thrakes mit Sitz in > Philippopolis. Unter Traianus 
und Hadrianus erfolgte die Urbanisierung von Th. 
(Pautalia, Serdica, Nikopolis [2] ad Istrum, Markianu- 
polis). 

— Moesia (mit Karte); Thrakes 


B. Gerov, Beitr. zur Gesch. der röm. Prov. Moesien und 
Thrakien, Bd. 3, 1998, 1-406 * Ders., Die Grenzen der 
röm. Prov. Th., in: ANRW II 7.1, 1979, 212—240 * 
V.GerAsımovA-ToMOVvA, Die Administration der Städte in 
Thrakien, in: Act. du IX® Congr. international d’pigraphie 
grecque et latine 1, 1987, 239-246 * V.VELKOV, Cities in 
Thrace and Dacia in Late Antiquity, 1977, 127-133. I.v.B. 


Thraex s. Munus (III. E.) 


478 THRAKES, THRAKE, THRACI 


Thraistos (Opaiotoç). Grenzort im nördl. Hochland 
von > Elis [1], der Akroreia, an der Straße von Arkadia 
nach > Elis [2] (Xen. hell. 7,4,14); die genaue Lage ist 
unbekannt; 402 v. Chr. von —> Pausanias [2] eingenom- 
men (Diod. 14,17,8). Einen Richter aus Th. um 300 
v.Chr. in Kalydon [3] erwähnt die Inschr. IG IX 17 138. 

KLT. 


Thrakes, Thrake, Thraci (Opüxes, Opfixes/ Threikes; 
Opaxn/ Thraike, Optan/ Threike), die »Thraker« und das 
von ihnen besiedelte »Thrakien«, lat. Thraci, Thracia. 


I. NAME Il. GEOGRAPHIE Ill. SPRACHE 

IV. GESCHICHTE V. ARCHÄOLOGIE UND KULTUR 
VI. WIRTSCHAFT, KULTUR UND KUNST 

VII. RELIGION 


I. NAME 

Thrakes (Th.) ist ein auf sprachlicher und kultureller 
Homogenität basierender griech. Sammelbegriff für die 
Bevölkerung der nördl. Balkanhalbinsel von der Nord- 
küste der Ägäis (> Aigaion Pelagos, auch »Thrakisches 
Meer« genannt: Strab. 1,2,20) bis zur Donau (Istros [2]; 
oft wird von den ant. Autoren auch noch das Gebiet bis 
zu den nördl. Karpaten dazugerechnet) und von der 
westl. Küste des Schwarzen Meeres (> Pontos Euxei- 
nos) bis ungefähr zum Lauf des Vardar (> Axios). Ob 
die Th. der archa. Zeit von der brz. Bevölkerung dieses 
Gebietes abstammten, ist ungeklärt. 


II. GEOGRAPHIE 

Im Norden grenzte Thrake (= The.), das Siedlungs- 
gebiet der Th., an das der > Skythen, im Westen an das 
der Illyrioi und anderer Stämme, deren ethnische Zu- 
gehörigkeit noch ungeklärt ist (etwa — Dardani und 
Paiones); im SW grenzte es an > Makedonia. Seit der 
Mitte des 5. Jh. v. Chr. (Hdt. 3,90) sind auch in Klein- 
asien Th. belegt (vgl. auch Xen. an. 6,4,1: &v tů Op&au 
tå èv tå Acig). Es kann sich hier um eine alte, mit den 
europäischen Th. verwandte Bevölkerung handeln (das 
gilt v.a. für die Bithynoi (> Bithynia), vielleicht aber 
auch für andere Stämme wie die > Mariandynoi), um 
deportierte Volksgruppen (vgl. Hdt. s,14f.) oder um 
Fiktionen, die aufgrund ähnlich klingender Orts- bzw. 
Stammesnamen von griech. Schriftstellern ausgedacht 
wurden (z.B. eine Migration der Phryges aus SW-The. 
aufgrund der Ähnlichkeit des Stammesnamens —> Bry- 
ges). Auch auf einigen Inseln der nördl. Ägäis wohnten 
in archa. Zeit Th. (z.B. > Edones auf Thasos, Savi auf 
— Samothrake). 


II. SPRACHE 

Der Charakter der thrak. Sprache (> Balkanhalbin- 
sel, Sprachen A.) ist aus dem recht umfangreichen ono- 
mastischen Material, einigen späten und nicht sicheren 
Glossen, wenigen kurzen Inschr. sowie durch die Sub- 
strat-Forsch. im Bulgarischen und Rumänischen nur 
in groben Zügen erschließbar (Phonologie, Wortbil- 
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dung). Danach ist das Thrak. eine indeur. Sprache, mit 
dem Illyrischen und (weniger) mit dem — Phrygischen 
verwandt. Bemerkenswert sind viele Par. mit Wort- 
stimmen der baltischen Sprachen. Nördl. des > Haimos 
(Balkangebirges) sind auch iran. Elemente zu erkennen, 
kleinasiatische v.a. im SO. Man hat eine Lautverschie- 
bung der thrak. Verschlußlaute feststellen wollen, die 
der im German. ähnelt (ph, th, kh > p, t, k; p, t, k > b, d, 
g), wobei es sich aber auch um eine schwächere Aus- 
sprache der stimmlosen Konsonanten handeln könnte; 
die indeur. palatalen Gutturale wurden zu s, kurzes o zu 
a. Da alle Namen ausschließlich durch griech. bzw. lat. 
Texte überl. sind, müssen Ungenauigkeiten in ihrer 
Wiedergabe angenommen werden. Für PN und ON 
sind zweistämmige Bildungen charakteristisch. Versu- 
che, eine dakische, getische oder paionische Sprache 
nachzuweisen, scheitern am Quellenmangel. Die thrak. 
Sprache wurde in hell. und röm. Zeit immer mehr vom 
Griech. und in geringerem Umfang vom Lat. verdrängt. 
Dennoch scheint sie sich in Gebirgsgegenden bis in 
frühbyz. Zeit erh. zu haben. 


IV. GESCHICHTE 
A. FRÜHE UND KLASSISCHE ZEIT 
B. HELLENISTISCHE ZEIT C. RÖMISCHE ZEIT 
D. BYZANTINISCHE ZEIT 


A. FRÜHE UND KLASSISCHE ZEIT 

Erste Belege für die Existenz der Th. finden sich bei 
Homer (Hom. Il. 2,844 f.; 10,434 f.: Opfjüxes) und in der 
frühgriech. Lyrik (Vita Arati p. 76 Maass in Archil. fr. 
6; Archil. fr. 28; fr. 51,40-43; Anakr. fr. 2,1,10). Mit 
Thrake (= The.) wird darin das Hinterland der Küste 
der Ägäis (> Aigaion Pelagos) bis zum — Strymon und 
das Gebiet um den — Hellespontos bezeichnet, wo die 
Griechen zum ersten Mal mit den Th. in Kontakt ka- 
men. Im 6.Jh.v.Chr. wurde im Zuge der griech. 
=> Kolonisation (IV.) der Name auf die Westküste des 
Schwarzen Meeres (> Pontos Euxeinos) und das da- 
zwischenliegende Gebiet ausgedehnt, und auch die 
Kenntnisse der thrak. Stammeswelt, ihrer Geogr. und 
Ethnologie erweiterten sich zusehends. Die wertvollste 
Quelle dafür ist das Gesch.-Werk des > Herodotos {1}, 
der selbst große Teile von The. bereist hatte. Von bes. 
Interesse für die Griechen war die Nordküste der Ägäis 
mit ihren reichen Metallvorkommen (Pangaion, Or- 
belos, Dysoron). Hier wie an der Küste des Schwarzen 
Meeres begannen Th. und Griechen nebeneinander zu 
siedeln, wirtschaftliche und kulturelle Kontakte zu ent- 
wickeln, was zum Beginn einer — Hellenisierung der 
dortigen thrak. Oberschicht führte. 

Ein bedeutsamer Einschnitt in der Entwicklung der 
südl. The. war die persische Okkupation um soo v. Chr. 
Nach ihrem Abzug im Jahr 479 v. Chr. hinterließen die 
— Achaimenidai [2] (mit Karte) ein polit. Vakuum, das 
von thrak. Herrschern gefüllt wurde, die eigene Staats- 
gründungen betrieben (vgl. die > Paiones, > Edones, 
— Bisaltai) und auch eigene Mz. prägten. Das größte 


thrak. Reich gründeten die > Odrysai, die von SO- 
The. aus große Teile des thrak. Gebiets unterwarfen. 
Ihre Herrscher unterhielten einerseits gute Beziehun- 
gen zu Athen, andererseits auch mit dem > Regnum 
Bosporanum (mit Karte). 

Diese Staatsbildungen veränderten die thrak. Stam- 
meswelt, von der wir trotz einer Fülle von Namen nur 
wenig wissen, da die Griechen oft willkürlich traditio- 
nelle Bezeichnungen (z.B. > Kikones) oder selbst er- 
fundene Namen (z.B. > Melinophagoi) für territoriale 
Bevölkerungsgruppen verwendeten. Andere Namen 
wiederum stellen Bezeichnungen von Stammesverbän- 
den dar, wie z.B. — Triballoi, Bessoi (> Bessi) oder 
> Getai. Selbstbezeichnungen der Th. geben nur die 
thrak. Mz., die aber nicht von Stämmen, sondern von 
Staaten herausgegeben wurden. Einige Stammesnamen 
sind erst spät in hell. Zeit bezeugt, wie z.B. die Serdoi 
(> Serdica), — Astai und Dentheletai, wobei offen 
bleibt, seit wann sie ihre belegten Siedlungsgebiete ein- 
genommen hatten. 

B. HELLENISTISCHE ZEIT 

Im 4. Jh.v.Chr. begann die Expansion der Make- 
dones (> Makedonia). Philippos [4] II. drang in meh- 
reren Feldzügen in das damals dreigeteilte Reich der 
Odrysai ein und eroberte es nach und nach trotz des 
Widerstandes der Athener. Süd-The. fiel nach schwe- 
ren Kämpfen in seine Hand. Philippos versuchte, seine 
Stellung in The. durch die Anlage befestigter Kolonien 
an wichtigen Flüssen (Hebros, Tonzos) zu festigen 
(Gründung von Städten wie —> Philippopolis, > Ka- 
byle) und siedelte dort maked. und griech. Kolonisten 
an. Auch auf die Gebiete nördl. des Haimos griffen die 
Makedones aus (z.B. > Istros [3]) und brachten sie un- 
ter ihre Kontrolle. Im Binnenland konnte sich die ma- 
ked. Herrschaft nur mühsam halten: Alexandros [4] 
d.Gr. zog vor seinem Asienfeldzug gegen die Triballoi 
(Arr. an. 1,1-4). In sein Heer reihte er viele thrak. Sol- 
daten ein (teils als Verbündete, teils als Söldner), von 
denen etliche zu den Elitetruppen gehörten. 

Lysimachos [2], der nach Alexandros’ Tod die Stra- 
tegie The. verwaltete, hatte dort gegen mehrere Feinde 
und Aufstände zu kämpfen (Seuthes [4] 1I., der Auf- 
stand von — Kallatis). Über die maked. Verwaltung von 
The. gibt es keine Quellen. Nach der Niederlage des 
Lysimachos [2] (281 v.Chr.) fiel The. an die > Seleu- 
kiden. Trotz der maked. Kontrolle konsolidierten sich 
die thrak. Herrscher in zahlreichen selbständigen Klein- 
königtümern, die teilweise nur arch., seltener auch 
inschr. und numismatisch faßbar sind. Der bedeutendste 
Dynast dieser Zeit war — Seuthes [4] III. (mit Residenz 
— Seuthopolis). Durch den Beginn der Urbanisierung 
in The. kam es zu wirtschaftlicher Belebung. Durch das 
Söldnertum und den hell. Handel entwickelten sich die 
Ware-Geld-Beziehungen auch im Inneren des Landes, 
was am Mz.-Umlauf in The. und den Mz.-Prägungen 
der thrak. Dynasten ablesbar ist. 

In den 70er J. des 4. Jh.v.Chr. drangen mehrere 
Gruppen von > Kelten (III. A.) in The. ein. Eine kelt. 
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Stammesgruppe errichtete südl. des Haimos —> Tyle. 
Angriffe auf die griech. Poleis am Schwarzen Meer 
wurden gemeinsam von Griechen und Th. abgewehrt 
(IGBulg 1°, 307). Antigonos [2] Gonatas schlug 277 
v.Chr. bei Lysimacheia [1] ein großes Keltenheer und 
erhielt den früheren Herrschaftsbereich des > Lysi- 
machos als Königreich. Im Binnenland wurden die Kel- 
ten von Th. vernichtend besiegt und vertrieben (Pol. 
446,4). 

Nach dem 3. > Syrischen Krieg fielen die seleuki- 
dischen Besitzungen in The. an — Ptolemaios [6] III. 
(Lysimacheia, Ainos, Maroneia, Sestos und Kypsela). Da 
die — Ptolemaier vorrangig an Seehäfen interessiert 
waren, erstreckte sich ihr Herrschaftsgebiet wohl kaum 
weit ins Hinterland (Pol. 5,34,9). Damals dienten viele 
Th. im ägypt. Heer (Pol. 5,38,4; vgl. die Zeugnisse zahl- 
reicher Pap. und Inschr. aus Äg.). Die von Philippos [4] 
II. gegr. Städte wurden im 3. und 2. Jh. v. Chr. zu Re- 
sidenzen thrak. Dynasten: Um Kabyle herrschte das Kö- 
nigshaus der Astoi (Pol. 13,10,10), um Philippopolis das 
der Bessoi. Nördl. des Haimos waren ebenfalls mehrere 
autonome Königreiche entstanden, die im Osten teil- 
weise mit den griech. Poleis in Konflikt gerieten (z.B. 
Istros [3]) und offensichtlich nicht sehr stabil waren. In 
Scythia Minor (der h. Dobrudscha) siedelten neben ge- 
tischen und dakischen Th. auch Skythen, Griechen so- 
wie Tyragetai und — Bastarnae (Strab. 2,1,42); Mz. 
wurden hier von thrak. und skythischen Herrschern ge- 
prägt. Stämme, die aus dem Norden über die Donau 
(Istros [2]) kamen, bedrohten dieses Gebiet und seine 
Poleis (vgl. Syll.’ 709). 

Über die Feldzüge Philippos’ [7] V., der gegen die 
— Maidoi zog und zeitweilig Philippopolis besetzte 
(Pol. 23,8,7; Liv. 44,42), kamen die Th. zum ersten Mal 
mit Rom in Kontakt. — Perseus [2] wurde in der 
Schlacht bei Pydna (168 v.Chr.) von den mit Th. ver- 
bündeten Römern geschlagen. 

C. RÖMISCHE ZEIT 

167 v.Chr. kam erstmals eine thrak. Geisel - Bithys, 
der Sohn des Kotys [I 3] - nach Rom. Die thrak. Dy- 
nasten waren nun gezwungen, jeweils für oder gegen 
Rom Partei zu ergreifen. 119 v.Chr. unternahmen 
Maidoi, Bessoi und — Scordisci einen Angriff auf die 
röm. Prov. Macedonia und auf Mittelgriechenland, der 
erst 107 v.Chr. zurückgeschlagen wurde (vgl. Syll.? 
710). Während des 1. > Mithradatischen Krieges (89-85 
v.Chr.) unternahmen Th. Einfälle nach Thessalia und 
Dalmatia (89 v.Chr.). Fast alle Städte am Schwarzen 
Meer und viele thrak. Dynasten wurden Verbündete des 
pontischen Königs (Eutr. 6,10; App. Mithr. 13,15,69). 
Erst 87 v.Chr. gelang es Cornelius [I 90] Sulla, die Mai- 
doi am mittleren > Strymon zu schlagen. Dabei half der 
Odrysenkönig Sadalas [1] den röm. Truppen. C. Scri- 
bonius [I 3] Curio zog als erster röm. Feldherr 76-73 
v.Chr. bis zur Donau (bellum Dardanicum; Eutr. 6,2; 
Oros. 5,23,20). Während des 3. Mithradatischen Krie- 
ges (74-63 v. Chr.) schlug > Licinius [I 27] Lucullus die 
Bessoi, zerstörte die Städte Philippopolis, Kabyle und 
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Uskudama (nachmals > Hadrianopolis [3]) und gelang- 
te zur Westküste des Schwarzen Meeres, wo die meisten 
Poleis ganz oder teilweise zerstört wurden (Liv. Per. 97; 
Eutr. 6,10). 

Dennoch konnten die Römer den thrak. Widerstand 
lange Zeit nicht brechen: Antonius [I 2] Hybrida wurde 
62/1 v.Chr. bei Istros [3] von > Getai geschlagen (vgl. 
IGBulg 1°, 13), C. Octavius [I 2] konnte sich 60 v.Chr. 
gegen die Bessi (Suet. Aug. 3,2; 94,5), Calpurnius [I 19] 
Piso in den J. 57 bis ss v.Chr. gegen die Dentheletai 
(Cic. Pis. 84; Cic. prov. 4) durchsetzen. Während des 
röm. Bürgerkrieges waren der odrysische König Kotys 
[I s], der Herrscher der Sapaioi und der dakische König 
— Burebistas auf der Seite des Pompeius [I 3]. In der 
Schlacht bei Aktion/Actium (31 v.Chr.) standen der 
getische Herrscher Dikomedes und andere thrak. Dy- 
nasten auf der Seite des M. Antonius [I 9]. In den J. 29/8 
v.Chr. führte Licinius [I 13] Crassus die »mysischen 
Kriege« gegen die Bastarnae und > Dakoi, die Gebiete 
südl. des Haimos angegriffen hatten, und schlug sie mit 
Hilfe des getischen Königs Rholes bis über die Donau 
zurück. 28 v. Chr. schlug er die Serdoi, Bessoi, Odrysai 
und Teile der Getai (Liv. Per. 134-136; Cass. Dio 51,23- 
25). Das Gebiet südl. des unteren Istros [2] (Donau) 
wurde unter röm. Protektorat gestellt. 12 v. Chr. wurde 
die Prov. > Moesia eingerichtet. 

Süd-The. blieb wegen der Romfreundlichkeit seines 
Königs > Rhoimetalkes [1} I. autonom. Nach dessen 
Tod (13 n.Chr.?) wurde das Reich der Odrysai von 
Rom zw. seinem Sohn > Kotys [I 9] III. und seinem 
Bruder > Rhaskuporis [3] aufgeteilt. Als Rhaskuporis 
19 n.Chr. den von Rom unterstützten (Tac. ann. 2,64) 
Kotys ermorden ließ, wurde er von Tiberius beseitigt. 
Regent des südl. Königreiches wurde — Trebellenus 
Rufus als Vormund der drei noch unmündigen Söhne 
Kotys’ IH., das Reich des Rhaskuporis erhielt dessen 
Sohn > Rhoimetalkes [2] II. In den J. 21 und 26 n. Chr. 
erhoben sich große Teile der thrak. Bevölkerung gegen 
die romfreundliche Politik des Rhoimetalkes. Nach- 
dem der rechtmäßige Erbe, + Rhoimetalkes [3] 111., der 
in Rom aufgewachsen war, 46 n.Chr. ermordet wor- 
den war, richtete Claudius [III 1] trotz heftigen Wider- 
standes von seiten der Th. die Prov. > Thracia ein. Der 
Zollbezirk der Ripa Thraciae wurde Moesia zuge- 
schlagen. Die thrak. Aristokraten fanden innerhalb der 
Prov. ihren Platz in der neuen Oberschicht; einige von 
ihnen wurden als Verwalter der Strategien eingesetzt 
(vgl. IGBulg 1°, 12) oder nahmen andere hohe Verwal- 
tungsposten in neu gegr. Städten ein. 

Schon unter Claudius [III 1] begann eine intensive 
Bautätigkeit in Moesia und Thracia: Kastelle und Brük- 
ken wurden gebaut, Befestigungsanlagen restauriert, ein 
enges Straßennetz ausgebaut, neue Städte (z. B. Apros) 
gegr. Diese Maßnahmen veränderten die wirtschaftli- 
chen und gesellschaftlichen Grundlagen von The. deut- 
lich. Sie ermöglichten einen erheblichen Aufschwung 
des gesamten Landes. Aus Syrien, Äg. und Kleinasien 
immigrierten viele Handwerker und Kaufleute, jüdi- 
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sche Gemeinden entstanden in einigen Städten (z.B. in 
Philippopolis). Besondere Anstrengungen wurden zur 
Stärkung des Donau-Limes (> Limes V.) unternom- 
men, da immer wieder — Sarmatai, — lazyges und 
— Rhoxolanoi versuchten, nach Moesia einzudringen 
(z.B. 68/9: Tac. hist. 3,24). Um 84 n.Chr. wurde die 
Prov. Moesia in Moesia Inferior und Superior geteilt, 
was im Zuge der Vorbereitungen auf den Krieg gegen 
die > Dakoi (B.) geschah. Traianus wandelte das Kö- 
nigreich des — Decebalus nach zwei Kriegen in eine 
Prov. (Dacia, 106 n. Chr.) um. 

Die intensive Urbanisierung, der starke Zustrom 
neuer Siedler und röm. — Veteranen, die verstärkte 
Einbindung in das wirtschaftl. und polit. Leben des Im- 
perium Romanum und die zahlreichen Truppenaus- 
hebungen unter der thrak. Bevölkerung ließen zuneh- 
mend die ethnischen und kulturellen thrak. Elemente in 
den Hintergrund treten. Im Süden und Osten des Lan- 
des wurde Griech. die Hauptsprache, während sich am 
Donau-Limes und im Westen das Lat. durchsetzte. 

Ab der 1. H. des 3. Jh. kam es zu schweren Einfällen 
wandernder Stämme aus dem Norden, beginnend mit 
dem Angriff der > Carpi auf Moesia Inferior. Zw. 242 
und 245 folgten Überfälle der Sarmatai, > Goti und 
Carpi, 248 schlossen sich auch > Vandali an. Zwei Jahre 
später zogen Goti gegen Philippopolis und Augusta 
Traiana (h. Stara Zagora, s. > Beroia [2]; Iord. Get. 102). 
Bei > Abrit(t)os fiel Kaiser Decius [H 1}. 254/5 kamen 
die Goti bis Thessalonike. Erst 269, als sie mit Heruli, 
Gepidae, Bastarnae u. a. Stämmen bis Griechenland vor- 
drangen, gelang es Claudius [I1 2] Gothicus, sie bei 
Naissus zu schlagen. Die Prov. Dacia konnte allerdings 
nicht gehalten werden (272 n. Chr.). Zur besseren Ver- 
teidigung der Nordgrenze wurden zwei neue Prov. ge- 
schaffen: Dacia Mediterranea mit Hauptstadt — Serdica 
und Dacia Ripensis mit Hauptstadt — Ratiaria. Viele 
Goti wurden als Kolonen in den stark entvölkerten Ge- 
bieten des Landes angesiedelt. 

Nach Überwindung der tiefen Krise des Imperium 
im 3. Jh. erhielten die Donau-Prov. in der Reichspolitik 
immer größere Bed., zumal auch einige Kaiser (z.B. 
Diocletianus, Constantinus [1] I.; Iovianus) aus diesen 
Gebieten stammten. Aus einem peripheren Land wurde 
The. zum Hinterland der neuen Hauptstadt > Konstan- 
tinopolis. 

— Balkanhalbinsel (Sprachen), mit Karte; Dakoi; Getai; 
Limes (V.); Odrysai; Moesi (mit Karte); Thracia 
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D. BYZANTINISCHE ZEIT 

Die Verwaltungsreformen des Diocletianus und des 
Constantinus [1] I. teilten die alte Prov. > Thracia in 
vier eparchlai (provinciae) auf. (1) Thracia: Hauptort 
— Philippopolis, (2) Rhodope: — Traianopolis [1], (3) 
Europa: Herakleia (das alte — Perinthos), (4) Haimi- 
montos: > Hadrianopolis [3] (vgl. Hierokles [8], Synek- 
demos 631,4-63 5,14). Dadurch konnte The. in der Fol- 
ge ganz verschiedene Bed. haben: 

(1) die klass. Verwendung (oft bei byz. Schriftstel- 
lern) im Sinne der Landschaft zw. > Haimos (Balkan- 
gebirge), Schwarzem Meer (> Pontos Euxeinos), Ägäis 
(Marmarameer, — Aigaion Pelagos) und dem Fluß 
— Nestos [1] (vgl. > Moesi, Moesia, mit Karte); (2) die 
— dioikesis (11.) Th., die außerdem noch die Prov. Moe- 
sia secunda und Scythia (die h. Dobrudscha) umfaßte, 
also auch das Land nördl. des Balkangebirges; (3) die 
erste der o.g. vier Provinzen. 

Obwohl die byz. Themenverfassung E. des 7. Jh. 
(Errichtung eines > thémas Thrákē, das weitgehend der 
alten Prov. Europa entsprach [1. 76; 2]) anderen Vor- 
gaben folgte, behielt die Kirche diese Prov.-Einteilung 
die byz. Zeit über weitgehend bei. Th.’ Bed. resultierte 
bes. aus seiner geogr. Lage am Schnittpunkt wichtiger 
Verkehrsachsen (West-Ost, via Egnatia; Nordwest- 
Südost von — Serdica nach > Byzantion/> Konstanti- 
nopolis; Nord-Süd-Achse entlang des Schwarzen Mee- 
res (vgl. [1. 132 ff. mit Karte]) und wurde durch die 
Gründung von Konstantinopolis 324 n.Chr. noch ge- 
steigert: Th. ist jetzt (bis zur Verlagerung der türkischen 
Hauptstadt nach Ankara 1923), das Hinterland der byz. 
und osmanischen Hauptstadt. Th. war (bes. nach dem 
Verlust Siziliens und Ägyptens) Nahrungsmittellieferant 
[1. 149£.] und gleichzeitig Hauptaufmarschgebiet aller 
potentiellen Eroberer vom europ. Festland aus: > Goti 
(Schlacht von Hadrianopolis 378), > Hunni, > Avares 
(Belagerung von 626) und — Bulgaroi (seit E. des 7. Jh.; 
— Bulgarisches Reich), aber auch der Kreuzfahrer und 
Osmanen, deren erster Brückenkopf in Europa das 
thrak. > Kallipolis [3] war (1352). Eine lange Mauer 
schützte daher speziell das unmittelbare Hinterland der 
Hauptstadt (> Anastasios [1], im J. 503). 

Trotz häufiger Verwüstungen konnte sich die spät- 
ant.-röm. Stadtkultur, die in den griech. Kolonien wie 
— Abdera [1], > Ainos [1], > Mesambria, > Perinthos 
und — Selymbria bis in archa. Zeit zurückreichte, im 
wesentlichen halten. Die z. T. mit den Avaren verbün- 
deten — Slaven konnten zwar seit dem 6. Jh. das flache 
Land besiedeln (Thema Smolenon, nach einem slavi- 
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schen Stamm), jedoch in Städten wie Philippopolis, 
Hadrianopolis, — Bizye, — Beroia, Debeltos, Didy- 
moteichon/Plotinopolis oder Rhaidestos nur allmäh- 
lich Fuß fassen (vgl. die arch. Spuren in Diokletianopolis 
(> Keletron bei [1. s.v.]). Hier konnte das byz. Reich 
seine Autorität zumeist bis in die spätbyz. Zeit behaup- 
ten; nur unter dem Bulgarenkhan Krum gelang wäh- 
rend der Feldzüge von 812/3 die Eroberung zahlreicher 
Städte und die Umsiedlung von Teilen der Bevölke- 
rung, wie später unter dem Zaren Symeon (893-927; 
— Bulgarisches Reich B.). Durch vergleichbare Um- 
siedlungen der Reichsregierung aus Kleinasien wurden 
auch zahlreiche — Paulikianer in Th. angesiedelt; in den 
Städten waren auch die Armenier stark vertreten. 

> Moesia (mit Karte) 


1Sousrtar, Thrakien 2 R. J. Linie, »Thrakien« und 
»Thrakesion«, in: Jb. der öst. Byzantinistik 26, 1976, 7-47. 


R. Browning, Byzantium and Bulgaria, 1975 * 

T.E. GREGORY, s.v. Thrace, ODB 3, 2079f. * P. SOUSTAL, 
s.v. Thrakien, LMA 8, 736f. * S.Runcıman, A History of 
the First Bulgarian Empire, 1930 * P. STEPHENSON, 
Byzantium’s Balkan Frontier, 900-1204, 2000. J-N. 


V. ARCHÄOLOGIE UND KULTUR 
. ALLGEMEINES 
. BRONZE- UND EISENZEIT 
$. JH.-1. JH. v. CHR. 
. RÖMISCHE ZEIT 
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A. ALLGEMEINES 

Die Thrakische Arch. erforscht Gebiete, die im Alt. 
von thrak. Bevölkerung besiedelt waren. Natürliche 
Grenzen sind im Süden die Ägäis, im Osten das Schwar- 
ze Meer (> Pontos Euxeinos) und im Norden die 
Nordkarpaten. Im Westen bildeten Theiß (Tisia) und 
Kreisch (Crisia) Grenzgebiete, während Th. im SO bis 
nach Kleinasien siedelten und im NO, vom $.-2. Jh. 
v.Chr. das Herrscherhaus des > Regnum Bosporanum 
(> Spartokiden, hellenisierte Thraker) stellten, bis das 
Reich 107 v.Chr. durch Mithridates [6] VI. Eupator 
dem Regnum Pontum eingegliedert wurde. Die eigent- 
liche Thrak. Arch. betrifft v.a. die ehemaligen röm. 
Prov. Dacia (> Dakoi C.), Moesia (+ Moesi) und 
—> Thracia. 

An wichtigen Gebirgen sind > Haimos, Karpates 
und Rhodope zu nennen. Die Hauptflüsse sind Tisia, 
Marisius, Alutus, Danubius/Istros, Hierasos, Pyretos, 
Strymon, Hebros und Tonzos. An Bodenschätzen sind 
Kupfer und Eisen (in der Dobrudscha, im Hinterland 
der bulgarischen Schwarzmeerküste und in Siebenbür- 
gen) sowie Gold, Silber und Salz (in den Westkarpaten) 
zu nennen. 

In der rumänischen und bulgarischen, neuerdings 
auch moldavischen Forsch. werden Brz. und Eisenzeit 
(ca. 2000 v.Chr. bis 6. Jh.v.Chr.) als »thrakisch« be- 
zeichnet. 
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B. BRONZE- UND EISENZEIT 

(CA. 2000-6. JH. v. CHR.) 

Verschiedene brz. (1. H. 2. Jt. v. Chr.), durch spiral- 
und mäanderverzierte Keramik definierte und nach FO 
benannte Kulturen (z.B. Otomani, Wietenberg, Mon- 
teoru, Tei) werden in der Forsch. als »thrakisch« be- 
zeichnet, wenngleich sich diese Ansicht auf keinerlei 
ant. Quellen stützen kann. Ein Kontakt zur griech. Welt 
wird arch. erst durch spät-brz. (2. H. 2. Jt. v. Chr.) An- 
ker- und Barrenfunde an der bulgarischen Schwarz- 
meerküste (zw. Apollonia [2] und Mesambria [1]) nach- 
gewiesen. Auch in der frühen Eisenzeit wird die Be- 
zeichnung »thrak.« für charakteristische Keramik, außen 
schwarz poliert, innen rötlich, mit Kannelur- (Gäva- 
Holirady-Kultur im Norden) und Stempelverzierung 
(PSeni&evo-Gruppe und Verwandte im Süden, später 
auch der Basarabi-Stil im Norden) verwendet. Seit dem 
7./6. Jh. v.Chr. wird im Osten und Süden griech. Ein- 
fluß in der Töpferei spürbar (Drehscheibenkeramik). 
Bes. deutlich wird dies in thrak. und getischen Gräber- 
feldern des 6.-4. Jh. v. Chr. im Hinterland der Küsten- 
städte (z.B. Ravna und Dobrina bei Mesambria [1]; Bu- 
geac, Canlia und Satu Nou bei Tomi; Zimnicea), in 
denen griech. Formen zunächst handgemacht imitiert, 
später durch Drehscheibenware ersetzt wurden. Ver- 
gleichbar ist die Situation in dem Gräberfeld von Chotin 
(Slowakei) am NW-Rand des thrak. Siedlungsraumes. 
Nördl. des Istros [2] wurde die Entwicklung im 8.— 
7.76. Jh.v.Chr. durch skyth. Gruppen (> Agathyrsoi, 
— Skythen) gestört, und zeitweilig dominierten skyth. 
geprägte Waffen und Keramik (z.B. in den arch. Grup- 
pen Ciumbrud und Ferigile-Birsesti). Die Kelten 
(> Kelten IH. A.) hinterließen arch. und sprachlich Spu- 
ren (etwa im Namen der getischen Stadt Aigyssos). 

C. 5. JA.—1. JH. v. CHR. 

Seit Mitte des 5.Jh.v.Chr. bildeten sich, nach 
griech. und persischem Beispiel, thrak. Staaten, sowohl 
im Randbereich (z.B. Königreich — Bithynia), als auch 
im Kerngebiet, von denen das Reich der > Odrysai am 
bekanntesten ist. Ihr König —> Teres (um 450 v.Chr., 
urspr. zw. Rhodope und Kabyle ansässig, vgl. Hdt. 
4,92), bildete ein Reich, das sich unter Sitalkes [1] (um 
440-424 v.Chr.) bis an die Struma (> Strymon) im 
Westen und an die Donau (Istros [2]) im Norden aus- 
dehnte. Es beherrschte etwa die Serdoi, in deren Gebiet 
sich > Serdica zur Stadt entwickelte. Sitalkes’ [1] Reich 
wurde Mitte des 4. Jh. v. Chr. unter Nachfolgern ver- 
teilt und schließlich von — Philippos [4] II. 342/1 
v.Chr. erobert und dem Makedonenreich eingeglie- 
dert. Das Herrschergeschlecht der Odrysai blieb jedoch 
weiter erh., z. B. mit Seuthes [4] III. (seine Residenz war 
in > Seuthopolis, einer nach griech. Vorbild regelmäßig 
angelegten, befestigten Stadt mit Münzprägung im Ge- 
biet der > Moesi/Mysoi). Weitere Städte mit eigener 
Münzprägung waren etwa — Dionysopolis (3.-2. Jh. 
v. Chr. bis Gordianus [3] III.) und + Mesambria [1] (seit 
dem 5. Jh. v. Chr.). 
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D. RÖMISCHE ZEIT 

(1. JH. v. CHR.—3./4. JH. N. CHR.) 

Bedeutendere Städte und mil. Stützpunkte, oft mit 
thrak./get./dak. Namen, waren > Apulum (Hauptstadt 
der Dacia Apulensis), > Capidava (unter Traianus bei 
einer dako-get. Siedlung erbautes röm. Kastell), Dro- 
beta (im 2. Dakerkrieg wichtiger röm. Stützpunkt), 
— Durostorum (unter Diocletianus Hauptstadt der 
Prov. Scythia), > Germisara (Thermalbäder und Stein- 
brüche), > Kabyle (im 4./5. Jh. mehrere Basiliken, 583 
von Avares zerstört), > Napoca (im 3. Jh. Sitz des Pro- 
curators von Dacia Porolissensis), > Novae [1] (um 30 
n.Chr. gegr. an einem Donau-Übergang, im 5. Jh. 
Hauptstadt der > Ostgoten), — Pautalia (unter Tra- 
ianus über einer Siedlung der Dentheletai gegr., Ver- 
waltungszentrum), — Porolissum (Verwaltungszentrum 
der 124 n. Chr. entstandenen Prov. Dacia Porolissensis), 
— Ratiaria (Hauptstadt der Dacia Ripensis) und > Ser- 
dica (seit Aurelianus [3] Hauptstadt der Prov. Dacia Ri- 
pensis, seit Diocletianus von Dacia Mediterranea). Die 
Bevölkerung dieser Städte setzte sich zumeist aus einem 
Gemisch von Thrakern/Dakern, Griechen, Römern 
und kleinasiatischen Handwerkern, im NO auch Sky- 
then, zusammen. Wichtige Donaubrücken befanden 
sich in Oescus [2] (unter Constantius [1] 1. erbaut) und 
Drobeta (von Apollodoros [14] aus Damaskos unter 
Traianus erbaut). Münzprägungen erfolgten in > Phi- 


uhrförmige Becher (z.B. Agighiol, »Eisernes Tor«) mit 
Tierfriesen (z.B. Hirsche mit überdimensioniertem Ge- 
weih, dessen Sprossen in Greifen enden), Rıhyta (z.B. 
Borovo, Panagjurište, Vraca), Phialen, die sich aus dem 
ostgriech.-kleinasiatischen Raum herleiten lassen (z.B. 
Rogozen, Vraca), und Pferdegeschirr mit drei- oder 
vierfachen Wirbeln von Tierköpfen (z.B. Bäiceni, Bre- 
zovo, Craiova, Kazanläk, Letnica, Lukovit, Peretu, Vra- 
ca). Vergoldete Beinschienen und Helme aus Silber 
(z.B. Agighiol, Cotofenegsti, Peretu, Vraca) mit figürlich 
myth. Darstellungen dürften kaum praktischen Schutz 
geboten haben. Stilistisch ähnliche Darstellungen fin- 
den sich z.B. auch auf den Platten aus dem Hort von 
Letnica (> Hortfunde). In den meisten der Fürsten- 
gräber findet sich auch direkter griech. Import (Metall- 
gefäße, Helme, Keramik). Die Kuppelgräber mit Ein- 
gangsbereich (Dromos; vgl. > Grabbauten) und häufig 
mehreren Kammern des 4.-3. Jh.v.Chr., etwa der 
hochgestellten Odrysai, enthalten Wandgemälde mit 
hell. Motiven, die aber in Statik und Reihung thrak. 
wirken (z.B. Kazanläk). 

Die Th. übernahmen jedoch nicht nur Einflüsse aus 
dem Orient und der griech. Welt. Metallfunde in ty- 
pisch thrak. Ausprägung reichen bis zum Oguz-Kurgan 
nördl. der Krim. Der Gott > Dionysos (mit zahlreichen 
Heiligtümern im thrak. Gebiet) soll thrak. Ursprungs 
sein; > Orpheus, der thrak. Sänger und Leierspieler, der 


ES 
Bugeac 
Abrit(t)os 


lippopolis (von Domitianus bis Elagabal), Serdica (von wilde Tiere, Steine und Bäume bezauberte (z.B. mit 
Marcus [2] Aurelius bis Gallienus) und — Istros [3J/His-  zuhörenden Th. auf einem Krater des Orpheus-Malers, 
tria (bis Gordianus [3] 111.). 5. Jh. v. Chr., Berlin, SM) und von thrak. Frauen zerris- 
sen wurde, als er sich dem Dienst des Dionysos wider- 
VI. WIRTSCHAFT, KULTUR UND KUNST setzte, wurde fest in die griech. Myth. eingefügt. Der 
Wirtschaftliche Grundlage der Th. war die Land- Kult des »Thrak. Reiters«, in vielen Darstellungen be- 
wirtschaft, darunter auch Pferdezucht. Von Bed. waren legt, jedoch kaum näher bekannt, läßt sich, trotz iko- 
außerdem > Sklavenhandel und — Bergbau: Eisen, nographischer Ähnlichkeiten, nicht mit jenem des 
Kupfer, Blei, Silber (entsprechende Verwaltungszzen- — Mithras verbinden, der später bei Th. populär wurde. 
tren in Pautalia, Ampelum, Apulum, Mesambria [1]und — Regnum Bosporanum; Schwarzmeergebiet (II.); 
Waffenfabrik in Ratiaria), > Gold (Pautalia, Apulum) Skythen 
und — Salz (Potaissa, Salinae). Städtische Siedlungen , 
der Th., häufig durch die thrak.-get. Endung -dava/ P. ALEXANDRESCU, Le groupe de trésors thraces du Nord des 


(ca.6.Jh.v.Chr.-3./4.Jh.n.Chr.) 
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Balkans (1), in: Dacia N.S. 27, 1983, 45-66; (II), in: Dacia 
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-deva (z.B. Buridava, Capidava, Piroboridava, Pulpu- 
deva, Sucidava, Zargidava, Ziridava) gekennzeichnet, 
dürften kelt. — oppida entsprochen haben und wurden 
in röm, Zeit zumeist weiter bewohnt. 


N.S. 28, 1984, 85-97 * D.Bercıu, Arta traco-geticä, 1969 
(Thrako-get. Kunst, rumän.) * G. BICHIR, The 
Archaeology and History of the Carpi from the 2nd to the 
4th Century AD, 1976 * J. V. BoLTRIK, E. E. FıALKo, Der 





> y 2, i Die Verfügbarkeit von Edelmetallen im thrak.-dak. Oguz-Kurgan. Die Grabanlage eines Skythenkönigs der 

53 a ; nt Pr Gebiet begünstigte die > Toreutik. Gold und Silber ist Zeit nach Ateas, in: Hamburger Beitr. zur Arch. 18 (1991), 

TRE ee, | aus Schatzfunden vom Norden (Bäiceni) über die 1996, 107-129 ` I. H. Crişan, Ceramica daco-geticä cu 
KE Dobrudscha (Agighiol, Murighiol), die Südhänge der specială privire la Transilvania, 1969 (Die dako-get. Keramik 
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Karpaten (Coțofeneşti), die Walachei (Craiova, »Eiser- 
nes Tor«, Poroina) bis südl. der Donau (Letnica, Luko- 
vit, Rogozen) bekannt. 

Entsprechende reiche Grabfunde (»Fürstengräber«) 
mit Silber- (auch vergoldet) oder Goldgegenständen 
sind selten nördl. (Peretu, Stînceşti), häufiger südl. der 
Donau (Atenica, Brezovo, Duvanlij, Kazanläk, Panag- 
juriste, Vraca) ausgegraben worden. Griech., achäm. 
und skyth. Anregungen wurden aufgenommen und zu 
einem eigenen thrak. Stil umgesetzt. Typisch sind sand- 


unter bes. Berücksichtigung Transsylvaniens, rumän.) * 

C. Daicoviciu et al., Istoria României, Bd. 1, 1960 (Gesch. 
Rumäniens, rumän.) * CH. Danov, Altthrakien, 1976 * 
D.P. Dmitrov, M. Cı&ıkova, The Thracian City of 
Seuthopolis, 1978 * M. Dušek, Thrak. Gräberfeld der 
Hallstattzeit in Chotín, 1966 * A. For (Hrsg.), Der thrak. 
Silberschatz von Rogozen, Bulgarien, 1988 * Ders., 

I. Mazarov, Goldene Fährte Thrakien, 1978 * Gold der 
Thraker. Arch. Schätze aus Bulgarien (Ausst.-Kat. Köln 
usw., 1979-1980) * B. HänseL, Zur Chronologie des 7. bis 
s. Jh. v. Chr. im Hinterland von Odessos an der westl. 
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Schwarzmeerküste, in: PrZ 49, 1974, 193-217 * 
R.F.HoppinoT, Bulgaria in Antiquity, 1975 * K.HOREDT, 
Die dak. Silberfunde, in: Dacia N.S. 17, 1973, 127-167 * 
B.Kurı, Tod und Apotheose. Zur Ikonographie in Grab 
und Kunst der jüngeren Eisenzeit an der unteren Donau, in: 
BRGK 78, 1997, 197-466 * A. I. MELJUKOVA, Skifija i 
frakijskij mir, 1979 (Skythien und die thrak. Welt, russ.) * 
E. Moscaru, Ceramica traco-geticä, 1983 (Thrako-get. 
Keramik, rumän.) * Ders., Das thrako-get. Fürstengrab von 
Peretu in Rumänien, in: BRGK 70, 1989, 129-190 * 
B.NıkoLov, Trakijski säkrovista ot Vraca i Vračansko, 1980 
(Thrak. Schätze aus Vraca und dem Kreis Vraca, bulgar.) * 
M.OPPErMAnN, Thraker zw. Karpatenbogen und Ägäis, 
1984 * C. Prepa, Monedele geto-dacilor, 1973 (Die Mz. 
der Geto-Daker, rumän.) * W.SCHULLER, Die bulgar. 
Schwarzmeerküste im Alt., 1985 * V. VeLKkov, Gradät v 
Trakija i Dakija prez käsnata antienost (IV-VI v.), 1959 (Die 
thrak. und dak. Stadt in der Spätant. (4.-6. Jh.), bulgar.) * 
Ders., Gesch. und Kultur Thrakiens und Moesiens, 1988 * 
I. VENEDIKOV, T. GERASSIMOV, Thrak. Kunst, 1976 * 

1. VENEDIKOV, P.PavLov, SäkroviSteto ot Letnica, 1974 
(Der Schatz von Letnica, bulgar.) * J. Wiesner, Die 
Thraker, 1963. N.BO. 


VII. RELIGION 

Da indigene schriftliche Quellen zur thrak. Rel. 
nicht überl. sind, beruhen diesbezügliche Kenntnisse 
stark auf griech. Autoren, die sich in der Regel aber nur 
gelegentlich und unsystematisch zu Thrakien äußern 
[1. 94-102] und lediglich einen partiellen Einblick in 
rel. Vorstellungen und Handlungen geben. Zusätzliche 
Informationen zu Aspekten des Kultes lassen sich aus 
thrak. Inschr. und der arch. Unt. von thrak. Siedlungen 
und Heiligtümern gewinnen [2; 3]. 

Eine einzigartige Quelle zur thrak. Rel. stellt 
— Herodotos [1] dar, laut dessen Bericht die Th. nur 
drei Gottheiten verehrten: — Ares, > Dionysos und 
— Artemis; allerdings ehrten die thrak. Prinzen > Her- 
mes als ihren Vorfahren und Patron (Hdt. 5,7—8). Hero- 
dot unterscheidet die verschiedenen Gegenden Thra- 
kiens nicht nur unter dem Gesichtspunkt spezifischer 
rel. Praktiken und Nuancen, sondern auch regional 
unterschiedlicher fundamentaler rel. Konzepte (Hdt. 
5,3,2-5; vgl. 4,94,1-4; 4,95-96). Die epigraphischen 
Dokumente und die Hinweise in späteren lit. Texten 
zeugen von verbreiteter Übernahme griech. und lat. 
Namen von Gottheiten, doch ist unklar, inwieweit dies 
die rituelle Praxis beeinflußte. 
— Kabeiroi; Orpheus; Zalmoxis 


1 Z. H. ArcHısaıDd, The Odrysian Kingdom of Thrace: 
Orpheus Unmasked, 1998 2 A. BALKANSKA, Sboryanovo 
It. The Thracian Sanctuary at »Demir Baba Teke«, 1998 

3 Z. H. ARCHIBALD, Thracian Cult: From Practice to Belief, 
in: R. G. TsETSKHLADZE (Hrsg.), Ancient Greeks West and 
East, 1999, 427-468. 


M. OPPERMANN, Thrak. und danubische Reitergötter, in: 
M. J. VERMASEREN (Hrsg.), Die orientalischen Rel. im 
Römerreich, 1981, 510-536 * M. TACHEvA-Hırova, 
Eastern Cults in Moesia Inferior and Thracia, 1983. 

Z.H.A. 


Thrakisch s. Balkanhalbinsel, Sprachen 


Thrasamund(us). König der Vandalen 496-523, En- 
kel des > Geisericus, Sohn des > Gentunis; Nachfolger 
seines Bruders > Gunthamundus (Prok. BV 1,8,8; 
Chron. min. 2,193; Daten seiner Herrschaft: Chron. 
min. 3,458f.). Th. heiratete ca. 500 > Amalafrida, die 
Schwester des Ostgotenkönigs > Theoderich [3] d.Gr. 
(Anon. Vales. 12,68). Die Beziehung zu diesem wurde 
ca. 511 dadurch belastet, daß Th. den Westgoten > Ge- 
salicus finanziell unterstützte, der nach einer Niederlage 
gegen die Ostgoten nach Afrika geflohen war (Chron. 
min. 2,223; Briefe Theoderichs an Th.: Cassiod. var. 
5,43 f.). Obgleich Arianer, wich Th. von der Linie der 
gewaltsamen Verfolgung der Katholiken ab (Prok. BV 
1,8,9£.); dennoch geriet er wegen der Verbannung ka- 
tholischer Bischöfe nach Sardinien (Chron. min. 2,193) 
in Konflikt zum byz. Kaiser — lustinus [1] (dessen 
Schreiben: Collectio Avellana 212, 519 n.Chr.). Th. 
starb am 6.5.523 (Chron. min. 3,459); wenige J. zuvor 
hatte er eine schwere Niederlage gegen die Marusii er- 
litten (Prok. BV 1,8,15-29). PLRE 2,1116f. 

— Vandali 


H.-J. Diesner, Das Vandalenreich, 1966, 88—94. WE.LÜ. 


Thrasea. Röm. Cognomen, nur in der Kaiserzeit be- 
zeugt (> Clodius [I 15]; > Valerius [II 20-21]). 
K-L.E. 


Thraseas (Opaotac). Sohn des Aetos [1], Vater des Pto- 
lemaios [29] und des Apollonios (187-175 wohl Nach- 
folger seines Bruders als seleukidischer Statthalter, vgl. 
2 Makk 3,5), Bürger von Aspendos, Alexandreia [1] und 
Athen (nach 224; Th. wird wegen der Vermittlung rei- 
cher Geschenke geehrt [1. 46f. Nr. 17 E]); wie sein Va- 
ter stratēgós Kilikiens unter Ptolemaios [6] III. (nach 238), 
stratögös Syriens und Phöniziens unter Ptolemaios [7] IV. 
(zw. 217 und 204). Sein homonymer Sohn (PP VI 14977) 
war als hoher Beamter auf Zypern tätig und nahm in 
Tamassos delphische theörof (> theörds) auf [4. 123°]. 


1 K.BRINGMANN, H. v. STEUBEN, Schenkungen hell. 
Herrscher, 1995 2 C. P. Jones, CH. HABICHT, 

A Hellenistic Inscription from Arsinoe in Cilicia, in: 
Phoenix 43, 1989, 317-346 3 J. P. Rev-Coquais, Apport 
d'inscriptions inédites de Syrie et de Phénicie, in: 
L.CrıscvoLo, G. Geraci (Hrsg.), Egitto e storia antica, 
1989, 614—617 4 G. Daux, Trois remarques de chronologie 
delphique, in: BCH 104, 1980, 115-125. W.A. 


Thrason (Bp&owv). Indogriech. König im —> Pandsch- 
ab etwa am Beginn des 1. Jh. v. Chr., nur durch eine 
einzige Mz. belegt, mittelindisch Thrasa. 


BOPEARACHCHI, 106f.; 310. K.K. 
Thrasyalkes (Opacv&ing). »Einer der alten Natur- 
philosophen« (tüv &pxaiov 88 guaıav elg odrog, Strab. 


17,1,5; 35 fr. 1 DK; [1. 2343; 2]), aus > Thasos, wohl 
5. Jh. v. Chr. Th. ordnete die Winde dem > Boreas und 
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dem — Notos als den Hauptwinden zu (Strab. 1,2,21; 
Poseid. FGrH 87 F 74 mit Komm., kritisch erkl. von 
[1. 2343 £.]). Für die Ursache der Nilschwelle (> Nil) 
hielt Th. die Sommerregen in Nubien, die ihrerseits 
durch von Norden [2] (bzw. von Süden(?) [4. 1377f.]) 
herangetriebene Wolkenmassen bedingt seien (Strab. 
17,1,5; Lyd. mens. 4,107; Poseid. FGrH 87 F 79 mit 
Komm.). 

— Meteorologie 


1 R.Böker, s. v. Winde, RE 8 A, 2211-2387 2 W. CAPELLE, 
s.v. Th., RE 6 A, 565-567 3 Diets/Kranz, Bd. 1, 377. 
H.A.G. 


Thrasybulos (OpaoößovAog). 

[1] Pritanis bzw. aisymn£tes, dann Tyrann (Aristot. pol. 
1305a 16-18) von Miletos [2] in dessen Blütezeit um die 
Wende vom 7. zum 6. Jh. v. Chr., Zeitgenosse des Tha- 
les (Diog. Laert. 1,27). Nach Herodot konnte Th. einen 
zwölfjährigen Krieg gegen die Lyderkönige > Sadyattes 
[2] und > Alyattes (Hdt. 1,17-23; Polyain. 6,47) durch 
eine List (Hdt. 1,22: vorgetäuschter Reichtum) beenden 
und letzteren zu Frieden und Freundschaft bewegen, 
weil — Periandros von Korinthos ihm einen Spruch 
von Delphoi an Alyattes verraten hatte (Diog. Laert. 
1,31; 95). Mit Periandros und Th. verbindet sich auch 
das Bild vom Köpfen der herausragenden Ähren, einem 
typischen Tyrannentopos. Teils gilt dies als Rat des Th. 
an Periandros (Hdt. 5,92,n1; Diog. Laert. 1,100; Plut. 
mor. 147cd), teils als Rat des Periandros (Aristot. pol. 
1284a 26-36; 1311a 20-23; 1313a 35-41); Tarquinius 
[12] Superbus folgt Th. (Dion. Hal. ant. 4,56; Liv. 1,54). 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967, 19; 21; 101; 
491; 528; 535; 578f. * N. EHRHARDT, Milet und seine 
Kolonien, 1988, 200-202 * L. DE LiBErO, Die archa. 
Tyrannis, 1996, 165-167; 357; 399; 401; 406f.; 410. J.CO. 


[2] Th., Sohn des > Deinomenes [1], Bruder und 
Nachfolger des > Hieron [1] in der Tyrannis von Sy- 
rakus. Nach elf Monaten wurde seine Regierung 466/5 
v.Chr. durch einen demokratischen Aufstand beendet. 
Er selbst fand in Lokroi [2] Asyl (Sim. fr. 106D.; Aristot. 
pol. 5,1312b 11 und 14; 5,1315b 38; Diod. 11,66-88; 
Plut. mor. 403c). 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, Bd. 1, 1967, 
152f.; 607. B.P. 


[3] Athener aus dem Demos > Steiria, bedeutender de- 
mokratischer Politiker und Feldherr des späten 5./4. Jh. 
v. Chr. Er war 411 als triérarchos maßgeblich an der Nie- 
derwerfung eines oligarchischen Umsturzes auf Samos 
beteiligt und organisierte mit — Thrasyllos [1] den Wi- 
derstand gegen die Oligarchen in Athen (Thuk. 8,73; 
75,2; — tetrakösioi). Zum — stratēgós gewählt, setzte er 
sich für die Rückkehr des —> Alkibiades [3] ein (Thuk. 
8,81,1), siegte mit Thrasyllos in den Seeschlachten von 
— Kynos Sema und — Abydos [1] (Thuk. 8, 104-106; 
Diod. 13,39f.; 45,7) und besiegte 410 mit Alkibiades bei 
Kyzikos die peloponnesische Flotte unter + Mindaros 
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(Xen. hell. 1,1,12-20; Diod. 13,49-51; Polyain. 1,40,9). 
Anschließend operierte er in Thrakien, unterwarf Tha- 
sos und Abdera. 406 belagerte er Phokaia (Xen. hell. 
1,4,9£.; 5,11; Diod. 13,69; 72,1 f.). Nach der Seeschlacht 
bei den — Arginusai 406 erhielten er und > Therame- 
nes als trierarchoi den Auftrag, die Schiffbrüchigen zu 
bergen, was wegen Sturms nicht ausgeführt werden 
konnte (Xen. hell. 1,6,35; Diod. 13,101,2). Unter der 
Herrschaft der Dreißig (> triäkonta) floh Th. nach The- 
ben, von wo aus er mit athenischen Exulanten Phyle im 
— Parnes besetzte. Nach siegreichen Gefechten (Xen. 
hell. 2,4,1-7; Diod. 14,32) besetzte Th. den — Peiraieus, 
wo er erneut einen Sieg über die Oligarchen errang 
(Xen. hell. 2,4,10-22; Diod. 14,33,1-4). Nach der 
durch spartan. Vermittlung erfolgten Aussöhnung rief 
Th. zum Frieden zw. den Bürgerkriegsparteien auf 
(Xen. hell. 2,4,39-42). Th.’ Einbürgerungsgesetz für die 
Peiraieuskämpfer vereitelte > Archinos mit einer > pa- 
randmön graphe (Aristot. Ath. pol. 40,2; Aischin. 3,195; 
POxy 1800 frg. 6-7). 

Um die volle außenpolit. Handlungsfreiheit wieder- 
zuerlangen, riet Th. 395 zwar noch zur Verurteilung des 
— Demainetos [3], trat dann aber für ein Defensivbünd- 
nis mit dem unmittelbar von Sparta bedrohten Theben 
ein (> Korinthischer Krieg). Nach den gescheiterten 
Friedensverhandlungen mit Sparta von 392/1 wurde 
Th. 390/89 als stratögös mit einer Flotte zum Hellespont 
entsandt. Er bewegte zwei odrysische Fürsten zu einem 
Bündnis mit Athen (> Medokos, — Seuthes [2}), stellte 
in Byzantion eine demokratische Ordnung her, führte 
den zehnprozentigen Sundzoll wieder ein, gewann die 
Kalchedonier als Verbündete Athens und errang Erfolge 
auf Lesbos. Als bei den Bemühungen, Gelder zum Un- 
terhalt der Flotte einzutreiben, Soldaten aus seiner Flot- 
te das Gebiet von > Aspendos plünderten, kam er ums 
Leben (Xen. hell. 4,8,25-31; Diod. 14,94,2-4; 99,4). 
Cornelius > Nepos [2] verfaßte eine Biographie des 
Th. TRAILL, PAA 517010. 


B. BLEcKMANN, Athens Weg in die Niederlage, 1998, Reg. 
s.v. Th. * R. J. Bucx, Thrasybulus and the Athenian 
Democracy, 1998 * K.-W. Weıweı, Das klass. Athen, 1999, 
224-257; 264-274- 


[4] Athener aus Kollytos; klagte — Alkibiades [3] nach 
der Niederlage von Notion (406 v.Chr.) an (Plut. Al- 
kibiades 36,1). 404/3 Mitkämpfer des Th. [3] in Phyle 
und im Peiraieus (Demosth. or. 24,134). Anfang 377 
konnte Th. auf einer Gesandtschaft Theben als Mitglied 
des Zweiten — Attischen Seebundes gewinnen (Ais- 
chin. 3,138). TRAILL, PAA 516935. 

[5] Th. aus Kalydon, metoikos in Athen, erstach im 
Herbst 411 v.Chr. — Phrynichos [2] und leitete so den 
Sturz der Vierhundert (> tetrakösioi) ein. Ihm wurde 
dafür 409 ein goldener Kranz und das athen. Bürger- 
recht verliehen (Lys. 13,71£.; IG P 102). TRAILL, PAA 
517030. 

[6] Athener aus Erchia. Alexandros [4] d. Gr. forderte 
seine Auslieferung, woraufhin er auf persische Seite 
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wechselte. 334 kämpfte er unter dem pers. Feldherrn 
—> Memnon [3] (Diod. 17,25,6), 326/5 war er in Athen 
stratēgós (IG I/II? 1628a 40f.). TRAIL, PAA 516925. 
Ww.S. 
[7] Seher aus Elis, Sohn eines Aineias aus dem Stamm 
des — Iamos (Paus. 8,10,5). Mantineia stiftete seine Sta- 
tue nach Olympia, nachdem er den Sieg der Stadt gegen 
Sparta unter Agis [4] in einer sonst nicht überl. Schlacht 
zw. 250 und 245 v.Chr. vorausgesagt und selbst mitge- 
kämpft hatte (Paus. 6,2,4; 8,10,5); er weissagte aus den 
Eingeweiden des Hundes (Paus. 6,2,5). Plut. mor. 253b 
zählt ihn zu den Mördern des Tyrannen —> Aristotimos 
270 v.Chr. und identifiziert ihn mit einem Th., der für 
Pyrrhos [3] in Olympia eine Statue stiftete (Paus. 
6,14,9); dieser hatte 272 die Peloponnes »befreien« wol- 
len (Plut. Pyrrhos 26,10). Paus. 6,13,11 erwähnt die Sta- 
tue eines Olympioniken Agathinos, Sohn eines Th. 
J.co. 


Thrasydaios (Opaovdoiog). 
[1] Th. aus Elis. Führer antispartanischer Demokraten 
im Krieg zw. Elis und Sparta (402-400 v. Chr.), mußte 
nach Anfangserfolgen 400 Frieden schließen, in dem die 
Eleier auf abhängige Orte mit Ausnahme von Olympia 
verzichteten (Xen. hell. 3,2,21-31; Diod. 14,17,4-12; 
34,1; Paus. 3,8,3-5). K.-W. WEL. 
[2] Der vielleicht aus Pharsalos stammende Th. (vgl. 
Syll.? 240H) war in den 340er Jahren v.Chr. unter 
Philippos [4] II. thessalischer Tetrarch (Demosth. or. 
18,295; Theop. FGrH 115 F 209, wo er als Tyrann seiner 
Landsleute, als geistig unbedeutend und als größter 
Schmeichler bezeichnet wird), 339/8 v. Chr. zusammen 
mit Daochos [2] als Philipps Gesandter in Theben (Plut. 
Demosthenes 18,2 unter Berufung auf Marsyas, FGrH 
135/6 F 20) und von 338 bis 335 thessalischer hieromné- 
mön (—> hieromnemones) in Delphi. 

N.G.L. HAMMoND, G.T.GRIiFFITH, A History of 

Macedonia Bd. 2, 1979, 534£.; 621. M.Z. 


Thrasykles (BpaovrAfig). 

[1] Athener, beantragte 421/0 v. Chr. die > proxenía für 
einen Peloponnesier (IG I? 80,7) und beeidete mit an- 
deren den Waffenstillstand und das Bündnis Sparta- 
Athen im sog. Frieden des Nikias [1] 421 (Thuk. 5,19,2; 
24,1). 412/1 war Th. mit > Strombichides strategös vor 
Kleinasien (Thuk. 8,15,1; 17,3; 19,2). 

— Peloponnesischer Krieg 


TrAıLL, PAA 517180 * DEVELIN 157; 141. K.Kl. 
[2] Sohn des Hippaf..., oixövonog tøv viowv (»Leiter 
der königl. Finanzverwaltung auf den Inselns; [1. 147] 


zu IG XII Suppl. 169 [Ios] von 285/246 v.Chr.). Th. 
wurde vielleicht auf Delos geehrt (IG XI 4, 1043). 


1 R. BacnaLL, The Administration of the Ptolemaic 
Possessions outside Egypt, 1976. W.A. 


[3] Th. aus Athen. Tragiker, inschr. am Schatzhaus der 
Athener in Delphoi bezeugt (26/5 bzw. 22/1 v.Chr.; 
TIGF I 177). B.Z. 


Thrasyllos (OpäcvAkog). 

[1] (auch OpäovAog). Athener, diente 411 v.Chr. als 
Schwerbewaffneter bei den Streitkräften auf Samos und 
war dort maßgeblich an der Niederwerfung eines olig- 
archischen Umsturzes beteiligt (Thuk. 8,73). Zusam- 
men mit -> Thrasybulos [3] organisierte er den Wider- 
stand gegen die Oligarchen in Athen (> tetrakösioi) und 
verpflichtete die athen. Streitkräfte und die Samier 
durch Eid, die Demokratie zu wahren und den Krieg 
weiterzuführen (Thuk. 8,75,2). Zu > stratögot gewählt 
(Thuk. 8,76,2; Diod. 13,38,3), unternahmen Th. und 
Thrasybulos [3] einen Angriff auf das von Athen abge- 
fallene > Eresos (Thuk. 8,100) und trugen entschei- 
dend zu den Siegen von > Kynos Sema und Abydos 
[1] bei (Thuk. 8,104-106; Diod. 13,39f.; 45,7). Nach 
Athen zurückgekehrt, konnte Th. im Sommer 410 ei- 
nen Vorstoß des > Agis [2] auf die Stadt abwehren 
(Xen. hell. 1,1,33£.). Daraufhin bewilligten ihm die 
Athener Streitkräfte, mit denen er im Sommer 409 nach 
Ionien aufbrach (Dion. Hal. hypothesis zu Lys. or. 32). 
Bei Ephesos erlitt er eine Niederlage (Xen. hell. 1,2,1- 
13; Diod. 13,64). Von Lampsakos aus unternahm Th. 
408 mit > Alkibiades [3] Züge gegen Abydos [1] und 
Kalchedon (Xen. hell. 1,2,15-17; 3,6; Diod. 13,64,2-4; 
13,66,1-2; Plut. Alkibiades 29,2-4). Anfang 407 nach 
Athen zurückgekehrt, wurde Th. erst nach Alkibiades’ 
Sturz 406 erneut zum stratögös gewählt (Xen. hell. 
1,5,16; Lys. 21,7; Diod. 13,74,1). 406 wurde Th. mit 
fünf weiteren stratögof wegen der unterlassenen Bergung 
Schiffbrüchiger nach dem Sieg bei den — Arginusai 
zum Tode verurteilt und hingerichtet. TraıL, PAA 
517480. 

— Peloponnesischer Krieg 


B. BLEcKMANN, Athens Weg in die Niederlage, 1998, 
269-314 " K.-W. Werweı, Das klassische Athen, 1999, 
224-236. W.S. 


[2] Philosoph und Astrologe. Kaiser > Tiberius [1] be- 
gegnete ihm bei seinem Aufenthalt auf Rhodos und 
nahm ihn als Lehrer unter seine engsten Vertrauten auf. 
Bis zu seinem Tod 36 n. Chr. blieb Th. einer seiner maß- 
geblichen Ratgeber. In seinen (nicht erh.) Schriften 
handelte er zum einen über mathematische und astro- 
nomische/astrologische Probleme, z.B. »Über den sie- 
bensaitigen Kanon: (Tlepi 00 éntaxópõov/ Perl tu hepta- 
chördu, Porph. in Ptol. Harmonica p. 91,13f.; 96,16 
DÜRING = DÖRRIE/BALTES 3, Nr. 87.1 [1. 267]), zum 
anderen über philos. Themen wie die pythagoreische 
und platonische Prinzipienlehre (Porph. Vita Plotini 
20,71 ff. = DöÖRRIE/BALTES 3, Nr. 74, Z. 63 ff. [1. 282]. 
Sein bes. Interesse galt neben Platon [1] auch Demo- 
kritos [1], den er als »Anhänger pythagoreischer Lehren« 
sah (tnong av MIvsoyopız@v, Diog. Laert. 9,38). Zu 
diesem — und wohl auch zu Platon - verfaßte er einfüh- 
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rende Schriften (über Leben, Werke und Lehren: Diog. 
Laert. 9,41). Daraus erh. sind seine Klassifizierung der 
Dialoge Platons und deren Einteilung in Tetralogien 
(Diog. Laert. 3,56-61 = DöRRIE/BALTES 2, Nr. 48.1) — 
wobei Th. sich offenbar auf frühere Vorlagen stützen 
konnte [2. 338-344] — sowie eine entsprechende Ein- 
teilung der Werke des Demokritos (Diog. Laert. 9,45- 


48). 
1 Dörrıe/BALTES 3, 1993 2 DÖRRIE/BALTES 2, 1990. 


Fr.: H. TARRANT, Thrasyllan Platonism 1993, 215-249. 
Lit.: L. Derz, Bibliographie du platonisme impérial 
antérieur à Plotin, in: ANRW II 36.1, 1987, 162 ° 

J. MansreLD, Prolegomena 1994, 58-107 * H. TARRANT, 
(s.0.). M.-L.L. 


[3] Kaiserzeitliche Autoren weisen auf einen Musik- 
theoretiker dieses Namens hin, der mit Th. [2] identi- 
fiziert wird. Der Titel seines verlorenen Musiktraktats 
ist unterschiedlich überl. [3. 91,14 und 96,16]; Tlepi 
züv Entü tóvov/Perí tön heptä t6nön (»Über die sieben 
Töne«) ist Konjektur. Theon [5] überliefert Definitio- 
nen ([4. 47,18-49,5], übers. in [1. 212f.]; [4. 85,8 ff.]) 
und eine Monochordeinteilung ([4. 87,4-93,9], übers. 
in [1. 226-229]) des Th., von Nikomachos [9] abgelehnt 
(MSG 260,12-17; [2.23 und 26; 1.266, Anm. 87; 
5. 165 £.]); Porphyrios überliefert seine Bestimmungen 
von Proportionen [3. 91,16-92,8], Konsonanz und 
Harmonie [3. 96,19-25]. 


1 A. BARKER, Greek Musical Writings, Bd. 2, 1989 

2 C. Bower, Boethius und Nicomachus, in: Vivarium 16, 

1978, 1-45 3 1.Dürınc, Porphyrios’ Komm. zur 

Harmonielehre des Ptolemaios, 1932 4 E. HILLER (ed.), 

Theon Smyrnaeus, 1878 (Ndr. 1976) 5 F. Levin, The 

Manual of Harmonics of Nicomachus, 1994 6 MSG. 
RO.HA. 


Thrasylochos (BpaoöAoxog). 

[1] Sohn des Kephisodoros aus dem Demos > Anagy- 
rus, Athener, Bruder des Meidias [2] (Demosth. or. 
21,78; 28,17), zwang Demosthenes [2] 363 v.Chr. 
mit einem — Antidosis-Verfahren zu einer aufwendi- 
gen — Trierarchie, war selbst wohl schon 361 (Ps.- 
Demosth. or. 50,52) und noch vor 325/4 (IG IP 
1629d,753£.; 163 1b,121£.) trierarchos. Eine Weihung für 
Amphiaraos 338-330 v.Chr. ist inschr. erhalten (SEG 
15,285); PA 7347; Davies 385 f. 


[2] Messenischer Politiker des 4. Jh. v. Chr., wurde mit 
seinem Bruder Neon [2] von Demosthenes [2] (or. 17,4; 
18,295; Theop. FGrH 115 F 41) als promaked. Tyrann 
und Freund des Philippos [4] II. beschuldigt, aber von 
Pol. 18,14,3 als patriotischer Staatsmann gelobt. Nach 
der Ermordung des Philippos II. vertrieben, wurde er ca. 
333 wieder als Anführer einer Tyrannis oder Oligarchie 
in Messenien (> Messene [2]) eingesetzt [1. 1252£.]. 


1 H. Wankeı, Demosthenes. Rede für Ktesiphon über den 
Kranz, 1976 (Komm.). J.E. 
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Thrasymachos aus Chalkedon (Oposöpaxog Xan- 
86vıog). Sophistischer Rhetoriker (Plato. rep. 328b 6; 
Grabschrift: 85 A 8 DK; Suda s.v. Th.). Aristot. soph. el. 
33,183b 29 ordnet ihn in der Entwicklung der rhet. 
Theorie zw. Teisias und > Theodoros [3] von Byzan- 
tion ein. Aristophanes [3] persifliert Th. in den Daitales 
(85 A 4 DK) 427 v.Chr. als Sophisten und Rhetoriker. 
Des Th. Rede für die Larisäer (Clem. Al. strom. 6,16) 
muß nach 413, dem Regierungsanrritt des > Archelaos 
[1], verfaßt worden sein. — Platon [1] (rep. 328b 8) läßt 
ihn mit dessen Anhänger Kleitophon (ebd. 340a 3-b 8) 
auftreten. Dabei charakterisiert er Th. als grob und an- 
maßend und läßt ihn Sokrates wegen dessen vorgebli- 
chen »Nicht-Wissens« kritisieren (ebd. 337a 3-7). Die 
von Th. im Gespräch mit Sokrates [2] aufgestellte Be- 
hauptung, »das Gerechte« sei nichts anderes als »der Vor- 
teil des Stärkeren« (ebd. 338c 1-2), ist Ausdruck von 
Th.’ Kritik am Niedergang von Moral und Recht im 
Athen des— Peloponnesischen Krieges und der inneren 
Wirren. 

Bekannt war Th. als Lehrer der Rhet. (Plat. Phaidr. 
266c 2-5, 269d 6-8, 271a 4—7), anerkannt wegen seiner 
Beiträge zur Entwicklung der Rhet.: Die Suda (s. v. Th.) 
nennt folgende Titel: Techn rhetorik& (Lehrbuch der 
Rhet.), Aphormai rhētorikaí (rhet. Topoi), Symbuleutikaf 
(Beratungsreden), Paignia (epideiktische Musterreden); 
weitere bezeugte Werke: Aristot. rhet. 14042 13: eleoi 
(Anweisungen zur Erregung von Mitleid, vgl. Plat. 
Phaidr. 267c 7-d 2); Athen. 10,416a: Sig. von Prooi- 
mien; schol. Aristoph. Av. 880: ein großes Lehrbuch der 
Rhet.; Plut. symp. 1,2,3: hyperbällontes (niederwerfende 
Reden, Argumente); Dion. Hal. Demosthenes 3. p. 
132,13: demegorikof lógoi (Volksreden). Nach Aristot. 
rhet. 1404a 12-15 hat Th. in seiner Schrift über die Er- 
regung des Mitleids auch über den Vortrag (hypökrisis) 
gehandelt, kannte also dessen Bed. für die Erregung der 
Affekte (vgl. Quint. inst. 3,3,4). Laut Cic. orat. 39 waren 
Th. und Gorgias [2] aus Leontinoi die ersten, die sich 
mit der epideiktischen Rede (> epideixis) befaßten. 
Dionysios [18] von Halikarnassos behauptet, laut Theo- 
phrast habe Th. die rhythmische Periode mit dem Päon 
als Hauptrhythmus eingeführt (Demosth. 3 p. 132,4 ff.) 
und den mittleren Stil geschaffen (Dion. Hal. Demo- 
sthenes 3 p. 132,3 ff., vgl. Cic. orat. 79). 


Fr.: DieLs/Kranz 85 * M. UNTERSTEINER, Sofisti, 1967, 
Bd. 2, 175-180 * RADERMACHER, Art. Script., 70-76. 
LIT.: ScHMiD/STÄHLIN I, Bd. 3, 2-11 * GUTHRIE, Bd. 3 * 
PLATONICUS, Un retore semi-sofista, in: Riv. di Filosofia 31, 
1940, 27-36 * G. Briscoe KERFERD, The Doctrine of Th. in 
Plato’s »Republic«, in: Durham Univ. Journ. 40, 1947, 
19-27 ° G.M. A. Gruss, Th., Theophrastus and Dionysius 
of Halicarnassus, in: AJPh 71, 1952, 251-267 * M. SorDI, A 
proposito di uno scritto politico del 401—400 a. C., in: RFIC 
83, 1955, 175-198 * G.KENnNEDY, The Art of Persuasion in 
Greece, 1963, 68-80 * R. DAHRENDORF, In Praise of 
Thrasymachus: Essays in the Theory of Society, 1968, 
129ff. * J.P. Macuire, Th. — or Plato?, in: Phronesis 16, 
1971, 142-163 * B.H.F. TAurEcK, Die Sophisten, 1995, 
71-80. O.B. 
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Thrasymedes (Opaovnnöng). 

[1] Sohn des > Nestor [1] und der Anaxibia (Tochter 
des Kratieus), Bruder u.a. des Echephron [1] und des 
Peisistratos [1] (Hom. Od. 3,412-415; Apollod. 1,94; 
Dictys 1,13), Vater des Sillos und so Großvater des 
— Alkmaion [2] (Paus. 2,18,8). Th. zieht mit seinem 
Bruder > Antilochos, der später durch Memnon [1] 
fällt (vgl. Q. Smyrn. 2,267-344), und 15 Schiffen (Hyg. 
fab. 97,5) nach Troia (Hom. Il. 9,81; 10,255-259; 14,97 
11 u.ö.; Philostr. Heroicus 26,10 DE Lannoy bestreitet 
die Teilnahme der beiden), wo er zwei Feinde tötet 
(Hyg. fab. 114; vgl. CIG 6126 B). Th. wird unter den 
Insassen des Troian. Pferdes genannt (Q. Smyrn. 12,319; 
Triphiodoros 169). Nach dem Krieg kehrt er nach Pylos 
zurück (Hom. Od. 3,39; 3,412-415; 3,442-450), wo er 
auch begraben liegt (Paus. 4,36,2). Th. ist dargestellt am 
Tempel der > Messene [1] (Paus. 4,31,11). Si.A. 
[2] Sohn des Arignotos, Bildhauer aus Paros. Er schuf 
um 380-370 v. Chr. in Epidauros das goldelfenbeinerne 
Kultbild des Asklepios, das auf Mz. abgebildet und von 
Paus. 2,27,2 beschrieben wurde (> Goldelfenbeintech- 
nik). Laut erh. Bauabrechnungen stellte Th. am Tempel 
die Decke, die Tür und Gitter zw. den Säulen her. 


OVERBECK, Nr. 853; 854; 854a " G. Roux, L’architecture 
de l’Argolide aux IV* et III° siècles avant J. C., 1961, 84-130 * 
P. Moreno, s. v. Th., EAA 7, 1966, 838. ° B. KRAUSE, Zum 
Asklepios-Kultbild des Th. in Epidauros, in: AA 1972, 
240-257 * A. STEWART, Greek Sculpture, 1990, 273 f. * 

L. Topisco, Scultura greca del IV secolo, 1993, 58 * 
B.S.Rıpcway, Fourth-Century Styles in Greek Sculpture, 
1997, 36f. * G.B. WAaywELL, The Sculptors of the 
Mausoleum at Halicarnassus, in: Ders., 1. Jenkins (Hrsg.), 
Sculptors and Sculpture of Caria and the Dodecanese, 1997, 
60-65. R.N. 


Thrasymos (Əpácvuoç)}. Bedeutendes Bergbaurevier 
des attischen Demos Sunion im — Laureion, mit ande- 
ren Revieren durch Straßen verbunden, durch den FO 
von IG II? 2638 im Botsari-Tal lokalisiert. 


H.LOHMANnN, Atene, 1993, Index s.v. Th., Abb. 12. 
H. LO. 


Thraustila 
[1] Protector des > Valentinianus [4] III., zuvor im Dienst 
des — Aetius [2]. Zusammen mit Optila ermordete er 
455 n.Chr. Valentinianus, um den Tod des Aetius zu 
rächen, wohl im Auftrag des + Maximus [8], dem er das 
Diadem überbrachte (Iohannes Antiochenus fr. 201,4£., 
FHG 4, 615; Chron. min. 1,303: dort Schwiegersohn des 
Aetius [2]; 2,86). PLRE 2,1117£. 
[2] Magister militum im Ostreich, nach einer Ver- 
schwörung gegen > Zenon 480 n.Chr. hingerichtet 
(Iohannes Antiochenus fr. 211,4, FHG 4, 619). PLRE 
2, IIIB. 
[3] König der Gepiden, 488 n.Chr. von dem nach Ik. 
ziehenden — Theoderich [3] d. Gr. besiegt. (Paulus 
Diaconus, Historia Romana 15,15). PLRE 2, 1124f. 
WE.LÜ. 


Threnos (@pňvoç, Pl. threnoi), Totenklage. Homer un- 
terscheidet offenbar zw. dem eher spontanen yöog (gdos, 
»Wehklagen«) von Verwandten oder Freunden (vgl. 
Hom. Il. 18,316; 24,723; 24,747) und dem von Außen- 
seitern gesungenen th.: Die auf einem Bett aufgebahrte 
Leiche — Hektors ist von Sängern umgeben (Hom. Il. 
24,719-722), den Anführern des th. (&&apxog/exarchos: 
Hom. Il. 24,721; &&&pxeiv/exarchein: 18,316) und den 
Frauen, die diesen Gesang mit Klagen begleiten. Beiden 
Klagen für Patroklos (Hom. Il. 18,28-31 und 339-342) 
übernehmen kriegsgefangene Troerinnen den Refrain. 
Von Anfang an werden also die Sänger eines th. von 
unartikuliertem Weinen und Wehklagen begleitet; spä- 
ter waren regelmäßig angemietete Klageweiber üblich, 
vgl. Aischyl. Choeph. 733 (verm.) und Plat. leg. 800e. 
Solon begrenzte für Athen den Einsatz angeheuerter 
th.-Sänger (Plut. Sol. 21,4) [3. 10-14]. Der th. entwik- 
kelte sich zu einer bes. Iyrischen Gattung; Werke u.a. 
des — Pindaros (fr. 1282-139 MAEHLER) und des — Si- 
monides [2] (PMG 520—531) wurden (jedoch erst von 
den Alexandrinern) als th. bezeichnet [s. 71-100] (zur 
Klage in der > Tragödie vgl. > kommös [2]). Im Hell. 
gab es hexametrische th. (Epitäphios Biönos; Epitäphios 
‚Adönidos [1; 2]). 

In der Ant. nahm man für den Brauch des th.-Singens 
nichtgriech. Ursprung an [5. 59-61, 66]; th. werden tat- 
sächlich nur bei Troianern (Hom. Il. 24,721) erwähnt 
(nicht jedoch bei Patroklos, vgl. Suda s. v. 8pnvoús). Aus 
diesem Grund wird Hom. Od. 24,58-61 (die Musen 
singen einen th. für Achilleus, während die Nereiden 
wehklagen) von den T-Scholien - vielleicht zu Recht - 
athetiert. 

— Epikedeion; Epitaphios; Kommos; Tod; Trauer 


Ep.: 1 A.S.F. Gow, Bucolici Graeci, 1952 2J.D.Reep, 
Bion of Smyrna, the Fragments and the Adonis, 1997 (mit 
Komm.). 

Lır.: 3 M. Arexiou, The Ritual Lament in Greek Trad., 
1974 4 K.DERDERIAN, Leaving Words to Remember 
(Mnemosyne Suppl. 209), 2001 5 E. Reiner, Die rituelle 
Totenklage der Griechen, 1938. E.R./Ü: RE.M. 


Thria (Opio). Großer att. > Paralia-Demos, Hauptort 
der Küsten-Trittys, Phyle > Oineis, ab 126/7 n. Chr. 
der — Hadtrianis, sieben (acht) buleutaf, in der nach Th. 
benannten Ebene (Thriäsion pedion) von > Eleusis [1] 
beim h. Aspropirgos (chem. Kalyvia) 5 km nö von Eleu- 
sis (vgl. [3]) gelegen; vom > Parnes führte eine Wasser- 
leitung nach Th. IG II? 2500 (FO Eleusis) betrifft eine 
Agora, zu der Thriasioi und Eleusinioi Zugang hatten. 
Aus Th. selbst liegen keine Urkunden vor. Die große 
Bucht der Ebene von Th., im Norden vom Parnes, im 
Osten vom —> Aigaleos begrenzt, war seit neolith. Zeit 
besiedelt; die arch. Reste sind h. weitgehend zerstört; 
erh. ist eine myk.(?) Brücke: [1]. Den Zugang von We- 
sten kontrollierten die Kastelle von Palaiokastro und 
Plakoto [2. 520 Abb. 12-14], im Norden lag die Festung 
— Phyle [2], im Osten sperrte das > Dema den nördl. 
Zugang zur Ebene von > Athenai [1]. Durch die Ebene 


501 





von Th. führte die Hl. Straße von Athenai nach Eleusis 
[4]. 


1 M. LanGpon, A Cyclopean Bridge and Rutted Road in 
the Thriasian Plain, in: SMEA 34, 1994, 51-60 Taf. 1—4 

2 H. Loumann, Die Chora Athens im 4. Jh. v. Chr., in: 

W. Eper (Hrsg.), Die athen. Demokratie im 4. Jh. v. Chr. 
(Bellagio August 1992), 1995, 515-548 3 TRAILL, Attica 9, 
20, $0, $9, 67, 112 Nr. 137, Tab. 6, 15 4 TrAvLos, Attika 91, 
95, 177-190 Abb. 225-244. 


TRAVLOS, Attika 52, 81, 319f. H.LO. 


Thriambos s. Dionysos (1.C.5.); Dithyrambos 


Thrinakie (Opıvoxin). Myth. Insel, in der Nähe von 
> Skylla [1] und —> Charybdis (Hom. Od. 12,260f.), 
auf der die Töchter des Sonnengottes Helios (> Sol) 
dessen heilige Rinder hüten. Umsonst warnen — Tei- 
resias und > Kirke den > Odysseus, daß sein und seiner 
Gefährten Schicksal von der Unversehrtheit der Rinder 
abhänge (ebd. 11,110-112; 12,137-139): Als Odysseus 
in Schlaf fällt, schlachten seine völlig ausgehungerten 
Gefährten, von > Eurylochos [1] angestiftet, die Tiere 
(ebd. 12,260-402), weshalb sie später alle umkommen, 
während Odysseus als einziger überlebt. Lokalisierungs- 
versuche (seit Thuk. 6,2,2) gehen auch hier an der Sache 
vorbei (> Lotophagen). RE.N. 


Thrius (Opıioög). Stadt in Achaia (> Achaioi [1]; Plin. 
nat. 4,22) wohl sw von — Patrai, genaue Lage unbe- 
kannt. Nachmals zu > Elis [2] gehörig (Steph. Byz. s. v. 
®,). Th. erscheint um 120 v.Chr. in einer Weihinschr. 
für den Zeus von Olympia (SEG 15,254 2.2). KLT. 


Thron 
I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN II. PHÖNIZIEN 
IH. GRIECHISCH-RÖMISCHE ANTIKE 


1. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Zeremoniell ausgestaltetes Sitzmöbel für Götter und 
Herrscher mit erhöhter Rücklehne, oft mit Armlehnen. 
Die Seitenteile waren häufig als Tiere bzw. Tierproto- 
men gestaltet; auch die Stuhlbeine waren in Form von 
Tierbeinen ausgearbeitet. Abgesehen von wenigen Frg. 
in Stein waren wohl die meisten Th. aus Holz gefertigt 
und sind daher im vorderasiatischen Bereich nicht erh., 
jedoch aus zahlreichen Abb. bekannt. Th. waren verm. 
meist mit metallenen (Gold) oder elfenbeinernen Ap- 
plikationen versehen (vgl. die zahlreich erh. Beispiele 
aus Äg.). 


M. METZGER, Königsth. und Gottesth. Th.formen und 
Th.darstellungen in Äg. und im Vorderen Orient, 1985 * 
E. Sımpson, Furniture in Ancient Western Asia, in: J. SAssoNn 
(Hrsg.), Civilization of the Ancient Near East, Bd. 3, 1995, 
1647-1671 * E. GuseL, Phoenician Furniture, 1987 * 

K. P.KunLMann, s.v. Th., LÄ $, 523—529. H. J.N. 
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II. PHÖNIZIEN , 

Innerhalb der hochentwickelten phöniz. Möbel- 
kunst ist der nach äg. Vorformen entwickelte sog. 
Sphingen-Th. (Seitenteile mit Lehne als > Sphinx) eine 
genuin phöniz. Schöpfung. Älteste Darstellung auf dem 
— Ahiram-Sarkophag; im 1. Jt. v.Chr. bis in hell. und 
röm. Zeit u.a. als Götter-Th. (Baal, Astarte) weit ver- 
breitet (> Sidon, Esmün-Heiligtum). 


E. GuseL, Phoenician Furniture (= Studia Phoenicia 7), 
1987 " Ders., s.v. Th., DCPP, 472. H.G.N. 


HI. GRIECHISCH-RÖMISCHE ÄNTIKE 

In der griech.-röm. Ant. ist der Th. (8pövog/thrönos; 
lat. solium; Stuhl mit Rückenlehne, mitunter auch Arm- 
lehnen und Fußbank) Sitz von Göttern, Göttinnen, Kö- 
nigen und Königinnen, heroisierten Toten, Priestern 
und des Ehrengastes. In der röm. Kultur war das solium 
der repräsentative Sitz des — pater familias, der auf ihm 
morgens seine Klienten empfing (> salutatio) und ihnen 
Rechtsbescheide erteilte. 

Berühmte Beispiele waren der Th. des Apollon von 
— Amyklai [1], der des Asklepios von > Epidauros und 
der des Zeus von > Olympia. Als Material der Th. dien- 
te v.a. Holz, das mit Elfenbein, Gold- oder Silberein- 
lagen und -beschlägen versehen werden konnte. Th. 
tauchen in den Inventarlisten der Heiligtümer auf, in die 
man sie weihte (Hdt. 1,14,3; Paus. 5,12,5; > Weihung). 
Die Th. der myk. Herrscher waren offenbar aus Holz, 
denn in den Palästen von > Mykenai, > Pylos [2] oder 
— Tiryns haben sich die Einlassungen erh., in denen sie 
standen. Ein steinerner Th. mit hoher Rückenlehne, 
fehlenden Armlehnen und niedriger Sitzfläche ist in 
— Knosos (Thronsaal«) erh. In griech., etr. und röm. 
Zeit kannte man Th., deren Beine in Tierfüßen ende- 
ten, die einen runden oder rechteckigen Querschnitt 
hatten oder gedrechselt waren. Die Rückenlehne konn- 
te als durchgehende Fläche gearbeitet sein, aber auch 
aus einzelnen Querhölzern bestehen. Eine bes. Vari- 
ante ist der etr. sog. »Sphingen-Th.«, benannt nach den 
seitlich der Sitzfläche angebrachten hockenden Sphin- 
gen (> Sphinx), der auf phöniz. Vorbilder zurückgeht 
(s.o. .). Etr. sind die sog. Rund-Th. mit ihrem kegel- 
stumpfartigen oder zylindrischen Unterteil und der ge- 
rundeten Lehne und Sitzfläche, die seit dem 7. Jh. 
v.Chr. üblich waren und sich bis in röm. Zeit hielten. 
Von den erh. Th. ragen die etr. brn. Rund-Th. hervor, 
die marmornen Th. des Dionysostheaters in Athen und 
das Holz-Elfenbeinexemplar aus Salamis [2] (Zypern). 
— Möbel (mit Abb.); Palast IV.; Stuhl 


RıcHTer, Furniture, 13-33; 85-89; 98; 101 " 
S.STEINGRÄBER, Etr. Möbel, 1979, 22-34; 93-106; 

148-157 ° H.Prücknea, Ein Th. für Apollon, in: 

H. Froning (Hrsg.), Kotinos, FS E. Simon, 1992, 123-130 * 
S.T. A.M. Moıs-HouTen, Meubels in Herculaneum. 
Vorm, Techniek en Functie, 1994 * M.D.ScHön, Der Th. 
aus der Marsch, Ausst.-Kat. Museum Burg Bederkesa, 

1995 * M. Torzıuiı, The »Corsini Thrones: A Monument of 
the Etruscan Genealogy of a Roman Gens, in: Ders., Tota 
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Italia. Essays in the Cultural Formation of Roman Italy, 
1999, 150-164. R.H. 


Thronion (Opövıov). Stadt in Ost-Lokris (> Lokroi 
[1]) am NO-Hang der > Knemis am Rande der sich 
zum Malischen Golf hin öffnenden Ebene des Boagrios 
am Küstenweg nach — Thermopylai (Aischin. or. 
2,132) beim h. Palaiokastro (Spuren der hell. und röm. 
Siedlung, Festungsanlage erh.). Th. war Heimat der Fa- 
milie des Aias [2] (Hom. Il. 2,533; Eur. Iph. A. 262ff.). 
Vom Erdbeben 426 v.Chr. schwer betroffen (Deme- 
trios aus Kallatis FGrH 85 F 6), war Th. dennoch bis zum 
Aufstieg von — Skarpheia in der Spätant. Hauptzen- 
trum von Ost-Lokris (Skyl. 61; Strab. 9,4,4; Ptol. 
3,15,17; Plin. nat. 4,27). Th. war beteiligt an der Grün- 
dung von — Abdera [1] (Pind. fr. 52b 1), von Th. in 
Thesprotia (nicht lokalisiert; Paus. 5,22,3 f.), evtl. von 
— Kyme [3] (Strab. 13,3,3). 431 v.Chr. wurde Th. von 
den Athenern im — Peloponnesischen Krieg erobert 
(Thuk. 2,26,2), 353 im 3. — Heiligen Krieg von 
— Onomarchos, der die Einwohner von Th. versklavte 
(Diod. 16,33,3); 346 v.Chr. wurde Th. Philippos [4] II. 
zugeschlagen (Aischin. or. 2,132). Inschr. bezeugen die 
Auseinandersetzungen mit Skarpheia (FdD, Bd. 3, 38,3; 
42,7). 
G.KLAFFENBACH, Zur Gesch. von Ost-Lokris, in: Klio 20, 
1926, 68-88 * W. K. PRITCHETT, Stud. in Ancient Greek 
Top. 4, 1982, 151-155 ° MÜLLER, 441 * S.L. AGER, 
Interstate Arbitrations in the Greek World, 1996, 370-374, 
482-490. G.D.R./Ü: H.D. 


Thryon (Opúov). Bei Homer (Il. 2,592; 11,711f., dort 
unter dem Namen Thryoessa) genannte Ortschaft am 
Unterlauf des Alpheios [1]. Lage nicht sicher bekannt. 
Im Alt. mit > Epitalion am Südufer des Alpheios 
gleichgesetzt (Strab. 8,3,23-25), möglicherweise aber 
auch an dessen Nordufer gelegen [1]. 


1 F.BöLte, Ein pylisches Epos, in: RhM 83, 1934, 324f.; 
327f. T.GO. 


Thuburbo 

[1] Th. Maius. Stadt der Africa Proconsularis (> Afri- 
ka [3]; Plin. nat. 5,29; Ptol. 4,3,35; Itin. Anton. 48,9; 
Tab. Peut. 5,4), 65 km sw von — Karthago im frucht- 
baren Tal des Oued Miliane, h. Henchir Kasbat. Die 
urspr. berberische Stadt wurde stark punisiert [1. 300- 
302]; Inschr. [2. 885; 3; 4] und mehrere der Pflege pun. 
Kulte dienende Bauten röm. Zeit bezeugen diesen Pro- 
zeß. Seit > Hadrianus > municipium [5. 244, 278], seit 
—> Commodus colonia (CIL VIII 1, 848; [5. 267, 281; 
6. 719]). Seit 258 Bischofssitz. 


1 C.G.Pıcaro, Catalogue du Musée Alaoui, N.S.Bd. 1.1, 
0.J. 2 Répertoire d’Epigraphie semitique, Bd. 2, 1907-1914 
3 J.-B. CHABOT, Inscription bilingue de Th. M., in: Le 
Muséon 37, 1924, 162-164 4 L.PoınssoT, Une inscription 
bilingue de Th. M., in: Bull. du Comité des travaux 
historiques et scientifiques. Section d'archéologie, 1938-40, 
394-399 5 R. Cacnar et al. (Hrsg.), Inscriptions Latines 


d'Afrique, 1923 6 A. MERLIN (Hrsg.), Inscriptions Latines 
de la Tunisie, 1944. 


AATun 050, Bl. 35, Nr. 67 * C. LEPELLEY, Les cités de 

l'Afrique romaine, Bd. 2, 1981, 199-205 * A. Lézine, Th. 

M., 1968 * E.Lipisskr, s.v. Th. M., DCPP, 452 ° 

E. M. RUPRECHTSBERGER, Th. M., in: Ant. Welt 13.4, 1982, 

2-21. 
[2] Th. Minus. Stadt der Africa Proconsularis (> Afri- 
ka [3]; Itin. Anton. 44,1; Tab. Peut. 5,4), 45 km westl. 
von —> Karthago im Tal des > Bagradas, h. Tebourba 
(ant. Überreste, u.a. ein Amphitheater). Nach 36 
v.Chr. gründete hier der nachmalige Augustus für Ve- 
teranen der achten Legion die colonia Octavanorum Thu- 
burbitanorum. 


AATun 050, Bl. 19, Nr. 75 * C. LEPELLEY, Les cités de 
l'Afrique romaine, Bd. 2, 1981, 205f. W.HU. 


Thubursicum 
[1] Th. Bure (punisch Tbrb}]j]?). Berberische, puni- 
sierte Stadt der Africa Proconsularis (> Afrika [3]; Aug. 
contra Cresconium 3,43,47; vgl. Ptol. 4,3,29; Geogr. 
Rav. 39,31), 8km nw von > Thugga, h. Teboursouk. 
Kult des Baal Hamon (> interpretatio II. Romana: Fru- 
gifer; [1. 506]) bezeugt. Seit Septimius [I 7] Severus 
— municipium, seit Gallienus colonia. Inschr.: CIL VII 1, 
1424-1469; 2, 10618; Suppl. 1, 15254-152360; 4, 25994- 
26092; [1. 504-508; 2. 1329-1354; 3. 12]. 
1 R.Cacnar et al. (Hrsg.), Inscriptions Latines d’Afrique, 
1923 2 A. MerLin (Hrsg.), Inscriptions Latines de la 
Tunisie, 1944 3 J.-B. CHABOT (Hrsg.), Recueil des 
inscriptions libyques, 1940/41. 


AATun 050, Bl. 33, Nr. 27 * C. LEPELLEY, Les cités de 
l'Afrique romaine, Bd. 2, 1981, 206-209 * Y. TH£BERT, $. V. 
Teboursouk, DCPP, 443. 


[2] Th. Numidarum. Alte numidische Stadt (Zen- 
trum der > Musulamii) in der Africa Proconsularis 
(> Afrika [3]; Tac. ann. 4,24,1; Aug. epist. 44,1),32 km 
sw von Souk-Ahras (Algerien), h. Khamissa, mit bedeu- 
tenden ant. Überresten (u.a. > Theater mit einer scae- 
nae frons von 54 m). Seit Traianus [1] > municipium 
(ILAlg 1, 1240), vor 270 n.Chr. colonia (ebd. 1, 1268). 
Inschr.: CIL VII 1, 4874-5141; Suppl. 1, 17150-17203; 
ILAlg 1, 1220-1982; [1]. 


1 J. CarcorIno, Note sur deux Inscriptions nouvelles de 
Khemissa, in: Revue Africaine 58, 1914, 353—361. 


AAAlg, Bl. 28, Nr. 297 * C. LepeLLey, Les cités de l’Afrique 
romaine, Bd. 2, 1981, 210-217. W.HU. 


Thugenides (Oovyeviöng). Dichter der Alten > Ko- 
mödie (1.C.); ob er auf der Dionysiensiegerliste an fünf- 
ter Stelle hinter Kratinos stand [1. test. *1], ist unsicher. 
Zu dem einzigen belegten Stück Aıxaotei (Dikastal, 
Die Richter) sind zwei kurze Fr. erh.; auch fünf wei- 
tere ohne Stücktitel überlieferte Fr. sind unergiebig. 


1 PCG VII, 1989, 750-752. H.-G. NE. 


505 





Thugga (pun. Tbgg). Numidische, punisierte [1. 258- 
261] Stadt der Africa Proconsularis (> Afrika [3]; Ptol. 
4,3,29; Prok. aed. 6,5,15), etwa 100km wsw von 
— Karthago, h. Dougga, mit bedeutenden ant. Resten 
punischer, numidischer und röm. Zeit (z.B. das hell.- 
numidische Mausoleum des ’tbn; [3. 157£.]). 307 v. Chr. 
wurde Th. anscheinend von einem Offizier des Aga- 
thokles [2] erobert (Diod. 20,57,4: Txou Tökai). Zw. 
146 und 46 v. Chr. gehörte Th. zum numidischen Reich 
(> Numidae). Der Übergang von der numid. zur 
(neu-)pun. Verfassung ist inschr. nachweisbar (vgl. 
[4. Nr. 101]; CIL VII Suppl. 4, 26517). Auch nach der 
Eingliederung von Th. ins röm. Provinzialsystem (46 
v.Chr.) blieben pun. Verfassungsstrukturen (z.B. zwei 
> Sufeten und portae) bestehen [2. ssı]. Die Römer 
richteten in Th. einen > Karthago angegliederten pagus 
civium Romanorum ein. 205 n. Chr. wurden -> civitas und 
-> pagus zum —> municipium fusioniert; seit > Gallienus 
colonia. Inschriften: CIL VIII 1, 1471—1544; 2, 10619f.; 
Suppl. 1, 15502-15548; 4, 26456-27380; AE 1969-1970, 
649; 652f.; 1991, 1665 f.; [5. 1-9]. 
1 C.G. PicARD, Catalogue du Musée Alaoui. N.S. Bd. 1.1, 
0.J. 2 Huss 3 F.RAKoßB, Numidische Königsarchitektur, 
in: H. G. Horn, CuH.B. Rücer (Hrsg.), Die Numider, 1979, 
119-171 4 H. Donner, W. RöLruG (Hrsg.), Kanaanäische 
und aram. Inschr., Bd. 1, 1966 5 J.-B.CHABOT (Hrsg.), 
Recueil des inscriptions libyques, 1940/41. 


AATun 050, Bl. 33, Nr. 183 * G.Cameps, s. v. Dougga, EB 
16, 2522-2527 * C. LEPELLEY, Les cités de l'Afrique 
romaine, Bd. 2, 1981, 218-223. W.HU. 


Thukritos (Boöxpıtog). Sohn des Thukritides aus dem 
Demos Halimous; Athener, dessen Sohn Euxitheos dem 
Th. das Bürgerrecht in einem Verfahren ca. 346 v.Chr. 
(Demosth. or. 57,28,67f.) bezeugen mußte. 


LGPN 2, s.v. Th., p. 227 Nr. 7 * PA 7259. J.E. 


Thukydides (Bovrvötöng). 

[1] Sohn des Melesias, Schwiegersohn des > Kimon [2] 
(schol. Aristeid. 46), athen. Politiker aus dem Demos 
Alopeke. Seit Mitte der soer Jahre des 5. Jh. v.Chr., 
spätestens seit 449, Repräsentant der Oligarchen; von 
Plutarch zur Verkörperung der polit. Kräfte gegen 
— Perikles [1] stilisiert (Plut. Perikles 6,2f.; 8,5; IT; 14; 
Fab. Max. 30,2). Th. griff die athenische Baupolitik an, 
da sie, verbunden mit einem Sozial- und Arbeitsbe- 
schaffungsprogramm (betont von Plut. Perikles 12,5), 
die Demokratie befestigte. Die Kritik an der offensiven 
Seebundspolitik zielte auf die Methode, keinesfalls auf 
die Sache. Die Ostrakisierung (> ostrakismös) des Th. 
443 war nicht zuletzt Folge inkonsequenten Verhaltens 
und läutete die von dem Historiker Th. [2] als »Herr- 
schaft des ersten Mannes« (Thuk. 2,65) definierte »Ära« 
des Perikles ein. Der Parteiengegensatz in Athen (ari- 
stokratike bzw. demotik£ prohairesis) wird von Plut. Peri- 
kles 11,3 in Analogie zum Gegensatz zwischen Opti- 
maten und Popularen im spätrepublikanischen Rom 
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überzeichnet. Th.’ Rolle seit der Rückkehr nach Athen 
433 bleibt unklar, die Behauptung des Satyros [8] (bei 
Diog. Laert. 2,12), er habe Anaxagoras [2] wegen 
— mödismös angeklagt, ist in Zweifel zu ziehen. Plut- 
archs Nachr. beruhen bes. auf Stesimbrotos von Thasos 
(FGrH 107, fr. 10a). 

—> Attisch-Delischer Seebund 


P. Krentz, The Ostracism of Thoukydides, Son of 
Melesias, in: Historia 33, 1984, 499-504 * H. D. MEYER, 
Thukydides Melesiou und die oligarchische Opposition 
gegen Perikles, in: Historia 16, 1967, 141—154. W.W. 


[2] Th. aus Athen Bedeutender griech. Historiker, 
Verfasser einer Gesch. des > Peloponnesischen Krieges 
(431-404) in 8 Büchern. 

I. HERKUNFT UND LEBEN 

II. WERK II. WÜRDIGUNG 


I. HERKUNFT UND LEBEN 

Sohn des Oloros, aus dem attischen Demos Halimus, 
geb. um 460 v.Chr.; Todesdatum unbekannt. Sicher 
erlebte Th. das Ende des Pelop. Krieges 404 (Thuk. 
2,65,12; 5,26,1), einige Passagen seines Werkes lassen 
Kenntnis von Ereignissen des frühen 4. Jh. vermuten. 
So klingt die Leistungsbilanz des maked. Königs Ar- 
chelaos [1] (gest. 399) wie ein Nachruf (2,100); eine 
Rede des Syrakusers Athenagoras (6,36-40) könnte Er- 
fahrungen mit > Dionysios [1] I. spiegeln, der seine 
Mil.-Monarchie zwar bereits 406 begründete, sie aber 
erst nach einigen J. festigen konnte; letztlich könnte Th. 
noch 397 geschrieben haben, wenn der auf einer Inschr. 
aus Thasos (CRAI 1983, 376-403) als noch lebend ge- 
nannte Lichas mit der Person identisch ist, von deren 
Tod Th. (8,84,5) berichtet. 

Der Name des Vaters, Oloros, weist auf thrakische 
und königliche Herkunft (Hdt. 6,39). Obgleich fremd- 
ländische Namen eher über diplomatische oder freund- 
schaftliche Kontakte als durch Verwandtschaft in das 
athen. Namensgut gelangten, spricht vieles für eine 
enge Beziehung zu Thrakien (> Thrakes): Th. besaß 
dort sicherlich ererbte Bergwerkskonzessionen und po- 
lit. Einfluß (4,105), seine Bemerkungen über thrak. 
Wildheit (7,29,3), Wirtschaft (2,97) und Mythologie 
(2,39) klingen sachverständig und sein Einsatz als einer 
der beiden »Strategen in Thrakien: im J. 424 (4,104,4) ist 
wohl kein Zufall, sondern Folge spezieller Erfahrung im 
Raum der nördl. Ägais, die sich die Athener bei diesem 
Auftrag zunutze machten. 

Über das Leben des Th. bis 431, als er mit Beginn des 
Krieges dessen Gesch. zu schreiben begann (1,1), läßt 
sich keine Sicherheit gewinnen. Er wird wie andere 
junge Athener aus guter Familie in den 440er- und 
430er-Jahren die Spiele in Olympia, Delphoi und an- 
derswo besucht und dabei wohl auch — Pindaros [2] 
getroffen haben, dessen Heimat Boiotien 457-446 von 
Athen kontrolliert wurde. 430 erkrankte Th. an der 
Pest, überstand sie jedoch. Seine anschauliche, medizi- 
nisch sachverständig klingende Beschreibung der 
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Krankheit (2,48-53), deren Wirkung auf Moral und 
Rel. er darstellt, erweist sich in ihrem Vokabular zwar 
im Vergleich mit den Hippokratischen Schriften als we- 
niger medizinisch-technisch, übertrifft aber die medi- 
zinischen Schriften durch genauere Beobachtung: Th. 
erkennt das Phänomen der Ansteckung und der durch 
Krankheit erworbenen Immunität (vgl. > Epidemische 
Krankheiten). Obgleich Metaphern aus der Medizin in 
der frühen griech. Dichtung (etwa bei Pindar) weit ver- 
breitet sind, darf man bei Th. doch eine spezifische 
Nähe zur > Medizin vermuten, wenn er — als Rat des 
Nikias [1] an den Prytanen - eine medizinische Maxime 
wiedergibt, nämlich als Arzt einer übel beratenen Stadt 
nach Kräften zu helfen oder doch nicht willentlich zu 
schaden« (6,14). 

In der Mitte der 420er-Jahre diente Th. wohl als 
— stratögös und war nachweislich 424 in der Nord-Ägäis 
tätig (4,104,4). Dort gelang es ihm im Winter 424/3 
nicht, einem überraschenden Angriff des spartanischen 
Generals — Brasidas auf > Amphipolis zuvorzukom- 
men. Der Verlust der teilweise von Athenern besiedel- 
ten und wegen ihres Schiffsbauholzes wichtigen Stadt 
führte zur Verbannung des Th. (oder zur Flucht, um 
einer Verurteilung zuvorzukommen; — phyge). Sein 
Bericht über die Ereignisse zeigt keine Spur eines Ver- 
suchs, sich zu entlasten oder die Schuld dem Mitstrate- 
gen Eukles zuzuschieben. Auch die Erhöhung des Bra- 
sidas gleichsam zum zweiten Achill, dessen Ausstrahlung 
und Charisma offenbar auch auf Th. wirkten, ist kaum 
der kleinlichen Absicht zuzuschreiben, dadurch das ei- 
gene Versagen zu entschuldigen; denn Brasidas wird 
keineswegs idealisiert: Emotionslos konstatiert Th. des- 
sen verführerische Lügen: (4,108,5; vgl. 4,85,7), denen 
Städte wie > Skione begeistert erlagen (5,32,1), um 
dann — von Sparta bald wieder aufgegeben — ein grau- 
sames Schicksal von seiten der Athener zu erfahren 
(4,121,1). 

Die Verbannung verschaffte dem aufgrund seiner 
thrak. Besitzungen weiterhin vermögenden Th. die 
Muße, zu reisen und Informationen aus erster Hand zu 
gewinnen. Der Bruch in seiner Biographie entspricht 
damit etwa dem erkennbaren Einschnitt vor der zweiten 
Hälfte seines Werkes (5,25-8,109) und auch dem Wech- 
sel des Gegenstands: War Th. bis zum Waffenstillstand 
von 423 ein aktives Mitglied der polit. und mil. Elite 
Athens gewesen, so schwand nun sein Zugang zu offi- 
ziellen Informationen aus Athen, während seine Mög- 
lichkeiten zur gemächlichen Sammlung von Nachrich- 
ten außerhalb Athens wuchsen. Davon abgesehen bleibt 
Th.’ Leben der nächsten Jahrzehnte Spekulation. Ant. 
Biographen vermuteten seinen Wohnsitz in Thrakien. 
Ein Teil der mod. Forsch. sucht aufgrund seiner genau- 
en Kenntnis der Stadt > Korinthos dort seinen Aufent- 
haltsort. Oder hielt er sich in Sizilien auf, um die Ört- 
lichkeit der Kämpfe zu erforschen, deren katastrophalen 
Verlauf er ausgiebig und in einer überzeugenden Mi- 
schung von Rhetorik und Tatsachenbericht schildert 
(7,43-4; 70-87)? Gelegentlich könnte die Fülle von De- 


tails den Augenzeugen verraten wie im Bericht über die 
Spiele in > Olympia 420 (vgl. 5,49-50), doch ebenso 
lebhaft ist die Abfahrt der athen. Flotte nach Sizilien 
beschrieben (6,30-32), die er nicht miterlebt haben 
kann. 


II. WERK 
A.InHaLr B. METHODE 
C. PROBLEME DER FORSCHUNG 


A. INHALT 

Das Hauptwerk des Th., die Beschreibung des Krie- 
ges zw. Athen und Sparta und deren jeweiligen Ver- 
bündeten, umfaßt den »Zehnjahreskrieg: (deketes póle- 
mos: 5,25,1) bzw. Archidamischen Krieg (> Archida- 
mos [1]) von 431 bis zum Waffenstillstand 423 und den 
Frieden des— Nikias [1] 421 (1,1-5,24), die sechsjährige 
Phase des unsicheren (hypoptos: 5,26,3) Friedens nach 
421 (5,25-116), die Sizilische Expedition Athens 415- 
413 (B. 6 und 7) und im 8. B. den Krieg in Attika und der 
östl. Ägäis (Dekeleiischer Krieg und lonischer Krieg) 
sowie den oligarchischen Umsturz (> oligarchia) 411 in 
Athen (> Peloponnesischer Krieg D. und E.). 

Der Bericht des Th. endet abrupt im Sommer 411. 
Dies hat in der Forsch. zu Überlegungen über die mög- 
liche Gestaltung des ungeschriebenen 9. und 10. B. und 
sogar zu Spekulationen über den Gesamtaufbau des 
Werkes in zwei »Pentaden« (zu je 5 B.) geführt. Wie in 
einem Diptychon sollten dabei in jeder Pentade ver- 
gleichbare Charakteristika der anderen Pentade gespie- 
gelt sein. Zwar gibt es auffallende Entsprechungen, z.B. 
in den Anfangspassagen des 1. und des 6. Buches in den 
Berichten über die Anfänge des Archidamischen Krie- 
ges bzw. der Sizil. Expedition. Aber zum einen muß 
die heute vorliegende Bucheinteilung nicht schon das 
Werk des Th. sein, obgleich die Länge einer ant. Papy- 
rusrolle etwa dem Umfang eines thukydideischen Bu- 
ches entspricht (> Rolle). Zum andern gibt es auch auf- 
fallende Entsprechungen, die nicht in das Pentaden- 
schema passen, etwa zw. dem ersten Drittel des 4. B. 
(spartan. Schlappe 424 bei Pylos) und den B. 6 und 7 
(speziell 7,71,7; athen. Niederlage in Sizilien). 

Als einziges weiteres Werk wurde Th. in der Ant. ein 
Epigramm auf den Tragiker Euripides [1] zugeschrie- 
ben. Die Zuordnung wird gewöhnlich angezweifelt, 
doch ist die Qualität des Gedichts hoch und zeigt »thu- 
kydideische« Anklänge; Th. war zudem an Epigrammen 
als Kunstform interessiert und zitierte sie mehrfach. 

B. METHODE 

Wie — Herodotos [1] vor ihm und wie die Dichter 
Homeros [1], Pindaros [2] und Bacchylides nimmt auch 
Th. sorgfältig ausgearbeitete > Reden in sein Werk auf 
(ca. ein Viertel des Gesamtumfangs). Ihr hohes Maß an 
Abstraktion bereitete selbst gebildeten griech.-kundi- 
gen Lesern der Ant. Verständnisprobleme (vgl. Cic. or. 
9,30), obwohl die Reden durchaus den Zeitgeschmack 
getroffen haben könnten. Anders jedoch als seine Vor- 
ginger empfand Th. die Authentizität als Problem und 
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nimmt in seinem einzigartigen Methodenkapitel (1,22) 
für sich in Anspruch, den Rednern das in der jeweiligen 
Situation rhetorisch Notwendige (ta deonta) in den 
Mund gelegt und dies in Einklang mit den wesentlichen 
Inhalten des wirklich Gesagten gebracht zu haben. Die- 
ses methodologische Selbstbewußtsein verleiht seinem 
Werk die spezielle Färbung, die dazu geführt hat, Th. als 
»Historiker für Historiker« zu bezeichnen; doch spielt 
dies seine stetige Anziehungskraft auf Gelehrte herun- 
ter, die sich außerhalb der histor. Fachwissenschaft mit 
Fragen der Politik und der Natur des Menschen be- 
schäftigen. 

C. PROBLEME DER FORSCHUNG 

Neben biographischen Unt. einzelner Lebensstufen 
des Th. verdient der Forsch.-Ansatz Beachtung, der 
einzelne Schichten des thukydideischen Textes zu iso- 
lieren sucht; auch er ist insofern biographisch, als davon 
ausgegangen wird, daß sich mit fortschreitendem Le- 
bensalter des Th. (mit seiner inneren Entwicklung) auch 
der Plan seines Werkes weiterentwickelt habe; es müsse 
sich also eine Art Stratigraphie seines Werkes entdecken 
lassen, wenn man auf interne Hinweise der Abfassungs- 
zeit (»frühe« bzw. »späte« Passagen) und auf Anzeichen 
einer gewissen Unfertigkeit achte (abgesehen von dem 
abrupten Ende). Diesem »analytischen« Ansatz steht ein 
»unitarischer« gegenüber; er sieht im thukydideischen 
Werk ungeachtet seiner Ecken und Kanten ein künst- 
lerisch gestaltetes und einheitliches Ganzes, das erst nach 
dem Peloponnesischen Krieg entstanden sei. Dieser 
Streit um die Komposition des Werkes bildete viele 
Jahrzehnte bis weit in das 19. Jh. hinein die »thukydi- 
deische Frage« par excellence. Während aber der ana- 
lytische Ansatz völlig aus der Mode gekommen ist, zeigt 
sich seit etwa 20 Jahren eine Tendenz, die unitarische 
Vorstellung von der kunstvollen Einheit der acht B. auf 
die Spitze zu treiben. 

Für die analytische Richtung könnte sprechen, daß 
vereinzelte Passagen eindeutig spätere Ereignisse vor- 
wegnehmen, am deutlichsten die erwähnten Anspie- 
lungen auf den Fall Athens (z.B. 2,65,12). Dabei kann es 
sich jedoch auch um spätere Einfügungen handeln, die 
keineswegs eine späte Entstehung der umgebenden 
Darstellung und Reden beweisen. Andere Passagen er- 
scheinen deshalb als früh, weil sie in der Tat keine 
Kenntnis von Entwicklungen zeigen, die Th. später in 
den Vordergrund stellte. Als Beispiel kann die Rolle der 
Perser und der Einsatz ihres Geldes im Krieg dienen. In 
der Skizze des Krieges bis zum J. 404 (2,65,10-12), also 
trotz ihrer Stellung im 2. B. eindeutig eine späte Passage, 
haben die späteren pers. Subsidien an Sparta hohen Er- 
klärungswert für den Kriegsverlauf, und im 8. B. spielen 
der Großkönig und seine Satrapen die Hauptrolle in der 
Diplomatie; die für den Kriegsverlauf nach 412 ebenso 
wichtigen finanziellen Beziehungen Athens zu den Per- 
sern sind dagegen nur unzureichend erklärt, ja kaum 
erwähnt (vgl. 5,26). Hier also scheint ein Einschub un- 
terblieben zu sein. 


Als Zeichen der Unfertigkeit wurde gesehen, daß in 
großen Abschnitten des Werkes (etwa im letzten B. und 
im Großteil des 5. B. ab 5,25) sonst übliche Charakte- 
ristika fehlen, bes. direkte Reden; zudem tauchen dort 
Eigenheiten auf, wie unbearbeitete Vertragdokumente 
(darunter zwei in Dialektform), die sich sonst nicht fin- 
den (abgesehen von den Dokumenten zum Waffenstill- 
stand von 423 in 4,118). Zu dieser Form von Unfertig- 
keit kommt in der Darstellung der Jahre nach 421 der 
Eindruck, Th. kenne die Details des Nikias-Friedens 
nur unvollständig; möglicherweise hatte er das Ende des 
Krieges abzuwarten, um die Verträge einfügen zu kön- 
nen. 

Für die Vertreter der unitarischen Richtung sind da- 
gegen diese angeblichen Schwächen in Wahrheit ein 
Zeichen von Innovation und Scharfsinn: Die Vertrags- 
dokumente sollten auf ironische Weise die Kluft zw. 
den Absichten der Diplomatie und der Realität der Po- 
litik betonen. Offensichtliche Meinungsumschwünge, 
wie in der Frage der Erfolgschancen der Sizil. Expedi- 
tion (prinzipielle Zustimmung in 2,65, 11; pessimistische 
Grundstimmung in B. 6 und 7), stünden nicht in Wi- 
derspruch zueinander, sondern seien vielmehr auf einen 
Wechsel von Akzent und Optik zurückzuführen. Mit 
dieser Art von Einfallsreichtum kann man fast jeden be- 
liebigen Zug erklären, aber wohl kaum die Wiederho- 
lung zweier identischer Personenlisten mit je 17 Namen 
in kurzem Abstand (5,19 und 5,24). Es bleibt das Fazit, 
daß entgegen der unitarischen Sicht der vorliegende 
Text eben nicht gründlich revidiert wurde und Th. wei- 
ter daran arbeiten wollte. 

Allerdings bietet der unitarische Ansatz den Vorteil, 
das Interesse an der Grundstruktur des Werkes zu för- 
dern und damit auch an der »homerischen« Technik, 
mittels ähnlicher Formulierungen über weite Abstände 
im Text hinweg Vergleiche zu ziehen; etwa mit den 
Worten »So nah waren sie der Gefahr gewesen«, die Th. 
im 3. B. für Mytilene und im 7. B. für Syrakus gebraucht 
(3,49,4 bzw. 7,2,4). Der Verzicht auf »analytische« Fra- 
gen der Komposition macht auch den Blick auf die ge- 
nuin lit. Eigenarten des thukydideischen Werkes frei, 
nämlich auf dichterische Parallelen, vielleicht sogar An- 
leihen. Sie sind bes. deutlich in den dramatisch gestal- 
teten »Sizil. Büchern« (B. 6 und 7): Der euphorische 
Start der athen. Flotte hat Gemeinsamkeiten mit der 
Abfahrt der Argonauten bei Pindar (P. 4); das letzte Ka- 
pitel von B. 7 enthält gehäuft metrische Phrasen und 
Wörter aus dem Vokabular der sophokleischen Tragö- 
die. Homer ist die gemeinsame Quelle für die Tragödie 
und für Th. 


III. WÜRDIGUNG 

Das Werk des Th. ist weder eine schwerfällige 
Kriegschronik noch ein plattes polit. Pamphlet, sondern 
ein geschmeidiges und komplexes Kunstwerk, dessen 
Wirkungsabsicht, falls es überhaupt eine hat, außeror- 
dentlich schwer faßbar ist. Ein Nachprüfen der histor. 
Korrektheit ist schwer möglich, weil Th. selten Vari- 
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anten der Ereignisse bei anderen Autoren zitiert, und 
weil weitere Lit., die seine Aussagen und Daten ergän- 
zen oder korrigieren könnte (z.B. Antiochos [19] und 
Philistos für die sizil. Geschichte), nur in Fr. erhalten ist. 
Die inschriftliche Überl. bietet sich als Korrektiv an. Sie 
bezeugt schon vor dem Krieg weit größeres athen. In- 
teresse am ital. und sızil. Raum, als im Bericht des Th. 
zu erkennen ist. Inschr. könnten vielleicht auch das 
Bild der Athener bei der Vernichtung der Melier (5,84- 
116; — Melos) relativieren oder an den verachteten 
athen. Demagogen (vgl. 2,10f.; 4,27,5-28,5) auch po- 
sitive Züge erkennen lassen. Eine wenig beachtete, 
doch wesentlich mit Inschr. verbundene Kontrollmög- 
lichkeit sind Personennamen: ihr Studium insgesamt 
oder nach Regionen stützt den Anspruch des Th. auf 
Genauigkeit im einzelnen. 

Th. setzt beim Leser viel voraus. Themen wie Frau- 
en, Kulte oder Wettkämpfe, die bei Herodot und Pindar 
im Vordergrund stehen, treten bei Th. weit weniger 
hervor. Seine Auswahlkriterien lassen sich nicht leicht 
auf einen Nenner bringen, etwa als Reaktion auf Hero- 
dot (obwohl auch dafür manches spricht). Gelegentlich 
gestattet er allerdings flüchtige Blicke in die Welt, die er 
normalerweise nicht beachtet: Sein Bericht von den 
Olympischen Spielen des J. 420 (5,49 f.) und sein Exkurs 
zum Ende der athen. > Tyrannis (6,54-59) wirken fast 
wie Versuche, sich mit Pindar und Herodot zu messen 
oder sie gar zu schlagen. 

Die Rezeption des thukydideischen Werkes war in 
der Ant. nicht so breit wie die des immer und allgemein 
beliebten Herodot. Doch Th. geriet nie aus dem Blick, 
weder im 4. Jh.v.Chr. (> Philistos) noch im Hellenis- 
mus (> Polybios [2]; > Poseidonios [3]), und er erfreu- 
te sich in der röm. Kaiserzeit einer gewissen Beliebtheit 
bei Historikern, die sich für Politik interessierten, etwa 
bei — Tacitus; auch — Sallustius [III 3] setzte sich mit 
Th. auseinander, während > Dionysios [18] von Hali- 
karnassos sich v.a. lit.- und stilkritisch mit ihm beschäf- 
tigte. Im MA kannte das westliche Europa Th. nur in 
indirekter Überl., während sein Werk für die byz. hi- 
storiographische Trad. nicht unwichtig war. Zur Re- 
zeption ab der Renaissance vgl. > GESCHICHTSMODEL- 
LE, * GESCHICHTSWISSENSCHAFT/GESCHICHTSSCHREI- 
BUNG und > THUKYDIDISMUS. 

— Athenai III.; Geschichtsschreibung I1.; 
Peloponnesischer Krieg; Sparta I. 


Ep.: H.S. Jones, 2 Bde., 1900/01, erw. und rev. von 
J.E.Poweız, 1942 * C. HUDE, 1913-1925 (Ed. maior), 
1920-28 (Ed. minor), neu ed. von O.Luschnar (B. 1-2), 
1954 * G.B. ALBERTI, 2 Bde. (B. 1—5), 1972-1992. 
Komm.: J. CLASSEN, J. STEUP, Th. erklärt, 8 Bde., 
1920-1922 * A. W. GOMME, K. J. DOVER, A. ANDREWES, 
A Historical Commentary on Th., $ Bde., 1945-1981 ° 
S. HorRrNBLoweR, A Commentary on Th., 2 Bde., 
1991-1996 * P. J. RHopes, Th. (Buch 2), 1988 * Ders., 
Th. (B. 4,1-5,24), 1998. 

ÜBers.: H. WerNsTOCK, 1938 (dt.) * A. HORNEFFER, 

G. STRASBURGER, 1984 (dt.) * P. LANDMANN, 1976° (dt.) * 
Cu. FORSTER SMITH, Th., 4 Bde. 1969-1976 (Ndr.; engl.) * 


J. pe Romy, Th., 8 Bde., ?1964-1972 (frz.). 

Lit.: L. Canfora, Tucidide, 1988 * W.R.Connor, Th., 
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523-823 " S.HORNBOWER, Th., 1987 * V.HUNTER, The 
Composition of Th.’ History, in: Historia 26, 1977, 
269-294 ` H. Leppin, Th. und die Verfassung der Polis, 
1999 * K. Meister, Die griech. Gesch.-Schreibung, 1990, 
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des Th. und die thukydideische Frage, 1937 * 
H.R.Rawıimcs II, The Structure of Th.’ History, 1981 * 
G. RECHENAUER, Th. und die hippokratische Medizin, 
1991 * T.Roop, Th., Narrative and Explanation, 1998 * 
C. SCHNEIDER, Information und Absicht bei Th., 1974 ° 
E. Scuwarz, Das Geschichtswerk des Th., 1929 * 
H.-P.STanı, Th., 1966. S.HO. 


Thule (800An). Th. war ein Konzept, gelegentlich ein 
lit. Terminus (> Antonios [3]), weniger eine geogr. Lo- 
kalisierung. Die Vorstellung von einem Land im nördl. 
Okeanos, weit im Norden von —> Britannia, findet sich 
bei Verg. georg. 1,30 und beruht nahezu sicher auf dem 
Ber. des > Pytheas [4]. Strabon (1,4,2-5; 2,4,1; 2,5,8; 
4,5,5) ist der erste Geograph, der den ON Th. verwen- 
det, ohne jedoch etwas über die geogr. Lage zu sagen. 
Tac. Agr. 10 und Ptol. 2,3,32 wandten Th. auf die Shet- 
land-Inseln an, aber wohl nur deshalb, weil diese das am 
weitesten im Norden gelegene ihnen bekannte Land 
waren. Unklarheit darüber, wo und was Th. war, hielt 
die gesamte Ant. hindurch an. Prok. BG 2,15,4ff. 
schrieb den Namen Skandinavien zu. Alles, was man 
sich von Th. erzählte, wußte man nur vom Hörensagen; 
aber evtl. basierte immerhin die viel zitierte Trad. der 
»gefrorenen See« (Strab. 1,4,2; Übers. umstritten) auf 
der Autopsie eines einzelnen. Die Verweise auf 6 Mo- 
nate Tag und 6 Monate Nacht (Plin. nat. 2,186) beruhen 
auf Beobachtungen, aber nicht notwendigerweise auf 
der des Pytheas. 


M. Cary, E. H. WARMINGTON, The Ancient Explorers, 
1929, 36-40 * R. HENNIG, Terrae incognitae 1, °™1944, 
58—63 * B. Cunuirre, The Extraordinary Voyage of Pytheas 
the Greek, 2001, 116-133. M. TO./Ù: LS. 


Thumelicus. Der verm. 15 n. Chr. in röm. Gefangen- 
schaft geb. und 17 n. Chr. im Triumph des Germanicus 
[2] mitgeführte Sohn des > Arminius und der > Thus- 
nelda (Strab. 7,1,4). Der Passus aus den Annales, in dem 
Tacitus schildert, wie der in Ravenna erzogene Knabe 
»dem Gespött zum Opfer fiek (ann. 1,58,6), ist verloren. 
Als die > Cherusci 47 n.Chr. von Rom > Italicus [1] 
als König erbaten, lebte Th. nicht mehr (Tac. ann. 
11,16,1). Th. ist der Held der 1854 unter dem Pseud- 
onym Friedrich Harm erschienenen Trag. »Der Fechter 
von Ravenna, deren Urheberschaft früher heftig um- 
stritten war [2. 414]. 

1 D. Timm, Der Triumph des Germanicus, 1968, 5974 

2 R. Wısceis, W. WossLer (Hrsg.), Arminius und die 

Varusschlacht, 1995. V.L. 
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Thumna (Ooúpva: Ptol. 6,7,31; Táuva: Strab. 16,4,2—4 
und Steph. Byz.; Thomna: Plin. nat. 6,153; 12,64; inschr. 
Tumna‘, vgl. biblisch Timna‘ Gn 36,12; ı Chr 1,51; h. 
Haar Kuhlän). An der + Weihrauchstraße zw. — Sab- 
batha und > Mariaba im h. Jemen gelegen, einst Haupt- 
stadt des Königreiches der — Qatabän (Kattabaneis). 
Grabungen erbrachten neben Wohnhäusern einen Tor- 
bau, einen Tempel und Gräber. Die Datier. ist noch 
unsicher: 685/430 v. bis 100/200 n. Chr. 


G.W. van BEEK, s$. v, Timna‘, The Oxford Encyclopedia of 
Archaeology in the Near East, Bd. $, 1997, 215-217 * 
K. SCHIPPMANN, Gesch. der alt-südarab. Reiche, 1998, 
Index. H.J.N. 


Thunfisch. Der recht große gemeine Th. (Thynnus 
thynnus L., griech. 6 $6vvog/thynnos, att. auch 1} BVvvig/ 
thynnis— v.a. das Weibchen: Aristot. hist. an. 5,9,543a 9; 
Athen. 7,303c-304b — oder ù Bövvn/thynne: z.B. Opp. 
hal. 1,756; lat. thynnus oder thynnis) und der kleinere 
Germon (Albacora thynnus L., vielleicht der aöAwniag/ 
aulöpias, Ail. nat. 13,17) waren die wirtschaftlich wich- 
tigsten und deshalb mit vielen Namen versehenen Spei- 
sefische des Mittel- und Schwarzmeeres. Die Jungfische 
(unter ı Jahr) nannte man anAoyrög/pelamys oder mna- 
uíç/pēlamís (Aristot. hist. an. 6,17,571a 11, von pelös, 
»Schlamm«) bzw. lat. pelamys, pelamus oder auch limosa 
(Plin. nat. 9,47); noch jüngere Exemplare (o)kop80An/ 
(s)kordyle, lat. cordyla (Aristot. ebd. 571a 16; Plin. l.c.) 
oder npınäöeg/primädes bzw. npnuáðeç/prēmádes (z.B. 
Aristot. ebd. 7(8),15,599b 17; Nikochares bei Athen. 
7,328e). 

Verstreute, aber nicht immer richtige Angaben über 
das Aussehen des Th. finden sich v.a. bei Aristot. hist. 
an.: Er sei glatt (2,13,505a 27), ein in Schwärmen leben- 
der (1,1,488a 6f. und 8(9),2,610b 4; vgl. Plin. nat. 9,49), 
vom Atlantik herkommender Zugfisch (öpon&s/ 
dromäs; Aristot. ebd. 5,9,543a 1 f.), der im Schwarzmeer 
(5,10,543b 2f.; vgl. Opp. hal. 3,620-622 und 4,504 f.) im 
Sommer laicht (Aristot. ebd. ,10,543b ııf. und 
6,17,571a 11-13; vgl. Strab. 7,6,2); der Zug erfolge nur 
bei Sonnen- und Monldlicht (Aristot. ebd. 7(8),13,598b 
19-21; vgl. Hdt. 1,62), wobei die Küste immer auf der 
rechten Seite sei, weil der Fisch nur mit dem rechten 
Auge deutlich sehen könne (Aristot. l.c.; Plin. nat. 9,50; 
Plut. de sollertia animalium 29 = mor. 979e, vgl. Ais- 
chyl. fr. 308 N.? = 614 METTE; Ail. nat. 9,42). Als wär- 
meliebendes Tier (Aristot. ebd. 7(8),19,602a 31-b 2) 
halte er sich im Winter in der Meerestiefe auf 
(7(8),15,599b 8f.), weil er die Jahreszeiten erkennen 
könne (Ail. nat. 9,42 unter Berufung auf Aristot.). Die 
zusätzliche Bauchflosse des Weibchens (Aristot. ebd. 
5,9,543a 12f., vgl. Plin. nat. 9,47) gibt es nicht, wohl 
aber Riesenexemplare, wie dasjenige von 15 Talenten 
(ca. 393 kg) Gewicht (Aristot. ebd. 7(8),30,607b 32-34; 
vgl. Plin. nat. 9,44). 

Die (auch h. noch) große Bed. des Fanges während 
des Vorbeizugs der Th. für viele Orte an den Küsten des 
Mittel- und Schwarzmeeres (wie z.B. > Kyzikos) wird 
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u.a. durch Abb. im Stadtwappen und auf Mz. doku- 
mentiert [1. Taf. 7,7-10 u.ö.]. An vielen Fangorten gab 
es Einsalzungsbetriebe. Ein besonderes Zentrum des 
Th.-Fangs war wegen seiner Lage Byzantion am > Bos- 
poros. In der Fangsaison Ende Mai bis Mitte Oktober 
(Aristot. ebd. 7(8),15,599b 10f.; Plin. nat. 9,53) kündig- 
ten Wächter auf hohen »Th.-Warten« (thynnoskopeia) am 
Strand das Herannahen der Th.-Schwärme an (Opp. 
hal. 3,637-40). Mit Booten und Schleppnetzen wurden 
die Tiere eingekreist, mit Harpunen getötet (Opp. ebd. 
640-48; Ail. nat. 15,5). An anderen Orten, bes. auf Si- 
zilien, benutzte man Wurfnetze oder Angelhaken mit 
verschiedenen Ködern (Opp. hal. 3,132-143; Ail. 
13,16), spießte die Th. mit bestachelten Holzklötzen auf 
(Opp. hal. 4,53 1-560) oder betäubte sie mit Giften (z.B. 
Aristot. ebd. 7(8),20,602b 32-603a 1; Plin. nat. 25,98 
und 120). Das kalbfleischartig schmeckende Fleisch bil- 
dete infolge der großen Menge und der Haltbarkeit 
durch Einsalzen (Plin. nat. 9,48; vgl. Dioskurides 2,31 

WELLMANN = 2,32 BERENDES) eine wichtige Ernäh- 
rungsgrundlage. Der Th. wurde gebraten oder gekocht 
(Apicius 9,11; 10,1 und 3); er diente sowohl als Trup- 
pennahrung (Aristoph. Ach. 1100f.; Iuv. 7,120) als auch 

als Delikatesse (Athen. 3,1182 und 7,303e), obwohl er 
hartes Fleisch hat (Gal. de bonis malisque sucis 4,13; Gal. 
de facultatibus alimentorum 3,30,4 [2]). Fleisch, Fett 

(Plin. nat. 32,87: gegen Lepra), Galle und Blut wurden 

gegen Geschwüre, Bisse, Zahnschmerzen und als Pur- 
gier- und Enthaarungsmittel (Plin. nat. 32,76 und 135) 

verwendet. 


1 F.IMHoor-BLUMER, O.KELLER, Tier- und Pflanzenbilder 
auf Mz. und Gemmen des klass. Alt., 1889 (Ndr. 1972) 

2 G. HELMREICH (ed.), Galenus, de alimentorum 
facultatibus; De bonis malisque sucis, 1923 (CMG 5,4,2). 


KELLER 2,382-392 * A. STEIER, s. v. Thynnos, RE 6 A, 
720-734 * D’Arcy W. THomrson, A Glossary of Greek 
Fishes, 1947, 79 ff. C.HÜ. 


Thuria (Bovpio). Stadt von > Perioikoi in > Messana 
[2] in der Ebene des > Pamisos [1] auf schmalem Hü- 
gelplateau (Strab. 8,4,5; Paus. 4,31,1.; Ptol. 3,16,22) 
östl. vom h. Antheia und Aithaia. Erh. sind Teile der 
Stadtmauer aus klass. Zeit sowie Tempel- und Hausfun- 
damente. Der Hügel, schon im FH besiedelt, erlebte in 
myk. Zeit eine Blüte (Tholos- und Kammergräber). 
Nach einer Unterbrechung in SH III C war er an der 
höchsten Stelle (nördl. der prähist. Siedlungen) von pro- 
togeom. bis in hell. Zeit bewohnt. Die Bevölkerung 
von Th. schloß sich 464 v. Chr. dem Aufstand der Mes- 
sanioi gegen Sparta an, ein Teil zog auf den > Ithome 
[1] (Thuk. 1,101,1). In Th. wurden weiterhin die Po- 
hoidaia (> Poseidon I. A.; IG V 1,213, Z. 18) gefeiert; es 
gab hier auch Kulte der Athena und der Upis. Nach der 
Befreiung 369 v.Chr. von Messana [2] war Th. Peri- 
oikenstadt von — Messene [2] (SGDI 2619), ab 182 
v. Chr. Mitglied des achaiischen Bundes (> Achaioi [1]; 
Pol. 23,17,2). Seit 146 v. Chr. wohl freie Gemeinde, fiel 
Th. unter Augustus an — Sparta, die Bevölkerung be- 
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gann, in die Ebene abzuwandern; soweit bekannt, präg- 
te Th. als einziger von Sparta abhängiger Ort eigene Mz. 


R. Hope Sımpson, Mycenaean Greece, 1981, 129f. * 

N. PAPACHATZIS, TIavooviov 'EAAAÖog Tlepınynaig 3, 1979, 
98-104 * K.HARTER-UlBoPUU, Das zwischenstaatliche 
Schiedsverfahren im Achäischen Koinon, 1998, 63—72 * 

B. EDER, Argolis, Lakonien, Messenien, 1998, 172f. KL.T. 


Thuringi. Germanischer Stamm, im 3./4. Jh. n. Chr. 
aus den > Hermunduri herausgebildet; erstmals um 400 
n.Chr. erwähnt (Vegetius Renatus, De mulomedicina 
3,6,3). Der Siedlungskern der Th. lag nördl. des Thü- 
ringer Waldes bis zum mittleren > Albis (h. Elbe). Im 
5. Jh. scheint sich der Stamm in seinem Kerngebiet kon- 
solidiert zu haben. Unmittelbare Nachbarn der Th. wa- 
ren die > Saxones im Norden und die > Alamanni im 
Süden. Die urspr. Feuerbestattung in Urnen wurde um 
400 von Körper-Bestattung mit Ost-West-Orientie- 
rung abgelöst. Die bisherigen arch. Spuren weisen auf 
kleine Siedlungen, keine größeren Zentralorte. Verein- 
zelt dienten Th. im röm. Heer; die meisten Th. wurden 
um 530 n.Chr. Untertanen der > Franci; Teile wan- 
derten mit den —> Langobardi in den Donauraum, Teile 
verschmolzen mit den > Baiovarii. 


M. Topp, Die Germanen, 2000, 236-238 * B. KRÜGER 

(Hrsg.), Die Germanen, Bd. 2, 1983, 502-548 * 

G. BEHM-BLANKE, Ges. und Kunst der Germanen, 1973. 
G.H.W. 


Thurioi (Boöpıoı, lat. Thurii). Griech. Stadt am Ionios 
Kolpos, wo bis zur Zerstörung im J. 510 v.Chr. > Sy- 
baris [4] lag, ca. 134 km sw von Tarent (> Taras); h. das 
Ruinenfeld bei Parco di Cavallo, Parco dei Tori und 
Casa Bianca. Nach mehreren von > Kroton vereitelten 
Versuchen vertriebener Sybaritai, ihre Heimatstadt wie- 
derherzustellen (Strab. 6,1,13), beschlossen die Athener 
444/3 v.Chr. die Gründung der panhellenischen Ko- 
lonie Th. (benannt nach einer Quelle Thuria) bei Sy- 
baris (Diod. 12,10f.; Strab. 6,1,13). An der Gründung 
beteiligten sich u.a. der Historiker Herodotos [1] und 
der Sophist Protagoras [1], der eine demokratische Ver- 
fassung im Geiste des > Charondas abfaßte (Diod. 
12,11,3). > Hippodamos ist wohl die innovative Stadt- 
anlage zuzuschreiben (Diod. 12,10,6f.). 

Die Anf. der Kolonie waren vom Konflikt mit Ta- 
rent um das Gebiet von Siris geprägt (Antiochos FGrH 
$55 F 11; Diod. 12,23,2f.), der mit der gemeinsamen 
Gründung von Herakleia [10] 433/2 v.Chr. sein Ende 
fand (Diod. 12,36,4). 413 v.Chr. unterstützte Th. die 
sizilische Expedition der Athener (> Peloponnesicher 
Krieg; Thuk. 7,35,1). Die dauernden Auseinanderset- 
zungen mit den — Lucani und > Bruttii im Hinterland 
zwangen Th. oft, fremde Hilfe in Anspruch zu nehmen 
(Kleandridas von Sparta nach 443: Polyain. 2,10,2; Ita- 
liotischer Bund, > Magna Graeca I.B. 393: Diod. 
14,101,1; vgl. StV 2, 230; Korinthos 343/2: Plut. Ti- 
moleon 16,1-4). 389 v. Chr. erlitt Th. bei Laos (h. Mar- 
cellina?) eine schwere Niederlage gegen die von Dio- 


nysios [1] I. unterstützten Lucani (Diod. 14,101 f.). 302 
wurde die Stadt von Kleonymos [3] besetzt und vom 
röm. Consul Aemilius [133] Paullus befreit (Liv. 
10,2,1£.; vgl. Plin. nat. 34,32). Auch 285/4 v.Chr. er- 
hielt Th. röm. Unterstützung gegen die Lucani (Liv. 
per. 11; vgl. 6,1,13). Danach war Th. mit Rom verbün- 
det (vgl. Liv. 25,15,9), 212 v.Chr. aber schloß die Stadt 
sich > Hannibal [4] an und blieb bis 203 v. Chr. treu an 
seiner Seite (Liv. 25,15,7-17; App. Hann. 146f.). 194 
v.Chr. wurde in Th. eine latinische Kolonie Copia gegr. 
(Liv. 34,53,1£.; Strab. 6,1,13), der ON Th. hielt sich aber 
weiter (sogar bis in die Spätant., vgl. Geogr. Rav. 4,31). 
Das Gebiet von Th. war Schauplatz der Kämpfe gegen 
— Spartacus (App. civ. 1,117; Suet. Aug. 3,1); von Sex. 
Pompeius [I s] wurde die Stadt 40 v.Chr. vergeblich 
belagert (App. civ. 5,56-62). 

Die Zeugnisse aus der röm. Kaiserzeit beschränken 
sich auf wenige Inschr., Reste öffentlicher Gebäude 
und Nekropolen. Die Siedlung wurde Anf. des 6. Jh. 
n. Chr. endgültig aufgegeben (Prok. BG 7,23; 7,28). Die 
Kulte von Th. standen in der Trad. von Sybaris (Dio- 
medes, Athene) und Athen (Athene, Boreas). Bei der 
Gründung fiel dem delphischen Apollon eine entschei- 
dende Rolle zu (Diod. 12,3 5,3). Die Kulte des Herakles 
und der Athene (Minerva) wurden in röm. Zeit fort- 
geführt. Aus Tumulusgräbern bei Th. stammen vier or- 
phische Goldblättchen (4. Jh. v. Chr.; OF F 47, 32f, 32c, 
32e; > Orphicae Lamellae). 


BTCGI 5, 398-403 * M. Osanna, Chorai coloniali da 
Taranto a Locri, 1991, 138-149 * A. BoTTINI, Archeologia 
della salvezza, 1992, 27-51 * Sibari e la Sibaritide (Atti 
XXXII Convegno, Taranto 1992), 1993 * D. LABATE, Turi. 
Dalle origini all’età ellenistica, 1995 * E. GRECO, Turi, in: 
Ders. (Hrsg.), La città greca antica, 1999, 413-430. 
A.MU./Ü: J.W. MA. 


Thurion (®oöpıov). Bergzug (sırm H) in West- 
— Boiotia zw. > Lebadeia und > Chaironeia; h. Th. In 
einer Senke am NW-Rand Tempel des Apollon Thurios 
[1. 383 f; 2. 43 f.]. Zum Orthopagos (Plut. Sulla 17,4; h. 
Hagios Demetrios), dem nw Abschnitt des Th., gehört 
der über Chaironeia aufsteigende Petrachos (Paus. 
9,41,6), wo im 1. > Mithradatischen Krieg > Cornelius 
[I 90] Sulla über Archelaos [4] siegte (86 v. Chr.; Plut. 
Sulla 17,4-19,5; Paus. 9,40,7). 


1 Fossey 2 SCHACHTER I. 


S. LAUFFER, Kopais, Bd. 1, 1986, 145-147 * J. CAMP u.a., 
A Trophy from the Battle of Chaironeia of 86 B. C., in: 
AJA 96, 1992, 443—455. M. FE. 


Thusnelda. Die »Frau im Schatten des > Arminius 
[1. 121], der die Tochter des Cheruskerführers > Se- 
gestes (Strab. 7,1,4) entführt hatte. Von Arminius 
schwanger, geriet Th. (wie Tacitus eindrucksvoll schil- 
dert), nach wie vor Arminius zugetan, wieder in die 
Gewalt des Vaters und gebar - seit 15 n.Chr. in röm. 
Gefangenschaft - > Thumelicus (Tac. ann. 1,5559). 
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Ihn führte sie 17 n. Chr. im Triumph des Germanicus [2] 
mit (Strab. 7,1,4). Der Konflikt zw. Vater und Gatten 
und die Beziehung zw. Arminius und Th. bot parallel 
zur Arminius-Rezeption reichlich Stoff für Lit., Oper 
und bildende Kunst. Als »Th.« in der Umgangs- und 
»Tussi« in der Jugendsprache lebt Th. bis heute fort. 


1 J. Prıeur, Th. Eine Spurensuche durch zwei Jt., in: 
Lippische Mitt. aus Gesch. und Landeskunde 69, 2000, 
121-181. V.L. 


Thutmosis. Name von vier > Pharaonen der 18. 
Dyn., äg. Dhwtj-msjw (»Thot ist geboren«). Ihr zeitlicher 
Ansatz ist unsicher, da die Regierungsdauer von Th. I. 
und II. unbekannt ist und die Thronbesteigung von 
Th. III. astronomisch auf 1504, 1490 oder (am wahr- 
scheinlichsten) 1479 v. Chr. datiert wird. 

[1] Th. 1L., Thronname $-hpr-k-R‘, dritter König der 
18. Dyn., ca. 1496-1482 (nur drei Regierungsjahre si- 
cher bezeugt). Th. unternahm Feldzüge nach Nubien 
und Syrien bis zum Euphrat, bei denen es zu ersten Aus- 
einandersetzungen mit > Mittani kam. Er ließ als erster 
Pharao sein Grab im »Tal der Könige« anlegen. 

[2] Th. 1., Thronname 9-hpr-n-R‘, Sohn und Nach- 
folger Th.’ [1] I., verheiratet (u.a.) mit seiner Halb- 
schwester Hatschepsut, hat nur wenige Denkmäler hin- 
terlassen und verm. nur 3 J. regiert (ca. 1482-1479). 
Unter ihm wurde ein nubischer Aufstand niederge- 
schlagen und ein Feldzug gegen die Schasu-Beduinen 
geführt. 

[B] Th. 11., Thronname Mn-hpr-R‘, ca. 1479-1425 (im 
54. Regierungsjahr gestorben), Sohn und Nachfolger 
Th.’ [2] II. Weil er bei seiner Thronbesteigung noch ein 
Kind war, regierte zunächst seine Tante Hatschepsut, 
die sich bald selbst offiziell als »König« bezeichnete, aber 
seine Rechte formal nicht beeinträchtigte. In den zwei 
Jahrzehnten nach ihrem Tod im 22. Regierungsjahr un- 
ternahm Th. fast jährlich Feldzüge nach Vorderasien, 
die im 33. Regierungsjahr bis zum Euphrat in das Gebiet 
von > Mittani führten. Feldzüge nach Nubien sind erst 
für die späten Jahre seiner Regierung bezeugt. Die Beu- 
te dieser Kriege kam v.a. dem > Amun-Tempel von 
Karnak zugute, der bedeutend erweitert wurde. Auch 
sonst ist Th. als Bauherr von mehr als so Tempeln be- 
kannt. Während der letzten beiden Jahre war sein Sohn 
—> Amenophis [2] II. Koregent. 

[4] Th. IV., Mn-hprw-R‘, achter König der 18. Dyn., 
Sohn > Amenophis’ [2] II., ca. 1402-1393, nach eigener 
Schilderung von der > Sphinx von al-Giza (dem Gott 
Harmachis [1]) im Traum zum König bestimmt. Die 
Außenbeziehungen waren in seiner Zeit überwiegend 
friedlich, Th. heiratete eine Tochter des Königs Arta- 
tama von > Mittani. 


TH. SCHNEIDER, $. v. Th., in: Ders., Lex. der Pharaonen, 
21996, 452-466. K.J.-W. 


Thyamia (8vopio). Festung von —> Sikyon an der 
Grenze zu > Phleius über dem h. Stimanga, 367 v. Chr. 
von Sikyon an Phleius verloren, im folgenden Friedens- 
vertrag zurückgewonnen (Xen. hell. 7,2,1; 7,4,1). 


A.Geırrin, Sikyon, 1982, 27; 73f. * N. FARAKLAS, Ancient 
Greek Cities 8, 1971, Anh. 2, 4; 17 * PRITCHETT 2, 107. 
KL.T. 


Thyamis (Oboyıc). Fluß, auch h. Th. (ehemals Kala- 
mas), bzw. Vorgebirge, h. Akra Kalamas, in > Epeiros. 
Der Th. mündet in zwei Armen gegenüber von Kor- 
kyra [1] in den Ionios Kolpos und bildet die Grenze zw. 
der Thesprotia (> Thesprotoi) im Süden und der 
— Kestrine im Norden (Thuk. 1,46,4; Strab. 7,7,5; Plin. 
nat. 4,4). Pomponius [I s] Atticus besaß am Th. ein 
Landgut (Cic. Att. 7,2,3; Cic. leg. 2,7). 


N.G. L. HAMMOND, Epirus, 1967, 186f.; 669f. * 
PHILIPPSON/KIRSTEN 2, 38f.; 87-90; 93-99. D.S. 


Thyateira (Əváterpa, h. Akhisar). Stadt der nördl. Ly- 
dia (> Lydoi) im Tal des mittleren Lykos [18] an der 
Straße von > Sardeis nach > Pergamon, 57 km nö von 
Magnesia [3]. Th. wurde 281 v. Chr. von Seleukos [2] I. 
mit maked. Militärkolonisten belegt, 216 wohl durch 
Attalos [4] I. besetzt (Pol. 5,77,7), 201 von Philippos [7] 
V. bedroht (Pol. 16,1,7), verm. 198 von Antiochos [s] 
I. und 190 von Eumenes [3] II. zurückgewonnen (Liv. 
37,8,7f.; 37,21,5; 37,38,1; 37,44,4; App. Syr. 150; 
[1. 273 £.]); die Stadt fiel 188 endgültig an Pergamon. 
133/2 war Th. Stützpunkt des Eumenes II. (> Aristo- 
nikos [4]; Strab. 14,1,38; [2]). 129 kam Th. zur röm. 
Prov. Asia [2]. Im J. 85 wurde Flavius [1 6] Fimbria bei 
Th. von Cornelius [I 90] Sulla belagert (Plut. Sulla 25,1). 
In der röm. Kaiserzeit war Th. dank der Textilindustrie 
[3. 619£.*] — neben dem benachbarten Wollzentrum 
Laodikeia [4] — eine blühende Stadt. Erdbebenschäden 
25 v.Chr. wurden durch Augustus gelindert (Suet. Tib. 
8). 123 n. Chr. besuchte Kaiser Hadrianus, 214 Caracalla 
die Stadt; Th., bislang zum conventus von Pergamon ge- 
hörig (Plin. nat. 5,126), wurde jetzt Vorort eines eigenen 
conventus. Seit 297 n.Chr. gehörte Th. zur Prov. Lydia, 
in byz. Zeit zum > Thema Thrakesion. In Th. gab es im 
1. Jh.n. Chr. eine jüdische Gemeinde (Apg 16,4) und 
eine der sieben ältesten christl. Gemeinden in Kleinasien 
(Apk 1,11; 2,18; 2,24). Aus Th. stammte der Gramma- 
tiker Nikandros [5]. Arch. Reste: Stoa, Tempel, Kirche. 


1 H.H.SCHMITT, Unt. zur Gesch. Antiochos’ d.Gr., 1964 
2 M.KAmpmann, Aristonicos à Thyatire, in: RN 20, 1978, 
38-42 3 RosTovTZEFF, Roman Empire. 


MAGIE, 972f.;977f. * ROBERT, Villes, 39 f., 269 und passim. 
H.KA. 


Thybris (®ößpıg). Gebirge auf > Sicilia im NW von 
— Syrakusai (Theokr. 1,118), h. Climiti. Bei Eust. zu 
Dion. Per. 350; schol. Theokr. 1,1183 (Oönßpıc/ 
Thymbris) wird so ein Fluß auf Sicilia genannt, dessen 
Lokalisierung nicht möglich ist. Nach Serv. Aen. 3,500 
nannte man so außerdem einen E. des 5. Jh. v.Chr. von 
den att. Kriegsgefangenen gebauten (> Peloponnesi- 
scher Krieg), h. noch in Resten erh. Wasserkanal, der 
vom gleichnamigen Gebirge her die Wasserversorgung 
von Syrakusai sichern sollte. 


K. MEISTER, s.v. Thy(m)bris, KIP 5,804. K.MEI.u.E.O. 
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Thyestes (Ouv&orng; etym. von thyein, »opfern«, thyeia, 
»Mörser« bzw. to thyos, »Räucherwerk«, abgeleitet). 
Sohn des — Pelops [1], Bruder des > Atreus, Vater der 
— Pelopeia [2] und des mit ihr gezeugten -> Aigisthos. 
In der peloponnesischen Sage töten Th. und Atreus den 
Stiefbruder > Chrysippos [1] (auf Anstiften ihrer Mut- 
ter > Hippodameia [1], Hellanikos FGrH 4 F 157; Hyg. 
fab. 85). Von Pelops vertrieben, kommen die beiden 
nach > Mykenai (Strab. 8,6,19; Apollod. epit. 2,10). 
Der Streit um die dortige Herrschaft führt dazu, daß Th. 
sich des goldwolligen Widders als Herrschaftssymbol 
bemächtigt (Alkmaionis EpGF 5), mit Hilfe von Atreus’ 
Gattin > Aörope, die er zuvor verführt hat (Soph. Ai. 
1295 ff.). Th. wird jedoch aufgrund eines von Zeus be- 
wirkten Zeichens entdeckt (Eur. El. 699-746) und ver- 
bannt. In der Verbannung kommt es zum Inzest mit 
Pelopeia, die, als sie ihn erkennt, Selbstmord begeht 
(Hyg. fab. 88; 243). Th.’ Rückkehr nach Mykenai wird 
in der Trag. unterschiedlich dargestellt: Th. sendet aus 
der Verbannung Atreus’ Sohn — Pleisthenes [1], der sei- 
nen Vater tötet (Hyg. fab. 86), oder Th. kehrt als Hil- 
feflehender zurück (Aischyl. Ag. 1587; Enn. Thyestes; 
Acc. Atreus) bzw. wird durch Atreus’ Versprechungen 
herbeigelockt (Hyg. fab. 88; Sen. Thy. 296-304). Beim 
»Mahl des Th.«, das Atreus dem Bruder aus Rache be- 
reitet, ißt Th. seine eigenen Kinder; nur Aigisthos ent- 
kommt (Aischyl. Ag. 1096f.; 1220ff.; 1242f.; 1501 ff.; 
1593; Eur. El. 699ff.; Eur. Iph. T. 193 ff.; 812f.; Eur. 
Or. 11ff.; 812ff.; 995 ff.; Ov. Pont. 4,6,47; Soph. Ai. 
1291 ff.). Daraufhin flieht Th. und verflucht Atreus 
(Aischyl. Ag. 1601£.; Cic. Pis. 43). Die Rache des Th. 
wurde von > Sophokles [1} (Th. auf Sikyon«, TrGF 4 F 
247-269) und — Accius (Pelopidae) geschildert. Th.’ 
Grab lokalisierte man in der Ant. an der Straße von 
Mykenai nach Argos {II 1], bekrönt von einer Widder- 
skulptur (Paus. 2,18,1), was als Legitimation seiner 
Herrschaft angesehen werden könnte. In hell. Zeit wur- 
de das Thema mehrfach von Dichtern aufgegriffen, die 
die Vorlage für den Th.« des > Seneca [2] bildeten. 

Deutung der Greueltaten: (1) Die Zerstückelung ist, 
wie in den Mythen von Harpagos (Hdt. 1,73; 108-119), 
— Lykaon, > Medeia, — Osiris, Pelops und > Tanta- 
los, auf ein kannibalisches Mahl zurückzuführen (vgl. 
— Kannibalismus). Der »Esser« hat größere Schuld auf 
sich geladen als der Töter und muß endgültig auf seinen 
Herrschaftsanspruch verzichten. (2) Der Mythos erzählt 
ein Opferritual in allen Einzelheiten (Sen. Thy. 641ff.; 
vgl. Aischyl. Ag. 1592). (3) Th. ist nur ein »unheiliger« 
Zwischenkönig wie später Aigisthos. Der Ehebruch mit 
Aërope: Das Spucken der Erinyen (Aischyl. Ag. 1192) 
wird mit ehebrecherischer Ejakulation des Th. gleich- 
gesetzt und belastet die Dyn. weiter. Der Inzest mit der 
Tochter wird als sozial standardisiertes rituelles Verbre- 
chen verstanden, das zu einer gewünschten Schwan- 
gerschaft führt. Bildliche Darstellung: Es sind nur zwei 
unterital. Vasen (3. Viertel des 4. Jh. v. Chr.) des > Da- 
rius-Malers erh., die Th. zeigen; sie orientieren sich an 
dramat. Vorlagen. 


ALBRECHT, 927, Anm. 2; 929 mit Anm. 3; 934 * 

W. BURKERT, Homo necans (RGVV 32), 1972, 104, 

Anm. 29; 119-125; 244, Anm. 23 * G. DevereUx, Träume 
in der griech. Trag., 1982, 106, Anm. 61; 176. mit 

Anm. 113f.; 316, Anm. 42; 317; 321 Anm. 57; 323, 

Anm. 61; 363 mit Anm. 8; 501, Anm. 42 * R.Murn, 
Einführung in die griech. und röm. Rel., ?1998, 40ff., 
Anm. 61; 96f., Anm. 214f.; 339f. * NILSSON, GGR 1, 21; 
24; 30 " M. Piri, s.v. Th., LIMC 7.1, 20ff. W.-A.M. 


Thyia, Thyiaden (Oviw/Ovia, Bvin, Pl. Ovia; Ou()áç, 
Pl. Ovcı)&ösg, »die Stürmende«). 
[1] Eponyme Nymphe eines kleinen delphischen Hei- 
ligtums (Hdt. 7,178), die als erste Priesterin des > Dio- 
nysos in Delphoi gilt (Paus. 10,6,4). 
[2] V.a. im Plur. Bezeichnung für Verehrerinnen des 
— Dionysos, in der Dichtung meist syn. zu -> Mänaden 
oder Bakche (z. B. Soph. Ant. 1151; Apoll. Rhod. 1,636; 
vgl. Hesych. s.v. Th.; Hor. carm. 3,15,10,; Verg. Aen. 
4,302; Ov. fast. 6,514), myth. zurückgeführt auf Th. [1]. 
Daneben auch Bezeichnung von Teilnehmerinnen am 
histor. Dionysoskult, namentlich in Delphoi (Plut. Is. 
35,364d-e), und bei zweijährlich stattfindenden Feiern 
att. und delph. Frauen auf dem — Parnassos (Paus. 
10,4,3). 
E. MARBACH, s.v. Thyias, RE 6 A, 691 f. " K. PREISENDANZ, 
s.v. Th., RE 6 A, 679-684 * Ders., s.v. Thyiaden, RE 6 A, 
684-691 * D. SKORDA, s.v. Th./Thyiades, LIMC 8.1, 22f. 
(Lit.). N1.JO. 


Thyillos (SbWAAog). Epigrammatiker im Umkreis Ci- 
ceros (Cic. Att. 1,9,2; 1,16,1 5: 67 und 61 v. Chr., vgl. [1; 
3]). Drei Gedichte sind erh.: die Beschreibung einer 
Quelle (Anth. Pal. 6,170), das Epitaphion (vielleicht für 
eine Inschr.) für eine Kybele-Priesterin (Anth. Pal. 
7,223 = GVI 707, vgl. Philodemos ebd. 7,222), eine Va- 
riation über die Rückkehr des Frühlings (ebd. 10,5, vgl. 
Leonidas [3], ebd. 10,1 etc.). 


1J. GEFFCKEN, s.v. Th., RE 6 A, 692 2 FGE, 95-99 
3 O. Masson, À propos du dernier livre de D. L. Page, 
»FGE«, in: RPh 58, 1984, 98f. M.G.A./Ü: L. FE. 


Thymaitadai (Ovpoatáðoan). Att. > Asty-Demos, Phy- 
le > Hippothontis, zwei buleutaí, wohl nw des > Pei- 
raieus (h. Piräus) an der Bucht von Keratsini, h. Hormos 
Herakleus. Th. bildete mit Peiraieus, > Phaleron und 
— Xypete den Kultverband der teträkömoi (Poll. 4,105; 
IG IP 3102 f.) mit zentralem Herakles-Heiligtum (Steph. 
Byz. s.v. 'Eyehíða). 


TRAIL, Attica 21, 52, 69, 112 Nr. 138, Tab. 8. H.LO. 


Thymaridas (Ovpapíðaç). Mathematiker von Paros, 
der von lamblichos (v. P. 104) zu den frühen Pythago- 
reern (> Pythagoreische Schule) gerechnet wird. Er de- 
finierte die »Einheit« (1ovös/monäs; d.h. die Eins, die 
alle natürlichen Zahlen erzeugt) als repuivovoa nooötng 
(perainusa posötes, »begrenzende Quantität«; Iambl. in 
Nicomachi arithmeticam introductionem 11,2-5) und 
nannte die Primzahl eb8vypappkóç (euthygrammikös, 
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»geradlinig«; ebd. 27,4), weil sie sich nur eindimensio- 
nal darstellen läßt. Mit dem Namen »Blume des Th.« 
(Ovpapíðsiov Enävönna, Thymarideion epänthema) be- 
zeichnet Iambl. ebd. 62,18 ff. die Lösung eines Glei- 
chungssystems mit n Gleichungen und n Unbekannten: 


e e Ma E O 
1 n-i 
x+x =a, 


x+tx a 


n- = n-i 
Die Lösung ist 
A C A 
x= r A 
T.L. HEATH, A History of Greek Mathematics, Bd. 1, 1921, 
69, 72, 94. M.F. 


Thymbra (©úßpa). Ortschaft in der > Troas am rech- 
ten Ufer des > Thymbrios, wohl identisch mit dem 
Siedlungsplatz beim Hanaytepe südl. von Akçaköy (rei- 
che Keramikfunde des 6. und 5. Jh. v. Chr.; Identifizie- 
rung und FO bei [1. 110-123]). Th. wird nur bei Steph. 
Byz. s.v. ©. — wonach Thymbros, ein Freund des 
— Dardanos [1], Gründer war — als pólis bezeichnet, 
sonst als Ebene (pedion) oder Ort (töpos) (Strab. 13,1,35; 
Sudas. v. ©.; Hesych. s. v. ©.; Hom. Il. 10,430). Berühmt 
war Th. wegen des (noch nicht lokalisierten) Thym- 
braion, eines Heiligtums des Apollon Thymbraios, wo 
Achilleus > Troilos [1], den Sohn des Priamos, getötet 
haben und auch selbst von — Paris oder > Apollon ge- 
tötet worden sein soll. 


1J.M. Coox, The Troad, 1973. 


W. Lear, Strabo on the Troad, 1923, 177—180. E.SCH. 


Thymbrion (©úpßpiov). Stadt in Ost-Phrygia, glei- 
chermaßen 10 Parasangen (> parasänges; 57 km) von 
Kaystru Pedion [2] im Westen und Tyriaeion im Osten 
entfernt, in der Gegend des h. Doğanhisar sö von Akse- 
hir zu suchen (Xen. an. 1,2,13; Plin. nat. 5,95: Thym- 
briani in Lykaonia in der frühkaiserzeitlichen Prov. 
Asia; Hierokles, Synekdemos 673,9: Tıußpı&dwv in der 
spätant. Prov. Pisidia). 


MAGIE, 792. E.O. 


Thymbrios (@öpßpiog). Rechter Nebenfluß des 
— Skamandros, h. Kemer Suyu, nach dem die umge- 
bende Ebene und evtl. auch die Stadt > Thymbra be- 
nannt sind. 


W. Lear, Strabo on the Troad, 1923, 177-180 * J.M. Coox, 
The Troad, 1973, 110-123. E.SCH. 


Thymelaia (0vpehaia oder yapehaia/chamelaia) ist der 
an trockenen Gebirgshängen Griechenlands und Nord- 
italiens wachsende Südliche oder Gnidium-Seidelbast 
(> Cneorum, > Daphnoides) aus der Familie der Thy- 
melaeaceae. Die roten, im Rachen brennenden und da- 
her u.a. in Brot eingenommenen Früchte (köxkoı Kví- 
dnor/kökkoi Knidioi, lat. grana Cnidia, Plin. nat. 13,114) 
bildeten ein hochwirksames Abführmittel (Theophr. h. 


plant. 9,20,2; Dioskurides 4,172 WELLMANN = 4,170 
BERENDES). 


A.STEIER, s. v. Th., RE 6 A, 699f. C.HÜ. 


Thymele (@vpéàn; Etym. bereits unter ant. Autoren 
umstritten; genannt werden Ableitungen von den Ver- 
ben thyein, »opfern«, oder tithemi, »stellen«). Th. (ent- 
sprechend das Adj. thymelikös) wird in der ant. Lit. in 
verschiedenen Bed. verwendet: als Feuer- und Opfer- 
stelle (Hesych. s.v. 0.; Eur. El. 713), Altar (Eur. Rhes. 
234; Aischyl. Suppl. 675; IG H 2,161 A 95; Poll. 4,123), 
flaches Bretterpodium (Plut. Alexandros 67,2), »hl. Bo- 
den« im Sinne eines Tempels oder Schreins (Eur. Ion 46) 
und Opfer (Pherekrates 214). Bes. im Bereich des Thea- 
ters begegnet th. als Altar (Pratinas Lyricus 1,2) und Po- 
dium (bema), Orchestra (Phryn. 142), Bühne (skene, 
Plut. Alexandros 67,2; Plut. Demetrios 12,9), Gesang 
(Anth, Pal. 7,21). Im Athener Dionysos-Theater ist th. 
der Altar auf der Bühne (genannt Dionysiak th.) und 
später die ganze Orchestra als umfassender Begriff. Seit 
dem 4. Jh. v. Chr. werden die musischen Agone (Syll.’ 
457,1) in skenikof (dramatische«; Plut. Cato minor 46) 
und andere musische, thymelikof und ätsioi (Alki. 2,3; 
— Wettbewerbe, künstlerische), unterschieden. 


F. RoBerT, Th., 1939 * C. FENSTERBUSCH, $. v. Th., 
RE 6 A, 700—704. X.T. 


Thymiaterion (@vpiatńpiov). 
1. KLASSISCHE ANTIKE II. PHÖNIZIEN 


1. KLASSISCHE ANTIKE 

Räuchergerät zum Verbrennen von Duftstoffen 
(Weihrauch o.ä.) — in der altgriech. Kultur aus dem 
Orient übernommen - aus Br., Ton, Edelmetall, selten 
aus Stein, im Götter-, Herrscher- und Totenkult ver- 
wendet. Das Th. gehörte zum Hausinventar (Demosth. 
or. 24,183) und wurde bei feierlichen Anlässen im pri- 
vaten Bereich (Hochzeit, Symposion) gebraucht. Bei 
festlichen Umzügen und Prozessionen wurden sie mit- 
getragen (Athen. 5,196f). 

Das Th. bestand aus einer Räucherkapsel mit durch- 
löchertem Deckel, in der der Duftstoff schwelte, und 
einem niedrigen, kandelaberförmigen oder konischen 
Schaft. Th. tauchen in den Inventarlisten der Heiligtü- 
mer auf, wo man kostbare Exemplare auch weihte (Hdt. 
4,162; Thuk. 6,46,3; Athen. 5,202b). In der griech. 
Kunst ist das Th. seit dem beginnenden 6. Jh. v.Chr. 
zwar häufig dargestellt, doch selten wird der Moment 
gezeigt, in dem man das Räucherwerk in das Th. streut 
(vgl. Aristoph. Vesp. 96) oder gießt bzw. dieses im Th. 
schwelt; über das Aussehen der Th. und ihre künstleri- 
sche Gestaltung geben neben den erh. Expl. bes. Dar- 
stellungen der Vasenmalerei Auskunft. Zur typologi- 
schen Entwicklung des Gerätes, s. [1; 4]; zum Th. in 
Etrurien und Rom: — turibulum. 

1K.Wıcan, Thymiateria, in: BJ 122, 1912, 1-97 

2 M.W.Srtoop, Floral Figurines from South Italy. A Study 

of South Italian Terracotta Incense-Burners in the Shape of 
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Human Figures, Diss. Leiden 1960 3 P. Gercke, Th. Br 736. 
Ein ostgriech. Th., in: R. RoLL, K. SCHMIDT (Hrsg.), Arch. 
Stud. in Kontaktzonen der ant. Welt. FS H. G. Niemeyer, 
1998, 143-146 4 C., ZACCAGNINO, Il Th. nel mondo greco. 
Analisi delle fonti, tipologia, impieghi, 1998 5 A. FRANZ, 
Th. with Drooping Petal-Capitals. Distribution and 
Function of an Early Iron Age Class of Objects, in: Talanta 
30/31, 1998/99, 73-114 6 K.SCHAUENBURG, Stud. zur 
unterital. Vasenmalerei, Bd. 1, 1999, 28f. R.H. 


Il. PHÖNIZIEN 

Thymiateria mit Blattüberfall sind bes. im 7./6. Jh. 
v.Chr. im gesamten Mittelmeerraum verbreitet. Dabei 
signalisieren die urspr. phöniz., meist aus Br. (selten EI- 
fenbein) gefertigten Th. durch ihr Auftreten im frem- 
den Kontext Handel und phöniz. Einflußnahme auf die 
jeweils lokale Kultur. Solche Th. sind bes. auf Samos 
und Zypern verbreitet. Charakteristisch sind ein bis drei 
Blattüberfälle, als Verbindungsglied unter der Räucher- 
schale. Es gibt zwei Gruppen von phöniz. Th.: solche 
mit Voluten und zylindrischer Tülle zum Aufsatz auf 
einen Ständer und solche mit fester Räucherschale und 
konischem Fuß. Der Gebrauch von Th. v.a. in den Kul- 
ten von Aphrodite/Astarte und Baal Hammon ist gesi- 
chert. Oft dienten sie als Grabbeigabe. 
— Opfer 


A. Franz, Thymiateria with Drooping Petal Capitals, in: 
Talanta 30/31, 1998/99, 73-114 * H. MATTHÄUS, Zu 
Thymiateria und Räucherritus als Zeugnissen des 
Orientalisierungsprozesses, in: Cahiers du Centre d'Études 
Chypriotes 29, 1999, 9-31. A.FR.u.H.G.N. 


Thymochares (Ovnoxöpng). 

[1] Athener, strategös einer 411/10 v.Chr. von > Ages- 
andridas bei Eretria [1] geschlagenen Flotte (Thuk. 
8,95). Auch in einem zweiten Seegefecht unterlag 
Th. dem Agesandridas (Xen. hell. 1,1,1). TRAILL, PAA 
518930. W.S. 
[2] Athener, Sohn des Phaidros [2] aus dem Demos 
Sphettos, ca. 360-300 v. Chr., Anhänger des > Lykur- 
gos [9], 329/8 epimeletes der > Amphiaraos-Spiele von 
Oropos (IG VII 4254, 29f. = [s. Nr. 50]), Stratege auf 
Zypern wohl 322/1 und noch unter Demetrios [4] von 
Phaleron aktiv (IG 1? 682, 3-18). 


1 DAVIES, $25f. 2 PA 7412 = 7409 3 TRAILLL, PAA $19010 

4 T.L.Suear, Kallias of Sphettus and the Revolt of Athens 
in 286 B.C., 1978 5 C. J. SCHwenK, Athens in the Age of 
Alexander, 1985, 245. J.E. 


Thymoites (Oyyoitng). 

[1] Sohn des Laomedon [1], Bruder des — Priamos, 
troian. demogerön (»Volksältester«; Diod. 3,67,5). Rät bei 
Verg. Aen. 3,32 als erster, das hölzerne Pferd in die Stadt 
zu ziehen, nach Serv. ad loc. aus Rache dafür, daß Pria- 
mos seine Gattin und seinen Sohn, der am selben Tag 
wie — Paris geboren worden ist, aufgrund einer Un- 
heilsprophezeihung hat töten lassen. 

[2] Sohn des Oxyntes, der letzte Theside, König von 
Athen (Paus. 2,18,9). Th. wird König, nachdem er sei- 


nen älteren Halbbruder erschlagen hat; nachdem sich 
Th. im Krieg gegen die Boiotier nicht bewährt, wird 
— Melanthos [1] sein Nachfolger. Th. gilt als Ahnherr 
der Thymoitadai [1]. 
[3] Troianer, Gefährte des Aeneas (> Aineias [1]; Verg. 
Aen. 10,123; 12,364). 


1 J. TOEPFER, Attische Genealogie, 1889, 169. T.GO. 


Thymokles (OvuoxAng). Epigrammatiker aus dem 
»Kranz« des Meleagros [8]. Erh. ist ein einziges Gedicht 
(dem Stil nach wohl 3. Jh. v. Chr.), ohne ersichtlichen 
Grund dem der Knabenliebe gewidmeten Teil der An- 
thologia Palatina zugewiesen (Anth. Pal. 12,32): ein Vor- 
wurf gegen die geliebte Person (sie sei einst zurück wei- 
send gewesen, nunmehr aber der Blüte der Jugend be- 
raubt). 


GA L1, 196; 2, 552. M.G.A./Ü: L. FE. 


Thymondas (Ovpóvõaç). Sohn des Mentor [3], Feld- 
herr des > Dareios [3], dem er im Sommer 333 v.Chr. 
die Söldnerarmee seines verstorbenen Onkels Memnon 
[3] zuführte (Arr. an. 2,2,1; Curt. 3,3,1) Er nahm als 
Befehlshaber der griech. Söldner an der Schlacht bei 
Issos teil (Curt. 3,9,2) und kam vielleicht auf der Flucht 
der Söldner nach Ägypt. (Arr. an. 2,3,1-3) ums Leben. 


J-E. ATKINSON, A Commentary on Q. Curtius Rufus Hist. 
Alexandri Magni, Bd. 1, 1980, 206 * Berve, Nr. 380. E.B. 


Thymoteles (@vpotéànc). Nur inschr. belegter athe- 
nischer Komödiendichter des späteren 2. Jh. v. Chr.; 
über seine Stücke ist nichts bekannt. 


1 PCG 7, 1989, 753. H.-G. NE. 


Thynia (Əvvía). Insel an der bithynischen SO-Küste 
des Schwarzen Meeres (> Pontos Euxeinos; Strab. 
12,3,7; Ptol. 5,1,15; Steph. Byz. s. v. ©uviäg), h. Kefken 
Adası, ca. 40 km westl. der Mündung des —> Sangarios. 
Hier befand sich ein Heiligtum des Apollon (schol. 
Apoll. Rhod. 2,684). 1.v.B. 


Thynias (Ovviöc). Kap, ca. 36 km nördl. von — Sal- 
mydessos [2] (Arr. per. p. E. 37; Mela 2,23), h. Iäneada 
Burnu, bzw. Bucht (Strab. 7,6,1: Th. chöra = »Land- 
strich«; Strab. 12,3,3: Th. akte = »Küste«; Hekat. FGrH 1 
F 166; Skymn. 728f.; Ptol. 3,11,4) an der SW-Küste des 
Schwarzen Meeres (> Pontos Euxeinos). Die im Ter- 
ritorium von Apollonia [2] liegende Bucht bot gute An- 
kerplätze (Skymn. 728). 
D. MüLıer, Top. Bildkomm. zu den Historien Herodots: 
Kleinasien, 1997, 922-924 ° B. Isaac, The Greek 
Settlements in Thrace until the Macedonian Conquest, 
1986, 239. Lv.B. 


Thynnos s. Thunfisch 


Thynoi (Ovvot). Thrakischer Stamm im SO der Thrake 
(> Thrakes), nördl. von > Perinthos und > Selymbria 
am Oberlauf des Agrianes (h. Ergene; vgl. Xen. an. 
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7,2,22; 7,4,2) wohl bis zur Küste des Schwarzen Meeres 
(> Pontos Euxeinos) nördl. von — Salmydessos [2]. 
Herodot nennt die Th. nicht unter den von Dareios [1] 
I. 513 v.Chr. unterworfenen Stämmen in Thrake, was 
vermuten läßt, daß sie sich erst nach dem Rückzug der 
— Achaimenidai [2] aus Europa dort konsolidierten. 
Eine »Ebene der Th.« (Xen. 7,5,1) lokalisiert man im 
Hügelland von Catalka. Die Th. gehörten in der 2. H. 
des 5. Jh.v. Chr. zu einem von Maidosades als »Neben- 
könig« verwalteten (Xen. an. 7,2,32-34) Distrikt des 
Reichs der > Odrysai unter Seuthes [2] II. Dazu ge- 
hörten auch die > Melanditai und Tranipsai (Xen. an. 
7,2,32) an der Küste des Schwarzen Meeres nördl. von 
Salmydessos. Die Namensähnlichkeit von Th. mit 
— Thynia, > Thynias und Bithynoi (> Bithynia) hat 
schon in archa. Zeit zur Hypothese einer Wanderung 
der Th. nach Kleinasien geführt (Pherekydes FGrH 3 F 
27; Hdt. 7,75; vgl. Plin. nat. 5,145), der auch die h. 
überwiegend Forsch. folgt [1; 2]. 


1 O. LENDLE, Komm. zu Xenophons Anabasis, 1995, 
431-433; 447 2 T.SpıirıDoNov, Istoriceska geografija na 
trakijskite plemena, 1983, 108-111. l.v.B. 


Thyone (Ov&vn). Name der > Semele nach ihrer Auf- 
nahme unter die Götter (Diod. 4,25,4; Apollod. 3,38). 
Früheste Zeugnisse finden sich bei Sappho (fr. 17,10 
Vorct) und Pindar (P. 3,98-99). Vereinzelt erscheint 
Th. auch als Amme des Dionysos (z. B. Panyassis fr. $). 
Dieser erhält von ihr den Beinamen Thyonidas (He- 
sych. s.v.), lat. Thyoneus (z.B. Hor. carm. 1,17,23; Ov. 
met. 4,13 u.ö.). 


A. KOSSATZ-DEISSMANN, $. v. Semele, LIMC 7.1, 718-726 * 
K. PREISENDANZ, $. v. Th., RE 6 A, 735-736 * J. SCHMIDT, 
s.v. Th., ROSCHER 5, 926-929. K. WA. 


Thyreatis s. Kynuria [1] 


Thyrgonidai (Ovpyovíðo). > Kõmë im Gebiet des 
»konstitutionellen« att. Demos > Aphidna, wechselte 
mit diesem 224/3 v. Chr. von der Phyle > Aiantis [1] in 
die > Ptolemais [10] (IG II? 2362, Z. 49; Harpokr. s.v. 
®.). Eigener Demos erst in röm. Zeit. Hesych. s.v. ©.; 
Etym. m. s.v. Tıraxidon/ Titakidai. 


TRAILL, Attica 30, 88, 121 Nr. 41. H.LO. 


Thyrrheion (@öppeiov, Thyrion/®öpiov, Thurion/ 
@oúpıov). Stadt in Nord-Akarnania, $ km südl. des 
Golfs von > Ambrakia, 420 m hoch gelegen, h. Thy- 
rion. Im 4. Jh.v.Chr. noch eigenständig (Xen. hell. 
6,2,37), war Th. spätestens im 3. Jh. Mitglied im Akar- 
nanischen — koindn (IG IX 17, 1, 23), fiel bei der Teilung 
des koindn 269 v.Chr. an — Epeiros und wurde von 
238-232 und nochmals um 211 v. Chr. aitolisch (> Ai- 
toloi; der Bündnisvertrag zw. Rom und Aitolia wurde 
in Th. gefunden: StV 3, 536). Stets treuer Anhänger 
Roms [1], wurde Th. 167 v.Chr. Hauptort des Akar- 
nanischen Bundes und schloß 94 v.Chr. ein foedus mit 
Rom (IG IX 1°, 2, 242; ein Fr. unpubl.). Auch nach der 
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Gründung von Nikopolis [3] 30 v.Chr. blieb Th. teil- 
weise besiedelt. Die ausgedehnte Stadtanlage mit ro km 
langem Mauerring ist nicht erforscht. 

Inschr.: IG IX 1°, 2, 241-366; 596-601; SEG I, 222- 
225; 17, 280-283; 23, 401-405; 25, 626-632; 27, 160- 
167; 29, 478-481; 30, 515; 32, S65f.; 1685; 36, 331; 539; 
39, 483; 40, 463 f. Mz.: [2. 193; 3]. 

— Akarnanes (mit Karte) 


1 P. Funke et al., Ein neues Proxeniedekret des 
Akamanischen Bundes, in: Klio 75, 1993, 131-144 2 BMC, 
Gr (Thessalia-Aetolia) 3 K.Lıampı, Ein neuer Mz.-Fund 
aus Th., in: P.BERKTOLD et al. (Hrsg.), Akarnanien, 1996, 
173-182. 


R.SCHEER, s.v. Th., LAUFFER, Griechenland, 684f. * 
PRITCHETT 8, 85-90 * D.STRAUCH, Röm. Politik und 
Griech. Trad., 1996, 369-373 * Ders., Der Ambrakische 
Golf, in: Orbis Terrarum 4, 1998, 5-26. D.S. 


Thyrsos (8öpoog). Ein am Ende mit einer Krone aus 
— Efeu- oder Weinblättern versehener Stab aus Holz 
oder Rohr; anstelle der Blätterkrone zeigen Darstellun- 
gen (vgl. [1]) auch einen Pinienzapfen. Der th. ist v.a. in 
der attischen Vasenmalerei eines der Hauptattribute des 
— Dionysos, seines Gefolges (> Mänaden und —> Sa- 
tyrn) und der — Ariadne. Als realer Kultgegenstand 
wurde der th. von den Kultanhängern des Dionysos ge- 
tragen, aber auch von seinen Priestern (Ail. var. 13,2). 
Die Etym. des Wortes ist unsicher; der Stamm thyrs- ist 
in einigen Pflanzennamen enthalten. Im Sinne von 
th.-Stab wird zuweilen (z.B. Eur. Bacch. 188; 251) auch 
die hl. Pflanze des Dionysos verwendet (> Narthex 


IM. 


1 F.-G. v. Papen, Der Th. in der griech. und röm. Lit. und 
Kunst, 1905. X.T. 


Thyrsus. Ein Freigelassener des Octavianus; nach der 
Schlacht von Actium (> Aktion) mit geheimen Auf- 
trägen zu Kleopatra [II 12] gesandt, aber von M. Anto- 
nius [I9] wieder zurückgeschickt (Cass. Dio 51,8,6; 
51,9,5f.). W.E. 


Thysdros (Oúoðpoç, lat. Thisdra). Stadt der Byzacena 
(> Afrika [3]; Bell. Afr. 36,2; 76,1; 86,3; 93,1; Plin. nat. 
5,30; Ptol. 4,3,39; Herodian. 7,6,1), 60 km südl. von 
— Hadrumetum, h. El Djem, mit bedeutenden ant. 
Resten (z.B. Amphitheater). Mitte des 1. Jh. v. Chr. ein 
unbedeutender Marktflecken (Bell. Afr. 97,4), in dem 
Caesar oder Augustus offenbar Veteranen ansiedelten 
(colonia Iulia Th. [1. 183]). Im 2. Jh.n.Chr. erlebte Th. 
v.a. infolge einer Intensivierung des Olivenanbaus ei- 
nen wirtschaftlichen Aufschwung. 238 revoltierten hier 
die beiden Gordiani (> Gordianus [1-2]). Inschr.: CIL 
VIII 1, 49-56; 2, 10499-10502; Suppi. 1, 11097-11104; 
Suppl. 4, 22844f.; [2]; AE 1969-1970, 633; 1978, 890; 
1979, 670; 1991, 1635; 1992, 1773; 1995, 1643; [3]. 

1 K. Vössing, Schule und Bildung im Nordafrika der röm. 

Kaiserzeit, Collection Latomus 238, 1997, 183-191 

2 A. MErLin (Hrsg.), Inscriptions latines de la Tunisie, 1944, 
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104-123 3 J.-B. CHABOT (Hrsg.), Recueil des inscriptions 
libyques, 1940, 57. 
AATun 050, Bl. 81, Nr. 33 * E. BirLEY, One Th. or Two?, 


in: ZPE 84, 1990, 100-104 * C. LEPELLEY, Les cités de 
l'Afrique romaine, Bd. 2, 1981, 318-322. W.HU. 


Thyssagetai (Ovooayeton). Stamm der Wolga-Finnen 
(ugurisch-finnische Stämme) im Gebiet der Handels- 
straße vom — Tanais [1] (h. Don) zu den Agrippaioi, 
d.h. zum mittleren Ural, sieben Tagereisen nö der 
— Budinoi und in enger Nachbarschaft mit den — Iyr- 
kai (Hdt. 4,22; Plin. nat. 6,19). Hier war das Quellgebiet 
der vier großen Ströme Lykos [16], Oaros (h. Kama), 
Tanais und Syrgis (Hdt. 4,123); es könnte daher das Ge- 
biet der Mündung des Oaros in die Wolga gemeint sein; 
die Th. lassen sich in diesem Fall mit der Ananino-Kul- 
tur (spätbronzezeitliche Kulturgruppe im Kama-Bek- 
ken) verbinden. Die Th. lebten hauptsächlich von der 
Jagd (Hdt. 4,22f.; Mela 1,116f.; Plin. nat. 4,19; 4,88). 


1.V.P’ankov, Put k argippejam (Drevnie puti na Ural), in: 
Vestnik novogorodskogo gosudarstvennogo universiteta 9, 
1998, 1-7. I.v.B. 


Thyssanus (O©vocavoðç). Hafenstadt in Süd-Karia 
(> Kares; Mela 1,84; Plin. nat. 5,104) an der Westküste 
der Bozburun-Halbinsel an der Bucht von Syme (h. 
Sömbeki Körfezi) beim h. Ortaca. Th. gehörte zur rho- 
dischen — Peraia, polit. als dámos (> demos [2] B.) zu 
— Kamiros, mit einem bis an die südl. und nördl. Teil- 
buchten reichenden Territorium (so mit den Resten ei- 
ner Akropolis beim h. Cumhuriyet Mahallesi). Nach 
zeitweiliger Abtrennung erhielt Rhodos Th. verm. um 
70 n.Chr. von den Römern zurück. 


W.BrümeL, Die Inschr. der rhodischen Peraia (IK 38), 1991, 
47-61 * P. M. Fraser, G. E. Bean, The Rhodian Peraea and 
Islands, 1954, 59. H.KA. 


Thyssos (O0006c). Stadt an der Westküste der Akte 
(> Chalkidike); Überreste zw. den Klöstern Zographu 
und Konstamonitu. Sie erscheint in den Athener Tri- 
butquotenlisten mit einem Tribut zw. 4000 und 9000 
Drachmen, blieb auch nach 432 v.Chr. im — Attisch- 


Delischen Seebund (vgl. ATL 1, 286f.), ging im Winter - 


424/3 zu > Brasidas über (Thuk. 4,109), scheint aber im 
folgenden J. durch > Kleon [1] zurückerobert worden 
zu sein. Im Sommer 421 fiel das bei Thuk. 5,35,1 als 
Bundesgenosse der Athener bezeichnete Th. an Dion 
[H 3] und wird danach nur noch in der geogr. Lit. ge- 
nannt (vgl. Skyl. 66; Strab. 7 fr. 33; Plin. nat. 4,37). 


M. ZAHRNT, Olynth und die Chalkidier, 1971, 189-191. 
M.Z. 


Tiämat (akkadisch »Meer«). Aus dem babylonischen 
Weltschöpfungsmythos > Enüma eliš bekanntes, urzeit- 
lich-primordiales weibliches göttliches Monster, von 
ihrem Sohn > Marduk in einer Theomachie (Matrizid) 
erschlagen und der Länge nach in zwei Hälften gespal- 
ten: Aus der unteren H. erschafft er die Erde, aus der 


oberen das Himmelsgewölbe. Bei > Bero(s)sos [1. 15] 
erscheint T. in korrupter Form als thalath (B&Aocca/ 
thälassa, »Meer«). T. wird in der biblischen Schöpfungs- 
Gesch. (Gn 1,2) als t'hõm (LXX: &ßvooog/äbyssos; wört- 
lich »unergründlich tief«; »urzeitliche Tiefe«) reflektiert. 


1 S. M. Burstein, The Babyloniaca of Berossus, 1978 
2 T.JAcoBsen, The Treasures of Darkness, 1976 (Index 
s.v. T.). J.RE. 


Tiara (nápa). Kopfbedeckung vorderasiatischer Völ- 
kerschaften (Armenier, Assyrer, Saker, insbes. Perser; 
Hdt. 3,12; 7,61; 7,64 u.ö), turbanähnlich; daneben eine 
hohe, mit Sternen verzierte und aufrecht stehender 
Spitze versehene T., die bei den Persern nur dem König, 
seinen Verwandten und hohen Würdenträgern zukam 
(Xen. an. 2,5,23; Xen. Kyr. 8,3,13). In griech. Quellen 
wird die T. auch kurbasia oder kid(t)aris genannt (z.B. 
Aristoph. Av. 487). Die T. als Kopfbedeckung vorneh- 
mer Orientalen war auch in röm. Zeit üblich (Suet. 
Nero 13; Paus. $,27,6). Eine weitere Art der T. ist die h. 
sog. phrygische Mütze mit der nach vorne gebogenen 
Spitze und enganliegenden Wangenlaschen, die in der 
griech.-röm. Kunst und im Mythos mit -> Amazones, 
Troianern und anderen Orientalen, aber auch mit He- 
roen und Göttern wie — Attis, > Ganymedes [1], 
— Mithras oder mit > Midas verbunden ist, der unter 
ihr seine Eselsohren verbirgt (Ov. met. 11,55-193). An- 
dere Formen der T. tragen Dareios [3] III. und weitere 
pers. Große auf dem — Alexandermosaik (Neapel, 
NM). Ebenso tragen einige Helden des AT die T. (Ez 
23,25; Dan 3,21) wie auch der Hohepriester (los. bell. 
lud. 5,5,7). Nach Lukian. de Syria Dea 42 trägt der 
Oberpriester von Hierapolis eine goldene T. 


H. BRANDENBURG, Studien zur Mitra, 1966 ° G.SEITERLE, 
Die Urform der phrygischen Mütze, in: Antike Welt 16 
(H. 3), 1985, 2-13 * J. TusacH, Syr. Haudä: Diadem oder 
Tiara, in: Syria 72, 1995, 381-385 ° M. PFROMMER, Unt. zur 
Chronologie und Komposition des Alexandermosaiks auf 
antiquarischer Grundlage, 1998, 56-59. R.H. 


Tiarantos (Tiapavıöc). Linker Nebenfluß der Donau 
(> Istros [2]), der im Land der — Skythen entspringt; 
kleiner und weiter westwärts gewandt als der > Pyretos 
(Hdt. 4,48,2f.), evt. mit dem h. Seret identifizierbar. 


A. HERRMANN, 5.v. T., RE 6 A, 762 " A. CORCELLA, in: 
S. M. Mepacuia (ed.), Erodoto, Le Storie, 4, 1993, hier 272 
{mit Komm). J.BU. 


Tibarenoi (Tıßapnvot). Volksstamm (Hekat. FGrH 1 
F 204; Xen. an. $,5,2; Skymn. 914; Mela 1,106; Plin. 
nat. 6,11; schol. Apoll. Rhod. 124; Steph. Byz. s.v. 
Tıßopnvia) skythischer Abstammung (schol. Apoll. 
Rhod. 159) an der Südküste des — Pontos Euxeinos, im 
Osten den > Mossynoikoi, im Westen und Süden den 
— Chalybes benachbart; in ihrem Bereich lag > Kotyo- 
ra. Unter Dareios [1] I. und Xerxes gehörten die T. zur 
19. Satrapie (Hdt. 3,94) und dienten 481/0 v. Chr. im 
Heer des Xerxes (Hdt. 7,78). Bewaffnet waren sie wie 
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die > Moschoi mit hölzernen Helmen, kleinen Schil- 
den und Lanzen mit kurzem Schaft, aber langer Spitze. 
E. des 5. Jh.v.Chr. waren sie unabhängig (Xen. an. 
7,8,25; vgl. Diod. 14,30,7). Hypothetisch ist die Iden- 
tifikation der T. mit den in Gn 10,2 und Ez 27,3 ge- 
nannten Tubal. 


MAGIE, 1069. E.O. 


Tiberianus. Verf. von zumindest drei kurzen Gedich- 
ten (evtl. auch eines vierten, fr. erh.). Weitere Fr. zitie- 
ren Servius [2] und Fulgentius [1] Mythographus im 
$. Jh. n. Chr. Ob der Dichter mit dem Beamten C. An- 
nius T. identisch ist, den Hier. chron. ab Abr. 2380 als vir 
disertus (veloquent«) bezeichnet, oder mit dem röm. 
Stadtpraefekten Iunius [II 42] T. von 303/4, ist unge- 
wiß; ungelöst ist auch die vieldiskutierte Frage, ob T. das 
-> Pervigilium Veneris verfaßt habe. Vielleicht nimmt 
carm. 4 distanziert Bezug auf christologische Streit- 
punkte des Konzils von Nikaia [5] (325). Sämtliche Ge- 
dichte sind charakteristisch für die lat. spätant. Klein- 
dichtung: die formalisierte > Ekphrasis eines locus amoe- 
nus in Trochäen (carm. 1), eine Goldverfluchung in 
Hexametern (carm. 2), ein moralisierendes Tierepi- 
gramm in Phaläzeen (> Metrik VI.C.5.) gegen den 
Hochmut (carm. 3) und ein hexametrischer Gebets- 
hymnus an den platonischen All- und Schöpfergott 
(carm. 4). Bei den Gedichten 2 und 3 handelt es sich um 
Philosophen-Nachahmungen (Sokrates, Platon). Der 
Hymnus hat u. a. bei Boëthius (consolatio 3, carm. 9, 22) 
Spuren hinterlassen, die Goldverfluchung in dem früh- 
ma., Columbanus zugeschriebenen Carmen Fidolio fratri 
suo. 

— Pervigilium Veneris 


Ep./Komm.: U. ZUCCARELLI, Tiberiano, 1987 " 
S.Martiaccı, I carmi e i frammenti di Tiberiano, 1990. 
Lır.: T. Acozzino, Una preghiera gnostica pagana e lo stile 
lucreziano nel IV secolo, in: Dignam dis a G. Vallot, 1972, 
169-210 * K. SMOLAK, »Auri sacra fames: in dem 
Columbanus-Gedicht an Fidolius, in: Studi classici e 
orientali 30, 1980, 125-137 * PLRE 1, Tiberianus Nr. 1 
oder 4. K.SM. 


Tiberias (Tıßnpıdg, hebr. tbry’). Stadt in > Galilaea, am 
Westufer des Sees Genezareth gelegen. Von Herodes [4] 
Antipas, dem Tetrarchen von Galilaea und Peraia, um 20 
n.Chr. als neue Hauptstadt anstelle von — Sepphoris 
gegründet. Die Namensgebung nach Kaiser Tiberius 
[1], die hell. Stadtverfassung und Planung mit der Ein- 
setzung einer bule sowie der Anlage von > Cardo, Bad 
und Stadion sind Ausdruck der engen Verbindung des 
Antipas zu Rom. T. wurde unter Zwangsmaßnahmen 
mit jüd. Bauern und Freigelassenen aus der Umgebung 
besiedelt. Griechen und hellenisierte Juden bildeten die 
Oberschicht. T. blieb unter dem Nachfolger des Anti- 
pas, > Herodes [8] Agrippa (37-44 n. Chr.), und danach 
unter der Verwaltung der Procuratoren von Iudaea 
Hauptstadt von Galilaea, bis Kaiser Nero im J. 61 (54 
nach [1]) T. dem nördl. angrenzenden Reichs Agrip- 





pas II. (> Iulius [II 5]) zuschlug. Schatzkammer und Ar- 
chive wurden wieder nach Sepphoris verlagert. Wäh- 
rend des 1. Jüdischen Krieges brachen 67 die sozialen 
Spannungen in der Stadt auf; es kam zu einer Revolte 
der jüd. Unterschicht, die in der Zerstörung des Königs- 
palastes gipfelte. Den anrückenden röm. Truppen des 
Vespasianus ergab sich T. kampflos. Nach dem Tod 
Agrippas II. (96 n.Chr.) kam T. unter direkte röm. 
Herrschaft. Kaiser Hadrianus ließ einen Tempel zu sei- 
nen Ehren errichten. Elagabalus [2] (218-222) verlieh 
der Stadt den Status einer röm. colonia. Die Vertreibung 
der Juden aus Iudaea infolge des Aufstandes des — Bar 
Kochba (132-135 n.Chr.) führte wie in Sepphoris zu 
einer verstärkten jüd. Ansiedlung. So wurde in der Mit- 
te des 3. Jh. das Patriarchat mitsamt seiner Schule von 
Sepphoris nach T. verlagert. Bis weit über die arab. Er- 
oberung 636 hinaus blieb T. ein Zentrum jüd. Gelehr- 
samkeit. Ein christl. Bischofssitz ist ab dem 5. Jh. belegt. 
— Galilaea; Juda und Israel; Palaestina 


1 R. A. Horsey, Galilee. History, Politics, People, 1995 
2 Y. HirscHFELD, $. v. T., The Oxford Encyclopedia of 
Archaeology in the Near East $, 1997, 203-206. J.P. 


Tiberinus s. Flußgötter II.; Tiberis 


Tiberios (TıBépioc). Griech. Rhetor wohl des späten 3. 
oder 4. Jh.n. Chr., Verf. einer kleinen erh. Schrift zur 
Figurenlehre (Tlepi tõv rap& Anpoocséver oxnuärwv, 
»Die Redefiguren bei Demosthenes), in der als Haupt- 
quelle > Apsines benutzt wird; dessen Lebenszeit (1. H. 
3. Jh. n. Chr.) ist somit der einzige Anhaltspunkt für die 
zeitliche Einordnung des T. Die Schrift behandelt ge- 
trennt die Gedankenfiguren (1-22) und die Wortfigu- 
ren (23-42; — Figuren). Sie zählt diese zu Beginn der 
beiden Hauptteile zunächst auf und erläutert sie dann im 
einzelnen, wobei auf eine Definition meist mehrere 
Beispiele (überwiegend aus Demosthenes [2]) sowie 
manchmal eine kurze Beschreibung der Wirkung fol- 
gen. In den letzten Kap. (43-48) fügt T. sechs Figuren 
an, für die er Caecilius [Ill $} als Gewährsmann nennt, 
da Apsines diese nicht nenne. Laut Suda (s.v. T.) ver- 
faßte T. eine Reihe weiterer rhet. und literaturkritischer 
Schriften, von denen nichts erh. ist. 


Ep.: G. BALLAIRA, 1968 (überholt: Warz 8, 527-577)- 
M.W. 


Tiberis (Tißepıg, h. Tevere). Fluß in Mittel-It. (403 km 
lang, 17169 km? Einzugsgebiet). Weitere Namen: Albula 
(Serv. Aen. 8,332: von lat. albus, »weiße; vgl. Liv. 1,3; 
Plin. nat. 3,53), Rumon (Serv. Aen. 8,63; 8,90), Serra 
(Serv. Aen. 8,63), Thybris (Verg. Aen. 2,782; 3,500); da 
er viel erodierte Erde mit sich führte: flavus (»gelb«) bei 
Verg. Aen. 7,31 genannt (zu Tiberinus, dem Gott des T., 
vgl. Varro ling. 5,71; Serv. Aen. 8,3 1). Er entspringt im 
— Appenninus am Monte Fumaiolo in 1268 m H, fließt 
in nordsüdl. Richtung und bildet die Grenze zw. Etruria 
auf der einen Seite (Verg. Aen. 8,473: amnis Tuscus) und 
Umbria, dem Gebiet der Sabini und Latium auf der an- 
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deren Seite. Am linken Ufer lagen die Städte > Tifer- 
num Tiberinum, Arna, > Tuder, Ocriculum, —> Cures, 
— Eretum und — Fidenae, am rechten — Perusia, 
— Horta und — Lucus Feroniae [1]. Der T. durchquert 
Rom und bildet unterhalb des Capitolium eine Insel (h. 
Isola Tiberina), die mit den beiden Flußufern durch 
zwei Brücken verbunden ist (pons Fabricius im Osten, 
errichtet 62 v. Chr.: ILS 5892; pons Cestius oder Gratiani 
im Westen, errichtet 46 v. Chr., restauriert 370 n. Chr.; 
ILS 771f.; > Roma IlI. mit Karte), und mündete bei 
— Ostia etwa wie der h. Fiumara ins Tyrrhenische Meer 
(> Mare Tyrrhenum). Die Ausschachtung der fossa 
Traiani (> Kanal) ließ den rechten Flußarm entstehen, 
der mit dem portus Traiani Felicis bzw. dem portus Augusti 
(> Portus [1]) verbunden ist (h. Fiumicino). In den T. 
münden von Osten her oberhalb von — Vettona das 
System der Flüsse Clasius (h. Chiascio), Tinea (h. To- 
pino) und Clitumnus (h. Teverone), bei > Narnia der 
— Nar sowie bei Rom der > Anio, von Westen her das 
System der Flüsse > Pallia und > Clanis. 

Auf dem T. wurde Holz aus dem Appenninus ge- 
flößt, mit kleinen Booten ließen sich auch andere land- 
wirtschaftliche Erzeugnisse vom h. Magliano Sabino bis 
Rom (ca. 100 km) transportieren. Für größere Schiffe 
war der T. von Rom bis zur Mündung schiffbar (ca. 
40 km; vgl. Strab. 5,2,5). Am T. gab es Flußhäfen an den 
Mündungen der größeren Flüsse, z.B. an der des Pallia. 
So versteht sich, daß der T. als rerum in toto orbe nascen- 
tium mercator (»Händler für Waren aus aller Welt«) galt 
(Plin. nat. 3,54). Auch lagen verschiedene Villen (> vil- 
la) an den Ufern des T. Um eine Vereinnahmung des 
Ufergebiets durch Anlieger zu verhindern und die häu- 
figen Überschwemmungen einzudämmen, wurde in 
Rom eine Sperrzone am Tiberufer (terminatio riparum) 
geschaffen; sie wurde in republikanischer Zeit von den 
— censores kontrolliert (CIL VI 31540), später von den 
curatores alvei et riparum et cloacarım urbis (CIL VI 31549); 
dieselbe Einrichtung gab es auch in Ostia (CIL I? 2516). 
Ein Projekt zur Trockenlegung der Ebene des Clanis 
zw. dem T. und > Ammus, im Senat unter > Tiberius [1] 
zur Sprache gebracht, wurde verhindert (Tac. ann. 
1,79). Der T. war als Wasserweg für die Wirtschaft 
Roms und auch für den — Landtransport von großer 
Bed.: Im Tal des T. verliefen die Straße Tifernum- 
Perusia, die via Amerina von Perusia bis Tuder, ein Teil- 
stück der > via Flaminia, die via Tiberina am rechten und 
die — via Salaria am linken Ufer; von Rom aus zum 
Meer die via Ostiensis auf der linken sowie die — via 
Campana und via Portuensis auf der rechten Seite. 


J.LeGaut, Le Tibre fleuve de Rome dans l'antiquité, 1952 * 
Ders., Recherches sur le culte du Tibre, 1953 * S.Quiuicı 
Gıcuı (Hrsg), Il Tevere e le altre vie d’acqua del Lazio 

antico, 1986. - G.U./Ü: J.W.MA. 


Tiberius. Das gängige lat. > Praenomen (griech. Te- 
Bepıos), Siglen (republikanisch) Ti. und (kaiserzeitlich) 
Tib., ist etym. zum Flußnamen — Tiberis zu stellen und 
darf deshalb als theophorer Name, der eine Beziehung 


zum Gott dieses Flusses ausdrückt, verstanden werden. 
Das vom Deminutiv abgeleitete Gent. Tiberilius begeg- 
net selten. Aus dem vorgesch. Lat. (wegen -f-) oder aus 
dem > Faliskischen stammen die in etr. Inschr. bezeug- 
ten Namensformen (in chronologischer Abfolge) 
@ihvarie- > Oefarie > Oefri/ Oeprife). 


SALOMIES, $SSf.; 149 * D.H.STEINBAUER, Neues Hdb. des 
Etr., 1999, 488. D.ST. 


[1] Imp. T. Caesar Augustus. Röm. Kaiser 14-37 
n. Chr. 

I. LAUFBAHN BIS ZUM KAISERTUM 

il. HEER UND PROVINZIALPOLITIK 

III. VERHÄLTNIS ZUM SENAT UND DYNASTISCHE 
POLITIK IV. WÜRDIGUNG 


I. LAUFBAHN BIS ZUM KAISERTUM 

T. wurde am 16. Nov. 42 v.Chr. in Rom als gleich- 
namiger Sohn von Ti. Claudius [I 19] Nero und > Livia 
[2] Drusilla geboren. Da sich sein Vater gegen Octavia- 
nus, den späteren > Augustus, gestellt hatte, floh die 
Familie 40 v.Chr. nach Sizilien. Nach Rückkehr und 
Heirat der Mutter mit Octavianus lebte er mit seinem 
Bruder Claudius [II 24] Drusus in dessen Haus; kurz vor 
seinem Tod bestellte der Vater Octavianus zum Vor- 
mund der Söhne (Cass. Dio 48,44,5); T. wurde früh mit 
Vipsania Agrippina [1], der Tochter Agrippas [1], ver- 
lobt. 

Mit der faktischen Alleinherrschaft Octavians seit 
31/30 v.Chr. gewann auch T. eine gleichaltrige Ari- 
stokraten überragende öffentliche Position, blieb aber 
bis 4 n. Chr. in der zweiten Reihe nach den Blutsver- 
wandten des Augustus. T. nahm 29 am Triumph Octa- 
vians für den Sieg bei > Aktion/Actium teil, begleitete 
ihn 26/5 als Militärtribun in den Krieg gegen die 
> Cantabri und wurde — aufgrund eines Privilegs fünf J. 
vor dem üblichen Termin — 24/3 Quaestor. 20 v.Chr. 
führte er Tigranes [4] in sein armenisches Reich zurück; 
v.a. konnte er beim Partherkönig Phraates [4] die 
Rückgabe der 53 von Licinius [I 11] Crassus bei Carrhae 
verlorenen Feldzeichen durchsetzen, wofür er im]. dar- 
auf die > omamenta praetoria erhielt. 16 war er Praetor, 
mit Augustus in Gallien, um die Neuordnung der Pro- 
vinz vorzubereiten. 15 unterwarf er mit seinem Bruder 
die Alpenvölker (vgl. Hor. carm. 4,14,9-11). 13 erhielt 
er (im 30. Lebensjahr) den ordentlichen Konsulat, 12 
trat er nach dem Tod Agrippas an dessen Stelle bei der 
Eroberung > Pannonias, die er bis 9 abschloß. Den vom 
Senat zuerkannten — Triumph ließ Augustus nicht zu, 
da T. noch kein unabhängiges > imperium hatte. Nach 
dem Tod seines Bruders 9 v.Chr. übernahm T. das 
Kommando in Germanien und befriedete es so weit, 
daß er im J. 7, in dem er auch cos. H wurde, einen Tri- 
umph feiern durfte. 

Da er im nächsten J. die tribunicia potestas (> tribunus 
[7] plebis) auf 5 J. erhielt, konnte er als polit. Erbe des 
— Princeps gelten, zumal er seit dem J. 11 mit — Iulia 
[6] verheiratet und so Augustus’ Schwiegersohn war. 
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Die bald zerrüttete Ehe und die auffällige Förderung der 
von Augustus adoptierten Söhne Iulias, Gaius und Lu- 
cius (> lulius [IH 32, 33]), ließen T. einen Sonderauftrag 
im Osten nutzen, um in Rhodos zu bleiben, wo er sie- 
ben J. anfangs freiwillig, dann gezwungen verbrachte, 
bis ihm Augustus 2 n.Chr. zwar die Rückkehr, aber 
keine öffentliche Funktion zugestand. Erst der Tod des 
Gaius Caesar 4 n.Chr. zwang Augustus, T. als seinen 
Nachfolger herauszustellen und ihn am 26. Juni 4 
(Name nunmehr: T. Iulius Caesar) zu adoptieren; zuvor 
mußte T. den Sohn seines Bruders und Großneffen des 
Augustus, > Germanicus [2], adoptieren (zur öffentli- 
chen Kundmachung dieses Aktes s. [1. 199-201]). T. 
erhielt die tribunicia potestas auf 10 J. und ein imperium als 
Proconsul. Von 4-6 leitete er Heer und Prov. in Ger- 
manien. Den im J. 6 eingeleiteten Krieg gegen > Mar- 
bod in Böhmen mußte T. wegen eines Aufstands in 
Pannonia abbrechen, den er 6-9 n. Chr. niederkämpfte; 
den dafür beschlossenen zweiten Triumph verschob er 
wegen der Niederlage des Quinctilius [II 7] Varus (auf 
das J. 12). 10-12 sicherte er erneut die Rheinfront, of- 
fenbar auch durch mil. Vorstöße über den Rhein. 13 
erhielt T. erneut für 10 J. die tribunicia potestas und das 
nunmehr dem imperium des Augustus gleichgestellte im- 
perium als Proconsul. Als dieser am 19. Aug. 14 starb, 
besaß T. bereits fast alle Rechte, auf denen der > Prin- 
zipat beruhte, ausgenommen die Ausweitung des impe- 
rium auf Rom und Italien [2]. 

Nach Augustus’ Tod konnte T. auf Grund seiner tri- 
bunicia potestas sofort handeln (Tac. ann. 1,10); er berief 
den Senat (> senatus) ein und ließ über Leichenfeier 
und Divinisierung (> consecratio) beschließen. Die volle 
Macht übernahm er erst auf ostentatives Drängen des 
Senats (Tac. ann. 1,6-7); den Titel > pater patriae lehnte 
er ab, den ihm testamentarisch vermachten Namen Au- 
gustus übernahm er (gegen Suet. Tib. 26,2; s. [1. 276]), 
pontifex maximus war er seit 10. März 15. Auf wessen 
Befehl der neben T. von Augustus adoptierte Agrippa 
[2] Postumus gleich zu Beginn der Herrschaft beseitigt 
wurde, ist ungeklärt. 

II. HEER UND PROVINZIALPOLITIK 

T. war auf Grund seiner mil. Erfolge beim Heer an- 
erkannt; dennoch kam es sofort nach Augustus’ Tod 
wegen des niedrigen Soldes und der langen Dienstzeit 
zu Meutereien in Dalmatien und Niedergermanien; 
verschärft wurde die Krise, da die am Niederrhein Re- 
voltierenden dem dort anwesenden Germanicus die 
Herrschaft anboten, worauf dieser jedoch nicht einging. 
Die Feldzüge des Germanicus gegen die rechtsrheini- 
schen Germanen ließ T. 16 wegen zu geringer Erfolge 
vorerst abbrechen und berief sich dabei auf den Rat des 
Augustus, das Reich innerhalb der erreichten Grenzen 
zu halten. Im Osten annektierte T. > Kappadokia im J. 
17, nachdem dessen König in Rom gestorben war, und 
betraute Germanicus mit dem Einzug des Gebiets. Die- 
ser erhielt dafür ein spezielles imperium, das über dem 
aller anderen Proconsuln, aber unter dem des T. stand 
[1. 159-161 zu Z. 33-37]. Während dieser Mission (17- 


19) wurde in Armenien ein neuer König eingesetzt und 
Kommagene zur röm. Prov. gemacht. Weitere Aktivi- 
täten scheint T. in der Provinzialpolitik nicht entwickelt 
zu haben. Er beließ viele Statthalter länger als damals 
üblich auf ihren Posten, auch die Proconsuln von Africa 
und Asia [3], vielleicht wegen seiner zunehmenden 
Scheu vor Entscheidungen. Obgleich er die Interessen 
der Untertanen ernst zu nehmen suchte (vgl. Suet. Tib. 
29), kam es zu Aufständen in Gallien unter lulius [II 126] 
Sacrovir im J. 21 (Tac. ann. 3,40-46) und in Africa unter 
— Tacfarinas von 17 bis 25 (Tac. ann. 2,52; 3,20f.; 4,13; 
4,24-26). 

Ill. VERHÄLTNIS ZUM SENAT UND 

DYNASTISCHE POLITIK 

T. versuchte, den Senat als gleichberechtigten Part- 
ner zu aktivieren, und nutzte daher den Senatsausschuß, 
mit dem Augustus zuletzt nur noch verhandelt hatte, 
nicht mehr [4]. Der Versuch scheiterte am Ungleich- 
gewicht der faktischen Macht und am Kampf verschie- 
dener Gruppen um Einfluß, was sich teilweise mit der 
Nachfolgefrage vermischte (s.u.). Zunächst ließ T. An- 
klagen im Senat wegen Verletzung seiner > maiestas 
nicht zu (Tac. ann. 1,74); doch mit der Anklage gegen 
Scribonius [II 6] Libo wegen Verschwörung im J. 16 war 
eine neue Möglichkeit des polit. Kampfes eröffnet (Tac. 
ann. 2,27-31), da nun strafrechtliche Prozesse, die der 
Senat als Gerichtshof gegen seine eigenen Mitglieder 
führte, fast notwendig zur polit. Waffe wurden, Der 
Prozeß gegen > Calpurnius [II 16] Piso wegen der Er- 
mordung des Germanicus richtete sich faktisch gegen 
T., der Piso fallen lassen mußte, um sich nicht dem Ver- 
dacht, gegen Germanicus zu handeln, auszusetzen (zu 
den Zielen der reichsweiten Publikation des polit. mo- 
tivierten und grob einseitigen Senatsurteils s. [1. 289- 
303]). 

In der Frage der Nachfolge ergaben sich nach Ger- 
manicus’ Tod (19 n. Chr.) erhebliche Spannungen zw. 
T. und dessen Witwe — Agrippina [2], die ihren Söh- 
nen die Nachfolge sichern wollte. Der Konflikt wuchs, 
als 23 Drusus [II ı], der Sohn des T., auf Anstiften von 
> Aelius [II 19] Seianus hin umkam. Nun agierte Seia- 
nus, dem T. voll vertraute, gegen Agrippina und ihre 
Söhne — durchaus nicht gegen die Interessen des T. 
Agrippina wurde zunächst verbannt; zwei ihrer Söhne, 
Nero lulius [II 34] Caesar und Drusus [II 2], wurden aus 
dem Weg geräumt. Erst als Seianus auch den dritten 
Sohn, den späteren — Caligula, ausschalten und sich 
selbst als einzig möglichen Nachfolger positionieren 
wollte, ließ ihn T., der seit 26 Rom nicht mehr betreten 
hatte und zumeist auf Capri (> Caprae) lebte, sehr 
plötzlich 31 vom Senat wegen maiestas verurteilen und 
hinrichten. Viele mit Seianus verbundene Senatoren 
und Ritter erlitten 31-37 nach Verfahren im Senat das 
gleiche Schicksal, wobei der neue Praetorianerpraefekt 
Naevius [II 3] Sutorius Macro eine entscheidende Rolle 
spielte. 

Am 16. März 37 starb T. in Misenum, möglicher- 
weise von Caligula erstickt. Seine Asche wurde im 
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— Mausoleum Augusti beigesetzt, doch erfolgte keine 
Divinisierung. 

IV. WÜRDIGUNG 

T.’ Persönlichkeit wurde v.a. durch seine Herkunft 
aus der traditionsreichen republikanischen Familie der 
Claudier, den Einfluß seiner Mutter Livia sowie der 
Nachfolgepolitik des Augustus geprägt, der ihn lange 
nur als Interimskandidat benutzt hatte. Das Scheitern 
seines Bemühens, mit dem Senat zusammenzuarbeiten, 
ließ seine Herrschaft für die röm. Historiographie, v.a. 
für > Tacitus [1] (bes. ann. B. 4), zum Prototyp des dem 
Prinzipat inhärenten willkürlichen Absolutismus wer- 
den. Eine gerechte Wertung seiner Persönlichkeit ist 
deshalb auf Grund der negativ gefärbten Quellen kaum 
möglich. 


1 W. Ecx, Das Senatus consultum de Cn. Pisone patre, 1996 

2 H. M. COTTON, A. YAKOBSON, Arcanum imperii, in: 

G. Cark, T. Rajak (Hrsg.), Philosophy and Power in the 

Graeco-Roman World, FS M. Griffin, 2002 (im Druck) 

3 VOGEL-WEIDEMANN, 530-550 4 P. Brunr, The Role of 

the Senate in the Augustan Regime, in: CQ 34,2, 1984, 

423-444- 

Mz.: RIC P’, 87-101. 

PORTRÄTS: A.-K. MassneRr, Das röm. Herrscherbild, Bd. 4, 

1982, 48-53; 77-86. 

Lit.: D. Hennig, L. Aelius Seianus, 1975 ° KIENAST, 

76-79 * B.Levick, T. the Politician, 1976 " 

B.SCHRÖMBGES, T. und die res publica Romana, 1986 * 

L. SCHUMACHER, Die imperatorischen Akklamationen der 

Triumvirn und die Auspicia des Augustus, in: Historia 34, 

1985, 216-222 * SYME, RP, 937-952 ° T.E. J. 

WIEDEMANN, T. to Nero, in: CAH 10, 1996, 198-255. 
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[2] T. 1. (Tıß&piog; auch als T.1. gezählt), oström. Kai- 
ser (578-582 n.Chr.). Als comes excubitorum (565-574) 
unter Kaiser — Iustinus [4] II. siegte er 570 in Thrakien 
über die — Avares. 574 wurde er von lustinus auf Be- 
treiben von dessen Gattin Sophia adoptiert und erhielt 
den Ehrentitel Caesar sowie den Beinamen Constanti- 
nus bzw. Néos Konstantinos (neuer Konstantin«) [2]. 
Wegen fortschreitender Demenz des Kaisers übernahm 
er fortan zusammen mit Sophia die Regierung. Er führ- 
te weiter Krieg mit den Avares und auch den Persern, als 
er 578 Kaiser wurde, und wie sein Vorgänger erließ er 
einige Novellen [3] (> novellae). 582 erhob er den Ge- 
neral > Mauricius zum Caesar und Nachfolger und gab 
ihm seine Tochter Constantia zur Frau. PLRE 3, 1323— 
1326 (Nr. 1). 


1 E. STEIN, Stud. zur Gesch. des byz. Reiches, 1919 

2 M. WuHıtBv, Images for Emperors in Late Antiquity, in: 
P. MAGDALINO (Hrsg.), New Constantines, 1994, 83-93 
3 S.PuLiatrı, Tra diritto romano e diritto bizantino, in: 
Il diritto romano canonico (Utrumque ius 26), 1994, 
317-351. 


W.E.Karcı, s.v. T.I., ODB 3, 2083 f. 


[3] T. u. (auch als T. 11. gezählt), mit dem Taufnamen 
Apsimaros, oström. Kaiser (698-705 n.Chr.), unter 
— Leontios [9] nach einem mißglückten Flottenunter- 
nehmen gegen die Araber von den Seesoldaten zum 
Kaiser ausgerufen. Unter seiner Regierung verteidigte 
sein Bruder Herakleios die Ostgrenze erfolgreich gegen 
die Araber. — Iustinianus [3] II., der 705 mit bulgari- 
scher Hilfe Konstantinopolis zurückeroberte, nahm ihn 
gefangen und ließ ihn enthaupten. 


P. A. HOLLINGWORTH, s. v. T. H, ODB 3, 2084 * R.-J. Likte 
(Hrsg.), Prosopographie der mittelbyz. Zeit, Bd. 1.5, 2001, 
Nr. 8483. 


[4] Jüngster Sohn —> Constans’ [2] II., wurde von die- 
sem 659 n.Chr. zusammen mit seinem Bruder Hera- 
kleios zum Mitkaiser erhoben. Deren ältester Bruder 
— Constantinus [6] IV., der 668 Kaiser wurde, setzte 
beide, weil er ihre Konkurrenz fürchtete, 681 ab und 
ließ ihnen die Nasen abschneiden. 


R.-]. Lite, Prosopographie der mittelbyz. Zeit, Bd. 1.5, 
2001, Nr. 8484. 


[5] Sohn Kaiser > Iustinianus’ [3] II. und der Chazarin 
Theodora, geb. ca. 705 n.Chr. und bald darauf zum 
Mitkaiser erhoben, wurde nach dem Sturz seines Vaters 
711 ermordet. 


R.-J. Lirie, Prosopographie der mittelbyz. Zeit, Bd. 1.5, 
2001, Nr. 8490. F.T. 


Tibia s. Musikinstrumente VI. 


Tibiscum (TıBíokov/ Tibíiskon). Röm. Stützpunkt in 
der Dacia Superior (> Dakoi mit Karte) am oberen Ti- 
biscus (bzw. Tibisia, h. Timiş), einem linken Nebenfluß 
der Donau (> Istros [2]; vgl. Ptol. 3,8,10; 3,8,1; lord. 
Get. 24,178; Geogr. Rav. 4,14; 4,18; Tab. Peut. 7,4), 
h. Jupa (Kreis Caraş-Severin, Rumänien); an der Stra- 
Be > Viminacium-Lederata-— Sarmizegetusa gelegen, 
von der in T. eine Straße nach — Dierna abzweigte. Im 
Lager von T. (320X 170 m) waren Auxiliareinheiten 
stationiert (cohors I Vindelicorum, cohors I Sagittariorum, nu- 
merus Maurorum und numerus Palmyrenorum). > Munici- 
pium wohl seit severischer Zeit, bezeugt erst durch eine 
Ehren-Inschr. für —> Salonina (CIL III 1550, zw. 254-268 
n. Chr.). Als Magistrate sind decuriones, duumviri, flamen 
und pontifex bekannt. In T. gab es ein — collegium [1] 
fabrorum (CIL iH 1553). Im rel. Leben von T. spielten 
orientalische Kulte eine wichtige Rolle (Sol invictus 
numen Mithras, Sol Ierhabol, Iuppiter Dolichenus, 
Deus Aeternus, Belus Palmyrenus, Malagbelus). Zahl- 
reiche Funde von Inschr. (zwei Militärdiplome), Ziegel, 
Keramik, Baureste. In der Nähe von T. befanden sich 
reiche Eisen- und Goldbergwerke. 


M.Fuuss, s.v. T., RE 6 A, 813-815 * TIR L 34 Budapest, 
1968, 111 * I.I. Russu (ed.), Inscriptiile antice din Dacia si 
Sythia minor, Bd. 3.1, 1977, 145-234- J.BU. 
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Tibullus, Albius (Praen. unbekannt). Der röm. 
Elegien-Dichter Tibull, 1. Jh. v. Chr. 

1. BIOGRAPHIE Il. GEDANKENWELT 

HI. LITERARISCHE FORM IV. NACHLEBEN 


I. BIOGRAPHIE 

Aus der Angabe in einem Epigramm des Domitius 
[111 2] Marsus, T. habe als iuvenis (> Jugend, > Lebens- 
alter) den Dichter Vergilius in die Unterwelt begleitet 
(FPL? Fr. 7), ist T? Geburtsdatum nur ungefähr er- 
schließbar: zw. 60 und 50 v. Chr.; T. entstammte einer 
Ritterfamilie, deren Landbesitz sich verringert hatte 
(Tib. 1,1,19), vielleicht infolge der Landenteignungen 
der J. 41/o. Trotzdem kann Horatius [7] ihn als reich 
bezeichnen (Hor. epist. 1,4). T. gehörte dem Kreis um 
M. > Valerius [II 16] Messalla Corvinus (> Zirkel, li- 
terarische) an, nahm an dessen Feldzügen in Aquitanien 
und Nordspanien teil (Tib. 1,7,7-12; wahrscheinlich 30 
v.Chr.) und hätte ihn auch auf seiner Mission in den 
Osten des Reiches begleitet, wäre er nicht unterwegs 
schwer erkrankt (1,3; 28 v.Chr.). Als Todesjahr ist (bei 
wörtl. Auffassung des Marsus-Epigramms) 19, vielleicht 
aber auch 18 oder erst 17 v. Chr. anzunehmen [19. 188]. 

Von T. stammen nachweislich die ersten beiden B. 
des sog. Corpus Tibullianum (vgl. Ov. am. 3,9; Mart. 
14,193); zu dessen anderen Teilen vgl. > Lygdamus, 
— Panegyricus Messallae, > Sulpicia [2]. Gegen die An- 
nahme, er habe das 2. B. nicht mehr vollenden können, 
sprechen die genau kalkulierten Verszahlenverhältnisse 
([8. 1966f.; 18]; problematisch: [29; 30]) sowie der ver- 
deckt poetologische Charakter des Schlußgedichtes 
[27. 85]. 

II. GEDANKENWELT 

Im Mittelpunkt von T.’ Gedankenwelt steht die Lie- 
be in ihrer für die röm. Liebeselegie (> Elegie II.) cha- 
rakteristischen Form einer die sozialen Rangverhältnisse 
umkehrenden sexuellen Hörigkeit (servitium amoris). T? 
Sprecher ist nacheinander einer Delia, einem Knaben 
Marathus, einer Nemesis verfallen. Seine Liebe bringt 
ihn in Gegensatz zu den traditionellen Wert- und 
Pflichtvorstellungen seines Standes. Eindeutig abge- 
lehnt wird das Kriegertum aus Habgier, in der Elegie 
1,10 darüber hinaus sogar jede Form von Kriegertum — 
weil es ein absurdes »Herbeiholen« (accersere) des Todes 
sei. Gegenbild ist der Landmann, der — daheimbleibend 
und friedlicher Arbeit nachgehend — im Kreise seiner 
Familie in Ruhe alt wird. Die Habgier (avaritia) ist für T. 
das Grundübel seiner Zeit; sie hat auch die Liebe infi- 
ziert (2,3,71-74; 2,4,31-34). Diese Allherrschaft der 
Habsucht ist Ergebnis eines kulturhistor. Prozesses, den 
T. mehrfach darstellt (1,3; 2,3; 2,5). Er folgt dabei Lu- 
eretius [III 1] und Vergilius, ergänzt aber eine Kultur- 
gesch. der Liebe. 

Die Reaktion von T.’ Sprecher auf die Zeitverhält- 
nisse ist ein Ausweichen in eine Wunschwelt, entweder 
in eine bessere Vergangenheit oder aber (z. T. zugleich) 
in eine idyllisch gezeichnete ländliche Sphäre, in wel- 
cher er zusammen mit der Geliebten und mit Duldung 


durch den Patron Messalla ein anspruchslos-schlichtes 
Leben führen könnte (am ausführlichsten: 1,5,21-34). 

Die Dichtung selbst wird bei T. — anders als bei Pro- 
pertius [1] und Ovidius — nie für sich, sondern immer 
nur innerhalb der jeweils fingierten Situation und in 
ihrer Funktion für die Liebe ins Auge gefaßt: als eine 
dem Sprecher ausschließlich durch seine Liebe zuwach- 
sende Fähigkeit (2,5,111 f.) bzw. als Mittel seiner Lie- 
beswerbung (1,9,47-50; vgl. 1,4,59-70). 

HI. LITERARISCHE FORM 

T. nennt keinen der Dichter, die ihm Vorbild sind 
oder von denen er sich absetzen möchte. Der Einfluß 
von — Vergilius’ Georgica, > Lucretius’ und allg. der 
— hellenistischen Dichtung ist aber unabweisbar: T.’ 
Elegien sind blockhaft aufgebaut; der Textablauf sug- 
geriert gelegentlich einen gleichzeitigen Geschehensab- 
lauf (1,8; 2,1 und 5); die sprachliche Form ist sorgfältig 
ausgearbeitet; ein hell. Zug ist auch T.’ subtiler Humor 
[15. 287-303]. Andere Eigenheiten der hell. Dichtung 
werden jedoch gerade vermieden, z.B. auffällige stili- 
stische Kühnheiten oder Anspielungen auf entlegene 
Mythen und gelehrtes Detailwissen (anders: [12]). T. 
erweist sich dadurch als typischer Vertreter des auguste- 
ischen > Klassizismus. 

In einigen Gedichten (1,3; 7; 2,1; 5) wird eine ein- 
heitliche Sprechsituation suggeriert (z.B. der Liebende 
spricht zur Geliebten), andere faßt man am besten als 
Monologe auf, bei denen der Sprecher unter dem Ein- 
fluß seiner heftigen Emotionen sich in immer wieder 
andere, vorgestellte Situationen hineinversetzt und da- 
bei abwesende Personen in vergegenwärtigender An- 
rede anredet. 

IV. NACHLEBEN 

T.’ Nachwirkung ist bereits bei Ovidius zu fassen, 
der ihm einen poetischen Nachruf schrieb (Ov. am. 
3,9). In der Ant. galt offenbar T., und nicht Propertius 
[1], als der Hauptvertreter der röm. Liebeselegie: Im 2. 
B. der Tristia Ovids sind ihm weit mehr Verse (447-464) 
als Cornelius [I 18] Gallus und Properz gewidmet; 
Quintilianus [1] weist ihm unter den vier Elegikern den 
ersten Platz zu (Quint. inst. 10,1,93); noch im 4. Jh. 
zitiert der Grammatiker Diomedes [4], als er die Gattung 
Elegie bespricht, ein Beispiel aus T. sowie aus der an T. 
gerichteten Horaz-Ode 1,33, während er Properz und 
Gallus nur beiläufig, Ovid gar nicht erwähnt (GL 1,484). 
Im MA läßt sich erst für das 8. Jh. wieder eine T.-Hs. 
nachweisen (in der Bibl. Karls des Großen), im 13. Jh. 
eine andere in Frankreich; T.-Zit. finden sich jedoch in 
zahlreichen, v.a. frz. Florilegien. Nach dem Erstdruck 
(Venedig 1472) setzte die philol. Bearbeitung ein — im 
16. Jh. dominiert durch ScAtiGEr und MURETUS, im 
18. Jh. durch Heyne. 1829 brachte LACHMAnN die erste 
textkritische Ausgabe heraus. 

Für die lit. Nachwirkung T.’ können als prominen- 
teste Zeugen (wie für Properz) RONSARD, A. CHÉNIER 
und GoeTHE (‚Römische Elegien«) genannt werden, au- 
ßerdem E.Mörıkt, der für seine Sig. »Classische Blü- 
thenlese« (1838-1840) ältere Übers. von 5 Elegien T. 


TIBULLUS 539 


540 








überarbeitete (1,1; 3; 4; 8; 10) und dabei zu seinem vier- 
zeiligen Epigramm Tibulk (1837) angeregt wurde. 

> Elegie II; Literatur V. F.; Lygdamus; Panegyricus 
Messallae; Sulpicia [2]; ELEGIE 


Ep.: 1F.W.Lenz, G.K.GauinskY, 31971 2 G. LEF, °1983 

3 G.Luck, 1988. 

Komm.: 4K.F.Smitn, 1913 (Ndr. 1971) 5 M.C.M. 

PUTNAM, 1973 6 P.MURGATROYD, 1980 (B. 1), 1994 (B. 2) 

7 J.M. FISHER, in: ANRW II 30.3, 1983, 1924-1961 

8 H. DETTMER, in: ANRW II 30.3, 1983, 1962—1975 

9 P. MURGATROYD, in: Echos du monde classique 31, 1987, 

69-92. 

Lit.: 10 B. Rıposarı, Introduzione allo studio di Tibullo, 

21967 11 D.F. BricHT, Haec mihi fingebam, 1978 

12 F. Cans, T., 1979 13 F.-H. MUTSCHLER, Die poetische 

Kunst Tibulls, 1985 14 CH. NEUMEISTER, Tibull, 1986 

15 Simposio Tibuliano (Murcia 1982), 1985 16 Atti del 

convegno internazionale di studie su Albio Tibullo, 1986 

17 G. D’Anna, Virgilio e Tibullo, in: M. Gigante (Hrsg.), 

Virgilio e gli Augustei, 1990, 87-110 18 H. DETTMER, The 

Arrangement of T.’ Books 1 and 2, in: Philologus 124, 1980, 

68-82 19 A. Fouron, Tibulle, 11,5: Hellénisme et 

Romanite, in: REL 61, 1983, 173-188 20 Ders., L’art 

poétique de Tibulle, in: REL 68, 1990, 66-70 

21 J.H. Gaisser, Amor, rura and militia in Three Elegies of 

T.: 1.1, 1.5 and 1.10, in: REL 42, 1983, 58-72 

22 M. Hennıces, Utopie und Ges.-Kritik bei Tibull, 1979 

23 W.R.Jonnson, Messalla’s Birthday: the Politics of 

Pastoral, in: Arethusa 23, 1990, 95-113 24 L. Lenz, Tibull in 

den Tristien, in: Gymnasium 104, 1997, 301-317 

25 B. MOSSBRUCKER, Tibull und Messalla, 1983 

26 F. SOoLMSEN, T. as an Augustan Poet, in: Hermes 90, 1962, 

295-325 27 J. Veremans, Tibulle 11,6: Forme et fond, in: 

Latomus 46, 1987, 68-86 28 M. WIFSTRAND SCHIEBE, Das 

ideale Dasein bei Tibull und die Goldzeitkonzeption 

Vergils, 1981 29 W. WımMeı, Der frühe Tibull, 1968 

30 Ders., Tibull und Delia, 2 Bde., 1976-1983. 
CH.N.u.K.NE. 


Tibur (Tıßoöp, Tißovpa). Stadt in Latium (Ptol. 3,1,58; 
Pol. 6,14,8; App. civ. 1,65), h. Tivoli, etwa 27 km onö 
von Rom am Zusammenfluß von Anio und Empiglio- 
ne; Station der via Valeria (Strab. 5,3,11). Zahlreich sind 
die Gründungslegenden, Synthesen von lokalen Trad. 
und hell. Einflüssen. Ein Traditionszweig führt die Her- 
kunft des Gründers > Catillus auf Arkadia zurück (Cato 
orig. $6), ein anderer auf Argos (Sextius bei Solin. 2,7 
und im Anschluß daran Verg. Aen. 7,670-674; Porph. 
zu Hor. carm. 1,7,13; 1,18,2; 2,6,5; Serv. Aen. 7,670; 
Plin. nat. 16,237). Weitere Varianten sehen in T. eine 
sikulische Stadt (Dion. Hal. ant. 1,16,5), andere halten 
Latinus [2] Silvius für den Gründer (Diod. 7,5,9; Origo 
Gentis Romanae 17,6). Im wesentlichen erweist sich die 
argivische Variante als die glaubwürdigste. 

Anf. des 5. Jh.v.Chr. war T. Mitglied im — Lati- 
nischen Städtebund (Cato orig. 58), beteiligt an der 
Schlacht beim —> Lacus Regillus (vgl. Dion. Hal. ant. 
5,61,3). Ein Sieg der Tiburtini über die > Volsci (wohl 
eher Aequi) ist für das 5. Jh. bezeugt (Serv. Aen. 8,285). 
Für das 4. Jh.v.Chr. sind Kämpfe der Tiburtini mit 
Rom bis 338 über!. (361: Liv. 7,9,1 f.; 7,11,1-3; 360: Liv. 


7,11,9-11; 7,12,1-4; 355: Liv. 7,18,2; 7,19,1£.; 339/8: 
Liv. 8,12,7; 8,13,6-9; 8,14,9). Mitte des 2. Jh. v. Chr. 
kam es zu Unstimmigkeiten zw. T. und Rom (Ursa- 
chen unbekannt; ILS 19). Nach dem —> Bundesgenos- 
senkrieg [3] erhielt T. das röm. Bürgerrecht, und war 
jetzt municipium der tribus Camilia (Plin. nat. 3,107; App. 
civ. 1,65). Trotz des latinischen Ursprungs wurde T. im 
Rahmen der augusteischen Gebietsreform der regio IV 
(Sabinum et Samnium) zugeschlagen (Plin. nat. 3,12). 

Hauptgottheit in T. war — Hercules Victor (Prop. 
2,32,5; Mart. 4,57,9; 4,62,1; Suet. Cal. 8; Sil. 4,424), 
ferner wurde > luppiter als Praestes (CIL XIV 3555) und 
Territor (CIL XIV 3559; vgl. den flamen Dialis Tiburs: CIL 
XIV 3586) verehrt. Daneben finden sich Iuno Curitis 
(Serv. Aen. 1,17), Vesta, Diana, Mars, Neptunus und 
Aesculapius. Eine einheimische Gottheit war Albunea, 
deren Orakelsprüche Varro bezeugt (bei Lact. inst. 
1,6,12; Serv. Aen. 7,83). Um Orakelsprüche wurde 
auch Catillus angerufen (Heroenkult auf dem Gipfel des 
Berges Catellus, h. monte Catillo: Serv. Aen. 7,672). 
Auch Tiburnus wurde kultisch verehrt; ihm war ein 
Hain geweiht (Hor. carm. 1,7,12; Ps.-Suet. vita Hora- 
tii 8). 

T. als Verbannungs- bzw. Internierungsort ist belegt 
bei Pol. 6,14,8; Liv. 3,58,10; 30,45,4; 43,2,10; Ov. fast. 
6,665; Ov. Pont. 1,3,82; Val. Max. 5,1,1; SHA trig. tyr. 
26. T. war auch ein beliebter Ort für die Sommerfrische 
der Römer mit zahlreichen Villen (die bekannteste 
4 km außerhalb von T.: Villa Hadriana), von denen Re- 
ste erh. sind, darüber hinaus sind die Stadtmauer mit 
verschiedenen Toren, Theater, Amphitheater sowie 
mehrere öffentliche und private Häuser arch. bezeugt. 
— Crypta (mit Abb.); Garten [2]; 

Gewölbe- und Bogenbau; Grotte; Nymphäum (C.); 
Palast (IV.E.); Porticus (II.); Villa 


E. Bourne, A Study of T., 1916 * G. Cascıot1, Bibliografia 
tiburtina, 1923 ° M.Soroı, I rapporti fra Roma e T. nel IV 
sec. a.C., in: Atti e memorie della Società Tiburtina 38, 
1965, 1-8 * C.F. GIULıanı, Tibur (Forma Italiae 1.7), 
1970 * Ders., s.v. T., EV 5, 1990, 202f. * D. BRIQUEL, La 
légende de fondation de T., in: Acta Classica Universitatis 
scientiarum Debreceneniensis 33, 1997, 63—81 " 
A. MEURANT, La valeur du thème gémellaire associé aux 
origines de T., in: RBPh 76, 1998, 37-73. 

G. VA./Ù: J. W.MA. 


Ticida. Dichter von lat. Liebeslyrik, erwähnt bei Ovid 
(trist. 2,433-436) in Begleitung von Memmius [I 3], 
Helvius [I 3] Cinna, Anser [2], Comnificius [3] und Va- 
lerius [III 3] Cato. Die von ihm Perilla genannte Gelieb- 
te (oder Herrin?) war in Wirklichkeit eine Caecilia Me- 
tella (Apul. apol. 10); andere Dichter rühmten sie unter 
ihrem wirklichen Namen (Ov. trist. 2,437f.). Zwei Fr. 
von T.s Werk sind erh.: das eine von einem Hochzeits- 
gesang in Glykoneen (Prisc. 1,189), das andere von ei- 
nem elegischen Gedicht, das Valerius [III 3] Catos Lydia 
preist (Suet. gramm. 11,2). Ein eques Romanus mit dem 
Namen L.T., wahrscheinlich der Dichter, segelte 46 
v.Chr. mit Verstärkung für Caesar von Sizilien nach 
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Afrika; sein Schiff wurde aber gekapert, als es infolge 
eines Sturms vom Kurs abkam (Bell. Afr. 44,1). Caeci- 
lius [I 32] Metellus Scipio ließ ihn offenbar hinrichten 
(ebd. 46,3). 


N. SCIVOLETTO, T., poeta novus, in: Poesia latina in 
frammenti (Ist. di Filologia Classica di Genova), 1974, 
201-211 * E.COURTNEY, The Fragmentary Latin Poets, 
1993, 228f. T. W./Ù: S. ZU. 


Ticinum (h. Pavia). Siedlung der keltischen > Libici 
(Pol. 2,17,4-6; Liv. 5,32,2: Laevi) und Marici (Plin. nat. 
3,124) in der zuvor von > Insubres besiedelten 
-> Transpadana, wo der > Ticinus in den Padus (h. Po) 
mündet. Trotz der Begünstigung durch Augustus (Eh- 
renbogen: CIL V 6416) wurde das > municipium (tribus 
Papiria) vom benachbarten Mediolanum [1] an Bed. 
überflügelt. Wichtiger Verkehrsknotenpunkt [1; 2. 227] 
(Straßen: Tac. ann. 3,5,1; Amm. 15,8,18; Itin. Anton. 
340,1; 347,1; 356,8; Tab. Peut. 4,1; Wasserwege: Strab. 
5,1,11); arch. nachgewiesen sind zwei Zenturiationen 
(> Feldmesser; [3]). 452 n.Chr. Plünderung durch die 
-> Hunni (lord. Get. 42). Von den > Ostgoten unter 
Theoderich [3] 489 besetzt (vgl. Prok. BG 2,12,31f.; 
Excerpta Valesiana 71); 540 in Nachfolge von > Ra- 
venna gotische Königsstadt, unter Indulf im Herbst 552 
von den Ostgoten wohl schließlich aufgegeben (Prok. 
BG 4,35,37); 572-774 unter der Herrschaft der > Lan- 
gobardi (Paulus Diaconus, Historia Langobardorum 
2,26f.). Späterer Name war Papia (Paulus Diaconus l.c. 
2,15; Geogr. Rav 4,30; [5]). 


1E.GaBBa, T., in: Storia di Pavia (Soc. Pavese di storia 
patria), Bd. 1, 1984, 205-248 2 Mirer 3 P. Tozzı, Il 
territorio di T. romana, in: s. [1], 151-181 4L.Cracco 
Rucscını, T., in: s. [1], 271-312 5 E. GABBA, Il nome di 
Pavia, in: RIL 121, 1987, 37-51. 


Nissen, Bd. 2, 190. A.SA./Ü: H.D. 


Ticinus (Tıxivog, h. Ticino). Linker Nebenfluß des 
— Padus (h. Po; Sil. 4,82; Plin. nat. 3,118), der in den 
— Alpes Graiae entspringt, den —> Lacus Verban(n)us 
bildet (Strab. 4,6,12; Plin. nat. 2,224) und ca. 8 km un- 
terhalb von —> Ticinum in den Padus mündet (Strab. 
5,1,11). Am T. siegte Hannibal [4] 218 v.Chr. über P. 
Cornelius [1 68] Scipio. 


R. De Marınıs, Liguri e Celto-liguri, in: G. PUGLIESE 
CARRATELLI (Hrsg.), Italia omnium terrarum alumna, 1988, 
159-259 * A. COSTANZO, La romanizzazione nel bacino 
idrografico padano, 1975, 41. A.SA./Ü: J.W.MA. 


Tier s. Haustiere (Nachträge); Tier- und Pflanzen- 
kunde; Tierepos; Tierfutter; Tiergarten, Tiergehege; 
Veterinärmedizin; Viehwirtschaft 


Tier- und Pflanzenkunde I. MESOPOTAMIEN 
II. AGYPTEN Ill. KLASSISCHE ANTIKE 


I. MESOPOTAMIEN 
A. BEGRIFF UND QUELLEN B. TIERKUNDE 
C. PFLANZENKUNDE 


A. BEGRIFF UND QUELLEN 

Es existiert weder eine botanische noch eine zoolo- 
gische akkurate oder systematische Klassifikation der 
Tier- und Pflanzenwelt aus dem alten Orient. Haupt- 
quelle ist einer der umfangreichsten mesopotamischen 
lexikalischen Texte mit 24 Kap., der nach seiner An- 
fangszeile als HAR-ra = hubullu (»Zinsen«) bezeichnet 
wird. Es handelt sich um einen Katalog von Objekten 
und Lebewesen, die nach semantischen Aspekten akro- 
graphisch (d.h. jeweils nach dem ersten Keilschriftzei- 
chen) angeordnet sind (> Wissenschaft). Dieses Prinzip 
stellte eine mnemotechnische Hilfe dar; der Text diente 
didaktischen Zwecken (> Schreiber). Die urspr. ein- 
sprachige sumerische — Liste (Vorläufer seit ca. 3000 
v.Chr. bezeugt) wurde (seit Mitte 2. Jt.) mit akkadi- 
schen Übersetzungen versehen [3; 4; 5; 6]. 

B. TIERKUNDE 

Die Tafeln XIII, XIV und XVIII von HAR.ra = hubullu 
enthalten eine Aufzählung von Tieren. In Taf. XII sind 
domestizierte Tiere (> Schaf, > Ziege, > Rind und 
Esel) verzeichnet, wohl in Rangfolge ihrer Bed. im Al- 
ten Orient [3; 6]. Wilde Tiere (Schlange, Wildstier, 
Hund, > Löwe, Fuchs, > Schwein, Nager und Insek- 
ten) sind Gegenstand von Taf. XIV [2; 4; 9]; Taf. XVIII 
handelt von Fischen (> Fischerei) und von Vögeln [4]. 
Aufgrund der stringent akrographischen Anordnung 
werden auch volkstümliche Pflanzennamen, die im 


. wörtl. Sinn Tierbezeichnungen darstellen, unter den Tie- 


ren aufgeführt [4. 49-65]. Neben dieser lexikalischen 
— Liste ist ein kleines Fr. (Textkopie aus dem 7. Jh.) 
eines akkad. Handbuches über Schlangen zu erwähnen, 
das ihr Aussehen beschreibt (Über die Natur der 
Schlange«, sēru Sikintu) [8. Taf. 7 K.4206+ Rs.]. Weitere 
Informationen über Verhalten und Erscheinen dome- 
stizierter und wilder Tiere bietet ein divinatorisches 
Hdb. (fumma älu, > Divination 1.) {1]. 

C. PFLANZENKUNDE 

In Taf. XVII von HAR.ra = hubullu werden Pflanzen 
angeführt; zunächst diejenigen, deren Namen mit su- 
mer. ú (»Kraut«) anfangen, gefolgt von Termini, die mit 
dem Determinativ sumer. sar (»Pflanze«) enden {s]. Ei- 
nen eher praktisch-pharmakologischen Zweck vermu- 
tet man hinter dem Hdb. Uruana = maStakal, einer li- 
stenförmig angelegten Schrift mit Äquivalenten von 
Pflanzennamen und gelegentlichen Angaben zur me- 
dizinischen Indikation (4 Tafeln), hinter dem sog. drei- 
kolumnigen Vademecum eines Arztes, DUB.Ü.HL.A 
(wörtl. ‚Tafel über Pflanzen), in welchem Pflanzenna- 
me, Indikation und Applikation erscheinen, und hinter 
‚Über die Natur der Pflanze: (Sammu Sikinsu), in dem 
botanische Eigenschaften und Applikationen von Pflan- 
zen beschrieben werden (> Pharmakologie Ill.) [7]- 


TIER- UND PFLANZENKUNDE 543 


544 








1S.M.Friepman, If a City is Set on a Height, 1998 

2 B. LANDSBERGER, Die Fauna des Alten Mesopotamien, 
1934 3 Ders., The Fauna of Ancient Mesopotamia 
(Materials for the Sumerian Lexicon [= MSL] 8.1), 1960 
4 Ders., A. DRAFFKORN KILMER, MSL 8.2, 1962 5 Ders., 
E. Reiner, The Series HAR.ra = hubullu Tablets XVI, XVII, 
XIX, 1970 6 A. L. OPPENHEIM, L. F. HARTMANN, The 
Domestic Animals of Ancient Mesopotamia, in: JNES 4, 
1945, 152-177 7 E. REINER, Astral Magic in Babylonia, 
1995 8 R.C. THomPson, Cuneiform Texts in the British 
Museum, Bd. 14, 1902 9 P.C. WarnisH, Animal Names 
and Animal Classifications in Mesopotamia, Columbia 
Univ., Diss. 1984. 


B. J.Coruins (Hrsg.), A History of the Animal World 
in the Ancient Near East, 2002. BA. BÖ. 


I. ÄGYPTEN 

Detailgetreue äg. Tierbilder (Reliefs, Wandgemäl- 
de) belegen seit dem frühen 3. Jt. v. Chr. sorgfältige Be- 
obachtung der einheimischen Fauna. Im MR (ca. 1990- 
1630 v.Chr.) traten auch Darstellungsserien (Wandge- 
mälde) auf, in denen die Tiere nicht in einer Jagdszene 
(0.4.) gezeigt, sondern katalogartig zusammengestellt 
wurden. Im NR (ca. 1550-1070 v. Chr.; bes. Reliefs des 
»Botanischen Gartens« in Kamak) wurde auch die vor- 
derasiatische Fauna und Flora erfaßt, wobei hier über- 
haupt erstmals Flora losgelöst von einem szenischen Zu- 
sammenhang dargestellt wurde. 

Obwohl neben vielen speziellen Bezeichnungen nur 
wenige übergeordnete Begriffe existierten, ergibt sich 
die äg. Unterteilung der belebten Natur zum einen aus 
der Verwendung der sog. Deutzeichen in der Schrift, 
mit denen ein Wort in eine Kategorie (z.B. Felltier) 
eingeordnet wird. Andere Deutzeichen (z. B. Löwe) las- 
sen eine speziellere Klassifizierung erkennen [2]; für die 
Pflanzenwelt ist sie allerdings schwächer ausgebildet. 
Zum anderen sind Aufzählungen der erschaffenen Le- 
bewesen in rel. Texten aufschlußreich. Insgesamt wird 
eine (nie starre) Grobunterteilung v.a. nach Lebensräu- 
men erkennbar [3. 69£.]: So standen neben Göttern und 
Menschen (und einigen Sonderfällen) Felltiere (Säuge- 
tiere, z. T. Amphibien, Vögel (inkl. Fledermäusen und 
Insekten), Fische (Wassertiere), kriechende Tiere (Rep- 
tilien, Skorpione, Würmer, z. T. Amphibien), Bäume 
und krautartige Pflanzen. 

Zwei Textgattungen sind in allen Epochen für die äg. 
T. und P. typisch: Onomastika und Monographien. In 
ersteren [1] wurden verschiedene Tier- bzw. Pflanzen- 
bezeichnungen aufgelistet; generell sind äg. Onomasti- 
ka in inhaltlicher (absteigender) Reihenfolge geordnet. 
Die sog. Monographien (die auch Teil größerer Sam- 
melwerke sein konnten) zu Tieren [4. 121 ff.; 5. 51-53] 
und Pflanzen [5. s4f.; 93£.] beinhalten zusätzlich zum 
Namen z.B. eine durchlaufende Zählung, Beschrei- 
bung des Aussehens, Angaben zu Verbreitung, Lebens- 
weise, (medizinischer) Wirkung, Nutzanwendung. Ein 
wichtiger Text für die T. ist ferner der sog. veterinär- 
medizinische Papyrus des MR [s. 76-78]. Als eigenes 


Schulfach gab es die T. und P. in Äg. nicht. Je nach 
Fragestellung waren sie Teil v.a. der Lexikographie, 
— Medizin (l1.), Pharmakologie oder Theologie. 


1 A. H. GARDINER, Ancient Egyptian Onomastica, 1947 

2 O. GOLDWASSER, The Determinative System as a Mirror 
of World Organization, in: Göttinger Miszellen 170, 1999, 
49-68 3 E. Hornung, Die Bed. des Tieres im alten Äg., in: 
Studium Generale 20, 1967, 69-84 4 J. Osıng, Hieratische 
Papyri aus Tebtunis, Bd. 1, 1998 5 W. WESTENDORF, Hdb. 
der altäg. Medizin, 1999. 


B. J.Coruns (Hrsg.), A History of the Animal World in the 
Ancient Near East, 2002. FR.H. 


Ill. KLASSISCHE ANTIKE 
A. TiERKUNDE B. PFLANZENKUNDE 


A. TIERKUNDE 

Zur Tierkunde (= T.; tõv {@wv iotopia/tön zdiön 
historla; lat. historia animalium) hat — Aristoteles [6] wie 
zur Pflanzenkunde im 4. Jh. v. Chr. im Rahmen seiner 
für unser heutiges Wissen grundlegenden Naturphilos. 
als erster wichtige Beitr. geliefert. Dabei war er mehr an 
der Fauna interessiert als an der Flora. Er verfaßte ein 
Corpus dreier Schriften, die thematisch zusammenhän- 
gen und die in der von der arabischen Übertragung be- 
gründeten Trad. zu 19 B. zusammengefaßt wurden [1; 2; 
3], was Michael Scotus in seiner Übers. ins Lat. (um 
1210 n.Chr.) beibehalten hat [4] (in der Forsch. werden 
die Titel der folgenden Werke traditionell lat. zit.): 

(1) De partibus animalium (Tlepi Gov noptav/ Perl 
zõiðn moriön, »Über die Glieder der Tiere: 4 B.; B. ı zw. 
334 und 322 v.Chr., B. 2-4 zw. 347 und 334 v.Chr.) 
behandelt die Anatomie des tierischen und teilweise 
auch des menschlichen Körpers und versucht jeweils 
eine Kausalerklärung in Verbindung mit der Unt. der 
Funktion der einzelnen Organe. (2) De generatione ani- 
malium (Tlepi wv yev&cewg/ Perl zolön geneseös, ‚Über 
die Zeugung der Tiere« 5 B., zw. 334 und 322 v.Chr.) 
hat die Zeugung und Fortpflanzung der Lebewesen 
zum Gegenstand und bemüht sich auch um ein klären- 
des Verständnis der unterschiedlichen Arten der Fort- 
pflanzung. 

(3) Die 10 B. De historia animalium (Tiepi Gwy loto- 
piou/Peri zöiön historlai, ‘Tierkunde«) hat man lange als 
frühes beschreibendes Grundwerk der T. interpretiert, 
in dem Anatomie, Fortpflanzung und Verhalten der 
Tiere vergleichend skizziert wurden. Zur versproche- 
nen Kausalerklärung (1,6,491a 7-14; vgl. [5- 507]) ist 
Aristoteles aber überhaupt nicht gekommen, es sei 
denn, die bereits genannten Spezialschriften hätten die- 
ser Aufgabe zu dienen gehabt. Der überl. Text der T. ist 
durchaus unfertig und nur notdürftig durch Umstellun- 
gen von Büchern abgeschlossen worden, wobei —> An- 
dronikos [4] etwa zw. 40 und 20 v.Chr. die Endredak- 
tion vornahm [s. 40]. Die späteren Hrsg. haben das 
überl. 7. B. mit dem 8., das 8. mit dem 9. und das 9. mit 
dem 7. vertauscht. Die ursprüngliche Reihenfolge ist in 
der von A.GoTTHELF vollendeten Ausgabe von D.M. 
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BALME wiederhergestellt worden [6]. Vor der ant. Re- 
daktion hatte die peripatetische Schule (vgl. > Peripa- 
tos; > Aristotelismus) zahlreiche Erweiterungen vorge- 
nommen. 

Die einzelnen Tiere figurieren im allg. nur als Bei- 
spiele für bestimmte körperliche Strukturen und Ver- 
haltensmuster, doch sind von 581 Tiernamen etwa 550 
identifiziert worden [s. 525]. Die Namen für die großen 
Tiergruppen der (nie um ihrer selbst willen angespro- 
chenen) Systematik — wie etwa die Vögel (öpvıdes/ 
órnithes) oder die Weichtiere (naAdkıa/maläkia) — hat 
Aristoteles selbst gebildet bzw. eingeführt. Da in der 
Natur seiner Meinung nach nicht nur Zweckmäßigkeit, 
sondern auch Ordnung herrscht, bemühte er sich dar- 
um, diese vielfältige und komplizierte Ordnung zu er- 
forschen. Dabei kam er zu dem Schluß, daß alle Tiere in 
eine kontinuierliche, von der leblosen Materie bis zum 
Menschen, dem »bekanntesten Tier« (ebd. 1,6,491a 22), 
reichende hierarchische Stufenleiter eingefügt sind 
(ebd. 7(8),1,588b 4-12). Ihr Bauplan ist überall wun- 
derbar, so daß man vor keinem Lebewesen Ekel emp- 
finden müsse (Aristot. part. an. 1,5,645a 15-17). Insge- 
samt erweist sich das Tier-B. (Ed.: [6]; vgl. [7. 95]) nicht 
als Werk der mittleren Lebensperiode des Aristoteles 
[s. sı], sondern seiner letzten in Athen (334-322 
v.Chr.). Dazu paßt, daß viele der verarbeiteten Beob- 
achtungen sich auf Orte in Kleinasien beziehen, von 
denen Aristoteles erst während seines dortigen Exils in 
den J. 347-334 Kenntnis erhalten konnte und für deren 
Berücksichtigung er Zeit benötigte. 

Die Übers. aus dem Griech. ins Lat. nahm erst 1260 
Wilhelm von Moerbeke vor: Seine Ausgabe [8; 9] um- 
faßte 21 B., weil er die beiden aristotelischen Schriften 
zur tierischen Bewegungslehre hinzunahm: (4) De motu 
animalium (Tlepi Owy kıvhjoewg/ Perl zðiðn kineseös; zw. 
334 und 322 v.Chr.) und (5) De incessu animalium (Tlepi 
ropeiog GQwv/ Peri porelas zöiön; zw. 347 und 334). 
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1. REINE BOTANIK 

Das botanische (bot.) Werk des Aristoteles [6] gehört 
in die Periode seines Exils (347-334 v.Chr.) und muß 
der T. vorausgegangen sein, weil in dieser an neun Stel- 
len [s. 514] darauf verwiesen wird. Das Werk selbst ist 
verloren, doch sind daraus insgesamt 147 Fr. gesichert. 
Was man für aristotelisch hielt, war eine kurze Abh. des 
> Nikolaos [3] von Damaskos in zwei unvollständigen 
B., die nicht nur in einer lat. Übers. des Alfredus An- 
glicus (= de Sareshel, um 1210) aus dem Arabischen im 
MA bekannt war [10], sondern u.a. auf Syrisch und He- 
bräisch erh. ist [11]. 

— Theophrastos (372-285 v.Chr.) faßte seine wohl 
schon vor der Begegnung mit Aristoteles in Kleinasien 


erworbenen bot. Kenntnisse in zwei Grundlagenwer- 
ken der reinen Botanik (= Bot.) zusammen. An der ari- 
stotelischen Philos. geschult, schrieb er als erster und 
einziger Grieche Lehrwerke: (1) die der aristotelischen 
T. entsprechende Pflanzenkunde (= P.) Historia planta- 
rum (Tiepi ọvtõv iotopiag/ Perf phytön historlas) in 9 B. 
und (2) »;Über die Ursachen der Pflanzen: (Tlepi gurav 
ainæv/Perí phytön aitiön, De causis plantarum) — nach 
[12. 11} das Gegenstück zu De generatione animalium des 
Aristoteles; in 6 B. werden die Bewegungsursachen der 
pflanzlichen Vermehrung diskutiert [13]. Die Ansicht 
von [14], daß Theophrasts P. um 80 v.Chr. von An- 
dronikos [4] aus etwa neun Einzelschriften zusammen- 
gefügt wurde, ist h. widerlegt; [12] hat im Gegenteil die 
überlegte Konzeption nachgewiesen. 

Theophrast hat viele bot. Begriffe nicht nur wiss. 
definiert, sondern sogar erstmals aufgestellt [15]. Neu 
war auch die Diskussion über den Einfluß des Standorts 
einer Pflanze auf ihr Aussehen und ihre Eigenschaften 
sowie die Unterscheidung der vier wichtigsten Pflan- 
zenformen (Baum: ö£vöpov/dendron, Strauch: Oöyvog/ 
thamnos, Halbstrauch: ppbyavov/phriganon, Kraut: nöa/ 
póa), deren vollkommenste der Baum darstellt. Nach 
Ber. von Teilnehmern am Alexanderzug nach Indien 
beschrieb Theophrast fremde Pflanzen [16] durch Ver- 
gleich mit wohlbekannten heimischen Gewächsen. Für 
die wirtschaftliche Nutzung der Pflanzen und ihrer Tei- 
le interessierte er sich ebenso wie für ihre medizinisch- 
pharmazeutische Verwendung. De causis plantarum zeigt 
gründliche Kenntnisse sowohl in der praktischen Bot. 
als auch in der Behandlung von Pflanzenkrankheiten. 
Nicht zuletzt erkannte Theophrast den Einfluß des Kli- 
mas auf pflanzengeogr. Besonderheiten, nicht jedoch — 
trotz seiner Kenntnisse von der künstlichen Bestäubung 
der Eßfeige und Dattelpalme — die Notwendigkeit der 
Befruchtung auch bei den Pflanzen [17]. 

2. LANDWIRTSCHAFTLICHE BOTANIK 

Im Vergleich zur Reinen Bot. haben wir von den 
Griechen keine Fachschriften über den Ackerbau. Die 
spätere griech. Fachliteratur (> Agrarschriftsteller) bie- 
tet nur die Ökonomie als die Lehre von der sinnvoll- 
sten Organisation der bäuerlichen Arbeit. Als einziges 
griech. Werk über den Ackerbau ist der Oikonomikös 
des > Xenophon erh. [18], der die Form eines sokra- 
tischen Dialogs aufweist. Darin finden sich jedoch Hin- 
weise auf die Praxis des Feld- und Obstbaues, die bot. 
Kenntnisse des Verf. verraten. 

Bei den praktischeren Römern liegt in (1) De agri- 
cultura (Über den Ackerbau) von Marcus Porcius 
— Cato [1] eine detaillierte Beschreibung der — Land- 
wirtschaft mit zahlreichen Vorschriften für alle land- 
wirtschaftlichen Arbeiten (einschließlich des Hausbau- 
es) und für die Kultur der Pflanzen in Acker- und Gar- 
tenbau sowie für die Viehzucht (> Viehwirtschaft) vor 
[19]. (2) Auch der röm. Dichter > Vergilius Maro schil- 
dert in den 4 B. seiner Georgica alle ihm geläufigen Ver- 
fahren des Ackerbaues und der Viehzucht einschließ- 
lich der Bienenhaltung (B. 4; [20]). Durch den philol. 


TIER- UND PFLANZENKUNDE 547 


548 





Komm. des Servius [2], dem Isidorus [9] Hispalensis viel 
Material für seine Origines entnahm, wurde dieses ant. 
> Lehrgedicht für die Spätant. und das MA verständli- 
cher [21]. (3) Im 1. Jh.n. Chr. bestätigte L. Iunius Mo- 
deratus > Columella in seinen 12 B. De re rustica (Über 
die Landwirtschaft«) [22] viele Angaben der (4) Naturalis 
historia, der naturkundlichen > Enzyklopädie des Pli- 
nius [1] d. Ä., welche die landwirtschaftliche Bot. mit 
den anderen Zweigen der P. eng verknüpft [23]. (s) 
Marcus Terentius —> Varro [2] verrät in seinen 3 B. De re 
rustica gute Kenntnisse der röm. Landwirtschaft, ein- 
schließlich ihrer bot. Komponenten [24]. 

(6) Vom Anf. des s. Jh. ist das Opus agriculturae des 
Palladius [1] Rutilius Taurus Aemilianus in 13 B. erh., 
welches nach dem einleitenden B. über den Bau des 
Bauemhauses mit den Ställen für Vieh, Bienen und 
Geflügel sowie deren Pflege die landwirtschaftliche Ar- 
beit eines jeden Monats beschreibt [25]. Gerade dieses 
Werk, dem Erfahrungen auf den großen Landgütern 
Nordafrikas zugrundeliegen, wurde im MA viel be- 
nutzt; mehrere Hss. des 9. Jh. sind erh. (7) Kassianos 
Bassos Scholastikos stellte Mitte des 10. Jh. unter dem 
byz. Kaiser Konstantinos [1] VII. Porphyrogennetos 
eine unter dem Namen — Geoponica (griech. Peri geörgias 
eklogaf) bekannte Exzerpten-Slg. aus landwirtschaftl. 
Werken zusammen, z.T. mit wichtigen Quellenanga- 
ben ([26], vgl. [27]). 

3. MEDIZINISCH-PHARMAZEUTISCHE BOTANIK 

Da die Pflanzen die meisten Medikamente lieferten 
(> Pharmakologie), gab es in der Ant. eine entspre- 
chende griech.-röm. — Fachliteratur, die sich aber 
kaum über das Niveau von Rezepten erhob. Soweit wir 
wissen, ist das "PıGotonuköv/ Rhizotomikön des Diokles [6] 
von Karystos das erste, in Zit. bei Theophrastos, Peda- 
nios Dioskurides, Nikandros [4] und Plinius [1] noch 
kenntliche, griech. Werk der pharmakologischen Bot. 
([28. 164, 181-185] vgl. {29]). Offenbar war Diokles ein 
ca. 340-260 v.Chr. lebender Peripatetiker. Um 100 
v.Chr. wirkte am Hof des Mithradates [6] VI. der Kräu- 
terbuchautor — Krateuas; in dem berühmten illumi- 
nierten griech. Dioskurides-Prachtkodex für die Kai- 
sertochter Iulia Anicia vom J. 512 aus der Bibl. in Kon- 
stantinopel (h. in der Österreichischen Nationalbibl. in 
Wien) sind zehn Fr., wahrscheinlich aus dem wiss. Rhi- 
zotomikön des Krateuas, erh. [30. Bd. 3,144-146]. 

Der griech. Arzt > Pedanios Dioskurides lieferte im 
1.Jh.n.Chr. in seinem Arzneimittelbuch De materia 
medica (Tlepi “Ang torıpıtig/ Peri hyles iatrik£s, Über Heil- 
mitteli) in s B. [30; 31] neben der Behandlung der Pflan- 
zen als Drogen manche gute Pflanzenbeschreibung. In 
der lat. Bearbeitung wurde der Dyascorides Grundlage 
für den Unterricht in der Arzneimittellehre auf ma. 
Hochschulen. Das zweite Werk des Dioskurides, De 
simplicibus medicamentis (Tlepi &niov gappdaxav/Perl ha- 
plön pharmäkön, »Über einfache Heilmittel), dessen 
Echtheit zweifelhaft ist, wirkte dagegen kaum nach. 


4. ASTROLOGISCH-MAGISCHE BOTANIK 

In byz. Zeit wurden manche Pflanzen, z.B. die sa- 
genhafte Mandragora (> Rauschmittel), magisch ge- 
deutet und verwendet [30]. Magische Anwendung er- 
fuhren ähnlich die auch ins Lat. übers. »Koiraniden« [33; 
34. 3-206] und das nur lat. erh. sog. Compendium aureum 


[34. 209-233]. 

— Agrarschriftsteller; Aristoteles [6]; Cato [1]; 
Columella; Diokles [6]; Geoponika; Isidorus [9]; 
Krateuas; Landwirtschaft; Nikandros; Nikolaos [3]; 
Palladius [1]; Pedanios Dioskurides; Pharmakologie; 
Plinius [1]; Theophrastos; Varro [2]; Vergilius Maro; 
BOTANIK; ZOOLOGIE 
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Book VII-X, 1991 7 CH. HÜNEMÖRDER, Aristoteles als 
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P. Vergili Maronis Opera, 1969, 29-101 21 G. THILO (ed.), 
Servii Grammatici qui feruntur in Vergilii Bucolica et 
Georgica commentarii, 1887 22 W.RıcHTeR (ed.), L. ILM. 
Columella, Zwölf B. über Landwirtschaft, 3 Bde., 
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Philol. und Arch. 1,1), 1883 (Ndr. 1972) 28 W.JAEGER, 
Diokles von Karystos, 1938, °1963 29 M. WELLMANN, Das 
älteste Kräuterbuch der Griechen, in: FS F. Susemihl, 1898, 
2-23 30 M. WELLMAnN (ed.), Pedanii Dioscuridis Anazarbei 
De materia medica libri V, 3 Bde., 1906-1914 (Ndr. 1958) 
31 J. BERENDES, Des Pedanios Dioskurides aus Anazarbos 
Arzneimittellehre in fünf B., übers. und mit Erklärungen 
versehen, 1902 (Ndr. 1970) 32 M.H. Tnomson (ed.), 
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33 D. Kaımarıs (ed.), Die Kyraniden, 1976 (Beitr. zur klass. 
Philol. 76) 34 L. DELATTE (ed.), Textes latins et vieux 
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Tierepos. Eine epische Erzählung mit Tieren anstelle 
von Menschen als Protagonisten. Ob es ein T. als Gat- 
tung schon in der Ant. gegeben hat, ist allerdings durch- 
aus fraglich: [1. 98]. Überl. sind die Titel einiger Wer- 
ke, die man Homeros [1] zuschrieb (Arachnomachia/ 
»Spinnenkrieg«, Psaromachia/»Starenkrieg«, Geranomachia/ 
»Kranichkrieg‘), doch gesichert ist nichts; mit der Gera- 
nomachia dürfte allerdings der Kampf zw. Kranichen und 
— Pygmäen in der Ilias: (Hom. Il. 3,3—7) gemeint sein 
[1. 99]. Der einzige überl. Text der Ant., der als ein T. 
gelten kann, ist die späthell. — Batrachomyomachia 
(Froschmäusekrieg.), eine ca. 300 V. umfassende Epen- 
parodie, evtl. in Abbildung der Rivalität zw. Ilias und 
Odyssee [2. 38 £.]. 

Thematisch steht dem T. die > Fabel am nächsten; 
so erzählte man Fabeln von Kriegen zw. Adlern und 
Hasen, Delphinen und Walen (Aisop. 256 PERRY = 169 
HAUSRATB; 62 = 73), geflügelten Schlangen und Ibissen 
(Mela 3,82) u.a. Der Batrachomyomachia entspricht eine 
aisopische Fabel (384 P. = 302 H.), aus der sie verm. 
auch entwickelt worden ist [1. 91 f.]. Weiter entfernt 
stehen lit. gestaltete Auseinandersetzungen zw. Men- 
schen und Tieren, z.B. die Schilderung des Kampfes 
zw. Greifen und dem Volk der > Arimaspoi im Epos 
des — Aristeas [1] oder der pseudo-vergilische > Culex 
(Mücke). 

Auch die nachant. Zeit kannte das T.: In hochbyz. 
Zeit verfaßte > Theodoros [37] Prodromos (1. H. 
12. Jh.) eine Katomyomachia (‚Katzenmäusckrieg.) [3], 
und mit dem etwa zeitgleich entstandenen Yengrimus 
nimmt das T. auch in der abendländischen Lit. seinen 
Platz ein [4. 90] (> DEUTSCHLAND 1.B.1.). 

—> Epos; Fabel; Parodie; TIEREPOS 
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Tierfutter. Ausmaß und Art der Viehhaltung in der 
ant. — Landwirtschaft wurden wesentlich durch die 
Verfügbarkeit von T. bestimmt, die wiederum von den 





jeweiligen geomorphologischen und klimatischen Be- 
dingungen abhing. So wurde etwa Boiotien in home- 
rischer Zeit wegen seiner an Grünfutter (roin/poie) rei- 
chen Wiesen gerühmt (Hom. Il. 2,503; Hom. h. 3,243; 
4,190); zusätzlich lieferten v.a. Brachäcker und Wäl- 
der T.; daneben existierte Weidegrund (Asyı@v/leimön; 
Hom. Il. 2,461-469). Speziell als T. werden bei Homer 
eine Kleeart (Awtóç/— lötös) sowie wilder > Eppich 
(sEAıvov/selinon; Hom. Il. 2,776) genannt. > Schweine 
wurden in waldiger Gegend geweidet und darüber hin- 
aus mit Eicheln und Kornelkirsche gefüttert (Hom. Od. 
14,1f.; 10,242f.). Als Pferdefutter diente —> Getreide 
(Hom. I. 5,195 f.); auch Gänse wurden mit Weizen ge- 
füttert (Hom. Od. 19,536 f.). Für Arbeitstiere empfiehlt 
bereits Hesiod die Bevorratung von Heu (Hes. erg. 
606£.). 

Auch in klass. und hell. Zeit sowie in der röm. Welt 
blieb die Weide der bedeutendste Lieferant von T. Auf- 
grund der hydrologischen und klimatischen Gegeben- 
heiten des Mittelmeerraums war im Sommer der im 
Tiefland zur Verfügung stehende Weidegrund knapp, 
da hierfür nur natürlich oder künstlich bewässerte Wie- 
sen in Frage kamen. Häufiger wurde das Vieh dann auf 
Hochweiden gebracht (Soph. Oid. T. 1131-1139). 
Hinweise für die saisonale Wanderung von Herden 
(> Transhumanz) finden sich außerdem für Kreta und 
später für It. (Varro rust. 2,2,9; 2,5,11; 2,10,3; Colum. 
6,22,2). Ungeachtet der Bed. der Weidehaltung ist die 
Zufütterung für die hell. Zeit belegt: Insbes. das 
Schwein wurde für den Markt mit Gerste, Hirse, > Fei- 
gen, Eicheln, wilden Birnen und > Gurken gemästet, 
— Rinder erhielten als übliches Futter Getreide, Gras, 
— Gemüse, Wicken, zerriebene > Bohnen und Boh- 
nenstroh und wurden darüber hinaus mit Gerste, Fei- 
gen, Trester und Ulmenblättern gemästet; — Pferde, 
— Maultiere und — Esel erhielten Gras, Getreide und 
—> Klee, > Schafe Olivenzweige, Wicken und Kleie 
(Aristot. hist. an. 595a-596a). 

Die röm. — Agrarschriftsteller geben detaillierte Vor- 
schriften für die Fütterung der als Arbeitstiere verwen- 
deten Ochsen, die in den Phasen ihres Arbeitseinsatzes 
im Stall gefüttert wurden und nur selten im freien Ge- 
lände weideten (Cato agr. 30; 54; Colum. 6,3,4-8; 
11,2,99-101); erwähnt wird das T. ferner für Pferde 
(Colum. 6,27,8; 6,27,11), Esel (Colum. 6,37,9), Schafe 
(Cato agr. 30,2; Colum. 7,3,19-22; Pall. agric. 12,12, 
1-3), Schweine (Colum. 7,9,5-9; Pall. agric. 3,26,3), 
— Hunde (Colum. 7,12,10), Geflügel (Colum. 8,4,1; 
8,4,3: Hühner; 8,8,1 f.; 8,8,6; 8,9,2 f.: Tauben; 8,10,3-5: 
Drosseln; 8,11,1f.; 8,11,6; 8,11,14£.: Pfauen; 8,14,2; 
8,14,10; 8,15,6: Enten und Gänse), — Fische (Colum. 
8,17,12-15) sowie Tiere in Wildgehegen (Colum. 
9,1,5-8). Viele Tiere, so etwa Pferde, Rinder, Schafe, 
Ziegen und Schweine wurden in Herden insbes. im 
Sommer fast ausschließlich im Freien, auf Weiden oder 
in Waldgebieten, ohne Zufütterung gehalten (Colum. 
6,27,1£.; Varro rust. 2,5,11; Colum. 7,2,3; 7,6,1; 7,9,6). 
Zusätzliches Futter, für den Winter gelagert, sollte 
Mangel an Grünfütter ausgleichen. 
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Futterpflanzen wurden auf großen Gütern angebaut 
(Cato agr. 27), teilweise auch als Mischsaat (farrago). 
Auffallend ist die Bed. der Gerste als T. (Plin. nat. 
18,74). Da T. wie etwa Gerste und Lupine in Notzeiten 
der menschlichen Ernährung diente (Colum. 2,9,14; 
2,10,1, 2,10,22), wurde bei Mißernten der Viehbestand 
häufig geschlachtet (Quint. decl. 12,6). Der Zugang zu 
T. war auch von bes. Relevanz für die Verwendung von 
Arbeitstieren: Rinder und Pferde waren für Kleinbau- 
ern auch wegen der hohen T.-Kosten nahezu uner- 
schwinglich. Folgerichtig rühmt Columella den arka- 
dischen Esel wegen seiner Genügsamkeit (Colum. 7,1). 

Die Verfügbarkeit von T. war auch ein logistisches 
Problem bei mil. Operationen sowie bei der Versor- 
gung des stehenden Heeres (> Heeresversorgung) in 
der späten Republik und der Prinzipatszeit (Caes. Gall. 
1,16,2; 2,2,2; 7,14,2; 7,16,3; vgl. Veg. mil. 3,1,5; 3,3). 
Die Notwendigkeit, dem Heer an den Grenzen T. zu 
liefern, hatte wichtige Implikationen für die landwirt- 
schaftliche Erschließung der nw Provinzen. 

— Fleischkonsum; Stallviehhaltung; Tiergarten; 
Viehwirtschaft 


1 A.CHanIortıs, Milking the Mountains. Economic 
Activities on the Cretan Uplands in the Classical and 
Hellenistic Period, in: Ders. (Hrsg.), From Minoan Farmers 
to Roman Traders, 1999, 181-220 2 H.-]J. DREXHAGE, 
Preise, Mieten/Pachten, Kosten und Löhne im röm. Äg. bis 
zum Regierungsantritt Diokletians, 1991, 313-326 
3 ISAGER/SKYDSGAARD, 83-96 4 G.Kron, Roman 
Ley-Farming, in: Journal of Roman Archaeology 13, 2000, 
277-287 5 W.RICHTER, Die Landwirtschaft im 
homerischen Zeitalter (ArchHom 2), 1968 6 J. P. ROTH, 
The Logistics of the Roman Army at War (264 B.C.- 
A.D. 235), 1999, 61-67; 125-130 7 M.SCHNEBEL, Die 
Landwirtschaft im hell. Äg., 1925, 342-352 8 O. STOLL, 
Terra pecorum fecunda, in: Ders., Röm. Heer und Ges., 
2001, 421-451 9 WHITE, Farming, 199-223 10 WHITTAKER 
11 L. WıerscHowskı, Heer und Wirtschaft, 1984, 151-173. 
K.RU. 


Tiergarten, Tiergehege (napäseıcog/parädeisos, 
Loypetov/ zögreion; lat. vivarium). 
I. ALTER ORIENT II. KLASSISCHE ANTIKE 


I. ALTER ORIENT 

T. sind v.a. aus dem Bereich neuassyrischer Palastan- 
lagen (11.—7. Jh. v. Chr.) bekannt, sowohl im Sinne von 
mit Tieren aller Art bevölkerten Parks als auch von Ge- 
hegen, in denen Jagdtiere gehalten wurden (> Paradei- 
sos). Bekannt sind die Reliefs mit der Jagd auf Löwen, 
Onager etc. aus dem Palast — Assurbanipals in Ninive 
mit der Darstellung von Käfigen/Gehegen; Löwenge- 
hege sind bereits für den Anf. des 2. Jt. in Babylonien 
schriftlich bezeugt (Texte aus Drehem: 3. Dyn. von Ur; 
> Löwe). 

R. D. BARNETT, Assyrische Palastreliefs, o.J., Taf. 81-104 * 

H. D. GALTER, Paradies und Palmentod, in: B. ScHoLrz, Der 

orientalische Mensch und seine Beziehungen zur Umwelt, 

1989, 2377253. H. J.N. 


II. KLASSISCHE ANTIKE 
A. GRIECHENLAND B. ITALIEN UND ROM 


A. GRIECHENLAND 

Die Griechen lernten T. im 5./4. Jh. v. Chr. im Zuge 
der Perserkriege als Privileg asiatischer Herrscher ken- 
nen. Erstmals werden die pers. paradeisoi bei Xenophon 
erwähnt (z.B. Xen. hell. 4,1,15; Xen. an. 1,2,7; 1,4,10; 
Xen. Kyr. 1,4,11); nach Poll. 9,13 wurde das pers. 
Fremdwort als Fachausdruck ins Griech. übernommen. 
Diese künstlich angelegten T. waren von Mauern um- 
grenzt und dienten der königlichen > Jagd; neben Per- 
sien sind T. bezeugt in Indien (Curt. 8,9,28), in der 
Sogdiana (Curt. 8,1,11£.), in Syrien (Lukian. de Syria 
Dea 41) und noch in der Spätant. in Babylon (Amm. 
24,5,2). In der demokratisch ausgerichteten griech. 
— pólis gab es keine T., da diese aufwendige Form der 
Jagd als aristokratischer Luxus galt [1]. Erst hell. Herr- 
scher richteten T. ein, die neben der Jagd auch der 
zoologischen Forsch. dienten: Strab. 12,3,30 bezeugt 
zögreia in Pontos [2]. Von Ptolemaios [3] Il. ist bekannt, 
daß er exotische Tiere fangen und beim großen Umzug 
der — Ptolemaia mitführen ließ (Athen. s,197C und 
200F; Diod. 3,36,3; 3,37,7-9; [2]); dies impliziert ebenso 
wie Zähmungsversuche längere Haltung und wohl auch 
Zurschaustellung der Tiere in Gehegen [3]. 

B. ITALIEN UND ROM 

Erstmals soll es zur Zeit des jüngeren Scipio Africa- 
nus (Mitte des 2. Jh. v. Chr.) in Italien T. gegeben haben 
(Gell. 2,20). Aus diesen mit Eichenbrettern umzäunten 
roboraria oder leporaria (Varro rust. 3,3,2), in denen nur 
> Hasen gehalten wurden, entwickelten sich zu Beginn 
des 1. Jh.v.Chr. auf den Landgütern der Oberschicht 
umzäunte, z. T. mehr als 10 Hektar große T. Sie um- 
faßten Gehege (leporaria, vivaria, Varro rust. 3,12,1f.; 
Plin. nat. 8,211) für Rot- und Schwarzwild, Wildziegen 
und -schafe, Volieren (aviaria) für > Pfauen, > Tauben 
und — Drosseln sowie Teiche (piscinae) für Süß- und 
Salzwasserfische (Gell. 2,20; Hinweise über die Anlage 
eines T. bei Colum. 9,1). Diese privaten T. dienten der 
Jagd und dem wirtschaftlichen Nutzen [4] (nach Varro 
rust. 3,6,1 verdiente M. Aufidius [1 6] Lurco im Jahr 
60.000 Sesterzen durch den Verkauf von Pfauen an rei- 
che Feinschmecker), wichtigstes Motiv war jedoch die 
Befriedigung ästhetischer Bedürfnisse. Tiere bildeten 
die Staffage in einer idyllisch inszenierten Landschaft 
[s]: Varro (rust. 3,13,3) beschreibt einen T., in dem 
Tiere von einem als Orpheus verkleideten Sklaven 
durch Hornsignale angelockt werden. Daneben gab es 
öffentliche Tierschauen, die eng verbunden waren 
mit der Präsentation exotischer Exemplare in Tierhetzen 
im Amphitheater (> amphitheatrum). M. Fulvius [I 15] 
Nobilior veranstaltete 186 v.Chr. die erste — venatio, 
bei der das Publikum Löwen und Leoparden sah (Liv. 
39,22,1f.) [6]. In der Kaiserzeit wurden Tiere ge- 
schmückt (Sen. epist. 41,6) und in Käfigen präsentiert 
(Plin. nat. 8,65; 36,40; Suet. Aug. 43,4); gezeigt wurden 
z.B. Löwen, Elefanten, Tiger, Panther, Giraffen, Nas- 
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hörner, Flußpferde, Krokodile, Elche, Schlangen, Au- 
erochsen, Eber, Bären [7]. Die größte Sig. wilder Tiere 
in Rom zeigte Gordianus IIl. während seiner Aedilität 
(SHA Gord. 3,6-8). Die letzten Tierschauen, von denen 
wir hören, sind die des Kaisers Probus im J. 281 n. Chr. 
(SHA Probus 19). 

Diese Tierschauen waren keine festen Einrichtun- 
gen. Nur das kaiserliche Elefantengehege zw. Lauren- 
tum und Ardea (ILS 1578), in dem die bei Triumphzü- 
gen (> Triumph) und Tierhetzen verwendeten Elefan- 
ten gehalten wurden, und Neros Privatzoo in seiner 
— domus aurea (Suet. Nero 31,1) hatten längeren Be- 
stand. Der Gedanke der Arterhaltung war den Römern 
fremd, die ausgestellten Tiere waren überwiegend für 
das Amphitheater bestimmt. Sie wurden mit dem An- 
wachsen des Reiches immer exotischer, da die Römer 
darin einen Beweis für die Ausdehnung ihrer Herrschaft 
sahen. Die ungeheure Zahl der nach Rom eingeführten 
Tiere führte sogar zur Ausrottung bestimmter Tierarten 
[8]. Manche Kaiser, z.B. Commodus (Cass. Dio 72, 
10,3), traten selbst in der Arena als Tiertöter auf, da die 
königliche Jagd zunehmend der monarchischen Re- 
präsentation diente [9]. Speziell die Löwen- und Elefan- 
tenjagd war kaiserliches Privileg wie schon der Besitz 
von Elefanten (SHA Aurelian. 5,6). So entstanden nach 
dem Vorbild der persischen parädeisoi große T. in der 
Nähe kaiserlicher Jagdvillen. 

— Garten; Haustiere (s. Nachträge); 
Jagd; Paradeisos; Venatio; Villa 


1J.K. Anperson, Hunting in the Ancient World, 1985, 
17-29 2 H. VOLKMANN, $. V. Ptolemaia, RE 23, 1582 

3 C. SCHNEIDER, Kulturgesch. des Hell., Bd. 1, 1967, 535 

4 H.Dons, Die ital. Gutshöfe nach den Schriften Catos und 
Varros, 1965, 7 5 P. GRIMAL, Les jardins romains, 1969, 
287-292 6 TOYNBEE, Tierwelt, 4 7 FRIEDLÄNDER, Bd. 4, 
268-275 8 FRIEDLÄNDER, Bd. 2, 82 9 A. DEMANDT, 
Privatleben der röm. Kaiser, 1996, 147-156. 


J.P.V.D. Barspon, Life and Leisure in Ancient Rome, 
1974, 302-313 * FRIEDLÄNDER, Bd. 2, 77-89 " G.LAFAYE, 
s.v. Vivarium, DS Bd. 5, 957-962 " U. DIERAUER, Tier und 
Mensch im Denken der Antike, 1977 " G.JENNISON, 
Animals for Shows and Pleasure in Ancient Rome, 1937 * 
TOYNBEE, Tierwelt, 2-23; 276 * K. W. WEEBER, Alltag im 
alten Rom, 1995, 418f. * K. ZIEGLER, $. v. Paradeisos, RE 
18.3, IT31-1134. S.MÜ. 


Tiergefäße s. Rhyton 


Tierheilkunde s. Hippiatrika; 
Mulomedicina Chironis; Veterinärmedizin 


Tierkreis (Zodiakos: L@draxög woxAog/zöidiakös kyklos, 
lat. zodiacus oder signifer, wörtl.: »Kreis von Lebewesen). 
I. ASTRONOMIE II. GESCHICHTE Ill. ASTROLOGIE 
IV. IKONOGRAPHIE V. REZEPTION 


I. ASTRONOMIE 
Der T. ist einer der elf Himmelskreise (> kykloi); 
groß, schief und fest, konstituiert durch die Bahn von 
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— Sonne, > Mond und —> Planeten, wegen der dort 
stattfindenden — Finsternisse auch > Ekliptik genannt: 
ein schräges Band von ca. 12° Breite zw. den beiden 
Wendekreisen, das den Äquator im Frühlings- und 
Herbstpunkt schneidet. Die > Milchstraße schneidet 
den T. in den Zwillingen und dem Schützen; in den 
Zwillingen scheint sich die Sonne zudem in ihrem Apo- 
gäum am langsamsten, im Schützen in ihrem Perigäum 
am schnellsten zu bewegen. Der T. teilte den Himmel in 
einen nördlichen und einen südlichen Teil (anstelle des 
h. maßgebenden Himmelsäquators). Je nach Stellung 
zum Horizont gehen die T.-Z. (Z. = Zeichen) entwe- 
der schräg und schnell auf und steil und langsam unter 
(das Extrem beim Widder) oder umgekehrt (das Extrem 
bei der Waage). 

Der Beginn des T. ist beliebig: > Eudoxos [1] und 
— Aratos [4] beginnen mit dem Krebs, dem ägypt. Ka- 
lender entsprechend, der im Sommer zur Zeit der Nil- 
schwelle einsetzte; später ließ man den T. nach dem 
alten röm. — Kalender mit dem Widder anfangen. Dio- 
nysios [25] (3. Jh. v. Chr.) benannte seine Monate nach 
den T.-Z. Da sich der Aufenthalt der Sonne in den 
T.-Z. nicht mit den — regional sehr verschiedenen — 
kalendarischen Monaten deckte, schwanken die Paral- 
lelisierungen mit kalendarischen Monaten: Der Widder 
gehörte damals teilweise zum März, teilweise zum April. 
Spätere Reihen beginnen nach dem neuen röm. Kalen- 
der mit Steinbock oder Wassermann. 

Die einzelnen Z. hießen G@Stov/ zöidion, lat. signum 
(singulär sigillum). Die Ausdehnung ihrer Figuren ist va- 
riabel und schwankt zw. 20° (Krebs) und 44° (Jungfrau). 
Die Jahrpunkte wurden verschieden angenommen: bei 
1° (für 0°, die Z.-Grenze), 8°, 10°, 12° oder 15°; Hipp- 
archos [6] übernahm von den Babyloniern den Wert 8°, 
der von da an vorherrschte. Spätestens seit Geminos 
(1,3-5) unterschied man zw. den Figuren der Sternbil- 
der (Góða Kkamotepiopéva/ zõidia katēsterisména) und 
den abstrakten 30°-Abschnitten (Swðekatnpópia/ dð- 
dekatemöria). Infolge der von Hipparchos entdeckten 
Präzession verschieben sich die Grenzen in ca. 71,6 J. 
um einen Grad von Westen nach Osten (die Ant. rech- 
nete mit einer langsameren Bewegung von einem Grad 
in 100 J.). Ptolemaios zählt in seinem Sternkatalog der 
Sýntaxis (> Ptolemaios [65], s. 1.A.1. Almagest) 346 
Sterne auf, darunter fünf erster und neun zweiter Grö- 
Be. Der hellste ist Regulus, das »Herz« des Löwen. Be- 
merkenswert ist das gradmäßig genau gegenüberliegen- 
de Paar der beiden rötlichen Hauptsterne von Stier 
(Aldebaran) und Skorpion (Antares). W.H. 


II. GESCHICHTE 
A. BABYLONIEN B. KLASSISCHE ÂNTIKE 


A. BABYLONIEN 

Die als »Sterne im Weg des Mondes« bezeichneten 17 
oder 18 Sternbilder im astronomischen Kompendium 
MUL.APIN (um 1000 v.Chr.) entsprechen den später 
zwölf T.-Bildern; ein Wort für den T. gab es in Baby- 
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Namen Namen Namen Melothesie Zwölfgötter 
deutsch griechisch lateinisch 

Widder Kriös Aries Kopf Minerva 
Stier Tauros Taurus Hals Venus 
Zwillinge Didymoi Gemini Schultern, Arme Apollo 
Krebs Karkinos Cancer Brust Mercurius 
Löwe Leön Leo Seiten luppiter 
Jungfrau Parthénos Virgo Leib Ceres 
Waage Zygós (Chēlaí) Libra Gesäß Vulcanus 
Skorpion Skorpios Scorpius (-io) Genitalien Mars 
Schütze Toxdtes Sagittarius Oberschenkel Diana 
Steinbock ‚Aigökerös Capricomus Knie Vesta 
Wassermann Hydrochoos Aquarius Unterschenkel luno 

Fische Ichthyes Pisces Füße Neptunus 





Die Zeichen des Tierkreises 


lonien nicht. Die Bilder sind dieselben wie beim griech. 
T., außer Aries (babylon. »Mietarbeiter«), Virgo (»Saat- 
furche«) und Aquarius (»Großer«). Die T.-Zeichen von 
je 30° Länge wurden um soo v.Chr. in Babylonien er- 
funden [1] und in mathematisch-astronomischen Tex- 
ten verwendet. In der > Astrologie wurden die T.- 
Zeichen mit Monaten in Beziehung gesetzt [2]. Durch 
Teilung der einzelnen Zeichen in zwölf Abschnitte 
kann ein Mikro-T. konstruiert werden [3; 4]. 

— Astronomie B. 


1 O.NNEUGEBAUER, A History of Ancient Mathematical 
Astronomy, 1975, 593 2 E. Reiner, Astral Magic in 
Babylonia, 1995, 116f. 3 A.Sachs Babylonian Horoscopes, 
in: JCS 6, 1952, 71-73 4 E. WEIDNER, Gestirn-Darstellungen 
auf babylonischen Tontafeln, 1967, 13-28. 


B.L. VAN DER WAERDEN, History of the Zodiac, in: AfO 16, 
1952/53, 216-230. H.HU. 


B. KLASSISCHE ANTIKE 

Wann der T. mit der Verlagerung des Hauptaugen- 
merks vom Mond auf die Sonne ein festes System ge- 
worden ist, ist ungewiß — die Griechen führten seine 
»Erfindung« auf — Kleostratos von Tenedos (um 520 
v. Chr.) zurück. Den T. kennen bereits > Meton [2] am 
E. des 5. Jh. sowie > Kallippos [s] und > Eudoxos [1] 
im 4. Jh. v. Chr. Die Waage, die als Name bereits bei den 
Babyloniern begegnet, soll als letzte an die Stelle der 
übergroß ausladenden Scheren oder Zangen des Skor- 
pions getreten sein, was Vergilius im Prooemium zu den 
Georgica für einen panegyrischen Appell ausnutzt [24]. 
Alexandros [4] d. Gr. soll ein Löwe gewesen sein, Au- 
gustus wählte nicht die von Vergil vorgeschlagene Waa- 
ge, sondern den Steinbock als Gegenfigur zum Krokodil 
der Ägypter, einem — Paranatellon (extrazodiakalen 
Begleitsternbild) der Fische. Der Meridian auf dem 
Marsfeld ([9]; modifizierend [39]) enthielt die griech. 
Namen der T.-Z. in Abkürzung. Die h. gebräuchlichen 
Symbole sind erst ma. Ursprungs, ebenso die in griech. 
Hss. verwendeten Kürzel. 





III. ASTROLOGIE 

Das lange Zeit gültige astrologische System des T. 
stammt aus dem Hell. Ausführliche Beschreibungen der 
einzelnen Z. enthalten die Werke von — Manilius 
[HI 1], > Dorotheos [s], — Vettius Valens, > Hephai- 
stion [s], > Firmicus Maternus (verstümmelt), > Pau- 
los [2] aus Alexandreia und > Rhetorios (der aus > An- 
tiochos [23] schöpft wie dann im 12. Jh. Johannes Ka- 
materos), nicht aber die Apotelesmatiká des Ptolemaios 
[65] (LB.1.). Die T.-Z. wurden vielfältig klassifiziert: 
nach den Jahreszeiten, nach doppelten, ganzen und hal- 
ben, menschen- und tiergestaltigen, sprachbegabten 
(weil vernunftbegabten), halb sprechenden und stimm- 
losen, männlichen und weiblichen, zum Tag und zur 
Nacht gehörigen, laufenden, stehenden, sitzenden und 
liegenden usw. [25]. Dabei versuchte man spekulativ, 
die Astrothesie (abgebildeten Konstellationen) mit 
Quadranten- oder Aspektsystemen in Einklang zu brin- 
gen [25. 430-463]. Man zwängte z.B. die menschen- 
gestaltigen Z. in das dritte Dreieck (s. Abb. 1) oder die 
doppelten und geflügelten Z. in das dritte Quadrat (s. 
Abb. 2). Aus diesem Grunde avancierte das einzige leb- 
lose Gerät, die Waage, zu einem menschlichen Zeichen, 
indem man sie einer Trägerfigur in die Hand gab. Da- 
gegen besteht das vierte und letzte Dreieck aus men- 
schenfernen Z., den Arthropoden Krebs und Skorpion 
sowie den Fischen. 

Zu den günstigen (Dreiecken und Sechsecken) und 
den ungünstigen Aspekten (Quadraten und Oppositio- 
nen) kommen die Parallelverbindungen der einander 
sehenden, befehlenden und gehorchenden sowie der 
einander liebenden und hassenden Z. [25. 52-72, 5097 
514] (s. Abb. 9 zu > Planeten). 

Umstritten war, ob die Planeten oder die T.-Z. für 
die Prognosen der menschlichen Schicksale wichtiger 
seien. Die Planeten haben im T. ihre Häuser [6. 182- 
192]: die Sonne den Löwen, der Mond den Krebs, 
danach die fünf echten Planeten aufsteigend auf der 
Sonnenseite je ein Tag- und auf der Mondseite je ein 
Nachthaus, ferner ihre Erhöhungen und Emiedrigun- 
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Abb.ı: Die vier Trigone 


gen [6. 192-199] sowie ihre Gradbezirke [6. 206-215; 
29. Bd. 1, 178-220]. Sie bestimmen ferner die Qualitä- 
ten der hellen Fixsterne innerhalb und außerhalb des T. 
[29. Bd. 1, 221-251]. 

Der T. wurde in ein universales Netz kosmischer 
Bezüge integriert. Die Melothesie parallelisiert die 
zwölf Z. mit den Gliedern des menschlichen Körpers, 
wobei den Planeten die inneren Organe vorbehalten 
bleiben [23]. Eng verwandt ist damit das seltene System 
der > Zwölfgötter (Manil. 2,433-452, [3. 472-478]), 
die sich in sechs männlich-weiblichen Paaren gegen- 
überliegen [27. 237-242; 46. 825-827]. Die Verteilung 
der Z. auf die zwölf Länder der > Oikumene variiert 
erheblich, je nach zeitlichem und nationalem Bezugs- 
punkt [11]. Gruppiert zu den vier Dreiecken (Trigona, 
Triplizitäten: vgl. Abb. 1) kombinierte man die T.-Z. in 
späterer Zeit mit den Elementen und deren Grundqua- 
litäten (> Elementenlehre), den Säften der Humoral- 
pathologie (> Säftelehre) und deren Geschmacksrich- 
tungen und — bes. vielfältig — mit den vier Himmels- 
richtungen [25. 261-274, 441-452], dann auch mit den 
Metallen, Pflanzen, Tieren (Vögeln), Edelsteinen und 
deren Farben sowie den Buchstaben des griech. Al- 
phabets [3. 369-472; 12. 84f.]. Nach dem System der 
Chronokratorie (»Zeitherrschaft«) regieren die Z. Zy- 
klen von zwölf J. (Dodekaeteriden), Monaten (Meno- 
logien), Tagen und Stunden. 

Parallel zum T. findet sich bei > Teukros [4] unter 
ägypt. Einfluß ein tatsächlich nur aus Tieren bestehen- 
der Zwölferkreis, die dödekaöros (»Zwölfstundenkreise), 
die sich am besten als Metastasen des Sonnengottes in 
den zwölf Doppelstunden erklären lassen [28] (mit Be- 
ginn beim Widder): Kater - Hund - Schlange — Käfer - 
Esel — Löwe - Bock - Stier — Sperber — Affe - Ibis — 
Krokodil. Diese Tiere werden auch zu den — Parana- 
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tellonten gerechnet [29. Bd. 1, 103 f.]. Verwandt ist da- 
mit der seit dem 1. Jh. n. Chr. bezeugte ostasiatische T. 
[3- 295-346; 4]. 

Die einzelnen T.-Z. weisen besondere, teilweise 
auch als »nebelartig« bezeichnete und daher Augen- 
schäden verursachende Krisenstellen auf wie die > Plei- 
aden im Stier, die Krippe im Krebs, die Mähne des Lö- 
wen, der Stachel arn Ende des Skorpions, der der Pfeil- 
spitze des Schützen entgegengerichtet ist, der Dorn 
(öxavea/äkantha) des Steinbocks, der Guß des Wasser- 
manns oder der Knoten im Band der Fische. Eine un- 
günstige Wirkung wurde bes. in den letzten Graden der 
T.-Z. angenommen. Die einzelnen Z. des T. wurden 
ferner eingeteilt: nach den 36 Dekanen zu 10° (einer 
ägypt. Sonderlehre [20]), nach Planetenbezirken (öpıa/ 
höria), die teilweise eigene Namen bekamen, nach 
Zwölfteln zu 2,5° der Z. des T. selbst (Manil. 2,738- 
787), in einem quincunx-artigen Fünferschema nach 
Wetterqualitäten (Ptol. apotelesmatika 2,12), nach hel- 
len, schattigen, dunklen und leeren Graden [29. Bd. 1, 
Kap. 3] und schließlich nach Einzelgradbezirken (mo- 
nomoirlai), die teilweise das Wetter bestimmen [29. 
Bd. ı, 172-177] und deren Variationsfülle ins Uferlose 
geht [29. Bd. 1, Kap. 2]. Modifiziert wurden die Wir- 
kungen der T.-Z. durch gleichzeitig aufgehende helle 
Einzelsterne, denen im Anschluß an Ptol. apotelesma- 
tika 1,9 bestimmte Planetenqualitäten zugewiesen wur- 
den, sowie durch Paranatellonten, teilweise auch Par- 
tien der Z. selbst [3; 29. Bd. 1, Kap. 1}. Unter den Ein- 
zelsternen gehören die stellae regiae (wörtl. »königliche 
Sterne«; Firm. mathesis 6,2; 8,31) Aldebaran, Regulus 
und Antares zum »festen« Quadrat (s. Abb. 2), einen 
vierten markanten Stern suchte man in der Gegend des 
Wassermanns vergebens. 
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Die Wirkungen des T. listete man zeichenweise auf 
in »Zodiologien« (bisweilen par. zu den zwölf Monaten 
oder nach Junge oder Mädchen getrennt), ferner in 
Brontologien (Gewitterprognosen, vgl. > Tonitrualia, 
xepavvoAöyıo/keraunolögia), Seismologien (Erdbeben- 
prognosen), Kometologien (Kometenprognosen), Ka- 
landologien (kalendarische Prognosen), Ekliptologien 
(Finsternisprognosen), Menologien (Monatsprognosen) 
oder Hemerologien (Tagesprognosen). 


IV. IKONOGRAPHIE 

Babylonische Darstellungen der T.-Z. sind umstrit- 
ten. Die frühesten griech. Beispiele von Abb. des T. 
stammen aus dem 2. Jh. v. Chr. [17; 18; 19]. Die ägypt. 
Darstellungen des T. sind eigenwillig, sie bilden den T. 
zusammen mit den Dekanen häufig auf der Innenseite 
von Sargdeckeln ab [35]. Der T. erscheint in der griech.- 
röm. Ant. als Band oder Ring, als Kreis (bisweilen mit 
der Sonne in der Mitte), als Serie einzelner Bilder (später 
auch auf Medaillons) auf Ton, Stein, Mosaiken, Metall 
(Mz.), auf Globen, — Parapegmen und später in ma. 
Hss. wieder als Ring oder Kreis oder innerhalb von Pla- 
nisphären und Hemisphären (Sig. [18; 19]; bes. wertvoll 
für die ant. Ikonographie ist der Codex Leidensis Vos- 
sianus lat. 79 aus karolingischer Zeit). Den Höhepunkt 
bilden die Zeugnisse des 2. Jh.n. Chr., die teilweise zum 
Kult des > Mithras gehören. Danach verhinderte das 
erstarkende Christentum die weitere Verbreitung des T. 


V. REZEPTION 

Der T. wurde in himmelskundlichen Lehrgedichten 
besungen; Aratos [4] streift ihn nur kurz, während Ma- 
nilius ihn stark aufwertet, weil er vieles rein zodiakal 
bestimmt, was andere Quellen planetar definieren [27]. 
Nonnos’ Dionysiaka können als eine zodiakale teleolo- 
gische Gesch.-Konstruktion in 48 B. (= 12 Zodia x 4 
Jahreszeiten) betrachtet werden [41. 161-230]. Überl. 
sind etliche Kataloge der T.-Z. im Umfang von 13 Ver- 
sen bis zu einem einzigen (Sig. [31. 373-377]). Der be- 
kannteste, seit Johannes von Sacrobosco (Mitte 13. Jh.) 
belegte hexametrische Zweizeiler lautet: Sunt Aries Tau- 
rus Gemini Cancer Leo Virgo / Libraque Scorpius Arcitenens 
Caper Amphora Pisces. Der T. diente auch in der Mne- 
motechnik (> memoria) als räumliches Raster. . 

Die Ägypter sahen in den T.-Z. Metastasen des Son- 
nengottes (vgl. Macr. Sat. 1,21,16-27), > Oinopides 
soll die Schiefe des T. auf Apollon Loxias bezogen ha- 
ben (Macr. Sat. 1,17,31). Die Bed. des T. auf den Denk- 
mälern des Mithraskultes ist umstritten (doch scheidet 
die Erklärung durch die Präzession des Frühlingspunk- 
tes vom Stier in den Widder aus [44]). Der Völkerka- 
talog des Paulus [2] (Apg 2,9-11) ist zodiakal gegliedert 
[48]. Im 2. Jh.n. Chr. bezog der Valentinianer > Theo- 
dotos [10] die leibliche Geburt der Menschen auf den T. 
und die geistige auf die zwölf Apostel; Priscillianus ver- 
band die Patriarchen (Jakobssöhne) mit der Melothesie 
des T. Nachdem schon der Syrakusaner Empedotimos 
(bei Varro Men. 560) im T. drei »Tore« vermutet hatte 


(das Tor des Herakles beim Skorpion, zwei weitere auf 
den Grenzen zw. Löwe und Krebs bzw. zw. Wasser- 
mann und Fischen), lokalisierte der > Neuplatonismus 
Platons Mythos vom Ab- und Aufstieg der menschli- 
chen Seelen (Plat. Phaidr. 246d-249d) auf dem T., so 
daß das Tor des Abstiegs (das Tor der Menschen) im 
Krebs und das Tor der Rückkehr (das Tor der Götter) 
im Steinbock lag (Porph. de antro nympharum 22). 
Aus neuplatonischeni Geiste interpretierte der Bischof 
— Zeno von Verona (vor 380 n.Chr.) in einer Tauf- 
predigt (Tractatus de duodecim signis 1,38) den T. 
christlich, wobei die beiden Fische am Ende Juden und 
»Heiden« sowie alle Getauften in all ihrer Vielfalt durch 
den heilsamen Guß des vorausgehenden »Wassermanns« 
Christus vereinen [22]. Diese lat. Predigt wurde im 
9. Jh. von Pacificus von Verona versifiziert. 

Die Juden bildeten den T. auf Fußböden ihrer Syn- 
agogen ab [13; 21; 42]; zu den vier bekannten Beispielen 
vom 4. bis zum 6. Jh.n. Chr. kam 1993 noch ein fünftes 
[49]; auch Eleasar Kalir (wohl im 6. oder 7. Jh.) und die 
Midraschim berücksichtigten den T. [26. 22-29]. Im 
12. Jh. erweiterte der jüd. Gelehrte Abraham ibn Ezra 
das System und ordnete nach griech. Vorbild den T.-Z. 
die 22 Buchstaben des hebräischen Alphabets zu. Juden 
und Araber vermehrten die Sachnamen dadurch, daß sie 
den Schützen »Bogen« und den Wassermann »Eimer« 
nannten. 

Die Inder teilten die 30°-Abschnitte in Neuntel zu 
3° 20’ ein; der T. hatte, ebenso wie bei Persern und 
Arabern, die Konkurrenz der Mondstationen in den 
— Lunaria (Selenodromien) auszuhalten. Unter den 
arab. Astrologen stützt sich bes. Abū Maʻšar auf den T., 
er beschreibt in seiner einflußreichen »Großen Einlei- 
tung« die in der frühen Neuzeit gern in Lit. und bild- 
liche Darstellungen übernommenen griech., indischen 
und persischen Dekan-Bilder. Kalendarische Zodiolo- 
gien der christl. Ostkirche verbinden die Z. immer wie- 
der anders mit ihren Heiligen sowie mit dem Kreuz 
(staurös) [26. 101-119, 148-193]. 

Das lat. MA parallelisierte biblische Gestalten und Si- 
tuationen mit den T.-Z. [26. 69-85; 30] (> Typologie). 
Auf dem Weg über die Araber kam das indische Kon- 
kurrenzsystem der 27-30 Mondstationen in den We- 
sten, und so wurden die Mondstationen mit den zwölf 
Z. des T. kombiniert [14; 43]. Die T.-Z. erscheinen auf 
den Fassaden gotischer Kathedralen. Philipp von Thaun 
(ca. 1120) und Spätere ordneten nach dem Vorbild des 
als Sonne gedeuteten Herakles die Eigenschaften, Taten 
und Lebensstationen Christi, des Sol iustitiae (»Sonne der 
Gerechtigkeit«, Vulg. Mał 4,2), dem T. zu [26. 120- 
128]; später geschah dasselbe auch mit Thomas von 
Aquin und Don Juan (bei Leone Ebreo, ca. 1465-1525). 
Der T. wurde auch in der ma. und frühneuzeitlichen 
magischen Praxis eingesetzt. Arnaldus von Villanova 
(1235-1312) gab in seinem Werk De sigillis Anweisun- 
gen zur Verfertigung zodiakaler Amulette [26. 1397 
143], ein magischer Text aus dem 15. Jh. (Staatsbibl. 
München) schreibt den T.-Z. die lat. Initia (*Anfänge«) 
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in hebräischer Umschrift bei [36]. Der Kleriker Opici- 
nus de Canistris variierte ca. 1330 den T. etwa 20mal in 
spielerischer Unverbindlichkeit [37]. Bartholomeus von 
Parma und der spanische jüdische Gelehrte Abravanel 
(1437-1509) gliederten die Weltgesch. nach Konjunk- 
tionenimT. [34. 233 f.], Robert Holcott (1349) ordnete 
das Leben Christi in eine zodiakale Weltgesch. ein 
[26. 128]. In der Renaissance verteilte man die zwölf Z. 
auf den Wänden von Innenräumen, z.B. im Salone zu 
Padua oder im Palazzo Schifanoia in Ferrara. In nicht 
geosteten großen Kirchen wie S. Maria degli Angeli in 
Rom oder S. Petronio in Bologna projizierten Öhrson- 
nenuhren den T. auf den Boden. Die Dichter Basinio da 
Parma, Bonincontrius, Pontano u.a. entdeckten auch 
die Poetizität des T. wieder. Palingenius Stellatus glie- 
derte seinen Zodiacus vitae (1531) ebenso nach dem T. 
wie J. W. PFArr sein B. »Astrologie« (1816). Daß der T. in 
der — Iatromathematik lange eine wichtige Rolle spiel- 
te, bezeugen die vielen Figuren für das Aderlassen, in 
denen die Körperteile durch T.-Z. bezeichnet wurden 
[25. 230-238]. 

Als die Gegenreformation daran ging, den ant. Stern- 
himmel zu verchristlichen, wurden die T.-Z. zu den 
zwölf Aposteln oder - im Zuge der sich stark entwik- 
kelnden Emblematik — zu den Apostelsymbolen, mit ei- 
nem entsprechenden dem ma. Merkvers nachempfun- 
denen Zweizeiler [26. 50-54], oder im »heraldischen 
Globus« des Erhard WerceL (1686) zu Landeswappen. 
Man erfand auch zodiakale Kartenspiele. Noch im 
17. Jh. diskutierte man die Zugehörigkeit einzelner Län- 
der und Städte zu den T.-Z. Die seit 1781 neu entdeckten 
Planeten wurden von den praktizierenden Astrologen 
sukzessiv in das Häusersystem des T. eingegliedert. 

Der Panbabylonismus belebte die Parallelisierungen 
der T.-Z. mit den Patriarchen [26. 30-36], die bis in die 
Jüngste Zeit reichen, und mit den Aposteln [26. 54-56]. 
Man erfand neue Gleichsetzungen der T.-Z. mit den 
Taten des Herakles oder den vorolympischen Göttern. 
C.G.Junc sah in den T.-Z. Archetypen des kollektiven 
Unbewußten [40] und beschäftigte sich bes. mit der 
»Enantiodromie« (Gegenläufigkeit) der Fische. Obwohl 
sich die mod. Astrologie der Tatsache bewußt ist, daß 
sich die T.-Z. nicht mehr mit den 30°-Segmenten dek- 
ken, benutzt sie weiter ihre Symbolik. Seitdem infolge 
der Präzession der Frühlingspunkt den Wassermann er- 
reicht hat, spricht man vom »Wassermannzeitalter«. 

Literarisch erscheinen einzelne Z. in TH. MANNS 
Roman Joseph und seine Brüder: (1933-1943) und bei 
F. WERFEL, »Jeremia« (1938). U. Eco, Il nome della rosa 
(1980) parallelisiert auf neue Weise T. mit Buchstaben. 
H. ist der T. gemeinhin bekannter als das Planetensy- 
stem. Er ziert immer noch horizontale oder vertikale 
Flächen von Sonnenuhren, die Medien und die Klein- 
und Gebrauchskunst benutzen die T.-Z. als willkom- 
mene Symbole, und die Geburts-Z. sind Gegenstand 
geselliger Konversation. à 
— Ekliptik; Finsternisse; Iatromathematik; Kalender; 
Kykloi; Milchstraße; Mond; Paranatellonta; Planeten; 
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Tiermumien s. Mumie 


Tifata (tà Tiyariva öpn/ta Tiphatina órē). Mit Eichen 
dicht bewaldetes (Sil. 13,219; zur Bed. des Namens vgl. 
Fest. 503: T. iliceta, »T. bedeutet Eichenwald«) Bergland 
im Osten von Capua, h. Monti di Maddaloni mit der 
höchsten Erhebung im h. Monte T. (604 m H). Am 
Westhang, ca. 30 Stadien (ca. 5-6 km) von Capua ent- 
fernt, befand sich ein Tempel der Diana Tifatina (Paus. 
5,12,3; Tab. Peut. 6,3; > Capua E.), am Osthang ein 
Tempel des Iuppiter Tifatinus (Tab. Peut. 6,4; Funda- 
mente unter der Ruine der Cappella di San Nicola). 
Hier fanden immer wieder Räuberbanden Deckung 
(Cass. Dio 42,25), > Hannibal [4] operierte von hier aus 
längere Zeit (Liv. 23,36-43; 24,12,3 zum J. 215 v. Chr.), 
hier erfocht > Cornelius [I 90] Sulla 83 v.Chr. einen 
Sieg über den Consul Norbanus [I 1] (vgl. [1. 36, 243]). 


1 M. FREDERIKSEN, Campania, 1984. 


H. PhıLıpp, s.v. T. (2), RE 6 A, 932f. vs. 


Tifatina s. Capua E. 


Tifernum Tiberinum. Stadt in Umbria (> Umbri; 
Plin. nat. 3,114) im oberen Tal des > Tiberis, h. Città di 
Castello; keine Überreste erh.; > municipium der tribus 
Clustumina (CIL XI 5939; 5942). T. war über Straßen mit 
— Perusia und > Arretium verbunden. In der Nähe ein 
Heiligtum im orientalisierenden Stil; Thermen bei Ri- 
gnaldello. Nördl. von T. befand sich eine — villa des 
Plinius [2] d.J. (Plin. epist. 4,1; 5,6; h. Colle Plinio bei 
Lama, Selci). 


R. MARGHERINI GRAZIANI, Storia di Città di Castello, 
1890 * D. DirinGer, Edizione Archeologica della Carta 
d'Italia, fol. 115, 1930 * L. Sensi, Città di Castello, in: 
C. Renzi (Hrsg.), L’Appennino, 1998, 63-82. 
G.U./Ü: J.W.MA. 


Tifernus, Fluß in Samnium (> Samnites; Plin. nat. 
3,103; 3,106; Ptol. 3,1,18: ®it&pvog/ Phiternos), h. Bifer- 
no. Er entspringt am T. mons (h. Matese), bildet die 
Grenze zu > Campania, fließt durch die Gebiete der 
Pentri von > Bovianum und — Fagifulae, trennt die 
> Frentani von den Larinates (> Larinum) und mündet 
südl. von Buca (h. Termoli) in die Adria (> Ionios Kol- 
pos). 


G. BARKER, A Mediterranean Valley, 1995 * S. P. OAKLEY, 
The Hill-Forts of the Samnites, 1995, 107—120. 
G.U./Ü: J. W.MA. 


Tigava 

[1] Stadt der Mauretania Caesariensis (> Afrika [3]; 
Ptol. 4,2,26; Amm. 29,5,20?) am rechten Ufer des Oued 
Cheliff, h. El Kherba. Zunächst — civitas (Plin. nat. 
5,21), dann — municipium (Itin. Anton. 38,1). Inschr.: 
CIL VIII 2, 9648; 10946f.; Suppl. 3, 21497f.; 22569f.; 
22579; AE 1955, 149. 


F. WINDBERG, s. v. T. (2), RE 6 A, 942f. 


[2] Kastell in der Mauretania Caesariensis (> Afrika [3]; 
Itin. Anton. 38,3), am linken Ufer des Oued Cheliff zw. 
Oppidum Novum (h. Ksar el Kebir) und > Tingis, h. El 
Khadra. 


R. Bocu, Les T. castra, in: MEFRA 58 (1941—1946), 1947, 
9-42, Taf. I f. * F. WINDBERG, $. v. T. (1), RE 6 A, 942. 
W.HU. 


Tigellinus s. Ofonius 


Tigellius. Seltener lat. Gentilname (ILS 1687; CIL VI 
27412f.; FiE III 8; AE 1975,788; SEG 29,1105f.; 33,179). 
Der Freigelassene [2. 269£.] M. T. Hermogenes aus Sar- 
dinien (Cic. fam. 7,24) war ein für Reichtum und Ver- 
schwendung (Hor. sat. 1,3,1-19; 1,3,129f.) berühmter 
Musiker, Sänger und Mäzen. C. Licinius [I 31] Calvus 
verhöhnte ihn; Cicero, der mit T. wegen dessen Onkel 
(?) Phamea verfeindet war (Cic. Att. 13,49), fürchtete 
seinen Einfluß bei Caesar (der bis zu Kleopatra [II 12] 
VII. und Octavianus [1] reichte: Porph. in Hor. sat. 
1,2,1; 1,3,4). T. — [1. 862] u.a. unterscheiden zwei Per- 
sonen — starb 40 v.Chr. oder kurz danach (Hor. sat. 
1,2,1-4). 

1 E. FRAENKEL, Horace, 1957 2 S. TREGGIARI, Roman 

Freedmen during the Late Republic, 1969. JÖ.F. 


Tiger (Felis tigris L., griech. ó tiypıg/tigris, lat. tigris), 
die in Asien urspr. von Hyrkanien bis Indien (falsch bei 
Ptol. 4,8,4: Aithiopien) verbreitete gestreifte (vgl. Plin. 
nat. 8,62) Großkatze. Nach Varro ling. 5,100 und Strab. 
11,14,8 (Bezeichnung tóčevpa/ tóxeuma; vgl. Isid. orig. 
12,2,7: sagitta bei Medern und Persern) ist der Name von 
iran. tigra = »spitz«, »scharf« abgeleitet. Die Griechen 
lernten das Tier erst durch den Alexanderzug kennen 
(Curt. 9,30,1; Ps.-Kallisthenes 3,17,32; Arr. Ind. 15,1 f.). 
Ktesias (FGrH 688 F 45,15) beschreibt nach ind. Quellen 
das menschenfressende Ungeheuer paptiyópaç/ mar- 
tichóras (bei Aristot. hist. an. 2,1,501a 25-b 1 liegt eine 
Ktesias zitierende Interpolation vor) so, daß Paus. 
9,21,4f. zu einer Identifizierung mit dem T. kommt. 
Die Behauptung des Aristoteles (hist. an. 8(9),28,607a 
3-8), der T. kreuze sich mit dem Hund, beruht auf ei- 
nem Mißverständnis. Plin. nat. 8,66 und Opp. kyn. 
3,340-363 heben u.a. die enorme Schnelligkeit seines 
Sprunges auf die Beute hervor. Die große Wurfzahl 
(Plin. nat. 8,66; Mela 3,43) ist Jägerlatein. Man fing in 
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Indien v.a. junge T. (Opp. kyn. 3,363; Mela 3,43; 
Amm. 23,6,50; Timotheus Gazaeus 9) als Geschenk für 
Fürsten und Könige (u.a. Ktesias l.c.; Ail. nat. 15,14). 
Das Muttertier pflegte den berittenen Jäger zu verfolgen 
und mußte von diesem durch einen abgeworfenen 
Spiegel ([1. Abb. 24] aus Piazza Armerina/Sizilien; 
Claud. rapt. Pros. 3,263-68) abgelenkt werden. 

Seleukos [2] I. Nikator (312-281 v. Chr.) schenkte als 
erster den Athenern einen T. (Athen. 13,590a). Der er- 
ste T. in It. wurde Augustus 19 v.Chr. von ind. Gesand- 
ten übergeben (Cass. Dio 54,9,8). Zur Eröffnung des 
Marcellus-Theaters (> theatrum Marcelli) im J. 11 v.Chr. 
wurde ein gezähmter T. vorgeführt (Plin. nat. 8,65; 
Suet. Aug. 43; vgl. Sen. epist. 85,41; Mart. 21,1; Plut. 
mor. 974c). Bei Jagden im Amphitheater und bei Gla- 
diatorenspielen wurden bis zu sı Tiere (bei Elagabals 
Hochzeit: Cass. Dio 79,9,2) gezeigt (> munus, munera 
IL; > venatio). Auf Jagdmosaiken ist der T. öfters zu 
sehen [1. Abb. 22-23, vgl. Text 64-69]. 

In der Myth. ist der T. wie der —> Luchs und der 
— Panther Begleiter des > Dionysos, v.a. auf dessen 
Indienzug. So erscheinen Fell und Gespann bei Vergil 
(Verg. ecl. 5,29; Verg. Aen. 6,805) und Horaz (carm. 
3,3,14f.). Auch zu > Kybele (Ov. epist. 2,80), > Ze- 
phyros (Claud. rapt. Pros. 3,266; Opp. kyn. 3,354), 
> Priapos und > Eros (in arch. Quellen wie z.B. auf 
Gemmen [2. Taf. 15,6]) wird er in Beziehung gesetzt. 


1 TOYNBEE, Tierwelt 2 F. IMHOOF-BLUMER, O. KELLER, 
Tier- und Pflanzenbilder auf Mz. und Gemmen des klass. 
Alt., 1889 (Ndr. 1972). 


KELLER 1,61f. * A.STEIER, $. v. T., RE 8 A, 1662-1668. 
C.HÜ. 


Tigidius. Mächtiger — praefectus praetorio unter Kaiser 
> Commodus. Sex.(?) T. Perennis hatte wohl schon 
unter Marcus [2] Aurelius den hohen Rang eines 
— praefectus [4] annonae erreicht (sein Name eradiert in 
der > Tabula Banasitana; AE 1971, 534) und war dann 
neben Tarrutenius Paternus von Commodus zum prae- 
fectus praetorio ernannt worden (SHA Comm. 4,7; 14,8; 
ungenau Herodian. 1,8,1); mit ihm beseitigte er > Sao- 
teros, dessen einflußreichen Kämmerer (SHA Comm. 
4,5). Kurz darauf erreichte T. die Hinrichtung des Pa- 
ternus (Cass. Dio 72,10,1; SHA Comm. 4,7f.). T. hielt 
den Kaiser durch zahlreiche Vergnügungen von den 
Regierungsgeschäften fern und plante, die Macht selbst 
an sich zu reißen (SHA Comm. 5,1—3; Cass. Dio 
72,9,1f.; Herodian. 1,8,1 f.). In dieser Position veran- 
laßte er zahlreiche Hinrichtungen und Verurteilungen, 
darunter die der Schwester des Kaisers, > Lucilla, und 
des Märtyrers > Apollonius. Sein Einfluß zwang auch 
den P. Helvius — Pertinax, den späteren Kaiser, zum 
zeitweiligen Rückzug ins Privatleben (Herodian. 1,8,8; 
Euseb. HE 5,21,2-5). Der Versuch, in Britannien Sena- 
toren aus ihren Dienststellungen zu verdrängen, führte 
um 185/186 n.Chr. zu seinem Sturz (SHA Comm. 6,2). 
Nach Herodian. 1,9,1-6 und Cass. Dio 72,9,3 soll T. 
andererseits eine Verschwörung gegen Commodus an- 
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gezettelt haben, um seinem eigenen Sohn die Kaiser- 
würde zu verschaffen. T.F. 


Tigisis. Befestigte Stadt in Numidia (> Numidae; Tab. 
Peut. 3,5) auf einem die Ebene Bahiret et-Touila be- 
herrschenden Hügel sö von > Cirta, h. Aïn el-Bordj. 
Anfangs der colonia Cirta zugehörig, wurde T. später 
selbständig (curator, — ordo sind belegt). Bischöfe sind 
seit 305 bezeugt (Aug. epist. 43; Aug. contra Cresconi- 
um 3,27,30). Inschr.: CIL VHI 1, 4817-4819; 2, 10162 f.; 
10819-10826; Suppl. 2, 18764-18782; AE 1957, 175. 


AAAlg, Bl.17, Nr.340 * F. WINDBeERG, s.v. T. (1), RE 6 A, 
957- W.HU. 


Tiglatpileser. In der Bibel (2 Kg 16,7; ı Chr 5,6; 26; 
2 Chr 28,20: OoAyadyeidacäp, OoAyayerAöcap) und 
bei Iosephos (ant. Iud. 9,11,1: OeyAoporasäp) überl. 
Form des assyrischen Königsnamens Tukulti-apil-ESar- 
ra (»Der Erbsohn des ESarra-Tempels — d.h. der Gott 
— Ninurta — ist mein Beistand«). Von den drei assyr. 
Herrschern, die diesen Namen trugen, waren zwei von 
größerer Bed.: 

{1] T.1. (1115-1076). Mit seinen weitausgreifenden 
Feldzügen, die u.a. gegen die > Aramäer und Musku- 
Leute (> Moschoi) an den Oberläufen von Euphrat 
und Tigris gerichtet waren (außerdem Zug in den Li- 
banon und Krieg gegen Babylonien), war er machtpolit. 
zunächst sehr erfolgreich, doch mußten die Assyrer in 
den letzten Jahren seiner Herrschaft die von Westen 
herandrängenden Aramäer wieder erhebliche territoria- 
le Verluste hinnehmen. T. veranlaßte in > Assur und 
Ninive (> Ninos [2]) rege Bautätigkeit und verantwor- 
tete eine Reihe kultureller Innovationen (z.B. Einfüh- 
rung des babylonischen Standardkalenders), die den 
Übergang von der mittel- zur neuassyr. Zeit markieren. 
Neben seinen Inschr., die sich durch die Aufnahme an- 
nalenhafter Elemente auszeichnen [2], ist auch ein 
Preislied auf den König überl. [1]. 

[2] T. ı1., auch Pulu genannt (745-727). Nach Feld- 
zügen gegen Nordbabylonien, die Zagros-Region und 
— Urartu wandte er, wovon auch die Bibel berichtet 
(Belege s.o.), sein polit. Interesse der »Pazifizierung« des 
Westens zu. Zunächst wurden die späthethitischen 
Kleinstaaten Nordsyriens und schließlich, zw. 734 und 
732, Aram/—> Damaskos, Transjordanien und Nord- 
israel (> Juda und Israel) bezwungen; auch anliegende 
Staaten wurden zu tributpflichtigen Vasallen der Assy- 
rer, die erstmals bis an die äg. Grenzen vorstießen. Als 
Krönung seiner ebenso erfolgreichen wie grausamen 
Expansionspolitik, die von umfangreichen Deportatio- 
nen (> Verschleppung) und einer Neuordnung des as- 
syr. Provinzsysterns begleitet war, gelang es dem König, 
729 den Thron Babyloniens (> Babylon) zu besteigen. 
T.s Bautätigkeit konzentrierte sich auf die Residenz- 
stadt > Kalhu, wo zahlreiche Orthostaten mit den um- 
fangreichen, aber stark beschädigten Annalen des Kö- 
nigs gefunden wurden [3]. 

— Mesopotamien 
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1 B. Foster, Before the Muses, 1993, 236-238 

2 A.K. Grayson, Assyrian Rulers of the Early First 
Millennium BC, Bd. 1, 1991, 5-84 3 H. TApmor, The 
Inscriptions of Tiglath-pileser Ill, 1994. E.FRA. 


Tigranes (Tıypdvng). 

[1] T.L, Vater von T. [2] (App. Syr. 48), König von 
— Armenia um 120-95 v.Chr. 

[2] T. IL., Sohn von T. [1], geb. um 140 v.Chr. Gegen 
120 v.Chr., nach einem verlorenen Krieg gegen die 
— Parther, an diese übergeben, wurde er 95 nach Ar- 
menia entlassen. Für seine Freilassung hatte er ein 70 
Täler umfassendes Gebiet abzutreten. Um 93 annektier- 
te T. das sophenische Königreich des > Orontes [6] IV. 
Spätestens nach dem Tod des Partherkönigs Mithra- 
dates [13] 11. (88/87) eroberte er die 70 Täler zurück 
und annektierte weitere unter parthischer Herrschaft 
stehende Gebiete: Atropatene, Adiabene, Gordyaia, 
Osroene und Obermesopotamien mit Nisibis. Um 83 
wandte sich T. gegen das Reich der > Seleukiden und 
eroberte Kommagene, Phönizien sowie Syrien mit An- 
tiocheia [1]. 

Der Zusammenbruch dieses armenischen Großrei- 
ches ist mit dem Scheitern des Mithradates [6] VI. von 
Pontos verknüpft, dessen Schwiegersohn T. zu Anfang 
seiner Regierung geworden war (> Kleopatra [II 16]) 
und der 71 nach Armenia floh (> Mithradatische Krie- 
ge). Da sich T. weigerte, ihn an die Römer auszuliefern, 
weitete sich der Konflikt auf Armenia aus. Licinius 
[I 26] Lucullus besiegte 69 ein armen. Heer bei Tigra- 
nokerta, eroberte die Stadt, siegte 68 am Arsanias erneut 
und nahm im Winter 68/67 > Nisibis ein. Die endgül- 
tige Unterwerfung des T. gelang erst Lucullus’ Nach- 
folger Pompeius [I 3], und dies auch nur, weil sich ein 
aufständischer Sohn des Königs, T. [3], zu ihm geflüch- 
tet hatte. T. verhinderte jedoch eine Zusammenarbeit 
der Römer mit seinem Sohn, indem er sich zu Pom- 
peius begab und sich vor ihm theatralisch demütigte. Er 
mußte auf alle Eroberungen verzichten, regierte aber als 
amicus et socius des röm. Volkes noch bis ca. 55 v. Chr. 
[3] Sohn von T. [2] und der > Kleopatra [II 16] (App. 
Mithr. 104), erhob sich 66 v.Chr. gegen seinen Vater. 
Von diesem trotz parthischer Hilfe besiegt, floh er zu 
Pompeius [I 3] (Cass. Dio 36,51; Plut. Pompeius 33), 
der die Kapitulation seines Vaters entgegennahm und 
dem jungen T. zu dessen Enttäuschung nur Sophene 
und Gordyaia zusprach (App. Mithr. 105). Bald darauf 
fiel er bei Pompeius in Ungnade, wurde nach Rom 
gebracht (Cass. Dio 36,53) und im Triumph mitgeführt 
(Cass. Dio 37,6,2). Bei einem Versuch des P. Clodius 
[I 4), ihn zu befreien (Cass. Dio 38,30,1), kam T. mög- 
licherweise um (App. Mithr. 105). 

{4] T. I., ein Sohn des > Artavasdes [2] II. und Enkel 
des T. [2] 1., wurde bei der Eroberung — Armenias 
durch M. Antonius [I 9] (34 v.Chr.) gefangengenom- 
men und nach Alexandreia [1], später nach Rom ge- 
bracht. Nach der Ermordung seines Bruders > Artaxias 
[2] II. durch romfreundliche Armenier konnte Tiberius 


T. 20 v.Chr. zum König proklamieren (R. Gest. div. 
Aug. 27; Tac. ann. 2,3; los. ant. Iud. 15,4,3). 

[5] T. IV., Sohn des T. [4] und Brudergemahl der Erato 
[2], folgte spätestens 6 v.Chr. seinem Vater auf den 
Thron. Da er den > Parthern zuneigte (vgl. Cass. Dio 
3$,10,20f.), nominierte Augustus (mit wenig Erfolg) 
seinen Onkel —> Artavasdes [3] III. gegen ihn. Um die 
Zeitwende fiel er im Krieg gegen ein »barbarisches« Volk 
(Cass. Dio $5,102,5). 

[6] T. V., Enkel Herodes’ [1] d. Gr. (los. ant. Iud. 18, 
5,4), wohl entfernt mit dem seit T. [5] in der männ- 
lichen Linie ausgestorbenen armenischen Herrscher- 
haus verwandt. Nach der Ermordung des > Artavasdes 
[4] IV. wurde er von Augustus zum König von > Ar- 
menia ernannt (R. Gest. div. Aug. 27), konnte sich je- 
doch nicht halten. Er lebte danach in Rom und wurde 
36 wegen Majestätsverbrechens hingerichtet (Tac. ann. 
6,40). 

[7] T. VI., Neffe des T. [6]. Als es Domitius [II 11] 
Corbulo im — Partherkrieg unter Nero vorübergehend 
gelungen war, den Thronanwärter Tiridates [5] aus dem 
Feld zu schlagen, wurde T. um 60 zum König ernannt 
(Tac. ann. 14,26). Dabei war wohl nur an eine Interims- 
lösung gedacht, denn im Jahr darauf wurde T. anschei- 
nend von der röm. Regierung angewiesen, den Krieg 
durch einen Angriff auf das parthische Unterkönigreich 
Adiabene zu erneuern. T. konnte zwar noch einen par- 
thischen Angriff auf Tigranokerta abwehren, wurde 
aber bald darauf von Rom fallengelassen. Sein Sohn war 
> Iulius [II 6]. 


M.-L. CHAUMONT, $. v. Armenia and Iran Il, EncIr 2, 
418-438, bes. 420-424 * M.SCHOTTKY, Media-Atropatene 
und Groß-Armenia, 1989 * Ders., Gibt es Münzen 
atropatenischer Könige?, in: AMI 23, 1990, 211-227 ° 
Ders., Parther, Meder und Hyrkanier, in: AMI 24, 1991, 
61-134, bes. 70f.; 121. M.SCH. 


Tigranokerta (Tiypavörepre, lat. Tigranocerta und -cer- 
tae, armenisch Tfi)granakert; erwähnt bei Strab. 11,12,4; 
16,1,23; Tac. ann. 15,4f.; Plin. nat. 6,9,26; App. Mithr. 
10,67; Plut. Lucullus 11 f.; 26; 29; Tab. Peut. 11,3; Eutr. 
6,9,1; Buzandaran Patmut‘iwnk‘ (BP) 4,24; 5,27 [1]). In 
der armen. Prov. Arzanene/Alnik [2] von — Tigra- 
nes [2] II. (95-55 v.Chr.) nach 80 v.Chr. gegründete 
neue Hauptstadt Armeniens (neben — Artaxata), wo 
v.a. Einwohner des kappadokischen Mazaka (später 
— Kaisareia) zwangsangesiedelt wurden [3]. Bei der Er- 
oberung durch Licinius [I 26] Lucullus 69 v. Chr. war T. 
noch unfertig. Die hell. Gründung blieb bis in die Spät- 
ant. städtisches Zentrum im Westen Armeniens und 
wurde nach 359 n.Chr. von Säpür II. (> Sapor [2] II.) 
besetzt; im 5. Jh. Sitz eines syrischen und eines armen. 
Bischofs [2]. Früher wurde T. mit dem h. Silvan (Mar- 
tyropolis/ arab. Miyäfärigin/armen. Nprkat) in Arme- 
nia identifiziert [3], bzw. mit Tall Arman sw von Mardin 
[4]. Wegen der Verbindung mit Arzanene (bei BP 4,24 
und Eutr. 6,9,1) plädieren [s], [2] und [6] für die Lo- 
kalisierung bei Arzan (Arzn, Erzen, nahe Ikiköprü) im 
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Osten des Tigrisbeckens, wo sich am Ostufer des Gar- 
zansuyu/Yanarsu (Nikephorios?) weite Reste einer bis- 
her noch nicht näher untersuchten Stadt erstrecken. 


1 N. Garsoian, The Epic Histories Attributed to Piawstos 
Buzand, 1989, 157, 207 (engl. Übers. mit Komm.) 

2 R.Hewsen, The Geography of Ananias of Širak, 1992, 
157-162 (engl. Übers. mit Komm.) 

3 C. F. LEHMANN-HAUPT, s. v. T., RE 6 A, 981-1007 

4 L.DiLLemAn, Haute Mesopotamie orientale et pays 
adjacents, 1962, 247-263 5 M.-L. CHAUMONT, T.: données 
du problème et état des recherches, in: Rev. armenienne 21, 
1982, 89—110 6 T.S.Sıncrair, The Site of T., in: Revue 
armenienne 25, 1994, 188f. 


R. Syme, T. A Problem Misconceived, in: S. MITCHELL 
(Hrsg.), Armies and Frontiers in Roman and Byzantine 
Anatolia, 1993, 61-70 * T.S. Sıncıarr, The Site of T., in: 
Revue armenienne 25, 1994/5, 183-254; 26, 1996/7, 
51-118. A.P.-L. 


Tigris (sumerisch Idigna, assyrisch-babylonisch Idiglat, 
griech. Tiypng (Hdt. 1,189; 1,193; 2,150; 5,52; 6,20), lat. 
Tigris (Plin. nat. 6,129f. u.ö.), arabisch Digla, türkisch 
Dicle), mit ca. 1850 km zweitlängster Fluß Vorderasiens. 
— Euphrates [2] und T. umschließen das > Mesopota- 
mien genannte Zweistromland. Im Alt. zirkulierten un- 
klare Vorstellungen über die Quellen des T. Assyr. 
Inschr. an der Quellgrotte des Sebene Su lokalisieren 
dort seinen Ursprung. Plin. nat. 6,127f., der die Etym. 
von iranisch tigri-, »Pfeil« anführt, nennt einen teilweise 
unterirdischen Verlauf in Armenien, verbindet den T. 
mit dem Van-See (> Thospitis Limne) und meint, daß 
er parallel zum Arsanias (Murat Nehri) verlaufe. Die 
wichtigste Stadt am Oberen T., einer assyr. Grenzregi- 
on, war > Amida. Von dort aus verläuft der T. nach 
Osten, die Grenze zur > Sophene und — Gordyaia bil- 
dend, mit den Nebenflüssen Batman Suyu (> Nym- 
phaios) und Bohtan Suyu (> Kentrites). Danach durch- 
bricht er südwärts das Taurosgebirge und erreicht die 
nordmesopot. Ebene. Dieser Abschnitt war im 2./3. Jh. 
n.Chr. zeitweilig die Ostgrenze des röm. Reichs, vgl. 
auch Namen von Straßenstationen wie Ad Tigrem und 
Ad flumen Tigrim (> Limes Vi.). Weiter durchfließt er 
das assyr. Kernland mit den assyr. Residenzorten Ninive 
(> Ninos {2]), > Kalhu und > Ašur, später auch Teil 
der > Adiabene; östl. davon lag das sog. Osttigrisgebiet. 
Wichtigste Nebenflüsse sind dort der Große und Kleine 
Zäb (> Kapros [2], — Lykos [14]). Bei Eintritt in die 
nordbabylon. Alluvialebene mäandriert der T. stark. 
Wegen der Überschwemmungsgefahr lagen dort vor 
der hell. Zeit unmittelbar am Ufer keine größeren Sied- 
lungen. Flußschiffahrt war wegen starker Strömung bis 
auf wenige Abschnitte ohnehin nur flußabwärts mit 
Hilfe von Flößen möglich. Erst in hell. Zeit und mit der 
Gründung von > Seleukeia [1] nahm die Bed. der ba- 
bylon. T.-Region zu. Die Nähe zum Euphrat erlaubte 
die Anlage von Kanälen (> Naarmalcha) zw. den Fluß- 
systemen. Wichtigster Nebenfluß im nördl. Babylonien 
war die Diyälä (> Tornadotus). Der T. vereinigt sich 
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h. bei al-Qurna mit dem Euphrat zum $att al-'Arab, 
urspr. flossen sie jedoch getrennt zum Golf. Zu sei- 
nem unklaren Verlauf nahe der Mündung vgl. Plin. nat. 
6,129f.; 138; 145-147. Der südlichste Abschnitt mit 
dem Nebenfluß Karhe bzw. Kärün (> Eulaios [1], Pa- 
sitigris, > Choaspes [1]) durchfließt - eine Insel bildend 
— die > Mesene bzw. — Charakene mit den Hafen- 
orten — Charax Spasinu und Teredon. 

— Mesopotamien (mit Karte) K.KE. 


Tigurini. Teilttamm der — Helvetii, der sich unter 
— Divico dem Beutezug der > Cimbri anschloß und 
107 v.Chr. am (?) > Garumna (h. Garonne) das röm. 
Heer unter Cassius [I 11] vernichtend schlug. 58 v. Chr. 
sicherten T. den Übergang der Helvetii über den 
— Arar und wurden von Labienus [3] angegriffen. Cae- 
sar schrieb sich (Caes. Gall. 1,12) diesen Erfolg selbst zu 
(Plut. Caesar 18,1; dazu [2]), um als Rächer der elades 
Cassiana »Niederlage des Cassius« (vgl. [3]) zu gelten. 
Evtl. geht der ON Tigring (bei Klagenfurt) auf die T. 
zurück; vgl. auch die Inschr. [1]. 


1J. Sa$er, Huldigung norischer Stämme am Magdalensberg 
in Kärnten, in: Historia 16, 1967, 70-74 2 F. MÜNZER, s$. v. 
Labienus (6), RE 12, 260-270, hier 261 3 G. WALSER, 

Bellum Helveticum (Historia ES 118), 1998, 58-59. G.W. 


Til Barsip (arab. Tall al-Ahmar) am Ostufer des Eu- 
phrat, ca. 20km südl. von > Karkemis, Reste der 
Obedeeit (5. Jt. v. Chr.), der Frühen, Mittleren und Spä- 
ten Brz.; mehrere beschriftete Stelen aus der Zeit der 
luwischen Dyn. des Hapatilas (10./9. Jh. v. Chr.). Unter 
dem Namen T. B. Hauptort des aram. Kleinfürstentums 
Bit-Adini, das der assyrische Herrscher > Salmanassar 
II. 856 v.Chr. nach mehreren Versuchen eroberte. In 
dem in Kär Šulmānu-ašarēd umbenannten Ort baute er 
einen Palast mit reichen Wandmalereien, der Sitz eines 
assyr. Gouverneurs wurde. Die Stadtmauer umfaßte im 
8. und 7. Jh. v. Chr. ein Gebiet von maximal 55 ha. Un- 
ter dem Namen Bersiba (Béporpa nach Ptol. 5,18,5) war 
der Ort in hell. bis spätröm. Zeit eine bedeutende Sied- 
lung zw. Edessa und Bambyke/Hierapolis. 

— Mesopotamien III. (mit Karte) 


G.Bunnens, Orient Express, 2001, 65-68 (mit Bibliogr.) * 
P.-L. GATIER, T. SıncLAıR, Antiochia (Map 67), in: R. J.A. 
TALBERT (Hrsg), The Barrington Atlas of the Greek and 

Roman World, 2000. AR.HA. 


Tilataioi (TiAorotor). Von den > Odrysai unabhängi- 
ger thrakischer Stamm, der sich 429 v. Chr. > Sitalkes 
[1] auf dem Feldzug gegen den Makedonenkönig Per- 
dikkas (2] II. anschloß (Thuk. 2,96, danach Steph. Byz. 
s.v. T.). Er ist zw. den — Triballoi und dem Reich der 
Odrysai am Oescus [1] (h. Iskär), wohl in der Ebene um 
— Serdica (h. Sofia) zu lokalisieren. 


T.SpıRIDONov, Istoriceska geografija na thrakijskite 
plemena, 1983, 19, 58. Lv.B. 
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Tilena. Siedlung bzw. statio (CIL XIII 5621-5636) an 
der den gleichnamigen Nebenfluß (h. Tille) des Arar (h. 
Saône) begleitenden Via Agrippina, etwa 27 km nördl. 
von Divio (h. Dijon) und 45 km südl. von Andeman- 
tunnum (h. Langres), h. Thil-Chatel (Dep. Cöte-d’Or). 
An der Einmündung der Militärstraße von Vesontio (h. 
Besançon) in die Via Agrippina war T. ein wirtschaft- 
liches und rel. Zentrum. Erh. sind Spuren des befestig- 
ten Lagers; von der Zivilsiedlung ist wenig bekannt 
(Grabinschriften, vgl. CIL XIII 5626f. und 5633-5635; 
[2. 3608]; Überreste eines Heiligtums an der Straßen- 
kreuzung, vgl. [1. 107]). Überl. sind ein keltischer 
Quellkult [2. 1311]; die Quelle ist h. der hl. Petronilla 
geweiht [1. 74, 161], sowie Kulte der > Matres (CIL 
XIII 5623) und der > Epona (CIL XIII 5622). Alle Weih- 
inschr. stammen von Legionsangehörigen. 


1 G. Drioux, Les cultes indigènes des Lingons, 1934 
2 ESPÉRANDIEU, Rec. 4. 


GRENIER I, 241, 256; 2, $7, 179, 267. CH.W. 


Tiliaventum. Fluß in Venetia, h. Tagliamento (Geogr. 
Rav 4,36: Taliamentum). Er entspringt in den Alpes 
Carnicae, fließt durch > Iulium Carnicum, Osopus (h. 
Osoppo), Reunia (h. Ragogna), Apicilia (h. Latisanotta) 
und mündet zw. Concordia (h. Concordia Sagittaria) 
und Aquileia [1] in die Adria. Auf dem T. wurde Holz 
von den Bergen zum Meer geflößt (denkbar daher die 
Ableitung des Flußnamens von lat. tilia: »Linde«). Plin. 
nat. 3,126 unterscheidet den T. Maius und den T. Minus 
(h. Fella), dessen linken Nebenfluß. 


V. VEDALDI lAsBEZ, La Venetia orientale e !’Histria, 1994, 
156-159 ° G.CANTINO WATAGHIN, Antichità e 
altomedioevo tra Livenza e Tagliamento, 1999. 

G.U./Ü: J.W.MA. 


Tillius 

[1] Bruder von T. [2], Senator, durch Caesar aus dem 
Senat ausgeschlossen und verbannt; ein Gnadengesuch 
für ihn war das Signal zur Ermordung des Dictators 
(Nikolaos von Damaskos, vita Caesaris 24,88; Plut. Cae- 
sar 66,5; Plut. Brutus 17,3 £.; App. civ. 2,490-493). Nach 
Horaz (sat. 1,6,24f.; 107-111) kehrte T. kurz darauf zu- 
rück und wurde (als Volkstribun 43?) wieder Senator; 
angebliche Hoffnungen auf die Praetur erfüllten sich 
nicht (Tod T.’ bei Philippoi 42?). 

[2] T. Cimber, L. Anhänger und einer der Mörder 
Caesars, war 62 v.Chr. vielleicht in Delphoi (CIG I 
1695). 46 setzte er sich für T. Ampius [2] Balbus ein 
(Cic. fam. 6,12,2). Trotz Gunstbeweisen wie einer Prae- 
tur (45°, MRR 2,307; 3,205) schloß sich T. den Ver- 
schwörern an, vielleicht aus Erbitterung über das Exil 
seines Bruders T. [1]. Am 15. März 44 v. Chr. näherte T. 
sich dem Dictator, bat erneut um Gnade und riß, als 
Caesar diese wie erwartet verweigerte, dessen Toga her- 
unter — das Zeichen zum Mord. Noch Caesar hatte T. 
zum Statthalter von Bithynia et Pontus nominiert; in 
diesem Amt bestätigt, reiste er bald danach ab [1. 330- 


345]. Auf Befehl von M. Iunius [I 10] Brutus und C. 
Cassius [I 10] Longinus rüstete T. in der ohne Truppen 
übernommenen Prov. forciert auf (App. civ. 3,4; 3,18) 
und griff 43 C. Cornelius [I 29] Dolabella in Syrien an, 
wo er Tarsos belagerte (Cass. Dio 47,31,1). 42 folgte er 
Cassius nach Makedonien, täuschte dort ein Landema- 
növer gegen die Caesarianer vor und nahm an der ent- 
scheidenden Doppelschlacht bei Philippoi teil (App. 
civ. 4,426; 429; 438), in der er gefallen sein dürfte. T.’ 
Seitenwechsel galt je nach Position als Muster für re- 
publikanische Prinzipientreue (Cic. Phil. 2,27) oder 
Undank (Sen. de ira 3,30,4f.). 


1 W.STERNKOPF, Die Verteilung der röm. Prov. vor dem 
mutinensischen Kriege, in: Hermes 47, 1912, 321-401. 
JÖ.F. 


Tilmun s. Dilmun 


Tilphossion (TUgpóo(ojov, Tgovoov/ Tilphúsion). 
Der Nordteil (bis über 1000 m H) des östl. Helikon [1] 
zw. — Haliartos und > Koroneia. Nordöstl. von Alal- 
komenai [1] an der Kuppe Petra (ant. T.) ein die wich- 
tigste mittelgriech. West-Ost-Route kontrollierender 
Engpaß. Hier die Quelle > Tilphusa [1. Bd. 2, 222-224; 
Bd. 3, 60-62] und das Grab des — Teiresias (Athen. 
2,418; Apollod. 3,7,3) [1. Bd. 3, 38f.], desgleichen ein 
im 3. > Heiligen Krieg umkämpftes Kastell (Demosth. 
or. 19,141; 19,148). Am T. Heiligtümer des Apollon 
Tilphossios [1. Bd. 1, 76f.] und der Praxidikai (> Pra- 
xidike) [1. Bd.3, $ f.]. Hom. h. ad Apollinem 244-276; 
375-387; Paus. 9,33,1—3; Strab. 9,2,27; 9,2,36. 


1 SCHACHTER. 


J.M. Fossey, Tilphosaion?, in: Ders., Papers in Boiotian 
Topography and History, 1990, 169-184 * S. LAUFFER, $. V. 
T., in: LAUFEER, Griechenland, 685. M.FE. 


Tilphusa (Tıyodoa, Téàpovoa). Boiotische Quell- 
nymphe, die dem — Apollon nicht erlaubt, an ihrer 
Quelle seinen Orakeltempel zu bauen, und ihn nach 
> Delphoi schickt, damit sie selbst ihren Einflußbereich 
bewahren kann. Apoll schüttet später ihre Quelle zu 
und baut an ihrer Stelle einen Altar für sich (Hom. h. 
3,244-276; 3,375-387). Nach Apollod. 3,84 findet 
— Teiresias den Tod, nachdem er von ihrer Quelle ge- 
trunken hat; sein Grab wurde noch lange gezeigt (Strab. 
9,2,27; 9,2,36). T. ist auch in Arkadien bekannt (Paus. 
8,25,1-3). 

E. WÜsT, s.v. T., RE 6 A, 1045-1048. R.HA. 


Tilurium. Militärlager bzw. röm. Siedlung (Plin. nat. 
3,142; Itin. Anton. 337,5: Ponte Tiluri, Tab. Peut. 6,3: 
Tilurio, Geogr. Rav. 4,16: Tilurion) im Hinterland von 
> Salona am Tilurius (h. Cetina; > Nestos [2]) in der 
Prov. Dalmatia, h. Gardun (Bosnien). Der nachmalige 
Augustus stationierte dort 33 v. Chr. die legio VH. Nach 
45 n.Chr. beherbergte T. einzelne Detachements an- 
derer Einheiten (v.a. der legio XI in > Burnum), ab der 
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2. H. des 1. Jh. Auxiliartruppen (ala Frontoniana, cohors 
Aquitanorum, cohors I Belgarum). 


G. ALFÖLDY, s. v. T., RE Suppl. 11, 1259-1268. 
PI.CA./Ù: E.N. 


Timagenes (Tyuayevng). 

[1] T. von Alexandreia. Griech. Rhetor und Histori- 
ker. T. kam 55 v.Chr. als Kriegsgefangener des A. Ga- 
binius [12] nach Rom und wurde von Cornelius 
[1 87] Faustus, dem Sohne Sullas, freigekauft (FGrH 88 T 
1). Er wirkte dort als angesehener Rhetor, der in einem 
Zuge mit Caecilius [III 5] von Kale Akte und > Kraton 
genannt wird (T ı und 2). Zunächst stand er bei Au- 
gustus in hoher Gunst, fiel aber später wegen allzu frei- 
mütiger Äußerungen beim Kaiser in Ungnade und lebte 
hinfort im Haus des Asinius [I 4] Pollio (T 2 und 3). Von 
den »vielen Büchern«, die T. schrieb (T 1), ist lediglich 
der Titel »Über Könige: (Peri basileön) bekannt, eine uni- 
versalhistor. ausgerichtete Darstellung, die von den An- 
fängen bis in die Zeit Caesars reichte. Die Tendenz war 
einerseits romfeindlich — felicitati urbis inimicus (Sen. 
epist. 91,13 = T 8) —, andererseits »hellenozentrisch und 
barbarenfreundlick« [1]. 


1 M.Sorpı, Timagene di Alessandria, uno storico 
ellenocentrico e filobarbaro, in: ANRW II 30,1, 1982, 
775797. 


Ep.: T. von Alexandria FGrH 88 (mit dem Komm. 
Jacosys). 

Lir.: G.W.Bowersock, Augustus and the Greek World, 
1965, 109f. * R.LAQUEUR, s.v. T., RE 6 A, 1063-1071 " 
J-Mauıtz, Die Historien des Poseidonios, 1983, s2f. * 
A.Menuı, Röm. Geschichtsschreibung, 2001, 99.  K.MEI. 


[2] Militärführer ägypt. Herkunft, unterwarf 269/270 
n. Chr. im Auftrag der > Zenobia ganz Ägypt. Ihm ge- 
lang es, mit seinem Besatzungsheer den gegen ihn ge- 
sandten — praefectus Aegypti > Tenagino Probus in der 
Nähe von Memphis zurückzuschlagen (Zos. 1,44,2; an- 
ders SHA Claud. ı1,1£.). Nach dem Ende des Sonder- 
reiches von > Palmyra geriet er in die Gefangenschaft 
des Kaisers > Aurelianus [3]. 


PIR T 157 ° PLRE 1,913. T.F. 


Timagetos (Tıuáymtoç). Verf. einer in sieben Fr. erh. 
Schrift Mepì Mpévov/ Peri limenön (‚Über Häfen) von 
mindestens zwei B., wohl aus der 1. H. des 4. Jh. v. Chr. 
(FHG 4, $19f.): sechs Fr. in den Schol. zu Apoll. Rhod. 
1,224-226a W. (anders FGrH 42, F 3); Apoll. Rhod. 
2,1031b; 4,257-262b; 4,282-291b; 4,303—306b; 4,323- 
326a, ein Fr. bei Steph. Byz. s. v. Axt; (dort überl. Na- 
me: Anudeyntog/ Demägetos). In diesen Fr. ist kein Hafen 
erwähnt; fünf von ihnen bieten Sagengeschichtliches 
zur Fahrt der > Argonaütai. Die Fr. 1-3 (FHG) sind dem 
Verlauf der Donau (> Istros [2]) gewidmet, wo T. (Fr. 
2) allerdings anders als Apoll. Rhod. 4,284 ff., dem die 
Schrift des T. sonst als Vorlage gedient haben dürfte, 
einen Nebenarm ins Tyrrhenische Meer (> Mare Tyr- 
rhenum) münden läßt. Die Schrift des T. mit ihren 
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eigenwilligen Angaben wurde von der des > Timo- 
sthenes [2] verdrängt. 


F. GISINGER, s. v. T., RE 6 A, 1071-1073. H. A.G. 


Timagoras (Tıuayópaçş). 

[1] Griech. Maler und Dichter (?) der Klassik aus Chal- 
kis; nur aus Plin. nat. 35,58 bekannt, der von einem von 
T. gewonnenen Malwettbewerb gegen > Panainos an- 
läßlich der pythischen Spiele in Delphi (ca. 450-440 
v.Chr.) berichtet. Ausmaß und Aussehen des CEuvres 
sind unbekannt. 


N. J. Koch, Techne und Erfindung in der klass. Malerei, 
2000, 229 " G. LirroLD, s.v. T. (7), RE 6 A, 1074 " 
P. Moreno, s.v. T., EAA 7, 1966, 855. N.H. 


[2] Athener, wurde 367 v.Chr. nach Susa zu > Arta- 
xerxes [2] II. gesandt, um gegenüber einer Gesandtschaft 
der Thebaner die athen. Interessen wahrzunehmen. 
Nach seiner Rückkehr wurde T. von seinem Mitge- 
sandten > Leon [s] wegen Konspiration mit > Pelo- 
pidas, vielleicht auch wegen Bestechung mittels einer 
— parapresbeias graph£ angeklagt und zum Tode verurteilt 
[1. 228f.; 2. 183 £.]. 


1 S. PERLMAN, On Bribing Athenian Ambassadors, in: GRBS 
17, 1976, 223-233 2 J. HOFSTETTER, Die Griechen in 
Persien, 1978. W.S. 


[3] Epikureer, s. Timasagoras 


Timaia (Tipoa). Spartanerin, Frau des Agis [2] U., soll 
von > Alkibiades [3] 415 v. Chr. verführt worden sein 
und von ihm ihren Sohn — Leotychidas [3] empfangen 
haben, doch ist dies zweifelhaft [1. 67f.]. Agis erkannte 
Leotychidas erst auf dem Sterbebett als Sohn an, um ihm 
die Thronfolge zu ermöglichen. Lysandros [1] setzte 
aber die Wahl des Agesilaos [2] II. durch (Duris FGrH 76 
F 69; Xen. hell. 3,3,1-4; Paus. 3,8,8-10; Plut. Agesilaos 
3; Plut. Alkibiades 23,7-9; Plut. Lysandros 22,6-13; 
Plut. mor. 467£.). 


1 W.M.Eıuıs, Alcibiades, 1989. K.-W. WEL. 


Timaios (Típarog). 

[1] T. aus Lokroi {2} in Unteritalien (Tinorog Aoxpög), 
der Hauptunterredner in > Platons [1] Timaios, galt in 
der Ant. als Pythagoreer [1. 83-85]. Die Suda s. v. T. (IV 
S. 553,26f. ADLER) und die Schol. zu Plat. Tim. 20 A 
GREENE berichten, daß er sich schriftlich über mathe- 
matische Probleme, über die Natur und über das Leben 
des — Pythagoras [2] (na&nnarıxd, nepi púoews, repi 
00 IIv6ary6öpov Biov) äußerte [1. 85]. Unter seinem Na- 
men ist uns eine in dor. Dialekt [2. 11-19] verfaßte 
Schrift mit dem Titel »;Über die Natur des Kosmos und 
der Seele: (Tlepi pbcıog Kal kóopw koù yoxãs) erh., die 
vorgibt, die Vorlage für den Hauptteil des platonischen 
ST.« gewesen zu sein. Obschon die Schrift in der Ant. 
gewöhnlich als echt angesehen wurde, haben Unt. sie 
als Fälschung des ausgehenden 1. Jh. v.Chr. erwiesen 
[2. 1-3, 20-26]. Sie gehört somit in den Zusammenhang 
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der Plagiatvorwürfe, die Platon in der Ant. gerade im 
Hinblick auf den T.« gemacht wurden [2. 3; 4. 169- 
174]. Abgesehen von Kürzungen und einigen Umstel- 
lungen stimmt die kleine Schrift in Inhalt und Aufbau 
im wesentlichen mit dem platonischen Dialog überein. 
Wichtig ist sie nicht nur für die Gesch. des > Neupy- 
thagoreismus, sondern v.a. für die des Platonismus, fin- 
den sich doch in ihr Spuren voraufgehender Interpre- 
tationen des ganzen platonischen Dialogs, die die Lücke 
zw. den Exegeten der Alten Akademie (> Akademeia) 
und der frühen Kaiserzeit [2. 4-11, 20-26] schließen. In 
der Kaiserzeit galt die Schrift als ein Indiz dafür, daß 
Platon wesentliche Lehren aus dem Pythagoreismus 
übernommen hat. Erwähnt oder zitiert wird sie zuerst 
von Nikomachos [9] von Gerasa, dann von (Kalbenos) 
Tauros [1], Iamblichos [2], Syrianos, Proklos [2] und 
Simplikios [1. 87-113]. 


Ep. unD ÜBers.: 1 W.Marg (ed.), Timaeus Locrus, De 
natura mundi et animae, 1972 (mit dt. Übers.). 

Komm.: 2M.Bartes, T. Lokros, Über die Natur des 
Kosmos und der Seele, 1972. 

Lit.: 3J. DiıLLon, The Middle Platonists, 21996, 118, 130f. 
4 A.S.Rıcınos, Platonica. The Anecdotes Concerning the 
Life and Writings of Plato, 1976. M.BA. 


[2] T. von Tauromenion (h. Taormina auf Sizilien), 
bedeutendster westgriechischer Historiker, ca. 350 — 
260 v.Chr. 

I. LEBEN 11. WERKE 

III. TENDENZ UND WIRKUNG 


I. LEBEN 

T. war Sohn des Andromachos, des Neugründers 
(358 v.Chr.) und Dynasten von — Tauromenion, der 
— Timoleon begeistert aufnahm (345) und tatkräftig 
unterstützte (FGrH 566 T 3). Um 315 wurde T., wohl 
anläßlich der Einnahme von Tauromenion durch Aga- 
thokles [2], wegen seiner Tyrannenfeindschaft verbannt 
(F 124) und verbrachte mindestens so J. seines Exils in 
Athen (F 34). Dort wurde er Schüler des Isokrateers 
Philiskos [3] (T 1) und verfaßte sein großes Geschichts- 
werk. Eine Rückkehr nach Sizilien um 265 ist nicht 
ausgeschlossen. T. starb im Alter von 96 J. (T 5), bald 
nach 264 (s.u.). 

II. WERKE 

1) Synchronistische Liste der > Olympioniken; spar- 
tanischen Könige und Ephoren; athenischen Archon- 
ten; der Herapriesterinnen von Argos (Pol. 12, 11,1 = T 
10.; F 125-128). Damit verhalf T. der Olympiaden-Da- 
tier. (> Zeitrechnung) in der Gesch.-Schreibung zum 
Durchbruch. 

2) (Sikelikai) Historlai, (Zixelikoi) ‘Iotopior: »(Sizili- 
sche) Gesch.«in 38 B. von den mythischen Anfängen bis 
zum Tod des Agathokles [2] 289/8 (T 6-8). Dazu kam 
eine »gesonderte Darstellung: über die Kriege (sc. der 
Römer) gegen Pyrrhos [3] und die weitere Entwick- 
lung bis 264 (T 9). Mit diesem Datum beginnt das Ge- 
schichtswerk des — Polybios [2] (vgl. Pol. 1,5,1 bzw. 
39,8,4 =T 6). 


Der Aufbau der Historien ist nur in Grundzügen be- 
kannt: Die Kenntnis des Werkes beruht auf 164 Fr., der 
ausgedehnten Benützung des T. durch > Diodoros [18] 
Siculus, B. 4-21 (soweit sie die sizil. Gesch. behandeln), 
[1] sowie der ausführlichen Kritik des Polybios an T. in 
dessem 12. B. [2]. Eine fünf B. umfassende Einleitung 
(prokataskeue) enthielt die Geographie und Ethnogra- 
phie des Westens sowie Berichte über »Kolonien, Städ- 
tegründungen und Verwandtschaften« (T 7). Die ältere 
Gesch. Siziliens bis zur Machtübernahme Dionysios’ [1] 
1. 406/5 war in B. 6-15, die Zeit der Jüngeren Tyrannis 
(406/5-344/3) und die weitere Entwicklung bis Aga- 
thokles in B. 16-33 dargestellt. Die letzten s B. (34-38) 
enthielten die Gesch. des Agathokles (T 8). 

T. beschränkte sich nicht auf die Gesch. Siziliens, 
sondern behandelte den gesamten Westen einschließlich 
Karthagos. Als erster griech. Historiker überhaupt gab er 
einen - wenn auch vielfach summarischen — Überblick 
über die röm. Gesch. bis 264 (T gb). Daher spricht Gel- 
lius [6] (Gell. 11,1,1 = T 9c) mit gewissem Recht von 
den »Historien, die T. in griech. Sprache über die Gesch. 
des röm. Volkes verfaßt hat.« Der Gesch.-Begriff des T. 
war äußerst umfassend: Mythisches, Geographisches, 
Ethnographisches, polit. und mil. Ereignisse, Kulturel- 
les, Religiöses, Wunderbares und Paradoxa aller Art fan- 
den Berücksichtigung. 

Ill. TENDENZ UND WIRKUNG 

In seinem sizil. Patriotismus beschönigte T. oftmals 
die Dinge zugunsten der Sikelioten (F 94). Fernerhober 
stets den Anteil der Westgriechen am griech. Geistesle- 
ben hervor (z.B. Pythagoras: F 12; 131 f., Empedokles F 
14,134, Gorgias: F 137). Der aristokratisch-konservativ 
eingestellte Historiker entwarf nicht nur von Agatho- 
kles ein Zerrbild (F 124), sondern gab auch von den 
übrigen Tyrannen, z.B. Hieron [1] I. und Dionysios 
[1] 1. (F 29; 105), mit Ausnahme Gelons [1] eine höchst 
negative Darstellung. Auch die Karthager, Erbfeind der 
sizil. Griechen, erfuhren eine tendenziöse, ja haßerfüllte 
Beurteilung. Es finden sich gleichermaßen Elemente 
der rhet. (vgl. Pol. 12,25; F 22; 31), tragischen und prag- 
matischen > Geschichtsschreibung (II C; vgl. F 7; 151). 
Sein Werk bildete somit ein herausragendes Beispiel für 
die frühzeitige Vermischung verschiedener historio- 
graphischer Strömungen. 

Ferner unterzog T. als erster griech. Historiker fast 
alle seine Vorläufer und andere lit. Persönlichkeiten 
scharfer Kritik. Daher rührt auch der geistreiche, auf 
Istros [4] zurückgehende Beiname Epitimaios (»Ehrab- 
schneider«: T 1; T 11; T 16). Bes. vehement attackierte er 
— Philistos, seinen unmittelbaren Vorgänger auf dem 
Feld der sizil. Historiographie (F 38; T 18; F 154). T.: 
seinerseits wurde von Polybios (B. 12) zahlreicher sach- 
licher Irrtümer, der maßlosen Kritik an den Vorgängern 
sowie der unzulänglichen histor. Methode beschuldigt, 
die durch bloße Buchgelehrsamkeit, Mangel an Aut- 
opsie und Fehlen jeglicher polit. und mil. Erfahrung 
charakterisiert sei. 
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Dennoch war T. »der bedeutendste Historiker zw. 
Ephoros und Polybios, und er wurde zur »Standardau- 
torität der Gesch. des griech. Westens für fast fünf Jh.« 
[3]. Von den griech. Autoren benützten ihn z.B. Kalli- 
machos [3], Lykophron [s], Eratosthenes [2], Agathar- 
chides, Polybios [2], Poseidonios [3], Diodoros [18], 
Strabon und Plutarchos [2]; von den Römern u.a. Fa- 
bius [I 35] Pictor, der Ältere Cato [1], Cicero, Cornelius 
Nepos [2], Ovidius und Gellius [6]. Außerdem bezeu- 
gen die Gegenschriften des Istros (T 10) und Polemon 
[2] von Ilion (T 26) sowie die Kritik des Polybios (B. 12) 
die große Wirkung seines Werkes, welches (trotz [4]) 
dank der Weite des Geschichtsbegriffes, der Vermi- 
schung verschiedener historiographischer Genera, der 
Berücksichtigung der röm. Geschichte und nicht zuletzt 
der chronologischen Akribie in der griech. Geschichts- 
schreibung neue Akzente setzte. 


1 K. MEIsTEr, Die sizilische Gesch. bei Diodor., Diss. 
München 1966 2 Ders., Histor. Kritik bei Polybios, 1975, 
3-55 3 L. Pearson, The Greek Historians of the West, 1987 
4 O.LENDLE, Einführung in die griech. 
Geschichtsschreibung, 1992, 211-218. 


ED.: FGrH 566 (mit dem Komm. Jacosys). 

Lit.: T.S.Brown, Timaius of Tauromenium, 1958 ° 
K.Meıster, The Role of Timaeus in Greek Historiography, 
in: Scripta Classica Israelica 10, 1989/90, 55-65 * Ders., Die 
griech. Geschichtsschreibung, 1990, 131-137 " 

G. SCHEPENS, Politics and Belief in T. of Tauromenium, in: 
AncSoc 25, 1994, 249-278 * R. VATTUONE, Sapienza 
d'occidente. Il pensiero storico di Timeo di Tauromenio, 
1991 * F. W. WALBANK, T. und die westgriech. Sicht der 
Vergangenheit (Xenia 29), 1992 * Ders., The Historians of 
Greek Sicily, in: Kokalos 14/5, 1968/9, 476-498 * 

I. Weiter, Autopsie und Geschichtserkenntnis bei Polybios 
und T., in: P. W. Harper (Hrsg.), Althistor. Stud., FS F. 
Hampl, 2001, 317-333. K.MEI. 


[3] Stratögös des aitolischen Bundes um 240 (vgl. Syll.? 
480; > Aitoloi B. 3.), fiel verm. 241 mit Charixenos [2] 
in die Peloponnesos ein, plünderte Tempel in Tainaron 
und Lusoi (Pol. 9,34,9) und griff das durch innere Un- 
ruhen geschwächte (> Agis [4]) Sparta an, jedoch ohne 
Erfolg. Es gelang ihm, zahlreiche Bewohner Lakoniens 
als Sklaven zu erbeuten (50000: Plut. Agis/Kleomenes 
39,3), darunter auch Perioiken (Pol. 4,34,9). Er ist wohl 
identisch mit dem inschriftlich belegten T. (Syll.? 444 E 
(255/4); vgl. StV 3, 495 und 546). W.ED. 
[4] Griech. Astrologe, wohl 1. Jh. v.Chr.; Vettius Va- 
lens nennt ihn unmittelbar nach —> Kritodemos. Er 
wählte aus der Dodekat(r)opos die sieben einflußreich- 
sten Orte aus (CCAG 8.3, 116). Plinius (nat. 5,55f.) er- 
wähnt seine astrale Erklärung der Nilschwelle und 
(16,82) den Gifthauch des zodiakalen Skorpions, Vettius 
Valens zitiert (2,32) Flepi yov&ov èx t@v Tiıpaíov (‚Über 
Eltern aus den <Schriften> des T.ı), Abū Maʻšar (CCAG 
1, 97-99, dazu 5.1, 29) Tyıalov TIpa&idov (Tpa&ıöikov 
KROLL) repi öpanerav Kal kÀentäv (‚Über entlaufene 
Sklaven und Diebe). Auch die in der Suda s. v. T. ge- 
nannten Moßnnarıcd/Mathömatikä könnten sein Werk 
sein. 
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W.Krotut, s.v. T. (9), RE 6 A, 1228 * F.H. CRAMER, 
Astrology in Roman Law and Politics, 1954, 17 * W. und 
H. G. GunpEL, Astrologumena, 1966, 111 f. W.H. 


[5] Griech. Lexikograph, bekannt durch ein kurzes, von 
Photios (bibl. cod. 151; 154) erwähntes und in einer 
einzigen Hs. direkt überliefertes (stark interpoliertes) 
Lex. zur Erklärung > Platons [1] aus der Zeit zw. dem 1. 
und dem 4. Jh.n. Chr. T. scheint ältere, nicht mehr erh. 
Platon-Komm. bearbeitet zu haben; sein Werk wurde 
von den späteren Platon-Scholiasten benutzt und fand 
über die Synagöge léxeðn chrsimön in verschiedene byz. 
Lexika (> Photios [2] und > Suda) Eingang. 

— Lexikographie 


Ep.: 1 F.Düsner, Glossarium Platonicum, in: 

I. G. BAITERUS et al., Platonis opera 1839, 969-1010 
2D.Runnken, Timaei sophistae lexicon vocum 
Platonicarum, 1789. 

Lit.: 3 K. von Fritz, s.v. T. (8), RE 6 A, 1226-1228 

4 T. METTAUER, De Platonis scholiorum fontibus, Diss. 
Zürich 1880, 62-69. ST.MA, 


Timandra (Tıuavöpo). 

[1] Tochter des > Tyndareos und der > Leda, Schwe- 
ster der > Klytaimestra und der Helene [1], Gemahlin 
des Echemos [1] von Tegea (Apollod. 3,126; 3,129; 
Paus. 8,5,1), dem sie > Euandros [1] gebiert (Serv. Aen. 
8,130). Aufgrund des Fluches der Aphrodite über die 
Tyndareostöchter (nach Stesich. im schol. Eur. Or. 249 
weil Aphrodite beim Opfer von Tyndareos übergangen 
worden ist) verläßt T. Echemos und folgt dem > Phy- 
leus, dem sie > Meges gebiert, nach Dulichion (Eust. 
305,17). T.GO. 
[2] Geliebte des > Alkibiades [3], aus vornehmer Fa- 
milie der sizil. Stadt Hykkara (Plut. Alkibiades 39). Als 
Alkibiades 404 v. Chr. in Melissa [4] (Phrygien) ermor- 
det wurde, war sie bei ihm und soll seinen Leichnam 
bestattet haben (Plut. Alkibiades 39; Nep. Alcibiades 
11). Mutter der Lais [2]. 


W.M.Eıuıs, Alcibiades, 1989, 97. ME.STR. 


Timanthes (Tyuiveng). 

[1] Griech. Maler von der Kykladeninsel Kythnos, 
wirkte im späten 5. und frühen 4. Jh.v.Chr., Zeit- 
genosse von — Parrhasios und > Zeuxis, mit denen 
er, teilweise siegreich, Wettbewerbe bestritt (Plin. nat. 
35,72). T. wird sowohl der sikyonischen als auch der 
attischen Malerschule zugeteilt. Die Schriftquellen [1] 
rühmen an seinen allesamt verlorenen Werken v.a. die 
schöpferischen Bilderfindungen (ingenium), weniger die 
Maltechniken. Die originelle Darstellungsweise galt 
auch als beispielhaft für die Redekunst. Bes. berühmt 
war eine »Opferung der — Iphigeneia«; dabei drückte 
T. die emotionale Erschütterung der Beteiligten durch 
unterschiedliche Mimik und Haltung aus, die er in der 
Figur des Agamemnon so steigerte, daß er ihn völlig in 
den Mantel einhüllte, weil seine > Trauer anders nicht 
darstellbar sei. Von diesem Bildelement gibt es verschie- 
dene Kopien in Reliefs, Mosaiken und pompeianischer 
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> Wandmalerei (Plin. nat. 35,73f.; Cic. orat. 22,74; 
Cic. Brut. 18,70; Quint. inst. 2,13,13). Weitere Themen 
waren ein schlafender Kyklop, von Satyrn umgeben; ein 
Heros, dessen ideale Gestaltung (wohl ähnlich wie der 
Kanon des — Polykleitos [1]) vorbildhaft für andere 
Maler wurde, sowie die Niederlage des Aias [1] beim 
Waffengericht gegen Achilleus. 


1 OvERBECK, Nr. 1734-1744 2 L. Kanır, s.v. Iphigeneia, 
LIMC 5, 1990, 710, Nr. 4 3 N.J Koch, Techne und 
Erfindung in der klass. Malerei, 2000, 201; 229 

4 G.Lippo1Dd, s. v. T. (1), RE 6 A, 1231 5 P. MORENO, s.v. T. 
(1), EAA 7, 1966, 855 6J. J. POLLITT, The Ancient View of 
Greek Art, 1974, 456 (Index) 7 1. SCHEIBLER, Griech. 
Malerei der Ant., 1994, 221 (Index) 8 O. TOUCHEFEU, $. V. 
Aias, LIMC 1, 1981, 327, Nr. 87. 


[2] Griech. Maler der 2. H. des 3. Jh. v. Chr., Freund 
und Kunstberater des —> Aratos [2]. Überliefert ist ein 
Schlachtgemälde mit der Vertreibung der Aitoler aus 
— Pellene unter Führung des Herrschers (Plut. Aratos 
12; 32). Über den Stil ist nichts bekannt. 


G.Lıipro1d, s.v. T. (2), RE 6 A, 1232 * P. Moreno, s. v. T. 
(2), EAA 7, 1966, 856. N.H. 


Timarchides (Tıuapyíðng). 

[1] Mehrfach auftretender Name in einer attischen 
Bildhauerfamilie des 2. Jh. v. Chr. Ein T. schuf um 179 
v.Chr. in Rom einen Apollon Kitharoidos, der in Ko- 
pien überl. ist. Nach 156 v. Chr. arbeiteten ein jüngerer 
T. und Timokles, Söhne des Polykles [3], in Elateia [1] 
die Kultbilder des Asklepios und der Athena, von der 
Frg. erh. sind, und in Olympia eine Siegerstatue. Nach 
130 v.Chr. schuf derselbe T. zusammen mit Dionysi- 
os [48] in Delos eine erh. Porträtstatue des Ofellius Fe- 
rus. Im 1.Jh.v.Chr. ist ein weiterer Bildhauer T. der 
Jüngere (Neöfteros) inschr. belegt. 


OVERBECK, Nr. 2207; 2211; 2213 * Loewy, Nr. 242 ° 

J. Marcant, Recueil des signatures de sculpteurs grecs, 
Bd. 2, 1957, 131 f. * P.MoreNo, s.v. T. (I), EAA 7, 1966, 
856f. ° Ders., s.v. T. (1-2), EAA 2. Suppl. 5, 1997, 
772-774 * A. STEWART, Greek Sculpture, 1990, 304f. * 

F. QUEYREL, C. Ofellius Ferus, in: BCH 115, 1991, 
389-464 * G.1.Despinis, Stud. zur hell. Plastik I, in: 
MDAI(A) 110, 1995, 339-372. R.N. 


[2] Freigelassener und accensus (> accensi) des C. > Ver- 
res, einer seiner engsten Helfer in Sizilien 73—71 v. Chr., 
wohlinformiert über die dortige Führungsschicht (Cic. 
Verr. 2,2,133-137; 2,3,154-157). T. kassierte Schutz- 
gelder (ebd. 2,5,116; 2,5,120) und betätigte sich als 
Tempelräuber (ebd. 2,4,94). JÖ.F. 


Timarchos (Tiuapxog). 

[1] Sohn des Arizelos aus dem Demos Sphettos, athe- 
nischer Politiker des 4.Jh.v.Chr. Er bekleidete seit 
361/0 mehrere Ämter (Mitglied des Rates und der 
Rechnungsbehörde, Gesandter). Gegen T., den Partei- 
gänger des Demosthenes [2] und Anhänger einer pro- 
nonciert antimaked. Politik, war die Rede des etwa 


gleichaltrigen — Aischines [2] gerichtet, mit der letz- 
terer 345 eine von T. angestrengte Parapresbieklage 
(> parapresbeias graphe) abwehrte. Die darin vorge- 
brachten Anschuldigungen gegen T. (passive Homose- 
xualität, Verschwendung und leichtfertige Amtsfüh- 
rung) scheinen zum vorzeitigen Ende seiner polit. Kar- 
riere geführt zu haben. 

— Aischines 


N. FISHER, Aeschines: Against Timarchos, 2001 (Einl., 
Komm. und engl. Übers.) “ PA 13636 * SCHÄFER 2, 
334343 HA.BE. 


[2] Bildhauer des frühen 3. Jh. v. Chr. aus Athen, Sohn 
des — Praxiteles und Bruder des > Kephisodotos [5], 
mit dem er die meisten der inschr. oder lit. überl. Werke 
schuf. Einzig seine Sitzstatue des > Menandros [4] im 
Athener Dionysostheater ist in röm. Kopien überl. 


OVERBECK, Nr. 1331-1338 * Loewy, Nr. 108-110; 491 * 
LiPPoLD, 299f. * K.FITTschen, Die Statue des Menander, 
in: MDAI(A) 106, 1991, 243-279 * P. MORENO, Scultura 
ellenistica, 1994, 175—177- R.N. 


[3] Aitolischer Condottiere, der Samos besetzte (Fron- 
tin. strat. 3,2,1 1; s$. zuletzt [1. 280f.]), wohl nach Ausein- 
andersetzung mit dem ptolem. Offizier Charmades (PP 
VI 15131). Von hier aus machte er sich mit Hilfe seiner 
Söldner zum Tyrann von Milet (Polyain. 5,25 mit [2]). 
Die kurze Zeit seiner Tyrannis wird dadurch ungefähr 
datierbar, daß er auf der Seite des revoltierenden Pto- 
lemaios [4] stand (Pomp. Trog. prologi 26), dann 259/8 
(Q) von Antiochos [3] I1. gestürzt wurde; letzterer erhielt 
daraufhin den Beinamen Theös (App. Syr. 65,344; cf. 
1Milet 13, 123; IDidyma 358). Münzen des T. sind nicht 
bekannt. 


1 K.Haııor, CH. MILETA, Samos und Ptolemaios HI., in: 
Chiron 27, 1997, 255-285 2 U. von WILAMOWITZ- 
MOELLENDORFF, KS 5.1, 1937 (Ndr. 1971), 441 3 ROBERT, 
OMS 3, 1633 f. 


R.Bacnauı, The Administration of the Ptolemaic 
Possessions outside Egypt, 1976, 80f. * W. Huss, Ag. in 
hell. Zeit, 2001, 282f. W.A. 


[4] T. aus Miletos (Enkel von T. [3]?), Sohn des Hera- 
kleides, zusammen mit seinem Bruder Herakleides zu- 
nächst Page (?) am Hof von — Antiochos [6] IV., dessen 
Gesandter in Rom und dann Generalstatthalter der 
»Oberen Satrapien«, der seleukidischen Gebiete östl. des 
Euphrates. Der Heimatstadt stifteten er und sein Bruder 
in Antiochos’ Regierungszeit das Buleuterion [1. 95- 
99]. T. erkannte 164 v.Chr. > Demetrios [7] 1. nicht als 
Nachfolger des Antiochos an, verschaffte sich selbst die 
Anerkennung als König durch Rom (Münzlegende 
BasıAdog peyóhov, baileös megälu: HN 764) und verbün- 
dete sich 162 mit > Artaxias [1] I. von Armenia, wurde 
aber 161/0 von Demetrios geschlagen und kam um 
(Diod. 31,272; Pomp. Trog. prologi 34; App. Syr. 
45,235; 47,242). 
1 H.Knackruss, Das Rathaus (Milet 1.2), 1908. 
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A. KNepre, T., in: H.-J. DREXHAGE (Hrsg.), Migratio et 
commutatio. FS Th. Pekäry, 1989, 37-49 * WILL 2, 
367-369. A.ME. 


Timasagoras (Tıracayöpoc). Epikureischer »Ab- 
weichler« (sophistes), lebte verm. im 2. Jh. v.Chr. auf 
Rhodos. T., der die philos. Ansichten des Nikasikrates, 
des Leiters der dortigen epikur. Schule, teilte, wurde mit 
diesem (v.a. von Philodemos) beschuldigt, sich die epi- 
kur. Lehren angeeignet und diese veruntreut zu haben, 
indem sie sich gegen die Gründer (kathögemönes) stellten. 
T. beschäftigte sich mit der Wahrnehmungstheorie, bes. 
dem Sehen (PHercul. 19/698). T. und Nikasikrates 
meinten, daß der Zom ein Affekt sei, den man in allen 
Erscheinungsformen vermeiden müsse. Philodemos, 
der mit Epikuros einen natürlichen Zorn (physike orge) 
akzeptierte, griff beide deshalb in seiner Schrift »;Über 
den Zorn« an. 


F. LONGO AurIccHIO, A. TEPEDINO GUERRA, Chi è 
Timasagora?, in: Atti del Convegno: La regione sotterrata 
dal Vesuvio, Studi e prospettive (Napoli 1979), 1982, 
405-413. T.D./Ü: J.DE. 


Timasion (Tyooiwv) aus Dardanos in der Troas. Nach 
der Schlacht von > Kunaxa 401 v.Chr. und der Er- 
mordung des Klearchos [2] zu einem der Anführer der 
griech. Söldner im Heer des jüngeren Kyros [3] ge- 
wählt; Reiterführer beim Zug der Zehntausend gegen 
Artaxerxes [2] (Xen. an. 3,1,47 u.ö.). 


O. LENDLE, Kommentar zu Xen. An., 1995, 157f. HA.BE. 


Timasitheos (Tiuaoideos). Bewirkte 393 v.Chr. als 
Oberbeamter von —> Lipara die Freilassung einer zuvor 
mit ihrem Schiff eingebrachten röm. Gesandtschaft, die 
den Zehnten aus der Beute von — Veii als Weihege- 
schenke nach Delphoi bringen sollte. Diese Tat trug T. 
selbst die Ehrung als Gastfreund des röm. Volkes und 
seinen Nachfahren Vergünstigungen ein, als Lipara 252 
v.Chr. unter röm. Herrschaft kam (Diod. 14,93,4f.; 
Liv. 5,28,3-5; Val. Max. 1,1 exteri 4; Plut. Camillus 
8,3—8). C.MÜ. 


Timasius. Flavius T., unter Valens [2] Offizier, cos, 
385 n.Chr., 386 — comes et magister equitum, 388-395 
> magister equitum et peditum, führte 388 im Krieg ge- 
gen > Maximus [7] die Fußtruppen. Nahm an der 
Auseinandersetzung des — Theodosius [2] mit 
— Ambrosius um die Synagoge in Callinicum teil, die 
durch Christen zerstört worden war. 389 war T. cos. I. 
Als er 391 gotische Banden in Thrakien zu bekämpfen 
hatte, geriet er in Konflikt mit > Rufinus [3] und fiel 
kurz darauf in Ungnade. 394 war er aber wieder mit 
> Stilicho im Kampf gegen —> Eugenius [1] Oberbe- 
fehlshaber. Unter > Arcadius blieb er zunächst Heer- 
meister; — Eutropius [4] ließ ihn 396 wohl zu Unrecht 
als Hochverräter anzeigen und erreichte die Verban- 
nung des als hochmütig, ehrgeizig und geldgierig gel- 
tenden T.; sein weiteres Schicksal bis zu seinem Tod 


Anf. 400 ist unbekannt. Er hinterließ eine Ehefrau na- 
mens Pentadia. PLRE 1, 914f. K.G.-A. 


Timavus (Tinovov). Fluß im Grenzgebiet zw. > His- 
tria und — Venetia. Er fließt durch karstiges Land, in 
dem er streckenweise versickert. Er versetzte die ant. 
Autoren mit seinen zahlreichen wasserreichen Quellen 
in Erstaunen (nach Verg. Aen. 1,245 neun, nach Pol. bei 
Strab. 5,1,8 sieben Quellen). Nach Plin. nat. 3,128 stand 
er mit dem Istros [2] (Donau) in Verbindung (vgl. die 
Rückkehr der > Argonautai, Mart. 4,25,5f.; 8,28,7f.). 
Von seiner Quelle am Fuß des Dletvo an heißt der Fluß 
h. Reka; bei Skocjanske Jame versickert er, und wo er 
bei S. Giovanni di Duino h. als Timavo wieder an die 
Oberfläche tritt, wurde er von den Einheimischen nach 
Pol. Lc. als »Ursprung und Mutter der Meere« bezeich- 
net. Hier liegt das Heiligtum Fons Timavi, in dem urspr. 
eine weibliche chthonische Gottheit (evtl. Reitia = Mi- 
nerva), dann T. und Diomedes [1] kultisch verehrt wur- 
den. T., eine vorkeltische Gottheit, ist aus verschiede- 
nen Weihungen bekannt ([1]; ILS 3900). 


1 M. BuUoRA-ZACCARIA, Una nuova aretta votiva al Timavo, 
in: Aquileia Nostra 60, 1989, 309-3 11. 


M. Šašer Kos, Pre-Roman Divinities of the Eastern Alps 
and Adriatic, 1999, 18-20 * Dies., Sacred Places and. 
Epichoric Gods, in: CH. DeLpLAce (Hrsg.), Les cultes 
polyth£istes dans l’Adriatique romaine, 2000, 27-51 ° 

L. Bosio, Le strade romane della Venetia e dell’Histria, 1991, 
213—223, 254. PL.CA./Ü: E.N. 


Timbriada (Tyußpiado, Tuußpiade/ Tymbriada). Sied- 
lung im NO — Pisidias beim h. Aksu (ehemals Mirahor) 
im Quellgebiet des Eurymedon [s], dem als Flußgott ein 
großes Höhlenheiligtum geweiht war [2]. In byz. Zeit 
Bischofssitz [3. 405]. Die Münzlegenden ausschließlich 
der röm. Kaiserzeit sichern den unterschiedlich ge- 
schriebenen ON [1. 49]. 


1 AuLock 2, 47-50 2 D.Kava, S. Mitchetı, The 
Sanctuary of the God Eurymedon at Tymbriada in Pisidia, 
in: AS 35, 1985, 39-55 3 BELKE/MERSICH, 405f. 


ZGUSTA, 639f. H.B. 


Time (tn, wörtl. »Ehre, Wertschätzunge), wird im att. 
Recht unter zwei Gesichtspunkten verwendet: 

(1) In archa. Zeit konnte der Täter das Racherecht 
der Verwandten eines Getöteten nach einem Sühnepakt 
(> aidesis) durch Zahlung eines Wergeldes (t., Bußsum- 
me) abwenden. Allerdings blieb der in Abwehr oder 
Vergeltung einer Unrechtstat oder als Bannbrüchiger 
rechtmäßig Erschlagene »bußlos« (&tınog/ätimos) liegen, 
seine Verwandten durften keine t. verlangen [3. 101; 
2. 99]. Bei der jüngeren Atimie (> atimia), der »bürger- 
lichen Zurücksetzungs, ist der Gedanke der Bußzahlung 
von der Bed. t. = »Ehre« verdrängt [2. 192]. 

(2) Die Einteilung der athenischen Zensusklassen 
(tiin/tele. > pentakosiomedimnoi, > hippels, > zeugitai, 
— Theten) beruhte auf Schätzung (t.) des jährlichen 
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Durchschnittsertrags an Getreide, Öl und Wein von ei- 
genem Grund. Danach richtete sich in der Verfassung 
der > timokratia die Teilnahme an bürgerlichen Rech- 
ten und Pflichten [1. 48f., 522f.]. 

Außerhalb Athens finden sich npoðxor/—> timuchoi 
(Inhaber von Ehren«) als höchste Behörde der Polis, 
wobei t. die Bed. von »Amt« erhält: z.B. in Teos, Ab- 
dera, Naukratis [4. 62]. 


1 J. BLEICKEN, Die athenische Demokratie, *1994 

2 M.H. Hansen, The Athenian Democracy in the Age of 
Demosthenes, 1991 3 J. VELISSAROPOULOS-KARAKOSTAS, 
Nepoinei tethnanai, in: M. Gagarin (Hrsg.), Symposion 
1990, 1991, 93-105 4 K.-W. Werweı, Die griech. Polis, 
?1998. GT. 


Timesitheos (Tıunoideog). In der Suda (1613) erwähn- 
ter, nicht datierbarer griech. Tragiker; nach Suda 1 613 
Verf. von 11 Trag. (TrGF 1214). B.Z. 


Timesitheus s. Furius [II 5} 


Timetai dikai (tyıntai ikon). Gerichtsprozesse, wel- 
che in Athen nach der Abstimmung über den Schuld- 
spruch noch ein Schätzungsverfahren (> timētós agön) 
zu durchlaufen hatten. Bei Privatprozessen um Geld 
(> dikë [2]) war das die Regel, bei öffentlichen Prozes- 
sen (> eisangelia, > graph [1] = g.) eher die Ausnahme. 
Als t. d. sind überl.: die dikë (= d.) epitropes (> epitropos 
[2]), d. klopes (> klope), > aikeias d., — exhaireseös d., 
— pseudomartyrion d., — lipomartyriu d., > kakotechniön 
d., > biatön d., — exúlēs d., — blabes d. (feste Bußsum- 
men als Vorstufe nimmt [4. 98£.] an). Unschätzbar war 
z.B. die dikë — kakögorias, ebenso die — diadikasia. 
Schätzbare graphaí waren: die g. asebeias (> asebeia), 
> dörön g., > dekasmü g., > parandmön g., > parapres- 
belas g., > pseudokletelas g., hybreös g. (> hybris 1L.), klopes 
g. (> klope), sykophantias g. (> sykophäntes); Details s. 
[1. 80-83; 2. 563, 683, 722f., 734£.]. 

— Attisches Recht 


1A.R.W. Harrison, The Law of Athens, Bd. 2, 1971 

2 P. J. Rnopes, A Commentary on the Aristotelian 
Athenaion Politeia, 1993 3 O. SCHULTHESS, s. v. T. d., RE 
6 A, 1251-1255 4 H. J. Worrr, Die Dike Blabes in Dem. 
or. 55, in: Ders., Beitr. zur Rechtsgesch. Altgriechenlands 
und des hell.-röm. Äg., 1961, 91-101. GT. 


Timetos agon (nuntòç dyav, »Verfahren mit Schät- 
zung«). In Athen war jeder von einem — dikasterion zu 
entscheidende Prozeß entweder »unschätzbar« oder 
»schätzbar«. Im ersten Fall (> atimetos agon) war bereits 
durch Gesetz an den Schuldspruch eine bestimmte 
Sanktion geknüpft, etwa — Todesstrafe, Verbannung 
oder eine feste Geldstrafe; im zweiten Fall (> timetaf 
dikai) hatten die Geschworenen nach der Abstimmung 
über die Schuldfrage bei deren Bejahung noch ein wei- 
teres Mal, nämlich über das Ausmaß der Strafe oder über 
die Höhe der Urteilssumme abzustimmen. In ihrer 
»Schätzung« (tiumors/timesis) konnten sich die Ge- 


schworenen nur einem der alternativen Parteianträge 
anschließen, entweder dem schon im —> énklēma ge- 
nannten tiunna/timema des Klägers oder der — antiti- 
mesis des Beklagten (vgl. Aristot. Ath. pol. 68,4; [3. 37]). 
Den Parteien stand zur Begründung ihrer Schätzanträge 
jeweils nur die Redezeit eines halben > chus [1] Wassers 
zu, ı-2 Minuten (ebd. 69,2; dazu [2. 734f.; 3. 48]). 
Auch der Zusatzantrag (npootiunna/prostimäma), einen 
schuldig gesprochenen Dieb zur Entehrung in den 
Block zu spannen, ging wohl vom Kläger und nicht 
vom Gericht aus [1. 166f.]. 

> Attisches Recht 


1A.R.W. Harrison, The Law of Athens, Bd. 2, 1971 

2 P. J. Ruopes, A Commentary on the Aristotelian 
Athenaion Politeia, 1993 3 G. THÜüR, Das Gerichtswesen 
Athens im 4. Jh. v.Chr., in: L. BURCKHARDT, J. VON 
UNGERN-STERNBERG (Hrsg.), Große Prozesse im ant. Athen, 
2000, 30-49. GT. 


Timna‘. Rechtes Seitental des Wädi I-“Araba, ca. 30 
km nördl. des Golfes von ‘Aqaba. Hier fanden sich rei- 
che Kupfervorkommen, die vom 4. Jt. v. Chr. bis in die 
islamische Zeit mit Hilfe von bis zu 35 m langen, in den 
Fels getriebenen Stollen ausgebeutet wurden. Schmelz- 
plätze bezeugen in situ-Verhüttung. Bes. zu erwähnen ist 
ein äg. Tempel aus der Zeit Sethos’ [1] I. (1290-1279) 
und Ramses [2] I. (1279-1213). 


W.G.Dever, s.v. Timna‘, The Oxford Encyclopedia of 
Archaeology in the Near East, Bd. 5, 1997, 217f.* 

B. ROTHENBERG, Timna‘: Valley of the Biblical Copper 
Mines, 1972 * Ders. (Hrsg.), The Ancient Metallurgy of 
Copper, 1990, passim. H. J.N. 


Timocharis (Tıuóxzapıçş). Griech. Astronom zur Zeit 
des > Ptolemaios [1] I. (um 300 v. Chr.), dessen Beob- 
achtungen — Ptolemaios [65] in seiner Syntaxis (7,2 p- 
12,24) benutzt; von > Proklos [2] in seiner Hypotypösis 
sechsmal zitiert. 


W.Kroti, s.v. T., RE 6 A, 1258f. W.H. 


Timokleia (Tıuöxdera). Schwester des thebanischen 
Feldherrn Theagenes [3]. Sie wurde während der 
maked. Plünderung Thebens (335 v.Chr.) in ihrem 
Haus überfallen und vergewaltigt, konnte den Täter an- 
schließend aber überlisten und tötete ihn. Von ihrer 
Courage, ihrer Würde und ihrem Stolz beeindruckt, sah 
Alexandros [4] d. Gr. von T.s Verurteilung ab (Plut. 
Alexandros 12; Plut. mor. 259d-260d; Polyain. 8,40). 


Berve 2, Nr. 751. HA.BE. 


Timokles (Tyoxifig). 

[1] Bedeutender athenischer Komödiendichter der 
2.H. des 4. Jh.v.Chr., dem in der Suda [r. test. 1] 20 
Stücke zugeschrieben werden (dort auf zwei homony- 
me Dichter verteilt, die in Wahrheit identisch sind); 
überl. sind 28 Stücktitel (unsicher: Teapyös/ Geörgös, 
‚Der Bauer) und insgesamt 42 Fr. Nur ein Sieg ist auf 
der Lenäensiegerliste bezeugt [1. test. 3], zwei Stellen 
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vor Menandros [4]. T.’ Schaffen erstreckt sich von den 
340er J. (Anspielung auf die Halonnesos-Affäre von 
342/41 in fr. 12 und vielleicht fr. 20,4f.) bis wenigstens 
317 (Anspielung auf das von Demetrios [4] von Phale- 
ron geschaffene Amt des > gynaikonömos in fr. 34). An 
seinem (Eeuvre fallen im Vergleich zu anderen Komö- 
diendichtern seiner Zeit die zahlreichen, oft bissigen 
Anspielungen auf Zeitgenossen auf: stadtbekannte Pa- 
rasiten (fr. 9-11; 20f.; eine bemerkenswerte Lobrede 
auf die vielfältigen Qualitäten eines Parasiten enthält fr. 
8), Hetären (> hetairai, Pythionike und ihre Liebhaber 
in fr. ısf., Phryne in fr. 25; der aus Ps.-Demosth. or. 59 
bekannten Neaira [6] war verm. das gleichnamige Stück 
gewidmet), Päderasten (fr. 27 aus dem 'Opeotavto- 
«Aetöng/ Orestautokleides zeigt Autokleides umgeben von 
schlafenden Dirnen, wie zuvor Orestes in Aischylos’ 
Eumenides von schlafenden Erinnyen; den Misgolas ver- 
spottet fr. 32 aus der Zanp@&/ Sapphö), dann aber auch 
und v.a. Politiker (Telemachos von Acharnai: fr. 7; 
18; 23; Kallimedon: fr. 29; Demosthenes [2]: fr. 4; 12; 
41; Hypereides: fr. 4; 17). Manche von T.’ Stückti- 
teln könnten noch aus der Alten Komödie stammen 
(Aiyürtor/ Aigyptioi, »Die Ägypter, mit Spott gegen die 
ägypt. Tiergötter in fr. 1; Annoodrupor/ Demosatyroi, 
»Die Satyrn des Demos, wohl polit. Demagogen; Ato- 
vvoraLovaon/ Dionysiäzusai, ‚Die Frauen am Dionysos- 
fest; "Hpweg/Höröes, »Die Heroen; 'Ikápior Zärupor/ 
Ikärioi Sätyroi, »Die Satyrn auf <der Insel> Ikaros; 
Mapabóviot/ Marathönioi, »Die Männer von Marathon‘), 
andere dagegen deuten auf typische Stoffe der Neuen 
Komödie hin (Auxtörıog/ Daktylios, Der Rings; Em- 
xanpekoxog/Epichairekakos, Der Schadenfrohes; Mov- 
npáypwv/ Polyprägmön, »Der Geschäftige); so spiegelt 
T.’ Werk insgesamt eine unruhig-bewegte Übergangs- 
zeit wider. 

> Komödie 1.C.-H. 


1 PCG VII, 1989, 754-781. H.-G. NE. 


[2] Laut Athen. 9,407d Verf. von Komödien und Tra- 
gödien (TrGF I 86), 340 v. Chr. in Athen an den > Dio- 
nysia mit einem Satyrspiel>Lykurgos< erfolgreich (DID A 
2a, 17); weitere Erfolge und Titel können entweder ihm 
oder — Philokles [6] zugewiesen werden. B.Z. 


Timokrates (Tıuokpámo). 

[1] Spartaner, einer der drei Berater des Nauarchen 
— Knemos, die nach der Niederlage vor der akarnani- 
schen Küste 429 v.Chr. strategische und logistische 
Vorbereitungen für eine neue Seeschlacht treffen sollten 
(Thuk. 2,85,1). Nach der verheerenden Niederlage 429 
gegen die athen. Flotte bei > Naupaktos beging T. 
Selbstmord (Thuk. 2,92,3). 

— Peloponnesischer Krieg 

[2] Rhodier, unternahm im Winter des J. 396/5 v. Chr. 
im Auftrag des Satrapen Pharnabazos [2] (Polyain. 
1,48,3) eine diplomatische Mission nach Griechenland, 
um dort einen Krieg gegen Sparta zu entfesseln, der 
Agesilaos [2] zum Rückzug aus Kleinasien zwingen soll- 
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te. Angesichts der starken anti-spartan. Ressentiments 
bes. in Theben, Argos, Korinth und Athen bestand der 
Erfolg seiner Gesandtschaft in einer raschen Bündelung 
dieser Tendenzen in der Korinthischen Allianz (StV 2, 
225); die von T. verteilten so Talente waren folglich 
nicht als Bestechungsgelder gedacht (so aber Xen. hell. 
3,5,1-2; Plut. Lysandros 27,1; Plut. Artaxerxes 20,4-5; 
Paus. 3,9,8), sondern sollten den Abschluß der bereits 
anvisierten anti-spartan. Koalition beschleunigen (Hell. 
Oxyrh. 7,2-3). 


P. Funke, Homonoia und Arche, 1980, 55-57. 


[3] Athener, Sohn des Antiphon. Er beantragte zugun- 
sten des hochverschuldeten > Androtion ein Gesetz, 
nach dem die Haftstrafe für Schulden an die Polis durch 
Stellung von Bürgen abgewendet werden könne. Im 
Paranomieprozeß (> parandmön graphe) dagegen ver- 
faßte Demosthenes [2] für den Hauptkläger Diodoros 
um das J. 354/53 v.Chr. die Rede »Gegen Timokrates« 
(Demosth. or. 24). 


PA 13772 ° SCHÄFER, Bd. I, 364-390. HA.BE. 


[4] Älterer Bruder des > Metrodoros [3], Anhänger und 
später scharfer Kritiker des > Epikuros, dessen Schüler 
er während dessen Aufenthaltes in Lampsakos 310/9 
v.Chr. wurde. Als Epikuros und Metrodoros die Stadt 
307 verließen, verbreitete T. dort die epikureische Leh- 
re weiter. Zu einem unbekannten Zeitpunkt geriet T. in 
Gegensatz zu seinem Bruder wegen der Interpretation 
der epikureischen Lustiehre (ħõovń, hedone, — Lust). 
Epikuros’ Schlichtungsversuch durch Leonteus [2] 
scheiterte, und T. entfernte sich endgültig von der 
Schule. T. begann eine Diffamierungskampagne gegen 
Epikuros und Metrodoros unter Ausnutzung seiner 
Stellung als eines alten Schulmitglieds. Nicht vor 290 
veröffentlichte T. seine Lehre in der Schrift Eüppavta 
(Euphrantä, »Erheiterungend. Epikuros verfaßte gegen 
ihn die Schriften T. (3 B.) und Tlepi rabav Sößon, npög 
Tyorpärmv (Meinungen über Affekte, gegen T.); 
auch Metrodoros griff seinen Bruder in den Schriften T. 
und FIpög Tyoxpäamv (An T.) an. 


D. SepLeY, Epicurus and His Professional Rivals, in: Cahiers 
de Philologie 1, 1976, 127-132, 151-154 * A. ANGELI, 
Frammenti di lettere di Epicuro nei papiri d’Ercolano, in: 
CE 23, 1993, 13-17. T.D./Ü: J.DE. 


[5] Lakedaimonischer Perioike (> perioikoi II.) aus Pel- 
lana, 197-195 v.Chr. in dem von > Nabis okkupierten 
Argos [II 1] im Dienst des spartanischen Tyrannen (Pol. 
18,17,1), wohl um dessen Programm einer Bodenre- 
form zu realisieren; erhielt 195 v.Chr. das Kommando 
über die spartan. Besatzung in Argos und wurde nach 
Befreiung der Argiver durch T. Quinctius [I 14] Fla- 
mininus nicht zur Rechenschaft gezogen, weil er in sei- 
ner Funktion Milde geübt hatte (Liv. 34,29,14; 34,40,7). 

K.-W.WEL. 
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Timokratia (npokpatia). Der mod. Begriff »Timo- 
kratie« bezeichnet eine Verfassungsform, in der Aus- 
übung und Ausmaß der polit. Rechte der Bevölkerung 
an die Höhe des Vermögens gebunden sind (vgl. tunya, 
timema, »Schatzung«), entspricht also etwa dem Begriff 
»Plutokratie«. Im ant. Griechenland wird eine Verfas- 
sung, die wesentlich auf diesem Prinzip beruht, in der 
Regel als — oligarchia bezeichnet, doch findet sich dafür 
auch plutokratia (Xen. mem. 4,6,12). Aristoteles nutzt in 
der »Nikomachischen Ethik« (8,1 160a-b) t. zur Bezeich- 
nung der guten Form der — dämokratia, die er sonst 
— politeia nennt; in seiner Aufzählung verschiedener 
Formen von denokratia und oligarchia (Aristot. pol. 4, 
1291b-1293a) entsprechen deren jeweils gemäßigte 
Formen den mod. Kriterien einer »Timokratie«. 

Platon verwendet in seiner Politeia (Plat. rep. 545c- 
550c) t. in anderer Bed.: T. steht an zweiter Stelle einer 
absteigenden Reihe von fünf Verfassungsformen, un- 
terhalb der — aristokratia, die geprägt ist durch Sieges- 
willen und Ehrsucht; der t. folgt die oligarchia, gekenn- 
zeichnet durch die Liebe zum Geld. 

— Verfassung P.J.R. 


Timokreon (Tiuoxp&wv). Lyriker und Elegiker aus la- 
lysos auf Rhodos, frühes 5. Jh. v. Chr., laut Suda auch 
Dichter der Alten Komödie (wofür jedoch kein Zeug- 
nis überl. ist). Im mesopot. Susa unterhielt T. den Per- 
serkönig als Fünfkämpfer und Spaßmacher (Athen. 
415f-416a). Bekannt ist seine Fehde mit > Themisto- 
kles, den er wegen dessen Versäumnisses, ihn wieder 
nach Rhodos zurückzuführen, und dessen Mißerfolgs 
bei Ischmischen Spielen (fr. 727 PMG) attackiert. Dieses 
zwölfzeilige Gedicht ist evtl. vollständig erh.; es besteht 
entweder aus einer daktyloepitritischen Triade oder (mit 
einer Emendation in der Epode) aus drei gleich gebau- 
ten Strophen. Später verspottete T. Themistokles we- 
gen dessen Parteinahme für die Meder (> medismos) 
und wegen seines Exils (fr. 729 PMG); auch machte er 
sich über — Simonides [2] lustig (falls Anth. Pal. 13,31 
mit 13,30 authentisch sind). Ein berühmtes, Simonides 
zugeschriebenes Epitaphion verunglimpft T. wegen sei- 
ner Gier und Gehässigkeit (Anth. Pal. 7,348); seine 
Echtheit ist fraglich: Es gehört wohl einer festen Trad. 
der T.-Anekdote und -Biographie an (fr. 252-253 FGE), 
doch ist die Abfassung zu Lebzeiten des T. denkbar. Die 
meisten Gedichte des T. (Fr. in zahlreichen Metren sind 
erh.: lamben, Trochäen, Daktylen oder Daktyloepitri- 
ten und Ionier) wurden wohl beim Symposion vor- 
getragen (> Symposion-Literatur). Nach Aussage des 
Scholiasten ahmt Aristophanes T. nach (Aristoph. Ach. 
$32 = T., Fr. 731 PMG, ein — skölion, und Aristoph. 
Vesp. 1060-1062 = T., Fr. 733 PMG). T.s Dichtung ist 
lebhaft und zeigt echtes Talent zur Parodie. 


FGE * IEG * PMG * D. A. CAMPBELL, Greek Lyric, Bd. 4, 
1992, 84-97. E.R./Ü: RE.M. 


Timolaos (TınöAuog). 

[1] Führender Politiker Korinths. Zuerst spartan. Par- 
teigänger, brachte er 411/10 v. Chr. Thasos zum Abfall 
von Athen [1. 216-231]. Aus persönlichen Motiven 
[2. 83 gegen 3. 73f.] wechselte er später seinen Kurs: 
395 trat er für ein Zusammengehen mit Argos ein und 
wurde aufgrund seines Sachverstandes [4. 411] zu einer 
treibenden Kraft in der Korinthischen Allianz (StV 2, 
225), wofür er reichlich Gelder des Timokrates [2] ein- 
gestrichen haben soll (Hell. Oxyrh. 7,2 f.; Paus. 3,9,8; 
Xen. hell. 3,5,1; 4,2,11 f.). Sein Sohn war vielleicht der 
Tempelbaumeister Eupeithidas (Syli.* 249B,75). 


1 B. BLECKMANN, Athens Weg in die Niederlage, 1998 

2 H.-J. GEHRKE, Stasis, 1985 3 G. A. LEHMANN, Spartas &pxń 
und die Vorphase des korinthischen Krieges in den Hell. 
Oxyrh. iI, in: ZPE 30, 1978, 73f. 4 J. B. SALMON, Wealthy 
Corinth, 1984. HA. BE. 


[2] T. aus Kyzikos. Philosoph des 4. Jh. v. Chr., Schü- 
ler Platons [1] (Diog. Laert. 3,46), einem nachträglichen 
Einschub bei Philod. Academicorum Index 6,12 zufol- 
ge auch von Speusippos im Perideipnon Plátõnos (Lei- 
chenmahl Platons) erwähnt. T. unternahm wohl 320/ 
19 den erfolglosen Versuch, sich mit Hilfe des > Arri- 
daios [5] zum Tyrannen über seine Vaterstadt zu machen 
(Athen. 11,509a, dort allerdings der Name Timaios). 
Danach verblieb T. in seiner Vaterstadt, wo er ohne 
Ansehen lebte. 


K. TRAMPEDACH, Platon, die Akademie und die 
zeitgenössische Politik, 1994, 62—64. K.-H.S. 


[3] Griech. Rhetor aus Larisa [2] Kremast& (ca. 3. Jh. 
v.Chr.); Schüler des > Anaximenes [2] (Suda s.v. T.). 
Wie Idaios [4] von Rhodos die »Odyssee«, so erweiterte 
T. die Iliass durch Einfügungen von Versen auf den 
doppelten Umfang und gab sie unter dem Titel Trõiká 
heraus (Eustathios 1379,50ff.). Die ersten sechs V. sind 
erh. (FHG 4, 176,63). Aus einem Komm. zur »Odyssee« 
werden zwei Stellen mit eigenwilligen myth. Varianten 
überl. (schol. Hom. Od. 3,267 und Eustathios 1697, 
s7ff. zu Hom. Od. 11,521). 


K. ZIEGLER, s. v. T. (6), RE 6 A, 1275f. M.B. 


[4] Thebaner, schwerer Trinker (Athen. 10,436b; Ail. 
var. 2,41), spielte Philippos [4] II. durch Verrat seine 
Stadt in die Hände (Demosth. or. 18,295; Pol. 18,14,4)- 
Angeblich soll er später von Philippos fallengelassen 
worden sein (Demosth. or. 18,48), weshalb er nicht mit 
dem beim Aufstand Thebens ermordeten Kommandan- 
ten der Kadmeia (Arr. an. 1,7,1) identisch sein kann. Die 
Verbindung nach Orchomenos (IG VII 3175,38, um 290 
v.Chr.) ist dann rein spekulativ. Zu Deinarchos (Dein- 
arch. 1,74), der ihn als Freund des Demosthenes [2] be- 
zeichnet s. [1]. 


1 1. WORTHINGTON, A Historical Commentary on 
Dinarchus, 1992, 241. HA.BE. 
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[5] Sohn des > Odaenathus [2] von > Palmyra und der 
— Zenobia (SHA Gall. 13,2), Bruder des > Herenni- 
anus. Zusammen mit diesem erhielt T. die omamenta 
imperatoria. Nach dem Ende des Sonderreiches von 
Palmyra führte Kaiser > Aurelianus [3] T. und Heren- 
nianus im Triumphzug in Rom mit; sein Schicksal ist 
unbekannt (SHA trig. tyr. 24,4; 27,1 f.). Vielleicht auch 
Bruder des > Vaballathus (SHA Aurelian. 38,1). 


PIR T 162 * PLRE 1,915. T.F. 


Timoleon (TıpnoA£wv). Feldherr und Machthaber auf 
Sizilien, urspr. Korinther, Sohn des Timodemos und der 
Demariste. T. billigte 365 v. Chr. die Ermordung seines 
Bruders > Timophanes, des Tyrannen von Korinth 
(Plut. T. 2f.; Nep. T. 1; Diod. 16,65,2-9) und zog sich 
daraufhin fast 20 J. lang ins Privatleben zurück. Auf Er- 
suchen der Syrakusier, die von > Dionysios [2] I. und 
— Karthago bedroht waren, wurde er von den Korin- 
thern 345 als Feldherr entsandt und landete mit 10 Schif- 
fen und 700 Söldnern in — Tauromenion, dessen 
Herrscher Andromachos ihn begeistert aufnahm und 
tatkräftig unterstützte. T. besiegte bei Adranon den Ty- 
rannen — Hiketas [1] von Leontinoi und gewann Ma- 
merkos von Katane zum Verbündeten. Daraufhin über- 
gab ihm Dionysios die Tyrannenburg auf Ortygia und 
ging ins Exil nach Korinth. T. eroberte auch den Stadt- 
teil Achradina und zwang Hiketas, der das restliche 
> Syrakusai besetzt und die Karthager zu Hilfe gerufen 
hatte, zum Rückzug nach Leontinoi. So wurde Syrakus 
343/2 vollends von der -> Tyrannis befreit. In einem 
symbolischen Akt ließ T. die Tyrannenburg auf Ortygia 
schleifen und durch ein Gerichtsgebäude ersetzen (Plut. 
T. 16-18; Nep. T. 3,3; Diod. 15,66-68.). 

Anschließend vereinigte er die Griechenstädte zu ei- 
ner antikarthagischen Symmachie, an der sogar Hiketas 
teilnahm. Trotz großer numerischer Unterlegenheit be- 
siegte er 342 in der Schlacht am —> Krimisos (h. Belice) 
die Karthager entscheidend (Plut. T. 25-29.; Nep. T. 
2,4; Diod. 16,79,2-6) und sandte wertvolle Beutestücke 
nach Korinth. (Plut. T. 29; [1]). Als die Karthager mit 
einem neuen Heer auf Sizilien landeten, wechselten 
zahlreiche Tyrannen, darunter Hiketas (von Leontinoi) 
und Mamerkos (von Katane), die sich durch T. bedroht 
sahen, auf deren Seite über. T. indessen erreichte die 
Auslieferung des Hiketas und ließ ihn ebenso wie kurze 
Zeit später Mamerkos hinrichten. Danach vertrieb er 
die Tyrannen Nikodemos von > Kentoripa und Apol- 
loniades von — Agyrion. 340 kam es zum Friedens- 
schluß mit den Karthagern: Darin wurde — wie erstmals 
ca. 374 unter Dionysios [1] I. — der Halykos (h. Platani) 
als Grenze zw. dem karthagischen Herrschaftsgebiet 
und dem griech. Machtbereich auf Sizilien festgelegt 
(Diod. 15,82,3; Plut. T. 34,2; Nep. T. 2,4, vgl. StV II Nr. 
344). Da T. auf diese Weise im Osten freie Hand bekam, 
gliederte er zahlreiche Sikelerstädte, darunter Alaisa, 
Herbessos und Morgantina, der griech. Symmachie un- 
ter der Hegemonie von Syrakus ein (Diod. 15,82; Nep. 
T. 1,1; 3,2; StV II, Nr. 338; Mz.: Kopf der Sikelia, Le- 
gende: Symmachikön HN 16; 143; 157). 


In der Folgezeit bewirkte T. durch zahlreiche Maß- 
nahmen »the revival of Greek Sicily« [2]: Das entvöl- 
kerte Syrakus erhielt aus Hellas, It. und Sizilien 60000 
Neusiedler (vgl. Athanis FGrH $62 F 2), und auch die 
Städte Akragas, Gela, Kamarina, Leontinoi, Kentoripa 
und andere erlebten eine neue Blüte, wie sowohl die lit. 
Quellen (Plut. T. 35; Diod. 16,82,2-7.; Nep. T. 3,1) 
erkennen lassen als auch der numismatische [2] und 
arch. Befund (vgl. dazu die Aufsätze in [3], welche die 
Renaissance der sizilischen Städte unter T. betreffen). 
In Syrakus schuf T. eine gemäßigte Demokratie und 
setzte den Priester (amphipolos) des Olympischen Zeus 
als obersten Beamten ein (Diod. 15,70,1-3). Fast erblin- 
det, legte T. 337 nach acht J. die ihm übertragene be- 
vollmächtigte Strategie (stratögös autokrätör, > stratögös 1.) 
freiwillig nieder. Bei seinem Tod erhielt er ein Staats- 
begräbnis auf der Agora von Syrakus; dabei wurden »zu 
seinen Ehren für alle Zeit musische, hippische und gym- 
nische Agone angeordnet, weil er... den Griechen Si- 
ziliens ihre Gesetze zurückgegeben hatı (Diod. 16, 90,1. 
Plut. T. 37,10; 39,5-7). T. erhielt als oikistes (»Staats- 
gründer«) heroische Ehren, über seinem Grab wurde das 
Timoleonteion, ein > gymnäsion, errichtet. 

Die Quellen zu T., vornehmlich Plutarchs T., Diod. 
16, 65-90 und Nepos (T.) beruhen allesamt auf der pan- 
egyrischen Darstellung des > Timaios [2] von Tauro- 
menion und zeigen entsprechend eine geradezu »em- 
pörende Voreingenommenheit zugunsten von T. [4]. 
Aus diesem Grunde ist Vorsicht geboten: Beispielsweise 
läßt sich die grausame Behandlung der Tyrannen Hi- 
ketas und Mamerkos durch nichts rechtfertigen [s]. 

Die von [6] vertretene These, daß Platon gleichsam 
der ideologische Wegbereiter T.s gewesen ist und daß 
dieser nur die Ratschläge Platons im 7. und 8. Brief 
verwirklicht und in Syrakus eine oligarchische Verfas- 
sung eingeführt habe, ist abzulehnen (mit [7]). 

— Magna Graecia; Sicilia (mit Karte); Syrakusai 


1J. A. Kent, Excavations of Corinth 8,3, 1966, Nr. 23 

2 R. J. A. TALBERT, T. and the Revival of Greek Sicily, 1974 
3 Aufsätze in Kokalos 4, 1958 4 H. D. WESTLAKE, in: CAH 6, 
21994, 706-722 5 Ders., T. and His Relations with Tyrants, 
1952 6 M. SorDI, Timoleonte, 1961 7 H. Berve, Rez. zu 
[5], in: Gnomon 35, 1963, 375-383 8 Ders., Die griech. 
Tyrannis, 1967, Bd. 1, 276-282; Bd. 2, 663—666. 


H.-J. GEHRKE, T., in: K. BRODERSEN (Hrsg.), Große 
Gestalten der griech. Ant., 1999, 354-360 * M. SORDI, 11V 
e Ill secolo da Dionigi I a Timoleonte, in: E. GABBA, G. 
Varret (Hrsg.), La Sicilia antica II. 1, 1979, 207-288. * 
M.R. MELITA PAPPALARDO, Caratteri della propaganda 
timoleontea, in: Kokalos 42, 1996, 263—273. K.MEI. 


Timomachos (Tiuönaxog). 

[1] Anführer der thebanischen — Aigeidai, soll mit die- 
sen die Spartaner im Konflikt gegen > Amyklai [1] un- 
terstützt und in der Kriegskunst unterwiesen haben. 
Sein Br.-Panzer wurde bei den Hyakinthia (+ Hyakin- 
thos [1]) ausgestellt, T. selbst in Sparta stets hoch geehrt 
(Aristot. fr. 532 Rose). 


M.Narıssı, La nascita del kosmos, 1991, 324-326. M.MEI. 
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[2] Athen. Stratege aus Acharnai; ließ > Epameinondas 
366 v. Chr. ungehindert das Oneion [1]-Gebirge passie- 
ren (Xen. hell. 7,1,41 f.) [1. 187£.]. Im Herbst 361 be- 
fehligte er ein Geschwader vor der Chersonesos [1] 
(Aischin. Tim. 56) und holte seinen exilierten Schwager 
Kallistratos [2] aus Methone zur Hilfe [2. 71-74]. Nach 
der Einnahme von Sestos durch Kotys [I 1] wurde er 360 
in einem Eisangelieprozeß (> eisangelia; Demosth. or. 
36,53 u.ö.; Hyp. 3,1) wegen angeblichen Verrats zum 
Tode verurteilt und floh aus Athen [3. 96f.]. PA 13797. 


1J. Bucker, The Theban Hegemony, 1980 2 J. HESKEL, 
The North Aegean Wars, 1997 3 M. H. HANSEN, Eisangelia, 
1975. HA. BE. 


[3] Griech. Historiker, Lebenszeit unbekannt. Nach 
Athen. 14, 638a Verf. einer Lokalgesch. von > Kypros 
(Kypriakä), in der er einen gewissen Stesandros aus Sa- 
mos - nach WILAMOWITZ aus (dem kypr.) Salamis [2] - 
als ersten Kitharöden bezeichnete, der die homerischen 
Gedichte in > Delphoi rezitierte. Nach Vita Homeri 6 
(p. 251 Arren) hielt er die Sporadeninsel los - nicht aber 
das kypr. Salamis wie Kallikles (FGrH 758 F 1 3)! - für die 
Heimat Homers. FHG 4,521f. K. MEI. 
[4] Griech. Maler des späten Hell. aus Byzanz, wirkte 
wohl in der 1. H. des 1. Jh.v.Chr. (Plin. nat. 35,136). 
Auch der teure Kauf zweier Hauptwerke durch > Cae- 
sar (Plin. nat. 7,126; 35,26) sowie deren Erwähnung in 
zeitgenössischen Epigrammen (z.B. Anth. Pal. 4,136) 
stützen diese Datier. Die Tafelbilder der > Medeia vor 
der Kindestötung und des über seinen Wahn verzwei- 
felnden — Aias [1] waren vor dem Tempel der Venus 
Genetrix in Rom (> Forum [III s] Iulium) aufgestellt. 
Pompeianische Fresken kopieren verschiedene Ele- 
mente eines Medeabildes; sie sind jedoch stilistisch eher 
mit einem spät-klass. oder einem Vorbild des frühen 
3. Jh. zu verbinden. T. könnte aber in klassizistischer 
Manier gearbeitet haben. Ein anderes myth. Gemälde 
des T., möglicherweise ebenfalls von ant. Tragikern an- 
geregt, zeigte > Orestes [1] und > Iphigeneia in Tauris. 
Weitere Sujets: ein Gymnastiklehrer, eine Adelsfamilie, 
zwei Bürger im Gespräch sowie eine > Gorgo [1]. Stil 
und Aussehen der sämtlich verlorenen Werke sind un- 
bekannt. 


B. Gentu, F. Perusıno, Medea nella letteratura e nell'arte, 
2000 * G. LIPPOLD, $. v. T. (5), RE 6 A, 1292-1294 * 

M. SCHMIDT, s.v. Medea, LIMC 6, 1992, 388, Nr. 7 ° 

O. TOUCHEFEU, $. v. Aias, LIMC 1, 1981, 328, Nr. 97. N.H. 


Timon (Tiuov). 

[1] T. von Athen. Der Inbegriff des Menschenfeindes. 
Sohn eines Echekratidas, aus dem Demos Kollytos, 
5. Jh.v.Chr. T., dessen Historizität ungewiß ist, zog 
sich verm. nach erlebten Enttäuschungen aus der 
menschlichen Ges. zurück und starb, weil er keinen 
Arzt zuließ. Sein auf einem Küstenvorsprung gelegenes 
Grab soll vom Meer losgerissen worden sein (Phryni- 
chos, Monötropos, fr. 18 CAF; Aristoph. Av. 1549; Ari- 
stoph. Lys. 805-815; Neanthes FGrH 84 F 35; u.a.: [1]). 


Legendäre Ausgestaltung und Verwechslung mit dem 
Skeptiker > T. [2] in der ant. Überl. (v.a. Lukian. T.; 
Plut. Alkibiades 16,6; Plut. Antonius 69f.) prägten die 
neuzeitliche Rezeptionsgesch. (dazu [2]). SHAKESPEARE 
(T. of Athens) benutzte möglicherweise daneben Texte 
der Renaissance-Lit. als Quellen [3]. MOLIÈRE (Le misan- 
thrope) verlegte die Handlung in die Zeit Ludwigs XIV. 
(> KoMmöpnıe C.s und 7). PA 13845. 


1 A. M. ARMSTRONG, T. A Legendary Figure?, in: G&R 34, 
1987, 7-11 2]. IrmscHeR, T., der Menschenfeind, in: 

L. BELLONI et al. (Hrsg.), Studia Classica, FS G. Tarditi, 
1995, 1029-1033 3 S. FıeLitz, T. Comoedia imitata, 1994, 
bes. 13—82. D.RO. 


[2] Griech. Dichter und skeptischer Philosoph, ca. 
320/315-230/225 v.Chr. Der Lebensbeschreibung bei 
Diog. Laert. 9,109 gemäß war er Chorsänger, bevor er 
sich philos. Interessen zuwandte, > Stilpon in Megara 
hörte, dann — Pyrrhon kennenlernte, sich diesem an- 
schloß und sich in Elis niederließ. Ökonomische Zwän- 
ge trieben ihn als Sophisten bis in die Propontis; schließ- 
lich ließ er sich in Athen nieder, wo er in großer Ri- 
valität zum Schulleiter der > Akademeia Arkesilaos [5] 
stand. Als npogpntàç tõv uppwveiov Aöyov (»Verkünder 
der Philos. Pyrthons«, S. Emp. adv. math. 1,53) ver- 
breitete und verteidigte er heftig polemisierend die Leh- 
re des Begründers des > Skeptizismus. 

Der Katalog seiner Schriften (Diog. Laert. 9,110- 
111) verzeichnet Epen, Trag. und Satyrspiele, Silloi und 
obszöne Verse. Von der umfangreichen Dichtung ist nur 
wenig erh. (s.u.). Das Prosawerk soll 20000 Zeilen um- 
faßt haben; dazu zählten die Schriften TIpög todg pvot- 
xoúç (Pros tus physikús, »Gegen die Naturphilosophen«, 
fr. 75f. DieLs), Tiepi oioeroewv (Peri aisthöseön, »Über 
Wahrnehmungen, fr. 74 D.), Apxeoıkdov nepideınvov 
(Arkesiläu perideipnon, »Totenmahl für Arkesilaos«, fr. 73 
D.: eine Wiederannäherung an den akademischen Phi- 
losophen zumindest nach dessen Tod) und v.a. der 
T166wv (Pythön, fr. 77-81 D.), worin die Begegnung mit 
Pyrrhon beschrieben und die Grundzüge des Pyrrho- 
nismus dargelegt wurden. In elegischen Distichen abge- 
faßt waren T.s TvöaAynot (Indalmot, »Erscheinungen« oder 
»Bilder«, fr. 67—70 D.) über die Beziehung von Erkennt- 
nisprozeß und menschlichem Handeln. 

Das berühmteste Werk des T. waren die Zihor 
(Silloi, »Spötteleien,, Spott- oder Hohngedichte: 68 
bzw. 67 Fr. mit insgesamt knapp über 130 Hexametern 
erh.). Dieses Werk, verm. Mitte des 3. Jh. v. Chr. in der 
heftigsten Phase des Konflikts zwischen Pyrrhoneern 
und Akademikern verfaßt, bestand aus 3 B. (Apolloni- 
des [2] von Nikaia bei Diog. Laert. 9,111-1 12): B. ı war 
eine monologische Darstellung in Ich-Form, B. 2-3 ein 
Dialog zw. T. und Xenophanes über ältere und neuere 
Philosophen; bei einer > katäbasis des T. in den Hades 
diente ihm wohl Xenophanes als Führer. Die Silloi zähl- 
ten zur Gattung der > Parodie. Von Homeros [1], v-2. 
aus der»Nekyia« (Hom. Od. 11), übernahm T. Konven- 
tionen, typische Szenen und epische Stilelemente, die er 
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jedoch ins Burleske verkehrte, um die nicht-skeptischen 
Philosophen anzuprangern. 

Die Silloi waren ein originelles polemisches Manifest 
des Pyrrhonismus; von der eigenen skeptischen Per- 
spektive aus unterzog T. die herausragenden alten und 
zeitgenössischen Denker einer kritischen Beurteilung 
gemäß ihrem Grad der Abweichung von den philos. 
Aussagen Pyrrhons: — Ironie, zuweilen mit Sarkasmus 
gemischt, herrschte gegenüber den — Vorsokratikern, 
z.B. Thales (fr. 23 Dı Marco), Pythagoras [2] (fr. 57), 
Herakleitos [1] (fr. 43), Empedokles [1] (fr. 42), Anax- 
agoras [2] (fr. 24). Verschont oder höchstens mit einer 
gutmütigen — Satire belegt wurden diejenigen, bei de- 
nen T. partielle Vorwegnahmen des Skeptizismus er- 
kennen konnte: Protagoras [1] (fr. $), Parmenides (fr. 
44), Demokritos [1] (fr. 46) und vor allem Xenophanes 
(fr. 59; 60). Kritisch, aber nicht ohne Anerkennung war 
auch das Urteil über herausragende Persönlichkeiten 
wie Sokrates [2] (fr. 25) und Platon [1] (fr. 19; 30; 54), 
während die Polemik gegen Begründer und Repräsen- 
tanten der mit dem Pyrrhonismus rivalisierenden Schu- 
len wohl bes. hart und giftig war, vgl. die Fr. zu Zenon 
von Kition (fr. 13, 14, 38), Epikuros (fr. 7; sı), Kle- 
anthes [2] (fr. 41), den Stoikern im allg. (fr. 65 und 66) 
und zu Arkesilaos [5] (fr. 31-34). Alle diese überragte die 
Figur des Pyrrhon, der Streitsucht dogmatischer Philo- 
sophen abhold und ein Vorbild vollkommener Weisheit 
(fr. 9; 48; 63; 64). 

Als ein beißender Spötter, zugleich aber profund 
philos. gebildet zeigt sich der Dichter T. in der Lage, 
jede dargestellte Persönlichkeit in einer geschickten 
Mischung aus — Biographie und > Doxographie mit 
wenigen Strichen zu porträtieren. Seine an häpax legó- 
mena und witzigen Neubildungen reiche Sprache trägt 
zum dichten und und geistreichen Charakter seiner Sa- 
tire bei. 

— Akademeia; Pyrrhon; Skeptizismus 


Ep.: H.Dieıs, Poetarum philosophorum fragmenta, 1901, 
173-206 * SH 775-848 * C. WACHSMUTH, Corpusculum 
poesis epicae Graecae ludibundae, Bd. 2, 1885 (mit 
Komm.) * M. Dı Marco, Timone di Fliunte. Silli, 1989 (it. 
Übers. und Komm.) * W.Nestte, Die Nachsokratiker, 
1923, Bd. 1, 102-104; Bd. 2, 249-259, 374 (mit dt. Übers.). 
Lir.: A. A. Lonc, T. of Phlius: Pyrrhonist and Satirist, in: 
Proc. of the Cambridge Philological Soc. 24, 1978, 68-91 * 
W. Ax, T.s Gang in die Unterwelt, in: Hermes 119, 1991, 
177-193. M.D.MA/Ü: T.H. 


Timonassa (Tyı&vacco). Tochter eines Gorgilos von 
Argos. Erst Frau des > Kypseliden Archinos, Tyrann 
von Ambrakia. Später zweite Frau des — Peisistratos [4], 
mit dem sie die Söhne > Iophon [1] und — Hegesi- 
stratos [1] hatte (Aristot. Ath. pol. 17,3). 


DAVIES 11793,VI, p. 449 * L. DE LiBero, Die archaische 
Tyrannis, 1996, 88. K.Kl. 


Timonidas (Tıyovidac). Bedeutender, polychrom ar- 
beitender Maler der > Korinthischen Vasenmalerei um 
580 v. Chr., von dem eine Tonflasche und eine Tontafel 
erh. sind, beide mit in Korinth seltener Malersignatur, 
die Tontafel mit dem Vatersnamen Bias. Auf der Ton- 
flasche lauert Achilleus dem Troilos auf; neben Poly- 
xene und Priamos finden sich weitere Troianer mit Na- 
mensbeischriften (Athen, NM 277; aus Kleonai). Das Fr. 
der Tontafel zeigt auf einer Seite einen Jäger mit Hund, 
auf der anderen wohl Poseidon, dem sie nach einer ein- 
geritzten Inschr. geweiht wurde (Berlin, SM, F 846; aus 
Penteskuphia). 


AMYX, CVP, 201 * J. BOARDMANn, Early Greek Vase 
Painting, 1998, 180; 185 * R. WACHTER, Non-Attic Greek 
Vase Inscriptions, 2001, 55-57, 129f. M.ST. 


Timonides (Tınoviöng) von Leukas, 4. Jh. v. Chr.; laut 
Plut. Dion 31,3 Freund und Mitstreiter > Dions [I 1] 
bei dessen Versuch, in Syrakus Dionysios [2] Il. zu stür- 
zen, um selbst die Macht zu ergreifen. Er wird von Plut- 
arch namentlich unter denen genannt, die das mil. Un- 
ternehmen Dions aktiv unterstützten (Plut. Dion 22,5). 
T. berichtete nach Diog. Laert. 4,5 auch brieflich an 
— Speusippos über die Unternehmungen Dions in Sy- 
rakus. Dieses Schreiben, in dem T. Partei für die Sache 
Dions und für die Akademie ergriffen zu haben scheint, 
ohne dabei vor Verzerrungen zurückzuschrecken (zu 
Plut. Dion 32,2 vgl. etwa Diod. 16,6,4f.), ist auch Quel- 
le für die Darstellung der Ereignisse bei Plutarch (vgl. 
etwa Plut. Dion 31,3; 35,4), vgl. [1]. 


1 W.H.Porrer (ed.), Plutarch: Life of Dion, 1952, 
XX-XXI. K.-H.S. 


Timophanes (Tyuopdvng). Sohn des Timodemos und 
der Demarete bzw. Demariste, älterer Bruder des 
— Timoleon. Er erhob sich, gestützt auf ein Komman- 
do über 400 Söldner und die städtische Bevölkerung, 
366 v.Chr. zum Tyrannen von — Korinthos. Als seine 
Herrschaft in Willkür ausartete, versuchten Timoleon 
und andere aus dem Kreis seiner — hetairla [2] erfolglos, 
ihn zur Aufgabe seiner Machtstellung zu überreden. Mit 
Billigung Timoleons und der Oligarchen Korinths wur- 
de T. von seinen Gefährten ermordet (Plut. Timoleon 
4,5-8; Plut. mor. 808a; Timaios FGrH 566 F 116; Theo- 
pompos FGrH 115 F 334; Ephoros FGrH 70 F 221; Nep. 
Timoleon 1,4; Diod. 16,65,4f.). 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, Bd. 1, 304f. 
B.P. 


Timosthenes (Tıuood&vng). 
[1] Sohn des Demophanes aus Karystos [1] auf Euboia. 
Nach dem Beitritt seiner Heimat zur anti-maked. Alli- 
anz kämpfte er engagiert im — Lamischen Krieg. 306/5 
v.Chr. wurde er in Athen für seine Verdienste geehrt 
(Syll? 327). Noch die Belobigung seines Enkels vom J. 
229/28 erinnert an sein Engagement (Syll.? 496,23-24). 
HA. BE. 
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[2] T. aus Rhodos, Flottenkommandant Ptolemaios’ 
[3] 1l., Verfasser einer Schrift (wohl nach 270 v.Chr.) 
Tlepi Ayuevov/Pert limenon (Über Häfen in 10 B., wo- 
von ein Auszug (> epitome) existierte; einer T@v OTA- 
Siov Emiöpoun/ Ton stadion epidrome (Zusammenfassung 
über Entfernungeng vgl. > stadiasmös); ferner eines 
Eenynuxöv/Exögetikön, einer Art Deutung heiligen 
Rechts [1. 1312] sowie eines Gedichts über Apollons 
Drachenkampf. Erh. sind aus der Schrift über die Häfen 
(> periplus), die Eratosthenes [2] sehr schätzte, 42 fr. [6]. 
Sie sollte den Interessen des Lesepublikums entspre- 
chend nicht nur unmittelbar dem Seefahrer mit nauti- 
schen Angaben dienen, sondern auch zum einen allg. 
Wissen über Gesch. und Kultur an den Küsten [1. 1319; 
2. 204-210; 4], zum anderen einen Zugang zu einer Art 
kartographischer Erfassung der —> oikumene vermitteln 
[2. 210-213]; letzterem dient (fr. 8; [6]) die Zuordnung 
von Randbezirken der Erde zu den von T. auf 12 ver- 
vollständigten Windrichtungen [3], der sog. Windrose 
desT. 
— Geographie; Kartographie 

1 F. GISINGER, $. v. T., RE 6 A, 1310-1322 2 D. MEYER, 

Hell. Geogr. zw. Wiss. und Lit. ..., in: Scriptoralia 95, 

R. A 22, 1998, 193-215 3 P. Moraux, Anecdota Graeca 

minora H, in: ZPE 41, 1981, 43-58 4 F. PRONTERA, 

Sull’esegesi ellenistica della geografia omerica, in: 

G. W. Mosr u.a. (Hrsg.), Philanthropia kai Eusebeia, FS A. 

Dihle, 1993, 387-397 5 C. WACHSMUTH, Das Hafenwerk 

des Rhodiers T., in: RhM 59, 1904, 471-473 

6 E. A. Wacner, Die Erdbeschreibung des T. von Rhodos, 

1888. H.A.G. 


Timostratos (Tynöotparog). 

[1] Griech. Tragiker, ca. 350 v.Chr. an den > Lenaia 
erfolgreich (TrGF 183). B.Z. 
[2] Athenischer Komödiendichter, der an den Dio- 
nysien von 188 v.Chr. mit dem Avīpoúpevoç (Lytrá- 
menos, »Der Losgekaufteį) Sechster [1. test. ı] und an 
denen von 183 mit dem ®iAoıkelog (Philoikeios, »Der 
seine Verwandten liebt‘) vierter wurde [1. test. 2]; un- 
sicher ist ein dritter Platz von etwa 177 mit einem 
'Avtevepyetðv (Anteuergetön, ‚Der Wohltaten Vergelten- 
deg) [1. test. *3]. Daneben sind noch fünf weitere Stück- 
titel überliefert (Aowrog/ Äsötos, »Der Zügelloses Anpo- 
rointog/Demopoietos, ‚Der Neubürger; Tl&v/Pan; 
Tlopaxaraankn/Parakatathöke, »Die Bürgschaft; o- 
ö£onotog/ Philodespotos, »Der seinen Herrn liebt), über 
die die wenigen Fr. jedoch keine Aussagen zulassen. 


1 PCG VII, 1989, 783—786. H.-G. NE. 


[3] Oström. General und Provinzgouverneur an der 
Ostgrenze des Reiches unter den Kaisern > Anastasios 
[1] I. und — Iustinus [1] I., war im Krieg gegen die 
Perser als dux Osrhoenae 503-506 n.Chr. erfolgreich, 
aber glücklos als dux Mesopotamiae im J. seines Todes 
527. PLRE 2, ı119f. F.T. 


Timotheos (Tınößeog). 

[1] T. von Metapontion. Griech. Arzt um 400 v.Chr. 
Dem — Anonymus Londiniensis zufolge (8,8) hielt T. 
Krankheiten für die Folge einer Verstopfung von 
Durchgängen, durch die normalerweise Ablagerungen 
ausgeschieden würden. Solche Überschüsse stiegen aus 
dem gesamten Körper zum Kopf auf, blieben dort, so- 
lange sie keinen Ausweg fänden, bis sie zu salziger und 
scharfer Flüssigkeit verwandelt seien. Dann brächen sie 
durch und verursachten die unterschiedlichsten Krank- 
heiten, je nach ihrer Abflußrichtung. 

— Säftelehre V.N./Ü: L.v.R.-B. 
[2] Kitharode und Dichter aus Milet. Gemäß Marmor 
Parium 76 starb T. zw. 366/5 und 357/6 v.Chr. und 
wurde 90, laut Suda s. v. T 97 J. alt. Diod. 14,46,6 gibt als 
seine Hauptschaffenszeit das J. 398 an. T. brüstet sich 
des Sieges über den älteren Zeitgenossen — Phrynis — 
verm. bei einem Kitharoden-Wettbewerb in Athen 
(PMG 802; vgl. Aristot. metaph. 2,1,993b ısf.), wohl 
ein Ausdruck der Genugtuung über den Erfolg des ei- 
genen, moderneren Schreibstils. T. wurde von Euripi- 
des gefördert, der das prooimion zu dessen »Persern« dich- 
tete (Satyros, Vita Euripidis POxy. 1176 fr. 39 col. 22); 
T. (oder aber Thukydides) wird ein schönes Grabepi- 
gramm für Euripides (Anth. Pal. 7,45) zugeschrieben. T. 
verbrachte einige Zeit in Makedonien (PMG 801), wo er 
auch starb (Steph. Byz. s. v. MiAntog). 

Gedichte diverser Gattungen schreibt ihm die Suda 
zu: v.a. > nómos [3], > prooímion, > hýmnos und > di- 
thýrambos. T. galt — obgleich die überl. Titel keine si- 
chere Gattungszuordnung erlauben — vorrangig als 
Dichter von Dithyramben; dazu zählten verm. »Der ra- 
sende Aias: (Atog &upoviig; laut Lukian erst nach T.” Tod 
in Athen aufgeführt, PMG 777), »Elpenor« (siegreich 
aufgeführt 320/19, d.h. ebenfalls postum: PMG 779)» 
»Nauplios« (?) (mit dem später verspotteten Versuch, auf 
der Flöte ein Unwetter wiederzugeben, PMG 785), »Se- 
meles Wehen: (Eepéàng òig; mit lächerlicher Imitation 
der Schreie Semeles, PMG 792) und »Skylla« (mit einem 
von Aristoteles kritisierten Klagegesang des Odysseus, 
PMG 793). Weitere bezeugte Titel: »Artemis«, Der Ky- 
klop«, »Laertes: und »Die Söhne des Phineus (&ıveidon). 
Der Einsatz von Sologesang im Dithyrambos bei T. 
wich von der älteren att. Trad. ab. T. soll auch als erster 
nómoi für den Chor gedichtet haben (Clem. Al. strom. 
1,78,5); die Gattungsgrenzen wurden offensichtlich in 
der »Neuen Musik« aufgehoben: nömoi des T. dithyram- 
bischen Stils erwähnt Plut. de musica 4,1132e. 

Erh. sind nur 240 V. des kitharodischen nömos Die 
Perser: auf einem (1902 gefundenen [4]) Pap. in sechs 
Kolumnen (1-2 stark beschädigt). Er schildert die 
Schlacht von Salamis aus persischer Perspektive mit 
lebhaften Einzelszenen (z.B. Überlebenskampf eines 
schiffbrüchigen Persers; Appell eines Phrygers in ge- 
brochenem Griech., mit Anklängen an die Phryger- 
Arie Eur. Or. 1369-1502). Im Schlußteil (der > sphragis) 
brüstet sich T., auf einer elfsaitigen Leier zu spielen (laut 
Suda seine Erfindung), verteidigt sich gegen spartani- 
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sche Kritik und bittet um Segen für die Stadt, in der die 
Aufführung stattfand (Milet oder Athen?). Das Werk ist 
astrophisch und überwiegend aus iambisch-trochä- 
ischen und aiol. kóla (-> kölon) [1] aufgebaut; gewählte 
Sprache und Verrätselungen nehmen Züge der hell. 
Dichtung vorweg. In — Pherekrates’ »Cheiron« pole- 
misiert die personifizierte Musik gegen T. als ihren Zer- 
störer (PCG VII 155, 19ff.). 


Ep.: 1PMG 2 D.A. CAMPBELL, Greek Lyric, Bd. 5, 1993, 
70-121 (mit engl. Übers.) 3 J. Hordern, The Fragments of 
Timotheus of Miletus, 2002 (im Pruck). 
LiT.: 4 U. von WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, T. Die 
Perser, 1903 5 D.F. SUTTON, Dithyrambographi Graeci, 
1989 6 B. ZIMMERMANN, Dithyrambos (Hypomnemata 98), 
1992 7 M.L. West, Ancient Greek Music, 1992. 

E.R./Ü: B. ST. 


[3] Ca. 380 v.Chr. mit einem »Alkmeon« und einer 
»Alphesiboia« erfolgreicher Tragiker (oder evtl. Regis- 
seur, chorodidaskalos, DID B 5, 6 = TrGF I 56). B.Z. 
[4] Bedeutender athenischer Feldherr und Politiker im 
4. Jh.v. Chr., Sohn des > Konon [1] und Freund des 
> Isokrates. Als — stratēgós bewirkte T. 375 v. Chr. den 
Beitritt von Korkyra und (nach einem Sieg gegen die 
spartan. Flotte bei Alyzeia) von Akarnania, Kephallenia 
und anderen Städten zum Zweiten —> Attischen See- 
bund (Xen. hell. 5,4,63—66; Diod. 15,36,5f.; vgl. IG 
I/II 43B; 96f.). Ein kurzzeitiger Friede wurde, weil T. 
proathenische Kräfte in Zakynthos unterstützt hatte, 
von Sparta für gebrochen erklärt (Xen. hell. 6,2,2f.; 
Diod. 15,45). 373 wurde T. beauftragt, dem von Sparta 
belagerten Korkyra zu Hilfe zu kommen, wandte sich 
aber wegen Finanzierungsproblemen zunächst nach 
Thrakien, wo er weitere Städte für den Seebund ge- 
wann. Angesichts der akuten Bedrohung Korkyras wur- 
de T. abberufen, seines Amtes enthoben, angeklagt, 
jedoch freigesprochen (Xen. hell. 6,2,11-13; Diod. 
15,47,2; [Demosth.] or. 49,9£. und 22). T. verließ 
Athen, kehrte aber später zurück. Erneut zum strategös 
Athens gewählt, gelang ihm 365 nach zehnmonatiger 
Belagerung die Eroberung von Samos. Anschließend 
gewann er Sestos, Krithote, Poteidaia, Torone und an- 
dere Städte für Athen; Angriffe auf Amphipolis und 
Olynthos blieben hingegen erfolglos. Um 362 wurde T. 
wegen nicht zurückgezahlter Darlehen angeklagt ([De- 
mosth.] or. 49). 357 setzte sich T. dafür ein, Euboia 
gegen Theben zu sichern. Während des > Bundesge- 
nossenkriegs [1] wurden die stratēgoí T. und > Iphikra- 
tes wegen Bestechung oder Verrats angeklagt, da sie sich 
wegen Sturms geweigert hatten, Chares [1] in der See- 
schlacht bei Embata zu unterstützen. T. wurde zu einer 
hohen Geldstrafe verurteilt, was ihn zur Flucht nach 
Chalkis zwang, wo er 355/4 starb (Deinarch. or. 1,14; 
3,17; Diod. 16,21; [Plut.] vitae X orat. 3 = Plut. mor. 
836d). 

374 war T. eine Ehrenstatue auf der athen. Agora 
aufgestellt worden. Eine überschwengliche Würdigung 
des T. als eines bedeutenden stratögös findet sich bei 
Isokr. or. 15,101-139. Von Tricks zur Finanzierung sei- 


ner Feldzüge berichtet [Aristot.] oec. 2,2,23, 13502 23— 
bıs; seine mil. Fähigkeiten rühmt Polyain. 3,9£. Nepos 
widmete ihm eine Biographie. 


K.-W. Werweı, Das klass. Athen, 1999, 283-290; 293-298. 
w.S. 


[5] Griech. Bildhauer, tätig ca. 380-3 50 v. Chr. Die erh. 
Bauabrechnungen zum Asklepiostempel in > Epidau- 
ros (IG IV? 1, 102; 375-370 v.Chr.) führen T. als Her- 
steller von tonor/typoi (»Reliefs«) und > Akroteren an. 
Von den erh. Skulpturen wird T. meist ein Nike- 
Akroter zugewiesen, außerdem der Gesamtentwurf der 
Tempelplastik, indem der Begriff typoi als »Modelle« 
verstanden wird. Die Skulpturen der Südseite des 
— Maussolleions von Halikarnassos (um 350 v.Chr.) 
seien von T. gewesen (Plin. nat. 36,3 1-33), ebenso der 
Akrolith eines Ares auf der Akropolis der Stadt; beide 
Zuweisungen waren bereits in der Ant. unsicher (Vitr. 
2,8,11; 7 praef. 12). Eine Artemis des T., die unter Au- 
gustus in den Tempel des Apollo Palatinus in Rom ge- 
langte, und ein Asklepios in Troizen sind nicht in röm. 
Kopien zu identifizieren. Der persönliche Stil des T. 
bleibt uns unbekannt. 


OVERBECK, Nr. 1160; 1177f.; 1307; 1328-1330 * LIPPOLD, 
219-222; 255f. * G. Roux, L’architecture de l’Argolide 
aux IV* et III“ siècle avant J.C., 1961, 84-108 * L. VLAD 
BORRELLL, s.v. T. (1), EAA 7, 1966, 862-865 * A.STEWART, 
Greek Sculpture, 1990, 273 f.; 180-182 * N. Yarourıs, Die 
Skulpturen des Asklepiostempels in Epidauros, 1992 * 
G.B. Wayweıı, The Sculptors of the Mausoleum at 
Halicarnassus, in: Ders., I. Jenkins (Hrsg.), Sculptors and 
Sculpture of Caria and the Dodecanese, 1997, 60-67 * 
B.S. Rıncway, Fourth-Century Styles in Greek Sculpture, 
1997, 36f.; 244-248. R.N. 


[6] Dichter der att. Mittleren > Komödie, dem die 
Suda [1. test. ı] vier Stücktitel zuweist. Zu lediglich 
einem davon (Kvväpıov/Kynärion, »Das Hündchen) ist 
ein Fr. erh., das auf den bekannten Parasiten Chaire- 
phon anspielt. 


1 PCG VH, 1989, 787f. H.-G. NE. 


[7] Rel. Spezialist aus Athen, den > Ptolemaios [1] ı. 
Soter (= Ptol.) im Zusammenhang mit der Einführung 
des — Serapis-Kultes beschäftigte (Tac. hist. 4,83; Plut. 
Is. 28,362a). Tacitus bezeichnet T. als Eumolpiden 
(> Eumolpos), den Ptol. »als Ausleger der Rituale« aus 
Eleusis herbeigerufen habe, Plutarch nennt ihn exögetes. 
Möglicherweise war T. also einer der eleusinischen 
— exögötai Eumolpidön [1. 9, 92]. T. wird von beiden 
Quellen im Zusammenhang mit dem Traum erwähnt, 
aufgrund dessen Ptol. eine Kolossalstatue aus Sinope 
herbeibringen ließ, die als Bild des Serapis gedeutet 
wurde. Plutarch bringt T. auch mit dem äg. Priester 
> Manethon [1] in Verbindung. Die Schaffung oder 
Ausgestaltung einer graeco-äg. Gottheit wie Serapis 
wurde verm. durch den vereinten Sachverstand beider 
Männer deutlich erleichtert. Unabhängig davon, ob tat- 
sächlich eine Statue aus Sinope geholt wurde, ist wohl 


TIMOTHEOS 599 


600 





Ptol.’ Bedarf an kreativer Theologie der histor. Hinter- 
grund der Erzählung. Dies, nicht die Einrichtung einer 
angeblichen Filiale der eleusinischen > Mysterien, wird 
also der Zweck der Berufung des T. gewesen sein 
[2. z00f.]. 

Die längste überl. Version des Agdistis/> Attis-My- 
thos nennt als Quelle einen T., der als — theologus be- 
zeichnet wird (Arnob. 5,5). Er wird meist mit dem 
exegeres aus Eleusis identifiziert [2. 279; 3. 72 £.]; falls zu 
Recht, war dieser also auch schriftstellerisch tätig. Er 
hatte verm. einen beträchtlichen Einfluß auf die Ver- 
einheitlichung und Modernisierung rel. Traditionen 
(u.U. auch auf diejenigen des Isis-Kultes) zu Beginn des 
Hell. [4 38-41; $. 79£.]. 

1 K. CLINTON, The Sacred Officials of the Eleusinian 

Mysteries, 1974 2 P. M. FRASER, Ptolemaic Alexandria, 1972 

3 P. BORGEAUD, La mère des dieux, 1996 4 A. D. NOCK, 

Conversion, 1933 5 W. OTTO, H. BencTson, Zur Gesch. 

des Niederganges des Ptolemäerreiches (ABAW 17), 1938. 

R.PA./Ü: S.KR. 
[8] Als Sohn und Nachfolger des ermordeten Tyrannen 
— Rlearchos [3] Dynast (Isokr. epist. 7,1) von > Hera- 
kleia [7] am Pontos 352-337 v.Chr. (Diod. 16,36,3). 
Minderjährig standen er und sein jüngerer Bruder 
— Dionysios [5] bis 345 unter der Vormundschaft ihres 
Onkels Satyros. — Isokrates richtete 345 einen Brief an 
T. (Isokr. epist. 7) und ermahnte ihn, Wohltäter und 
Retter der Stadt zu sein. > Memnon [5] aus Herakleia 
(FGrH 434 F 1,2f.) setzte sein Wirken in Krieg und Frie- 
den positiv von dem seines Vaters ab. Nach seinem Tod 
wurde T. durch Agone geehrt. Dionysios, seit ca. 345 
Mitregent (HN 515), folgte ihm nach (Diod. 16,88,5). 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967, 319; 348; 
681. J.cO. 


[9] Attischer Komödiendichter, der an den Dionysien 
von etwa 192 v. Chr. Zweiter wurde [1. test. 1]; ob er an 
denen von etwa 177 mit einem 'Avtevepyetõv (Anteu- 
ergetön, »Der Wohltaten Vergeltende«) den dritten Platz 
errang [1. test. *2], ist unsicher, ebenso, ob ihn die Dio- 
nysiensiegerliste mit einem Sieg verzeichnet [1. test. *3]. 


1 PCG VII, 1989, 789. H.-G.NE. 


[10] Seleukidischer Militärbefehlshaber; er erlitt 164 
v.Chr. in der Ammonitis und Gaulanitis (Ostjordan- 
land) mehrere Niederlagen gegen Judas [1] Makkabaios 
(1 Makk 5,6f.; 29-44 = los. ant. Iud. 12,329f.; 337-343; 
Parallelüberl.: 2 Makk 12,10-31). Weitere Nachrichten 
(2 Makk 8,30-33; 10,24-38) sind trotz [1. 508-515] we- 
der chronologisch noch sachlich mit den oben genann- 
ten Berichten vereinbar (s. dazu [2. 54£.]). Ob sich die 
Widersprüche durch die Annahme von zwei gleichna- 
migen Personen auflösen lassen, bleibt fraglich. 


1 B. Bar-KocHva, Judas Maccabaeus, 1989 
2 K. BRiNcMANN, Hell. Reformen und 
Religionsverfolgung in Judäa, 1983. K.BR. 


[11] Offensichtlich wurde T. durch — Paulus [2] be- 
kehrt (mein geliebtes und treues Kind; 1 Kor 4,17; vgl. 
ı Tim 1,2.18). Nach Apg 16,1-3 stammt T. aus Klein- 
asien, Sohn eines Griechen und einer Jüdin; Paulus be- 
stimmt ihn nach seiner Trennung von Barnabas zum 
Begleiter und läßt ihn aus Rücksicht auf die Juden be- 
schneiden. Sowohl in den Paulusbriefen als auch in der 
Apg erscheint T. als engster Mitarbeiter, Sonderbeauf- 
tragter und Missionspartner des Paulus. Dieser nennt ihn 
»Bruder« (2 Kor 1,1; ı Thess 3,2), »Mitarbeiter« (Röm 
16,21) und »Knecht« Jesu Christi (Phil 1,1}. Er ist Mit- 
absender und z.T. Mitautor (Wir-Form) mehrerer 
Briefe (2 Kor; Phil; Kol; 1/2 Thess; Phm). Paulus ver- 
gleicht die Tätigkeit des T. mit seiner eigenen (2 Kor 
1,19; 1 Kor 16,10; Phil 2,19-22). Er sendet ihn gerne mit 
Spezialaufträgen als Stellvertreter zu seinen Gemeinden 
(1 Kor 4,17; Phil 2,19; ı Thess 3,2 und 6; Apg 17,14f.; 
18,5; 19,22) und verteidigt ihn gegenüber Zweifeln der 
Korinther an dessen Autorität (2 Kor 8,18; 8,22). Den 
Aussagen der Apg zu T. wird meist hohe Glaubwürdig- 
keit zugebilligt [2. 21], die der biographischen Hinweise 
der Pastoralbriefe (> Pseudepigraphie 11.) ist umstritten: 
T. als Empfänger dieser Briefe; die Namen seiner christl. 
Mutter und Großmutter (2 Tim 1,5); seine frühe Un- 
terweisung als Kind (2 Tim 3,15); Einsetzung in seinen 
Dienst unter Handauflegung des Paulus (2 Tim 1,6). 
Hebr 13,23 enthält einen Hinweis auf eine Gefangen- 
schaft des T. Der christl. Trad. gilt er als Bischof von 
Ephesos (Eus. HE 3,4,5). 
> Titos [1] 

1 W.-H. Oıırog, Paulus und seine Mitarbeiter, 1979 

2J. Roorr, Der erste Briefan T. (Evangelisch-katholischer 

Komm. zum NT 15), 1988. P. WI. 


[12] T. 1. Ailuros (T. Aŭovpoç). Patriarch von Alex- 
andreia [1] 457-460 und 475-477 n. Chr., t 31. Juli 477 
(?). Sein Name ist untrennbar mit den heftigen Abwehr- 
reaktionen der oriental.-monophysitischen Kirchen 
(> Monophysitismus) gegen die Beschlüsse des Konzils 
von Kalchedon (451, > sfnodos 11. D.) verbunden. Eine 
objektive Beurteilung von Person und Werk fällt 
schwer, da die histor. Quellen größtenteils die Sicht- 
weise der kaiserlichen Position wiedergeben. In den 
Bereich der Legenden dürfte sein durch Kyrillos [2] er- 
zwungener Eintritt in den Klerus sowie die griech.- 
volksetym. Deutung seines Beinamens (»Katze«) gehö- 
ren; nach der syrischen Hauptquelle über sein Leben, 
der Chronik des > Zacharias Scholastikos von Mityle- 
ne, auch als (syr.) Titel im Sinne von »der von Gott 
Bestätigte« wiedergegeben. Nach dem Tod des Kaisers 
Marcianus [6] wurde T. im März 457 unter fragwürdi- 
gen Umständen gegen seinen Vorgänger, den eher »kal- 
chedonischen« Proterios, in sein Amt eingesetzt (der 
danach von der Bevölkerung Alexandreias getötet wor- 
den sein soll). Als strenger Monophysit erwies sich 
T. gegenüber dem Kaiserhof in Konstantinopolis als 
kompromißlos, weswegen er auf Veranlassung Kaiser 
Leo(n)s [4] 1. im J. 460 abgesetzt und nach Gangra bzw. 
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Chersonesos verbannt wurde. Nach dem Tod Leons ge- 
lang ihm die Rückkehr nach Alexandreia, wo offenbar 
nur sein Ableben die neuerliche Demission verhinderte. 
Sein lit. Werk (CPG 5475-5491), das größtenteils frg. 
und in syr. bzw. armenischen Versionen erh. ist, gibt 
seine dogmatischen Standpunkte wieder. Vgl. [1; 3; 5]. 
[13] T. IV. oder IIl. (je nach Zählung). Patriarch von 
Alexandreia [1] 517-535, t 2. oder 7. Feb. 535 n.Chr. 
Histor. ist er dem Umfeld der Kaiserin > Theodora [2] 
zuzuordnen, seiner wichtigsten Gönnerin. Im Gegen- 
satz zu seinen Vorgängern wurde er von seiten der Zen- 
tralregierung nicht offen angegriffen, zumal Kaiser 
> Iustinianus [1] und seine Frau gemeinsam Orthodo- 
xie und > Monophysitismus an der Spitze des Staates 
repräsentierten. Außerdem hatte sich zwischenzeitlich 
Antiocheia [1] als neues Zentrum der monophysitischen 
Theologie etabliert. Erh. sind von T. ein längeres sowie 
eine Reihe von kurzen Predigt-Fr. (CPG 7090-7100), 
die in der theolog. Trad. des Severos [3] von Antiocheia 
stehen. Unklar ist, ob das unter seinem Namen überl. 
Meßformular (CPG 7098; > Liturgie II.C.) tatsächlich 
von T. stammt. Vgl. [2; 4]. 


1 CH. FrAısse-Couf, in: J.-M. MAYEUR et al. (Hrsg.), Die 
Gesch. des Christentums, Bd. 3, 2001, 161-180 

2 L. GARLAND, Byzantine Empresses, 1999, 23—29 

3 A. GRILLMEIER, Jesus der Christus im Glauben der Kirche, 
Bd. 2.1,21991, 131-266 4 Ders., TH. HAINTHALER, Jesus der 
Christus im Glauben der Kirche, Bd. 2.4, 1990, 42-46 

5 B. PHANURGAKE, O KupilAelog Xapaxthpag, in: Tpnyöp1ogo 
TloAoynög 74, 1991, 541-668. L.H. 


[14] T. von Gaza. Byz. Grammatiker und Populärwis- 
senschaftler um 500 n. Chr. (Suda t 621 s. v. T.). Verf. der 
Kavóveç xadodıkoi nepi cvvtáčews (Allg. Orthogra- 
phieregeln«, ed. [1]) und von Tlepi öp8oypagiag (Über 
Orthographie«, nicht erh.; vgl. [6. 369; 7]), ferner einer 
urspr. in Versen abgefaßten Schrift Tlepi ov CÜber 
Tiere, 4 B.: eine Sig. von zoologischen Kuriosa [2; 3]) 
und einer nicht weiter bekannten Klagerede an Kaiser 
— Anastasios [1] I. zur Gewerbesteuer. 


ED.: 1J.A.Cramer, Anecdota Graeca..., 1841, Bd. 4, 
239-244 2 M. Haurr, Excerpta ex Timothei Gazaei libris 
de animalibus, in: Hermes 3, 1869, 1—30 

3 F. S. BODENHEIMER, A. RABINOWITZ, T. of Gaza on 
Animals (Tlepi óav), 1949 (engl. Übers.). 

LiT.: 4 P. EcenoLrr, Die orthographischen Stücke der byz. 
Litt., 1888, 6-8 5 HUNGER, Literatur, Bd. 2, 13, 18-19, 265 f. 
6 R. A. KASTER, Guardians of Language, 1988, 368-370 (Nr. 
156) 7 J. SCHNEIDER, Les traités orthographiques grecs 
antiques et byzantins, 1999, 15-71 8 A. STEIER, s. v. T. (18), 
RE 6 A, 1339-1341 9 M. WELLMANN, T. von Gaza, in: 
Hermes 62, 1927, 179-204. ST. MA. 


Timoxena (Tıpoțčéva). Ehefrau des Plutarchos [2], 
Tochter des Alexion (Plut. mor. 701d), wohl selbst 
schriftstellerisch tätig (eine Schrift über Putzsucht er- 
wähnt Plutarch mor. 145a). Aus der Ehe stammten eine 
gleichnamige Tochter, die jedoch als Zweijährige starb 
(Trostschrift an T.: Plut. mor. 608a—612b), und vier 
Söhne; zwei starben ebenfalls früh. W.ED. 


Timoxenos (Tınögevog). 

[1] Achaier, polit. Freund des > Aratos [2], mehrfach 
stratögös des Achaiischen Bundes (> Achaioi): 225/4 
v.Chr. und/oder 224/3 (Pol. 2,53,2; Plut. Kleomenes 
20,8; Plut. Aratos 38,3; vgl. [1. 254f.; 2. 149]), 221/0 
(Pol. 4,6,4; Plut. Aratos 47,3) und 216/5 (Pol. 5,106, 1). 


1 F.W.WaıBank, A Historical Commentary on Polybius, 
Bd. 1, 1970 2 R. Ursan, Wachstum und Krise des 
Achäischen Bundes von 280 bis 222 v. Chr., 1979. L.-M.G. 


[2] Athenischer Komödiendichter, der an den Dio- 
nysien von 154 v.Chr. mit dem Zuykpüntav (Synkryp- 
tön, »Der mit anderen etwas verbirgt.) vierter wurde; ob 
er an denen von etwa 177 mit einem Avtevepyer@v 
(Anteuergetön, ‚Der Wohltaten Vergeltende.) den dritten 
Platz errang [1. test. *3], ist unsicher. 


1 PCG VII, 1989, 790. H.-G. NE. 


Timuchos (ty1oöxocg). Inhaber einer Ehre(nstellung) 
bzw. eines Amtes (gebildet aus zyunv &xeıv, timên Echein); 
zuerst belegt in der Form tıu&oxog als Epitheton für 
Gottheiten im 7. Jh.v. Chr. (Hom. Hymnos an De- 
meter 268f.; Hom. Hymnos an Aphrodite 31f.); als 
Amtsinhaber sind timuchoi fast nur in Gemeinwesen der 
ionischen Dialektgruppen belegt, z.B. im frühen 5. Jh. 
in Teos (Syll.? 37/8; ML 30), wo sie an den > Anthe- 
steria und an den Festen für Herakles und Zeus Fluch- 
formeln gegen Polisfeinde aussprechen, stratögol und 
Bürger vereidigen und für Ehrenbeschlüsse sorgen 
mußten [1. 9]. Sie wurden dort wohl schon in archa. 
Zeit eingesetzt, verloren aber später infolge der Einrich- 
tung neuer Ämter an Bed. In Abdera [1] wurde das Amt 
verm. von der mötröpolis [1] Teos übernommen [2. 100- 
107]. Einfluß aus Teos und anderen ion. Poleis ist auch 
auf das Amt der t. in > Naukratis anzunehmen (Athen. 
149 d-f). In > Phokaia waren die t. eine alte Behörde, 
da in der von Phokaia um 600 v.Chr. gegründeten 
— apoikla > Massalia die drei Oberbeamten sowie alle 
600 Mitglieder des beschließenden Organs (syrhedrion) 
und dessen geschäftsführender Ausschuß (15 Mitglie- 
der) als t. bezeichnet wurden (Strab. 4,1,5). Verm. be- 
stand das Amt auch in Miletos [2] und den milesischen 
Kolonien Olbia [1] und — Sinope, da hier tınovgian 
(timuchlai) Oberbegriff für »Behörden« war. Ferner fun- 
gierten t. in Priene, Lebedos, Thasos und Methymna, 
wo sie aber in hell. Zeit generell geringere Bed. hatten. 
Ausnahme war Massalia. 


1 P. Herrmann, Teos und Abdera im 5. Jh. v. Chr., in: 
Chiron 11, 1981, 1-30 2 J. Bousquer, Inscriptions de 
Delphes II, in: BCH 64-65, 1940/1, 76-120. 


G. GOTTLIEB, Timuchen (SHAW 1967.3). K.-W. WEL. 


Timycha (Tyröxo). Spartanerin, 4. oder Ende 6. Jh. 
v.Chr., Gattin des > Myllias in der von Neanthes 
(FGrH 84 F 31) berichteten Gruselgesch. T. wird in dem 
(vielleicht von > Philochoros abhängigen? [1]) Katalog 
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der »bedeutendsten Pythagoreerinnen« bei Iambl. v.P. 
267 an erster Stelle genannt. 

— Philosophinnen; Pythagoras [2]; Pythagoreische 
Schule 


1 W.Burkert, Lore and Science in Ancient 
Pythagoreanism, 1972, 105". C.RI. 


Tinca. Cicero (Brut. 46,172) erwähnt einen T. aus Pla- 
centia, der durch seinen Witz seinen Freund Q. Granius 
[I 2] zu übertrumpfen versuchte. Das Cogn. ist wohl aus 
dem Keltischen entlehnt [1]. 


1 Hoıper, Bd. 2, 1851 f. W.SP. 


Tinde (Tivön). Die Stadt, wohl im Landesinneren ge- 
legen, aber nicht genauer lokalisiert, gehörte nach Aus- 
weis der Athener Tributquotenlisten (ATL 1, 424f.) zu 
den Städten der > Krusis, die 434/3 v. Chr. zum Eintritt 
in den > Attisch-Delischen Seebund gezwungen wur- 
den und 432 abfielen. T. war Mitglied im Chalkidischen 
Bund spätestens vor der Mitte des 4. Jh. v. Chr. (Steph. 
Byz. s. v. Tívõtov). 


M.ZAHRNT, Olynth und die Chalkidier, 1971, 247. M.Z. 


Tineius 
[1] Q. T. Clemens. Senator; cos. ord. 195 n. Chr.; Sohn 
von T. [6]. Zur Familie der Tineii s. [1]. 


1 O. SaLomies, Die Herkunft der senator. T., in: ZPE 60, 
1985, 199-202. 


[2] Q.T.Demetrius. — Praefectus Aegypti 189/190 
n.Chr., [1. 489; 2. 511; 3. 138, 143]. 
1 P. Bureru, Le préfet d’Egypte (30 av. J.C. — 297 ap. J.C), 
in: ANRW II 10.1, 1988, 472-502 2 G. BASTIANINI, I} 
prefetto d'Egitto, in: ANRW II 10.1, 1988, 503-517 
3 F.Goppio et al., L’&pigraphie sous-marine dans le port 
oriental d'Alexandrie, in: ZPE 121, 1998, 131-143. 


[B] Q. T. Rufus. Praetorischer Statthalter von > Thra- 
cia 124 n. Chr. (CIL II 14207,3 5); cos. suff. Mai 127 (FO? 
49); als 132 der > Bar Kochba-Aufstand in Iudaea aus- 
brach, war er consularer Statthalter (spätestens seit 130 
[1. 215ff.]). Es gelang ihm nicht, die Revolte nieder- 
zuschlagen; in der jüd. Überl. gilt er aber als derjenige, 
der v.a. gegen das jüd. Volk vorging [2. 518, 547—549]. 
Seine Frau und seine Tochter wurden in Skythopolis 
geehrt (unpubl. Inschr.). Ob er in der Prov. starb oder 
nur abgelöst wurde, ist nicht bezeugt [3]. Er ist kaum für 
die anfänglichen Niederlagen Roms gegen Bar Kochba 
verantwortlich, da seine Nachkommen zu höchsten 
Ämtern gelangten (PIR T 168). 


1 H. M. Corton, W. Eck, Governors and Their Personnel 


on Latin Inscr. from Caesarea Maritima, in: The Israel Acad. 


of Sciences and Humanities, Proc. 7.7, 2001 2 SCHÜRER I, 
514-557 3 W. Ecx, The Bar Kokhba Revolt: the Roman 
Point of View, in: JRS 89, 1999, 76-89. 


[4] Q. T. Rufus. Patrizier; Sohn von T. [6]; cos. ord. 182 
n.Chr. (DEGrassı, FC 50); pontifex; [1. Nr. 61]. 


1J. Noré, Side im Alt., 1992. 


[5] Q. T.Sacerdos. Patrizier. Sohn von T. |6]. Cos. 
suf. im J. 192 n.Chr.; consularer Legat in Pontus-Bi- 
thynia 198/9 [1.249]; procos. von Asia 209/10 oder 
210/1 (AE 1985, 804; vgl. [2. 795f.]). Cos. ord. II 219 
zusammen mit > Elagabal [2] [3. 136]. 


1 THOMASSON 1, 249 2 G.Perzı, Rez. zu T. RITTI, 
Hierapolis 1, in: BJ 187, 1987, 792-798 3 LEUNISSEN. 


[6] Q.T. Sacerdos Clemens. Sohn von T. [3]- Cos. 
ord. 158 n. Chr.; pontifex, von > Antoninus [1] Pius in 
den Patriziat aufgenommen (IGR III 808; [1. 341-343, 
Nr. 60, 61]). 


1J.Norı£, Side im Altertum, 1992, Nr. 60, 61. 


[7] Q. T. Severus Petronianus. > Curator rei publicae 
wohl von Nikaia [5] im J. 244 n. Chr.; vielleicht Senator 


(AE 1993, 1442). W.E. 


Tingis (pun. Tng). Berberische Stadt mit günstigem 
Naturhafen (Strab. 3,1,8; Mela 1,26; Plin. nat. 5,2; Plut. 
Sertorius 9,5; Ptol. 4,1,5; Cass. Dio 48,45,2; 60,9,5), seit 
40 n.Chr. Hauptort der — Mauretania Tingitana, h. 
Tanger (Marokko). Die ant. Stadt ist völlig mod. über- 
baut. Spätestens seit dem 8. Jh. v. Chr. besuchten phoi- 
nikische Händler (> Phönizier) die Stadt, die wohl seit 
dem 6. Jh. von — Karthago abhängig war. Unter den 
mauretanischen Königen (> Mauretania) war T. Resi- 
denzstadt. 38 v.Chr. durch den nachmaligen Augustus 
colonia Iulia latinischen Rechts, seit > Claudius {II 1] 
colonia Claudia mit röm. Bürgerrecht. Noch in röm. Zeit 
bediente man sich hier der (neu-)punischen Sprache. 
Inschr.: CIL VI 4, 31870; CIL VIII 2, 9988-9990; 10985 f.; 
Suppl. 3, 21812-17; AE 1935, 63; 1942-1943, 43 f»; 1955, 
45; 265; [1; 2]. 

1 L.CHateLaın (Hrsg.), Inscriptions Latines de Maroc, 

1942, 1-25 2J. Gascon (Hrsg.), Inscriptions antiques du 

Maroc 2, 1982, 1-50. 


M.Ponsich, Tanger antique, in: ANRW II 10.2, 787-816 * 
F. WINDBERG, s. v. T., RE 6 A, 2517-2520. W.HU. 


Tinia. Gott im Mittelpunkt der etruskischen Götter- 
welt [t. 294£.]. Der Name (mehrere Varianten bezeugt) 
wird von der idg. Wurzel diie- (sheller Tage) abgeleitet 
[2. 216f.]. Die Gleichsetzung mit griech. > Zeus ist 
inschr. belegt. Attribute T.s sind wie bei Zeus/> Iup- 
piter Blitz und Zepter [3. 66, 82]. In Szenen aus dem 
griech. Mythos wird die griech. Ikonographie des Zeus 
als älterer, bärtiger Gott beibehalten [1. 294£.]; daneben 
findet sich eine bis in das 1. Jh. v. Chr. erh., bei Italikern 
und Westgriechen bekannte Ikonographie des T. bzw. 
des Zeus [4. 233] als jugendlicher und bartloser Gott 
[1. 295 Abb. ı]. 
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T. als Adressat öffentlicher Kulte ist erst auf der Ton- 
tafel von Capua (Anf. 5. Jh. v. Chr.: ET TC 19) genannt. 
Vulca aus Veii soll die Kultstatue für den Iuppiter-Tem- 
pel in Rom (E. 6. Jh.v.Chr.) geschaffen haben (Plin. 
nat. 35,12,45). Religionsgesch. tritt T. aus einer animi- 
stischen Stufe als Gewittergott hervor und entwickelt 
sich zu einem Hochgott: Konnte er im 5. Jh. v. Chr. 
seine teils friedlichen, teils gefährlichen oder verhee- 
renden Blitze zum Zweck der Zukunftsankündigung 
schleudern (Sen. nat. 2,41,1), so tritt er bei > Caecina 
[14] (Sen. nat. 2,45,1-3) als Hochgott mit Herrschafts- 
prädikaten auf, zu denen Gerechtigkeit und Ordnung 
gehören. 

— Etrusci, Etruria (I11.) 


1 1.KRAUSKOPF, $. v. T., in: M. CRISTOFANI (Hrsg.), 
Dizionario illustrato della civiltà etrusca, 1985, 294. 

2 H. Rıx, Teonimi etruschi e teonimi italici, in: Annali della 
fondazione per il Museo Claudio Faina 5, 1998, 207-229 

3 E. GERHARD, G. KÖRTE, Etr. Spiegel, 1884—1897 

4 PFIFFIG. 


G. CAMPOREALE, S$. v. T., LIMC 8.1, 400-421. L. A.-F. 


Tinnit. Die seit dem 5./4. Jh.v.Chr. v.a. in > Kar- 
thago verehrte phöniz. Göttin T. entstammt dem phö- 
niz. Mutterland; Erwähnungen auf Stelenfunden des 9.- 
6. Jh. bei Tyros [7. 113; 8. 54], auf einer Inschr. des 7. Jh. 
v.Chr. in Sarepta (vgl. [3]), die Wendung tnt blbnn, »T. 
im/vom Libanon« (KAI 81,1), Personen(namen)befun- 
de, rezente libanesische Ortsnamen und diverse Klein- 
funde liefern dafür Hinweise, die umgekehrt eine nord- 
afrikanische (numidische) Ableitung ausschließen. Die 
Aussprache »T.« statt des früher üblichen tanit ist durch 
die Schreibungen tynt (KAI 164,1 u.ö.), tnjt und tnnt, 
statt des geläufigen tnt, durch griech. Transkriptionen 
wie OINIO (KAI 175,2), OENNEI® (KAI 176,1£.), den 
latinisierten Ortsnamen Thinissut (= Bir Bou-Rekba, h. 
Tunesien) u.ä. gesichert. Etym. und Bed. des Namens 
sind nicht zu ermitteln. 

T. scheint, wie aus der Namenkombination tnt t- ‘Strt 
auf der Sarepta-Inschr. [3] hervorgeht, eine Abspaltung 
der syr. — Astarte zu sein (> Salambo); so erscheint 
Astarte in der Inschr. von Burg Gadid (Karthago; KAI 
81,1) neben der »T. im/vom Libanon«. Das fast immer 
mit dem Namen T. verbundene punische Epitheton pn 
b'l, »Angesicht Ba‘ls« (vgl. ÞANE BAA: KAI 175,2 u.ä., 
®ANHBAAOZ auf Mz. aus Askalon um 150 n. Chr.) läßt 
wie bei Astarte an eine enge Beziehung zu dem bekann- 
ten syr. Fruchtbarkeitsgott denken, ohne daß die Funk- 
tion des Epithets klar wäre. Die nur halbseitig erh. 
Inschr. KAI 81 bezeugt Heiligtümer für Astarte und tnt 
blbnn in Karthago (zu benachbarten Tempeln für T. und 
Ešmun-Asklepios auf der karthagischen > Byrsa vgl. 
KAI Bd. 2, 90). Von Karthago strahlte die Verehrung der 
T. vor allem nach Malta, Sizilien, Sardinien, Spanien 
und Ibiza aus. 

Die in Karthago (anders als weithin in der übrigen 
Mittelmeerwelt) an erster Stelle vor Bal Hammön ge- 
nannte T. empfing wie dieser m(o)Ik-Opfer, die dem 


hebr. molek-Opfer (fälschlich »Moloch«-) entsprechen 
und bei dem zumindest urspr. Kinder dargebracht wur- 
den (vgl. Gn 22). Im Unterschied zu Bal Hammön, der 
’dn, »Herr«, genannt wird, heißt sie rbt, etwa in rb(b)tn, 
»Notre Dame«. Sie gilt als »Mutter« sowie durch Iden- 
tifikationen als — kurotröphos (»Jungmännerernähre- 
rin«), Nutrix Saturni (= Bal Hammön?), als Urania, Dea 
oder Virgo Caelestis mit lunarem und/oder solarem 
Attribut und wird mit Iuno Caelestis identifiziert. Die 
Wiedergabe des phöniz. Personennamens ‘bdtnt, »Die- 
ner der T.«, durch griech. Artemidöros (KAI 53) läßt an 
eine Identifikation mit der jungfräulichen Artemis den- 
ken. 

Das stark variable »T.«-Zeichen [4. 536-538; 9; 11; 
12. 210] kann als stilisierter Baitylos (> Baitylia) oder 
Altartisch, als anh-Hieroglyphe, aber auch als abstrakt- 
anthropomorphe Figur mit- segnend oder adorierend— 
erhobenen Armen gedeutet bzw. als »Flasche« mit Son- 
nenscheibe und nach unten gekehrter Mondsichel be- 
zeichnet werden. [4. 537] sieht in ihm eine »memoria 
des: durch das m(o)ik-Opfer »heroisierten Kindes.. 

— Artemis; Astarte; Baal; Menschenopfer; 
Phönizier, Punier 


1 F.O.Hvipgers-Hansen, La déesse TNT, 2 Bde., 1979 
(ältere Lit.: Bd. 2, 173-197) 2 S.Moscarı, Un bilancio per 
TNT, in: Oriens Antiquus 20, 1981, 107-117 

3 J. B. PrrrcHar, The Tanit Inscription from Sarepta, in: 
H. G. Niemeyer (Hrsg.), Phönizier im Westen, 1982, 83—92 
4 W.Huss, Gesch. der Karthager, 1985, 513-517, 536-540 
5 P. BORDREUIL, Tanit du Liban, in: E.Lipinskı (Hrsg.), 
Phoenicia and the East Mediterranean in the 1st Millenium 
B.C., 1987, 79-86 6 E. LiPıŃsKı, Tannit et Ba‘al Hamon, in: 
Hamburger Beitr. zur Arch. 15-17, 1988-90, 209-249 

7 H.SADer, Phoenician Stelae from Tyre, in: Berytos 39, 
1991, 101-126 8 Dies., Phoenician Stelae from Tyre, in: 
Studi epigrafici e linguistici sul vicino oriente antico 9, 1992, 
53-79 9 F. BERTRANDY, $. V. Signe de Tanit, DCPP, 416-418 
10 E. LiPIŃsKı, s.v. Tanit, DCPP, 438f. 11 F.BERTRANDY, 
Les représentations du »signe de Tanit« sur les stèles de 
Constantine, in: Rivista di studi fenici 21, 1993, 3—28 

12 E.Lırinskt, Dieux et déesses de lunivers phénicien et 
punique, 1995, 199-215. H.-P.M. 


Tintagel. Die Landspitze an der Nordküste Cornwalls 
wurde lange Zeit mit König —> Arthur und seinem 
Hof in Verbindung gebracht. Begrenzter Besiedlung 
in spätröm. Zeit folgte intensivere vom späten 5. Jh. 
n.Chr. an mit vielen Importen aus dem östl. Mittel- 
meerraum, bes. Amphoren und feine Keramik. Damals 
war T. offenbar die Residenz der Könige der + Dum- 
nonii. 

C. Tuomas, The Book of T.: Arthur and Archaelogoy, 

1993. M.TO/Ü: LS. 


Tinte. In der Ant. wurde T. nach ihrer Farbe benannt: 
péħav (mélan, wörtl. »schwarz«), lat. atramentum (von 
ater, »schwarz«). In der spätant. lat. und später der byz. 
Epoche verbreiteten sich die Begriffe enkauston bzw. lat. 
encaustum (»eingebrannt«); erst im MA erscheint der lat. 
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Begriff tincta (»benetzt«, »eingetaucht«) [1. 23 ff.]. Er- 
wähnungen der T. und ihrer Herstellung finden sich bei 
Vitr. 7,10; Dioskurides 5,162 WELLMANN; Plin. nat. 
35,41. Auf dieser Grundlage entwickelte sich im MA 
eine lat. Fach.-Lit. zur T.-Herstellung [1. 31 ff.] und 
Abh. wie die Schedula diversarum artium des Theophilus 
Presbyter (11./12. Jh.), in der Regel anon. [1. 144 ff.]. 
Es gibt seit dem MA T. aus Ruß (gemischt mit einem 
beliebigen Bindemittel sowie einer Zusatzkomponente, 
z.B. Wein, und Wasser) und aus Gallium (aus Gerbsäu- 
ren, denen Kupfer- oder Eisensulfat, Wasser und ein 
Bindemittel beigegeben wurde). Erst jüngst wurden die 
Bestandteile der ma. T. genauen Labor-Unt. unterzo- 
gen [2; 3; 4]. Gewöhnlich schrieb man Titel und incipit 
in roter T. (> Rubrizierung) aus bearbeitetem Zinno- 
ber oder Mennige (ihrerseits Quecksilber- und Blei- 
Derivate). Die Unterschrift (> subseriptio) des byz. Kai- 
sers auf Dokumenten erfolgte in purpurfarbener T. aus 
Schneckensekreten (Cod. Iust. 1,23,6; > Purpur) [5]. 
Der Text der Purpur-Codices wurde seit der Ant. in 
goldener oder silberner T. ausgeführt [6; 7]. 

— Buch; Codex; Schreibmaterial 


1 M. ZErDOUN BAT-YEHOUDA, Les encres noires au moyen 
âge, 1983 2 P. CANART etal., Recherches sur la composition 
des encres ... au XI* siècle, in: M. Maniaci, P. F. Munarö 
(Hrsg.), Ancient and Medieval Book Materials and 
Techniques, Bd. 2, 1993, 29-56 3 P. DEL CARMINE et al., 
Particle-Induced X-Ray-Emission with an External Beam, 
in: s. [2], 7-27 4 M. BıccHierı et al., Raman and Pixe 
Analysis of Salerno Exultet, in: Quinio 2, 2000, 233-240 

5 O. Longo (Hrsg.), La porpora. Realtà e immaginario di un 
colore simbolico, 1998 6 D. V. THomrson, The Materials 
and Techniques of Medieval Painting, 1956 7 V. TROST, 
Gold- und Silbertinten, 1991. S.MA./Ü: K.L. 


Tintenfische. Die Cephalopoda (»Kopffüßer«) ge- 
nannte Klasse der T. gehört zu den im Meer lebenden 
(vgl. Plin. nat. 32,149) paAdıkıa/maläkia, lat. mollia, h. 
Mollusca (»Weichtieren«), und zwar zum Unterstamm 
Concifera. Die heutige Systematik unterscheidet die 
beiden Ordnungen der Zehnarmigen (Decabrachia) 
und Achtarmigen (Octobrachia). 


I. DECABRACHIA 

Von den Decabrachia, die zusätzlich zu den acht am 
Kopf sitzenden Fangarmen (niextävor/plektänai: Aris- 
tot. hist. an. 4,1,524a 3f.) zwei längere, einziehbare 
Fangtentakel (npoßooxíðeç/proboskídes: ebd. 523b 29- 
33) besitzen, beschreibt Aristoteles: (1.) den eigentlichen 
T. (Sepia officinalis L.), griech. onria/sepia, lat. sepia 
oder sepiola. Die daraus gewonnene Farbe nutzte man in 
der Ant. als wenig geschätzte > Tinte (Plin. nat. 35,43; 
vgl. Pers. 3,12f.; Auson. epist. 4,76 und 7,54). Aristot. 
ebd. s24b 15-17 erwähnt den am Enddarm sitzen- 
den Tintenbeutel (80X6g/tholöds), dessen Inhalt das er- 
schreckte Tier (vgl. Plin. nat. 9,84) durch den Mund 
ausstößt. Der sich im Meerwasser verteilende Farbstoff 
macht es seinen Feinden unsichtbar. Die Fortpflanzung 
geschieht mit Hilfe eines bes. spitzen Armes des Männ- 


chens, des Hectocotylus (Aristot. ebd. 524a 5-9), der die 
Samenträger einführt. Der charakteristische, unter der 
Rückenhaut liegende, kalkige Schulp (ormıov/sepion 
oder Eigog/xiphos; »Schwert«) ist beim (2.) schlankeren 
Kalmar dünner und knorpeliger (Aristot. ebd. 524b 
22-27); dieser kommt in zwei Arten vor, dem kleineren 
teudig/teuthis (Loligo vulgaris; z.B. Aristot. ebd. 5,18, 
ssob 12-19) und dem teüßog/teithos (Pfeilkalmar, Lo- 
ligo = Todarodes sagittatus; z. B. Aristot. ebd. 4,1,524a 
25-33). Wie die fliegenden Fische oder Kammuscheln 
(pectunculi) können beide Arten von lolligines nach Plin. 
nat. 9,84 (vgl. 18,361 und 32,14 als Sturmzeichen) über 
die Wasseroberfläche hinausschießen (volitare, »fliegen«; 
vgl. [1. 155f.)). 

II. OCTOBRACHIA 

Zu den Octobrachia gehören (1.) die Moschuskrake 
(Eledone moschata), &Aedavn/ heledöne, wahrscheinlich 
identisch mit BoAttaıve/bolitaina, SLoAıc/6zolis (Aristot. 
ebd. s25a 16-20; Athen. 7,318e) und 6onübAog/osmylos 
(Athen. l.c.), die durch ihren Moschusgeruch (Plin. nat. 
9,89: ozaena |1. 187]) und die Einreihigkeit der Saug- 
näpfe an den Tentakeln auffällt; (2.) der Gemeine Polyp 
oder die Krake (Octopus vulgaris), roAbroug/polypus. 
Der Fang mit dem Dreizack, der Angel oder dem Netz 
zur Verwendung in der Küche war nicht einfach, weil 
diese Tiere sich mit ihren Fangarmen an Steinen fest- 
halten (Opp. hal. 2,232-236) und Angelhaken ausspuk- 
ken können. Nach Verlust einzelner (später nachwach- 
sender) Fangarme — man deutete das fälschlich als Selbst- 
verstümmelung aus Hunger (Ail. nat. 1,27 und 14,26; 
Opp. hal. 2,243-245; Athen. 7,3 16e-f), was Aristot. hist. 
an. 7(8),2,591a 4; Plin. nat. 9,87 und Plut. de sollertia 
animalium 27 (= mor. 978f) zurückweisen - sind die T. 
weiter lebensfähig, kurzzeitig auch an Land (Aristot. 
ebd. 8(9),37,622a 31-33; Plin. nat. 9,71 und 9,92 über 
ein Riesenexemplar). Die an das > Chamaeleon erin- 
nernden Farbänderungen wurden unterschiedlich ge- 
deutet (Plut. l.c.: aus Vorsicht; Theophr. fr. 172 und 
188: aus Feigheit). Wahrscheinlich ist mit dem kno- 
chenlosen Tier (dvöoteog/ anösteos) bei Hes. erg. 524 der 
Polyp gemeint. (3.) Vom sog. Papierboot (Argonauta 
argo), griech. vovriAog/nautilos oder noveiAog/ 'pontilos 
(bei Plin. nat. 9,88 fälschlich pompilus) lebt nur das 
Weibchen in einer papierdünnen bis 20 cm langen 
Schale. Aristoteles beschreibt die Art sehr genau (hist. 
an. 4,1,525a 20-29), jedoch mit fabulösen Zügen (ebd. 
8(9),37,622b 5-18 = Plin. nat. 9,88). 

Der Gemeine Polyp begegnet auf vielen Mz. [2. Taf. 
8,3, 8,15-22, 13,1] von meernahen griech. Städten wie 
Tarent und Syrakus und auf Gemmen [2. Taf. 24.4446], 
die Sepia auf Mz. [2. Taf. 8,23-25] und Gemmen 
[2. Taf. 23,13, 23,37, 24,32, 24,47]. 

1 Lertner 2 F.Imnoor-BLuMmer, O. KELLER, Tier- und 

Pflanzenbilder auf Mz. und Gemmen des klass. Alt., 1889, 

Ndr. 1972. 


H. AuserT, Die Kephalopoden des Aristoteles, 1862 ° 


KELLER 2, 507-518 * A.STEIER, s.v. T., RE 6 A, 1393-1406. 
c.HÜ. 
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Tintinnabulum (lat.; »Klingel, Schelle«). Vollplasti- 
sche Glöckchen aus Metall, zumeist ohne ihre Schlegel 
erh., fanden sich an vielen Orten der ant. Welt. Im Kult 
orientalischer Gottheiten vertrieb das Lärmen der T. 
— Dämonen. Tintinnabula gaben Öffnungszeiten an 
(Markt, Thermen), halfen als Amulette gegen den bösen 
Blick und bei Gefahr in der Schlacht. Oft hängen T. 
mittels dünner Ketten an geflügeltem — Phallos, 
Mensch oder Tier. Da solche phantastischen Kombi- 
nationen aus Br. (z.Z. ca. 30 Expl. aus röm. Zeit nach- 
weisbar) außer ihrem dominanten Phalloscorpus wenig- 
stens eine weitere Phallosnachbildung enthalten, sind 
die auffälligen Stücke zur Sondergruppe der phallischen 
T. zu zählen. Auch die Darstellung bzw. Nachformung 
des männlichen Gliedes hielt nach ant. Verständnis Bö- 
ses fern. Privathaus, Laden, Gastgewerbe und Bordell- 
betrieb nutzten phallische T. als Signal und Talisman. 
Fundumstände phallischer T. ermöglichen zwar keine 
Rückschlüsse auf den sozialen Stand ihrer Besitzer, aber 
die kostspielige Sonderanfertigung der Glücksbringer 
läßt gut situierte Käufer annehmen. 

— Amulett; Erotik II.; Phallos; Phylakterion 


1 E. Esp£RANDIEU, s. v. T., DS 5, 341-344 2 A. DIERICHS, 

Klingendes Kleinod. Ein unbekanntes T. in Dänemark, in: 
Ant. Welt 30, 1999, 145-149 3 G. HERZOG-HAUSER, $. v. T., 
RE 6A, 1406-1410. AN.DI. 


Tinurtium. Kastell bzw. Siedlung in der Gallia > Lug- 
dunensis an der Via Agrippina (Itin. Anton. 359,5), h. 
Tournus (Dep. Saöne-et-Loire). Es existierten zwei 
Siedlungen: T. vetus, der urspr. keltische Ort und spätere 
röm. vicus auf dem h. Muret de la Mousse, einer Insel im 
Arar (Saöne); T. novum, h. Tournus, die Neugründung 
auf dem rechten Ufer des Arar zw. Cabilonnum (h. 
Chalon-sur-Saöne) und Matisco (h. Mäcon; Itin. An- 
ton. 359,5). T. novum erhielt in der späten Kaiserzeit ein 
castellum, von dem Reste erh. sind. Die urspr. Straßen- 
station mit Proviantmagazinen entwickelte sich zur 
Siedlung. Dort wurde Clodius [II 1] Albinus von Sep- 
timius [II 7] Severus im J. 197 n. Chr. geschlagen (SHA 
Sept. Sev. 11). Es gibt wegen der starken Überbauung 
nur wenige Funde. 


ESPÉRANDIEU, Rec. 10, 7082 * A. REBOURG, Carte 
archéologique de la Gaule 71, 1993, 537. CH.W. 


Tios (Tiog; urspr. ON Tuetov/ Tieion). Stadt an der Süd- 
küste des Schwarzen Meeres (> Pontos Euxeinos) im 
Gebiet der > Kaukones [2] (Strab. 12,3,5), östl. vom h. 
Hisarönü, westl. der Mündung des — Billaios (der Fluß- 
gott auf den Mz. von T.), wurde im 7. Jh.v.Chr. von 
Miletos [2] aus gegr. T. geriet unter die Herrschaft von 
Herakleia [7], ging ca. 300 v. Chr. im — synoikismös von 
Amastris [4] auf, um von Lysimachos [2} herausgelöst 
und Eumenes, dem älteren Bruder des Philetairos [2], 
der aus T. stammte, anvertraut zu werden (> Attalos 
mit Stemma). Nach 281 bemächtigte sich > Zipoites 
von Bithynia des Gebiets, aber T. wurde von Herakleia 
zurückgekauft und schließlich von Prusias [1] I. in Besitz 
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genommen. Im Rahmen der Neuordnung des > Pom- 
peius [I 3] wurde T. der röm. Teilprov. Pontus zuge- 
schlagen [1. 21, 35 f.]. Kult des Zeus Syrgastes ist für T. 
bezeugt. Erh. sind Inschr. und Mz. der röm. Kaiserzeit, 
Gebäuderuinen, Theatersubstruktionen und Molenre- 
ste, landeinwärts ein Aquädukt. 


1 C. MaReK, Stadt, Ära und Territorium, 1993, 13-36. 


L. ROBERT, Études anatoliennes, 1937, 266-291 ° 
N. EHRHARDT, Milet und seine Kolonien, 1983, 52. C.MA. 


Tipasa (Tínaca). 
[1] Stadt in der > Mauretania Caesariensis (Plin. nat. 
$,20; Ptol. 4,2,5; Amm. 29,5,17), ca. 30 km östl. von 
Caesarea [1], h. T. oder arab. Tefased, mit beachtlichen 
ant. Überresten (u.a. zwei Thermen, Theater, zwei 
Tempel, Nymphäum, zwei Basiliken). Evtl. phoiniki- 
scher, jedenfalls punischer Handelshafen (seit dem 6. Jh. 
v.Chr. nachweisbar; evtl. Kult des Baal Hammon); nach 
dem 2. > Punischen Krieg numidisch bzw. maureta- 
nisch, seit 42 n. Chr. röm., seit 46 n. Chr. > municipium, 
seit > Antoninus [1] Pius colonia Aelia Augusta. Punische 
Trad. blieben lange erh. Inschr.: CIL II 2210; CIL VIII 2, 
9288-9314 a; Suppl. 3, 20856-20931 a; AE 1951, 265; 
1955, 48; 130; 201; 1958, 134; 1966, 600; 1967, 646; 
1971, 527; $31; 1989, 885; 886(?); 1994, 1900; [1. 335- 
339; 2]. 

1J.CArcorıno, Mélanges d'épigraphie algérienne, in: 

Revue Africaine 58, 1914, 330-361 _2 J.-B. CHABoT (ed.), 

Recueil des inscriptions libyques, 1940, 867. 


S.LAnceı, T. de Maur£tanie, in: ANRW II 10.2, 739-786 ° 
C. LereELLEY, Les cités de l’Afrique romaine, Bd. 2, 1981, 
543-546 * M.M. Morciano, T. d’Algeria: un esempio di 
pianificazione antica, in: A.MasTıno, P. Rusceri (Hrsg.), 
L’Africa romana. Atti del 10 convegno di studio 1, 1994, 
403-418 * F. WINDBERG, s$. v. T. (1), RE 6 A, 1413-1423. 


[2] Urspr. berberische Stadt in Numidia (> Numidae; 
Itin. Anton. 41,7; Tab. Peut. 4,3; Geogr. Rav. 39,19), sö 
von — Thubursicum [2] Numidarum, h. Tifech, mit 
wenigen ant. Resten (auf der Akropolis, Thermen in 
der Stadt). Geringe punische Spuren. Inschr.: CIL VHI 1, 
4846-4873 a; 2, 10832; Suppl. 1, 17141-17149; 2, 18068; 
fı. 613-618]. 


1J.-B. CuAsor (ed.), Recueil des inscriptions libyques, 
1940, 613-618. 


F. WINDBERG, $.v. T. (2), RE 6 A, 1423-1425. W.HU. 


Tiphys (Tigvg). Sohn des > Hagnias, aus Siphai, dem 
Hafen von Thespiai, > Argonaut und Steuermann der 
— Argo (Apollod. 1,111; Apoll. Rhod. 1,105-110 und 
1,401 f; Val. Fl. 1,481-483; Orph. Arg. 122-126). T. 
leitet den Stapellauf (Apoll. Rhod. 1,381-393), mahnt 
zur Abfahrt (ebd. 1,522f.), lenkt sicher aus dem Hafen 
(ebd. 1,559-562) und heil in den — Bosporos [1] (ebd. 
2,169-176) und durch die > Symplegades (ebd. 2,573- 
606). Nach seinem Tod durch Krankheit bei den 
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— Mariandynoi wird Ankaios [2] (Apollod. 1,126; 
Apoll. Rhod. 2,854-898; Val. Fl. 5,13—62) bzw. > Er- 
ginos sein Nachfolger (Val. Fl. 5,13-66; Herodoros 
FGrH 31 F 55, bei dem F 54 T. erst auf der Rückreise 
stirbt). In der röm. Dichtung ist T. Muster des umsich- 
tigen Steuermanns (Verg. ecl. 4,34; Ov. epist. 6,48). 


1 E. Wüst, s.v. T., RE 6 A, 1426-1429 2 L.RADERMACHER, 
Mythos und Sage bei den Griechen, 31968, 194-196; 

313-315 3 R. BLATTER, S.V. Argonautai, LIMC 2.1, 591-598 
(5, 8, 10). P.D. 


Tiribazos (TıpißaLoc), achäm. — Satrap in Armenien, 
rettete > Artaxerxes [2] II. bei > Kunaxa (401 v.Chr.) 
und gewährte den griech. Söldnern freien Durchzug 
(Xen. an. 4,4,4f.; 18; Plut. Artaxerxes 7 und 10; Diod. 
14,27,7). Als käranos (Generalstatthalter der westl. Satra- 
pien) in Kleinasien (und wohl auch Satrap in Sardeis) 
verwies er 392 athenische und spartanische Gesandte an 
den Großkönig, verhalf > Antalkidas zum Flottenbau 
und verhaftete > Konon [1] (Xen. hell. 4,8,12 ff.; Di- 
od. 14,85,4). Vorübergehend abberufen, kam er 388 
nach Lydien zurück, brachte Antalkidas zu Artaxerxes 
und verlas 386 in seiner Residenz den griech. Gesandten 
den »Königsfrieden« (Xen. hell. 5,1,25 ff.). Nachdem er 
zusammen mit > Glos den Euagoras [1] bei Kition be- 
siegt hatte, verhandelte er mit dem König von Salamis 
und wurde deswegen von — Orontes [2] angeklagt 
(Diod. 15,8; vgl. Polyain. 7,14,1); 384 rettete T. den 
pers. Großkönig im Kadusierkrieg (> Kadusioi), wurde 
freigesprochen und hoch geehrt. An einer Verschwö- 
rung des Dareios [5] gegen Artaxerxes beteiligt, fand er 
den Tod (Diod. 15,8 ff.; Plut. Artaxerxes 24; 27f.). 


BRIANT, Index, s.v. T. © O.CAsABONNE (Hrsg.), 
Mécanismes et innovations monétaires dans l’Anatolie 
achéménide, 2000, s.v. T. J.W.u.H.VO. 


Tiridates (Tıpiöärng). 

[1] Eunuch Artaxerxes’ [2] II. (Ail. var. 12,1). 

[2] Achäm. Kommandant und »Schatzwart« von > Per- 
sepolis, von > Alexandros [4] d.Gr. nach Übergabe von 
»Burg« und Schätzen im Amt belassen (Diod. 17,69, 1; 
Curt. 5,5,2; 6,11). Ab 330/29 v.Chr. war T. Stratege 
der — Ariaspai und Gedrosier (> Gedrosia) (Diod. 
17,81,2). Besitzungen eines T. schenkte Alexandros 
328/7 dem Pagen Eurylochos für die Aufdeckung einer 
Verschwörung (Curt. 8,6,26). 


1 BRIANT, s.v. T. (zu T. [1]) 2 J. Wıesenörer, Die »dunklen 
Jh.« der Persis, 1994, s.v. T. 3 BERVE 2, 374f. (zu T. [2]). 
J.W. 


[3] Parthischer Usurpator mit unbekanntem familiärem 
Hintergrund; erhob sich 32/1 v. Chr. gegen —> Phraates 
[4] IV., den dessen Sieg über M. Antonius [I 9] 36 v. Chr. 
für seine Untertanen zur Belastung hatte werden lassen. 
Phraates floh, kehrte aber mit skythischen Hilfstruppen 
zurück und begann einen mehrere Jahre dauernden 
Kampf um den Thron. Das schwankende Kriegsglück 
(vgl. Isidoros [2] von Charax 1; Hor. carm. 1,26,5) läßt 


sich an den wechselnden Münzherren der datierten 
-> Tetradrachmen von Seleukeia [1] ablesen: Nachdem 
T. letztmalig im März 25 geprägt hatte, setzte sich Phra- 
ates im Mai endgültig durch und zwang T. zur Flucht 
auf röm. Gebiet. Daß er > Augustus bis nach Spanien 
nachgereist sei (lust. 42,5,6), ist wohl ein Mißverständ- 
nis. T. bat Augustus, ihm bei der Rückeroberung des 
Throns zu helfen, während Phraates die Rückgabe eines 
Sohnes forderte, den T. in seine Gewalt gebracht hatte. 
Der Princeps sandte den Sohn an Phraates zurück und 
unterstützte T. nur insofern, als er ihn auf seine Kosten 
in Rom leben ließ (Cass. Dio $1,18; 53,33; 55,10a,5; 
lust. 42,5). 


M. KARRAS-KLAPPROTH, Prosopographische Stud. zur 
Gesch. des Partherreiches, 1988. 


[4] Ein Sohn eines der vier Arsakiden-Prinzen, die ihr 
Vater > Phraates [4] IV. 10 v.Chr. in röm. Obhut ge- 
geben hatte. 36 n. Chr. wurde der in Rom lebende T. 
von oppositionellen Kreisen um > Abdagaeses und sei- 
nen Sohn > Sinnaces als Gegenkönig gegen > Arta- 
banos [5] II. nominiert und von L. Vitellius ins Parther- 
reich geführt. Artabanos floh zunächst nach Hyrkania, 
kehrte aber mit skythischen Hilfstruppen zurück, so daß 
sich T. ins röm. Syrien zurückziehen mußte (Tac. ann. 
6,32-37; 6,41-44; Cass. Dio 58,26, 2-3). 


M.SCHOTTKY, Parther, Meder und Hyrkanier, in: AMI 24, 
1991, 61-134, bes. 82f. 


[5] T.1. Der jüngere eheliche Sohn des > Vonones I. 
(bei Ios. ant. Iud. 20,3,4 irrtümlich als Sohn des Arta- 
banos [5] 11. bezeichnet) wurde 52 oder 53 n. Chr. von 
seinem Halbbruder > Vologaises I. zum König des röm. 
Klientelstaates > Armenia bestimmt (Tac. ann. 12,50, 
vgl. 15,2) und vertrieb im J. 54 endgültig den bisherigen 
Throninhaber > Radamistus (Tac. ann. 12,51). In den 
folgenden Jahren bemühte sich T., sich in Armenia 
durchzusetzen und gleichzeitig die Anerkennung der 
röm. Schutzmacht zu erreichen (Tac. ann. 13,34741; 
14,23-26; 15,1-17 und 24-31). Nach vielerlei mil. 
und polit. Aktionen, bei denen die Beauftragten der 
röm. Regierung teilweise nicht allzu geschickt handel- 
ten (vgl. > Parther- und Perserkriege; > Tigranes [7]; 
— Vasaces), legte T. 63 bei Rhandeia vor dem Bild Ne- 
ros sein Diadem nieder (Cass. Dio 62,23,2-4) und ver- 
sprach, es in Rom aus den Händen des Kaisers wiederin 
Empfang zu nehmen. Seine Romreise mit hochrangi- 
gem Hofstaat fand dann erst 66 statt (Cass. Dio 63,1,2). 
Die Berichte über die Krönung (kurz bei Suet. Nero 13) 
zeigen T., jetzt röm. Klientelkönig, als einen seiner 
Würde bewußten Mann (Cass. Dio 63,2,1-4, vgl. seine 
Huldigungsansprache 63,5,2), der eine gewisse Verach- 
tung gegenüber dem Verhalten Neros durchscheinen 
ließ (Cass. Dio 63,6,3-6) und schließlich reich be- 
schenkt heimkehrte (Suet. Nero 30,2). Seine Bezeich- 
nung als »Magier« weist ihn wohl als zarathustrischen 
Priester aus (Plin. nat. 30,6; vgl. Tac. ann. 15,24; > Zo- 
roastrismus). 
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Um 72 wurde sein Land von den > Alanoi heim- 
gesucht, denen Radamistus’ Vater > Pharasmanes [1] I. 
den Paß von Derbend geöffnet hatte. Im Unterschied 
zu seinem Bruder > Pakoros [2] von Atropatene, der in 
Panik geriet, trat T. den wilden Horden entgegen, je- 
doch ohne viel Erfolg (los. bell. Iud. 7,7,4). Die armen. 
Heldensage, die sogar die Erinnerung an seine medische 
Herkunft bewahrt, ändert seinen Namen in Artash&s 
(= griech. — Artaxias [1]), läßt ihn die Alanoi besiegen 
und 41 J. regieren (Moses [2] von Choren 1,37-60), 
doch dürfte seit etwa 75 — Sanatrukes [2] geherrscht 
haben. 


M.SCHoTTKY, Media Atropatene und Groß-Armenien, 
1989, Index s.v. T. * Ders., Parther, Meder und Hyrkanier, 
in: AMI 24, 1991, 61-134; 113-122; Stammtafel VII * Ders., 
Dunkle Punkte in der armenischen Königsliste, in: AMI 27, 
1994, 223-235, bes. 223-225 * Ders., Quellen zur Gesch. 
von Media Atropatene und Hyrkanien in parthischer Zeit, 
in: J. WiEs£Hörer (Hrsg.), Das Partherreich und seine 
Zeugnisse, 1998, 435-472, bes. 446-449; 454. 


[6] T. I. Der Sohn des > Chosroes [2] I., wurde 217 
n.Chr. von > Macrinus als König von > Armenia an- 
erkannt (Cass. Dio 79,27,4). Der Versuch — Ardaschirs 
[1] I., das Land zu erobern, konnte 227 abgewehrt wer- 
den (Cass. Dio 80,3,3, ohne namentliche Erwähnung). 
— Sapor [1] I. konnte T. um 252 vertreiben, während 
dessen Söhne zu den Persern übergingen (Zon. 12,21, 
dort Tnpiöcrng). 


M.ScHoTTky, Dunkle Punkte in der armenischen 
Königsliste, in: AMI 27, 1994, 223-235, bes. 225-232. 


{7} T. (.?). Nach der Flucht des T. [6] wurde > Ar- 
menia einige Jahrzehnte von säsänidischen Prinzstatt- 
haltern regiert (> Hormisdas [1]; > Narses [1]). Es ist 
daher unklar, wer der in der 293 oder 294 n.Chr. ge- 
setzten Inschrift von Paikuli [1] ohne Angabe eines 
Herrschaftsgebiets genannte König tyldt (Tirdäd) war. 
Vielleicht handelte es sich um einen der auf die persische 
Seite übergetretenen Söhne von T. [6], der mit Einwil- 
ligung des späteren Großkönigs Narses, der als Herr von 
Armenia bereits einen Königstitel führte, mindere 
Herrschaftsfunktionen wahrnahm. 


1 H.HumBachH, P.O.SKJAERVo (ed.), The Sassanian 
Inscription of Paikuli, Bd. 3, 1978-1983. 


[8] T. (IV.?), »der Große«. Der erste christl. König 
von > Armenia, ist der Held der armen. Überl., die nur 
mit Vorsicht ausgewertet werden kann (offensichtlich 
legendär ist Moses [2] von Choren 2,79-92). Sicher 
scheint zu sein, daß nach dem röm. Sieg von 298 n. Chr. 
über — Narses [1] ein Arsakide T. als röm. Klientelkö- 
nig von Armenia installiert wurde, vielleicht ein Neffe 
des T. [7] und Enkel des T. [6]. Nachdem er zunächst 
die christenfeindliche röm. Religionspolitik mitgetra- 
gen zu haben scheint, trat er 313 oder 314 zum Chri- 
stentum über (Soz. 2,8,1) und regierte noch bis um 330. 
Sein Nachfolger war > Chosroes [3]. 


R.H.Hewsen, In Search of T. the Great, in: Journ. of the 
Soc. for Armenian Stud. 2, 1985/6, 11—49 " 

E. KETTENHOFEN, Tirdad und die Inschr. von Paikuli, 

1995 * Ders., Die Arsakiden in den armenischen Quellen, 
in: J. WIESEHÖFER (Hrsg.), Das Partherreich und seine 
Zeugnisse, 1998, 325-353. M.SCH. 


Tirizis (Tipiöıg Axpa/ Tirizis akra; lat. Tiristis promuntu- 
rium). »Kap« bzw. Festung an der Westküste des Schwar- 
zen Meeres (—> Pontos Euxeinos; Strab. 7,6,1; vgl. Mela 
2,22), an der Küstenstraße zw. — Kallatis im Norden 
und — Dionysopolis im Westen, h. Kaliakra (Ptol. 
3,10,8: Tiristria ë Tiristris akra; Arr. per. p. E. 35). Die 
natürliche Sicherheit von T. an der Steilküste leistete 
schon den thrakischen Terizoi nützliche Dienste. Lysi- 
machos [2] verbarg hier E. des 4. Jh. v. Chr. seine Schät- 
ze vor den angreifenden > Thrakes unter Seuthes [4] 
UI. (Strab. 7,6,1). Hier verschanzte sich 514 n.Chr. der 
comes foederatorum — Vitalianus gegen die kaiserlichen 
Truppen unter > Hypatios [4] (Iohannes Antiochenus 
fr. 214). 


A. BALKANSKA, Tirizis-Tirisa-Akra, Die thrakische und 
röm.-byz. Stadt am Kap Kaliacra, in: Klio 62, 1980, 27-46. 
L.v.B. 


Tiro 

[1] T., M. Tullius. In > Ciceros (= Cic.) großväterli- 
chem Haus in > Arpinum als Sohn eines Kriegsgefan- 
genen und somit als Sklave um 103 v. Chr. geb. (nach [3] 
um 80v. Chr.), erlangte T. von seinem nur wenige Jahre 
älteren Lehrmeister Cic. erst im J. $3 die Freilassung 
(vgl. Cic. fam. 16,16,1). Seinem Herrn leistete er in viel- 
fältigster Weise wertvolle Hilfe, wie dieser mehrfach 
betont (etwa in Cic. fam. 16,4,3 um 50 v. Chr.). Er be- 
gleitete Cic. im J. 5ı nach Kilikien, traf 46, von diesem 
beauftragt, mit dessen aus Africa zurückkehrendem 
Schwiegersohn Cornelius [129] Dolabella zusammen 
und vertrat nach Caesars Ermordung dessen Interes- 
sen in Rom. Trotz jahrelanger großer Gesundheitspro- 
bleme, v.a. wegen einer Malariainfektion (Cic. fam. 
16,10,1; 11,1; 17,2; 22,1 u.a.), wurde T. an die 100). alt, 
wie aus Hier. chron. a. Abr. 2013 (4 v. Chr.) hervorgeht. 
Auf dem im Herbst 44 erworbenen Landgut bei Puteoli 

lebte er seit Cic.s > Proskription, die ihn selbst nicht 

berührte. T. ist bis h. bekannt als Erfinder einer auf 
einem raffinierten System aufbauenden Kurzschrift (an 

einfache, aus den Anfangsbuchstaben gebildete Wort- 
siglen wurden in verschiedener Stellung Zeichen zur 

Angabe der Endungen angefügt); laufend weiterent- 
wickelt, wurden die Notae Tironianae bis ins Hoch-MA 

verwendet und verwilderten vielfach (vgl. > Tachygra- 
phie). 

Hochgebildet, hatte T. wesentlichen Anteil an der 
Sig. der Briefe Cic.s: Der Plan ihrer Publikation dürfte 
von ihm ausgegangen sein (s. Cic. fam. 16,17,1; Cic. 
Att. 16,5,5; das letzte B. der Epistulae ad familiares enthält 
deswegen auch Cic.s Briefe an ihn). Nach Gell. 1,7,1 
gab es eine von T. nach Cic.s Tod besorgte Ed. der 
Reden gegen Verres. Außerdem veröffentlichte T. 
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eine Sig. witziger Aussprüche Cic.s (De iocis) und ver- 
faßte zur Rechtfertigung seines Herrn eine Biographie 
(Vita Ciceronis) in mehreren B., von der nichts erh. ist 
außer wenigen Hinweisen und Zit. bei Gellius (4,10,5), 
Plutarch (Plut. Cicero 41,4; 49,4), Tacitus (dial. 17) und 
Asconius (in Cic. Mil. 38). Auch von seinen übrigen 
Werken ist nichts bewahrt; bezeugt sind durch Gellius 
(6,3,10; 10,1,7; 13,9,2, dazu vgl. Plin. nat. 2,106) eine 
Abh. über das Lat. De usu et ratione linguae latinae, eine 
Slg. von Briefen und ein Werk über allerlei Wissens- 
wertes mit dem Titel Pandéktai, diese Miscellanea, aus 
denen bei Gellius ein Zit. aus dem Abschnitt über die 
Sterne vorliegt, verwendete auch Plinius [1] d. Ä. (Plin. 
nat. 2 ind. führt Tullius T. an). Nach Cic. fam. 16,18,3 
war T. auch mit der Abfassung einer Trag. beschäftigt. 


1 G. Carso, Cicerone, Catone e i neoatticisti, in: 
A.Mich#et (Hrsg.), Ciceroniana. FS K. Kumaniecki, 1975, 
51-103 (84-101 zu T. bei Gellius) 2 P. GROEBE, s. v. Tullius 
(52), RE 7 A, 1319-1325 3 W.C. M. McDERMOTT, Cicero 
and T., in: Historia 21, 1972, 259-286 4 Scuanz/Hostus 
1,547f. 5 J.E. G. ZETZEL, Emendavi ad Tironem, in: 

HSPh 77, 1973, 227-245. M.ZE. 


[2] Bezeichnung für den röm. Rekruten, der mit ca. 
16-20 J. (CIL V 8278 = ILS 2333; CIL XII 11853) zum 
Dienst in der Legion (— legio) ausgehoben wurde und 
eine umfassende Ausbildung erhielt. Körpertraining 
und mentale Disposition prägten als entscheidende 
Komponenten der — disciplina militaris den Soldaten 
schon in der Rekrutenzeit (tirocinium). Soweit wie mög- 
lich erfolgte die praktische Ausbildung durch — centu- 
riones vor dem Feldzug (Pol. 3,106,4f.; Liv. 23,35,6-9; 
34,13,3; 40,35,11 f.), zumindest aber im Vorfeld der 
Schlacht (App. Ib. 65). Abgesehen von taktischen Mo- 
difizierungen folgte das institutionalisierte Reglement 
der Kaiserzeit (Cass. Dio 69,9,4—6) den bewährten Prin- 
zipien: Körpertraining, Marschübungen, Waffenausbil- 
dung, Schanzen, Lagerbau und Exerzieren bildeten den 
Kanon des tirocinium; für Reitersoldaten waren spezielle 
Übungen vorgesehen (Veg. mil. 1,9-27). Inschr. und 
Pap. bezeugen Aushebungen (CIL V 7889; XI 75 54), 
Einzelpersonen (CIL V 4958; POxy. 1022; BGU 696) und 
den praefectus tironum (CIL XI 6011 = ILS 2691). 

— Rekrutenausbildung; Truppenrekrutierung (Il.) 


1 G. Horsmann, Unt. zur mil. Ausbildung im 
- republikanischen und kaiserzeitlichen Rom, 1991. 
í LE.SCH. 


Tirocinium fori (»forensische Rekrutenzeit« im Un- 
terschied zur mil.; — tiro [2]) bezeichnet sowohl die öf- 
fentliche Präsentation eines jungen Mannes aus der 
Oberschicht auf dem Forum nach dem Anlegen der 
— toga virilis (deductio in forum: Suet. Aug. 26,2; Suet. 
Tib. 54,1; Suet. Nero 7,2) als auch die damit beginnende 
etwa einjährige Ausbildungszeit bei bekannten Politi- 
kern, Rednern und Juristen (Cic. Lael. 1,1: vgl. Cic. 
Brut. 89,306). Die Unterweisung erfolgte nicht syste- 
matisch, sondern durch ständige Begleitung und Beob- 


achtung des »Lehrers« bei dessen praktischer Tätigkeit, 
die sich häufig auf dem Forum vollzog (Cic. de orat. 
3,33,133 f-; Quint. inst. 12,6,7; Tac. dial. 34; > Rechts- 
schulen 11.). Das t.f. bildete somit das polit. Pendant zur 
mil. Ausbildung im Feld als contubernalis (> contubemi- 
um) eines erfahrenen Kommandeurs. 


E. Eygen, Restless Youth in Ancient Rome, 1993, 
128-145 * M.Geuzer, Die Nobilität der röm. Republik, 
21983, 66; 85f. * WIEACKER, RRG, 5637565. W.ED. 


Tiryns (Tipvvo). Bedeutende brz. Siedlung auf und um 
einen steilen Felshügel am Ostufer des argivischen Gol- 
fes. Schon im Spätneolithikum besiedelt, entwickelte 
sich T. bereits im 3. Jt. v. Chr. zu einem Zentrum der 
frühbrz. Kultur mit dichter Bebauung auf dem ganzen 
Hügel, u.a. Apsishäusern auf der Unterburg im Norden 
und einem einzigartigen Rundbau mit 28 m Durch- 
messer auf dem höheren Südhügel, der Oberburg. In 
der mittleren Brz. war nur diese und die Ebene im SO 
bewohnt. Im 15. Jh.v.Chr. wurde mit dem Bau eines 
Palastes begonnen, dessen Außenmauern zur Vergrö- 
Berung der bebaubaren Fläche des Repräsentationsbaus 
dienten. In den folgenden Bauphasen (Erweiterungen 
des Palastbereiches) stand aber der Schutzcharakter der 
Außenmauern immer mehr im Vordergrund. Schon in 
der zweiten Phase gab es eine eigene Mauer um die 
Unterburg. Deutlich wird die Dominanz der Mauern in 
der dritten Phase, in der nach einem einheitlichen Kon- 
zept der Palast auf der Oberburg und Bereiche der Eli- 
ten auf der Unterburg durch eine bis zu 11 m hohe und 
6-8 m breite Mauer umgeben wurden. In dieses ge- 
dankliche Umfeld passen auch die beiden Brunnenstol- 
len (s. Abb. Nr. 17) im NW der Unterburg. Seit den 
Ausgrabungen von H.SCHLIEMANN und W.DÖRrPFELD 
ab 1885 gilt T. als das am besten erhaltene Beispiel eines 
myk. Burgpalastes (vgl. Lageplan; > Palast IV. B.). Über 
zwingerartige Gänge, Tore und Vorplätze (Plan Nr. 2; 3; 
4; 6; 7; 9) wird der säulenumrahmte Innenhof (Nr. 10) 
erreicht. Auf ihn öffnet sich der große > Megaron-Bau 
(Nr. 11) mit Vorhalle, Vorraum und Hauptraum. Dort 
stehen eine runde Herdstelle und der Thron im Mittel- 
punkt. Über Korridore und kleine freie Plätze sind das 
in seiner Bed. unklare »Kleine Megaron« (Nr. 13), an- 
dere Wohneinheiten, das »Badezimmer« (Nr. 12) — si- 
cher ein Kultraum - und Magazine zu erreichen. 

Fresken und buntbemalte Fußböden hoben die Bed. 
der Räume, das Gebäude war mindestens zweistöckig. 
Der Brand des Palastes um 1200 v.Chr. und die frühe 
Ausgrabung (SCHLIEMANN hielt die Brandschicht für 
> opus caementicium) machen die genaue Funktionsbe- 
stimmung aller Räume unmöglich. Der Palast von T.ist 
mit seinen Säulen- und Pfeilerhallen (Nr. 4; 10) sicher 
der modernste aller myk. Paläste, mit der Kammertech- 
nik der Unterburgmauern (Nr. 18), der vorgeplanten 
Regenwasserableitung und den Substruktionen in Ost- 
und Südgalerie (Nr. 5; 8) auch der technisch fortge- 
schrittenste. 
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Tiryns, Ober- und 
Unterburg 
1 Rampe 
2 Haupteingang 
3 Tor zur Oberburg 
4 Vorhof 
5 Ostgalerie 
6 Äußeres Propylon 
7 Äußerer Palasthof 
8 Südgalerie 
9 Inneres Propylon 
10 Innerer Palasthof 
11 ‘Megaron’ 
12 'Badezimmer' 
13 "Kleines Megaron’ 
14 Mittelburg 
15 Westtreppe 
16 Unterburg 
17 Brunnenstollen 
18 Kammern (in der 
Unterburgmauer) 
19 Tore der Unterburg 


1. Phase um 1400 v.Chr. 
[7] 2. Phase um 1300 v.Chr. 
KZA 3. Phase um 1250 v.Chr. 


EN 4. Phase nach 1200 v.Chr. 
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Spuren handwerklicher Tätigkeiten gibt es auf der 
Mittelburg (Nr. 14); eine Stadtsiedlung ist rund um den 
Burghügel, auf der meerabgewandten Seite noch 
200 m von ihm entfernt, nachgewiesen und teilweise 
ergraben. 

Mit dem Brand des Palastes endete das Leben in T. 
nicht. Es verlagerte sich in die Stadt, wie das große Me- 
garonhaus unterhalb der Ostgalerie vermuten läßt. Die 
Neubauten auf der Unterburg mit eher dörflichem 
Charakter und der schmälere Einbau des großen Me- 
garonhauses (Nr. 11) datieren ins 12. Jh. v.Chr. Später 
stand hier der Tempel der Hera mit einem Altar um die 
myk. Opferstelle im Vorhof. Von der Architektur des 
Tempels ist ein dorisches Kapitellfragment (um 600 
v.Chr.) erhalten. Davor belegen protogeon. und geom. 
Gräber im Stadtgebiet (westl. der Burg) die Existenz 
einer Siedlung, nach der Keramik wohl schon im Ein- 
flußbereich von > Argos [II 1] nach dem myth. > Syn- 
oikismos des Pheidon [3]. Homeros (ll. 2,559) nennt T. 
nach Argos in der Städteaufzählung des Herrschafts- 
bereiches des Diomedes [1]. Dennoch sind die Tiryn- 
thier als Mitkämpfer in der Schlacht von — Plataiai (479 
v. Chr.) genannt (Hdt. 9,28,31; Paus 5,23,2) und auf der 
Siegerliste der Schlangensäule von Delphoi inschr. be- 
zeugt. Auseinandersetzungen mit Argos führten 
schließlich zur Umsiedlung der Bevölkerung nach 
— Halieis, dort wurden noch am Anf. des 3. Jh. Mz. mit 
Beischrift Tıpbvbror/ Tirýnthioi geprägt. Pausanias fand 
T. verlassen und berichtete über die aus T. in argivi- 
sche Heiligtümer verbrachten Kultbilder (Paus. 2,17,5; 

8,46,2-3). 

Die Antagonie der myk. Herrschaftssitze in der 
> Argolis spiegelt sich auch im griech. Mythos wider. 
Im Brennpunkt stehen die Söhne des Abas [1], > Proi- 
tos und > Akrisios für T. und Argos. Proitos flieht nach 
Lykien und bringt bei seiner Rückkehr u.a. > Kyklo- 
pen mit, die ihm die Burg von T. bauen. Proitos schreibt 
auch die semata lygrá (wörtl. »übelbringende Zeichen«) 
für Bellerophontes an den lykischen König — lobates. 
Danach ist Perseus [1] König im Palast von T., zuletzt 
wird sein Urenkel Herakles [1] und dessen Auseinan- 
dersetzung mit — Eurystheus mit T. verbunden. 


G.Hiısser, Späthelladische Hausarchitektur, 1989 * 

U. Jantzen (Hrsg.), Führer durch T., 1975 * Ders. et al. 
(Hrsg.), T. (Reihe), Bd. 1, 1912ff., Ndr. 1976 * K. KILIAN, 
Grabungsberichte, in: AA 1976ff. * J. Maran, Das 
Megaron im Megaron. Zur Datier. und Funktion des 
Antenhauses im myk. Palast von T., in: AA 2000, 1-16 “ 

A. PAPADEMITRIOU, T. Histor. und arch. Führer, 2001 ° 

H. SCHLIEMANN, W. DÖRPFELD, T., der prähistor. Palast der 
Könige von T., 1886 * H.STÜLPNAGEL, Myk. Keramik 

der Oberburg von T., Diss. Freiburg 2000. G.H. 


Tisaion (Tisowov). Berg im Süden von > Magnesia [1] 
(h. Bardzochia, 644 m H); h. heißt der gesamte von Ost 
nach West verlaufende Teil der Halbinsel T. An diesem 


Berg fuhren die > Argonautai vorbei (Apoll. Rhod. 


1,568 ff.). Es gab dort einen Tempel der Diana Tisaea 


(Val. Fl. 2,7) und eine Station für Feuersignale nach 
Demetrias [1] (Pol. 10,42,7; Liv. 28,5,17). 


F. STÄHLIN, s. v. T., RE 6 A, 1467. HE.KR. 


Tisamenos s. Teisamenos 


Tisch (lat. mensa, auch cartibum, cartibulum; griech. tpá- 
neķa/trápeza, tpinovg/tripus oder tetp&novg/teträpus). 
Die griech. und röm. Ant. überl. drei T.-Formen: 
rechteckig mit drei oder vier Beinen, rund mit einer 
zentralen Stütze oder drei Beinen und langrechteckig 
mit zwei an den Enden des Rechtecks befindlichen 
Stützen; letztere Variante wurde v.a. in Gartenanlagen 
aufgestellt und war aus Marmor, wobei die Außenseiten 
der Stützen vielfach mit Reliefs versehen wurden. Die 
übrigen T.-Formen waren meist aus Holz gefertigt, 
wobei die Füße aus kostbareren Materialien (z.B. El- 
fenbein, Athen. 2,49a) sein konnten; oft hatten sie die 
Form von Tierfüßen (Löwe, Reh). Seit hell. Zeit sind 
auch T. aus Gold oder Silber (Athen. 5,197b) bekannt, 
aus röm. Zeit zudem aus kostbaren Hölzern (z.B. 
Citrusholz, Plin. nat. 13,91-94) und aus Bronze, bes. aus 
den Vesuvstädten. Berühmt waren zumindest in griech. 
Zeit die syrakusanischen T. (Plat. rep. 3,404d), jedoch 
ist unbekannt, ob dies auf eine besondere Ausfertigung 
oder eine besondere Form zurückzuführen ist. In der 
griech. Ges. dienten die T. zum Opfern, als Untersatz 
für Spielbretter, Standplatz für Statuen usw. Bei Beginn 
der Mahlzeiten stellte man die T. vor jeden Teilnehmer 
des Essens und plazierte auf ihnen Speisen und Geträn- 
ke; nach dem Essen, zum Symposion (vgl. > Gastmahl; 
— Mahlzeiten), räumte man sie wieder fort (z.B. Xen. 
an. 7,3,21£.). Da die T. zumeist niedrig waren, konnte 
man sie unter die > klin@ schieben oder auch für tän- 
zerische oder akrobatische Schaustellungen nutzen. Die 
Speisen wurden in der Küche auf dem &Xeög/ eleös ge- 
nannten T. (z.B. Hom. Il. 9,215) zubereitet. 

Die etr. T. unterschieden sich im Prinzip nicht von 
den griech. Allerdings weisen die etr. des öfteren eine 
zweite Platte unter der eigentlichen T.-Platte auf, die 
zum Geschirrabstellen genutzt wurde. Als eine neue 
Variante taucht ein rechteckiger T. mit gekurvten, sich 
kreuzenden Beinen auf. In röm. Zeit lebten die bekann- 
ten Formen weiter (vgl. z.B. Varro ling. 5,25,118). In 
der Kaiserzeit wurde dann auch der Klapp-T. (z.B. im 
Hildesheimer — Silberfund) beliebt. Ebenso bevorzug- 
te man figürlich geformte T.-Füße (> Monopodium). 
— Delphica; Hausrat; Möbel; Tafelausstattung 


H.S. Baker, Furniture in the Ancient World. Origins and 
Evolution 3100-475 B.C., 1966 * G.M. A. RICHTER, The 
Furniture of the Greeks, Etruscans and Romans, 1966, 
63-72; 93-95; 110-113 * R. Conon, Greek and Roman 
Stone Table Supports with Decorative Reliefs, 1984 * 
C.F. Moss, Roman Marble Tables, 1989 ° S. KÜNZL, Das 
Tafelgeschirr, in: E.Künzı (Hrsg.), Die Alamannenbeute 
aus dem Rhein bei Neupotz. Plünderungsgut aus dem röm. 
Gallien, 1993, 218-227 * B.A.OHnesorg, Ein Heiligtum 
auf dem Kounadosberg von Paros, in: AA 1994, 327-334 ° 
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A.SCHÄFER, Unterhaltung beim griech. Symposion, 1997 
(Darstellungen von T. archa. und klass. Zeit). R.H. 


Tischsitten s. Cena; Eßbesteck; Eßgeschirr; 
Gastmahl; Tafelausstattung 


Tisia (Tiza, Pathissus, Parthiscus; Ti0005/ Tissos, T400/ 
Tesa, Tit£a/ Titza; h. Theiß). Der größte Nebenfluß der 
Donau (> Istros [2]), der aus den > Karpaten westl. von 
— Singidunum linksseits in die Donau mündet (vgl. 
auch — Pathissus); urspr. Name wohl Parthisos (Strab. 
7,5,2). Herodot (4,100) und Strabon (7,3,4) setzen den 
Unterlauf der T. mit der Maris (h. Marosch) gleich. Die 
Ebene der T. (h. Banat) war fruchtbar und dicht besie- 
delt: > Agathyrsoi (Hdt. 4,78), > Dakoi, Boii, Taurisci, 
> Iazyges (Plin. nat. 4,80). Augustus eroberte dieses 
Gebiet erst nach mehreren erfolglosen Versuchen (R. 
Gest. div. Aug. 5,47), ohne aber die T. zu erreichen. 
Nach Abschluß des 2. Dakerkriegs 106 n. Chr. (> Da- 
koi B.) gehörte die Ebene zur Prov. Moesia Superior 
(> Mossi), während am Oberlauf das Siedlungsgebiet 
der — Sarmatai frei blieb. Z. Z. des Marcus [2] Aurelius 
drangen vom Oberlauf der T. > Marcomanni und Ia- 
zyges in die röm. Prov. ein, um 280 — Vandali (Cass. 
Dio 72,2,3). Constantius [2] II. schlug die Sarmatai 358 
n.Chr. zw. T. und Donau. Seit dem 5. Jh. v. Chr. sind 
Verkehr und Handel an der T. belegt. In röm. Zeit ver- 
banden mehrere Straßen entlang der T. > Pannonia mit 
Dacia; die wichtigste führte durch das Maris-Tal zur 
Donau bei > Lugio. 


E.IstvÄänovıts, Some Data on the Ethnical and 
Chronological Determination of the Roman Age 
Population of the Upper Tisza Region, in: N.GUDEA 
(Hrsg.), Römer und Barbaren an den Grenzen des röm. 
Dakien, 1997, 717-724. IL.v.B. 


Tisidium. Stadt der Africa Proconsularis (> Afrika [3]; 
Tab. Peut. 5,4; das oppidum Thisiduense in CIL VIII Suppl. 
1, 13188?), h. Krich el-Oued (Tunesien). Im Iugurthi- 
nischen Krieg (> Iugurtha) brach Q. Caecilius [I 30] 
Metellus von T. aus auf, um die Stadt — Vaga für ihren 
Verrat zu bestrafen (Sall. Iug. 62,8; 68,2f.). Im 2. Jh. 
n.Chr. > municipium. Inschr.: CIL VIII 1, 1267-1271; 
Suppl. 1, 14763-14765. 

AATun 050, Bl. 27, Nr. 28 * F. WINDBERG, s.v. T. (I), RE 

6A, 1478f. W.HU. 


Tisiduo (Tisrdovw: inschr.). Stadt sö von — Karthago, 
von Caesar im röm. Bürgerkrieg 46 v.Chr. zerstört 
(Strab. 17,3,12), nicht lokalisierbar; unwahrscheinlich 
ist die Identifikation mit > Tisidium [1. 1436]. 


1 1.SchMıDT, Komm. zu CIL VIII Suppl. 1. 


F. WINDBERG, $. v. Tisidium (2), RE 6 A, 1479f. W.HU. 


Tisiphone s. Teisiphone 


Tissa (Tiooo). Stadt im Innern von > Sicilia, Lage un- 
bekannt (Philistos FGrH 556 F 37; Ptol. 3,4,12). Als ci- 
vitas decumana war T. an der Klageerhebung gegen 
-> Verres 71/0 v.Chr. beteiligt (Cic. Verr. 2,3,86f.: Tis- 
senses). 


E. Mannı, Geografia fisica e politica della Sicilia antica, 
1981, 236f. K. MEI. u. GI. F. 


Tissaphernes (Tisoogy£pvng). Sohn des Hydarnes [4], 
Enkel des Hydarnes [1]. Nach Beseitigung des aufstän- 
dischen Satrapen — Pissuthnes wurde T. 413 v.Chr. 
— Satrap in Sardeis und käranos (Thuk. 8,5,4: otpamyög 
av xatw/stratögös tön kätö) in Westkleinasien. Als sol- 
cher schloß er 412 einen Subsidienvertrag mit Sparta 
gegen Athen; im Gegenzug überantwortete Sparta dem 
Großkönig die westkleinasiatischen Griechen (Thuk. 
1,115,4; 8,5,4£.; 8,17£.; 8,43; 8,52 und 8,58; Erneuerung 
des Vertrages 411 nach Differenzen über Höhe der Un- 
terstützungen: Thuk. 8,29 und 8,36f.). Nie eindeutig 
prospartanisch (erfolglose Verhandlungen mit Athen; 
dritter »Vertrag« mit Sparta: Thuk. 8,56,4f.; 8,57; 8,58; 
Weigerung, Sparta die phöniz. Flotte zur Verfügung zu 
stellen) wurde T. 407 durch > Kyros [3] d.J. ersetzt und 
auf Karien beschränkt (Thuk. 8,87,4; Xen. hell. 1,4,3). 
Als dieser einen Streit mit T. um — Miletos zum Vor- 
wand für die Aufrüstung gegen seinen Bruder Artaxer- 
xes [2] II. nahm (Xen. an. 1,1,7), warnte T. den Groß- 
könig (401). Er entschied die Schlacht bei > Kunaxa 
mit der Reiterei [4], ließ die griech. Söldnerführer töten 
und verfolgte die Zehntausend (Xen. an. 1,7,12; 1,8,9; 
1,10,7; 2,3,17-20). Artaxerxes gab ihm 400 eine Tochter 
zur Frau und setzte ihn wieder in seine alte Stellung 
ein (Diod. 14,26,4). Nach der spartan. Intervention 
400/399 verlor T. - vielleicht schon vor seiner Nieder- 
lage am — Paktolos 395 gegen > Agesilaos [2] II. — we- 
gen seiner Taktik, dem Feinde auszuweichen und die 
Spartaner gegen — Pharnabazos [2] zu lenken, das Ver- 
trauen des Großkönigs. Von — Ariaios nach Phrygien 
eingeladen, wurde er in —> Kolossai festgesetzt und 
in > Kelainai hingerichtet (Xen. hell. 3,4,24f.; Diod. 
14,80; Polyain. 7,61,1). 


1 A. AnDrREWES, The Spartan Resurgence, in: CAH $, 
21992, 464-498 2 BRIANT, s.v. T. 3 O.CAsABONNE (Hrsg.), 
Mécanismes et innovations monétaires dans l’Anatolie 
ach&menide, 2000, Index s.v. T. 4 C. EHRHARDT, Two 
Notes on Xenophon, Anabasis, in: Ancient History Bulletin 
8.1, 1994, 1-4 5 S. HORNBLOWER, Persia, in: CAH 6, ?1994, 
45-96 6 D.M. Lewis, Sparta and Persia, 1977, Index s. v. T. 
7 H.C. MELCHERT, A New Interpretation of Lines C 3-9 of 
the Xanthos Stele, in: J. BORCHHARDT, G. DosescH (Hrsg.), 
Akten des 2. Internationalen Lykien-Symposions, 1993, 
31-34 8 H. D. WESTLAKE, Stud. in Thucydides and Greek 
History, 1989, Index s.v. T. J.W. 


Titakidai (Trraxtdon). > Köme im Gebiet des »konsti- 
tutionellen« att. Demos > Aphidna, wechselte mit die- 
sem 224/3 v.Chr. von der Phyle — Aiantis [1] (Har- 
pokr. s.v. T.; Etym. m. s. v. T.; Steph. Byz. s.v. T.: An- 
tiochis) in die > Ptolemaïs [10] (IG IP 2050 Z. 74; 2067 
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Z. 63; [1. so Nr. 18]). Ein eigener Demos war T. erst in 
röm. Zeit. 


t J.H. OLIVER, Greek Inscriptions, in: Hesperia 11, 1942, 
29-103. 


TRAILL, Attica, 30, 88, 122 Nr. 42 * WHITEHEAD, 24 Anın. 
83; 329. H.LO. 


Titane (Tir&vn). Ort im Gebiet von > Sikyon auf der 
Peloponnesos, abseits der Straße nach > Phleius am 
westl. Ufer des Asopos [3] beim h. T., mit Heiligtümern 
der Athena, des Asklepios und der Hygieia (Paus. 
2,11,3-12,1). Abgesehen von der hell. Festung sind Re- 
ste des Asklepieions (Inschr. IG IV 436) bei der Kirche 
Hagios Tryphon zu sehen. 


A.GRIFFIN, Sikyon, 1982, 25f. * N. FARAKLAS, Ancient 
Greek Cities 8, 1971, Anh. 2, ıs * G.Roux, Pausanias en 
Corinthe, 1958, 158f. KL.T. 


Titanen (Tıtáv, Pl. Tıraveg; lat. Titan(us), Pl. Titanes; 
Name ist vielleicht nordsyr. Ursprungs [1. 204°*]). Für 
die Griechen die »alten Götter« par excellence, die nach 
ihrem Aufstand gegen —> Zeus in den -> Tartaros ver- 
bannt werden (vgl. neuerdings die »unterirdischen T.« 
in einer sizilischen — defixio: SEG 47, 1442). Früheste 
Quellen: Hom. Il. 5,898; 8,478 f. u.a., Hes. theog. 617- 
719 und die verlorene > Titanomachie« [2]. Hesiod 
(theog. 133-137) und Akusilaos (FGrH 2 F 7) verzeich- 
nen als männliche T. > Okeanos, > Koios, > Hyper- 
ion, Kreios/> Krios [1], > Iapetos und > Kronos; als 
T.innen > Tethys, > Rhea, > Themis, > Mnemo- 
syne, — Phoibe [1], > Dione und > Theia [1] (Hes. 
theog. 135f., ohne Dione). Die spätere Trad. erwähnt 
gelegentlich auch andere T. wie > Prometheus, Sy- 
keus, Pallas [1] oder > Atlas [2], die aber offenkundig 
nicht zum urspr. T.-Kreis gehören [3. 1506-1508]. 

Die meisten T. bleiben im dunkeln: über Kreios ist 
nichts weiter bekannt; > Phorkys [2] heißt ein phrygi- 
scher König in der Ilias (Hom. Il. 2,862), bei Hes. theog. 
237 ist er ein Sohn des Pontos [1]; Hyperion der Vater 
der Sonne (ebd. 374; 1011). Der Name Koios (Vater der 
— Leto, ebd. 404) weist auf eine Verbindung mit der 
Insel Kos hin, wo das frühe Epos Meropis (SH 903A) 
mehrere Riesen ansiedelte; in der lat. Dichtung wird an 
seine Feindschaft gegen Zeus erinnert. Die wichtigsten 
T. sind Iapetos und Kronos, die bei Homer (Il. 8,479) als 
einzige namentlich erwähnt werden. Nur für Kronos, 
den wichtigsten T., gab es Kulte und Feste. Der nach 
seinem Fest Krönia benannte Monat Kronfön war urspr. 
auf ein kleines Gebiet beschränkt (Samos und seine Ko- 
lonie Perinthos, Amorgos, Naxos, Notion/Kolophon 
und Magnesia am Maiandros). 

Der Ursprung von Kronos (und den T.) ist offen- 
sichtlich in dieser Region zu suchen, von der aus sich 
sein Mythos und Ritus — mit Rollentausch von Herr 
und Sklave - ab dem 8. (?) Jh. v. Chr. in der griech. Welt 
verbreiteten; wie die 1983 gefundene hurritisch-hethi- 
tische — Bilingue (ca. 1400 v.Chr.) des »Epos der Frei- 


lassung« zeigt [4; $], ist der Ursprung des Ritus in Nord- 
syrien zu lokalisieren; von hier aus fand er bei den He- 
thitern und schließlich in Ionien Eingang [6]. 

Die T. wurden in Griechenland frühzeitig mit der 
> Anthropogonie in Verbindung gebracht. Hes. theog, 
507-511 erwähnt lapetos als Vater von Prometheus und 
Epimetheus; der Dichter des Homerischen Apollon- 
Hymnus (6. Jh. v. Chr.) ruft neben Uranos und Gaia die 
‚göttlichen T., die unter der Erde irgendwo im großen 
Tartaros leben, aus denen die Menschen und die Götter 
sind«, an (Hom. h. 3,334-336). Dazu tritt die Anrufung 
der T. als »glänzende Kinder von Gaia und Uranos, Vor- 
fahren unserer Väter in einem Orphischen Hymnus 
(Orph. h. 37,1£.; 1. Jh.n.Chr., auf ältere orphische 
Trad. zurückgehend). Neben einer knappen Anspielung 
auf die Entstehung der Menschheit aus den T. bei Prokl. 
in Plat. rep. 2,338,10 KROLL = OF 224 findet sich der 
Mythos in seiner detailliertesten Fassung nur bei Olym- 
piodoros [4] (in Plat. Phaid. 3,6-14 = OF 220), einem 
Philosophen des 6. Jh.n.Chr.: — Dionysos ist Zeus’ 
Thronfolger, wird aber von den T. zerrissen und aufge- 
gessen. Als > Zeus sie mit dem Blitz erschlägt, entsteht 
die Menschheit aus dem Ruß, der sich vom Rauch der 
T. abgelagert hat; daher darf der Mensch nicht Suizid 
begehen, denn sein Körper ist ein Teil von Dionysos. 
Dieser Mythos geht mit großer Sicherheit auf das 5. Jh. 
v.Chr. zurück; bereits Pindar (fr. 133), Platon (Men. 
81bc; leg. 3,701bc; 854b), ein neuerdings entdecktes 
»orphisches« Goldband aus Pherai (SEG 45, 646; > Or- 
phicae Lamellae) sowie Xenokrates (fr. 20 HEINZE = 219 
IsNARDI PARENTE) spielen auf ihn an. Als jüdische Au- 
toren in den letzten Jh.v.Chr. ihre Kultur mit der 
griech. zu vergleichen und die biblische mit griech. 
Myth. zu verbinden begannen, eigneten sie sich auch 
den T.-Mythos an. Beiläufige Hinweise auf die T. be- 
gegnen in verschiedenen griech. Übers. hebräischer 
Texte, aber auch im euhemeristischen dritten »Sibylli- 
nischen Orakek (105-158; [7])- 

— Kronos; Titanomachie 


1 W.BUurkerT, The Orientalising Revolution, 1992 (dt. 
1984) 2 M.L. West, Eumelus: A Corinthian Epic Cycle, in: 
JHS 122, 2002 (im Druck) 3 E.Wüst, s.v. T., RE 6 A, 
1491-1508 4 E. NEU, Das hurritische Epos der Freilassung, 
Bd. 1, 1996 5 S. DE MARTINO, Il canto della liberazione, in: 
PdP ss, 2000, 269-320 6 W.BurkerT, Kronia-Feste und 
ihr altoriental. Hintergrund, in: S. Dörr (Hrsg.), 
Karnevaleske Phänomene in ant. und nachant. Kulturen 
und Literaturen, 1993, 11-30 7 G.Mussies, s. v. Titans, in: 
K. van DER Toorn et al. (Hrsg.), Dictionary of Deities and 
Demons in the Bible, *1999, 872—874. 


` 


K. Barr, s.v. T., ROSCHER 5, 987-1004 * U. VON 
WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, KS 5.2, 1937, 157-183 * 

E. SCHUBERT, Die Entwicklung der T.-Vorstellung von 
Homer bis Aischylos, 1967 * J. BAŽANT, s. v. T., LIMC 

8.1, 31f. J.B./Ü: B.ST. 


Titanomachie (Tıravonoxio). Langjähriger Kampf der 
Olympischen Götter unter > Zeus gegen die > Tita- 
nen um die Weltherrschaft. Der kosmologisch-theolo- 
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gische Sinn der Erfindung ist die revolutionäre Ablö- 
sung eines von (»titanischen«) Naturmächten geprägten 
Urzustands durch eine geregelte (zivilisierte«) Welt- 
ordnung (s. dagegen > Gigantomachie). Das wohl ur- 
alte, zunächst nur mündlich tradierte Sujet wurde in Lit. 
und Kunst wegen seines (undifferenziert verallgemei- 
nerten) Symbolgehalts (Ordnung gegen Regellosigkeit) 
gern bearbeitet, häufig in Vermengung mit der »Gigan- 
tomachie«. Von den zahlreichen lit. Bearbeitungen (u.a. 
durch > Musaios [1], Epimenides, Hyg. fab. 150) schei- 
nen die bekanntesten gewesen zu sein: 

(1) Die noch erh. Gestaltung durch — Hesiodos 
(Hes. theog. 617-735): Kampf im Gebiet zw. > Olym- 
pos [1] (Zeus-Partei) und > Othrys (Titanen); durch 
das Eingreifen der nach 10 J. von Zeus zu Hilfe geru- 
fenen Hunderthänder (> Hekatoncheires) auf den gan- 
zen Kosmos (Himmel, Erde, Meer, Unterwelt) ausge- 
dehnt; endend mit dem Sieg der Zeus-Partei durch 
Überschüttung der - unsterblichen — Titanen mit einer 
Steinschicht und ihre anschließende Verbringung in den 
— Tartaros, wo sie seither, gefesselt und mit einer er- 
zenen Mauer umgeben, von den Hunderthändern be- 
wacht werden (also als latente Drohung nach wie vor 
präsent sind). 

(2) Die »kyklische« T. in wohl mindestens zwei B. (T 
2 PEG), das Eingangswerk des > Epischen Zyklus. Von 
dieser Version sind (bei [1]) neben drei Testimonien 
noch 11 Fr. (davon vier wörtl. mit insges. 5 vollständi- 
gen und 21 verstümmelten Hexametern: fr. 5) erh., die 
über Stil und Struktur kaum Aufschluß geben; erkenn- 
bar ist nur, daß die Hunderthänder hier vermutlich auf 
seiten der Titanen standen (fr. 3) und daß unter den 
Titanen neben —Kronos und — Okeanos (fr. 10) 
> Helios eine prominente Rolle spielte (fr. 7; 8), wäh- 
rend sich auf Zeus’ Seite Apollon hervortat (fr. 5; 6), der 
beim abschließenden Siegestanz der Olympier um Zeus 
herum verm. die musikalische Begleitung lieferte (fr. 6; 
vgl. dazu [7. 4f.]); eine Sonderfunktion hatte wohl 
— Chiton, der als zw. Göttern und Menschen vermit- 
telnder Zivilisator der Menschheit erscheint (fr. 11; dazu 
[7]). Der Verf. war schon in der Ant. unbekannt: acht- 
mal wird das Werk anon. zitiert (der Verf. der T.), ge- 
legentl. (zweifelnd) dem > Eumelos [s], zweimal dem 
> Arktinos zugeschrieben. Entstehungszeit: eher das 6. 
[6] als das 7. Jh. [7]; Hauptvorlage: wohl Hesiodos [7]. 


Die T. war ein beliebtes (oft in der polit. Propaganda l 


genutztes) Motiv der Kunst, bes. des Tempelschmucks 
(meist mit der Gigantomachie zusammengeworfen, s. 
[8]), und der Dichtung, bes. der lat. (z.B. Hor. carm. 
3,4,42ff.; Tib. 2,5,9f.; Sen. Ag. 338-341). 


ED.: 1PEG 2 EpGF. 

Lıt.: 3 M.L. West, Hesiod. Theogony, 1966, 336-356 

4 A.Rzach, s.v. Kyklos, RE 11, 2347-2435, bes. 2354-2356 
5 E. WÜST, s. v. Titanes, RE 6 A, 1491-1508 6 M. DAVIES, 
The Date of the Epic Cycle, in: Glotta 67, 1989, 89-100 

7 A.LEBeDev, The Justice of Chiron..., in: Philologus 142, 
1998, 3-10 8 LIMC, Indices 2, 1999, s.v. T. 

Vgl. auch die Lit. zu > Epischer Zyklus. JL. 
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Titaros (Títapoç). Diese Bergkette (Eust. in Hom. Il. 
1,192,20; Strab. 7a,1,14f.; 9,5,20: Trtäpıov; h. Sapkas, 
bis 1890m H) zw. Olympos [1] im Osten und den 
Kambunia im Westen ist die natürliche Grenze zw. Ma- 
kedonia und Thessalia. Der T. war die Nordgrenze der 
perrhaibischen Tripolis [1] und namengebend für einen 
Hauptfluß der Kleinlandschaft, Titaresios (Hom. Il. 
2,751—755; Lokalisierung nicht sicher); der Name gilt h. 
offiziell für den gesamten Fluß (ant. auch Euro- 
pos/Xerias) bis zum Peneios. 


F. STÄHLIN, Das hellenische Thessalien, 1924, 15-18 ° TIB 
1, 276. HE. KR. 


Titel s. Codex; Hoftitel; Imperator; Rolle; 
Rubrizierung; Verwaltung; Zeremoniell 


Titelberg. Keltisches > oppidum im westl. Teil des Ge- 
biets der > Treveri bei Pétange (Luxemburg) an der 
Südkante des Ardennenmassivs, etwa 100 m über dem 
Tal der Chiers, eines Nebenflusses der Maas, auf einem 
Felssporn, der als Siedlungsareal diente (43 ha). Seit der 
1. H. des 1. Jh.v.Chr. war dieser an den Abfallkanten 
mit einer Befestigungsmauer (2700 m) und an der eng- 
sten Verbindungsstelle zum dahinterliegenden Plateau 
mit einem Sperriegel in Form eines > murus Gallicus, 
später durch eine Mauer »belgischen Typs« gesichert. 
Zwei durch eine »Hauptstraße« verbundene Tore zeu- 
gen von präziser Planung der Infrastruktur und fortge- 
schrittener kommunaler Organisation. Die an der ins 
Tal hinabführenden Straße liegende Nekropole von La- 
madelaine, die das gesamte 1. Jh. v.Chr. genutzt wurde, 
ist das einzige bisher eingehend untersuchte Gräberfeld 
eines bedeutenden kelt. oppidum [1]. Ausbeutung der 
Erzlager und die verkehrsgeogr. Situation machten den 
T. zum Hauptproduktions- und Verteilungszentrum in 
NO-Gallien; hier teilte sich die alte vorröm. Fernver- 
bindung aus Südgallien in Richtung Rheintal und 
Champagne, hier wurde der Großteil des treverischen 
Geldes emittiert. Der arch. Befund (Heiligtum mit öf- 
fentlichem Platz) spricht aber für eine nicht nur wirt- 
schaftliche, sondern auch polit.-rel. Metropole der Tre- 
veri. Caesars Gallischer Krieg beeinträchtigte das oppi- 
dum nicht, sondern förderte vielmehr in der Folgezeit 
seine Prosperität. 

Der Aufstand der Treveri 29 v.Chr. (Cass. Dio 
$1,20,5) sowie die für dieselbe Zeit auf dem T. nachge- 
wiesene Brandschicht, Spuren augusteischen Militärs, 
aber auch das Verschwinden traditioneller Formen bei 
Fibeln und Keramik sowie das E. treverischer Münz- 
prägungen (um 10 v.Chr.) sind Reflexe einer stärke- 
ren Vereinnahmung durch die röm. Verwaltung. Der 
Bau neuer Straßen veränderte auch die wirtschaftliche 
Geogr. Galliens und setzte den T. ins Abseits. Der aus 
dem oppidum hervorgegangene, nur noch 10-15 ha gro- 
Be gallo-röm. vicus mit Thermen und einem Heiligtum 
konzentrierte sich im östl. Teil der Anlage und um die 
ehemalige »Hauptstraße«. Nach der Zerstörung durch 
german. Invasoren in der 2. H. des 3. Jh. n. Chr. wurde 
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der Ort im 4. Jh. teilweise wiederaufgebaut. Die Be- 
siedlung des T. endete E. 4./Anf. 5. Jh. 


1 N. und J. METZLER-ZENS, P. MENIEL, Lamadelaine, 1999. 


J.Merzuer, Das treverische Oppidum auf dem T., 2 Bde., 
1995 * R. WEILLER, J. METZLER, Der Schatzfund vom T., 
1999. F.SCH. 


Tithonos (Tı8wvög). Angehöriger der troianischen Kö- 
nigsfamilie, Enkel des > Ilos [1], Sohn des > Lao- 
medon [1] und somit einer von > Priamos’ Brüdern. 
> Eos, die Göttin der Morgenröte, entführt den äußerst 
attraktiven T. und macht ihn zu ihrem Liebhaber (vgl. 
— Kephalos [1], > Kleitos [1], > Orion [1]). Nach der 
homerischen Formel bringt Eos das Morgenlicht, indem 
sie sich »vom Lager des T. erhebt: (Hom. Il. 11,1 u.ö.). 
Aus der Verbindung geht der Aithiopenkönig > Mem- 
non [1] hervor. Eos erbittet von > Zeus Unsterblichkeit 
für T., versäumt es aber, auch um ewige Jugend zu bit- 
ten. Das Unvermeidliche geschieht: Mit fortschreiten- 
dem Alter schrumpft T. mehr und mehr zusammen, bis 
fast nur noch seine zirpende Stimme zu hören ist (eini- 
gen zufolge verwandelt er sich in eine Zikade: Hella- 
nikos FGrH 4 F 142). Eos verliert darauf das Interesse an 
T. und sperrt ihn in einen Raum, wo er fortan sozusa- 
gen als zirpende Stimme lebt (Hom. h. 5,218-238). Für 
viele ant. Autoren repräsentiert T. einfach den Typus 
des uralten, gebrechlichen Greises (Mimn. fr. 4 W.; 
Aristoph. Ach. 688; Plaut. Men. 854 u.ö.). Auf den 
Bilddarstellungen überwiegt das Motiv der Entführung, 
wobei nicht in allen Fällen gesichert werden kann, ob es 
sich um die des T. handelt. 


J. SCHMIDT, s.v. T., ROSCHER $, 1021-1029 * 
A. KOSSATZ-DEISSMANN, $. v. T., LIMC 8.1, 34-36. RE.N. 


Tithraustes (Tpaúotnç, »der Beste von Herkunft«). 
[1] Chiliarch (medisch hazarapati, »Herr über Tausend«) 
des > Artaxerxes [2] II., besiegte 395 v. Chr. in Kolossai 
— Tissaphernes und bot dann dem Sieger von Sardeis, 
— Agesilaos [2], im Namen des Großkönigs die Auto- 
nomie der ionischen Städte an, falls die Spartaner Klein- 
asien räumten und die Ionier wieder Tribut an den 
Großkönig entrichteten (Xen. hell. 3,4,25 f.; Plut. Age- 
silaos 10,6-8; Diod. 14,80,7f.). 389-387 und 377 war T. 
mit der Rückeroberung Ägyptens befaßt (Hell. Oxyrh. 
14,1-3; Isokr. or. 4,140f.; Nep. Datames 3,5). 

[2] Persischer Satrap von Großphrygien unter — Arta- 
xerxes [3] Ill. Ochos, bekämpfte in dessen Auftrag 355 
den in die Satrapenaufstände verwickelten > Artabazos 
[4] im hellespontischen Phrygien und den Athener 
— Chares [1] am Hellespont (Diod. 16,22). PE. HÖ. 


Tithymal(l)os (t180noA@A)og, lat. herba lactaria). Die 
durch ihren Milchsaft charakteristische Gattung Eu- 
phorbia (Wolfsmilch) mit vielen in der Ant. sehr gut 
beschriebenen Arten (z.B. drei Arten bei Theophr. 
h. plant. 9,11,7-9; sieben Arten bei Dioskurides 4,164 
WELLMANN = 4,162 BERENDES und Plin. nat. 26,62—71). 


Sie diente trotz der leichten Giftigkeit auf unterschied- 
liche Art zum Purgieren und als Brechmittel [1. 122, 
Abb. 228 und 233]. 


1 H. Baumann, Die griech. Pflanzenwelt, 1982. 


A.STEIER, s.v. T., RE 6 A, 1524-1531. C.HÜ. 


Titianus 

[1] Iulius T. Der wohl im späten 2. Jh. n. Chr. als Prin- 
zenerzieher und später in Vesontio (h. Besangon) und 
Lugdunum (h. Lyon) als Rhet.-Lehrer tätige T. war 
Verf. zahlreicher (nicht erh.) Schriften. Berühmt war er 
wegen seiner nach dem Vorbild der Heroides des > Ovi- 
dius in Prosa verfaßten »Briefe berühmter Frauen: (zur 
Wahl der Briefe Ciceros als stilistisches Vorbild: Sidon. 
epist. 1,1,2). Bezeugt sind weiterhin eine Zusammen- 
stellung von themata aus Vergil für den Rhet.-Unter- 
richt, eine Prosaparaphrase aisopischer > Fabeln und 
eine chorographia (Ortsbeschreibung) in mehreren B. 
(Auson. gratiarum actio 7,31; epist. TO praef.; 10,74-81; 
Serv. Aen. 4,42; 10,18; Greg. Tur. de cursu stellarum 
13). Die Scheidung in zwei Personen mit der Bezeich- 
nung des Sohnes als Erziehers des Kaisers Maximinus ist 
wohl eine Erfindung der Historia Augusta (SHA Maxi- 
mini duo 27,5) [1]. 


1 K. THRAEDE, Zu Ausonius Ep. 16,2 (Sch.), in: Hermes 96, 
1968, 608-628 2 1.Ijsewijn, Avianus Titiani fabulas num 
retractaverit?, in: Latinitas 29, 1981, 42f. 3 K.SALLMANN, 
in: HLL 4, § 458.1. M.ZE. 


[2] s. > Postumius [II s] 

[3] Fabius T. (voller Name: C. Maesius Aquillius 
F.T.), zunächst Provinzstatthalter (corrector Flaminiae et 
Piceni, consularis Siciliae, procos. Asiae). 337 n. Chr. wurde 
er Consul. 339-341 war er praef. urbis Romae, 341-349 
praef. praet. Galliarum (vgl. Cod. Theod. 12,1,36; 7,1,3) 
und 350-351 (unter — Magnentius) nochmals Stadt- 
praefekt. Als Gesandter des Magnentius forderte er 
Constantius [2] II. 351 erfolglos zur Abdankung auf 
(Zos. 2,49,1f.). Seine Laufbahn ist v.a. durch Inschr. 
bekannt (z.B. CIL VI 1717 = ILS 1227; CIL III 12330 = 
ILS 8944). PLRE 1, 918f. Nr. 6. W.P. 


Tities s. Ramnes 
Titii sodales s. Sodales 


Titinius 

[1] Röm. Komödiendichter, nach allg. Forsch.-Mei- 
nung Zeitgenosse des — Plautus (2. H. 3./Anf. 2. Jh. 
v. Chr.), nach [7] hingegen aus dem späten 2. Jb. v.Chr. 
In diesem Falle wäre nicht T., sondern Afranius [4] der 
Archeget der röm. Nationalkomödie (fabula > togata); 
T. hätte sie zur Blüte gebracht. In seinen 15 nachgewie- 
senen Stücken zeichnete er sich laut Varro [2] (bei Char. 
315,3 f£.) neben Terentius [I1 ı] und Quinctius [I al 
Atta zumal durch die Charakterzeichnung aus. Die etwa 
190 erh. V. erlauben die Feststellung, daß T. — trotz der 
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Berücksichtigung ital., bes. volskischer Elemente — 
stadtröm. Alltagston auf die Bühne brachte [8]. Im Falle 
einer Spätdatier. wären die Anklänge an Plautus wie 
auch die ausgeprägte Polymetrie (> canticum) als archai- 
sierend zu deuten (vgl. [7. 16f.]). Die Fr. stammen über- 
wiegend aus der Compendiosa doctrina des Nonius [IH 1] 
(um 400), der demnach noch in der Spätant. ein voll- 
ständiges Exemplar des Dichters lesen konnte. 


FR.: 1 CRF, 1873, 133-159; ?1898, 157-188 

2 A. DAvIAULT, Comoedia togata, 1981, 31-47, 91-140, 

267-270, 281-288 3 A. LÓPEZ López, Fabularum togatarum 

fragmenta, 1983, 22ff., 63-89, 223-235 4 T.GuaArpi, 

Fabula togata, 1985, 18f., 29-87, 103-172. 

Lit.: 5 E. VEREECKE, T. témoin de son époque, in: 

M.HorinGer (Hrsg.), Recherches de philol. et de 

linguistique, Bd. 2, 1968, 63-92 6 Ders., T., Plaute et les 

origines de la »fabula togata«, in: AC 40, 1971, 156-185 

7 M. MARTINA, Sulla cronologia di Titinio, in: Quaderni di 

filologia classica dell'Università di Trieste 1, 1978, 5-25 

8 T. Guarnì, Note sulla lingua di Titinio, in: Pan 7, 1981, 

145-165 9 E. Caponi, Citazioni »doppie« e »multiple« da 

Titinio in Nonio, in: Studi Noniani 13, 1990, 87-120. 
P.L.S. 


[2] T. Curvus, M. Verschiedene Nachr. werden oft auf 
mind. 2 Personen bezogen [1], lassen sich aber vereinen. 
Es ist möglich, daß derselbe Mann erst mit einem unbe- 
kannten C. T. als Volkstribun 193 oder 192 v. Chr. am- 
tierte, wobei sie einen Triumph des L. Cornelius [I 60] 
Merula verhindert haben sollen (Liv. 35,8,9). 178 war er 
praetor urbanus (Liv. 40,59,5). Zunächst in Rom (Liv. 
41,5,7-8; 41,6,4), ging er am Ende des Amtsjahres in die 
eben befriedete Prov. Hispania citerior (Liv. 41,9,3; 
41,15,11; 41,26,1), über die er 175 gleichwohl einen 
Sieg feierte (Inscrlt 13,1,80f.; 338 f.; 555). Eine Anklage 
im ersten Repetundenprozeß (> repetundarum crimen) 
Roms überhaupt konnte 171 abgeschmettert werden 
(Liv. 43,2). Der aus Kupferprägungen bekannte Münz- 
meister desselben Namens gehört in die nächste Gene- 
ration (RRC 150). 


1 MÜNZER, 218. TA.S. 


Titius. Röm. Familiename, weitergebildet aus dem 
Praen. — Titus, erst im 1. Jh. v. Chr. bezeugt; die Träger 
sind in der Regel nicht miteinander verwandt. K-LE. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 

[11] T., C. Röm. Ritter der 2. H. des 2. Jh. v. Chr., 
Redner (Cic. Brut. 167) und Dichter (Fronto p. 
15,13 ff. v.p. Hour). Obwohl T. theoretische Ausbil- 
dung und häufige Redepraxis abgingen, zeichneten sich 
seine Reden doch durch einen natürlichen Witz aus; aus 
einer Rede für ein Luxusgesetz sind zwei drastische 
Pointen in die facetiae, die lat. Scherz-Lit., gelangt 
(Macr. Sat. 3,13,13; 16,14ff.). In seinen Trag. (Novius 
fr. 67f. CRF) empfand man solche Glanzlichter als un- 
passend; bezeichnend ist auch, daß — Afranius [4] sich 
T. zum Vorbild nehmen konnte. 


Lit.: 1 ORF, 201-203 2R. TuL, C.T., in: H.SEDLMAYR 
(Hrsg.), FS K. Oettinger, 1967, 45-52. P.L.S. 


[12] T. (Hispanus?), L.(?). Von Caesar in den Sena- 
torenstand erhobener Spanier (?), Vater zweier Militär- 
tribunen, die 46 v.Chr. in die Hände der Pompeianer 
fielen, einen Seitenwechsel ablehnten und getötet wur- 
den (Bell. Afr. 28,2-4; nur ein T. bei Val. Max. 2,8,7); 
einer dürfte der in Bell. Alex. 57,1 erwähnte L. T. sein. 
Ciceros Trostbrief (Cic. fam. 5,16) könnte sich an T. 
richten (anders [3. 152]). 
[13] T., L. Vielleicht aus Auximum ([4. 267], vgl. CIL 
IX 5853); verheiratet mit Munatia, der Schwester des L. 
Munatius [I 4] Plancus, und Vater von T. [14] (Vell. 
2,83,2; vgl. Cic. fam. 10,21,3). E. 43 floh er vor den 
— Proskriptionen nach Sizilien zu S. Pompeius [I 5} 
(Cass. Dio 48,30,5 f.). 
[14] T., M. Cos. suff. 31 v.Chr., plünderte 43 nach 
seiner Ächtung in den — Proskriptionen mit einer Pi- 
ratenflotte die etrurische Küste. 40 nahm ihn Meno- 
doros [1] gefangen, doch übte S. Pompeius [I 5], der 
Gastgeber von T. [I 3], Milde. 39 kehrte T. nach Rom 
zurück und schloß sich (wie sein Onkel Munatius [I 4] 
Plancus) bald M. Antonius [I 9} an, in dessen Parther- 
krieg er 36 als Quaestor diente. Bereits ca. 35/4 wurde er 
Proconsul von Asia, verfolgte den fliehenden S. Pom- 
peius, nahm ihn gefangen und richtete ihn hin. Die zor- 
nige Plebs jagte den Undankbaren später aus dem Pom- 
peius-Theater (Vell. 2,79,5; Cass. Dio 48,30,5). Kleo- 
patra [I 12] VII. ehrte ihn offenbar durch die Gründung 
von Titiupolis in Kilikien [4. 281]. In der Krise von 32 
lief T., nun Admiral, mit Plancus zu Octavianus (> Au- 
gustus) über. Als Consul (Inscrlt 13,1,171) befehligte er 
31 bei > Aktion/Actium mit T. Statilius [I 11} Taurus 
die Landarmee Octavians. Seine Ehe mit Fabia Paullina, 
Tochter des Q. Fabius [I 22] Maximus (SEG 1,383), blieb 
wohl ohne Erben. Etwa 13/2 (für eine frühere zweite 
Amtszeit [5], dagegen [1. 315] u.a.) übernahm T. die 
Prov. Syria von Agrippa [1], wo er ca. 10 v. Chr. par- 
thische Geiseln empfing und sich mit Archelaos [7] von 
Kappadokien stritt (Strab. 16,1,28; Ios. ant. Iud. 16,270). 
Eventuell initiierte T. eine Handelsreise, die auf der 
> Seidenstraße bis zum »Steinernen Turm« (h. in Ta- 
dschikistan, damals wohl Teil des > Kuschan-Reichs) 
führte [2]. 
[15] T., P. Caesarianer, Volkstribun 43 v.Chr. T. ver- 
eitelte einen Ehrenantrag Ciceros für L. Munatius [I 4] 
Plancus (Cic. fam. 10,12,3) und ließ im August seinen 
geflohenen Kollegen P. Servilius [I 16] Casca von der 
Plebs absetzen; T.’ Tod noch im J. 43 galt als göttliche 
Rache hierfür (Cass. Dio 46,49,1f. mit »Präzedenz- 
fällen«). Seine lex Titia war die Rechtsgrundlage des 
> Triumvirats vom 27.11.43 (App. civ. 4,27). 
1K.M.T. Atkınson, The Governors of the Province of 
Asia in the Reign of Augustus, in: Historia 7, 1958, 300-330 
2 M. Cary, Maes, qui et Titianus, in: CQ 50, 1956, 130-134 
3 D. R. SHACKLETON BAILEY, Onomasticon to Cicero’s 
Letters, 1995 4 SYME, RR 5 L.R. TAYLOR, M. T. and the 
Syrian Command, in: JRS 26, 1936, 161-173. JÖ.F. 
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[16] T., Sex. Volkstribun 99 v. Chr., als Anhänger des 
L. Appuleius [I 11] Saturninus Urheber eines Ackerge- 
setzes, das aber nicht durchkam (Cic. leg. 2,14; 2,31). 98 
wurde er in einem Majestätsprozeß (> maiestas C.) v.a. 
deshalb verurteilt, weil er ein Bild des Saturninus besaß, 
und ging ins Exil (Cic. de orat. 2,48; 2,265; Cic. Rab. 
perd. 24-25). 


ALEXANDER, 42. K.-L. E. 


II. KAISERZEIT 
[tt 1] L. Epidius T. Aquilinus. Cos. ord. im J. 125 
n.Chr. (Decrassi, FC, 36). W.E. 
[12] T. Aristo. Röm. Jurist um 100 n. Chr., Schüler 
des — Cassius [II 14) Longinus [1] (Dig. 4,8,40; 
17,2,29,2). T. war Respondent und Rechtsanwalt (Plin. 
epist. 1,22,6) sowie vermutlich Consiliar des > Traianus 
[1] (Dig. 37,12,5). T. annotierte außer den Werken sei- 
nes Lehrers die des — Antistius [II 3] Labeo und des 
— Sabinus [H s]. Vielleicht waren die Notae (,Anmer- 
kungen‘) in seinen — Digesta (mindestens 5 B.) enthal- 
ten, die erst von —> Pomponius [II 3] herausgegeben 
wurden (Dig. 24,3,44 pr.). Unsicher ist auch, ob seine 
nur in Dig. 29,2,99 zitierten Decreta Fronti{ni)ana eine 
Sig. von Senatsurteilen oder ein Werk über die Senats- 
beschlüsse waren [2. 220f.]. Der von den Prinzipatsju- 
risten oft erwähnte T. (77 Zitate: [1]) trug zur Entwick- 
lung der Innominatkontrakte (Dig. 2,14,7,2, s. > con- 
dictio C.) und des Immissionsschutzes bei (Dig. 8,5,8,5; 
[3. 71 f£; 4. 458-461]). 

1 O. Lenz, Palingenesia Iuris Civilis, Bd. 1, 1889, 59—70 

2 R. A. BAUMan, Lawyers and Politics in the Early Roman 

Empire, 1889, 213-227 3 A. MANTELLO, I dubbi di 

Aristone, 1990 4 C. A. CANNATA, Lo splendido autunno 

delle due scuole, in: A.Durour (Hrsg.), Mélanges 

B.Schmidlin, 1998, 441-462. T.G. 


[13] T. Homullus. Senator, der im J. 100/1 n.Chr. 
lulius [II 28] Bassus im Senat verteidigte (Plin. epist. 
4,9,15; 5,20,6; 6,19,3). Zur Identifikation [1. 92f.] 


1 A.R. BirLEY, Onomasticon to the Younger Pliny, 2000. 


[n 4] T. Sabinus. Ritter, gehörte zur Anhängerschaft 
von Germanicus [2] und Agrippina [2]; deshalb Kon- 
flikte mit Tiberius und Aelius [II 19] Seianus. Im J. 28 
wegen Beleidigung des Tiberius [1] getötet (Tac. ann. 
4,18,1; 68-70; Cass. Dio 58,1-3; Plin. nat. 8,145). 
[m5] T. Saturnius. Ritter, der zw. 268 und 270 als 
Statthalter von Moesia inferior amtierte (AE 1993, 1377). 
W.E. 


Titos (Tirog). 

[1] Wichtiger »Mitarbeiter« und »Gefährte« des — Pau- 
lus [2] (2 Kor 8,23), unbekannter Herkunft, wurde als 
»Heidenchrist« von diesem zum Apostelkonvent in Je- 
rusalem mitgenommen und mußte sich dort entgegen 
der Forderung der Judaisten nicht beschneiden lassen 
(Gal 2,1-3). Paulus sandte T. mehrmals als Vermittler 


nach Korinth (2 Kor 7,6£.; 7,13 f.; er trat auch als eigen- 
ständiger Mitorganisator der Kollekte auf: 8,6; 8,16f.) 
Laut den Pastoralbriefen (> Pseudepigraphie 11.) wurde 
T. durch Paulus bekehrt und mit der Organisation der 
kretischen Kirche beauftragt (Tit 1,4f.; 3,12). Nach 2 
Tim 4,10 reiste er nach Dalmatien weiter (histor. um- 
stritten). Nach Eus. HE 3,4,5 war T. erster Bischof von 
Kreta (vgl. Titoskirche in > Gortyn). 


1 W.-H. OLLROG, Paulus und seine Mitarbeiter, 1979 
2J. RoLorr, Der erste Brief an Timotheus 
(Evangelisch-katholischer Komm. zum NT 15), 1988. 

P. WI. 


[2] Bischof von — Bostra in Syrien (f vor 378). In einem 
Brief an die Einwohner Bostras (lul. epist. 52) gab Kaiser 
Iulianus [11] 362 T. die Schuld für örtliche rel. mo- 
tivierte Gewaltausbrüche und forderte seine Auswei- 
sung. E. 363 unterzeichnete T. das Synodalschreiben 
von Antiocheia [1] an Kaiser Iovianus. Er verfaßte eine 
vielfach rezipierte Schrift Contra Manichaeos (CPG 3575) 
in vier B. (griech. erh. bis B. 3,29: [1; 2]; syr. vollständig 
überl.: [1]), die wertvolle Zit. bzw. Paraphrasen aus ma- 
nichäischen Schriften und dem — Diatessäaröon (> Ta- 
tianos) enthält. Von dem an der antiochenischen Ex- 
egese orientierten T. sind ein theologisch bedeutsamer 
Komm. zu Lk [3], Fr. einer Auslegung zu Dan (CPG 
3577) sowie eine Predigt zum Epiphaniefest (CPG 3578) 
erhalten. 


Ep.: 1 P. DE LAGARDE, 2 Bde., 1859 (griech. und syr. Text) 
2 P. NaceL, Neues griech. Material zu T., in: Studia 
Byzantina 2, 1973, 285-350 3 J. SICKENBERGER, T. (TU 
21.1), I9OI, 140-245. 

Lır.: 4 A.SoLicnac, s.v. T. de Bostra, Dictionnaire de 
Spiritualité 15, 1991, 999-1006. JRI 


Titulus s. Rolle 


Titurius. Ital. Gentilname, v. a. inschriftlich belegt (vgl. 
[1. 274f.]; AE 1986,262; 1996,532). Prominent nur 
Q.T. Sabinus, Sohn eines Münzmeisters ca. 88 v. Chr. 
(MRR 2,454), der Cn. Pompeius [I 3] in Spanien diente 
(Sall. hist. 2,94 M.) und Legat Caesars in Gallien war. $7 
v.Chr. bekämpfte T. die Belgae, 56 die Veneti und sehr 
erfolgreich die Venelli unter Viridovix (Caes. Gall. 
3,17,1-19,6), 55 in Caesars Abwesenheit mit fünf Le- 
gionen die Morini und Menapii. Die Katastrophe im 
Winterlager bei Aduatuca 54/3, in der T. und L. Au- 
runculeius [3] Cotta mit 15 Kohorten untergingen, er- 
klärte Caesar, um Vorwürfe abzuwehren, mit T.’ (plötz- 
licher!) Naivität, Panik und eklatantem Versagen im 
Kampf gegen > Ambiorix (Caes. Gall. 5,26-37)- 


1 SCHULZE. JÖF. 


Titus. Häufiges lat. > Praenomen (ohne sichere Etym., 
aber nicht etr.), griech. Títo, Sigle T., begegnet ebenso 
wie das abgeleitete Gent. Titio- (lat. Titius) in osko- 
umbrischen Sprachen. Seit dem 7. Jh. v. Chr. ist das lat. 
fem. Praen. Tita belegt. Die Zugehörigkeit der Tribus- 
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bezeichnung Tities und des Gent. Titinius ist wahr- 
scheinlich, aber morphologisch unklar. Zahlreich sind 
nach ins Etr. erfolgten Entlehnungen (Tite, Tita, De- 
minutive Tit(u)le, Tite/ula) daraus gebildete gentilizische 
Ableitungen: Titena, Titalu- u.a. 


M. Kajava, Roman Female Praenomina, 1994, 83 * 
SALOMIES, 57 * D.H.STEINBAUER, Neues Hdb. des Etr., 
1999, 479 * WALDE/HOFMANN 2, 686. D.ST. 


[1] s. Tatius, T. 
[2] (Apostel) s. Titos [1] 
[3] Imperator Caesar T. Vespasianus Augustus. 
Röm. Kaiser 79-81. Geb. 30. Dez. 39 in Rom als gleich- 
namiger Sohn des T. Flavius > Vespasianus und der Fla- 
via [1] Domitilla. Zunächst in für ein senatorisches Haus 
bescheidenen Verhältnissen aufgewachsen, kam er spä- 
ter als Altersgenosse von — Britannicus, dem Sohn des 
Claudius [III ı], an den kaiserlichen Hof. Seine Her- 
kunft führte ihn zu einer senator. Laufbahn. Er leistete 
Dienst als Militärtribun in Britannia und Germania (Su- 
et. Tit. 4,1; Tac. hist. 2,77,1); in Germanien könnte er 
Plinius [1] d. Ä. kennengelernt haben. Früh verheiratet 
mit der Tochter des Arrecinus [1] Clemens, Arrecina 
Tertulla (gest. vor 65); von seiner zweiten Frau Marcia 
[9] Furnilla, der Tochter des Marcius [II 3] Barea, wel- 
che die Tochter Iulia gebar, trennte er sich wohl aus 
polit. Gründen. 

T. wurde Quaestor um 65. Als sein Vater 67 von 
— Nero den Auftrag erhielt, den jüdischen Aufstand 
niederzuschlagen, begleitete ihn T.; sein Kommando 
über die legio XV Apollinaris ist wegen seines nur quae- 
storischen Ranges und zudem unter dem Befehl seines 
Vater überraschend - vielleicht war dies nur ein infor- 
meller Auftrag seines Vaters. Von seinen mil. Erfolgen 
berichtet Iosephus (los. bell. Iud. B. 3 und 4), der als 
Kriegsgefangener in T.’ Hände fiel. Die Reise zu 
—> Galba [2], dem er die Loyalitätserklärung der in Iu- 
daea kämpfenden Truppen überbringen sollte, brach er 
ab, als er von dessen Ermordung erfuhr; er kehrte zu- 
rück und vermittelte zw. seinem Vater und Licinius 
[ft 14] Mucianus, dem Statthalter von Syrien, bei Ver- 
handlungen über eine Revolte gegen > Vitellius. Nach 
der Proklamation Vespasians zum Imperator (1.7.69) er- 
hielt T. den Namen Titus Caesar Vespasianus, der zu 
Imp. T. Caesar Vespasianus geändert wurde, als er von 
den Truppen in Iudaea ebenfalls zum Imperator akkla- 
miert wurde. Er erhielt den Oberbefehl über die Trup- 
pen in Iudaea, belagerte 70 > Jerusalem und eroberte es 
im Sept., wobei er angeblich die Zerstörung des 
— Tempels (III.) zu verhindern suchte (Ios. bell. Tud. 
6,236), was histor. ganz unwahrscheinlich ist. Im Früh- 
Jahr 71 besuchte er Ägypten; im Juni 71 feierte er mit 
dem Vater einen Triumph über die Juden in Rom; für 
T. wurde ein Triumphbogen im Circus Maximus er- 
richtet (ILS 264; zum erst nach seinem Tod 81 errich- 
teten sog. Titusbogen vgl. > Triumph- und Ehrenbo- 
gen); das amphitheatrum Flavium (> Kolosseum) wurde 
wohl aus der jüd. Beute als Siegesmonument erbaut (CIL 
VI 40454a mit Komm). 





Vespasian stellte T. sogleich deutlich als seinen Nach- 
folger heraus: T. erhielt die tribunicia potestas und das 
imperium eines Proconsuls; mit diesen Gewalten verse- 
hen wurde er zusammen mit dem Vater bis zu dessen 
Tod (79) vierzehn Mal als Imperator akklamiert. Von 
70-79 war er sieben Mal Consul, 73 Censor mit dem 
Vater; er wurde in alle Priesterkollegien kooptiert. Zu- 
dem amtierte er (ab 71) als > praefectus praetorio, was ihm 
die unmittelbare mil. Gewalt in Rom verschaffte. Sein 
autokratisches Verhalten — er beseitigte wegen angebli- 
chen Hochverrats einige hochangesehene Senatoren — 
ließ Schlimmes erwarten, doch konnte er beim Tod 
Vespasians (23.6.79) die Macht ohne Probleme über- 
nehmen. 

Der nunmehr Titus Caesar Vespasianus Augustus ge- 
nannte neue Kaiser veränderte sein Verhalten wesent- 
lich: Völlig unerwartet schwor er, niemals einen Senator 
zu töten, womit er den Senat (> senatus) für sich ge- 
wann. Er beugte sich auch der öffentl. Meinung, als er 
Berenike, die Schwester des jüd. Königs Julius [II s] 
Agrippa, mit der er lange auch in Rom gelebt hatte, in 
ihre Heimat zurücksandte. Als Beweis für sein äußerst 
humanes Wesen dient der ant. Überl. der Ausspruch, er 
habe einen Tag verloren, weil er niemandem Gutes er- 
wiesen habe (Suet. Tit. 8). Seine nur wenig mehr als 
zwei J. währende Herrschaft läßt keine Züge eigenstän- 
diger Politik erkennen. Das bemerkenswerteste Ereignis 
ist der Ausbruch des > Vesuvius (August 79); die daraus 
resultierenden Schäden in Campania suchte er durch 
finanzielle Mittel zu heilen [1. 691-704]. Im nächsten 
Jahr verheerte ein Brand die Stadt Rom und den Ka- 
pitolstempel, der sofort neu erbaut und noch im J. 80 
wie auch das Kolosseum eröffnet wurde. 

Am 13.9.81 starb T.; Gerüchte, sein Bruder > Do- 
mitianus [1] habe ihn vergiften lassen, sind spätere Kon- 
struktion. Vom Senat wurde er konsekriert (> consecratio 
3.). Die röm. Überl., die ausnahmslos aus der Zeit nach 
der Ermordung seines Bruders stammt, stellt T. als hu- 
manen Herrscher hin, der als Liebling des Menschen- 
geschlechts: bezeichnet wurde (amor ac deliciae generis hu- 
mani: Suet. Tit. 1,1). Doch ist bei der Beurteilung nicht 
zu übersehen, daß er dabei auch als Gegenbild seines 
Bruders diente. Zu Vertonungen (bes. MOZARTS La cle- 
menza di Tito) s. [2]. 


1 G.Pacı, Tito a Salemo, in: Epigrafia. Actes du colloque en 
mémoire de A. Degrassi, 1991, 691-704 2 H. LÜHNING, 
T.-Vertonungen im 18. Jh., 1983. 


Mz.: RIC II 113-148. 

PorTrRÄTS: G. Darror et al., Die Flavier (Das röm. 

Herrscherbild 2,1), 1966, 18-29 * FITTSCHEN/ZANKER 

1,33 f. Nr. 28-30. 

LiT.: PIR? F 416 * B.W.Jones, The Emperor T., 1984. 
W.E. 


Tityos (Tirvög). Sohn des Zeus und der Elara, der 
Tochter des Orchomenos. Zeus verbirgt die schwangere 
Elara aus Furcht vor Hera unter der Erde, die dann den 
T. »gebiert«, so daß dieser auch wegen seiner riesigen 
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Größe »Erdsohn« (Hom. Od. 7,324; 11,576), d.h. Ge- 
‚genes (vgl. > Gögeneis; Pherekydes FGrH 3 F 5 5), oder 
— Gigant [1. 184f.], genannt werden konnte. Da T. 
sich an —> Leto vergreifen will, als diese durch > Pan- 
opeus nach Pytho (= Delphoi [2. 30?]) geht, wird er von 
Artemis (Pind. P. 4,90-92) und Apollon (Apoll. Rhod. 
1,759-762) erschossen. Im — Hades, wo er zu den ewi- 
gen Büßern gehört (Verg. Aen. 6,595-600), liegt er aus- 
gestreckt über neun Plethren (> plethron, von Paus. 
10,4,5 als Lokalname für das Grab des T. bei Panopeus 
aufgefaßt); zwei Geier hacken an Leber oder Herz 
(Apollod. 1,23) des T., ohne daß er sie abwehren kann 
(Hom. Od. 11,576-581; Apollod. 1,23). Nach Hom. 
Od. 7,323 f. wird T. mit Schiffen der > Phaiakes von 
— Rhadamanthys auf Euboia besucht, wo es nach Strab. 
9,3,14 eine nach Elara benannte Höhle und ein Heroon 
für T. gab. Pindar (P. 4,46) macht den Gögenös T. zum 
Vater der > Europe [2], der neuen Namensgeberin des 
Erdteils, von dem aus Libyen besiedelt wird [1. 184f., 
240f.]. Zu T. in der Kunst: [3. 1598-1609; 4l. 


1 P. DRÄGER, Argo pasimelousa 1, 1993 2 WILAMOWITZ 2 
3 K.SCHERLING, s$. v. T., RE 6 A, 1593-1609 
4 R. VOLLKOMMER, S. V. T., LIMC 8.1, 37-41. P.D. 


Tityos-Maler. Etr. sf. Vasenmaler, der im 3. Viertel des 
6.Jh.v.Chr. über 40 Amphoren, Kannen, Kyathoi, 
Schalen und Teller bemalt hat, häufig ausschließlich mit 
Tierfriesen. Der T.-M. ist nach einer Amphora mit der 
Tötung des > Tityos durch Apollon und Artemis be- 
nannt (Paris, CM 171), seine ausgesprochene Vorliebe 
gilt aber den Taten des > Herakles [1]. Mit seinen sehr 
farbenreichen Bildern und den meist in Bewegung ge- 
zeigten Figuren ist der T.-M. nach dem ihn stark be- 
einflussenden — Paris-Maler der wohl wichtigste Ver- 
treter der > Pontischen Vasenmalerei. 


L. HANNESTAD, The Followers of the Paris Painter, 1976, 
17-31; 56—60 * M. A. Rızzo, in: M. MarTELLI (Hrsg.), La 
ceramica degli Etruschi, 1987, 299f., Nr. 101,5; 101,6; 
101,8; 303 f., Nr. 108f. . M.ST. 


Tityros (Tirupog). Langgestrecktes Vorgebirge im NW 
von Kreta auf der Halbinsel Rodopou, ca. 16 km lang 
und 6 km breit, mit Heiligtum der > Diktynna im äu- 
Bersten Norden (Strab. 10,4,12). 


M.Guarnucci (Hrsg.), Inscriptiones Creticae Bd. 2, 1939, 
129f. * D.Gonpicas, Recherches sur la Crète occidentale, 
1988, 286. H.SO. 


Tlepolemos (TAnröAgyog, dor. TAonöAznog). 

[1] Sohn des > Herakles [1] und der Astyocheia. Nach 
dem Rückzug der — Herakleidai aus der Peloponnes 
siedelt T. mit > Likymnios [1] in Argos, wo er diesen im 
Streit tötet (Diod. 4,58,5-8; in Tiryns: Pind. O. 7,20-38; 
unabsichtlich: Zenon von Rhodos FGrH 523 F ı). Da- 
her flieht T. nach — Rhodos, wo er dorischer Trad. 
gemäß »dreifach nach Phylen siedelt« (Hom. Il. 2,668), 
d.h. die präexistenten, nach den Söhnen des > Kerka- 
phos benannten Städte Lindos, Ialysos und Kamiros po- 


lit. neu gründet und das Land aufteilt. Die Erzählung 
soll die dor. > Kolonisation der Insel durch eine Ana- 
logie von Mordkathartik und Kolonisation legitimie- 
ren, die in der kathartischen und archegetischen Funk- 
tion > Apollons begründet ist ([2; 3. 31-44, 70-72, 
120-125]; zur evtl. Konkurrenz der > Althaimenes- 
Erzählung [1]). Die Ilias verzeichnet T. als Führer des 
rhodischen Kontingents (2,653-670) und erzählt, wie er 
durch — Sarpedon |1] fällt (5,628-662; vgl. schol. bT 
Hom. Il. 5,639). Die Gattin — Polyxo [3] rächt seinen 
Tod an > Helene [1] (Paus. 3,19,9-10: Aition der He- 
lena Dendritis). Die Überl. kennt Heiligtum, Grab und 
Spiele (Tlapolemeia: Pind. O. 7,77-80 mit schol. 36c, 
141c, 145-147, bezeugt durch Syll.? 1067,8, in lalysos?). 
— Herakleidai 


1 A. Bresson, Deux légendes rhodiennes, in: Les grandes 
figures religieuses (Annales litteraires de Univ. de 
Besançon 329), 1986, 411-421 2 C. DOUGHERTY, It’s 
Murder to Found a Colony, in: Dies., L. Kurke (Hrsg.), 
Cultural Poetics in Archaic Greece, 1993, 178-198 3 Dies., 
The Poetics of Colonization, 1993 4 I. Markın, Myth and 
Territory in the Spartan Mediterranean, 1994, 36-38; 172 

5 E. Visser, Homers Katalog der Schiffe, 1997. T.H. 


[2] Sohn des Pythophanes (Arr. an. 3,22,1), — hetairos 
des > Alexandros [4] d.Gr.; von diesem 330 v. Chr. dem 
parthischen Satrapen von Parthia-Hyrkania zur Über- 
wachung beigeordnet, 325 als Satrap von Karmania ein- 
gesetzt (Arr. an. 6,27,1) und von > Perdikkas [4] und 
— Antipatros [1] nach Alexandros’ Tod bestätigt (Diod. 
18,3,3; 18,39,6). Obgleich er sich > Eumenes [1] ange- 
schlossen hatte (Diod. 19,14,6; 19,28,3), wurde er von 
— Antigonos [1] im Amt gelassen, da er bei den Unter- 
tanen und Soldaten beliebt war (Diod. 19,48,1). EB. 
[3] Sohn des Artapates (PP VIII 234°; eine Weihung von 
ihm i.J. 279 v.Chr. in IG XI 2, 161 B 72; IDelos 1441 Al 
18), aus Xanthos. Der Vatersname deutet auf irani- 
sche Abstammung oder Verwandtschaft. Er errang 256 
v.Chr. einen olympischen Sieg im Fohlenreiten (Paus. 
5,8,11); übermittelte einen Befehl des Königs an Zenon 
(PSI V sı3; cf. auch P CZ 59283) und war eponymer 
Alexanderpriester, 247/6 und 246/5. Während des 3. 
— Syrischen Krieges war T. als hoher ptolem. Beamter 
in Karien tätig (SEG 42, 994). 


Cu. HABICHT, Pausanias und seine Beschreibung 
Griechenlands, 1985, 86f. 


[4] Sohn des Artapates, wohl Enkel von T. [3]; verhei- 
ratet mit der Tochter der Demeter-Priesterin (?) Danaë 
(Pol. 15,27,2); Truppenführer Ptolemaios’ [7] IV., nach 
dessen Tod Stratege von Pelusion (Pol. 1 5,25,26); ver- 
ursachte 203 n.Chr. den Aufstand in Alexandreia [1], 
der zum Tod des Agathokles [6] führte und ihn mit So- 
sibios [2] zum — epitropos [2] Ptolemaios’ [8] V- machte. 
Nach Ausschaltung des Sosibios führte er die Regierung 
im Frühjahr oder Sommer 202 allein (als dioikötes? PP I 50 
nach Pol. 16,21,6); eine Bitte um polit. Schutz in Rom 
wurde nicht erhört (lust. 30,2,8). In T.’ Zeit als epitropos 
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gehört wohl die vor 197 erfolgte Stiftung für das Öl 
während der Agone im delphischen Gymnasium (SEG 
27,123,54f.), wofür er in Delphoi geehrt wurde. T. 
wurde bald (201?) durch Aristomenes [2] ersetzt, angeb- 
lich wegen erwiesener Unfähigkeit (Charakterstudie: 
Pol. 16,21 f.). Danach kehrte er verm. nach Xanthos 
zurück, wo er unter ptolem. und seleukidischer Herr- 
schaft als Priester pro póleðs (d.h. im Letoon) genannt 
wird (206/5: SEG 38,1476; 202/1: SEG 36,1220; 197/6: 
SEG 33,1184). Ein Artapates in diesem Amt (167: SEG 
44, 1218) ist zumindest ein Verwandter, wenn nicht 
Sohn T.’; ein weiterer Nachkomme in IK 34, 361. 


H.SCHMITT, Unt. zur Gesch. Antiochos’ d. Gr., 1964, 
231-237 * J. und L. RoserrT, Fouilles d’Amyzon 1, 1983, 
168-171 * W. Huss, Ägypt. in hell. Zeit, 2001, 479-486; 
so2f. 


[5] Wohl ein Verwandter von T. [3] und [4], ging mit 
Ptolemaios [33] im Spätsommer 169 als Gesandter Pto- 
lemaios’ [9] VI. zu Antiochos [6] IV. (Pol. 28,19,6). 


E. OLSHAUSEN, Prosopographie der hell. Königsgesandten 
1, 1974, 78£. Nr. 56. W.A. 


Tleson s. Kleinmeister-Schalen 


Tlos (TAösg, Iykisch tlawa). Lyk. Ortschaft im oberen 
— Xanthos-Tal am Übergang nach — Kibyra [1] (Strab. 
14,3,3) auf einem Ausläufer des Massikytos (h. Ak Dag) 
beim h. Düver, eine der sechs größten Städte im > Ly- 
kischen Bund mit drei Stimmen (Artem. bei Strab. 
14,3,3). Schon in der Brz. besiedelt, könnte der Ort mit 
dem hethit. Dalawa identisch sein. Überreste aus klass. 
bis byz. Zeit (Akropolis, Hanghäuser, SW-Tor, Sied- 
lungsmauer, Theater, Therme, Felsgräber, Sarkophage, 
Inschr.). 


W. WURSTER, Ant. Siedlungen in Lykien ..., in: AA, 1976, 
23-49 * M. J. MELLINK, Homer, Lycia, and Lucca, in: 

J.B. CARTER, E. TownsenD VERMEULE (Hrsg.), The Ages of 
Homer, 1995, 35-43. U.HA. 


Tmesis (von tufjors, »Abtrennung, Zerschneidunge). 
Der sprachgesch. Realität kaum gerecht werdender ant. 
t.t. für die Erscheinung; daß eine zusammengerückte, 
d.h. durch Univerbierung entstandene und von den ant. 
— Grammatikern als Norm angesehene Wortform (v.a. 
Verbalkompos.) durch einen Einschub oder Umstellung 
der Konstituenten aufgelöst ist: vgl. Serv. Aen. 1,412 
Figura tmesis est, quae fit, cum secto uno sermone aliquid in- 
terponimus. Entsprechungen u.a. im Indoiranischen und 
Germanischen zeigen, daß die T. sprachhistor. ihren 
Ursprung in einem früheren idg. Zustand hat, als solche 
Zusammenrückungen noch nicht fest waren. Im 
Griech. begegnet die T. von Anfang an in der (epischen) 

Dichtung, aber auch in der Prosa (Herodot) bis in klass. 
Zeit, im Lat. in der Sakralsprache (ob vos sacro) sowie seit 

Ennius und Plautus in der Poesie bis ans E. der repu- 
blikanischen Zeit (Lukrez, Vergil). Beispiele: Hom. Il. 
1,25 émi nüBov Erelis; Hdt. 2,181,3 xard pE Epdpuasas, 


Plaut. Trin. 833 distraxissent disque tulissent; vgl. auch 
Psalm 23,4 »Ob ich schon wanderte im finsteren Tak 
(LUTHER). Im heutigen Dt. ist die T. gramm. Norm bei 
Präverbien, die aus (jüngeren) Lokalpartikeln hervor- 
gingen, z.B. »aufnehmen« — »er nimmt auf« (aber »ent- 
nehmen« — »er entnimmt«). 

> Homerische Sprache; Indogermanische Sprachen 


J. WACKERNAGEL, Vorlesungen über Syntax, Bd. 2, 1928, 
171-177 * SCHWYZER, Gramm., s.v. T. (Sachreg.) * 
LEUMANN, $. v. T. (Sachreg.) * E. BERNARD, Die T. der 
Präposition in lat. Verbalkompos., 1960 * Y. DUHOUX, 
Autour de la tmèse grecque, in: L, IsEBAERT, R. LEBRUN 
(Hrsg.), Quaestiones Homericae, 1998, 71—80. R.P. 


Tmolos (Tuö@rog). 

[1] Gebirgszug (bis 2157 m H) in > Lydia, winters 
schneebedeckt (Hom. Il. 2,866; 20,385), h. Bozdağ. Am 
T. entspringt der im Alt. Goldsand führende — Pakto- 
los, an dessen Ufern > Sardeis lag (Plin. nat. 5,110). Am 
T. wurde Wein angebaut (Strab. 14,1,15; Plin. nat. 
14,74; Vitr. 8,3,12), er war bekannt für Safranfelder 
(Verg. georg. 1,56; 4,380; Solin. 40,10). Der T. war Sitz 
der »Tmolischen Göttin« > Kybele und des Zeus-Dio- 
nysos-Sabazios (> Sabazios) sowie Kultbereich des 
— Bakchos (Ov. met. 11,86; Anth. Pal. 9,645), perso- 
nifiziert als König und Gatte der > Omphale (Nik. 
Ther. 633; Apollod. 2,31). 


C. Foss, Explorations in Mount Tmolus, in: California Stud. 
in Classical Antiquity 11, 1978, 21-60 * D.Müuzer, Top. 
Bildkomm. zu den Historien Herodots: Kleinasien, 1997, 
744-747. H. KA. 


[2] Stadt in Lydia (> Lydoi) am Fuß des gleichnamigen 
Gebirgszuges T. [1], wohl 14 km westl. von > Sardeis 
beim h. Gökkaya. T. war eine der 12 Städte der Prov. 
Asia [2], denen nach dem Erdbeben 17 n. Chr. Tiberius 
befristeten Steuernachlaß gewährte (Tac. ann. 2,47; 
Vell. 2,126,4; Plin. nat. 2,200; ILS 156; IGR 4, 1503). Zu 
Ehren des Kaisers Marcus [2] Aurelius »Aureliopolis« 
zubenannt — so noch als spätant. ON: Hierokles, Synek- 
demos 670,4. T. war Suffraganbistum von Sardeis. 


MAGIE, 1358f. * ROBERT, Villes, 277 Anm. 4 * L. ROBERT, 
Monnaies grecques, 1967, 77f. " C. Foss, A Neighbor of 
Sardis, The City of T. (1982), in: Ders., History and 
Archaeology of Byzantine Asia Minor, 1990, 178-201. 

H. KA. 


Tobiaden (vom hebr. EN töviyyah, Neh 2,10; Toßıaz/ 
Töbias, LXX, vgl. dioi Toßıa/hyiol Töbia, 2 Esr 17,62). 
Die Familie der T. spielte z.Z. des Zweiten > Tempels 
(IIL) eine führende ökonomische und polit. Rolle in 
Iudaea (> Juda und Israel). Arch. nachgewiesen ist die 
wohl auf den Ruinen des Stammsitzes der T. im h. 
> Iräq al-Amir (Transjordanien) errichtete Festung 
Tyros des Hyrkanos [1]. Ihr erster histor. faßbarer Ver- 
treter ist der aus dem bibl. Buch > Nehemia bekannte 
persische Verwaltungsbeamte ammonitischer Herkunft 
Tobias (E. 5. Jh.v.Chr.). Im 3. Jh.v. Chr. ist in den 
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— Zenon-Papyri Tobias, Befehlshaber einer ptolem. 
Kleruchie (— klerüchoi) in der Ammanitis, genannt, der 
durch Heirat der Schwester des Onias [2] It. mit dem 
Jerusalemer Priesteradel verwandt war. Sein Sohn Jo- 
seph errang in Auseinandersetzung mit dem eine pro- 
seleukidische Haltung einnehmenden Hohenpriester 
das Amt der prostasta und wurde unter Ptolemaios [6] 1I. 
Euergetes Steuerpächter (240-218 v. Chr.) für > Palae- 
stina. Dieses Amt übernahm der jüngste Sohn des Jo- 
seph, Hyrkanos [1] (2 Makk 3,11), der als einziger in den 
ptolem.-seleukidischen Auseinandersetzungen auf sei- 
ten der > Ptolemaier blieb, während seine Brüder ge- 
meinsam mit der Partei des Hohenpriesters Simon [5] 11. 
eine proseleukidische Politik verfolgten. Polit. erfolglos 
beging Hyrkanos ca. 175 v.Chr. in Tyros Selbstmord. 
Während der religionspolit. Auseinandersetzungen un- 
ter Antiochos [6] IV. Epiphanes vertraten die T. auf sei- 
ten des Hohenpriesters Menelaos [s] eine dem Hell. 
freundliche Position (Ios. ant. Iud. 12,239). Wichtigste 
histor. Quelle ist die Schilderung des — losephos [4] 
Flavios (ant. Iud. 12), der ein hell. Roman (möglicher- 
weise eine Familienchronik) über die T. zugrunde liegt. 
Iosephos’ Datierungen sind z. T. umstritten [2; s). 


1 M. HenGEL, Judentum und Hellenismus, 31988, 51-55, 
486-495 2]. A. GOLDSTEIN, The Tales of the Tobiads, in: 
J. Neusner (Hrsg.), Christianity, Judaism and Other 
Greco-Roman Cults. FS Morton Smith, Bd. 3, 1975, 
85-123 3 Cn.C. Ji, A New Look at the Tobiads in Iraq 
al-Amir, in: Liber Annuus 48, 1998, 417-440 4 E. NETZER, 
Tyros, the »Floating Palaces, in: S. G. Wilson, 
M. Desjarpıns (Hrsg.), Text and Artifact in the Religions 
of Mediterranean Antiquity, 2000, 340-353 
5 D.SCHWARTZ, Josephus’ Tobiads: Back to the Second 
Century?, in: M. Goopman (Hrsg.), Jews in a 
Graeco-Roman World, 1998, 47-61 6 V. A. TCHERIKOVER, 
A. Fuks, Corpus Papyrorum Iudaicarum, Bd. 1, 1957, 
115-130. IWA. 


Tocharisch. Eigener idg. Sprachzweig, eine > Ken- 
tumsprache, die in buddhistischen Übers.-Texten aus 
dem 6.-8. Jh. n. Chr. überl. ist. Diese sind in einer vo- 
kalhaltigen indischen Schrift geschrieben und wurden 
in verschütteten Klöstern der nw-chinesischen Prov. 
Xinjiang gefunden. Dial. A wurde nur in Turfan ge- 
schrieben, Dial. B auch westl. davon in Kučā. Den Na- 
men T. gab die moderne Forsch. der Sprache, vielleicht 
zu Unrecht, nach dem ant. Volk der > Tocharoi in Bak- 
trien. Aus dem Wortschatz vgl. T. B päcer = lat. pater, und 
mit nur griech. Entsprechung T. B soy »Sohn« = griech. 
vióç (vtöc), T. AB pont- »all, ganze = griech. navt-. Nä- 
here Verwandtschaft mit dem Griech. ist möglich. 

=> Indogermanische Sprachen 


W. Krause, W. Tuomas, T. Elementarbuch, Bd. 1, 1960; 
Bd. 2, 1964 * J. P. MarLory, D.Q. Apams (Hrsg.), 
Encyclopedia of Indo-European Culture, 1997, 590-594 ° 
D. R. Rince, Evidence for the Position of Tocharian in the 
Indo-European Family, in: Die Sprache 34, 1990, 59-123 * 
W. Tuomas; Die Erforschung des T. (1960-1984), 1985, 
15-17 (zum Namen T.). N.O. 


Tocharoi (Töxapoı Strab. 11,8,2; lat. Tochari: lust. 
42,2,2; Thocari: Plin. nat. 6,55; Tö&xopot: Ptol. 6,16,4; 
Athagurae: Amm. 23,6,66; Oayoúpor: Ptol. 6,16,2). In- 
nerasiatische Stammesgruppe, nach der eine idg. Spra- 
che als — Tocharisch benannt ist. Sie wird im Kontext 
der Westwanderung der Yüezhi nach der Niederlage 
176 oder 174 v.Chr. gegen die Hiung-nu (verm. zen- 
tralasiat. Vorgänger der > Hunni) genannt. Nach der 
Geogr. des Ptolemaios [65], bei Strabon und Iustinus 
(.0.) in Kan-su, > Sogdiana und — Baktria lokalisiert. 
Die chinesischen und griech.-lat. Quellen verwenden 
den Namen für Volksgruppen in verschiedenen Regio- 
nen und verm. auch mit verschiedenen Sprachen. Die 
T. gehören zu den Stämmen, die im 1. Jh.v.Chr. den 
Griechenstaat in Baktrien (> Graeco-Baktrien) zer- 
schlugen. Andere Gruppen blieben in Oasen des Tarim- 
beckens (> Turfan). 

— Seidenstraße 


E. ALTHEIM, Weltgesch. Asiens im griech. Zeitalter, 
1947/48, bes. 11 f. * W.W. Tarn, The Greeks in Baktria 
and India, #1966, bes. 175; 177. H. J.N. 


Tod 
1. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 
II. KLASSISCHE ANTIKE 


I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Vielfältige arch. und textliche Quellen aus unter- 
schiedlichen Lebensbereichen sind beredtes Zeugnis für 
die Intensität der Auseinandersetzung mit dem T. in den 
altoriental. Kulturen (> Bestattungs- und Trauerrituale 
und der sich daran anschließende —> Totenkult), die sich 
in > Grabbauten/-formen, Grabbeigaben wie auch in 
der reichhaltigen — Totenliteratur manifestiert. Wie aus 
Textquellen hervorgeht, nahm diese Auseinanderset- 
zung auch im Alltag der Menschen einen breiten Raum 
ein [s]. Kennzeichnend für die äg., mesopot. und he- 


thitische Trad. ist zum einen der Glaube an die Weiter- . 


existenz des Menschen nach dem T. Körper und Seele - 
im diesseitigen Leben miteinander verbunden ~ werden 
physisch voneinander gelöst. Die sterblichen Überreste 
werden in einem Grab deponiert, die Seele des Toten 
begibt sich in die > Unterwelt. Die Abhängigkeit der 
Seele des Toten von (s)einem Körper zeigt sich in der 
rituellen Bestattung (z.B. äg. Mumifizierung, hethit. 
Salbung der Gebeine). Auch der > Totenkult trägt die- 
ser Körperlichkeit mit der Spende von Speis und Trank 
Rechnung. Daneben stehen andere Formen der Kom- 
munikation von Lebenden und Toten, wie die Evoka- 
tion von Totengeistern (vgl. > Gilgamesch-Epos, Taf. 
12) usw. zeigen. 

Zum anderen war in den Kulturen des Alten Orients 
der T. ein soziales Ereignis, das nicht nur den Sterben- 
den und dessen Familie, sondern sein gesamtes soziales 
Umfeld betraf [3]. Der T. außerhalb der eigenen Um- 
gebung, der eigenen Kultur war gefürchtet, wie z. B.der 
äg. Roman um — Sinuhe oder das sumerische Lugal- 
banda-Epos zeigen [4]. Der T. eines > Herrschers 
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konnte die Ordnung der Ges., des Kosmos insgesamt 
gefährden: Der Beginn des hethit. königlichen Toten- 
rituals lautet »Wenn in Hattusa eine große Störung ge- 
schieht, indem König oder Königin Gott wird. Die 
oben erwähnte Vielfalt ist charakteristisch für den Um- 
gang mit dem T. So gestaltet sich nach mesopot. Auf- 
fassung der Weg in die > Unterwelt unterschiedlich 
(Überquerung des Unterweltsflusses, Zurücklegen des 
Weges zu Fuß). Unterschiedliche regionale, ges. oder 
kulturelle Trad. können sich in den lit. Texten, der To- 
tenlit. und den arch. Zeugnissen widerspiegeln. Die bes. 
für Äg. und Mesopot. typische detaillierte Beschreibung 
des Jenseits ist Ausdruck des Versuches, einen den Men- 
schen eigentlich nicht zugänglichen Bereich des Lebens 
erfahrbar zu machen und ihm so den Schrecken des 
Unbekannten zu nehmen (vgl. die äg. Jenseitsführer mit 
Maßangaben zur Länge einzelner Streckenabschnitte). 
Allen Vorstellungen ist gemein, daß der Tote einen Weg 
zurückzulegen hat, um zu seinem Bestimmungsort zu 
gelangen. Äg. und mesopot. Vorstellungen sehen den 
Toten als aktiv Handelnden, die hethit. dagegen wei- 
testgehend als passiv, abhängig von Löseopfern an die 
Sonnengöttin der Unterwelt (> Sonnengott III.), die 
ihn ziehen lassen soll (Bestattungsritual: [6. 42]). 
Es finden sich auch Texte, die den Glauben an ein 

(gutes) Leben nach dem Tode nicht teilen: Die Harf- 
nerlieder Äg.s wie auch das Gilgamesch-Epos rufen die 
Menschen zum Genuß des Lebens auf [1. 195-204], da 
sie danach nur Trostlosigkeit und Vergessen erwarte — 
der T. als Ende des selbstbestimmten Lebens und als 
Beginn eines Schattendaseins, dem mit aufwendigen 
Grabbauten und Beigaben nicht beizukommen ist: »Gil- 
games, wohin läufst Du? Das Leben, das Du suchst, wirst 
Du nicht finden! Als die Götter die Menschen erschu- 
fen, teilten sie den Tod der Menschheit zu ... Feiere 
jeden Tag ein Freudenfest, tanze und spiele bei Tag und 
Nacht! ... Solcher Art ist das Werk der Menschen! 
(Gilgamesch-Epos, Taf. 10). Könnte der Gegensatz bei- 
der Auffassungen angesichts des (gerade in Äg.) so gro- 
Ben (materiellen) Aufwandes für ein Leben nach dem T. 
größer nicht sein, verfolgen sie dennoch dasselbe Ziel — 
das Überleben im Gedächtnis der Nachwelt durch Ta- 
ten und Lit.: ‚Der Mensch vergeht, sein Leib zerfällt zu 
Staub. Doch ein Buch gibt die Erinnerung an ihn in den 
Mund des Vorlesers ... (Liste altäg. Schriftsteller); »Sie 
sind dahingegangen, ihre Namen wären vergessen — 
aber das Buch ist es, das die Erinnerung an sie wachhält!« 
[2. 225-226]. 

— Bestattung; Grabbauten; Totenliteratur; Totenkult; 
Unterwelt 


1J. Assmann, T. und Jenseits im Alten Äg., 2001 

2 H.Brunner, Die Weisheitsbücher der Ägypter, ?1991 

3 V. Haas, Hethit. Bestattungsbräuche, in: Altoriental. 
Forsch. 27, 2000, 52-67 4 S. LUNDSTRÖM, Zur Aussagekraft 
lit. Texte hinsichtlich mesopot. Jenseitsvorstellungen, in: 
Altoriental. Forsch. 29, 2002 (im Druck) 5 G. J.Sez, Was 
bleibt?, in: s. [4] (im Druck) 6 T.P. J. van DEN Hour, Death 
as a Privilege. The Hittite Royal Funerary Ritual: in 
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J.M. Bremer u.a. (Hrsg.), Hidden Futures. Death and 
Immortality in Ancient Egypt, Anatolia, the Classical, 
Biblical and Arabic Islamic World, 1994, 37-75. 
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II. KLASSISCHE ANTIKE 
(griech. O&varog/thänatos; lat. mors, letum). 
A. VORBEMERKUNG 
B. GENERELLE EINSCHÄTZUNG 
C. TODESKRITERIEN 
D. MORD UND SELBSTTÖTUNG 
E. PuıLosorHuıe F. RELIGION UND MYTHOLOGIE 
G. LITERATUR H. HERRSCHERTOD 


A. VORBEMERKUNG 

Der T. ist wie > Geburt und > Sexualität eine der 
Konstanten der condicio humana [1], deren kulturüber- 
greifende Unt. zu trennscharfen Erkenntnissen über die 
kulturellen Werte von Gesellschaften führt. Die Viel- 
zahl der einschlägigen ant. Quellen aus Lit., Medizin, 
Philos., Epigraphik, Ikonographie, Gesetzgebung, Te- 
stamenten u.a. machen den T. auch in der Altertums- 
forsch. zu einem kulturwiss. Thema par excellence. 

B. GENERELLE EINSCHÄTZUNG 

Der T. galt, da als das absolut Unausweichliche dem 
menschlichen Leben Konturen verleihend, als Indiz da- 
für, daß selbst der mächtigste Mensch das Weltenge- 
schick nie vollständig beherrschen wird [10. 13-27; 28]. 
Das yvaßı oavtóv/gnőthi sautón (Erkenne Dich selbst) 
des delphischen > Apollon fordert Erkenntnis der ei- 
genen Sterblichkeit und der aus ihr resultierenden Ohn- 
macht. Ähnlich ist das memento te hominem esse (‚Geden- 
ke, daß du ein Mensch bist‘) zu deuten, das ein Sklave 
dem röm. Triumphator während des Triumphzugs zu- 
flüsterte (> Triumph). Der T. als Naturgesetz wurde 
analog zu Phänomenen der belebten und unbelebten 
Natur (Arist. spir. 17,478b 22 ff.), z.B. zum Jahreszei- 
tenwechsel und zu Zerstörungen von Städten durch 
menschliche Gewalt gesehen (> Konsolationsliteratur) 
In individueller Abwandlung wurde auch der T. gelieb- 
ter — Haustiere (s. Nachträge) betrauert [15]. In der 
Regel wurde der T. in der Ant. eher als Übergang und 
Wechsel in eine andere Existenzform denn als das ab- 
solute Ende aufgefaßt (Cic. Tusc. 1,12) [14]. Gängige 
Metaphern für den T. sind deshalb Wandlung, Reise, 
Abschiednehmen, Schlaf [3; 18]. Da eine kausale Ver- 
bindung zw. Leben und postmortaler Existenz ange- 
nommen wurde, schlägt sich die Einschätzung des T. als 
eines willkommenen, gefürchteten oder gleichgültig 
hingenommenen Ereignisses auch in entsprechenden 
Lebensentwürfen nieder. 

Daß der T. ähnlich wie die Sexualität stark tabuisiert 
war [1. 774ff.], zeigt das hohe Maß an kultureller Ar- 
beit, das gerade in den griech., etr. und röm. Kulturen 
den Umgang mit dem Leichnam und die den T. be- 
gleitenden Emotionen regelte (vgl. dazu > Bestattung; 
— Trauer; > Totenkult; —> laudatio funebris; > nenia A.; 
— threnos; > ekphorä). Bei relativ homogener Auf- 
fassung von Wesen und Natur des T. eröffnet sich im 
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Mittelmeerraum eine reiche Kultur des T. Für Grie- 
chenland sind seit den frühesten Zeugnissen komplexe 
Bestattungsriten zentral [4; 25]. Bei den Etruskern mani- 
festiert sich die T.-Kultur etwa in einer reichen, den T. 
ästhetisierenden Grabkultur (> Etrusci 11. C. und HI. C.; 
— Grabmalerei; —> Sarkophag), die ebenso Totenge- 
denken wie Ausdruck einer tiefen Sinnenfreude und 
Jenseitserwartung ist. Markant für Rom ist eine weitere 
Institutionalisierung der Bestattungsriten und eine kul- 
turell hoch fortgeschrittene Form des Totengedenkens 
(vgl. > laudatio funebris, > Manes, —> imagines maiorum, 
-> Lemures, — Parentalia), die im Christentum in einer 
interpretatio christiana eine fast bruchlose Fortsetzung 
findet [26; 27]. Auch wenn der T. zweifellos - im Ge- 
gensatz zur h. europäischen Kultur, in der er gleichsam 
»ausgebürgert« ist [1] — stärker sichtbar im öffentlichen 
Bewußtsein war, gab es bestimmte Tabus (z.B. das Zur- 
schaustellen des »häßlichen« T. durch Krankheit). 

C. TODESKRITERIEN 

Schon in der Ant. gab es bes. in Medizin und Philos. 
eine lebhafte Kontroverse darüber, aufgrund welcher 
Kriterien ein Mensch als tot gelten bzw. wie der T. 
zuverlässig festgestellt werden kann (onjeia davatov/ 
sömeia thanätu; lat. signa mortis) [17]. Selbst die Ärzte, die 
dem Gehirn eine wesentliche Rolle bei den Körper- 
funktionen zumaßen (> Hippokrates [6], > Galenos 
u.a.), gingen mit Aristoteles [6] (part. an. 3,4 667a-b) 
davon aus, daß Ursache des T. der Herzstillstand sei, 
auch wenn dieser von verschiedenen Organen ausgehen 
könne. Doch da ihnen Zustände wie — Hysterie, As- 
phyxie und Koma, bei denen Atem und Herzschlag aus- 
setzen können, durchaus bekannt waren [17], konze- 
dierten sie, daß eine Feststellung des T. anhand dieser 
Kriterien schwierig sei (vgl. Plin. nat. 7,37,124; 26,8,15; 
das Feststellen des T. fiel, anders als h., nicht in die Kom- 
petenz der Ärzte, sondern war schon Teil des Bestat- 
tungsrituals, vgl. — conclamatio). 

In der Philos. gab es verschiedene Ansichten darüber, 
was T. bedeutet (Synopse der Meinungen bei Cic. Tusc. 
1,8). In der Regel wurde der T. als Trennung von Kör- 
per und Seele gesehen, woraus sich verschiedene Op- 
tionen ergeben (> Seelenlehre): Wird der Seele eine 
unabhängige Existenz vom Körper abgesprochen, stirbt 
der ganze Mensch (> Epikuros, > Epikureische Schu- 
le); hält man eine körperlose Seele für möglich (wobei es 
unterschiedliche Einschätzungen der Zeitdauer gibt: 
ewig für Platon, vgl. dessen Phatdön, sowie für > Pyth- 
agoras [2] und die > Pythagoreische Schule; begrenzt 
für den — Stoizismus), ist der T. auf den Körper be- 
schränkt, der gleichsam als Metonymie des Menschen 
aufgefaßt wird. Der Leichnam galt jedoch prinzipiell als 
sakrosankt, und seine Verletzung oder Obduktion war 
deshalb verboten (ebenso maschalismös, »Verstümme- 
lung«). Die Gesetzgebung in Griechenland und Rom 
(> Testament) zeigt, daß der Tote weiterhin als Rechts- 
person mit der entsprechenden ges. Position aufgefaßt 
wurde. 


D. MORD UND SELBSTTÖTUNG 

Auch wenn die bewußte Tötung eines anderen 

Menschen geahndet wurde (Ausnahme: -> Kindesaus- 
setzung und -tötung), war die Einschätzung der > To- 
desstrafe (vgl. > munus III.) und des > Suizids von der 
Bewertung des T. an sich abhängig. Anders als etwa im 
Christentum galt das Leben nicht prinzipiell als bewah- 
renswert. Vgl. auch > Mord; > Tötungsdelikte. 

E. PHILOSOPHIE 

Das Bonmot des > Epicharmos »Sterben möchte ich 
nicht, aber tot sein macht mir nichts aus« (Cic. Tusc. 1,8) 
faßt im Kern den um eine rationale Aufhellung bemüh- 
ten Diskurs der Philos. Dieser geht der Frage nach, ob 
der T. ein Übel sei, um die Todesangst als große Ant- 
agonistin eines im prägnanten Sinne guten Lebens zu 
entschärfen. Seit > Platon [1] und bes. im > Stoizismus 
wurde der individuelle Tod bagatellisiert (was das MA 
mit Emphase aufnahm) und eine ars moriendi (»Sterbe- 
kunst«) der Schlüssel zu einem echten Menschsein: Gut 
leben heißt gut sterben. Im Umfeld dieser Diskussion ist 
auch die > Konsolationsliteratur verschiedener Cou- 
leur zu sehen. Wichtige ant. philos. Referenztexte zum 
T. sind: Plat. Phaid., Cic. Tusc. 1, Lucr. 3 und 4; Sen. 
dial. 10, Sen. epist.; zu Aspekten der Seele s.o. I. C.; vgl. 
generell [2; $; 16; 18]. 

F. RELIGION UND MYTHOLOGIE 

Die — Jenseitsvorstellungen entspringen einer Aus- 
einandersetzung mit der unheimlichen Auslöschung des 
Menschen durch den T., der etwa in der Vorstellung der 
— Vergöttlichung (s.u. H.) oder der Metempsychose 
(> Seelenwanderung) die Spitze genommen ist. Im 
Christentum ist der Todestag prägnant der »Geburtstag« 
der Ewigkeit (ħuépa yevE6Aıog/hemera genethlios, Mar- 
tyrium Polycarpi 18,2; lat. meist dies natalis; vgl. > To- 
tenkult VI.). Die rel. Riten, die häufig eine Gegenbe- 
wegung zu den Geburtsriten bilden [12; 14], spiegeln in 
der Regel die Vorstellung des T. als eines Wandels und 
Übergangs in eine andere Existenz wider und sollen 
nicht zuletzt eine Vermischung der Existenzformen ver- 
hindern. Wenn der Tote nicht mit aller Sorgfalt bestattet 
worden ist (z.B. Prop. 4,7), bewirkt dies sein unheim- 
liches Weiterleben als Wiedergänger oder Untoter [19] 
(> Totenkult). In den Initiationsriten der Mysterien- 
kulte (> Mysterien) wird der T. symbolisch durchlebt 
[14. 218 ff.]. 

Die den T. repräsentierenden myth. Gestalten be- 
zeichnen in Griechenland und Rom eher das grausame 
Moment des T. (> Ker): Der schöne Jüngling > Tha- 
natos ist zwar nicht der Schnitter, aber gleichwohl er- 
barmungslos (Hes. theog. 756-766; [14. 208f.]). Die etr. 
Kultur hingegen kennt eine Vielzahl von Todesdämo- 
nen [20]. 

G. LITERATUR 

Schon in den Homerischen Epen (> Homeros [1]), 
werden die Unwiederbringlichkeit des Lebens, der T. 
auf dem Schlachtfeld (Ilias) und der ruhmlose T. fen 
der Heimat (‚Odyssee‘) thematisiert. Im — Epos bleibt 
der Heldentod als scheinbar sinnerfüllterer — da für die 
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Gemeinschaft gestorbener — T. ein dissonant diskutier- 
ter Gegenstand, dessen Sinnhaftigkeit spätestens bei 
— Lucanus |1] in dem fast schon makabren Todesreigen 
der Seeschlacht bei Massilia (Lucan. 3,567-751) ad ab- 
surdum geführt wird. Der aus einer Fragmentierung des 
Körpers resultierende T. übt bes. Faszination auf die 
Dichter aus (z.B. > Hippolytos [1] bei Sen. Phaedr. 
1085-1114) [22]. Obwohl die durch die Medizin nur 
hinlänglich gemilderte > Krankheit ständige Begleite- 
rin des ant. Menschen war, wird der T. durch normalen 
Alterungsprozeß oder durch Krankheit in der ant. Dich- 
tung kaum, in der Prosa selten (Plin. epist. 1,22; 5,16 
u.ö. [11]; Fronto p. 232 Naser) beschrieben. Eine be- 
merkenswerte Ausnahme stellt der T. des alten »Oidipus 
auf Kolonos: in der Tragödie des > Sophokles [1] dar. 
In den lit. Kleinformen zeigt sich die sich wandelnde 
Einstellung zum Heldentod im Krieg pointierter, wie 
etwa eine Gegenüberstellung von — Tyrtaios (fr. 6 
Dien, Mitte 7. Jh.v.Chr.) und > Horatius [7] (Hor. 
carm. 3,2; 1. Jh. v.Chr.) zeigt [8; 23]. Ex negativo the- 
matisiert wird der T. in der vielstimmigen Aufforde- 
rung, aus dem flüchtigen Leben das Beste zu machen 
(Materialsammlung: [7]). Ein individuelles Alternativ- 
modell zum Helden-T. bietet auch der bes. vom röm. 
Elegiker — Propertius [1] beschworene gemeinsame T. 
von Liebenden als Krönung einer großen Liebe [24]. 
Die Leichenpoesie der Grabsteine, v.a. die Carmina La- 
tina Epigraphica (CLE), bieten einen faszinierenden 
Querschnitt der Trauertopoi, der Jenseitsvorstellungen 
und der rückhaltlosen Lebensbejahung [21]. 
— Bestattung; Charonsgeld; Epitaphios; Eschatologie; 
Funus imaginarium; Funus publicum; Grabbauten; 
Grabinschriften; Jenseitsvorstellungen; Märtyrer; Mors; 
Nekropolen; Rogus; Seelenlehre; Seelenwägung; 
Sterblichkeit; Suizid; Testament; Thanatos; Todesstrafe; 
Totenkult; Trauer; Unterwelt; Vergöttlichung 


1 Pu. Arıts, Gesch. des T., 1980 u.ö. (frz. 1978) 

2 M. Bartes, Die Todesproblematik in der griech. Philos., 
in: Gymnasium 95, 1988, 97-128 3 C. von BARLOEWEN 
(Hrsg.), Der T. in den Weltkulturen und Weltrel., 1996 

4 G.Baupy, Exkommunikation und Reintegration. Zur 
Genese und Kulturfunktion frühgriech. Einstellungen zum 
T., 1980 5 E. Benz, Das Todesproblem in der stoischen 
Philos., 1929 6 G. Bınper, B. Erre (Hrsg.), T. und Jenseits 
im Alt., 1991 7 G. BınpeR, Pallida Mors, in: [6], 203-247 
8 Ders., Kriegsdienst und Friedensdienst, in: Acta Antiqua 
Academiae Scientiarum Hungaricae 39, 1999, 53—72 

9 J. Bowker, Die menschliche Vorstellung vom T., in: [3], 
406-431 10 J. CHoron, Der T. im abendländischen 
Denken, 1967 11 M. Ducos, La vie et la mort dans la 
correspondance de Pline le Jeune, in: [27], 93-108 

12 E. P. Fischer (Hrsg.), Geburt und T., 1999 13 G. Gnou, 
J.-P. Vernant (Hrsg.), La mort, les morts dans les soc. 
anciennes,1982 14 F. Grar, »Allen Lebewesen gemeinsame: 
Geburt und T. in der Ant., in: [12], 205-238 

15 G. HERRLINGER, Totenklage um Tiere in der ant. 
Dichtung, 1930 16 A.Hücuı, Zur Gesch. der 
Todesdeutung, in: Studia Philosophica 32, 1972, 1-28 

17 Ders., s.v. Todeskriterien, HWdPh 10, 1245-1249 

18 Ders., s.v. T., HWdPh 10, 1237-1242 19 S. 1. JOHNSTON, 


Restless Dead. Encounters between the Living and the Dead 
in Ancient Greece, 1999 20 1. Krauskopr, Todesdimonen 
und Totengötter im vorheli. Etrurien, 1987 
21 R. LATTIMORE, Themes in Greek and Latin Epitaphs, 
1942 22 G. Mosr, Disiecti membra poetae: The Rhetoric of 
Dismemberment in Neronian Poetry, in: R. HEXTER, 
D. SELDEN (Hrsg.), Innovations in Antiquity, 1992, 391-419 
23 C. W. Müuter, Der schöne T. des Polisbürgers oder 
»Ehrenvoll ist es für das Vaterland zu sterben«, in: 
Gymnasium 96, 1989, 317-340 24 T. D. PAPANGHELIS, 
Propertius. A Hellenistic Poet on Death and Love, 1987 
25 C.SOURVINOU-INWOOD, »Reading« Greek Death, 1996 
26 J.M.C. Toynsre, Death and Burial in the Roman 
World, 1971 27 La vie et la mort dans l'Antiquité (Actes du 
colloque; Association G. Budé), 1990 28 H. Wanktı, Alle 
Menschen müssen sterben, in: Hermes 11, 1983, 129-154. 
C.W. 


H. HERRSCHERTOD 
I. GRIECHENLAND 2. RoM 3. BYZANZ 
4. EINZELASPEKTE 


1. GRIECHENLAND 

Aus der myk. Epoche mit ihrer »stadtstaatlichen Pa- 
lastkultur« (Blütezeit 14./13. Jh. v.Chr.) ist über die 
Herrscher (wanakes, > wanax) wenig, über deren T. so 
gut wie nichts bekannt [1] (> Bestattung C.; reiche 
Ausstattung der —> Grabbauten 111.B.); dasselbe gilt für 
die > Dunklen Jahrhunderte (ca. 1200-800 v. Chr.). In 
den Homerischen Epen finden sich eindrucksvolle 
Schilderungen des gewaltsamen Herrschertods (= H.; 
z.B. > Agamemnon, Hom. Od. 1,29-43; 3,248-312; 
4,519-537); umfassend dargestellt ist > Hektors T. und 
die damit verbundenen Zeremonien (Hom. Il. 22-24). 
Einzelheiten des Leichenzeremoniells und der Trauer- 
riten dürften histor. Verhältnisse des frühen Königtums 
spiegeln [2]. Über Begräbnissitten des spartanischen 
Doppelkönigtums (9.-6. Jh.) berichtet Hdt. 6,58 (Be- 
kanntmachung des H., Trauerklage, Teilnahme an der 
Bestattung, Trauerzeit). Über den H. einiger der sog. 
Älteren Tyrannen gibt es einige Informationen, z.B. 
über den natürlichen T. des > Kypselos [2] von Ko- 
rinth, seines Sohnes — Periandros oder des — Peisis- 
tratos [4] von Athen [3]. Über die Ermordung (> Ty- 
rannenmord) und Kreuzigung des > Polykrates [1] von 
Samos durch den Perser Oroites berichtet Herodot mit 
dem Hinweis, dieses Ende sei »weder des Hertschers 
selbst noch seiner hohen Gesinnung würdig: gewesen 
(3,120-125) [4. 120-125; 5. 36-42]. Auch aus der 
— Tyrannis der klass. Zeit (ca. 500-336 v. Chr.) sind Fäl- 
le von gewaltsamem H. bekannt: > Euagoras [1] I. und 
— Nikokles [1] von Zypern oder — Iason [2] von Pherai 
in Thessalien, dessen Mörder gefeiert wurden (Xen. 
hell. 6,4,31f.; Diod. 15,60,5). Der Makedonenkönig 
Philippos [4] 1l., Vater Alexandros’ [4] d. Gr., fiel 336 
einem Mordanschlag zum Opfer (Diod. 16,93 £.; [6]). 

Mit Alexandros [4] beginnt auch für die Verehrung 
des — Hertschers eine neue Epoche: H. tritt in enge 
Verbindung zu — Heroenkult, Herrscherkult und 
— Vergöttlichung. Schon vor seinem T. (323) wurde 


TOD 647 


648 





Alexandros vereinzelt göttlich verehrt; danach galt er als 
Schutzgottheit für seine Nachfolger, die ihrerseits z. T. 
schon zu Lebzeiten kultische Verehrung genossen 
([7. 1054-1058] mit Lit.). Herausragendes Beispiel für 
H. ist der doppelte Suizid der Ägypterin > Kleopatra 
[11 12] VIL. und des Römers M. > Antonius [19] 30 
v.Chr. beim Anrücken Octavians auf Alexandreia [1] 
[8. 151-173; 9. 184-203]. 

2. ROM 

Die früheste lit. Darstellung von H. findet sich fr. im 
Epos Annales des — Ennius [1] (1. Drittel des 2. Jh. 
v.Chr.); sie bezieht sich auf T. und Apotheose des sa- 
genhaften Stadtgründers > Romulus [1] nach hell. 
Vorbild (Enn. ann. fr. 105-110 SKUTSCH), aufgenom- 
men von Cicero (bes. Cic. rep. 1,64: Romulus als Hüter 
des Volkes, Vater, Erzeuger; Sehnsucht und Klage des 
verwaisten Volkes; vgl. Liv. 1,16); sie darf als Modell für 
H. und Vergöttlichung (s. auch — consecratio, die später 
Teil des Bestattungsritus wurde) seit Caesars Tod gese- 
hen werden. Letzterer war faktisch der erste H. in Roms 
Gesch. und wurde einschließlich der nachfolgenden 
Feierlichkeiten in histor. und biographischer Lit. aus- 
führlich beschrieben (vgl. bes. Plut. Caesar 64-69; Suet. 
Iul. 81-85 mit Zusammenstellung der den H. ankün- 
digenden Prodigien und Träume sowie Einzelheiten der 
Leichenfeier; dazu [4. 108-110] mit Quellen). Zum na- 
türlichen T. des > Augustus vgl. Suet. Aug. 97,1f. 
(Vorzeichen über T. und Apotheose) und gof., zum 
Leichenbegängnis am ausführlichsten Cass. Dio 56,34- 
42, [10. 69-72]; die Beisetzung der Urne erfolgte im 
— Mausoleum Augusti, wo zwei Taf. mit seinen Res gestae 
angebracht waren. In ähnlicher Weise ließen nachfol- 
gende Kaiser Familiengrabstätten und Monumente 
errichten, die gleichzeitig ihren Nachruhm sichern soll- 
ten [11]. 

Eindrucksvolle Darstellungen des H. finden sich in 
den Werken des Tacitus, z.B. Tac. ann. 12,66-69; 
13,1-3: > Claudius [IH ı] (dessen H., Bestattungsritual 
und Konsekration in der Apocolocyntosis Seneca satirisch 
überzeichnet [12]); Tac. hist. 3,84,4-85: — Vitellius 
([13. 227-229, 219-231]: weitere lit. Sterbeszenen); der 
T. des Agricola (Tac. Agr. 43) ist zweifellos als H. stili- 
siert, Tacitus macht seinen Schwiegervater in der Pola- 
risierung zu Kaiser Domitianus »unsterblich« [14; 15]. 
Aus epischer Lit. seien Vergils > Dido-Drama (Verg. 
Aen. 4; [16]) und die buchübergreifende Darstellung 
der Ermordung, Apotheose und Totenehrung des 
— Pompeius [I 3} bei Lucanus (8,611-9,217; [17]) ge- 
nannt. 

3. Byzanz 

Der byz. Kaiser führte seit 629 (> Herakleios [7]) 
auch offiziell den seit Constantinus [1] I. in Alltags- 
sprache und Lit. üblichen Titel > basileus (11.) und wur- 
de in einer feierlichen Zeremonie durch seinen Vor- 
gänger im Beisein des Patriarchen gekrönt, unter Betei- 
ligung von Senat, Volk und Armee ({18. 10-30] mit 
Quellen); oft erfolgte die Herrschaftsübergabe am To- 
tenbett mit anschließender Teilnahme des Erben an den 


Bestattungsfeierlichkeiten und seiner öffentlichen Ak- 
klamation, wodurch die Kontinuität zwischen Verstor- 
benem und Nachfolger dokumentiert werden sollte 
([19. 1158f.] mit Belegen, auch zu dem aus dem Kai- 
serkult umgeformten christl. Begräbnisritual des Con- 
stantinus). 

4. EINZELASPEKTE 

In histor. und biographischer Lit. werden häufig die 
Vorzeichen genannt, in denen sich bevorstehender H. 
ankündigt (s.o. H.2. zu Caesar und Augustus). Beliebt ist 
auch die Wiedergabe der — ultima verba des Sterbenden, 
um in ihnen dessen Charakter und Herrscherqualität zu 
dokumentieren. Nicht selten werden dabei verschie- 
dene Versionen mitgeteilt; bekannt ist z.B. die wider- 
sprüchliche Überl. der letzten Worte Caesars ([4. 108- 
110]; zu den ultimae voces vgl. auch [13. 220, 227-229)). 
— Herrscher; Herrschergeburt; Kaiserkult; Vergöttli- 
chung 


1 R.Häcc, G. C. Norpauist (Hrsg), Celebrations of 
Death and Divinity in the Bronze Age Argolid, 1990 

2 M. ANDRONIKOS, Totenkult (ArchHom Bd. 3 Kap. W), 
1968 3 H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967 

4 W. H. FRIEDRICH, Der T. des Tyrannen, in: A&A 18, 1973, 
97-129 5 A. ABRAMENKO, Polykrates’ Außenpolitik und 
Ende, in: Klio 77, 1995, 35-54 6 E.Bapıan, The Death of 
Philipp II, in: Phoenix 17, 1963, 244-250 7 J.R. FeaRs, s. v. 
Herrscherkult, RAC 14, 1047-1093 8 1. BECHER, Das Bild 
der Kleopatra in der griech. und lat. Lit., 1966 

9 H. VoLKMmann, Kleopatra. Politik und Propaganda, 1953 
10 H.CHANTRAINE, Der tote Herrscher in der röm. 
Kaiserzeit, in: Gesch. in Wissenschaft und Unterricht 39, 
1988, 67-80 11 P. J.E. Davies, Death and the Emperor, 
2000 12 G. BinDEr (ed.), L. Annaeus Seneca. 
Apokolokyntosis, 1999 (mit dt. Übers.) 13 Ders., Pallida 
Mors, in: Ders., B. Erre (Hrsg.), T. und Jenseits im Alt., 
1991, 203-247 14 K.Büchner, Die Darstellung des T. des 
Agricola durch Tacitus, in: Studii Clasice 13, 1971, 127-137 
15 P. SCHUNK, Stud. zur Darstellung des Endes von Galba, 
Otho und Vitellius in den Historien des Tacitus, in: 
Symbolae Osloenses 39, 1964, 38-82 16 G. Binner (Hrsg.), 
Vergils Dido-Drama und Aspekte seiner Rezeption, 2000 
17 W. Rutz, Lucans Pompeius, in: Der altsprachliche 
Unterricht, R.ıı, H.ı, 1968, 5-22 18 R.-]. LiLie, Byzanz. 
Kaiser und Reich, 1994 19 M. WHITBY, $. V. 
Kaiserzeremoniell, RAC 19, 1135-1177. 


E.BALTRUSCH, Sparta, 1998 " P. BarceLó, Basileia, 
Monarchia, Tyrannis, 1993 * H.-J. GEHRKE, H. SCHNEIDER 
(Hrsg.), Gesch. der Ant., 2000 * CH. HABICHT, 
Gottmenschentum und griech. Städte, *1970 * 

M. Herrorp-Koch, T., Totenfürsorge und 
Jenseitsvorstellungen in der griech. Ant. Eine Bibliographie, 
1992 * F. Hinard (Hrsg.), La mort, les morts et l’ au-delà 
dans le monde romain, 1987 * L. De Lisero, Die archa. 
Tyrannis, 1996 * G. OsTROGORSKY, Gesch. des byz. Staates, 
31963 * A. Ronconi, s. v. Exitus illustrium virorum, 

RAC 6, 1258-1268 * J.M.C. ToynBeE, Death and Burial in 
the Roman World, 1971. CL.E.u.G.Bl. 


Todesengel (hebr. Malakh ha-mawet). Gestalt der rab- 
binischen Angelologie, kann mit —> Sammael oder 
— Satan identifiziert werden (z.B. bBB 16a). Der T., 
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von Gott über Leben und Tod eingesetzt, steht bei ei- 
nem Sterbenden. Öffnet dieser vor Schreck den Mund, 
so läßt er aus seinem Schwert einen Tropfen Galle in 
dessen Mund fallen, woraufhin der Tod eintritt (bAZ 
20b). Bis zur Sünde des Goldenen Kalbs (Ex 32,1-24) 
war der T. nur für die Völker der Welt bestimmt, denn 
die Annahme durch die Tora bedeutete die Freiheit vom 
Tode. Ausführlich beschreibt die > Rabbinische Lite- 
ratur, wie es > Mose gelingt, sich der Macht des T. zu 
widersetzen (SiphDt $ 305, p. 326f.; entsprechende 
Vorstellungen begegnen auch in der pseudepigraphi- 
schen Lit., vgl. SyrBar 21,23). Michael [1], Gabriel [1], 
Uriel, Rafael u.a. Engel »sind über das Ende gesetzt: und 
versuchen, Esras Seele »herauszubringen« (ApkEsr 
6,1 ff.). Im Zusammenhang mit dem Tod des Menschen 
erscheinen Engel zudem als Seelenführer (vgl. u.a. 
TestAsser 6,4 ff.) und können beim Endgericht zugegen 
sein (TestAbr 12-12.; ı Hen 55,3; 62,11; 2 Hen 10,2). 


J.Michu, s.v. Engel (jüd.), RAC 5, 1962, 60-97, bes. 76f. * 
P.SCHÄFER, Rivalität zw. Engeln und Menschen, Unt. zur 
rabbinischen Engelvorstellung, 1975, Index s.v. T. * 

H.L.STRAcK, P. BıLL£rBEcK, Komm. zum NT aus Talmud 
und Midrasch, Bd. ı, ?1986, 145-149. B.E. 


Todesstrafe I. ALTER ORIENT 
Il. GRIECHISCH-RÖMISCH 


I. ALTER ORIENT 

T. als Sanktion für Kapitaldelikte im alten Vorder- 
asien ist als Androhung in unterschiedlicher Häufigkeit 
in den jeweiligen Gesetzes-Sigg. und (seltener) als Urteil 
in > Urkunden des — Prozeßrechts seit dem ausgehen- 
den 3.Jt.v.Chr. bezeugt. Kapitaldelikte waren bes. 
Mord/Tötung (> Tötungsdelikte), > Raub, Entfüh- 
rung, Ehebruch, verschiedene Fälle von Sodomie und 
Inzest sowie andere, vornehmlich die polit.-soziale 
Ordnung bedrohende Tatbestände. Die T. konnte dar- 
über hinaus ersatzweise (etwa bei Diebstahl und Verun- 
treuung) für den Fall der Unfähigkeit des Täters zur 
Bußgeldzahlung angedroht werden und findet sich auch 
als Strafandrohung in Verträgen. In bestimmten Fällen 
ist damit zu rechnen, daß die (der Abschreckung die- 
nende) T. durch monetäre und andere (Kompensa- 
tions-/Straf-)Leistungen ersetzt wurde. Die Unt. von 
Kapitaldelikten (und damit die Verhängung der T.) un- 
terlag in der Regel der königlichen Gerichtsbarkeit 
bzw. wurde vom — Herrscher an andere gerichtliche 
Institutionen delegiert. In welchem Rahmen (öffent- 
lich oder privat) die T. im konkreten Fall vollstreckt 
wurde, ist unklar und strittig. Als Vollstreckungsarten 
sind in Mesopot. und Äg. v.a. Pfählen, ‘Verbrennen, 
Ertränken und Köpfen bezeugt. 
— Strafe, Strafrecht 


W. Boocus, s. v. Strafen, LÄ 6, 68-72 ° S. LAFONT, 
Femmes, droit et justice dans l'antiquité orientale, 1999 * 
G.Rıss, s. v. Kapitaldelikte, RLA $, 391-399 * C. WILCKE, 
Diebe, Räuber und Mörder, in: Xenia 32, 1992, 53—78. 
H.N. 


II. GRIECHISCH-RÖMISCH 

Weder in Griechenland noch in Rom wurde die T. 
allg. begrifflich erfaßt. Man sprach stattdessen von den 
einzelnen Arten ihrer Vollstreckung (s.u.). Die T. war in 
einer frühen Entwicklungsphase jeweils Ausdruck der 
rechtlich nicht oder kaum kanalisierten privaten > Ra- 
che (vgl. auch > Blutrache). In Rom hatten zudem der 
Familienvater (> pater familias) und der Sklavenhalter 
(> dominus) lange Zeit das Recht zur Verhängung und 
Vollstreckung der T. gegenüber Ehefrau, Kindern und 
Sklaven (wohl seit dem 5. Jh. v. Chr.), gemildert durch 
das Erfordernis, ein Hausgericht unter seinem Vorsitz 
entscheiden zu lassen. Bei > Sklavenaufständen oder 
bei der Mitwirkung von Sklaven am Bürgerkrieg wur- 
den die Sklaven (> Sklaverei IV.B.) teils ihren domini 
zur Bestrafung zurückgegeben, teils unmittelbar von der 
siegreichen Partei ans Kreuz geschlagen (> crux; in 
Griechenland anaskolöpisis und anastaurösis). Diese Art 
der T. v.a. an Sklaven wurde in Rom wohl seit ca. 200 
v.Chr. vollzogen. In Athen zogen nicht nur vorsätzliche 
Tötung (> phönos) sowie Hoch- und Landesverrat 
(> katälysis tu dému, > prodosia) die T. nach sich, son- 
dern auch rel. Delikte wie Tempelschändung (> hiero- 
sylia) und (vgl. bes. den Prozeß gegen — Sokrates [2], 
399 v.Chr.) öffentlich gelehrte Gottlosigkeit (> ase- 
beia). In ähnlicher Weise war die staatliche T. für Hoch- 
und Landesverrat (> perduellio) in Rom vorgesehen, 
durch Enthauptung (> decollatio, in Griechenland apo- 
kephalizein) mit dem Beil, später dem Schwert. Diese 
war in der röm. Kaiserzeit die typische T. für > hone- 
stiores, nun aber auch etwa bei > Mord. Eine weitere 
Vollstreckungsart war der Feuertod (> crematio), zu- 
nächst vielleicht die »private« Strafe für Brandstiftung 
nach den 12 Tafeln (> tabulae duodecim; tab. 8,10, ca. 450 
v.Chr.), in der Kaiserzeit neben Kreuzigung und Ent- 
hauptung eine der drei schwersten Strafen (summa sup- 
plicia) für öffentlich verfolgte Verbrechen. 

Schon der Blutrache, dann aber in der Regel der öf- 
fentlichen T. konnte man sich in Athen wie in Rom 
durch das Exil (+ phyge; > exilium) entziehen, woraus 
sich die alternative Strafe der > Verbannung (auf Zeit 
oder lebenslänglich) entwickelte. Bei den »gewöhnli- 
chen« Kriminellen hatte die Verwendung als — gladiator 
eine ähnliche Bed. (> munus Ill.). 

— Capitale; Strafe, Strafrecht; Supplicium; 
Tötungsdelikte; STRAFRECHT 


E. CANTARELLA, I supplizi capitali in Grecia ea Roma, 
1991 * G. Thür, Die T. im Blutprozess Athens, in: Journal 
of Juristic Papyrology 20, 1990, 143-156. G.S. 


Töpfer 

I. EINLEITUNG, QUELLEN, SOZIALE STELLUNG 
H. ARCHAISCHE UND KLASSISCHE ZEIT 

III. HELLENISMUS UND KAISERZEIT 


I. EINLEITUNG, QUELLEN, SOZIALE STELLUNG 
Gestalterische Arbeit leistete der T. (xepapeúç/ ke- 
rameús, lat. figulus) an der > Drehscheibe bzw. im Her- 
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stellen von Tonpatrizen, Modeln und plastischem De- 
kor, doch unfaßte der Beruf auch Arbeitsgänge wie 
Tonabbau und -aufbereitung, Bemalung, Töpferbrand 
und Vertrieb der Ware. 

Trotz zeitweise guter ökonomischer Bedingungen 
blieb die soziale Stellung des T. bescheiden; in Athen 
gehörte er dem > Theten-, Zeugiten- oder Metöken- 
stand (> zeugitai, > métoikos) an. Offenbar rangierte an 
letzter Stelle der Lampentöpfer (Philetairos [1], vgl. 
[1. 20,4]). Andererseits zeugen um 500 v.Chr. zahlrei- 
che erh. T.-Votive auf der Akropolis vom wirtschaftli- 
chen Aufschwung des Töpfergewerbes in Athen. Au- 
Bergewöhnlich ist auch das Prestige, das im 4. Jh. v. Chr. 
die attischen Töpfer Bakchios und Kittos erlangten, de- 
ren Werkstatt im Auftrag der Stadt Athen — panathe- 
näische Preisamphoren fertigte [2]. 

Il. ARCHAISCHE UND KLASSISCHE ZEIT 

Die Signaturen beginnen im 7. Jh. v. Chr., verbun- 
den gewöhnlich mit dem Verb noinoev/epoiösen (»hat 
gemacht«), in der Frühzeit auch mit m’epoiesen (»hat 
mich gemacht«). Die ältesten griech. Beispiele konzen- 
trieren sich auf Euboia [1] und den Westen (vgl. [3]). 
Etwas später fällt die Häufung von T.-Signaturen auf 
ostgriech. Gefäßen auf. Im frühen 6. Jh. bietet eine 
Gruppe fein gearbeiteter boiotischer > Figurengefäße 
zahlreiche T.-Signaturen [4]. Während die korinthi- 
schen T. trotz beträchtlicher merkantiler Erfolge ihre 
Ware selten signierten, nahmen im Lauf des 6. Jh. in 
Athen mit steigender Beliebtheit der att. Vasen die 
Signaturen rasch zu: — Sophilos [2], > Nearchos [1], 
-> Exekias, — Nikosthenes, Amasis (> Amasis-Maler), 
— Andokides [2]. 

Seit 530 v. Chr. beschäftigte der T. als Meister einer 
Werkstatt oft mehrere > Vasenmaler; umgekehrt konn- 
ten nach Auskunft der Signaturen die Maler aber auch 
den T. wechseln. Trinkschalen gehörten schon im 6. Jh. 
zu den begehrtesten Artikeln der Töpferei, sie waren 
bevorzugtes Exportgut und sind bes. häufig signiert 
(> Kleinmeister-Schalen). Auf Schalen des jüngeren 
Typus (> Gefäße Abb. D 2-3) firmierten als offenbar 
erfolgreiche T. Kachrylion, Euergides, Hischylos, Pam- 
phaios [5]. Diese Trad. setzte sich im 5. Jh. fort, neben 
— Euphronios [2] betrieben Brygos (> Brygos-Maler), 
Python (vgl. auch > Duris [2]) oder Hieron (vgl. 
— Makron) florierende Schalentöpfereien. Die meisten 
Gefäße blieben jedoch unsigniert; nur wenige T. mach- 
ten sich das Signieren zur Regel, das oft als Stolz auf die 
eigene Leistung zu verstehen ist. Nicht zufällig tragen 
z.B. die qualitätvollen Figurengefäße des Charinos oder 
des Sotades (vgl. — Sotades-Maler) regelmäßig gut 
sichtbare Signaturen. 

Insgesamt stehen auf att. Vasen den rd. 100 überl. 
T.-Namen nur rd. 40 Namen von Vasenmalern gegen- 
über, ein Hinweis auf den Vorrang, der dem T. im Ar- 
beitsprozeß zukam [6]. Andererseits ist das unsignierte 
CEuvre führender att. T. noch kaum zusammengestellt, 
da Merkmale individueller Formgebung an Scheiben- 
ware nur begrenzt faßbar sind [7]. 


II. HELLENISMUS UND KAISERZEIT 

In hell. Zeit stellte die Matrizentechnik bzw. die 
Herstellung von Tongefäßen aus Formschüsseln die 
Töpferei arbeitsorganisatorisch auf eine neue Grundla- 
ge. Signaturen finden sich insbes. auf Matrizenware des 
2. und 1. Jh. v.Chr. — auf Reliefbechern wie auf Ton- 
lampen. In der Werkstatt des Atheners Ariston gab es 
offenbar beide Produkte. Namen erscheinen jetzt häu- 
fig im Gen., zu ergänzen ist > ergasterion (»Werkstatt«): 
Die Signatur wird zur Fabrikmarke, was sich zuneh- 
mend auch in Monogrammen äußert. Meist liegen Re- 
liefsignaturen vor. 

In der Kaiserzeit steigt die Zahl bekannter T.-Namen 
erheblich an. Neuartig und an — Terra sigillata die Re- 
gel sind Firmenstempel unterschiedlichster Form. Der 
Gen. des Namens bezieht sich hier gewöhnlich auf of- 
ficina (»Werkstatt«) und kennzeichnet den Unterneh- 
mer-T., während die vielfach griech. »Künstlersklaven« 
im Nom. signierten. Erfolgreiche Fabrikanten waren in 
Arretium u.a. Cn. Ateius, P. Cornelius und M. Peren- 
nius. In den röm. Prov. zeugen lat. T.-Signaturen in 
beträchtlicher Zahl von der Verzweigung des arretini- 
schen T.-Gewerbes, doch arbeiteten zunehmend auch 
einheimische T. mit, die sich in Gallien durch Namen 
wie Contouca, Lepta, Urvoed oder Masclus belegen las- 
sen. 

— Gefäße, Gefäßformen; Keramikherstellung; 
Terra sigillata; Tongefäße; Vasenmaler 


1J. M. Epmonos (ed.), Fragments of Attic Comedy, Bd. 2, 
1959 2 M. Bentz, Panathenäische Preisamphoren, 1998, 
27-31 3 LSAG, 88, Nr. 22 (Pyrrhos); 234, Nr. 2 
(Kallikrates); 241, Nr. 24 (Aristonothos) 

41.K. RAUBITSCHEK, Early Boeotian Potters, in: Hesperia 
35, 1966, 154-165 5 H.R. IMMERWAHR, The Signatures of 
Pamphaios, in: AJA 88, 1984, 341-352 6 BEAZLEY, ABV, 
847-851; ARV?, 1553-1558 7 H. MOMMSEN, AMAZIZ 
MEIIOIEZEN. Beobachtungen zum Töpfer Amasis, in: 

J. Oakey et al. (Hrsg.), Athenian Potters and Painters, 
1997, 17734- 


J.C.Hoprin, A Handbook of Greek Black-Figured Vases, 
1924 * J. D. Beazıey, Potter and Painter in Ancient Athens, 
(1944) 1949 * A.Ox£, H. COMFORT, Corpus Vasorum 
Arretinorum, 1968 * G.SIEBERT, Signatures d’artistes, 
d’artisans et de fabricants dans l'antiquité classique, in: 
Ktema 3, 1978, 111—131 * D.P.S. PeAcock, Pottery in the 
Roman World. An Ethnoarcheological Approach, 1982 * 
G. ZIMMER, Ant. Werkstattbilder, 1982 * B. Conen, The 
Literate Potter. A Trad. of Incised Signatures on Attic Vases, 
in: Metropolitan Mus. Journ. 26, 1991, 4995 ° 

D. WıLLiams, Potter, Painter and Purchaser, in: 

A. VERBANCK-PI£RARD, D. Viviers (Hrsg.), Culture et Cité, 
1995, 139-160 * TH. SCHREIBER, Athenian Vase 
Construction, 1999. LS. 


Töpferorakel. Orakel in Form einer Prophetie, fr. 
überl. in drei griech. Papyri des 2. bzw. 3. Jh. n. Chr. 
(Texte bei [t. 195-209]; teilweise übers. bei [4. 412- 
415]; zum Interesse am T. in der röm. Kaiserzeit [3. 194- 
199]). Ein von —> Toth gesandter Töpfer entwickelt 
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auf der »Insel der Sonne« vor einem (fiktiven) König 
Amenophis (als Sprecher des Töpfergottes Chmun? 
[1. 184 £.]) ein Schreckensgemälde vom physischen und 
moralischen Untergang Agyptens und seiner Bewohner 
[2. 168-170] in der Zeit einer Fremdherrschaft und pro- 
phezeit nach dem selbstzerstörerischen Untergang der 
Fremden die Ankunft eines segenbringenden Königs. 
Das T. ist ein Widerstandsorakel, sicher von äg. Prie- 
stern verfaßt und gegen die (Fremd-)Herrschaft der 
— Ptolemaier gerichtet. Die Entstehungszeit ist unge- 
wiß, die erh. Fassung wurde wohl zw. 130 und 116 
v.Chr., vielleicht von Priestern aus — Hermupolis 
[2. 177f.], revidiert. Darauf weisen Anspielungen auf 
den 130 getöteten — Harsiesis (König, der 2 J. herrsch- 
te), auf den Bürgerkrieg zw. Ptolemaios [12] VHI. und 
Kleopatra [II 5] II. sowie auf den Tod des Ptolemaios 
VHI. (116 v. Chr.), der $4 J. geherrscht hatte (der erwar- 
tete Heilskönig sollte 55 J. regieren). 


1 L. Koenen, Die Prophezeiungen des »Töpfers«, in: 

ZPE 2, 1968, 178-209 2 W.Huss, Der maked. König und 
die äg. Priester, 1994, 165-179 3 D.S. POTTER, Prophets and 
Emperors, 1994, 184-199 4 J.-D. GAUGER (Hrsg.), 
Sibyllinische Weissagungen, 1998, 404-415. W.ED. 


Töpferscheibe s. Drehscheibe 


Tötungsdelikte 1. ALTER ORIENT 
II. GRIECHENLAND UND ROM 


1. ALTER ORIENT 

Bei der Bewertung und Ahndung von T. wurde im 
alten Vorderasien nicht zw. > Mord und Totschlag un- 
terschieden. Im Grundsatz galten die Tötung wie auch 
die Anstiftung zur Tat und die Mitwisserschaft als Ka- 
pitaldelikte und wurden mit der > Todesstrafe geahn- 
det. Zusätzlich konnten das Eigentum und die (ver- 
sklavten) Familienmitglieder des Täters wie auch andere 
Kompensationsleistungen an die Familie des Getöteten 
übergeben werden. Nach Aussage der Rechts-Sigg. 
konnten unterschiedliche Gründe der Herbeiführung 
von Tötungen sowie der soziale Status, Alter und Ge- 
schlecht von Täter und Opfer auch zu abgestuften (häu- 
fig das T. spiegelnden) Strafandrohungen führen, ins- 
bes. im Rahmen des privaten Bußrechts. Inwieweit man 
bei T. zw. Vorsatz und Fahrlässigkeit unterschieden hat, 
ist umstritten. Belegt als zu ahndende T. sind Königs- 
mord, Blutfehde sowie die Tötung von Kaufleuten und 
Reisenden im überregionalen Verkehr. Durch zwi- 
schenstaatliche Vereinbarungen versuchte man, die 
Ahndung von T. an den jeweils eigenen Kaufleuten im 
Land des Vertragspartners zu erreichen. 

B. ALSTER, s. v. Mord (in Mesopotamien), RLA 8, 377-382 * 

H. A. Horfner, On Homicide in Hittite Law, in: 

G. D. Young et al., Crossing Boundaries and Linking 

Horizons. FS M. C. Astour, 1997, 293-314 * U.Sıck, Die 

Tötung eines Menschen in den keilschriftl. Rechts- 

sammlungen unter Berücksichtigung rechtsvergleichender 

Aspekte, Bd. 1-2, 1984 * C. Wilcke, Diebe, Räuber und 

Mörder, in: Xenia 32, 1992, 53—78. H.N. 


II. GRIECHENLAND UND ROM 

In Griechenland, insbes. in Athen, wurden die T. 
unter der Kategorie des > phönos zusammengefaßt. 
Darunter fielen vorsätzliche und unvorsätzliche, eigen- 
händige und mittelbare Tötungen. In Rom wurde die 
Tötung eines Sklaven weitgehend wie eine Sachbe- 
schädigung behandelt und führte nach der lex Aquilia 
nur zu Schadensersatz. Die T. an Freien werden in den 
XII Tafeln (> tabulae duodecim; ca. 450 v. Chr.) allein für 
die Fälle fahrlässiger Begehung erwähnt: Die Sanktion 
bestand darin, daß der Täter ein Sühneopfer erbringen 
mußte. Die vorsätzliche Tötung wurde wohl in repu- 
blikanischer Zeit als > pamicidium (»Verwandtenmorde«) 
behandelt und mit dem Tode durch Einnähen in einen 
Sack (> culleus) und Ertränken bestraft. Der maßgebli- 
che Begriff der Kaiserzeit für T. war —> homicidium. Seit 
dem 2.Jh.n.Chr. wurden durch Fortbildung der lex 
Cornelia de sicariis et veneficis (81 v. Chr.) auch vorsätzliche 
T. an Sklaven und fahrlässige T. unter diesem Begriff 
erfaßt. 
— Mord; Todesstrafe; STRAFRECHT G.S. 


Toga. Die von den Etruskern übernommene t. war das 
offizielle Gewand des röm. Bürgers, das er in der Öf- 
fentlichkeit trug und das Nicht-Römern verboten war 
(Suet. Claud. 15,3; gens togata: Verg. Aen. 1,282). Die 
wollene t. wurde urspr. auf dem unbekleideten Ober- 
körper und dem den Unterleib bedeckenden — subli- 
gaculum, später über der > tunica angelegt. Die gewöhn- 
liche t. des einfachen röm. Bürgers war weiß (t. pura, t. 
virilis). Daneben gab es die t. praetexta mit purpurfarbe- 
nen Randstreifen (clavi; > Statussymbole), die von cu- 
rulischen Beamten, den — Flamines Dialis und Martialis 
(luppiter- und Mars-Priestern) getragen wurde, aber 
auch von Knaben, die sie am Tage der Erlangung des 
Bürgerrechts (> civitas) und der Mannwerdung gegen 
die t. virilis eintauschten. 

Die kreissegmentförmige t. hatte einen geraden und 
einen gerundeten Saum mit nur zwei Zipfeln. Der ge- 
rade Togasaum (balteus) lag so auf der linken Schulter, 
daß etwa ein Drittel vorn herabhing und der Zipfel (la- 
cinia) sich unterhalb des linken Knies befand; die übri- 
gen zwei Drittel waren über den Rücken und unter der 
rechten Achsel durch quer über die Brust zur linken 
Schulter geführt, so daß der zweite Zipfel an der linken 
Rückenseite herabhing. Dadurch wurde die linke Kör- 
perseite nahezu vollständig eingehüllt. In republikani- 
scher Zeit war die t. knapp geschnitten und eng um den 
Körper geführt (t. exigua); zu Beginn der Kaiserzeit 
nahm die Stoffülle und Länge der t. zu (zur modischen 
Entwicklung der t. [1]). 

In der Frühzeit gehörte die t. zur Kleidung beider 
Geschlechter, doch wurde sie bei den Frauen in repu- 
blikanischer Zeit durch die > stola ersetzt, während die 
t. zur Tracht von Ehebrecherinnen und Prostituierten 
degradiert wurde (Mart. 2,39; Iuv. 2,70; — Prostituti- 
on). Auch wenn die t. bis in die Spätant. das offizielle 
Staatsgewand blieb, bevorzugte man aus Bequemlich- 
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keit seit der späten Republik ein leichteres Oberge- 
wand, wie z.B. das — pallium (vgl. Iuv. 3,171-172; 
Mart. 4,66); man achtete offiziell darauf, daß zumindest 
auf dem Forum und in dessen Nähe, die t. getragen 
wurde (Suet. Aug. 40,5). Auch bei den öffentlichen 
Spielen (Mart. 2,39; Iuv. 11,203-204), vor Gericht, bei 
Opfer und der — salutatio (luv. 1,96) war die t. unum- 
gänglich. Als Trauernder und Angeklagter kleidete man 
sich in eine dunkle t. palla (> Trauerkleidung). Hatte 
man sich das Recht erworben, die t. praetexta zu tragen, 
durfte sie auch dem Toten bei seiner Bestattung angelegt 
werden (Liv. 34,7,3). Bewarb man sich um ein polit. 
Amt, legte man die bes. weiße t. candida um (vgl. »Kan- 
didat«). Zur t. des Triumphators > Triumph. 

> Clavus; Dienst- und Ehrentrachten; Kleidung (mit 
Abb.); Laena; Trabea [1]; Tunica 


1 H. R. GoeTTe, Studien zu röm. T.darstellungen, 1990 
(Rez. H. WREDE, in: Gnomon 67, 1995, 541-5 so) 

2 U.ScHaArr, Straßenkleidung der röm. Frau, 1994, 131-136 
3 F. HavE-NiIKoLAUS, Unt. zu den kaiserzeitlichen 
T.statuen griech. Provenienz, 1998 4 A.FıLGEs, 
Himationträger, Palliaten und Togaten. Der männliche 
Mantel-Normaltypus und seine regionalen Varianten in 
Rundplastik und Relief, in: T.MATTERN (Hrsg.), Munus. 
FS Hans Wiegartz, 2000, 95-109. R.H. 


Toga virilis s. Lebensalter 


Togata. Typ der röm. > Komödie, der im Unterschied 
zu der später — palliata genannten Variante nicht in 
Athen, sondern im röm. Milieu angesiedelt war. Der t.t. 
t. (= Spiel von röm. Privatpersonen in Ziviltracht; 
> toga) grenzt von der — praetexta (= Aktion von Per- 
sonen in polit.-mil. Amtstracht) ab, vgl. Hor. ars 288; 
weitgehend wirkungslos (vgl. aber Iuv. 1,3) bleibt seine 
Erhebung zum Oberbegriff für alle Stücke im röm. 
Milieu durch Varro [2], der zugleich tabernaria an die alte 
Stelle von t. setzen wollte. 

Waren in den Komödien des > Naevius [I 1] (und 
des > Livius [I 1} Andronicus, vgl. Don. commentum 
Terentii 1,23,12f. W.) röm. und griech. Elemente noch 
relativ ungetrennt, so spezialisierten sich in den Gene- 
rationen nach Plautus — Titinius [1] oder > Afranius 
[4] (der bedeutendste Vertreter der t.) auf die t.; Nach- 
zügler war > Quinctius [14] Atta (* 77 v.Chr.). Seit 
dem frühen 1. Jh. v. Chr. nahm die > Atellana fabula die 
Stelle der t. ein — nur die palliata (> Fundanius [2], 
> Iuventius [I 2], > Quintipor Clodius) scheint noch 
für eine Generation überlebt zu haben. 

Während die Handlungsstruktur der t. weiterhin 
griech. Vorbilder nutzt, muß ihre Übertragung in die 
Sphäre des röm. Alltagslebens die andersartigen So- 
zialstrukturen berücksichtigen (vgl. Don. in Ter. Eun. 
$7); insofern scheint die t. realistischer und seriöser als 
die lat. palliata gewirkt zu haben (vgl. Sen. epist. 8,8); 
präzisere Urteile verbietet der durchweg fr. Erhaltungs- 
zustand. 
> Komödie; Palliata 


Er. (MIT ÜBers.): A. DAvIAULT, Comoedia t., 1981 (dazu 
A.S. GRATWICK, in: Gnomon $2, 1982, 725-733) * 

A. Löpez Lörez, Fabularunı togatarum fragmenta, 1983 * 
T.Guarot, Fabula t., 1985. 

Forsch.-Ber.: A. Pasquazı BAGNOLINT, Sulla fabula t., in: 
Cultura e Scuola 13 (52), 1974, 70-79 und 14 (56), 1975, 
39-47 * R. Tabacco, I problema della t. nella critica 
moderna, in: Bollettino di studi latini $, 1975, 33—57- 
LIT.: A. MORESCHINI QUATTORDIO, Contributo all'analisi 
linguistica della »fabula t.«, in: Studi e saggi lingustici 20, 
1980, 192-242 * A.Minarinı, I linguaggio della T., in: 
Bollettino di studi latini 27, 1997, 34-55 * E. STÄRK, in: 
HLL 1, § 132-134. P.L.S. 


Togisonus. Fluß in Venetia (Plin. nat. 3,121), wohl 
durch Zusammenfluß von Retron (h. Retrone) und 
Astagus {h. Astico) im Gebiet von -> Vicetia (h. Vicen- 
za) mit anderen Flüssen nördl. des > Atesis entstanden; 
h. Bacchiglione. 
G.B. CastIGLIONI, Abbozzo di una carta dell'antica 
idrografia nella pianura tra Vicenza e Padova, in: 


P. InnoceENTI (Hrsg.), Scritti geografici. FS A. Sestini, Bd. 1, 
1982, 183—197. G.U./Ü: J.W. MA. 


Toiletten s. Latrinen 


Tolastochora (ToAastoxöpa). Ort in > Galatia (Ptol. 
5,4,7; Tab. Peut. 9,5) am Übergang über den ehemali- 


gen südl. Hauptzufluß des — Sangarios aus dem Ak Göl 


(Gökpınar Deresi) beim h. Gökpınar in der sw Grenz- 
region der — Tolistobogioi. 


BELKE, 236. K.ST. 


Tolbiacum (h. Zülpich, Kreis Euskirchen/ Nord- 
rhein- Westfalen). Ort (vicus: CIL XIII 7920; Itin. Anton. 
373,4: vicus Sopenorum — evtl. kelt. Stammesname), urspr. 
im Siedlungsbereich der > Eburones, dann der > Ubi 
(Tac. hist. 4,79,2). Verm. Sitz einer Station von > be- 
neficiarii. Erh. sind Reste von Thermen und Grabmä- 
lern. Nach Zerstörungen bei Germaneneinfällen 275/6 
n.Chr. wurde T. Anf. des 4. Jh. n. Chr. befestigt. Ro- 
manische Besiedlung ist bis Mitte 5. Jh. nachweisbar. 


H. van DER Broeck, 2000 Jahre Zülpich, 1968 * 
K.BÖHner, Romanen und Franken, 1974, 114-129 ° 

TH. GRÜNEWALD, Zur Gesch. Zülpichs in röm. Zeit, in: 
D. GevenicH (Hrsg,), Chlodwig und die »Schlacht bei 
Zülpich«, 1996, 11-30 * H.G.Horn, Zülpich, in: Ders. 
(Hrsg.), Die Römer in Nordrhein-Westfalen, 1987, 
650-656. RA. WI. 


Toledot Jeschu (hebr. für Leben Jesu), eine jüd. 
volkstümliche Pseudohistorie des Lebens — Jesu (A.1.), 
das dessen Geburt, Leben und Tod in satirisch-polemi- 
scher Art beschreibt. Die ma. Kompilation, die in zahl- 
reichen unterschiedlichen Versionen in mehreren Spra- 
chen (u.a. hebr., jiddisch, judeo-arab. und judeo-per- 
sisch) im Umlauf war und deren Wurzeln wohl schon 
auftalmudische Überl. zurückgehen (vgl. z.B. bSot 47a; 
bSan 43a; 67a; 107b), erzählt u.a. von Jesu schmachvol- 
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ler Herkunft, da seine Mutter > Maria [II 1], von vor- 
nehmer Abstammung, vergewaltigt und dann verlassen 
worden sei. Jesus selbst erscheint als vorwitziger 
— Wundertäter, der keinerlei Respekt vor Autoritäten 
zeigt, sowie als Zauberer und Volksverführer. Seine 
Macht gründet im listigen Raub des wunderkräftigen 
Gottesnamens. Jesu Auferstehung wird damit erklärt, 
daß sein Leichnam aus dem Grab gestohlen und heim- 
lich an anderer Stelle begraben worden sei. Berichte der 
Bischöfe Agobard und Amolo von Lugdunum (Lyon) 
belegen (PL 104, 87; 116, 167-170), daß dieses Volks- 
buch, das der jüd. Selbstbehauptung innerhalb einer 
christl. geprägten Umwelt diente, bereits im 9. Jh. im 
Umlauf war. 


S. Krauss, Das Leben Jesu nach juedischen Quellen, 1902 
(Ndr. 1977). * Ders., Neuere Ansichten über die Toldoth 
Jeschus, in: Monatsschrift für die Gesch. und Wiss. des 
Judentums 76, 1932, 586-603 (mit dt. Übers., Komm. und 
Lit.) * G. SCHLICHTING, Ein jüd. Leben Jesu (WUNT 24), 
1982. B.E. 


Tolenus. Mittelital. Fluß (Ov. fast. 6,565), h. Turano. 
Er entspringt in den montes Simbruini (h. Monti Sim- 
bruini), fließt durch das Gebiet der > Aequi von 
> Carsioli (im NO vom h. Cärsoli), der > Sabini von 
Trebula Mutuesca (nahe Monteleone Sabino) und 
— Reate, wo er sich mit dem — Avens vereinigt und 
hier das Feuchtgebiet der > Rosea rura bildet. 


A.R.Starra, La viabilità romana della valle del Turano, in: 
Xenia 6, 1983, 37-44 " Ders., L’assetto territoriale, in: 
ArchC1 36, 1984, 231-265. G.U./Ü: J.W.MA. 


Toleranz 1. BEGRIFF UND PHILOSOPHIE 
Il. GESCHICHTE UND RELIGION 


I. BEGRIFF UND PHILOSOPHIE 
A. MODERNER BEGRIFF 
B. LATEINISCH TOLERANTIA: WORT UND BEGRIFF 
C. TOLERANZ ZWISCHEN STAAT UND 
RELIGIONSGEMEINSCHAFTEN 


A. MODERNER BEGRIFF 

Das Wort T. bezeichnet in der Neuzeit allg. die Be- 
reitschaft von Individuen, Gruppen oder Staaten, die 
Meinungen, Lebensformen, philos. und rel. Überzeu- 
gungen anderer neben den eigenen »gelten« zu lassen. 
Die Bed. des Wortes reicht h. von »Duldung« (z.B. im 
staatsrechtlichen Sinne: Duldung von Immigranten, 
verschiedenen Konfessionen, Religionen) bis zu em- 
phatischer Bejahung des »Anderen«. Eine sehr weit ge- 
faßte Forderung nach T. kann in Konflikt zum gelten- 
den Recht, auch zu den kodifizierten > Menschen- 
rechten treten. 

B. LATEINISCH TOLERANTIA: WORT UND BEGRIFF 

Der Erstbeleg eines Substantivs zum lat. Verbum to- 
lerare (tragen, ertragen) findet sich bei Cicero: tolerantia 
rerum humanarım (Cic. parad. 27; 46 v.Chr.); die im 
gleichen Sinne gebrauchte Form toleratio (dolorum: Cic. 


fin. 2,94; 45 v. Chr.) hat sich nicht durchgesetzt. In bei- 
den Fällen wird im Kontext der stoischen Ethik 
(> Stoizismus; — Ethik) die Fähigkeit des Aushaltens, 
Ertragens, Erduldens der Wechselfälle im Menschenle- 
ben bezeichnet. Tolerantia ist ein Aspekt der Tapferkeit 
(fortitudo): fortis tolerantia steht neben fortis patientia (Sen. 
epist. 67,5-10). 

In der Alten Stoa ist »Tapferkeit« (dvöpeio/andreia, 
eine Kardinal- — Tugend) das Wissen um die Dinge, 
die ausgehalten werden müssen (önop£veiv/hypomenein, 
SVF III fr. 280; 263; vgl. dvexeodon/anechesthai). Der 
Aspekt des Aushaltens im engeren Sinne heißt kaptepio. 
(karterla, SVF III fr. 264; 265; 275). Er wird von Cicero 
(Cic. Tusc. 4,24,53) wiedergegeben mit perferre und pati 
(vgl. SVF III 285). Dementsprechend lautet seine Defi- 
nition der patientia (Cic. inv. 2,163; ca. 80 v. Chr.): »das 
freiwillige und beständige Aushalten von harten und 
schwierigen Dingen: (rerum arduarum ac dificilium volun- 
taria ac diuturna perpessio). Diese Bestimmung gehört zu 
einer knappen Darstellung der Kardinaltugenden im 
Rahmen der Lehre von dem Guten (honestum) und dem 
Naturrecht (naturae ius, Cic. inv. 2,161). Eine Definition 
von intolerantia bei Gellius (‚Übel nicht ertragen (kön- 
nen), die ertragen werden müssen«, 17,19,5) läßt, ange- 
sichts der nicht-philos. Verwendung des Wortes intole- 
rantia als »Unerträglichkeit, Arroganz« (Cic. Cluent. 
40,112), die Bemühung um konsistente philos. Termi- 
nologie erkennen. Äquivalente des neuzeitlichen T.- 
Begriffs, der auf eine (staatsrechtliche) »Duldung« oder 
ein »kulturelles Leitbild« [1] als Akzeptanz des Anders- 
artigen abhebt, sind in anderen ant. Wort- und Begriffs- 
feldern aufzusuchen (z.B. Freiheit, Gastrecht etc.). 

C. TOLERANZ ZWISCHEN STAAT UND 

RELIGIONSGEMEINSCHAFTEN 

Die Dominanz des Verhältnisses von Staat und Rel. 
und von Religionen untereinander in der Entwicklung 
des Begriffs T. ist in der europäischen Gesch. der frühen 
Neuzeit und der Aufklärung begründet [2]. Die nach- 
träglich sog. T.-Edikte der Kaiser Galerius [s] (311 
n.Chr.), Licinius [IT 4] und Constantinus [1] 1. (313: 
»Edikt von Mailand«) gewähren nicht T. im Sinne des 
neuzeitlichen Begriffs noch gebrauchen sie das Wort 
tolerantia. Galerius gestattet in einem pragmatischen 
Kompromiß bedingt die Ausübung christl. Kulte (Lact. 
mort. pers. 34; vgl. Eus. HE 8,17,9); Licinius und Con- 
stantinus erklären Rel.-Freiheit (libera potestas sequendi 
religionem quam quisque voluisset, »die freie Verfügungs- 
gewalt, derjenigen Rel. sich anzuschließen, der ein jeg- 
licher <sich anschließen> will; Lact. mort. pers. 48,2; 
vgl. Eus. HE 10,5,2-3; B. und IL.E.). Bereits > Tertul- 
lianus hatte [2] libertas religionis (Freiheit der Rel.«) ge- 
fordert (Tert. apol. 24,6), sie als »Menschenrecht« (hu~ 
manum ius: Tert. ad Scapulam 2,6) bezeichnet. Er be- 
nutzt die Terminologie der stoischen Ethik und verweist 
so auf die ant. Wurzeln der > Menschenrechte. »Mei- 
nungsfreiheite ist nicht auf Rel. beschränkt: Niemand 
wird bestraft für das, was er denkt« (cogitationis poenam 
nemo patitur, Ulpianus, gest. ca. 223 n.Chr., Dig. 48, 
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19,18). Die programmatischen Äußerungen waren 
(auch in der Ant.) der Praxis weit voraus. > Tacitus’ 
Bericht über den Prozeß des > Tiberius [1] gegen den 
Historiker Aulus > Cremutius Cordus 25 n. Chr. ist die 
klass. Analyse von Überwachung und > Zensur [3]; ein 
Paradigma staatlicher Repression gegen eine rel. Be- 
wegung ist der sog. Bacchanalienskandal (> Bacchana- 
lia) des J. 186 v.Chr. [4] (s.u. 11.C.). Die Rel.-Freiheit 
endete mit dem Totalverbot der röm. Rel. 392 n. Chr. 
(Cod. Theod. 16,10,12). 

-> Freiheit; Menschenrechte; Menschenwürde; 
MENSCHENRECHTE 


1 A. WIERLACHER (Hrsg.), Kulturthema T., 1996 

2 K.SCHREINER, G. BESIER, s. v. T., Gesch. Grundbegriffe 6, 
1990, 445-605 3 H.Cancık, H. CANncIK-LINDEMAIER, 
Zensur und Gedächtnis. Zu Tacitus, Annalen IV 32-38, in: 
A. und J. Assmann (Hrsg.), Kanon und Zensur, 1987, 
169-189 4 H.Cancık-LiNDEMAIER, Der Diskurs Rel. im 
Senatsbeschluß über die Bacchanalia von 186 v.Chr. und 
bei Livius, in: H.Cancık et al. (Hrsg.), Gesch. — Trad. — 
Reflexion, 1996, Bd. 2, 77-96. H.C.-L. 


II. GESCHICHTE UND RELIGION 
A. ALLGEMEIN B. GRIECHENLAND C.RoM 
D. RÖMISCHER STAAT UND CHRISTLICHE RELIGION 
E. SPÄTANTIKE/FRÜHES BYZANZ: CHRISTENTUM 
ALS ERLAUBTE RELIGION BZW. STAATSRELIGION 
F. JUDENTUM G. FRÜHER ISLAM 


A. ALLGEMEIN 

Die Anwendung des Begriffs T. auf die griech.-röm. 
Ant. ist zu problematisieren, weil sich Begriff und Inhalt 
erst in der frühen Neuzeit herausgebildet haben, und 
zwar als Ordnungsbegriff anfangs für die rel., dann für 
die polit. Sphäre im Staat; T. ist somit ein Indikator für 
die zunehmende Trennung von Kirche und Staat bzw. 
von Rel. und Politik. Da diese Trennung in der Ant. 
nicht existierte, ist das Konzept von polit. T. für vor- 
staatliche Gesellschaften nur reflektiert verwendbar wie 
für die ant. Staatenwelt; denn die Einheit von Rel. und 
Politik im ant. Staat machte es zur Aufgabe der Politik, 
für die Verehrung der Götter zu sorgen, weil diese ih- 
rerseits für das Wohl des Staates sorgten. Rel. Fehlver- 
halten einzelner oder von Gruppen konnte letztlich die 
Existenz des Staates gefährden und wurde dementspre- 
chend häufig nicht toleriert. Die Ant. kannte weder eine 
Diskussion über polit.-rel. T. noch einen der mod. Bed. 
adaequaten Begriff (s.o. 1.). Andererseits war es ange- 
sichts der komplexen Beziehungen innerhalb der ent- 
wickelten Staatlichkeit auch unumgehbar, Probleme 
des Zusammenlebens nach Prinzipien zu lösen, die auch 
mit dem mod. Begriff der T. verbunden sind. 

B. GRIECHENLAND 

In der archa. Zeit begannen sich Staats- und Welt- 
ordnung nebeneinander auszubilden. In dieser nach der 
Verdrängung monarchischer Strukturen polit. offenen 
Form der Ges. ohne festgefügte Standesgruppen war es 
möglich, einerseits Ursprung und Genealogie der Göt- 


ter nach vorderasiatischen, nichtgriech. Vorbildern sy- 
stematisch zu ordnen (> Hesiodos, TheogonieJ und 
mit den Menschen in Beziehung zu setzen (> Homeros 
[1]) und andererseits den Kosmos als Weltordnung mit 
rationalen, naturwissenschaftlichen Kategorien zu erfas- 
sen, die der Götter als aktiver Schöpfer gar nicht bedür- 
fen (> Milesische Schule; — Thales). In der werden- 
den > pólis wurde die Verbindlichkeit der durch Ge- 
setzgeber und Schlichter entworfenen und kollektiv 
vereinbarten Ordnungen (> Solon [1]; > Lykurgos [4]; 
— Charondas) noch nicht durch die heimischen Götter 
gesichert, sondern von den Göttern der gemeingriech. 
Heiligtümer wie > Delphoi garantiert. 

Erst mit der Festigung der pólis als Gemeinschaft der 
Bürger entwickelte sich auch eine gefestigte Beziehung 
zw. der pölis und ihren Göttern. Diese konnten dann als 
Instrument der Legitimation von Herrschaft in der pólis 
dienen (etwa wenn Peisistratos [4] seine Schutzgöttin 
Athene in Form einer stattlichen Frau in Athen einzie- 
hen ließ, Hdt. 1,60), wurden aber v.a. als Garanten der 
gesicherten Existenz des Staates betrachtet. Damit war 
selbst innerhalb einer prinzipiell polytheistischen Welt- 
sicht der Kreis der polis-relevanten Götter geschlossen 
[3. 4], ihre Verehrung in rituell festgelegten Formen für 
den Bürger verpflichtend und das Problem des Dissenses 
in rel. Fragen zum polit. Problem, also zu einer Frage 
der T. geworden. 

Am deutlichsten zeigen sich die Phänomene — und 
sicher nicht nur aufgrund der besseren Quellenlage - im 
demokratischen Athen des 5./4. Jh. v.Chr. Die Götter 
werden zu »Einheimischen Göttern: oder »Polisgöttern« 
(Aischyl. Sept. 14: &yx@pıoı Beol/ enchörioi theol, 69: 
roMmocoðyot Beot/polissuchoi theot); die Götter der pólis 
hatte man anzuerkennen (Plat. apol. 24b: vopíķerv toüg 
Beodg, oög Å nöAıg voniler/nomizein tus theus, hus he pólis 
nomizei). In striktem Gegensatz zur demokratischen 
Redefreiheit (ionyopia/isögoria; nappnoio/parrhösia; vgl. 
> Freiheit) und zur allg. Duldsamkeit gegenüber pri- 
vaten Verhaltensformen (Thuk. 2,37,2) wurde folge- 
richtig die freie Rede über rel. Angelegenheiten in 
Athen durch das Gesetz des Diopeithes [2] Ende der 
430er-Jahre v.Chr. beschränkt, indem es die fehlende 
Ehrfurcht vor den Göttern (&oéßera/— asebeia) gericht- 
lich verfolgbar machte. In der polit. Sphäre wurde diese 
Entwicklung zur Intoleranz von den Wirkungen des 
— ostrakismös begleitet, der faktisch den Wortführer der 
Opposition für 10 Jahre aus der Politik entfernte. Das 
Gesetz des Diopeithes richtete sich nicht gegen persön- 
liche rel. Überzeugungen, sondern verfolgte den öf- 
fentlich geäußerten Zweifel oder die Kritik an den Göt- 
tern und die Entwürdigung traditioneller Kulte und 
Rituale (vgl. die ägraphoi nómoi bei Thuk. 2,37,3). Den 
drohenden Prozessen wichen 431 Anaxagoras, in den 
420er-Jahren Protagoras [1], dessen Bücher verbrannt 
wurden, und kurz vor 414 Diagoras [2], auf den ein 
hohes Kopfgeld ausgesetzt war (Aristoph. Av. 1071), 
durch Flucht aus; > Sokrates [2], der sich weigerte, 
die Stadt zu verlassen, wurde 399 unter dem Vorwand 
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der asebeia hingerichtet. Die Prozesse im Umfeld des 
— Hermokopidenfrevels 415 verliefen auf dem Hinter- 
grund einer gewissen Hysterie, die dann im 4. Jh. ab- 
flaute (ein AsebieprozeßB um 350 gegen die hetaira 
— Phryne ist bekannt). Wieweit sich hinter diesen Pro- 
zessen polit. Absichten verbargen, ist bei der Frage nach 
der T. im klass. Athen unbedeutend; entscheidend ist 
die Bereitschaft, abweichende Meinungen als Anlaß 
oder Vorwand zu nehmen, um Andersdenkende nicht 
mehr in der pólis dulden zu müssen (vgl. Plut. Nikias 
23,4). Am Ende des 4. Jh. häuften sich derartige Pro- 
zesse noch einmal [7. 379], bis sie mit dem Sinken der 
polit. Bed. der pólis im Hell. endgültig verschwanden. 

Die hell. Ges. kennzeichnet eine außerordentliche 
Weite des rel. Horizonts, eine Vielzahl von Kulten und 
synkretistischen Strömungen, die nebeneinander exi- 
stierten (> Synkretismus). Einzig der letztlich erfolglose 
Versuch des Seleukiden Antiochos [6] IV., den Kult der 
Juden in einen Zeuskult umzuwandeln, führte seit 166 
v.Chr. zu langwierigen Kämpfen (> Judas [1] Makka- 
baios; > Judentum C.2.). Doch ist umstritten, ob der 
Konflikt primär als Ausdruck rel. Intoleranz des Anti- 
ochos zu werten ist oder eher als Versuch, sich die hel- 
lenisierten Gruppen unter den Juden geneigt zu ma- 
chen. 

C. ROM 

In der röm. Trad. wurde, ähnlich wie in Griechen- 
land, die Entstehung des Staates und die kultisch gestal- 
tete Beziehung zu den Göttern als Einheit gesehen, wo- 
bei deutlicher als in Griechenland die Begründung des 
Kults (> Numa Pompilius) der Staatsgründung (> Ro- 
mulus [1]) zeitlich nachgeordnet war. Aber im Unter- 
schied zur griech. zeigte die röm. Gesellschaft in der 
polit. wie in der rel. Sphäre eine ungewöhnliche Offen- 
heit: Der ständigen Erweiterung der Bürgerschaft durch 
freigelassene Sklaven sowie der Verleihung des Bürger- 
rechts (> civitas) an einzelne und Gemeinden stand an- 
scheinend auch eine prinzipielle Bereitschaft gegen- 
über, die rel. und kultische Basis des Staates zu erweitern 
[9. 11]. Man kannte nicht nur den Brauch, die Götter 
belagerter Städte nach Rom »zu rufen« (> evocatio) oder 
sich deren Gunst zu verbeten« (exoratio), sondern war 
auch geneigt, rel. Überzeugungen, Kulte und Götter 
der während der Eroberung des Mittelmeerraums ein- 
gegliederten Stämme und Völker in ihren angestamm- 
ten Regionen anzuerkennen, sie teilweise sogar in Rom 
anzusiedeln. Seit archa. Zeit hatte > Hercules einen 
Altar (Ara Maxima) auf dem röm. Forum Boarium, 433 
v.Chr. wurde anläßlich einer Seuche dem griech. 
—> Apollon Medicus ein Tempel in Rom versprochen, 
der 431 geweiht wurde. 291 erhielt der epidaurische 
— Asklepios/ Aesculapius einen Tempel auf der Tiber- 
insel. Noch im 3. Jh. v. Chr. folgte der nur Frauen der 
röm. Oberschicht zugängliche nächtliche Kult der Heil- 
göttin > Bona Dea, und zuletzt wurde 205 im Zweiten 
— Punischen Krieg die > Mater Magna mit ihrem or- 
giastischen Kult aus Kleinasien nach Rom geholt (dazu 
und zu weiteren Kulten: [s. 213-261])). 


Damit aber endete die Reihe der in republikanischer 
Zeit offiziell in Rom aufgenommenen Götter. Es fällt 
auf, daß diese entweder nur zu geringer Bed. gelangten 
(Hercules, Apollon Medicus und Aesculapius), daß sie 
unter die polit. Kuratel eines Magistrats gestellt und nur 
einem kleinen Kreis zugänglich gemacht wurden (Bona 
Dea) oder daß durch Maßnahmen (wie z.B. das Verbot 
der Kastration von röm. Bürgern) eine aktive Beteili- 
gung von Römern verhindert wurde (Mater Magna; 
[3- 6-8]). In dem Maße, wie die Neubürger durch Ein- 
gliederung in soziale Verbände (> cliens) und v.a. in 
große Abstimmungseinheiten eingebunden wurden 
(> Bürgerrecht), wurden auch neue Kulte dem röm. 
Religionsverständnis angeglichen, so daß sie »erträglich« 
waren, ohne deshalb eigentliche T. zu erfordern [3. 8]. 
Einerseits wollte man sich die Gunst der Götter sichern, 
da Entstehung und Bestand des röm. Reiches dem Wir- 
ken der Götter zugeschrieben wurden, andererseits 
wurde die Ausübung des Kults so gestaltet, daß daraus 
keine Gefahr für den Staat entstehen konnte. 

Ein Beispiel dafür ist das Vorgehen gegen die > Bac- 
chanalia 186 v.Chr. Dieser Kult wurde zwar nicht ver- 
boten — und die Gottheit somit nicht beleidigt —, seine 
Ausübung jedoch erschwert, so daß er als Keimzelle von 
Verbrechen und staatsgefährdenden Umtrieben nicht 
mehr genutzt werden konnte (das SC ist inschr. erhalten: 
CIL I? s8ı, Z. 10-22; [9]; vgl. Liv. 39,18,8f.). Das röm. 
Verständnis von T. erstreckte sich auf die Gottheit (Bac- 
chus), nicht jedoch auf seine Anhänger. Dieses Motiv 
stand auch hinter der Vertreibung der Chaldaeer 139 
v.Chr. (Val. Max. 1,3,3; [5. 275]) und der Anhänger des 
> Isis im 1. Jh.v.Chr. und später aus Rom [s. 282f.]. 
Etwa gleichzeitig mit dem Vorgehen gegen die Bac- 
chanalia setzte auch die Wendung gegen den Einfluß der 
griech. Philosophie ein: 161 wurden griech. Rhetoren 
aus Rom vertrieben (Gell. 15,11,1) und 155 v. Chr. eine 
griech. Philosophengesandtschaft vorzeitig wegge- 
schickt (Plut. Cato 22,5). 

Den Juden im römischen Reich war die Ausübung 
ihrer Religion garantiert. In deren Anerkennung und 
Privilegierung zeigen sich Züge von T. Dies gilt trotz 
der verachtungsvollen antijüdischen Darstellung der jü- 
dischen Religion durch Tacitus (hist. 5,1-13). Doch 
waren die Privilegien prekär und mußten durch polit. 
Wohlverhalten erworben und gesichert werden. Auch 
spricht der Umstand, daß laut den Quellen Forderungen 
nach T. ausschließlich von Juden (später auch von Chri- 
sten) ausgingen (vgl. los. ant. Iud. 16,31-57 und 174- 
178), eher gegen eine selbstverständliche Bereitschaft 
zur Duldung der jüdischen Rel. [3. 9-11 und 25]. 

—> Kult; Religion 


1 M. Aprıanı, Tolleranza e intolleranza nelle Roma antica, 
in: Studi Romani 6.5, 1958, 507-519 2 K. J. Dover, The 
Freedom of the Intellectual in Greek Society, in: Talanta 7, 
1976, 24-48 3 P. Garnsey, Religious Toleration in Classical 
Antiquity, in: W. J. Sneis (Hrsg.), Persecution and 
Toleration, 1984, 1-27 4 B. Kötting, Religionsfreiheit und 
T. im Alt., 1977 5 LATTE 6 A. MoMIiGLiano, The Social 
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Structure of the Ancient City, in: S. C. HuMPHREYS (Hrsg.), 
Anthropology and the Greeks, 1978, 179-193 

7 W.NESTLE, s.v. Asebieprozesse, RAC 1, 7357740 

8 K. L. NoETHLICHS, Das Judentum und der röm. Staat, 1996 
9 P. J.A. North, Religious Toleration in Republican 
Rome, in: PCPhS 25, 1978, 85-103 10 E.SAnDvoss, Asebie 
und Atheismus im klass. Zeitalter der griech. Polis, in: 
Saeculum 19, 1968, 312-329. W.ED. 


D. RÖMISCHER STAAT UND 

CHRISTLICHE RELIGION 

Der röm. Staat und die kaiserzeitliche Gesellschaft 

begegneten dem — Christentum mit Nichtachtung, 
Unverständnis und Ablehnung. Das Christentum galt 
als »Aberglaube« (> superstitio: Tac. ann. 15,44,3; Suet. 
Nero 16,3) und »Irtsinn« (amentia: Plin. epist. 10,96). 
Christen wurden toleriert, wo sie nicht denunziert wur- 
den und man ihnen Gesetzesverstöße nachweisen 
konnte (Plin. epist. 10,97; Eus. HE 4,9,3). Seit > Marcus 
[2] Aurelius (F.) galten die Christen zunehmend als 
Atheisten (Martyrium Polycarpi 9,2; Just. Mart. apol. 
1,6), die das Wohlwollen der Götter gefährdeten (Cypr. 
ad Demetrianum 3). Verfolgungen wurden als lokale 
Pogrome durchgeführt (Eus. HE 5,1,7); reichsweite 
Verfolgungen fanden erst unter den Kaisern > Decius 
fir ı] und > Diocletianus (C.) statt. 

Prägend für die vorkonstantinische Zeit war aber 
auch im 3. Jh. eine alltägliche, wenn auch von den 0.g. 
Faktoren geprägte, Koexistenz von Christen und An- 
hängern anderer Rel. Dabei ist nicht auszuschließen, 
daß Christen > Synkretismen gegenüber offener wa- 
ren, als das die christl. Quellen zugeben, die solches 
nur den — Gnostikern nachsagen (Iren. adv. haereses 
1,25,6). Christen besuchten auch Tempel und Synago- 
gen (Constitutiones apostolicae 2,61; 8,47,71). Die Ver- 
folgungen zeigen, daß das Christentum im 3. Jh. in den 
städtischen Oberschichten verbreitet war und hier auch 
eine gewisse praktische T. herrschte. — Tertullianus [2] 
kennt Christen gewogene Beamte (Ad Scapulam 4,3). 
Kaiser > Severus [2] Alexander wird die Verehrung ei- 
ner Christusstatue neben anderen Götterbildern nach- 
gesagt, dies aber nur in seiner privaten Religiosität (vita 
cottidiana et domestica: SHA Alex. 29,1). > Origenes [2] 
wurde als christl. Philosoph zu Vorlesungen nach Anti- 
ocheia [1] an den Kaiserhof eingeladen (Eus. HE 6,21,4). 
— Philippus [2] Arabs (244-249) wurde als geheimer 
Christ angesehen (Eus. HE 6,34, wie zuvor ant. Philo- 
sophen als Beinahe-Christen galten, — Christentum 
B.1.). : 

Die christl. > Apologien warben unter Berufung auf 
die Loyalität zum Staat (Tert. de idololatria 15,3) um T. 
Tertullianus forderte die gängige libertas religionis, »Frei- 
heit der Rel.«, auch für die Christen (apol. 24,6); auch 
andere christl. Autoren wandten sich gegen rel. Zwang 
(religio cogi non potest: Lact. inst. 5,19,11), doch geriet 
dieser Gedanke seit der Konstantinischen Wende (s. u. 
IL E.) zunehmend wieder in Vergessenheit. 


E. SPÄTANTIKE/FRÜHES BYZANZ: CHRISTENTUM 
ALS ERLAUBTE RELIGION BZW. STAATSRELIGION 
— Galerius [5] gestattete 311 den Christen, obwohl 
er sie für töricht hielt (stultitia), die freie Rel.-Ausübung 
aus kaiserlicher Milde (> dementia: Lact. mort. pers. 
34,4). Diese Erlaubnis wurde von > Constantinus [1] 
und > Licinius {H 4] 313 erneuert. Das sog. »Mailänder 
Edikt« sicherte allen die freie Rel.-Ausübung zu (libera 
potestas sequendi religionem quam quisque voluisset. Lact. 
mort. pers. 48,2), damit der Staat das Wohlwollen der 
höchsten Gottheit (summa divinitas) genieße. Die Aus- 
übung nichtchristl. Kulte in der Öffentlichkeit — bei 
gleichzeitigem Verbot privater Haruspicien (> haruspi- 
ces) — wurde 319 gestattet, doch galten diese nun als 
Brauch der Vergangenheit (praeterita usurpatio: Cod. 
Theod. 9,16,2). Auch nach seinem Sieg gegen Licinius 
324 riet Constantinus zur T., nun aber schon gegenüber 
den »irrenden Heiden«, die sich des allg. Friedens er- 
freuen sollten (Eus. vita Const. 2,56). In welchem Maße 
»antiheidnische« Erlasse durchgesetzt wurden, ist un- 
klar. Kaiser > lulianus [11] (D.) versuchte, 361-363 die 
Rel.-Freiheit auch innerhalb der Kirche wieder herzu- 
stellen (Amm. 22,5). Nach einem 371 durch > Valen- 
tinianus [1] I. erlassenen Gesetz zur freien Kultausübung 
(colendi libera facultas: Cod. Theod. 9,16,9; vgl. Amm. 
30,9,5) wurde das Christentum 380 durch > Theodo- 
sius [2] I. endgültig zur staatlich verfügten und antiaria- 
nisch (> Arianismus) normierten Rel. (Cod. Theod. 
16,1,2). Es blieb aber bei Rücksichtnahmen auf die pa- 
gane Elite und Bevölkerung; auf dem Land waren die 
alten Kulte ohnehin tief verwurzelt (Sulp. Sev. vita 
Martini). Von vergeblichem Widerstand auf Seiten der 
»alten« Religionen zeugen die > Kontorniaten und der 
Streit um den Altar der -> Victoria: Der röm. Senator 
—> Symmachus [4] ließ 384 die Göttin > Roma (IV.) 
den Anspruch auf Freiheit und Frieden für die alten 
Götter erheben (Symm. rel. 3,9f.); der Mailänder Bi- 
schof > Ambrosius intervenierte dagegen erfolgreich. 
ImJ. 392 erfolgte ein umfassendes Verbot der röm. Rel. 
(Cod. Theod. 16,10,12). 
Aufgrund der unterschiedlichen Interpretation der 
— Septuaginta (vgl. > Bibelübersetzungen I. B.2.) - im 
christl. Sinne verstanden als »Altes« Testament — und der 
Gestalt Jesu war zw. Juden (> Judentum C.2.) und 
Christen in theologischer Hinsicht keine T. möglich. 
— Clemens [3] von Alexandreia (strom. 6,5,41) konnte 
nur anerkennen, daß Gott auch mit Juden (und Heiden) 
einmal einen Bund geschlossen hatte. Für — lustinos [6] 
(dial. 96,2) waren die Juden »Brüder«, die gerade darum 
aber endlich die Wahrheit erkennen sollten. Trotz der 
antijüdischen Polemik blieben die Juden und ihre Syn- 
agogen nach der Konstantinischen Wende durch kaiser- 
liche Gesetze gegen Übergriffe geschützt (Cod. Theod. 
16,8,2; 16,8,9). Dennoch kam es gelegentlich zu Aus- 
schreitungen (Rom; Kallinikon/> Raqqa). Kontakte 
im Alltag sind, auch aufgrund der Nähe von Kirche 
und Synagoge (> Dura-Europos) wahrscheinlich (vgl. 
oben II.). 


665 


666 TOLERANZ 





Innerhalb des Christentums konkurrierten anfangs 
mehrere Strömungen miteinander; erst seit dem 2. Jh. 
wurden Kategorien für Rechtgläubigkeit und Ketzerei 
entwickelt. Innerchristl. T. wurde nach der Konstanti- 
nischen Wende nur da praktiziert, wo Abweichler staat- 
licherseits toleriert wurden: In Nordafrika mußten Ka- 
tholiken und Donatisten (> Donatus [1]) zusammen- 
leben. Für > Augustinus (B.3.) gab es gegenüber den 
Donatisten nur Zwang (compelle intrare, »zwinge sie ein- 
zutreten«, Aug. epist. 173,10) oder allenfalls die Sanft- 
mut, die man genesenden Kranken gegenüber übt (Aug. 
serm. 357,4). Die Manichäer (> Mani B.), die sich im 
Westen als Variante des Christentums darstellten, wur- 
den radikal verfolgt. Nach dem Konzil von Chalkedon 
451 (> sýnodos I1.D.) ermöglichte die byz. Politik zeit- 
weise die Duldung des > Monophysitismus. Ein Be- 
wußtsein für T. oder die Möglichkeit, es könne ver- 
schiedene christl. Konfessionen geben, war nirgendwo 
ausgeprägt. 

— Christentum; Häresie; Judentum 

W. Bauer, Rechtgläubigkeit und Ketzerei im ältesten 

Christentum, ”1963 * H. DörRIES, Wort und Stunde, Bd. 1, 

1966, 1-117 ° P. Guyor, R. Kein, Das frühe Christentum 

bis zum E. der Verfolgungen, ?1997 " R. KLEIN, Der Streit 

um den Victoriaaltar, 1972 * B.Körring, Rel.-Freiheit und 

T. im Alt., in: Ders., Ecclesia peregrinans, Bd. 1, 1988, 

158-187 * J. Liru et al. (Hrsg.), The Jews among Pagans and 

Christians, 1994 * H.SCHRECKENBERG, Die christl. 

Adversus-Judaeos-Texte, *1999 * W. SPEYER, T. und 

Intoleranz in der Alten Kirche, in: I. BROER, R. SCHLÜTER 

(Hrsg.), Christentum und T., 1996, 83-106 * 

G. G. STROUMSA, Tertullian on Idolatry and the Limits of 

Tolerance, in: G. N. STANTON, G.G.STROUMSA (Hrsg.), 

Tolerance and Intolerance in Early Judaism and Christianity, 

1998, 173-184 " J. Vocr, T. und Intoleranz im 

constantinischen Zeitalter, in: Saeculum 19, 1968, 

344-361 " Ders., H. LAsT, s. v. Christenverfolgung, RAC 2, 

1159-1228. K. FI. 


F. JUDENTUM 

Der kontinuierliche Wandel gesellschaftlicher und 
staatlicher Rahmenbedingungen der jüd. Gemeinschaf- 
ten führte zu unterschiedlichen Haltungen gegenüber 
Fremden, Angehörigen anderer Rel.-Gemeinschaften 
und Minderheiten innerhalb der eigenen Gemeinschaft, 
zumal spätestens nach dem Jahr 70 n. Chr. (Eroberung 
— Jerusalems durch die Römer) die Eigenstaatlichkeit 
verlorengegangen war. Das > Judentum war allerdings 
schon vorher in den verschiedenen Diasporagemeinden 
eine Minderheitskultur, die auf T. durch die Mehrheits- 
kultur(en) angewiesen war (> Diaspora). 

Schon die biblische Gesetzgebung begründet die ge- 
botene T. gegenüber dem einzelnen Fremden, der zw. 
Israeliten lebt, mit der Erfahrung der ägypt. Sklave- 
rei und verbietet ausdrücklich die »Bedrückung« (Ex 
22,20). Dennoch waren Fremde rechtlich benachteiligt, 
da sie kein Land besitzen konnten (Lv 25,23) und, z.B. 
als Sklaven, anderen Regelungen unterlagen (Lv 25,45 
46). Sie werden allerdings ausdrücklich als Empfän- 


ger der vorgeschriebenen Armenfürsorge genannt (Lv 
19,10; 23,22; 25,6; Dt 14,29 u. a.). Das Verbot familiärer 
Beziehungen wurde mit Kultzugehörigkeit erklärt und 
teilweise gewaltsam durchgesetzt (z.B. Nm 25,1-8; 
Neh 13,23-30). 

Zahlreiche prophetische Reden gegen »Götzendie- 
ner« innerhalb der israelitischen Gemeinschaft deuten 
auf de facto praktizierte Duldung verbotener »fremder« 
Praktiken (trotz Dt 7,1—5) in der Königszeit (9.-6. Jh. 
v.Chr.). In dieser Zeit hatten Nicht-Israeliten auch Po- 
sitionen am Hof sowie im Militär und nahmen am Je- 
rusalemer — Kult (IV.) teil (1 Sam 21,8; 2 Sam 11,11). 

In der > rabbinischen Literatur wird die Realität des 
Zusammenlebens von Juden und Nichtjuden durch die 
Rechtsfiktion einer homogenen jüd. Ges. ergänzt und 
gegensätzliche Aussagen über T. gemacht. Dabei sind 
auch die jeweiligen demographischen und Macht-Ver- 
hältnisse zu berücksichtigen. Grundsätzlich ist T. (inkl. 
Fürsorge) denjenigen gegenüber geboten, die die sieben 
noachidischen Gebote (Verbot von Götzendienst, Got- 
teslästerung, Blutvergießen, Inzest, Diebstahl, Genuß 
von Teilen lebendiger Tiere, Gebot der Einrichtung ei- 
nes Rechtssystems; bSanh s6a-b; > Noah) einhalten. 
Diese Regelung schließt Anhänger monotheistischer 
Rel. grundsätzlich ein (+ Monotheismus; s.u. G.). Ju- 
den sollen die Meinung von Nichtjuden über das Ju- 
dentum positiv beeinflussen, indem sie soziale Ver- 
pflichtungen, die Juden gegenüber gelten, wie zinsfreie 
Darlehen, auch Nichtjuden gegenüber einhalten (bBM 
70b). In säsänidischer Zeit (3.-4. Jh. n. Chr.) sagte Mar 
Samuel: Wor dem Thron des Schöpfers waltet kein 
Unterschied zw. Juden und Nichtjuden, da es auch un- 
ter diesen edle und tugendhafte Männer gibt: (jRH 
1,3,57a). Entsprechend hieß es auch: »Ich rufe Himmel 
und Erde zum Zeugen an, egal ob Nichtjude oder Jude, 
[. . .] der Geist des Heiligen blickt auf jeden gemäß seiner 
Taten: (SER 10). 

Gleichzeitig finden sich ausgrenzende Maßnahmen, 
die Nichtjuden sozial und finanziell benachteiligten. 
Dies wird einerseits mit der mangelnden Kultzugehö- 
rigkeit begründet, andererseits mit der Grausamkeit der 
Nichtjuden den Juden gegenüber (bBQ 117a) und mit 
ihrem angeblich unmoralischen Handeln (bAZ 17a-b). 
In Zeiten mit starkem Assimilationsdruck oder deutlich 
empfundener Fremdherrschaft war die Haltung Nicht- 
juden gegenüber extremer, bis zum »Die Besten der 
Nichtjuden sollten getötet werden« des Simon bar Jo- 
chai (jQid 4,11, 66c; 2.H. 2. Jh.n.Chr.). Praktische 
Auswirkungen hatte diese Haltung aufgrund der polit. 
Verhältnisse nicht, wenn auch die rechtliche Benach- 
teiligung der Nichtjuden in der rabbinischen Lit. dis- 
kutiert wurde. 

Gegen Abtrünnige (z.B. minim) in der eigenen Ge- 
meinschaft wandten sich liturgische Texte wie die 12. 
Benediktion des 18-Bitten-Gebets die Verwünschun- 
gen gegen Häretiker, Apostaten und Denunzianten, in 
einigen (wohl späteren) Textvarianten auch gegen Chri- 
sten, enthält. Dennoch ist für die rabbinische Periode 
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mit der Existenz verschiedener Richtungen zu rechnen, 
die erst spät im rabbinischen Judentum aufgingen und 
bis dahin de facto toleriert wurden; dies beweisen ma. 
Heiratsverträge, die innerjüdische rel. T. festschreiben. 
Gerade hier wird etwa mit Blick auf die > Karäer und 
die in Osteuropa neu zugänglichen Dokumente noch 
manche differenzierte Neubewertung bis in die islami- 
sche Epoche hinein zu erwarten sein. 

— Proselyten 


L.Horeman (Hrsg.), My People’s Prayer Book, Bd. 2, 
1998 * G. N. STANTON, G. G. STROUMSA (Hrsg.), Tolerance 
and Intolerance in Early Judaism and Christianity, 1998 * 
G.STEMBERGER, Juden und Christen im Heiligen Land, 
1987. E.H. 


G. FRÜHER ISLAM 

Typisch für den — Islam ist der Kontrast zw. Intole- 
ranz sowohl gegenüber Polytheisten als auch Apostaten, 
sowie der formellen und der gesetzlich verankerten T. 
gegenüber den Anhängern der älteren Offenbarungs- 
Rel. (Juden, Christen, auch Zoroastrier). Die soziale 
und rel. Praxis orientierte sich allerdings stark an prag- 
matischen Bedingungen und divergierte regional und 
diachron. Da > Mohammeds prophetisches Wirken in 
Mekka v.a. die Bekehrung der Anhänger der altarab. 
Polytheismen (gähiliyya) im Blick hatte, richtet sich die 
Polemik des > Koran vorwiegend gegen diese. Gegen- 
über Polytheisten gab es auch später im streng mono- 
theistischen Islam (> Monotheismus VI.) keinerlei T., 
für sie galt das Gebot der (notfalls gewaltsamen) Bekeh- 
rung. Ebenso verhält essich bei muslimischen »Ketzern« 
und Abweichlern, die als Apostaten nach islam. Gesetz 
den Tod verdienen. Die praktische Umsetzung hing 
aber davon ab, ob die polit. Macht eine Gefahr für sich 
erkannte (frühe Sekten wurden vorwiegend als polit. 
Oppositionsgruppen bekämpft). 

Anders war die islamische T. gegenüber Juden und 
Christen. Während in den frühen, mekkanischen Suren 
zunächst einmal die Glaubensgemeinschaft mit den Be- 
sitzern der älteren Heiligen Schriften (Ahl al-Kitab, zu- 
nächst Juden und Christen) und den Anhängern der 
neuen Offenbarung (den Muslimen) unterstrichen wird 
(29,47), bestimmt zunehmende Distanzierung (Vor- 
wurf der Verfälschung der urspr. Botschaft: 4,46; 5,13- 
14) die medinensische Phase, wohl infolge der Ableh- 
nung des Prophetentums Mohammeds durch die Juden 
von Medina. Dennoch bleiben Mitglieder der Buchre- 
ligionen grundsätzlich Gläubige, die nicht wie die Po- 
Iytheisten dem Bekehrungszwang unterliegen und die 
Möglichkeit haben, in den Himmel zu kommen (2,62). 
Im Corpus islam. Rechts-Trad. (Hadit), zeigt sich wie- 
derum eine starke polemische Tendenz, welche die 
Identitätsfindungsprozesse der jungen Gemeinde wi- 
derspiegelt. Parallel zu diesen dogmatischen Entwick- 
lungen etablierte sich schon zu Mohammeds Zeiten und 
später während der Eroberungen ein sehr pragmatischer 
Umgang mit Christen und Juden, der durch eine flexi- 
ble Vertragspolitik gekennzeichnet war. Sie bekamen 


gegen die Zahlung eines Tributs den rechtlich gesicher- 
ten Status von Schutzbefohlenen (dimmf) der islam. Ge- 
meinschaft. Im Zuge der Islamisierung weiter Bevöl- 
kerungsteile und v.a. infolge der Kreuzzüge nahm der 
diskrimatorische Impetus im Laufe der Zeit allerdings 
zu, so daß rechtliche Bestimmungen, die zunächst nur 
auf den Abgrenzungswillen der frühen Muslime wei- 
sen, zur Basis für soziale Stigmatisierung gemacht wur- 
den. Ihre rechtlich gesicherte Position blieb aber in der 
Regel unangetastet und ermöglichte den jüdischen und 
christl. Gemeinschaften eine eigenständige Entwick- 
lung im Rahmen der islam. Staaten. 


C.Canen, s. v. Dhimma, EI, CD-ROM 1999 * J. van Ess, 
Theologie und Ges. im 2. und 3. Jh. Hidschra, 1991 f., Bd. 1, 
416-418; Bd. 3, 20-22 * W.HEFFELING, $. V. Murtadd, EI”, 
CD-ROM 1999 * A.TH. Kuourr, T. im Islam, 1998 * 

A. NoTH, Möglichkeiten und Grenzen islam. T., in: 
Saeculum 29, 1978, 190-204 * R.PARET, T. und Intoleranz 
im Islam, in: Saeculum 21, 1970, 344-365 * G. VAJDA, $. V. 
Ahl al-Kitäb, EI’, CD-ROM 1999. LT.-N. 





Toletum (h. Toledo). Hauptort der > Carpetani (Plin. 
nat. 3,25; Ptol. 2,6,57: T@Antov/ Tolöton) auf steil abfal- 
lendem Granitfelsplateau am Nordufer des > Tagus, 
der die Stadt auf drei Seiten umfließt. Im Zuge der Er- 
oberung der Iberischen Halbinsel durch die Römer kam 
es 193 v.Chr. zu heftigen Kämpfen mit > Vaccaei, 
— Vettones und > Celtiberi in der Umgebung der Stadt 
(Liv. 35,7,6-8), die 192 erobert wurde (Liv. 35,22,8). 
185 v.Chr. erlitten zwei röm. Heere in der Nähe von T. 
eine schwere Niederlage im Kampf gegen die Celtiberi 
und ihre Verbündeten (Liv. 39,30,2). T. war als Teil der 
Prov. Hispania Ulterior (vgl. > Hispania mit Karte) 
> civitas stipendiaria des conventus von > Carthago Nova 
(Plin. nat. 3,25). Als Residenzstadt des > Westgoten- 
Reichs (580 n.Chr.) und Bischofssitz erlebte T. eine 
bes. Blütezeit. 589 kam auf dem Konzil von T. die Kon- 
version der Westgoten vom — Arianismus zum katho- 
lischen Glauben zustande. T. war bekannt für seine 
Schmiedekunst (Schwertklingen). 


A.Garcia y BELLIDO, s.v. T., EAA 7, 895 f. * TOVAR 3, 
229-232. R.ST. 


Tolfa. Die Zone der T.-Berge liegt zw. den mod. Or- 
ten Civitavecchia und Bracciano, ca. 70 km nördl. von 
Rom. Eine erste Blütezeit ist in der End-Brz. (12.- 
10. Jh. v. Chr.) mit den reichen > Hortfunden von Co- 
ste del Marano und Monte Rovello sowie den Siedlun- 
gen von Luni sul Mignone, Monte Rovello und meh- 
reren Nekropolen nachgewiesen. Erst in etr. Zeit (ab 
7.Jh.v.Chr.) scheint dagegen eine weitere intensive 
Besiedlungsphase zu liegen (Nekropolen von Pian 
Conserva, Pian Cisterna oder Castellina del Ferrone). 
Anlaß dieser Besiedlung unter Vorherrschaft > Caeres 
waren verm. die Erzlager der T.-Berge: Eisen, Blei, 
Kupfer, v.a. auch Alaun. Ein kleines Heiligtum hell. 
Zeit wurde in der Grasceta dei Cavallari entdeckt. In 
röm. Zeit bestand ein dichtes Netz von Bauernhöfen, 
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neben denen die Villa der Fontanaccia aufgrund ihrer 
Lage und prächtigen Ausstattung eine Sonderstellung 
einnimmt. 

— Etrusci, Etruria (mit Karte) 


R.Peronı, Rispostigli del massiccio della T. (Inventaria 
Archaeologica 1) 1961 " A. Naso et al., Note sul 
popolamento e sull’economia etrusca (Kongreßakten 
Florenz 1985), 1989, 537-572 * A. Marre, F. NasTası 
(Hrsg.), Caere e il suo territorio, 1990, 57-135. C.KO. 


Tolistobogioi (ToAıotoßöyoı). Keltischer Volksstamm 
(Syll? s91: Tolistoägioi), der 279/8 v.Chr. unter —> Le- 
onnorios mit den > Trokmoi durch Thrakia in das Ge- 
biet von > Byzantion zog, wo ihn Nikomedes [2] als 
Bundesgenossen anwarb [1. 236-252]). Nach 275/4 
nahmen die T. NW-Phrygia in Besitz. Bis 189 war 
— Gordion städtisches Zentrum der T., deren Territo- 
rium sich vom > Axylos im Süden bis zum Becken von 
Bolu, ostwärts über die Region Ankara-Haymana er- 
streckte (> Galatia; [2]). Attalos [4] I. schlug nach 238 
v.Chr. zu Beginn des Kampfes gegen Antiochos Hierax 
die T. an den > Kaikos [1]-Quellen, gegen 230 die T., 
— Tectosages und Antiochos Hierax am Aphrodision 
[3. 86ff.]. Mit > Antiochos [s] III. gegen Pergamon 
und Rom waren nur drei der vier T.-Tetrarchien 
(»Vierfürstentümers; vgl. —> tetrarches) verbündet; diese 
schlug Cn. Manlius [I 24] Vulso 189 am Olympos [10]. 
Unter dem T.-teträrches > Ortiagon unterlagen die Ga- 
latai 184/3 Eumenes [3] II.; 179 ging das Becken von 

Bolu an Bithynia verloren. Im späten 2. Jh. v. Chr. ver- 
suchte der T.-teträrches Sinorix die Vorherrschaft zu er- 
langen (IG HI? 3429; Plut. mor. 257f.; Residenz — Blu- 
kion); sein Sohn —> Deiotaros war nach dem Massaker 

Mithradates’ [6] VI. am Tetrarchenadel 86 v. Chr. allei- 

niger teträrchös der T. und herrschte schließlich auch 

über Trokmoi und Tectosages. Nach der Einrichtung 

der röm. Prov. Galatia kam das nordwestl. T.-Gebiet zu 

Bithynia, das Gebiet westl. des > Sangarios wurde gro- 

Benteils Territorium der röm. Kolonie > Germa. Das 

nordöstl. T.-Gebiet kam 25/4 zur Metropolis > An- 
kyra, der Rest zur neu errichteten Polis > Pessinus, in 
der nun der Volksverband der T. organisiert war. 
> Kelten (I1l.) mit Karte 


1 K. STROBEL, Die Galater, Bd. 1, 1996 2 Ders., Galatien 
und seine Grenzregionen, in: E.SCHWERTHEIM (Hrsg.), 
Forsch. in Galatien, 1994, 29-65 3 Ders., Keltensieg und 
Galatersieger, in: ebd., 67-96. 


F. STÄHELIN, s.v. T., RE 6 A, 1673-1677 * K.STROBEL, Die 
Staatenbildung bei den kleinasiatischen Galatern, in: 

H. BLum et al. (Hrsg.), Brückenland Anatolien?, 2002 (im 
Druck). K.ST. 


Tolma (TöAya, »Kühnheit, Wagnis«). Für die ant. Auf- 
fassung der T. als Gottheit sind die Notizen zwar spär- 
lich und spät, doch unzweifelhaft [1. 1681]: Schol. Ais- 
chyl. Prom. 12c HARINGTON erwähnt ein (nicht nach- 
gewiesenes) Heiligtum der T. und der > Anaideia für 
Athen; bei App. Lib. 21 betet Scipio (> Cornelius 


[1 71}) zu T. und > Phobos; Anth. Pal. 9,29,1--4 (Anti- 
philos [3] von Byzantion) redet T. als unheilbringen- 
de Erfinderin der Seefahrt an (ambivalent Anth. Pal. 
7,529,1). Claudianus [2] läßt die lat. Entsprechung Au- 
dacia als Personifikation im Gefolge der Allecto (carm. 
2,34) und als Seelenstimmung der — nuptiae (carm. 
10,81) auftreten. Der pythagoreischen Zuordnung gött- 
licher numerischer Entitäten zufolge (> Pythagoras [2]) 
entspricht die Eins Apollon, die Drei der Dike, während 
T. und Eris die Zwei verkörpern (Plut. de Iside 75,38 1f 
= Phot. 143a,39 HENRY). 

> Personifikation 


1 K. ZIEGLER, s.v. T., RE 6 A, 1679-1681. JO.S. 


Tolmides (ToAyiöng). Sohn des Tolmaios, athenischer 
— strategös in den Jahren 457-455, 452, 451, 448 und 447 
v.Chr. [1. 75ff.]. Nach der Ermordung des —> Ephialtes 
[2] wurde T. in den fünfziger Jahren zum wichtigsten 
demokratischen Politiker und Vertreter einer aggres- 
siven Seebundspolitik (> Attisch-Delischer Seebund). 
Die häufig postulierte polit. Abhängigkeit des T. von 
— Perikles [1] ist ein Anachronismus (vgl. Plut. Perikles 
16,3). T. kommandierte 456/5 ein erfolgreiches Flot- 
tenunternehmen gegen die Peloponnes (Thuk. 1,108), 
447 siedelte er attische — klerichoi auf Euboia, Naxos 
und wohl auch Andros an (Diod. 11,88,3; vgl. Plut. 
Perikles 11,5). Im selben Jahr fiel er als > stratēgós in der 
Schlacht von > Koroneia; Athen räumte Boiotia 
(Thuk. 1,113). 


1 Develin. WW. 


Tolophon (ToAop&v). Hafenstadt in West-Lokris 
(> Lokroi [1]; Thuk. 3,101,3; Dionysios Kalliphontos 
66f.) nahe dem h. Vidavi, wo in der Nähe von Galaxidi 
Stadtmauerreste sichtbar sind. Häufige Erwähnung der 
Einwohner von T. in Inschr. aus > Delphoi. 


L. LérarT, Les Locriens de l’ouest, Bd. 1, 1952, sof.; 
138-145; Bd. 2, 1952, passim * PnıLiepson/Kirsten, Bd. 1, 
372, Anm. 2 * K. BRAUN, s.v. T., in: LAUFFER, 
Griechenland, 688 * G. J. SZEMLER, T., in: E. W. KASE u.a. 
(Hrsg.), The Great Isthmus Corridor Route, Bd. 1, 1991, 
92f. G.D.R./Ü: H.D. 


Tolosa (ToA®coa). Hauptort der Volcae > Tectosages 
(Strab. 4,1,13; Plin. nat. 3,37; Ptol. 2,10,9; Cass. Dio 
27,90) auf einer Terrasse am rechten Ufer des oberen 
— Garumna; h. Toulouse. Wohl seit 121 v.Chr. mit 
Rom verbündet, lehnte sich T. 106 v.Chr. gegen die 
Römer auf und wurde daraufhin vom Consul Servilius 
[I 12] Caepio erobert und geplündert (zur Affäre um 
den bei dieser Gelegenheit erbeuteten hl. Schatz, das 
aurum Tolosanum, »Gold von T.«, vgl. Cic. nat. deor. 
3,74; Gell. 3,9,7; Strab. l.c.); seither war T. Teil der 
Prov. Gallia Narbonensis (Caes. Gall. 1,10,1). Seit Cae- 
sar mit dem ius Latii (> Latinisches Recht) ausgestattet, 
wurde T. unter Kaiser Domitianus (81-96 n.Chr.) in 
den Rang einer röm. colonia erhoben [6). Mit der 
Reichsreform des > Diocletianus (mit Karte) wurde T. 
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Teil der Prov. > Narbonensis Prima (Amm. 15,11,14). 
417 n.Chr. eroberten die > Westgoten unter — Ataul- 
fus die Stadt und erhoben sie zur Residenzstadt ihres 
»Tolosanischen Reiches«. Als wichtiges Handelszen- 
trum war T. Umschlagplatz für Weine aus lt., die von 
> Narbo über T. nach — Burdigala (Bordeaux) ver- 
frachtet wurden. In der Stadt wirkten bedeutende Ju- 
risten und Rhetoren; sie war bekannt für ihre zahlrei- 
chen und qualifizierten Schulen (vgl. Mart. 9,99,3; 
Auson. urb. 15,5,11; 16,18,7; Sidon. carm. 7,4955). Sa- 
turninus, der erste Bischof in T., fiel um 250 n. Chr. auf 
den Stufen des Kapitols von T. der Christenverfolgung 
des Decius [II 1} zum Opfer. 

In T. blühte das Backsteinhandwerk [3]; aus Back- 
stein wurde großenteils auch die im Zuge der Neuge- 
staltung der ganzen Stadtanlage [4; s$] erforderliche 
Stadtmauer (1. Jh. n. Chr.) errichtet [1]. Erh. sind Thea- 
ter, Amphitheater, zwei Aquädukte. Um 275 wurde die 
Stadt erneut befestigt [2]. 


1 G. BACCRABERE, A. Banier, L’enceinte du Bas-Empire à 
Toulouse, in: Aquitania 14, 1996, 125-130 2 R. DE FILIPPO, 
Nouvelle definition de l'enceinte romaine de Toulouse, in: 
Gallia so, 1993, 181-204 3 Ders., CH.Rıco, La forme et la 
marque: la brique à Toulouse ..., in: Pallas 46, 1997, 67—86 
4 M. LABROUSSE, Toulouse antique, 1968 5 C. E. STEVENS, 
s.v. T., RE 6 A, 1685-1693 6 J.-M. PAILLER, Domitien 

et la »cité de Pallas«, in: Pallas 34, 1988, 99-109. 


A.L.F. Rıver, Gallia Narbonensis, 1988, 115-129. 
J.--M.DE./Ü: E.N. 


Tolumnius. Etr. Gentilname; bekanntester Träger: 
Lars T., der König von — Veii, der 437 v.Chr. die Er- 
mordung röm. Gesandter durch die zu ihm abgefallenen 
Fidenaten (> Fidenae) veranlaßte und in dem nachfol- 
genden Krieg von Comelius [I 20] Cossus im Zwei- 
kampf getötet wurde (Liv. 4,17,1-5; 4,19,1-5); das J. des 
Zweikampfes war bereits in der ant. Überl. umstritten 
(Liv. 4,20,5-11; vgl. [1. 563f.]. Die Rüstung des T. 
weihte Cossus als spolia opima (> Kriegsbeute III.) dem 
luppiter — Feretrius (zu deren polit. Rolle unter Au- 
gustus vgl. — Licinius [I 13]). Der histor. Kern der 
Überl. ist durch die Existenz einer Gens Tulumnia in 
Veii und die Statuen der getöteten Gesandten auf den 
rostra bezeugt (u.a. in Cic. Phil. 4,4f.). 


1 R.M.OcıLvıe, A Commentary on Livy, Books 1-5, 1965. 
Cc.MÜ. 


Tomaros (Tönopoc), auch Tmáros (Tu&poc). Der hl. 
Berg (1972 m H) westl. von > Dodona (Strab. 7,7,11; 
Theop. FGrH 115 F 319; Plin. nat. 4,2), h. wieder T. 
(ehemals Olytsika). Von T. abgeleitet sind Tndäpıos/ 
Tinärios, Topapıds/ Tomarids und lat. Tomarius als Epi- 
theta des Zeus und der hl. Eiche in Dodona, ebenso 
wohl die Bezeichnung der Orakelpriester als touo0por/ 
tomúroi [1. 368f.] 


1 N.G.L. HAMMOND, Epirus, 1967. 


PhıLıppson/KirsTen, Bd. 2, 1, 86f. D.S. 


Tomi (Tönov/ Tömoi, Töpıg/ Tomis, Toyus/ Tömis; lat. 
Tomi). Kolonie von Miletos [2] (Ps.-Skynın. 765) an der 
Westküste des Schwarzen Meeres (> Pontos Euxeinos), 
h. Constanța (Rumänien). T. wurde wohl im 6. Jh. 
v.Chr. gegr.; freilich gibt Hier. chron. 95b,4 als Grün- 
dungsdatum 657 v.Chr. an; bei Plinius [1] d. Ä. (nat. 
4,44) wird T. Eumenia genannt (evtl. urspr. ein Außen- 
quartier von T.). Errichtet wurde T. auf einer kleinen 
Halbinsel, auf der die Stadt v.a. den westl. Teil einnahm. 
T. lag an der Küstenstraße von — Istros [3] nach > By- 
zantion. In der frühesten Erwähnung bei Memnon (fr. 
21, FHG 3,557), wird T. als empörion (»Handelshafen«) 
bezeichnet. Informationen vom 6. bis 4. Jh. v. Chr. sind 
sehr gering. Gegen Mitte des 3. Jh. v. Chr. führten Istros 
[3] und — Kallatis um T. einen Krieg, in den sich By- 
zantion einmischte. Seit dieser Zeit scheint T. eine selb- 
ständige — pólis mit intensiver Handelstätigkeit gewesen 
zu sein. Münzprägung ist bis 70 v.Chr. nachgewiesen. 
Im Hinterland wohnten —> Scordisci, > Krobyzoi und 
Troglodytai (Strab. 7,5,12). 

Da mit Mithradates [6] VI. verbündet, wurde T. von 
Licinius [1 27] Lucullus eingenommen (71/70 v.Chr.). 
Um so v.Chr. wurde auch T. durch die Expansions- 
bestrebungen des — Burebistas in Mitleidenschaft ge- 
zogen (lord. Get. 221). Der 9 n.Chr. nach T. verbannte 
> Ovidius Naso liefert reiches Quellenmaterial zur 
Stadt, die er als multikulturell und primitiv beschreibt 
(Ov. trist. 1,10,41; Ov. Pont. 4,24,59). Unter röm. 
Herrschaft erlebte T. einen starken wirtschaftlichen 
(Getreidehandel) und kulturellen Aufschwung, sowohl 
wegen des Niedergangs von Kallatis als auch wegen der 
Verschlammung des Donaudeltas, weswegen Waren 
von der Donau (> Istros [2]) über Axiupolis (h. Hinog) 
nach T. zur Ausfuhr gebracht werden mußten. Dem 
etwa 29 v.Chr. gegr. — koinön der westpontischen Städ- 
te (anfangs Pentapolis, später Hexapolis) stand T. als 
metröpolis [1] vor. T. wurde Hauptstadt und einziger 
Bischofssitz der Prov. Scythia (Anf. 6. Jh.n.Chr.; 
Hierokles, Synekdemos 637,1). 599 n.Chr. belager- 
ten > Avares T. einen ganzen Winter lang, angesichts 
der starken Befestigungsanlagen (Prok. aed. 4,4) aber 
ohne Erfolg (Theophylaktos Simokattes 7,13,1). Nach 
einer quellenmäßig wenig ergiebigen Periode vom 6. 
bis zum 9. Jh. wird die Stadt unter dem ON Konstantia 
als Station der Rus auf ihrem Weg nach Konstantino- 
polis von Konstantinos [1] Porphyrogennetos (de ad- 
ministrando imperio 9,99) erwähnt; damals befand sie 
sich wohl in der Hand der Bulgaroi (> Bulgarisches 
Reich B.). 

Die ant. Stadt liegt vollständig unter der mod. Be- 
bauung, weshalb konsequente Grabungen bisher nicht 
stattgefunden haben. Nachgewiesen sind die Befesti- 
gungsanlage des 2. Jh. n. Chr., erneuert im 6. Jh., eine 
große Villa mit Mosaiken, vier Basiliken des 4./ $. Jh., 
Hafenanlagen. 

— Schwarzmeerarchäologie (mit Karte); 
Thrakes (mit Karte) 
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E. MEYER, s.v. T., RE Suppl. 9, 1397-1428 * I. STOIAN, 
Tomitana. Contribuții epigrafice la Istoria cetatii Tomis, 
1961 * A.Poposınov, Proizvedenija Ovidija kak istočnik 
po istorii vostocnoj Evropy i Zakavkaz’ja, 1985 * 
G.STEFAN, Tomis et Tomea, in: Dacia 11, 1967, 233—258 * 
V. VeLKOv, Cities in Thrace and Dacia on Late Antiquity, 
1977, 107 * D.M. Pıpripı, s.v. T., PE, 928f. Lv.B. 


Tomos synkollesimos (tóuoç ovykoAńooç, wörtl. 
»zusammengeklebtes Stück«). In der Ant. wurden zu- 
sammengehörige Berichte, Akten, Verträge und andere 
Unterlagen zusammengeklebt in Archiven oder im 
Büro von »Beamten« (logistat) aufbewahrt; Pap. aus sol- 
chen geklebten Sigg. sind z.B. POxy. 53 (316 n.Chr.) 
und 87 (342 n.Chr.). Von einem solchen Dokument 
selbst ist die Rede in POxy. 34 I ı2f. (127 n. Chr.: tòv 
tóuov tøv ... gvykoAAnoiuwv, »den Band der zusam- 
mengeklebten Schriftstücke«) und wohl auch in dem 
älteren PGrenfell 2.41.18 f. (46 n. Chr.: T6uov OvyKoAAN- 
cinov). Von ganz ähnlichen »zusammengeklebten klei- 
nen Büchern« spricht POxy. 2131.4 (207 n. Chr.). Diese 
Akten-Sigg. können Numerierungen nach tömos 
(»Band«) und köllema (Klebung) zeigen und den erheb- 
lichen Umfang mehrerer hundert Blätter annehmen 
[r. 81%]. Sie können ihrerseits zu größeren Dokumen- 
ten zusammengestellt werden, die chärtes heißen [2. 18], 
wie z.B. »die in vier Rollen geteilten Papyri« (x&ptag 
terpatönovg) des PLond. inedita 2134 (2. Jh. n. Chr.). 


1 N. Lewis, Papyrus in Classical Antiquity, 1974 
2 R. Seiner, Paläographie der griech. Papyri, 3.1, 1990. 
GE.SCH. 


Tomyris (Töuvpig), »die Heldenhafte (?)«. Königin der 
Massageten, südöstl. des > Aralsees, um 530 v. Chr. Die 
ausschließlich griech. und lat. Berichte sind verm. le- 
gendär, wobei der älteste erh. von Herodotos [1] 
stammt, der zugleich am glaubwürdigsten ist (Hdt. 
1,205-214). Um die Herrschaft über die Massageten zu 
gewinnen, warb > Kyros [2] um T., die aber ablehnte. 
Kyros entschloß sich zum Feldzug und erhielt am 
Grenzfluß — Araxes [2] eine Botschaft der T.: Entwe- 
der möge er drei Tagesmärsche weit in ihr Land ein- 
dringen, um dann zu kämpfen, oder ihr erlauben, eben- 
soweit in sein Land einzumarschieren. Gegen den Rat 
der persischen Adeligen folgte Kyros dem Plan des 
— Kroisos, rückte vor und konnte durch eine List den 
Sohn der T. fangen; der jedoch tötete sich. Ohne davon 
zu wissen, verlangte T. von Kyros, ihren Sohn heraus- 
zugeben und das Land zu verlassen, sonst werde sie »den 
Unersättlichen mit Blut sättigen« (vgl. Hdt. 1,212). In 
der folgenden Schlacht fiel Kyros; T. tauchte dessen 
Kopf höhnisch in einen mit Menschenblut gefüllten 
Schlauch. 


H. SANCISI- WEERDENBURG, The Death of Cyrus, in: FS 
M. Boyce, Bd. 2 (Acta Iranica 2), 1985, 459-471. PE. HÖ. 


Tongefäße 1. ALTER ORIENT 
II. KLASSISCHE ANTIKE UND NACHBARKULTUREN 


I. ALTER ORIENT 

Bald nach dem Aufkommen der Verwendung von 
Ton als Werkstoff im Vorderen Orient am Ende des 
praekeramischen Neolithikums (PPNB, ca. 7. Jt. v. Chr.) 
setzte die Produktion von T. im keramischen Neo- 
lithikum (6. Jt.v.Chr.) ein. Zuvor wurden Gefäße 
ausschließlich aus organischem Materialien (z.B. Holz, 
Leder) und Stein gefertigt. Als Vorform der Keramik 
kann die sog. white ware angesehen werden, eine natür- 
lich vorkommende Kalk/Mergelmischung, die von 
selbst aushärtet. T. wurden — zunächst ausschließlich 
und auch später noch teilweise — frei geformt. Die 
im $./4. Jt. v. Chr. eingeführte Töpferscheibe (> Dreh- 
scheibe) war die Voraussetzung für die Massenproduk- 
tion von T. vom E. des 4. Jt. an. Naturwiss. Analysen 
bestätigen eine Vielfalt von Tonmischungen, die in 
manchen Fällen an die Funktion der T. gebunden war, 
wie z.B. bei Kochtöpfen oder Wasserflaschen, bei de- 
nen eine gewisse Porosität für den Kühleffekt nötig ist. 
Eine Normierung schlägt sich in regelmäßig wieder- 
kehrenden Formtypen nieder. Durch die leichte Form- 
barkeit des Tons und seine Verzierung durch Ritzung, 
farbige Überzüge oder Bemalung konnten sich Einzel- 
ne oder Gruppen von Beginn der Herstellung an iden- 
tifizieren. 

Gemeinsamkeiten in Form und Verzierung werden 
daher h. dazu genutzt, um v.a. schriftlose Kulturen von- 
einander abzugrenzen. Fundkontext und Unt. der 
Rückstände in T. lassen bisweilen Schlüsse auf den 
urspr. Zweck zu. T. fanden in allen Lebensbereichen 
Verwendung: Haushalt, Tempel, Bestattung, Ritual, 
Handel, Speicherung, als Rationengefäß usw. Hierzu 
trägt auch die altorientalische Textüberl. wertvolle In- 
formationen bei, doch setzt diese den Hauptakzent auf 
die Benennung des Inhalts, nicht auf das eigentliche T. 
Auf Bildträgern lassen sich Behältnisse oft als T. iden- 
tifizieren, dies in Zusammenhang mit ihrer Herstellung 
(?) sowie der Verarbeitung und Aufnahme von Nah- 
rungsmitteln. Auf den archa. Tafeln von > Uruk (E. 
4. Jt.v.Chr.) zeigen Keilschriftzeichen T., die dem 
arch. Befund exakt entsprechen. Die leichte Variierbar- 
keit in Formung und Verzierung begünstigte lokal und 
zeitlich unterscheidbare Veränderungen, deren Kennt- 
nis die Datier. auch kleiner Tonscherben erlaubt. Die 
meist als Scherben, selten vollständig (v.a. in Gräbern) 
gefundenen T. sind damit ein wichtiges Datier.-In- 
strument der Arch., das bes. bei arch. Oberflächen-Unt. 
eingesetzt wird, um das Alter verschütteter Siedlungen 
zu bestimmen. 

P.R.S. Moorey, Ancient Mesopotamian Materials and 

Industries, 1994 ° W.SALLABERGER, Der babylon. Töpfer 

und seine Gefäße, 1996 * P. M. Rıce, Pottery Analysis. A 

Sourcebook, 1987 * S. E. VAN DER LEEUW, A.C. PRITCHARD 

(Hrsg.), The Many Dimensions of Pottery, 1984 * 

D. ARNOLD, $. v. Keramik, LÄ 3, 1980, 392-409. 

AR. HA. u. H. J.N. 
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II. KLASSISCHE ANTIKE UND 
NACHBARKULTUREN 
A. FEINKERAMIK B. SCHWERKERAMIK 


A. FEINKERAMIK 
1. DEFINITION 2. ERFORSCHUNG 
3. EPOCHEN UND GATTUNGEN 4. BILDDEKOR 


1. DEFINITION 

Die ant. Feinkeramik (= F.) zeichnet sich im Unter- 
schied zur Schwerkeramik durch sorgfältige Töpfer- 
technik, feinste Tonmischungen und dichte, meist glän- 
zende Überzüge aus (> Keramikherstellung), oft auch 
durch reichen Dekor in Malerei oder Relief. Entspre- 
chend vielfältig ist der überl. Bestand. Bemalte griech. 
Vasen waren ebenso wie einige hell. Gattungen oder die 
kaiserzeitliche > Terra sigillata in allen Teilen der Alten 
Welt begehrte Qualitätsprodukte. An Wert rangierten 
sie zwar nach Gefäßen aus Br. und Edelmetall, hatten 
aber diesen das breitere Angebot bzw. die größere Bil- 
dervielfalt voraus. 


2. ERFORSCHUNG 

Ant. F. ist in gewaltigen Mengen auf uns gekommen. 
Allein die erh. Bestände att. sf. und rf. F. werden auf 
60000 Gefäße geschätzt. Der überwiegende Teil be- 
malter griech. Ware stammt aus Etruria, wo sie in ge- 
räumigen Kammergräbern unversehrt die Zeiten über- 
dauerte. Mit einer systematischen Beschreibung und 
Klassifizierung griech.-röm. F. wurde um die Mitte des 
19. Jh. begonnen. Bestimmungskriterien sind Gefäß- 
form und -typus (> Gefäße, Gefäßformen, mit Abb.), 
Zeitstellung, Herstellungsort und Werkstatt. Viele Gat- 
tungen definieren sich auch nach Dekortechniken und 
-motiven. Seit 1923 werden in dem internationalen 
Sammelwerk CVA alle Museumsbestände antik-medi- 
terraner F. nach Gattungen geordnet, fortlaufend pu- 
bliziert und dokumentiert. Die Datier. von F. ist auf- 
grund ihrer differenzierten Merkmale und eines raschen 
Formwandels weitgehend geklärt; stärkere Schwankun- 
gen bestehen, von der Frühzeit abgesehen, noch im 
7. Jh.v. Chr. und in hell. Zeit [1]. Für die Lokalisierung 
keramischer Gattungen geben Funddichte und Werk- 
stattfunde erste Hinweise. Die Herkunft einiger T. des 
7.-6. Jh. v. Chr. läßt sich zusätzlich durch Vasen-Inschr. 
(Dialekte, Buchstabenformen) bestimmen. Die Unter- 
scheidung regionaler Stile nach Gefäßformen und Be- 
malung ist h. für diese Zeit größtenteils gesichert (s.u. 
IL. A.3.). Wesentlich genauer sind allerdings die Produk- 
tionsstätten der Terra sigillata aufgrund von Töpfer- 
schuttfunden und Fabrikmarken zu ermitteln. Ergän- 
zend wendet die mod. Forsch. zur Lokalisierung von 
Keramik archäometrische Methoden der Tonanalyse an 
[2; 3]. Bei der Zuschreibung von T. an einzelne Werk- 
stätten und Hersteller entwickelte sich als bes. differen- 
zierte Methode die Sonderung von Individualstilen in 
der griech., insbes. att. Vasenmalerei (> Vasenmaler). 


Der außergewöhnliche Bilderreichtum der figürlich 
bemalten griech. Vasen macht außerdem spezielle iko- 
nographische Forschungen notwendig (s.u. II.A.4.). Da 
große Mengen an T. zunächst in etr. > Nekropolen 
(VIL) gefunden wurden, bezog man ihre Bildthemen 
lange Zeit ausschließlich auf den > Totenkult [4]. In der 
neueren Forsch. wird dagegen die Polyvalenz der Bilder 
betont. Neben ikonographischen Einzelfragen interes- 
sieren ikonologische Aspekte der Semiotik, der An- 
thropologie [5] oder Soziologie [6]. Im übrigen wendet 
man sich, von einer laufenden Verfeinerung der Bestim- 
mungsmethoden abgesehen, h. bevorzugt funktionalen 
Fragen und kulturhistor. Kontexten von Keramik zu. T. 
waren sowohl als Objekte der Fertigung und des Ver- 
triebs wie erst recht durch verschiedene Verwendungs- 
weisen stets in Lebenskontexte eingebunden, die es zu 
rekonstruieren gilt. Dies betrifft gleichermaßen Fund- 
zusammenhänge in Nekropolen [7] wie solche in hei- 
ligen Bezirken [8], Siedlungsgebieten oder öffentlichen 
Gebäuden [y]. Auch als wirtschaftshistor. Quelle ver- 
sucht man die T. h. erneut auszuwerten, erkennt aber 
umgekehrt auch, daß sich bestimmte Phänomene der 
Keramikgeschichte primär auf wirtschaftliche Vorgänge 
zurückführen lassen. 


3. EPOCHEN UND GATTUNGEN 

a) KRETISCH-MYKENISCHE KULTUR 

b) GRIECHISCHE FRÜHZEIT (11.—7. JH. V. CHR.) 
c) ARCHAIK (620-480 v.CHr.) d) KLASSIK 
(5.—4. JH. v. CHR.) e) HELLENISMUS 

f) RÖMISCHE KAISERZEIT g) PHÖNIZISCHER 
BEREICH 


a) KRETISCH-MYKENISCHE KULTUR 

Seit dem frühen 2. Jt.v. Chr. nahm im ägäischen 
Raum feinere Drehscheibenware (> Drehscheibe) 
rasch zu. Auf Kreta weisen zunächst die nach ihrem FO 
benannten Kamaresvasen bes. Qualität auf. Die dun- 
kelwandigen, rot und weiß bemalten T. tragen als be- 
vorzugte Ornamente Rosetten, Spiralen und Wellenli- 
nien. Seit etwa 1700 v.Chr. entstand in der Zeit der 
Neuen Paläste größere, naturalistisch bemalte F., teils 
mit floralen Motiven wie Palmen, Lilien, Gräsern ver- 
ziert, teils im »Meeresstil« mit Nautilus, Oktopus, Del- 
phinen oder Korallen. Die Buntmalerei auf dunklem 
Überzug wich allmählich einer üppigen Firnismalerei 
auf Tongrund. Ihre Naturmotive werden im 1 5. Jh. 
v.Chr. in die strengeren Formen des »Palaststils« über- 
führt und erstarren im spätminoischen Stil (> Mino- 
ische Kultur und Archäologie). 

Auf dem Festland unterscheidet sich im frühen 
2. Jt.v.Chr. die mh Keramik von der gleichzeitigen 
mittelminoischen noch beträchtlich. Bezeichnend ist 
bes. die helltonige »minysche« Ware mit der Leitform 
des einhenkligen Kelches auf hohem Fuß. Erst seit un- 
gefähr 1600 v. Chr. läuft die stilistische Entwicklung der 
min. parallel, wobei der sh Periode die Stilstufen min.- 
myk. I-III entsprechen. In spätmyk. Zeit (1 3.-12. Jh. 
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v.Chr.) werden einerseits herkömmliche Motive bis zur 
Unkenntlichkeit vereinfacht, es kommt aber anderer- 
seits auch, wie auf der Kriegervase von Mykenai, zu 
neuartiger erzählender Figurenmalerei. Die verarmende 
submyk. und submin. F. verrät einen allg. ökonomisch- 
kulturellen Tiefstand. Insgesamt hat die myk. Keramik 
einen weiteren Verbreitungsradius als die min. und 
übertrifft diese auch in ihrer technischen Qualität. 
(> Mykenische Kultur und Archäologie; > Ägäische 
Koine mit Karten). 

b) GRIECHISCHE FRÜHZEIT (11.—-7. JH. v. CHR.) 

Nach dem Niedergang der kretisch-myk. Kultur be- 
zeugt um 1000 v.Chr. der protogeom. Stil einen Epo- 
chenwechsel. Neuartige Gefäßformen sind Amphora, 
Kanne und Lekythos, die in der Folgezeit als griech. 
Haupttypen fortbestehen. Um 900 v.Chr. setzt die 
—> geometrische Vasenmalerei mit verdichteten Or- 
namentzonen (> Ornament) ein; Hauptmotive sind 
> Mäander [2], Kreis, Rautenkette und Schachbrett- 
muster. Im 8. Jh. kommen figürliche Darstellungen in 
Bildfeld und Fries hinzu, die gegen 700 v. Chr. die alten 
Dekorsysteme sprengen. Gleichzeitig bahnt sich die 
> orientalisierende Vasenmalerei mit neuer Ornamen- 
tik an (Palmette, Lotos, Rosette, Flechtband). Der chif- 
frehafte geom. Figurenstil wandelt sich zu organische- 
ren Formen und reicher Detailmalerei, die sich neuer 
Mältechniken bedient wie Umriß- und Ausspartechnik, 
— Polychromie und der mit Ritzung und Deckfarben 
arbeitenden sf. Technik (> Protokorinthische Vasen- 
malerei). Lokalstile zeichnen sich schon in der geom. 
Keramik ab und reflektieren die allmähliche Konsoli- 
dierung der Polisstaaten [10]. Stärker prägen sie sich erst 
im 7. Jh. v.Chr. aus. Seehandel treibende Städte expor- 
tierten nun ihre Spitzenkeramik, insbes. allg. gebräuch- 
liche Formen wie Kannen, Trink- und Salbgefäße, so 
die günstig gelegene Hafenstadt > Korinthos wie auch 
verschiedene ostgriech. Zentren (> Ostgriechische Va- 
senmalerei). Dagegen deckten die Töpfer agrarisch aut- 
arker Gebiete wie Argos, Boiotia, Attika oder einige 
Kykladen (Paros, Naxos) und sizilische Kolonien (Me- 
gara [3] Hyblaia) mit großen Kultgefäßen vorwiegend 
einen lokalen Bedarf. Auch aufwendige Bestattungsri- 
ten bedingten hier zeitweise eine spezielle Gefäßpro- 
duktion [11]. 

c) ARCHAIK (620-480 v. CHR.) 

Gegen 600 v.Chr. steigerten die korinthische Töp- 
fereien nochmals ihre Kapazitäten (> Korinthische Va- 
senmalerei). Bald folgte ihnen Athen, das sich spätestens 
mit den solonischen Wirtschaftsreformen (> Solon [1]) 
dem Keramikexport zuwandte. Etrurien (vgl. > Etrus- 
cill.C.5.), im 7.Jh. nur ein sporadischer Abnehmer 
griech. Keramik, führte diese im 6. Jh. v. Chr. in ständig 
zunehmenden Mengen ein [12. 131-150]. Den neuen 
etr. Bedarf an Trinkschalen (> Kylix) und > Ampho- 
ren [1] deckten nun vorwiegend att. Töpfereien. Die 
Brennqualität der T. wurde dort laufend verbessert, ins- 
bes. durch den 900° C erreichenden Dreistufenbrand 
(> Keramikherstellung). 
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Als Maltechnik setzte sich die — schwarzfigurige 
Vasenmalerei mit ihren ausproportionierten, verfestig- 
ten Figuren und präzisen Ritzlinien durch. Im Gesamt- 
dekor der Gefäße dominierte endgültig das erzählende 
Figurenbild (s.u. II.A.4.), während die herkömmliche 
Ornamentik an Henkeln, Mündungsrändern und Rah- 
menleisten fortbestand. In den Werkstätten der Töpfer 
Amasis (> Amasis-Maler), > Andokides [2] und > Ni- 
kosthenes wurde um 530 v.Chr. die > rotfigurige Va- 
senmalerei entwickelt. Dieser neue Stil forderte eine 
Reihe begabter Maler wie — Epiktetos [1], — Eu- 
phronios [2], > Euthymides u.a. zu außergewöhnli- 
chen Leistungen heraus. Gelegenheit zu genauerem 
Studium der menschlichen Figur boten Palaistra-, Ko- 
mos- und Symposionszenen. Neben dem rf. Stil be- 
haupteten sich um soo v.Chr. noch zahlreiche sf. 
arbeitende Werkstätten (vgl. z.B. > Antimenes-Maler, 
— Leagros-Gruppe). Nicht zuletzt kennzeichnen einige 
seltenere, wertsteigernde Techniken wie die > weiß- 
grundige Vasenmalerei oder die sog. Six’sche Technik 
(Deckfarbenmalerei auf dunklem Grund), ferner Über- 
züge in korallenrotem Glanzton die damalige Hoch- 
blüte der att. Töpferei. Verschiedene nicht-att. Töpfer- 
zentren begannen im früheren 6. Jh. mit steigendem etr. 
Bedarf ebenfalls ihre Techniken zu verbessern und mit 
Schalen, Krateren und Amphoren einige Jahrzehnte 
lang die Märkte zu beliefern (> Ostgriechische Vasen- 
malerei, — Lakonische Vasenmalerei, > Chalkidische 
Vasenmalerei). In Etrurien selbst zeichnet sich nur ver- 
einzelt eine sf. Keramikproduktion ab (> Pontische 
Vasenmalerei, > Caeretaner Hydrien; vgl. > Etrusci 
II.C.5.), später auch eine rf.-gräzisierende. Einige apu- 
lische subgeom. Gattungen behielten dagegen ihren Stil 
bei (> Daunische Vasen, mit Abb.; > Messapische Va- 
sen mit Abb.). 

d) KLASSIK (5.-4. JH. v. CHR.) 

Die Erfindung der rf. Malweise und die gleichblei- 
bende Qualität der att. F. sicherte Athen auch nach dem 
Persereinfall von 480 v.Chr. noch eine führende Stel- 
lung auf den Überseemärkten, während die rf. Technik 
in Korinth, Boiotia u.a. Gebieten nur schwache Nach- 
ahmer fand. Nach wie vor spezialisierten sich einige att. 
Töpfereien auf die Herstellung von Schalen und klei- 
neren Trinkgefäßen, während andere in beträchtlichen 
Mengen Kratere, Stamnoi und Peliken (vgl. > Kra- 
ter; > Stamnos; > Amphora [1]) produzierten. Immer 
noch war zunächst Etrurien ein Hauptabnehmer der T., 
doch seit der Mitte des 5. Jh. ging dieser Handel langsam 
zurück. Einen Ausgleich bot die gesteigerte Nach- 
frage in Athen selbst, wo die für Ritus und Grabkult 
bestimmten > Choenkannen, — Lutrophoren, Hoch- 
zeitslebeten (> Lebes [2]) und v.a. die künstlerisch 
hochwertigen wgr. Lekythen (> Lekythos [1]) deutlich 
zunahmen. Andere Töpfer wandten sich der Herstel- 
lung von > Schwarzfirnis-Keramik als neuem Tafel- 
geschirr zu. Eine dritte Gruppe wanderte nach Un- 
teritalien aus, wo sie in den prosperierenden griech. 
Kolonien neue Märkte suchte. In ihrer Nachfolge ent- 
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standen in Großgriechenland und auf Sizilien neue 
Zentren der rf. Vasenkunst (> Untentalische Vasen- 
malerei, > Apulische Vasenmalerei, > Kampanische 
Vasenmalerei, > Lukanische Vasen, > Sizilische Va- 
sen), die in erster Linie für den einheimischen Grabkult 
arbeiteten. Bes. charakteristisch sind üppig bemalte 
Scheingefäße [13]. 

Athen exportierte im 4.Jh.v.Chr. immer noch 
Trinkschalen nach Etrurien, bes. aber diverse Formen 
nach Zypern, später v.a. auch in die Schwarzmeerko- 
lonien des Krimgebietes (> Kertscher Vasen). Der er- 
zählende Figurenstil gelangte zu einer letzten Blüte, 
doch gibt es auch deutliche Anzeichen einer künstleri- 
schen Erschöpfung. Ferner dürften wirtschaftl. Gründe 
wie der Verlust der alten Märkte und ein sich wandeln- 
der Bedarf und Geschmack der Abnehmer zum Ende 
der rf. Keramik beigetragen haben. 

e) HELLENISMUS 

Zu Beginn dieser Epoche, gegen 300 v. Chr., waren 
noch spätklass. Gefäßtypen in Gebrauch, während an 
ihrem Ende, um 30 v. Chr, die ital. > Terra sigillata- 
Produktion einsetzte. Neue hell. Leitformen sind 
— Lagynos und die gedrungene Halsamphora (> Ge- 
fäße, Abb. A 6; B 10), ferner die spindelförmigen Un- 
guentaria (Salbenfläschchen) und seit dem späten 3. Jh., 
in Anlehnung an Metallvorbilder, halbkugelförmige 
henkel- und fußlose Reliefbecher mit Ornamentdekor 
(»Megarische Becher«, vgl. > Reliefkeramik IL.-II.). 
Gängige Formen der Scheibenware sind Teller, Näpfe, 
Skyphoi und Pyxiden (> Skyphos; > Pyxis). Hell. F. ist 
nicht immer sicher lokalisierbar, da es viele Töpferzen- 
tren gab, die ähnliche Einheitsware herstellten [14]. 
Aufwendig bemalte, aber lokal begrenzte F.-Gattungen 
entstanden vereinzelt noch für den Grabkult (> Ca- 
nosiner Vasen, > Centuripe-Gattung). Die in Deckfar- 
benmalerei auf dunklem Glanzton verzierten > Gna- 
thiavasen setzen eine spätklass. Technik fort. Verwandt 

in Dekormotiven und Technik ist die in Athen aufkom- 
mende, aber auch anderenorts imitierte > Westabhang- 
keramik. In diversen Gattungen hielt sich eine einfache 
dunkle Firnismalerei auf Tongrund (> Hädra-Vasen). 
Revolutionierend wirkte die Einführung von Form- 
schüsseln und Bildstempeln in der seriellen Herstellung 
von Reliefkeramik. Weniger weit verbreitet war die 
vorwiegend pergamenische Applikenware (vgl. > Re- 
liefkeramik) [15]. 

Die Überzüge hell. F. sind sehr verschiedenartig. 
Während im Westen bis ins 1. Jh.v.Chr. der dunkle 
Glanzton gebräuchlich blieb, dominierte im Osten seit 
dem 2. Jh. eine rote, zahlreich in Pergamon gefundene 
Keramik (> Samia vasa). In Syrien und Äg. entstand u.a. 
eine gelblich glasierte Fayencekeramik (> Fayence). 
Zuweilen hat man, wie maked. Funde zeigen, T. auch 
mit Silber oder Gold überzogen [16]. Generell verrät seit 
dem 2. Jh. ein auffallend leichter, klingender Scherben, 
daß man höhere Brenntemperaturen im Töpferbrand 
erreichte. 


f) RÖMISCHE KAISERZEIT 

Als beliebtestes Tafelgeschirr setzt sich in der Kaiser- 
zeit die > Terra sigillata durch. In den Töpfereien von 
> Arretium garantierten neuartige Brennöfen mit ein- 
gebauten Abzugsröhren, die störende Reduktionspro- 
zesse zu vermeiden halfen, erstmals eine gleichbleiben- 
de Farbqualität des roten Überzugs. Die an roter Ware 
üblichen Dekortechniken (Appliqué, Barbotine, Mo- 
del, Stempel, Punze) wurden allerdings auch an anders- 
farbiger Ware angewandt. Eine Gattung bunt glasierter 
Skyphoi der frühen Kaiserzeit steht noch ganz in hell. 
Tradition [17] (> Glasur). Zu den Sonderformen früh- 
kaiserzeitlicher Reliefgefäße dürfen die nach ihrem 
Töpfer benannten ACO-Becher gerechnet werden. Die 
republikanisch-röm. pocola, schwarze Glanztonbecher 
mit heller Bemalung, fanden dagegen weitverbreitete 
Nachfolge in den Trierer Spruchbechern und verwand- 
ten dunkelwandigen Gefäßen [18]. Außergewöhnlich 
qualitätvoll, aber relativ kurzlebig war die um 100-150 
n.Chr. im Rhein-Main-Gebiet produzierte sog. Wet- 
terauer Ware. Neben vielfältigen Dekormotiven weist 
sie geflammte und marmorierte Überzüge auf [19]. In 
der Spätant. dominierte die rote tunesische Keramik 
neben verschiedenen Varianten aus anderen Produkti- 
onszentren [20]. Gebietsweise lebte auch bunt glasierte 
Ware und einfachere Keramik mit Firnisbemalung 
nochmals auf. Während manche Gattungen einen be- 
trächtlichen Verbreitungsradius hatten, arbeiteten zu al- 
len Zeiten auch kleinere Töpfereien lediglich für be- 
grenzte lokale Märkte. LS. 

g) PHÖNIZISCHER BEREICH 

Die phöniz. Feinkeramik (= F.) entwickelte sich aus 
dem syro-palaestinischen Formenspektrum in der frü- 
hen Eisenzeit (seit dem 11. Jh. v. Chr. mit eigenem Ge- 
präge) an der Levante-Küste zw. Nord-Galilaea und 
— Al-Minä, bes. deutlich in > Tyros; wechselseitige 
Beziehungen zu > Kypros/Zypern. Figürliche Be- 
malung fehlt (wenige Ausnahmen nach griech. Vor- 
bildern). Charakteristisch sind drei Varianten: die Bi- 
chrome Ware (zuerst konzentrische Kreisbemalung auf 
offenen wie geschlossenen Gefäßen, später nur auf ge- 
schlossenen Gefäßen Zonen- und Streifenbemalung auf 
tonfarbenem oder weißlichem Grund), die Rote Ware 
(Überzug mit red slip, oft poliert) und eine tongrundige, 
sorgfältig geglättete Ware. 

Die wichtigsten Formen sind: 1) der Krug mit Hals- 
rippe und die im 8. Jh. daraus entwickelte Kanne mit 
pilzförmiger Mündung, eine Leitform der phöniz. E; 
sie verschwindet im 6. Jh. und hat nur auf > Sardinia in 
einer hybriden Form ein längeres Nachleben; 2) die bir- 
nenförmige Kanne mit verengter, kleeblattförmiger 
Mündung, ein Gefäß der Roten Ware, das ebenfalls im 
6. Jh. außer Gebrauch kommt (Nachleben auf Sardinia); 
3) unter den Krügen, Flaschen, Kännchen bes. charak- 
teristisch sind kleine Salbölfläschchen fast ausnahmslos 
levantinischen Ursprungs; 4) Teller, im Osten oft mit 
tongrundiger Oberfläche, während die westl. zumeist 
einen Überzug aus red slip tragen. Als typische Variante 
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des Westens entwickelt sich ein Teller mit glattem, zu- 
nehmend breiterem Rand, dessen Randbreiten und 
Gesamtproportionen für die Chronologie bedeutsam 
sind; 5) Lampen, aus der Tellerform abgeleitet durch das 
Eindrücken von einem und später zwei Schnäuzchen 
zur Aufnahme des Dochts. Die zweischnäuzige Form, 
vornehmlich tongrundig, aber auch in der Roten Ware, 
ist die charakteristische Form der phöniz. Kolonien im 
Westen; 6) Schalen. 

Sehr qualitätvolle, dünnwandige Keramik mit hoch- 
polierter red slip Oberfläche ist die sog. Fine Ware bzw. 
Samaria Ware, die im Mutterland gegen E. des 9. Jh. 
v. Chr. aufkam: Hauptformen sind die flache Schale mit 
steiler, scharf umbrechender Wandung und die kalot- 
tenförmige, becherartige Schale. Erstere sind zeitlich 
gut einzugrenzen und, da sie vereinzelt als Importe mit 
den frühesten Siedlern in den Westen gelangten, wich- 
tiger chronologischer Indikator. Teller, Schalen, Lam- 
pen und Töpfe als F. gehörten zum Tafelgeschirr. Kan- 
nen finden sich relativ selten in den Siedlungen, dafür 
seit dem 8. Jh. v.Chr. paarweise in Gräbern. Die zahl- 
reichen Tellerfunde über den Bestattungen sprechen für 
Speiseriten über dem Grab. 

Vom 6. Jh. v. Chr. an bildeten sich in der phöniz. F. 
Lokalstile, die stärker von der griech. Umgebung be- 
einflußt waren, seit dem 4.Jh. dominierte die 
— Schwarzfirnis-Keramik der hell. Welt, die z.B. in 
Karthago nachgeahmt wurde. In künstlerischer Hin- 
sicht war die phöniz. F., ihrerseits z. T. sehr charakteri- 
stisch und qualitätvoll, mit der griech. jedoch nicht ver- 
gleichbar. 

— Kition; Phönizier, Punier G.M.-L. 


4. BILDDEKOR 

Das Bilderrepertoire der bemalten griech. Keramik 
spiegelt die ant. Lebens- und Vorstellungswelt in be- 
trächtlicher Komplexität, verhielt sich zur ant. Wirk- 
lichkeit aber eher selektiv, denn es tradierte vorwiegend 
exemplarische Botschaften, die es h. im Sinne des ant. 
Betrachters zu entschlüsseln gilt {21}. Trotz zunehmen- 
der Einbeziehung realistischer Züge bleiben die Bilder 
chiffrehaft; die weite Verbreitung bemalter griech. Va- 
sen in der Alten Welt weist auf die allg. Wirkungskraft 
dieser Bilder. Die Tatsache der seriellen Herstellung von 
F. sowie der niedrige Prozentsatz noch erh. Keramik 
von schätzungsweise 1—3% der einstigen Produktion 
erschweren Interpretation und Beurteilung der Darstel- 
lungen. Neben einigen sorgfältigen, seltenen Bild- 
schöpfungen steht die große Menge routinehafter Wie- 
derholungen und flüchtiger Varianten älterer Bildfas- 
sungen, die darum jedoch nicht als sinnentleerter Dekor 
abzuwerten sind; auch sie blieben Ausdruck kollektiver, 
zeitgebundener Vorstellungen. 

Bei der Themenwahl war oft die Gefäßfunktion 
maßgebend (> Gefäße, Gefäßformen, mit Abb.): Die 
Bildthemen illustrieren oder kommentieren den Ver- 
wendungszweck des Bildträgers, bes. facettenreich z.B. 
auf Symposiongefäßen mit Gelage (> Gastmahl), > kö- 


mos oder dionysischen Szenen und auf Grabgefäßen mit 
Darstellungen von — pröthesis, > ekphorá und > Toten- 
kult. Manche griech. Gefäße kultischer Verwendung 
beschränken sich auf signifikante spezifische Bildthe- 
men (> Choenkannen, — Lebes [2], > Lekythos {1}, 
— Lutrophoros); völlig stereotyp blieb allerdings nur die 
Ikonographie der — Panathenäischen Preisamphoren. 
Zugleich bietet der Bildervorrat der F. wichtiges kul- 
turhistor. Quellenmaterial mit Darstellungen zum 
Kriegswesen, zum sportlichen und musischen Agon, zu 
Festen und Riten [22] oder zur Erziehung [23]. Grund- 
situationen des Lebens wie Hochzeit, Kampf, Tod 
konnten auch im mythischen Gleichnis angesprochen 
werden. 

Darüber hinaus spielen die Sagenbilder auf den 
griech. Vasen eine bedeutende Rolle (vgl. die umfassen- 
de Ikonographie einzelner Sagengestalten in [24]). Für 
den Mentalitätswandel der Epochen sind Auswahl und 
Erzählweise von Sagenepisoden bes. bezeichnend, etwa 
die Bevorzugung von Kämpfen gegen Monster wie 
Gorgo, Hydra, Chimaira, und Polyphemos in der früh- 
griech. Kunst [25] oder die Zunahme troianischer The- 
men in der Vasenmalerei des 6. Jh. v. Chr. [26]. Götter- 
mythen spiegeln den Wandel der rel. Phantasie, und be- 
zeichnend für die Bewußtseinsstufe der Spätklassik ist 
u.a. eine deutliche Zunahme von Begriffspersonifika- 
tionen (> Personifikation) [27]. In geringem Maß be- 
einflußten seit dem 5. Jh. auch Mythenversionen des 
Dramas (> Tragödie 1.) die Vasenikonographie, v.a. die 
der unterital. rf. F. [28]. Polit. Anspielungen blieben 
selten bzw. wurden eher indirekt in myth. Gleichnissen 
vorgebracht. Für die ant. gesellschaftlichen Verhältnisse 
ist in der archa. Zeit generell ein Überwiegen männlich- 
aristokratischer Thematik bezeichnend; unterrepräsen- 
tiert sind dagegen Handwerk, Handel und Landwirt- 
schaft. Die Frau wird aufälteren T. bevorzugt in öffent- 
lichen Rollen anläßlich ritueller Ereignisse (z.B. Opfer, 


. Hochzeit) oder als Mitglied des — oikos in Kriegerab- 


schiedsszenen gezeigt. Erst im 5. Jh. gewähren die Maler 
Einblicke in das häusliche Frauenleben [29]. 

Mit dem Ende der rf. V. erfolgte eine rasche Reduk- 
tion der Themenvielfalt. Auf hell. T. überleben dio- 
nysische und erotische Motive, ferner Sieges- und 
Glückssymbole. Die troianische Sage erfuhr auf den 
sog. Homerischen Bechern in reich beschrifteten Sze- 
nen eine kurze Renaissance (> Reliefkeramik IV.). Die 
eklektische Ikonographie der frühkaiserzeitlichen Terra 
sigillata steht mit mythischen, rel., erotischen und bac- 
chischen Szenen in klassizistischer und griech.-hell. 
Trad.; dies gilt auch für ihre vielfältige, fein gearbeitete 
Ornamentik. Auf den Bilderschüsseln der provinzial- 
röm. Werkstätten ergänzte man das Repertoire, da hier 
das Militär zu den Hauptabnehmern gehörte, durch 
Kampfszenen, Gladiatoren, Tierhatz, Jagd und Landle- 
ben. Elemente der ant. Sagenwelt finden sich ein letztes 
Mal, noch gleichwertig neben frühchristl. Themen, auf 
spätant. Reliefgefäßen der nordafrikanischen roten 
Ware [30]. 
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—> Fayence (mit Abb.); Gefäße, Gefäßformen 

(mit Abb.); Glasur; Kermikhandel: Keramikherstellung 
(mit Abb.); Ornament (mit Abb.); Rotfigurige 
Vasenmalerei; Schwarzfigurige Vasenmalerei 

(mit Abb.); Terra Sigillata; Töpfer, Vasenmaler; VASEN 
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B. SCHWERKERAMIK 

I. DEFINITION UND ABGRENZUNG 
2. ERFORSCHUNG 

3. EPOCHEN UND GATTUNGEN 


1. DEFINITION UND ABGRENZUNG 

Die keramischen Gefäße, die nicht zur Kategorie 
Feinkeramik (s.o. IIL. A.) gehören, sind schwerer auf ei- 
nen Nenner zu bringen. Ihre modernen Bezeichnun- 
gen richten sich nach technischen oder funktionalen 
Kriterien (z.B. — Transportamphoren). Verbindendes 
Hauptmerkmal ist das Fehlen einer dekorativen Ober- 
flächengestaltung, was in der engl. Terminologie zur 
Bezeichnung plain ware geführt hat (schlichte, rauhwan- 
dige bzw. tongrundige Ware). Die sich auf die Ober- 
flächenbehandlung stützende Typologie umfaßt aber 
die verschiedensten Waren bzw. Ton- oder Produkti- 
onsgruppen. Schwerkeramik (= Sch.) ist nur z. T. mit 
> Gebrauchskeramik identisch, denn in diese sind auch 
die einfacheren Versionen der bemalten Keramik ein- 
bezogen. Gängiger arch. t.t. für den hier behandelten 
Teil der T. ist auch Sch.: grobe Gefäßkeramik, die sich 
subjektiv durch Größe und Gewicht von den leichteren 
Gefäßen der Gebrauchskeramik unterscheidet. Sch. 
fand in allen Bereichen der ant. Gesellschaft Verwen- 
dung: im Haus, in Landwirtschaft, Gewerbe, Handel, 
in Grabritus und Kult. Sie konnte von Hand, aber auch 
auf einer Töpferscheibe (> Drehscheibe) gefertigt wer- 
den. 


2. ERFORSCHUNG 

Die methodischen Ansätze der Sch.-Forsch. laufen 
im allg. parallel zu jenen der > Transportamphoren. Zu 
den Sch.-Funden der meisten ant. Orte ist noch recht 
wenig publiziert; ihre sehr geringe chronologische Aus- 
sagekraft verhilft ihr zu wenig Popularität. In der neu- 
eren Forsch. zeichnet sich eine zunehmende Beschäf- 
tigung mit Sch. in ihrem funktionellen Kontext ab [1]. 
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3. EPOCHEN UND GATTUNGEN 

a) MINOISCH-MYKENISCHE KULTUR 

b) GRIECHENLAND 

c) PHÖNIZISCH-PUNISCHE KULTUR 

d) [TALISCHER BEREICH e) Rom unD BYZANZ 


a) MINOISCH-MYKENISCHE KULTUR 

Die meisten erh. T. der Sch. sind große Vorratsge- 
fäße (vgl. — Pithos [2]). Auf dem myk. Festland betrug 
der Anteil der tongrundigen Gefäße durchschnittlich 
75% der Keramikproduktion (in den Palästen weniger, 
in den Dörfern mehr; > Mykenische Kultur und Ar- 
chäologie C.3.). Im myk. Palast von — Pylos [2] fanden 
sich in Vorratskammern über 7000 Haushaltsgefäße, 
vorwiegend tongrundige Ware, darunter über 2800 Ky- 
likes (> Kylix) [2]. In min.-myk. handwerklichen Kon- 
texten fand sich Sch. für spezielle Zwecke, so z.B. zy- 
lindrische, durchlöcherte Gefäße, die als Blasebalgdüsen 
gedeutet werden [3]. 

b) GRIECHENLAND 

Für einige griech. FO, z.B. Athen und Korinth [4; 5], 
gibt es Übersichten über die Sch.-Produktion. Gefäße 
der Sch. finden sich auch hier im Lagerungs- und Trans- 
portbereich (neben Transportamphoren bes. Pithoi). 
Zur griech. Sch. gehört auch die handgemachte sog. 
argivische monochrome Ware (u.a. aus Athen und Ko- 
rinth). Die Aryballoi (> Aryballos [2]) und Kännchen 
dieser früheisenzeitlichen Gattung waren des Inhalts 
wegen (vielleicht eine Art von Drogen) weit verbreitet: 
über die Ägäis und bis nach It. und Sizilien, wo die 
griech. Kolonien selbst die Produktion aufnahmen [6]. 
Sch. findet sich bes. im Haushaltsbereich. Neben der 
Produktion der üblichen > Gefäße spezialisierten sich 
einige Orte auf bestimmte Gefäßformen für den Export 
(> Keramikhandel; > Keramikherstellung) [7]: Als ko- 
rinthische Spezialität sind Becken mit einem Ausguß am 
Rande und Reibschüsseln (mortarium, > Mörser) [s] 
zum Mahlen von Getreide und zur Milchgerinnung [8] 
bekannt. Seit dem 3. Viertel des 7. Jh.v. Chr. kommen 
korinth. Luteria (> Labrum) oder — Perirrhanteria vor, 
die als Waschbecken interpretiert werden und bis nach 
Athen, It., Sizilien und zum Schwarzmeergebiet ver- 
breitet waren [9; 10]. Sie sind meist mit Reliefdekora- 
tion verziert (> Reliefkeramik). 

Eine eigenständige Gattung der Sch. bilden die Koh- 
lebecken (> Heizung A.) [12]; manche dieser Becken 
waren mit Reliefaufsätzen in Form von Männerköpfen 
(> Silen oder > Hephaistos?) ausgestattet; daneben sind 
auch gestempelte Aufsätze mit griech. Inschr. bekannt. 
Sie wurden verm. an einem einzigen Ort im ägäischen 
Raum aus glimmerhaltigem Ton hergestellt und über 
weite Distanzen verbreitet (Athen, Ägäis, Kleinasien, 
Syrien, Äg., It., Sizilien, Karthago und Bengäzi/Be- 
renike [8]). Als Herdständer oder Stützen für Kochtöpfe 
dienten wahrscheinlich rohrförmige Elemente (lasana), 
die früher als Stützen oder Blasebalgdüse im Ofen ge- 
deutet wurden [13]. Von — Pithekussai sind tönerne 
Öfen aus dem 7. und 6. Jh. v.Chr. bekannt, die in der 


> Metallurgie verwendet wurden [14]. Auch Bienen- 
körbe wurden aus Ton hergestellt, galten aber als nicht 
ideal geeignet (> Bienenzucht). 

c) PHÖNIZISCH-PUNISCHE KULTUR 

Zur Sch. der städtischen Kultur der Phönizier und 
Punier gibt es verhältnismäßig viele Publikationen [15; 
16; 17; 18], darunter auch zur handgemachten Keramik 
[19]. Töpferwerkstätten in —> Tyros (2. H. des 8. Jh. 
v.Chr.) und auf dem Cerro del Villar (> Malaca/Mä- 
laga; frühes 6. Jh. v. Chr.) zeigen, daß das ganze Kera- 
mikrepertoire (phöniz. Feinkeramik, Sch. und Trans- 
portamphoren) auf der Scheibe getöpfert wurde [15; 
20]. Auffälligerweise spielten große T. zur Lagerung 
kaum eine Rolle. Tongrundige Pithoi (> Pithos [2]) 
sind kaum, > Transportamphoren hingegen sehr häufig 
zu finden. Einhenklige, »birnenförmige« Töpfe des 8. 
bis 5. Jh. v.Chr. dienten als Kochtöpfe und Transport- 
gefäße [16] und kamen aus Karthago bis nach Spanien 
[21]. Typische Gefäßformen des 7. bis 6. Jh. v. Chr. sind 
Dreifußbecken, Ölfläschchen, ein-, zwei- oder drei- 
schnäuzige Schalenlampen (> Lampe) und die Herd- 
ständer oder Brotöfen, die als Tabouna bekannt sind. 
Letztere wurden in Karthago auch aus Metall gefertigt 
[22]. In hell. Zeit ist ein zunehmender Bezug auf griech. 
Formen und Motive in der Sch. unverkennbar (> Phö- 
nizier, Punier IV.B.) [17; 23; 24]. 

d) ITALISCHER BEREICH 

Im eisenzeitlichen It. bestanden Sch.-Gefäße vor- 
wiegend aus der — Impasto- und —> Bucchero-Ware. 
Bei der letzteren handelt es sich hauptsächlich um den 
gröberen sog. Bucchero pesante, denn der feinere Bucchero 
sottile besitzt die Qualität der Feinkeramik. An Lage- 
rungs- und Transportgefäßen kannte Etrurien (> Etrus- 
ci 11.C.5.) dolia (> dolium), bauchige zweihenklige Ge- 
fäße (> olla) sowie Transportamphoren. Im Haus- 
haltsbereich gab es Herdständer [25] und Kohlebecken 
(foculus), die zum Heizen und Kochen verwendet wur- 
den. Mit der Einführung der Töpferscheibe (> Dreh- 
scheibe) wurden auch T. aus gereinigtem Ton herge- 
stellt [26]. 

e) RoM UND Byzanz 

Zur Sch. der röm. und byz. Welt vgl. [27; 28; 29; 30]. 
Wichtige Gattungen der Sch. in dieser Periode sind das 
— dolium [31] und in quantitativer Sicht bes. die 
— Transportamphoren. Bei manchen Regionen ist eine 
Spezialisierung der Produktion auf bestimmte Keramik- 
gattungen erkennbar, so z.B. die Kochtöpfe (mit vul- 
kanischem Magerungsmaterial), die auf der Insel Pan- 
telleria (> Cossura) hergestellt wurden und weit ver- 
breitet waren [30]. Lokale Entwicklungen in Rom sind 
bis in früh-ma. Zeit nachweisbar [32]. 
— Gebrauchskeramik; Gefäße, Gefäßformen (mit 
Abb.); Kylix; Pithos; Transportamphoren 


1 A.S. Jamieson, Identifying Room Use and Vessel 
Function, in: G. Bunnens (Hrsg.), Essays on Syria in the 
Iron Age, 2000, 259-303 2 C. W. BLEGEN et al., The Palace 
of Nestor at Pylos in Western Messenia, Bd. I, 1966 
3R.D.G. Every, Note on the »Bellows’ Nozzle«, in: 
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4), 1981, 80-85 4 B. A. SPARKES, L. TALCOTT, Black and 
Plain Pottery (Agora 12), 1970 5 G. R. EDWARDS, 
Corinthian Hellenistic Pottery (Corinth 7,3), 1975, 3109-111 
6 N. Kourou, Handmade Pottery and Trade: the Case of 
the »Argive Monochrome« Ware, in: J. CHRISTIANSEN, T. 
MELANDER (Hrsg.), Proc. of the 3rd Symposium on Greek 
and Related Pottery (Copenhagen 1987), 1988, 314-324 
7 F. BLonpé, J. Y. PERRAULT (Hrsg.), Les ateliers de potiers 
dans le monde grec (BCH Suppl. 23), 1992 8 F. J. DE WAELE, 
The Sanctuary of Asklepios and Hygieia at Corinth, in: AJA 
37, 1933, 447 9 G. KAPITÄN, Louteria from the Sea, in: 
International Journ. of Nautical Archaeology 8, 1979, 
97-120 10 M. lozzo, Corinthian Basins on High Stands, in: 
Hesperia 56, 1987, 355-416 11 I. K. WHITBREAD, Greek 
Transport Amphorae. A Petrological and Archaeological 
Study, 1995, 299f. 12 A. Conze, Griech. Kohlenbecken, in: 
JDAI $, 1890, 118-137 13 J. K. PAPADOPOULOS, Lásana, 
Tuyeres and Kiln Firings Supports, in: Hesperia 61, 1992, 
203-221 14 C. GIALANELLA, Pithecusa: gli insediamenti di 
Punta Chiarito. Relazione preliminare, in: B. D'AGOSTINO, 
D. Ripeway (Hrsg.), APOIKIA. FS G. Buchner, 1994, 192, 
Abb. 31,5-6 15 P.M. Bixar, The Pottery of Tyre, 1978 
16 G. MAAss-LINDEMANN, Toscanos. Die Westphönikische 
Niederlassung an der Mündung des Río de Vélez, 1982, 28 
17 M. Vecas, Phöniko-punische Keramik aus Karthago, in: 
F. Raros (Hrsg.), Die dt. Ausgrabungen in Karthago, Bd.3 
(Karthago 3), 1999, 93-219 18 G. LEHMANN, Unt. zur 
späten Eisenzeit in Syrien und Libanon: Stratigraphie und 
Keramikformen zw. ca. 720 bis 300 v. Chr., 1996 
19 K. ManseL, Handgemachte Keramik der 
Siedlungsschichten des 8. und 7. Jh. v. Chr. aus Karthago, 
in: s. [17], 220-238 20 J. A. Barceıö et al., El área de 
producciön alfarera del Cerro del Villar (Guadalhorce, 
Mälaga), in: Riv. di Stud. Fenici 23, 1995, 147-181 
21 R.F.Docrter, Karthagische Amphoren aus Toscanos, in: 
MDAI(Madrid) 35, 1994, 130-131 22 S. LanceL (Hrsg.), 
Byrsa, Bd. 2: Rapports préliminaires sur les fouilles 
1977-1978: niveaux et vestiges puniques, 1982, 217-260 
23 A. RINDELAUB, Thymiateria in Form einer 
Frauenprotome im Rijksmuseum van Oudheden in Leiden, 
in: Oudheidkundige Mededelingen uit het Rijksmuseum 
van Oudheden te Leiden 75, 1995, 55-62 24 S. LANCEL 
(Hrsg.), Byrsa, Bd. 1: Rapports préliminaires des fouilles 
(1974-1976), 1979, 311—331 25 C. SCHEFFER, Acquarossa, 
Bd. 2: The Cooking Stands, 1981 26 A. J. NıJBOER, From 
Household Production to Workshops, 1998, 73-195 
27 M. Vecas, Cerámica común romana del Mediterráneo 
occidental, 1973 28 J. A. Rızey, The Coarse Pottery from 
Berenice, in: J. A. LLoyD (Hrsg.), Excavations at Sidi 
Khrebish, Benghazi (Berenice) Bd. 2.5, 1979, 91—467 
29 M. Barts (Hrsg.), Les céramiques communes de 
Campanie et Narbonnaise (I s. av. J.-C. — H° s. ap. J.-C.). 
La vaisselle de cuisine et de table, 1994 30 M. G. FULFORD, 
The Coarse (Kitchen and Domestic) and Painted Wares, in: 
Ders., D. P.S. Peacock (Hrsg.), Excavations at Carthage: 
The British Mission, Bd. 1.2, 1984, 155-231 31 G. Devos 
et al., The »pithoi« from the Ancient Anatolian City of 
Pessinus, in: BABesch 74, 1999, 79-110 32 J. M. SCHURING, 
The Roman, Early Medieval and Medieval Coarse Kitchen 
Wares from the San Sisto Vecchio in Rome, in: BABesch 61, 
1986, 158-207. R.D. 


Tonitrualia (griech. ßpovtoAöyıa/brontolögia). Donner- 
bücher, gewöhnlich nach Tierkreiszeichen (> Tier- 
kreis) geordnet, die der Auslegung des Donners für die 
— Divination [3. 1162] dienten, z.B. für Ernte und 
Krieg. Die erh. T. sind entweder bei > Lydos [3], De 
ostentis |1. 105-113; 4] oder in astrologischen Hss. überl. 
und entfalteten im MA große Wirkung, v.a. im angel- 
sächsischen Raum [s]. 

— Clodius [HI 4] Tuscus; Cornelius [ll 19] Labeo; 
Fonteius [1 9]; Vicellius 


1 M. Maas, John Lydus and the Roman Past, 1992 
2E.Rawson, Intellectual Life in the Late Roman 
Republic, 1985, 305f. 3 W.SPEYER, s. v. Gewitter, RAC 10, 
1107-1172 4 C. WACHSMUTH (ed.), Ioannis Laurentii Lydi 
liber de ostentis et calendaria Graeca omnia ed., 1897 

5 C. WEISSER, s. v. Donnerbücher, LMA 3, 1251. M.SE. 


Tontheorie I. URSPRÜNGE Il. NACHLEBEN 
II. SEMITISCHE TRADIERUNG 


I. URSPRÜNGE 

Termini im Elementarbereich akustisch-musikali- 
schen Geschehens sind ebenso schwierig in ant. wie in 
mod. europäischen Sprachen voneinander begrifflich 
abzugrenzen (vgl. »Klang« und »Ton«, [3. 130]). Aus- 
zumachen ist die Entwicklung einzelner Wörter des all- 
täglichen Sprachgebrauchs hin zu ihrer fachsprachlichen 
Ausprägung im Zuge der Entstehung der ant. Wissen- 
schaften. 

Das griech. Wortfeld solcher Termini umfaßt u.a. 
yógoç/psóphos, Əðóyyoç/phthóngos, Yan) phõně und 
tóvoç/ tónos. Psóphos meint allg. »Geräusch« als Begleit- 
erscheinung eines Vorgangs (Xen. an. 4,2,4), vokalen 
Lärm (Soph. Ai. 1116-1117) und musikalischen Klang 
(Eur. Cycl. 443). Als Begriff wurde psóphos in der Na- 
turphilos. (Grundkategorie des Hörbaren: Aristot. phys. 
7,5,250a 20) und Lautlehre geprägt (Zischlaut: Plat. Tht. 
203b). Aristoteles [6] unterscheidet psóphos (lat. sonus) 
und phõnë (lat. vox) bei der Zurückführung akustischer 
Phänomene auf die Faktoren »Schlagen« (Any plöge) 
bzw. »Bewegung« (kivnoıg/kinesis) der Luft (Aristot. an. 
2,8). Ob psöphos als musiktheoretischer Begriff aufge- 
nommen wird, hängt davon ab, ob als Grundlage des 
Messens die Subkategorie der diskreten Quantität 
(mAN18og/plöthos — dazu gehört auch die Zahl) gewählt 
wird (pythagoreische Richtung unter Verwendung von 
psöphos: Archyt. 47Bı DK; Nikom. harmonicum en- 
chiridium 4: MSG 242,20-21; Ptol. harmonica 1,1: 3,2 
Dürın) oder eher jene der kontinuierlichen Quantität 
(mögethos [2. 51} — vgl. Aristox. harm. 2,44: 5 5,4—6 DA 
Rios; 2,32: 41,13-42,3 Da Rıos. Aristoxenos verwen- 
det psöphos nicht). 

Phthóngos meint allg. »Geräusch« (Eur. Iph. A. 9-10) 
und ist in der Bed. »Diphthong« (Zwielaut) in die 
Gramm. eingegangen. Als musiktheoretischer Begriff 
bezeichnet er die durch relative Höhe (táorç/ tásis: 
Kleoneides 2: MSG 181,7) bestimmte Einzeltonstufe 
(Aristox. harm. 1,15: 20,15-17 DA Rıos; vgl. Plat. Tim. 
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80a; Aristot. an. 2,8), z. B. in der aufsteigenden Begriffs- 
kette »phthóngos (Ton) — diastema (Intervall) — sýstēma 
(System)« (Aristox. harm. 1,15-16: 20,15-21,7 DA Rıos) 
oder absteigend »melos (Lied) — phthöngos (Ton) — phöne 
(Klang) — psöphos (Geräusch) — plexis aeros (Luftstoß)« 
(Theon 50,4-7 HILLER). Für Nikomachos [9] ist phthön- 
gos das unteilbare musikalische Atom, die gehörsmäßige 
Einheit (pováç/monás, Harmonicum enchiridium 12: 
MSG 261,4-5; vgl. Iambl. Ta theologumena tës arithmötikes 
3,1-11; 6,5-9 De FALco). 

Tönos stammt von teinein, »spannen« (wie die Saite 
eines Bogens: Hom. Il. 4,124), und kann das Gespannte 
(wie Bettgurte, Hdt. 9,118, oder Sehnen; lat. nervi), aber 
auch das Gespanntsein z.B. von Schiffstauen meinen 
(Hdt. 7,36), woher die musikbezogenen Anwendun- 
gen des Begriffs tönos in der Bed. von Einzeltonstufe 
(phthöngos), Intervall (diastema, hier: Ganzton), »Ort« 
der Stimme (töpos phönes; Tonart), Tonhöhe (täsis) kom- 
men (Kleoneides 12: MSG 202,6-8). Als »Ort« der Stim- 
me, auch tröpos (lat. modus) genannt und oft mit »Trans- 
positionsskala« übers., meint tónos die Intervallfolge des 
zweioktavigen »vollständigen Systems« (systema t£leion); 
Aristoxenos [1] transponierte diese Intervallfolge auf 13 
Tonstufen, Alypios [3] transponierte sie auf 15, Ptole- 
maios [65] auf 7 und Boethius auf 8. Als Konsonanzteil 
und melodiefähiges (emmeles) Intervall war tónos (arab. 
tänin, pl. täninät) tragendes Element ant. Musik, und sei- 
ne Bestimmung und Zusammensetzung sind Kernfra- 
gen der Harmonik. 

Allg. als Differenz zw. Quint und Quart betrachtet 
(Ptol. harmonica 1,5; Nikom. harmonicum enchiridi- 
um 5; Aristox. harm. 1,21: 27,14-16 Da Rıos), wird der 
Ganzton (tönos) von Aristoxenos als Abstand zweier 
Punkte auf einem beliebig teilbaren linearen Tonkon- 
tinuum (harm. 1,15: 20,20-21,4 Da Rıos; vgl. Ptol. har- 
monica 1,10), von Pythagoreern als > Proportion (9:8) 
definiert. Da 9:8 eine überteilige Proportion ist, kann 
der Ganzton nicht in gleiche Hälften (vgl. [4. 182-185; 
2. 139]), dafür in den großen (Asinpo/leimma) und in 
den kleinen Halbton (&xotopń/apotomě) und deren Dif- 
ferenz, das Komma, geteilt werden. Die frühesten 
Zeugnisse musiktheoretischen Fachschrifttums (Fr. des 
Philolaos [2] und des Archytas [1] bei Boeth. 3,5-8 bzw. 
3,11 FRIEDLEIN) befassen sich mit diesen bis in die Neu- 
zeit aktuellen Fragen [4]. 

II. NACHLEBEN 

Im ant. und ma. lat. Musikschrifttum werden psöphos 
und phthöngos gelegentlich als Fremdwörter übernom- 
men, werden ansonsten mit sonus (musicus) und vox wie- 
dergegeben [5]; im MA erhält phthongus neue Bedeutun- 
gen wie »Tonart«, »Ganzton« usw. Als Schlüsselwort in 
der lat. Musiktheorie behält tonus seine griech. Konno- 
tationen. Für die weitere Theorie entscheidend ist die 
auf Aristoteles [6] gestützte, seit ca. 1250 geläufige Her- 
leitung des Faches »Musik« als scientia media, als »mittlere 
Disziplin« zw. Mathematik und Physik in den — artes 
liberales (> Musik 1.C.4.). Der physikalische Ton (sonus) 
wird als kontinuierlicher Strom von kleinsten Teilen 


verstanden, die proportional faßlich sind. Damit ent- 
steht nach der Modalnotation des 12./13. Jh. eine ge- 
danklich in der »Physik« von Aristoteles begründete 
rhythmische Notation (Mensuralnotation), die zwar 
immer wieder modifiziert wird, im Kern aber die h. 
übliche konservative Notation begründet. 

Ill. SEMITISCHE TRADIERUNG 

In der an griech. Quellen orientierten arabischen 
Musiktheorie finden sich Entsprechungen zu den wich- 
tigsten Aspekten von psöphos (saut) und phthöngos (nagm, 
nagam, nagma). Im Bereich der Tonunterteilung wird 
mit Aristoteles der »kleinste« Ton in der (enharmoni- 
schen) dieoıg/dihesis gesehen (Aristot. sens. 6,445b 33—- 
446a 20), wobei die Theorie über diesen Viertelton wei- 
terentwickelt wird [8]. Zudem geht al-Färäbi in seinem 
vor 950 entstandenen »Großen Buch der Musik« (Kitäb 
al-müsigi al-kabir) entscheidend über die griech. Vorla- 
gen hinaus, indem er den physikalischen Ton als auf 
Jetzt-Punkten aufgebaut (vgl. Aristot. phys. 4,11,219b 
11; vöv/nyn, arab. än, pl. anat) versteht [7. 335]. Da- 
durch erreicht er eine Basis, um jede beliebige Länge 
ausdrücken zu können, auch wenn er selbst dieses ge- 
dankliche Vorstadium zu den reellen Zahlen nicht aus- 
nutzt. 

Bestimmte Begriffe, die mit »Sprechen« oder mit 
»Ton« und »Laut« zusammengebracht werden - z.B. syr. 
qälä (göl6), mgr. Aixog/Echos [10. 42-45] oder arab. saut —, 
treten für Tonketten im Sinne von Modellmelodien ein 
(Modelle, die unterschiedlichen Texten durch Stauchen 
und Spreizen der Melodie angepaßt werden; vgl. 
+ Psalmodie, Abb. 3). Daß dies auch im Byz. üblich war 
(échos als Tonart und als Melodiemodell), dürfte auf den 
semitischen Ursprung der byz. Hymnodie zurückgehen 
[1]. Woher sich solche Tonarten genetisch ableiten, ist 
nicht klar. Für das sog. Achttöne-Schema, Okto&chos 
(von oktö &choi) genannte Gebilde, sind die frühesten 
Belege meist arab. [7. 376f.]. Zwar geht die Lit. von 
einem byz.-syr. Oktoëchos aus, doch fehlen dafür die 
syr. und mgr. Belege weitgehend. Zudem nutzt die byz. 
Hymnodik nicht nur diesen Oktoëchos, sondern kennt 
und gebraucht neben diesen acht Tonarten auch zwei 
sog. mediale Echoi (Echoi mésoi; vgl. cod. P in: [6. 142]). 
— Musik; Psalmodie; MusıK; TONARTENLEHRE 


1 S.Brock, Syriac and Greek Hymnography: Problems of 
Origin, in: E. A. Livinsstone (Hrsg.), Papers Presented to 
the Seventh International Conference on Patristic Stud. 
(Oxford 1975), Bd. 2, 1985, 77-81 (Studia Patristica 16.2) 
2 O. Buscu, Logos syntheseos. Die euklidische Sectio 
canonis, Aristoxenos, und die Rolle der Mathematik in der 
ant. Musiktheorie, 1998 (griech. und dt.) 3 J. HANDSCHIN, 
Der Toncharakter, 1948 4 F. HENTSCHEL, Sinnlichkeit und 
Vernunft in der ma. Musiktheorie, 2000 5 Ders., s. v. Sonus, 
HmT 6 P.Maas, C. A. Trypaniıs (ed.), Sancti Romani 
Melodi Cantica: Cantica genuina, 1963 7 E. NEUBAUER, 
Arabische Musiktheorie von den Anf. bis zum 6./12. Jh., 
1998 (mit dt./arabischen Texten) 8 B. ReınerT, Das 
Problem des pythagoräischen Kommas in der arabischen 
Musiktheorie, in: Asiatische Stud. 33.2, 1979, 199-217 

9 A. RIETHMÜLLER, $. v. Phthongos; s.v. Psophos, HmT 
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10 R.SCHLÖTTERER, Die kirchenmusikalische 
Terminologie der griech. Kirchenväter, Diss. München 
1953 11 B.L. VAN DER WAERDEN, Erwachende 
Wissenschaft, 1966. RO.HA.u.MA.HA. 


Toparches (tonäpyxng). »Leiter (üpxeiv/ärchein = »herr- 

schen«) eines Bezirks (16pos)«; in hell. Zeit oberster zi- 

viler Verwaltungsbeamter in einem — töpos (s. dort). 
Ww.ED. 


Topazos (TönaLog). Insel, über die nur Plin. ausführ- 
licher berichtet, angeblich Herkunftsort der Edelstein- 
bezeichnung Topas. Nach Plin. nat. 37,24; 108 lag sie 
300 Stadien von der arab. Küste entfernt im Roten 
Meer. In der Sprache der > Trogodytai bedeute T. »su- 
chen«, da die nebelverhangene Insel oft von Seeleuten 
gesucht werden müsse. Als indische Insel erscheint sie 
bei Steph. Byz. s.v. Topazios. K.KE. 


Topik I. BEGRIFF 
II. ARISTOTELES: ARGUMENTATIONSFORMEN 
Ill. CICERO: GEMEINPLÄTZE 


I. BEGRIFF 

Mit dem allg. Begriff T. faßt man h. einige Aspekte 
der dialektischen und rhet. Argumentationslehre zu- 
sammen, wie sie Aristoteles [6] in den Topikä und der 
Rhetorike téchnē systematisiert hat. Törog/ Töpos (wörtl. 
»Ort«, dann »Gemeinplatz«) erscheint zwar schon früher 
als rhet. t.t. (Isokr. 12,111; 5,109; 10,4; 10,38; 1,25,76; 
Aristot. rhet. Alex. 1443b 31; lat. locus), doch erst seit 
Aristoteles wird den töpoi (Pl.; lat. loci) eine wesentliche 
Rolle zugedacht — nicht nur für das Erzielen rationaler 
Überzeugung, sondern auch für die Affekterregung 
(> Affekte). 

II. ARISTOTELES: ARGUMENTATIONSFORMEN 

Stellt die Behandlung der tópoi das Gesamtprogramm 
der Topikä dar, so verwendet Aristoteles töpos in den 
Rhetorik: v.a. in bezug auf die deduktive Schlußfol- 
gerung (Aristot. rhet. 1358a ııff.), an welche er auch 
seine einzige Definition des t.t. am E. des 2. B. knüpft 
(ebd. 1403a ı8ff.; vgl. 1396b 22). In diesem Kontext 
erhält töpos die Bed. eines allg. Grundsatzes, aufgrund 
dessen sich ein Argument bilden läßt. Cicero bezieht 
sich später auf diese Funktion, wenn er von den argu- 
mentativen loci eine Definition gibt, die deren heuri- 
stische Natur hervorhebt und zugleich den Unterschied 
zw. locus und argumentum verdeutlicht (Cic. de orat. 
2,162). Töpoi dieses Typs sind rein formale Prinzipien, 
die somit für die Auffindung von Argumenten in jeder 
Disziplin gültig sind. Aristoteles (rhet. 13583 12ff.) 
spricht in diesem Zusammenhang von tönoı Kkowoí/ 
töpoi koinoí (bzw. Kowty/ koinei, »Allgemeinplätzen«) und 
nennt als Beispiel den föpos vom »Mehr und Minder«, 
der sich für die Argumentation mit Analogien anderer 
Größenordnungen im Recht, in der Physik, der Politik 
und anderen Disziplinen eignet. Er weist auf die Ver- 
wendbarkeit dieser »Allgemeinplätze« in sämtlichen 


Enthymemen hin (kathólu perí hapántön; ebd. 1397a 1) 
und untersucht dann eingehend eine Liste von 28 sol- 
cher töpoi (ebd. 1397 7-1400b 36). Zu dieser Klasse der 
formalen töpoi sind noch neun weitere zu zählen, die 
Aristoteles gesondert betrachtet, weil sich mit ihnen nur 
scheinbare Enthymeme bilden lassen (ebd. 1401a 
1-14024 28). 

Von konkreterer Natur sind dagegen die töpoi, die 
spezifische, d.h. an eine bestimmte Disziplin gebundene 
Prämissen (rpot&oeıg/ protäseis) liefern bzw. — innerhalb 
der Rhet. selbst — Prämissen, die in den Gegenstands- 
bereich einer der drei Gattungen (> genera causarum) fal- 
len. Diese gattungsspezifischen Prämissen unterscheidet 
Aristoteles durch die Bezeichnung eiön/eide (ebd. 1358a 
31f.) ausdrücklich von den töpoi koinot. Die diesen Prä- 
missen zugrundeliegenden töpoi dienen dem jeweiligen 
»Ziel« (telos) der drei Gattungen, also dem agathón und 
kakón (»dem Guten«/»Schlechten«), dem kalón und ais- 
chrön (dem Schönen«/»Häßlichen«), dem dikaion und 
ádikon (»Recht«/»Unrecht«; ebd. 1396b 27ff.). Nach 
aristotelischer Rhet.-Auffassung haben die töpoi auch 
außerhalb des logischen Schließens im strengen Sinn 
(pistis dia tu lógu) eine wesentliche heuristische Funkti- 
on. Sie fungieren z. B. als Stütze bei der Anwendung der 
pisteis ätechnoi (ebd. 1376a 31f.: über die ethische Be- 
wertung von Zeugen; zum Begriff s. —> argumentatio); 
eine Reihe von spezifischen t6poi dient der Erzeugung 
bzw. Auflösung von willkürlichen Verdächtigungen 
(ebd. 1416a 4-b 16 perí diaboles); aöEncıg/auxesis und 
neioorg/meilösis, > amplificatio und diminutio sind allein 
das Ergebnis der Anwendung hierzu geeigneter töpoi 
(ebd. 1419b 23), und > Pathos und > Ethos gewinnen 
»technischen« Rang oder lassen sich selbst als pisteis én- 
technoi (~> argumentatio) betrachten, gerade weil sie dank 
der Kenntnis der notwendigen töpoi zustandekommen 
(ebd. 1396b 31f., vgl. 1380b 30f. und 1419b 27). 

III. CICERO: GEMEINPLÄTZE 

Nirgends findet sich t6pos bei Aristoteles in der Bed. 
eines vielfach verwendbaren fertigen Arguments, die 
konstitutiv ist für die loci communes, deren Behandlung 
Cicero (Cic. Brut. 46f.; vgl. Quint. inst. 3,1,1) bereits 
Protagoras [1] und Gorgias [2] zuschreibt. Die genaueste 
Beschreibung dieses Typs der »Allgemeinplätze« bieten 
Cic. inv. 2,48 ff. und de orat. 3,10f. In beiden Werken 
werden die loci communes in zwei Kategorien eingeteilt, 
deren erste dem Begriff des progymnasmatischen koinds 
töpos entspricht (> progymnäsmata), die zweite den beide 
Richtungen auslotenden Argumentationen der Philo- 
sophen. Im ersten Fall sind die loci communes die ampli- 
‚ficatio (Steigerungs) einer res certa (eines schon gesicher- 
ten Faktums); im zweiten Fall sind sie die amplificatio 
einer res dubia (eines ungewissen Sachverhaltes), stellen 
die beidseitige Diskussion einer Streitfrage dar und las- 
sen sich sowohl von der Anklage als auch von der Ver- 
teidigung verwenden. In beiden Fällen muß es sich je- 
denfalls um einen generellen Sachverhalt handeln (Cic. 
de orat. 3,106; vgl. Hermog. 12,4f. Rabe). Da ohne 
jeden Bezug auf eine bestimmte Person (vgl. Grillius 
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40,15 ff. Martın; Emporius 567,11 ff. HALM), sind die 
loci communes in vielen ähnlichen Situationen anwend- 
bar. Die argumentative Funktion dieser beiden Arten 
von loci communes ist sehr verschieden: Im ersten Fall 
dient die amplificatio der Schuld der Affekterregung, 
weswegen sie ihren Platz v.a. in der peroratio (> epilogus) 
hat. Die amplificatio einer res dubia hingegen stellt ein sehr 
starkes Beweismittel dar, da hier die in Frage stehende res 
erst noch glaubhaft gemacht werden muß (vgl. Quint. 
inst. 5,12,3). 

Heuristische Funktion erfüllen zum einen die loci, die 
Cicero als dem Streitgegenstand inhärent betrachtet und 
die er einteilt in die vier Kategorien ex toto, ex partibus 
cius, ex nota und ex eis rebus quae quodam modo affectae sunt 
ad id de quo quaeritur (aus dem Ganzen, seinen Teilen, 
Bekanntem und Betroffenem«; Cic. top. 8ff.; vgl. de 
orat. 2,163 ff.), zum anderen die attributa personis und die 
attributa negotiis (Cic. inv. 1,34ff.; 2,28 ff.). In der rhet. 
Fach-Lit. ist die Behandlung der T. mit der Lehre von 
der Zugehörigkeit der einzelnen quaestiones zu verschie- 
denen — status [1] verbunden. 

— Rhetorik; RHETORIK 


H.BıLuM, Die ant. Mnemotechnik, 1969 * L.CALBOLI 
MONTEFUSCO, La dottrina degli »status« nella retorica greca e 
romana, 1986 * Dies., Die T. in der Argumentation, in: 
G. Ueping (Hrsg.), Rhet. zw. den Wissenschaften, 1991, 
21-34 * Dies., La force probatoire des pisteis ätechnoi 
d’Aristote aux rheteurs latins de la republique et de l’empire, 
in: G. Danan, I. Rosier (Hrsg.), La Rhétorique d’Aristote. 
Traditions et commentaires de l'antiquité au XVII siècle, 
1998, 13-35 " Dies., Die adtributa personis und die 
adtributa negotiis als loci der Argumentation, in: 
TH.SCHIRREN, G. Ueping (Hrsg.), T. und Rhet., 2000, 
37-50 * Tu. Core, The Origins of Rhetoric in Ancient 
Greece, 1991 * B.EMRICH, T. und Topoi, in: 
M.L.BAEUMER (Hrsg.), Topos-Forsch., 1973, 210-251 " 
W.M. A. GRIMALDI, Stud. in the Philosophy of Aristotle’s 
Rhetoric, 1972 * Ders., The Aristotelian Topics, in: 
K. V. Erixson (Hrsg.), Aristotle. The Classical Heritage of 
Rhetoric, 1974, 177-193 * G.KEnnepy, The Art of 
Persuasion in Greece, 1963 * Ders., A New History of 
Classical Rhetoric, 1994 * A. D. Leeman et al., M. Tullius 
Cicero, De oratore libri III, Bd. 3, 1989, 99-290 (Komm.) * 
M.Lerr, The Topics of Argumentative Invention in Latin 
Rhetorical Theory from Cicero to Boethius, in: Rhetorica 
1, 1983, 23-44 * J. MARTIN, Ant. Rhet., Technik und 
Methode, 1974 ° L. PERNOT, Lieu et lieu commun dans la 
rhétorique antique, in: Bulletin de l'Association Guillaume 
Bude, 1986, 253-284 * F. Piazza, Il corpo della 
persuasione. L’entimema nella retorica greca, 2000 * 
O. PrımaAvssı, Die aristotelische T., 1996 * 
P.SLOMKOWSKI, Aristotle’s Topics, 1997 * F.SOLMSEN, Die 
Entwicklung der aristotelischen Logik und Rhet., 1929 * 
J- SPRUTE, Topos und Enthymem in der aristotelischen 
Rhet., in: Hermes 103, 1975, 68-90 * Ders., Die 
Enthymemtheorie der aristotelischen Rhet., 1982. 
L.C.M./Ü: TH.ZI. 


Topos (tönog). 
[1] Territoriale Untergliederung (»Bezirk«) eines > no- 
mös [2], seit hell. Zeit in Äg. und in dessen Außenbesit- 


zungen (Syrien, Palaestina, südl. Kleinasien) bezeugt; 
auch bei den > Seleukiden und Attaliden (> Attalos, 
Sternma) als Verwaltungseinheit mit wohl ähnlicher 
Struktur vorhanden, im Detail jedoch nicht zu erfassen 
[1. 440]. In Äg. umfaßte ein t. mehrere Dörfer (> köme 
B.), bildete also eine mittlere Einheit, die anders als 
nomós und köme keine pharaonischen Vorläufer hatte, 
sondern im 3. Jh.v.Chr. neu gebildet wurde [2. 146], 
um die Resourcen des Landes lückenlos erfassen zu 
können. An der Spitze stand der toparchös, in der Regel 
ein Ägypter, der für die Einkünfte des Staates sorgen 
und dafür haften mußte [1. 276]. Er hatte auf der Ebene 
des t. gleichartige Aufgaben zu erfüllen wie der > nom- 
ärches oder — kömaärches. Ebenfalls im t. tätig war ein 
Leiter des Sekretariats, der topogrammateds, ein — epi- 
stätes als Chef der »Bezirkspolizei« und ein oikonömos als 
Leiter der Steuerbehörde, doch überschnitten sich seit 
dem 2. Jh.v. Chr. häufig die tatsächlichen oder ange- 
maßten Kompetenzen. 

1 Rostovtzerr, Hellenistic World 2 E. Turner, Ptolemaic 

Egypt, in: CAH 7, ?1984, 118-175. W.ED. 


[2] s. Topik 
Toprakkale s. Urartu 
Tora s. Jüdisches Recht; Pentateuch 


Toranius. Ital. Gentilname, v.a. in Latium (vgl. [2. 98]; 
AE 1980,588). 

[1] T., C. 73 v.Chr. Quaestor des P. Varinius, wurde 
von — Spartacus besiegt (Sall. hist. 3,96 M.; Flor. epit. 
2,8,5); ca. 64 aed. pl. mit C. Octavius [I 2] und 62 (oder 
60-58: [1]) Praetor (anders MRR 3,63). Nach Octavius’ 
Tod 59 wurde er Vormund des späteren > Augustus. Im 
Bürgerkrieg gemäßigter Pompeianer, wartete T. bis ca. 
45 (auf Korkyra?: Cic. fam. 6,20f.) auf die Begnadigung 
durch Caesar. Sein eigenes Mündel ließ ihn 43 pro- 
skribieren (Suet. Aug. 27,1; vertuscht bei Nikolaos von 
Damaskos, Vita Caesaris 2,3), doch überlebte T. viel- 
leicht (der getötete Thuranios bei App. civ. 4,71f. ist 
wohl C. Turranius, praet. 44). 


1 F. X. Ryan, Four Republican Senators, in: CeM 47, 1996, 
207-215 2 SCHULZE. JÖ.F. 


Toranlagen. Über rein mil. Aspekte hinausgehende 
Toranlagen (hierzu vgl. > Befestigungswesen) finden 
sich in der griech. Architektur seit dem 6. Jh. v. Chr. - 
zunächst als repräsentativ gestaltete Zugänge zu Heilig- 
tümern, seit etwa 400 v. Chr. auch in profanen Kontex- 
ten (Zugänge zu > Agora, > Gymnasion, — Stadion 
oder — Versammlungsbauten, z.B. in Milet, Priene, 
Olympia). 

Entwicklung und Ausbau des pröpylon als schmük- 
kendes Eingangstor zu einem > Heiligtum läßt sich bei- 
spielhaft an der Akropolis von Athen nachvollziehen 
(vgl. > Athenai II. mit Lageplan): Einhergehend mit 
dem Verlust der fortifikatorischen Funktionen des alten, 
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Athen, Akropolis; Propyläen. Um 530 v.Chr. 
(Rekonstruierter Grundriß). 


myk. Burgtores entstand im 7. Jh.v. Chr. im Westen 
zunächst ein breiter, gepflasterter Hof, der in der 2.H. 
des 6. Jh. v. Chr. durch einen überdachten, im Grundriß 
nahezu quadratischen, tempelförmigen Torbau (mit 
sechs dorischen Frontsäulen) ersetzt wurde; für eine 
bessere optische Wirkung dieses frühesten griech. Mo- 
numentaltores wurde die Orientierung des Baukörpers 
gegenüber den Vorgängeranlagen durch Achsendre- 
hung verändert. Eine neue Dimension erreichten die T. 
mit den Akropolis-Propyläen (Propylaia) des Architek- 
ten > Mnesikles [1] (erbaut 437-432/ 1 v. Chr.), einem 
vielteiligen, technisch aufgrund der zu überwindenden 
Niveauunterschiede und der Weite der zu überspannen- 
den Säulenjoche hochkomplizierten, in seinem eigent- 
lichen Tordurchgang tempelähnlichen Baukonglomerat 
mit sechs dorischen Frontsäulen und je vier ionischen 
Säulen im Durchgang; der nördliche Annexbau diente 
verm. als > Pinakothek. 

Diese T. wurde zum vielzitierten, bisweilen kopier- 
ten Vorbild (z.B. in > Eleusis [1]) des repräsentativen 
Eingangstors zu einem Heiligtum. Nachklänge dieser 
Anlage finden sich noch in den Risalit-T. bzw. den Flü- 
gel-T. der Heiligtümer von Samothrake (185/180 
v.Chr.) und in den Propyläen des Athena-Heiligtums 
von Lindos/Rhodos (3. Jh.v.Chr.). Der Torbau zum 
Athena-Heiligtum von Pergamon hingegen mit seiner 
zweigeschossigen Front (Übereinanderstaffelung von 
dorischen und ionischen Säulen) steht bereits in der 
Trad. des auf Fassadenwirkung bedachten hell. Ge- 
schoßbaus (ähnlich auch das Markttor von Milet, um 
120 n. Chr.). 

Nicht selten wiesen, bes. in den relativ sicheren Zei- 
ten des 1. und 2. Jh. n. Chr., röm. Stadttore ein reprä- 
sentatives, die mil. Funktion überlagerndes Erschei- 
nungsbild auf, z.B. die Porta Nigra in Trier (> Augusta 
[6] Treverorum; > Trier). Prunkvolle T. als Zugänge 





zu öffentlichen Plätzen waren im Imperium Roma- 
num allg. übliches Requisit des > Städtebaus (z.B. das 
Hadrians-Tor in Athen). 

-> Tür; TORANLAGEN 


R. CARPENTER, The Propylon in Greek and Hellenistic 
Architecture, 1970 * H.Erteijors, The Entrance of the 
Athenian Acropolis before Mnesikles, 1995 * A. FRAZER, 
The Propylon (Samothrace, Bd. 10), 1990 * D. GIRAUD, 
The Greater Propylaia at Eleusis — a Copy of Mnesikles’ 
Propylaia, in: S. WALKER (Hrsg), The Greek Renaissance in 
the Roman Empire (Kongreß London 1986), 1989, 69-75 * 
H. LAUTER, Die Architektur des Hell., 1986, 201-205 * 

M. M. Miles, The Propylon to the Sanctuary of Demeter 
Malophoros at Selinous, in: AJA 102, 1998, 35-57 " 
W.MÜLLER-WIENER, Griech. Bauwesen in der Ant., 1988, 
154 * A.Post, Zum Hadrianstor in Athen, in: Boreas 
21/22, 1998/99, 171-183 " L. SCHNEIDER, CH. HÖCKER, 
Die Akropolis von Athen, 2001, 160-166 * V.M.STROCKA, 
Das Markttor von Milet, 1981 * H. Thür, Ein dorischer 
Torbau am Staatsmarkt in Ephesos, in: F. BLAKOLMER et al. 
(Hrsg.), Fremde Zeiten. FS J. Borchhardt, 1996, 345-361 * 
R.F. Townsenp, The Roman Rebuilding of Philon’s 
Porch and the Telesterion at Eleusis, in: Boreas 10, 1987, 
97-106 * J. DE WAELE, The Propylaia of the Akropolis in 
Athens. The Project of Mnesikles, 1990. C.HÖ. 


Torcularium s. Pressen 


Toreutik (topevnrÀ téxvn/ toreutike téchnē, lat. caelatura; 
wörtl. »Ziselierung« von topeög/toreüs, lat. caelum, »Mei- 
Bel«) bezeichnet das Ziselieren und die Treibarbeit dün- 
ner Bleche bzw. Werke, an denen Ziselur mit Treibar- 
beit zur Gestaltung eines Reliefs verbunden ist; Treib- 
arbeit kann durch Guß ersetzt sein. 

1. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

il. PHÖNIZIEN Ill. GRIECHENLAND UND ITALIEN 


1. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Als T. bezeichnet man v.a. die Bearbeitungstechnik, 
bei der Metalle (Gold/Elektron, Silber, Kupfer/Br., 
Blei, Eisen) in kaltem Zustand gestaltet wurden, wobei 
die zumeist dünnwandigen Objekte (Blech) v.a. durch 
Bohren, Himmern/ Treiben, Gravieren oder Ziselieren/ 
Punzen geformt und verziert wurden (nachweisbar in 
Äg. und Vorderasien zumindest seit dem 4. Jt. v. Chr.). 
Zu den ältesten toreutischen Techniken dürfte das Auf- 
tiefen und Aufziehen gegossener Rohlinge zu Gefäßen 
zählen (Uruk-Zeit, E. 4. Jt. v. Chr.), außerdem Verbin- 
dungstechniken für einzeln gefertigte Teile (Nieten, 
Verzahnen, evtl. fixiert durch ein Bindemittel/Bitu- 
men), das Abschroten (Ab- und Heraustrennen), das 
Verzieren mittels meißelartiger Punzen, das Plattieren, 
Falten sowie die Randverstärkung durch Umbördeln 
und mit Blech umhämmerten Draht. Das Hämmern 
von Kupferblech über einem (Holz-)Kern erforderte 
bei größeren Objekten weniger Material als bei Guß- 
techniken. Auf äg. Grabreliefs finden sich Darstellun- 
gen toreut. Tätigkeiten. Neben der Formgebung dien- 
ten Methoden der T. v.a. der Verzierung. (Spanabhe- 
bende) Gravierungen sind wohl erst später (z.B. in 
























































TOREUTIK 


Athen, Akropolis; Propyläen. 
437-432 v.Chr. (Grundriß). 


ı Rampe 

2 Agrippa-Pfeiler 

3 Pinakothek 

4 Tempel der Athena Nike 





Augusta Treverorum (Trier), 
Porta Nigra. 2.H.2.]h.n. Chr. 
(Grundriß des Erdgeschosses). 
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Äg. seit der 18. Dyn., Mitte 2. Jt. v.Chr.) häufiger prak- 
tiziert worden; (materialverdrängende) Ziselierungen 
wurden mit Punzen von der Vs. über einer Treibfüllung 
(Bitumen) vorgenommen. Plastische Dekorationen 
entstanden meist durch Treiben von der Rs. des Bleches 
(repoussé) aus und durch Ziselieren der Vs. des Objektes. 
Höhepunkte der T. bezeugen die Metallfunde aus den 
Königsgräbern von > Ur/Irak (Mitte 3. Jt. v. Chr.) und 
aus dem Grab des — Tutanchamun (Mitte 14. Jh. 
v.Chr.: Goldmaske, Goldsärge, Grabmobiliar). Jüngere 
Objekte belegen kaum mehr als eine Ergänzung und 
Verfeinerung der Methoden. 

— Metallurgie; Technik, Technologie 


R.R.S. Moorey, Ancient Mesopotamian Materials and 

Industries, 1994, bes. 216-301 * P.T.NicHoLson, 1.SHAW 
(Hrsg), Ancient Egyptian Materials and Technology, 2000, 
148-161. R.W. 


IH. PHÖNIZIEN 

Die phöniz. T. war seit der frühen Eisenzeit (ca. 
11./10. Jh. v.Chr.) weit über die Levante hinaus be- 
rühmt; bekanntestes Zeugnis ist der in Hom. Il. 23,741- 
751 beschriebene silberne Mischkrug, den Achilleus [1] 
bei den Leichenspielen für Patroklos [1] als Preis für den 
Sieg im Wettlauf aussetzt. Entsprechend beliebt waren 
ihre Erzeugnisse bei der Aristokratie des Nahen Ostens 
und der mediterranen Hoch- und »Rand«-Kulturen. Im 
arch. Material des 10.-6. Jh. v.Chr. überwiegen zwei 
Gruppen: reliefverzierte Metallschalen sowie birnen- 
förmige Kannen, zunächst aus Br., später aus Silber, oft 
zusätzlich teilweise vergoldet. Ihre Verbreitung reicht 
von den Palästen der neu-assyr. Könige (Nimrüd) über 
griech. Adelsgräber und Heiligtümer sowie die Fürsten- 
gräber in Etrurien und Latium bis nach — Tartessos in 
SW-Spanien. Werkstätten sind in den phöniz. Städten 
der Levante und auf Zypern, vereinzelt auch im Bereich 
der mediterranen Expansion (Etrurien, Tartessos?) an- 
zunehmen. 
— Phönizier, Punier IV. A.4.b; Thymiaterion 


G.FALSONE, L’art. Arts des métaux, in: V.KrınGs (Hrsg.), 
La civilisation Phenicienne et Punique (HbdOr 1.20), 1995, 
426-439 * G. Markor, Phoenician Br. and Silver Bowls, 
1985 * Ders., Phoenicians, 2000, 148-150. H.G.N. 


III. GRIECHENLAND UND ITALIEN 

BRONZEZEIT UND 1. HÄLFTE DES I. JT. V. CHR. 
GRIECHISCHE KLASSIK BIS HELLENISMUS 
RÖMISCHE REPUBLIK BIS 3. JH.N. CHR. 

. SPÄTANTIKE 


unu> 


A. BRONZEZEIT UND 1. HÄLFTE 

DES I. ]T.V.CHR. 

In der 1. H. des 1. Jt. v. Chr. wurde T. vorwiegend in 
Br. ausgeführt, dann in Silber, Gold, Eisen oder deren 
Kombinationen (Plin. nat. 33,15-157; Quint. inst. 
2,21,9). Objekte der T. waren überwiegend Gefäße, 
auch Kästchen, Spiegel, Waffen und Geräte. An Statuen 
erscheint T. selten (> Sphyrelaton; > Goldelfenbein- 


technik). Neben Originalen, die oft als Bestandteil von 
Schatzfunden (> Silberfunde) oder Votivdepots erh. 
sind, stehen als indirekte Zeugnisse von T. deren Ab- 
drücke in Gips oder Ton. T. wird inschr. in Votiv-In- 
ventaren genannt (Delos, CIG XI) und lit. in der Kai- 
serzeit in Zusammenhang mit Sammlerinteressen be- 
schrieben. T. war eine hochgeschätzte Kunstgattung 
(> Korinthisches Erz), deren Meisterwerke oft Bild- 
hauern der griech. Klassik zugeschrieben wurden (Plin. 
nat. 34,54). Die minoisch-myk. Kunst verwendete T. an 
Waffen, Gefäßen und goldenen Masken. Im geom.- 
archa. Griechenland wurde T. überwiegend in Br. ge- 
arbeitet — so die applizierten Protomen an den Greifen- 
kesseln des 7. Jh.v.Chr. in Olympia, deren Vorbilder 
anfänglich assyrisch-phöniz. Importstücke waren. Aus 
derselben Zeit stammen die sog. Kretischen Schilde so- 
wie figürliche Gefäße in Zypern und Phrygien. Korinth 
und Sparta waren im 6. Jh. berühmte Produktionsstät- 
ten von T., doch ist die Zuweisung der wenigen Gefäß- 
funde umstritten. Auch in Etrurien begann im 7. Jh. 
v.Chr. nach anfänglichen phöniz. Importen eine im 
6. Jh. hochrangige Produktion von figürlich dekorier- 
ten Kandelabern und Gefäßen, Dreifüßen und Wagen- 
teilen in Br. und Silber. 

B. GRIECHISCHE KLASSIK BIS HELLENISMUS 

Die klass. griech. T. ist v.a. in Kopien und Nachah- 
mungen aus der Peripherie oder späteren Epochen er- 
kennbar. Zentren waren weiterhin Korinth sowie Ta- 
rent, das die Trad. Spartas übernahm. Aus Athen sind 
Meisterwerke der T. wie die Lampe des — Kallima- 
chos [2] im Erechtheion nur lit. überl. (Paus. 1,26,6); 
erh. sind Helmwangenklappen, Tonabdrücke und ab 
dem späten 5. Jh. v. Chr. Br.-Hydrien mit T.-Appliken, 
teilweise figürlich und in Silber. Im 4. Jh. v. Chr. be- 
ginnt eine Blütezeit von Reliefspiegeln und teils relie- 
fierten, teils mit figürlichen getriebenen Appliken de- 
korierten Gefäßen. Die meisten Funde von klass. T. 
stammen aus Thrakien, Makedonien und Südrußland, 
wo sie im Lokalstil imitiert wurden. Den künstlerischen 
und kulturellen Höhepunkt erfuhr die T. an den hell. 
Fürstenhöfen als silbernes Tafelgeschirr bzw. dessen 
Weihung in Heiligtümern. Neben wenigen erh. Stük- 
ken informieren darüber lit. Quellen (Liv. 27,16,7; 
Athen. 5,199; 11,782b). V.a. die von achäm. T. beein- 
flußten halbkugelförmigen Becher mit vegetabilem 
oder myth. Dekor sowie figürliche Rıhyta in Edelmetall 
waren beliebt. Die berühmte alexandrinische und die 
pergamenische T. sind allerdings nur durch Gipsab- 
drücke bekannt. . 

C. RÖMISCHE REPUBLIK BIS 3. JH. N. CHR. 

In Rom gewann das Tafelsilber große Bed. für die 
Gelagekultur der ausgehenden Republik und frühen 
Kaiserzeit. Die Leidenschaft der Sammler für argentum 
vetus (altes Silber«) beschreiben u.a. Plin. nat. 26,139, 
Sen. de tranquillitate animi 9, Martial [1. Nr. 21737 
2176, 2181-2183] und Cic. Verr. 2,1—4. Crustae (vrelie- 
fierte Ummantelungen«) wurden von Gefäßen abge- 
nommen, griech. Originale anhand von Gipsabdrücken 
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kopiert oder gefälscht. Aus der frühen Kaiserzeit stam- 
men die meisten erh. Stücke. Die Gefäße sind mit 
myth., seltener mit histor. oder erotischen Szenen de- 
koriert. Zeitgenössische Künstler wie > Zopyros und 
— Cheirisophos [2] orientierten sich thematisch und sti- 
listisch an griech. T. Figürliche Dekoration findet sich 
bei röm. T. auch im Schaleninneren. Beliebt waren ne- 
ben Kantharoi der Typus des Megarischen Bechers 
(> Reliefkeramik) und Tassen mit myth. Medaillons 
(> Silberfunde von Hildesheim und Boscoreale) nach 
hell. Vorbildern. Im 2.-3. Jh.n.Chr. traten gallische 
Werkstätten hervor (Schatz von Berthouville), in denen 
ein lokaler Stil deutlicher wird. Der T.-Stil der antoni- 
nischen Zeit neigt zudem zu Stilisierung und Schwarz- 
weißeffekten mittels kräftiger Konturmeißelung. 

D. SPÄTANTIKE 

Die spätant. T. ist durch eine Fülle reicher Schätze 
von hoher Qualität bezeugt (z.B. Kaiseraugst, um 350 
n. Chr.), die teils auf Gastgeschenke (apophöreta, > Ge- 
schenke IL) aristokratischer Kreise, teils auf Kirchenaus- 
stattungen zurückgehen. Häufig sind Farbeffekte 
(durch Niello-Einlagen) und ornamentaler Dekor, 
während Figürliches weiterhin den klass. Stil imitierte 
und myth. Themen auch in christl. Ambiente auftraten 
(Esquilin-Schatz aus Rom, London, BM). 

Ant. T. ist vom Austausch der Ikonographien und 
Stile über kulturelle Grenzen hinweg und von der Lang- 
lebigkeit klass. Formen und Bilder bestimmt. Die Er- 
forschung der T. richtet sich daher gleichermaßen nach 
kunst- und kulturgesch. Fragen. 


1 OverBECK, Nr. 263-305; 2167-2205 (Schriftquellen). 


E. SAGLIO, s. v. caelatura, DS 1.2, 1887, 778-810 * 

E. Pernice, F. Winter, Der Hildesheimer Silberfund, 
1901 * E, BABELON, Le trésor d’argenterie di Berthouville, 
1916 * P. WUILLEUMIER, Le trésor de Tarente, 1930 ° 
A.Maıurı, La Casa del Menandro ed il suo tesoro di 
argenteria, 1932 * U.JANTZEN, Griech. Greifenkessel, 
1955 * H. KüTHMann, Unt. zur T. des 2. und 1. Jh. v. Chr., 
1959 * F. Cancianı, I rilievi bronzei cretesi e il problema 
dell’arte orientalizzante, 1960 * D. E. StTroNG, Greek and 
Roman Gold and Silver Plates, 1966 * E. SIMON, s. v. 
toreutica, EAA 7, 1966, 919-948 * I. CALABI LIMENTANI, 
s.v. toreutica, EAA Suppl., 1970, 854 * E. D. ReEDer, Clay 
Impressions from Attic Metalwork, 1974 * R.LAFFINEUR, 
Les vases en metal précieux à l'époque mycenienne, 1977 * 
C. REINSBERG, Stud. zur hell. T. Die ant. Gipsabgüsse aus 
Memphis, 1980 * K. J. SHELTON, The Esquilin Treasure, 
1981 * L.Musso, Manifattura suntuaria e committenza 
pagana nella Roma del IV sec., 1983 * F.BARRATTE, Röm. 
Silbergeschirr in den gallischen und germanischen Prov., 
1984 * H. A. Cann (Hrsg.), Der spätröm. Silberschatz von 
Kaiseraugst, 1984 * F. BARRATTE, Le trésor d'orfèvrerie 
romaine de Boscoreale, 1986 * M. PFROMMER, Stud. zu 
alexandrinischer und großgriech. T. frühhell. Zeit, 1987 * 
S. Faust, Fulcra. Figürlicher und ornamentaler Schmuck an 
ant. Betten, 1989 * F. BARRATTE, La vaisselle d'argent en 
Gaule dans l'antiquité tardive, 1993 * H. MIELSCH, $. v. 
toreutica, EAA Secondo suppl. $, 1997, 797-804 ° 

H. MieıscH, B. NIEMEYER, Röm. Silber aus Äg. in Berlin, 
in: BWPr, 2001, 139f. R.N. 
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Torgerichtsbarkeit. Seit dem 3. Jt. v.Chr. konnten in 
Mesopotamien die Tore von > Tempeln, aber auch von 
Städten und anderen Örtlichkeiten (z.B. — Palast) als 
Stätten der Gerichtsbarkeit dienen [1. 140f.; 2. 66 mit 
Anm. 6; 3. 321-325], dies gilt auch für Äg. [4. 782]. Dies 
hing mit der Rolle von Toren als Kristallisationspunkten 
des öffentlichen und wirtschaftlichen Lebens in den 
Städten zusammen und war im Falle der Tempeltore mit 
der Funktion des Tempels als Ort für die Leistung des 
Beweis- und Reinigungseides verbunden. 

> Tür 


1 A. FALKENSTEIN (Hrsg.), Die Inschr. Gudeas von Lagaš, 
Bd. 1: Einleitung, 1966 2 Ders., Die neusumerischen 
Gerichtsurkunden, Bd. 1, 1956 3 E. DOMBRADI, Die 
Darstellung des Rechtsaustrags in den altbabylonischen 
Prozeßurkunden, Bd. 1, 1996 4 H. BRUNNER, s. v. Tür 
und Tor, LÄ 6, 778—787. H.N. 


Torgottheiten. Die drei wichtigsten griech. T. (für 
Rom s. > Ianus, > Carna) waren —> Hekate (und die 
eng mit ihr verbundene — Artemis), > Hermes sowie 
— Herakles. Hekataia (kleine Statuen oder Schreine der 
Hekate) fanden sich vor den Türen von Privathäusern 
und vor Stadttoren (Aischyl. TrGF 388; Aristoph. Vesp. 
804, Hesych. s.v. nporóñoa). Dem entspricht die As- 
soziation der Hekate mit weiteren liminalen Orten, v.a. 
Dreiwegen (trihodoi), was wiederum mit ihrer Funktion 
als Schützerin vor der Bedrohung durch Geister und 
— Dämonen zusammenhängt. Vor einer Haustür aufge- 
stellt, sollten Hekate und ihre thrakische Entsprechung 
— Enodia bes. die Kinder im Haus schützen [1. 205- 
215]. Als Propylaia beschützte Artemis oft Stadttore 
(Paus. 1,38,6), ebenso als Propylaios zuweilen ihr Bruder 
— Apollon [2. 173-176]. 

Hermes stand vor Türen privater und öffentlicher 
Gebäude (Theokr. 25,4; Aristoph. Plut. 1153; Paus. 
1,22,8) und auf den Straßen der Stadt, und zwar in Form 
einer > Herme (eines Pfeilers, an dessen Spitze der 
Kopf des Gottes eingemeißelt war und der unten mit 
seinem Phallos geschmückt war). Wie wichtig für die 
Athener die schützende Macht der Hermen war, zeigt 
das Entsetzen, das ihre Entweihung am Vorabend der 
Sizilienexpedition hervorrief (Thuk. 6,27; [3]; > Her- 
mokopidenfrevel). Hermen und Hekataia wurden in 
Neumondnächten bekränzt und gereinigt (Theopom- 
pos FGrH 115 F 344). Auch Herakles stand, etwa als 
Kallinikos (»Triumphator«) oder Alexikakos («Unheilab- 
wehrer«) an Türen. Inschr. mit der Aussage, er wohne 
im Haus, waren jedoch üblicher als Statuen des Gottes 
[2. 173-176]. 

1 S. L. JOHNSTON, Restless Dead, 1999 2 GRAF 3 D. FURLEY, 

Andokides and the Herms, 1996. S.L. J./Ù: S.KR. 


Tormenta 
s. Katapult; Quaestio; Quaestio per tormentum 
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Tornadotus. Von Plin. nat. 6,132 erwähnter, im ira- 
nischen Hochland entspringender Nebenfluß des 
— Tigris, h. Diyala. Sein Name ist ab dem 2. Jt. v. Chr. 
belegt, akkadisch Turan/ Turnat, in ma. arabischen Quel- 
len noch als Täamarra. Entlang des Unterlaufs des T. ver- 
lief der Hauptzugang nach Babylonien aus der Ost- 
tigrisregion und dem iran. Hochland. Vom unteren T. 
zweigten zahlreiche Kanäle in sö Richtung zum Tigris 
ab, welche mit in griech.-röm. Quellen genannten 
Flußbezeichnungen wie Physkos (Xen. an. 2,4,25) oder 
— Gyndes identisch sein könnten. Am oder nahe dem 
T. lagen wichtige altorientalische Städte und Festungen, 
wie M&-Turran (h. Tall Haddäd/Baradän), Ešnunna und 
spätere griech. Zentren wie Apollonia und Artemita. 
Bei seiner Mündung ist > Opis [3] zu lokalisieren. 


R. M. Apams, Land Behind Baghdad: A History of 
Settlements on the Diyala Plains, 1965 * C.SAPORETTI 
(Hrsg.), Siti storici nella valle della Diyäla. Passato e 
presente, 2000. K.KE. 


Torone (Top&vn). Die beim h. Dorf Toroni lokalisierte 
Stadt (Hdt. 7,122; Skyl. 66) beherrschte den gesamten 
Südteil der — Sithonia. Sie verdankte ihre Bed. im Alt. 
vornehmlich einer noch h. benutzten ausgezeichneten 
Hafenbucht an der SW-Seite der Halbinsel sowie der 
fruchtbaren Ebene an deren Ostseite. Die ältesten Quel- 
len für die Gesch. von T. sind Mz. (Prägung seit dem 
6. Jh. v.Chr.). Bis zum > Peloponnesischen Krieg war 
T. die wichtigste Stadt der Chalkideis (> Chalkidike), 
der 479 v.Chr. die Verwaltung von > Olynthos nach 
dessen Einnahme durch die Perser übertragen wurde. In 
den Athener Tributquotenlisten (ATL 1, 426.) ist T. mit 
zumeist sechs Talenten verzeichnet, blieb im Gegensatz 
zu den übrigen chalkidischen Städten auch nach 432 
v.Chr. Athen treu und fiel erst 423 auf Betreiben der 
Oligarchen zu — Brasidas ab, der einen spartan. Befehls- 
haber in der Stadt einsetzte (Thuk. 4,110-116; 4,132,3). 
Im Sommer 422 wurde T. von > Kleon [1] zurücker- 
obert und hart bestraft (Thuk. 5,2f.), im Frieden des 
—Nikias f1] 421 v.Chr. den Athenern überlassen 
(Thuk. 5,18,8). Nach einigen J. der Unabhängigkeit war 
T. Mitglied des Chalkidischen Bundes, wurde 380 von 
— Agesipolis [1] eingenommen (Xen. hell. 5,3,18). 
Nach der vorläufigen Auflösung des Chalkid. Bundes 
war T. erneut unabhängig, wurde aber 364 v.Chr. von 
Timotheos [1] erobert (vgl. Isokr. or. 15,108; Diod. 
15,81,6). Bald darauf kehrte T. zum Chalkid. Bund zu- 
rück und fiel 349 durch Verrat in die Hand Philippos’ [4] 
Il. (Diod. 16,53,2). Der Ort bestand weiter, wenn auch 
möglicherweise auf dem Territorium der Neugründung 
Kassandreia (> Poteidaia). T. wird im Zusammenhang 
des 2. und 3. > Makedonischen Krieges als wichtiger 
Hafen erwähnt (Liv. 31,45,15; 44,12,7; 45,30,4). 

— Chalkidike 


F. PAPAZOGLOU, Les villes de Macedoine à l’époque 
romaine, 1988, 429f. * M. ZAHRnT, Olynth und die 
Chalkidier, 1971, 247-251. M.Z. 


Torquatus. Röm. Cognomen (»mit einem — torques 
(L) geschmückt«), prominent in der Familie der Manlii 
(vgl. — Manlius [I 12; 14-21]). Entstehungslegende bei 
Liv. 7,10,11. 


KAJANTO, Cognomina, 346. K.-L.E. 


Torques (lat. auch torquis; orpentöv/streptön). 
I. KLASSISCHE ÄNTIKE 
II. KELTISCH-GERMANISCHER BEREICH 


I. KLASSISCHE ANTIKE 

Spiralförmig gedrehter Halsreif aus Br., Gold oder 
Silber mit offenen, sich fast berührenden Enden, welche 
verdickt oder figürlich gestaltet und mitunter nach au- 
Ben umgebogen sein konnten. Der T. ist seit der Brz. 
bekannt und in zahlreichen Expl. überl. Die Griechen 
lernten den T. bei Medern und Persern kennen, bei 
denen hochgestellte Personen ihn trugen (Hdt. 8,113,1; 
9,80,4; Xen. Kyr. 1,3,2-3; vgl. Curt. 3,3,13) — wie der 
Großkönig auf dem > Alexandermosaik — oder als Ge- 
schenk vom Großkönig überreicht bekamen (Hdt. 
3,20). Bes. auch bei den Kelten (Galliern) war der T. 
beliebt; die gallischen Krieger trugen ihn, wenn sie in 
den Kampf zogen (Strab. 4,4,5; Plin. nat. 33,15; vgl. Pol. 
2,31,4); Manlius [I 12] Torquatus erhielt seinen Bei- 
namen dadurch, daß er dem von ihm getöteten Gallier 
den T. abzog und selbst trug (Liv. 7,10,11; vgl. Prop. 
4,10,44). Bei den Römern war der T. Teil der mil. Be- 
lobigung (> dona militaria), wurde aber auch als Preis bei 
Spielen vergeben (SHA Alex. 3; bei Suet. Aug. 43,2 ister 
ein »Trostpreise). Etr. Frauen und Männer trugen ihn ab 
ca. 400 v. Chr.; selten war er bei röm. Frauen und Göt- 
tinnen. 


Cu. ELuère, Das Gold der Kelten, 1987, 165-188 * Dies., 
Celtic Gold Torcs, in: Gold Bull. 20, 1987, 22-27 * 

M. J. Green, The Celtic World, 1994, bes. 102f., 300f. * 
J. Rumscheip, Kranz und Krone. Zu Insignien, 
Siegespreisen und Ehrenzeichen der röm. Kaiserzeit 
(IstForsch 43), 2000, 52. R.H. 


11. KELTISCH-GERMANISCHER BEREICH 

Als T. werden in der — Keltischen Archäologie 
Halsreifen meist aus > Gold (I1.B.), Br., gelegentlich 
auch aus — Silber (11.C.) oder Eisen bezeichnet, die in 
ant. Quellen (s.o. I.) mehrfach als Abzeichen oder Sta- 
tussymbol der Kelten (Gallier) genannt werden. In den 
— Fürstengräbern der Kelten des 6./5. Jh. v. Chr. (z.B. 
— Glauberg; > Hochdorf) sind goldene T. ein kenn- 
zeichnendes Ausstattungselement des Kriegeradels, das 
auch auf den entsprechenden Kriegerstatuen (Stelen, 
z.B. + Glauberg, — Hirschlanden) dargestellt ist. Gol- 
dene T. kommen allerdings auch in adligen Frauen- 
gräbern dieser Zeit (z.B. Waldalgesheim oder > Vix) 
vor. In den einfachen Gräbern (bes. Frauengräbern) des 
5./4. Jh. v.Chr. sind brn. Halsreifen unterschiedlichster 
Form eine charakteristische Beigabe. In den Gräbern 
der Kelten des 3.-1. Jh. v. Chr. haben die T. offensicht- 
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lich keine bes. Bed., obwohl die Darstellung des »ster- 
benden Galliers« aus > Pergamon (IV.C.2.) für diese 
Zeit den T. als markantes Abzeichen abbildet. In dieser 
Epoche sind die T. häufiger Bestandteil in > Hortfun- 
den. Im germanischen Bereich hat der T. offensichtlich 
keine entsprechende Bed., allerdings sind in den > Für- 
stengräbern des 3. Jh.n. Chr. öfters goldene Halsreifen 
beigegeben. 

— Germanische Archäologie 


T. CAPELLE, s. v. Halsschmuck, RGA 13, 455-460 " 

R. CorpIE-HACKENBERG, Halsringe, in: H. Beck (Hrsg.), 
Hundert Meisterwerke kelt. Kunst, 1992, 171-177 * 

CH. ELUERE, Das Gold der Kelten, 1987, 106-110 ° 

R. Hevnowskt, Eisenzeitlicher Trachtschmuck der 
Mittelgebirgszone zwischen Rhein und Thüringer Becken, 
1992 * H.Lorenz, Totenbrauchtum und Tracht, in: 

BRGK 59, 1978, 3—380. V.P. 


Torthyneion (Topðúvesiov). Zentralarkadischer Ort 
(Plin. nat. 4,22; Inschr. [2]), sö bzw. südl. an > Or- 
chomenos [3] bzw. > Methydrion grenzend [1], neu- 
erdings mit den Resten von Hagia Sotira nördl. von 
Kamenitsa identifiziert; in der Nähe auf dem Sakovuni 
eine prähistor. Siedlung (neolith. bis myk. Funde). 


1 A. PLAssaRrT, Inscriptions d’Orchomene d’Arcadie, in: 
BCH 39, 1915, 58-60 2 S.Dusaniıc, Notes Epigraphiques 
sur l’histoire arcadienne, in: BCH 102, 1978, 346-358. 


R. Hore Sımpson, Mycenaean Greece, 1981, 88 * 
G. A. PIKOULAS, Tò T. ig "Apxaödias, in: Horos 8-9, 
1990-91, 135-152. KL.T. 


Torus. Lat. Terminus (griech. töAn/tyle; TuAelov/ 
tyleion) für alles erhaben oder wulstartig Gearbeitete wie 
z.B. die konvexen Rundglieder der ionischen Säulen- 
basis (> Säule B. 3. mit Abb.; der Begriff ist in der bei 
Vitr. 3,5,2-3 gebräuchlichen gräzisierten Form (t.) in 
die nachant. Architekturterminologie eingegangen), die 
schwielige Haut im Nacken und auf den Schultern der 
Lastenträger (Aristoph. Ach. 860; 954: týlē) oder die 
Schwellung von Tiermuskeln (Plin. nat. 18,78: t.). Tyle 
nannte man ferner Kissen auf Klinen und Sitzmöbeln 
(Sappho fr. 46 Loser/Pacz; Diod. 13,84,5) und die 
ringförmigen Untersätze auf dem Kopf, um darauf et- 
was zu tragen (Diog. Laert. 9,53; Aristot. fr. 63: tyle). 


E. MANAKIDOU, Athenerinnen in sf. Brunnenhausszenen, 

in: Hephaistos 11/12, 1992/93, 55 mit Anm. 21 * 

B. WESENBERG, Kapitelle und Basen (32. Beih. BJ), 1971. 
R.H. 


Torybeia (Topúßera, Tüpßerov/ Týrbeion). Stadt im In- 
neren von Akarnania (> Akarnanes) oberhalb des h. 
Komboti, erwähnt nur in einigen Theorodokenlisten 
(vgl. IG IV? 1,95, 18; FdD III 3, 203). Die Stadt wurde im 
4. Jh.v.Chr. systematisch angelegt (orthogonale Stra- 
Ben, insulae, > insula). 


PRITCHETT 8, 104-108 * D.STRAUCH, Röm. Politik und 
griech. Trad., 1996, 305 f. D.S. 
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Toscanos (Mowväxn/Mainäke?; lat. Maenoba?). Mod. 
Name der phöniz. Niederlassung westl. von Torre del 
Mar (Prov. Mälaga/Spanien) an der Mündung des Rio 
de Vélez, mit geschütztem Hafen; ein Paßweg führt in 
das Hochland und die Minengebiete um Jaen. Ausgra- 
bungen (1964-1986) haben eine ca. 730 v.Chr. von 
Phöniziern gegr. Handelsfaktorei freigelegt. Die im 
7. Jh. florierende Siedlung dehnte sich auf den westl. 
gelegenen Cerro del Peñón (94 m) aus, wo in mittlerer 
Höhe Werkstätten zur Eisenverarbeitung lagen. Bald 
darauf wurde der nördlich anschließende Cerro del 
Alarcón (80 m) okkupiert und um 600 v. Chr. eine bis 
zu ca. 3,5 m starke Verteidigungsmauer errichtet; im 
Siedlungskern entstanden aufwendige Bauten mit Bos- 
senquadern. Nekropolen lagen auf beiden Seiten des 
Flusses (Einzelfunde, Fossa-, Steinkisten- und Sarko- 
phaggräber). Der Siedlungskern, seit dem 5. Jh. v. Chr. 
Wüstung, wurde in der frühen röm. Kaiserzeit von ei- 
ner Villa mit garum-Fabrik und Amphoren-Töpferei 
überbaut. Die Identifizierung des Platzes mit > Mai- 
nake ist erneut wahrscheinlich gemacht worden [1; 2]. 
Die von griech. Autoren vertretene Bezeichnung als 
westlichste Kolonie Phokaias diente offensichtlich pro- 
hellenischer Propaganda. 

— Kolonisation III.; Phönizier, Punier 


1 B. SHerTON, Massalia and Colonisation in the 
North-Western Mediterranean, in: G. R. TSETSKHLADZE 
(Hrrsg.), The Archaeology of Greek Colonisation. 

FS J. Boardman, 1994, 72 2 P.Barceıö, Die Phokäer im 
Westen, in: R. Rorre, K. SCHMIDT (Hrsg.), Arch. Stud. in 
Kontaktzonen der ant. Welt. FS H. G. Niemeyer, 1998, 
605-614 3 H.G. NIEMEYER, Die phöniz. Niederlassung T.: 
eine Zwischenbilanz, in: Ders. (Hrsg.), Phönizier im 
Westen (Madrider Beitr. 8), 1982, 185-206 4 Ders., Auf der 
Suche nach Mainake, in: Historia 29, 1980, 165-189 

$ Ders., Phoenician T. as a Settlement Model}, in: 

B. Cunuirre, S. Keay (Hrsg.), Social Complexity and the 
Development of Towns in Iberia (Proc. of the British 
Academy 86), 1995, 67—88. H.G.N. 


Totenbefragung. Technik der > Divination, Form 
der symbolischen Kommunikation mit Verstorbenen 
außerhalb des eigentlichen — Totenkults. Griech. 
vervıa/nekyia, vervonavreia/nekyomanteia (im Lat. ent- 
lehnt) bezeichnet das T.-Ritual und ist Titel lit. und 
bildlicher Darstellungen (Plin. nat. 35,132; Gell. 
16,7.12; 20,6,6; Plut. mor. 740e-f; Lukian. Menippos). 
Es gibt Hinweise auf T.-Rituale in den sog. > Zauber- 
papyri (PGM VII 285; II 278; IV 222; 3. bzw. 4. Jh. 
n.Chr.). Die ausführlichsten Quellen aus dem ant. 
Griechenland und It. sind allerdings myth. Diskurse im 
Epos (Hom. Od. 11: Odysseus befragt — Teiresias; 
Verg. Aen. 6: Aeneas befragt > Anchises) und auf Bil- 
dern (bes. »Odyssee«-Szenen; Belege: [4. bes. 876f.]). 
Innerhalb des Epos nimmt die T. jeweils ein ganzes B. 
ein und ist kompositorische Mitte und narrativer Wen- 
depunkt. In der »Odyssee« wird die eigentliche Befra- 
gung durch rituelle Handlungen vorbereitet (> Trank- 
opfer/choe von Honiggemisch, Wein, Wasser: Opfer 


TOTENBEFRAGUNG 707 


708 





von Blut; Holokaust-Opfer); diese Schilderung enthält 
Bestandteile hethitischer sog. »Grubenrituale« ([s. 269- 
279]; zur T. im Alten Vorderen Orient s. [3; 7]); Wege, 
Mechanismen und Zeitpunkt der Tradierung sind un- 
geklärt (vgl. [6. 88]; — Ägäische Koine). 

Der arch. Nachweis von T.-Stätten (griech. nekyo- 
manteion: vgl. Hdt. 5,92; Plut. Kimon 6,6; Paus. 9,39; bei 
Cic. Tusc. 1,16,37 entlehnt) ist problematisch: die vom 
Ausgräber vorgenommene Identifizierung der Struk- 
turen von > Ephyra [3] in Thesprotien als Überreste 
einer T.-Stätte [2] ist nicht sicher [1]; ebensowenig si- 
cher lokalisierbar ist die in der Aeneis geschilderte T.- 
Stätte ([s. 256-259]; > Kyme [2]). 

— Acheron [2]; Divination; Katabasis I. 


1 D. Baatz, Wehrhaftes Wohnen, in: Ant. Welt 30, 1999, 
151-156 2 S.Dakarıs, The Nekyomanteion of the 
Acheron, ?1996 3 M. DIETRICH, O. LORETZ, Mantik in 
Ugarit, 1990 4 W. FELTEN, I. KRAUSKOPF, s. v. Nekyia, 
LIMC 8.1, 871-878 5 M. Haase, Etr. Kultdarstellungen, 
Diss. Tübingen 2000 (Lit.) 6 S.I. JonnsTON, Restless Dead, 
1999 7 J. TROPPER, Nekromantie, 1989. M. HAA. 


Totenklage 
s. Bestattung (C.-D.); Nenia; Threnos; Tod; 
Totenkult; Trauer 


Totenkult 1. MESOPOTAMIEN II. ÄGYPTEN 
Ill. ETRURIEN IV. GRIECHENLAND V.ROM 
VI. CHRISTENTUM 


1. MESOPOTAMIEN 

Den T. in Mesopot. bezeugen schriftliche wie arch. 
Quellen. Für die (monatlich bzw. halbmonatlich) statt- 
findende Versorgung der Verstorbenen mit Speis und 
Trank findet sich in den Texten der Begriff kispum. Ein 
wesentlicher Bestandteil des Rituals war das »Rufen des 
Namens« [3. 163] — kispum diente also zur Sicherung der 
Existenz und der Identität des Toten in der > Unter- 
welt. Blieb der T. aus, wandelte sich die Unterwelt zu 
einem unwirtlichen dunklen Ort. Auch für die Leben- 
den war die Durchführung des T. wichtig, konnten die 
vernachlässigten Totengeister sie doch z.B. mit Krank- 
heiten heimsuchen [2]. 

Arch. lassen sich Vorrichtungen nachweisen, die Li- 
bationen in die Erde bzw. in das Grab leiteten [3]. 
Das Ritual wurde zumeist in dem über dem Grab be- 
findlichen Gebäude vollzogen (intramural unter einem 
Wohnhaus, extramural unter einer Grabkapelle), in dem 
Bildnisse (Statuen) der Verstorbenen aufgestellt werden 
konnten. Befunde einzelner Gräber deuten darauf hin, 
daß die Erinnerung an die Toten nicht sehr lange wach- 
gehalten wurde (z.B. Störung alter Gräber durch Neu- 
anlagen, Beseitigung älterer Gebeine) [1; 2]. 

— Bestattung B.; Grabbauten II.; Tod 1. 


1 G. Jonker, Topography of Remembrance, 1995, 187-212 
2 S. LUNDSTRÖM, kimahıhu und qabru, in: Altoriental. Forsch. 
27, 2000, 6-20 3 A. TsUKIMOTO, Unt. zur Totenpflege 

(kispum) im Alten Mesopot., 1985. S.LU. 


11. ÄGYPTEN 

Nach äg. Auffassung war für das Fortleben der Toten 
im Jenseits eine Versorgung mit Lebensmitteln erfor- 
derlich. Außer durch Beigaben und Grabdekor wurde 
diese v.a. durch Totenopfer sichergestellt, die am Grab 
von den Hinterbliebenen, idealerweise vom Sohn, dar- 
gebracht wurden. Dementsprechend folgenschwer 
konnte sich Kinderlosigkeit auswirken [4. 191-201]. 
Daher wurde durch »Anrufe an die Lebenden« auf 
Grabstelen u.ä. versucht, auch Fremde dazu zu bewe- 
gen, wenigstens ein Opfergebet zu sprechen [5; 4. 155- 
190]. Dieses konnte nicht nur materielle Opfer ersetzen, 
sondern diente auch dem »Aussprechen des Namens«, 
das ebenfalls Voraussetzung der jenseitigen Existenz 
war. Daneben hoffte man, an den > Opfern (II. B.) für 
die Götter partizipieren zu können. Beim sog. Opfer- 
umlauf wurden die Opfer zunächst den Göttern, dann 
den im Tempel aufgestellten Statuen der Verstorbenen 
dargebracht, bevor sie schließlich den Priestern zufielen. 
Zum selben Zweck wurden an heiligen Orten wie etwa 
Abydos von Pilgern Stelen errichtet. In Dair al-Madinä 
sind überdies Opfer für Ahnenbüsten in den Wohnhäu- 
sern bezeugt. 

Der königliche T. fand v.a. in den sog. Totentem- 
peln statt, die jedoch nicht nur auf diese Funktion re- 
duziert waren [2]. Privatleute erhielten dagegen nur in 
Ausnahmefällen spezielle, vom Grab unabhängige Kult- 
kapellen. Meist endete der T. nach wenigen Generatio- 
nen, in bes. Fällen konnte er jedoch in eine beginnende 
-> Vergöttlichung übergehen. Im Zuge der Vorstellung 
von sterbenden Göttern konnten auch diese einen T. 
empfangen [3]. 

— Bestattung B.; Grabbauten II.; Pyramide; Tod I. 


1 R. J. DEMAREE, The 3h ikr n R‘-Stelae. On Ancestor 
Worship in Ancient Egypt, Diss. Amsterdam 1983 

2 G. Haeny, New Kingdom »Mortuary Temples« and 
»Mansions of Millions of Years«, in: B.H.SHAFER (Hrsg.), 
Temples of Ancient Egypt, 1997, 86-126 3 F.-R.. HERBIN, 
Une liturgie des rites decadaires de Djeme, in: Rev. 
d’Egyptologie 35, 1984, 105-126 4 M. LICHTHEIM, Maat 
in Egyptian Autobiographies and Related Studies, 1992 


5 J. SA1NTE FARE GARNOT, L’appel aux vivants, 1938. 
A.v.L. 


II. ETRURIEN 

Da die Ritualvorschriften der Etrusca disciplina 
(> Divination VII.) nicht überl. sind und auch Inschr. 
weitgehend fehlen [4. 30-54; 10], bilden Form und 
Ausstattung der Grabanlagen sowie bildliche Darstel- 
lungen die wichtigsten Quellen für den etr. T. Schon 
die reicheren Gräber der — Villanova-Kultur trennen 
zw. der Körper- bzw. Brandbestattung mit persönlichen 
Attributen (Fibeln, Waffen u.ä.) sowie EB- und Trink- 
geschirr für das »Totenmahl« des Verstorbenen [t. 30-33» 
Abb.; 9. 11-14]. Der Aschenbehälter (»Villanova-Ur- 
ne«) konnte anthropomorphe Züge annehmen und bil- 
dete den Vorläufer für die in Etrurien seit dem 7. Jh. 
v.Chr. übliche Sitte der Grabplastik, die den Verstor- 
benen allein (Kanopen in Clusium/Chiusi; Statuen 1n 
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Clusium/Chiusi, Vetulonia, Volci/Vulci) oder im Ver- 
bund mit den Vorfahren abbildete (Caere/Cerveteri: 
[v. 81-115]). Letzteres Motiv trat im 4. Jh. v.Chr. auch 
in der Grabmalerei auf: Der Verstorbene wird von sei- 
nen Ahnen zum Mahl mit den Unterweltsgottheiten 
empfangen (Volsinii: [11. 287, Abb. 43; 44J). 

Zu unterscheiden ist zw. Kulthandlungen während 
der Bestattungsphase, die sich aufgrund von Gefäß- 
oder Nahrungsbeigaben auf Bänken und auf Tischen, 
durch Altäre für Libationen und anhand von zerbro- 
chenen Trinkschalen als Relikte von Trankspenden im 
Grabeingang erschließen lassen, sowie jenen Kulthand- 
lungen, die außerhalb des (nach jedem Bestattungsvor- 
gang wieder verschlossenen) Grabes stattfanden. Die- 
sem Zweck der Gedächtnisfeiern dienten Rampen und 
Treppen zum Aufstieg auf die Kuppe der Grabanlage, 
wo sich Altäre oder Cippen (als Symbole der Ver- 
storbenen; — cippus) befanden [9. 81-85]. Plattformen 
am Fuß des > Tumulus (Quintofiorentino, Cortona) 
waren evtl. für die Aufbahrung des Toten bestimmt 
(zu Prothesis-Darstellungen in der etr. Bildkunst vgl. 
[s- 368-373; 12. 131-132]). Nekropolen-Heiligtümer 
mit Tempeln, Wasserbecken, Votivdepots und mit an 
chthonische Gottheiten gerichteten Inschr. sind in Vol- 
sinii und Capua bezeugt [2]. Eine theaterförmige Kult- 
anlage mit monumentalem Rundaltar bei Viterbo 
(6. Jh. v. Chr.) läßt auf Tieropfer im Rahmen des T. vor 
größerem Publikum schließen [9. 82-84; 3]. Leichen- 
spiele mit athletischen und musischen Wettkämpfen, 
darunter das blutige, als Vorläufer der Gladiatorenkämp- 
fe angesehene »Phersu-Spiel« [6], sind charakteristische 
Bildmotive der frühetr. Sepulkralkunst, bes. in Tarqui- 
nii und Clusium/Chiusi [12; 14]. Im Zuge veränderter 
Bildthematik werden ab dem 4. Jh. v.Chr. u.a. Toten- 
prozessionen dargestellt, an denen der Verstorbene in 
Begleitung von Magistraten, Hinterbliebenen und To- 
desdämonen aktiv teilnimmt [7]. 

— Cippus; Grabbauten III. C.; Prozession; Tod II.; 
Tumulus IV.; Villanova-Kultur 


1 G. BARTOLONI, La cultura villanoviana, 1989 

2 G. Coronna (Hrsg.), Santuari d’Etruria, 1985, 116-126 

3 Ders., Strutture teatriformi in Etruria, in: [13], 321-347 

4 J.-R. JANNOT, Devins, dieux et démons, 1998 5 Ders., Les 

reliefs archaïques de Chiusi, 1988 6 Ders., Phersu, 

Phersuna, Persona, in: [13], 281-320 7 R.LAMBRECHTS, 

Essai sur les magistratures des républiques étrusques, 1959 

8 F.Pravon, Die Anf. großformatiger Plastik in Etrurien, 

in: P.SCHAUER (Hrsg), Arch. Unt. zu den Beziehungen zw. 

Altitalien und der Zone nordwärts der Alpen, 1998, 191-207 

9 Ders., Frühetr. Grab- und Hausarchitektur, 1975 

10 F.Roncauut, Scrivere Etrusco, 1985, 65-73 (Tonziegel 

aus Capua) 11 S.STEINGRÄBER, Etr. Wandmalerei, 1985 

12 J.-P. TRUILLIER, Les jeux athlétiques dans la civilisation 

étrusque, 1985 13 Ders. (Hrsg.), Spectacles sportifs et 

scéniques dans le monde étrusco-italique, 1993 

14 M. ToreıLı, Il rango, il rito e l'immagine, 1997, 122-151. 
F.PR. 
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IV. GRIECHENLAND 

Daß Toten die gebührenden Begräbnisriten zuteil 
wurden, dafür hatten Verwandte, v.a. die Kinder der 
Verstorbenen, zu sorgen; andernfalls galten sie als nicht 
»in vollem Maße« tot und ihre Seelen als dazu verurteilt, 
zw. Diesseits und Unterwelt zu wandern [1. bes. 9f.]. 
Die Durchführung der Riten bestätigte auch die Ver- 
wandtschaft der Hinterbliebenen zum Verstorbenen 
und somit deren Recht auf Erbschaft [2. Kap. 7 und 11}. 
Details der »gebührenden Riten« variierten; die wür- 
devolle > Bestattung des Leichnams durch Begräbnis 
und/oder Verbrennung, damit er nicht Vögeln, Hun- 
den und Insekten zum Fraß wurde, bildete aber das not- 
wendige Minimum. Wenn der Leichnam nicht verfüg- 
bar war, konnten die Riten auch in absentia ausgeführt 
und ein — kenotäphion errichtet werden (Hom. Od. 
1,290-292; 4,583 f.; 9,65 f. mit Eust. zur Stelle; Eur. Hel. 
1050-1068; 1239-1278; [1. 152, 155]). 

Im Idealfall wuschen weibliche Verwandte den 
Leichnam möglichst bald nach dem Tod, bekleideten 
ihn und bahrten ihn auf (> pröthesis). Es folgte ein Tag 
der Totenklage; die informelle Klage der Familienmit- 
glieder konnte dabei durch die angemieteter Klagewei- 
ber ergänzt werden (> Trauer; > threnos). Der Leich- 
nam wurde am dritten Tag (nach inklusiver Zählung) 
aus dem Haus hinausgetragen (> ekphora) und begraben 
oder verbrannt (zum nach Ort und Zeit unterschiedli- 
chen Verhältnis von Inhumation und Verbrennung s. 
[2. 96]). Dem Verstorbenen wurden Gaben mitgege- 
ben: darunter immer Libationen (> Trankopfer) von 
Honig, Milch, Wein, Wasser und/oder Öl, die regel- 
mäßig wiederholt wurden, üblicherweise mindestens 
ein Jahr lang (Aischyl. Choeph. 84-164; Soph. EI. 
894f.); aber auch kleinere Gebrauchsgegenstände des 
Verstorbenen (Spiegel und Schminkkästchen für Frau- 
en, Waffen und Sportausrüstung für Männer, Spielzeug 
für Kinder [3. Kap. 7 und ı1]) und eine Mahlzeit (deip- 
non; Aischyl. Choeph. 483; Aristoph. Lys. 599-601; 
Plut. Aristeides 21; [3. 76-79, 125f.; 1. 41; 5]). Hinter- 
bliebene schnitten manchmal auch ihr Haar ab und leg- 
ten es auf das Grab; wer von ihnen bei der Bestattung 
abwesend war, konnte sein Haar zu einem späteren 
Zeitpunkt dem Toten weihen (Hom. Il. 23,135; Ais- 
chyl. Choeph. 7-9; Soph. EI. 52, 449). Ein Grabmal 
(söma; stöle) wurde aufgestellt und eventuell mit Bändern 
und Myrtenzweigen geschmückt [3. 84-90, 121-141, 
218-246]. Weitere Rituale konnten je nach Wunsch des 
Verstorbenen und seiner Familie durchgeführt werden. 
So wurden verm. die > Orphicae Lamellae von Hin- 
terbliebenen auf die Leichname gelegt. Immer wieder 
versuchten pöleis, das Ausmaß von Grabmalen, Klage 
und Bestattungen einzuschränken [3. 200-203; 4. 74- 
190] (> Bestattung C.). 

Man nahm an, daß die Seelen der Menschen, die 
nicht die gebührenden Riten erhielten oder die früh 
bzw. unglücklich starben, zurückkehrten, um an den 
Verantwortlichen Rache zu nehmen bzw. denen, die sie 
beneideten, Leid zuzufügen. In solchen Fällen wurden 
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weitere spezielle Rituale nötig, u.a. zusätzliche Libatio- 
nen und die Anfertigung von Statuen der Toten. Die 
Statuen wurden bewirtet und/oder in unbewohnten 
Gegenden ausgesetzt [1. 46-63; $). Wenn eine Seele ru- 
helos war, konnten ganze Gruppen zu Schaden kom- 
men und zur Durchführung von entsprechenden Ri- 
tualen gezwungen sein. Das Delphische Orakel teilte 
etwa Städten in Schwierigkeiten mit, daß sie durch die 
Bestattung oder andere Ehrungen für die Toten Erleich- 
terung finden würden (Hdt. 1,67,2; 1,167,2). Einige 
Städte führten Rituale zur Besänftigung der Geister un- 
verheiratet verstorbener Mädchen durch, um zu verhin- 
dern, daß sie Jungfrauen zum Suizid trieben [1. Kap. 6). 
Bei den > Anthesteria wurden die Geister ins Diesseits 
zurückgerufen und drei Tage gut behandelt in der Hoff- 
nung, sie würden, einmal zufriedengestellt, für den Rest 
des Jahres im —> Hades bleiben. Selbst dabei waren Vor- 
sichtsmaßnahmen wie das Aufsetzen apotropäischer 
Kränze aus dornigem rhämnos notwendig, damit sich die 
Geister nicht zu viele Freiheiten herausnahmen (Phot. 
s.v. päyvog; vgl. s.v. papà ħuépa). Eine spezielle Li- 
bation und eine rituelle Verkündung am Ende der An- 
thesteria sandten sie zurück in den Hades [1. 63-66]. Das 
Fest der — Genesia, bei dem man verstorbene Ver- 
wandte ehrte, wurde ebenfalls in vielen Teilen Grie- 
chenlands gefeiert (Hdt. 4,26; [6. 100f.; 7]). 

Der — Heroenkult kann als Sonderform des T. an- 
gesehen werden. Es gab auch von Wanderpriestern an- 
gebotene Riten, die das Los der Toten im Jenseits ver- 
bessern sollten (Plat. rep. 354b 5-365a 3); ein öffentlich 
durchgeführtes Ritual in Selinus [4] im 5. Jh. v.Chr. 
hatte ein ähnliches Ziel [1. 49-58; 5]. 

— Bestattung; Grabbauten; Jenseitsvorstellungen; 
Opfer IIl; Tod; Trauer; Unterwelt 


1S.1.Jonnston, Restless Dead, 1999 

2 C.SouRVINOU-INWOOD, »Reading« Greek Death, 1995 
3 D.C.Kurtz, J. BOARDMANn, Greek Burial Customs, 1971 
4 R.SeArorD, Reciprocity and Ritual, 1994 

5 M.H. Jameson u.a., A »Lex Sacras from Selinous, 1993 
6S.C.Humpurevs, Family Tombs and Tomb Cult in 
Ancient Athens: Tradition or Traditionalism?, in: JHS 100, 
1980, 96-126 7 F.JAcoBY, GENESIA, in: CQ 38, 1944, _ 
6575. $.1.)./Ü: S.KR. 


V.RoM 

Für die Römer war die Welt der Toten düster und 
gefährlich, deshalb räumlich (> Nekropolen (VIII) la- 
gen außerhalb der Stadtmauern entlang der Straßen) 
und durch das — Ritual sorgfältig von der Welt der Le- 
benden getrennt. Der Tod galt als Verunreinigung: Der 
flamen Dialis (> flamines) durfte weder einen Toten be- 
rühren noch an einer Einäscherung teilnehmen (Gell. 
10,15,24), von der die ganze Familie, in der er sich er- 
eignete, betroffen war. Zuständig für die gesetzliche 
Regelung von Bestattungen waren die — Priester (Liv. 
1,20,7), dennoch handelte es sich bei Bestattung und T. 
um private, vom — pater familias besorgte Rituale. 


Bei Ankunft des Trauerzugs am Begräbnisort wurde 
der Leichnam beerdigt oder verbrannt (> Bestattung 
D.). Laut Cicero (leg. 2,56) war die Bestattung auch im 
Fall der Verbrennung in dem Moment, in dem die Erde 
die Asche des Toten bedeckte, wirklich vollzogen; das 
Grab (sepulcrum) war aber erst errichtet und Gegenstand 
des Sakralrechts, wenn noch andere Zeremonien voll- 
zogen waren: Die Funde aus den Nekropolen zeigen, 
daß man Parfüm, Wein, Öl verbrannte. Nach Cic. leg. 
2,57 opferte man ein Schwein, der Tote nährte sich vom 
Geruch des Tieres; dies verdeutlichte, daß er bereits in 
die Kategorie der Di > Manes übergegangen war. Die 
Lebenden verzehrten, da es zw. Toten und Lebenden 
keine Nahrungsgemeinschaft geben durfte, kein Stück 
des Tieres, allenfalls ein weiteres den — Penates darge- 
brachtes Schwein. Nach Ablauf von acht Tagen (dies 
denicales) fand ein weiteres Opfer auf dem Hausaltar 
statt, wo man Widder für den Lar: schlachtete (Cic. leg. 
2,55). Die Familie des Toten war damit von der Verun- 
reinigung des Trauerfalls befreit. 

Die Römer feierten zudem zwei Totenfeste: Die Fe- 
ralia (Ov. fast. 2,533-570) fanden am 21. Februar statt, 
am Ende eines durch verschiedene Reinigungsriten vor 
dem Beginn des altröm. Jahres gekennzeichneten Mo- 
nats. Dieser Tag bildete den Abschluß einer Periode von 
neun Tagen (13.—21. Februar), der dies parentales (> Pa- 
rentalia), die den Toten gewidmet waren (Varro ling. 
6,13). Nach Ovid (l.c.) besuchten die Familien die Grä- 
ber und brachten den Di Manes Gaben, die bescheiden 
sein konnten: Auf einem mit Girlanden geschmückten 
Ziegel, der als Altar diente, bot man, rituelle Gebete 
aufsagend, Weizen- und Salzkörner, Weizenfladen und 
Veilchen dar; reichere Geschenke waren gleichwohl 
nicht verboten. Diese Zeremonie, durch welche die 
Lebenden ihre Pflichten gegenüber den Toten erfüllten, 
bestätigte den Platz beider: der einen in den Gräbern, 
der anderen in den Häusern, wo sich, nach einem Opfer 
für den Lar am darauffolgenden Tag (dem 22. Februar), 
die Hinterbliebenen einer Familie zum Mahl versam- 
melten. 

Das zweite Totenfest, die Lemuria, fand am 9., I. 
und 13. Mai statt (Ov. fast. 5,419-661; > lemures). Den 
Monatsnamen (Maius) verbindet Ovid etym. mit den 
maiores (»Vorfahren«); die Lemuria waren den lemures 
geweiht, den Seelen der Toten, die auch als nächtliche 
Gespenster galten und angeblich ihre ehemaligen 
Wohnstätten heimsuchten (Non. 197 L). Während die- 
ser Tage brachte man Gaben (inferiae) zu den Gräbern. 
Nachts vollzog der pater familias in seinem Haus eine 
Beschwörung der lemures. Dieses bei Ovid beschriebene 
Ritual weist magische Elemente (Beschwörungsgeste 
der Finger; neunmal wiederholte Worte; der pater fami- 
lias spricht die Gespenster mit abgewandtem Rücken 
an, um jeglichen Blickkontakt zu vermeiden) und 
apotropäische Aspekte auf: Die lemures entfernen sich 
nach der Speisung mit Bohnen, die den pater, familias und 
die Seinen »loskaufen«; der Lärm von mit der Hand an- 
geschlagenem Metall macht ihnen Angst. Es schließt 


713 


714 TOTENLITERATUR 





sich aber auch an das traditionelle > Opfer (IV.) an: 
Man brachte den Schatten schwarze Bohnen dar, wie 
— »chthonischen« Göttern schwarze Opfertiere. Das 
einleitende Waschen der Hände des Ausführenden ist 
eine vor dem Opfer übliche Reinigungshandlung; da- 
gegen zielt das zweite, die Zeremonie abschließende 
darauf ab, den Ausführenden von den Verunreinigun- 
gen, die er sich durch den Kontakt mit den Toten zuge- 
zogen hat, zu befreien, und betont die Trennung der 
Toten von den Lebenden. 

Durch Grabungsfunde in röm. Nekropolen werden 
sich die Kenntnisse von den Beziehungen zw. Lebenden 
und Toten ebenso wie durch epigraphische Zeugnisse 
und Analysen der Gabenreste, bes. der an den Gräbern 
geopferten Tiere, weiter konkretisieren. 

— Bestattung; Grabbauten III.C.; Nekropolen VIII.; 
Opfer; Ritual; Tod II.; Unterwelt 


F. BoEMER, Ahnenkult und Ahnenglaube im alten Rom, 
1944 * F. CUMONT, Lux perpetua, 1949 * F. HINARD 
(Hrsg.), La mort au quotidien dans le monde romain, 1995 * 
I. Morris, Death-Ritual and Social Structure in Classical 
Antiquity, 1992 * J.SCHEID, Contraria facere: 
renversements et déplacements dans les rites funéraires, in: 
AION 6, 1984, 117—139. A.DU./Ü: M. KRA. 


VI. CHRISTENTUM 

Die christl. Verehrung der Verstorbenen übernahm 

anfänglich fast alle traditionellen Formen des älteren, 
griech.-röm. T. [2. 46-53]. So wurden der 3., 7., 30. 
und 40. Tag nach dem Tode (Ambr. obit. Theod. 3) 
oder die Novemdialia (> novendiale sacrum) und > Pa- 
rentalia (Aug. quaestiones in Heptateuchum 1,172; Aug. 
conf. 6,2) gefeiert, v.a. aber der »Geburtstag« (dies na- 
talis), worunter Christen den Todestag verstanden, bes. 
im Fall von — Märtyrern [11. 230-239; 2. 54-67; 
12. 219f.]. Jedoch erst in der zweiten H. des 4. Jh. wur- 
den in den schriftlichen Quellen die Todestage der Mär- 
tyrer und der Bischöfe angegeben (> Chronograph 
vom J. 354), und seit Bischof > Damasus von Rom 
(366-384) gab es in röm. > Katakomben erste Einrich- 
tungen, die den Märtyrerkult an den Gräbern [9. 275- 
302] belegen. Frühere und gleichzeitige Spuren des 
christl. T. am Grab zeigen die Formen des paganen T. in 
Salona, Tipasa, Sabratha, Cornus, Tarragona. 

Im 3. und 4. Jh. überwog die populärste Form des T., 
das Totenmahl, das in Rom nicht unbedingt am Grab, 
sondern, je nach den Platzmöglichkeiten, in der schola 
[4] collegii oder im Privathaus stattfand. An den Gräbern 
befanden sich Einrichtungen für Libationen (> Trank- 
opfer), für Lampen und Blumen [3. 31-37; 4. 211-243; 
7. 179-193]. Bes. in Nordafrika bestand die Trad. des 
Mahles sowohl im Rahmen des privaten T. als auch an 
den Märtyrerfeiertagen. Beides ist durch die gemauer- 
ten halbrunden Liegeplätze (stibadia) an den Nekropo- 
len von Tipasa und Sabratha belegt [3. 29f.; 12. 315£.]. 
Diese Sitte des Mahles an den Gräbern wurde von den 
Kirchenvätern negativ beurteilt [1o. sof., 100-102, 
133-140; 12. 224-234]. In den Katakomben in Rom ist 


sie durch Darstellungen des Totenmahles belegt, die 
auch die symbolische Bed. der — agape und des Friedens 
beim Mahl zeigen [3. 31-35]. Hier finden sich auch an- 
dere Spuren des traditionellen T.: in den Tuff gehauene 
Sitze (cathedrae) [8. 98-115; 7. 148-153], Libationsgläser 
und andere Objekte an den Gräbern [4. 261-263], Ti- 
sche (mensae) für Totenopfer [1]. Im Laufe des 4. Jh. 
entwickelte sich die alte konkrete Bed. des refrigerium 
(»Erfrischung«) am Grab hin zu einer mehr symboli- 
schen: als Wunsch und Hoffnung auf Seligkeit und ewi- 
ges Leben im Paradies [5. 164-171]. 

Seit dem frühen 4. Jh. wurden zuerst die Exedraba- 
siliken in Rom [7. 153-164], dann auch andere Fried- 
hofsbasiliken in den christl. Nekropolen verschiedener 
Städte im ganzen Imperium (bes. in Nordafrika) errich- 
tet [10. 173-197]. In ihnen fanden die Bestattungen so- 
wie die Begräbnis- und Eucharistiefeiern statt. Die Eu- 
charistiefeier im Rahmen des christl. T. ist in schriftli- 
chen Quellen (schon bei Tert. de corona 3,3 und Cypr. 
epist. 1,2,1) zu finden [10. 69-73, 102-104; 12. 222- 
224, 234f.]. Arch. sind die Eucharistiefeiern durch die 
Friedhofsbasiliken des 4. Jh. belegt. Die enge Verbin- 
dung von — Altar und Grab ist in den Quellen schon seit 
der Mitte des 4. Jh., arch. aber erst im s. Jh. in Rom, in 
der Alexanderbasilika an der Via Nomentana [9. 284 f.], 
belegt. 

— Basilika (B.); Heilige; Katakomben; Märtyrer; 
Paradies; Pilgerschaft (II.); Tod 


1 E.CHauk1a, Le mense paleocristiane, 1991 

2 F. W. DEicHMann, Einführung in die christl. Arch., 1983 

3 P.-A. FÉVRIER, À propos du repas funéraire: culte et 

sociabilité, in: Cahiers Archéologiques 26, 1977, 29-45 

4 Ders., Le culte des morts dans les communautés 

chrétiennes durant le Ile siècle, in: Atti del IX congresso 

internazionale di archeologia cristiana, Bd. 1, 1978, 211-273 

5 Ders., La tombe chrétienne et l’au-delä, in: J.-M. LEROUX 

(Hrsg.), Le temps chrétien de la fin de l'Antiquité au Moyen 

Age, 1984, 163-183 6 E.JASTRZEBOWSKA, Les scènes de 

banquet en peinture et en sculpture chrétienne du Ille et du 

IVe s., in: Recherches Augustiniennes 14, 1979, 3-90 

7 Dies., Unt. zum christl. Totenmahl aufgrund der 

Monumente des 3. und 4 Jh. unter der Basilika des HI. 

Sebastian in Rom, 1981 8 T.KıAuser, Die Cathedra im 

Totenkult der heidnischen und christl. Ant., 1971 

9 L. REEKMANS, Les cryptes des martyrs romains, in: Atti, 

s. [4], 275-302 10 V. Saxer, Morts, martyrs, reliques en 

Afrique chrétienne aux premiers siècles, 1980 

11 A. STUIBER, s. v. Geburtstag, RAC 9, 217-243 

12 W. SCHMIDT, Spätant. Gräberfelder in den Nordprov. 

des röm. Reiches und das Aufkommen christl. 

Bestattungsbrauchtums, Saalburg Jb. 50, 2000, 213-441. 
E.JA. 


Totenliteratur I. MESOPOTAMIEN II. HATTUSA 
III. ÄGYPTEN IV. KLASSISCHE ANTIKE 


1, MESOPOTAMIEN 

Nur selten ist T., die dem Toten zur Bewältigung der 
Reise und der Eingliederung in die Unterwelt dienen 
soll, in mesopot. Gräbern überl.: So ruft ein Toter in 
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einem Gebet (gefunden in einem Grab aus mittelela- 
mischer Zeit, 2. H. 2. Jt.v.Chr. [1]) eine Gottheit an, 
die ihn in die > Unterwelt geleiten soll. Anders als im 
Falle der äg. Jenseitsbücher besitzen wir mesopot. Quel- 
len, die ein solches Wissen in diesseitige Kontexte über- 
nehmen. Aus einem Text, der die Fahrt des > Urnam- 
ma in die Unterwelt beschreibt, geht hervor, daß man 
Kenntnis davon besaß, welche Geschenke den jeweili- 
gen Unterweltsgottheiten darzubringen sind [2]. Bei 
den übrigen, in funerären Zusammenhängen gefunde- 
nen Texten handelt es sich nicht um T. im oben be- 
nannten Sinne: Inschr. auf Teilen der Grabarchitektur 
oder auf Beigaben können biographische Angaben so- 
wie Fluch- und Segensformeln enthalten. Desweiteren 
finden sich Tontafeln ganz verschiedenen Inhaltes [1], 
die nur selten einen direkten Bezug zum Toten oder 
allg. zum — Tod erkennen lassen. 


II. HATTUSA 

Textfunde aus Gräbern sind für das hethitische Reich 
bislang nicht bezeugt. Wie in Mesopot. haben den 
Übergang in die > Unterwelt thematisierende Texte 
ihren »Sitz im Leben« im Diesseits und sind nur für den 
höfischen Bereich belegt, z.B. verschiedene Bestat- 
tungsrituale, deren Traditionen zumindest bis in die 
mittelhethit. Zeit (14. Jh. v.Chr.) zurückreichen. Ein 
umfangreicher Text beschreibt das vierzehntägige Be- 
stattungsritual für Mitglieder der Königsfamilie, des- 
sen Ziel die Transformation des Toten in einen Gott 
(> Vergöttlichung) war. Sichergestellt wird dabei auch 
seine materielle Existenz. Ein anderes Ritual beschreibt 
den Weg des Toten: Ein Dialog zw. Priestern und den 
Unterweltsgottheiten scheint die Reise des Toten zu 
begleiten, auf der er von seiner Mutter in die Unterwelt 
hinabgeführt wird. Opfer an die Sonnengöttin der Un- 
terwelt sollen den Toten den Aufstieg in den Himmel 
ermöglichen. 


1 J. BorT£ro, Les inscriptions cuneiformes funéraires, in: 
G. Gnou et al. (Hrsg.), La mort, les morts dans les sociétés 
anciennes, 1982, 373-406 2 S. LUNDSTRÖM, Wenn Du in die 
Unterwelt hinabsteigen willst... , in: TH. RICHTER et al. 
(Hrsg.), Kulturgeschichten. FS V. Haas, 2001, 245-253. 

S. LU. u. B. CH. 


III. ÄGYPTEN 
A. EINLEITUNG UND QUELLEN 
B. PYRAMIDENTEXTE C. SARGTEXTE 
D. Das TOTENBUCH 
E. KOSMOGRAPHISCHE TEXTE F. SONSTIGES 


A. EINLEITUNG UND QUELLEN 

Im Verlauf der äg. Gesch. wurden immer wieder ein- 
zelne Texte oder Textcorpora - monumentalisiert oder 
auf Papyrus aufgezeichnet — den Toten mit ins Grab 
gegeben [13]. Die Ägyptologie spricht in solchen Fällen 
von T., was den falschen Eindruck erweckt, diese Texte 
seien nur zur funerären Nutzung verfaßt worden. In 
vielen Fällen ist aber aufgrund mehr oder weniger deut- 


licher Indizien eine Herkunft aus der Welt des Tem- 
pelkultes mit nachträglicher funerärer Adaption anzu- 
setzen [17; 18]. Die wichtigsten Textcorpora sind die 
Pyramidentexte (= PT), die Sargtexte (»Coffin Texts« = 
CT), das Totenbuch (= Tb.), die Unterwelts- und Him- 
melsbücher, das »Mundöffnunggsritual und die »Bücher 
vom Atmen; hinzu kommen kleinere Kompositionen 
wie z.B. das »Buch vom Durchwandeln der Ewigkeit« 
lo], Que mon nom fleurisse [16] u.ä. oder Texte wie das 
‚Buch von der Himmelskuh« [12]. Außerdem wurden 
bes. in der Spätzeit (ab 664 v. Chr.) gerne diverse osiria- 
nische Rituale als T. adaptiert, manchmal sogar durch 
nachträgliches Einfügen des Namens des Verstorbenen 
in ausgemusterte Original-Tempel-Hss. Aufgrund der 
bes. guten Erhaltungsbedingungen in Gräbern ist die T. 
überproportional gut bekannt und stellt eine der wich- 
tigsten Quellen zur äg. Rel. dar. Viele Texte der T. 
zeichnen sich durch Illustrationen aus, bei den kosmo- 
graphischen Texten sind diese sogar dominant. 

B. PyRAMIDENTEXTE 

PT ist die mod. Bezeichnung für eine Sig. von weit 
über 700 Sprüchen [6. 21], die zum ersten Mal in der 
— Pyramide des Unas (5. Dyn., 2367-2347 V. Chr.) be- 
legt sind (keine Pyramide enthält alle Sprüche). In den 
Pyramiden des späten AR (ca. 2367-2190 v.Chr.) und 
der 1. Zwischenzeit (ca. 2190-1990 v. Chr.) finden sich 
die Texte in die Wände des Bestattungstraktes einge- 
meißelt; sie sind für Könige und Königinnen reserviert. 
Ab dem MR (ca. 1990-1630 v. Chr.) erscheinen sie auf 
Särgen von Privatleuten zusammen mit den CT, wobei 
das Verhältnis beider Textgruppen noch nicht endgültig 
geklärt ist. Die Königspyramiden waren im MR wieder 
undekoriert. Aus den folgenden Epochen bis zur Rö- 
merzeit sind PT immer wieder in Auszügen in Tempel- 
ritualen, privaten Funerärtexten etc. belegt [1]. Die De- 
koration der privaten Spätzeitgräber orientiert sich teils 
sehr exakt an den Pyramiden des AR. PT wurden in 
spätptol. Zeit sogar in demotische Schrift umgesetzt 
[22]. Sie sind die ältesten rel. Quellen Äg.s und gehören 
zu den Texten mit der längsten nachweislichen Trad. 
Sprachliche und inhaltliche Kriterien legen überdies 
eine Datier. des Archetyps vor der 5. Dyn., evtl. in die 
Frühzeit, nahe. 

Inhaltlich sind die Texte sehr inhomogen, es finden 
sich z.B. Opferrituale neben Schutzsprüchen gegen 
Schlangen. Während einige Sprüche deutlich in einen 
gemeinsamen Kontext gehören und auch stets in der 
gleichen Spruchsequenz tradiert wurden [14], stammen 
andere aus völlig anderen Zusammenhängen. Ihr ge- 
meinsamer Zweck in der Pyramide war, den Himmels- 
aufstieg des toten Königs zu sichern. Inhaltlich sind die 
Sprüche fast ganz in der Götterwelt angesiedelt, doch 
scheinen Realia im Bereich des Bestattungswesens und 
der Opferriten durch. Anspielungen auf verschiedene 
Aspekte des > Osiris-Mythos spielen eine bedeutende 
Rolle. Bes. ausgeprägt ist der stellare Charakter der Rel. 
[15], namentlich Orion und > Sothis (Sirius) erschei- 
nen immer wieder. Demgegenüber ist der später so be- 
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deutende Sonnenglaube noch merklich schwächer aus- 
geprägt. 

C. SARGTEXTE 

Die CT sind ein inhomogenes Corpus von 1185 
Sprüchen, die sich vorwiegend auf (meist privaten) Sär- 
gen des MR finden [4; $}. Die mod. Bezeichnung um- 
faßt alle diese Texte, jedoch unter Ausschluß der eben- 
falls auf diesen Särgen befindlichen PT. Mindestens teil- 
weise dürften die CT so alt sein wie die PT, nur die 
Auswahl ändert sich. In den CT tritt der Sonnenglaube 
gegenüber dem Sternenkult in den Vordergrund. Auch 
in den CT gibt es Spruchsequenzen, die sich teils in 
eigene »Bücher« (z.B. »Zweiwegebuch« [10]) isolieren 
lassen. Eine beträchtliche Zahl von Sprüchen, verm. die 
etwas jüngeren, ist durch Vorläufer der PT inspiriert 
bzw. stellt redaktionelle Bearbeitungen der betreffen- 
den Sprüche dar. Wie diese, so wurden auch die CT 
lange tradiert und erlebten v.a. in der 26. Dyn. eine 
Renaissance. 

D. Das TOTENBUCH 

Das sog. Tb. (äg. »Sprüche für das Herauskommen 
bei Tag) entwickelte sich in der 2. Zwischenzeit (ca. 
1630-1550 v. Chr.) [11; 19]. Zunächst ebenfalls eine lose 
Spruchsammlung, erhielt es in der Spätzeit eine kano- 
nische Form und Anordnung [23]. Insgesamt sind über 
190 Sprüche bekannt. Bei den meisten dieser Texte han- 
delt es sich um Weiterentwicklungen von CT-Vorläu- 
fern, außerdem gehören traditionell einige Sonnen- 
hymnen ins Programm. Der bekannteste Spruch ist Tb. 
125, der das Totengericht thematisiert. Das Tb. fand 
Verwendung für Könige und v.a. Privatpersonen. 

E. KosMOGRAPHISCHE TEXTE 

Die Unterwelts- und Himmelsbücher, ab dem NR 
(ca. 1550-1070 v.Chr.) vorwiegend in Königsgräbern, 
ab der 3. Zwischenzeit (ca. 1070-664 v.Chr.) verstärkt 
auch in priesterlichen Grabausrüstungen belegt, dürften 
erheblich älter sein als das NR und urspr. aus dem Son- 
nenkult stammen (kosmographische Texte [3]). Sie the- 
matisieren die Fahrt der Sonne durch die Unterwelt 
bzw. die Himmelsgöttin > Nut, das »Nutbuch« zusätz- 
lich den Lauf der Sterne und des Mondes. Einige der 
Texte sind in Stundenabschnitte unterteilt. Die wichtig- 
sten identifizierten Unterweltsbücher sind: Adumat 
(Das, was in der Unterwelt ist), »Pfortenbuch«, »Höh- 
lenbuch«, »Buch von der Erde«. Die Himmelsbücher 
sind: »Buch vom Tag und »von der Nacht«. 

F. SONSTIGES 

Das »Mundöffnungsrituak ([20], Originaltitel) war 
urspr. ein handwerkliches Ritual zur Statuenherstellung 
[7]. Seine belebende Funktion übte es jedoch auch und 
gerade für > Mumien und sogar für Kultgerät und Ge- 
bäude aus. Das 1. und 2. »Buch vom Atmen ([8], Ori- 
ginaltitel) ergänzten und ersetzten in der spätesten Phase 
der äg. Rel. zunehmend das Tb. Sie sollen von Göttern 
verfaßt worden sein, um dem Verstorbenen Atemluft zu 
verschaffen. 
— Bestattung (B.); Religion (IIL) 


1 T.G. ALLEN, Occurences of Pyramid Texts with Cross 
Indexes of These and Other Egyptian Mortuary Texts, 1950 
2 H.ALTENMÜLLER, Texte zum Begräbnisritual in den 
Pyramiden des AR, 1972 3 J. Assmann, Der König als 
Sonnenpriester, 1970, S6f. 4 P. BARGUET, Les textes des 
sarcophages égyptiens du Moyen Empire, 1986 

5 A. DE Buck (Hrsg.), The Egyptian CT, 1935-1961 

6 R.O.FAULKNER, The Ancient Egyptian Pyramid Texts, 
1969 7 H.-W. FiscHEr-ELFERT, Die Vision von der Statue 
im Stein, 1998 8 J.-C. Goyon, Rituels funéraires de 
l'ancienne Égypte, 1972, 183-317 9 F.-R. Hersın, Le livre 
de parcourir l'éternité, 1994 10 E. Hermsen, Die zwei 
Wege des Jenseits, 1992 11 E.HoRNUNG, Das Tb. der 
Ägypter, 1979 12 Ders., Der äg. Mythos von der 
Himmelskuh, ?1991 13 Ders., Altäg. Jenseitsbücher, 1997 
14 J. KAHL, Steh auf, gib Horus deine Hand, 1996 

15 R.Krauss, Astronomische Konzepte und 
Jenseitsvorstellungen in den PT, 1997 16 J. LIEBLEIN, Le livre 
égyptien Que mon nom fleurisse, 1895 17 A. von LIEVEN, 
Book of the Dead, Book of the Living, in: S.SEIDLMAYER 
(Hrsg.), Rel. in Context, 2002 18 Dies., Mysterien des 
Kosmos. Kosmographie und Priesterwissenschaft, in: 
J. Assmann et al. (Hrsg.), Äg. Mysterien? (im Druck) 

19 E. Navile, Das äg. Todtenbuch der XVIII. bis XX. Dyn., 
2 Bde., 1886 (Ndr. 1971) 20 E.OTTo, Das äg. 
Mundöffnungsritual, 1960 21 K.SETHE (Hrsg.), Die altäg. 
PT, 4 Bde., 1908-1922 (Ndr. 1960-1987) 22 M. SMITH, 
New Middle Egyptian Texts in the Demotic Script, in: Sesto 
Congresso Internazionale di Egittologia, Bd. 2, 1993, 492 f. 
23 U. VERHOEVEN, Das saitische Tb. der Iahtesnacht, 

3 Bde., 1993. Av.L. 


IV. KLASSISCHE ANTIKE 
s. Unterwelt; TOTENGESPRÄCH 


Totenmahl s. Bestattung (C.-D.); Perideipnon; 
Totenkult (VI1.) 


Totenobol s. Charonsgeld 
Totenopfer s. Trankopfer 
Totenorakel s. Divination 
Totenrede s. Epitaphios; Laudatio funebris; Tod 


Totenspiele s. Agon (Nachträge); Ludi (1.); 
Munus, Munera (II. C. 1.) 


Totes Meer (Textfunde). Als Textfunde vom T.M. 
(> Asphaltitis limne) werden jene Hss. bezeichnet, die 
in den am T.M. gelegenen FO Ketef Jericho, > Qum- 
rān (= Q), Hirbat al-Mird, Wādī n-När, Wādī l-Ġu- 
wair, Wädi l-Murabbaʻa (= WM), Wädi Sudair, Nahal 
Hever (= NH), Nahal Mišmàr, Nahal Se’elim und der 
Masada (= M) sowie in dem zw. Samaria und Jericho 
gelegenen Wädi d-Däliya (= WD) gefunden wurden. 
Eine vollständige Liste aller Texte (= T.) findet sich in 


[3. Bd. 39]. 
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1. WApiD-DALıyaA II. QUMRÄN III. MASADA 
IV. NAHAL HEVER, WADI L-MURABBA'A UND 
KETEF JERICHO V. KLEINERE FUNDORTE 

VI. HırBAT AL-MIRD 


I. WApi D-DĀLIYA 

Die mit Ausnahme von WDSP 38 (griech.) in aram. 
Sprache verfaßten und stark beschädigten Wadi ed-Da- 
liyeh Samaritan Papyri (= WDSP) wurden 1962-1964 in 
einer Höhle des WD gefunden. Die Dokumente (aus 
dem 4. Jh. v. Chr.) waren im Besitz von Teilen der sa- 
maritanischen Oberschicht, die vor den Armeen Alex- 
andros’ [4] flüchteten. Ein großer Teil der Dokumente 
behandelt u.a. Kauf und Ankauf von Sklaven. Wichti- 
ger als die Dokumente selbst ist die Glyptik ihrer Sie- 
gelabdrücke. Sie belegt schon im 4. Jh. v. Chr. hell. Ein- 
fluß auf die Kultur und Rel. Samarias [3. Bd. 24; 51]. 


II. QUMRÄN 

In r1 nahe Hirbat Q gelegenen Höhlen wurden in 
den Jahren 1947-1956 von Beduinen und Archäologen 
etwa 1000 hebräische, aram., griech. und nabatäische, 
meist stark beschädigte Hss. gefunden (> Qumran), die 
paläographisch in die Zeit vom 3. Jh. v.Chr. bis in das 
1. Jh.n. Chr. datiert werden. Neben biblischen T. be- 
zeugen sie schon vor 1947 bekannte Apokryphen 
(> Apokryphe Literatur A.) und — Pseudepigraphen 
sowie eine große Zahl vor 1947 unbekannter esseni- 
scher (= ess.; — Essener) und nichtess. T. Einige T. aus 
der letzten Gruppe (z.B. die Damaskusschrift und das 
Aramaic Levi Document) sind auch aus der > Geniza be- 
kannt. So bietet die Bibl. von Q einen nicht repräsen- 
tativen Querschnitt durch die Lit. des ant. > Judentums 
der hell.-röm. Zeit. Von den ess. Bewohnern von Q 
verfaßte T. können nach folgenden Kriterien identifi- 
ziert werden: Verarbeiten oder Zitieren eines ess. T., die 
Verwendung einer typischen Terminologie (z.B. ansy 
hyhd, d.h. »Männer der Gemeinschaft«), radikale Tora- 
Observanz, kosmisch-ethischer Dualismus, in dem alles 
Nichtess. als frevelhaft ausgegrenzt wird, kritische Di- 
stanz zum Jerusalemer Tempel, Verwendung eines 364- 
Tage-Solarkalenders und Erwähnung von zentralen Fi- 
guren aus der Gesch. der ess. Gemeinschaft. Dagegen 
signalisieren die freie Verwendung des Tetragramıms, ein 
354-Tage-Lunarkalender und die Abfassung eines T. in 
einer anderen als der hebr. Sprache den nichtess. Ur- 
sprung. 

A. KANONGESCHICHTE UND BIBLISCHE 

HANDSCHRIFTEN 

Die Bibl. von Q zeigt, daß sich das ant. Judentum 
(= JT) in hell. Zeit an autoritativen Texten orientierte 
und seit der Zeit der hell. Rel.-Reformen 175-164 
v.Chr. ein Schriftverständnis entwickelte. Jedoch kann 
für diese Zeit nicht mit einem abgeschlossenen Kanon 
gerechnet werden. Insgesamt fanden sich in Q ca. 200 
Hss. von B. der späteren Hebr. Bibel: Die ältesten 
(4QSamb; 4Qjer‘) stammen aus der Mitte des 3. Jh. 
v.Chr. Ca. 35 % der at. Hss. aus Q bezeugen den Kon- 


sonantenbestand des späteren masoretischen T.; 5 % be- 
zeugen eine Form des Pentateuch, die später von den 
Samaritanern übernommen und umgearbeitet wurde; 
5 % bezeugen die hebr. Vorlagen verschiedener B. der 
— Septuaginta; ca. 20 % verwenden eine in Q weitver- 
breitete Pleneorthographie; ca. 35 % belegen Textty- 
pen, die sich keiner der bekannten Versionen zuordnen 
lassen. V.a. die T.-Zeugen der letzten Gruppe geben 
Einblick in das redaktionsgeschichtliche Werden at. B. 
und lassen, zumindest für einen Teil der Hebr. Bibel, das 
Postulat eines Ur-T. als fraglich erscheinen. Aram. und 
griech. Hss. zeigen, daß der Übers.-Prozeß ins Griech. 
und Aram. weit zurückreicht (> Bibelübersetzungen). 
Soweit datierbar, stammen die nichtbiblischen T. aus Q 
aus der Zeit vom 4. Jh. bis ins 1. Jh.v. Chr. Sie lassen 
sich verschiedenen Gattungen zuordnen: 

B. PARABIBLISCHE LITERATUR 

Unter parabiblischen T. versteht man lit. Werke, die 
zu T., Themen oder Personen der späteren Hebr. Bibel 
in enger Verbindung stehen. Die parabiblische Lit. ist 
von dem Bemühen geprägt, durch die Auslegung au- 
toritativer T. (z.B. der Tora) Aufschlüsse über die er- 
gangene Offenbarung zu erlangen und in Form neuer 
T. zu formulieren. Mit Hilfe solcher relecture-Vorgänge 
wird versucht, Antworten auf Fragen der eigenen Ge- 
genwart zu geben und sie in der vergangenen Offen- 
barung zu verankern. Die parabiblische Lit. aus Q be- 
schäftigt sich mit T. und Personen, die in der Zeit von 
der Schöpfung bis zum Exil angesiedelt sind. Neben T. 
aus dem Bereich Rewritten Bible (z.B. das B. Noah, Jub, 
Mosesapokryphen) finden sich auch Erzählungen (Gi- 
gantenbuch), Testamente und Apokalypsen (s.u.). 

C. EXEGETISCHE LITERATUR 

V.a. durch die Bibl. von Q ist seit den hell. Rel.- 
Reformen (175-164 v. Chr.) im ant. JT exegetische Lit. 
im eigentlichen Sinn belegt. Daß diese erst jetzt er- 
scheint, deutet auf einen Wandel im Umgang mit au- 
toritativen T. hin. Erst in dieser Zeit hat das JT ein 
Schriftverständnis entwickelt. Die am weitesten ver- 
breitete Gattung exegetischer Lit. sind die aus ess. Krei- 
sen stammenden Pescharim. Ihnen ist gemeinsam, daß 
sie die Auslegung eines zitierten Lemmas mit einer 
im Wortlaut variablen Deuteformel einleiten, die das 
Wort pešer (rDeutung«) enthält. Es gibt thematische 
und fortlaufende Pescharim. Das Wort peler und die von 
den Pescharim verwendeten Auslegungstechniken erin- 
nern an ant. Traum- und Omendeutungen (> Omen; 
— Traumdeutung). Die vom Pescharisten geleistete 
Auslegung wurde als ein dem Propheten-T. nachgeord- 
neter zweiter Offenbarungsakt verstanden, der dem In- 
terpreten die dem Propheten verborgene Bedeutung 
des T. erschloß. 

D. MıT DEM RELIGIONSGESETZ 

BEFASSTE LITERATUR 

Daß auch diese Lit. von den Essenern zum großen 
Teil als exegetisch verstanden wurde, zeigt die Bezeich- 
nung zweier Gemeinderegeln als midrafim. Die Ge- 
meinderegeln und ein großer Teil der > Halakha sind 
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ess. Ursprungs. Ihr exegetischer Charakter dürfte mit 
dem Anspruch der ess. Gemeinschaft, ein bes. Wissen 
um Auslegung und Bed. der Gesetze zu haben, zusam- 
menhängen. Generell läßt sich in der ess. Halakha eine 
Tendenz zu einer bes. strengen Interpretation der Rel.- 
Gesetze feststellen. Dies dürfte auf die priesterliche 
Herkunft dieser Gemeinschaft zurückgehen. Neben 
Reinheitsfragen sind z.B. Sabbatgesetzgebung und ka- 
lendarische Fragen von bes. Interesse. Gemeinderegeln 
wie Serekh ha-Yahad oder die Damaskusschrift regeln 
den Lebensvollzug in der ess. Gemeinschaft und erin- 
nern mit ihren Vorschriften zu Teilen an die Struktur 
hell. Rel.-Gilden. Daß Fragen des Rel.-Gesetzes sich 
nicht auf die Gegenwart beschränken, zeigen die sog. 
Kriegsregel und die sich auf das Eschaton beziehende 
Gemeinschaftsregel. 

E. KALENDARISCHE LITERATUR 

Die hohe Zahl kalendarischer Hss. weist auf die gro- 
Be Bed. von Kalenderfragen für die Essener hin. Die 
Texte legen die Dienstzeiten der priesterlichen Dienst- 
klassen fest und listen die Daten von Sabbaten und Kult- 
festen auf. Mischformen sind nicht ungewöhnlich. Mit 
Ausnahme von 4QZodiology and Brontology (360- 
Tage-Solarkalender) sind alle Texte einem 364-Tage- 
Solarkalender verpflichtet, wie er sich ähnlich auch in 
astrHen und Jub findet und wie er vor 150 v.Chr. zu- 
mindest den Kultbetrieb des Jerusalemer > Tempels be- 
stimmte. In diesem Kalender haben Monate, Wochen 
und Tage keine Namen, sondern werden nur gezählt. Er 
wurde von der ess. Bewegung auch noch nach 152 
v.Chr. angewendet, während am Tempel seit dieser 
Zeit der 354-Tage-Lunarkalender mit babylonischen 
Monatsnamen in Geltung war, der auch noch vom heu- 
tigen JT benutzt wird. 

F. POETISCH-LITURGISCHE LITERATUR 

Daß die poetisch-liturgische Lit. eine der umfang- 
reichsten T.-Gruppen in der Bibl. von Q ausmacht, 
hängt mit der Bed. des Gotteslobs für die > Essener 
zusammen. Bedingt durch ihre Distanzierung vom Je- 
rusalemer Tempel verstanden sie ihre Gemeinschaft als 
einen spirituellen Tempel (mqd¥ adm, »Tempel aus Men- 
schen«), in dem das Gotteslob die Funktion des Opfers 
übernahm (s. 4QMidrEschat? III). Allg. kann gesagt 
werden, daß die poetischen Gattungen der Hebr. Bibel 
in den T. der Bibl. von Q miteinander verschmelzen. 
Zudem finden sich vermehrt anthologische Dichtungen 
(s. etwa die Hodayot). Die liturgische Dichtung umfaßt 
Sigg. sog. Täglicher Gebete (Daily Prayers), Lieder zum 
Sabbatopfer, mit einer Bundesfeier befaßte T., Reini- 
gungsrituale und Exorzismen (s.u. K.). Die nichtlitur- 
gische Poesie besteht neben Pss-Sigg. im Stil des Psalters 
und Klageliedern im wesentlichen aus Hodayot (Preis- 
liedern) und hodayotartigen Dichtungen. 

G. WEISHEITSLITERATUR 

Die Bibl. von Q enthielt eine überraschend große 
Zahl weisheitlicher T., die mit Ausnahme einer Lehr- 
rede (4Q298) nichtess. Herkunft sind. Die hohe Zahl 
deutet auf eine ungeahnte Präsenz der Weisheitslit. im 


ant. JT hin. Die dominierende weisheitliche Gattung ist 
die »Lehre« (müsar). Solche Lehren verbinden Spruch- 
Sigg., traktatartige, hymnische und paränetische Passa- 
gen. Daneben finden sich noch eine wohl alte Spruch- 
Sig. und zwei weitere Lehrreden. Inhaltlich können die 
meisten Texte der Toraweisheit zugerechnet werden, 
wobei dualistisch-eschatologisches Gedankengut und 
ein kultisches Interesse nicht ungewöhnlich sind. 

H. HISTORISCHE TEXTE UND 

ERZÄHLUNGEN 

Narrative Texte sind außerhalb der parabiblischen 
Lit. in der Bibl. von Q sehr selten. Abgesehen vom wohl 
urspr. hebr. Tob (4Q196-200) finden sich nur zwei 
aram. Hofgesch. (Gebet des Nabonid: 4Q242; Proto- 
Esther: 4Q550-5 506). 

J]. APOKALYPTISCHE UND 

ESCHATOLOGISCHE LITERATUR 

Für keine der Apokalypsen aus der Bibl. von Q fand 
sich ein Hinweis auf ess. Verf. Viele Apokalypsen sind 
parabiblischer Natur und geben sich als Offenbarungen 
aus. Noch bis in die jüngere Zeit hinein hielt man eine 
symbolische Kodierung für ein Charakteristikum von 
apokalyptischer Offenbarung, und in der Bibl. von Q 
fanden sich mehrere solcher symbolischer Apokalypsen 
(B. der Träume: ı Hen 83-90; 4Q204 4 etc.). Zusätzlich 
fanden sich Offenbarungs-T., deren Gedankengut den 
symbolischen Apokalypsen ähnelt, die jedoch auf eine 
symbolische Kodierung verzichten (so z.B. Historical 
Text A: 4Q248) und als nichtsymbolische Apokalypsen 
zu kategorisieren sind. Neben reinen Offenbarungs-T. 
begegnen auch Werke, die den Visionär in die Welt des 
Transzendenten entführen, sog. Otherworldiy Joumeys 
(Himmelsreisen; New Jerusalem: 1Q32 etc.). Ferner 
umfaßt die Bibl. von Q eine Vielzahl anderer eschato- 
logischer T. (z.B. Kriegsregel oder Gemeinschaftsre- 
gel). Von ihnen dürften zumindest eine jüngere Form 
der Kriegsregel, die eschatologische Gemeinschaftsregel 
sowie evtl. die am aaronitischen Segen (Nm 6,24-26) 
orientierten Segenssprüche ess. Ursprungs sein. 

K. MAGISCH-DIVINATORISCHE LITERATUR 

Die magisch-divinatorische Lit. ist in Q nur spärlich 
vertreten und wohl durchgehend nichtess. Ursprungs. 
Neben einer physiognomisch-astrologischen Omenliste 
(4Q186, 4Q561) findet sich ein der Zodiakalastrologie 
anhängendes Brontologion (4Q318). Die erh. magi- 
schen Texte sind im wesentlichen exorzistisch (> Ex- 
orzismus). 

L. WEITERE TEXTE 

Zusätzlich fanden sich in der Bibl. von Q eine klei- 
nere Zahl von juridischen und rel. Dokumenten, wel- 
che die in IQ-11Q gefundene Bibl. ohne Zweifel mit 
der Siedlung von Q verbinden (> Essener; > Qum- 
ran). Ferner sind noch zwei Briefe (4Q342, aram.; 
4Q343, nabatäisch) und vier Schreiberübungen sowie 
eine in Kupfer gravierte Schatzliste (3Q15) erhalten. 
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IH. MASADA 

Die stark beschädigten Hss. von der M (zu Arch. und 
Fund-Gesch. > Masada) stammen zum größten Teil 
von deren zelotischen Bewohnern während des 1. 
> Jüdischen Krieges (s. Nachträge). Nur die biblischen 
Hss. MasDtn und MasEzek könnten aus der Zeit He- 
rodes’ [1] I. d. Gr. stammen. Die sieben biblischen Hss. 
bezeugen, soweit noch feststellbar, einen protomaso- 
retischen Text [7. Bd. 6]. MasSir (Mas 1h) bietet eine 
von LXX und den Geniza-Hss. abweichende Textform. 
Neben biblischen und deuterokanonischen Hss. fanden 
sich auf der M eine Jub- bzw. psJub-Hs. (Mas 1j), zwei 
Hss. auch in Q belegter Texte, ein Genesis- bzw. 
Joseph-Apokryphon, eine paläohebr. Hs. (Mas 10 r), die 
hrerzym (»Berg Garizim«) in einem Wort als Eigenname 
schreibt und samaritanischen Ursprungs sein könnte 
(7. Bd. 6, 142-147], ein aram. Fr. und zahlreiche Ostra- 
ka. Daß Mas ık-l auch in Q belegt sind, muß nicht für 
eine ess. Präsenz auf M während des ı. Jüd. Krieges 
sprechen. In den röm. Belagerungsanlagen fanden sich 
Dokumente und Briefe, die Einblicke in das Leben der 
Legionen gegen E. des 1. Jh. n. Chr. geben. Bemerkens- 
wert ist ein T.-Stück aus Verg. Aen. (Mas 721 r), das 
einen der ältesten Zeugen dieses Werkes darstellt. 


IV. NauAı HEVER, WÄDI L-MURABBA'A 

UND KETEF JERICHO 

Die durchgehend stark beschädigten hebr., aram., 
griech. und nabatäischen Hss. der drei FO wurden so- 
wohl von Beduinen als auch bei systematischen Gra- 
bungen gefunden. Die Beduinen gaben als Herkunfts- 
ort der von ihnen in NH gefundenen Hss. Wädi Sayyäl 
und Q an, und erst die Arbeit an den Hss. selbst gab 
Aufschluß über ihre Herkunft [3. Bd. 27, 1-6; 3. Bd. 
39]. In NH und WM wurden in Fluchthöhlen lit. T., 
Dokumente und Briefe aus dem 1./2. Jh. n. Chr. gefun- 
den. Aus WM stammt der älteste noch bekannte nicht- 
inschr. hebr. T., ein paläohebr. — Palimpsest aus dem 
7.Jh.v.Chr. (der überschriebene T. ist eine Namens- 
liste, der sekundäre T. ein Brief). In Ketef Jericho fan- 
den sich zusätzlich zwei paläohebr. Hss. aus dem 4. Jh. 
v.Chr. (Jer 1; Jer 6,5). In WM fanden sich auch byz. und 
arab. Hss. Biblische Hss. sind lediglich aus NH und WM 
bekannt. Soweit lesbar, bezeugen sie einen protomaso- 
retischen Text. 

Bes. wichtig für die at. T.-Gesch. ist 8HevXli gr. Bei 
der Rolle handelt es sich um eine Rezension der griech. 
Übers. des 12-Propheten-Buches in Richtung auf den 
protomasoretischen Text, wie sie z.B. auch von 
— Theodotion oder der Klagelieder-LXX vertreten 
wird. Wegen der typischen Verwendung von katye wird 
diese Rezension heute Kaige genannt. Die paläogra- 
phische Datier. von 8HevXII gr in das späte r. Jh. v. Chr. 
[3. Bd. 8, 19-26] belegt einen viel früheren Beginn der 
Umarbeitung der LXX, als man urspr. annahm, und 
schließt die christl. Verwendung der LXX als Anstoß zu 
diesem Umarbeitungsprozeß aus. Die Ausbeute an 
nichtbiblischen lit. T. von den drei FO ist mager. Abge- 


sehen von einigen Hss. aus der Zeit des 1. Jüd. Krieges 
(diese Dokumente gehörten einer Gruppe, die 71 
n.Chr. oder später von M nach WM floh) und einigen 
Hss., die von der röm. Besatzung von WM nach dem 2. 
Jüd. Krieg stammen, waren die ca. 160 dokumentenar- 
tigen Hss. aus WM, NH und Ketef Jericho im Besitz von 
Flüchtlingen aus der letzten Phase des 2. Jüd. Krieges. 
Die in hebr., aram., griech. und nabatäischer Sprache 
verfaßten Urkunden geben Einblick in Rechtswesen, 
Sozial- und Wirtschafts-Gesch. dieser Zeit. Es handelt 
sich im wesentlichen um Kauf- und Pachtverträge, 
Warenlisten, Schuldscheine, Heiratsverträge und Schei- 
debriefe. Allg. kann ein Fortleben des vor dem 2. Jüd. 
Krieg gültigen Rechts auch nach 132 n. Chr. festgestellt 
werden. Neu ist dagegen die Verwendung des Hebr. in 
Rechtsurkunden. Ferner belegen die vor 132 n.Chr. 
entstandenen Urkunden eine Partizipation der jüd. Be- 
völkerung im Umkreis des T.M. am Rechtswesen des 
nichtjüdischen Umfeldes ihrer Zeit [12. 215]. Die Do- 
kumenten-Archive zweier Frauen (Babatha: s/6Hev 
1-35; Salome Komaise: XHev/Se 12, XHev/Se 60-65) 
erlauben, die Rechtsgesch. zweier jüd. Familien im De- 
tail nachzuvollziehen. 

Aus NH und WM stammt eine große Zahl von Brie- 
fen, die zentrale Quellen für die Gesch. des 2. Jüd. Krie- 
ges sind. Viele dieser Briefe wurden von > Bar Kochba 
selbst verfaßt und geben u.a. Aufschluß über seinen 
wahren Namen (Shim‘on ben Kosiba); andere Briefe 
stammen aus seiner Administration. Daß nur zwei Brie- 
fe dieser Korrespondenz griech., die anderen hebr. oder 
aram. geschrieben sind, zeigt ein Bemühen, die hebr. 
Sprache zu revitalisieren. 


V. KLEINERE FUNDORTE 

Kleinere Hss.-Funde wurden in Wädi n-När, Wädi 
l-Guwair, Wädi Sudair, Nahal MiSmär und Nahal 
Se’elim gemacht. Alle Hss. weisen starke Beschädigun- 
gen auf. In Wädi n-När wurden zwei griech., ein se- 
mitisches und zwei sprachlich nicht zu identifizierende 
Frg. gefunden. Es wird spekuliert, ob sie aus Hirbat al- 
Mird stammen. Bei der Anlage von Wädi I-Guwair 
könnte es sich um eine ess. Siedlung handeln. Der An- 
lage werden ein griech. Papyrus-Frg. und ein semiti- 
sches Papier-Frg. zugeschrieben. Nach Angaben von 
Beduinen wurden in Wädi Sudair (= Nahal David) 1952 
vier Hss. aus der Zeit des 2. Jüd. Krieges gefunden. Es 
handelt sich um eine protomasoretische Gn-Hs., einen 
aram. Schuldschein und zwei unidentifizierte griech. 
Dokumente. In Nahal MiSmär fanden sich Reste von 
zwei hebr. und einem griech. Dokument sowie Teile. 
von vier hebr. und einem griech. Ostrakon aus der Zeit 
des 2. Jüd. Krieges. Die wenigen sicher aus Nahal 
Se’elim stammenden Hss. wurden 1960 während einer 
Grabungskampagne in Höhle 34 entdeckt. Es handelt 
sich um ein Phylakterium, eine Neh-Hs., einen aram. 
Vertrag, eine griech. Zensusliste und eine griech. Wei- 
zenliste. 
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VI. HIRBAT AL-MIRD 

Der Name bezeichnet das 492 n.Chr. in der Nähe 
des T.M. unweit von Hirbat Q auf den Ruinen des ant. 
Hyrkania errichtete byz. Kloster Kastellion. Seit 1873 
wurden Surveys und Teilgrabungen durchgeführt. Die 
arab., griech. und syr. bzw. christl.-aram. Pap. von Hir- 
bat al-Mird sind stark beschädigt. Sie wurden 1952 von 
Beduinen und 1953 bei Ausgrabungen gefunden und 
stammen aus byz. und arab. Zeit. Die 100 arab. Pap. 
lassen sich in Protokolle, Rechtsdokumente, Briefe, 
Wirtschaftstexte, lit. Texte, Varia und eine Zeichnung 
unterteilen. Von den syr. bzw. christl.-aram. Pap. wur- 
den bislang ein Brief, ein magisches Amulett und eine 
Hs. der Apg veröffentlicht. Berichtet wurde ferner von 
Jos-, Mt-, Lk- und Kol-Hss. Von den griech. Papyri sind 
Mt-, Mk-, Jo- und Apg-Hss. sowie ein monastischer 
Brief publiziert. 


Ep.: 1 N. AvıcaD, Y. Yapın, A Genesis Apocryphon, 1956 
2 J. H. CHARLESWORTH (Hrsg.), The Princeton Theological 
Seminary Dead Sea Scrolls Project, 1991 ff. 3 Discoveries in 
the Judaean Desert (of Jordan), Bd. 1 ff., 1955 ff. 

4 F. García MARTINEZ, E. J.C. TIGCHELAAR (Hrsg.), The 
Dead Sea Scrolls Study Edition, Bd. 1—2, 1997-1998 

5 J. Maier et al., Die Qumran-Essener: Die Texte vom 
Toten Meer, 3 Bde., 1995-1996 6 N. Lewis, Y. YADIN, 
J.C. GREENFIELD (Hrsg.), The Documents from the Bar 
Kokhba Period in the Cave of Letters (Judaean Desert 
Studies), 1989 7 Masada. The Yigael Yadin Excavations 
1963-1965, Final Reports, Bd. 1—6, 1989-1999 8 Y. YADIN 
(Hrsg.), The Temple Scroll, Bd. 1—3, Jerusalem 1977-1983 
9 A. YARDENI, Textbook of Aramaic, Hebrew and 
Nabataean Documentary Texts from the Judaean Desert and 
Related Material, Bd. A-B, 2000. 

Lit.: 10 D. BARTHÉLEMY, Les devanciers d’Aquila (VT, 
Suppl. 10), 1963 11 J. M. BAUMGARTEN, Studies in Qumran 
Law (Studies in Judaism in Late Antiquity 24), 1977 

12 L. H. ScHIFeMAn et al. (Hrsg.), Encyclopedia of the Dead 
Sea Scrolls, Bd. 1—2, 2000 13 T.HERBERT, E. Tov (Hrsg.), 
The Text of the Hebrew Bible in Light of the Discoveries of 
the Judaean Desert, 2001. 

KarTEN-LiıT.: D. JERICKE, G. SCHMITT, Palästina. 
Siedlungen in griech.-röm. Zeit (ca. 300 v.Chr.-300 

n. Chr.; Nord- und Südteil), TAVO B V 18, 1992 ° 
L.H.SchirrMAn, Reclaiming the Dead Sea Scrolls, 1984 * 
J. WAcner, Die röm. Prov. Palaestina und Arabia (70-305 
n.Chr.), TAVO B V 17.2, 1988. AR.L. 


Totila (Totas; anderer Name Baduila, z.B. lord. de 
summa temporum vel origine actibusque gentis Ro- 
manorum 380; [1. 458]). Gotenkönig 541-552 n. Chr., 
Neffe Hildebalds (ostgot. König 540/41), Großneffe 
des westgot. Königs > Theudis. Kommandierte got. 
Truppen in Tarvisium, als sein Onkel ermordet wurde. 
Er entschloß sich trotz Verhandlungen mit den Byzan- 
tinern, dessen Nachfolge anzutreten, als — Erarichs 
Herrschaft Unzufriedenheit unter den Ostgoten auslö- 
ste (Prok. BG 3,2), und nahm 542 den Krieg gegen By- 
zanz während der Abwesenheit des — Belisarios wieder 
auf (ebd. 3,4), stieß gegen starken Widerstand weit nach 
Süditalien vor (ebd. 3,6,1£.), konnte aber die Unter- 


stützung des röm. Senats nicht gewinnen (ebd. 3,9,6- 
22). Trotz Belisarios’ Rückkehr nahm T. Ende 546 
Rom nach einjähriger Belagerung ein (Chron. min. 
2,107f.); er verbannte viele Senatoren nach Campa- 
nia, ließ die Stadtmauer teilweise einreißen (Prok. BG 
3,22,6f. und ıyf.) und ergriff sozialrevolutionäre Maß- 
nahmen, die jedoch eher taktisch als Mittel im Kampf 
gegen Grundbesitzer wie > Tullianus zu verstehen sind 
([2. 382-386] mit älterer Lit.; [4. 355]). Im Frühjahr 
547 verlor T. Rom an Belisarios unter großem Presti- 
geverlust bei den Goten (Prok. BG 3,24) und poten- 
tiellen Verbündeten (Zurückweisung von T.s Heirats- 
plänen durch einen Frankenkönig: ebd. 3,37,1£.), ge- 
wann es aber im Januar 550 zurück (ebd. 3,36). Nun 
verhielt sich T. dem Senat gegenüber versöhnlich (ebd. 
3,37,1-4), wohl wegen der einsetzenden byz. vamalisch- 
legitimistischen Propaganda« [4. 357] durch > Germa- 
nus [1], den Ehemann der > Matasuntha. 

Neben einer Gesandtschaft an — lustinianus [1] zu 
Friedensverhandlungen (Prok. BG 3,37,6f.) führte er 
einen Feldzug nach Sizilien durch (ebd. 3,37,18-23; 
39,1-5). 551 kam es zum Plünderungszug der got. Flotte 
nach Griechenland (ebd. 4,22,17-32), die danach je- 
doch bei Ancona entscheidend geschlagen wurde (ebd. 
4,23). Wiederholte Friedensbemühungen T.s blieben 
erfolglos (ebd. 4,24,4£.), E. 551 besetzte er Sardinien 
und Korsika (ebd. 4,24,31-39). 552 gelang > Narses [4] 
überraschend ein Vorstoß von Dalmatien nach Raven- 
na, an den zu seiner Abwehr aufgestellten got. Truppen 
(> Theia [2]) vorbei (ebd. 4,26). Nach der verlorenen 
Entscheidungsschlacht bei den Busta Gallorum in Um- 
brien (wohl Juni 552; ebd. 4,29-31, vgl. [3]) kam T. auf 
der Flucht um (Prok. BG 4,31; Chron. min. 2,203; 236). 
Sein Nachfolger wurde Theia [2] (Teia). PLRE 3,1328- 
1332. 

1 P. Amory, People and Identity in Ostrogothic Italy, 1997, 

bes. 175-192 2 J. MOORHEAD, T. the Revolutionary, in: 

Historia 49, 2000, 382-386 3 H. N. Rost, s.v. T., RE 


Suppl. 14, 799-809 4 H. WoLfraM, Die Goten, *2001. 
WE. LÜ. 


Tourismus s. Reisen II. E. 


Toxandria. Landschaft (Amm. 17,8,3) in den h. Prov. 
Nordbrabant, Antwerpen, Limburg, im MA Grafschaft 
Teisterbant; die Bewohner (Texuandri: Plin. nat. 4,106; 
ILS 2556; CIL III, 6239; 14214) waren gemischte, z. T. 
aus german. Einwanderern bestehende Volksgruppen, 
die sich im ehemaligen Siedlungsgebiet der > Eburones 
formierten. Die — Salüi [1], die sich in der Spätant. in T. 
niederließen, wurden 358 n. Chr. von Iulianus [11] be- 
siegt, durften aber im Land bleiben und machten T. zum 
Ausgangspunkt ihrer Expansion im 4. und $. Jh. 


TIR M 31 Lutetia, 1975, 179. F.SCH. 
Toxeus (To&edg). 


[1] Ein Sohn des — Eurytos [1], des Königs von Oi- 
chalia und berühmten Bogenschützens, und der Anti- 


729 





ope. Nach Diod. 4,37 von Herakles [1], der die Stadt 
Oichalia erobert und zerstört, zusammen mit seinen 
Brüdern Molion und — Klytios [3] (nach Aristokrates 
im schol. Soph. Trach. 266: Klytios und Deinon) ge- 
tötet. 

[2] Sohn des Königs > Oineus von Kalydon und der 
— Althaia [1], einer Tochter des > Thestios (Apollod. 
1,64). 

[3] Nach Ov. met. 8,304; 8,434; 8,439ff. Sohn des 
— Thestios, Bruder der Althaia [1]. Wird im Anschluß 
an die Kalydonische Jagd von seinem Neffen > Mele- 
agros [1] im Streit getötet. T.GO. 


Toxon s. Pfeil und Bogen 


Toxotai (to&öton, »Bogenschützen«). 

[1] > Pfeil und Bogen sind sehr alte Waffen; sie waren 
in Griechenland seit myk. Zeit verbreitet, waren aber 
nicht die normalen Waffen eines adligen Helden und 
galten weniger als etwa Schwert oder Lanze; Homer 
erwähnt t. und ihre Waffe mehrmals (z.B. Hom. Il. 
4,93-126; 11,385-395; — Philoktetes auf Lemnos: 
Soph. Phil. 287-292; 707-711; 1146-1162). Gegen E. 
der archa. Zeit stützte Polykrates [1] von Samos sich auf 
— Söldner und t. (Hdt. 3,45,4), und spätestens im 
— Peloponnesischen Krieg verfügte Athen über eine 
Truppe von 1600 t. (Thuk. 2,13,8); an den athen. Feld- 
zügen gegen Melos 416 v.Chr. und Sizilien 415 v.Chr. 
nahmen auch t. teil (Thuk. 5,84,1; 6,43). Sparta nahm 
nur in der schwierigen mil. Lage nach der Niederlage 
bei Pylos 424 v.Chr. t. in das Heer auf (Thuk. 4,55,2). 
Insgesamt hatten aber die t. in archa. und klass. Zeit 
eine geringere mil. Bedeutung als die Hopliten (> ho- 
plitai). Häufig waren die in griech. Heeren eingesetzten 
t. > Skythen (Xen. an. 3,4,15) oder Kreter (Thuk. 
6,43,2). In den Armeen Alexandros’ [4] und seiner 
Nachfolger wurden t. vermehrt als selbständige Einhei- 
ten eingesetzt. Bogenschützen kamen als »Plänkler« vor 
der Linie der — phälanx, in — und umgekehrt gegen - 
Verteidigungsstellungen oder von höherem Gelände aus 
bevorzugt zum Einsatz. Auch im röm. Heer gab es Ein- 
heiten von Bogenschützen, die sagittarii (> Pfeil und 
Bogen). 

— Heerwesen (l1.); Hippotoxotai 


A.SNODGRASS, Arms and Armor of the Greeks, 1967, ”1999, 
80-84. LE. BU. 


[2] Bezeichnung für die > Skythai [2], eine Gruppe von 
Bogenschützen, die im 5. und 4. Jh. v. Chr. in Athen als 
Ordnungskräfte verwendet wurden. P.J.R. 


Toygenoi (Twöyevot). Teiltamm der > Helvetii, zu- 
sammen mit den > Cimbri auf der Westwanderung 
(Poseid. FGrH 87 F 31,2). Nach Strab. 4,1,8 kämpfte 
Marius [I 1) gegen T. und — Ambrones; da aber Plut. 
Marius 15,6 neben den Cimbri und Ambrones als Geg- 
ner des Marius bei Aquae [IH 5] Sextiae 102 v.Chr. die 
— Teutoni nennt, könnte Strabon die T. mit den Teu- 


730 TRACHIS 


toni verwechselt haben [1. 145-157]. Grundsätzlich 
aber ist die Gleichsetzung der T. mit den Teutoni [1; 
3. 356f.; 4. 300-309, 455-459] unwahrscheinlich [2; 5; 
6. 208'°]. 


1 F.STÄHELIN, Zur Gesch. der Helvetier, in: Zschr. für 
Schweizerische Gesch. 1, 1921, 129-157 2 T.STEVENS, 5. V. 
T., RE 6 A, 1859f. 3 E.EHowaup, E. MEYER, Die röm. 
Schweiz, 1940 4 W. Ay, Strabonis Geographica, Bd. 4, 
1957 5 K. Krarr, Tougener und Teutonen, in: Hermes 85, 
1957, 367-378 6 H.-W. Goertz, K.-W. WeLwer, Altes 
Germanien, Bd. 1, 1995. RA. WI. 


Trabea 

[1] Röm. Kleidungsstück, festliche Form der — toga, die 
sich nur durch die Farbe von ihr unterschied. Sie war 
purpurrot gefärbt, mit scharlachroten oder weißen 
Streifen (clavi) besetzt und wurde bei offiziellen Anläs- 
sen von den Rittern und Saliern (> Salii [2]) getragen. 
Ursprünglich war sie die Tracht der röm. Könige und 
wurde dann von den Consuln übernommen, die sie aber 
nur bei bes. Anlässen (z.B. Öffnung des lanustempels) 
trugen. Weitere Träger der t. waren in der Frühzeit die 
Auguren, die Flamines Dialis und Martialis (»Iupiter-« 
und »Mars-Priester«), die dann seit dem 3. Jh. v. Chr. die 
toga praetexta trugen. Gesicherte Darstellungen der t. 
sind aufgrund des Fehlens von Farbe an Kunstdenk- 
mälern kaum auszumachen. 


H. GABELMANN, Die ritterliche T., in: JDAI 92, 1977, 

322-372 * H. WReDe, Zur T., in: JDAI 103, 1988, 381—400 * 
A.POTTHoFF, Lat. Kleidungsbezeichnungen in synchroner 
und diachroner Sicht, 1992, 201-206. R.H. 


[2] Röm. Komödiendichter in der Gattung der — pal- 
liata, wohl aus der 1. H. des 2. Jh.v.Chr. Schon der 
Komikerkanon des > Volcacius Sedigitus nennt ihn un- 
ter zehn Namen erst an achter Stelle; auch die wenigen 
Fr. machen deutlich, daß er nur bis in die Generation 
Ciceros und Varros ein Publikum fand. 


CRF 1898, 36f. * BARDON 1, 37f. P.L.S. 


Trabeata s. Komödie II. D.; Melissus 


Trachis (Tpaxig). Eine der ältesten Städte im Tal des 
— Spercheios, am Nordhang des Oite, am Ausgang der 
Schlucht des Asopos [1] bei den sog. »Trachinischen Fel- 
sen« (Tpaxivıor nétpon/ Trachíniai pétrai, Hdt. 7,198). T. 
war Residenz des —> Keyx. In der Ilias: gehört T. zum 
Gebiet des > Peleus (Hom. Il. 2,682). Im 5. Jh. v. Chr. 
war T. Hauptort der > Malieis (Hdt. 7,199). Gegen die 
von Süden vordringenden — Oitaioi gründete Sparta 
426 v. Chr. nur 6 Stadien (ca. 1,2 km) entfernt Herakleia 
[1] Trachinia, dessen Unterstadt bald T. überlagerte 
(Thuk. 3,92; Diod. 12,59,3 ff.). 
Y. BÉQUIGNON, La vallée du Spercheios, 1937, $. Index * 


F. STÄHLIN, Das hellenische Thessalien, 1924, 208. * 
PRITCHETT 1, 81 f. HE.KR. 
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Tracht 1. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 
Il. KLASSISCHE ANTIKE 


1. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Zur altorientalischen T. gehörten Gewänder mit 
Accessoires, Kopfbedeckungen, Sandalen (ab Mitte des 
3. Jt.v.Chr.) bzw. Schuhe (ab Mitte des 2. Jt. v. Chr.), 
Frisuren und Bartformen. Das Gewand war insgesamt 
oder in Teilen rechtlich bedeutsam (der Saumabdruck 
konnte das — Siegel (I. D.) ersetzen), also der wichtigste 
Teil der T. Grundformen für Männer und Frauen waren 
Wickelrock und -mantel. Abweichende Wickelung 
und engere oder weitere Schnitte markierten regionale 
Unterschiede. Genähte Hemdtrachten erschienen am 
Ende des 3. Jt., setzten sich aber erst zu Beginn des 1. Jt. 
durch. Hosen sind erst bei den — Achaimenidai, 
Strumpfhosen jedoch bereits in neuassyr. Soldaten-T. 
bezeugt. Glatte oder gemusterte Grundstoffe, unter- 
schiedliche Farbgebung und reiche Applikationen be- 
wirkten die Vielfalt der altoriental. T. Als Kopfbedek- 
kung trug man meist Kappen. Männer- und Frauen-T. 
wichen anfangs in der Wickelung der Gewänder von- 
einander ab, waren aber später mit Aufkommen der 
Hemdtrachten gleich. In Texten sind häufig Unterklei- 
der erwähnt. 

Götter-T. standen über der Mode, waren meist tra- 
ditionell und den Texten nach sehr kostbar. Götter 
konnten allerdings auch Menschen-T. tragen und vice 
versa. Nacktheit auf Abbildungen deutete in der Regel 
einen niedrigen oder erniedrigten Status an, z.B. bei 
Gefangenen oder Toten; im Gesetz war sie Strafe für 
bestimmte Vergehen. Bei nackten Helden, Wettergöt- 
tern und Frauen symbolisierte sie dagegen wohl über- 
menschliche Eigenschaften oder kultische Erfordernis- 
se. Einige kultische und profane Anlässe verlangten bes. 
Kleidung. Fremde wurden in ihrer lokalen, als exotisch 
empfundenen T. abgebildet. Über T. als Kennzeichen 
sozialer Gruppen ist sonst wenig bekannt. 

In hethitischen Texten erscheint eine Vielzahl von 
Gewändern, die aber nur selten näher bestimmbar sind. 
Männer trugen in der Regel lange bis halblange Hem- 
den mit Gürtel; Frauen einen langen Mantel über einem 
leichten Unterkleid. Schuhe waren vorne aufgebogen. 

In Äg. sind Männer- und Frauen-T. deutlich ver- 
schieden. Männer trugen Schurze, die man im Laufe der 
Zeit mit Shawls und Hemden kombinierte, Frauen Trä- 
gerkleider, manchmal ebenfalls mit Shawls und Hem- 
den. Unterschiedliche Formen bestimmter T.-Elemen- 
te deuten den sozialen Status des Trägers an. Götter- und 
Menschen-T. sind nicht austauschbar. Original-T., z.B. 
aus Gräbern, decken sich nicht mit den in bildlichen 
Darstellungen auftretenden T. 


P. CALMEYER, s. v. Hose, RLA 4, 472-476 * 

E. STROMMENGER, Mesopot. Gewandtypen von der 
frühsumerischen bis zur Larsa-Zeit, in: Acta praehistorica et 
archaeologica 2, 1971, 37-55 * H. WAETZOLDT, 
E.STROMMENGER, $. v. Kleidung, RLA 6, 18-38 * 

E. STAEHELIN, s. v. T., LÄ 6, 726-737. G.CO. 


ll. KLASSISCHE ÂNTIKE 
s. Dienst- und Ehrentracht; Haartracht; 
Kleidung B.; MODE 


Tractatores (griech. tpaxtevroi/trakteutai). Rech- 
nungsbeantte, v.a. in der dem — praefectus praetorio un- 
terstehenden Finanzverwaltung, zuerst in einem Gesetz 
des Kaisers Leo [4] I. aus dem J. 468 n. Chr. (Cod. lust. 
10,23,3,3) nachzuweisen. Sie waren in den Prov. für die 
jährliche Bekanntmachung des Steuerbetrages und sei- 
ner Verwendung verantwortlich, überwachten die Ein- 
bringung und Weiterleitung aller Steuerforderungen 
und sorgten für die Eintreibung fiskalischer Rückstän- 
de, wofür sie notfalls auch bewaffnete Hilfe erhielten. 
Ihre Auswahl erfolgte durch die Amtsvorstände. Ver- 
säumnisse der t. zogen harte Geldstrafen nach sich. T. 
gab es außerdem in der Finanzverwaltung der Statthal- 
ter, der domus divina, der pagi und der Dörfer. 

— Steuern 


Stein, Spätröm. R. 1, 340. K.G.-A. 


Traditio. Übergabe oder Verschaffung des Besitzes 
(> possessio) im röm. Recht; entsprach im ins gentium 
(gemeinen Recht der Völker) den Übereignungsfor- 
men > mancipatio und —> in iure cessio des > ius (D.) civile 
(Recht für röm. Bürger, Gai. inst. 2,65; Dig. 41,1,9,3), 
die für — res mancipi ausschließlich galten, während für 
res nec mancipi (z.B. Kleidung, Gold, Silber) die t. ge- 
nügte. Sie bedurfte einer iusta causa (Rechtsgrund, wie 
z.B. Verkauf, Schenkung, Gai. inst. 2,19f.; Paul. Dig. 
41,1,31 pr.). Wurde eine res mancipi, etwa ein ital. 
Grundstück, nur tradiert, erwarb der Empfänger kein 
ziviles Eigentum (> dominium), jedoch Ersitzungsbesitz 
und dadurch eine dem zivilen Eigentümer gegenüber 
gesicherte Position (in bonis habere, »bonitarisches Eigen- 
tum; Gai. inst. 2,40f.; Theophilos [7] 1,5,4). Waren sich 
die Beteiligten über die iusta causa nicht einig geworden 
(z.B. Schenkung oder Darlehen? Vermächtnis oder 
-> stipulatio?), verneinte Ulpianus (Anf. 3. Jh.n. Chr., 
Dig. 12,1,18) den Eigentumsübergang, während ihn 
schon Iulianus [1] (1. H. 2. Jh.n.Chr., Dig. 41,1,36) 
bejaht hatte. Für die 1. selbst genügte z.B. die Aushän- 
digung des Schlüssels zum Speicher, in dem die verkauf- 
ten Waren (Gai. Dig. 41,1,9,6; vgl. auch Papin. Dig. 
18,1,74), oder zum Keller, in dem der zu übergebende 
Wein gelagert wurde (Paul. Dig. 41,2,1,21). Erforder- 
lich war die Besitzerlangung durch tatsächliche Zu- 
griffsmöglichkeit (corpore) mit entsprechendem Herr- 
schaftswillen (animo, Paul. Dig. 41,2,3,1). Zum Besitz- 
erwerb an einem Landgut bedurfte es der gemeinsamen 
Besichtigung der Grenzen von einem Turm aus (Cels. 
Dig. 41,2,18,2) oder des Betretens an irgendeiner Stelle, 
nicht der Umschreitung des ganzen Anwesens (glebas 
circambulare). Wurden Geld oder Sachen auf Geheiß des 
Käufers in dessen Haus abgelegt oder vor den Gläubi- 
ger hingelegt, galten sie als gewissermaßen von langer 
Hand« übergeben (quodammodo manu longa tradita, lav. 
Dig. 46,3,79). Der Erwerber brauchte die Sache nicht 
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körperlich und durch Berühren« (corpore et tactu) zu 
ergreifen, sondern lediglich »mit den Augen und mit 
Willen: (oculis et affectu) zu erfassen (Paul. Dig. 41,2,1,21; 
schwankend noch Labeo/lav. Dig. 41,2,51). 

Im gemeinen Recht sprach man von »Übergabe kur- 
zer Hand: (brevi manu t.) hinsichtlich der bereits im röm. 
Recht erwähnten Fälle, daß z.B. der Verwahrer oder 
Entleiher (detentor) die Sache kaufte oder sich verpfän- 
den ließ (Ulp. Dig. 6,2,9,1; anders noch Gai. Dig. 
41,1,9,5). Auch der umgekehrte Fall kam vor, daß der 
bisherige (Voll-)Besitzer seine Stellung einem anderen 
überließ und selbst nur Verwahrer oder Entleiher wurde 
(Cels. Dig. 41,2,18 pr.; im gemeinem Recht constitutum 
possessorium). In der Spätant. wurde die iusta causa zum 
entscheidenden Merkmal der Übereignung, gegenüber 
der die t. an Bed. verlor, während mancipatio und in iure 
cessio ganz außer Gebrauch gerieten. Iustinianus [1] 
(6. Jh. n. Chr.) wertete die t. wieder auf, ließ aber man- 
cipatio und in iure cessio im — Corpus iuris tilgen oder 
durch die t. ersetzen (z.B. Ulp. Dig. 41,1,20 pr.). 

— CAUSA; EIGENTUM/SACHENRECHT 


HonseLL/MAYER-MALY/SELB, 137—140; 154-163 * 
Kaser, RPR, Bd. 1, 203; 390-394; 403; 416-418; Bd. 2, 
274-284 * M.Kaser, lus Gentium, 1993, 97-100 * 
D.Lıess, Röm. Recht, #1999, 163-169 * 
D.SCHANBACHER, Zur Bed. der Leistungszweck- 
bestimmung bei der Übereignung, in: TRG 60, 1992, 
1-27. D.SCH. 


Tragasai (Tpayaoai). Siedlung in der südöstl. > Troas 
beim h. Tuzla, nördl. von Gülpınar. Benannt ist T. nach 
Tragasos, dessen Tochter Philonomia > Tennes [1], den 
Herrscher von > Tenedos, heiratete (Etym. m. 763,25). 
Bekannt für seine Salzquellen (Strab. 13,1,48), liegt T. 
inmitten der Ebene von Tuzla (in der Ant. AArjcıov ne- 
ötov/Halesion pedion, »Salz-Ebene«, Hellanikos FGrH 4 F 
34; Plin. nat. 31,85). Die Quellen waren so ergiebig, daß 
Lysimachos [2] eine Steuer auf sie erhob (Athen. 3,73d). 


W. Lear, Strabo on the Troad, 1923, 247f. " J. M. Coox, 
The Troad, 1973, 221—224. E.SCH. 


Tragelaphos (tpay&Aapos). Ein der orientalischen 
Künstlerphantasie entsprungenes Mischwesen aus Bock 
(trägos) und Hirsch (elaphos; Plat. rep. 6,4882; Aristoph. 
Ran. 937), das offenbar von Griechen auch als Orma- 
mentmotiv verwendet wurde (z.B. am Leichenwagen 
Alexandros’ [4] d.Gr.: Diod. 18,26; vgl. Plut. Agesilaos 
19). An seine Realität glaubte man erst nach Aristoteles 
(Diod. 2,51,2, dort auch andere dimorpha zöia, »zweige- 
staltige Wesen«). Plinius (nat. 8,120) beschreibt den t. in 
der Art des aristotelischen inr&Aogog/hippelaphos (wörtl. 
»Pferdhirsch«; Aristot. hist. an. 2,498b 32-499a 9), je- 
doch mit abweichender geogr. Zuordnung. Derletztere 
ist wohl ein wirkliches Tier Asiens [1]; die Gleichset- 
zung beider geht vielleicht auf die nacharistotelischen 
Zöikä [2] zurück. Bei attischen Komikern war t. auch 
Bezeichnung eines Trinkgefäßes unbekannter Form 
(Athen. 11,500e). 


1 A.STEIER, s. v. T., RE 6 A, 1894f. 2 W.Kroıı, Zur Gesch. 
der aristotelischen Zoologie (SAWW, Philos.- histor. Kl. 
218.2), 1940, bes. 27. W.RI. 


Tragödie I. GRIECHISCH II. RÖMISCH 


I. GRIECHISCH 
A. BEGRIFF, URSPRUNG, VORFORMEN 
B. STRUKTUR UND BAUFORMEN 
C. ORGANISATION VON AUFFÜHRUNGEN 
D. MYTHOS UND TRAGÖDIE 
E. PoLıs UND TRAGÖDIE 
F. WEITERENTWICKLUNG NACH 406 V. CHR. 
G. REZEPTION 


A. BEGRIFF, URSPRUNG, VORFORMEN 

Genauso umstritten wie die Erklärung des Begnffs 
tpayysia (tragöidia) ist die Rekonstruktion der Entste- 
hung der T. aus kultischen Handlungen über vorlit. 
Chordarbietungen zur > literarischen Gattung im 5. Jh. 
v.Chr. Ein Hauptproblem scheint darin zu bestehen, 
die knappe Gattungs-Gesch., die > Aristoteles [6] in der 
»Poetik« (Aristot. poet. 4,14492 9-3 1) gibt, mit rel.-wiss. 
und anthropologisch-ethnologischen Überlegungen in 
Übereinstimmung zu bringen. Aristoteles nimmt eine 
langsame Entwicklung der lit. Form aus kleinen Mythen 
(d.h. plots) und einer urspr. Lachen erweckenden Dik- 
tion (A&ıg yeAoia/lexis geloia) [17. 301 f.] an, die mit 
dem in der Frühzeit satyrhaften Charakter (oatupıröv/ 
satyrikön, vgl. > Satyrspiel) der T. zusammenhänge: die 
zu der Gattung passende Würde (vgl. arneoenvöovon/ 
apesemnynth£) sei erst spät erreicht worden. Diese Gene- 
se spiegele sich auch im Wechsel des Metrums vom tro- 
chäischen Tetrameter, der eher zum tänzerischen und 
satyrhaften Wesen der frühen Entwicklungsstufe passe, 
zum iambischen Trimeter wider (> Metrik). Ihren Aus- 
gangspunkt hätten T. wie > Komödie (1.A.) in Impro- 
visationen (år dpxfig abtooxedtaotikfis/ap’ arches auto- 
schediastik&s) [17. 296-298]. Die T. habe von denen aus 
ihren Anfang genommen, die den > dithyrambos (als 
Vorsänger, &£&pyxovteg/exärchontes) anstimmten (so die 
gängige Erklärung der »Poetik«-Stelle, die [17] mit zu- 
treffenden Argumenten gegen [14] verteidigt). 

Die enge Zusammengehörigkeit, die Aristoteles für 
dithframbos, satyr(spiel)hafte Züge und T. postuliert, 
führt in der Forsch.-Richtung, die sich ihm anschließt, 
zur Deutung des Begriffs T. als »Gesang der Böcke« 
(epdtyog/trägos, »Bock«; wön/öide, »Gesang«) und zur 
Annahme eines »Satyrdithyrambos« mit mimetischen 
Elementen, dessen Erfindung — Arion zugeschrieben 
wird [15. 38-40; 31. 24-29]. Dazu könnte das in einem 
Komm. zu Hermogenes [7] des Iohannes Logothetes 
überl. Zeugnis passen, daß — Solon [1] in seinen Elegien 
Arion als Verf. des »ersten T.-Dramas« (tig Tpaypsiag 
np&rov Spünu/tes tragöidias pröton dráma) bezeichnet 
habe (T s Dithyrambographi Graeci ed. Sutton). Falls 
dies tatsächlich ein Solon-Zitat ist, ist dies der erste Be- 
leg für »T.« vor Aristoph. Ach. 464. Die von Herodotos 
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[1] (Hdt. 5,67) zur Zeit des Tyrannen > Kleisthenes [1] 
in —> Sikyon (frühes 6. Jh.v. Chr.) lokalisierten trag. 
Chöre (tpoyıkoi yopoí/ tragikoí chorof), die an einem He- 
roenfest zu Ehren des Gottes > Dionysos aufgeführt 
wurden und die die Leiden des Heros > Adrastos [1] 
bzw. > Melanippos [1] zum Inhalt hatten, könnten das 
Eindringen der Heroenmythen in die dem Gott Dio- 
nysos geweihten Chorlieder erklären. Das sprichwört- 
liche oùõèv npög tòv Atóvvoov (uden pros ton Diönyson, 
Das hat doch nichts mit Dionysos zu tunk, Testimonien 
bei [14. 68f.; 15. 43]), mit dem die Bürger von Sikyon 
auf eine Aufführung des Epigenes reagiert haben sollen, 
stellt gleichsam eine — Aitiologie des undionysischen 
Inhalts der dionysischen Gattung dar. 

Eine zweite Richtung, die auf W. BURKERT [7] zu- 
rückgeht, versteht T. als »Gesang anläßlich eines Bock- 
opfers«, das von tporywöoi (tragöidoi), einer Gruppe von 
maskierten Sängern, dargebracht wurde. Sie sieht also 
den Ursprung der T. in Opferriten, auf die auch Relikte 
(> Maske, Klage, Aufführung als Agon; Aulos als 
Begleitinstrument; > Chor) und bes. der inhaltliche 
Schwerpunkt vieler erh. T. zurückverweisen (‚Mensch 
im Angesicht des Todes: [7. 26]). 

Die ant. Testimonien [14. 64-72] verdeutlichen, daß 
eine einsträngige Rekonstruktion der Gattungs-Gesch. 
in die Irre führen muß, zumal die Zeugnisse Vorformen 
der T. an verschiedenen Orten außerhalb von Athen 
nahelegen (vgl. Them. or. 27,406: die Sikyonier als Er- 
finder und die Athener als Vollender der T.) [15. 45f.; 
21. 159-163; 22. 32-38]. Aus der Einbettung der T. in 
den Dionysoskult erklären sich bestimmte Elemente 
wie die Maske und die Aulos-Musik, aus der Nähe der 
T. zu dem dionysischen Kultlied Dithyrambos lassen 
sich die undionysischen Sujets der erh. T. erklären. Der 
wesentliche Schritt zur Ausbildung eines > Dramas im 
eigentlichen Sinne erfolgte zw. 535-531 v.Chr. in 
Athen durch — Thespis im Zusammenhang mit der 
von — Peisistratos [4] (wie von anderen Tyrannen des 
6. Jh.: > Periandros von Korinth oder — Kleisthenes 
[1] von Sikyon) betriebenen dionysischen Rel.-Politik 
[31. 24-34]. Es ist durchaus denkbar, daß die frühen 
T.-Aufführungen im Zusammenhang mit Initiations- 
riten standen [29]. 

B. STRUKTUR UND BAUFORMEN 

Zwar sind Informationen über die T. vor > Ais- 
chylos [1] äußerst spärlich, die Zeugnisse [15. sı-54} 
stützen jedoch die Annahme, die Thespis zugeschrie- 
bene Leistung der »Erfindung« der T. (> prötos heuret£s) 
in der Hinzufügung von gesprochenen Partien (von 
— Prolog/prölogos und — rhösis) zu einer reinen chori- 
schen Vorform und damit in der Einführung des ersten 
Schauspielers (önoxpırhg/-> hypokrites) zu sehen. Die 
Institution des Dramatikerwettbewerbs (dy&v/agön) an 
den Großen — Dionysia (seit 535/4 oder erst ab 508 
v.Chr.) trug wesentlich zur schnellen Entwicklung der 
T. bei. Aischylos [1] führte den zweiten Schauspieler 
(> deuteragönist£s) ein und stärkte durch Reduzierung 
der Chorpartien die rhésis, > Sophokles [1] erweiterte 


die Spielmöglichkeiten durch den dritten Schauspieler 
(tritagönistes). Aus dem Zusammenwirken von Chor und 
Schauspieler und dem Wechsel von gesungenen und 
gesprochenen Partien ergibt sich die Struktur der T., die 
Aristoteles (poet. 12,1452b 14-27) beschreibt: Bei den 
Chorliedern unterscheidet er die — pärodos von den stá- 
sima (> stäsimon), die eine T. in mehrere Blöcke unter- 
gliedern, den prólogos, die > epeisödia und die > Exodos. 
Durch — amoibaía bzw. — kommoi, lyr. Dialoge zw. 
Chor und Schauspielern, lockern die Dichter diese star- 
re Gliederung auf. 

Im letzten Viertel des 5. Jh. v. Chr. ist bei > Euripi- 
des [1] eine Verlagerung des Iyr. Elements von der Or- 
chestra auf die Bühne feststellbar. Die Zunahme von 
— Monodien (Arien) bei Euripides kann aus der Pro- 
fessionalisierung des Schauspielwesens und der Einfüh- 
rung eines Schauspieleragons (449) erklärt werden. Die 
damit verbundene Reduzierung der Funktion des Cho- 
res führte im Extremfall dazu, daß der Chor nur noch 
Intermezzi ohne Handlungsbezug (£ußöAyıa/embölima) 
sang, deren Einführung > Agathon [1] zugeschrieben 
wurde (Aristot. poet. 18,1456a 29f.). 

Unter den stereotypen Bauformen der att. T. erfreu- 
te sich vor allem der Botenbericht (> Botenszenen; 
— rhesis) und unter dem Einfluß der sophistischen Rhet. 
(> Sophistik) der Redewettstreit (&yòv Aöyav/ agon ló- 
gön), bestehend aus Rede, Gegenrede und einer 
— Stichomythie, großer Beliebtheit. Die Verbindung 
von — anagnörisis und — Intrige, die zum ersten Mal in 
Aischylos’ »Choephoren« greifbar ist, wird zur dominie- 
renden Handlungsstruktur im Spätwerk des Euripides. 
Vgl. allg. [12]. 

C. ORGANISATION VON AUFFÜHRUNGEN 

Die Organisation von T.-Aufführungen (vgl. dazu 
> Schauspiele (II. A.); [6; ı9]) lag in der Hand der 
— pólis, vertreten durch den archön epönymos bei den 
Großen — Dionýsia und den ärchön basileis bei den 
— L£naia, bei denen ein T.-Agon seit ca. 432 v.Chr. 
bestand (> ärchontes [1]). Die Archonten trafen die Aus- 
wahl der drei Dichter (t.t. xopöv S1ö6var/chorön didönai: 
»einen Chor, d.h. das Aufführungsrecht, verleihen«), 
legten die Reihenfolge der Dichter fest und bestimmten 
den Choregen, der die Aufführung zu finanzieren hatte 
(> Choregie, > Choregos). An den Dionysien waren 
nach der Aufführung von 20 Dithyramben (1. Tag) und 
5 (bzw. 3) Komödien (2. Tag) die letzten drei Tage der 
T. vorbehalten. Die Tragiker traten mit je einer > Te- 
tralogie gegeneinander an. T. durften im s. Jh. v.Chr. 
in Athen nur einmal aufgeführt werden; nur T. des Ais- 
chylos konnten nach dem Tod des Dichters erneut auf 
die Bühne gebracht werden. Ab 386 waren offiziell 
Wiederaufführungen alter Stücke in einem eigens dafür 
geschaffenen Agon erlaubt (TrGF I DID A 1, 201). 

D. MyTHos UND TRAGÖDIE 

Aus ihren chorlyrischen Wurzeln ergibt sich als Stoff 
der griech. T. der > Mythos (V.). Zwar scheinen bereits 
in vorlit. Zeit dionysische Stoffe von anderen Mythen, 
bes. Themen des > Epischen Zyklus (vgl. Aristot. poet. 
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23,1459b 1—6) in den Hintergrund gedrängt worden zu 
sein (s. 1.A.), die mod. Forsch. weist allerdings auf dio- 
nysische Substrukturen und die »Dionysierung« der T. 
durch den Kontext des > Festes hin [5; 9; 11]. Histor. 
Stoffe finden sich im ı. Viertel des 5. Jh.v. Chr. 
(> Phrynichos [1], Einnahme Milets«, »Phönizierin- 
nen; — Aischylos [1] (B.1), Perser‘) und in nachklass. 
Zeit (s.u. 1.F.). Aristoteles betont (poet. 13,1453a 17- 
22), daß die Dichter anfangs beliebige myth. Stoffe ver- 
arbeitet, sich dann aber auf wenige zentrale beschränkt 
hätten (vgl. auch > Antiphanes [1], fr. 189 PCG). Dies 
rührt daher, daß die Tragiker nicht nur den unmittel- 
baren Wettstreit im alljährlichen Agon suchten, sondern 
sich auch über Jahre hinweg mit ihren Rivalen maßen 
(vgl. Orestes-Elektra-Thematik bei Aischyl. Choeph.; 
Soph. EI.; Eur. El., Or.; Schicksal der Kinder des Oi- 
dipus bei Aischyl. Sept.; Soph. Ant.; Eur. Phoen.). Bes. 
Euripides [1] spielt mit dem durch die Gattungsnorm 
verlangten myth. Inhalt, indem er die Handlung sich 
von dem myth. vorgegebenen Ausgang entfernen läßt, 
zu dem sie — häufig abrupt — nur ein Gott (> deus ex 
machina) zurückbringen kann. 

Auch in der Funktion des Mythos berühren sich 
Chorlyrik und T. Wie die Chorlyriker, von einem ak- 
tuellen Anlaß ausgehend, diesen in einer myth. Erzäh- 
lung widerspiegeln, kann die dramatische Wiedergabe 
eines Mythos im Theater einen Reflex eines aktuellen 
polit. Ereignisses darstellen oder allg. Erklärungsmodelle 
des Lebens in der demokratischen Polis (s.u. I.E.) bzw. 
des Verhältnisses der Menschen zu den Göttern liefern 
(Theologie der T.«, vgl. > Aischylos [1] C., > Sopho- 
kles [1] C., > Euripides [1] C.). Dabei können in der T. 
im Unterschied zur Chorlyrik verschiedene Diskurse, 
vertreten durch die dramatis personae und den > Chor, 
aufeinanderprallen. 

E. PoLıs UND TRAGÖDIE 

Die Verankerung der T. im Hauptfest der Polis 
Athen legt eine unmittelbare polit. Funktion der T. na- 
he, wie sie auch die beiden anderen dionysischen Gat- 
tungen, Komödie und Dithyrambos, aufweisen, wobei 
»polit.« (nodırıxög/politikös) im weiteren Sinne zu ver- 
stehen ist als »das, was die Polis Athen in all ihren Be- 
reichen betrifft«. In den erh. T. sind v.a. zwei drama- 
tische Techniken feststellbar: Polit. Entscheidungen der 
Aufführungszeit können einerseits in aitiologisierender 
Art und Weise mythisiert und dadurch der aktuellen 
Auseinandersetzung entzogen werden; Musterbeispiel 
ist in den »Eumeniden« des > Aischylos [1] (D.) die Ein- 
setzung des Areopags (> Äreios pägos) durch die Stadt- 
göttin Pallas > Athene in der Funktion, die ihm nach 
der Reform des > Ephialtes [2] im J. 462 noch blieb: der 
Blutgerichtsbarkeit. Bei weitem häufiger anzutreffen ist 
die Technik, die dramatische Handlung durch einge- 
streute, der Aufführungsgegenwart entstammende Be- 
griffe und Vorstellungen zu aktualisieren; Beispiele sind 
der Begriff otéorç (> stäsis/»Bürgerkrieg«) in Aischylos’ 
»Eumeniden« (976-987) in Verbindung mit dem Auf- 
ruf zur Eintracht im Innern des Stadt; der oligarchisch 
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gefärbte Ausdruck reıdopxia. (peitharchia, »Unterord- 
nung«) in Sophokles’ [1] »Antigone« (676, vgl. 669), 
durch den die Auseinandersetzung zw. Kreon und Hai- 
mon (635 ff.) zur Konfrontation eines oligarchisch-ty- 
rannischen und demokratischen Staatsverständnisses ge- 
rät, oder das polit. Schlagwort £toipor (> hetairoi) bzw. 
£ranpiar (> hetairia [2], »polit. Club«), mit dem im »Ore- 
stes: des Euripides (Eur. Or. 804, 1072, 1079; vgl. da- 
zu Thuk. 3,82) Orestes, Pylades und Elektra ihre Ver- 
bindung zur Durchsetzung ihrer Pläne bezeichnen 
[33. 130-135]. In diesen Fällen wird das myth. Ge- 
schehen in die Gegenwart hineingeholt und zu ihrer 
Deutung eingesetzt (bes. bei Euripides oft in kritisch- 
subversiver Weise). 

F. WEITERENTWICKLUNG NACH 406 V. CHR. 

Die »Frösche< des > Aristophanes [3] belegen, daß 
bereits 405 — kaum ein Jahr nach dem Tod des Euripides 
und Sophokles (406) — die Trias der drei großen Tragi- 
ker feststand, von der laut Aristophanes die übrigen 
Dichter qualitativ weit abfielen (Aristoph. Ran. 71f., 
96f.). Die frühe Kanonbildung (> Kanon) trug wesent- 
lich dazu bei, daß nur von der Trias T. erh. sind — von 
Aischylos und Sophokles je sieben und von Euripides 
neunzehn T. [33. 57-64]. Bes. die euripideische T. be- 
einflußte nach der Zulassung von Wiederaufführungen 
(386) die T.-Produktion des 4./3. Jh.v.Chr.: z.B. die 
Bearbeitung des Medeia-Stoffes durch — Biotos (TrGF 
1205, Zeit unbekannt), — Karkinos [4] (TrGF I 70), 
— Dikaiogenes [2] (TrGF I $2), > Diogenes [14] aus 
Sinope (TrGF I 88), > Theodorides (TrGF 178 A), 
Cn. Pompeius Macer (1. Jh.v.Chr., TrGF I 180 F 1); 
Adespota (TrGF II F 644, in Anlehnung an Eur. Tro. 
bzw. Hec.; F 663: an Eur. Iph. A.; F 665: an Eur. 
Phoen.). 

Die Fr. des 4.—1. Jh. v.Chr. und der wohl auch dem 
4. Jh.v.Chr. entstammende, Euripides zugeschriebene 
»Rhesos« lassen folgende Tendenzen der nachklass. T. 
erkennen, die man in erster Linie als eine ständige Aus- 
einandersetzung mit den drei kanonischen Tragikern des 
5. Jh. v. Chr. verstehen kann, denen man in hell. Zeit mit 
der — Pleias einen Kanon [1] zeitgenössischer Tragiker 
an die Seite zu stellen versuchte [4. 441; 21. 196£.]: Zu 
dem Streben nach dramatischer Lebendigkeit und Büh- 
nenwirksamkeit (‚Rhesos«) tritt das Bemühen um Ab- 
wechslung (roıkıAio/poikilia; vgl. > Astydamas [2] TrGF 
160 F 4). Zeitgenössische und histor. Themen werden 
wieder wie im — Satyrspiel (D.) der Zeit dramatisiert: 
Theodektes (bzw. Theodektas), »Mausolos (TrGF I 72 T 
ı [1. 291; 4. 442]); > Moschion [1], »Die Männer von 
Pherai« (Phörafoi, TrGF 197 F 3); > Lykophron [5], »Die 
Leute von Kassandra: (Kassandreis, TrGF I 100 *F ıh); 
— Moschion [1], ‘Themistokles: (TrGF 197 F 1); > Ly- 
kophron [s}, Die Leute von Marathon« (Marathöniei, 
TrGF I 100 *F 1k), eventuell das Gyges-Fr. (TrGFII F 664 
nach Hdt. 1,10,2ff.; Datier. umstritten, [1. 260-263]); 
— Ezechiel [2] (TrGF I 128). 

Die Tatsache, daß T. seit hell. Zeit immer mehr ge- 
lesen (Plut. Alexandros 8,3,668d) und auch als Le- 
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sedramen abgefaßt wurden [4. 442], führte dazu, daß T. 
auch als Medium zur Vermittlung philos. Inhalte einge- 
setzt wurden (> Diogenes’ [14] kynische T., TrGF 188). 
Durch die Professionalisierung des Schauspielwesens 
seit dem 4. Jh. v.Chr. und dem Zusammenschluß der 
Schauspieler in Gilden (sog. — technitai des Dionysos; 
— Ihypokrites IV.) strahlte die T. in den gesamten griech. 
Kulturraum aus. Mit der Zeit wurden jedoch in der 
Regel nicht mehr komplette Stücke, sondern nur noch 
Höhepunkte (bes. lyrische Partien) vorgetragen. Die T. 
wurde von dem ebenfalls histor. und myth. Sujets dar- 
stellenden — Pantomimos aus den Theatern in die 
Schule verdrängt. Seit dem Hell., v.a. jedoch in der 
röm. Kaiserzeit bis in die Spätant., wurden unter dem 
Einfluß der rhet. Ausbildung griech. T. als lit. Stilübun- 
gen verfaßt: > Asinius [14] Pollio (TrGF I 178), Cn. 
Pompeius Macer (TrGF I 180), Kaiser > Titus [3] (TrGF 
1183), > Plinius [2] Secundus (TrGF I 184), > Synesios 
[1] von Kyrene (TrGF I 199), > Timotheos [14] von 
Gaza (der letzte datierbare griech. »Tragiker«, 6. Jh. 
n. Chr., TrGF I 200). Allg. vgl. [21. 185-201; 23; 30]. 
G. REZEPTION 
Bei der Rezeption der griech. T. gilt es zu unter- 
scheiden zw. der produktiven Rezeption der trag. Trias 
(> Aischylos [1] F., — Euripides [1] D.2., > Sophokles 
[1] D.2.), die häufig durch Wiederaufführungen ihrer 
Stücke ausgelöst wurde (s.u. Il., vgl. > GRIECHISCHE 
TRAGÖDIE), und der theoretischen, poetologischen Re- 
flexion über die Gattung, die bereits im 5. Jh. v. Chr. in 
der T.-Parodie der Alten Komödie (sog. paratragöidia) 
[20] greifbar ist. Die Kombination von produktions- 
und wirkungsästhetischen Kriterien, die bereits in den 
»Fröschen« des Aristophanes [3] vorliegt, bestimmte in 
unterschiedlicher Akzentuierung die weitere theoreti- 
sche Beschäftigung mit der Gattung T. in Ant. und 
Moderne, häufig in direkter Auseinanderstzung mit der 
aristotelischen »Poetik« [32]. Ins Zentrum des Interesses 
rückten seit dem 18. Jh. (F.ScHitLer) der Begriff des 
»Tragischen« [10; 27; 33. 170-178], die Frage nach den 
Wirkungsziel der T. (> kätharsis) und der Funktion des 
Chores [33. 144-160]. Die Kategorie des »Dionysi- 
schen«, die F. NIETZSCHE in »Die Geburt der T. aus dem 
Geiste der Musik« (1872) ins Spiel brachte (> Aroııı- 
nisch), lenkte den Blick auf die kultischen Ursprünge 
der Gattung und prägte in entscheidendem Maße so- 
wohl die produktive Auseinandersetzung mit der T. bis 
hin zu H. Nitschs »Orgien Mysterien Theater: als auch 
die Forsch. von E.Ronoes »Psyche« (1898) bis in die 
Gegenwart hinein [7; 33. 179-187]. 
—> Aischylos [1]; Chor; Dithyrambos; Drama; 
Euripides [1]; Komödie; Satyrspiel; Sophokles [1]; 
GRIECHISCHE TRAGÖDIE; TRAGÖDIE 
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II. RÖMISCH 
A. BEGRIFFE B. URSPRUNG 
C. REPUBLIKANISCHE ZEIT D. KAISERZEIT 
E. TYPOLOGIE 


A. BEGRIFFE 

Die röm. T. kennt zwei Untergattungen: die (fabula) 
crepidata (crepida = griech. Halbschuh), deren Stoffe dem 
griech. Mythos entstammen, sowie die (fabula) praetex- 
ta(-ta) (> toga praetexta = mit Purpurstreifen besetztes 
röm. Obergewand), die im röm. Milieu spielt (Lyd. 
mag. 1,40). Da sich der Begriff crepidata nicht durchge- 
setzt hat, wird im folgenden von T. (nach griech. trag- 
öidia) einerseits und — Praetexta andererseits gespro- 
chen. Die tragi(co)comoedia ist eine Mischform; der Be- 
griff geht auf eine wohl scherzhafte Prägung bei Plaut. 
Amph. sg zurück. Im Griech. sind als Syn. die Begriffe 
hilarotragöidia oder kömöidotragöidia geläufig. Möglicher- 
weise hat > Plautus letzteren Terminus umgedreht, um 
eine witzige Wirkung zu erzielen [ro. 22-24]. So ist 
auch dessen Amphitruo die einzige tragicomoedia im en- 
geren Sinn. Es finden sich indes paratragische Elemente 
und sprachliche Anklänge an die T., oft in parodistischer 
Absicht, in zahlreichen röm. Komödien [23]. 
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B. URSPRUNG 

Während sich die griech. T. in einem fortgeschrit- 
tenen Stadium der kulturellen Entwicklung herausbil- 
dete, stand in Rom die T. am Beginn der Lit.: Im}. 240 
v.Chr. beauftragten die Aedilen den aus dem griech. 
Sprachraum, wahrscheinlich aus Tarent (> Taras [2)), 
stammenden > Livius [III 1] Andronicus, für die ludi 
Romani (> ludi 11.B. und III. G.) mit einer Dramenauf- 
führung (Cassiod. chronica p. 120 M. zum jJ. 239 
v.Chr.: ludis Romanis primum tragoedia et comoedia). Die 
röm. Bühnendichtung entstand also gleichsam »auf Be- 
stellung« von Magistraten. Ihr eignet eine öffentliche, 
»polit.« Funktion. Die Einführung des Dramas in Rom 
ist v.a. ein institutionelles und religionsgesch. [s. 319], 
erst in zweiter Linie ein lit. Phänomen. Liv. 7,2 (vgl. den 
Parallel-Ber. bei Val. Max. 2,4,4) hebt in einem knappen 
Exkurs zur röm. Theatergesch. den administrativen und 
kultischen Aspekt hervor [22]. 

Die Öffnung für das griech. Theater war eine Folge 
des ersten > Punischen Krieges (264-241 v.Chr.), in 
dem röm. Soldaten auf Sizilien verstärkt mit dem griech. 
geprägten Kulturkreis in Kontakt kamen. Im übrigen 
dürfte das Verlangen erwacht sein, der gewachsenen 
mil.-polit. Bed. Roms auch auf kulturellem Gebiet zu 
entsprechen. Auf den Zusammenhang zwischen Kriegs- 
ende und Beginn des lit. Lebens verweist Hor. epist. 
2,1,162ff. Der Beginn der röm. dramatischen Lit. war 
indes nur scheinbar abrupt/unvermittelt. Die Römer 
kannten vor Livius Andronicus Formen des Stegreif- 
spiels ( Komödie II.; Mimus, s. > mimos; > Atellana). 


C. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
1. TRAGÖDIE 2. PRAETEXTA 


1. TRAGÖDIE 

Hor. epist. 2,1,165 bescheinigt den Römern ein an- 
geborenes Talent für die T. Ihr Archeget, — Livius 
[I 1] Andronicus, dichtete neben T. auch Komödien 
und schuf mit der Übertragung der »Odyssee« ins Lat. das 
erste röm. Epos. Von seinem tragischen Werk sind 22 Fr. 
aus 10 Stücken überl. Die Hälfte der Titel weist auf den 
troianischen Sagenkreis (> Troia IIL). Diese themati- 
sche Präferenz erklärt sich durch die »troian.« Abstam- 
mung der Römer, die in den einschlägigen Mythen ihre 
»Gesch.« sahen [25]. Aitiologische Bezüge, wenngleich 
versteckt, sind auch in den übrigen Stücken nicht aus- 
zuschließen. Danae und Perseus etwa brachten die Rö- 
mer mit der Stadt Ardea in Latium in Verbindung (Serv. 
Aen. 7,372) [12]. Titel ohne erkennbaren Rom-Bezug 
haben dazu verleitet, die röm. Ausrichtung des Livia- 
nischen Spielplans überhaupt in Zweifel zu ziehen 
[3. 152]. Es ist indes auffällig, daß sich Livius Androni- 
cus auch bei der Stoffwahl des Epos von aitiologischen 
Gesichtspunkten leiten ließ: Die »Odyssee« dürfte für die 
Römer interessant gewesen sein, weil ihr Titelheld auf 
seinen Irrfahrten It. besuchte und als Gründer ital. Städ- 


te galt. 
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Auch > Naevius [I 1] war in allen damals bekannten 
lit. Genera zu Hause. Im Bereich des Epos (Bellum Poe- 
nicum) setzte er die im Keim angelegte Entwicklung sei- 
nes Vorgängers fort. Die T. tragen auf die myth. Vorzeit 
weisende Titel, könnten aber auf aktuelle Ereignisse ge- 
münzt sein; so steht evtl. der Lycurgus, der den Wider- 
stand des Thrakerkönigs —> Lykurgos [1] gegen den 
Bacchuskult auf die Bühne brachte, mit dem — senatus 
consultum de Bacchanalibus in Zusammenhang [14. 166- 
168]. In der Danae könnte der ardeatische/rutulische 
Ursprung der Stadt —> Saguntum (vgl. Sil. 1,658 ff.) eine 
Rolle gespielt haben. Das Stück ließe sich somit auf 
Roms Eingreifen zugunsten der saguntinischen Bun- 
desgenossen im ersten > Punischen Krieg beziehen und 
nähme wie das Bellum Poenicum zur Kriegsschuldfrage 
Stellung [15]. 

Ein vielseitiger Dichter war > Ennius [1]. Von ihm 
sind mindestens 20 T.-Titel überl., deren Thematik 
wiederum dem troian. Sagenkreis entstammt oder aitio- 
logisches Interesse erkennen läßt. Als Vorlagen nimmt 
man in den meisten Fällen > Euripides [1] oder die hell. 
T. an. Aus Ter. Andr. 15-21 geht hervor, daß Naevius 
und Ennius, ähnlich wie die Komödiendichter, mehrere 
griech. Stücke ineinanderarbeiteten (Kontamination). 
Ein längeres bei Gell. 19,10,12 überl. Fr. aus einem von 
Soldaten gesungenen Chorlied der Iphigenia dürfte von 
Ennius selbst geschaffen sein; es ersetzt einen Chor chal- 
kidischer Frauen in dem entsprechenden Euripides- 
Stück [4]. Das Beispiel belegt die Romanisierungsten- 
denzen des Dichters, schöpferisch-freie Adaptation von 
Vorlagen. Die Funktion des Chores in der röm. T. bleibt 
weitgehend unklar. Es ist aber anzunehmen, daß eine 
schon von Aristot. poet. 14562 25 ff. notierte Tendenz, 
den > Chor aus der Rolle des Kommentators stärker in 
die des Akteurs zu drängen, sehr ausgeprägt war [6]. 

Ennius’ Neffe > Pacuvius beschränkte sich in der 
Dichtung auf die T. Nach Cic. Lael. 24 (über den Chry- 
ses) wurde sein pathetischer Stil geschätzt. Die erh. Fr. 
zeigen eine bewußte Auseinandersetzung mit der 
griech. T. und eine Umwertung im Sinne röm. Wert- 
vorstellungen. So bevorzugte Cicero Ulixes in den Nip- 
tra gegenüber Odysseus im Stück des > Sophokles [1], 
weil er ob seiner Verletzung nicht so unmännlich jam- 
mere (Cic. Tusc. 2,48-50). Anspielungen auf aktuelle 
Ereignisse scheinen bei Pacuvius gegenüber seinen Vor- 
gängern zurückzutreten, der ethische Gehalt entsprach 
aber wohl dem Zeitgefühl [2. 296]. 

Von dem jüngsten vorklass. Tragiker, > Accius, sind 
die meisten Titel überl. — mehr als 40. Wie seine Vor- 
gänger bearbeitete auch er griech. Dramen, wobei er, 
wie einzelne Fr. zeigen, auf eine geschliffene, pointierte 
Sprache Wert legte. Mit ihm erlosch die kontinuierliche 
T.-Produktion bis zum frühen Prinzipat. 

Cicero belegt die Nachwirkung der frühen T. bis an 
das E. der Republik. Seine Äußerungen über das Ver- 
hältnis von griech. Originalen und lat. Bearbeitungen 
sind widersprüchlich und bis h. nicht hinreichend ge- 
klärt. In fin. 1,4 bezeichnet er die lat. Dramen als wört- 
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lich aus dem Griech. übersetzt, in ac. 1,10 bescheinigt er 
den röm. Tragikern, sie hätten non verba sed vim (nicht 
den Wortlaut, sondern die Kraft‘) der griech. Dichter 
zum Ausdruck gebracht [20. 29-30]. Letztere Formulie- 
rung dürfte auf inhaltstreues, nicht aber sklavisches 
Übersetzen deuten [16. 44-67, 305]. Allerdings wird 
sich Cicero damit lediglich auf einzelne Passagen oder 
allenfalls Szenen bezogen haben, nicht jedoch auf die 
Stücke als ganze. Aufgrund des trümmerhaften Erhal- 
tungszustandes der republikanischen T. und des fehlen- 
den Wissens über die Vorlagen, sofern sie der hell. T. 
entstammen, gelangt man in Fragen des Handlungsauf- 
baus und des Verhältnisses zu den Vorbildern über Ver- 
mutungen nicht hinaus. 

2. PRAETEXTA 

Mit Ausnahme des Livius [III ı] Andronicus verfaß- 
ten die o.g. republikanischen Tragiker alle auch Prae- 
texten, in denen myth., histor. oder zeitgenössische Ge- 
stalten auf die Bühne gebracht wurden. Der Unter- 
schied zur T. lag v.a. in der Wahl eines röm. Stoffes und 
dem Verzicht auf ein griech. Original. In dieser originär 
röm. Gattung waren die Dichter ganz auf ihr eigenes 
Ingenium gestellt. Das legt nahe, ihnen auch bei der 
Adaptation griech. Vorbilder große Selbständigkeit zu- 
zutrauen. Gehalt und dichterische Absicht dürften die- 
selben gewesen sein wie in den T. Wenn Naevius im 
Romulus (Nebentitel Lupus) die Frühzeit Roms, im Cla- 
stidium den Sieg des M. Claudius [I ı1] Marcellus über 
die Gallier (222), Ennius in der Ambracia Fulvius [1 15] 
Nobiliors Einnahme der gleichnamigen Stadt (189), Pa- 
cuvius im Paullus den Sieg des Titelhelden (Aemilius 
[I 32] Paullus) über Perseus [2] (168), Accius im Brutus 
die Befreiung Roms von den Tarquiniern (510; vgl. 
— Tarquinius [7]) oder in den Aeneadae sive Decius das 
Selbstopfer des Decius [I 2] Mus in der Schlacht von 
Sentinum (295 v.Chr.) pries, so wird deutlich, daß die 
Praetexta noch konsequenter als die T. eine auf die — res 
publica gerichtete, panegyrische Absicht verfolgte. Cic. 
Sest. 123 berichtet von einer Wiederaufführung des 
Accianischen Brutus, die zu einer polit. Manifestation 
geriet. An den ludi Graeci des J. 44 wurde dieses Stück 
zugunsten des Tereus desselben Dichters abgesetzt (Cic. 
Att. 16,5,1). Der Vorfall belegt die ungebrochene Bri- 
sanz der Praetexta, selbst in ihrem Nachleben. 


D. KAISERZEIT 
1. TRAGÖDIE 2. PRAETEXTA 


1. TRAGÖDIE 

Unter Augustus gab es nur einzelne Versuche auf 
dem Gebiet der T. Großen Erfolg hatte L. > Varius [I 2} 
Rufus mit dem Thyestes, der an den Spielen nach dem 
Sieg von Actium (29) aufgeführt wurde. Da das Stück 
einer dem Princeps so wichtigen Feier gewidmet war, 
kann man vermuten, daß es, der Trad. der republikani- 
schen röm. T. gemäß, affırmativen Charakter hatte [7]. 
— Ovidius hatte eine von Quint. inst. 10,1,98 und Tac. 
dial. 12,6 überschwenglich gelobte (verlorene) Me- 
dea-T. verfaßt. 


Erst > Seneca |2] führte die Gattung zu einer neuen 
Blüte. Die neun von ihm erh. T. gehen größtenteils auf 
— Euripides [1] zurück. Indem sie affektgeleitete Hel- 
den als Gegenbilder des stoischen Weisen zeigen 
(> Stoizismus), sind sie einerseits philos. Lehrstücke. 
Andererseits spielen sie auf aktuelle, das Kaiserhaus be- 
treffende Ereignisse an: Die Phaedra scheint den Inzest 
zu thematisieren, den man Nero [1] mit Agrippina [3] 
unterstellte [13], im Oedipus wird der Titelheld (> Oi- 
dipus) auch als Mutter(!)-Mörder hingestellt, was auf 
Neros Anschlag auf Agrippinas Leben im Jahr 59 n. Chr. 
zurückweisen dürfte [11]. Suet. Nero 39,3 belegt, daß 
letzteres Ereignis im Theater durchaus thematisiert wur- 
de. Insofern steht auch Seneca in der »polit.« Trad. der 
republikanischen T. 

2. PRAETEXTA 

Dem Stoff nach sind auch zwei Stücke des Curiatius 
Maternus Praetexten: Cato und Domitius (vgl. Tac. dial. 
2,1; 3,4), außerdem die im Corpus der Seneca-T. überl. 
Octavia (s. > Octavia [4]). Letztere ist als einzige voll- 
ständig erh. Ihre Form entspricht ganz derjenigen der 
griech. T. 


E. TYPOLOGIE 

Die röm. T. ist in ihrem Gehalt »untragisch«. In ihrer 
frühen Form dient sie v.a. der histor. Argumentation, 
mit Pacuvius und Accius gewinnt sie stärker lit. Züge; 
stets bleibt jedoch die Beispielhaftigkeit der virtus 
(> Tugend) - sei es einzelner Helden, sei es des gesam- 
ten populus Romanus — im Vordergrund. Nicht das 
Schicksal des Individuums, sondern der Anspruch der 
Allgemeinheit ist zentrales Anliegen. Die röm. Helden 
kennen keine tragische Entscheidung zw. gleichrangi- 
gen Pflichten, vielmehr hebt die Teleologie der röm. 
Gesch. jeden Konflikt auf. Unter Nero wird die T. zur 
Gattung der Opposition. Senecas Helden sind im Posi- 
tiven stoische Weise, im Negativen monomane Ver- 
brecher. Beide Typen sind auf ihre Weise autark: Sie 
kennen weder physischen Schmerz noch moralische 
Anfechtungen; sie sind nicht in die Ges. eingebunden, 
sondern genügen sich selbst. Als Ausweg bleibt ihnen 
stets der Tod [9]. 
— Accius; Ennius [1]; Euripides [1]; Naevius [I 1]; 
Komödie II.; Literatur V.; Livius [II 1] Andronicus; 
Pacuvius; Plautus; Praetexta; Rhinthon; Seneca [2]; 
Varius [I 2] Rufus; LATEINISCHE TRAGÖDIE; TRAGÖDIE 

1 Tu. Bar (Hrsg.), Stud. zu Plautus’ Amphitruo, 1999 

2 Ders., Pacuvius, Niptra, in: [17], 285-300 3 J. BLÄNSDORF, 

Livius Andronicus und die Anverwandlung des hell. Dramas 

in Rom, in: [17], 145-156 4 K. BÜCHNER, Der Soldatenchor 

in Ennius’ Iphigenie, in: Grazer Beiträge 1, 1973, 51-67 

(= Ders., Stud. zur röm. Lit., Bd. 10, 1979, 1-15) 

5 H.Cancık, Die republikanische T., in: [8], 308-347 

6 M. Hose, Anmerkungen zur Verwendung des Chores in 

der röm. T. der Republik, in: P. RIEMER, B. ZIMMERMANN 

(Hrsg.), Der Chor im ant. und mod. Drama, 1998, I 13-138 

7 E. Lerèvre, Der Thyestes des Lucius Varius Rufus 

(AAWM, 1976.9) 8 Ders. (Hrsg.), Das röm. Drama, 1978 

9 Ders., Versuch einer Typologie des röm. Dramas, ın: 
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[8], 1-90 10 Ders., Maccus Vortit Barbare (AAWM, 1982.5) 
11 Ders., Die polit. Bed. der röm. T. und Senecas 'Oedipus’, 
in: ANRW II 32.2, 1985, 1242-1262 12 Ders., Die 
polit.-aitiologische Ideologie der T. des Livius Andronicus, 
in: Quaderni di Cultura e di Tradizione Classica 8, 1990, 
9-20 13 Ders., Die polit. Bed. von Senecas Phaedra, in: WS 
103, 1990, 109-122 14 Ders., Die Lit. der republikanischen 
Zeit, in: F, GRAF (Hrsg.), Einl. in die lat. Philol., 1997, 
165-191 15 Ders., Aitiologisch-polit. Implikationen in 
Naevius’ Danae, in: [17], 175-184 16 K. LENNARTZ, Non 
verba sed vim. Kritisch-exegetische Unt. zu den Fr. archa. 
röm. Tragiker, 1994 17 G. Manuwaro (Hrsg.), Identität 
und Alterität in der frühröm. T., 2000 18 Dies., Fabulae 
Praetextae. Spuren einer lit. Gattung der Römer, 2001 

19 I. OpeLT, Das Drama der Kaiserzeit, in: [8], 427-457 

20 H.Prınzen, Ennius im Urteil der Ant., 1998 

21 O. RiBBECK, Die röm, T. im Zeitalter der Republik, 
1875 (Ndr. 1968) 22 P. L. SCHMIDT, Postquam ludus in 
artem paulatim verterat. Varro und die Frühgesch. des röm. 
Theaters, in: G. VOGT-SpirA (Hrsg.), Stud. zur vorlit. 
Periode im frühen Rom, 1989, 77-134 23 G. A. SHEETS, 
Plautus and Early Roman Tragedy, in: Illinois Classical 
Studies 8, 1983, 195-209 24 W.SUERBAUM, Rel. 
Identitäts- und Alteritätsangebote im Equos Troianus und im 
Lycurgus des Naevius, in: [17], 185-198 25 E. WEBER, Die 
trojanische Abstammung der Römer als polit. Argument, 
in: WS 86, N.F. 6, 1972, 213-225 (Nachtrag in: 
E.OLSHAUSEN, H. Bitter (Hrsg.), Ant. Diplomatie, 1979, 
239-255). T.B. 


Tragurium (Tpayoüpıov/ Tragurion, Trogir, Trau; auch 
h. Trogir). Stadt auf einer kleinen Insel vor der illyri- 
schen Küste nw von > Salona. Die arch. Funde (v.a. 
Keramik) geben Zeugnis von einer illyr. Siedlung, be- 
vor griech. Kolonisten aus — Issa sich um die Wende 
3./2. Jh. v.Chr. in T. wie im östl. benachbarten > Epe- 
tium niederließen (Strab. 7,5,5); die Beziehungen zw. 
Issa und den beiden Tochterstädten waren sehr eng (Pol. 
32,9,2). Um 158 v.Chr. erfolgten Angriffe der > Dal- 
matae. 56 v.Chr. erkannte Caesar T. den Status einer 
— civitas libera et foederata (»freien und verbündeten 
Stadt«) zu. In T. gab es viele Händler von der ital. Küste 
(CIL III 2677; 9699; ital. Familien: Bennii, CIL IH 268; 
Fundanii, Pomponii, ebd. 13970; Rutilü, ebd. 9711; 
Stall, ebd. 9707; Statii, ebd. 2699). 


J.J. Wırkes, Dalmatia, 1969, 30, 38, 100, 123, 237 ° 
N. Camsı, Trogir in Antiquity, in: Mogu c nosti 10/11, 
1980, 950—963. PI.CA./Ü: E.N. 


Traianopolis (Tpawovörodıg). 

[1] Von — Traianus [1] Anf. des 2. Jh.n.Chr. an der 
Stelle von > Doriskos in der Ebene des unteren > He- 
bros an der Nordküste der Ägäis (> Aigaion Pelagos) an 
der — via Egnatia gegr. (Ptol. 3,11,13; Itin. Anton. 
175,1-9), h. Lutros. Eigene Mz.-Prägung ist belegt. 
Nach der Verwaltungsreform des > Diocletianus ge- 
hörte T. zu den wichtigsten Städten der Prov. Rhodope 
(Hierokles, Synekdemos 634,4-63 5,2). In T. erfolgte 
früh Verbreitung des Christentums; T. war auch Bi- 
schofssitz. 


TIR K 35,1 Philippi, 1993, 59 * V. VELKov, Cities of Thrace 
and Dacia in Late Antiquity, 1977, 125 ° 
E.SCHÖNERT-GEISS, Die Münzprägung von Augusta 
Traiana und T., 1998. Lv.B. 


[2] Stadt in der Mysia Megale (+ Mysia C.) der Prov. 
> Asia [2] (Ptol. 5,2,14f.), eine Gründung der Zeit des 
-> Traianus [1] auf dem — territorium von Grimenuthyrai 
(vgl. [1. 21-23]), verm. beim h. Ortaköy, 12 km östl. 
von Uşak. Anfangs bestanden die beiden Städte selb- 
ständig nebeneinander, bis T. Grimenuthyrai überflü- 
gelte oder sogar eingemeindete (vgl. [2]). 


1 H. von AuLock, Mz. und Städte Phrygiens, Bd. 2 
(MDA1 (Ist) Beih. 27), 1987 2 F.IMHooF-BLuMmeR, Die 
Prägorte der Abbaiter, in: K. Masner (Hrsg.), 

FS ©. Benndorf, 1898, 204-207. 


W.Ruge, s. v. T. (2), RE 6 A, 2085-2087 ° 
BELKE/MERSICH, 407. E.O. 


[3] s. Selinus [5] 


Traianssäule s. Forum [III 9] Traiani; 
Säulenmonumente Ill.; Traianus [1]; TRAIANSSÄULE 


Traianus 
[1] Röm. Kaiser 98-117 n. Chr. 


I. LAUFBAHN BIS ZUM KAISERTUM 

II. VERHÄLTNIS ZUM SENAT UND INNENPOLITIK 

III. AUSSENPOLITIK UND MILITÄRISCHE EXPANSION 
IV. DYNASTISCHE POLITIK UND WÜRDIGUNG 


1. LAUFBAHN BIS ZUM KAISERTUM 

T. wurde wohl 53 als Sohn des gleichnamigen Con- 
sulars M. Ulpius [12] T. und verm. einer Marcia, viel- 
leicht einer Tochter des Marcius [12] Barea [1], geboren; 
die Familie stammte aus Italica in der Hispania Baetica. 

Von T.’ senatorischer Laufbahn ist wenig bekannt. Er 
diente als > tribunus [4] militum unter seinem Vater in 
Syrien (doch sicher nicht für zehn stipendia/»Feldzüge«, 
wie Plin. paneg. 15,3 behauptet). Nach der Praetur (vor 
84) wurde er, obwohl Patrizier, Legionslegat in Nord- 
spanien bei der legio VII Gemina; in dieser Funktion be- 
orderte ihn > Domitianus [1] im Winter 88/9 nach 
Obergermanien zur Niederschlagung des Aufstandes 
des Antonius [II 15] Saturninus; 91 wurde er für dieses 
loyale Verhalten cos. ord., relativ spät für einen Patrizier. 
Erst > Nerva [2] gab ihm (97) wieder ein Amt: die kon- 
sulare Statthalterschaft in Germania superior. Dies war 
wohl schon Teil eines wohlüberlegten Plans, an dem 
Iulius — Frontinus und — Iulius [II 140] Ursus beteiligt 
waren: Um eine drohende Usurpation durch Comelius 
[L 36} Nigrinus zu verhindern, sollte Nerva, notfalls 
widerwillig, im Okt. 97 T., der mit dem obergermani- 
schen Heer sofort in It. eingreifen konnte, adoptieren 
und ihm die rechtlichen Kompetenzen zur Herrschaft, 
die tribunicia potestas und das — imperium eines Procon- 
suls, übertragen. T. verdankte seine Herrschaft dem- 
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nach nicht einer von Plinius [2] im Panegyricus stilisierten 
plötzlichen Entscheidung Nervas |2]. 

Die Nachricht vom Tod Nervas (28. Jan. 98; Beginn 
der Herrschaft des T.) erhielt T. in Köln, wohin er 
Teile der gegen Nerva revoltierenden > Praetorianer 
unter ihrem Kommandeur Casperius [2] Aelianus be- 
ordert hatte; der Praefekt wurde hingerichtet. Damals 
befehligte T. persönlich das Heer in Niedergermanien 
[3], wo er sich wohl noch bis Sommer 98 aufhielt. Erst 
dann zog er an die Donau und traf Vorbereitungen für 
den Dakerkrieg (> Dakoi; u.a. Umgehungskanal am 
Eisernen Tor [4]), setzte also die Grenzpolitik des Do- 
mitianus fort, der den Schwerpunkt schon vom Rhein 
zur Donau verlegt hatte. Im Herbst 99 kehrte T. nach 
Rom zurück. 

II. VERHÄLTNIS ZUM SENAT UND INNENPOLITIK 

T. gab seiner Herrschaft bewußt den Anschein eines 
Gegenbildes zu Domitianus und vermied ein Verhalten, 
das von Senatoren als autokratisches Handeln gewertet 
und kaum akzeptiert wurde. Die beiden Blickweisen 
zeigt deutlich der Panegyricus des jüngeren Plinius. Er 
gab sich deshalb als civilis princeps (vumgänglicher Kai- 
ser«), zeigte moderatio (»Mäßigung«), wenn er zunächst 
den Titel — pater patriae ablehnte (ihn aber E. 98 doch 
annahm), schwor öffentlich, keinen Senator zu töten 
(woran er sich offensichtlich auch hielt), baute durch 
den Umgang mit den Senatoren wie mit Gleichen 
Spannungen ab und vermied Verstimmungen, indem er 
hohe Positionen auch mit von Domitianus geförderten 
Senatoren und Rittern besetzte. Der Praxis der Flavier, 
fast ständig einen ordentlichen Konsulat zu bekleiden, 
folgte er nicht; in 19 J. als Kaiser führte er nur fünfmal 
die — fasces #Rutenbündek« als Symbol consularischer 

Gewalt). Dabei wurde seine Dominanz auch gegenüber 
dem Senat (> senatus) keineswegs gemindert; selbst Pli- 
nius erkennt: Sunt quidem cuncta sub unius arbitrio, »alles 
hänge vom Willen des Einen ab« (Plin. epist. 3,20,12); 
doch bejahte die Mehrheit des Senats dies offenbar. 
Schon seit 103 wird T. auf Münzen als optimus princeps 
betitelt; seit 114 gilt er als Optimus (»der Beste«) schlecht- 
hin. Dieses entspannte Verhältnis konnte sogar verhin- 
dern, daß sein Bild durch das katastrophale Ende des 
Partherkrieges verdüstert wurde. (> Parther- und Per- 
serkriege). 

T. Politik außerhalb der mil. Leistungen ist nur in 
knappen Ausschnitten bekannt. Erkennbar ist ein all- 
gemein paternalistischer Zug. So ließ er in Rom 5000 
Kinder in die Verteilung kostenlosen Getreides einbe- 
ziehen. Für It. schuf er, nach ersten Ansätzen unter Ner- 
va, die Alimentarinstitution, die verm. mehreren Hun- 
derttausend Jungen und Mädchen eine monatliche Un- 
terstützung brachte. Die Mittel floßen stetig aus Zinsen 
für Darlehen, die T. Grundbesitzern gewährt hatte (vgl. 
CIL XI 1147; IX 1455). Die Wirtschaft It.s förderte er 
durch Straßenbauten und neue Häfen in > Centum- 
cellae und > Ancona. Für die Soldaten erließ er Son- 
derregelungen für die Erstellung von Testamenten (Dig. 
29,1,1 pr.); für > Veteranen gründete er Kolonien: Sar- 


mizegetusa in Dakien, > Colonia Ulpia Traiana (s. 
Nachträge; Xanten) in Niedergermanien und Colonia 
Ulpia Thamugadi (Timgad) in Numidien. Am deut- 
lichsten wird die an den Interessen des Reiches, aber 
auch der Bewohner der Prov. orientierte Politik in der 
Korrespondenz zw. dem Kaiser und — Plinius [2], sei- 
nem Sonderstatthalter in Bithynia et Pontus, greifbar 
(Plin. epist. B. 10), etwa in der pragmatischen Antwort 
auf eine Frage des Plinius über die Behandlung der 
Christen (epist. 10,96f.). 

II. AUSSENPOLITIK UND 

MILITÄRISCHE EXPANSION 

Obwohl T. vor seiner Adoption nur wenig direkte 
Erfahrung mit dem Militär gesammelt hatte, wurde er 
zum letzten großen röm. Eroberer in drei Kriegen. Im 
Frühjahr 101 (profectio am 25./26. März) eröffnete er 
den Krieg gegen > Decebalus jenseits der Donau, um 
der seit längerem drohenden Gefahr durch die Daker 
(> Dakoi) zu begegnen und kriegerischen Ruhm zu 
gewinnen. Das durch Einheiten aus allen Prov. verstärk- 
te Heer überschritt die Donau auf einer Schiffsbrücke 
bei Lederata und erzwang trotz schwerer Verluste gegen 
die Daker im Herbst 102 einen Friedensvertrag, den T. 
vom Senat bestätigen ließ. Decebalus wurde von Rom 
abhängig, ein Teil seines Gebiets kam an das röm. 
Reich. Noch 102 nahm T. den Siegernamen > Dacicus 
an und feierte einen > Triumph. Doch bereits im Juni 
105 wurde der Krieg fortgesetzt; er endete mit dem 
Selbstmord des Decebalus [5], der Vernichtung des grö- 
Beren Teils der Daker und der Erbeutung des Königs- 
schatzes. Das Land wurde als Provinz Dacia seit 106 ei- 
nem Statthalter mit zwei Legionen unterstellt. Bereits 
106/7 entstand die Colonia — Sarmizegetusa als Ersatz 
für die alte Königsstadt an der Stelle des Lagers der legio 
IV Flavia. Im Sommer 107 feierte T. einen zweiten 
Triumph über die Daker; das > Forum [111 9] Traiani 
wurde als Siegesmonument erbaut; die dort errichtete 
Säule dokumentierte in einer langen Bilderfolge T.’ Er- 
folg (> Säulenmonumente IIl.; > TRAIANSSÄULE). Aus 
der Beute wurden langdauernde Festspiele in Rom fi- 
nanziert, ebenso die Traiansthermen auf dem Oppius 
(> Thermen), die aqua Traiana in Rom (> Wasserlei- 
tungen) und die via Traiana von Beneventum nach 
Brundisium (FOst z. J. 107-112). 

Noch während des 2. Dakerkrieges wurde 106 von 
Syrien aus das Reich der > Nabataioi als Prov. Arabia 
ohne größeren mil. Einsatz annektiert und einem Statt- 
halter mit einer Legion unterstellt. Die Art der Bezie- 
hungen zum Partherreich in dieser Zeit ist unbekannt; 
jedenfalls nahm T. die Einsetzung eines Königs in 
— Armenia, das Rom als seine Interessensphäre be- 
trachtete, durch den Partherkönig > Osroes [1] zum 
Anlaß, den Krieg gegen die Parther zu eröffnen (profectio 
27. Okt. 113; — Parther- und Perserkriege). Durch Ar- 
menien und Mesopotamien, die schnell erobert und so- 
fort als Prov. eingerichtet wurden, drang er bis zum 
persischen Golf vor. Dennoch mußte T., der sich seit 
Feb. 116 auch Parthicus nannte, die Eroberungen im J. 
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117 wieder weitgehend aufgeben, da die Parther in kur- 
zer Zeit weite Gebiete zurückeroberten und ein ausge- 
dehnter Aufstand der Juden in Mesopotamien, Syrien, 
Zypern, Iudaea, Äg. und der Cyrenaica große röm. 
Kontingente band. So endete der Krieg mit dem status 
quo ante, unter großen Verlusten auf röm. Seite. 

T. betraute seinen engsten Verwandten Hadrianus 
mit dem Kommando in Syrien und damit auch mit dem 
Abschluß des parthischen Unternehmens und trat die 
Rückreise an. In Selinus [s] in Cilicia starb er am 7.(?) 
Aug. 117. Seine Asche wurde nach Rom gebracht und 
nach einem postumen Triumph im Sockel der Traians- 
säule beigesetzt. Der Senat beschloß die — consecratio; 
offiziell wurde er zum divus T. Parthicus. 

IV. DYNASTISCHE POLITIK UND WÜRDIGUNG 

T. war verheiratet mit Pompeia — Plotina, die spä- 
testens um das J. 105 die Bezeichnung Augusta erhielt, 
ebenso wie seine Schwester Ulpia — Marciana, die T. 
nach ihrem Tod (112) zur diva erheben ließ. Marcianas 
Tochter Matidia [1] und deren Töchter > Sabina und 
Matidia [2] spielten eine erhebliche Rolle in T.’ dyna- 
stischer Politik. So war es kein Zufall, daß > Hadrianus 
als sein nächster männlicher Verwandter und Ehemann 
der Sabina die Herrschaft übernahm (> Adoptivkaiser). 

T. galt über die Spätant. hinaus bis in das MA als 
idealer Kaiser: Nach einer Legende wurde der »Heide« 
T. von Papst Gregorius [3] d. Gr. aus der Hölle befreit, 
worauf auch DANTE in der Divina Comedia (purgatorio 
10,73-78) hinwies. 

— TRAIANSSÄULE 


1 D.BoscHung, W. Eck, Ein Bildnis der Mutter Traians?, 
in: AA 3, 1998, 473-481 2 W.Eck, An Emperor Is Made: 
Senatorial Politics and Trajan’s Adoption by Nerva in 97, in: 
G.CLark, T. Rajak (Hrsg.), FS M. Griffin, 2002 (im 
Druck) 3J.K.HAALEBoSs, Traian und die Auxilia am 
Niederrhein, in: E.SCHALLMAYER (Hrsg.), Traian in 
Germanien, Traian im Reich (Bericht des dritten 
Saalburgkolloquiums), 1999, 207-212 4 J. ŠašeL, Trajan’s 
Canal and the Iron Gate, in: JRS 63, 1973, 80-85 

5 M. P. Spriper, The Captor of Decebalus, in: JRS 60, 1970, 
142-153. 


Mz.: RIC II 234-313. 

PORTRÄTS: FITTSCHEN/ZANKER, Katalog 1 Nr. 39-45. 
Lit.: A. CLARIDGE, Hadrian’s Column of Trajan, in: Journ. 
of Roman Archaelogy 6, 1993, 5-22 * DUNCAN-JONES, 
Economy, *1982, 290-296 ° M.Grırfin, Trajan, in: CAH 
XI, 2000, 96-131 * F. A. Lepper, Trajan’s Parthian War, 
1948 * A. NÜNNERICH-AsMus (Hrsg.), Trajan. Ein Kaiser 
der Superlative am Beginn einer Umbruchzeit?, 2002 (mit 
zahlreichen Aufsätzen) * E.SCHALLMAYER (Hrsg.), s.o. [3] * 
K. STROBEL, Unt. zu den Dakerkriegen Traians, 1984 ° 
R.Syme, Tacitus, 1958, Bd. 1, 1-18; 30-58; 217-235 ° 

M. WıLson Jones, One Hundred Feet and a Spiral Stair: 
the Problem of Designing Trajan’s Column, in: Journ. of 
Roman Archaelogy 6, 1993, 23-38 * P. ZANKER, Das 
Traiansforum in Rom, in: AA 85, 1970, 4997544- W.E. 


[2] 367-368 dux Aegypti. T. vertrieb Lucius, den Ge- 
genspieler des > Athanasios (Historia acephala 5,11- 
13). 371-374 war er comes rei militaris im Osten, kämpfte 


gegen die Perser und ließ 374 den armenischen König 
—> Papa töten (Amm. 29,1,2; 30,1,18-21). Valens [2] 
sandte ihn 377 als magister peditum gegen die Goten nach 
Thrakien (Amm. 31,7), der geringe Erfolg führte zum 
Streit mit Valens, der > Sebastianus [1] an seine Stelle 
setzte (Theod. hist. eccl. 4,33; Amm. 31,11,1). Doch 
kurz darauf (378) kämpfte T. als mag. mil. bei Hadria- 
nopolis [3] und fiel in der Schlacht (Amm. 31,13,18). 
PLRE 1, 921f. Nr. 2. W.P. 
[3] Als Offizier der Leibgarde des > Belisarios bezeugt, 
537/8 n. Chr. bei der Verteidigung Roms gegen die go- 
tischen Belagerer und $41 an der persischen Front. 
PLRE 3, 1333 f. Nr. 2. F.T. 


Tralleis 
[1] (Tpáàheis, Tp&Akoı). Stamm im südl. — Illyricum, 
der nach Hesych. s. v. TpaARelg thrakischer, nach Steph. 
Byz. (s. v. Brfiyıs; BöAovpog; TpaAAta) und Liv. (27,32,4; 
31,35,1: Tralles; 38,21,2: Tralli) illyrischer Herkunft war. 
Die T. waren bekannt als Söldner in hell. Heeren (Diod. 
17,65,1; Liv. 37,19; Hesych. l.c.). In ihrem Gebiet lagen 
(nach Steph. Byz. l.c.) die Städte Begis und Buloros. 
Lv.B. 
[2] (Tp&Areıg, lat. Trallis). Stadt im Tal des mittleren 
Maiandros [2] am Südfuß der > Mes(s)ogis, im ionisch- 
lydisch-karischen Grenzgebiet, in befestigter Lage 
(Strab. 14,1,42) auf einem Hügel oberhalb des h. Aydın. 
T. wurde von Siedlern aus der > Argolis gegr.; Grün- 
dungslegenden (Plut. qu.Gr. 46) weisen auf hohes Alter. 
401 v.Chr. war T. Internierungsort der Familien ab- 
trünniger griech. Kommandanten aus dem Heer des 
Kyros [3] d.J. (Xen. an. 1,4,8), 397 Rückzugsquartier 
der Truppen des > Tissaphernes (Xen. hell. 3,2,19). T. 
unterwarf sich 334 v. Chr. Alexandros [4] d.Gr. (Arr. an. 
1,18,1; 1,23,6) und wurde 313 von Antigonos [1] Mon- 
ophthalmos erobert (Diod. 19,75,5). 301 fiel die Stadt 
mit Westkleinasien an Lysimachos [2], 281 an Seleukos 
[2] I. Im 3. Jh. v. Chr. wurde T. Seleukeia benannt (Plin. 
nat. 5,109). 212/1 wurde ein Isopolitie-Vertrag (> iso- 
politeia) mit Miletos [2] geschlossen (StV 3, 537; [2. 20)). 
Um 204 verfügte Antiochos [5] III. den Erlaß des Zehn- 
ten [1. 41; 2. 17]. 190 ergab sich T. den Römern (Liv. 
37,45,1) und fiel 188 an — Pergamon (Pol. 21,46,10; 
Liv. 38,39,16). T. besaß griech. Polisverfassung (> pólis 
11.) und (kommunale) Autonomie und war unter den 
Attaliden (> Attalos, mit Stemma) eine der wichtigsten 
Mz.-Stätten. 133 v.Chr. kam T. an Rom. 88 unterwarf 
sich T. > Mithradates [6] VI. und ließ Massaker an Rö- 
mern zu, die schon zahlreich in T. lebten (Cic. pro 
Flacco 57; 71); T. wurde damals kurzzeitig von Tyran- 
nen beherrscht (Strab. 14,1,42; Cass. Dio 30-35,101,1). 
Nach schweren Erdbeben 25 v.Chr. sorgte Augustus 
für den Wiederaufbau (Strab. 12,7,18; Suet. Tib. 8; 
Agathias 2,17). Zum Dank verehrte T. den Kaiser als 
(Neu-)Gründer und nannte sich ein Jh. lang zusätzlich 
Kaisáreia. 129 n. Chr. besuchte Hadrianus T., der gleich- 
falls als Gründer der Stadt geehrt wurde. 
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Freundschaftliche Beziehungen unterhielt T. zu 
Ephesos, Pergamon, Smyrna (homönoia-Maz., 2.-3. Jh.). 
Die Rhet.-Schule von T. genoß unterschiedliche Wert- 
schätzung (Cic. orat. 234; Strab. 12,7,18; Sen. contr. 
10,5,21). T. war Heimat des Schriftstellers > Phlegon. 
T. exportierte Keramikwaren (Plin. nat. 35,161). Die 
Hauptgottheit war Zeus Larasios. In T. bestand eine jüd. 
Gemeinde (los. ant. lud. 14,242) und früh eine Chri- 
stengemeinde; Bischöfe von T. sind seit dem 2. Jh. 
n.Chr. bezeugt (Hierokles, Synekdemos 659,5; Not. 
episc. 1,95; 3,15; 7,85). Im Bergland hielten sich die 
alten Kulte bis ins 6. Jh.n.Chr. Arch.: wenige ant. 
Überreste. 


1 Weres 2 F.B. PoLjaRov, Die Inschr. von T. und Nysa, 
Bd. ı (IK 36,1), 1989. 


O. MerkHoLm, Some Reflections on the Early Cistophoric 
Coinage, in: ANSMusN 24, 1979, 47-61 * W.KOENIGS, 
Westtürkei, 1991, 155f. * F. PıEJKo, Letter of Eumenes II to 
Tralles, in: Chiron 18, 1988, 55-69 ” E. AKURGAL, Griech. 
und röm. Kunst in der Türkei, 1987, 110; 116; 143 ” 
MAGIE, 991 f.; 1004; 1331 f.; 1480f. * W. Rute, s.v. T., 

: RE 6 A, 2093—2128. H.KA. 


Trambelos (Tp&yußnAog). Sohn des > Telamon [1] (Ly- 
kophr. 467; Parthenios 26), der nach der Einnahme 
Troias als Beute die Theaneira erhält (Istros FHG 1,421). 
Von Telamon schwanger, flieht diese und wird von Kö- 
nig Arion von Milet aufgenommen, der T. wie seinen 
eigenen Sohn aufzieht (schol. zu Lykophr. 467). Par- 
thenios (l.c.) berichtet von der Liebe T.’ zu Apriate von 
Lesbos. Diese verschmäht ihn jedoch und stürzt sich ins 
Meer, als T. Gewalt anwendet (bzw. wird von T. ins 
Meer gestürzt). Parthenios und schol. Lykophr. berich- 
ten vom Tod T.’, wobei ersterer diesen als Rache der 
Götter für Apriates Tod deutet: Bei einem Streifzug von 
Troia aus tötet ihn > Achilleus im Zweikampf, bestattet 
ihn aber ehrenvoll, nachdem er T. als seinen Cousin 
erkannt hat. SV.RA. 


Trankopfer 1. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 
II. KLASSISCHE ANTIKE 


I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Da > Opfer v.a. die tägliche Versorgung der Götter 
sicherstellen sollten, waren Getränke (in der Regel 
Wasser, Bier, Wein) neben Viktualien unverzichtbarer 
Bestandteil der regelmäßigen Opfer für die Götter, aber 
auch der Totenopfer. Sowohl in Äg. als auch in Meso- 
potamien stehen die Libation bzw. Termini für die Li- 
bation als pars pro toto für Opfer. Dies mag seinen urspr. 
Grund darin haben, daß für die auf Subsistenzniveau 
lebenden Menschen die Libation von Wasser die einzige 
Möglichkeit darstellte, ein Opfer darzubringen. Neben 
dem Opferaspekt hatte die Libation u. a. auch die Funk- 
tion von kultischer Reinigung etwa durch Ausgießen 
von Wasser. 

1 J.F. BORGHOUTS, s.v. Libation, LÄ 3, 1013-1015 

2 W. HEMPEL et al., s.v. Opfer, RLA 7, 1—12. J.RE. 


lI. KLASSISCHE ANTIKE 

Griech. onovörj/sponde, xorj/choe, Aocıpry/loibe bzw. 
Aiy/lips (Inf. onévõew/spéndein, xeiv/chein, Aeißew/ 
leibein); lat. libatio (Inf. libare; aber auch: [vinum, libatio- 
nen] fundere); umbr. vestikaom = libare [6. 748 £.]; das ri- 
tuelle Ausgießen von Flüssigkeiten (bes. > Wein, aber 
auch Honig, Milch, Öl, Wasser). 

Der mod. metasprachliche Begriff »T.« ist in christl. 
Kontext ins Dt. gelangt; in der NT-Übers. LUTHERS 
(Erstdruck 1522) steht er für lat. libatio/libamen der Vul- 
gata (statt »opffer« in den vorlutherischen Bibeln) [2]. 
Den objektsprachlichen Begriffen im Griech. und Lat. 
entspricht der Begriff »T.« insofern nicht, als diese nicht 
die Semantik des Trinkens enthalten, sondern versch. 
Arten des Gießens bezeichnen. Diese werden in der 
Forschungjlit. unterschieden [1; 3; 4]: sponde ist der all- 
gemeinste Begriff. Die Adressaten einer cho& werden 
häufig mit der — Unterwelt in Verbindung gedacht, 
insbes. handelt es sich um Verstorbene (vgl. Hesych. s. v. 
yoáç tàç anovdüg tæv verp@v/choäs: tas spondás tõn ne- 
krön, »Choen: Spenden für die Toten; vgl. auch Ais- 
chyl. Choeph.; > Totenbefragung; — Totenkult); die 
Materie ist dabei häufig eine Honig-Mischung (griech. 
pehikpatov/melikraton; lat. mulsum: Apul. met. 3,18; 
Act. Arv. [7. Nr. 114 I 31]); der > Wein, sonst eine 
geläufige T.-Materie, kann von dieser Art Guß explizit 
ausgeschlossen sein (goaU/8volan &orvor/ choai /thysiai äoi- 
noi, Aischyl. Eum. 107; Poll. 6,26; > Nephalia). Durch- 
bohrungen in Altären oder > Urnen bzw. > Sarko- 
phagen sowie Leitungen aus wasserdichtem Material 
wie Blei (Bsp.: [5. 64, 75-80, 90; 8. 189f.; 9. sı£.]) 
dienten dazu, die Flüssigkeiten direkt in das Grab bzw. 
den Erdboden hinabzugießen (broXeißewv/hypoleibein in 
der lex sacra von Selinus [4], vgl. [3. 30£., 70-73]). Das 
v.a. dichterische Aoıßrj/loib& enthält die Semantik des 
Tröpfelns; Kannen mit engem Hals (vgl. [8- 32-36]) 
dienten vielleicht für diese Art des T.; Wendungen wie 
onovõàç Aetßeıv/spondäs lelbein; xoüg on£vdeiv/choäs 
spendein (z.B. Aischyl. Suppl. 981 f.; Eur. Or. 1 322) zei- 
gen allerdings, daß die semantische Abgrenzung grund- 
sätzlich unscharf ist. 

T. sind häufig und in verschiedenen Handlungskon- 
texten wie (Tier-)> Opfer, > Gastmahl, Abschluß von 
— Verträgen, Abschied und Ankunft von Personen be- 
legt: Sie boten die Möglichkeit, zu beliebigen Zeit- 
punkten, ohne großen Aufwand an Spezialisten, Gerä- 
ten oder Materien sowie nicht notwendig eingebettet in 
komplexe Handlungsabläufe einen Wunsch oder Dank 
auszudrücken. Griech. und röm. Darstellungen zeigen, 
wie der Inhalt einer Schale in das Altarfeuer (vgl. Act. 
Arv. [7. Nr. 55 I 19]) gegossen wird (vgl. z.B. [10. Abb. 
147; 8. Taf. 3a]). Spezielle Kultgefäße und -geräte für 
das T. sind neben Kannen und Schalen oder Bechern 
auch Schöpfkellen, Siebe, Mischgefäße (> Krater; 
— Phiale; vgl. > Opfer IV. mit Abb.: > Patera; > Sim- 
puvium; [8. 31-95]). In komplexen Ritualabläufen sind 
T. und Gebet häufig komplementär (z.B. > Tabulae 
Iguvinae VIa 22; VIb 6 u.ö.); ebenfalls häufig ist die 
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Kombination mit bestimmten Materien wie —> mola sal- 
sa oder -> Weihrauch (Act. Arv.: ture et vino facere [7. Nr. 
55 11 29; Nr. 100 b 9] u.ö.). 

—> Opfer; Speiseopfer 


1J. CAsaBoNa, Recherches sur le vocabulaire des sacrifices 
en grec, 1966, 231-297 2 J. Grimm, W. GRIMM, s. v. T., Dt. 
Wörterbuch 21, 1935, 1230f. 3 M. H. Jameson et al., A lex 
sacra from Selinous, 1993, bes. 70-73 4 I. MALKIN, s$. V. 
Libations, OCD?, 854 (Lit.) 5 PrirriG 6 PROSDOCIMI 

7 J.ScHEip (ed.), Commentarii Fratrum Arvalium qui 
supersunt, 1998 8 A. V. SIEBERT, Instrumenta sacra, 1999 

9 J.M.C. Toynsee, Death and Burial in the Roman World, 
1971 10 F.T. VAN STRATEN, Hierá kalá, 1995. M. HAA. 


Tranquillitas. Die übliche Bed. »Ruhe, Unbewegt- 
heit« (so noch bei Caes. Gall. 3,15,3) wird im 1. Jh. 
v.Chr. unter dem Einfluß des — Stoizismus und der 
Philos. des Epikuros (analog zum griech. yańvn/ 
galčnē, »Meeresstille« = »Seelenfrieden«) zum lat. philos. 
Begriff für »Unbewegtheit des Gemüts« (maris t.: Cic. 
Tusc. 5,6,16; t. animi: Cic. fin. 5,8,23; vgl. Sen. dial. 9: 
De tranquillitate animi. In Verbindung mit »Sicherheit« 
und »Frieden« (vgl. Cic. leg. agr. 1,24; Cic. off. 1,20,69; 
Cic. de orat.1,1,2) erhält t. polit. Bed. als Ausdruck der 
gesicherten Ruhe des Staates (Val. Max. 8,13 praef.; Mz. 
des Constantinus [1] und seiner Söhne; RIC 7,110-115; 
131-134; 190-195; 197-201). Da seit Hadrianus t. auch 
als — Personifikation auf Mz. erscheint (RIC 2,365; 
3,37; 4-3,59; 4.3,69; 4.3,88; 5.1,342), liegt es nahe, in t. 
eine Gottheit zu sehen, zumal der Fund eines Altars für 
t. zusammen mit Altären anderer Gottheiten aus dem 
1. Jh. n. Chr. (ILS 3277-3279) diese Vermutung bestärkt. 
Doch könnte es sich bei den Münzbildern ebensogut 
um polit. Personifikationen wie bei Abb. von Prov. 
handeln. Ab dem 4. Jh.n. Chr. findet sich t. tua bzw. 
vestra als Anrede des Kaisers (Eutr. praef. und 1,12,2; 
Cod. Iust. 12,53,1), vergleichbar mit dem neuzeitlichen 
»Serenissimus«. 


R. VOLLKOMMER, $. v. T., LIMC 8.1, 1997, Sof. (Komm.); 
8.2, 1997, Taf. 28f. (Abb.). W.ED. 


Transactio (von transigere, »nachgeben, sich verglei- 
chen«). Bezeichnet eine außergerichtliche Vereinba- 
rung zw. zwei Parteien, durch die strittige oder zwei- 
felhafte Punkte eines röm. Rechtsverhältnisses ohne 
förmliches Verfahren verglichen wurden (vgl. Dig. 
2,15; Cod. Iust. 2,4). 

Hinsichtlich eines durch den Vergleich erledigten 
Streitpunktes konnte der Beklagte im klass. röm. Recht 
eine exceptio pacti (Einrede einer Vereinbarung; nach Pa- 
pin. Dig. 2,15,17 eine exceptio transacti negotii, Einrede 
eines verglichenen Geschäftes) erheben. Die aus der t. 
resultierenden Verpflichtungen wurden meist in Form 
einer — stipulatio (förmliches mündliches Versprechen) 
klagbar gemacht. 

Mit dem auf den republikan. Juristen C. Aquilius 
Gallus (1. Jh.v. Chr.) zurückgehenden Formular der sti- 
pulatio Aquiliana (Florent. Dig. 46,4,18,1; Inst. lust. 
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3,29,2) wurde durch — novatio (Schulderneuerung) ein 
Generalvergleich über sämtliche Ansprüche zw. zwei 
Personen geschlossen und zugleich bestätigt, daß die 
noch offene Summe durch — aceptilatio (förmlicher 
Erlaß) getilgt wurde. Dabei blieben jedoch Rechtsver- 
hältnisse, an die die Parteien nicht gedacht hatten, un- 
berührt (Papin. Dig. 2,15,5). 

— Exceptio; Pactum 


KASER, RPR, Bd. 1, 642; 649; Bd. 2, 445-447 " F. STURM, 
Stipulatio Aquiliana, 1972 * F. EseL, Berichtung, t. und 
Vergleich, 1978, soff. * K.Vısky, Les règles du droit 
romain relatives aux transactions..., in: Index 12, 1983/4, 
87-105. F.ME. 


Transaquincum. Kleines, wohl unter > Commodus 
entstandenes Kastell (Not. dign. occ. 33,65: Transiacin- 
co) am linken Ufer der Donau (> Istros [2]), durch eine 
Holzbrücke mit > Aquincum in der Prov. > Pannonia 
inferior verbunden, h. bei Budapest-Räkospatak. Erh. 
sind Gebäudereste, Victoriastatue, Inschr., Ziegel der 
legio IV Flavia und legio II Adiutrix. Im 4. Jh. n. Chr. Sitz 
eines praef. legionis. 

TIR L 32 Budapest, 1968, 112f. * Z. Vısy, Der pannonische 

Limes in Ungarn, 1988, 84f. J.BU. 


Transfuga. Im Unterschied zum bloßen — desertor, 
d.h. dem sich der Wehrpflicht entziehenden Bürger 
bzw. dem nicht beurlaubten Soldaten, dessen Fahnen- 
flucht Rom hart bestrafte, war der t. ein Römer (bzw. 
Reichsangehöriger), der als Soldat oder Zivilist (Dig. 
48,4,2,3) durch Überlaufen zum Feind (Erl. Dig. 
49,15,5) Landesverrat (> perduellio), also ein Verbrechen 
gegen das Gemeinwesen (aimen publicum) beging, das 
Rom nach > Kriegsrecht, durch magistratische — coer- 
citio oder strafrechtlich als crimen maiestatis (> maiestas) 
ahndete. Der t. galt pro hoste (> hostis; Dig. 49,16,7), 
hatte wie der defector (»Abtrünniger« Dig. 4,5,5,1) das 
— postliminium verwirkt (Dig. 49.15,19,4; 8; [1]) und 
konnte nach Gefangennahme oder Auslieferung auf- 
grund schon stereotyper röm. Forderungen im Rahmen 
einer — deditio, > pactio oder des — pax [1] bewirken- 
den — Staatsvertrages [2] gekreuzigt oder verbrannt 
werden [3. 546£.2]. 

— Kriegsdienstverweigerung 


Ergänzend zur Lit. in den Verweisstichwörtern: 

1 M.F.Cussı, La struttura del postliminium, 1996, 231-234 
2 P. Kenne, Formen röm. Außenpolitik in der Kaiserzeit, 
1989, 227-229 3 Mommsen, Strafrecht, 27-34; 538-546; 
s6of. i P.KE. 


Transhumanz s. Viehwirtschaft 


Transitio ad plebem. Übertritt eines Patriziers (> pa- 
trici) zur > plebs. Sofern es sich um einen von väterli- 
cher Gewalt (— patria potestas) freien Bürger handelte, 
erfolgte die t. mittels arrogatio, bei einem gewaltunter- 
worfenen durch adoptio eines Plebeiers (> Adoption; 
vgl. Gell. 5,19,1-9), der ihn aus seiner patria potestas ent- 
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lassen konnte (> emancipatio). Der bekannteste Fall ei- 
ner t. (durch arrogatio) ist der des P. > Clodius [1 4] Pul- 
cher, der s9 v.Chr. für das Volkstribunat kandidieren 
wollte (Cic. dom. 34-41; Cass. Dio 37,51,1 f.; 39,11,2) 
[1. 563£.; 2]. Gesichert ist ferner der Übertritt des 
— Cornelius [I 29] Dolabella (Cass. Dio 42,29,1). Sehr 
wahrscheinlich liegt auch bei P. > Sulpicius [I 19] Ru- 
fus [2; 4. 136-138] und C. > Servilius [I 19] Geminus 
eine t. vor [3]. Unhistorisch sind dagegen die t. der röm. 
Frühzeit [s. 69-127]. 

— Comitia; Deminutio capitis; Detestatio sacrorum 


1 R. Wırtmann, W. KunktL, Staatsordnung und 
Staatspraxis (HdbA 10,3,2,2), 1995 2 M. J.SLAGTER, T., 
1993 3 R. Ferg VIsHNIA, The T. of »C. Servilius Geminus«, 
in: ZPE 114, 1996, 289-298 4 MOMMSEN, Staatsrecht 3, 1 

5 Tu. Mommsen, Röm. Forschungen, Bd. 1, 1864. L.d.L. 


Translatio 

[1] s. Status [1] A. 

[2] T. iuris («Übertragung des Rechts«) kommt in der 
berühmten Sentenz zum Ausdruck: »Niemand kann 
mehr Recht auf einen anderen übertragen, als er selbst 
hatı (nemo plus iuris transferre potest quam ipse habet, Ulp. 
Dig. 50,17,54). Dieser »Merksatz« vom Anf. des 3. Jh. 
n.Chr. spiegelt die Vorstellung des klass. röm. Rechts 
wider, daß subjektive Rechte nicht — wie in der frühe- 
ren Gedankenwelt — in der Person jedes Inhabers neu 
entstehen, sondern gleichsam bildhaft wie die Sache 
selbst übertragen werden können (vgl. > traditio). Die t. 
legati (»t. eines Vermächtnisses«) bezeichnet hingegen 
gerade keine Übertragung, sondern eine Änderung 
durch den Erblasser, daß ein Vermächtnis nicht (wie 
zunächst angeordnet) einem »Titius«, sondern einem 
»Seius« zukommen soll (Inst. Just. 2,21,1). Darin lag ein 
modifizierter Legatswiderruf (> ademptio legati). G.S. 


Transmarisca (Tpaopapioxa/ Trasmariska). Röm. Ka- 
stell in der Moesia Inferior (> Moesi mit Karte) 
am rechten Ufer der unteren Donau (> Istros [2]; 
Ptol. 3,10,11: Tponapioxa/ Tromariska; Prok. aed. 4,7,7; 
Geogr. Rav. 4,7,1: Stamarisca) zw. Sexaginta Prista (h. 
Rusé) und > Durostorum, h. Tutrakan (Kreis Silistra, 
Bulgarien). An Bed. gewann T. seit dem 2. Jh. n. Chr., 
als im Kastell vorübergehend die cohors I Thracum statio- 
niert war. Zu E. des 3. Jh. wurden an der unteren Donau 
verstärkt Verteidigungsmaßnahmen getroffen (> Limes 
V.), unter Constantinus [1] d.Gr. wurde gegenüber T. 
das Kastell Constantiniana Daphne errichtet. Im 4. Jh. 


war T. Sitz des praef. ripae legionis XI Claudiae (Not. dign. 


or. 40,34). 


TIR L 35 Bukarest, 1969, 37; 75 * V. VeLkov, Roman Cities 
in Bulgaria, 1980, 49-54 * E. Petkov, Le rôle de T. dans le 
limes de Bas-Danube, in: G. von BüLow, A. MILČEVA 
(Hrsg.), Der Limes an der unteren Donau, 1999, 237-243. 
J.BU. 


Transpadana. Allg. Bezeichnung des Gebiets nördl. 
des -> Padus (h. Po; vgl. Cic. off. 3,22,88; Catull. 39,13: 
Transpadanus; [1. 274; 2. 149; 3. 28 f; 4. 7£.]), als Adj. 
nur mit Italia (Tac. hist. 2,32; CIL X 3870), nie mit Gallia 
verbunden. Die augusteische Gebietsreform kennt eine 
im Osten durch den — Ollius begrenzte regio XI T. 
(> regio mit Karte; Plin. nat. 3,123; Tac. hist. 1,70; Plin. 
epist. 6,6). Gegen E. des 3. Jh.n. Chr. verstand man un- 
ter T. die gesamte Ebene am Padus südl. der > Alpes; im 
4.Jh. in Aemilia und Liguria aufgegliedert [5. 236f.; 
6. ıf.]. T. blieb reines Toponym. 


1 Mommsen, Schriften $ 2 R. CHEVALLIER, La 
romanisation, 1980 3 R.SYMe, T. Italia, in: Athenaeum 63, 
1985, 28-36 4 V. Vepaupı lAsBEZ, La problematica sulla 
romanizzazione della T., in: Quaderni Giuliani di Storia 6, 
1985, 7-47 5 R. THOMSEN, The Italic Regions, 1947 

6 L.Ruccını, Economia e società nell Italia annonaria, 
1961. A.SA./Ù: H.D. 


Transportamphoren 

1. DEFINITION UND ANTIKE TERMINOLOGIE 

II. BRONZEZEIT Ill. FORMEN UND VERWENDUNG 
IV. FORSCHUNGSGESCHICHTE V. TYPOLOGIE 


1. DEFINITION UND ANTIKE TERMINOLOGIE 

T. sind zweihenkelige keramische Gefäße, die für 
den Transport und die Aufbewahrung von Nahrungs- 
mitteln hergestellt wurden. Der lat. Begriff amphora ent- 
stammt griech. aupopeög/amphoreus nach dem älteren 
&yupwwpopeog/amphiphoreus (Hom. Il. 23,92; 23,170), 
worunter man auch die h. > Stamnos und Pelike (vgl. 
—> Amphora [1]) genannten > Gefäße (mit Abb.) ver- 
stand. Für unbemalte T. wurden öfter die Bezeichnun- 
gen x&payıog/keramos oder kepápuov/ kerámion (Hom. Il. 
9,46; Hdt. 3,6) und &yyelov/angeion (Ps.-Aristot. mir. 
136) verwendet. Die griech. Bezeichnungen dtarog/ 
diötos (»zweihenkelig«, wörtl. »zweiohrig«) und x&d0g/ 
— kädos wurden als diota bzw. cadus ins Lat. übernom- 
men. Kádos leitet sich wahrscheinlich vom semitischen 
Subst. kd (»bauchiges Gefäß«) ab [1]. Im Hebräischen 
kommt Amphore erst spät als Lehnwort aus dem 
Griech. vor: ’mpwrh. 

II. BRONZEZEIT 

T. sind eine Erfindung Nordsyriens und Kilikiens der 
Früh-Brz. II (2900-2600 v. Chr.) [2; 3; 4]. Noch wäh- 
rend des 3. Jt. v.Chr. wurden diese T. geringfügig den 
Anforderungen des Schiffstransports angepaßt, indem 
sie eine geringere Wölbung und Kapazität erhielten. 
Auch wurden sie an das pharaonische Maßsystem ange- 
paßt und seit der mittleren Brz. auf der > Drehscheibe 
hergestellt unter Hinzufügung von spitzeren Böden, 
wodurch sie sich besser zum Verstauen im Schiff eig- 
neten. Seit der Mitte des 15. Jh. v. Chr. sind die spät-brz. 
Versionen in den Exportgebieten (Äg., Zypern und 
Griechenland) als kanaanäische T. bekannt [2; 3; 4). Die 
Variante mit kurzem, geradem Hals, Schulterknick, 
konvexer Schulter- und Wandungspartie und spitzem 
Boden war bes. im 12. Jh.v.Chr. sehr weit verbreitet. 
Daraus entwickelte sich die phöniz. T. der Eisenzeit. 
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H1. FORMEN UND VERWENDUNG 

Die griech. T. besitzen eine Standfläche oder einen 
Standring und verraten dadurch ihre Ableitung von 
Vorratsgefäßen im Haushaltsbereich. Auch die Ton- 
schlickerbemalung der griech. T. weist auf eine solche 
Verwandtschaft hin. Erst ab dem späten 6. Jh. v. Chr. 
entwickelte sich der Fuß der griech. T. zu einem mas- 
siven Knopf. Als fester Griff zum Entleeren der T. [s] 
wurde er später auch für punische T. übernommen. Bei 
nahezu allen mediterranen T.-Klassen ist vom 8. bis zum 
1.Jh.v.Chr. eine Tendenz zu immer längeren und 
schmaleren Gefäßen zu erkennen, die wohl durch zeit- 
gleiche Änderungen der Verstauungsmöglichkeiten an 
Bord und durch die Verbindung der einzelnen Regio- 
nen und Absatzmärkte zu erklären ist. Die in T. ver- 
schifften Produkte, v.a. > Wein, Olivenöl und garum 
(> Fischspeisen), bilden nur einen Bruchteil der in der 
Ant. verhandelten Waren. Beim — Landtransport dürf- 
ten feste Behältnisse gegenüber den zerbrechlicheren 
und schwereren T. bevorzugt worden sein. Bei den 
etwa 250000 in Elizavetovskoe (am unteren Don) ge- 
fundenen Amphoren wird vermutet, daß deren Inhalt 
für den weiteren Transport ins Landesinnere in Schläu- 
che o.ä. umgepackt wurde [6; 7]. Obwohl T. nur einen 
kleinen Teil des ant. Handelsaufkommens umfaßten, 
bilden sie eines der wichtigsten arch. Zeugnisse für ant. 
Wirtschaftsstrukturen: als Indikatoren für Agrarproduk- 
tion und Konsum sowie für das Import- und Export- 
verhalten von Siedlungen und Regionen. 

Bis in archa. Zeit wurden T. noch in Werkstätten 
produziert, die das ganze Keramikrepertoire töpferten, 
so z.B. in > Tyros in der 2. Hälfte des 8. Jh. v. Chr. [8] 
und im phöniz. Cerro del Villar (> Malaca/Mälaga) im 
frühen 6. Jh. v. Chr. [9]. In der griech. Welt wird ab dem 
5. Jh. v. Chr. eine Spezialisierung der T.-Produktion in 
eigenen Werkstätten erkennbar [10]. Dieses Produkti- 
onsmodell setzte sich in röm. Zeit durch. Nach Athe- 
naios (11,784c) soll der Bildhauer > Lysippos [2] bei der 
Gründung von Kassandreia (316 v.Chr.; > Poteidaia) 
das Modell der Amphore, die für den Export von (men- 
dischem) Wein bestimmt war, entworfen haben: eine 
Frühform des industriellen Entwurfes. 

Die luftdichte Abdichtung der T. erfolgte mit Kor- 
ken, keramischen Scheiben, — Pech oder > Gips. Dazu 
gab es bes. bei T. für Wein häufig einen Anstrich an der 
Innenseite, der die Gefäßwandung gegen den Austritt 
von Flüssigkeit abdichtete [11; 12]. Der Inhalt der T. 
konnte nach Produkt, Herkunft, Jahrgang, Hersteller 
und/oder Händler durch Aufmalung (tituli picti), Ein- 
stempelung (> Amphorenstempel) oder angehängtes 
Etikett gekennzeichnet sein. Erwähnungen auf Papyri 
ab dem 3. Jh.v. Chr. geben etwa 40 unterschiedliche 
geographische Gefäßbezeichnungen, manche davon T. 
[13}. Außer für Transport und Lagerung, z. T. in Zweit- 
verwendung (Hdt. 3,6), wurden T. auch für andere 
Zwecke verwendet: als Kleinkindersärge (Enchytris- 
mos-Gräber), gewichtsparende Elemente im röm. Ge- 
wölbebau (> Gewölbe- und Bogenbau), als Floß oder 
Fallgrube (Hdt. 8,28). 


IV. FORSCHUNGSGESCHICHTE 

Die methodischen Ansätze der T.-Forsch. wurden 
bes. für röm. T. erarbeitet [14], gelten aber gleicher- 
maßen für griech., etr. und phöniz. T. Im 19. Jh. galt das 
Interesse v.a. epigraphischen Daten: > Amphoren- 
stempel, tituli picti und Graffiti. Allmählich aber gewann 
das Interesse an den T. selbst und bes. an ihren unter- 
schiedlichen Formen die Oberhand und begründete die 
Erforschung der Typologie und der Archetypen. Seit 
den 1970er Jahren bediente man sich dabei auch der 
Hilfe statistischer, mathematischer, technologischer [14; 
15] und archäometrischer Analysemethoden. Sie gelten 
bes. Fragen der Tonzusammensetzung in Verbindung 
mit Herkunft und Typologie (Petrographie, XRD-, 
Mössbauer-, Neutronenaktivierungsanalysen) [16] und 
nach dem urspr. Inhalt (Gaschromatographie). Aktuell 
wird versucht, die Verbindung dieser Forsch.-Ansätze 
zur Produktion in bestimmten Städten und Regionen 
herzustellen, z.B. > Chersonesos [3] und — Pompeii 
[10. 13-19; 17]. Als Grundlage der wirtschaftlichen 
Aussagekraft wurde in einigen Arbeiten auch das Fas- 
sungsvermögen der Gefäße untersucht [18; 19]. Die 
»Amphorologie« hat sich zwar zu einem eigenen Fach- 
gebiet mit spezifischer Terminologie entwickelt, doch 
werden dabei die traditionellen, kulturbedingten Fach- 
grenzen weitgehend respektiert. 

V. TYPOLOGIE 

Bei den griech. T. kommen anfangs tongrundige 
und bemalte Produktionen vor [10]. Die att. mit Ton- 
schlicker überzogenen T. vom Typus »SOS« und »à-la- 
brosse« waren vom 8. bis zum 6. Jh. v. Chr. weit ver- 
breitet und wurden auch auf > Euboia [1] hergestellt 
[20]. Von den gleichzeitigen korinthischen T. ist der 
ältere Typus A meist handgemacht; er wurde auch in der 
Gegend von —> Korkyra [1] und > Buthroton gefertigt. 
Aus dieser Region stammen auch die meisten T. vom 
Typus B (ab dem späten 6. Jh.v.Chr.), dessen frühe 
Versionen vorwiegend in der > Magna Graecia herge- 
stellt wurden [21; 22]. Eine verwandte T.-Form wurde 
in > Massalia entwickelt [22; 23]. Von den ostgriech. T. 
waren v.a. die samischen, chiotischen, lesbischen, mi- 
lesischen T. weit verbreitet [24]. Im Hell. waren v.a. die 
T. von Rhodos, Kos, Knidos, Thasos und Sinope be- 
deutend [10; 25]. Im griech. Westen stellen die sog. 
graeco-ital. Amphoren die wichtigste Gruppe dar; sie 
entwickelte sich im 4. Jh. und wurde bis in das 2. Jh. 
v.Chr. in der > Magna Graecia und auf — Sicilia pro- 
duziert [26; 27]. 

Die phöniz. Niederlassungen im Westen entwickel- 
ten im 8. Jh. v. Chr. zwei Formen von T., wobei sie den 
östl. Vorbildern folgten. Auf der Iberischen Halbinsel 
finden sich T. mit Schulterknick und in den zentral- 
mediterranen Siedlungen eiförmige T. [28; 29]. Aus 
diesen entwickelten sich bis ins 1. Jh. n. Chr. verschie- 
dene punische T. [15]. Bereits in der 2. H. des 8. Jh. 
v.Chr. standen diese eiförmigen T. Modell für T. in der 
etr. und der nuraghischen Kultur [30}. Die etr. T. nah- 
men eine eigenständige Entwicklung und stellten bes. 
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von der 2. H. des 7. bis ins 5. Jh. im Westen eine wich- 
tige Klasse dar [31; 32]. 

Die erste Typologie der röm. T. stützt sich auf die 
von H. DresseL 1899 für den Band CIL XV ı zusam- 
mengestellte Amphorenformtafel [14; 16; 33]. Für ein- 
zelne Formen und Produktionsgebiete wurde diese Ty- 
pologie ständig erweitert bzw. verfeinert [335 34; 35; 36; 
37]. Die daraus resultierenden Klassifizierungen umfas- 
sen die Produktionen des ganzen Mittelmeerraums von 
der röm. bis in byz. Zeit. Einzelne FO, wie der Monte 
Testaccio (> Mons Testaceus), ein erwa 35 m hoher 
künstlicher Hügel am Tiberufer Ronss, der nur aus aus- 
gedienten T. besteht [38], zeugen vom Umfang der 
Produktion und des Konsums bis zum 3. Jh. n. Chr. 
> Amphora [1]; Amphorenstempel; Gefäßformen; 
Handel; Hohlmaß; Import-Export; Keramikhandel; 
Keramikherstellung; Schiffahrt; Tongefäße 


1 O.SzEMmer£nYı, The Origins of the Greek Lexicon. Ex 
Oriente Lux, in: JHS 94, 1974, 148 2 V.R.Grace, The 
Canaanite Jar, in: S. S. WEINBERG (Hrsg.), The Aegean and 
the Near East. FS H. Goldman, 1956, 80-109 3 A. RABAN, 
The Commercial Jar in the Ancient Near East, 1980, Kap. 3 
4 A. G.SAGONA, Levantine Storage Jars of the 13th to 4th 
Century B.C., in: OpAth 14, 1982, 73-110 

5 C.G.KoeEnHLer, Handling of Transport Amphoras, in: 

s. [25], 66 6 1. B. BrAsHinsKY, Les importations céramiques 
greques sur le Don Inférieur du Ve au Ille siècle avant notre 
ère, 1980 7 Y. Garran, De l'usage par les historiens du 
matériel amphorique grec, in: DHA 11, 1985, 239-255 

8 P.M.Bıkaı, The Pottery of Tyre, 1978, 1—13 

9 J. A. BARCELÓ et al., El área de producción alfarera del 
Cerro del Villar (Guadalhorce, Málaga), in: Riv. di Studi 
Fenici 23, 1995, 147-181 10 I.K. WHITBREAD, Greek 
Transport Amphorae. A Petrological and Archaeological 
Study, 1995, 9-19 11 A. Rasan, The Phoenician Jars from 
the Wrecked Ship off Philadelphia Village, in: Sefunim 5, 
1976, 50-55 12 A. ZEMER, Storage Jars in Ancient Sea 
Trade, 1978, 14 13 N.Kruit, K. WorP, Geographical Jar 
Names. Towards a Multidisciplinary Approach, in: APF 46, 
2000, 65-146 14 J. M. SCHURING, Studies on Roman 
Amphorae I-II, in: BABesch 59, 1984, 137-147 15 J.H. van 
DER WERFF, Amphores de tradition punique à Uzita, in: 
BABesch 52/53, 1977/78, 171-200 16 D.P.S. PEACOCK, 
D. F. Wırziams, Amphorae and the Roman Economy. An 
Introductory Guide, 1986 17 W.Joncman, The Economy 
and Society of Pompeii, 1988 18 F.DURANDOo, Indagini 
metrologiche sulle anfore commerciali arcaiche della 
necropoli di Pithekoussai, in: AION 11, 1989, 55-93 

19 R. F. Docter, Amphora Capacities and Archaic 
Levantine Trade, in: Hamburger Beitr. zur Arch. 15-17, 
1988-1990, 143—188 20 A.W.JOHNSTON, R. E. Jones, 
The »SOS« Amphora, in: ABSA 73, 1978, 103—141 

21 C.G.KoEHLER, Corinthian A and B Transport 
Amphoras, 1979 22 V. GAssNER, Produktionsstätten 
westmediterraner Amphoren im 6. und 5. Jh. v. Chr., in: 
Laverna 11, 2000, 106—137 23 M. Bars (Hrsg.), Les 
amphores de Marseille grecque, 1990 24 R. M. Coox, 

P. DuronrT, East Greek Pottery, 1998, 142-180 

25 J.-Y. EMPEREUR, Y. GARLAN (Hrsg.), Recherches sur les 
amphores grecques (BCH Suppl. 13), 1986 26 E. L. WiLL, 
Greco-Italic Amphoras, in: Hesperia $1, 1982, 338-3 56 

27 C. VANDERMERSCH, Vins et amphores de Grande Grèce et 


de Sicile IVe-Ille s. avant J.-C., 1994 28 J. RAMÓN, Las 
änforas fenicio-pünicas del Mediterräneo central y 
occidental, 1995 29 R.F.DocTer, Archa. Amphoren aus 
Karthago und Toscanos, 1997 30 Ders., Die sog. 
ZitA-Amphoren: nuraghisch und zentralitalisch, in: 
R.Rorte et al.(Hrsg.), Arch. Stud. in Kontaktzonen der 
ant. Welt, 1998, 359-373 31 F. unD M. Py, Les amphores 
étrusques de Vaunage et de Villevieille (Gard), in: MEFRA 
86, 1974, 141-254 32 M.Gras, Trafics Tyrrhéniens 
archaïques, 1985, 325-366 33 M. BELTRÁN, Las ánforas 
romanas en Espana, 1970 34 C. PANELLA, Appunti su un 
gruppo di anfore della prima, media e tarda età imperiale, in: 
Ostia 3, 1973, 460—633 35 D. MANACORDA, Anfore, in: 
Ostia 4, 1977, 117-254 36 G.KUZMANOv, Tipologiya i 
kronologiya na rannovizantiyskite amfori (IV-VI), in: 
Archeologija (Sofija) 15, 1973, 14-21 37 S. J. KEAY, Late 
Roman Amphorae in the Western Mediterranean. The 
Catalan Evidence, 1984 38 E. RODRIGUEZ ALMEIDA, ll 
Monte Testaccio: ambiente, storia, materiali, 1984. R.D. 


Transportwesen s. Kamel; Landtransport; 
Schiffahrt; Wagen 


Transvectio equitum. Parade der iuventus der römi- 
schen Ritter am 15. Juli. Ihr Verlauf führte vom Mars- 
Tempel über die Porta Capena, den Castor- und Pollux- 
Tempel hinauf zum Tempel des luppiter Optimus Ma- 
ximus auf das > Capitolium (Quellen: Liv. 9,46,1 5; Vir. 
ill. 32,2). Von der Entstehung dieser Veranstaltung, de- 
ren Anfänge in das 4. Jh.v.Chr. zurückzuverfolgen 
sind, gibt es eine myth.-sakrale und eine staatsrechtliche 
Version. Die erste steht im Zusammenhang mit der Hil- 
fe der > Dioskuroi bei der Schlacht zw. Römern und 
Latinern am > Lacus Regillus (396 v. Chr.; Liv. 2,9ff.; 
Dion. Hal. ant. 6,3; Cic. nat. 2,6); das Datum der Parade 
wurde daher mit dem dies natalis des Castor-Tempels am 
15. Juli in Beziehung gesetzt. Die equites ritten in Ver- 
tretung von Castor und Pollux nach Rom hinein. Die 
zweite Erklärung bezieht sich auf den Censor Q. Fabius 
[I 28] Maximus Rullianus, der 304 v. Chr. eine berittene 
Truppenparade ins Leben rief. Zweck war wohl die 
Musterung bzw. der > census der equites (nach Abstam- 
mung, Vermögen) und die Eignungsprüfung der für die 
berittenen Truppen benötigten Pferde. Mitglieder die- 
ser Truppen waren wohl ab dem 2. Jh. v. Chr. in erster 
Linie die Söhne der Adelsfamilien. Der Titel ihrer An- 
führer lautete > princeps iuventutis; Ehrenzeichen waren 
Schild und Speer (die Bewaffnung der Reiterei und zu- 
gleich Attribute der Dioskuroi). 

Im Rahmen der auch den Ritterstand stärkenden 
Neuordnungen unter Augustus erfuhr die t.e. eine Wie- 
derbelebung (bis ins 4. Jh.n. Chr. belegt). Der Anfüh- 
rertitel wandelte sich zum Ehrentitel für die Thron- 
folger des röm. Kaiserhauses (vgl. C. — Iulius [II 32] und 
L. — Iulius [II 33] Caesar als dessen erste Träger; vgl. 
Münzprägung des Augustus, 2/1 v.Chr.: BMCRE 1, 
Taf. 14,7). 

— Equites Romani 
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S. WEINSTOCK, $. v. T.e., RE 6 A, 2178-2187 * Ders., Röm. 
Reiterparade, in: Studi e materiali di storia delle religioni 13, 
1937, 10-24 * LATTE, 175 * W.D. Leseck, Das SC der 
tabula Larinas: Rittermusterung und andere Probleme, in: 
ZPE 85, 1991, 41-70 * P. Wiseman, The God of the 
Lupercal, in: JRS 85, 1995, 1-22, bes. 10-13. A.V.S. 


Transzendenz. Philos. Konzeption eines letzten Ur- 
sprungs, der von den Dingen, die er »verursacht«, aus 
sich »entläßt« oder ins Sein treten läßt, durch eine on- 
tologische Kluft getrennt ist. Gegenbegriff ist der Be- 
griff »Immanenz«: der gründende Ursprung ist nicht ge- 
trennt von der Welt, sondern in ihr enthalten und prä- 
sent. Lat. transcendere, transcendens (als Äquivalent von 
vrepß&ANEıv, brepkxewv, ünepßoAn, dvaßaoız, Enexeıva 
u.a.) ist seit > Augustinus belegt (zur griech. und lat. 
Terminologie s. [5; 6])- 

Das Denken der > Vorsokratiker ist immanentistisch 
(wie auch später das der hell. Philos.). Als ein Ansatz 
zum T.-Gedanken ließe sich jedoch das völlige Ge- 
trenntsein des nus (> Intellekt) von allen Dingen bei 
-> Anaxagoras verstehen (59 B 12 DK). 

Voll entfaltet ist der T.-Gedanke bei — Platon [2] in 
zwei Stufen: (a) die Seelen treten aus dem Kosmos her- 
aus (£&w nopevðetoon) zur Betrachtung des über-himm- 
lischen Ortes (des dnep-oup&vıog Tóno), d.h. sie tran- 
szendieren die Sinnenwelt in der Ideenschau (Plat. 
Phaidr. 247bc); (b) in der hierarchisch geordneten 
Ideenwelt (> Ideenlehre) findet ein Aufstieg in Stufen 
zum voraussetzungslosen »Prinzip (arche) von allem« 
statt, d.h. zur Idee des Guten, die sich von den anderen 
Ideen dadurch unterscheidet, daß sie nicht mehr oboia 
(usta, »Sein«) ist, sondern noch jenseits von Sein an 
Rang und Macht hinausragt« (Plat. rep. 517b 4-5: 
avdBooıg, Gvodog; s11b 6-7: n£xpı Tod åvvroðétov Ent 
mv TOD navrög dpxiiv ióv; so9b 9-10 vom Guten AA’ 
Er Entxeıva ts obolas npeoßeiq kat Suväner Önep&xov- 
zog). Alle Versuche, die ontologische Aussage dieses 
»jenseits« (ènékerva) durch eine minimalistische Ausle- 
gung zu unterlaufen, scheitern am Text, der das »Über- 
treffen« (örepßorn, hyperbole) der anderen Ideen durch 
die Idee des Guten in immer neuen sprachlichen Wen- 
dungen betont (Plat. rep. so8e 6-509c 2, Steigerung 
u.a. durch dreimal &t\/»noch«, dreimal ön£p/»über«). 

Da das erste ontologische Merkmal der Ideen ihre 
Einheit ist (im Gegensatz zur Vielheit der Sinnendinge, 
ebd. 476a 5; 596a 6), ist es nur konsequent, wenn das, 
worauf das Transzendieren der Ideen selbst führt, der 
Grund ihrer Einheit ist, das »Eine selbst« (abtò tò čv), das 
nach Aristoteles für Platon identisch ist mit dem »Guten 
selbst« (Aristot. metaph. 14,4,1091b 14, vgl. 1,6,987b 21; 
988a 7-15). Aristoteles übernimmt zwar (nach Plat. rep. 
sogb 9) die Formulierung vvépet Koi TUMÓTNTL noAd 
n&AAov ònepéxer (ragt an Macht und Rang weit hinaus, 
Aristot. eth. Nic. 1178a 1—2), wendet sie jedoch auf den 
nus an, der für ihn nicht »jenseits« von usia ist. In Perf 
euches fr. ı Rose hatte er jedoch erwogen, ob Gott nicht 
»etwas jenseits des nus ist«. 
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— Neupythagoreismus und > Gnosis, beide letztlich 
von Platon inspiriert, hielten die Vorstellung eines »jen- 
seitigen« — Prinzips lebendig [1]. Eine konsequente 
Philos. der T. kennzeichnet den > Neuplatonismus. 
Bei — Plotinos transzendiert die Seele die Sinnenwelt 
zum nus hin, im Transzendieren des nus selbst ist das Eine 
als Ursprung von Sein, Leben und Denken erfahrbar [2; 
3]. Diese Erfahrung des Absoluten ist Überwindung der 
Zweiheit von Denkendem und Gedachtem und zu- 
gleich Aufhebung der Grenzen des Selbst [4]. Mit äu- 
Berster Klarheit unterscheidet > Proklos zw. der rela- 
tiven T. der höheren — Hypostasen gegenüber den 
niedrigeren und der absoluten T. des Einen (öpein£vn 
versus &£npnn£vn òrepoxń; Prokl. Theologia Platonica 
2,5, P- 39,6-26 SAFFREY-WESTERINK). Für das christl. MA 
war der von Proklos beeinflußte Ps.-Dionysios [54] 
Areopagita der wichtigste Gewährsmann des T.-Ge- 
dankens. 

— Ideenlehre; Metaphysik; Neuplatonismus; 
Ontologie; Platon [1]; Prinzip; Seele 


1 C. Coupe, s. v. Gnosis II, RAC 11, 1981, 581-585 

2 Tn.A. SZLEZÁK, Platon und Aristoteles in der Nuslehre 
Plotins, 1979 3 J. HALrwassen, Der Aufstieg zum Einen, 
1992 4 W.BEIERWALTES, Selbsterkenntnis und 

Erfahrung der Einheit, 1991 5 A.P. Bos, s.v. Immanenz 
und T., RAC 17, 1996, 1042—1046 6 J. HALFWASSEN, $. V. T., 
HWdPh 10, 1998, 1442f. T.A.S. 


Trapetum s. Pressen 


Trapeza 
s. Delphica; Möbel III. B.; Monopodium; Tisch 


Trapezites (tporeLitng). In Ägypten Leiter der staatli- 
chen Bank (ptolem.: basilike träpeza, »königliche Banka; 
röm. Zeit: demosia träpeza, »öffentliche Bank«) in den 
— mötropöleis der — nomoí [2], aber auch in kleineren 
Orten. Er wechselte Geld, nahm Steuern und andere an 
die staatliche Kasse gerichteten Gelder ein und leitete sie 
an das basilikön (rkönigliche Kasse«) weiter. Seine Funk- 
tion ist mit der des sitölogos (»Getreidebeauftragter«) und 
kollybistes («Geldwechsler«) zu vergleichen. Unter den 
Ptolemaiern hatte ein t. diese Stellung meist gepachtet; 
ab 107 (?) n. Chr. gehörte er zu einem Dreierkollegium, 
das für drei J. diese Leistung als — Liturgie (I. C.) er- 
brachte. Die Steuern wurden von den — präktores (1IL) 
eingenommen, die sie aber in der öffentlichen Bank 
abzuliefern hatten. 

— Banken 


R.BOGAERT, Trapezitica Aegyptiaca, 1994, 153-203; 
253-279. W.A. 


Trapezophoron s. Tafelausstattung 


Trapezopolis (TpaneķóroMo). Stadt in Karia (Ptol. 
5,2,18; — Kares) am Nordhang des zum Salbakos-Ge- 
birge (h. Akdağ) gehörenden Kadmos (h. Baba Dağ); 
dürftige Reste der Stadt liegen bei Bolu westl. von De- 
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nizli. Außer in Inschr. und Mz. (1.-3. Jh.) ist T. bes. in 
spätant. lit. Quellen bezeugt. T. zählte zum conventus 
von > Alabanda (Plin. nat. 5,109). Engere Beziehungen 
unterhielt T. zur Nachbarstadt Attuda (h. Hasköy; vgl. 
die homönoia-Mz. unter Antoninus [1] Pius). T. gehörte 
im 4.Jh.n.Chr. zur Phrygia Pakatiane. T. ist als Bi- 
schofssitz bezeugt (Sokr. 7,36,19; Hierokles, Synek- 
demos 665,5; Not. episc. 1,369; 3,306; 8,420; 9,330; 
10,419; 13,269). Inschr.: MAMA 6, 22f.; 143. Mz.: BMC, 
Gr, Caria, LXXVIIIf., 177-179. 


J. und L.Roserr, La Carie, Bd. 2, 1954, 154 ff. H.KA. 


Trapezunt s. Trapezus 


Trapezus (TpaneLoög; lat. Trapezus; 

h. Trabzon, Türkei). 

I. GEOGRAPHISCHE LAGE II. STATIONEN DER 
GESCHICHTE Ill. BYZANTINISCHE ZEIT 


I. GEOGRAPHISCHE LAGE 

Griech. Stadt im Gebiet der Kolchoi/> Kolchis 
(Xen. an. 4,8,22; 5,3,2) an der SO-Küste des Schwarzen 
Meeres (> Pontos Euxeinos) in günstiger Siedlungslage 
mit sicherer Akropolis. T. wurde evtl. schon 756 v. Chr. 
(vgl. Eus. chron. 1,80€ SCHOENE) von —> Sinope als Um- 
schlagplatz für Waren aus > Urartu in die griech. Welt 
zum ersten Mal gegr., die zweite Gründung nach Zer- 
störung durch > Kimmerioi nach 630 v. Chr. wird aber 
allg. als die einzige angesehen (vgl. [1]). Da bei T. der 
Höhenzug des — Paryadres dicht an die Küste herantritt 
(Plin. nat. 11,2), stand wenig bebaubares Land zur Ver- 
fügung. T. verfügte über den einzigen Hafen an der 
Südküste des Pontos Euxeinos östl. von > Amisos; der 
Hafen war wegen der häufigen NW/NNW-Stürme nur 
im Sommer nutzbar. Erst unter Kaiser Hadrianus (117- 
138 n. Chr.) wurde er ausgebaut; von dieser Zeit an war 
er winterfest (Arr. per. p. E. 24). T. hatte östl. von Ami- 
sos die einzige im Sommer begehbare Landverbindung 
von der Küste ins Hinterland. 

Groß war der natürliche Gewinn, den T. aus seinem 
Territorium zog: Am Nordhang des Paryadres gab es 
viel Wald (Kiefern), der Holz, Teer und Pech für die 
Schiffswerften in T. und für den Export lieferte. Die 
— Chalybes im Paryadres, Nachbarn der Stadt, waren 
berühmt für ihre Fertigkeit, das Erz dieses Gebirges ab- 
zubauen und zu verarbeiten — die Chancen des Kontakts 
mit den Hütten der Chalybes konnte sich T. zunutze 
machen. T. war die erste Stadt dieser Küste, wo man die 
vom Kimmerischen Bosporos [2] an der Mündung des 
Phasis [1] vorbei in Schwärmen küstennah westwärts 
wandernden — Thunfische (die hier inzwischen groß 
genug waren) fangen und in Pökelanlagen für den Ex- 
port verarbeiten konnte. Guter Wein wuchs an den un- 
teren Hängen des Paryadres; Bienenzucht war einträg- 
lich. Die exklusive Lage der Stadt war wohl sicherheits- 
polit. ein Vorteil, dem Handel aber abträglich: Nur von 
See her war T. gut zugänglich. Bis in röm. Zeit verban- 
den nur schmale Wege T. mit den westl. und östl. Kü- 


stenorten (vgl. Xen. an. 5,1,13f.5 5,3,2), nach Süden 
führte erst nach dem Ausbau unter Vespasianus (69-79 
n.Chr.) eine winterfeste Straße. Was für den Pflanzen- 
wuchs förderlich war, war den Bewohnern von T. kei- 
ne reine Freude; die extrem hohe Luftfeuchtigkeit be- 
stimmte auch in ant. Zeit das Klima der Stadt. T. war 
in vieler Hinsicht eine Grenzstadt: Die Randlage zw. 
der griech. Welt und dem »Barbaricum« wirkte sich auf 
das kulturelle Niveau der Ges. in T. aus (fehlerhaftes 
Griech. in Inschr. bezeugt Arr. per. p. E. 2; ferner min- 
dere Qualität der Mz. von T.); die Randlage bedingte 
aber auch eine direkte Abschirmung gegen Aggressoren 
(wie z.B. Alexandros [4] d.Gr., Timur Lenk); sie för- 
derte polit. Sonderentwicklungen (> Satrapenaufstand 
im Perserreich 367-362 v.Chr., das Pontische König- 
reich 301-63 v.Chr., das Kaiserreich von T. 1204- 
1461). 
Il. STATIONEN DER GESCHICHTE 
Überl. Stationen der Gesch. von T.: 400 v.Chr. zog 
— Xenophon mit dem Rest der »Zehntausend« auf dem 
Weg in die griech. Heimat durch T. (Xen. an. 5,5,10). 
Um 368/7 v.Chr. siedelten sich Bürger aus T. in Ar- 
kadia (beim h. Mavria), die mit dem > synoikismös von 
> Megale Polis nicht einverstanden waren (Paus. 
8,27,6), in T. an. Seit Mithradates [6] VI. gehörte T. zum 
Pontischen Reich (> Pontos [2] 11.). 63 v.Chr. löste 
Pompeius [I 3] dieses auf und wies es > Deiotaros zu. 
Nach dessen Tod kam T. über Dareios, einen Sohn 
Pharnakes’ II., 38 v.Chr. an das Pontische Reich unter 
Polemon [5]. 64 n. Chr. wurde T. mit der Prov. Pontus 
Polemoniacus ins röm. Reich eingegliedert (Münz-Ara 
von T.). T. war jetzt Station der von Polemon Il. über- 
nommenen pontischen Reichsflotte; der röm. Grenz- 
verteidigung auf der Linie vom Rhenus [2] (Rhein) 
zum Euphrates diente T. als wichtiger Truppen-Um- 
schlaghafen. 69 n.Chr. erfolgte ein Aufstand des Ani- 
cetus [2], der T. besetzte, dann aber von röm. Truppen 
geschlagen wurde. Hadrianus besuchte T. 131 n.Chr., 
Arrianos [2], Statthalter der Prov. > Cappadocia 131- 
137 n.Chr., ebenfalls. Die > Goti überfielen T. 257 
n.Chr. Unter lustinianus [1] 1. kam es zu einer städte- 
baulichen Neugestaltung der Stadt. Arch.: Reste der 
hell. Stadtmauer, Hafenanlagen. 


1 F. Mııtner, Die erste Milesische Kolonisation im 
Südpontus, in: W. M. CALDER, J. KEIL (Hrsg.), Anatolian 
Studies Presented to W.H. Buckler, 1939, 191—195- 


W.RUGE, s. v. T. (2), RE 6 A, 2214—2221 * E. OLSHAUSEN, 
s.v. Pontos (2), RE Suppl. 15, 396-442 * Ders., 

Pontos und Rom, in: ANRW II 7.2, 1980, 903-912 * 
Ders., Elemente einer Grenzstadt-Typologie am 

Beispiel von T., in: Ders., H. SONNABEND (Hrsg.), 
Stuttgarter Kolloquium zur Histor. Geogr. des Alt. 4 (1990), 
1994, 407-422 * A. BRYER, D. WinrıeLd, The Byzantine 
Monuments and Topography of the Pontos, Bd. 1, 1985, 
178-250. E.O. 
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Ill. BYZANTINISCHE ZEIT 

T. gewann im 6. Jh. n. Chr. als Handels- und Mili- 
tärhafen an Bed. und war seit 824 Hauptstadt des byz. 
— Themas Chaldia. Seine christl. Wurzeln reichen bis 
zum Apostel Andreas; das Christentum etablierte sich 
hier gegen den Mithraskult unter > Gregorios [1] 
Thaumaturgos. Domnos war der erste nachgewiesene 
Bischof von T. auf der Synode von Nikaia [5] (325). 


A. Bryer, D. WINFIELD, The Byzantine Monumenta and 
Topography of Pontus, 2 Bde., 1985. K. SA. 


Trapheia (Tp&geıa). Polis in > Boiotia (Nik. Ther. 
887-889), für ihr Zuchtvieh bekannt (Steph. Byz. s.v. 
T.), entweder an der Mündung der vereinigten Flüsse 
— Ismenos und Thespios in die SO-Bucht der > Hyli- 
ke, wo es eine ausgedehnte Siedlung gab [1. 244-246], 
oder auf dem jenseitigen Ufer beim Kastron des h. Hy- 
like [2. 2222]. 


1 Fossey 2 E. KIRSTEN, s.v. T., RE 6 A, 2221-2223. M.FE. 


Trauer 1. LITERARISCHE QUELLEN 
Il. BILDLICHE DARSTELLUNGEN 
II. TRAUERZEITEN 


I. LITERARISCHE QUELLEN 

In Griechenland und Rom zeigte man T. (n&v6og/ 
penthos; lat. luctus) bei Unglücks- oder Todesfällen, bei 
geschäftlichem oder finanziellem Verlust sowie mil. 
Niederlage. Neben dem Anlegen der charakteristischen 
— Trauerkleidung äußerte sich T. bei Frauen durch 
Verzicht auf Goldschmuck (Dion. Hal. ant. 5,48,4; Liv. 
34,7,10), durch Schlagen auf die mitunter entblößte 
Brust (Prop. 2,13,27; Petron. 111,2), Auflösen der Fri- 
sur und Raufen der Haare (Catull. 64,348-351; Tib. 
1,1,67f.; Liv. 1,26,2), Weinen und Wehklagen (Plut. 
Timoleon 39,1 f.), Zerreißen des Gewandes (Verg. Aen. 
12,609; luv. 13,132f.) und Zerkratzen der Wangen trotz 
der Verbote Solons [1] und des Zwölftafelgesetzes (Plut. 
Solon 21,4f.; Cic. leg. 2,59; Plin. nat. 11,157; Eur. Hec. 
655; Tib. 1,1,68). Bei den Männern war das Stehenlas- 
sen des Barts (Trauerbart) üblich bzw. seine Rasur in 
Zeiten, als Barttragen Mode war, ebenso eine Vernach- 
lässigung der Haartracht und Kleidung bzw. das Schla- 
gen auf die Brust (Hom. Od. 20,17; Aischyl. Pers. 1046; 
luv. 13,127; Mart. 2,11,5) und Weinen. Man verzichtete 
auf das Tragen von Rangabzeichen und goldenen Rin- 
gen (Liv. 9,7,8; Suet. Aug. 100,2). Zusätzlich schnitten 
Männer und Frauen sich die Haare ab, die man zusam- 
men mit Blumen und anderen Zeichen der Zuneigung 
zum Toten auf sein Grab legte (Eur. Alc. 98-104; Soph. 
El. 51; 448-450; goof.; Ov. fast. 3,561f.; Hdt. 1,82,7; 
Plut. Pelopidas 33; Prop. 1,17,21; Dion. Hal. ant. 
11,39,6; > Totenkult); letzteres taten nur hinterbliebe- 
ne Familienmitglieder, Freunde und Verwandte (Eur. 
Or. 106; 112; Aischyl. Choeph. 197). 

H. BiLDLICHE DARSTELLUNGEN 

In der griech. und röm. Sepulkralkunst (> Sarko- 
phag, —> Relief) sind Trauernde mit bes. Klagegesten 
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dargestellt. Die frühgriech. Kunst zeigt Frauen, die bei- 
de Hände auf den Kopf legen oder mit verschränkten 
Fingern über ihn halten. Männer nehmen eine ähnliche 
Haltung ein oder führen nur die linke Hand auf den 
Kopf, während die rechte zur Hüfte geht. In der archa. 
Zeit legen die trauernden Frauen eine Hand flach auf 
den Kopf oder an die Wange bei Senken bzw. Neigen 
des Kopfes, wobei der andere Arm ausgestreckt und die 
Hand geöffnet ist. Auch ist des öfteren ihre Frisur auf- 
gelöst. Die Männer strecken beide Hände geöffnet in 
Richtung des Toten; dieser Gestus ist in der griech. Li- 
teratur mit der Anrufung des Verstorbenen verbunden 
(Eur. Suppl. 772£.; Aischyl. Choeph. 8f.). In anderen 
Darstellungen (Vasen, Grabreliefs) sind beide Hände ge- 
senkt, oder eine Hand liegt auf dem Kopf und die zwei- 
te ist erhoben. Bei Männern, die in Gruppen auf ent- 
sprechenden Denkmälern der archa. Zeit erscheinen, 
sind mitunter die Münder geöffnet, was vielleicht das 

Singen des Klageliedes (8pfivos/> threnos) anzeigt, da 

vor den Mündern Buchstaben aufgetragen sind [1. 19, 
Beilage C]. Das Schlagen auf die Brust und Zerreißen 

der Gewänder ist bildlich nicht überliefert, nur in Dar- 
stellungen des 7. Jh. v.Chr. findet sich vereinzelt das 

Zerkratzen der Wangen bei Frauen; das Fehlen dieser 

Geste in der Kunst ist vielleicht auf das Verbot Solons 

zurückzuführen (Plut. Solon 21,4f.). 

In klassischer und hell. Zeit wurde das übersteigerte 
T.-Gebaren der archa. Zeit aufgegeben. Grabreliefs zei- 
gen Hinterbliebene, die sich mit Handschlag von den 
Verstorbenen verabschieden oder in nachdenklicher 
Pose neben ihnen stehen (> Gebärden). Frauen sitzen 
oft auf den Steinen des Grabmals und stützen den ge- 
neigten Kopf mit der Hand ab, oder sie stehen, den 
Kopf geneigt, und führen eine Hand an das Kinn, an die 
Wange oder vor die Augen; letzeres kommt auch bei 
Darstellungen von Männern vor. Auf den athenischen 
weißgrundigen lökythoi (> Lekythos [1]) erscheinen 
trauernde Frauen weiterhin mit aufgelöstem Haar. 

Die röm. Kunst (Sarkophage) stellt die Trauernden 
sitzend oder stehend ebenfalls in nachdenklicher Pose 
dar. Hinzu kommt das Verhüllen des Hauptes und das 
Ummänteln des Trauernden in Verbindung mit gebück- 
ter Körperhaltung. Auch ist das Schlagen auf die Brust 
bei Männern und Frauen, ebenso das Raufen der Haare 
bei Frauen abgebildet [2. Abb. 1 und 2] (vgl. > Bestat- 
tung D.). 

IH. TRAUERZEITEN 

Die T.-Zeiten wurden in Griechenland offenbar un- 
terschiedlich angesetzt. Aus den wenigen lit. Quellen 
folgt, daß man in Athen, ebenso auch in Argos, dreißig 
Tage offiziell trauerte (Lys. de caede Eratosthenis 14; 
Plut. qu. Gr. 286f-297a), in Sparta dagegen nur elf, wo- 
bei am zwölften Tag abschließende Opfer folgten (Plut. 
Lycurgus 27,2); in > Gambreion (Mysien) trauerten 
Frauen fünf Monate, Männer dagegen nur vier (Syll.? 3, 
1219, Z. 10-12). 

In Rom gab es nach Plut. Numa 12,2 für ein Kind 
unter drei J. keine T.-Zeit, bei älteren maximal zehn 
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Monate; dies war auch die T.-Zeit für > Witwen. An- 
ders jedoch bestimmt Paul. sent. 1,21,13 diese Zeiten: 
Danach wurden Erwachsene und Kinder über sechs J. 
ein Jahr betrauert, jüngere Kinder einen Monat, Gatten 
zehn Monate und nähere Verwandte acht Monate. Zur 
Zeit Ovids lag die T.-Zeit von Witwen bei zehn Mo- 
naten (Ov. fast. 1,35 £.; 3,134; Cass. Dio 56,43,1); Män- 
nern war dagegen keine T.-Zeit vorgeschrieben. Die 
zehnmonatige T.-Zeit ergab sich aus dem zehnmona- 
tigen altröm. Jahreszyklus; seit 381 n.Chr. erhöhte sie 
sich dem — Kalender entsprechend auf zwölf Monate 
(Cod. Theod. 3,8,1). 

— Bestattung; Epitaphios; Grabbauten; 
Grabinschriften; Grabmalerei; Konsolationsliteratur; 
Laudatio Funebris; Mors; Morta; Nekropolen; 
Thanatos; Tod; Totenkult; Trauerkleidung 


1 H. Mommsen, Exekias, Bd. 1: Die Grabtafeln, 1997 

2 W.KıerDoRrr, Totenehrung im republikanischen Rom, 
in: G. BinDer, B. Erre (Hrsg.), Tod und Jenseits im 
Altertum, 1991, 71-87. 


C.Sırrı, Die Gebärden der Griechen und Römer, 1890, 
65-78 * H. Kenner, Weinen und Lachen in der griech. 
Kunst (234. SB Wien), 1960 * M. ALEXIOU, The Ritual 
Lament in Greek Trad., 1974 * R. FLEISCHER, Der 
Klagefrauensarkophag aus Sidon (IstForsch 34), 1983 * 

H. A. SHAPIRO, The Iconography of Mourning in Athenian 
Art, in: AJA 95, 1991, 629-656 ° E. D’AMBRA, Mourning 
and the Making of Ancestors in the Testamentum Relief, in: 
AJA 99, 1995, 667—681 * W.CAVANAGH, C. MEE, 
Mourning before and after the Dark Age, in: CH. MorRIS 
(Hrsg.), Klados. FS J. N. Coldstream, 1995, 45—61 * 

1. HusrR, Die Ikonographie der T. in der griech. Kunst, 
(Peleus 10), 2001. . R.H. 


Trauerkleidung. T. gehörte zuerst in den persönlichen 
Bereich von Familie und Freundeskreis, doch konnte sie 
auch öffentliche Trauer begleiten. Bei Homer tragen 
nur die trauernden Göttinnen einen dunklen Schleier 
(Hom. Il. 24,93 f.; Hom. h. 2,42). Die von Homer be- 
schriebene Ges. begnügte sich damit, Kleidung mit 
Staub und Asche zu beschmutzen oder zu zerreißen 
(Hom. Il. 18,22f.; 23,40f.; 24,640; 28,25). Diese Ver- 
haltensformen wurden in histor. Zeit von Griechen und 
Römern beibehalten (z.B. Plut. Solon 21; Eur. El. 501; 
luv. 10,245; Tib. 1,1,68; Catull. 64,3 50f.). Gewöhnlich 
aber legten Griechen und Römer in Zeiten der Trauer 
eine dunkle, graue oder meist schwarze Tracht an, die 
sich von der Alltagskleidung nur durch die Farbe unter- 
schied (péħav in&rov/melan himätion; lat. nigra vestis, toga 
pulla, z.B. Eur. Hel. 1088; Eur. Iph. A. 1438; Eur. Alc. 
217£.; Iuv. 10,245; Tib. 3,2,18; vgl. Plut. Theseus 22; 
Philogelos 39). Eine Ausnahme bildeten offenbar die 
Bewohner von Argos, die weiße T. trugen (Plut. qu. R. 
270f.); graue Farbe der T. scheint in anderen Orten Sitte 
gewesen zu sein (Athen. 3,78a). Die röm. Ges. verzich- 
tete zudem bei der T. auf allen zusätzlichen Prunk (Liv. 
9,7:8; 34,7,10; Prop. 4,7,28; Suet. Aug. 100,2). Zur 
Dauer des Tragens von T. vgl. — Trauer. 


A. PEKRIDOU-GORECKI, Mode im ant. Griechenland, 1989, 
123-125 * H. Mommsen, Exekias, Bd. 1: Die Grabtafeln, 
1997, 34 * H. GABELMANN, Röm. Kinder in der toga 
praetexta, in: JDAI 100, 1985, bes. 498 Anm. 13 * I. HUBER, 
Die Ikonographie der Trauer in der griech. Kunst (Peleus 
10), 2001 (Index). R.H. 


Traulus Montanus. Sex. T.M. Junger röm. Ritter, 

der von Messalina [2] für eine Nacht zu ihrem Gespie- 

len gemacht wurde. Nach ihrem Tod (48 n. Chr.) wurde 

er hingerichtet (Tac. ann. 11,36,3; Sen. apocol. 13,4). 
W.E. 

Traum, Traumdeutung 

I. ALTER ORIENT Il. KLASSISCHE ANTIKE 


I. ALTER ORIENT 

Träume (=T.) und deren Interpretation waren seit 
dem 22. Jh. v. Chr. ein gängiges Thema der schriftlichen 
Überl. des Alten Orients und Ägyptens. Sowohl spon- 
tan erlebte T. als auch Inkubations-T. sind belegt. Die 
überl. T. vermitteln göttliche Botschaften (oft in Form 
von Theophanien); sie sind meist in lit. Texten [3; 
5. 746; 6], aber auch in Briefen enthalten [1]. T. ent- 
halten auch Maximen von Ethik und Lebensweisheit 
und reflektieren das persönliche Erleben und Befinden 
von Menschen. Im sog. »Assyrischen Traumbuck« (7. Jh. 
v. Chr., mit altbabylonischen Vorläufern aus dem 18. Jh. 
v.Chr.) sind als typisch erachtete T.-Bilder wie Omina 
(> Divination) zusammengestellt und in einer beige- 
fügten Apodosis (»Nachsatz«, enthält die Deutung eines 
Omens) interpretiert. Diese T.-Bilder psychoanalytisch 
zu deuten ist bisher nicht gelungen. Ein äg. T.-Buch ist 
aus der Ramessidenzeit überl. (13. Jh. v. Chr.) und zeigt 
verm. babylon. Einflüsse zeigen [s. 747]. T.-Gesichte 
dienten ebenso wie —> Gebete in lit. Werken als Gestal- 
tungsmittel, um Gedanken, Befindlichkeiten oder Ang- 
ste der Protagonisten darzustellen. 

T.-Deutung (= TD) war Aufgabe von Experten, 
über deren »Ausbildung« allerdings nichts bekannt ist. 
Der akkadische Terminus @ilu, »Frager«, gibt einen 
Hinweis auf die TD-Praxis, zu der das Erzählen des T., 
das Befragen dessen, der geträumt hat, und die durch 
beides erfolgende »Lösung«, d.h. Deutung gehören 
[4. 217f.]. Bei der TD spielen u.a. Symbole, Assonanz, 
Paronomasie, Wortspiel und Assoziation eine Rolle. 
Den bösen Folgen eines T. begegnete man mit Lösungs- 
ritualen. Die aus den Briefen aus > Mari (18. Jh. 
v.Chr.) überl. T. und ihre Interpretation durch profes- 
sionelle T.-Deuter zeigen große strukturelle und typo- 
logische Nähe zu den T.-Visionen der at. > Propheten. 
— Divination 

1 S. BUTLER, Mesopotamian Conceptions of Dreams and 

Dream Rituals, 1998 2 A. KAMMENHUBER, Orakelpraxis. 

T.e und Vorzeichenschau bei den Hethitern, 1976 

3 A.L. OPPENHEIM, The Interpretation of Dreams in the 

Ancient Near East, 1956 4 J. RENGER, Unt. zum Priestertum 

in der altbabylon. Zeit II, in: ZA $9, 1969, 104-230 

5 P. Vernus, s.v. T., LÄ 6, 745-749 6 A.ZcouL, T. und 

T.-Erleben im ant. Mesopot. — Beitr. zu einer Kulturgesch. 

des T., 2002. J.RE. 
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II. KLASSISCHE ANTIKE 
A. ALLGEMEINES 
B. SCHLAF- UND TRAUMENTSTEHUNGSTHEORIEN 
C. TRAUMDEUTUNGSDISKURSE 
D. TECHNIK DER TRAUMDEUTUNG 
E. MYTHOLOGIE UND DICHTUNG 


A. ALLGEMEINES 

Der Umgang mit Traum (= T.) und Traumdeutung 
(= TD) schlägt sich in der griech.-röm. Ant. in Diskur- 
sen der Philos., Medizin, Rel. und Mantik, Magie, im 
Alltagsverständnis und in der Dichtung [20. 24] nieder, 
die Aufschluß über Mentalität und Selbstverständnis der 
T. und Deuter geben [s; 13; 20; 21]. Zur ant. Begriff- 
lichkeit s.u. II. C. und D. 

Trotz des durch Empirie gewonnenen Wissens, daß 
alle höheren Lebewesen träumen (Lucr. 4,985-1036; 
Plin. nat. 10,209ff.), galt in der Ant. das Träumen als 
menschliches Spezifikum. Man notierte mit Grauen 
und Erstaunen, wenn Menschen (angeblich) nicht 
träumten (Suet. Nero 46; Plin. nat. 5,8,44f.: Atlanten). 
Ferner wurde die Unterscheidung zw. T. und Wachen 
als Unterpfand der menschlichen > Rationalität gese- 
hen, was auch die konkurrierenden Mythen über die 
Entstehung der TD thematisieren: Als ihre mythischen 
»ersten Erfinder« (> prötos heuret£s) gelten > Apollon 
(Eur. Iph. T., bes. 1234-1275) und > Prometheus (Ais- 
chyl. Prom. 467ff.). In beiden Mythen dienen Ver- 
schlüsselung und Deutungsbedürftigkeit der T.-Bilder 
den Göttern zur Sicherung ihres Herrschaftswissens. 
Vor diesem Hintergrund stellt sich die TD durch die 
Sterblichen als subversiver Akt der Aufklärung dar. 

B. SCHLAF- UND TRAUMENTSTEHUNGSTHEORIEN 

Im Gegensatz zu etwa der psychoanalytischen T.- 
Theorie FREuDs wurde in der Ant. ein prinzipieller Zu- 
sammenhang zw. Schlaf und bestimmten T.-Typen her- 
gestellt [11; 14. 16-21]. Im Prinzip ist Erfahrungswissen 
in dieser Hinsicht implizit oder explizit hinter jeder 
Form von Deutung oder Nutzung des T. zu erkennen. 
(Dies gilt auch für magische Praktiken, die durch Er- 
zeugung von T. Menschen manipulieren sollten [6], 
oder für die den Inkubationsschlaf (> Inkubation) be- 
gleitenden Riten). Trotzdem waren bestimmte physio- 
logische und materialistische Theorien Antagonisten 
einer mantischen TD, weil sie T. nicht als an den Men- 
schen herangetragene Botschaften (durch Götter: Plat. 
symp. 2033; durch — Dämonen: Pythagoreer, Diog. 
Laert. 8,32) werten. 

Eine funktionelle biologisch-physiologische Erklä- 
rung von T. und Schlaf, der auch die ant. Medizin ver- 
pflichtet war, gab zuerst Aristoteles [6] (Aristot. somn.; 
Aristot. an. 2; 3,1), auch wenn er zukunftkündende T. 
nicht prinzipiell ausschließen wollte (sie aber eher mit 
zufälliger Koinzidenz erklärte): Das als funktionierender 
Organismus aufgefaßte Subjekt erleide im Schlaf durch 
aus dem Magen aufsteigende Dämpfe eine Privation der 
Sinneswahrnehmung, wodurch auch die Fähigkeit der 
Seele zur Gemeinschaft mit anderen Menschen ausge- 


schaltet sei (vgl. Herakleitos’ Vorstellung vom idios kós- 
mos, der veigenen Welt« des Schlafenden: Herakl. 22 B 
89 DK). In anderer Hinsicht ist der Schlafzustand positiv 
konnotiert, weil er z.B. die Verdauung gewährleiste 
und als lebensnotwendig für Erholung und Erhaltung 
aller Lebewesen angesehen wird. Die T.-Bilder sind 
demnach teils Tagesreste, teils Indikatoren des psycho- 
physischen Zustandes. Der Zusammenhang von T. und 
(üppiger) Nahrungsaufnahme bzw. Gemütsverfassun- 
gen wie Verliebtheit, sexueller Begierde [15] oder Trau- 
er war in der Ant. ein Erfahrungswissen (z.B. Ps.- 
Theokr. 21). Platon [1] (rep. $71c-572b) und Jh. später 
frühe christl. Schriftsteller postulierten einen engen Zu- 
sammenhang zw. sittlicher Haltung und Inhalt der T.- 
Bilder (der Mensch ist, was er träumt) [22]. 

Eine monistische materialistische Erklärung gaben 
— Atomismus und > Epikureische Schule (> Epiku- 
ros; faßbar in Lucr. 4,452-468; 757-826; 906-1036): 
Zwar seien die Sinnesorgane im Schlaf weiterhin dem- 
selben Atombombardement ausgesetzt wie im Wachen, 
doch sei die Fähigkeit zum rationalen Denken gemin- 
dert, weshalb die durch Zusammensetzung von Atomen 
entstehenden, mehr oder minder sinnlosen T.-Bilder 
der unmittelbaren Realitätsprüfung entzogen seien. 
Unaufgeklärte Menschen mißinterpretierten sie deshalb 
als Beweis für die Existenz von Fabelwesen und der 
Unterwelt oder als Blick in die Zukunft. Konsequen- 
terweise wird im Programm der Epikureer, das Götter- 
furcht und Todesangst mildern sollte, jede Form von TD 
zu Zwecken der Mantik abgelehnt. Überblick: Tert. de 
anima 41,1-9; vgl. > Seelenlehre. 

C. TRAUMDEUTUNGSDISKURSE 

Ant. Begriffe für TD: öveıpoxpiola/oneirokrisia, lat. 
coniectura, interpretatio; für T.-Deuter: Öveipoxpims/ 
oneirokritös, lat. interpres, coniector. 

Als Deuteziel und Referenzrahmen der ant. Traum- 
nutzungs- und Traumdeutungsdiskurse kristallisierten 
sich zwei Bereiche heraus: (1) T. und Körper; (2) T. und 
Zukunft (Mantik). Der philos. Diskurs hingegen befaß- 
te sich primär mit den theoretischen Grundlagen und 
Möglichkeiten einer TD sowie mit der Funktion des T. 
im menschlichen Denken [16]. In manchen Phasen des 
— Stoizismus spielt eine auf das Erkennen des — lógos 
gerichtete TD im Zusammenhang mit dem sympätheia- 
Gedanken eine prominentere Rolle (Cic. div. 1,6; 
— Chrysippos [2], > Poseidonios [3] D.). Im > Neu- 
platonismus wurde die Traumdivination für theurgi- 
sche Operationen nutzbar gemacht (vgl. > Divination; 
— Theurgie). Im Christentum erfolgte eine Abwertung 
des T. zugunsten der Visionen, doch wurden T. z.B. als 
Gradmesser der Glaubenstiefe gewertet [10; 22]. 

Die medizinische TD, die aus dem T.-Erleben Hin- 
weise auf Funktion oder Dysfunktion des Körpers bzw. 
der Seele schließt, wurde als Teil einer ganzheitlichen 
Diagnostik v.a. in Zusammenhang mit der Vier-Säfte- 
Lehre schon seit > Hippokrates [6] praktiziert (Refe- 
renztexte: Hippokr. regimen 4; Gal. de dignotione ex 
insomniis; vgl. [18. 280-306}; vgl. > Inkubation). 
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Die TD galt prinzipiell als demokratischste Art der 
Mantik, da jeder Mensch träumt und T. ohne Hilfsmit- 
tel und Kostenaufwand gedeutet werden können. Die 
Usurpation des T. durch verschiedenste Bevölkerungs- 
und Bildungsschichten, die von einer schwer faßbaren 
Alltagspraxis über die Inkubation zur säkularisierten TD 
eines > Artemidoros [6] reichte, ist nicht auf die Formel 
»Laien versus professionelle TD« zu bringen, weil alle 
Gruppierungen (Privatleute, Semiprofessionelle, wiss. 
orientierte Deuter [3]) sich in jeweils ihren Bedürfnissen 
angemessener Form mit dem T. befaßten und selbst die 
»Laien« durch Intuition und Empirie zu achtbaren Er- 
gebnissen kamen (vgl. Artem. ı Prooimion). 

Eine Gesch. der sich ant. weitgehend als griech.-ori- 
ental. Kunst darstellenden TD läßt sich aufgrund des 
Überl.-Zustandes nicht schreiben. Schon in den Ho- 
merischen Epen werden zwar T.-Deuter (verm. Prie- 
ster/Orakeldeuter mit Sonderkompetenzen) erwähnt 
(Hom. Il. 1,62), auch wenn die T. in »llias und »Odys- 
see« gerade nicht professionell ausgelegt werden. Über- 
haupt blieb der T.-Deuter auch in späteren Zeiten eine 
nur marginale lit. Figur (Ausnahmen: Ov. am. 3,5; Lu- 
kian. somnus). Angehörige bestimmter Volksstäimme 
(z.B. der Hyblaier und Telmesser: Clem. Al. strom. 
1,16,74; Tert. de anima 46,39) galten als von Natur aus 
begabte T.-Deuter. 

Voraussetzung einer systematischen, tradierbaren 
Unt. des Verhältnisses von Wachwelt und T.-Erleben in 
Gestalt von Katalogisierungen von T.-Bildern und ih- 
ren Erfüllungen, mithin der TD als einer lernbaren »Exi- 
stenztechnik« (Foucauıt), ist die — Schriftlichkeit. 
Ungefähr ab dem 5. Jh. v.Chr. sind zahlreiche griech. 
Abh. über methodische Grundlegungen oder Einzel- 
probleme (Bilder, T.-Sorten) bezeugt [20. 127-143]; 
erh. sind jedoch lediglich Artemidoros’ [6] Oneirokritika 
(2. Jh. n. Chr.). 

Umstritten ist die Existenz einer genuin etr. TD; das 
Auftreten von coniectores am Hofe des Tarquinius [12] 
Superbus in Accius’ Brutus (2. Jh. v. Chr.) ist verm. eher 
auf Gattungsgepflogenheiten der Tragödie als auf etr. 
Lokalkolorit zurückzuführen [9]. In Rom hatte die als 
griech. — techn? eingebürgerte TD prinzipiell geringere 
Bed. als andere Divinationsarten (vgl. Cic. div. 1,58; 
1,132; [4]). Wie alle Formen der Mantik wurde die TD 
im röm. Reich Mitte des 4. Jh.n. Chr. offiziell verbo- 
ten, erfreute sich aber, wie christl. gefärbte T.-Bücher 
(z.B. Somnium Danielis) zeigen, weiterhin inoffiziell ei- 
ner großen Popularität [2]. 

D. TECHNIK DER TRAUMDEUTUNG 

Hauptkennzeichen der mantischen TD ist die Un- 
terscheidung von für die Zukunftsschau (> Divina- 
tion) bedeutungsvollen und bedeutungslosen T.-Typen. 
Häufig liegt eine als provisorisch zu verstehende Fünf- 
teilung in drei bedeutungsvolle (öveipog/öneiros, lat. 
somnium, öpapa/hörama, lat. visio, xpnnanonög/chre- 
matismös, lat. oraculum) und in zwei bedeutungslose 
(&vönviov/enhypnion, lat. insomnium; g&vtaopa/phän- 
tasma, lat. visum) T.-Typen vor [12]. In diesem Zusam- 


menhang kommen bei dem für die professionelle TD 
repräsentativen Artemidoros [6] verschiedene Raster 
und Typologien zur Anwendung, die (1) den manife- 
sten Gehalt des T. und dessen Diskrepanz zu den Er- 
scheinungen des Wachlebens klassifizieren und je nach 
verm. Verschlüsselungsgrad einen Rückschluß auf den 
vorliegenden T.-Typus zulassen; (2) die konkrete Bed. 
eines Bildes bestimmen, indem auf dem Hintergrund 
der lebensgesch. Situation der Träumenden (Status, Al- 
ter, Beruf, Familien-Gesch., Charakter etc.) das deter- 
minierende Element des Bildes ansatzweise bestimmt 
und — davon ausgehend - der T. (oft unter Bemühung 
von Analogien, Artem. 2,25) einer der Textinterpre- 
tation und bestimmten rhet. Praktiken vergleichba- 
ren Auslegung unterzogen wird. Umgekehrt versucht 
-> Macrobius [1] (Commentarii in Somnium Scipionis), die 
Kriterien der TD für die Interpretation eines lit. Textes 
fruchtbar zu machen [19. 457—465]. 

Bemerkenswert ist, daß, anders als in der psycho- 
analytischen TD, prinzipiell eine wechselseitige Reprä- 
sentanz der Dinge angenommen wurde und z.B. se- 
xuelle T. auch als Ausdruck anderer Sachverhalte ge- 
deutet werden konnten. Durch den starken Einbezug 
auch der sozialen Position der Träumer in den Deu- 
tungsprozeß und durch die Annahme, daß T. hochste- 
hender Persönlichkeiten eine für das Gemeinwohl 
wichtige Bed. haben, hatte die ant. TD eine deutliche 
gesellschaftliche Dimension. Vgl. generell zur Technik 
[20. 171-222]. 

E. MYTHOLOGIE UND DICHTUNG 

Während das regelmäßig wiederkehrende Phäno- 
men Schlaf (griech. hýpnos, lat. somnus) in Rel. und 
Myth. als Gott (> Somnus) personifiziert wurde, gibt es 
keine (konstante) personifizierte Entsprechung für den 
T., sondern, der individuellen Natur des T. entspre- 
chend, temporäre Botenfiguren (z. B. Hom. Il. 2,1-49) 
oder Scharen von T. (> Morpheus). 

Mit den homerischen Epen wird ein lit. Diskurs [19] 
eröffnet, der nicht auf die außerlit. Deutediskurse re- 
duziert werden kann, aber in der vielfältigen Funktio- 
nalisierung des T.-Motivs im lit. Kunstwerk gleichwohl 
eine tiefe psychologische Einsicht in das T.-Phänomen 
zeigt (Beispiele für bes. dichte T.-Darstellungen: Ais- 
chyl. Choeph. passim; Eur. Iph. T. s2ff.; Prop- 1,26A; 
4,7; Verg. Aen. 1,353-360; 2,268-302 u.ö.; Lucan. 3,1- 
40; 7,1-44); zu anderen Gattungen (Kleinformen, Ro- 
man, Gesch.-Schreibung) vgl. [7; 21]. 

— Divination; Inkubation; Somnus; ’TRAUMDEUTUNG 


1 G.Beneoerri, T. WAGNER-SIMON (Hrsg.), T. und 
Träumen. T.-Analysen in Wiss., Rel. und Kunst, 1984 

2 K. BrAckerTz, Die Volks-Traumbücher des byz. MA, 
1993 3 D. Der Corno (ed.), Graecorum de re oneirocritica 
scriptorum reliquiae, 1969 4 H. CANCIK, Idolum and 
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Antiquity, 1994 6 S. EITREM, Dreams and Divination in 
Magical Ritual, in: C. A. FARAONE, D. OBBINK (Hisg.), 
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Herodot, 1968 8 G. Guiporızzi (Hrsg.), Il sogno in Grecia, 
1988 9 CH. GUITTARD, Le Songe de Tarquin ..., in: La 
divination dans le monde etrusco-italique (Caesarodunum 
Suppl. 54). 1986, 47-67 10).S.Hanson, Dreams and 
Visions in the Graeco-Roman World and Early Christianity, 
in: ANRW II 23.2, 1980, 1395-1427 11 H. HOMANN, $. V. 
Schlaf, HWdPh 8, 1296-1299 12 A. H.M. Kessers, Ancient 
Systems of Dream Classifications, in: Mnemosyne 22, 1969, 
389-425 13 A.Krovoza, Nachwort, in: [20], 223-233 

14 P. Lavie, Die wundersame Welt des Schlafs, 1999 

15 J. PIGEAUD, Il sogno erotico nell’antichita: l’oneirogmos, 
in: [8], 137-146 16 S. ROTONDARO, Il sogno in Platone, 
1998 17 R.G.A. van LIESHOUT, Greeks on Dreams, 1980 
18 ©. VEDFELT, Dimensionen der T., 1999 19 C. WALDE, 
Die T.darstellungen in der griech.-röm. Dichtung, 2001 

20 Dies., Ant. TD und mod. T.forsch., 2001 21 G. WEBER, 
Kaiser, T. und Visionen in Prinzipat und Spätant., 2000 

22 M. WEIDHORN, Dreams and Guilt, in: Harvard 
Theological Review 58, 1965, 69-90. C.W. 


Trausoi (Tpavoot, lat. Trausi). Thrakischer Stamm, der 
im südwestl. Teil des > Rhodope-Gebirges zu lokali- 
sieren ist; seine Gebräuche sollen sich von denen der 
übrigen > Thrakes unterschieden haben (Hdt. 5,3 f.). 
Nach Liv. 38,41,5 lebten die T. vom Raub; er erwähnt 
sie in Verbindung mit der Niederlage des Manlius [I 24] 
Vulso bei > Tempyra. Nach Steph. Byz. s. v. T. nannten 
die Griechen die T. > Agathyrsoi. 


A.FoL, Političeska istorija na trakite, 1972, 58. 1.v.B. 


Trayamar. Mod. Landgut (Finca) westl. der Mündung 
des Rio Algarrobo, ca. 4 km östl. von Torre del Mar 
(Prov. Mälaga/Spanien), FO mehrerer phöniz. Kam- 
mergräber (tombeaux batis). Die Nekropole gehört zur 
Siedlung auf dem Morro de Mezquitilla (gegenüberlie- 
gende Flußseite). Charakteristika der Gräber sind die 
Errichtung aus behauenen, innen sorgfältig geglätteten 
Quadern, die Orientierung nach Osten (zur Siedlung 
hin) und der Zugang über einen rampenförmigen »Dro- 
mos«. Die Kammern der Gräber ı (ca. 1,9 X 2,6 m) und 
4 (2,9X 3,8 m) haben klare Proportionen (3:4), die 
Dachkonstruktion und ein doppelter Rahmen im Ge- 
wände sind aus Holz. Die aus der Brz. tradierte (vgl. z.B. 
— Ugarit) »gemischte« Bautechnik läßt sich auch an der 
Levanteküste in der Eisenzeit vielfach nachweisen (z.B. 
Samaria, Rämat Rähel) und ist für den unter Leitung 
eines Baumeisters Hiram aus Tyros errichteten Palast 
und Tempel des Salomon in Jerusalem lit. bezeugt (1 Kg 
6,36, vgl. ı Kg 7,12). 


G.Maass-LinDEMANN, Zur Gründungsphase der phönik. 
Niederlassung auf dem Morro de Mezquitilla, in: 
MDAI(Madrid) 36, 1995, 241-245 * H. G. NIEMEYER, 
H.SCHUBART, T. Die phöniz. Kammergräber und die 
Niederlassung an der Algarrobo-Mündung (Madrider Beitr. 
4), 1975 * H.SCHUBART, El asentamiento fenicio del s. VII 
a.C. en el Morro de Mezquitilla, in: Aula Orientalis 3, 1985, 
59-78. H.G.N. 


Trdat s. Tiridates [6-8] 


Treba. Stadt der > Aequi in den colles Simbruini (h. 
monti Simbruini) im oberen Tal des > Anio; h. Trevini 
nel Lazio, 821 m H; — municipium der — regio I (Plin. 
nat. 3,64), tribus Aniensis, Ethnikon Trebani (ILS 6264; 
vgl. Ptol. 3,1,62; Frontin. aqu. 93,3: T. Augusta). 


S. Quıuicı GicLı, Appunti di topografia per la storia di Trevi 
nel Lazio, in: MEFRA 99, 1987, 129-69. G.U./Ü: J.W. MA. 


Trebatius. Röm. Familienname, wohl abgeleitet von 
einem Ortsnamen (> Treba, Trebula), kaiserzeitlich 
sehr häufig. 


SCHULZE, 375. 


[1] Führer (praetor) der Samniten im —> Bundesgenos- 
senkrieg [3], wurde 89 v.Chr. von C. Cosconius [I 1] 
am Aufidus geschlagen und entkam nach Canusium 
(App. civ. 1,228). K.-L.E. 
[2] T. Testa, C. Röm. Jurist (um 84 v. Chr. bis nach 4 
n.Chr.), Schüler des Q. Cornelius Maximus (Dig. 
1,2,2,45) und Lehrer des — Antistius [II 3] Labeo (Dig. 
1,2,2,47). Er war Freund Caesars (Cic. fam. 7,14: fami- 
liaris) und genoß bei Augustus das höchste Ansehen 
(Inst. Iust. 2,25 pr.: maxima auctoritas), ohne jemals ein 
Amt zu bekleiden. Auch wenn —> Cicero ihm die 
rechtsmethodische Schrift Topica widmete, war T. ein 
eher erfahrener als gelehrter (Dig. 1,2,2,45) Kautelar- 
jurist und Respondent [2. 198-203; 3]. Er begutachtete 
die Schenkung des Maecenas [2] an > Terentia [2] (Dig. 
24,1,64) und beriet > Augustus bei der Sanktionierung 
der — codicilli (»Schreibtäfelchen« als formlose Testa- 
mente, Inst. Iust. 2,25 pr.; dazu [1. 133.]). T. schrieb 
Über Religionssachen« (De religionibus, 9 oder 11 B.; 
dazu [4]) und einige zivilrechtliche, im frühen Prinzipat 
noch lebhaft diskutierte, doch in der Antoninenzeit 
wenig benutzte Werke (Dig. 1,2,2,45). 


1 BAUMAN, LRTP, 123-136 2 M. TALAMANCA, Trebazio 
Testa, in: G. G. Arcnt (Hrsg.), Questioni di giurisprudenza 
tardo-repubblicana, 1985, 29-204 3 WIEACKER, RRG, 612f. 
4 M. D'ORTA, La giurisprudenza tra Repubblica e 
Principato, 1990, 37 ff. T.G. 


Trebellenus. T.T. Rufus. Senator aus Concordia in 
Ober-It., wo ihm u.a. eine Reiterstatue errichtet wurde 
(ILS 931; vgl. 931a). Nach Quaestur und Volkstribunat 
wurde er legatus Augusti bei einer Legion. Als Praetorier 
erhielt er 18 n. Chr. den Auftrag, als Tutor für die Kin- 
der des thrakischen Königs Kotys [I 9] zu sorgen; der 
Auftrag, bei dem er auch in kriegerische Auseinander- 
setzungen verwickelt wurde, dauerte mindestens bis 21 
(Tac. ann. 2,67,2; 3,38,3 f.). Als er 35 wegen > maiestas 
angeklagt wurde, tötete er sich selbst (Tac. ann. 6,39,1). 


G. ALFÖLDY, Städte, Eliten und Ges. in der Gallia Cisalpina, 
1999, 9I; 290. W.E. 


Trebellius 

1. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[11] T., L. 67 v. Chr. Volkstribun, interzedierte wie L. 
Roscius [I 5] Otho gegen die lex Gabinia im Interesse des 
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Senats (und des M. Licinius [I ı1] Crassus?). A. Gabinius 
[I 2] leitete im — concilium plebis T. Absetzung ein; T. 
gab nach, als Gabinius nur noch die Stimme einer > tri- 
bus zur Mehrheit fehlte. Vielleicht aus Latium, Vater 
von T. {1 2] ([1. 267]). 

[12] T. (Fides), L. Volkstribun 47, der sich ein pro- 
grammatisches Cogn. gab (Cic. Phil. 6,11 u.ö. — oder 
Spott Ciceros?). Mit C. Asinius [I 4] Pollio bekämpfte 
T. den Antrag seines Kollegen P. Cornelius [1 29] Dola- 
bella auf allg. Schuldenerlaß. In den folgenden Straßen- 
kämpfen führte T. erst gegen den Willen, später mit 
Duldung oder Billigung von M. Antonius [I 9] bewaff- 
nete Banden (Cass. Dio 42,29,1-33,3), ehe Antonius die 
Unruhen blutig bekämpfte. Caesar, mit dessen Rück- 
kehr im Herbst 47 Ruhe eintrat, setzte T. — der beim 
Triumph von 46 bejubelt wurde — hinter den begnadig- 
ten Dolabella zurück: 44 wurde T. nur aed. cur. (ILS 
6075; Cic. Phil. 13,26). Nach dem 15.3.44 hielt er (Cic. 
Phil. 6,10. u.ö.: wegen hoher Schulden) zu Antonius; 
auf dem Marsch nach Gallien 43 führte er offenbar die 
Kavallerie (Cic. fam. 11,13,4). 

[13] T. Calca. Gab sich (ca. 35-25 v. Chr.?) als der 52 
ermordete P. Clodius [14] aus und forderte vor den 
— centumviri dessen Erbe (Val. Max. 9,15,4). 


1 T.P. Wiseman, New Men in the Roman Senate, 139 
B.C.-A.D. 14, 1971. JÖ.F. 


II. KAISERZEIT 

[u 1] M. T. Legionslegat in Syrien, den L. Vitellius, der 
dortige Statthalter, 36 n.Chr. mit Legionstruppen und 
Auxilien gegen das Volk der Cietae in Cilicia sandte; der 
Zug endete mit der Unterwerfung des Stammes (Tac. 
ann. 6,41). T. ist wohl mit dem gleichnamigen amicus 
des > Columella identisch [1. 284f.] und vielleicht 
auch mit T. [ll 2]; dieser könnte aber auch sein Sohn 
sein. 


1 TH. Franke, Die Legionslegaten der röm. Armee in der 
Zeit von Augustus bis Traian, 1991. 


[112] M. T. Maximus. Senator, vielleicht Sohn von T. 
[it 1], oder auch mit diesem identisch. 41 n.Chr. im 
Senat anwesend (los. ant. Iud. 19,185). Suffektconsul 
zusammen mit Seneca [2], wohl ss, (Dig. 36,1,1; 
[1. 201 ff.]). 61 nach Gallien zu einem census mit zwei 
anderen Consularen gesandt, die ihn wegen seiner nicht 
sehr vornehmen Herkunft verachteten; da diese sich 
nicht einigen konnten, wurde seine Stellung bei diesem 
Auftrag gestärkt (Tac. ann. 14,46). 63 Nachfolger des 
Petronius [16] Turpilianus als Statthalter in Britannien, 
wo er nach Tac. Agr. 16,3 f. keine kriegerischen Unter- 
nehmungen durchführte, da Nero gegen mehrere Ar- 
meekommandeure vorging. Beim Ausbruch des Bür- 
gerkrieges im Januar 69 war er den Truppen so verhaßt, 
daß sie sich gegen ihn wandten, worauf er die Prov. 
verließ und sich — Vitellius anschloß (Tac. hist. 1,60; 
2,65,2). Er überlebte den Bürgerkrieg, da er 72 als Ma- 
gister der > Arvales fratres bezeugt ist; allerdings war er 
bei den Feiern nicht anwesend (CIL VI 2053). Ob er in 


diesem Jahr ein weiteres Amt außerhalb Roms erhalten 
hatte, muß offen bleiben [2. 59—62]. 


1 G. CAMODECA, I consoli del 55-56, in: ZPE 63, 1986 
2 BIRLEY. W.E. 


Trebendai (Tpeß&vöon). Stadt in Lykia (> Lykioi; IGR 
3,704); die lange polit. Selbständigkeit von T. spricht für 
eine Lokalisierung beim h. Muskar, wo sich eine ant. 
Siedlung befand (Überreste von klass. Zeit bis in die 
röm. Kaiserzeit). T. prägte wohl in hell. Zeit Mz. des 
— Lykischen Bundes. In der röm. Kaiserzeit ging T. wie 
Tyberissos eine — sympoliteía mit > Myra ein (Syll 
1234). 

W. Ruce, s.v. T., RE 6 A, 2267f. MA.ZI. 


Trebenna (Tpeßevvo). Stadt in Ost-Lykia (> Lykioi), 
sw vom h. Antalya bei Caglarca. Das Alter der Siedlung 
reicht verm. bis in klass. Zeit. Evtl. seit hell. Zeit Mit- 
glied des > Lykischen Bundes. Arch. Forsch. an den 
kaiserzeitlichen Bauten (u.a. Stoa, Therme, Ekklesia- 
sterion) sind im Gange. T. prägte Mz. bis unter Gordia- 
nus [3] III. Zum Gebiet von T. gehörte der wohl durch 
— sympoliteia eingemeindete Ort Onobara (SEG 6, 622; 
beim h. Gederler). Zu E. des 3. Jh. n. Chr. war T. röm. 
Kolonie (AE 1915, 53), im 5. Jh. Bischofssitz. 


W. Ruce, s.v. T., RE 6 A, 2267f. MA.ZI. 


Trebia. Rechter Nebenfluß des > Padus (h. Po), in den 
er bei > Placentia mündet (Plin. nat. 3,118), h. Trebbia; 
entspringt im ligurischen > Appenninus. Am T. fand 
218 v.Chr. das erste Gefecht zw. den Römern und 
Hannibal [4] statt (Pol. 3,66-74; Liv. 21,52-56). In sei- 
nem Tal liegen das sacrarium Minervae Medicae Cabardia- 
censis und das 612 vom Hl. Columban gegr. Kloster 
Bobbio. 


G.Marcherti, P. Darı’AcLıo, La battaglia del Trebbia, in: 
Atti dell’ istituto de geologia dell’ università di Pavia 30, 
1982, 142-160. G.U./Ü: J.W.MA. 


Trebiae. Umbrische Siedlung (412 m H) am Oberlauf 


des > Clitumnus, später > municipium oberhalb der. 


— via Flaminia, > regio VI, Ethnikon Trebiates (Plin. nat. 
3,114), h. Trevi mit Resten der Stadtmauer. 


L. Sensi, T., in: Quaderni Istituto Topografia Antica 6, 
1974, 183-190. G.U./Ü: J.W.MA. 


Trebius. Oskisch-ital. Praenomen (Abkürzung in lat. 
Inschr. gewöhnlich Tr.), später auch röm. Gentilname, 
seit dem 1. Jh. v. Chr. bezeugt. 


1 SALOMIES, 94 2 SCHULZE, 469. K.-L.E. 


[1] T., Statius. Soll Hannibal [4] 216 v. Chr. seine Hei- 
matstadt > Compsa ausgeliefert haben (Liv. 23,1,1-3; 
Zon. 9,2,7). 

— Punische Kriege (II.) 


J. von UNGERN-STERNBERG, Capua im Zweiten Punischen 
Krieg, 1975, 69. TA.S. 
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[2] T. Gallus, M. Röm. Ritter, Praefekt oder Tribun 
Caesars in Gallien, forderte 57/6 v.Chr. von den Co- 
riosolites (h. Bretagne) Getreide und wurde gefangen- 
genommen, was Caesar (Gall. 3,7,3-10,2; 3,16,4) als 
Kriegsgrund nahm. JÖ.F. 


Trebonianus Gallus. Imp. Caes. C. Vibius T. Gallus 
Augustus (CIL XI 1927), röm. Kaiser Juni 251 bis Au- 
gust(?) 253 n.Chr. Geb. um 206 in — Perusia, aus vor- 
nehmer Familie (Aur. Vict. epit. Caes. 31,1), Senator, 
cos. suff. ca. 245 n. Chr. (Dexippos FGrH 100 F 22), Statt- 
halter der Prov. Moesia inferior 250/1 n.Chr. [1. 103f.]. 
Bei Novae [1] stellte er sich den Goten (> Goti) unter 
ihrem König Kniva erfolgreich entgegen (lord. Get. 
101 f.). Zu ihm rettete sich Kaiser > Decius [II 1] nach 
seiner Niederlage bei Beroia [2] gegen die Goten. Beide 
zusammen wollten im nächsten J. den Germanen den 
Rückweg über die Donau abschneiden, doch fiel De- 
cius in der Schlacht bei > Abrit(t)os (Dexippos FGrH 
100 F 22; Zos. 1,23,3; Zon. 12,20 D.). T. wurde zusam- 
men mit seinem Sohn — Volusianus zum —> imperator 
ausgerufen (Eutr. 9,5), Volusianus zum Caesar erhoben; 
T. schloß als Augustus mit den Goten einen Kompro- 
mißfrieden (lord. Get. 106). Nach dem Einzug in Rom 
adoptierte er den Sohn des Decius, > Hostilianus, und 
erhob ihn (noch vor seinem eigenen Sohn) zum Au- 
gustus (Zos. 1,25,1). Auf dem Zug gegen den Usurpator 
Aemilius > Aemilianus [1] wurde T. von den Soldaten 
im August(?) 253 in Interamna [1] oder Forum Flaminii 
ermordet. Sein Name verfiel der > damnatio memoriae; 
er wurde aber wahrscheinlich unter — Valerianus 
[2] konsekriert (lord. Get. 105). 


1 A. STEIN, Die Legaten von Moesien, 1940. 


KıenasT2, 209f. * M. PeacHin, Roman Imperial Titulature 
and Chronology, A. D. 235-284, 1990, 35; 6974 
270-291 * PIR V 403 * RIC IV,3, 151-173. T.F. 


Trebonius. Name einer plebeiischen röm. Familie, der 
erst seit dem 1. Jh. v. Chr. sicher bezeugt ist (T. [I 2] ist 
möglicherweise unhistorisch). K-L.E. 


1. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[11] T., C. Sohn eines verrufenen (Cic. Phil. 13,23; 
derselbe wie Hor. sat. 1,4,114?) röm. Ritters. T. wirkte 
als quaestor urbanus 58 v.Chr. [1] gegen P. Clodius’ [I 4} 
Wechsel zur > plebs. Als Volkstribun $5 brachte er Ge- 
setze ein, die M. Licinius [I 11] Crassus und Cn. Pom- 
peius [I 3] Prov. auf fünf Jahre gaben, Caesars Amt in 
Gallien ebenso lang fortschrieben (Plut. Pompeius 52,4; 
Cass. Dio 39,33,2; 39,34,3). 54-49 war er dort Legat 
Caesars. Im Bürgerkrieg leitete T. 49 die lange Belage- 
rung von Massalia (Caes. civ. 2,1-16). 48 störte er als 
praetor urbanus die Intrigen des M. Caelius [I 4] Rufus. 
Die Garnison der ihm zugewiesenen Prov. Hispania ul- 
terior verjagte ihn im Sommer 46. Schon E. 46 kehrte T. 
in Caesars Heer zurück. Sein Freund Cicero fand bei T. 
Unterstützung im Stilstreit mit den extremen Attizisten 


(Cic. fam. 15,21,4). Später behauptete M. Antonius 
[19], T. habe ihm ein Komplott gegen Caesar angebo- 
ten (Cic. Phil. 2,34). Die Gunst des Dictators - Amt des 
cos. suff. E. 45 (Inscrit 13,1,500), Designation zum procos. 
Asiae für 43 — hinderte T. nicht daran, 44 zu den Ver- 
schwörern zu stoßen und Antonius am 15. März von 
— Caesar zu trennen, worauf er sehr stolz war (Cic. fam. 
12,16,4). Aus Asia schickte T. Hilfe für M. Iunius [I 10] 
Brutus und C. Cassius [I 10], konnte P. Cornelius [I 29] 
Dolabella aber nicht aufhalten. In Smyrna überfiel und 
tötete Dolabella ihn Mitte Januar 43, laut Cicero unter 
Foltern (Cic. Phil. 11,1-9). Der rasche Tod eines Cae- 
sarmörders (im weiteren Sinn) galt als göttliche Rache. 
Das Archiv der Sulpicii in Pompeii enthält einen 
Schuldvertrag mit einem C. T. (AE 1982,194; Datum 
problematisch). 


ıF.X.Ryvan, The Quaestorship of T., in: RhM 140, 1997, 
4147416. JÖ.F. 


[12] T. Asper, L. Nach Livius (3,65,1-4) brachte T. als 
tr. pl. 448 v.Chr. ein Gesetz ein, das Kooptation von 
Volkstribunen verbot bzw. vorschrieb, daß alle 10 Mit- 
glieder des Kollegiums zu wählen seien (zur Kritik am 
Ber. des Livius [1. 227f.)). 


1 D. Fıacu, Die Gesetze der frühen röm. Republik, 1994. 
C.MÜ. 


[13] T., P. Tötete 104 v.Chr. im Krieg gegen die 
— Cimbri den Neffen des C. Marius [I 1] wegen sexu- 
eller Belästigung, wurde aber von Marius freigespro- 
chen (Plut. Marius 14,4-9; Scholia Bobiensia 114 St.; 
Val. Max. 6,1,12). K.-L.E. 


Il. KAISERZEIT 
[11] P.T. Suffektconsul im Oktober 53 n. Chr. (AE 
1977,18; FO? 43; 71f.). 
[112] T. Fortunatus. Praetorischer Statthalter von 
Arabia unter > Elagabalus [2], vielleicht 222 n. Chr. (AE 
1991,1589; 1590). 
S. AUGUSTA-BOULAROT, Un »nouveau« gouverneur 
d'Arabie sur un milliaire inédit de la voie Gerasa/Adraa, in: 
MEFRA 110, 1998, 243—260, bes. 256ff. © TH. BAUZOU, La 
voie’romaine, in: Khirbet es-Samra 1, 1998, 197f. 


[113] T. Garutianus. Kaiserlicher Procurator in der 
Prov. Africa, der 68 n.Chr. auf Befehl > Galbas [2] 
den Clodius [II 7] Macer tötete (Tac. hist. 1,7,1; Plut. 
Galba 15). 

[11 4] M.T. Valens. Ritter. Praef. Berenicidis in Äg. 84 
n. Chr. (AE 1956,57). W.E. 


Trebula (Tpńßovia). 

[1] Stadt der > Sabini (Strab. 5,3,1; Plin. nat. 3,107; ILS 
442: Mutuesca; Obseq. 41—43: Mutusca), ca. 65 km nö 
von Rom an einer Seitenstraße der — via Salaria, ca. 
I km östl. von Monteleone Sabino (Rieti). 290 v.Chr. 
wohl wie die übrigen Sabini von den Römern unter- 
worfen (vgl. Flor. epit. 1,10; Oros. 3,22,1 1); 149 v.Chr. 


TREBULA 779 


780 





noch > vicus (ILS 21a), nach Aufhebung der Praefek- 
turen — municipium, tribus Sergia, mit > octoviri (vgl. ILS 
6554). Kulte der > Angitia und der > Feronia (vgl. ILS 
3478f.). Die Oliven von T. waren berühnit (Verg. Aen. 
7,711). Erh. sind Stadtmauern in opus polygonale 
(> Mauerwerk), Forum (Colle Foro), Tempel aus dem 
3. Jh.v.Chr., Amphitheater, Thermen (Colle Castel- 
lano). 


E.Marrınorı, Via Salaria, 1931, 72 " F. ZEVI, s. v. T 
Mutuesca, PE, 932 f. 


[2] T. Suffenas. Stadt der > Sabini im Tal des Himella 
(h. Salto), regio IV (Plin. nat. 3,107; ILS 1938; Dion. Hal. 
ant. 1,4: TpıßöAo/ Tribóla), h. Passo della Fortuna bei 
Ciciliano (Roma). 


M.GR. GRANINO CECERE, T. S., in: Supplementa Italica 4, 
1988, 116-240. G.U./Ü: J. W.MA. 


[3] T. Balli(ni)ensium. Ortschaft der > Samnites in 
Campania, regio IV (vgl. Plin. nat. 3,64; Ptol. 3,1,68: 
Tpńßovàa). Im 2. > Punischen Krieg zu Hannibal [4] 
abgefallen und 215 v.Chr. von den Römern zurücker- 
obert (Liv. 23,39,6). Erh. sind im h. Treglia Reste der 
Stadtmauer, des Theaters, des Forums, eines Aquädukts. 
Berühmt war der Wein von T. (Plin. 14,69). 


H. Sorin (Hrsg.), Le iscrizioni antiche di Trebula, Caiatia e 
Cubulteria, 1993. M.G./Ü:H.D. 


[4] Ortschaft der > Caudini in > Campania zw. > Sa- 
ticula und — Suessula (Liv. 23,14,13) bei den Caudini- 
schen Pässen (Furculae Caudinae, beim h. Forchia?) an 
der — via Appia, nicht näher lokalisierbar. Ciceros 
Freund Pontius [1 3] besaß hier eine villa (Cic. Att. 


5,2,1). 


Nissen 2, 810. G.U./Ü: J]. W.MA. 


Trema s. Lesezeichen I.C. 7. 


Tremelius. Röm. Gentilname (hsl. sehr häufig Tre- 
mellius), seit dem 2. Jh. v. Chr. bezeugt. Die sechs Ge- 
nerationen praetorischer Vorfahren, deren T. [3] sich 
rühmt (Varro rust. 2,4,2), sind durchaus glaubhaft. 


SCHULZE, 374f. "K-LE. 


[1] T., Cn. Interzedierte als Volkstribun 168 v.Chr. 
erfolgreich gegen eine Verlängerung der Amtszeit der 
Censoren (Liv. 45,15,9), die ihn bei der — lectio senatus 
übergangen hatten. 159 v.Chr. wurde er als Praetor 
vom — pontifex maximus wegen dessen Beleidigung mit 
einer Strafe (> multa) belegt. Ein Volksgericht bestätigte 
die Kompetenz dafür mit Hinweis auf die höhere Gel- 
tung des Sakralrechts (Liv. per. 47 mit [1]). 


1 J. BLEICKEN, Gesammelte Schriften 1, 1998, 438 f. 


[2] T. Flaccus, Cn. Gehörte als Quaestorier zur De- 
legation, die 205 v. Chr. die > Mater Magna nach Rom 
holte (Liv. 29,11,3). 203 war er plebeiischer Aedil, 202 
Praetor (Sizilien; Liv. 30,26,11; 30,27,8; 30,41,2). 

TA.S. 


[3] T. Scrofa, Cn. Dialogpartner bei Varro (rust. 1-2), 
der wie auch spätere Autoren (Colum. 1,1,12; Plin. nat. 
17,199) sein profundes Agrarwissen rühmt und T. v.a. 
die Schweinezucht (scrofa, »Sau«) abhandeln läßt (Varro 
rust. 2,1,2; 2,1,11). Seit ṣọ v.Chr. zählte er zu den 
-> vigintiviri für die Aufteilung des ager Campanus (ebd. 
1,2,10; 2,4,1f.). Unklar ist sein angeblicher Vorstoß zum 
(oder »Richtung«?) Rhein (ebd. 1,7,8: als Statthalter der 
Prov. Gallia Transalpina nach ca. 77 |ı] oder als Legat 
Caesars?). Von T. zu trennen ist (ein Neffe oder Vetter?) 
Cn. T., 71 Quaestor des M. Licinius [I ı1] Crassus im 
Sklavenkrieg (Plut. Crassus 1 1,6), 70 Richter im Verres- 
Prozeß, für 69 zum Volkstribun gewählt (Cic. Verr. 
1,30; vom Quaestor trennt ihn [1]), ca. 51—50 Proconsul 
von Creta et Cyrene (MRR 3,207 f.; dagegen [1])- 

[4] T. Scrofa, L. Sohn von T. [1], besiegte als Quaestor 
in Macedonia 143/2 v. Chr einen vorgeblichen Sohn 
des Perseus |2] (Liv. per. 53), wurde wohl vor 135 Prae- 
tor (MRR 1,436) und erscheint im SC für Priene (SHERK, 
Nr. 10B, Z. 3). Er soll das Cogn. Scrofa (wörtl. »Sau«) als 
Spitznamen erworben haben (Varro rust. 2,4,1 f.; Ge- 
genversion Macr. Sat. 1,6,30). 


1 G. PerL, Cn. Tremelius Scrofa in Gallia Transalpina, in: 
AJAH 5, 1980, 97—109. JÖ.F. 


Tremissis (aus tres und as). Spätant. Goldmz., seit 313 
n.Chr. (RIC VII Trier Nr. 38) unter Constantinus [1] 
d. Gr. als % (9 — siliquae, Normgewicht 1,71 g), ab 383 
als % (8 siliquae, Normgewicht 1,51 g) des —> solidus. 
Anfangs selten, wurden tremisses vom E. des 4. bis zum 
7. Jh. sehr häufig geprägt, die letzten im 9. Jh. Rv.-Bild 
war Victoria, ab ca. 610 das Kreuz. Der t. wurde das 
Vorbild für die Masse der Gold-Mz. der Germanen der 
Völkerwanderungszeit (Franken, Vandalen, Ost- und 
Westgoten, Burgunder, Langobarden). Die t. der West- 
goten, groß und dünn, sind bes. stark barbarisiert. Die t. 
der Franken, meist aus dem 7. Jh., wurden von Geist- 
lichkeit, Städten, Bankiers und privaten Goldschmieden 
in über 800 Münzstätten geprägt. Sie wurden fortwäh- 
rend verschlechtert und von den Karolingern aufgege- 
ben. Die Bezeichnung t. hat zuerst SHA Claud. 14,3; 
17,7; SHA Alex. 39,6 anachronistisch aus der Zeit des 
Verf. übertragen. In der mod. Numismatik wird der t. 
auch als — triens bezeichnet. 


1 H. CHANTRAINE, s$. V. Quinarius, RE 24, 879-894 
2 F. VITTINGHOFF, $. v. Triens, RE 7 A, 105f. DI.K. 


Tremulus. Röm. Cognomen (»zitternd, nervös); Q. 
— Marcius [I 28] T. K.-L.E. 


Treppen, Treppenanlagen 
(kàipat/ klimax, lat. scalae, PL). 

I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 
Il. GRIECHISCH-RÖMISCHE ANTIKE 


I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN . 
Treppen (= T.) wurden zur Überwindung von Hö- 
henunterschieden angelegt, schufen in Form monu- 
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mentaler Anlagen aber auch eine Distanz zw. Bauwerk 
und Mensch. Die aus dem Alten Orient bezeugten T. 
reichen von wenigen Stufen zw. Straßen- und Haus- 
ebene und internen Haus- oder Palast-T. über monu- 
mentale T. bei > Tempeln und Palästen (> Palast) bis 
zu T. von Grabbauten. Als Materialien wurden Lehm- 
ziegel, Backsteine, Stein und Holz verwendet. Eine 
Weiterentwicklung der zu Tempelterrassen führenden 
T. (z.B. Tempelovale von Hafäga und Tall al-“Ubaid: 
Mitte 3. Jt. v. Chr.) stellen die dreiläufigen T. dar, die in 
Mesopotamien Teil der kanonischen Form der > Ziq- 
qurrat sind. Innerbauliche T., die geradläufig oder ge- 
wendelt den Zugang zum oberen Stock oder zum Dach 
(> Überdachung) ermöglichen, finden sich bereits in 
den Großbauten > Uruks des ausgehenden 4. Jt. v. Chr. 
und in Wohnhäusern aller Perioden und Regionen. In 
neuassyrischen Palastanlagen (9.7. Jh.v.Chr.) bildete 
ein T.-Haus am dem Thron entgegengesetzten Ende 
des Thronsaals ein konstitutives Element des Zentral- 
bereiches. Außergewöhnlich sind die T.-Tunnel, die 
bei den hochgelegenen urartäischen Festungen (> Ur- 
artu) den Zugang zum Wasser erlaubten. Bauteile von 
bes. Bed. sind die monumentalen T. von — Persepolis, 
allen voran die doppelläufige T., die zur Palastterrasse 
und zum »Tor der Länder« führt. 

In Äg. sind v.a. die geradläufigen oder abgewinkel- 
ten T. in den > Pyramiden und Pylonen, sowie breite 
Frei-T. an Palästen und Tempelanlagen oder vor der 
Sphinx von —> Giza erwähnenswert. 

— Architektur; Grabbauten; Palast; Tempel 


J.-C. Marcueron, Recherches sur les palais 
mésopotamiennes de l'âge du bronze, 1982 * P.A.Micrus, 
Städtische Wohnarchitektur in Babylonien und Assyrien, 
1999, 21 * H.G.ScHMip, Etemenanki, 1994 * 

R.-B. WARTKE, Urartu. Das Reich am Ararat, 1993 ° 
W.HELcK, s.v. T., LÄ 6, 757f. AR.HA.u.H.].N. 


Il. GRIECHISCH-RÖMISCHE ÄNTIKE 
A. TREPPEN IM GESCHOSSBAU 
B. SCHAU- UND FREITREPPEN 


A. TREPPEN IM GESCHOSSBAU 

` Mehrstöckigkeit in der ant. Architektur, die über- 
haupt erst die Voraussetzung für die Existenz von T. 
bildet, findet sich bereits in kretisch-minoischen und 
myk. Palästen (> Palast IV.); die Treppen (= T.) sind 
hier als mehrläufige Podest-T., also unter Ausnutzung 
einer internen Erschließung der Bauten, in monumen- 
talen T.-Häusern angesiedelt (Knossos; Phaistos; My- 
kene). T. in baulich separierten T.-Häusern (externe 
Erschließung: von außen angesetzte Punktverbindung 
von Geschossen ohne inneren Durchbruch) verbinden 
hingegen die beiden Geschosse einer zweistöckigen 
> Stoa [1] (z.B. die Attalos-Stoa in Athen). Geknickte 
oder gewendelte Spindel-T. als Zugänge zum Dach fin- 
den sich seit dem 6. Jh.v.Chr. häufig im Tempelbau, 
bes. in Westgriechenland (Tempel von Paestum, Seli- 
nunt und Akragas); über einen möglichen rituell-kulti- 
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schen Sinn dieser nicht selten aus technisch-funktiona- 
ler Sicht für einen bloßen Zugang zum Dach unnötig 
große und repräsentative T.-Anlage ist verschiedentlich 
spekuliert worden. 

Das Obergeschoß des griech. Wohnhauses (vgl. 
— Haus II.) war über eine schmale, einläufige Holz-T., 
die nicht selten eher den Charakter einer Leiter aufwies, 
zugänglich (Häuser von Ammotopos, Olynth und De- 
los); im röm. Haus führte die im Vergleich hierzu relativ 
breite, beinahe schon monumentale T. meist vom 
> Atrium aus in das Obergeschoß (zahlreiche Beispiele 
aus den Vesuv-Städten, bes. die z. T. gut erh. T. in Häu- 
sern von Herculaneum). Bei mehrgeschossigen Miets- 
häusern (Rom, Ostia) waren die T. aus Stein; die 
T.-Häuser bildeten hier den strukturellen Kern des 
Bauwerks und besaßen über die reine Zugangsfunktion 
hinaus den Charakter von Knotenpunkten der sozialen 
Interaktion der Hausbewohner. 

Röm. > Amphitheater und — Theater zeichnet ein 
höchst durchdachtes System von T. aus, bei dem viele 
kleine, voneinander getrennte Segmente der Cavea 
bzw. der Ränge über voneinander ebenso strikt ge- 
trennte Zuwege erreicht wurden; bes. beim Amphi- 
theater war der schnelle und störungsfreie Zugang grö- 
Berer Publikumsmengen (und die Möglichkeit zur ra- 
schen Räumung bei Unruhen und Ausschreitungen) 
von erheblicher Bedeutung. 

B. SCHAU- UND FREITREPPEN 

Die Idee, ein umfassend terrassiertes, damit künstlich 
gestaltetes Terrain über ein System von akkurat-sym- 
metrisch angelegten T. zu erschließen und das Hinauf- 
schreiten eines derartigen Komplexes mit Bed. (etwa im 
Sinne einer »Erhöhung«) zu belegen, war dem griech. 
Verständnis zunächst fremd und ein Phänomen der öst- 
lichen Hochkulturen (bes. > Persepolis); höhergelege- 
ne, dabei durchaus schon früh mittels Terrassierung aus- 
gestaltete Bereiche (z.B. Akropolen) waren bis ins 4. Jh. 
v.Chr. durchweg über eher unscheinbare, unregelmä- 
Big gewundene Rampen zugänglich (Akropolis von 
Athen). Erstmalig wurde im Bereich der griech. Kultur 
unter dem karischen Satrapen > Maussolos (377-353 
v.Chr.), also wohl nicht zufällig unter östlichem Ein- 
fluß, im Zeus-Heiligtum von — Labraunda ein ter- 
rassiertes Gelände durch breite Freitreppen gezielt er- 
schlossen, die zum typologischen Vorbild für die gro- 
Ben griech. Terassenheiligtümer von — Lindos (3. Jh. 
v.Chr.) und > Kos (2. Jh. v.Chr.) wurden. Röm.-ital. 
Terrassenheiligtümer (Praeneste, Gabii, Tibur, Terra- 
cina) stehen in dieser hell. Trad. 

Die Freitreppe als Zugang zu einem Einzelgebäude 
ist indessen älter. Bereits an Tempeln des 6. Jh. v. Chr. 
(Selinunt) findet sich eine die Front betonende T., 
ebenso an monumentalen Altären (Samos, Monoden- 
dri, später Pergamon, wobei hier das an sich östl.-per- 
sische Motiv des »feierlich-zeremoniellen Heraufstei- 
gens« unzweifelhaft Bestandteil des Baukonzepts war). 
Von bes. öffentlicher Bed. war die Frei-T. des röm. Po- 
diumtempels, die nicht selten zu einer > Rednerbühne 
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führte, welche auf dem Tempelpodium eingerichtet 
war (> Tempel V.C.). 


B. Fenr, Plattform und Blickbasis, in: MarbWPr 1969, 
31-67 * W. HOEPFNER, E.L.SCHWANDNER, Haus und Stadt 
im klass. Griechenland, 1994, 356 (Index s.v. T.) * 

F. Mirke, T. in Herculaneum, in: Ant. Welt 8, 1977, 
41-46 * Ders., Beitr. zur Entstehung der Wendeltreppe, in: 
Ber. über die 31. Tagung für Ausgrabungswissenschaften 
und Bauforschung (Kongr. Osnabrück 1980), 1982, 78-82 " 
E. Tuomas, Zu den Schautreppen in griech. Städten auf 
Kreta und ihren Vorbildern, in: Riv. di Archeologia 8, 1984, 
37-42 * W. MÜLLER- WIENER, Griech. Bauwesen in der 
Ant., 1988, 155-157- C.HÖ. 


Treres (Tpfipes, Tpüpes/ Tráres). Thrakischer Stamm, 
der in der Ebene von — Serdica (h. Sofia) nördl. des 
+ Skombros-Gebirges (h. Vitosa) und west. des Flusses 
Oescus [1] (h. Iskär) lokalisiert wird. Im Reich der 
-> Odrysai gehörten sie zu den nordwestl. Grenzstäm- 
men. Benachbart waren sie den — Triballoi und > Ti- 
lataioi (Thuk. 2,96,6; Strab. 1,3,18; Plin. nat. 4,35). 
Nach Strab. (1,3,21; 13,1,8; 14,1,40) sollen sie ein Teil 
der > Kimmerioi gewesen sein, die nach Kleinasien zo- 
gen. Altoriental. Quellen erwähnen sie allerdings nicht. 


G. Wirtu, Der Volksstamm der Treren, in: Klio 49, 1967, 
47-52 * B.Gerov, Proutvanija värhu zapadnotrakiskite 
zemi prez rimsko vreme, in: Annales de l'Université de 
Sofia, faculté des lettres 61.1, 1959, 17-19. I.v.B. 


Tres militiae. Im röm. Heer bildete sich seit der frühen 
Kaiserzeit eine Avancement-Regelung für Ritter 
(> equites Romani) als Kommandeure in Auxiliarein- 
heiten und Legionen heraus, die in vielen Fällen drei 
Stufen umfaßte. Während — Claudius [III 1] die Ab- 
folge: praefectus cohortis — praefaectus alae — tribunus militum 
festgelegt hatte (Suet. Claud. 25,1), wurde die normale 
Reihenfolge seit dem Ende der julisch-claudischen 
Dyn.: praefectus cohortis (Kommandeur einer Kohorte 
von 500 Mann; — praefectus), —— tribunus [4] militum bei 
einer Legion (oder einer — cohors civium Romanorum) 
und schließlich praefectus alae (Kommandeur einer $00 
Mann starken Reitereinheit) [3]. Da diese Folge schnell 
zur Regel wurde, bezeichnete man die drei Stufen als 
militia prima, secunda, tertia, faßte sie bald auch im Begriff 
t. m. zusammen und charakterisierte damit (unter- 
schiedlich formuliert) einzelne Personen in Inschr.: om- 
nibus equestribus militiis functis, a tribus militiis oder nur a 
militis (»die dreistufige mil. Laufbahn (eines Ritters) ab- 
solviert«) [4]. Eine weitere Stufe ab traianisch-hadria- 
nischer Zeit, die des praefectus alae milliariae, wurde als 
quarta militia bezeichnet, was in Analogie auch den Be- 
griff quattuor militiae erbrachte. 


1 E.BırLev, The Equestrian Officers of the Roman Army, 
in: Ders., The Roman Army Papers 1929-1986, 1988, 
147-164 2 H.Devijver, The Equestrian Officers of the 
Roman Imperial Army, 1989 3 Ders., Suetone, Claude, 
25 et les milices équestres, in: [2], 16-28 4 Ders., 

Some Observations on Greek Terminology for the 
militiae equestres, in: [2], 56-72 5 B.Dosson, The 


»Rangordnung« of the Roman Army, in: D. J. BREEZE, 
B.Dosson (Hrsg), Roman Officers and Frontiers, 


1993, 129-142. W.E. 


Tres Tabernae 
[1] Ortschaft zw. — Aricia und Forum Appii (h. Faiti) 
an der > via Appia (Cic. Att. 1,13; 2,10; 2,12; Itin. An- 
ton. 107,3; Tab. Peut. 6,1), wo die Straße > Antium — 
> Satricum — Norba [1] kreuzt, sö vom h. Cisterna zu 
suchen. In T.T. begegneten Mitglieder der röm. Chri- 
stengemeinde Paulus [2] auf seiner Reise nach Rom 
(Apg 28,15). G.U./Ü: J.W.MA. 
[2] Ort der > Mediomatrici im Rang eines > vicus (CIL 
XIH 11648), h. Saverne (Dep. Bas Rhin) am Col de 
Saverne; auf der Paßhöhe befindet sich ein kelt. > op- 
pidum mit Hauptwall und Befestigung der Abbruchkan- 
te (ca. 170 ha), in der 2. H. des 1. Jh. v. Chr. aufgegeben 
[1]; dafür bestand von Anf. des 1. Jh. n. Chr. bis Anf. des 
3. Jh. die gallo-röm. statio von »Usspann« [2]. Am Fuß 
des Col de Saverne entwickelte sich im 1. Jh. n. Chr. 
eine Siedlung. Die Anf. des eigentlichen vicus oberhalb 
auf einem Bergrücken sind nicht vor das 2. Jh. n. Chr. 
zu datieren (vgl. Itin. Anton. 224; Tab. Peut. 6,1; Geogr. 
Rav. 4,26). Nach einer ersten Stadtbefestigung (Holz- 
Erde-Bauweise, 3. Jh. n. Chr.) wurde Anf. des 4. Jh. die 
Siedlung auf 7,5 ha reduziert und mit einer mächtigen 
Mauer (castrum mit 37 Türmen) gesichert. In diese wur- 
den zahlreiche Göttersteine, Weihungen und Grabste- 
len (CIL XIII 6000f.; 6003 f.; 11647-11678; ESPÉRAN- 
DIEU, Rec. 7, 225-259 passim; [3- 439-452]) verbaut. 
Das kelt. Element dominierte im vicus (Onomastik, 
Hütten- oder Hausgrabsteine). Nach Eroberung durch 
die > Alamanni wurde T.T. 357 n.Chr. von Iulianus 
[11] wiederhergestellt und zu einem Versorgungsstütz- 
punkt ausgebaut (Amm. 16,11,11; 17,1,1). T.T. wurde 
377 endgültig aufgegeben. 


1 S. FicHTL, Quelques éléments de datation ..., in: Cahiers 
Alsaciens d'archéologie, d’art et d’histoire 42, 1999, 31—44 
2 A-M. Apam, X. Laron, Une occupation militaire au Col 
de Saveme?, in: Cahiers Alsaciens d'archéologie, d’art et 
d'histoire 36, 1993, 115-125 3 P. WUILLEUMIER (ed.), 
Inscriptions latines des Trois Gaules (Gallia Suppl. 17), 
21984. 

S. Fıcutı u.a., Le Bas Rhin, in: M. PROVOST (Hrsg.), Carte 
archéologique de la Gaule 67.1, 2000, 132,55 1-579 (Nr. 437 
Saverne) * X.LAron, Saverne-Usspann, in: J.-P. PETIT, 
M.Mancın (Hrsg.), Atlas des agglomérations secondaires, 
1994, 155f. (Nr. 160). F.SCH. 


Tresantes (Tpécavteç, »Zitterer«). Spartiaten, die im 
Kampf versagt und ihre areté (> Tugend) verloren hat- 
ten (Tyrtaios fr. 8,14 GENTILI/PRATO), so daß sie sozial 
verachtet waren (Plut. Lykurgos 21,2). Sie durften ihren 
Bart nur zur Hälfte scheren, konnten keine Amter be- 
kleiden, waren von Gymnastik, Spielen und Zeltge- 
meinschaften sowie von Kaufgeschäften ausgeschlossen 
(Xen. Lak. pol. 9,4-6), durften angeblich auch ge- 
schlagen werden und mußten schmutzige Kleidung 
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tragen. Es galt als Schande, ihnen eine Tochter zur Frau 
zu geben oder eine ihrer Töchter zu heiraten. Diese 
Bestimmungen, die Agesilaos [2] II. nach der spartani- 
schen Niederlage bei Leuktra 371 v.Chr. seinen Tag 
außer Kraft setzte, um die Zahl der t. nicht erheblich zu 
erhöhen (Plut. Agesilaos 30,3-6), wurden später allg. 
großzügiger ausgelegt. K.-W. WEL. 


Tressis. Röm. Mz. im Wert von 3 > as (aus tres und as: 
Varro ling. 5,169); als Gußmz. mit Wertzeichen III in der 
libralen Roma-Rad-Serie des — aes grave (Mitte 3. Jh. 
v.Chr. [2. Nr. 24/1]) und der post-semilibralen Ianus- 
Prora-Serie (ca. 215-212 v.Chr. [2. Nr. 41/3a]); 36-3 5 
v.Chr. als geprägte Mz. mit Wertzeichen T in den Emis- 
sionen der Flottenpräfekten des Marcus Antonius [I 9] 
aus Sizilien (> sestertius) und meist ohne Wertzeichen als 
Triassarion der kaizerzeitl. Lokalprägungen im östlichen 
Reichsteil (> as). Die früher als t. gedeuteten Mz. von 
Vienna, Lugdunum und Nemausus mit III oder T sind 
Asse [1]. 


1 H.CHANTRAINE, Die ant. Fundmz. der Ausgrabungen in 
Neuss (Limesforschungen 8), 1968, 11 f. 2 M. CRAWFORD, 
Roman Republican Coinage, 1974 3 F. VITTINGHOFF, 

s.v. T., RE 6 A, 2297-2299. DI.K. 


Tresviri. Dreimännercollegium von röm. Magistraten 
mit begrenztem Aufgabenbereich. Es wird unterschie- 
den zw. ordentlichen Jahresbeamten, die als Ordnungs- 
organe zu der Gruppe der — viginti(sex)viri zählten, und 
den außerordentlichen t., die zuweilen große Macht- 
fülle auf sich vereinigen konnten. 

[1] T. capitales. Um 290 v.Chr. geschaffen, gehörte 
ihr Amt zur untersten Stufe der republikanischen Äm- 
terlaufbahn (> cursus honorum; Liv. per. 11). Zunächst 
wurden sie vom — praetor eingesetzt, nach 242 v.Chr. 
erfolgte ihre Wahl in den — comitia tributa (Fest. 4681). 
Ihnen oblag der Ordnungs- und Sicherheitsdienst in 
Rom, sie führten die Aufsicht über das Staatsgefängnis 
(> carcer) und überwachten den Vollzug der Todesstra- 
fe. Im Bereich der Strafrechtspflege übten sie gegen 
Sklaven und Freie aus den unteren Schichten richterli- 
che Funktionen aus; sie waren keine bloßen Hilfsorgane 
des Praetors. In der Kaiserzeit traten die t. c. auch bei der 
Verbrennung verbotener Bücher auf (Tac. Agr. 2). Das 
Collegium ist bis in das 3. Jh. n. Chr. inschriftlich be- 
zeugt [1. 533-536; 2. 35-47]. 

[2] T. agris dandis adsignandis und T. coloniae de- 
ducendae. Siedlungskommission, die aufgrund eines 
Senatsbeschlusses und/oder Gesetzes Land für eine Ein- 
zelassignation (viritim; vgl. > adsignatio) oder eine Ko- 
lonie (> coloniae) anwies. Ihre Tätigkeit war auf das je- 
weils zugewiesene Gebiet begrenzt und endete mit der 
Erledigung der Aufgabe. Die gracchischen t. nannten 
sich dagegen t. agris indicandis adsignandis (CIL P 639644; 
P 3,2932 £.). Da nach den leges Semproniae seit 133 v. Chr. 
landlose Kleinbauern auf Staatsland angesiedelt werden 
sollten, waren diese t. mit richterlichen Kompetenzen 
ausgestattet, um bei der Bodenverteilung über die 





Grenzen zw. Staats- und Privatland zu befinden (Liv. 
per. 58). Durch die lex Thoria 119/8 v.Chr. wurde ihre 
umstrittene Arbeit beendet [3. 29-81; 4]. 

[3] T. (bzw. Triumviri) rei publicae constituendae, 
griech. oi tpelg &vöpeg ¿mì Katactäceı töv ðnupociwv 
npaypátov (hoi treis ändres epí katastäsei tön demoslön prag- 
mátõn; z. B. SHERK 58,9f.); nichttitular auch triumviratus 
{rei publicae constituendae) für das Amt (Vell. 2,86,2; Liv. 
per. 129; Suet. Aug. 27), Dreimännercollegium zur 
»Konsolidierung des Staatswesens«. M. — Aemilius 
[I 12] Lepidus, M. > Antonius [I 9] und Octavianus/ 
— Augustus erhielten durch die lex Titia für fünf J. 
(27.11.43 bis 31.12.38 v. Chr.) mit anschließender Ver- 
längerung (bis 31.12.33 v. Chr.) eine Sondergewalt, die 
mit keiner anderen republikanischen Magistratur ver- 
gleichbar war: ein Prokonsulat mit spezifischen, dem 
Konsulat gleichrangigen Kompetenzen, das jedem ein- 
zelnen der drei Machthaber verliehen wurde. Der Cha- 
rakter dieser triumviralis potestas (Sen. dial. 11,16,1) war 
also in dem unter den dreien aufgeteilten Provinzial- 
gebiet prokonsularisch (imperium proconsulare) und in 
Rom konsularisch (consularis potestas), wobei letztere 
Amtsgewalt formal neben derjenigen der Consuln an- 
gesiedelt war, somit eine par potestas (»ebenbürtige 
Amtsgewalt«) darstellte. Im Provinzialgebiet herrschte 
eine klare rechtliche Überordnung der t.r.p.c., die eine 
konkurrierende Promagistratur neben sich duldete. 
Diese Neukonstruktion war keine Notstandsmagistra- 
tur, sondern diente den Potentaten zur rechtlichen Ab- 
sicherung ihrer — auf mil. Gewalt gestützten — Macht- 
position [s. 27-51]. Die t.r.p.c. waren formalrechtlich 
Kollegen, tatsächlich aber Rivalen, die sich gegenseitig 
auch mittels polit. Agitation - auszuschalten suchten [6]. 
Der Senat (> senatus) spielte in diesem Kräfteverhältnis 
keine polit. Rolle, sondern konnte lediglich die Maß- 
nahmen der drei im nachhinein billigen oder im voraus 
bestätigen [5. 60f., 85]. 


1 W.KunkteL, Staatsordnung und Staatspraxis (HdbA 
10.3,2,2), 1995 2 W.Nıprer, Aufruhr und Polizei in der 
röm. Republik, 1988 3 D. Fraca, Röm. Agrargesch., 1990 
4 R. BAUMANN, The Gracchan Agrarian Commission, in: 
Historia 28, 1979, 385-408 (Lit.) 5 J. BLEICKEN, Zw. 
Republik und Prinzipat, 1990 6 P. WALLMANN, Taumvirn 
rei publicae constituendae, 1989. L.d.L. 


[4] T. monetales (vollständig t. aere argento auro ‚flando 
feriundo, sog. Münzmeister). Drei mit der > Münzprä- 
gung (1.D.) beauftragte röm. Jahresbeamte, zu den vi- 
gintisexviri (später — vigintiviri) gehörende magistratus 
minores (Cic. leg. 3,6), mit denen ein junger Mann aus 
dem Senatorenstand seine Ämterlaufbahn begann 
(> cursus honorum). Die Einführung des Amtes erwähnt 
Pomponius [III 3] (Dig. 1,2,2,30), doch ist daraus kein 
Schluß auf den Zeitpunkt möglich [1]. Vorläufer waren 
vielleicht die tresviri mensiarii (für die Geldbeschaffung, 
Liv. 23,21 zum J. 216 v. Chr., [4. so-52]); das Amt der 
t.m. dürfte erst mit der Zentralisierung der Münzprä- 
gung in Rom in der Zeit nach dem 2. > Punischen 
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Krieg eingerichtet worden sein. Zu fassen sind die t.m. 
erst auf den auf die sog. anonymen folgenden Mz., die 
ab ca. 200 v.Chr. mit Symbolen, Buchstaben und Mo- 
nogrammen, dann mit Namenskürzeln und schließlich 
mit dem vollständigen Namen der t.m. gekennzeichnet 
sind. Nach der Mitte des 2. Jh. begannen die t.m., die 
Bilder der Denare zu variieren und dann vermehrt neue 
individuelle Bilder einzuführen, um so die Mz. als In- 
strument der aktuellen Propaganda für ihr Geschlecht 
(> gens) und ihre polit. Faktion und damit zur Unter- 
stützung ihrer weiteren Karriere zu gebrauchen. Nach 
den durch Mz. belegten Namen der t.m. zu schließen, 
wurde in einem Jahr nur mit dem Namen eines der t.m. 
geprägt, in vielen Jahren muß die Prägung ganz geruht 
haben (dazu auch [3. 113]). Der Titel der t.m. erscheint 
inschr. erstmals 92 v. Chr. (Inscrlt 13,3,70), auf den Mz. 
zw. 71 und 45 v.Chr. zwölfmal. Caesar erhöhte die Zahl 
der t.m. auf vier (Suet. Iul. 41; Mz. von 44-40 V. Chr.), 
Augustus verringerte sie wieder auf drei. Die nach der 
Wiedereröffnung der Münzstätte in Rom unter Au- 
gustus dort geprägten Denare und Bronze-Mz. tragen 
von 19 bis 4 v. Chr. Namen und Titel der t.m., danach 
entfallen diese wieder (> senatus consultum [2]). Das Amt 
bestand in der Kaiserzeit bis ins 3. Jh. weiter, wie zahl- 
reiche Inschr. [2. 599'; 4. 8] und Cassius Dio (54,26,6) 
belegen. 
— Münzprägung 

1 M. AMAnDRY, Le témoignage de Pomponius et la date de 

creation des triumviri monetales, in: RBN 1976, 59-63 

2 M.CrAwFroRD, Roman Republican Coinage, 1974 

3 K.Pınk, Die Triumviri Monetales unter Augustus, in: NZ 

1946, 113-125 4 Ders., The Triumviri Monetales and the 


Structure of the Coinage of the Roman Republic, 1952. 
DI.K. 


Treveri I. GEOGRAPHIE Il. FRÜHGESCHICHTE 
II. RoM IV. WIRTSCHAFT UND GESELLSCHAFT 
V. RELIGION 


I. GEOGRAPHIE 

Volk in der Gallia Belgica zw. Maas im Westen und 
dem Mittelrhein im Osten, dessen Gebiet im Norden 
durch die Ardennen, den luxemburgischen Eisling und 
die Mittlere Eifel begrenzt wurde; die südl. Grenze 
verlief am Südrand von Belgisch-Lothringen und Lu- 
xemburg, durch das nördl. Saarland und der Nahe ent- 
lang. Zw. den gebirgigen, waldreichen, eher siedlungs- 
feindlichen Grenzzonen im Norden und Süden (Huns- 
rück) lagen fruchtbare Hügellandschaften, Flußtäler 
und Buchten mit idealen Siedlungsvoraussetzungen. 

II. FRÜHGESCHICHTE 

Bereits in der späten Hallstattzeit (> Hallstatt-Kul- 
tur; 600-475 v. Chr.: Hallstatt D) und der frühen Latene- 
zeit (> Latene-Kultur: 475-250/220 v.Chr.: Latene 
A-B/C) bildete sich in dem Raum eine vom übri- 
gen Umland abgesetzte > Hunsrück-Eifel-Kultur. Der 
Übergang zur Zeit der T. (250/220-25/20 v.Chr.) er- 
folgte ohne bes. ethnische Umbrüche. Während in der 


Mittellatenezeit v.a. die mittleren und kleineren Hö- 
henbefestigungen florierten, gewannen in der Spätla- 
tenezeit die größeren Oppida wie der :> Titelberg und 
der Martberg an Bed. [1; 2; 3]. Es herrschten enge wirt- 
schaftl. und polit. Kontakte zur mediterranen Welt, eth- 
nisch fühlten sich die T. aber den > Germani zugehörig 
(Caes. Gall. 2,4; Tac. Germ. 28). Ihre nördl. Nachbarn, 
die > Segni und > Condrusi, waren ihre Clienten 
(Caes. Gall. 4,6,4), im Süden grenzten sie an die > Me- 
diomatrici, > Triboci und — Vangiones (Caes. Gall. 
4,10,3; Strab. 4,3,4), im Westen an die > Remi (Caes. 
Gall. 5,3,4; 5,24.2; 6,29,4; Strab. 4,3,5)- 

HI. ROM 

Im Gallischen Krieg (> Caesar 1.C.) spielten die in 
allen Büchern der Commentarii de Bello Gallico Caesars 
erwähnten T. eine wichtige, sehr zwiespältige Rolle. 
Aufgrund ihrer traditionell guten Kontakte zu Rom in- 
formierten sie Caesar zu Anf. des Krieges 58 v. Chr. von 
der Ankunft der Suebi (Caes. Gall. 1,37,3) und stellten 
ihm ihre schlagkräftige Reiterei zur Verfügung, distan- 
zierten sich jedoch bei der Schlacht gegen die > Nervii 
57 wieder von ihm (Caes. Gall. 2,24,4). Jetzt war die 
Politik Caesars gegenüber den T. darauf ausgerichtet, 
bei den internen Auseinandersetzungen des Stammes 
gegen den romfeindlichen Flügel um > Indutiomarus 
zugunsten des romfreundlichen > Cingetonix [1] zu in- 
tervenieren. Es ist auffallend, daß die T. während des 
gesamten Krieges kein Bündnis mit keltischen oder bel- 
gischen Stämmen eingingen, jedoch mit den rechts- 
rheinischen Germani sympathisierten (vgl. Caes. Gall. 
3,11,15 $,2,4; 6,2,1; 6,3,4) [4]. 

In nachcaesarischer Zeit beteiligten die T. sich mög- 
licherweise an den allgemeinen gall. Unruhen während 
der Statthalterschaft des Agrippa [1] 39-37 v. Chr. (Cass. 
Dio 48,49,3). 29 v. Chr. erhoben sie sich zusammen mit 
den > Morini und wurden von Nonius [Il 14] Gallus 
geschlagen (Cass. Dio 51,20,5). Durch die Neueintei- 
lung von Gallia unter Augustus kamen die T. zur Prov. 
— Belgica, ein Landstreifen entlang des Rhenus [2] 
wurde jedoch direkt unter röm. Militärverwaltung ge- 
stellt (Mela 3,20). Der Aufstand des > Iulius [1 58] Flo- 
rus 21 n.Chr. hatte wohl soziale Ursachen (Tac. ann. 
3,40-42). 

Bei den röm. Thronstreitigkeiten 68/9 n.Chr. 
(> Vierkaiserjahr) und im folgenden J. traten die T. 
zum letztenmal als eine eigene polit. Kraft in Erschei- 
nung. Dem Aufstand der gall. Stämme unter Iulius 
[tt 150] Vindex 68 n. Chr. hielten sie sich fern (Tac. hist. 
4,69). Für ihr Verhalten, bes. aber für die zögerliche 
Anerkennung des > Galba [2] als neuen Princeps muß- 
ten sie Nachteile in Kauf nehmen. 69 n. Chr. schlossen 
sie sich dem Aufstand der Legionen unter > Vitellius an 
(Tac. hist. 1,57,63). Wenn man sie 70 n. Chr. unter der 
Führung des Alenkommandanten lulius [11 44) Classi- 
cus, des Rheinuferpräfekten Iulius [II 139] Tutor und 
des Iulius [Il 143] Valentinus an der Seite der aufständi- 
schen > Batavi (> Bataveraufstand) unter Iulius [H 43] 
Civilis findet, waren ihre polit. Ziele weniger Separa- 
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tion und die Errichtung eines »Gallischen Reiches«, 
sondern — aus Ablehnung des > Vespasianus — die Wah- 
rung der Interessen eines möglichen Prätendenten in 
der Nachfolge des ermordeten Vitellius. Valentinus 
wurde an der Nahemündung geschlagen (Tac. hist. 
4,69-71); Classicus und Tutor unterlagen bei Augu- 
sta [6] Treverorum dem obergerman. Statthalter Petil- 
lius [I 1] Cerialis. Nur wegen des rechtzeitigen Einlen- 
kens der civitas wurde die Stadt geschont (Tac. hist. 
4,72ff.). Zusammen mit Classicus und Tutor flohen 113 
senatores Treverorum zu den Batavi und setzten sich verm. 
ins »freie« Germanien ab (Tac. hist. 5,19,4). Die Folge 
war eine komplette Neuordnung der Stammesaristo- 
kratie [5]. 

Neben den unter einheimischer Führung stehenden 
Reitereinheiten, der ala Indiana, der ala Treverorum des 
lulius Classicus, den numeri Treverorum unter Hadrianus, 
die Caracalla in die cohors I bzw. Il Antoniniana Trevero- 
rum equitata aufgliederte, waren treverische Soldaten in 
den verschiedenen Truppenteilen des Reiches stark ver- 
treten [6]. Das mil. Engagement Roms gegen die Ger- 
mani bescherte dem Gebiet der T. eine neue Infrastruk- 
tur. Im Drehkreuz der bereits unter Agrippa [1] (39-37 
oder 19 v.Chr.) angelegten Fernverbindungen von 
Lugdunum (Lyon)-Divodurum (Metz) im Süden und 
Colonia Agrippinensis (Köln) im Norden und von 
Durocortorum (Reims) im Westen und Mogontia- 
cum (Mainz) im Osten entstand der neue civitas-Haupt- 
ort > Augusta [6] Treverorum (Trier); entlang die- 
ser Straßen entwickelten sich die vid Andethanna 
(Niederanwen, Luxemburg), Ausava (Oos bei Gerol- 
stein), > Beda (Bitburg), > Belginum, > Contionacum, 
Epossium (Ivoy), Icorgium (Jünkerath), Mamer, No- 
viomagus [7] (Neumagen), > Orolaunum, Ricciacus 
(> Dalheim), Stabulum (Etalle), vicus Volcannionum 
(bei Trier). Abseits der Hauptverkehrsachsen lagen Ti- 
telberg und Vertunum. Die uns bekannten pagi (Pagus 
AC[---] oder AG[---], Carucum, Teucorias, Vilicias, 
Aresaces, Talliates, Devas, Genius Vosugenum) gehen 
verm. auf vorröm. Zeit zurück. Der v.a. im 2. Jh. 
n.Chr. erreichte Wohlstand zeigt sich auch auf dem 
Land in den teilweise verschwenderisch ausgestalteten 
villae (z2. B. Fließem-Otrang, Welschbillig, Oberweis). 

IV. WIRTSCHAFT UND GESELLSCHAFT 

Die ökonomische Grundlage bildete die Landwirt- 
schaft, bes. der Anbau von Getreide (v.a. Weizen und 
Gerste) und seit dem 1. Jh. n. Chr. der Weinbau (Mosel, 
Saar, Ruwer) sowie die Pferde- und Schafzucht. Der 
sog. »Langmauerbezirk«, ein eingeschlossenes Gelände 
von ca. 220 km? bei Augusta Treverorum, wird als eine 
Art kaiserliches Gestüt oder »Wildpark« gedeutet. Die 
Wollproduktion brachte Textilherstellung und Tuch- 
handel (vestarii) mit sich. T. als Geschäftsleute waren im 
ganzen Imperium anzutreffen [6]. Im Lande selbst pro- 
duzierte man Keramik (sog. »belgische« Ware, »Trierer 
Sigillatatafeln«), brach Steine (Kordel, Ferschweiler, 
Mamer) und verarbeitete Metalle (Kupferstollen bei 
Kordel und Wallerfangen). 


Die Sozial- und Wirtschaftsstruktur der T. spiegelt 
sich in den Grabformen und bes. in den Grabmonu- 
menten mit Darstellungen aus dem Alltag wider [7]. Sie 
geben Aufschluß über die ges. und berufliche Position 
des Verstorbenen und seine Einbindung in röm. oder 
einheimische Trad. [8]. Zur monumentalen Grabar- 
chitektur gehören aufwendige Säulen in Pfeilerform 
wie die sog. »Igeler-Säule« (vgl. > Säulenmonumente), 
Grabstelen mit Relief, lat. Inschr. und Architekturdekor 
sowie Grabaltäre mit Nischen für Aschegefäße. Typisch 
für die T. sind halbzylindrische Steine über den Grable- 
gen. Als ein Fortleben kelt. Sitten gelten die Grabsteine 
in Gestalt kleiner Häuser (vorwiegend im west. Teil der 
civitas) sowie die Hügelgräber im östl. Hunsrück-Eifel- 
Gebiet und im Sauertal; andere Tumuli (> Tumulus), 
wie der bei der villa von Nennig, weisen dagegen ital. 
Einflüsse auf. 

V. RELIGION 

Neben dem Kaiserkult und der Verehrung der röm. 
Trias (Iuppiter, Iuno, Minerva) läßt sich bei den T. ein 
sehr intensives Fortleben einheimischer Gottheiten be- 
obachten, die teils allein mit ihren röm., teils mit ihren 
gallischen Namen oder aber mit einem gallo-röm. Dop- 
pelnamen bezeichnet wurden. Es sind sowohl ortsbe- 
zogene als auch über den gesamten gall. Bereich ver- 
breitete Götter (z.B. > Epona, > Rosmerta) vertreten 
[9]. Die großen Kultbezirke der Hauptstadt Augusta [6] 
Treverorum lagen im SO, im Altbachtal, und auf dem 
linken Moselufer am »Irminenwingert«, wo sich verm. 
das Stammesheiligtum befand und als Hauptgott der T. 
Lenus Mars verehrt wurde - freilich nicht als röm. 
Kriegsgott, sondern als mit Heilwassern in Verbindung 
stehende Gottheit [10]. Aus dem ländlichen Bereich 
kennen wir Quell- und Pilgerheiligtümer (Hochscheid, 
Heckenmünster, Möhn, Judenkirchhof bei Pelm), Hei- 
ligtümer bei vici (Belginum, Tawern), Tempelanlagen 
bei Villen (Newell, Otrang-Fließem) und Bergheilig- 
tümer (Burgkopf bei Fell) [11]. Eine bes. Verbindung 

gall. und röm. Elemente zeigt sich in der Gestalt der 
Iuppitergigantensäulen (> Säulenmonumente). 

— Augusta [6] Treverorum (mit Plan); Gallia (mit 
Karte); KELTISCH-GERMANISCHE ARCHÄOLOGIE; TRIER 


1 S.FıcHtı, Les Gaulois du nord de la Gaule, 1994, 83-96 
2 J. MeTZLER, Das trever. Oppidum auf dem Titelberg, 
1995, 573-624 3 D.Krausse, Zum vorröm.-kelt., 
galloröm. und german. Siedlungswesen, in: A. HAFFNER, S. 
VON SCHNURBEIN (Hrsg.), Kelten, Germanen, Römer im 
Mittelgebirgsraum, 2000, 1-6 4 R. Ursan, Die Treverer in 
Caesars »bellum Gallicum«, in: H. Herzig (Hrsg.), Labor 
omnibus unus, 1989, 244-256 5 Ders., Der Bataveraufstand 
und die Erhebung des Iulius Classicus, 1985 6 J. Krier, Die 
Treverer außerhalb ihrer Civitas, 1981 7 ESPERANDIEU, 
Rec. 5 und 6, passim (Nachträge 9 und 10) 8 M. BALTZER, 
Die Alltagsdarstellungen der trever. Grabdenkmäler, in: 
TZ 56, 1993, 7-190 9 C. M. Ternes, Non-Roman Gods in 
the Civitas Treverorum, in: Bulletin des Antiquites 
Luxembourgeoises 22, 1993, 137-167 10 H. MERTEN, Der 
Kult des Mars im Trevererraum, in: TZ 48, 1985, 7-113 

11 H.-P. Kunnen (Hrsg.), Religio Romana, 1996. 
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H. HEINEN, Trier und das Trevererland in röm. Zeit, 1985 * 
P.Rau, s.v. T., RE 6 A, 2301-2353 * C.-M. TERNES, Die 
römerzeitliche Civitas Treverorum im Bilde der 
Nachkriegsforsch., in: ANRW II 4, 1975, 3207424 ° 

E.M. WIGHTMAN, Roman Trier and the T., 1970. F.SCH. 


Triakonta (oi pı&kovta, »die Dreißig«). Bezeichung 
des oligarchischen Gremiums von dreißig Männern, die 
404/3 v.Chr. nach dem — Peloponnesischen Krieg in 
Athen regierten (> oligarchia). Sie waren auf Drängen 
des Spartaners + Lysandros [1] mit dem doppelten Auf- 
trag eingesetzt worden, Vorschläge für eine Verfas- 
sungsreform vorzulegen und den Staat bis zur deren 
Vollendung zu führen. Sie nahmen eine Überprüfung 
der Gesetze in Angriff, um die Auswüchse der > dē- 
mokratia zu beseitigen ([Aristot.] Ath. pol. 35,2-3), doch 
bald begannen sie unter dem Schutz einer Garnison aus 
Sparta ein despotisches Regiment, indem sie 3000 Män- 
ner benannten, die gewisse Bürgerrechte genießen soll- 
ten, und alle übrigen aus der Stadt jagten. > Therame- 
nes, der eine bedeutende Rolle bei der Errichtung des 
Regimes gespielt hatte, aber das Ergebnis nicht billigte, 
wurde von den Radikalen, angeführt von > Kritias, ei- 
nem Verwandten Platons [1], zum Tode verurteilt. 

Die vertriebenen Demokraten führten den Kampf 
gegen die t. unter der Führung des > Thrasybulos [3] 
zuerst von — Phyle [2], wo ein Versuch der t., sie zu 
vertreiben, scheiterte, und dann vom — Peiraieus aus 
(die Langen Mauern von Athen waren nach dem Krieg 
geschleift worden). Nach einer Schlacht, in der die 
Oligarchen unterlagen und Kritias fiel, wurden die t. 
abgesetzt und durch das »Kollegium der Zehn« ersetzt 
(> deka), denen Sparta Truppen zu Hilfe sandte. Doch 
nach einer Machtdemonstration sorgte der spartan. Kö- 
nig Pausanias [2] für eine Versöhnung der Bürgerkriegs- 
parteien und die Wiederherstellung der demokratia. Die 
abgesetzten t. flohen nach — Eleusis [1], das anfangs im 
Rahmen des Ausgleichs als halb-unabhängiger Oligar- 
chenstaat anerkannt, aber 401/0 wieder in das athen. 
Gebiet eingegliedert wurde (Xen. hell. 2,3,11-4,43; 
Diod. 14,3-6; 14,32 £.; Iust. 5,8-10; [Aristot.] Ath. pol. 
34,2-40; Lys. or. 12; or. 13). 

Xenophon (hell. 2,4,1) gebraucht im Zusammen- 
hang mit den t. das Verb tyranneln (»tyrannisch herr- 
schen«). Die Bezeichnung als »Dreißig Tyrannen« (tria- 
konta tyrannoi) findet sich zuerst bei Diodor (14,3,7), der 
vielleicht > Ephoros folgt. Wohl in Anlehnung daran 
nennt in röm. Zeit der Autor der Historia Augusta eine 
Gruppe von Usurpatoren des 3. Jh.n.Chr. — triginta 
tyranni. 


C.Hıcnerrt, A History of the Athenian Constitution, 1951, 
285-298; 378-389 * P. Krentz, The Thirty at Athens, 
1982 * G. A. LEHMANN, Oligarchische Herrschaft im klass. 
Athen, 1997, 27-29; 48-54 * RHODES, 415-480. P.J.R. 


Triakosioi (oi tpıaxöanoı, »die Dreihundert«). Kollek- 
tivname im ant. Athen für eine Gruppe von 300 Män- 
nern mit unterschiedlichen Funktionen: 


[1] Im 4. Jh. v. Chr. Gruppe der 300 reichsten Bürger in 
Athen, die sich aus den drei reichsten der hundert Steu- 
ergruppen (> symmoria) zusammensetzte, die für die 
Erhebung der — eisphora gebildet wurden. Diese hatten 
die > Liturgie (1.) der — proeisphora zu übernehmen, 
also die von der gesamten Steuergruppe geschuldete 
Summe im voraus auszulegen und dann den jeweiligen 
Anteil von den anderen Mitgliedern einzuziehen. Die t. 
werden erstmals für das J. 364/3 v. Chr. erwähnt (Isaios 
or. 6,60) und könnten kurz davor eingesetzt worden 
sein [1; 2; 3]. Demosthenes belastete 340 die t. im Zu- 
sammenhang mit der — Trierarchie besonders schwer 
(Aischin. Ctes. 222; Hyp. fr. 134 JENSEN = KENYON; 
Deinarch. or. 1,42; vgl. [4]; [s})- 

[2] Ein Gremium von 300 Mann, gebildet aus Partei- 
gängern des — Isagoras [1]. Als der spartan. König Kleo- 
menes [3] 508/7 v. Chr. in Athen intervenierte, um die- 
sen gegen Kleisthenes [2] zu unterstützen, versuchte er 
den Rat (verm. den solonischen Rat der 400; > tetra- 
kösioi) aufzulösen und dessen Macht den t. zu übertra- 
gen (Hdt. 5,72,1; [Aristot.] Ath. pol. 20,3). 


1 P. BRUN, IG II? 1609 et le versement en nature de 
l’eisphora, in: REA 87, 1985, 307-317 2 Ders., Eisphora - 
Syntaxis — Stratiotika, 1983, 33-48 3 G. E.M. DE STE 
Croix, Demosthenes’ tiunna and the Athenian eisgopd in 
the 4th Century, in: CeM 14, 1953, 30-70 

4 V. GABRIELSEN, The Number of Athenian Triearchs after 
ca. 340 B. C., in: CeM 40, 1989, 145-159 5 Ders., Financing 
the Athenian Fleet, 1994, 207-213. P.J.R. 


Triarius 

[1] Soldat des röm. Manipularheeres im dritten Treffen 
der zur Schlacht formierten Legion (Pol. 6,21,7-10). 
Die triarii waren mit gladius (> Schwert), scutum 
(> Schild) und — hasta [1] bewaffnet (Pol. 6,23,16). Die 
Integration der t. aus der Phalangen- in die Manipular- 
taktik erfolgte zur Stabilisierung der Kampfkraft; seither 
bestimmte sich die Qualifikation nicht mehr aus dem 
— census, sondern aus Alter und Kampferfahrung (Liv. 
8,8,3-13). Die Abteilungen wurden als »Pfeiler« (pili) 
bezeichnet, die t. insgesamt auch als pilani (Varro ling. 
s,89). Ihre Funktion als »Bollwerk« der Schlachtord- 
nung gab die sprichwörtliche Wendung res ad triarios redit 
wieder (Liv. 8,8,11). Im Lager waren sie vom Arbeits- 
dienst befreit, zum Wachdienst aber verpflichtet (Pol. 
6,33,10-12). Mit der Centurienordnung (> centuria B.) 
verloren die t. ihre Funktion, lediglich in der Rangord- 
nung der centuriones erhielt sich der Titel pilus ‚prior/ post- 
erior (ILS 2361; AE 1968,106); die ranghöchsten centurio- 
nes der zehn Kohorten einer Legion hießen > primipilus. 
— Centurio; Legio; Manipulus 


1 L. Kerri, The Making of the Roman Army, 1984, 33-36; 
63-67 2 E. Rawson, The Literary Sources for the 
Pre-Marian Army, in: PBSR 39, 1971, 13-31 

3 M.STEMMLER, Die röm. Manipularordnung und der 


Funktionswandel der Centurien, in: Klio 82, 2000, 107-125. 
+ LE.SCH. 


793 


[2] Von > Seneca [1] d. Ä. sehr häufig zit. lat. Decla- 
mator z.Z. des Augustus (z. B. Sen. contr. 7,1,25; 7,4,10: 
Konflikt mit > Porcius [II 3] Latro; 7,5,1-2; 9,2, 20-21; 
9,6,8-9; 9,11; 10,4,4; Sen. suas. 2,3), dessen sprachlich- 
intellektuelle Brillanz zuweilen in unfreiwillige Komik 
abglitt. C.W. 
[3] T. Maternus Lascivius. Cos. ord. 185 n. Chr.; 193 
wollten ihn (nach HA Pertinax 6,4 f.) die Praetorianer 
zum Kaiser ausrufen, doch entzog er sich dem durch 
Flucht aus Rom. Üblicherweise wird er mit dem iuri- 
dicus Asturiae et Callaciae von CIL II 2415 identifiziert 
[1. 87£.]. 


1 G. ALröLDY, Fasti Hispanienses, 1969. 


[4] A. T. Rufinus s. Asinius [II 16] Sabinianus. w.E. 


Trias (griech.-sikulisch tpiðç, »Drittel«). Entspricht 4 
— unciae und damit dem — triens. Als Bronze-Mz. mit 
dem Wertzeichen vier Kugeln wurde der t. in Akragas 
(5. Jh.v.Chr.: SNG Kopenhagen 61), Himera (vor ca. 
413 v.Chr.: HN, 146) und Segesta (vor ca. 409 v.Chr.: 
BMC, Gr, 49), mit dem Wertzeichen IHi in Rhegion 
(5./4. Jh. v. Chr.: BMC, Gr, 102-112) geprägt. Die frü- 
her als Trianten bezeichneten Stücke sind Tetranten 
(> tetras) [1]. 


1 H.CHANTRAINE, Bemerkungen zum ältesten sizil. und 
röm. Münzwesen, in: JNG 12, 1962, 51-58. GE.S. 


Triballoi (TpıßoAAot). Illyrischer (App. Ill. 2f.; Steph. 
Byz. s.v. T.) bzw. thrakischer (Strab. 7,3,13; 7,5,6) 
Volksstamm zw. dem Unterlauf des Margus und dem h. 
Iskar, beides rechte Nebenflüsse des Istros [2] (Donau). 
Im s. Jh.v.Chr. erscheinen T. in den athen. Quellen, 
die v.a. als Sklaven von > Odrysai nach Attika verkauft 
worden waren (Hdt. 4,49; Thuk. 2,96); Aristoph. Av. 
1529-1565 unterstreicht ihre Wildheit (vgl. auch später 
Isokr. or. 8,50). — Isokrates (or. 12,227f.) betont sei~- 
nerseits ihre Einigkeit, die wesentlich zu ihren mil. Er- 
folgen beigetragen habe. Als der Thraker Sitalkes [1] 429 
v.Chr. gegen die Makedones zu Feld zog, waren die T. 
unabhängig (Thuk. 2,96,4). 424 v.Chr. führte Sitalkes 
auch gegen die T. Krieg und erlitt dabei eine Nieder- 
lage, in der er selbst umkam (Thuk. 4,101,5). Betroffen 
von einer Hungersnot, plünderten die T. 376/5 v. Chr. 
das Gebiet von Abdera [1] (Diod. 15,36; Ain. Takt. 15,8- 
10). Als Philippos [4] II. 358 v. Chr. die Siedlungsgebiete 
der > Paiones besetzte, wurden die T. Nachbarn des 
maked. Königreichs. Wohl 336 v.Chr. unterwarf Phil- 
ippos auch die T. (Demosth. or. 18,44). Nach seinem 
Tod erhoben sich die T., wurden aber von Alexandros 
[4] d.Gr. erneut besiegt (Arr. an. 1,1,4); damals führte 
mit ihm Syrmos, der König der T., Verhandlungen 
(Strab. 7,3,8). 280/79 v.Chr. zog die Invasion der 
> Kelten (IIl. A.) auch die T. in Mitleidenschaft (Paus. 
10,19,7). T. kämpften dann in dem Keltenheer, das 277 
v.Chr. von Antigonos [2] Gonatas bei Lysimacheia ge- 
schlagen wurde (Pomp. Trog. 25,1-3; Iust. 25,1,2f.). 
Die schwersten Auseinandersetzungen hatten die T. 
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aber mit den > Scordisci im Westen zu bestehen; in 
diesen Kämpfen rieb sich der Stamm schließlich im 
2. Jh. v.Chr. ganz auf (App. Ill. 4£.). 


F.ParazocLou, The Central Balkan Tribes in Pre-Roman 
Times, 1978, 9-86. PI.CA./Ū: E.N. 


Tribigild (lat. Tarbigilus). Gote, verwandt mit > Gai- 
nas, — comes im Ostreich. Wohl mit — Eutropius [4] 
verfeindet (Claud. in Eutropium 2,176-180). Er rebel- 
lierte 399 n.Chr. (mit Wissen des Gainas?) mit seinen 
Foederatentruppen in Phrygien gegen > Arcadius (Zos. 
5,13,2-4), besiegte zunächst die gegen ihn gesandten 
kaiserlichen Truppen und unterlag ihnen dann bei Selge 
(Zos. 5,16,1-5), zog aber nach der Vereinigung seiner 
Truppen mit Gainas nach Konstantinopolis (Zos. 
5,18,4-9). Bei Kämpfen in Thrakien kam T. um (Phi- 
lostorgios 11,8; [2. 151). 


1 W.LiEBESCHUETZ, Barbarians and Bishops, 1990, 100-103 
2 F.PAscHoup (ed,), Zosime 3.1, 1986, 122-136; 147-151 
3 PLRE 2,1125. WE.LÜ. 


Triboci. Volk im Unterelsaß, das mit > Ariovistus 58 
v.Chr. nach Gallia kam und sich bei den > Medioma- 
trici um Brocomagus (h. Brumath) und Haguenau nie- 
derließ [1]. Nachbarn im Norden waren > Nemetes, 
im Westen Mediomatrici, im Süden bzw. SW — Rau- 
raci und > Leuci. Wann die T. seßhaft wurden, ist un- 
klar. Die Darstellungen bei Caes. Gall. 4,10 und Strab. 
4,3,4 (Tpißorxor/ Tribokchoi) entsprechen wohl nur den 
Verhältnissen um die Mitte des 1. Jh. v. Chr. ([2. 27-30]; 
später: [3]). 70 n.Chr. beteiligten sich die T. am Auf- 
stand der —> Treveri und Leuci (Tac. hist. 4,70). Zum 
polit. und mil. Zentrum der Region entwickelte sich 
> Argentorate (Straßburg), wodurch die Entwicklung 
der T. beeinträchtigt wurde. T. waren im 2./3. Jh. als 
exploratores (vKundschafter«) rechts des Rheins im Ein- 
satz (CIL XIII 6448; [4]). Aufgrund ihrer german. Prä- 
gung finden sich bei den T. Unterschiede zur gallo- 
röm. Kultur der Nachbarn. So wurden Apollo und 
— Epona kaum verehrt, Denkmäler für die > Matres 
und Quellkulte sind selten. Die typisch kelt. »Hausgrab- 
steine« fehlen; unverkennbar german. sind die Waffen- 
beigaben in Gräbern. 


1J.-J. HATT, Triboques où &tes-vous?, in: E. SCHMID 
(Hrsg.), Provincialia. FS R.Laur-Belart, 1968, 360-364 

2 S. FıcutL, Le Rhin supérieur et moyen ..., in: Germania 
78, 2000, 20-38 3 F. Fischer, Rheinquellen und 
Rheinanlieger bei Caesar und Strabon, in: Germania 75, 
1997, 597-606 4 R. Wıesers, Numerus exploratorum 
Tribocorum et Boiorum, in: Epigraphische Stud. 12, 1981, 


309-331. 


P. Flotte, M. Fucus, in: M.Provost, Carte archéologique 
de la Gaule, Le Bas-Rhin 67/1, 2000, 116-145. F.SCH. 


Tribon (tpißwv, zpıB@vıov). Ein Mantel (kimätion, vgl. 
— pallium) aus »kratzigem« Wollstoff, den Kreter (Strab. 
10,4,20) und Spartaner (Plut. Lykurgos 30; Plut. Age- 
silaos 30; Ail. var. 7,13) trugen; später auch in Athen 
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üblich (Thuk. 1,6,3). Er gehörte zur Tracht der ein- 
fachen Leute (Aristoph. Eccl. 850; Aristoph. Vesp. 
1131), Bauern (Aristoph. Ach. 184; 343) und der sog. 
lakönizöntes (»Nachahmer spartanischer Sitten«, De- 
mosth. or. 54,34). Seit Sokrates (Plat. symp. 219b; Plat. 
Prot. 335d; Xen. mem. 1,6,2) war der T. auch der ty- 
pische Mantel der kynischen und stoischen Philosophen 
(Plut. mor. $2c; 332a; Dion Chrys. 2,382; Alki. 3,55,9), 


die so ihre Bedürfnislosigkeit zeigten (> Kynismus). 
R.H. 


Tribonianus. Von 529 bis 532 n. Chr. »Justizminister« 

unter lustinianus [1] I. (qu. sacri palatii), von 533 bis 535 

Vorsteher der Kaiserkanzleien (magister officiorum) und 
danach bis zu seinem Tod (verm. 542 n. Chr.) erneut qu. 
[1. 40-69]. Als Kenner und Bewunderer des röm. 
Rechts und der Jurisprudenz der Prinzipatszeit war T. 
federführend bei der Ausarbeitung aller Teile der iusti- 
nianischen Kompilation: des alten — codex (II. C.; Const. 
Haec 1; Summa 2), der > Digesta (Deo auctore 3; Tanta 
pr.), der > Institutiones (Imperatoriam 3; Tanta 11) und des 
neuen codex (Cordi 2). Ob er persönlich Iustinianus’ 
> Novellae verfaßte, ist unsicher [4. 400-403]. Als Leiter 
der Kommission für die Digesta konnte T. seine Mitar- 
beiter sowie die exzerpierten Werke, die er selbst zur 
Verfügung stellte (Tanta $ 17), auswählen [3. 173-176]. 
Schon von der humanistischen Jurisprudenz wurde er 
der Verunstaltung der Juristentexte durch > Interpola- 
tionen (emblemata Triboniani) beschuldigt [1. 247 £.]. De- 
ren Aufdeckung auf Grund von Sprachmerkmalen ist 
jedoch schwierig, weil T. viele Wörter und Wendun- 
gen der röm. Juristen wiederaufnahm [2. 237-239]. 


1 A. M. Honoré, Tribonian, 1978 2 W. WALDSTEIN, T., in: 
ZRG 97, 1980, 232-255 3 D.Pucsiev, On Tribonian and 
his Latin Style, in: R.Ruepin (Hrsg.), Mélanges 

C. A.Cannata, 1999, 171-177 4 Ders., On Compiling 
Justinian’s Digest, in: J.-F. GERKENS (Hrsg.), Mélanges 

F. Sturm, Bd. I, 1999, 395-405. T.G. 


Tribuli. Als t. bezeichnete man metallene Stacheln mit 
vier Spitzen, die so angeordnet waren, daß immer eine 
von ihnen nach oben gerichtet war (Veg. mil. 3,24,4); 
sie stellten ein sehr gefährliches Hindernis für Fußtrup- 
pen und — Reiterei dar. Sie gehen auf die tpiBóñov/ 
triböloi der Griechen zurück, die sie möglicherweise von 
den Persern übernommen hatten (Polyain. 4,17: Darei- 
os [3]); auch den Kelten waren sie nicht unbekannt. Die 
Römer, die t. bereits in > Sentinum 295 v.Chr. ver- 
wendet haben sollen (Dion. Hal. ant. 20,1), setzten sie in 
den Kriegen gegen Antiochos [5] II. und Mithradates 
[6] VI. systematisch gegen die Sichelwagen (> Streit- 
wagen II.) dieser Gegner ein (Veg. mil. 3,24,1-4). Aus- 
grabungen bezeugen, daß sie in der Schlacht von Alesia 
52 v.Chr. (vgl. auch die taleae Caesars: Caes. Gall. 
7,73,9) und in der Prinzipatszeit in Britannien sowie in 
Germanien Verwendung fanden. Lit. ist die Verwen- 
dung der t. gegen eine feindliche Reiterei für die 
Kämpfe des > Macrinus gegen die Parther 217 n.Chr. 
belegt (Herodian. 4,15,2). 


1 M. REDDÉ, S. von SCHNURBEIN, Fouilles et recherches 
nouvelles sur les travaux du siège d’Alesia. in: CRAI 1993, 
281-312, bes. 302f. Y.L.B/Ü: C.SK. 


Tribunal s. Rednerbühne 


Tribunus (gebildet aus dem Wort tribus mit dem Suffix 
-unus, das eine übergeordnete Person bezeichnet) hieß 
der administrative und/oder mil. Führer einer > tribus; 
PL: tribuni. 

[1] T. aerarius. Urspr. wohl zum Hilfspersonal der 
röm. Magistrate gehörend, das im Dienst der Staatskasse 
(> aerarium) den Soldaten ihrer > tribus den > Sold aus- 
zahlte. Vielleicht waren tribuni aerarii auch Vorsteher der 
tribus. Sie dürften bis in das 1. Jh. v. Chr. im Finanzbe- 
reich tätig gewesen sein und waren der Pfändung 
(> pignus) unterworfen, was ein gewisses Vermögen 
voraussetzt. In ciceronischer Zeit scheinen t. aerarii zu 
den Rittern (> equites Romani) gezählt worden zu sein. 
Nach der lex Aurelia iudiciaria (70 v.Chr.) stellten sie 
neben Senatoren und Rittern ein Drittel der Ge- 
schworenenrichter. Caesar schloß die t. 46 v. Chr. wie- 
der vom Richterdienst aus. 


J. BLEICKEN, Cicero und die Ritter, 1995, 12-14; 38. 
L.d.L. 


[2] T. cohortis. Befehlshaber einer > cohors. Seit Au- 
gustus kommandierte der t.c. eine der neun, später zehn 
> Praetorianer-Kohorten unter dem Oberbefehl des 
— praefectus praetorio (CIL VI 1599), ebenso eine der drei, 
später vier — urbanae cohortes sowie eine der sieben co- 
hortes vigilum (> vigiles). Auch die Kommandeure der 
cohortes voluntariorum civium Romanorum und der Auxili- 
arkohorten trugen den Titel t.c. (CIL VI 32929; X 4579; 
XIII 6449; 6530; 7743). Seit > Gallienus war der Titel 
t.c. allg. üblich. In der > Notitia dignitatum (5. Jh.) be- 
zeichnet der t.c. ausschließlich den Befehlshaber einer 
Kohorte. T.F. 
[B] T. et notarius. Röm. Beamter; das Amt ging aus 
dem der notarii (> Notar) hervor und wurde in der con- 
stantinischen schola notariorum direkt nach dem höchsten 
notarius, dem — primicerius, eingestuft. Der t. et n. wurde 
außerdem als Offizier, Diplomat, Jurist in kaiserlichem 
Sonderauftrag und als Verwaltungsbeamter (> scrinium 
IL) eingesetzt. K.G.-A. 
[4] T. militum. Offizier im Stab einer Legion (> k- 
gio). Den Begriff t. leitet Varro (ling. 5,81 und 89) aus 
seiner ursprünglichen Aufgabe ab, die Aufgebote der 
drei ältesten röm. — tribus (> Ramnes, Tities, Luceres) zu 
führen. Am E. des 3. Jh. v. Chr. verfügte jede der ersten 
vier Legionen des röm. Heeres über sechs vom Volk 
gewählte t.m.; für die weiteren ausgehobenen Legio- 
nen konnte der Consul die t.m. selbst ernennen (Liv. 
26,36,14). Die t.m. dienten als Stabsoffiziere, komman- 
dierten die Legion jeweils zu zweit im Rotationsverfah- 
ren für zwei Monate und mußten bereits über mil. Er- 
fahrung verfügen (im 2. Jh. v. Chr. die Absolvierung 
von zehn bzw. fünf Feldzügen: Pol. 6,19,1). Vorausset- 
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zung war die Zugehörigkeit zum Rang der — equites 
Romani (Caes. Gall. 3,7,3 f.), doch schon in republika- 
nischer Zeit wurde eine Stelle im Stab der Legion an 
senatorische Bewerber vergeben. Diese trugen wegen 
ihres breiten Purpurstreifens (> clavus) an der Tunica die 
Bezeichnung t.m. laticlavius im Gegensatz zum t.m. an- 
gusticlavius aus dem Ritterstand mit schmalem Streifen 
(Suet. Aug. 38; Suet. Dom. 10). 

In der Prinzipatszeit war das Amt vornehmen jungen 
Männern vorbehalten, die vielfach durch Protektion ih- 
rer Verwandten im Alter von 19 oder 20 J. ein oder 
eineinhalb Jahre in der Legion dienten, bevor sie ihren 
— cursus honorum antraten. Der t.m. laticlavius war trotz 
seiner Jugend der Stellvertreter des kommandierenden 
— legatus [5] legionis [1. 395} und befehligte auch gele- 
gentlich selbständige Truppenteile (CIL XIV 3602; 3612; 
— vexillatio}. T.m. konnten nun auch die hauptstädti- 
schen cohortes praetoriae (> Praetorianer), —> urbanae co- 
hortes und vigilum cohortes (> vigiles) oder eine cohors (vgl. 
t. [2] cohortis) der röm. Bürgertruppen bzw. der > auxilia 
befehligen; das Amt war Bestandteil des ritterlichen cur- 
sus der — tres militiae, zumeist an zweiter Stelle. 

Seit Constantinus [1] I. kommandierten die t.m. die 
Garden (> scholae palatinae), Legionen, Vexillationen 
(> vexillatio) und auxilia des Feldheeres, aber auch die 
cohortes der > limitanei, Einheiten der Flotte, die Miliz- 
aufgebote der nichtröm. Stämme, oder sie dienten als 
Militärgouverneure von Städten. Auch Beamte der kai- 
serlichen Verwaltung führten nun den Titel t.m. 


1 Tu. FRANKE, Die Legionslegaten der röm. Armee, 1991. 


H. Devijver, The Equestrian Officers of the Roman 
Imperial Army, 2 Bde., 1989-1992 * W.PEETERs, Het 
militaire tribunaat der laticlavii in het Vroeg-Romeinse 
Keizerrijk (27 v. Chr. — 268 n. Chr.), 2 Bde., 1984 * 
J.Suoranrı, The Junior Officers of the Roman Army 

in the Republic Period, 1955. T.F. 


[5] T. militum consulari potestate. Gemäß röm. 
Trad. ein außerordentlicher Magistrat mit promagistra- 
tischer Gewalt, der zw. 444 und 367/6 v.Chr. anstelle 
der Consuln als provisorischer Oberbeamter fungiert 
haben soll. Bezeichnung, Charakter und Funktion die- 
ses einem drei- bis sechsköpfigen Collegium angehö- 
renden t. sind in der Forsch. aufgrund der problemati- 
schen Überl. umstritten. Die traditionelle Richtung 
sieht in dem t.m.c.p eine zeitweilige Alternative zum 
Konsulat. Aus innenpolit. Gründen (> Ständekampf) 
oder angesichts mil. Erfordernisse sei ein mehrstelliges 
Oberamt geschaffen worden. Da der t., meist Patrizier, 
nur über die consularische Amtsgewalt (> potestas) ver- 
fügt habe, seien ihm die consularischen Ehrenrechte 
nach Ablauf der Amtszeit und das Recht auf einen 
> Triumph verwehrt gewesen. Das Militärtribunat sei 
schließlich wieder durch das Konsulat ersetzt worden 
(z.B. [2. 52-93]). Neuerdings wird hingegen die These 
vertreten, daß die ordentlichen Oberbeamten, nämlich 
die drei > Praetoren, weiterhin existiert hätten [1; 3]. 
Ihnen seien drei Legionsoffiziere (vgl. t. [4] militum), die 


dem Collegium den Namen gegeben hätten, hinzuge- 
fügt worden [1]. Alle diese Theorien stellen jedoch nur 
Hypothesen dar. 


1 R.Bunse, Das röm. Oberamt in der frühen Republik, 
1998 2 R.STEwART, Public Office in Early Rome, 1998 

3 D.SoHLBErg, Militärtribunen, in: Historia 40, 1991, 
257-274 4 R. Rıpıey, »Consular Tribunate«, in: Klio 68, 
1986, 444—465. L.d.L. 


[6] T. numeri. Kommandeur eines > numerus. 
[7] T. plebis, der röm. »Volkstribun«; auch t. plebei (CIL 
P 583,81; Varro ling. 5,81); griech. örjnopxos/demarchos 
(Syll. 601,1; Diod. 11,68,8); transkribiert tpıßoövog (IG 
VII 1866). Anführer der — plebs im > Ständekampf (5. 
bis 3. Jh.v.Chr.), nach 287 v.Chr. plebeiischer Amts- 
träger ohne konkrete Amtsaufgaben. Aufgrund der pro- 
blematischen Überl. sind Ursprung, frühe Entwicklung 
und Zahl der tribuni plebis unklar und umstritten [15 2; 3]. 
Die ant. Trad. stellt die Entstehung des Amtes in den 
Zusammenhang mit der ersten — secessio plebis (tradiert 
494 v.Chr.), in deren Verlauf zwei t.p. von der plebs 
gewählt worden seien (Liv. 2,33,2; 2,58,1; Dion. Hal. 
ant. 6,90,2). 457 v. Chr. soll endlich die aus späterer Zeit 
sicher verbürgte Zehnzahl eingerichtet worden sein 
(Liv. 3,30,5; Dion. Hal. ant. 10,30,6; Diod. 12,25,2). 
In den Auseinandersetzungen mit den Patriziern 
(> patricii) war es Aufgabe der t.p., die polit., sozialen 
und wirtschaftlichen Interessen und Forderungen der 
plebs zu vertreten und durchzusetzen. Als Werkzeug für 
den innenpolit. Kampf geschaffen, war das Volkstribu- 
nat in dieser Zeit kein Amt der öffentlichen Ordnung. 
Um den Aktionen der t.p. Nachdruck zu verleihen, ver- 
pflichtete sich die plebs eidlich, für ihre Unverletzlich- 
keit einzustehen (> sacrosanctus). Da die t.p. den Magi- 
straten (> magistratus) nicht befehlen konnten, war es 
ihre primäre Pflicht, den von Patriziern bedrängten Ple- 
beiern zu Hilfe zu kommen (auxilii latio) und uner- 
wünschte magistratische Akte mit ihrem Einspruch 
(> intercessio, »Dazwischentreten«) zu verhindern [1]. 
Ihre Wohnung hatte daher auch nachts offen zu sein, 
und sie durften in der Regel nur einen Tag von Rom 
abwesend sein (Gell. 3,2,11; 13,12,9). Die t.p. riefen das 
— concilium plebis zusammen, leiteten die Versammlun- 
gen, stellten Anträge und führten ein > plebiscitum her- 
bei, das jedoch erst 287 v. Chr. durch die lex Hortensia für 
das röm. Gesamtvolk verbindlich wurde (Gell. 15,27,4 
u.a.). 

Mit dem Ende der Ständekämpfe wurde das Volks- 
tribunat ordentliches Amt (> cursus honorum). Es wurde 
in der Regel nach der Quaestur übernommen und setzte 
plebeiische Herkunft voraus. T.p. wurden im concilium 
plebis für jeweils ein Jahr (Amtsantritt: 10. Dez.) gewählt 
und hatten Zugang zum Senat (> senatus; Val. Max. 
2,2,7), den sie bereits gegen E. des 3. Jh. v. Chr. versam- 
meln (ius senatus habendi) und vor dem sie referieren 
durften [1]. Sie saßen nicht auf einem Amtsstuhl (> sella 
curulis), sondern auf einer Bank (> subsellium). Ihnen 
standen — apparitores zur Seite. Ihr Amtsbereich be- 
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schränkte sich auf das Stadtgebiet Roms (domi) bis zum 
— pomerium. Sie besaßen kein > imperium, konnten aber 
Maßnahmen von Imperiumsträgern (> consul, —> prae- 
tor) verhindern. Mit Hilfe ihres ius intercessionis waren 
t.p. in der Lage, gegen Senatsbeschlüsse und Gesetzes- 
anträge ihr Veto einzulegen (vgl. [1. 594-607; 5. 7494; 
6. 207-222; 7. 29-49])- 

Ein t.p. konnte formal nur von seinen Kollegen an 
seinen Aktionen gehindert werden; gegen eine Inter- 
zession wareinkollegialer Einspruch aber unzulässig. Das 
ius intercessionis wurde trotz spektakulärer Ausnahmefälle 
bis zum E. der Republik respektiert [7. 29-49]. Gleich 
dem magistratischen Recht der — coercitio und > iunis- 
dictio nutzten die t.p. ihre vis tribunicia (vtribunizische Ge- 
walt«); sie umfaßte Verhaftung (prensio), Einkerkerung 
(Beugehaft), Geldbuße (> multa), Pfändung (pignoris ca- 
pio, > pignus), Konfiskation (> consecratio) und Tötung 
(Sturz vom Tarpeiischen Felsen) [1. 571]. Bei Nichtbe- 
achtungdertribunizischen Gewalt (in ordinem coactio) und 
anderer Vergehen (z. B. > perduellio) konnte der t.p. auch 
gerichtlich vorgehen: Tribunizische Multprozesse fan- 
den vor den — comitia tributa statt, Kapitalprozesse vor 
den comitia centuriata (Cic. leg. 3,44) [1. 630-637]. 

Das Volkstribunat war kein Verfassungswächteramt, 
sondern half der Senatsmehrheit, etwa als Instrument 
zur Kontrolle der Standesgenossen [2]. Mit Ti. und C. 
— Sempronius [I 16 bzw. I 11] Gracchus entwickelte 
sich das Amt zu einer zweiten Entscheidungsinstanz ne- 
ben dem Senat und diente popularen Politikern zur 
Durchsetzung von Einzelinteressen (> populares). In der 
Kaiserzeit war die tribunicia — potestas die rechtliche 
Basis für die Aktivitäten des — princeps in Rom, wäh- 
rend das Amt selbst, das noch im 5. Jh.n. Chr. erwähnt 
wird (Cod. Theod. 1,6,11; 2,1,12), unter kaiserlicher 
Kontrolle stand und bedeutungslos wurde (Plin. epist. 

1,23,1) [8]. 
— Intercessio; Magistratus; Plebs; Ständekampf 


1 R. Wırtmann, Das Volkstribunat, in: W. Kunker (Hrsg.), 
Staatsordnung und Staatspraxis (HbdA 10.3,2,2), 1995, 
552-664 2 J. BLEICKEN, Das röm. Volkstribunat, in: Chiron 
11, 1981, 87-108 3 W.EDER, Zw. Monarchie und 
Republik. Das Volkstribunat in der frühen röm. Republik, 
in: Bilancio critico su Roma arcaica, 1993, 97-127 
4J.M.Raıner, Einführung in das röm. Staatsrecht, 1997 
5 J. BLEicken, Das Volkstribunat der klass. Republik, *1968 
6 L. THOMMEN, Das Volkstribunat, 1989 7 L. DE LIBERO, 
Obstruktion, 1992 8 MARTINO, SCR 4, *1974, 626-629. 
L.d.L. 


Tribus. Untereinheit des röm. Gesamtvolks (+ popu- 
lus), spätestens seit republikanischer Zeit ausschließlich 
auf lokaler Grudlage, nach dem Wohnsitz. 

I. WORTBEDEUTUNG UND ÄLTESTE FORM 

II. ENTSTEHUNG UND ENTWICKLUNG 

III. POLITISCHE BEDEUTUNG 


I. WORTBEDEUTUNG UND ÄLTESTE FORM 
Die Etymologie ergab sich schon für die Römer aus 
dem Anklang von t. an tres (»drei«) und dieser Zahl der 


ältesten t. Nach Varro (ling. 5,55) war das röm. Gebiet 
zuerst in drei Teile gegliedert, wovon sich die Bezeich- 
nung t. für die Titifens)es, > Ramnes und Luceres 
ableitete (ager Romanus primum divisus in partes tres a quo 
tribus appellata Titiensium, Ramnium, Lucerum). Diese 
Herleitung wird häufig akzeptiert (vgl. Belege bei 
[9. 764f.]), obwohl diese Bed. in Italien einzigartig ist; 
denn zumindest die umbrischen Parallelen legen eine 
Bed. nahe, die nicht auf Teile, sondern auf das Ganze 
eines Volkes o.ä. weisen. So werden etwa totar tarsinater 
trifor tarsinater [10], wohl Angehörige der Stadt (touta?) 
und des Distriktes, verflucht. Auch die Bezeichnung des 
umbrischen Gaus im oberen Saviotal als t. Sapinia 
scheint auf eine Einheit zu weisen, ebenso wie die, aus 
dem Oskischen ins Lat. übersetzte, pars Peltuinatium in 
Mittel-It. (vgl. [6. 171]). Deshalb liegt der Verdacht na- 
he, die Ableitung von tres beruhe auf antiquarischer 
Spekulation. 

Die Aufgaben dieser drei ältesten röm. t. sind kaum 
bekannt. Nach späterer Meinung umfaßte jede t. zehn 
curiae, die frühen gentilizischen Stimmkörper; aus den t. 
rekrutierten sich die sechs vornehmsten Stimm- und 
Kavallerieeinheiten (sex suffragia) und aus diesen die er- 
sten sechs > Vestalinnen (Fest. p. 468). Ob die Bezeich- 
nung »Tribunen« von den drei t.-Regimentern des frü- 
hen königlichen Heeres abzuleiten ist, bleibt fraglich. 

II. ENTSTEHUNG UND ENTWICKLUNG 

Die nach dem Wohnsitzprinzip gebildeten t. sollen 

nach der Überl. (Liv. 1,42,4; vgl. Dion. Hal. ant. 4,14 
mit der Unterscheidung von »Abstammungs-t.«, phylal 
genikaí, und »Territorial-t.«, phylai topikaf; > phyle [1]) 
auf König Servius > Tullius [1 4] (6. Jh. v. Chr.) zurück- 
gehen. Beide £.-Formen bildeten territoriale Einheiten, 
unterschieden sich aber in der Benennung nach gentes 
(> gens) bzw. Lokalitäten. Zu den ältesten, nach Loka- 
litäten benannten t. gehörten sicher die vier städtischen 
t. Palatina, Esquilina, Collina und Suburana (s. Karten un- 
ten). Neue t. werden erst 495 genannt, als nach Liv. 
2,21,7 in Rom 21 t. geschaffen wurden (Romae tribus una 
et viginti factae, die Zahl una et triginta = 31 in einigen Hss. 
ist irrig); dies ist wohl so zu verstehen, daß 495 mit der 
Gründung der t. Claudia (für die ca. 504 zugewanderte 
gens Claudia) und der t. Clustumina (Crustumerium war 
499 erobert worden) die Zahl 21 erreicht wurde (vgl. 
Liste unten). Die älteren Land-t. zogen sich nach der h. 
allgemein akzeptierten Rekonstruktion von [4. 35-45] 
in einem 5-10 km breiten Streifen um die Stadt; ihre 
ausschließliche Benennung nach gentes wird vielfach an- 
gezweifelt (vgl. [3. 2498]), einige sollen wie die städti- 
schen t. nach geogr. Bezeichnungen benannt sein. Seit 
der Gründung der t. Clustumina wurden neue t. aus- 
schließlich nach Örtlichkeiten benannt. 

In der Folgezeit waren Neugründungen von t. und 
Ansiedlung auf neu gewonnenem — ager publicus eng 
verbunden (erhielten Bürger einer eroberten Stadt das 
Bürgerrecht, wurden sie in die nächstgelegene t. einge- 
schrieben wie noch > Tusculum um 380 in die t. Papi- 
ria; vgl. Karte unten). Weitere vier t. wurden erst nach 
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einer langen Pause, die das Fehlen von Eroberungen im 
5. Jh. widerspiegelt, im J. 387 auf dem Territorium des 
eroberten — Veii errichtet (t. Stellatina, Sabatina, Amen- 
sis und Tromentina). Mit ihnen beginnt die Reihe der 
regelmäßig (Ausnahme: die t. Clustumina) nach geogr. 
Bezeichnungen benannten t., die bis zum E. des Jh. mit 
der t. Falerna bis vor die Tore Capuas reichten (vgl. auch 
die Karte bei [4. 47]). Nach weiteren 60 J. kam es 241 zu 
den letzten £.-Gründungen (t. Quirina und Velina) auf 
dem zw. 290 und 283 eroberten Gebiet der Sabiner und 
an der Adria (> Curius [4] Dentatus). 

I. POLITISCHE BEDEUTUNG 

Spätestens ab 387 wurden Neugründungen immer in 
Paaren (zwei oder vier) errichtet, sichtlich um die un- 
gerade Zahl, die bei Abstimmungen immer eine Mehr- 
heit garantierte, zu bewahren; offensichtlich fungierten 
die t., die ursprünglich als Bürgereinheiten beim — cen- 
sus, bei der Rekrutierung und der Steuererhebung ge- 
dient hatten, inzwischen als Stimmkörper in den > co- 
mitia tributa und im > concilium plebis. Deshalb lag die 
Entscheidung über Neugründungen von t. auch bei der 
Volksversammlung. Da die t. unterschiedlich groß wa- 
ren, aber in den Komitien je eine Stimme besaßen, war 
bei Änderung oder Neugründung immer auch die polit. 
»Arithmetik« zu berücksichtigen, ebenso im Verhältnis 
der volkreichen, aber eher armen Stadt-t. zu dünn 
besiedelten, aber reicheren Land-t. Versetzung in eine 
»schlechtere« oder Ausschluß aus jeder t. (fribu movere) 
war deshalb eine censorische Strafe. 

Verm. wegen der wohl 241 im Zusammenhang mit 
den letzten 1.-Gründungen durchgeführten Verknüp- 
fung von t.- und Zenturienordnung, deren Stimmen- 
verhältnis man nicht ändern wollte, wurden danach 
keine weiteren t. mehr gegründet: Die 35 t. und ihre 
offizielle Ordnung (ordo tribuum bei Cic. leg. agr. 2,79) 
blieben bis in die Kaiserzeit bestehen (vgl. Liste). Nach 
241 v.Chr. wurden hinzukommende Städte und Neu- 
bürger in schon vorhandene t. eingeschrieben, so auch 
nach dem Ende des > Bundesgenossenkrieges [3] (87 
v.Chr.), als man zuletzt über die Gründung neuer t. 
nachdachte. Auch bei den umfangreichen Verleihun- 
gen von Bürgerrecht und latinischem Recht unter Cae- 
sar und in der Kaiserzeit wurden Neubürger in eine be- 
stimmte, oft von Provinz zu Provinz verschiedene t. 
versetzt. So war unter Augustus für Bürger der latini- 
schen Kolonien in der > Narbonensis die t. Voltinia, für 
solche aus den spanischen Prov. die t. Galeria charakte- 
ristisch. Die Gründe für diese Verteilung sind unbe- 
kannt. 

Für röm. Bürger außerhalb Roms verlor »ihre« t. sehr 
schnell jede polit. Bed.; die in der Republik vorhandene 
soziale Zusammengehörigkeit der Angehörigen einer t. 
(tribules) schwand (Ter. Ad. 439-442; Varro rust. 3,2,1); 
nun wurde sie nur noch — konventionell mit den drei 
ersten Buchstaben abgekürzt - als Etikett des Bürgers im 
Namen getragen. In Rom hingegen blieben die 35 t. 
rechtsfähige Körperschaften, die erben konnten (Suet. 
Aug. 101: Augustus vermachte den 35 t. je ı Mio. HS), 
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eigene Sitze im Circus (vgl. ILS 286) und eigene Bestat- 
tungsareale besaßen. Vor allem aber bildeten die t. (wohl 
ohne Senatoren und Ritter) die »städtische plebs der 35 
t.« (ILS 168: plebs urbana quinque et triginta tribuum), also 
die Gemeinschaft derer, die Anrecht auf Versorgung 
durch die staatliche annona hatten (> cura annonae). Vor- 
steher der t. waren nun die curatores der t., eine Art lo- 
kales Bindeglied zw. Magistraten und Volk; wieweit 
diese Aufgaben schon die republikanischen tribuni [1] 
aerarii besaßen, ist unklar. 

Im Gegensatz zu den Kurien und Zenturien wurden 
die t. außerhalb Roms sehr selten als Unterabteilung der 
Bürgerschaft verwendet, so z.B. in — Lilybaion (ILS 
6770b; vgl. auch ILS 6127, Fundort leider nicht bekannt: 
republikanische Weihung pro trebibos). Dies mag damit 
zusammenhängen, daß die t. immer noch plakativ den 
civis Romanus kennzeichnete und sich deshalb für andere 
Städte im Reich nicht eignete. 
> Gens; Plebs 


1 MOMMSEN, Staatsrecht 3, 161-198 2 W.KUBITSCHEK, 
Imperium Romanum tributim discriptum, 1889 3 Ders., 
s.v. t., RE 6A, 2492-2518 4 L.Ross TayLor, The Voting 
Districts of the Roman Republic, 1960 5 CL. NıcoLer, The 
World of the Roman Citizen, 1980 6 C. AMPOLO, in: 

A. Momicuano (Hrsg.), Storia di Roma, Bd. 1, 1988, 
169-172; 229f. 7 T. J. CorneLL, The Beginnings of Rome, 
1995 8 B. Linke, Von der Verwandtschaft zum Staat, 1995, 
117-120 9 J. UnTERMANN, WB des Oskisch-Umbrischen, 
2000 10 G.DevoTo, Tabulae Iguvinae, ?1962, VIb54. 


H. GALSTERER, Herrschaft und Verwaltung im 
republikanischen It., 1976, bes. 25-40. H.GA. 


Tributkomitien s. Comitia 
Tributlisten s. Phoros 
Tributum s. Steuern 


Tricasses. Völkerschaft im NO —> Gallias am oberen 
— Sequana und der h. Aube in der > Lugdunensis, den 
Senones [2], — Parisii, > Meldi, > Remi und > Lin- 
gones benachbart (Plin. nat. 4,107). Bis ins 1. Jh. v. Chr. 
zählten sie wohl zu den Senones. Augustus organisierte 
sie als selbständige civitas mit Augustobona Tricassium 
(h. Troyes) als Verwaltungssitz. In der Spätant. gehörten 
die T. zur Lugdunensis H (Amm. 15,10,11 f.), die No- 
titia Galliarum 588 rechnet sie zur später eingerichteten 
Lugdunensis IV (Senonia). 


L. Pıerrı, Troyes, in: N. GAUTHIER, J.-CH. PıcArD (Hrsg.), 
Top. chrétienne des Cités de la Gaule, Bd. 8, 1992, 

67-80 * R.Bepon, Les villes des trois Gaules, 1999, 94 f.e 
TIR M 31, 180f. MI. PO. 


Tricastini. Keltische Völkerschaft in der röm. Prov. 
— Narbonensis auf dem westl. Ufer des > Rhodanus (h. 
Rhône) im Bergland zw. Cavari, > Vocontii und > Se- 
govellauni (Liv. 5,34,5; 21,31,9; Sil. 3,466; Amm. 
15,10,11). Als Vorort ihrer civitas nennt Ptol. 2,10,13 No- 
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Liste der römischen Tribus 














5 Name i Gründungsdatum r = tribus rustica 
2 häufigste Abkürzung ant = antiquissima u = tribus urbana 
E in Inschriften (in Klammern) (die 17 ältesten tribus rusticae; Stand 495 v. Chr.: 
$ vor 365 v.Chr. eingerichtet) 21 Tribus (17 r, 4 u) 
< Stand 241 v.Chr.: 
$ 35 Tribus (31 r, 4 u) 
3 = Aemilia (AEM) ant 
E Aniensis (ANI) 299 
Ẹ Arniensis/Arnensis (ARN) 387 
$ Camilia (CAM) ant 
Ò 


Claudia (CLA) 
Clustumina (CLV) 


ant (504-495: Liv. 2,16,2; Dion. Hal. ant. 5,40,5) 
ant (495?: Liv. 2,19,2; 2,21,7) 


r 
r 
r 
r 
r 
f r 
< se Collina (COL) 6. Jh.? (Liv. 1,43,13) u 
E Ùn Cornelia (COR) ant r 
3. 3 ; Esquilina (ESQ) 6. Jh.? (Liv. 1,43,13) u 
5 Fabia (FAB) ant r 
Falerna (FAL) 318 r 
Galeria (GAL) ant r 
Horatia (HOR) ant r 
Lemonia (LEM) ant r 
Maecia (MAE) 332 r 
g Menenia (MEN) ant r 
5 ; 
& Oufentina (OVF) 318 r 
a Palatina (PAL) ó. Jh.? (Liv. 1,43,13) u 
® Papiria (PAP) ant T 
K Pollia (POL) ant r 
+ Pomptina (POMP) 358 r 
5 Poplilia/Poblilia/Publilia (POP/POB/PVB) 358 T 
z Pupinia (PVP) ant r 
a A $ Quirina (QVI) 241 T 
RR > n ; 
Steilat Ne 5 Romilia/Romulia (ROM) ant r 
xy Zoss A E Sabatina (SAB) 387 r 
80,5 Cy f3 X Scaptia (SCAP) 332 r 
a Sergia (SER) ant r 
Stellatina (STE) 387 r 
Sucusana/Suburana (SVC/SVB) 6. Jh.? (Liv. 1,43,13) u 
2 Teretina (TERET) 299 r 
' Tromentina (TROM) 387 r 
Velina (VEL) 241 r 
Voltinia (VOL) ant r 
Voturia/ Veturia (VOT/VET) ant j r 
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Mare Tyrrhenum 
Name einer Tribus Urbana bzw. Tribus Rustica 


(mit Gründungsjahr) 
Servianische Mauer 


wichtiger Ort 


Pomerium 


31 ländlichen Tribus in Italien (um 500 
=== ---- Grenze des Ager Romanus am Ende der Königszeit 
Menenia? Lokalisierung nicht gesichert 


Populus Romanus: die 4 s 


Suburana 








viomagus [2]. Die Identifizierung mit dem h. St. Paul- 
Trois-Chäteaux ist wahrscheinlich; in augusteischer Zeit 
Augusta Tricastinorum, von Plin. nat. 3,36 unter den op- 
pida Latina der Narbonensis erwähnt; in flavischer Zeit 
Colonia Flavia Tricastinorum (AE 1962, 143). 


G. Barrvoı, Les peuples preromains du Sud-Est de la Gaule 
(Revue Archéologique de Narbonnaise, Suppl. 1), 1969, 
247-267. 5 MI.PO. 


Tricciana. Röm. Kastell (> beneficiarii-Station?, ca. 
296 X 268 m) in der > Pannonia Inferior, Station der 
Straße > Sirmium — —> Carnuntum (Itin. Ant. 267,7), h. 
Sägvär (Kreis Somogy, Ungarn). Funde von > Terra 
sigillata, Gräberfeld (auch mit christl. Bestattungen). T. 
war noch im 4. Jh.n. Chr. von Bed. 

TIR L 34 Budapest, 1968, 113 * A. Moćsy, Pannonia and 

Upper Moesia, 1974, 305 f. J.BU. 





Trichalkon (tpixoAkov). Mz. zu 3 chalkof (> chalküs), 
seit Theophrastos (char. 10,6; 371-287 v.Chr.) belegt. 
T. ist wohl die Bronze-Mz. des 4. Jh. v. Chr. von Phokis 
mit Wertzeichen T und erscheint als Wertangabe auf 
kaiserzeitl. Bronze-Mz. von Chios (= 1⁄2 > as?). DIK. 


Trichon(e)ion (Tpıyöveiov, lit. Tpıx&viov). Aitolische 
Stadt (> Aitoloi) südl. des Trichonis-Sees (h. Limni 
Trichonida) am Nordhang des Arakynthos-Gebirges (h. 
Zygos) beim h. Gavalu. T. war die bedeutendste Stadt 
von Zentral-Aitolia, stellte die meisten Strategen (vgl. 
— stratēgós) des Aitolischen Bundes, wird aber in der hi- 
storiographischen Lit. nur im Zusammenhang mit dem 
Zug Philippos’ [7] V. nach Thermos 218 v. Chr. erwähnt 
(Pol. 5,7,6ff.). Gelobt wurde die Fruchtbarkeit des Bo- 
dens von T. (Strab. 10,2,3). T. war offensichtlich in der 
röm. Kaiserzeit noch besiedelt (Belege: [1]). Arch. er- 
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forscht wurden Grabhügel mit reichen Beigaben (3. Jh. 
v.Chr.). 

Inschr.: IG IX 1°, 1, 117-127; SEG 17, 268; 25, 620; 
34, 472; [2. 7 Z. 12; 3. 715f.; 4. 386f.; 5. 208]; längere 
Freilassungsurkunden sind unpubliziert. 


1 D. Strauch, Röm. Politik und griech. Trad., 1996, 283 f. 
2 E.SCHWEIGERT, Greek Inscriptions, in: Hesperia 8, 1939, 
5-12 3 G. KLAFFENBACH, Ber. über eine epigraphische 
Reise, in: SPrAW 1935, 691-726 4 Ders., Neue Inschr. aus 
Aitolien, in: SPrAW 1936, 358-388 5 I. A. PArAPOSTOLOU, 
in: AD 34 B, 1979. 
C. ANTONETTI, Les Etoliens, 1990, 238-240 * R.SCHEER, 
s.v. T., LAUFFER, Griechenland, 690 * PRITCHETT 6, 132f. 
D.S. 
Trichryson (tpixpvoov). Dreifacher chrysús (Goldmün- 
ze, vorzugsweise der Goldstater), wird in einem Pap. (P 
CZ 59021,13; 59022,6-16, 3. Jh.v.Chr.) die mod. als 
— pentädrachmon bezeichnete Mz. genannt, eine früh- 
ptolem. Gold-Mz. von ca. 17,8 gim Wert von zunächst 
60 phönizisch-ptolem. Silberdrachmen, was einem an- 
fänglichen Wertverhältnis Gold-Silber von 12:1 ent- 
spricht. Nach dem Pap. wurde das t. aber mit einem 
Agio von 6% Silberdrachmen gehandelt, das Verhältnis 
Gold-Silber war also auf 13%: 1 gestiegen [1. 70-73]. 
Vielleicht ist mit dem Trinummus des Plautus das t. ge- 
meint. 


1 W.SCHUBART, Die ptolem. Reichsmz., in: ZN 33, 1922, 
68-82. DI.K. 


Tricipitinus. Röm. Cognomen, abgeleitet von einem 
unbekannten Ortsnamen, nur in der Familie der Lu- 
cretii in republikanischer Zeit vorkommend (> Lu- 
cretius [I 7; 9-12)). 


KAJANTO, Cognomina, 210. K.-L.E. 


Triclinium (tpırAivlılov). Röm. Speiseraum, im enge- 
ren Sinn eine Gruppe von drei Liegen (lat. lectus; > kline), 
auf denen je drei Gäste Platz nehmen konnten. Ihre An- 
ordnung um einen zentralen runden oder rechteckigen 
Tisch war die typisch röm. Einrichtung des Speiseraums 
(vgl. Abb.). Die Liegen konnten aus Stein gemauert sein, 
so daß ihr Standort innerhalb des Hausgrundrisses kennt- 
lich ist; häufig waren sie allerdings beweglich. Matratzen, 
Kissen und Decken sorgten für die nötige Bequemlich- 
keit. Wo keine gemauerten Unterbauten vorhanden 
sind, ist ein t. am Dekor des Zimmers auszumachen: 
Durch Wandmalereien und Fußböden läßt sich erken- 
nen, wo die Liegen standen und wo bedient wurde. Die 
Größe eines solchen Raumes betrug normalerweise 6X 4 
m. Ein t. pro Haus war in republikanischer Zeit sowie in 
der frühen und mittleren Kaiserzeit die Regel, wie die in 
— Pompeii gefundenen Beispiele zeigen; in reichen 
Häusern konnte es mehrere triclinia geben, die je nach 
Anlaß und Jahreszeit genutzt wurden. Für sommerliche 
Gastmähler standen t. in Gärten zur Verfügung, die ent- 
weder auf Terrassen, unter dem — Peristylion oder im 
— Garten unter einer Pergola errichtet waren. Sie ge- 
hörten zu Privathäusern, aber auch zu öffentlichen oder 


Medius lectus 








sna snwwns 








M Tisch (Der Pfeil 
gibt die Servier- 
reihenfolge an) 


Imus lectus 


Liegeposition der Gäste in einem Triclinium 
(schematische Darstellung). 


halb-öffentlichen Örtlichkeiten wie z.B. Heiligtümern 
oder Grabmälern. Auch aus dem Ende der Kaiserzeit gibt 
es Funde von t. in Privathäusern, allerdings waren sie 
größer als in der Republik üblich (sechs oder mehr Gäste 
pro Liege). Die meisten erh. t. stammen aus Antiocheia 
[1] und Nordafrika. 

Aufgrund der Mosaikböden lassen sich zwei Arten 
der Einrichtung des Speiseraumes unterscheiden: eine 
U-Form, wobei eine Fläche in der Mitte an drei Seiten 
von Liegen umgeben war [1. Abb. 14], oder die Form 
von T+U, wobei der zentralen Fläche eine horizontale 
angegliedert war, um mehr Raum z. B. für Personal zu 
gewinnen [1. 125 f. mit Abb. 13 und 17]. Beim > Gast- 
mahl (l1.B.) war eine bestimmte Sitzordnung vorgese- 
hen (vgl. Abb.). Der imus lectus (wörtl. »unterste Liege«) 
war der Gastfamilie vorbehalten; der medius lectus (»mitt- 
lere Liege«) bes. geehrten Gästen. Der Gastgeber lag 
summus in imo, der Ehrengast direkt neben ihm imus in 
medio (auf dem sog. locus praetorius oder locus consularis) 
[2. 304; 3]. 

Aus der frühen und mittleren Kaiserzeit sind nur 
wenige gemauerte Liegen belegt. Im 4. und 5. Jh. 
n.Chr. wurde das t. durch das > sigma abgelöst. Gegen 
Ende der Ant, kam die Gewohnheit auf, im Sitzen zu 
essen, wobei die Bänke an den Längsseiten rechteckiger 
Tische aufgestellt waren [1. Abb. 36]. 

— Cena; Gastmahl; Kline; Sigma; Tafelausstattung 


1 K.M.D. Dunsasin, T. and Stibadium, in: W. J. SLATER 
(Hrsg.), Dining in a Classical Context, 1991, 121-1 48, Abb. 
1-36 2J. MARQUARDT, Privatleben der Römer, Bd. 1, 
21886 (Ndr. 1964), 304f. 3 A. Mau, s. v. Convivium, RE 4, 
1205f. 


G. GERLACH, Zu Tisch bei den alten Römern, 2001 * 
A.Hug, s.v. T., RE 7 A, 92-101 * F. POLAND, $. V- 
Stibadeion, Stibas, RE 3 A, 2481-2484 * G. RODENWALDT, 
s.v. Sigma, RE 2 A, 2323 f. P.5.-P./Ü: S.U. 
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Tricorii (Tpıxkópio1). Kelt. Alpenvolk der Gallia > Nar- 
bonensis (Plin. nat. 3,34) im Tal des Drac (Strab. 4,1,11; 
4,6,5). 218 v. Chr. zog > Hannibal [4] durch ihr Gebiet 
(Liv. 21,31,9; Amm. 15,10,11). $8 v.Chr. schlossen sie 
sich dem Zug der > Helvetii an (vgl. App. Celt. 1,8: 
Tpíkovpot). 


G. BARRUOL, Les peuples préromains du sud-est de la Gaule, 
1969, 325330. H.GR. 


Tricostus. Röm. Cognomen, — Verginius 


Tridentum (h. Trento). Raetisches —> oppidum am 
— Atesis (Plin. nat. 3,130; nach lust. 20,5,8 keltisch). 
Das municipium Iulia Tridentina im Gebiet der > Alpes 
Tridentinae (Plin. nat. 3,121; Flor. epit. 1,38,11; Cass. 
Dio 54,22,1 und 3) wurde unter Caesar als Zentrum der 
Tridentini (Strab. 4,6,6) gegr., unter Augustus der > re- 
gio X zugeteilt (tribus Papiria). Die Stadtmauern aus au- 
gusteischer Zeit zeugen vom städtischen Ausbau, der im 
1. Jh.n. Chr. zur größten Blüte führte. E. 2. Jh. n. Chr. 
war T. colonia (ILS 5016), wurde im 3. Jh. von > Ala- 
manni geplündert, erholte sich aber im 4. Jh. kurzfristig 
durch die Stationierung röm. Truppen. Seit dem 4. Jh. 
war T. Bischofssitz, im 5. Jh. wurde es aufgegeben. 


TIR L 32, Mediolanum, 1966, 134 * A. BUONOPANE, T., in: 
Suppl. Italica N.S. 6, 1990, 111-182. H.GR. 


Tridrachmon (tptöpoxpov). Mz. von 3 > Drachmen 
[1], genannt von Pollux (9,60). Die tridrachma Maronitikä 
in attischen Inschr. sind wohl die > Tetradrachmen von 
Maroneia [1] nach dem »phönizischen« > Münzfuß, die 
später wegen ihrer Gewichtsverminderung nur 3 atti- 
sche Drachmen wert waren. Als geprägte Mz. sind t. 
sehr selten: frühe »äginetische« T. von Delphoi; die Mz. 
der ionischen > symmachia von 394-387 waren zugleich 
äginetische > Didrachmen und rhodische t. (> He- 
rakliskos-Prägung). Weitere mögliche t. sind Mz. von 
Kyme [3] (Aiolis) und Alabanda (Karien). 


1 W.SCHWABACHER, S$. v. T., RE 7 A, 104. DI.K. 


Trieb (óppń/ hormö, lat. appetitus, impetus). Hormë (= h.), 
was zunächst soviel wie »rasche Bewegung, Aufbruch, 
Angriff« oder »Neuanfang« bedeutet (vgl. Hom. Il. 4, 
466; Hdt. 1,11, 23; Plat. Tim. 27c 2), steht für psychische 
Antriebe, Wünsche, Impulse oder Tendenzen. Diese 
werden nicht vom Menschen gesteuert oder beeinflußt, 
können sich dennoch auf rationale und irrationale Ziele 
gleichermaßen richten. So verwendet > Platon [1] A. 
wiederholt für vernünftige Neigungen (z.B. Plat. Phil. 
57d 1; Plat. rep. 611e 4; vgl. Plat. epist. 7,325€ 1), dar- 
unter auch für den »göttlicheren Impuls« hin zur Philos. 
(h. theiotéra: Plat. Phaidr. 279a 9; vgl. Plat. Parm. ı 30b 1; 
135d 2f.). In Platons Theorie der > Lust bezeichnet h. 
dagegen ein irrationales Verlangen (Plat. Phil. 35c-d). 
Aristoteles versteht unter h. einen Naturimpuls, dessen 
Unterbindung Gewalteinwirkung sei (Aristot. an. post. 
95a 1; Aristot. metaph. 1015a 27ff.; 1023a gff.; 1072b 
12). Er spricht daher von einem »natürlichen Impuls« 
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(physike h.; Aristot. m. mor. 1,34,24; vgl. 2,3,12f.) zur 
— Tugend und ebenso von einer allg. Neigung zur 
staatlichen Gemeinschaft (Aristot. pol. 12533 29). 

Bei -> Epikuros hat h. den technischen Sinn von 
»Bewegungsimpuls« (Diog. Laert. 10,115,3 und 6). Ei- 
nen Überblick über die komplexe Theorie der Antriebe 
im — Stoizismus gibt Areios [1] Didymos (bei Stob. 
9-92,86f. WAcHsMUTH); danach sollen die Stoiker fünf 
Arten von (teils rationalen, teils irrationalen) hormai und 
zwei Arten von aphormai unterschieden haben (zur In- 
terpretation vgl. [3. 224ff.]). Seit Chrysippos f2] ver- 
suchten die Stoiker zu zeigen, daß sich der »erste An- 
trieb« (pröte h.) — d. h. der biographisch früheste Impuls - 
auf die Selbsterhaltung richtet (57a-f LONG-SEDLEY). 
Beim Menschen jedoch wirke zusätzlich die Vernunft 
als »Gestalterin des Antriebs« (technites hormes, Diog. 
Laert. 7,86). Bereits seit Zenon von Kition wird der 
T.-Begriff auch zur Definition des > Affekts verwen- 
det (als eines »übermäßigen Impulses«, h. pleonazusa, 
SVF I 205-207; vgl. II 378; 389). 

Cicero übersetzt h. mit appetitio animi (Cic. fin. 3,23; 
5,17); Augustinus verwendet impetus und appetitus actio- 


- nis (Aug. civ. 19,4; CCL 48, p. 665, 56-61) und wirft in 


seiner anti-stoischen Argumentation die Frage auf, ob es 
angemessen sei, den T. zu den natürlichen Primärgütern 
(prima naturae bona) zu zählen, wenn dieser doch z.B. 
auch die elenden Bewegungen und Handlungen eines 
Verrückten hervorbrächte. Im MA wird die Vorstellung 
eines positiven Naturinstinkts im Rahmen der Natur- 
rechts-Trad. weitergeführt (vgl. [2]). 

— Begehren; Lust; Oikeiosis 


1 G. BERTRAM, $. V. Òppń etc.: ThWB 5$, 1954, 468-475 
2 R. A. GREENE, Instinct of Nature: Natural Law, 
Synderesis, and the Moral Sense, in: Journ. of the History of 
Ideas 58, 1997, 173-198 3 B. INWOOD, Ethics and Human 
Action in Early Stoicism, 1985 4 À. PREUS, Intention and 
Impulse in Aristotle and the Stoics, in: Apeiron 15, 1981, 
48-58. C.HO. 
Triens. Lat., »Drittel« des —> as und damit jedes zwölf- 
teiligen Ganzen, 4 — unciae (> triás), im röm. Münz- 
wesen seit dem ältesten — aes grave belegt; in der Janus/ 
Prora-Serie mit Av. Minervakopf, Wertzeichen vier 
Punkte. Die t. wurden erst gegossen, dann geprägt, zu- 
letzt unter Cornelius [I 90] Sulla. Auch im übrigen ital. 
aes grave erscheint der t., in den dezimal geteilten ost-ital. 
Serien besser > quadrunx zu nennen. Geprägt kommt er 
in der röm.-kampanischen Mz.-Reihe (Av. Iunokopf, 
Rv. Herakles mit Kentaur), in den meisten Städten in 
Kampanien, Kalabrien, Apulien, Lukanien sowie in Vi- 
bo-Valentia vor, nur z. T. mit Wertzeichen. In der ital.- 
sizilischen Mz.-Reihe entspricht der t. dem — teträs. 
Zum t. als spätant. Goldmz. vgl. — tremissis. 


F. VITTINGHOFF, $. V. T., RE 7 A, 105f. DLK. 


Trier s. Augusta [6] Treverorum; TRIER 


Trierarchie (tpmpopxia). Verpflichtung, eine > Trie- 
re ein Jahr lang auszurüsten und die Mannschaft (ca. 200 
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Mann) zu befehligen; eingeführt 483/2 v. Chr. als mil. 
leiturgia (> Liturgie 1.) anstelle der > naukrariai, die nach 
dem Flottenbauprogramm des > Themistokles nicht 
mehr genügten; später auch als ¢.¢. für die Führung an- 
derer Kriegsschiffe. Wegen starker finanzieller Bela- 
stung wurde das System ab 410 v. Chr. modifiziert durch 
die Syntriearchie (zwei trierarchoi pro Schiff); weitere 
Verteilung der Lasten erfolgte 357 v. Chr. oder kurz zu- 
vor durch Einführung der — symmorla für Aufwendun- 
gen für T. durch Gesetz eines Periandros. Demosthenes 
[2] setzte 340 v. Chr. durch, daß die Lasten nach dem 
Vermögen der zur T. Verpflichteten verteilt wurden, 
so daß v.a. 300 Personen in Frage kamen [1. 89 f.; 
2. s66f.}. 


1 J. EnceLs, Studien zur polit. Biographie des Hypereides, 

1989, 89f. 2 H.Leprin, Die Verwaltung öffentlicher Gelder 

im Athen des 4. Jh. v. Chr., in: Eper, Demokratie, 557-571. 
K.-W. WEL. 


Triere (tpinrpng; lat. trieris, triremis). 
1. DIE GESCHICHTE DER TRIERE 
II. Zur REKONSTRUKTION DER TRIERE 


I. Die GESCHICHTE DER TRIERE 

Die T. der klass. Zeit war von der Schlacht bei Sa- 
lamis [1] (480 v.Chr.) bis zur hell. Epoche das kampf- 
stärkste Kriegsschiff im östl. Mittelmeerraum; sie stellte 
eine Fortentwicklung der langgestreckten Boote der ar- 
cha. Zeit dar, die ein oder zwei Ruderreihen an jeder 
Bordseite besaßen und im — Seekrieg eingesetzt wur- 
den. Ziel der Taktik in der Seeschlacht war es, feindliche 
Schiffe durch Rammen mit dem Rammsporn zu ver- 
senken oder so zu beschädigen, daß sie nicht mehr ein- 
satzfähig waren. Diese Taktik, die zuerst für die See- 
schlacht von Alalia/— Aleria (um 540 v. Chr.) belegt ist 
(Hdt. 1,166,2), erforderte Schiffe, die äußerst gut zu 
manövrieren waren und auf kurzen Strecken eine er- 
hebliche Geschwindigkeit und Stoßkraft entwickeln 
konnten. Es war nicht möglich, die Schiffe beliebig zu 
verlängern, um die Zahl der Ruderer zu erhöhen, da zu 
lange Schiffe nicht mehr ausreichend manövrierfähig 
waren. Deshalb wurde den beiden Ruderreihen eine 
dritte Reihe an jeder Bordseite hinzugefügt; zu den bei- 
den unteren Reihen gehörten im $.Jh.v.Chr. 27 
Mann, zur obersten Reihe 31 Mann (thranitai); insge- 
samt war die Rudermannschaft damit 170 Mann stark. 

T. konnten durchaus hohe Fahrtgeschwindigkeiten 
erreichen (Xen. an. 6,4,2; Thuk. 3,49,2ff.); bei günsti- 
gen Windverhältnissen konnten sie auch gesegelt wer- 
den. Sie verfügten zu diesem Zweck über einen Mast 
und ein großes Rahsegel; wenn keine längeren Fahrten 
geplant waren, wurden die Segel der T. an Land auf- 
bewahrt (Thuk. 7,24,2; Xen. hell. 2,1,29). Bei takti- 
schen Manövern und in der Seeschlacht selbst wurden 
die T. stets gerudert; um die Beweglichkeit der Schiffe 
nicht zu behindern, hatte die T. neben den Ruderern 
nur wenige Soldaten an Bord (£mßörton/epibätai). Unter 
diesen Voraussetzungen bestanden größere Flottenver- 


bände normalerweise neben den T. auch aus weiteren 
Kriegsschiffen, Truppentransportern und Versorgungs- 
schiffen (Sizilische Expedition 415 v.Chr.: Thuk. 
6,30 ff.; 6,43 f; -> Peloponnesischer Krieg). 

In Griechenland sollen T. zuerst von den Korinthern 
gebaut worden sein (Thuk. 1,13,2). Der Ursprung der 
T. ist aber nicht geklärt; nach Herodotos [1] setzte be- 
reits der äg. Pharao Necho [2] (610-595 v.Chr.) T. ein 
(Hdt. 2,159,1). Die Perser konnten unmittelbar vor dem 
-> Ionischen Aufstand 200 T. für einen Kriegszug ge- 
gen Naxos bereitstellen (Hdt. 5,32). Daher wurde eine 
Herkunft der T. aus dem östlichen Mittelmeerraum, aus 
Phönizien oder Äg., angenommen. Seit dem späten 
6. Jh.v.Chr. wurde der ältere Schiffstyp, die Pente- 
kontere (nevrnkövtepog), in Griechenland zunehmend 
durch die T. verdrängt; Polykrates [1], der zunächst über 
eine Flotte von 100 Pentekonteren verfügt hatte, konn- 
te 525 v.Chr. ein Kontingent von 40 T. für den Äg.- 
Feldzug des Kambyses [2] II. entsenden (Hdt. 3,39,3; 
3,44,2). In Athen setzte > Themistokles erst 483/2 
v.Chr. den Bau von T. durch, die gegen Aigina einge- 
setzt werden sollten (Hdt. 7,144; Thuk. 1,14). Zu Be- 
ginn des > Peloponnesischen Krieges hatte Athen eine 
Kriegsflotte von 300 T. (Thuk. 2,13); während der Si- 
zilischen Expedition bestand das athen. Flottenaufgebot 
aus 100 T. (Thuk. 6,43). A.F.T./Ü: A.H. 

ll. Zur REKONSTRUKTION DER TRIERE 

In der Forsch. war die Rekonstruktion der T. lange 
Zeit umstritten. Es war unklar, wie die Bezeichnung T. 
auf die Ruderreihen zu beziehen sei und wie die Ru- 
derer im Schiff angeordnet waren. Dabei ist von fol- 
genden Tatbeständen auszugehen: Die Vasenbilder des 
späten 6. und frühen 5. Jh. v. Chr. zeigen unzweifelhaft 
Schiffe mit zwei versetzt angeordneten Ruderreihen; 
das Grundprinzip der T., die Ruderer in mehreren Rei- 
hen anzuordnen, ist demnach bestens bezeugt. Ferner 
geht aus einer Bemerkung des Thukydides hervor, daß 
jeder Ruderer einen Riemen führte (Thuk. 2,93,2). 
Von Bed. für die Frage ist auch die Bezeichnung 
öikporor/dikrotoi und novökpotor/monökrotoi (mit zwei 
oder einer Ruderreihe) für nicht vollständig bemannte 
Schiffe (Xen. hell. 2,1,28). 

Allg. hat sich jetzt die Auffassung durchgesetzt, daß 
man an jeder Bordseite der T. drei Ruderreihen über- 
einander anzunehmen hat; 1986 wurde ein Schiff dieses 
Typs gebaut und mit Erfolg praktisch erprobt. Die Ru- 
derer der oberen Reihe wurden Opavitan/thranitai, die 
der mittleren Reihe Cöyıoı/> zygioi und die der unte- 
ren Reihe 80Aaqıoi/thalamiof genannt; die Riemen wa- 
ren für alle Ruderer etwa gleich lang, die der thranitai 
lagen auf Auslegern auf. Am anstrengendsten war das 
Rudern sicherlich für die thranitai, die 415 v.Chr. von 
den Trierarchen eine Zusatzbesoldung erhielten (Thuk. 
6,31,3). Um eine T. effizient einsetzen zu können, 
mußte die Rudermannschaft intensiv trainiert werden 

(Hdt. 6,11f.; Thuk. 1,142,5-9; 2,89,2-9; 3,115,4; vgl. 
Plut. Perikles 11,4). 
> Epibatai; Flottenwesen; Rudern; Seekrieg; 
Trierarchie 
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1 L. Casson, Ships and Seamanship in the Ancient World, 
1971 2 C. M. HARRISON, Triremes at Rest, in: JHS 119, 
1999, 168-171 3 O.HÖCKMANN, Ant. Seefahrt, 1985 

4 J.S. Morrison, J. F. Coates, The Athenian Trireme, 1986 
5 J.S. Morrison, R. T. WırLıams, Greek Oared Ships 
900-322 B.C., 1968 6 A.F. TiıLLeY, Three Men to a Room, 
in: Antiquity 66, 1992, 599-610 7 H. T. WALLINGA, Ships 
and Seapower before the Great Persian War, 1993. 


H. SCHN. 


Trieteris (tpempíç, trietērís, Adj. fem.). Wörtl. »dritt- 
jährig«, d.h. in jedem dritten Jahr eintretend, nach mod. 
Zählweise »alle zwei Jahre«. 

[1] t. períodos (t. nepioöog, »Schaltzyklus«) > Zeitrech- 
nung. 

[2] t. heorte, (t. opt). Ein alle zwei J. stattfindendes Fest 
mit Spielen, z.B. die  Isthmia, > Nemea [3], > Eleu- 
sinia oder die Nikephoria für Athena in > Pergamon. 


K. Hanell, s.v. T. (1), RE 7 A, 122-124. K.Z.u.G.Bl. 


Trifanum. Ort im Gebiet der Aurunci (> Ausones) an 
der tyrrhenischen Küste zw. > Minturnae und —> Si- 
nuessa, wo der Consul Manlius [I 12] 340 v.Chr. die 
— Latini entscheidend schlug (Liv. 8,11,11; Diod. 
16,90,2), zu suchen auf dem ager Vescinus (vgl. Liv. 
10,21,7; 10,31,2; Cic. leg. agr. 2,66). 


F. CoARELLI, Vescia, in: Ders. (Hrsg.), Minturnae, 1989, 
29-33, hier 33. G.U./Ü: J.W.MA. 


Triga (lat. aus triiuga; griech. tpinwAog/ tripölos; »Drei- 
gespann«). In ihrer Bed. als Renn-, Jagd- oder Streit- 
wagen tritt die T. weit hinter den — Bigae oder der 
— Quadriga zurück. Bei Homer werden nur Beipferde 
von Zweigespannen genannt (vgl. Hom. Il. 8,80-86; 
16,152-154 und 467-476) und einmal ein Geschenk 
von drei Pferden erwähnt (Hom. Od. 4,590); auch sonst 
sind die lit. Quellen zur T. eher rar (z.B. Dion. Hal. ant. 
7,73). Entsprechendes gilt auch für ihre Darstellung in 
der Kunst; hier sind in erster Linie assyrische Reliefs des 
9. Jh. v. Chr. mit Kampf- und Jagdszenen zu nennen. In 
der griech. Kunst sind relativ wenige Denkmäler aus 
spätgeom. und archa. Zeit sowie rf. attische oder unter- 
ital. Vasen der klass. Zeit und Frg. von Friesplatten des 
4. Jh. v.Chr. in Lecce und Tarent mit Eroten auf Lö- 
wen-T. zu nennen. In der etr. Kunst erfreute sich das 
Motiv größerer Beliebtheit; auf etr. Denkmälern ist die 
T. v.a. bei Wagenrennen dargestellt. In dieser Funktion 
wurde sie auch von den Römern übernommen (Ludi 
Romani; > ludi II. B.; Dion. Hal. ant. 7,73). In Rom er- 
hielt der Übungsplatz für Rennpferde, das trigarium (nw 
Teil des Marsfeldes; > Campus Martius), seinen Namen 
von der T. Nach Plin. nat. 28,238 fuhr auch Kaiser 
— Nero Rennen in der T.; ein erfolgreicher Rennfah- 
rer war Diocles, der viermal im T.-Gespann siegte (CIL 
VI 10048; > Circus I1.E.). In der Spätant. stellte man 
sich vor, die T. sei den Unterweltsgöttern vorbehalten 
(Tert. de spectaculis 9; Isid. orig. 18,26,1). In der röm. 
Kunst wird die T. vereinzelt dargestellt; zu griech. und 
röm. Darstellungen zusammenfassend [4]. 

— Bigae; Quadriga; Streitwagen; Wagen 





1 J. Wiesner, Fahren und Reiten (ArchHom F), 1968, 2-24; 
66 2 M.A. LITTAURR, J. H. CrouweL, Assyrian Trigas and 
Russian Dvoikas, in: Iraq 53, 1991, 97-99 3 L. Peponi, La 
t. su denari repubblicani e i ludi di Rex, in: Bollettino di 
Numismatica 20, 1993, 103—109 4 K. SCHAUENBURG, 
Zirkusrennen und verwandte Darstellungen, in: Die 
stadtröm. Erotensarkophage (ASR 5.2.3), 1995, 23f. R.H. 


Trigaboli. Ort beim h. Ferrara, wo sich der > Padus 
(h. Po) in die Flußarme > Olana (Oħava) und Padoa 
(TIaööc) teilte (Pol. 2,16,11: Tpry&ßoAor/ Trigaboloi). 


G. UGGERI, La romanizzazione dell’antico Delta Padano, 
1975, 46f. G.U./Ü: J. W.MA. 


Trigeminus. Röm. Cognomen (»Drilling«), 
— Curiatius. 


KAJANTO, Cognomina, 295. K.-L.E. 


Triginta Tyranni. Unter der Bezeichnung t.t. nennt 
der fiktive Autor Trebellius Pollio in der > Historia Au- 
gusta 32 Usurpatoren aus allen Reichsteilen angeblich in 
der Zeit der Kaiser > Valerianus [2] und > Gallienus 
(253-268), um deren Regierung als bes. schwach und 
schlecht zu erweisen. Die anfangs geplante Zahl von 20 
(SHA Gall. 21,1) erhöht er in Anspielung auf die athen. 
Dreißig Tyrannen (> triakonta) auf 30 (SHA trig. tyr. 
2-3 1), darunter besonders höhnisch (31,7) zwei Frauen, 
— Zenobia aus Palmyra (30) und Victoria in Gallien 
(31), die er im Schlußteil (32-33) durch zwei Männer 
ersetzt. Um diese Zahl zu erreichen, erfindet der Autor 
Personen (fiktiv: Postumus d.J., Victorinus d. J., Satur- 
ninus, Trebellianus, Celsus, Titus und Censorinus; wohl 
fiktiv: Piso und Maeonius) oder zieht Personen heran, 
die nicht zur Zeit der geschmähten Herrscher lebten 
(oder beides). Als histor. gesicherte Usurpatoren aus der 
genannten Zeit bleiben > Aemilianus {2] (22), > Au- 
reolus (11), > Ingenuus [1} (9), > Laelianus (5), > Ma- 
crianus [2] (12), > Postumus [3] (3), > Regalianus (10), 
— Valens [1] (19) und die Söhne des > Ballista, > Ma- 
crianus (13) und > Quietus (14); der Maure > Memor 
aus der Zeit des Gallienus dagegen fehlt. Die unge- 
wöhnlich hohe Anzahl von immerhin elf Usurpatoren 
weist auf den krisenhaften Zustand des röm. Reiches in 
der Mitte des 3. Jh. hin (> Soldatenkaiser). 


A.RÖSGER, Usurpatorenviten in der HA, in: FS J. Straub (BJ, 
Beih. 39), 1977, 3597393- T.F. 


Triglyphos (tptyAvpog, fem.). Die Dreischlitz-Platte 
am — Fries der dorischen Bauordnung (vgl. > Dori- 
scher Eckkonflikt, mit Abb.; —> Säule II. B.). Gemäß der 
von Vitruv (4,2,2) überl. Annahme, nach der sich die 
Grundformen der dor. Bauordnung aus der Übertra- 
gung eines Holz- in einen Steinbau herleiten, markiert 
das T. die gekerbte Stirnseite der auf dem Architrav 
aufliegenden waagerechten Deckenbalken. Die Einker- 
bung ihrer Stirnseite hat im Holzbau nicht bzw. nicht in 
erster Linie dekorative, sondern technische Gründe; sie 
sollte, gemeinsam mit dem Dachüberstand und den mu- 
tuli (> mutulus) der schrägen Dachsparren, Schutz für 
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die empfindlichen Schnittflächen gegen Nässe bieten. 
Die > guttae, die sich unterhalb des T. finden und die im 
Steinbau — anders als bei Holzbaustruktur — als ein Teil 
des Architravs ausgebildet sind (> Epistylion), sollten 
die Verdübelung der Deckenbalken mit dem Architrav 
nachahmen. Im Steinbau entwickelte sich das T., zu- 
sammen mit der > Metope [1], zu einem zunehmend 
fest proportionierten, gestalterisch bedeutenden Ele- 
ment im Erscheinungsbild der dorischen Ordnung. 


EBERT, 29 (Terminologie) * CH. HÖCKER, Architektur als 
Metapher. Überlegungen zur Bed. des dorischen 
Ringhallentempels, in: Hephaistos 14, 1996, 53-55 mit 
Anm. 31 * T.N. Howe, The Invention ofthe Doric Order, 
1985 * D. Mertens, Der Tempel von Segesta und die 
dorische Tempelbaukunst des griech. Westens in klass. Zeit, 
1984 (Index s.v. T.) © W.MÜLLER-WIENER, Griech. 
Bauwesen in der Ant., 1988, 218 s.v. Triglyphe. C.HÖ. 


Trigon. Röm. Ballspiel, für die Kaiserzeit belegt; man 
spielte es auf dem Marsfeld (Hor. sat. 1,6,126) und in 
den Bädern (Petron. 27,1-3). Zum T. waren drei Spie- 
ler (Mart. 7,72,9) nötig, die sich zu einem Dreieck auf- 
stellten und einander einen oder mehrere kleine Bälle 
zuspielten, die entweder gefangen (Mart. 12,82,4) oder 
mit beiden Händen geschlagen wurden, so daß sie zum 
Werfer zurück bzw. zum dritten Mitspieler weiterge- 
leitet wurden (Mart. 14,46,1), z. T. so heftig, daß hier- 
von die Handflächen warm wurden (Mart. 4,19,5; 
12,82,3). Eine Beschreibung des T. in satirischer Über- 
treibung liegt bei Petron. 27,3 vor. 


J-VÄTERLEIN, Roma Ludens. Kinder und Erwachsene beim 
Spiel im ant. Rom (Heuremata 5), 1976, 40f. R.H. 


Trihemiobolion (tpinni@ßöruov). Griech. Mz. zu I % 
Obolen (— obolös) = % > Drachme [1] (vgl. Aristoph. 
fr. 48), in Athen im 5. Jh. v. Chr. Mz. zu 1,08 g mit zwei 
Eulen, dazwischen Ölzweig, oder Eule frontal mit ge- 
öffneten Flügeln. Trihemiöbölia mit Wertangabe TPIH in 
Korinth und Leukas, TPI in Kranioi, T in Sikyon (alle 
5. Jh. v. Chr.), drei E (für 3 (H)emibolia) in Heraia und 
Tegea (spätes 5.4. Jh. v.Chr). Goldene t. von 0,45- 
0,60 g prägte Korinth um 406 v. Chr. 


W.SCHWABACHER, 5.v. T., RE 7A, 142f. DI.K. 


Trikaranon (Tpıxöpavov). Bergzug auf der nordöst. 
— Peloponnesos (Xen. hell. 7,2,1; 7,2,5 £.; 7,2,11 ff.; 
7,4,11; Steph. Byz. s. v. T.), h. Koutsi, östl. von > Phlei- 
us (höchste Erhebung Hagios Elias: 730 m). 


E. Meyer, s.v. T., RE 6 A, 144f. * PRITCHETT 2, 103-105. 
E.MEY. 


Trikka (Tpíxka). Hauptort der westthessalischen He- 
stiaiotis, an dem aus dem Chasia-Gebirge kommenden 
Lethaios (h. Trikkalinos) gelegen. T. wird in der Ilias als 
Ursprungsort des > Asklepios-Kults genannt (Hom. Il. 
2,729-733). Bereits in klass. Zeit prägte T. eigene Mz. 
(HN 310). T. wurde nach 352 v.Chr. maked. (Diod. 
18,56,5; > Pelinna), war E. des 3. Jh. zeitweise aitolisch 


und wurde 186/5 v.Chr. von Thessalia zurückgewon- 
nen (Liv. 39,25f.). Erst in der Spätant. erreichte T. wie- 
der größere Bed. (Prok. aed. 4,3,5: Erneuerung der Be- 
festigung durch Iustinianus [1] 1.) als Bischofssitz unter 
dem h. Namen Trik(k)ala. Ergraben wurden ant. Spuren 
verm. des Asklepieions. 


E. Kirsten, s. v. T.,RE7A, 146-149 * H. KRAMOLISCH, S. V. 
T., in: Laurrer, Griechenland, 690 * F.STÄHLIN, Das 
hellenische Thessalien, 1924, 118—121 * TIB 1, 227 ° 
E. Viscuer, Homers Katalog der Schiffe, 1997, 692f. 

HE. KR. 


Triklinios s. Demetrios [43] 


Trikory(n)thos (Tpikópv(v)ðos). Att. > Paralia-De- 
mos, Phyle Aiantis, ab 126/7 n.Chr. Hadrianis, drei 
(sechs) buleutaí, am sumpfigen Nordrand der Ebene von 
> Marathon beim h. Kato Souli; Demotikon 
Tpikopbonog. T. bildete mit Marathon, > Oinoe [5] und 
> Probalinthos den Kultverband der —> Tetrapolis 
(Strab. 8,7,1), deren Kultkalender (IG I? 1358 Z. 55) 
Hera-Kult für T. bezeugt. Nach Diod. 4,57,4; 58,4 sie- 
delten die > Herakleidai in T., hier war das Haupt des 
— Eurystheus bestattet (Strab. 8,6,19). Ein Ringwall 
oberhalb von Kato Souli ist nachantik (anders [2]), seine 
Mauern enthalten brz. Keramik. Im ehemaligen Sumpf 
unterhalb des Ortes sind bedeutende, frühbrz. Sied- 
lungsreste erh. [1; 3]. 


1 E. MASTROKOSTAS, Mapaðóvior neA£tan, in: ApxoroAoyıkü 
Avdakexta ÈE Adnvav 7, 1974, 1-7 2J. R. MCCREDIE, 
Fortified Military Camps in Attica (Hesperia Suppl. 11), 
1966, 37-41 Abb. 7 3 TRAVLOS, Attika, 216, 220, Abb. 271. 


TRAILL, Attica, 12, 22, 53, 62, 68, 112 Nr. 139, Tab. 9, 15" 
WHITEHEAD, Index s.v. T. H. LO. 


Trilingue I. ALLGEMEINES Il. TRILINGUEN MIT 
GRIECHISCHEM UND LATEINISCHEM TEXT 
II. ANDERE TRILINGUEN 


I. ALLGEMEINES 

Inschr. in drei Sprachen, die auf demselben Objekt 
angebracht sind und sich auf den gleichen Sachverhalt 
beziehen, gibt es in der Ant. — wenn auch insgesamt 
nicht häufig - sowohl von offiziellen wie privaten Auf- 
traggebern. Meist sind ihre einzelnen Versionen auf die 
kulturellen Voraussetzungen und Interessen der jewei- 
ligen Lesergruppen zugeschnitten, so daß sie in Aussa- 
gen (und Umfang) nicht völlig übereinstimmen (vgl. 
[4]). Die meisten T. stammen aus dem Osten. Sie re- 
fiektieren die Mehrsprachigkeit der einzelnen Regio- 
nen, bes. die Rolle achäm., griech.-hell. bzw. röm. 
Herrschaftsstrukturen in diesen Gebieten. 

11. TRILINGUEN MIT GRIECHISCHEM UND 

LATEINISCHEM TEXT 

Beispiele (chronologisch): a) Lykisch-griech.-aram. 
(vgl. [7]): Die Stele, 358 oder 337 V. Chr. aufgestellt, 
stand im Heiligtum der Leto in Lykien (südlich von 
— Xanthos). Sie verzeichnet den Beschluß der Bürger 
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und Perioiken von Xanthos (lyk. Arina), für zwei Göt- 
ter, den »König von Kaunos und für Arkesimas (lyk. 
Ar azuma), einen Kult einzurichten. Die lyk. Version 
hat wohl die Vorlage für die griech. gebildet, die ihr 
gegenüber aber leicht verkürzt ist. Der in der achäm. 
Verkehrssprache > Aramäisch abgefaßte kürzere Text 
enthält die Zustimmung des — Satrapen. 

b) Lat.-griech.-punisch auf Sardinien beim Ort San- 
tuiaci (CIL X 7856, 1. Jh. v. Chr.). Der salariorum (»Salz- 
fisch-Händler«) socfiorum) s(ervus) Kleon stiftet dem 
— Asklepios (pun. E$mun) einen Altar. Die pun. Version 
gibt als einzige den Grund der Stiftung und das Jahres- 
datum nach > Sufeten an [3]. Die lat. Version repräsen- 
tiert die Sprache der polit. Macht, die griech. eine Ver- 
kehrssprache. 

c) Ägypt.-lat.-griech. beim Isis-Tempel auf der Insel 
— Philai (vgl. [1] und [6. bes. 131-142]; CIL IH 14147°, 
29 v. Chr.). C. > Cornelius [II 18] Gallus, der erste prae- 

fectus Aegypti, dankt in der griech. und lat. Version dem 
Gott Nilus für einen Sieg in Obernubien. Mehrere 
histor. Einzelheiten werden aufgeführt, z. B. die erober- 
ten Städte namentlich genannt. Der griech. Text be- 
nutzt die Sprache der ptolem. Kanzlei, der stark zer- 
störte hieroglyphische lehnt sich stilistisch an traditio- 
nelle ägypt. Formeln an. Er nennt Gallus nicht, sondern 
rühmt den Caesar (Octavian). Die lat. Version hat hier 
die sonst in Ägypten übliche demotische verdrängt 
(> Democtisch). 

d) Hebräisch-griech.-Iat., nur lit. überl. (Jo 19,19f.): 
‘noong ó NaLwpotog ò Buoıkeög Tüv Tovõaiwv. 

e) Lat.-griech.- > palmyrenisch, auf einem Famili- 
engrabdenkmal (1. Jh. n. Chr. in Palmyra, vgl. [2; 8]). 
Der knappe, an erster Stelle plazierte lat. Text ist wohl 
dadurch veranlaßt, daß Rom seit Beginn des 1. Jh. un- 
mittelbar Macht über —> Palmyra gewonnen hatte. Am 
ausführlichsten ist der Text in der semitischen Stadt- 
sprache. 

f) Pahlavi (= mittelpersisch)-parthisch-griechisch in 
—> Nagš-e Rostam: Sieg des Partherkönigs > Sapor [1] 
L im Jahr 253 n. Chr, über den röm. Kaiser P. Licinius 
— Valerianus [2] in Barbalissos (vgl. [s; 10. 206; 311£.]). 

Keine echte T. ist die Inschr. auf dem — Stein von 
Rosette (196 v. Chr.): ägypt. Hieroglyphen - ägypt. de- 
mot. Schrift — griech. (da das > Demotische die späte 
Sprachform des Ägypt. ist). G.N. 

HI. ANDERE TRILINGUEN 

Die frühesten dreisprachigen Texte aus dem Alten 
Orient stammen aus den Archiven von > Hattusa (15.~ 
13. Jh. v. Chr.; sumerisch-akkadisch-hethitische Voka- 
bulare) und — Ugarit (14.—13. Jh. v. Chr.; sumer.-ak- 
kad.-ugaritisch-hurritisches Vokabular). In beiden Fäl- 
len entstammen sie der Gelehrten- und Schreibersphäre 
(> Schreiber). Eine bedeutende Rolle bei der Entzif- 
ferung der — Keilschrift und der ägypt. > Hierogly- 
phen spielten die T. von > Bisutün/lran (eine akkad.- 
elam.-altpersische Monumental-Inschrift legitimatori- 
schen Charakters, 6. Jh. v.Chr., > Dareios [1] 1.; vgl. 
außerdem [9. 24f.] zu Hdt. 4,87,1: Suezkanal- und Bos- 
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porusstele, akkad.-elam.-altpersisch-äg. bzw. griech.; 
TUAT 1,609-619 und [9. 30] zu Besitzer-Inschr. Darei- 
os’ [1] I., Xerxes’ I. und Artaxerxes’ [1] I. auf Metall- 
gefäßen) sowie der > Stein von Rosette (s. 0.). 

— Liste; Übersetzung; ENTZIFFERUNGEN J.RE. 


1 E.BERNAND (ed.), Les inscriptions grecques et latines de 
Philae, Bd. 2, 1969, 35-47, Nr. 128 2 J. CANTINEAU, 
Tadmorea, in: Syria 14, 1933, 174-176 (mit Zeichnung) 

3 E. Curasso GAsTALDI, L'iscrizione trilingua del Museo 
d’Antichitä di Torino, in: Epigraphica 62, 2000, 11-28 

4 J. Horn, s. v. Bilingue, T., LÄ 7, 1992, 2-8 (Entwurf einer 
Typologie) 5 Ps. Huyse, Die dreisprachige Inschr. $äbuhrs 
I. an der Ka'ba-i Zardust (ŠKZ), 1999 6 L. KOENEN, 

D.B. Thompson, Gallus as Triptolemos on the Tazza 
Farnese, in: The Bull. of the American Soc. of Papyrologists 
21, 1984, 111-156 7 H. METZGER et al., La stèle trilingue du 
Letöon (Fouilles de Xanthos 6), 1979 8 M. Ropınson, Une 
inscription trilingue de Palmyre, in: Syria 27, 1950, 137-142 
9 R.SCHMITT, Assyria grammata und ähnliche: Was wußten 
die Griechen von Keilschrift?, in: C. W. MüÜLLer (Hrsg.), 
Zum Umgang mit fremden Sprachen in der griech.-röm. 
Ant. (1989), 1992, 21-35 10 J. WIESEHÖFER, Das ant. 
Persien, 1993. G.N.u.J.RE. 


Trilogie (n tpıAoyio). Seit der hell. Philologie Bezeich- 
nung von drei anläßlich der Großen > Dionysia in 
Athen aufgeführten Tragödien ohne das abschließende 
> Satyrspiel (vgl. schol. Aristoph. Ran. 1124) [1. 80]. 
— Tetralogie; Tragödie I. 


1 PicKARD-CAMBRIDGE/GOULD/LEwIS. B.Z. 


Trimalchio s. Petronius [5] 
Trinak(r)ia s. Thrinakie 


Trinemeia (Tpıv&peic). Att. > Mesogeia-Demos, Phy- 
le — Kekropis, zwei buleutal, an der Quelle des Kephis- 
sos [2} (Strab. 9,1,24) nö vom h. Kifissia im Tal vom h. 
Kokkinaras. Ein Ephebe (> ephebefa) aus T. (IG I? 1028 
col. II Z. 143) ist Addendum zur Liste der Kekropis, 
bezeugt aber kein zweites T. 


TRAILL, Attica $1, 69, 85, 112 Nr. 140, 122, Tab.7. H.LO. 


Trinität 1. DEFINITION H. TRIADISCHE 
STRUKTUREN IN ANTIKER RELIGIOSITÄT 
III. AUSBILDUNG EINER CHRISTLICHEN 
TRINITÄTSLEHRE 


1. DEFINITION 

Als Übers. von tpı6g/triäs ist trinitas («»Dreiheit«) eine 
neue Wortbildung der christl. Latinität (erster Beleg: 
Tert. adversus Praxean 2,4) und definiert den mono- 
theistischen Glauben an den einen Gott in drei Personen 
als identitätsbildenden Grundbestand christl. Selbstver- 
ständnisses und christl. Lehrbildung. Als Grundlage 
christl. Identität war die T. nicht nur Gegenstand intel- 
lektueller Debatte und Lehrbildung, sondern gehörte 
v.a. auch in den Bereich von Frömmigkeit und litur- 
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gischer Praxis, aus der erst die Notwendigkeit zu Lehr- 
bildung entstand. Eine dem Urchristentum noch feh- 
lende T.-Lehre entwickelte sich im Zusammenhang 
christl. Theoriebildung zw. dem 2. und 4. Jh. aus älteren 
Ansätzen in Auseinandersetzung mit dem monotheist. 
Anspruch des — Judentums und der kaiserzeitlichen 
und spätant. religiös-philos. Debatte. Ihre bes. Signatur 
bekamen die innerchristl. Auseinandersetzungen um 
eine T.-Lehre durch den Prozeß der Verchristlichung 
des Imperium Romanum und die dadurch gegebene 
Rolle der Kaiser in der > Kirche. Die von der religi- 
onsgesch. Forsch. zu Beginn des 20. Jh. postulierte enge 
Verbindung mit triadischen Strukturen in der ant. Re- 
ligiosität und Kultpraxis [6; 8] wird inzwischen zurück- 
haltender beurteilt; der Zusammenhang mit der kaiser- 
zeitlichen philos. Debatte dagegen ist offensichtlich 
(s.u. HL), weshalb die Ausbildung einer T.-Lehre ver- 
schiedentlich dem Prozeß einer als Depravation christl. 
Glaubens angesehenen —> Hellenisierung des Christen- 
tums zugerechnet wurde. 


II. TRIADISCHE STRUKTUREN IN 
ANTIKER RELIGIOSITÄT 
Für die ant. > Kosmologie galt die Zahl Drei als 
Umschreibung der Ganzheit des Kosmos (Aristot. cael. 
1,268a 12), woraus sich ein dreifacher Machtbereich der 
Götter ergibt. Das führte auch dazu, die Vielzahl von 
Göttern mit ihren verschiedenen Funktionen triadisch 
zu strukturieren (z.B. hierarchische oder verwandt- 
schaftliche Verhältnisse), wie aus Hom. Il. 15,187-195 
(Zeus, Poseidon und Pluto als Söhne von Kronos und 
Rheia) ersichtlich ist. Von daher ist in der ant. Religio- 
sität eine gewisse Tendenz zu Bildungen göttlicher Tria- 
den zu beobachten, bei Hesiod deutlich als Ergebnis 
einer bewußten Systematisierung (> Horai: Hes. theog. 
901; > Moira B.: ebd. 905). Auch im Kult begegnet die 
gemeinsame Verehrung göttlicher Triaden, am bedeu- 
tendsten für Rom die Capitolinische Trias luppiter- 
Iuno-Minerva (Liv. 7,3,5), die von Rom auf die Prov. 
ausstrahlte, in der Trias Zeus-Hera-Athene ihre Ent- 
sprechung hatte und ebenfalls die Ganzheit der kosmi- 
schen Götterherrschaft betont. Als Beispiel einer polit. 
Konstruktion einer göttlichen Trias muß die von den 
— Ptolemaiern geschaffene »göttliche Familie« Serapis- 
Isis-Horus gelten. Die für den Bel-Tempel von > Pal- 
myra bezeugte Göttertriade ist der capitolinischen 
strukturell ähnlich. Im Zuge monotheistischer Tenden- 
zen kaiserzeitlicher Religiösität und Philos. und in der 
Folge der Weiterentwicklung triadischer Auffassungen 
des Seins im — Mittelplatonismus und v.a. dann im 
— Neuplatonismus (Plot. enneades 5,1), die bei > Pro- 
klos [2] ihren u.U. christl. beeinflußten Höhepunkt fin- 
det, wird die Einheit göttlicher Triaden stärker betont. 
Der strenge > Monotheismus des Judentums kennt kei- 
ne Triaden, kann aber Dreierschemata benutzen, um 
Gott als den Herrn des gesamten Kosmos zu zeigen (Gn 
18,2: Theophanie in drei Personen vor Abraham; drei- 
fache Segensform: Nm 6,24-27; das Trishagion: Jes 6,3), 
die im Christentum trinitarisch interpretiert wurden. 


IHE. AUSBILDUNG EINER CHRISTLICHEN 
TRINITÄTSLEHRE 
A. ÜRCHRISTENTUM B. TRINITARISCHE MODELLE 
DES 2. UND 3. JH. C. DER ARIANISCHE STREIT 


A. ÜRCHRISTENTUM 

Die Vorstellung der T. und die Entfaltung einer T.- 
Lehre setzen einen strikt monotheistischen Ansatz vor- 
aus. Das Urchristentum kennt verschiedene Versuche, 
eine Einheit Gottes mit Jesus bei grundsätzlicher Beto- 
nung des Monotheismus (Gal 3,20; ı Kor 8,4-6) aus- 
zusagen, ohne daß es dabei zu systematischen Verhält- 
nisbestimmungen kam (Mk 1,9-11). Triadische For- 
mulierungen finden sich zuerst in doxologischem (2 
Kor 13,13) und kultischem Kontext (die triadische 
Taufformel Mt 28,19; vgl. Didache 7,3). 

B. TRINITARISCHE MODELLE DES 2. UND 3. JH. 

Die ältere dogmengeschichtliche Forsch. ging von 
der nicht haltbaren Konstruktion eines > Monarchia- 
nismus als Beginn trinitar. Theoriebildung aus. Besser 
sollte man von unterschiedlichen Modellen der Wah- 
rung des Monotheismus sprechen. Im Judenchristen- 
tum war Jesus in at. Trad. als > Prophet oder Auser- 
wählter Gottes gesehen worden (»Ps.-clementinische« 
Homilien 3,21,1; vgl. > Clemens [r]); in nicht mehr 
judenchristl. Kontext des 2. Jh. wurde dieser Ansatz von 
Theodotos »dem Schuster« neu formuliert (sog. adop- 
tianischer oder dynamistischer > Monarchianismus). 
Verbreiteter muß der sog. modalistische Monarchianis- 
mus (> Modalismus) eines > Praxeas oder — Sabellius 
gewesen sein, der Gott und Jesus miteinander identifi- 


` zierte (Identifikationstheologie; von > Tertullianus [2] 


monarchiani genannt). Logische Folge war ein mit dem 
Apathieaxiom (Axiom von der Affektlosigkeit) ant. 
Gotteslehre unvereinbarer Patripassianismus (pater pas- 
sus est, »der Vater hat gelitten.). 

Die Auseinandersetzung mit dem Judentum um den 
Monotheismus und dessen radikale Infragestellung 
durch gnostische Kreise (> Gnosis) und > Markion be- 
wirkte Zusammenfassungen des christl. Glaubens an 
Gott Vater, Sohn und Geist in dreigliedrigen, als apo- 
stolisch geltenden regulae fidei (»Glaubensregelns; Iren. 
adversus haereses 1,10). Seit Mitte des 2. Jh. wurde der 
Logosbegriff (> lögos [1]) des kaiserzeitlichen philos. 
Diskurses (> Philon [12]) zur Formulierung einer sy- 
stematisch ausformulierten Präexistenz- und T.-Lehre 
mit der Konsequenz eines Subordinatianismus (Christus 
als zweiter Gott) benutzt (> Iustinos [6]). Gegen Pra- 
xeas formulierte so Tertullianus die Einheit von Vater, 
Sohn und Geist als eine Substanz in drei einander sub- 
ordinierten Personen. 

Für den Osten entwarf > Origenes [2] unter Nut- 
zung der mittelplatonischen Hypostasenspekulation (vgl. 
— Hypostase [2]) eine die Zukunft prägende T.-Lehre. 
Durch den Begriff der »ewigen Zeugung« des Logos 
durch Gott wollte Origenes die sich aus der Logoslehre 
ergebende Subordination mildern, die er aber durch die 
Benutzung des aus der mittelplatonischen > Kosmolo- 
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gie entnommenen Hypostasenschemas nicht überwin- 
den konnte. So konnte Origenes sowohl die strikte Ei- 
genexistenz der drei göttlichen Hypostasen wie auch 
ihre Einheit betonen. Diese Unklarheiten führten letzt- 
lich zum arianischen Streit (> Arianismus). In der Ori- 
genesrezeption bis zum Beginn des 4. Jh. überwiegen 
die subordinatianischen Tendenzen (> Dionysios [52] 
von Alexandreia). Die Auseinandersetzungen um den 
antiochenischen Bischof — Paulos [1] von Samosata 
müssen als Auseinandersetzung zw. der Logostheologie 
und einer theologischen Option ohne Präexistenz und 
Göttlichkeit Jesu begriffen werden. 

C. DER ARIANISCHE STREIT 

Der sog. arianische (trinitarische) Streit war definiert 
a) durch eine Radikalisierung der Debatte um die 
Subordination des Logos/Christus unter Gott innerhalb 
der origenistischen Trad.; b) durch starke Beteiligung 
christl. Massen, die sich in volkstümlichen Liedern, der 
Ausgestaltung der — Liturgie etc. niederschlug; c) durch 
das aktive Eingreifen der sich als christl. verstehenden 
Kaiser seit > Constantinus [1] im Rahmen ihrer religi- 
onspolit. Verantwortung als — pontifices maximi. Auslö- 
ser dieser zunächst die griech., dann die ganze Kirche 
erfassenden Auseinandersetzung war in Alexandreia [1] 
im 2. Jahrzehnt des 4. Jh. die Kontroverse zw. dem Pres- 
byter Areios [3] und Bischof Alexandros um die Subor- 
dination, wobei Areios gegen Identifikationstheologen 
(und Manichäer, > Mani) radikal die Transzendenz 
Gottes betonte und den Sohn/lögos als Geschöpf defi- 
nierte. Areios fand im Osten auch bei Vertretern deut- 
lich milderer Subordinationsvorstellungen Unterstüt- 
zung. Das Eingreifen Kaiser Constantinus’ mit Hilfe der 
1. ökumenischen (reichsweiten) Synode von > Nikaia 
[s]  sfnodos II.D.; — Nicaenum) führte zu einem 
Bruch mit der subordinatianischen Logostheologie und 
zum Sieg einer Theologie der einen, sich zur Drei- 
heit ausdehnenden göttlichen Hypostase (önooboıog/ 


` homoüsios), die so die subordinatianischen Folgen der 


Logostheologie vermied (> Markellos [4] von Ankyra; 
— Eustathios [$] von Antiocheia). Für die Folgezeit 
muß — Athanasios von Alexandreia als Hauptvertreter 
dieser Theologie gelten, die aber im Osten nicht mehr- 
heitsfähig war. 

Nach Nikaia ging die Auseinandersetzung nicht 
mehr in erster Linie um die Theologie des Areios, son- 
dern um eine grundsätzliche Auseinandersetzung zw. 
Ein- und Dreihypostasentheologie. Eine zweite Synode 
(327) markierte einen Kurswechsel des Kaisers zugun- 
sten der im Osten die Mehrheit bildenden Vertreter ei- 
ner subordinierenden Dreihypostasentheologie. Durch 
die östlichen Exulanten Athanasios und Markellos wur- 
de seit den 340er Jahren das Abendland in die Ausein- 
andersetzung involviert und interpretierte den auf Ter- 
tullianus [2] zurückgehenden Begriff una substantia im 
Sinne der östl. Einhypostasentheologie. Im Osten er- 
fuhr die Auseinandersetzung durch die Radikalisierung 
der Position des Areios bei Aëtios und > Eunomios im 
Sinne einer völligen Trennung der göttlichen Hypo- 


stasen auf der einen, und der Markellos’ durch Photios 
im Sinne der Identifikationstheologie des 3. Jh. auf der 
anderen Seite eine erneute Verschärfung, in deren Folge 
sich die bisher östliche Mehrheitsposition in verschie- 
dene theologisch-kirchenpolitische Gruppen (Homö- 
usianer, Homöer) differenzierte, welche seit den 360er 
Jahren zu einem theologischen Ausgleich zw. der nicä- 
nischen Betonung der Einheit Gottes und einer Drei- 
hypostasentheologie führte (Synode von Alexandreia 
362). 

Durch die Differenzierung der bisher als synonym 
geltenden Begriffe oboi@/usia und dröctaoıg/hypöstasis 
— wobei die Einheit Gottes durch usia, die Dreiheit 
durch hypöstasis ausgedrückt (pía oboia - tpeig brooT&- 
eig: eine usia — drei Hypostasen«) und so die Subor- 
dination der göttlichen Hypostasen vermieden wurde — 
formulierten die kappadokischen Theologen > Basilei- 
os [1] von Kaisareia, > Gregorios [2] von Nyssa und 
—> Gregorios [3] von Nazianzos die sog. neunicänische 
T.-Lehre (von > Ambrosius für den Westen eigenstän- 
dig aufgenommen), die 381 und 382 auf den Synoden 
von Konstantinopolis und Aquileia als orthodoxe Lehre 
definiert und von Kaiser > Theodosius [2] bestätigt 
(Cod. Theod. 16,1,3) wurde. Vertreter subordinatia- 
nischer Theologie wie die christl. Germanen galten 
seither als Häretiker (germanischer Arianismus). In 
Weiterführung der Ansätze des Ambrosius hat > Au- 
gustinus, der die göttlichen Hypostasen/Personen als 
Relationen bestimmte, der T.-Lehre die für das lat. 
Abendland gültige Fassung gegeben. 

— Arianismus; Christentum (mit Karte); Häresie; 
Hypostase [2]; Kirche; Monarchianismus; 
Monotheismus; Polytheismus; Theologie; 
THEOLOGIE UND KIRCHE 


1 H.Beck, Triadische Götter-Ordnungen: klassisch ant. 
und neuplatonischer Ansatz, in: Theologie und Philos. 67, 
1992, 230-245 2 F.CourrtH, T. (Hdb. der Dogmen- 
geschichte) H ja, 1988 3 F. P. HAGER, s. v. Trias; Triaden, 
HwdPh 10, 1998, 1479f. 4 C. MARKSCHIES, Alta Trinità 
Beata, 2000 5 R. MEHRLEIN, $. v. Drei, RAC 4, 269-310 

6 E. Nornen, Agnostos Theos, 1913 (Ndr. 1996) 

7 C. ANDRESEN u. a., Die Lehrentwicklung im Rahmen der 
Katholizität, (Hdb. der Dogmen- und Theologiegeschichte 
1), *1999 8 H. Usener, Dreiheit, in: RhM N.F. 58, 1903, 
1-47; 161-208; 321-364. H.BR. 


Trinkhorn, Trinkschale s. Gefäße, Gefäßformen 


Trinovantes. Kelt. Volksstamm, der in der späten Ei- 

senzeit im Gebiet des h. Essex siedelte. Sie standen Mitte 

des 1. Jh.v. Chr. unter dem Druck der benachbarten 

> Catuvellauni (Caes. Gall. 5,20) und waren einige Zeit 

von diesen abhängig. Unter ihrem König > Cunobel- 

linus (ca. 10-40 n.Chr.) waren sie wieder unabhängig 

und bestimmend in Süd-Britannia. Ihr größtes oppidum 

war > Camulodunum. 

— Britannia (mit Karte) 

R. Dunnerr, The T., 1975 * S.S. Frere, Britannia, 1987. 

M.TO./Ü: LS. 
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Trio. Röm. Cognomen, das Sternbild des Großen und 
Kleinen Bären bezeichnend. Einziger bekannter Träger 
ist der — triumvir [4] monetalis 136 v.Chr. Q. Lucretius 
T. (RRC 239). 


KAJANTO, Cognomina, 338. K.-L.E. 


Triobolon (tpıhßoAov; Poll. 9,62). Mz. zu 3 Obolen 
(> obolös) = 2 > drachme [1] = 4 > stater, in fast allen 
griech. Mz.-Systemen üblich. In Silber in Athen ca. 
2,18 g, dort Tagegeld für den Besuch der Volksver- 
sammlung und Richtersold (Aristoph. Eccl. 293; 308; 
Aristoph. Equ. 51; 800), im > Peloponnesischen Krieg 
Tagessold der Matrosen (Thuk. 8,45,2; Xen. hell. 1,5,7). 
Triöbola mit Wertzeichen: 3 Eicheln in Mantineia, T in 
Sikyon. Goldene t. werden erwähnt in den Tempelin- 
ventaren von Eleusis (329/8 v. Chr.; IG IP? 1672 Z. 300) 
und geprägt im 3. Jh. v. Chr. in Karthago und im Pto- 
lemaierreich. Brn. t. mit Wertangabe prägte Samothrake 
im 3. Jh. v. Chr. DI.K. 


Triokala (tà Tpióxoña, lat. Triocala). Sikanische (> Si- 
kanoi) Binnenstadt (Philistos FGrH 556 F 66: TpikaAov/ 

Trikalon bzw. TpixoAo/ Trikala; Ptol. 3,4,14: TpioxAo/ 

Triokla) bzw. strategisch günstig gelegene Festung (Di- 
od. 36,7,3 mit etym. Ableitung des ON) im Westen von 

> Sicilia (Cic. Verr. 2,5,10), verm. beimh. Caltabellotta 

(949 m H; arch. Funde aus verschiedensten Zeiten, 
kaum erforscht). Im 2. > Punischen Krieg war die Stadt 

mit > Karthago verbündet (Sil. 14,270, anders [1. 167]) 

und wurde im zweiten Sklavenaufstand (> Sklavenauf- 
stände), nachdem sie der Sklavenführer Salvius > Try- 
phon [2] 104 v.Chr. zur Festung ausgebaut hatte (Stadt- 
mauer, Agora, Palast: Diod. l.c.), ein wichtiger Stütz- 
punkt der Sklavenbewegung (vgl. Cic. Verr. 2,5,10). T. 
wurde 103 v. Chr. vom Propraetor L. Licinius [I 25] Lu- 
cullus vergeblich belagert (Diod. 36,8,5); auch dessen 
Nachfolger C. Servilius [I 2] konnte T. nicht erobern 
(Diod. 36,8,5; 36,9,1). Die Festung dürfte erst 101/0 
v.Chr. im Kampf gegen den Consul bzw. Proconsul 
M.’ Aquillius [1 4] gefallen sein (Diod. 36,10,1); sie wur- 
de zerstört (Sil. l.c.). Das Gebiet von T. zählte in der 
röm. Prov. zur untersten Klasse der Gemeinwesen (un- 
ter den stipendiarii bei Plin. nat. 3,91; > Sicilia VI.E.). In 
der Spätant. gelangte die Stadt wieder zu einiger Bed. 
und wurde Bischofssitz (vgl. Greg. M. epist. 5,12 vom 
Nov. 594 n. Chr.). 


1 K. ZIEGLER, $. v. T., RE 7 A, 166-168. 


E. Mannı, Geografia fisica e politica della Sicilia antica, 
1981, 238f. * V.Gıustouisı, Camico, Triocala, 
Caltabellotta, 1981 * BTCGI 4, 269f. V.S.u. E.O. 


Triopas (Tpıönas, auch Tpíoy/ Trops). Myth. Gestalt 
ohne deutliches Eigenprofil; erscheint in mehreren Ge- 
nealogien und mehreren Landschaften, die schon Diod. 
$,61,3 nicht mehr in Übereinstimmung bringen konnte. 
Bei Apollod. 1,53 z.B. sind seine Eltern Poseidon und 
— Kanake (thessalischer Sagenkreis). Als Eltern werden 


auch Phorbas und Euboia genannt, und T. somit nach 
Argos lokalisiert (schol. Eur. Or. 932; vgl. Aug. civ. 
18,8). Außerdem erscheint er als Sohn von Helios oder 
Rhodos, der Eponyme der Insel (Diod. 5,56,5; schol. 
Pind. ©. 7,131). Des weiteren ist er Eponym des Vor- 
gebirges > Triopion in Karien. Kultisch steht er in en- 
ger Verbindung zu Demeter, Kallimachos [3] nennt ihn 
als deren Liebling (h. 6,31). SV.RA. 


Triopion (Tpıömov). Vorgebirge an der SW-Spitze 
Kleinasiens (Hdt. 4,38; 7,153; Skyl. 99; Plin. nat. 5,104), 
das West-Kap (h. Deveboynu) und in weiterem Sinne 
die Halbinsel von Knidos (h. Reşadiye Yarımadası). Der 
ON, vom eponymen Gründer — Triopas abgeleitet 
(Diod. 5,57,6; 5,61,2), ist eher aus der geogr. Gestalt und 
Lage (drei Gesichter«) zu erklären. Das Kap T. gewann 
oftmals Bed. für die Seekriegsstrategie in der Ägäis 
(Plut. Kimon 12,2; Thuk. 8,35; 8,60; Arr. an. 2,5,7). 
Nach der Örtlichkeit wurde als »T.« auch das Triopische 
Bundesheiligtum der dorischen Pentapolis auf dem 
Territorium von Knidos (Hdt. 1,174) bezeichnet. Dieses 
T., Austragungsort des Agons für Apollon Triopios 
(Hdt. 1,144; Dion. Hal. ant. 4,25,4), dürfte nicht beim 
Apollon-Karneios-Tempel in (Neu-)Knidos (h. Tekir) 
oder in der Ruinenstätte Kumyer oberhalb der Pala- 
mutbükü-Bucht westl. von (Alt-)Knidos (Datga-Bur- 
gaz), sondern 12 km östl. bei Emecik zu suchen sein. 
Verm. zu einem Vorgänger des dortigen Apollon-Hei- 
ligtums (dor. Peripteros, 1. H. 3. Jh. v. Chr.) gehören 
figürliche Votive (7.-6. Jh. v. Chr.). Der Agon, inschr. 
Dorieia genannt (Syll.’ 1065; 1067), erhielt Zuwendun- 
gen noch von Ptolemaios [3] II. (Theokr. 17,68. 
schol.). 


D.Berces, N. Tuna, Ein Heiligtum bei Alt-Knidos, in: 
AA 1990, 19-35 * Dies., Kult-, Wettkampf- und polit. 
Versammlungsstätte. Das T.-Bundesheiligtum der 
dorischen Pentapolis, in: Ant. Welt 32, 2001, I 55-166 ° 
D. Berces, Alt-Knidos und Neu-Knidos, in: MDAI(Ist) 44, 
1994, 5-16, bes. 12, Anm. 24 * D. MÜLLER, 
Topographischer Bildkomm. zu den Historien Herodots: 
Kleinasien, 1997, 390—395. H.KA. 


Triparadeisos (Tpınap&öesog tig &v@ Zupias/T. tës 
änö Syrias, wörtl. sin Ober-Syrien«, Diod. 18,39,1; 
19,12,2). Ant. Stadt in Nordsyrien; ihre Identifikation 
ist bisher nicht eindeutig gelungen. Vermutet wird die 
Gleichsetzung mit Paradeisos am Oberlauf des > Oron- 
tes [7] (Jusiye? vgl. [r. 112]). In T. einigten sich nach 
dem Tode des — Perdikkas [4] im J. 321 v.Chr. die 
> Diadochen auf eine Neuverteilung des Alexander- 
reiches. 
1 R.Dussaup, Top. historique de la Syrie antique et 


médiévale (Bibliothèque Archéologique et Historique 4), 
1927. E.O. 


Triphiodoros (Tpipióðwpoç, vom Theonym Triphys, 
gräzisiert T.; Hss. und byz. Zeugnisse: Tryphiödöros). 
Griech. Epiker, 2. H. 3.Jh.n. Chr. (einziges biogra- 
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phisches Zeugnis: Suda s.v. T.), dem Namen nach 
Ägypter, verm. aus Panopolis [1. 4-7]. Verf. u.a. (vgl. 
[1. 15]) des Epos Mapo8wviax& (Marathonische Ge- 
schichten: [1. 11 £.]), des myth. Epos Hippodameia sowie 
einer leipogrammatischen (d.h. ausgewählte Buchsta- 
ben regelmäßig nicht verwendenden) »Odyssee« 
(Odbcoeıo Asınoypäpporog; vgl. > Nestor [3] aus La- 
randa). T. ist identisch mit dem Grammatiker T., dem 
die Suda eine »Paraphrase der homerischen Vergleiche: 
zuschreibt. 

Erh. ist nur das Kurzepos »Die Einnahme Ilions 
(IXov öAwaıg, 691 V.). T. ist nicht Nachahmer, sondern 
Vorlage für > Nonnos (vgl. POxy 2946 mit V. 391-402; 
3. oder frühes 4. Jh. n. Chr.). Das Gedicht ist (im Ge- 
gensatz zu > Quintus [3] von Smyrnas Posthomerica) kei- 
ne Fortsetzung Homers. Nach dem Prolog (V. 1-56) 
folgt eine — ékphrasis [16] des hölzernen Pferdes. Das 
Gedicht schildert dann den Verlauf der letzten drei Tage 
der Stadt Troia. ı. Tag (V. 108-234): die Entscheidung, 
das Pferd in die Stadt zu holen; 2. Tag (V. 235-508): sein 
Einzug in die Stadt, die Prophezeiung der Kassandra, das 
abschließende Fest. In der Nacht (V. 506-663) werden 
die Troianer niedergemetzelt. 3. Tag (V. 668-691): Epi- 
log zum langen Krieg: Brand der Stadt und Abfahrt der 
Achaier. Das Feuer ist ein wiederkehrendes Bild: vom 
Brand des griech. Lagers (V. 230-234) über das von Kas- 
sandra prophetisch gesehene Feuer (V. 443) usw. bis zur 
abschließenden Feuersbrunst, die alles zerstört (V. 
680ff.). 

Das Thema des Werks ist in der griech.-röm. Lit. so 
weit verbreitet (z.B. > Epischer Zyklus, Arktinos, Les- 
ches, — Stesichoros, — Peisandros [10]), daß man keine 
bestimmte Quelle des T. erkennen kann. T. nimmt An- 
leihen bei den Tragikern, bei Kallimachos [3], Lyko- 
phron, Apollonios [2] Rhodios und der Anthologia Pa- 
latina. Die Benutzung von Vergils Aeneis (B. 2 und 6) ist 
höchst umstritten (Abhängigkeit: [7; 10; 11], dagegen: 
[3; 13]; ausgewogene Bilanz [9]). T. kannte Vergil mit 
Sicherheit (vgl. [8; 9]), überträgt jedoch Aeneas’ Erzäh- 
lung gemäß traditioneller epischer Technik in die dritte 
Person und vertritt einen gegenüber Vergil pro-griech. 
Standpunkt. Strukturelle Vorlagen des Werks waren 

wohl auch die rhet. Übungen zum Thema der »Einnah- 
me« von Städten (z.B. Theon, Progymnasmata 62-63, 1- 
10). Die Rhet. hat jedenfalls Einfluß auf den Stil des T. 
(Kataloge, Beschreibungen, Spiel mit Etym.), der im 
ganzen »barock« ist (vgl. [9]), Kontraste und starke Ak- 
zente bevorzugt und in seiner Sprache reich ist an pa- 
thetischen Details und lautlichen Effekten (Homoio- 
teleuta, Alliterationen). 


Ep.: 1 U. DUBIELZIG, 1996 (grundlegend; mit Komm. 
und dt. Übers.) 2 B. GERLAUD, 1982 (mit frz. Übers.) 

3 F. J. CUARTERO, 1988 (mit katalanischer Übers.; Rez.: 
U. DusieLzIG, in: Gnomon 64, 1992, 493-499) 

4 E.Liveea, 1982 5 A. W. Mam, 1928 (mit Oppianos, - 
Kolluthos). 

LIT.: 6 A. CAMERON, Claudian. Poetry and Propaganda at 
the Court of Honorius, 1970, 478-482 7 E. CESAREO, 
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Trifiodoro e I’Iliupersis di Vergilio, in: SIFC N.F. 6, 1928, 
231-300 8 G. D'IrroLiTO, Trifiodoro e Virgilio, 1976 

9 Ders., s.v. Trifiodoro, EV $, 1990, 268-271 (mit Lit.) 

10 G.Funatoti, Virgilio e Trifiodoro, in: RhM 88, 1939, 
1-7 (= Ders., Studi di letteratura antica, Bd. 2, 1947, 
193-200) 11 R. KEYDELL, siv. T., RE 7A, 178-181 

12 S.KosTer, Ant. Epostheorien, 1970, 156-158 

13 P. LEONE, La »Presa di Troia« di Trifiodoro, in: Vichiana 
$, 1968, 59-108. 5.FO./Ü: T.H. 


Triphylia (Tpiọviía). Landschaft im Westen der Pelo- 
ponnesos, nördl. des Alpheios [1]; südl. von der > Ne- 
da, östl. vom Bergland von Arkadia (+ Arkades) be- 
grenzt. Das fruchtbare, von Flüssen durchzogene Hü- 
gelland, dessen Küste flach und buchtenlos ist, wird 
durch den sich west-östl. erstreckenden, h. wieder La- 
pithos genannten Gebirgszug geteilt. Der südl. Teil mit 
der Minthe [1] ist durch ausgedehnte Sanddünen an der 
Küste gekennzeichnet (vgl. das »sandige Pylos« bei 
Hom. Il. 2,77), während sich im nördl. Küstenabschnitt 
zahlreiche Lagunen befinden. Der Name T. (»drei 
Stämme«), für den es keine schlüssige ant. Erklärung 
gibt, stammt wohl aus einer Zeit, in der noch Stam- 
mesgemeinden und nicht autonome Städte das polit. 
Bild der Landschaft prägten. T. war bereits seit dem FH 
(bes. an der Küste) dicht besiedelt und besaß beim h. 
Kakovatos einen myk. Fürstensitz (»Palast«, drei Kup- 
pelgräber; — Pylos). In T. lebten drei Bevölkerungs- 
gruppen: die vielleicht vorgriech. > Kaukones [1] 

(Strab. 8,3,3; 8,3,30) im Gebiet von > Lepreon, die ar- 
kadischen Paroreatai (Strab. 8,3,18) bei > Samikon und 

die wohl ionischen > Minyer (Hdt. 1,146,4), die die 

meisten triphylischen Städte gründeten und im Posei- 

donheiligtum von Samikon ihren Stammeskult hatten, 

den urspr. > Makiston ausrichtete (Strab. 8,3,13). In 

histor. Zeit bildete dieses Heiligtum das Zentrum einer 

Amphiktyonie (> amphiktyonla) von anfangs sechs 

Städten, später aller Triphylioi. Während von den bei 

Hom. Il. 2,591 ff. genannten Orten nur Pylos [1], Aipy 

und Arene in T. zu suchen sind, sind aus histor. Zeit 

die triphyl. Städte Lepreon, Pyrgoi [2], Makiston, Epi- 
talion, > Phrixa, Epion, Bolax, Nudion, Stylangion, 
— Skillus, > Typaneai und Hypana sowie Samikon be- 
kannt (Hdt. 4,148; Pol. 4,77,9; 4,80,13; Strab. 8,3,11- 

16); unter diesen Orten nahm Lepreon aufgrund seiner 
Größe eine polit. Sonderstellung ein. 

Um 570 v.Chr. wurde der Norden von T. von 
— Elis [2] annektiert (Paus. 5,6,11; 6,22,4), während im 
Süden > Lepreon nach 459 sein Gebiet mit elischer und 
spartanischer Hilfe ausdehnte und in Konflikt mit den 
Arkades geriet (Thuk. 5,31,2). Generell bildete T. in 
dieser Zeit polit. keine Einheit; so sollen Makiston und 
Lepreon im 2. > Messenischen Krieg auf verschiedenen 
Seiten gestanden haben (Paus. 4,15,7f.; Antiochos FGrH 
555 F 9), und Lepreon stellte als einziger Ort von T.in 
der Schlacht von — Plataiai (> Perserkriege) Truppen 
(Hdt. 9,28). Nachdem Lepreon sein Bündnis mit Sparta 
gelöst und sich im spartan.-elischen Krieg (402-400) Elis 
angeschlossen hatte, verlor Lepreon seine Gebiete. Die 
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Politik von T. war allg. von der Feindschaft gegen Elis 
und der Verbundenheit mit Sparta bestimmt, auf dessen 
Seite T. 394 an der Schlacht an der > Nemea l2] (1) 
(Xen. hell. 4,2,16) und (zumindest Lepreon) 370 am 
Feldzug des Agesilaos [2] gegen > Mantineia (Xen. hell. 
6,5,11) teilnahm. Erst 369 schloß sich T. (mit Lepreon 
als Vorort) dem arkadischen Bund (> Arkades) an (Xen. 
hell. 7,1,26; Paus. 5,5,3; 10,9,5). Um 245 eroberte Elis 
mit aitolischer Hilfe T. und baute Samikon zur Festung 
aus (Pol. 4,77,7ff.; Paus. 5,6,1). Mit dem Winterfeldzug 
— Philippos’ [7] V. kam T. 219/8 unter maked. Herr- 
schaft und wurde 146 von den Römern auf Dauer mit 
Elis vereinigt (Strab. 8,3,11-29). 

— Peloponnesos 


T.H.Nisısen, T., in: Copenhagen Polis Centre Papers 4, 
1997, 129-162 * K. TAUSEND, Amphiktyonie und 
Symmachie, 1992, 19-21 * F. KIECHLE, Pylos und der 
pylische Raum in der ant. Trad., in: Historia 9, 1960, 21-45. 
KL.T. 


Tripodiskos (Tpıroöioxog). Eines von fünf Dörfern, 
aus denen Megara [2] hervorging; als Gründer von T. 
galt Koroibos [1] (Paus. 1,43,8 mit einer Erklärung des 
ON; vgl. Kall. fr. 31; Plut. mor. 295b; Steph. Byz. s.v. 
T.). Zu suchen ist T. an den Ausläufern der > Geraneia 
und an einem strategisch wichtigen Weg nach > Del- 
phoi (Thuk. 4,70,1f.), ca. 7 km nw von Megara. In T. 
wurde Apollon verehrt, zu dessen Ehren wohl ein Fest 
in Megara veranstaltet wurde. Aus T. stammte der Ko- 
mödiendichter > Susarion (Susarion, Fr. 2). 


K. J. Rıcspy, Megara and Tripodiscus, in: GRBS 28, 1987, 
93-102. K.F. 


Tripolis (TpiroAıg; wörtl. »Dreistadt«). 

[1] Als »perrhaibische T.« wurden die drei Städte 
— Azoros, > Doliche und > Pythion [2] in dem klei- 
nen Becken südl. des Titaros und westl. des Olympos [1] 
bezeichnet. Die Ortslagen sind arch. und 2. T. inschr. 
gesichert. Die T. gehörte bis ins 3. Jh. v.Chr. zur ma- 
ked. Elimiotis, danach zum Bund der — Perrhaiboi und 
damit zu Thessalia. Lit. ist T. nur für den 3. Maked. 
Krieg 171 v.Chr. bezeugt (Liv. 42,53,6; 42,67,7). 


G. Lucas, La T. de Perrhöbie et ses confins, in: 1. BLUM u.a. 
(Hrsg.), Topographie antique et géographie historique en 
pays grec, 1992, 63-137 * E. KIRSTEN, s. V. T. (8), RE 7 A, 
207-209. HE.KR. 


[2] Gruppe dreier Orte in Messana [2]; nur bei Steph. 
Byz. s.v. T., evtl. Verwechslung mit drei dort nicht ge- 
nannten Gemeinden der — Lakonike. 


I. PıkoULAs, 'H vona MeyoAonoAtten yopa, 1988, 240. 


[3] Name dreier Orte in Arkadia (> Arkades) wohl am 
oberen Ladon [2]: Nonakris, Dipoina und Kallia (Paus. 
8,27,4). Da Paus. l.c. sie nach > Teuthis, > Methydrion 
und > Theisoa [1] nennt, sucht man sie nördl. von die- 
sen in den ant. Anlagen von Visiki (Galatäs), Valtesiniko 
und Kerpini im Bergland des h. Langadia südl. des La- 


don (vgl. auch das Heiligtum von Amigdalia westl. von 
Kerpini). 
N. PAPACHATZIS, Navoaviov 'EAAdÖdog Tlepırynang, Bd. 4, 
1980, 292 * F.Ferren, Arkadien, in: Ant. Welt, Sonder-Nr. 
1987, 27f. KL.T. 


[4] Stadt im Grenzbereich der sö > Lydia zu Karia 
(> Kares; Ptol. 5,2,18; Steph. Byz. s.v. T.) im Tal des 
oberen Maiandros [2] in felsiger Lage (or. Sib. 5,321), 
beim h. Yenice (östl. von Buldan). T. gehörte in röm. 
Zeit zum conventus von — Sardeis (Plin. nat. 5,111), 
dann zur spätant. Prov. Lydia (Hierokles, Synekdemos 
669,4). Den Mz. zufolge hieß die Stadt evtl. erst seit 
augusteischer Zeit T., zuvor Apollönta; ob T. eine per- 
gamenische, seleukidische oder alte ionische Kolonie 
war, ist daher wie bei Apollonia [6] umstritten. Die Stadt 
erlebte ihre Blüte in der Kaiserzeit (Mz.). Hauptgottheit 
war > Leto. 


C.Foss, Byzantine and Turkish Sardis, 1976, Sof. * 

CH. HasıcHt, New Evidence on the Province of Asia, in: 
JRS 65, 1975, 83f. ° L. ROBERT, La ville d’Apollonia et 
Mardonios (1983), in: Ders., Documents d’Asie Mineure, 
1987, 342—345. H.KA. 


[5] Stadt an der phöniz. Küste ca. 65 km nördl. von 
Beirut, h. al-Mina, Vorort von Taräbulus aš-Šām. Der 
phöniz. Name tarpol, »Neuland«, wurde volksetym. in 
»Dreistadt« umgedeutet: angebliche Gründung durch 
— Tyros, > Sidon, > Arados [1]; Trennung in drei be- 
festigte Teile (Diod. 16,41,1; Strab. 16,2,13-16 usw.). 
Nach Skyl. 104 und Diod. diente T. als Sammelplatz der 
phöniz. Flotte; hier wurde 351 der Aufstand gegen 
— Artaxerxes [3] Ochos beschlossen. Nach der Schlacht 
von — Issos flohen 4000 Griechen aus Dareios’ [3] Heer 
über T. nach Zypern und Äg. (Arr. an. 2,13,2; Curt. 
4,1,27; Diod. 17,48,2). In T. befand sich ein Tempel der 
Isis Myrionymos als (Artemis) Orthosia. Nach einem 
Niedergang erlangte T. erst wieder im MA Bed. (Kreuz- 
fahrerburg). 


N. Jıpejian, Tripoli through the Ages, 1980 * J.-Erayı, T. et 
Sarepta à l’époque perse, in: Transeuphratène 2, 1990, 


s9771. W.R. 


Tripolitana s. Afrika [3] 


Tripontium. Station an der > via Appia, wo eine Stra- 
Be nach > Setia abzweigt, ca. 58 km von Rom entfernt 
in den Pomptinae paludes (> Ager Pomptinus) vor Fo- 
rum Appii (h. Faiti), h. Torre Tre Ponti. Hier führt noch 
h. die röm. Brücke auf drei Bögen über den Nymphaeus 
(h. Ninfa); hier begann das > Decennovium nach 
— Tarracina. 


V. GALLIAZZO, | ponti romani, 1994, 86, Nr. 131. 
G.U./Ü: J. W.MA. 


Triptolemos (Tpintóñepoç). Myth. Vertreter von 
— Eleusis [1] par excellence. Die Etym. des Namens ist 
zweifelhaft [1]. T.’ Genealogie ist in unterschiedlichen 
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Varianten überl., was darauf hinweisen könnte, daß es 
sich nicht um eine altetablierte Gestalt handelt. Alt ist 
möglicherweise seine Verbindung zur eleusinischen kö- 
niglichen Familie (Apollod. 1,29f.), nach der Mitte des 
5. Jh. v. Chr. wurde er allerdings von > Argos [II ı] in 
Anspruch genommen (Paus. 1,14,2; [2. 158£.]). Um 530 
v.Chr. zeigen ihn athen. Vasen als bärtige Gestalt auf 
einem ländlichen Karren, geschmückt mit Ährenkranz 
und Ährenbündel - möglicherweise eine Verbindung 
zur Förderung des Getreideanbaus durch Peisistratos [4]. 
Wenig später wurde er als Jüngling dargestellt und er- 
hielt einen geflügelten Wagen mit Schlangen [3. 30-66]. 
Im frühen 5. Jh. war T. bereits als Begründer der Land- 
wirtschaft außerhalb Attikas berühmt (Soph. Triptole- 
mos F 596-617), seine Aussendung war ein populäres, 
die polit. Ansprüche Athens unterstützendes Thema auf 
attischen Vasen [4; s]. T.” Verbindung zum Getreide 
erklärt wohl seine Popularität im getreideproduzieren- 
den Sizilien (Firm. de errore 7,4; [5. Nr. 18£.]). Später, 
vielleicht in orphischen Kreisen (> Orphik), wurde er 
als Sohn von G& (> Gaia) und —> Uranos in der Myth. 
weiter zurückversetzt (Pherekydes FGrH 3 F 53). Nach 
Sophokles, aber vor Aristophanes’ »Fröschen« revidierte 
jedenfalls ein orphisches Gedicht mit deutlich sophisti- 
schem Einfluß den eleusinischen Mythos dahingehend, 
daß nun > Demeter der Menschheit das Getreide durch 
T. und seinen Bruder —> Eubuleus (vgl. [2]) gab — eine 
Akzentuierung der eleusinischen und athenischen Po- 
sition. Eine andere Folge dieses orphischen Einflusses 
ist, daß T. im 4. Jh. zu einem der Richter der -> Unter- 
welt wurde (Plat. apol. 41a; [2. 122f.; 5. Nr. 71£.]). 
Diese Beziehung des T. zum Getreide ersetzte weit- 
gehend seine Verbindung zu den Mysterien (> myste- 
ria), die deutlich älter ist: T. ist der erste der eleusini- 
schen Adligen, die Demeter nach Hom. h. 2,153-156 
und 473-479 ihre Mysterien lehrte; außerdem galt er als 
derjenige, der > Herakles [1] und die > Dioskuroi in 
diese initiiert habe (Xen. hell. 6,3,6; vgl. [s. Nr. 51, 136, 
139]). 
T. blieb in hell. und röm. Zeit populär. Er wurde mit 
— Osiris verbunden (Diod. 1,18) und diente auf Ka- 
meen von Claudius [IH 1} (vgl. [s. Nr. 39f.]) und Br.- 
Medaillons von Antoninus [1] Pius und Faustina [2] (vgl. 
[s. Nr. 7, 25, 45, 70]) als Sinnbild für das Goldene Zeit- 
alter, das unter ihrer Herrschaft zu erwarten war. 


1 M. PETERS, Afjvog aus..., in: Die Sprache 33, 1987, 114f. 
2 F. Grar, Eleusis und die orphische Dichtung Athens in 
vorhell. Zeit, 1974 3 T.Hayasnı, Bed. und Wandel des 
T.-Bildes vom 6.-4. Jh.v.Chr., 1992 4 A. RAUBITSCHER, 
The School of Hellas, 1991, 229-238 5 G.SCHWARZ, 

s.v. T., LIMC 8.1, 56-68. 


G.SCHwaRrZ, T., 1987 * B.SMARCZYK, Unt. zur 
Religionspolitik und polit. Propaganda Athens im 
Delisch-Attischen Seebund, 1990, 167-298 * K. CLINTON, 
Myth and Cult, 1992, 40-47. J.B./Ü: SU. FI. 


Triptolemos-Maler. Att.-rf. Vasenmaler, um 490-470 
v.Chr. tätig. Er bemalte die unterschiedlichsten Gefäß- 
formen. Er begann neben > Duris [2] in der Werkstatt 
des > Euphronios [2]. Später arbeitete er mit Brygos 
(> Brygos-Maler) und Hieron, aber auch mit Python 
(> Töpfer), dem Schalentöpfer des Duris. Auf einem 
Rhyton arbeitete er mit dem Töpfer Charinos zusam- 
men (Richmond, Virginia Mus.) [1]. Seine Stilentwick- 
lung durchlief eine archaisierende Phase und endete 
in zweitrangigen Schalenbildern. Reich ist seine Bild- 
sprache: in der Apaturien-Prozession (Paris, LV G 138) 
wie in der namengebenden »Ausfahrt des Triptolemos« 
(Paris, LV G 187) oder den thebanischen Szenen des Ber- 
liner Skyphos (Berlin, SM 1970.9) [2]. Daneben gibt es 
einfach-anrührende Bilder. 


1J.R. Guy, A Ram’s-head Rhyton Find by Charinos, in: 
Arts in Virginia 21, 1981, 2-15 2E.R.Knauer, Ein 
Skyphos des T. (125. BWPr), 1973. 


BEAZLEY, ARV?, 360-367; 1648; 1708 * BEAZLEY, 
Paralipomena, 364f.; 512 * BEAZLEY, Addenda?, 222. * 
E.R.Knauer, Two Cups by the T., in: AA 1996, 221-246 ° 
R. T. NEER, CVA Getty Mus. 7, 1997 (mit älterer Lit.). 
A.L.-H. 


Tripudium. Bei den auspicia ex tripudiis wurde aus dem 
Freßverhalten von Hühnern gedeutet (Cic. div. 1,27; 
1,77; 2,71-73). Fiel beim Fressen Futter zu Boden, war 
dies als positives, zögerten, schrien oder liefen die Tiere 
vor dem Futter davon, als negatives Vorzeichen zu deu- 
ten. 

— Augures; Divination 


J. Linpessk1, The Augural Law, in: ANRW II 16.3, 1986, 
2146-2312, bes. 2174. A.V.S. 


Tripus (tpirovg, »Dreifuß«). Der ant. Begriff für Drei- 
fuß (= D.) umfaßte im Laufe von zwei Jt. verschiedene 
Funktionen und Bed.: Haushaltsgeräte, Grabbeigaben, 
bescheidene oder prächtige Göttervotive, prunkvolle 
Denkmäler von kriegerischen, sportlichen oder musi- 
schen Siegen und das hl. Symbol der Kundgabe göttli- 
chen Wissens und Willens (D. von — Delphoi). Der 
vorherrschende ant. Wortsinn von t. bezeichnet die h. 
sog. D.-Kessel, die durch Nieten fest mit den Standbei- 
nen verbunden sind, im Gegensatz zu lose auf Ständer 
gesetzten sog. Stab-D. [1; 2; 3; 4]. 

Als praktische Verwendungen geben die Schriftquel- 
len an: Kochen, Warmwasserbereitung zum Baden 
(Hom. Il. 18,344) [$] und Getränkemischen beim Ge- 
lage (Athen. 2,37e). Die Unterscheidung in t. apyros 
(nicht befeuert«) und t. empyribeies (sfür das Feuer be- 
stimmt«) hat allein praktische Bed.; schenken oder wei- 
hen konnte man beide. Bei Homer galten D.-Kessel als 
Symbole der Heroenzeit, Gegenstände fürstlichen Be- 
sitzerstolzes und Prestigegeschenke, wie sie auch aus 
kretischen und myk. Gräbern des 15.-13. Jh. v. Chr., 
aus dem Badebereich der damaligen Paläste und von 
Inventaraufzeichnungen auf Tontäfelchen (> Linear B) 
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bekannt sind [6; 7; 8]. In geom. Zeit seit dem 9. Jh. 
v.Chr. werden D. zum Inbegriff des Weihgeschenkes, 
mit dem jeder in jeder Form und Größe seine Fröm- 
migkeit in Heiligtümern vieler Gottheiten zeigen konn- 
te (vgl. Theopompos über Delphoi: FGrH II B 115 F 193; 

-> Weihung). An Fundorten sind neben Olympia und 

Delphoi hervorzuheben: Dodona, das Ptoon bei The- 
ben, Athen, Sunion, Kalapodi in Phokis, Ithaka, Isth- 
mia, Bassai, Amyklaion, Ithome, kretische Heiligtümer, 
Delos und Samos. Kleinasien und Westgriechenland ha- 
ben nichts Vergleichbares geliefert. 

Die Funktionen des t. reichen von anspruchsloser 

Zweckmäßigkeit bis zam unbenutzbaren Schaustück. 
Der Begriff t. galt darüber hinaus (im eigentlichen und 
im übertragenen, zuweilen scherzhaften Sinn) für Ge- 
räte und Figuren, die auf drei Füßen standen. Die Aus- 
führungen reichen vom Miniaturdreifuß bis zum mo- 
numentalen Denkmal. Die bescheidensten D. bestehen 
aus münzgroßen, kunstlos ausgeschnittenen und zusam- 
mengebogenen Blechstücken, die größten sind bis zu 
doppelt mannshohe, auf die verschiedensten Arten ver- 
zierte und in verschiedensten Techniken hergestellte 
Konstruktionen, denen man den Charakter von Metall- 
architektur zusprechen möchte. Zur Herstellung diente 
je nach Zweck oder Größe vorzugsweise Br., für Koch- 
gerät und Votive auch Terrakotta oder Eisen. Selbst 
Holz ist aus den Schriftquellen (z.B. Athen. s,210c) be- 
zeugt und aus Resten von Blechverkleidungen zu er- 
schließen. 

Seit etwa 700 v. Chr. traten die D. in der Ausstattung 
der Heiligtümer zurück, doch spielten sie später noch 
eine bedeutende Rolle (vgl. Bakchyl. 3,17ff. zu den 
Sieges-D. seiner Epoche am Tempelvorplatz in Delphoi 
[9; 10]). Etwa ebenso alt wie die Funktion als Votiv ist 
die Rolle des D. als Siegespreis für sportliche oder mu- 
sische Wettkampfsiege bei heroischen Totenfeiern 
(Hom. Il. 23,702) oder in Heiligtümern, denen ge- 
wöhnlich die Aufstellung in einem Heiligtum folgte. 
Die Vasenmaler bildeten die Wettkämpfe in Verbin- 
dung mit diesen Preisen ab [11] (> Sportfeste; > Wett- 
bewerbe). In der Legende ist der Wettstreit zw. Homer 
und Hesiod mit einem solchen Siegespreis verbunden. 
Im Stadtbild Athens waren die Sieges-D. von den mu- 
sischen Wettkämpfen, die an der Tripodenstraße um die 
Akropolis prunkvoll aufgestellt waren [12], prominent. 

Besondere Bed. hatte der D. als Sitz der weissagen- 
den > Pythia [1] in Delphoi, als Symbol göttlicher Ein- 
gebung; er war der Ort, von dem der Gott (> Apollon) 
die Pythia gleichsam ex cathedra sprechen ließ. Warum 
aus einem Gefäß ein Sitz für Pythia wurde, ist nicht 
geklärt [13]. 

In der griech. Bildkunst ist der Zwist, in dem Hera- 
kles [1] seinem göttlichen Halbbruder Apollon den Be- 
sitz des D. streitig machen will, häufig dargestellt. In der 
röm. Kunst spielte der D. als Symbol speziell des Apol- 
lokultes oder als Chiffre, die hl. Orte im Sinn einer 
Griechenlandromantik kennzeichnet, eine wichtige 
Rolle. Polit. Bed. erhielt er als Symbol des Staatsgottes, 


der dem Kaiserhaus bes. nahe stand, nämlich des Apollo 
vom Palatin [14]. 

+ Delphoi; Olympia; Orakel; Pythia [1]; Sportfeste; 
Weihung; Wettbewerbe 


1 H. Matthäus, Metallgefäße und Gefäßuntersätze der 
Brz., der geom., und archa. Periode auf Cypern, 1985, 
299-340. Nr. 507; 677-704, Taf. 62f.,91-100 2 Ders., Brn. 
Stabdreifüße in Cypern und Griechenland, 1987 
3H.-V. HERRMANN, Die Kessel der orientalisierenden Zeit, 
Bd. 2: Kesselprotomen und Stabdreifüße (OIF 11), 1979 
4 F. Jurceit, Die etr, und ital. Bronzen ... im Badischen 
Landesmus. Karlsruhe, 1999, Nr. 416 
5 K. MAVRIGIANNAKI, Oi nivakldeg TÅG GEIPÜG Ta TOD 
&vartöpov tig FliAov kai tò npóßànua T@v TpınodıK@v 
Aeßnav, in: Nenpaypéva tod A' dteBvoUs KpntoAoyıkod 
Guveöpiov, 1976, Bd. 1, 1980, 320-340 6 F. VANDENABEELE, 
].P.Ouivier, Les id&ogrammes archéologiques du lineaire 
B, 1979, 225-232, Taf. 121 7 H. MATTHÄUS, Die Br.gefäße 
der kretisch-myk. Kultur, 1980, 100-118, Nr. 35-37; 
41-101, Taf. 6-12 8 A. A. ONASSOGLOU, 'H oikeía TOO táçov 
tüv tpinóðwv otig MVrývNŞ, 1995 9 P. AMANDRY, Trépieds 
du Delphes et du Péloponnèse, in: BCH 111, 1987, 79-131 
10 M. Maass, Das ant. Delphi, 1993, 191 11 A. SAKOWSKI, 
Darstellungen von Dreifußkesseln in der griech. Kunst bis 
zum Beginn der klass. Zeit, 1997 12 P. AMAnDRY, Trepieds 
d'Athènes, in: BCH 100, 1976, 15-93 13 Ders., Sièges 
myc£niens tripodes et trépied pythique, in: ®iAo “Ern. FS 
G.E. Mylonas, Bd. 1, 1986, 167-184 14 P. ZANKER, 
Augustus und die Macht der Bilder, 1987, Abb. 69; 70; 99b; 
193. 
K.SCHWENDEMANN, Der Dreifuß, in: JDAI 36, 1921, 
98-185 * E. Reisch, s. v. Dreifuß, RE 5, 1569-1696 * 
C. RoLLeEy, Les trepieds à cuve clouée (FdD 5), 1977 * 
M. Maass, Die geom. Dreifüße in Olympia (OIF 10), 
1978 * Ders., Die geom. Dreifüße von Olympia, in: AK 24, 
1981, 6-20, Taf. 1-3. MI.MA. 


Trismegistos s. Hermes; Thot 


Tritagonistes (tpirayavıorho). Der dritte Schauspieler 
in einer trag. — Tetralogie, von Sophokles [1] einge- 
führt. Am Wettstreit um den besten Darsteller (an den 
> Dionysia seit 449 v. Chr.) nahm nur der > prötagöni- 
stes teil. Dieser beanspruchte die Hauptrolle und evtl. 
noch wirkungsvolle Einzelszenen, die zwei nachgeord- 
neten Spieler (bes. der t.) bewältigten eine Fülle ver- 
schiedener Männer- und Frauenrollen, was vielfältigen 
sprachlichen und darstellerischen Ausdruck erforderte. 
In Soph. Oid. K. bleiben zwei Darsteller (> Oidipus 
und > Antigone [3]) dauernd auf der Bühne; alle Hin- 
zutretenden mußte der t. darstellen. Der Terminus t. 
begegnet oft bei Demosthenes [2] (or. 18,129 und 267; 
19,247), der ihn stets abwertend (sdrittklassig‘) für 
Aischines [2] verwendet. Dieser trat in seiner Jugend als 
t. auf, u.a. im Gefolge des + Theodoros [7]. 
> Deuteragonistes; Hypokrites; Protagonistes; 
Tragödie 

PICKARD-CAMBRIDGE/GOULD/LEWIS, 132-135 * x 

H. WankeL, Demosthenes. Rede für Ktesiphon über den 

Kranz (Komm.), 1976, 699f.; 891 f. H.-D.B. 
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Tritaia (Tpıtaia, lit. auch Tpiteia/ Triteia). Stadt in 
West-Achaia (> Achaioi, mit Karte; Paus. 6,12,8f.; 
7,22,6-9; Plin. nat. 4,22; Cic. Att. 6,2,3) gegenüber den 
NW-Hängen des Erymanthos [1] auf der im Osten und 
Westen von zwei Zuflüssen des — Peiros begrenzten 
Vunduchla-Ebene [1. 9f.] beim h. Hagia Marina, mit 
zahlreichen ant. Überresten (Strab. 8,3,10; 8,7,4). T. 
gehörte zu den zwölf alten Städten von Achaia ([2. 129- 
134]; Hdt. 1,145; Pol. 2,41,8 und 2,41,12) und erlitt 
im — Bundesgenossenkrieg [2] Plünderungszüge der 
— Aitoloi (Pol. 4,6,9; 4,59,1ff.; 4,60,4ff.; 5,95,6). Die 
Stadt stellte 192 v.Chr. ein Truppenkontingent für 
Rom (MorerTi Nr. 60). In der röm. Kaiserzeit gehörte 
T. zum Gebiet der röm. Kolonie — Patrai (Paus. 
7,22,6). 


1 P. NERANTZULES, Axm&v Ausekanödewg Epeino Koi 
nvnueia, Bd. 1, 1938 2 A.D.Rızakıs, La politeia dans les 
cités de la confédération ach&enne, in: Tyche 5, 1990, 
109-134. YL 


Tritea (Tpırea; Tpiteiw/ Triteia). Ort im Osten von 
West-Lokris (> Lokroi [1]; Thuk. 3,101,2; Steph. Byz. 
s. v. Tpiteia; SEG 25, 590), wohl beim h. Pendeoria nahe 
Galaxidi, mit Mauerringresten. Nach T. wurde eine 
Jagdhundrasse benannt (Hesych. s.v. Tpırfig yevńev). 
Häufige Erwähnungen der Bewohner von T. in den 
Inschr. von > Delphoi. 


L. LÉRAT, Les Locriens de l'ouest, Bd. 1, 1952, sıf., 
145-149, 211; Bd. 2, 1952, passim * J. BOUSQUET, C. VATIN, 
La Convention Chaleion-T., in: BCH 92, 1968, 29-36 " 
G.SZEMLER, in: E. W. Kase u.a. (Hrsg.), The Great Isthmus 
Corridor Route, Bd. ı, 1991, 92f. G.D.R./Ü: J. W.MA. 


Tritetartemorion (tpitetaptnpópiov, auch tritartēmó- 
rion, tritēmórion). Silbermz. im Wert von 3 tetartēmória, % 
— obolós (Poll. 9,65), in Athen im 4. Jh. v. Chr. mit 3 
Mondsicheln, in Thurioi, Delphoi, Argos, Elis, Manti- 
neia, Kranion, Pale mit 3 T versehen. DLK. 


Triton (Tpitwv, lat. Triton). 

[1] Meeresgottheit mit menschlichem Oberkörper und 
Fischschwanz, z. T. auch als Ichthyokentauros mit Pfer- 
devorderbeinen (Tzetz. Lykophr. 34; 886), Sohn von 
> Poseidon und > Amphitrite (Hes. theog. 930-933), 
der die Fluten mit dem Muschelhorn aufwühlt und wie- 
der besänftigt (Verg. Aen. 10,209-212; Ov. met. 1,330- 
342). Wie die verwandten Meeresgötter > Glaukos [1], 
> Halios geron, > Nereus, > Phorkys [1] und — Pro- 
teus ist T. insbes. eine Figur der Lit. und bildenden 
Kunst; kultische Funktion ist nur für > Tanagra (Paus. 
9,20,4) und Libyen (Hdt. 4,188) bezeugt. Im Mythos 
der > Argonautai tritt T. als Herr des Tritonischen Sees 
in Libyen auf, zeigt ihnen den Ausweg und schenkt in 
Gestalt des > Eurypylos [4] dem — Euphemos eine 
Erdscholle, aus der > Thera, die Mutterinsel Kyrenes, 
entsteht (Hdt. 4,179; Pind. P. 4,13-56; Apoll. Rhod. 
4,1537-1622; 1731-1764; Lykophr. 886-894; euheme- 
ristische Deutung bei Diod. 4,56,6). > Misenos [1] for- 


dert T. zum musikalischen Wettstreit heraus und wird 
von ihm ins Meer gestürzt (Verg. Aen. 6,162-174). Nur 
ikonographisch belegt ist T. statt Nereus als Gegner des 
— Herakles [1] im Ringkampf und als Geleiter des 
— Theseus zum Meeresgrund. Im Meeres-Thiasos im 
Gefolge von Poseidon oder Aphrodite bilden die in 
Mehrzahl auftretenden T. ein beliebtes Element als 
Reittiere der — Nereiden (lit. zuerst Mosch. 2,122-124; 
vgl. die Gruppe des Skopas bei Plin. nat. 36,26); sogar 
T.innen als weibliche Gegenstücke kommen vor. Das 
Motiv der T. wird in der barocken Brunnenarchitektur 
wieder aufgenommen (Berninis T.-Brunnen auf der 
Piazza Barberini in Rom). 


N. ICARD-GIANOLIO, s. v. T., LIMC 8.1, 68-73; $. V. 
Tritones, 73-85 " G. CAMPOREALE, $. v. Tritones (in 
Etruria}, ebd., 85-90. A.A. 


[2] Verschiedene Seen in Nordafrika tragen diesen 
verm. auf kyrenaiische Griechen zurückgehenden Na- 
men: (1) Apoll. Rhod. 4,1391 nennt einen See der 
— Kyrenaia Tpırwvig Aíuvn/ Tritönis limne, (2) Strab. 
17,3,20 lokalisiert die Stadt Berenike [8] (Kyrenaia) in 
der Nähe einer Aiuvn tis Tprtavidg/ limne tis Tritönias; (3) 
die Tab. Peut. 8,4 läßt den Fluß Lethon (h. Bu Shatin) 
unweit von Berenike [8] in einen T.-See münden 
[1. 386-389]; (4) Mela 1,36 sucht die ingens palus (»un- 
geheuren Sumpfsee«) namens Tritonis super (roberhalb«) 
der Kleinen Syrte (> Syrtis). Ähnlich äußert sich Plin. 
nat. 5,28: jenseits der Arae [2] Philaenorum und diesseits 
der Kleinen Syrte; (5) Herodotos kennt keinen See die- 
ses Namens in der Kyrenaia, doch erwähnt er (4,178- 
187) den großen Tritonis-See, in dessen Mitte die Insel 
Phla liege: vielleicht die Kleine Syrte und die Insel Djer- 
ba [2. 448£.]; (6) Ps.-Skyl. 110 und Ptol. 4,3,19 setzen 

den T.-See nach Südtunesien und sehen in ihm an- 
scheinend den Schott Djerid; (7) Diod. 3,53,4 läßt den 

See nach Westafrika wandern, in die Nähe des > Okea- 
nos; (8) die Tab. Peut. 8,4—9,1 schließlich läßt den > Nil 
— entsprechend der alten Vorstellung von seinem Ur- 
sprung in Westafrika — dem lacus Tritonum entströmen 

und in östl. Richtung nach Äg. fließen. 


1 A.LARONDE, Cyrene et la Libye hellenistique, 1987 

2 S. GseLL, Histoire ancienne de l’Afrique du Nord, Bd. 1, 
41924. 

J. Dssancss (ed.), Pline l'Ancien. Histoire Naturelle (Livre 
5, 1-46), 1980, 270-272 (mit frz. Übers. und Komm.) * 

F. WINDBERG, s. v. T. (5), RE 7 A, 305-323. W.HU. 


Tritopatores (Tpıronätopes, auch Tpironorpets/ Tri- 
topatreis). Die — für gewöhnlich im Kollektiv, aber auch 
im Sing. (Tpironétop/ Tritopätör: IDelos 1,66) — kultisch 
verehrten Vorfahren einer bestimmten sozialen Gruppe. 
Der Kult der T. einer > pólis, von Demen (> démos {2]), 
— Phratrien oder gen? (> Familie IV.A.3.) ist belegt in 
Attika und dem attisch geprägten — Delos, Selinus [4], 
> Troizen sowie in > Kyrene. Über ihren kultischen 
Status geben mehrere lokale inschr. Texte, darunter v.a. 
eine lex sacra aus Selinus, Aufschluß. Philochoros (FGrH 
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328 F 182) deutet die T. als die »Erstgeborenen« und die 
— nach G& (> Gaia) und Helios — dritten rötepeg Vä- 
ter«) der Menschen. Andere lit. Quellen betonen ihre 
Rolle für die Fortpflanzung sowie den Bestand der sie 
verehrenden Sozialverbände (Phanodemos FGrH 325 F 
6; vgl. Demon 327 F 2; Orph. fr. 318). 

— Theoi patrioi 


M.H.Jameson u.a., A Lex Sacra from Selinous, 1993, 
29-37; 107-114 (Lit.) * S.I. JOHNSTON, Restless Dead, 
1999, 50-58. A.BEN. 


Trittyes (tpırröcg, Sing. tpırrüg/ trittýs, »Drittel«). In 
Athen Bezeichnung der Untergliederungen sowohl der 
vier alten Phylen (> phyle [1]) als auch der zehn neuen 
Phylen des Kleisthenes [2]. Über die alten zwölf t. ist 
wenig bekannt. Eine ant. Gleichsetzung mit den Phra- 
trien (> Phrarrie; [Aristot.] Ath. pol. Fr. 3 KENYON = 
Fr. 2 CHAMBERS) scheint nicht zuzutreffen; möglicher- 
weise umfaßten die t. je vier naukrariai (> naukraria), 
doch läßt sich dies nicht belegen; eine der t. hieß Leu- 
kotainioi (mit weißen Bändern«). 
In der von Kleisthenes [2] geschaffenen territorialen 
Organisation Attikas setzten sich die zehn Phylen (vgl. 
> Attika, mit Karte »Attische Phylen«) jeweils aus einer 
t. aus den drei Regionen — ästy (Stadt«), — paralia 
(»Küste«) und mesögeios (»Binnenland«) zusammen (vgl. 
[Aristot.] Ath. pol. 21,3 f.). Jede der insgesamt 30 t. ent- 
hielt einen oder mehrere demoi (> demos [2]), die nicht 
immer benachbart waren. Da die Phylengliederung die 
Grundlage für einen Großteil der staatlichen Organisa- 
tion bildete, müssen die Phylen zur Zeit ihrer Einfüh- 
rung bei ungleicher Anzahl der demoi doch annähernd 
gleiche Bevölkerungszahlen gehabt haben. Die Zahl der 
Mitglieder einer t. müßte dagegen ungleich gewesen 
sein, wenn man — wie der Großteil der Forsch. — der 
aristotelischen Athenaiön politela folgend annimmt, daß 
jede t. vollständig in einer der drei Regionen zu loka- 
lisieren ist. Jedoch bot die Anordnung der t. auf Listen 
des 4. Jh. einigen Forschern Argumente, den gleichen 
Umfang der t. anzunehmen; dann aber können sich die 
t. nicht zur Gänze in einer Region befunden haben (vgl. 
[2-7))- 

Die t. hatten in erster Linie die Funktion, demoi aus 
verschiedenen Teilen Attikas in den einzelnen Phylen 
vereinen zu können; das Fehlen von einschlägigen In- 
formationen in der Überl. läßt darauf schließen, daß die 
t. nicht im selben Umfang wie Phylen und démoi zu 
handlungsfähigen Einheiten wurden; sie hatten jedoch 
einigen Anteil an der Organisation der Flotte (vgl. De- 
mosth. or. 14,22f.) und vielleicht auch des Heeres. Im 
5. Jh.v. Chr. war wohl jeder der urspr. 30 dikastai katà 
demus (»Demenrichter«, [Aristot.] Ath. pol. 26,3; — tet- 
tarákonta) einer t. zugewiesen; Gremien mit 30 Mitglie- 
dern, wie den > logistaí des 5. Jh. (vgl. ML $8 =IG P $2 A 
8), dürften jeweils ein Mitglied aus einer £. gehabt ha- 
ben. An der Spitze der t. standen trittyárchoi, die sich — 
nachweislich für den Beginn des 3. Jh. v. Chr. (vgl. IG 
I? 641,31 f.) — an den Kosten für die Inschr. auf stelai 
(> Stele III.) beteiligten. 


Auch bei der Arbeitsorganisation der > bule könnten 
die t. eine Rolle gespielt haben: Der täglich wechselnde, 
Tag und Nacht tätige Vorsitzende der > Prytanen tat 
seinen Dienst zusammen mit einer von ihm bestimmten 
trittys tön prytäneön (|Aristot.] Ath. pol. 44,1); dies könn- 
te (etwa) ein Drittel der ṣo Prytanen gewesen sein oder 
auch die Prytanen meinen, die zur gleichen trittys ge- 
hörten (selbst wenn die t. nicht von gleicher Größe wa- 
ren). 

Außerhalb Athens sind t. im bundesstaatlich organi- 
sierten Keos und auf Delos bezeugt (vgl. [8. 203 f.; 
211f.)); für Korinth deuten in Inschr. gebräuchliche 
Abkürzungen auf r. einer Phyle hin, doch kann deren 
spezielle Benennung nicht nachgewiesen werden (vgl. 
[8. 98-110; 9. 413-419; 10)). 

— Attika (mit Karte); Demos [2]; Kleisthenes [2]; 
Mesogeia; Phyle [1] 
1 W.S.FerGuson, The Athenian Law Code and the Old 
Attic T., in: Classical Studies Presented to E. Capps, 1937, 
144-158 2 M.H. HANSEN, Asty, Mesogeios and Paralia: In 

Defence of Ath. Pol. 21,4, in: CeM 41, 1990, 51-54 

3 D. M. Lewis, Rez. zu [4], in: Gnomon 55, 1983, 431-436 

4 P. SIEWERT, Die Trittyen Attikas und die Heeresreforn des 

Kleisthenes, 1982 5 G. R. STANTON, The T. of Kleisthenes, 
in: Chiron 24, 1994, 161-207 6 TRAILL, Attica 

7 J.S. Trail, Demos and Trittys, 1986 8 N. F. JONES, Public 

Organization in Ancient Greece, 1987 9 B.SALMON, 
Wealthy Corinth, 1984 10 R.S.STROUD, Tribal Boundary 
Markers from Corinth, in: Californian Stud. in Classical 


Antiquity 1, 1968, 233-242 11 H. LOHMANN, Atene, 1993. 
P.J.R. 


Triturrita. Spätröm. — villa (Rut. Nam. 1,531; > Por- 
tus [7] Pisanus) an der Küste des Mare Tyrrhenum beim 
h. Livorno. G.U./Ü: J. W.MA. 


Triumph, Triumphzug. Ritual der Kriegsbeendi- 
gung in Rom, zugleich Einzugsritus des Heeres in die 
Stadt und höchste erreichbare Ehrung für den Feld- 
herrn. 

I. NAME UND ENTSTEHUNG II. TRIUMPHZUG 

II. ENTWICKLUNG 


1. NAME UND ENTSTEHUNG 

Der lat. Begriff triumphus leitet sich vom Festruf io 
triump(h)e ab, der aus dem griech. Ruf epısnße/ thriambe 
im Kult des > Dionysos (Varro ling. 6,68; Serv. Aen. 
10,775) gebildet und ursprünglich eine Bitte um Er- 
scheinen des Gottes war, vergleichbar mit dem sfachen 
triumpe im Kultlied der — Arales fratres [8. 38-55: 
7. 223]. Die Herkunft des T. aus einem Neujahrs- und 
Inthronisationsfest, das mit den Etruskern (> Etrusci) 
aus Kleinasien nach It. kam, dortin ein Neujahrsfest und 
ein Siegesritual aufgespalten und so nach Rom über- 
tragen wurde [8. 284-303], hat durch zunehmende 
Zweifel an der östl. Herkunft der Etrusker an Plausibi- 
lität verloren. Zudem führt die röm. Tradition nicht das 
gesamte Ritual auf die Etrusker zurück, sondern nur 
Einzelheiten des Ormats und der Ausstattung des Tri- 
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umphators (Purpurkleider, T.-Wagen, Goldkrone: co- 
rona etrusca, Elfenbeinszepter; Quellen bei [8. 58-62, 
72-84]). Verm. liegt der Ursprung des röm. T. in einem 
alten latinischen Ritual [1. bes. 58-62], das den mil. Sie- 
ger (zu Fuß) zum > Capitolium führte (vgl. den T. des 
Romulus: Plut. Romulus 16,5-8) und das im 6. Jh. 
v.Chr. parallel zur Verdichtung der Macht etr. Könige 
zunehmend mit etr. Insignien versehen wurde (Servius 
— Tullius [I 4]; > Tarquinius [12] Superbus; — rex [1]). 
Der Großtempel für —> luppiter Optimus Maximus 
(auf dem Capitolium), in dem die T.-Insignien aufbe- 
wahrt wurden, und die Visualisierung des Gottes in ei- 
ner Statue stellen den Endpunkt auch der Entwicklung 
des T. dar: Die wechselseitige Angleichung von Kö- 
nigs-, Triumphal- und luppiterornat spiegelt die Wech- 
selbeziehung zwischen göttlicher und menschl. Sphäre, 
die von den etr. Königen zur Stabilisierung der Herr- 
schaft genutzt wurde [6. 124-131]. Das an Iuppiter ge- 
bundene T.-Ritual bestand nach Vertreibung der Kö- 
nige weiter, wurde durch die Bindung an einen Se- 
natsbeschluß polit. entschärft, blieb aber ein rel./polit. 
Problem (Liv. 5,23,5; Plut. Camillus 7). 
II. TRIUMPHZUG 
Voraussetzung für den T. waren der Sieg in einem 
bellum iustum (»gerechten Krieg«, Liv. 38,47,5; Gell. 
5,6,21; Siege in Sklaven- oder Bürgerkriegen zählten 
nicht dazu), der Besitz des vollen —> imperium (in der 
Regel von Dictator, Consul und Praetor, nicht jedoch 
Unterführern; s. auch — tribunus [5] mil. cons. pot.), eine 
bestimmte Anzahl getöteter Feinde (nach Val. Max. 
2,8,1: 5000; bloße — Vertreibung genügte nicht) und 
die Genehmigung des Senats; dieser verhandelte außer- 
halb des > pomerium mit dem Feldherrn (> imperator, im 
Tempel des Apollo oder der Bellona, vgl. Karte Nr. 5 
und 6), der mit Betreten der Stadt sein imperium verloren 
hätte. Mit der Zustimmung gewährte der Senat (> se- 
natus) auch die Mittel für den T.; lehnte erab oder woll- 
te ernureine— ovatio genehmigen, konnte der Feldherr 
auf eigene Kosten einen gleichwertigen T. auf dem Al- 
banerberg (in monte Albano; seit 231 v.Chr. belegt: Liv. 
42,21,6f.; vgl. Plut. Marcellus 22,1-4) durchführen, sel- 
ten auch in Rom (Liv. 10,37,6-12; Val. Max. 5,4,6). 
Die Nacht vor dem T. verbrachten Feldherr und 
Heer auf dem Marsfeld (> Campus Martius; anfangs 
wurde dazu das ganze Heer vom Schlachtfeld zurück- 
geführt, seit der Expansion Roms nur noch Teile 
[7. 225£.]). Am Morgen formierte sich dort der Zug 
(pompa triumphalis): zuerst Wagen und Traggestelle (fer- 
cula) mit > Kriegsbeute (zu Kunstwerken [4. 109-1 18]), 
Kriegsgefangenen und bildlichen Darstellungen von 
Kriegstaten (> Triumphalgemälde); dann Magistrate 
und Senat mit dem Triumphator, der im iuppiterähnli- 
chen Ornat mit Lorbeerkranz auf dem hochrädrigen 
currus triumphalis (#T.-Wagen«) stand und dem ein Staats- 
sklave, der eine goldene Eichenlaubkrone über ihn 
hielt, ständig sagte, auch er sei nur ein Mensch: memento 
te hominem esse (Tert. Apol. 33,4); am Schluß lorbeer- 
geschmückte Soldaten, die Spottlieder auf den Feld- 


herrn mit häufig obszönem Inhalt sangen (> Fescennini 
versus, ein spezielles carmen triumphale vermutet [7. 231]). 
Der ca. 4 km lange Weg führte durch die — Porta tri- 
umphalis (Lage dicht beim Tempel der Mater Matuta 
und Fortuna: Mart. 8,65-77, [2. 363-414]; zur rel. Bed. 
des Durchzugs [7. 228f.]) über das Forum Boarium 
(Karte Nr. 17) zum (aus etr. Zeit stammenden) > Cir- 
cus Maximus (Karte Nr. 25), dann entlang des Palatinus 
zum — Forum [III 8] Romanum. Nach der Tötung der 
mitgeführten feindlichen Führer (> Iugurtha; — Ver- 
cingetorix) im > Tullianum (Karte D) endete der T. mit 
der Rückgabe des Kranzes an Iuppiter, Opfer und Gast- 
mahl für hochrangige Römer (ausführlichste Beschrei- 
bung bei los. bell. Iud. 7,3—7; zu den organisatorischen 
Problemen [4. 65-84]). Zur Feier des T. gehörten auch 
Geldspenden an die Soldaten und z. T. mehrtägige Fest- 
spiele für die stadtröm. Bevölkerung. 
II. ENTWICKLUNG 
Seit dem 2. Jh.v. Chr. trat der rel. Charakter hinter 
den polit. zurück (vgl. etwa Liv. 34,52,2-12; Diod. 
31,7,9-12).— Pompeius [I 3] erstritt sich einen T. (Plut. 
Pompeius 14), ohne ein volles imperium besessen zu ha- 
ben, > Caesar ließ T. nur unter seiner Ägide zu (sub 
auspiciis suis: [3. 63-67]), seit > Augustus wurde der T. 
Monopol des Kaisers oder seiner Familie (> Tiberius 
[1], > Germanicus [2], > Titus [3]), in der Spätant. tri- 
umphierte man (in gewandelter Form) auch nach Bür- 
gerkriegen (312: > Constantinus [1]; 357: > Constan- 
tius [2] IL; 389: > Theodosius [2] 1.). Der letzte T. eines 
röm. Feldherrn (> Cornelius [17] Balbus) fand 19 
v.Chr. statt. Damit endete auch die Liste der (teils fik- 
tiven) T. seit Romulus (fasti triumphales; CIL P 43-50; 
— Fasti D.; [4. 55-61]); die Tracht lebte im Ornat des 
spielegebenden Magistrats (> ludi I1.B.; [8. 94-115, 
25$-270]) und im Kaiserornat weiter. Zur Triumphal- 
symbolik in MA und Neuzeit s. [4. 134-140]. 
— Imperator; Prozession; Roma III. (mit Karten); 
Triumph- und Ehrenbogen; Triumphalgemälde; 
TRIUMPHBOGEN 


1 L. BonFANTE Warren, Roman Triumphs and Etruscan 
Kings: The Changing Face of the T., in: JRS 60, 1970, 49-96 
2 F.Coareıuı, Il Foro Boario, 1988 3 M. Jenne, Der Staat 
des Dictators Caesar, 1987 4 E.Künzı, Der röm. T., 1988 
5 M.LEMOSsSE, Les éléments techniques de l'ancien 
triomphe romain et le problöme de son origine, in: ANRW 
12, 1972, 442-453 6 B. Linke, Von der Verwandtschaft zum 
Staat, 1995, 124-135 7). RÜrkE, Domi militiae, 1990, 
223-234 8 H.S. VersneL, Triumphus, 1970. W.ED. 


Triumph- und Ehrenbogen 

1. NOMENKLATUR UND DEFINITION 
Hl. FUNKTION UND STANDORT 

III. TYPOLOGIE UND KONSTRUKTION 


I. NOMENKLATUR UND DEFINITION 

Der röm. T. als freistehendes Monument hieß urspr. 
— fomix, seit der Zeitenwende hingegen neben ianus 
zunehmend regelmäßig arcus; ab dem 3. Jh. n. Chr. auch 
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Pompa Triumphalis: der Weg des Triumphzuges in Rom 


>>» Zugweg (in Pfeilrichtung) 
C] Stadtgebiet in der späten Republik 


Stadtgebiet zur Zeit des Vespasianus (69-79 n.Chr.) 


g wichtiges Triumphalmonument der Kaiserzeit 
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Ablauf des Triumphes: 
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Übernachtung des Feldherrn / der Soldaten: Villa Publica (im südöstlichen Campus Martius), Lokalisierung nicht gesichert / Campus Martius 
(nördlich des Kartenausschnittes) 


Versammlung der Teilnehmer: 
Verhandlungen mit dem Senat: 


Campus Martius 


Templum Apollinis Sosiani (5), später Templum Bellonae (6) 


Porticus Octaviae (4) (beim Triumph des Vespasianus und Titus 71 n.Chr.) 


Verlauf der Pompa Triumphalis: 
Forum Holitorium (11) 
Forum Boarium (17) 
Circus Maximus (25) 


Porta Triumphalis (nicht lokalisierbar) 


Tullianum (D): Staatsgefängnis oberhalb des Forum Romanum, Teil des Carcer Mamertinus 
Capitolium: Aedes lovis Optimi Maximi (1) 


Wichtige Triumphalmonumente 
der Kaiserzeit: 


Porta Triumphalis (nicht lokalisierbar) 
Arcus Augusti (B} (29 v.Chr., nicht sicher lokalisiert) 
Arcus Tiberii (C) (16 n.Chr.) 


Arcus Titi im Circus Maximus (A) (81 n. Chr.) 


Arcus Titi (47) (nach 81 n.Chr.) 


Arcus Septimii Severi (59) (204 n.Chr.) 
Arcus Constantini (30) (315/316 n.Chr.) 


Die Numerierung wurde übernommen aus der Karte: 2.Roma. Antikes Stadtzentrum (DNP 10, 1093f.). 
Die mit Großbuchstaben bezeichneten Bauwerke und Monumente sind dort nicht aufgeführt. 


arcus triumphalis, was im frühen 19. Jh. zur sachlich pro- 
blematischen mod. Benennung »Triumphbogen« führ- 
te. Verstanden wird hierunter ein meist freistehender, 
repräsentativer Bogenbau, bisweilen aber auch ein stra- 
Benüberspannender Bogen, der sich zw. zwei diesem 
nicht urspr. zugehörigen Bauten erstreckte (z.B. der als 
Annex des Divus Julius-Tempels konstruierte Augu- 
stus-Bogen auf dem — Forum [III 8] Romanum oder 
die Bögen auf dem Forum von > Pompeii). Der T. 
verkörpert in vielleicht eindrucksvollster Weise den Ty- 
pus der ant. Denkmalarchitektur, einer dem Betrachter 
zugewandten, in ihrem baulichen Gehalt hingegen ir- 
relevanten Schau-Architektur, die dementsprechend 
umfassend als Bild- und damit auch als Ideologieträger 
verwendet wurde. Der Typus findet sich in der ant. 
griech. Architektur nicht. 

lI. FUNKTION UND STANDORT 

Die Grund-Idee des T. geht auf die Porta Trium- 
phalis auf dem südl. Marsfeld (> Campus Martius) in 
Rom zurück, ein Bogentor aus republikanischer Zeit, 
durch das siegreiche und vom Senat (> senatus) mit der 
Ehrung des > Triumphes bedachte Feldherren (> im- 
perator) in die Stadt einzogen. Das Motiv des trium- 
phalen Durchschreitens des Bogens findet sich bei den 
T. jedoch nur ausnahmsweise wieder; von allen erh. 
freistehenden T. wurde wohl lediglich der Titus-Bogen 
auf dem Forum Romanum in diesem Sinne genutzt. 
Die Mehrzahl der T. stellte vielmehr Ehrenmonumente 
dar, die den Geehrten denkmalhaft herausheben und 
verewigen sollten; das Moment des Triumphes fand sich 
sui generis allenfalls bei stadtröm. Bögen wieder (allein 
hier wurde ein Triumph begangen), zudem noch in der 
Funktion des T. als Bildträger, da er nicht selten den 
Sockel einer auf dem First angebrachten Feldherren- 





statue (meist der Kaiser in einer > Quadriga) bildete 
(vgl. Plin. nat. 34,27). Inwieweit das Motiv des Tores 
bzw. der Bogenöffnung (lustrum) sakrale und rel. Mo- 
mente aufweist (Beziehung zum — Totenkult; meta- 
phorischer Durchgang im Sinne einer Apotheose des 
sterblichen Geehrten, — Vergöttlichung), wird kon- 
trovers diskutiert. 

Der kaiserzeitliche T. war außerhalb Roms stets ein 
Ehrenmonument, auf Beschluß des Senates, in den 
Prov.-Städten des Imperium Romanum seit der Zeiten- 
wende auch auf Beschluß der örtlichen Verwaltung auf 
deren Kosten erbaut und dem Kaiser übereignet, der 
eine Errichtung im übrigen durchaus initiieren konnte. 
Dieser Umstand wurde zumindest in den frühen T. bis 
zum E. des 1. Jh.n. Chr. regelmäßig auch mittels einer 
großen, weithin sichtbaren Inschr. (z.B. Titus-Bogen in 
Rom) dokumentiert. Demgegenüber waren die weni- 
gen, meist relativ kleinen und ausnahmslos lit. überl. T. 
der röm. Republik Weihungen erfolgreicher Feldher- 
ren, auf deren Kosten und Veranlassung errichtet. Mil. 
Erfolge waren nur eines unter mehreren Motiven, die 
zur Ehrung des Kaisers durch einen T. führen konnten; 
besondere Wohltaten eines Regenten konnten ebenso 
Anlaß sein (Traians-Bogen in > Beneventum, errichtet 
im Kontext einer Straßenbaumaßnahme) wie die eh- 
renvolle Amtsübernahme oder der Tod des Regenten. 
In der röm. Kaiserzeit war die postume kommunale 
Ehrung hoher Beamter oder wohlhabender Mitbürger 
durch einen T. eine seltene, gleichwohl aber nicht völlig 
ungewöhnliche Ausnahme (Ephesos, Patara, Pola, Ve- 
rona). 

Die Standorte der T. innerhalb der Städte waren 
durchweg prominent und auf Sichtbarkeit angelegt. In 
Rom waren die Nähe der Hauptstraßen bzw. der gro- 
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Rom, Forum Romanum: Titusbogen (nach 81 n.Chr.; Aufriß). 


Ben Fora und Plätze (Marsfeld), aber auch die Zugangs- 
bereiche zu Heiligtümern bevorzugt, in Prov.-Städten 
meist Standorte innerhalb der Stadtzentren oder an den 
Haupt- und Durchgangsstraßen. In der Spätant. konn- 
ten T. auch unmittelbar auf Geheiß des Kaisers selbst 
entstehen und Bestandteil der privaten, gleichwohl öf- 
fentlich adressierten Repräsentation werden (z.B. der 
nach 293 n. Chr. erbaute Galerius-Bogen in > Thessa- 
lonike als Teil einer umfassenden Palastanlage). 

IN. TYPOLOGIE UND KONSTRUKTION 

In seiner Grundform besteht der im Grundriß recht- 
eckige T. aus zwei tonnenüberwölbten Mauerpfeilern 
mit Durchgang in der Querachse, über denen sich im 



































Sinne einer Statuenbasis eine Attika (erhöhter Aufbau 
über dem Gesims) erhebt — ein zunächst eklektisches 
Formenkonglomerat, das bei frühen Beispielen (> Ari- 
minum/Rimini) in seiner Heterogenität noch deutlich 
wird, später dann durch eine das Bauganze überziehen- 
de, architektonisch vorgeblendete Fassadengestaltung 
mehr und mehr verschmolzen und vereinheitlicht wird; 
auf diese Weise entstehen zugleich ein reliefiertes Ar- 
chitekturgerüst und hiervon gerahmte bzw. ausgesparte 
Flächen als Anbringungsorte für Bildschmuck. 

Im wesentlichen finden sich im Repertoire der T. 
zwei Grundmuster: der eintorige (z.B. Rom: Titusbo- 
gen) und der dreitorige Bogen (z.B. Rom: Septimius- 
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Rom, Forum Romanum: Septimius-Severus-Bogen (203 n.Chr.; Aufriß). 


Severus-Bogen; Constantinsbogen), wobei der archi- 
tektonisch eher unaufwendige eintorige Bogen ins- 
gesamt überwiegt. Beide Baumuster können um einen 
zusätzlichen Durchgang durch die Längsachse erweitert 
werden; der eintorige Bogen basiert dann auf vier, der 
dreitorige auf acht Pfeilern. T. bestanden in ihrem Kern 
üblicherweise aus Gußmauerwerk, Travertin oder ei- 
ner Ziegelstruktur, die durch repräsentative Materiali- 
en (in der Regel > Marmor) verblendet wurden; bild- 
liche und architektonische Reliefs sind mit Dübeln 
u.ä. an diesem Kern fixiert. Die zunächst spärliche, 
weitgehend auf den Bogendurchgang beschränkte An- 
bringung von Bildreliefs (Titusbogen in Rom) steigert 
sich ab dem frühen 2. Jh.n. Chr. zu ganzen Bilderzyklen 
mit Programmcharakter, die den Bogen an allen be- 
trachtbaren Seiten überziehen (> Beneventum, Tra- 
iansbogen; Rom, Constantinsbogen, unter Einbezie- 
hung von > Spolien). 

— Herrscher; Propaganda; Relief; Toranlagen; 
Triumph; "TRIUMPHBOGEN 





G. Branns, H. Heinrich, Der Bogen von Aquinum, in: AA 
1991, 561-609 * R.BRILLIANT, The Arch of Septimius 
Severus in the Roman Forum, 1967 * H.KÄHLER, $. V. 
Thriumphbogen, RE 7 A, 373-493 (grundlegend) * 

1. KADER, Propylon und Bogentor, 1996 * F. S. KLEINER, 
The Study of Roman Triumphal and Honorary Arches 50 
Years after Kähler, in: Journal of Roman Archaeology 2, 
1985, 195-206 * Ders., The Arch of Nero in Rome, 1985 * 
E.Künzt, Der röm. Triumph, 1988 * A. KÜPPER-BÖHM, 
Die röm. Bogenmonumente der Gallia Narbonensis in 
ihrem urbanen Kontext, 1996 * H. P. LAUBSCHER, Der 
Reliefschmuck des Galeriusbogens in Thessaloniki, 1975 * 
G. A. MansuELLI, Fornix e Arcus. Note di terminologia, in: 
Ders. (Hrsg.), Studi sull’Arco Onorario Romano, 1979, 
15-19 * S. pE MARIA, Gli archi onorari di Roma e dell’Italia 
romana, 1988 * M.PALLOTTINO, $. v. arco onorario € 
trionfale, EAA 1, 1958, 588-599 (Ndr. 1965) * 

P. PENSABENE et al., Arco di Constantino, 1999 * 

H. PerriKkovITS, Die Porta Triumphalis, in: Österreichische 
Jahreshefte 28, 1933, 187-195 * M. PranneR, Der 
Titusbogen, 1983 * M. RoEHMER, Der Bogen als 
Staatsmonument, 1997 * G. WESTFEHLING, Triumphbogen 
im 19. und 20. Jh., 1977. C.HÖ. 
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Triunmphalgemälde. Eine typisch röm. Gattung, seit 
der Mitte des 3. Jh.v.Chr. bis in die Kaiserzeit ge- 
bräuchlich, h. sämtlich verloren und nur in Schriftquel- 
len belegt. Während des Triumphzuges (> Triumph) 
eines siegreichen Feldherrn wurden Tafelbilder oder 
Leinwandbanner am Publikum vorbeigetragen und da- 
nach öffentlich ausgestellt (z. B. Plin. nat. 35,22-28; Pol. 
6,15,8; Ios. bell. Iud. 7,3-7; weitere Quellen bei [4)- 
Inhalt, Aussehen und beabsichtigte Wirkung solcher 
Bilder lassen sich aus den lit. Quellen und röm. histo- 
rischen — Reliefs ansatzweise rekonstruieren. Dem- 
nach handelte es sich in republikanischer Zeit wohl um 
vedutenähnliche Darstellungen, die kriegsentscheiden- 
de Schlachten und Aktionen in einem landschaftlichen 
Ambiente, die Eroberung gegnerischer Ansiedlungen 
oder Übergabeverhandlungen zeigten. Die siegreichen 
Protagonisten, top. und geogr. Details sowie Besonder- 
heiten von Flora und Fauna waren verm. durch Bei- 
schriften verdeutlicht. Zuweilen werden die Fresken 
aus dem Grab des Q. Fabius vom Esquilin (Rom, KM) 
mit T. in Verbindung gebracht. Die möglichst authen- 
tische und zugleich propagandawirksame Schilderung 
der Gesch. sollte den Betrachter beeindrucken, den in- 
dividuellen Ruhm des Triumphators steigern und damit 
letztlich auch den Triumphzug rechtfertigen. 

Über die künstlerische Qualität der T. läßt sich keine 
Aussage machen, doch waren die röm. Maler bereits mit 
den Errungenschaften griech. > Malerei, in diesem Fall 
auch hell. Schlachtenbildern oder top. Sujets (> De- 
metrios [46]), die z. T. als Beute nach Rom gekommen 
waren, vertraut. Eine Besonderheit der Gattung war 
verm. die Mischung verschiedener Blickwinkel (> Per- 
spektive): Einzelne Bildelemente wurden entweder aus 
der Vogelperspektive (Landschaft, Bauwerke) oder in 
»normaler« Augenhöhe (Figuren) dargestellt (vgl. Fres- 
ko mit dem Aufruhr im Theater Pompeiis: Neapel, 
NM). Manchmal konnte man griech. Künstler für die 
Ausführung gewinnen, wie anläßlich des Triumphs von 
— Aemilius [I 32] Paullus berichtet wird (vgl. Plin. nat. 
35,135: Metrodoros). Mit der Übernahme einer in hell. 
Traditionen stehenden Bildersprache erklärt sich auch 
der den Quellen zu entnehmende Wandel hin zu ge- 
steigertem Pathos, etwa durch die psychologisierende 
Schilderung des Schicksals der Besiegten, die v.a. auf 
Emotionen des Betrachters zielte (z.B. App. Mithr. 117; 
App. civ. 2,101; Cass. Dio $1,21,8). Mit dem Wechsel 
zum Prinzipat änderte sich jedoch die Darstellungsweise 
der T.: Nicht mehr die individuell geschilderte Leistung 
einzelner oder das Leid des Feindes standen im Vorder- 
grund, vielmehr mußten für abstrakte und übergeord- 
nete Werte neue allgemeingültige Bildformeln gefun- 
den werden, die der polit. Propaganda genügten. 

Nachklänge der T. finden sich in den neuzeitlichen 
Adaptionen des um 1486 begonnenen, sehr detailrei- 
chen und antiquarisch genauen Zyklus aus neun Lein- 
wandbildern A. MANTEGNASs (1431-1506) mit dem Titel 
‚Der Triumph Caesars: in Hampton Court. 

— Historienmalerei; Malerei; Propaganda; Triumph 


1 F. G. ANDERSEN, Roman Figural Painting in the 
Hellenistic Age, in: Acta Hyperborea $, 1993, 179-190 

2 T.Höscher, Röm. Bildsprache als semantisches System, 
in: AHAW 12, 1987, bes. 29-33, passim 3 P. J. HOLIDAY, 
Roman Triumphal Paintings, in: The Art Bull. 79, 1997, 
130-147 4 E.Künzı, Der röm. Triumph, 1988 5 R.Ling, 
Roman Painting, 1991, 10f. N.H. 


Triumphornat s. Triumph; Ornamenta 


Triumvirat (lat. triumviratus, wörtlich »Dreimänner- 
bund«). Nichttitulare Bezeichnung (z.B. bei Suet. Aug. 
27,1; Vell. 2,86,2) für die Sondergewalt, die > Aemilius 
[I 12] Lepidus, > Antonius [I 9] und > Octavianus bei 
Bononia für sich vereinbarten und die ihnen im Nov. 43 
v.Chr. durch Volksgesetz (lex Titia) für vorerst fünf J. 
verliehen wurde (s. — tresviri [3]). 

Im Anklang daran wird in der mod. Forschung auch 
der formlose, jeder gesetzlichen Grundlage entbehren- 
de »Dreibund« von > Caesar, > Pompeius [I3] und 
-> Licinius [I ı 1] Crassus (E. 60 v. Chr.) T. genannt (sog. 
erstes T.; bei Suet. Caes. 19,2: societas, »Gesellschaft«; bei 
App. civ. 2,33: frikäranos = »dreiköpfiges Ungeheuers; 
vgl. Cic. Att. 2,9,2). Die Vereinbarung, nichts im Staat 
geschehen zu lassen, »was einem der drei mißfallen wür- 
de: (Suet. Caes. 19,2), gefestigt durch die Ehe von Pom- 
peius und Caesars Tochter Iulia [5], zeigte ihre Wirkung 
in Caesars Konsulat (59), das alle polit. und wirtschaft- 
lichen Interessen des Dreibunds erfüllte. Das reine 
Zweckbündnis lockerte sich bald, konnte durch Caesar 
56 zwar noch gefestigt werden (»Konferenz von Luca«: 
Suet. Caes. 24,1; Plut. Caes. 21,5; vgl. aber Cic. fam. 
1,9,9), zerfiel jedoch nach dem Tod der Iulia (54) und 
des Crassus (53). 


M. GELZER, Pompeius, *1959 (Ndr. 1984), 114-130 * 

G.R.STanton, B. A. MARSHALL, The Coalition between 

Pompeius and Crassus, in: Historia 25, 197$, 205-219. 
W.ED. 


Trivia s. Biviae; Hekate 
Trivialliteratur s. Unterhaltungsliteratur 


Trivicum. Aus drei vici hervorgegangene Ortschaft 
(vgl. ON) der > Hirpini in Apulia (> Apuli), evtl. das h. 
Trevico (ehemals Vico) oder das 7 km östl. von diesem 
entfernte h. La Civita. Eine T. benachbarte — villa (evtl. 
beim h. Scampitella) diente > Horatius [7] 37 v. Chr. 
auf seiner Reise nach Brundisium als > mansio (Hor. sat. 
1,5,79£.). 

G.Couuccı PzscATorı, Evidenze archeologiche in Irpinia, 

in: G. p’Henry u. a., La Romanisation du Samnium 

(Colloque Neapel 1988), 1991, 85-122, hier 105 f“ 


A.Russı, s.v. Apulia, Enciclopedia Oraziana I, 1996, 
398-402. G.U./Ü: J.W.MA. 


Troas (Tp@&s), Landschaft im NW von Kleinasien. Sie 
umfaßt das Gebiet der h. Halbinsel von Biga (Biga Ya- 
rımadası). In der Ant. wurde sie unterschiedlich be- 
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grenzt und benannt. Die verworrenen ant. Angaben zu 
den Grenzen sind gut zusammengestellt bei [1. 526- 
531]. Allg. wird v.a. Strabon (12,4,6; 13,1,1-4) zugrun- 
degelegt, der sich im wesentlichen auf Homeros [1] be- 
ruft: im Norden, Westen und Süden grenze die T. ans 
Meer, im Osten an den > Aisepos und den Golf von 
— Adramyttion. Nach Steph. Byz. s.v. T. nannte man 
die T. auch Teukris, Dardania und Xanthe. Der Name 
T. ist von den homerischen Troes abgeleitet, den Be- 
wohnern von Ilion und Umgebung (> Troia). Diese 
scheinen thrakischen und phrygischen Ursprungs ge- 
wesen zu sein [2. 6ff.]. Reste einer eigenen Sprache der 
Troes sind nicht erh. Beherrscht wird die T. vom Ida [2], 
dessen höchste Erhebung von fast jedem Punkt der T. 
aus zu sehen ist. Alle größeren Flüsse (> Skamandros, 
Aisepos, > Granikos, — Satnioeis, > Simoeis) entsprin- 
gen in diesem Gebirge. 

Die Besiedlung der T. reicht bis in neolithische Zeit 
zurück. Nicht nur die Ebene des unteren Skamandros 
mit > Troia, sondern auch das Tal des oberen Skaman- 
dros zeigen deutliche Siedlungsspuren der frühen Brz. 
[3.358 ff). Nach Strab. 13,1,40ff. siedelten und 
herrschten in der T. wohl —> Leleges und Kares, aber 
auch — Phryges, > Thrakes, Lydoi und Mysoi (> My- 
sia). Ab der 2. H. des 2. Jt. v. Chr. läßt sich hethitischer 
Einfluß in der T. in Verbindung mit den luwischen 
Staaten Westkleinasiens nachweisen ([4. 178-183]; vgl. 
> Hattusa II., — Kleinasien III.C.1.d), bevor die Grie- 
chen (> Achaioi) allmählich die Vorherrschaft v.a. in 
den Küstenstädten übernahmen. Lydische Herrschaft in 
der T. ist bezeugt bis 547 v. Chr., als der Perser Kyros [2] 
Kroisos besiegte. Damals wurde die T. der 3. persischen 
Satrapie (> Satrap) zugeordnet (Hdt. 3,90), der auch 
Adramyttion und die Ebene von Thebe [2] angehörten. 
Vom Anf. der griech. Besiedlung sind mehr als 90 Ort- 
schaften namentlich bekannt [1. 528-530], aber kaum 
die Hälfte davon ist sicher lokalisiert. Die Gesch. der 
nachbrz. Ant. wie auch die Forsch.-Gesch. sind wesent- 
lich geprägt durch Homer und die Erinnerung an Troia 
bzw. Ilion. 

Die Gräzisierung der T. läßt sich schon zu E. des 
8. Jh. v. Chr. nicht nur in Küstenstädten wie Troia, son- 
dern auch in Binnensiedlungen nachweisen. Dabei 
spielt die aiolische, von — Lesbos aus gesteuerte Sied- 
lungspolitik, aber auch die milesische Kolonisierung 
eine Rolle (+ Kolonisation, mit Übersichten). Die 
Athener setzten sich schon unter Iydischer Herrschaft 
mit den Tyrannen Peisistratos [4] und Hippias [1] in 
> Sigeion fest (Thuk. 6,59; [5. 187£.]). Die Auseinan- 
dersetzungen der sich in den Küstenstädten und im Tal 
des Skamandros niederlassenden Griechen mit den Per- 
sern bestimmten die Gesch. der T. in den folgenden 
Jahrhunderten. 

Die meisten Städte gehörten dem — Attisch-Deli- 
schen Seebund an (Aufzählung: [1. 537£.]). Nach dem 
— Peloponnesischen Krieg kam es zu Konflikten zw. 
Persern und einheimischen, von den Spartanern einge- 
setzten bzw. geduldeten Dynasten, die erst durch Alex- 


andros [4] d.Gr. beendet wurden (Wichtiges dazu bei 
[6. 125 ff.]). In hell. Zeit herrschten > Seleukiden und 
Attaliden (> Attalos, mit Stemma) über weite Teile der 
T.; 188 v.Chr., nach dem Frieden von Apameia [2] 
(> Antiochos [s]), war die T. nominell in drei Gebiete 
geteilt: Alexandreia [2] Troas, Ilion und die pergame- 
nischen Besitzungen (> Pergamon) — eine Organisati- 
onsform, die in Grundzügen auch in der Zeit nach der 
pergamenischen Schenkung 133 v.Chr. beibehalten 
wurde. Die T. wurde 129 v.Chr. Teil der röm. Prov. 
— Asia [2]. Spätestens seit der Gründung der röm. Ko- 
lonien in > Parion und Alexandreia Troas durch die 
Iulii war bis in die Spätant. hinein die T. neben Byzan- 
tion/Konstantinopolis wichtigstes Tor Europas zum 
Vorderen Orient. Unter > Diocletianus wurde die T. 
Teil der Diözese Asiana, aufgegliedert in die Prov. Hel- 
lespontus im Norden unter einem praeses und den Be- 
reich südl. des Ida [2], der in der Prov. Asia unter einem 
proconsul verblieb. 


1 W.Rugg, s.v. T., RE 7 A, 525-584 2 E.Mever, Gesch. 
der T., 1877 3J.M.Cook, The Troad, 1973 4 A. GOETZE, 
Kleinasien (Kultur-Gesch. des Alten Orients, HdbA 3,1), 
1957 5 W.Lear, Strabo on the Troad, 1923 6 B. TENGER, 
Die T. zw. Königsfrieden und Ankunft Alexanders (Asia 
Minor Stud. 22), 1996. E.SCH. 


Trochilos (tpoxiAog). Hohlkehle, die als konkav einge- 
wölbtes Element an der klass. attisch-ionischen Säulen- 
basis den oberen vom unteren konvex ausgeformten 
— Torus trennt; auch in der archa.-ionischen Architek- 
tur als ein Gestaltungselement repräsentativer Säulen- 
basen geläufig (> Säule II. B.3. mit Abb.). Berühmt sind 
die auf einer Drehbank erzeugten, äußerst varianten- 
reich gestalteten T.-Profilierungen der Säulenbasen des 
archa. Heratempels von > Samos [3]. 


EBERT, 26 (Terminologie und Etymologie) * CH. HÖCKER, 
Sekos, Dipteros, Hypaithros, in: R. ROLLE, K. SCHMIDT 
(Hrsg), Arch. Stud. in Kontaktzonen der ant. Welt. FS 
H. G. Niemeyer, 1998, 147-163 * B. WESENBERG, Kapitelle 
und Basen (32. Beih. BJ), 1971. C.HÖ. 


Trocmi s. Trokmoi 


Troesmis (Tpooufis/ Trosmes). Röm. Legionslager und 
Zivilstadt (Ov. Pont. 4,9,79; Tab. Peut. 8,3; Not. dign. 
or. 39,23; 39,31; Geogr. Rav. 4,5,19; Prok. aed. 4,11) in 
der Moesia Inferior (Scythia Minor; > Moesi), h. Iglita 
(Gemeinde Turcoaia, Kreis Tulcea, Rumänien). Am 
Ort siedelten urspr. > Getai; die Römer drangen 29/27 
v.Chr. in das Gebiet vor und festigten ihre Stellungen 
um 15 n.Chr. Vor r12 n.Chr. übernahm die von 
— Oescus [2] verlegte legio V Macedonica den mil. Schutz 
von T. und Umgebung. Nach 180 n.Chr. waren in T. 
die legio I Italica und XI Claudia stationiert. In der Spät- 
ant. werden als Besatzung die milites Secundi Constantini 
und legio IT Herculia genannt. Das Bestehen der canabae 
(> Heeresversorgung III.) und des später daraus hervor- 
gegangenen > municipium beweisen Zeugnisse von Ma- 
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gistraten (ordo municipii, decuriones, duoviri, aediles, quae- 
stores, augures, sacerdotes provinciae). Im 4. Jh. und unter 
Iustinianus [1] I. mußten neue Befestigungsarbeiten 
durchgeführt werden. Erh. sind Gebäudereste, Wasser- 
leitung, Stadtmauer, christl. Basilika, Keramik, Ziegel, 
Inschr., Mz. sowie villae in der Umgebung. 


A. BETZ, s.v. T., in: RE 7 A, 591-596 * TIR L 35 Bukarest, 
1969, 73f. © A. Doruņiu-BoiLă (Hrsg.), Inscriptiones 
Scythiae Minoris $, 1980, 154-236 * I. MICLEA, 

R. FLorescu, Daco-romanii, Bd. 2, 1986, 141 f. (mit Plan) * 
A.SUCEVEANU, A. BARNEA, La Dobroudja romaine, 1991, 
49-51; 94; 123; 184f. * M. ZAHARIADE, Moesia Secunda, 
Scythia şi Notitia dignitatum, 1988, 61-64; 128-131 
(Luftaufnahme). J.BU. 


Trogilion (TpwyiAuov). Ein ca. 5 km langer, zerklüfteter 
Küstenvorsprung, westl. Ausläufer der > Mykale ge- 
genüber von — Samos [3], h. Dip Burun (Ptol. 5,2,8: 
TpoyybAıov Gxpov; Strab. 14,1,12: TpoyíMos äKkpa; 
Steph. Byz. s.v. Tp@yıloc: Tpwyikuov; Plin. nat. 5,113: 
ora Trogilid) mit den vorgelagerten Inseln Trogiliae (ebd. 
5,135): Psilion, Argennon, Sandalion (h. Sandal adası). 


TH. WIEGAND, Priene, 1904, 20. W.BL.u.E.O. 


Trogilos (Tp@yıog). Küstenstreifen bei > Syrakusai 
(Thuk. 6,99, 1; 7,2,4; Liv. 25,23,10: portus Trogilorum; Sil. 
14,259), identisch entweder mit (1) dem am östl. Rand 
von Epipolai gelegenen, ı km langen, grottenreichen 
Kap Mazzarona (zw. der Küste von Cappuccini und 
dem Scoglio Due Fratelli [1. 827]) oder mit (2) der Kü- 
ste am nö Rand von Epipolai (beim Kap Santa Panagia 
[2- 28 £.; 3. 61£.)). 


1 H. P. DRÖGEMÜLLER, s. v. Syrakusai, RE Suppl. 13, 
815-836 2 L.PoLAcco, R.Mirısora, Tucidide: la 
spedizione ateniese contro Siracusa, 1998 3 E.ManNI, 
Geografia fisica e politica della Sicilia antica, 1981. 

GI. F.u. E.O. 


Trogodytai (Tpwyoĉóto). Hdt. stellt 4,183 als T. Ai- 
thiopes ein Volk im Süden Libyens vor. Die unkorrekte 
Form Tröglodytai entstand aus trögle (»Höhle«) und dynai 
(»eintauchen«); schon Aristoteles (hist. an. 597a 9) be- 
schreibt die > Pygmäen als »Höhlenbewohner« mit 
dem Ausdruck tröglodytai. Die richtige, etym. noch un- 
geklärte Form T. findet sich wieder bei Plin. nat. 
37,107. Dennoch wird T. weiterhin zumeist auf Höh- 
lenbewohner bezogen, sei es in Moesien, im Kaukasos 
(Strab. 7,5,12 bzw. 11,5,7) oder anderswo. Die »ur- 
sprünglichen«, von Herodot vorgestellten aithiopischen 
T. (von [1] als Stamm der »Tibboos« identifiziert) wer- 
den ausführlicher von Artemidoros als Nomaden mit 
Frauen- und Kindergemeinschaft beschrieben (bei 
Strab. 16,4,17). 


1 W.W.How, J. WeLLs, A Commentary on Herodotus, 
Bd. 1, 1912, 362. SV.RA. 


Troia 1. GESCHICHTE Il. ARCHÄOLOGIE 
III. MYTHOLOGIE: DER TROIANISCHE SAGENKREIS 


I. GESCHICHTE 
A. NAME B. HOMERISCHE TRADITION 
UND GESCHICHTE DER LOKALISIERUNG 
C. Das HISTORISCHE ILION 


A. NAME 

Bei Homer (> Homeros |1}) erscheinen nebenein- 
ander die Formen ñ Tpoin/ Treie und Ñ "IAog/ Ílios (zu 
Ilion s.u. 1.C.). Man hat daher von einem »doppelten 
Namen« der Siedlung gesprochen, für die die beiden 
Bezeichnungen nöAıg (> pólis) und &otv (> ästy) ge- 
braucht werden. Semasiologische Unt. haben nun er- 
wiesen, daß pólis und ásty im Epos als »befestigter Burg- 
berg« und »zivile Unterstadt« unterschieden werden, 
eine Differenzierung, die bis in die jüngere Brz. zurück- 
gehen kann [1]. Wenn man dennoch die Tendenz 
zu einem »synonymen« Sprachgebrauch festzustellen 
glaubt, so verkennt man, daß es Synonyma im eigent- 
lichen Sinne (als verschiedene »Namen« für dieselbe 
»Sache«) grundsätzlich nicht gibt; die Wortfelder ver- 
wandter Begriffe können sich partiell überschneiden, 
nicht aber decken [2]. 

In den in der Ilias: 49mal (Trofe) bzw. 106mal (flios) 
belegten ON sieht [3. 127f., 318 mit Anm. 156] »Benen- 
nungsvarianten für dieselbe Sache ... ohne sachlichen 
Unterschied; die nur aus metr. Gründen nebeneinander 
gebraucht würden. [4. 83-94] geht von dieser onoma- 
siologischen Prämisse zu einer semasiologischen Unt. 
der jeweiligen Epitheta über und erkennt »ganz ver- 
schiedene Aspekte von T. bzw. Ilios«, die aber nur selten 
kontextspezifisch verwendet werden. Er unterscheidet 
v.a. die metr., nicht die inhaltliche Qualität der Bei- 
wörter, obwohl sich hier eine klar erkennbare unter- 
schiedliche Physiognomie abzeichnet: T. ist u.a. »groß- 
schollig«, »weiträumig«, Ilios u.a. »heilig«, »windig«, 
»steil«, wird als pólis bzw. ptoliethron bezeichnet, wie 
Troies hierön ptoliethron (Hom. Od. 1,2). Auch das Bei- 
wort »wohlummauert« (euteicheos) erscheint mit beiden 
Namensformen; es kennzeichnet den Bereich, in dem 
sich die Vorstellungen überschneiden. Die Bewohner 
heißen ausschließlich Tp@es/ Tröes, nie Iliels; die Wen- 
dungen pólis Tröön mit den jeweiligen Attributen wie 
pólis euryägyia (»breitstraßige Stadt«) oder Tröes hippöda- 
moi (vrossebändigende Troer«) spezialisieren die weitere 
Bed. von Tiroie als »Landschaft, Reich der Troianer« zu 
»Hauptstadt der Troianer«, wobei sie sich mit der von 
flios teilweise überschneiden kann. Eine sorgfältige 
Wortfeld-Unt. darf sich also nicht nur auf die Attribute 
konzentrieren. Der spezifische Gebrauch von Präposi- 
tionen kann die unterschiedliche Kernphysiognomie 
beider Namensformen verdeutlichen: > Thersites, der 
häßlichste Mann, der sunter (die Mauern von) llios« (brò 
"IAıov) kam, beschimpft Agamemnon, er giere nur nach 
dem Gold, das ihm ein Troer »aus Ilios« (& 'Tàíov) brin- 
gen soll, deshalb solle ihn das Heer doch »in Troia« (Evi 
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Tpoin) allein lassen (Hom. Il. 2,216-237). Der Charakter 
von fÍlios als der belagerten Stadt in der Landschaft 
»Troie« wird hier deutlich. 

Die von [5. 809] aus der Wortbildung abgeleitete 
Folgerung, T. bedeute »bei Homer bes. das Land T.« 
sollte daher auch aus semasiologischer Sicht nicht auf- 
gegeben werden. Die "IAıog ipń/ Ílios hirë (die »heilige 
Ilios«) als befestigtes, städtisches Kultzentrum erscheint 
hingegen schon bei Hom. Il. 20,216f. als gezielte 
Neugründung in der Ebene, und auch der namenge- 
bende Gründerheros llos [1] ist sowohl im Stammbaum 
der Troianischen Könige als auch als Volksältester 
(demogerön) und Inhaber des Ilos-Grabes vor der Stadt 
bekannt. Zumindest für die Griechen des 8. Jh. v. Chr. 
bestand also ein organisches Nebeneinander von T. als 
Land und Siedlungszentrum der Troianer und Ilios als 
städtischer Mitte, vergleichbar dem Verhältnis von La- 
kedaimon/Lakedaimonioi und — Sparta. 

Ob sich hinter den Namenskernen brz. oder auch 
vorgriech. Trad. verbergen, die man einer mythischen 
Harmonisierung, Systematisierung und Ausschmük- 
kung unterzog (Nacheinander und Nebeneinander von 
Därdanos/ Dardanie, Trös/ Tiões/ Troia, Ílos/ Ílios), bleibt 
mit der Frage der Gesch. des > Epos verbunden. Ent- 
gegen der bei [s. 810] vertretenen Skepsis gegenüber 
der Annahme einer gesicherten älteren und unabhän- 
gigen Neben-Überl. für homerische Namen haben in 
den letzten J. Neufunde und Neuinterpretationen von 
myk. — Linear-B-Schriftdenkmälern und hethitischen 
Texten (> Hethitisch) die Diskussion wieder eröffnet. 
Bei flios und mit geringerer Sicherheit auch für T. hält 
[3. 95-128], fußend auf den Arbeiten von [6], die 
Gleichsetzung mit den (geogr. unterschiedenen) Herr- 
schaftsgebieten > »Wilusa« und »Taruwisa« der hethit. 
Quellen trotz sprachgesetzlicher Unstimmigkeiten für 
erwiesen. Auf den nach wie vor spekulativen Charakter 
dieser Kombinationen und die neueren Gegenstimmen 
verweist [7. 658]. Auch gegenüber den aktuellen Ansät- 
zen, aus der homer. Sprache und Metrik vorhomer. 
Namen, Wendungen und Verse zu rekonstruieren 
[8. 230], dürfte vorerst noch Zurückhaltung angebracht 
sein: Ob die uns überl. Textform auf diese Weise zu der 
hinführen kann, »die Homer an diesen Stellen sprach 
und schrieb, ist ungewiß« [3. 365, Anm. 1 59]. Dies gilt 
auch für die Frage nach dem Zeitpunkt des Verschwin- 
dens des alten W-Lauts F (> Digamma) aus Sprache 
und Schrift, der im Anlaut von flios vorauszusetzen ist: 
Eine Wilias antehomerica«, eine (‚vorhomerische Ilias) 
ist aus den Namensformen allein sicher nicht zu er- 
schließen, obwohl diese zweifellos vorhomerischer und 
vorgriech. Herkunft sein können [9]. 

B. HOMERISCHE TRADITION UND GESCHICHTE 

DER LOKALISIERUNG 

Die T.-Forsch. war von jeher in der Gefahr, einer 
Identifikationseuphorie zu verfallen: Ort, Name, Ereig- 
nis haben unterschiedliche Qualitäten im Verhältnis zur 
Historizität. Zurecht weist [3. 117f.} unter Berufung 
auf [10] »auf die Differenz von Realität des Ortes: und 
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Realität der Handlung: hin; doch selbst wenn man mit 
ihm die Identifikation von homer. »Wilios« und hethit. 
— »Wilusa« akzeptiert, haben wir mit dem türkischen 
Hisarlık noch keinen »realen histor. Ort« oder gar 
»Schauplatz«: Namen und Ereignisse können in histor. 
oder myth. Trad. transloziert und zeitlich transferiert 
werden. Der Ort als solcher ist nur geogr., seine Benen- 
nung in einer bestimmten Zeit kann eine histor. sein, 
und im Idealfall können mit dieser Benennung handeln- 
de Personen und Ereignisse histor. verbunden werden. 
Selbst bei gesicherter Identität müssen arch. und histor. 
Realität nicht übereinstimmen: Dies hat bereits Thu- 
kydides (1,10,2) gesehen, wenn er darauf hinweist, daß 
die Ruinen von Sparta und Athen für künftige Ge- 
schlechter ein falsches Bild von der einstigen realen Bed. 
beider Städte hervorrufen würden. 

In der vielbehandelten Frage nach der Geschichtlich- 
keit des Troianischen Kriegs wird die Skepsis der 1960er 
J. (vgl. neben [10] v.a. [11]) derzeit unter dem Eindruck 
der neuen Ausgrabungen in Verbindung mit den außer- 
homerischen Schriftquellen von einer gewissen Zuver- 
sicht abgelöst: »Die Wahrscheinlichkeit, daß hinter der 
T./Wilios-Gesch. ... ein histor. Ereignis stehen könne 
..., ist immer stärker gewachsen. Die Fülle der Indizien 
... ist h. beinahe schon erdrückend: [3. 341]. Diese aus 
Verweisstellen von >Ilias: und »Odyssee< sowie späteren 
Quellen rekonstruierte »T.-Gesch.« und die darin ent- 
haltenen Informationen sind demnach nicht Homers 
eigene Erfindung, sondern stammen aus der Zeit selbst, 
als T. »lebte« [3. 297]. Die im 13. Jh. v.Chr. verdachte 
Gesch.« wurde dann durch das Medium der hexame- 
trischen Sängerdichtung (> Aoiden, —> Rhapsoden) 
durch die > Dunklen Jahrhunderte [1] bis Homer tra- 
diert. Was dabei »Dichtung«, was »Gesch.« ist (etwa in 
dem durch einen ausführlichen > Musenanruf als bes. 
authentisch ausgegebenen Schiffskatalog der Ilias, 
2,484-78), bleibt jedoch — wie auch die Datier. selbst — 
nach wie vor umstritten [7. 662f.]. V.a. die Frage nach 
der polit.-wirtschaftlichen Bed. und dem Umfang und 
städtischen Charakter eines histor. T. hat Diskussionen 
hervorgerufen [12]. Auch hier gilt, daß die harmonisie- 
rende Identifikation von Grabungsbefunden, homer. 
Angaben und vorderasiatischen Stadtmodellen Gefah- 
ren birgt, weil sie dem individuellen Charakter dieser 
Siedlung an der Kontaktstelle zw. Orient und Okzident 
nicht gerecht wird [13]. . 

Was zunächst die Voraussetzung aller arch. Erfor- 
schung, die genaue Lokalisierung, betrifft, so liefert Ho- 
mer für die weitere Landschaft zw. Olympos [13] und 
Ida [2] genügend reale Details (vgl. [14; 15]). Die Top. 
der Stadt selbst und der sie umgebenden Ebene wird 

jedoch so stark durch das epische Geschehen aufbereitet 
[16], daß sich hier seit der Ant. immer wieder der Streit 
entzünden konnte um die Frage, ubi T. fuit («wo T. 
gewesen sei«; vgl. Verg. Aen. 3,11): Für die Bewohner 
des histor. Ilion seit dem 8. Jh. war es eine feststehende 
Tatsache, daß sie die epische Trad. weiterführten, nicht 
zuletzt im Kult der > Athena Ilias, dem alle Besucher 
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seit Xerxes und Alexandros [4] Reverenz erwiesen. Ge- 
lehrte Bewohner konkurrierender Nachbarstädte (wie 
Hestiaia aus Alexandreia [2] Troas und Demetrios [34] 
aus Skepsis) bestritten die Identität des »jetzigen Ilion« 
mit dem T. der Heroenzeit, und diese bei Strab. 
13,1,24-27 [17. 136-144] überl. hell. Theorien haben 
noch die mod. Forsch. beeinflußt. Schon in röm. Zeit 
(vgl. Verg. Aen. 10,60ff. und Lucan. 9,961 ff.) erschei- 
nen unpräzise top. Angaben, und in MA und früher 
Neuzeit bleibt es oft fraglich, ob nicht T. mit den Rui- 
nen von Alexandreia Troas oder Kyzikos identifiziert 
wurde. 

Wiss. exakt in Hisarlık lokalisiert wurde die Stadt 
Ilion erst E. des 18. Jh. mit Hilfe von Inschr.- und 
Münzfunden [18. 92-94]; der ON Novum Ilium ist nicht 
ant., sondern Neuschöpfung der Gelehrten, die im An- 
schluß an Strabon das praehistor. T. an anderer Stelle, 
z.B. auf dem Ballı Dağı, suchten. F. CALVERT begann 
1865 mit seinen Grabungen in dem von ihm erworbe- 
nen Ostteil von Hisarlık, doch erst H.SCHLIEMANNS 
Tiefgrabungen von 1871-73 haben die Identität und 
Kontinuität von brz. Festung und griech. Stadt und da- 
mit die Berechtigung des Anspruchs der Ilieis erwiesen. 

C. Das HISTORISCHE [LION 

Der möglicherweise praehistor., ansonsten immer 
weibliche Name "IMog/ Ílios erscheint bei Homer nur 
einmal erkennbar in der neutralen Form flion: [tò] Tov 
airó (Hom. Il. 15,71), die dann in späterer griech. und 
röm. Zeit (lat. Ilium) ausschließlich gebraucht wird. Die 
schriftlichen Nachr. über die Frühzeit der griech. Sied- 
lung reichen bis ins 8. Jh. v. Chr., also in homer. Zeit 
zurück und beziehen sich auf den Kult der Athena Ilias. 
Dieser Hauptgöttin der Landschaft wurden offensicht- 
lich schon vor 700 v. Chr. adlige Mädchen aus Lokris [1] 
als Tempelsklavinnen übersandt [19]. Ein durch Inschr. 
und Münzbilder [20. Nr. 32, Z. 28£.; 21. T 81, T 198] 
belegter althergebrachter Opferbrauch, wonach ein an 
einen Baum oder Pfeiler aufgehängtes Rind geschächtet 
wird, scheint bis ins 2. Jt. zurückzureichen [19. 563- 
566]. Die zwiespältige Rolle der > Athena in der llias«, 
die auf dem Schlachtfeld als Gegnerin, in der Stadt T. 
jedoch als Schutzgöttin erscheint, deutet auf einen nicht 
widerspruchsfreien Synkretismus einer einheimischen, 
anatolischen Burg- mit einer griech. Kriegsgöttin hin, 
der dann auch zu den verschiedenen Mythen vom Raub 
des — Palladion führte [22}. Die Landschaft heißt bei 
Herodot Tröias (> Troas) oder Ilias, ist jedoch in von 
Aioleis bewohnte Einzelstädte aufgeteilt (Hdt. 5,26; 
5,94) — wohl schon seit dem 8. Jh. [19. 567-569] —, und 
die neuen Grabungen in T., bei denen u.a. ein »aioli- 
sches Kapitell« gefunden wurde, bezeugen auch stärkere 
rel. Aktivität in archa. Zeit, obgleich die im Hell. abge- 
tragenen zentralen Bauten der Burg uns unbekannt blei- 
ben. 

480 v.Chr. besuchte Xerxes die »Pergamos des Pria- 
mos: (Hdt. 7,43), 411 opferte der Spartaner Mindaros 
(Xen. hell. 1,4) und 334 v. Chr. Alexandros [4] d.Gr. der 
Athena Ilias (Arr. an. 1,11,7-12,1). In der Ausführung 


von Alexandros’ Plänen begann Lysimachos [2] den 
Neubau von Tempel und Stadt, die als Zentrum der 
Kultgemeinschaft (panögyris) der llischen Athena neue 
Bed. gewann. Für die Geschäfte jedes Reisenden war es 
wichtig, sich die Gottheit des Landes günstig zu stim- 
men, für den Feldherrn eines Feldzugs war es entschei- 
dend, ihre Unterstützung zu gewinnen: Dieses Rezept 
befolgte Antiochos [5] d.Gr. 192 v. Chr. vor Beginn des 
Kriegs gegen Rom (Liv. 35,43). Auch die Römer er- 
wiesen der Göttin Reverenz, so 190 der Praetor C. Li- 
vius [I 11] Salinator und 189 v. Chr. der Consul L. Cor- 
nelius [172] Scipio mit seinem ganzen Heer (Liv. 
37,9,37 und 38,39). Die Niederlage des Antiochos bei 
Magnesia [3] 190 v.Chr. brachte Ilion als mythischer 
Urheimat der Römer (vgl. > Aineias/Aeneas, > lulus) 
neuen Auftrieb. Dies zeigte sich im Neubau zweier 
Tempel (Reste im Heiligtum der Unterstadt) sowie in 
der Ausgabe einer prunkvollen Großsilberprägung [21. 
T 36-T 102]. 

Nach der Zerstörung T.s durch Flavius [1 6} Fimbria 
85 v.Chr. (Aug. civ. 3,7) brachte erst die Gunst der Iulii 
> Caesar und —> Augustus, die ihre Abstammung auf 
Aeneas zurückführten, den aufwendigen Wiederaufbau 
der Stadt. 324 n.Chr. hatte sie unter Constantinus [r] 
d.Gr. die Chance, zur Reichshauptstadt aufzusteigen, 
doch nach der Entscheidung für Konstantinopolis fiel 
sie in den Rang einer bescheidenen Prov.- und Bi- 
schofsstadt zurück, die von ihrem alten mythischen 
Ruhm zehrte [23]. 
— Asty; Epos; Homerische Sprache; Homeros [1]; 
Polis; Stadt 
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II. ARCHÄOLOGIE 
A. GRABUNGSGESCHICHTE B. TROIA I-III 
C. Troia IV-V D. Troia VI-VIIb 
E. GRIECHISCHE, RÖMISCHE UND BYZANTINISCHE 
Zeıt (TroIA VII-X) 


A. GRABUNGSGESCHICHTE 

Der 15 m hohe Siedlungshügel Hisarlık liegt an der 
SW-Einfahrt in den Hellespontos. Diese strategisch 
günstige Lage war der Grund für die dauerhafte Besied- 
lung des Platzes. Der Hügel wird in die Perioden Troia 
I-X unterteilt. Die prähistor. Schichten lassen sich zu 
sieben »Siedlungskomplexen« mit über so Bauphasen 
zusammenfassen (Troia I-VII = Frühe Brz. bis Frühe 
Eisenzeit). Darüber liegt die Stadt Ilion der griech. 
(Troia VIII) und röm. Ant. (Troia IX) und schließlich die 
Siedlung der byz. Epoche (Troia X). 

Nach Vorarbeiten von F. CALVERT führte H.SCHLIE- 
MANN zw. 1871 und 1890 sieben Grabungskampagnen 
durch. Er hielt Troia Il für das T. der Ilias: und fand 
in der Schicht dieser Periode den legendären »Schatz des 
— Priamose. W. DörpreLD führte nach dem Tod 
SCHLIEMANNS die Grabungen 1893/94 fort und ent- 
deckte die imposante Befestigungsmauer von Troia VI. 
Er sprach nun diese Periode als »homerisches T.« an. 
1932-1938 grub ein Team der Universität Cincinnati 
(USA) unter C. W. BLecen und unterteilte die Abfolge 
in 46 Bauphasen. BLEGEN hielt Troia VIIa für die Stadt 
des Troian. Krieges. 1988, nach fünfzigjähriger Pause, 
wurden unter M. Korfmann die Grabungen in T. wie- 
der aufgenommen. 

B. Trota I-II 

Troia I-III wird als Maritime T.-Kultur bezeichnet 
(ca. 3000-2100 v.Chr.). Troia I (ca. 2920-2350 V. Chr., 
Frühe Brz. II) umfaßt insgesamt 14 Bauphasen und hat 
trotz der dörflichen Struktur bereits eine mehrfach er- 
neuerte und verstärkte Umfassungsmauer aus Bruch- 
steinen. Im »Schliemann-Graben« wurden aneinander- 
gereihte Langhäuser gefunden, wovon eines (Nr. 102) 
aufgrund von Größe und Bauform bereits als frühes 
— Megaron bezeichnet werden kann. Die braun- 
schwarze, teilweise mit weiß inkrustierter Ritzverzie- 
rung dekorierte Keramik ist ausschließlich handge- 
macht. Troia I (ca. 2550-2250 v. Chr. = Frühe Brz. Il; s. 
Plan unten) bezeichnet die Burganlage offenbar einer 
Herrscherschicht mit überregionalen Kontakten. Die 
ca. 330 m lange Verteidigungsmauer aus einem teilweise 
6 m hohen, geböschten Steinunterbau mit aufliegenden 
Lehmziegeln umfaßt die knapp 9000 m’ große Burg. 
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Eindrucksvolle Megarongebäude innerhalb der Burg 
dienten wohl als Kult- und Versammlungshäuser. Drei 
große Brandkatastrophen (einschließlich »Schatzfun- 
den«) sind im Verlauf der etwa acht Bauphasen nachge- 
wiesen. Die Gegenstände bezeugen Handelsbeziehun- 
gen in alle Welt. Das in T. reichlich verwendete > Zinn 
muß von weither importiert worden sein (Zentral- 
asien?). In dieser Zeit wurde in T. die Töpferscheibe 
(meist gelb-rötliche Keramik) eingeführt. Südlich der 
Burg schloß sich eine auf 90000 m? geschätzte Unter- 
stadt an, die von einem monumentalen hölzernen Boll- 
werk (s. »Palisade«, Plan unten) umgeben war. Troia III 
(ca. 2250-2100 v.Chr. = Frühe Brz. II): Im Innenbe- 
reich der Burg wurde die Bebauung enger und klein- 
teiliger. Eine rasche Abfolge aus mindestens vier Bau- 
phasen, wovon eine durch eine große Brandkatastrophe 
ihr Ende fand, läßt auf zunehmend schwierige Lebens- 
verhältnisse schließen. Das Fundrepertoire unterschei- 
det sich nur wenig von demjenigen aus Troia II. 
C. Troia IV-V 
Troia IV und V, Anatolische T.-Kultur (ca. 2100- 
1700 v.Chr. = Frühe Brz. III/Anf. der Mittleren Brz.): 
Die Siedlung im Innern des Burgbergs dehnte sich all- 
mählich bis auf etwa 18000 m? aus. Für Troia IV konn- 
ten sieben Brandphasen nacheinander festgestellt wer- 
den, und auch Troia V läßt sich in mehrere Phasen 
unterteilen. Mit Troia IV verändern sich die ökonomi- 
schen Bedingungen, und die materielle Kultur zeigt 
verstärkt Einflüsse aus Inneranatolien: Innerhalb von 
aneinandergebauten Häusern (Anatolisches Siedlungs- 
schema) befinden sich nun Kuppelöfen, die veränderte 
Gar- und damit auch Eßgewohnheiten signalisieren. 
D. Trota VI-VIIb 
‚Troianische Hochkultur« (ca. 1700-1200 v. Chr.; s. 
beide Pläne): Troia VI (ca. 1700-1300 v. Chr. = Mittlere/ 
Späte Brz., angeblich Homers T. oder (W)llios bzw. 
Taruwisa oder Wilusa): T. kann nun als Residenz- und 
Handelsstadt bezeichnet werden. Auf dem Siedlungs- 
hügel wurde ohne Rücksicht auf ältere Strukturen eine 
mächtige Burganlage errichtet. Eine mit Türmen und 
Bastionen versehene geböschte Steinmauer mit senk- 
rechtem Lehmziegeloberbau von über rom H um- 
schließt ein Gebiet von etwa 200X300 m. Zusammen 
mit der Unterstadt, der ein kleiner, gegen Streitwagen- 
angriffe in den Felsen geschlagener Verteidigungsgra- 
ben vorgelagert ist, umfaßt das abgesicherte Gebiet ca. 
270000 m?. Spätestens im 3. Viertel des 3. Jh.v. Chr. 
wurde das Hügelzentrum von Troia VI durch den Bau 
des hell.-röm. Athena-Tempels komplett zerstört, so 
daß der an dieser Stelle vermutete Palast nicht faßbar ist. 
Das nw Viertel der Unterstadt wurde großflächig aus- 
gegraben und auch anderswo wurden hinreichend Ge- 
bäudeteile dieser Periode gefunden, so daß generell mit 
einer relativ dichten Bebauung zu rechnen ist. Reste der 
Friedhöfe mit Kremationen und Skelettbestattungen 
fanden sich außerhalb des Streitwagengrabens. Ein ähn- 
licher Friedhof in der Besikbucht (ca. 8 km sw von Hi- 
sarlık) wurde gegen Ende von Troia VI offenbar nach 
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einer Erdbebenkatastrophe aufgelassen. Eine seit dem 
3. Jt.v.Chr. genutzte künstliche Quellhöhle wurde 
weiterhin genutzt. Sie und andere Grabungsergebnisse 
widersprechen nicht der Gleichsetzung des Ortes mit 
der hethit. Vasallenstadt Wilusa. Deshalb ist der Begriff 
»Hochkultur« zumindest diskutabel. Troia VIIa (ca. 1300 
bis Anf. 12. Jh. v. Chr. = Späte Brz., angeblich Homers 
T. oder (W)Ilios bzw. Taruwisa oder Wilusa): Die stark 
zerstörte Stadt wurde offenbar von der alten Bevölke- 
rungsgruppe wiederaufgebaut, das ehemalige Burgareal 
dicht besiedelt. Die alten Gebäudereste und bes. die Be- 
festigungsanlage wurden weiterhin genutzt. Die Bebau- 
ung verdichtete sich im Innern wie außerhalb der Burg. 
Nach etwa 100 J. wurde die Stadt erneut zerstört, dies- 
mal jedoch in einem offenbar verlorenen Krieg. 

T.-Kultur mit Prägung durch den Balkan, Troia VIIb 
(ca. 1200 bis ca. 1000 v. Chr. = Frühe Eisenzeit): In den 
Phasen von Troia VIb (1-3) wurden alte Trad. fortge- 
führt und neue Elemente eingeführt. Neben der Dreh- 
scheibenkeramik taucht wieder handgefertigte Ton- 
ware in bemerkenswerten Mengen auf, die in gleicher 
Art aus dem Balkanraum bekannt ist. Die kleinteilige 
Bebauung konzentriert sich auf den Bereich innerhalb 
und direkt außerhalb der Burg. In Troia VIlb2 wurden 
die unteren Mauerteile durch senkrechte, unregelmä- 
Bige Steinplatten verkleidet (Orthostaten). Reste von 
mindestens einer weiteren Phase (VlIb3) konnten nach- 
gewiesen werden. Darauf folgte eine Periode stark ein- 
geschränkter Besiedlung mit nur sehr geringer Bautätig- 
keit. Evtl. gab es Aktivitäten nur in Verbindung mit ei- 
nem Heiligtum. 

E. GRIECHISCHE, RÖMISCHE UND 

BYZANTINISCHE ZEIT (Tro1A VII-X) 

Das griech. Ilion, Troia VIII (ca. 700-85 v.Chr. = 
Archa. Zeit bis Hell.; s. Plan unten): Die ältesten Ge- 
bäude eines Heiligtums entstanden erst nach 700 
v.Chr., doch durch Votivgaben ist belegt, daß der Ort 
auch schon einige Jahrzehnte vorher als heilig galt. Nach 
einer Phase der Armut in klass. Zeit (s./4. Jh.) erfolgte 
im 3. Jh. v.Chr. die spezifische Verehrung der »hl. Stadt 
Ilion« als (angeblicher) Schauplatz des Troianischen 
Krieges mit einem Athena-Tempel auf dem Burgberg 
und einem weiteren Heiligtum samt Tempeln. Ilion 
wurde innerhalb eines Städtebundes zum rel. und polit. 
Zentrum der Region. Im ausgehenden 3. Jh.v. Chr. 
wurde um die mit rechtwinkligen Straßenzügen plan- 
mäßig angelegte Unterstadt eine ca. 3,5 km lange Stadt- 
mauer errichtet. 85 v.Chr. zerstörte Flavius [16] Fim- 
bria die hl. Stadt. 

Das röm. Ilion/Ilium, Troia IX (85 v. Chr. bis ca. 500 
n.Chr.): Unter Augustus wurden der Athena-Tempel 
wiederaufgebaut und weitere Reparaturarbeiten in der 
Stadt durchgeführt. Ein neues Odeion wurde errichtet 
und unter Hadrianus und Caracalla umgebaut. Bis ins 
3. Jh.n.Chr. wurde Ilion in dieser Art mäzenatenhaft 
gefördert. Im Burgbereich entstanden repräsentative 
öffentliche Bauten. Die Unterstadt mit ihrem über- 
kommenen Insula-System wurde erneuert. Die ohne- 


hin immer bedeutungslosere städtische Besiedlung fand 
um 500 n.Chr. durch mindestens zwei Erdbeben ihr 
Ende. 

Das byzantinische Ilion, Troia X (v.a. 13. und 14. Jh. 
n.Chr.): Bereits ab Mitte des 4. Jh.n.Chr. war Ilion 
Bischofssitz. Nach der Erdbebenzerstörung um 500 
n.Chr. wurde hier erst wieder in der Zeit ab ca. 1300 
n.Chr. neu gesiedelt, und zwar bes. im Bereich des 
griech.-röm. Heiligtums; die Intensität der Bewohnung 
läßt sich indirekt durch zahlreiche Gräber an verschie- 
denen Stellen des ehemaligen Stadtgebiets nachweisen. 
E. des 14. Jh.n.Chr. kam die Besiedlung des Platzes 
schließlich ganz zum Erliegen. Ein Teilbereich der 
— Troas wurde 1996 zum histor. Nationalpark erklärt, 
die Ruinen von T. wurden 1998 in die Liste des Welt- 
kulturerbes der Vereinten Nationen aufgenommen. 

— Troas; Wilusa; TROJA 
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IH. MYTHOLOGIE: 

DER TROIANISCHE SAGENKREIS 
A. MyrnHnos B. CHRONOLOGIE 
C. Die TROIA-SAGE IN LITERATUR UND 
GESCHICHTE 


A. MYTHOS 
Der Troianische Sagenkreis (= T.S.) umfaßt die Er- 
eignisse von der Geburt der > Helene [1] über den 
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Troianischen Krieg (=T.K.; Hauptquelle: Homers 
Ilias‘) bis zur Rückkehr des > Odysseus nach Ithaka 
(Hauptquelle: Homers »Odyssee;), also einen Zeitraum 
von rund 40 Jahren. Bei der Hochzeit des > Peleus mit 
> Thetis kommt es zum Schönheitswettstreit zwischen 
— Hera, > Athena und — Aphrodite, den > Paris, der 
Sohn des troian. Königs — Priamos, zugunsten Aphro- 
dites entscheidet, da sie ihm die Ehe mit Helene ver- 
spricht. Paris begibt sich nach Sparta und entführt 
Helene, die dort als Gattin des > Menelaos [1] lebt. 
Da diplomatische Versuche, Helene zurückzuerhalten, 
scheitern, sammelt > Agamemnon, der Bruder des 
Menelaos, ein riesiges Truppenaufgebot für eine Be- 
lagerung T.s. An der mil. Unternehmung beteiligen sich 
mit eigenen Flottenkontingenten u.a. > Achilleus [1], 
— Aias [1], > Diomedes [1], > Nestor [1] und Odys- 
seus. Erst nach einigen Verzögerungen (vgl. > Iphige- 
neia) können die Griechen vor T. landen. 

Nun beginnt eine Belagerung, die sich über mehrere 

Jahre hinzieht, da es den Griechen nicht gelingt, die 
Stadt von ihren kleinasiatischen Verbündeten abzu- 
schneiden. Außerdem verhindert die Uneinigkeit der 
Götter schnellen Erfolg. Alssich Achilleus aus Zorn dar- 
über, daß er > Briseis an Agamemnon abtreten muß, 
aus dem Kampf zurückzieht, geraten die Griechen in 
starke Bedrängnis. Erst sein erneutes Eingreifen nach 
dem Tod des — Patroklos [1] führt die entscheidende 
Wende herbei. Im Zweikampf tötet er den Anführer der 
Troianer, > Hektor. Dann kommen die Amazonen un- 
ter > Penthesileia und der Aithiopenkönig > Memnon 
[1] den Troianern zu Hilfe, die jedoch beide von Achil- 
leus geschlagen werden. Erst Apollon vermag - durch 
den Bogenschützen Paris — Achilleus zu töten. Bevor sie 
die Stadt einnehmen können, müssen die Griechen 
— Neoptolemos [1] aus Skyros und > Philoktetes mit 
dem Bogen des Herakles [1] aus Lemnos herbeiholen 
sowie das > Palladion aus T. rauben. Schließlich gelingt 
ihnen nach zehnjähriger Belagerung die Einnahme T.s 
durch die List des von — Epeios [1] erbauten hölzernen 
Pferdes. Nachdem sie die Stadt brutal zerstört haben, 
machen sich die Griechen auf den Weg in die Heimat, 
die als letzter > Odysseus nach langer Irrfahrt erreicht. 

Ausgelöst wird der Krieg durch den Plan des Zeus, 
die Erde von Überbevölkerung zu befreien und die 
Menschen für ihre mangelnde Frömmigkeit zu bestra- 
fen (Kypria F ı EpGF). Dadurch und durch den Krieg 
um > Thebai [2] wird letztlich in der Abfolge der Welt- 
alter das Ende der Heroenzeit, der vierten Epoche, her- 
beigeführt (Hes. erg. 156-173; > Zeitalter). 

Als erster König in der — Troas gilt in der Myth. 
> Teukros [1], der seine Tochter mit Dardanos [1] ver- 
heiratet, der so zum Stammvater des troian. Königsge- 
schlechtes wird (zur Genealogie > Dardanidai). Die 
Gründung der Stadt Ilion/T. geht auf den Sohn des 
Tros, — Ilos [1], zurück. Für dessen Sohn > Laomedon 
[1] errichten > Poseidon und > Apollon (später auch 
— Aiakos) die Stadtmauern T.s. Da ihnen der Lohn vor- 
enthalten wird, schickt Poseidon ein Ungeheuer, das 


Herakles [1] im Auftrag Laomedons bezwingt. Als Lao- 
medon auch ihn um den vereinbarten Lohn prellt, zer- 
stört Herakles T. Die Herrschaft geht auf Laomedons 
Sohn Priamos über, der die Stadt wieder aufbaut. 

B. CHRONOLOGIE 

Über einige Teilnehmer des eigentlichen, d.h. zwei- 
ten Zuges gegen T. lassen sich die Ereignisse des T.S. 
zeitlich relativ zu anderen Sagen einordnen: > Tlepo- 
lemos [1] ist der Sohn des Herakles [1]; Diomedes und 
> Sthenelos [4] gehören zu den Epigonen, die zuvor 
Thebai [2] eingenommen haben (vgl. > Epigonoi [2]; 
Hom. Il. 4,372-410); > Peleus, der Vater des Achilleus, 
war an der Argonautenfahrt (> Argonautai) beteiligt. 
So fehlte es auch im Alt. nicht an Versuchen, mit Hilfe 
von Heroen- und Herrscher-Genealogien den Zeit- 
punkt des T.K., dessen Historizität man nicht bezwei- 
felte, zu bestimmen (vgl. Hekat. FGrH 1 F 1-35; Hdt. 
7,171,1). Immer wieder bemühte man sich, indem man 
von herausragenden histor. Ereignissen zurückrechnete, 
zu einer präzisen Datier. der Zerstörung T.s zu gelan- 
gen. Herodot setzte sie etwa 800 J. vor seiner eigenen 
Zeit, also um 1250 v. Chr., an (Hdt. 2,145). Das > Mar- 
mor Parium ging vom J. 1209/ 8 aus, während sich all- 
mählich die Datier. auf 1184/3 durchsetzte (Eratosth. 
FGrH 241 F 1; Apollod. FGrH 244 F 61; [3])- 

C. Die TROIA-SAGE IN 

LITERATUR UND GESCHICHTE 

Der T.S. oder einzelne seiner Episoden wurden in 
der griech. Lit. immer wieder in allen Gattungen verar- 
beitet. Herausragend sind die beiden Epen »lliasc und 
»Odyssee«, die jeweils nur einem Ausschnitt des T.S. 
gewidmet sind (> Homeros [1]). Das übrige Geschehen 
bis zum Tod des Odysseus wurde später in anderen 
(großteils verlorenen) Epen auch in mythen-chronolo- 
gischer Reihenfolge dargestellt (> Epischer Zyklus). 
Sie dienten wiederum als Stoff-Sig. für attische Tragö- 
dien, die Einzelepisoden auf die Bühne brachten (z.B. 
Aischyl. Achilleus- und Aias-Trilogie; Aischyl. Philo- 
ktetes; Soph. Ai.; Soph. Phil.; Eur. Hec.; Eur. Hel.; Eur. 
Tro.). Auch die Chorlyrik griff den T.S. auf (Stesich. 
Iliupersis, Nostoi, Helena). Ab dem 5. Jh. v.Chr. ver- 
stand man den T.K., die erste gemeinsame Unterneh- 
mung der Griechen, auch als histor. Paradigma für den 
Konflikt zw. Asien und Europa bzw. Persern und Grie- 
chen (Eur. Iph. A. 1368-1401; Hdt. 1,3-5; Thuk. 1,3; 
Isokr. or. 12,42; 80). Auch für Xerxes und Alexan- 
dros [4] d. Gr. markierte der T.K. einen wichtigen 
Einschnitt in der griech. Gesch., weshalb sie T. auf 
ihren Feldzügen besuchten (Hdt. 7,43; Arr. an. 1,11,37 
1,12,2). 

In Rom entfaltete der T.S. eine bedeutende lit. Wir- 
kung, die von der Odyssia des Livius [H 1] Andronicus 
und der republikanischen Trag. (z.B. Naevius: Equos 
Troianus; Accius: Achilles, Armorum iudicium) bis zu Dares 
[3] und Dracontius [3] reicht. Darüber hinaus war der 
T.S. für die röm. Gesch.-Philos. von erheblicher Bed.: 
Rom galt als das nach göttlichem Plan wiedererstandene 
T., dessen Gründung durch die Landung der von 
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— Aineias [1]/Aeneas geführten Troianer in Latium er- 
möglicht worden war. Führende Familien Roms ver- 
standen sich als Nachkommen von Troianern, die gens 
Iulia beanspruchte Aeneas als Ahnherrn. Ihre wirkungs- 
mächtige Form fanden diese Vorstellungen in der Aeneis 
des > Vergilius. Auch im MA und bis in die Neuzeit 
hinein leiteten sich Adelsgeschlechter und Städte, aber 
auch ganze Völker wie die Franken oder Türken von 
Aeneas und anderen Troianern ab [1]. Dementspre- 
chend lebte der T.S. in der volkssprachlichen ma. Lit. 
prominent fort (z.B. Benoit de St. Maure, Roman de 
Troie, um 1165; Herbort von Fritzlar, Liet von Troye, 
um 1195; Konrad von Würzburg, Trojanerkrieg, um 
1285; [2]). 

— Dares [3]; Dictys Cretensis; Epischer Zyklus; 
Homeros [1]; Ilia Mikra; Ilias Latina; Iliupersis; 
Troiaroman 


1 M. BoRGOLTE, Europas Gesch. und T. Der Mythos im 
MA, in: [6], 190-203 2 H. Brunner (Hrsg.), Die dt. T.-Lit. 
des MA und der Frühen Neuzeit, 1990 3 H.Cancık, Der 
T.K.Seine Bed. für das Gesch.bild der Griechen und 
Römer, in: [6], 174-179 4 D. HERTEL, T., 2001 

5 J. Latacz, T. und Homer, 2001 6 T. Traum und 
Wirklichkeit (Begleit-Bd. zur Ausstellung, Stuttgart usw., 
2001/2), 2001. 


E. BETHE, Der troische Epenkreis, *1929 (Ndr. 1966) " 
M. Davies, The Epic Cycle, 1989 " PRELLER/ROBERT, 
Bd. 3.2. J.STE. 


Troiae lusus (sog. »Troiaspiel«; auch lusus puerorum 
equestris, Troicus lusus, Troiae decursio oder einfach nur 
Třoia). Ein alt-ital. Kampfspiel von Knaben und Jugend- 
lichen zu Pferde. Etym. abgeleitet von lat. amptruare 
oder truare (stanzend hüpfen«, vgl. [1] s. v. amtruo). 

Über die Genese des T. I. ist die Forsch. geteilter 
Meinung. Hauptquelle für den myth. Ursprung ist 
Verg. Aen. 5,548-603 in Verbindung mit der Grün- 
dungsgeschichte Roms, was angesichts der Erneuerung 
des T.I. bes. unter > Augustus als nicht haltbar bezeich- 
net werden kann. Am ital. Ursprung besteht wohl kein 
Zweifel, wenn auch die Interpretation der Darstellung 
von Reitern und einer labyrinthartigen Zeichnung (mit 
der Beischrift truia) auf einer ital. Vase vom Fundort 
Tragliatella (bei Fumincino; 8. Jh. v.Chr.) als Hinweis 
auf den myth. Ursprung der Spiele in —> Troia über- 
strapaziert sein dürfte [2]. 

Das früheste schrift. Zeugnis stammt aus sullanischer 
Zeit. Unter Augustus erfuhren die Spiele eine starke 
Belebung, fanden allerdings aufgrund eines Unfalls um 
2 v.Chr. zum letzten Mal statt; Caligula führte sie wie- 
der ein; dann sind sie bis E. des 2. Jh. n.Chr. belegt. 
Urspr. besaß der T. I. sakrale Bed., gewann aber seit 
augusteischer Zeit größere polit. Bed. im Zusammen- 
hang mit den u.a. den Ritterstand stärkenden Neuord- 
nungen. Teilnehmer waren die Söhne adeliger, ange- 
sehener Familien zw. dem 6. und 17. Lebensjahr, ebenso 
alle iulisch-claudischen Prinzen. 
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Der Ablauf der Spiele ist nach Verg. l.c. rekonstru- 
ierbar: Die — turmae ritten paarweise voran. Auf das 
Kommando des Anführers (magister) hin schwenkten sie 
nach rechts und links auseinander und preschten mit 
zum Angriff ausgelegten Lanzen aufeinander los. Dies 
wurde mehrfach wiederholt; diverse Formationen wur- 
den geritten, bis die Reiter wieder paarweise nebenein- 
ander Aufstellung fanden. Zunächst wohl an einem be- 
stimmten Tage, fand der T. I. später zu unterschiedli- 
chen Anlässen statt: bei den großen Spielen (> ludi), 
— Triumphen oder Tempeleinweihungen. 


1 WALDE-HOFMANN, Bd. 3 2 LATTE, 116 mit Anm. 1. 


E. NORDEN, KS, 1966, 373 f. (mit Quellenbelegen) * 
H. Fucus, Lusus Troiae, Diss. Köln 1990. A.V.S. 


Troianischer Krieg s. Troia HI. 


Troiaroman 
I. BEGRIFF UND EIGENART Il. ANTIKE WERKE 
Ill. REZEPTION IN MITTELALTER UND NEUZEIT 


1. BEGRIFF UND EIGENART 

Unter dem Begriff T. faßt man eine Reihe von ant. 
Prosatexten zusammen, die der Troia-Epik des MA vor- 
ausgehen, bes. die spätant. Erzählungen des — Dictys 
Cretensis und des — Dares [3] Phrygius. Diese und ähn- 
liche Werke wollen freilich nichts weniger sein als »Ro- 
mane« (> Roman); sie erheben vielmehr - spielerisch 
oder ernsthaft — den Anspruch, die Wahrheit über den 
Troianischen Krieg zu vermitteln. Dabei können sie in 
scharfen Gegensatz zu den Dichtern treten, namentlich 
zu > Homeros [1]; von Fall zu Fall können sie diese aber 
auch gleichsam beglaubigen. So wird etwa an den Na- 
men und Zahlen des sog. »Schiffskatalogs« (im 2. Gesang 
der »lliası) festgehalten; wo die späteren Autoren abzu- 
weichen scheinen, handelt es sich gewöhnlich um Text- 
verderbnis. Kennzeichnend für solche quasi-histor. 
Texte ist ihre »Vernunft«, die keine Ungereimtheiten 
und v.a. nichts Übernatürliches hinnimmt. Aus den al- 
ten Geschichten wird v.a. das persönliche Eingreifen 
der Götter eliminiert. 

Daß die poetischen Ber. über Troia korrigiert wur- 
den - sei es durch bloßes Nachdenken und eigene Er- 
findung, sei es durch den Ausgleich mit anderen 
Überl. —, läßt sich zuerst bei Herodot beobachten, der 
z.B. zu dem Schluß gelangt (2,113-120), daß Helena 
(> Helene [1]) nie in Troia gewesen sei, sondern sich 
während des Krieges in Ägypten aufgehalten habe. Der 
korrigierenden Willkür sind prinzipiell keine Gren- 
zen gesetzt. Sie kann so weit gehen, daß sie den Tro- 
ianischen Krieg ohne Eroberung Troias mit einem 
Eriedensschluß enden läßt (Dion Chrys. or. 11). Ge- 
wöhnlich beschränkte man sich jedoch darauf, andere 
Akzente zu setzen und neue Motive einzuführen. So 
gewinnt z.B. > Palamedes [1] (bes. bei Dares [3]), über 
den »Ilias« und »Odyssee« sich ausschweigen, seine alte - 
etwa in den -> Kýpria und der Trag. erkennbare — Rol- 
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le zurück und noch an Bed. dazu. Der einst als Krieger 
kaum wichtige Troilos [1] wird zu einem großen Hel- 
den der Troianer. Mit dem Motiv des in Polyxene ver- 
liebten Achilleus gelingt einem — für uns anon. — Autor 
eine Erfindung, der ein reiches Nachleben beschieden 
war. 
II. ANTIKE WERKE 
Die Reihe zusammenhängender Darstellungen 
scheint im 3. Jh. v. Chr. mit der nur als Buchtitel überl. 
‚Troianischen Geschichte« (Tröika) des > Dionysios [13] 
Skytobrachion zu beginnen. Etwas klarer sieht man bei 
— Hegesianax aus Alexandreia (Troas), der unter dem 
Namen Kephalion (oder Kephalon) aus Gergis im 2. Jh. 
v.Chr. ebenfalls Tröikä veröffentlichte, die 100 J. später 
wie eine seriöse Gesch.-Quelle zit. werden (Athen. 
9,593d-e; Dion. Hal. ant. 1,49,1 und 1,72,1). Mit der 
o.g. Troianischen Rede« (Tröikös lögos) des Dion [3] 
Chrysostomos (or. 11) setzen die erh. Werke zum The- 
ma ein. Durch Exzerpte kenntlich ist uns aus dieser Zeit 
auch die ‚Neue Geschichte: (Kaine historla) des > Pto- 
lemaios [64] Chennos; der Antipatros aus Akanthos 
(FGrH 56), auf den er sich beruft, ist verm. von ihm 
selbst erfunden. Antipatros soll einen vorhomerischen 
Dares bezeugt haben: Diesen > Dares [3] hatte wohl der 
spätant. Autor im Sinn, der den Ber. des »Phrygers Da- 
res« fingierte (FGrH 51). Vielleicht im 2. Jh. anzusiedeln 
ist das griech. Original des > Dictys Cretensis. Zu Be- 
ginn des 3. Jh. schrieb — Philostratos [s] seinen Dialog 
Heröikös, der Geschehnisse des Troian. Krieges durch 
den als Heros verehrten — Protesilaos bezeugen läßt. 
Das Werk eines — wohl späten — Sisyphos aus Kos (FGrH 
so) wird von — lohannes [18] Malalas als eine Quelle 
seiner Chronographia genannt. Dieser Sisyphos soll als 
Begleiter des Teukros [2] am Troian. Krieg teilgenom- 
men haben. Die Suda informiert s. v. Korinnos über ei- 
nen Troianer dieses Namens, der als erster den Kampf 
um Ilion dargestellt habe. 
II. REZEPTION IN MITTELALTER 
UND NEUZEIT 
Der ant. »T.«, v.a. Dares, ging in die lat. und volks- 
sprachliche Gesch.-Schreibung und Poesie des MA ein. 
Das große Interesse am Troiastoff erklärt sich nicht zu- 
letzt aus dem Bedürfnis nach dynastischer und ethni- 
scher Selbstvergewisserung: Man konnte sich, wie die 
Römer, von troian. Einwanderern herleiten — so na- 
mentlich die Franken, wofür die > Fredegar-Chronik 
(7. Jh.) die frühesten Belege bietet. Die lit. Höhepunkte 
sind mit den Namen Benoît de Sainte-Maure (Roman de 
Troie, um 1160) und loseph Iscanus (Daretis Frigii Ylias, 
1190) bezeichnet. Breit rezipiert wurde aber nur das 
Epos Benoits, so durch Herbort von Fritzlar (Liet von 
Troye, um 1195), Albert von Stade (Troilus, 1249), 
Konrad von Würzburg (Trojanerkrieg, 1281-1287), 
Guido de Columnis (Historia destructionis Troiae, 1287), 
Boccaccio (Il Filostrato, um 1335), CHAUCER (Troilus 
and Criseyde, um 1385). Einzelne Motive aus Dictys und 
Dares hielten sich in Dichtung und Mythographie bis 
ins 19. Jh.; Beispiele sind Schirzers Ballade »Kassandra« 


(1802) und Gustav Schwaps »Schönste Sagen des klas- 
sischen Altertums« (1838-1840). 
— Roman; Troia HI. 


K.Aıren et al., Entstehungssituation und Publikum der dt. 
Trojalit. des 12. bis 16. Jh., in: H. BRUNNER, N. R. WOLF 
(Hrsg), Wissenslit. im MA und in der frühen Neuzeit, 1993, 
177-208 * A. BescHORNFR, Helden und Heroen, Homer 
und Caracalla. Übers., Komm. und Interpretationen zum 
Heroikos des Flavios Philostratos, 1999 * H. BRUNNER 
(Hrsg.), Die dt. Trojalit. des MA und der Frühen Neuzeit, 
1990 * PH. CONTAMINE, $. v. Trojanerabstammung (der 
Franken), LMA 8, 1997, 1041 * U. DUBIELZIG et al., s. v. 
Trojadichtung, LMA 8, 1997, 1034-1041" TH. GÄRTNER, 
Klass. Vorbilder ma. Trojaepen, 1999 * N. HoLZBERG, Der 
ant. Roman, ?2001 * M.-R. Jung, La légende de Troie en 
France au moyen âge, 1996 * K.C. KING, Achilles Amator, 
in: Viator 16, 1985, 21—64 * S. MERKLE, Die Ephemeris belli 
Troiani des Diktys von Kreta, 1989 * F.Parzıc, Das 
Trojabuch des Sisyphos von Kos, in: ByzZ 12, 1903, 
231-257 * J. STOHLMANN (ed.), Anonymi Historia Troyana 
Daretis Frigüi, 1968 * K. Usener, Dictys und Dares über den 
Troischen Krieg, in: Eranos 92, 1994, 102-120. J.D. 


Troilos (Tpwikog, lat. Troilus). 

[1] Sohn des > Priamos (oder — Apollon) und der 
> Hekabe (Hom. Il. 24,257; Apollod. 3,151). Aus den 
wenigen frühen Textzeugnissen geht lediglich der Tod 
des mit dem Epitheton hippochärmes (»Pferdekämpfer« 
oder »Wagenkämpfer«, dazu [1. 292]) bezeichneten T. 
(Hom. Il. 24,257) durch > Achilleus [1] hervor, wie 
nach Proklos (45 KULLMANN, [1. 291-293]) bereits in 
den — Kypria dargestellt. Die zahlreichen bildlichen 
Darstellungen aus archa. Zeit sprechen für eine frühe 
Bekanntheit und Verbreitung der T.-Gesch. [2. 94]: T. 
begleitet seine Schwester > Polyxene (die sich als Figur 
im T.-Mythos nur in der Bildkunst, nicht in den lit. 
Quellen findet [3. 73]) zum Wasserholen; auf dem Gang 
aus der Stadt gerät er in einen Hinterhalt des Achilleus, 
der dem zum Heiligtum des thymbraeischen Apollon 
Fliehenden nachsetzt und ihn am Altar des Tempels tö- 
tet (Apollod. epit. 3,32; schol. Lykophr. 307). Der nicht 
erh. Trötlos des Sophokles [1] soll Hinterhalt und Tod des 
T. durch Achill thematisiert haben (schol. Hom. 
24,257 ERBSE; TrGF 4 F 618-635). Auch das erotische 
Motiv der Liebe Achills zu T. findet sich in den lit. 
Quellen (schol. Lykophr. 307; Serv. Aen. 1,474). Nach 
anderer Version wird T. als Krieger (und sein Tod in der 
Schlacht) dargestellt (Verg. Aen. 1,474-478). Bei Plaut. 
Bacch. 953-955 wird der Tod des T. als einer der drei 
Gründe für den Fall > Troias genannt. Die in J. CHAU- 
cers ‘Troilus und Criseyde: und in W. SHAKESPEARES 
‘Troilus und Cressida« beschriebene Liebe zw. T. und 
Chryseis ist eine ma. Erfindung. 


1 W.KULLMANN, Die Quellen der Ilias, 1960, 291-293 
2 A. KossATz-DEICHMANN, $. V. T., LIMC 8.1, 91-94 
3 Dies., s.v. Achilleus, LIMC 1.1, bes. 72-95. 


A.Leskv, s.v. T. (2), RE 7 A, 602-615. su.El. 
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[2] T. aus Side. Sophist des 4.-5. Jh. n. Chr. (Biogra- 
phisches bei Sokr. 7,1,3; 7,27,1). Leiter einer Rhet.- 
Schule in Konstantinopolis (Schüler: Ablabios, Silvanus, 
Eusebios Scholastikos; vgl. Sokr. 7,12,10; 37,1; 6,6,36; 
vielleicht auch Sokrates [o] selbst); Freund und Berater 
des Praetorianerpraefekten > Anthemius [1] (408-414), 
Briefpartner des > Synesios [1] von Kyrene. Laut Suda 
s. v. T. verfaßte er »Polit. Diskussionen: (Aöyoı roAıtıkot) 
und eine Brief-Sig. (7 B.). Unter seinem Namen ist eine 
Einführung in die Rhet.« für den höheren Unterricht 
überl.: sie verwendetrhet. Kategorien und Definitionen 
verschiedener Philosophenschulen und enthält einen 
Abriß der Rhet.-Gesch. 


1 H. Rase (ed.), Prolegomenon sylloge, 1931, 44-58; 
XXXIX-XLIN 2 W. EnssLitt, W. KroLt, s.v. T. (3), RE 7A, 
615f. S.FO./Ü: I.BA. 


Troizen (Tpoıöhv erst seit dem 2. Jh. v. Chr. und lit.; 
urspr. Tpo&äv/ Trozan, ion. Tpo&nv/ Trozen; lat. Troezen, 
Troezene, Troezena). 

1. LAGE UND GESCHICHTE lI. BAUBESTAND 


I. LAGE UND GESCHICHTE 

Stadt an der Nordküste der — Argolis beim h. T. 
(ehemals Damala) auf dem Nordhang des Anderes-(h. 
Phorbantion)-Gebirges. Das Gebiet von T. umfaßte die 
ganze Ostspitze der Halbinsel. Im 6. Jh. gehörte auch 
die Insel > Hydrea zu T., ebenso bis zum 4. Jh. und 
dann wieder in der röm. Kaiserzeit > Kalaureia. Sied- 
lungsspuren setzen in der Stadt in geom. Zeit, auf ihrem 
Territorium in fh Zeit ein [1. 29f.; 2. 45, 67, 74]. Kult. 
Beziehungen verbanden T. mit Boiotia und bes. mit 
Attika. T. galt als Geburtsort des > Theseus. T. wurde 
von > Dorieis wohl aus — Argos [II 1] gegr. (vgl. den 
Schiffskatalog, Hom. Il. 2,561). Als Kolonien von T. 
galten — Halikarnassos und Sybaris [4] (Aristot. pol. 
1303a 29). Die Stadt beteiligte sich am Kampf gegen die 
Perser (> Perserkriege [1]) 480 v. Chr. beim Artemision 
[1], bei — Plataiai und bei > Mykale (Hdt. 8,1,2; 8,43; 
9,28,4; 9,31,3; 9,102,3; 9,105) und nahm die aus Athen 
evakuierten Frauen und Kinder auf (Hdt. 8,41,1; Plut. 
Themistokles 10,3; Paus. 2,31,7; vgl. die Erwähnung 
von T. auf der Schlangensäule in Delphoi: Syll.? 31). Seit 
Mitte des 4. Jh. v. Chr. unter den Gegnern Athens, war 
T. sogar von diesem besetzt (Thuk. 1,115,1; 4,21,3; 
And. 3,3); seit 445 v. Chr. war T. spartanisch, auch noch 
nach der Schlacht bei > Leuktra 371 v.Chr. Nach der 
Schlacht bei > Chaironeia 338 v. Chr. errichtete Athe- 
nogenes eine tyrannis (Hyp. or. $; [9. 308]). T. war am 
— Lamischen Krieg gegen Antipatros [1] beteiligt (Paus. 
1,25,4; Diod. 18,11,2). Seit 303 v.Chr. stand T. unter 
der Herrschaft des Demetrios [2] und des Antigonos [2], 
nach 243 war die Stadt im Achaiischen Bund (> Achai- 
oi) mit vorübergehendem Anschluß an > Kleomenes 
[6] I1. Um 196 v. Chr. schloß T. ein Bündnis mit Rom 
(IG IV 791). In der Kaiserzeit erreichte die Stadt bedeu- 
tenden Wohlstand (Strab. 8,6,3; 8,6,14; Paus. 2,30,5- 
34,6; 6. 207-241]; IG IV 796; 798). 





II. BAUBESTAND 

Erh. ist die hell. Stadtmauer (Trennung von Akro- 
polis und Unterstadt); etwa 600 m westl. von T. sind 
arch. erforscht: der heilige Bezirk des Hippolytos [1] 
(vgl. [3; 4. 287-302; $]) mit einem Tempel von 32 X 
17,5 m (wohl vom E. des 4. Jh.), das Asklepieion mit 
einem kleinen Tempel von 6 X 9 m und mehreren Ne- 
bengebäuden, v.a. einem Peristylbau von 31X31 m 
Fläche, h. eher als ein weitläufiges hestiatörion (Emp- 
fangsraum für Festgesandte und Wettkampfsieger) und 
nicht als Inkubationshaus (> Inkubation) interpretiert. 
Die frühesten Zeugnisse für den Kult an dieser Stelle 
reichen bis in geom. Zeit zurück, der Ausbau des As- 
klepieions erfolgte im 4. Jh. v. Chr. Außerdem sind eine 
hell. Nekropole und Gräber aus christl. Zeit im NO der 
ant. Stadt erh.; Mz.-Prägung ist bis Philippus [2] Arabs 
(Mitte 3. Jh.n. Chr.) bezeugt. Inschr.: IG IV 748-838; 
1610; [7]. Mz.: HN 443 f. 
— Troizen-Inschrift 


1 R. Hore Sımpson, Mycenaean Greece, 1981 2 A. FOLEY, 
The Argolid 800-600 B. C., 1988 3 P. E. LEGRAND, Fouilles 
de Trézène, in: BCH 21, 1897, 543-551 4 DERS., Antiquités 
de Trézène, in: BCH 29, 1905, 269-315 5 H. KNeLL, T., 
Tempel des Hippolytos (?), in: AA 1978, 397—406; 675 f. 

6 C. CALAME, Poétique des mythes dans la Grèce antique, 
2000 7 P.E. LEGRAND, Inscriptions de Trézène, in: BCH 17, 
1893, 84-121 8 N. ROBERTSON, The Decree of 
Themistocles in Its Contemporary Setting, in: Phoenix 36, 
1982, 1-44 9 H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 
Bd. 1, 1967. 


M. H. Jameson u.a., A Greek Countryside, 1994 * 
KIRSTEN/KRAIKER, 308-312 * D. HENNIG, s. v. T., LAUFFER, 
Griechenland, 693 f. * G. NAPOLITANO, $. v. Trezene, EAA? 
(1997), 847f. * N. PHARAKLAS, Tporötivia, Kolaüpeıo, 
Méðava (Ancient Greek Cities 10), 1972 * G. WELTER, T. 
und Kalaureia, 1941. Y.L. 


Troizen-Inschrift. In > Troizen 1959 aufgefundene 
Inschr. ([1; 2]; Übers. in [3. 20f.]) mit dem Text eines 
von > Themistokles beantragten athen. Volksbeschlus- 
ses, der 480 v.Chr. vor der Seeschlacht am Kap Arte- 
mision (> Perserkriege) die Evakuierung der Bewoh- 
ner Attikas nach Salamis und die Rückführung der Ver- 
bannten anordnete (sog. xThemistokles-Dekret«); die 
vorliegende Form ist in das 3. Jh.v.Chr. zu datieren 
[4. 2; 2. 48]. Die Echtheit wurde bald angezweifelt und 
die T. von [4] als Abschrift einer auf Herodotos basie- 
renden Rekonstruktion aus dem 4. Jh. ohne urkundli- 
chen Wert gesehen, wobei zahlreiche Parallelen mit 
»Dokumenten« aus vorperikleischer Zeit, die aus polit. 
Gründen nach der Mitte des 4. Jh. erfunden wurden, 
diesen Schluß sehr plausibel machen [4. 20-26]. Neuere 
Publikationen neigen wieder dazu, die T. als im Kern 
authentisches Dekret zu betrachten (z.B. [s. 541 f., 558; 
6. 57]), ohne zu berücksichtigen, daß der in der T. ver- 
wendete Begriff der polit. Freiheit (Z. 15: &XzvBepio, 
eleutheria) erst nach den Perserkriegen entstanden sein 
dürfte (> Freiheit 1.A.). 
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1 M.H. Jameson, A Decree of Themistokles from Troizen, 
in: Hesperia 29, 1960, 198-223 2 ML Nr. 23 (mit Komm.) 
3 K. BRODERSEN et al., Historische griech. Inschr. in Übers., 
Bd. 1, 1992 4 CH. HABıcHT, Falsche Urkunden zur Gesch. 
Athens im Zeitalter der Perserkriege, in: Hermes 89, 1961, 
1-35 5 N.G.L. HAMMOND, in: CAH 4, ?1988, 518-590 

6 K.-W. Werweı, Das klass. Athen, 1999. W.ED. 


Trokmoi (Tpöxyot, lat. Trocmi). Keltischer Stamm, der 
279/8 v.Chr. unter —> Lutarios mit den — Tolistobogioi 
durch Thrakia (+ Thrakes) ins Gebiet von > Byzantion 
zog und von > Nikomedes [2] I. als Bundesgenosse an- 
geworben wurde [1. 236-264]. Das für die Unterstüt- 
zung der pontischen Könige (wohl 274/3 v.Chr.) ge- 
wonnene ostgalatische Gebiet um den mittleren und 
unteren > Kappadox wurde Siedlungsraum der T., ge- 
gliedert in vier Stammesfürstentümer (Tetrarchien mit 
Herrschaftsmittelpunkten in > Tavium, — Podanala, 
Eckobriga, Ceritkale). 189 v.Chr. wurden die T. zu- 
sammen mit den — Tectosages und weiteren Verbün- 
deten — Antiochos’ [s] II. am Berg Magaba von Cn. 
Manlius [124] Vulso geschlagen. Nach dem Massaker 
Mithradates’ [6] VI. am Tetrarchenadel 86 v.Chr. wur- 
den die T. nurmehr von einem einzigen Tetrarchen 
(> teträrches IIL.) geführt. Als solcher wurde — Brogita- 
rus 65/4 von Pompeius [I 3] bestätigt und erhielt das 
pontische Grenzgebiet (Becken von Alaca) mit der Fe- 
stung — Mithridation (Strab. 12,5,2). 58 v.Chr. ließ 
Clodius [14] als Volkstribun durch ein Gesetz gegen 
große Geldzahlungen Brogitarus Königstitel und Herr- 
schaft im Priesterstaat von — Pessinus übertragen, von 
wo dieser 56 von — Deiotaros vertrieben wurde (Cic. 
dom. 129; Cic. Sest. 56; har. resp. 28f.). Nach Anf. 55 
v.Chr. (Cic. ad Q. fr. 2,9) verschwand Brogitarus; Dei- 
otaros übernahm die Herrschaft über die T., die er 47 
auf Befehl Caesars > Mithradates [8] von Pergamon 
überlassen mußte (Bell. Alex. 78,3), nach Caesars Tod 
aber wieder an sich riß. Nach Umwandlung des Reiches 
des Amyntas [9], des letzten Tetrarchen aller Galatai, in 
die röm. Prov. Galatia (25/4) wurde das Territorium der 
T. 21/0 als autonome Polis Tavium organisiert. 
— Galatia; Kelten IM. (mit Karte) 


1 K. SrroseL, Die Galater, Bd. 1, 1996. 


W.Ruce, s.v. T., RE 13 A, 655—658 * K. STROBEL, Tavium, 
in: MDAI(Ist) 50, 2000, 215-265 ° Ders., Galatica I, in: 
Orbis Terrarum 3, 1997, 131-153 * Ders., Die 
Staatenbildung bei den kleinasiatischen Galatern, in: 

H. BLu{m et al. (Hrsg.), Brückenland Anatolien, 2002 (im 
Druck). K.ST. 


Tropa (tpóra). Griechisches Kinderspiel mit Astragalen 
(> Astragal [2}), Nüssen u.a. (Poll. 9,103; schol. Plat. 
Lys. 206e); es kam darauf an, den eigenen Astragal (oder 
die Nuß usw.) so zu werfen, daß dieser den Astragal des 
Gegenspielers von der Stelle bewegte. Bei einer Vari- 
ante des Spiels mußte man versuchen, einen Astragal in 
eine kleine Grube im Boden zu versenken; T. wurde 
wohl auch von jungen Römern gespielt (Mart. 4,14,9). 
Mit dem T.-Spiel wird eine nur lit. überl. Gruppe des 


— Polykleitos [1], die sog. Knöchelwerfer (Plin. nat. 
34,55), in Verbindung gebracht. In der griech. Kunst ist 
das T.-Spiel nur selten dargestellt. 

— Geschicklichkeitsspiele 


K. BERGER, Griech. und ital. Antiken der Sig. Niessen, in: 
Kölner Jb. der Vor- und Frühgesch. 28, 1995, 30f., Nr. 24. 
R.H. 


Tropaea Augusti (Tropaeum Alpium). Großes Sieges- 
denkmal des > Augustus für die Unterwerfung der ge- 
samten Alpen, im h. La Turbie auf 486 m hohem be- 
herrschenden Vorsprung über Monte Carlo an der röm. 
Küstenstraße nach Gallien an der Grenze It. (CIL V 
2,7817; Ptol. 3,1,2). Auf einem hohen quadratischen 
Sockel von ca. 32,5 m Seitenlänge erhebt sich ein rings- 
um von Säulen mit Triglyphenfries umgebener Rund- 
bau, der von einem treppenförmig abgestuften Kegel- 
dach gekrönt wird mit einer Statue des Augustus auf bes. 
Sockel als Abschluß. Im ganzen ist das Monument 
49,5 m hoch; im MA zur Festung umgebaut, h. großen- 
teils restauriert (mit Museum). Am Sockel befindet sich 
die von zwei tropaea (> tröpaion) flankierte Weihinschr. 
des Senats aus dem J. 7/6 v. Chr. mit Aufzählung aller in 
Kriegen unterworfenen Alpenstämme von Osten nach 
Westen. Text der Inschr.: Plin. nat. 3,136 ff. (mit Um- 
stellung zweier Namen); erh. sind fast 170 kleine und 
kleinste Bruchstücke, die am Denkmal größtenteils ein- 
gesetzt sind. 


H. Phıuipp, s.v. T. A., RE 7 A, 661 f. " E.MEyER, s.v. T.A., 
RE Suppl. 11, 1269 * TH. Casimir, Le Trophée d'Auguste à 
La Turbie, 1932 * A. BLANCHET, Carte archéologique de la 
Gaule Romaine, Bd. 1, 1931, 4 ff., Nr. 14 * J. Formicé, Le 
Trophée des Alpes (Gallia Suppl. 2), 1949 * N. LAMBOGLIA, 
Le trophée d'Auguste à la Turbie, *1976 * L. MANINO, 
Elementi italici nell’architettura del trofeo di Augusto alla 
Turbie, in: Riv. di Studi Liguri 49, 1983, 28-36. 

Zur InscHr.: E.Howaıo, E. Mever, Die röm. Schweiz, 
1940, 70f.; 8off. * J. Formic£, Documents commentes, in: 
Gallia 13, 1955, 101—108. E.MEY. 


Tropaion (tpönauov; lat. tropaeum) war urspr. das Zei- 
chen, das vom Sieger an der Stelle auf dem Schlachtfeld 
errichtet wurde, an der sich der Gegner zur Flucht 
wandte (von griech. tp£reıv/tröpein, »wenden«), im spä- 
teren ant. Sprachgebrauch allg. das Siegesmal, so z.B. 
> Tropaea Augusti (vgl. z.B. Tac. ann. 15,18). Der Be- 
griff t. ist seit dem 5. Jh. v. Chr. üblich (Batr. 159; Ais- 
chyl. Sept. 277). 

Das t. bestand aus einem Baumstumpf oder Pfahl, 
mitunter mit Querholz (vgl. Diod. 13,24,5), an dem die 
vom Feind erbeuteten Waffen (Helm, Schild, Panzer, 
Schwert) aufgehängt wurden, und einer Inschr., die den 
Anlaß für die Aufstellung erzählte (z.B. Paus. 5,27,11). 
Der Platz, an dem es errichtet wurde, war heilig, den 
Kriegsgöttern geweiht und galt als unantastbar; auch 
fanden dort Opfer statt. Nach Seeschlachten wurden die 
tröpaia möglichst nahe am Ort der Schlacht an Land 
(Thuk. 2,92) aus den erbeuteten Schiffsteilen aufgebaut. 
Als ältestes t. galt das nach der Schlacht von —> Marathon 
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errichtete (Plat. Mx. 240d). Neben den hölzernen t. gab 
es auch dauerhafte aus Stein oder Erz (Paus. 5,27,11 und 
8,10,5; Strab. 4,1,1 1). Darstellungen in der griech. Kunst 
finden sich z. B. am Fries des Nike-Tempels (> Athenai 
[1] 1.1.) und am Heroon von Gölbagı-Trysa (Wien, 
KM.). Das Motiv der —> Nike (II.) mit £. wurde in der 
griech. Kunst zu einem beliebten Thema (z.B. Mz., 
Vasenmalerei); sie trägt es oder richtet es auf (z.B. Nike- 
balustrade der Athener Akropolis). T. konnten gele- 
gentlich in Heiligtümern (Paus. 5,27,7) oder Städten 
(Cass. Dio 52,3 5,6) ihren Platz finden. 

Von den Griechen übernahmen Perser, Kelten (Ail. 
var. 12,23) und Römer die Sitte, t. zu errichten, letztere 
erstmalig 121 v.Chr. in Gallien (Strab. 4,1,11); in der 
röm. Kunst wird das Motiv des Baumstumpfes mit Waf- 
fen gerne um kriegsgefangene Frauen und Männer, die 
zu Füßen des t. hocken, knien oder neben ihm stehen, 
erweitert. T. wurden beim —> Triumph auf der Trage 
(ferculum) mitgeführt. Bevorzugter Ort der Darstellung 
sind die historischen Reliefs der röm. Siegesdenkmäler 
(> Adamclisi), der Triumph- und Ehrenbögen (z.B. 
— Glanum, Carpentras, Severus- und Constantinsbo- 
gen in Rom), aber auch die Werke der Hofkunst (Gem- 
ma Augustea). Eine Sonderform des Waffendenkmals 
sind die eroberten Schiffsschnäbel (rostra) an der 
— Rednerbühne auf dem > Forum [Ill 8]. 


K. WOELCKE, Beitr. zur Gesch. des T., in: BJ 120, I911, 
127-235 * CH. PICARD, Les trophées romains, 1957 * 

H. V. HERRMANN, Olympia. Heiligtum und 
Wettkampfstätte, 1972, 107-112 * E.Künzı, Der röm. 
Triumph, 1988, 76; 123; 128; 132 " A. BALÍL, Trophaeum 
navale. Observaciones sobre un mosaico de la Vega Baja de 
Toledo, in: Toledo y Carpetania en la edad antigua 
(Simposio 1986), 1990, 191-200. R.H. 


Troparion (tporäpıov, von tpönog/tröpos in der Bed. 
»Tonart, Ton«). Urspr. eine kurze Strophe in freier 
thythmischer byz. Prosa mit Bittcharakter, in seiner 
Melodie der > Psalmodie ähnelnd. Das t. stand am An- 
fang der byz. Hymnographie (> Hymnos IV.) und wur- 
de zunächst zu jedem Psalmvers antiphonisch gesungen. 
Ab dem 5. Jh. wurde es erweitert und in den Schluß des 
Psalms (zw. die 3-6 letzten Verse) integriert. Es fand 
auch Eingang in —> kontäkion und > kanön [2]. Meist 
anon. überl., erfährt das t. erst ab dem 11./12. Jh. 
(> Sophronios von Jerusalem) eine einheitliche litur- 
gische Überl.: das t. wird v. a. in der Weihnachtszeit (mit 
Epiphanie) und in der Karwoche verwendet. 


E. WerLesz, A History of Byzantine Music and 
Hymnography, *1961, 171-197 * O. STRUNK, Tropus and 
T., 1977, 268-276. K.SA. 


Tropen (tpöno1/tröpoi, Sing. TP6noG, rhet. t.t., wört- 
lich »Wendung«, von tpeneo8on/tröpesthai, »sich drehen, 
wenden«; ursprünglicher t.t. war das später prägnant 
verwendete metaphordä: Aristot. poet. 21,7,1457b; lat. 
verbum translatum: Quint. inst. 8,3,24, translatio oder tro- 
pus; dt. Sg. ein Tropus/die Trope; [1. 205-208]). 


Die T. haben im rhet. System (> Rhetorik) ihren 
Ort in der Kategorie — elocutio/—> omatus in verbis sin- 
gulis: Im Gegensatz zu den > Figuren, die ihre Wirkung 
an der Oberfläche des Textes, etwa in der Wortstellung, 
entfalten, sind T. Wendungen, die im uneigentlichen, 
»übertragenen« Sinne verwendet werden. Die Abgren- 
zung zu den Gedanken-Figuren (> Figuren D.I.) ist 
jedoch, etwa im Falle der — Ironie, schwierig und um- 
stritten. Auch wenn die T. mit der immutatio (»Aus- 
tausche, »Ersatz«; Cic. Brut. 17,69) in Verbindung ge- 
bracht werden, sind sie nicht einfach Ersatz eines be- 
stimmten Wortes, es geht vielmehr um ein bestimmtes 
‚Verhältnis zwischen ersetzendem und ersetztem Wort: 
[1. 209]. Denn das »ersetzte« Wort (verbum propium, das 
allen Wortarten entstammen kann) verschwindet nicht 
völlig, sondern bleibt im Tropus als Grund-Bed. erhal- 
ten. Durch diese Abweichung von der Standard-Bed. 
eines Wortes, die nur kontextabhängig faßbar ist, wird 
eine Bed.-Erweiterung bewirkt (Quint. inst. 8,6,1). T. 
sind Bestandteil aller Sprachtypen und -schichten, auch 
der Umgangssprache. 

Nach der einflußreichen Diskussion bei Aristoteles 
(poet. 1457b) wurde den T. in der Rhet. wie Philos. 
großer Raum gewidmet. Die Stoiker wirkten in der 
Aufstellung von drei Formen der Bezugnahme der T. 
auf das verbum proprium (similitudo, »Ähnlichkeite; vici- 
nitas, »Nachbarschaft«; contrarium, »Gegenteil«) Trad.- 
bildend. In allen systematischen Rhetoriken (Quint. 
inst. 8) und Spezialstudien werden in Katalogisierungen 
der T. die unterschiedlichen Entfernungen vom in 
sprachlicher Kreativität abgewandelten proprium {2. 47] 
markiert. Schon Quintilian (inst. 8,6,1) weist jedoch 
darauf hin, daß Anzahl und Natur der T. unter Gram- 
matikern wie Philosophen umstritten sind (Tryphon, 
Peri tröpön 191 ff. nennt 14, Isid. orig. 1,37,1 hingegen 
13). Genannt werden meist Metonymie, Synekdoche, 
Antonomasie, Emphase, Katachrese, Litotes, > Ironie, 
Euphemismus, Hyperbel, Adynaton, wobei der > Me- 
tapher als T. par excellence die größte Aufmerksamkeit 
zuteil wird. 

Primäre Funktionen der T. sind Erkenntniserhel- 
lung, Verfremdung, Poetisierung und sprachliche Va- 
riation, die Langeweile des Publikums verhindern sollen 
(Isid. orig. 1,37,1-2). Ihre Rolle in der Erweiterung 
sprachlichen und intellektuellen Ausdrucks- und Denk- 
vermögens ist nicht zu unterschätzen. So können T. aus 
»Bezeichungsnotwendigkeit« [4. $ 553] sogar zum ver- 
bum proprium werden (Katachrese). Da die T. eine in- 
tensive geistige Mitarbeit des Publikums einfordern, 
verlangen sie umgekehrt vom Textproduzenten eine 
sorgfältige Einschätzung des Rezipientenhorizontes. 
Andernfalls wird die Wirkung der T. durch > obscuritas 
oder gar Lächerlichkeit verfehlt. 

— Metapher; Rhetorik 

1 W.GRroppeck, Reden über Rhet., 1995, 205-283 

2 K.-H. Görtert, Einführung in die Rhet., ’1994 

3 M.LANDFESTER, Einf. in die Stilistik der griech. und lat. 


Lit.-Sprachen, 1997, 88-96 4 LAUSBERG, $$ 552-598. 
C.W. 
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Trophonios (Tpogavıog, auch Tpep@vıog/ Trephönios). 
Heros des boiotischen — Lebadeia, Stiefsohn oder 
Bruder des Agamedes (Paus. 9,37,5; schol. Aristoph. 
Nub. 508); als Eltern werden genannt: Apollon und 
Epikaste (Paus. l.c.; schol. Aristoph. l.c.); Zeus und 
— Iokaste (schol. Aristoph. l.c.); Valens/> Ischys und 
> Koronis [1] (Cic. nat. deor. 3,56); Erigonos (Hom. h. 
3,296f.; Paus. 9,37,4f. etc.). Kinder: > Alkandros [1] 
und Herkyra. 

Der Mythos kennt T. und Agamedes als berühmte 
Baumeister, und zwar des ersten Apollontempels von 
Delphoi (Hom. h. 3,295-297; Pind. fr. 2f. u.a.), des 
Tempels des Poseidon Hippios in Mantineia (Paus. 
8,10,2), des Thalamos der > Alkmene in Thebai [2] 
(Paus. 9,11,1) sowie der Schatzhäuser des > Hyrieus in 
Hyria (Paus. 9,37,5) und des > Augeias in Elis. Hier 
bauen sie einen Stein so ins Schatzhaus ein, daß sie ihn 
später heimlich herausnehmen und Schätze stehlen 
können. Als Agamedes dabei in eine von Augeias ge- 
stellte Falle gerät, tötet ihn T., schlägt ihm den Kopf ab 
und nimmt diesen mit, um selbst als Komplize des Ge- 
fangenen nicht entlarvt zu werden. Er flieht, bis er 
schließlich bei Lebadeia von der Erde verschlungen 
wird (Paus. 8,37,4-7; vgl. schol. Aristoph. l.c.; die 
Gesch. ist offensichtlich eine Dublette zu der Novelle 
vom Schatz des > Rhampsinitos bei Hdt. 2,121f.). 
Dort, am Eingang in die Unterwelt (Lukian. Necyo- 
mantia 22), gab es seitdem ein Orakel (Aitiologie: Paus. 
9,40,1f.). 

Histor. ist dieses > Orakel (111.) des T. seit dem 6. Jh. 
v.Chr. bezeugt (Kroisos: Hdt. 1,46), später soll es u.a. 
von Epameinondas, Philippos [4] 11., Aemilius [1 32] 
Paullus (Liv. 45,27,8) befragt worden sein und existierte 
bis in christl. Zeit (IG VII 3426; [1; 2]). Wer es konsul- 
tieren wollte, mußte sich einer komplizierten Abfolge 
von Riten unterziehen, bevor er zum Abstieg (> kata- 
basis) und zur Weihe (> myesis) zugelassen wurde. 
Schließlich erfolgte die Deutung im Sinne der gestellten 
Frage (vgl. Eur. Ion 300; 394; Paus. 9,39,5-14; Kratinos 
PCG 4 fr. 233-245; Men. PCG 6.2 fr. 351-354; Max. 
Tyr. 8,2; Strab. 9,2,38 u.a.). In der griech. Komödie 
wird das T.-Orakel wegen der Schwelgerei der Priester 
und der komplizierten Riten verspottet (Kratinos; Men. 
l.c.; Alexis PCG 2 fr. 238-240; [3]; Kaphisodoros PCG 4 
fr. 3-6; Aristoph. Nub. 507-509). Dikaiarchos behan- 
delte das T.-Orakel in einer Schrift (fr. 13-22 WEHRLI). 

T. ist als der »Nährende« (griech. Tpog-/Tpey-) of- 
fensichtlich eine > chthonische Gottheit. Seine urspr. 
Identität mit > Asklepios wird vielfach behauptet (so 
z.B. Cic. nat. deor. 3,22,56), ist aber kaum wahrschein- 
lich [4]. 
> Orakel 


1 MÜLLER, 520-523 2 SCHACHTER 3, 66-89; 109-119 
3 W.G. ARNOTT (ed.), Alexis: The Fragments. A 
Commentary, 1996, 669-676 4 FARNELL, GHC, 245 f. 


H. D. Berz, The Problem of Apocalyptic Genre in Greek 
and Hellenistic Literature. The Case of the Oracle of 


Trophonius, in: Apocalypticism in the Mediterranean 
World and the Near East (Proc. of the International 
Colloquium on Apocalypticism), 1979, 577-597 * P. UND 
M. BONNECHÈRE, T. à Lebade. Histoire d'un oracle, in: Les 
études classiques 57, 1989, 289-302 * P. BONNECHÈRE, La 
scène d'imitation des Nuées d'Aristophane et T. in: REG 
111, 1998, 436-480 * R. J. CLark, T. The Manner of His 
Relevation, in: TAPhA 99, 1968, 63—75 * NILSSON, GCR 2, 
450 © G. RADKE, s.v. T., RE 7 A, 678-695 © 
A.SCHACHTER, A Consultation of T. (IG VII 4136), in: AJPh 
105, 1984, 258-270 " F. WIESELER, Das Orakel des T. 
(Progranım des Arch. Inst. Göttingen), 1848. L.K. 


Tropos, Tropus s. Figuren; Stil, Stilfiguren; 
Tropen; FISURENLEHRE 


Tros (Tpag). 

[1] Eponymer König der Troer; Enkel des > Dardanos 
[1], Urgroßvater des > Priamos und des > Anchises 
(Stammbaum: Hom. ll. 20,215-240; Apollod. 3,138- 
153; > Dardanidai). Besitzer von Wunderpferden, die 
Zeus ihm als Entschädigung für seinen entführten Sohn 
— Ganymedes [1] gab (Hom. Il. 5,265-267). 

[2] Troer, Sohn des > Alastor, bittet Achilleus vergeb- 
lich um Schonung seines Lebens (Hom. Il. 20,463-472). 


P. WATHELET, Dictionnaire des Troyens de !’Iliade, 1988, 
Nr. 320f. MA.ST. 


Trostschrift s. Konsolationsliteratur 


Trotilon (TpwuAov). Griech. Kolonie an der Ostküste 
von > Sicilia (Thuk. 6,4,1), wohl im h. Brücoli ca. 6 km 
nördl. vom h. Augusta zu lokalisieren. Von > Lamis aus 
Megara gegr., bald aber aufgegeben zugunsten von 
— Leontinoi bzw. > Thapsos [1]. 


BTCGI 4, 200-204 * U.SPıco, Ricerche e ritrovamenti a 
Brücoli, in: Kokalos 30-31, 1984-85, 866-868. 
K.MEI.u.E.O. 


Troucillus. C. Valerius T. war ein angesehener Mann 
aus der gallischen Prov., der das Vertrauen Caesars besaß 
und von diesem 58 v.Chr. als Dolmetscher zu > Divi- 
ciacus [2] gesandt wurde (Caes. Gall. 1,19,3). Seine 
Identität mit C. Valerius Procillus, Sohn des Helvier- 
häuptlings C. Valerius Caburus und Bruder des Don- 
notaurus, ist umstritten. Letzterer wurde zusammen mit 
M. Mettius [I 1] als Unterhändler Caesars in das Lager 
des — Ariovistus gesandt, von diesem aber gefangen- 
genommen und von Caesar eigenhändig befreit (Caes. 
Gall. 1,47,4; 1,53,5)- 

> Helvü 


Evans, 380-382. W.SP. 


Trozella s. Nestoris 


Trüffel s. Pilze 
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Truentum. Hafenort der —> Praetuttii im Picenum 
(> Picentes) rechts der Mündung des — Truentus in die 
Adria (> lonios Kolpos; Plin. nat. 3,110; Cic. Att. 
8,12b,1: Castrum Truentinum; vgl. Ptol. 3,1,21) südl. vom 
h. San Benedetto del Tronto. Bei T. vereinigte sich die 
— via Salaria mit der adriatischen Küstenstraße [1]. 
Arch. Reste: 3. Jh. v. Chr. - 7. Jh. n. Chr. 


1 MILLER, 215. 


V.Gauit, Castrum Truentum e Turris ad Truntum, 1984 * 
A.R. Starra, Città romane dell Abruzzo adriatico, in: 
Journal of Ancient Topography 8, 1998, 33-42. 

G.U./Ü: J. W.MA. 


Truentus (Truentinus). Fluß im Picenum (> Picentes), 
h. Tronto. Er entspringt im —> Appenninus (am mons 
Fiscellus, h. Gran Sasso), fließt parallel zur — via Salaria 
an Badies (nicht lokalisiert), ad Martis (nicht lokalisiert), 
Surpicanum (nicht lokalisiert), ad Centesimum (h. Cen- 
tesimo), ad Aquas (h. Acquasanta Terme) und > Ascu- 
lum (h. Ascoli) vorbei und mündet, nur in diesem Be- 
reich schiffbar, bei > Truentum südl. vom h. San Ben- 
detto ins Meer. G.U./Ü: J.W.MA. 


Truhe (Cöyaotpov/zygastron, xıßwrög/kibötos, ıßo- 
zov/kibötion, Adpvok/lämax, xnAög/chälös; lat. arca, ci- 
sta). Die T. aus Holz, Br. oder anderen Materialien dien- 
te im Haushalt zum Verwahren oder Transportieren von 
Kleidern, Hausrat, Buchrollen (> scrinium), Geräten, 
Vorräten usw. T. konnten einfach und schmucklos ge- 
staltet oder aber an Wandungen mit ornamental oder 
figürlich gestalteten Reliefs (> Praenestinische Cisten) 
verziert sein. T. aus Holz wiesen oftmals Metallbe- 
schläge zur Festigung der Kanten und Ecken auf, die 
ebenfalls verziert wurden. Neben rechteckigen T. gab 
es auch zylindrische oder vieleckige (sog. Musen-Kasten 
aus dem Schatz vom Esquilin [1. 75-78 Taf. 12-16]); sie 
konnten auf Füßen oder flach auf dem Boden stehen. 
Die T. spielte bei > Kindesaussetzungsmythen (vgl. 
z.B. > Danae, > Dionysos, > Telephos [1], > Rhoio, 
— Tennes [1], > Thoas [1]) und Rettung (z.B. > Deu- 
kalion [2]) eine bedeutsame Rolle. Ferner wurden T. in 
Heiligtümer geweiht, von denen die > Kypseloslade in 
Olympia die bekannteste ist [2]. Aus Ton- oder Stein- 
nachbildungen, durch Darstellungen in der Vasenma- 
lerei und anderen Kunstgattungen sind Aussehen und 
technische Ausgestaltung der ant. T. bekannt; seit der 
myk. Zeit haben sich Reste von T., aber auch vollstän- 
dige, vornehmlich aus Br. oder Edelmetall gearbeitete 
Expl. erh. (z.B. der Proiecta-Kasten aus dem Schatz 
vom Esquilin [1. 72-75 Taf. 1-6]). 
— Arca; Cista; Möbel (mit. Abb.) 


1 K. SHELTON, The Esquiline Treasure, 1981 2 R.SPLITTER, 
Die »Kypseloslade« in Olympia. Form, Funktion und 
Bildschmuck: eine arch. Rekonstruktion, 2000. 


RICHTER, Furniture, 71-78; 95f.; 114 * E.BRÜMMER, 
Griech. T.behälter, in: JDAI 100, 1985, 1-168 * 
L. A. SCHNEIDER, Die Domäne als Weltbild, 1983, 4-38 ° 
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M. Kemkes, Brn. T.beschläge aus der röm. Villa von 
Eckartsbrunn, in: Fundber. aus Baden-Württemberg 16, 
1991, 299-387. R.H. 


Trumpfi)lini. Alpenvolk in der h. Val Trompia (Land- 
schaftsname Trumplia: CIL III 7452); 16 v.Chr. von P. 
Silius [II 7] unterworfen (Plin. nat. 3,136) und dem mu- 
nicipium > Brixia zugeteilt. Die T. sind am Sebasteion in 
Aphrodisias [1] inschr. genannt (AE 1982, 892 o). Ein 
princeps und praefectus cohortis Trumplinorum (CIL V 4910) 
bezeugt die Rekrutierung des Stammes für das röm. 
Heer. H.GR. 


Truppenrekrutierung 
I. GRIECHENLAND II. ROM 


I. GRIECHENLAND 

Im geom. und früh-archa. Griechenland nahmen 
v.a. Adlige und ihre Gefolgsleute an Kriegen teil. Mit 
dem Aufkommen der — phálanx im 7. Jh.v. Chr. re- 
krutierten die griech. Gemeinwesen auch freie Bauern, 
die ihre Waffen selbst stellen konnten. Einzelheiten zur 
Aushebung sind aber erst aus klass. Zeit, bes. aus Athen 
und Sparta, bekannt. In Athen waren alle Bürger — die 
— Theten bis Mitte des 4. Jh. v. Chr. wohl ausgenom- 
men - zw. dem 18. und 59. Lebensjahr militärdienst- 
pflichtig, wovon die ersten beiden Jahrgänge vielleicht 
schon seit dem 5. Jh. v.Chr. die Ephebie (> ephēbeía) 
absolvierten. Nach einem Kriegsbeschluß der Volks- 
versammlung war der von ihr bezeichnete Stratege 
(> stratögös) für die Aushebung verantwortlich, durch 
die alle Wehrpflichtigen entweder nach Jahrgängen 
(Aristot. Ath. pol. 53,4; 53,7) oder &v totç pépeorv/en tois 
meresin, wohl nach Phylen (Aischin. leg. 168; > phyle 
[1]) erfaßt wurden. Ein zentral geführtes Register 
(kordAoyog/— katälogos) erlaubte die Übersicht und ein 
ausgewogenes (freilich nicht immer gesichertes) Aufge- 
bot (Aristoph. Equ. 1369ff.; Aristoph. Pax 1179 ff.; Ari- 
stoph. Lys. 9). 

Die größeren Mächte (Athen, Boiotien) verfügten 
über ein Potential von jeweils etwa 10000 Hopliten 
(> hoplitai). Das Aufgebot Athens bestand 431 v. Chr. 
aus 13000 Mann (Thuk. 2,31,2); der Boiotische Bund 
konnte im frühen 4. Jh.v.Chr. 11000 Hopliten und 
1100 Reiter rekrutieren (Hell. Oxyrh. 16,3f.); an der 
Schlacht bei Leuktra nahmen 371 v. Chr. allerdings nur 
6000 boiot. Soldaten teil (Diod. 15,52,2). In Notlagen 
wurden in Athen neben den Bürgern auch Metoiken 
zum Militärdienst herangezogen (Thuk. 2,13,7; 2,31; 
vgl. Xen. vect. 2,2-5; > metoikos); die Flotte (vgl. 
+ Flottenwesen) wurde hauptsächlich von besoldeten 
Theten auf freiwilliger Basis, dazu von Bündnern und 
seit dem — Peloponnesischen Krieg auch von Fremd- 
ruderern bemannt. Die athenische — Reiterei, die seit 
Mitte des 5. Jh. v.Chr. aus 1000 bzw. mit den > hip- 
potoxótai aus 1200 Reiten bestand, wurde von den Be- 
güterten gestellt (Thuk. 2,13,8; zur Aufstellung der Liste 
der Reiter vgl. Lys. 14-15). > Söldner wurden bes. seit 
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dem späten 5. Jh.v.Chr. eingesetzt (Thuk. 7,27,1 fs 
729,1). 

> Sparta führte in der Schlacht von Plataiai (479 
v.Chr.) je so00 Hopliten aus der Schicht der Spartiaten 
(> Spartiätai) und der Perioiken (> perioikoi) ins Feld 
(Hdt. 9,10f.; 9,28). Bis zur Schlacht bei Leuktra, an der 
nur noch 700 Spartiaten teilnahmen (Xen. hell. 6,4,15), 
nahm deren Zahl kontinuierlich ab; Sparta mußte daher 
seine Kriegführung immer stärker auf soziale Gruppen 
mit einem niedrigen Rechtsstatus wie etwa Perioiken, 
> Heloten oder Neodamoden (> neodamödeis) sowie 
schließlich auf Söldner stützen. Nach dem Kriegsbe- 
schluß der Volksversammlung waren die Ephoren 
(> ephoroi) für die Aushebung zuständig (Thuk. 1,87 f.; 
Xen. hell. 6,4,17), rekrutiert wurde nach Altersklassen 
(Xen. Lak. pol. 11,2); Dienstpflicht bestand 40 J. lang 
àp Hßng/aph’ hebes (Xen. hell. 5,4,13), somit konnten 
die Spartiaten nach Beginn ihres Militärdienstes im Alter 
von ungefähr 20 J. wahrscheinlich 40 J. lang rekrutiert 
werden. Spartas Bundesgenossen stellten ihre Kontin- 
gente üblicherweise nach Aufforderung durch die 
Ephoren, die ebenfalls die Truppenkommandanten be- 
stimmten. 

Philippos [4] II. und Alexandros [4] d. Gr. von Ma- 
kedonien führten nach Territorien und Waffengattun- 
gen gegliederte Heere, in denen das schwere Fußvolk 
und ein Teil der Reiterei in Makedonien rekrutiert 
wurden, während die übrigen Truppen sich aus Ver- 
bündeten oder Söldnern zusammensetzten. Diese Kö- 
nige waren wie ihre hell. Nachfolger sowohl für den 
Kriegsbeschluß als auch für die T. zuständig. Unter 
Alexandros und den — Diadochen erreichten die Ar- 
meestärken der griech. Gesch. einen Höhepunkt: Alex- 
anders Armee bestand bei Gaugamela (331 v.Chr.) aus 
40000 Mann schwer- und leichtbewaffneten Fußvolks 
und 7000 Reitern (Arr. an. 3,12,5); Antigonos [1] Mon- 
ophtalmos und Demetrios [2] Poliorketes verfügten 301 
v.Chr. bei Ipsos über 70000 Mann Fußvolk, 10000 
Reiter und 75 —> Elefanten, ihre Gegner über 64000 
Mann Fußsoldaten, 10500 Reiter, 420 Elefanten und 
120 — Streitwagen (Plut. Demetrios 28). Die seleuki- 
dische Armee hatte 217 v. Chr. bei > Raphia eine Stär- 
ke von 62000 Fußsoldaten und 6000 Reitern; Ptole- 
maios [7] IV. bot für diese Schlacht 70000 Mann zu Fuß, 
5000 Reiter und 73 Elefanten auf (Pol. 5,79). Die hell. 
Könige stützten sich auf oft in eigentlichen Militärko- 
lonien angesiedelte griech. oder maked. Einwanderer 
und Veteranen und deren Nachkommen, daneben mo- 
bilisierten sie immer mehr Einheimische; ferner warben 
sie Söldner an, die außerhalb des eigenen Herrschafts- 
gebietes durch Agenten rekrutiert wurden (vgl. Diod. 
18,61,4£.; 19,60,1). 

— Bewaffnung (1.); Heerwesen (II.); Hoplitai; Söldner 


1 B.Bar-Kochva, The Seleucid Army, 1976 

2 L. BURCKHARDT, Bürger und Soldaten, 1996 

3 G. T. GrirriTH, The Mercenaries of the Hellenistic 
World, 1935 4 D.Hameı, Athenian Generals, 1998 5 HM, 
Bd. 3 6 M. H. Hansen, Democracy and Demography, 1986 


7 KroMAYER/VEITH 8 M. Launey, Recherches sur les 
armées hellenistiques, 1949/50 9 J. F. Lazengy, The Spartan 
Army, 1985 10 H. W. Parke, Greek Mercenary Soldiers, 
1933 11 F. Prost (Hrsg.), Armées et sociétés de la Grèce 
classique, 1999 13 M. Sace, Warfare in Ancient Greece, 
1996 14 D. WHITEHEAD, The Ideology of the Athenian 
Metıic, 1977, 82—86. LE.BU. 


1. ROM 

Obgleich seit der Frühzeit Roms alle Bürger ver- 
pflichtet waren, als Soldaten zu dienen, stellte der röm. 
Militärdienst ein Privileg dar. Wahrscheinlich bestand 
die frühe Legion (> legio) aus 1000 Soldaten, die von 
den drei — tribus ausgehoben wurden; die > Reiterei 
(equites) wurde von den — patricii gestellt. Nach Auffas- 
sung der ant. Historiker soll Servius Tullius [I 4] den 
ersten — census röm. Bürger durchgeführt und diese ih- 
rem Besitz entsprechend in classes eingeteilt haben. Die- 
se Einteilung diente insofern auch mil. Zwecken, als mit 
der Zugehörigkeit zu einer classis jeweils auch der 
Dienst in einem bestimmten Truppenteil verbunden 
war. Außerhalb der classes standen die — capite censi, die 
über keinen größeren Besitz verfügten und zum be- 
waffneten Militärdienst nicht zugelassen waren (Liv. 
1,42,4-43,8). In der Phase der ital. Expansion verpflich- 
tete Rom seine Verbündeten (> socii), Soldaten für die 
röm. Armee zu stellen; wie aus der Liste der röm. und 
ital. Truppen, die 225 v.Chr. gegen die Kelten kämpf- 
ten, hervorgeht, stellten die Verbündeten bereits im 
3. Jh.v.Chr. erheblich mehr Soldaten als Rom (Pol. 
2,24). Im 2. > Punischen Krieg wurden zw. 214 und 
203 v.Chr. mehr als 20 röm. Legionen eingesetzt. Nach 
der Niederlage von Cannae 216 v.Chr. wurden selbst 
capite censi und sogar Sklaven zum Militärdienst einge- 
zogen, um so die Verluste auszugleichen (Liv. 22,57, 
7-12; 23,14,2-4; 24,14,3; 24,16,9; zur Flotte vgl. Liv. 
24,11,7-9; 26,35,5). 

Polybios beschreibt in seiner Darstellung der röm. 
Armee für die Zeit um 216 v.Chr. ausführlich die Aus- 
hebung (dilectus; Pol. 6,19-21), wobei allerdings unklar 
bleibt, welche Informationen er für diesen Abschnitt 
auswertete: Im dilectus wurden die Männer wehrpflich- 
tigen Alters von ihren Wohnorten nach Rom einberu- 
fen und dort den Legionen zugewiesen; danach wurden 
Zeitpunkt und Ort der Aufstellung der Legionen be- 
stimmt. Dieses System beruhte deutlich auf Dienst- 
pflicht und Rekrutierung, obwohl auch voluntarii (Frei- 
willige) in die Legionen aufgenommen wurden. 
Dienstbefreiungen waren möglich, aber schwere Stra- 
fen trafen diejenigen, die sich dem Militärdienst zu ent- 
ziehen suchten; die — iuniores waren in Listen (tabulae) 
erfaßt (Liv. 24,18,7-9). 

Nach Polybios hatten die Reiter eine Dienstpflicht 
von zehn Feldzügen, die Fußsoldaten von sechzehn. 
Urspr. dauerten die Feldzüge wohl höchstens sechs Mo- 
nate, die gesamte Dienstzeit insgesamt sieben oder acht 
Jahre. Die Kriege außerhalb It.s hatten jedoch eine Ver- 
längerung des Militärdienstes zur Folge; so erwähnt Li- 
vius einen > centurio, der im frühen 2. Jh. v.Chr. 22 
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Jahre als Soldat gedient hatte (Liv. 42,34). Die Situation 
verschärfte sich bes. während der Kriege in Spanien; aus 
diesem Grund wuchs seit der Mitte des 2. Jh. v. Chr. der 
Widerstand gegen die Aushebungen (Pol. 35,4; Liv. per. 
48; ss; App. Ib. 49; 65). Gleichzeitig wurde die Ver- 
mögensqualifikation für Soldaten reduziert, um die 
Zahl der Rekruten zu erhöhen (vgl. Liv. 1,43,8; Pol. 
6,19,2; Cic. rep. 2,40); damit begann die schrittweise 
Verarmung der röm. Soldaten. 

Unter diesen Bedingungen war die Aufnahme von 
voluntarii aus der Schicht der capite censi in die Legionen 
des > Marius [I 1] keine revolutionäre Neuerung (Sall. 
Iug. 86,2-4); die Rekrutierung blieb auch nach Marius 
die wichtigste Methode, um die Stärke der Legionen 
aufrechtzuerhalten. Obwohl Aushebungen üblicher- 
weise die Aufgabe lokaler Amtsträger waren, konnten 
röm. Magistrate zur T. auch conguisitores entsenden. Die 
Soldaten kamen weiterhin aus ländlichen Regionen und 
waren meist Kleinbauern mit niedrigem sozialen Status; 
der Eintritt in die Armee bot ihnen die Chance, ihre 
soziale Situation durch eine mil. Karriere zu verbessern. 
In dieser Zeit ging man dazu über, auch Soldaten, die 
nicht röm. Bürger waren, aufzunehmen; so war die legio 
V Alaudae von Caesar im transalpinen Gallien ausgeho- 
ben worden (Suet. Iul. 24,2; vgl. Caes. Gall. 7,65,1; Gal- 
lia cisalpina: Caes. Gall. 2,2,1). Spezielle Hilfstruppen 
(> auxilia) wie Reiter und Bogenschützen kamen aus 
Regionen außerhalb It.s (Reiterei: Sall. Iug. 7,2; Bo- 
genschützen: Caes. Gall. 2,7,1). In der späten Republik 
versprachen die Feldherren den voluntarii oft > Kriegs- 
beute und Belohnungen (Sall. Iug. 84,4f.; 87,1; 91,6f.; 
92,2; vgl. Plut. Lucullus 17; Plut. Pompeius 45; Plut. 
Caesar 17; vgl. Caes. Gall. 6,3,2). Während der Bürger- 
kriege kämpften die nicht mehr regulär rékrutierten 
Soldaten weniger für ihre Heimat oder für die Republik 
als vielmehr für ihre Feldherren (App. civ. 5,17). 

— Augustus schuf ein stehendes Berufsheer mit lan- 
gen Dienstzeiten (schließlich 25 J.). In It. fanden T. ab- 
gesehen von den Krisenjahren 6 und 9 n.Chr. nicht 
mehr statt, aber in den Prov. konnten röm. Bürger wei- 
terhin eingezogen werden. Augustus integrierte ge- 
schlossene Einheiten von Völkern an der Peripherie des 
Imperiums als > auxilia in die Armee. Im frühen Prin- 
zipat wurden Soldaten für die Legionen bes. in Spanien 
und in der Gallia Narbonensis im Westen und in den 
stärker hellenisierten Regionen Syriens und Kleinasiens 
im Osten und in Africa ausgehoben; gleichzeitig ging 
die Zahl der Soldaten aus It. in den Legionen stark zu- 
rück. Seit Hadrianus wurden nur noch die > Praetoria- 
ner in It. rekrutiert. Überdies bestand eine Tendenz, 
Söhne von Soldaten durch das Angebot des röm. Bür- 
gerrechts (> avitas) zum Eintritt in die Legionen zu be- 
wegen. Während der gesamten Prinzipatszeit kamen die 
röm. Soldaten hauptsächlich aus ländlichen Regionen 
und niedrigen sozialen Schichten; der Militärdienst bot 
den Provinzialen die Chance, bei der Entlassung aus 
dem Militärdienst das röm. Bürgerrecht zu erhalten. 


Im 3.Jh. ging Diocletianus (284-305) nach einer 
Phase von Bürgerkriegen und feindlichen Invasionen 
wiederum zur T. über; außerdem wurde verlangt, daß 
die Söhne von — Veteranen Soldaten wurden (Cod. 
Theod. 7,22,1f.; 7,22,4; 7,22,7-10). Die Städte und die 
Großgrundbesitzer hatten nun jedes Jahr entsprechend 
der Größe ihres Territoriums oder ihrer Ländereien 
Rekruten zu stellen. Diese Form der T. war so unbe- 
liebt, daß die Stellung von Rekruten zunehmend durch 
Geldzahlungen ersetzt wurde. Im J. 375 regelte ein kai- 
serliches Edikt die Stellung der Rekruten (Cod. Theod. 
7,13,7); einzelne Bestimmungen betrafen Alter und 
Körpergröße (Cod. Theod. 7,13,1; 7,13,3). Wie meh- 
rere Edikte zeigen, versuchten viele junge Männer, dem 
Militärdienst durch Selbstverstümmelung zu entgehen; 
durch Androhung schwerer Strafen sollte diese Form 
des Widerstandes gebrochen werden (Cod. Theod. 
7,13,4f.; 7,13,10). Längere Ausführungen zur T. und 
zur Auswahl geeigneter Rekruten finden sich bei 
> Vegetius (Veg. mil. 1,2-8). Seit dem späten 4. Jh. 
wurden zunehmend auch Angehörige fremder Völker 
in die Legionen aufgenommen; das Heer des lulianus 
[11] bestand zum Teil aus Barbaren, die als Freiwillige 
dienten (Amm. 20,4,4); der Anteil der Soldaten ger- 
manischer Herkunft scheint bes. nach der Schlacht von 
Hadrianopolis [3] 378 signifikant angestiegen zu sein. 

— Auxilia; Heerwesen (Ill); Legio; 
Kriegsdienstverweigerung; Söldner; Veteranen 


1 P.A.Brunt, The Army and the Land in the Roman 
Revolution, in: Ders., The Fall of the Roman Republic, 
1988, 240-280 2 Ders., Conscription and Volunteering in 
the Roman Imperial Army, in: Ders., Roman Imperial 
Themes, 1990, 188-214 3 BRUNT, 391-415; 625-638 

4 H. ELTON, Warfare in Roman Europe AD 350-425, 1996, 
128-154 5 E. GaBBa, Republican Rome. The Army and 
the Allies, 1976, 1-19 6 Jones, LRE, 614-623 7 L. KEPPIE, 
The Making of the Roman Army, *1998 8 E. Rawson, The 
Literary Sources for the Pre-Marian Army, in: PBSR 39, 
1971, 13-31. J.CA. 


Truppenübungen. Das Exerzieren (exercitium, exerci- 
tatio militaris, decursio) — lange Zeit von den Historikern 
wenig erforscht — trug erheblich zu den mil. Erfolgen 
des röm. Heeres bei und scheint schon früh auf dem 
Marsfeld (+ Campus Martius) praktiziert worden zu 
sein; seit dem späten 3. Jh. v.Chr. wurden die mil. 
Übungen sowohl in der Praxis als auch in der Theorie 
weiterentwickelt. Cornelius [I 71] Scipio Africanus or- 
ganisierte die T. systematisch 210 v. Chr. in Spanien 
(Pol. 10,20; Liv. 26,51,3—7) und anschließend in Sizilien 
(Diod. 27,4,6; Zon. 9,11,7). Während der ältere Cato 
[1] eher ein Theoretiker des Militärwesens war, stand 
bei Feldherren wie P. Cornelius [I 70] Scipio Aemilia- 
nus oder C. Marius [I 1] die Praxis im Vordergrund: 
Scipio Aemilianus erhöhte die Kampfkraft seiner Trup- 
pen vor > Numantia durch harte mil. Übungen (App- 
Ib. 86), und Marius bereitete in ähnlicher Weise seine 
Soldaten auf die Kämpfe gegen > Cimbri und — Teu- 
tones vor (Plut. Marius 13,1; 14,1-3; 16,3; Frontin. strat. 
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4,1,7). > Augustus, — Traianus [1] und —> Hadrianus 
formulierten und erweiterten schließlich als principes den 
Katalog der Vorschriften, die für das Militäirwesen Gül- 
tigkeit hatten (Veg. mil. 1,8,11; vgl. Suet. Aug. 24; Plin. 
paneg. 18; SHA Hadr. 10); die Bed. der exercitatio wurde 
allg. anerkannt: Flavios losephos [4] hielt die ständigen 
Waffenübungen, die teilweise unter Kriegsbedingun- 
gen durchgeführt wurden, für eine wesentliche Ursache 
der mil. Stärke der röm. Armee (Ios. bell. Iud. 3,72-75): 
Traianus kümmerte sich während seiner Militärlaufbahn 
intensiv um die Übungen seiner Soldaten (Plin. paneg. 
13,1-3), und Hadrianus lobte bei dem Besuch der legio 
II Augusta in Lambaesis in einer Ansprache die mehrere 
Tage lang ausgeführten exercitationes (CIL VIN 2532; 
18042 = ILS 2487; 9133-9135). 

In jedem Feldlager gab es einen Exerzierplatz oder 
campus (AE 1931,113; 1933,214; 1972,636), ferner eine 
Ausbildungshalle oder basilica exercitoria ([4. Nr. 978, 
1091]; AE 1971,364); für die > Reiterei wurde eine 
Reitbahn eingerichtet. Die Organisation der T. wurde 
Soldaten der unteren Dienstgrade übertragen, etwa den 
discentes (~> discens; ILS 2393; 9070), dem campidoctor (ILS 
2088; 2416; 2803), doctor cohortis (ILS 2088), optio campi, 
armatura (ILS 2362; 2363; 4729), exercitator (ILS 2182; 
2187; 2453) und dem magister campi, unterstand aber ge- 
wöhnlich der Verantwortung der höheren Dienstgrade, 
der — centuriones, tribuni und legati. Das Militärwesen 
wurde als eine disciplina angesehen, die Regeln besaß 
und erlernt werden konnte (Liv. 9,17,10); auf Übungs- 
plätzen wurden der > Personifikation dieser disciplina 
Altäre errichtet (ILS 3809; 3810). 

In der Spätant. zählte Vegetius die armorum exercitio 
neben disciplina castrorum und usus militiae zu den wich- 
tigsten Voraussetzungen der mil. Erfolge der Römer 
(Veg. mil. 1,1; vgl. 2,23). 

— Disciplina militaris; Heerwesen; 
Rekrutenausbildung 


1 Le Bonec, 111-125 2 Y. Le Bonec, Les discentes de la I° 

légion Auguste, in: L'Africa romana 4, 1987, 235-252 

3 Ders., Le pseudo camp des auxiliaires à Lambèse, in: 

Cahiers du groupe de recherches sur l'armée romaine et les 

provinces 1, 1977, 71-85 4 R.G. COLLINGWOOD, 

R. P. WricHT, The Roman Inscriptions of Britain, 2 Bde., 

1965-1990 5 G. HoRrsMAnNN, Unt. zur mil, Ausbildung im 

republikanischen und kaiserzeitlichen Rom, 1991. 
Y.L.B./Ü: S.EX. 


Trutina s. Waage 


Truttedius Clemens. Sex. T.C.Ritter; Tribun der 2. 
Kohorte der > vigiles in Rom; später procurator von 
Asturia et Gallaecia, dann von Dalmatia et Histria; viel- 
leicht in der 1. H. 2. Jh. n. Chr. (CIL I 2643; VI 2968; AE 
1985, 374); vgl. [1. 64]. 
1 G. ArröLpy, Prov. Hispania superior (AHAW 19), 2000. 
W.E. 


Trygon (Tpvyóv, »Turteltaube«). Amme des > As- 
klepios. Ihr Grab befand sich nach Paus. 8,25,11 an des- 
sen Heiligtum im arkadischen Thelphusa. Nach arkad. 
Legende soll Antolaos, Sohn des Arkas, T. den ausge- 
setzten Asklepios übergeben haben. Der Name deutet 
auf Ernährung des Asklepios durch eine Taube hin; nach 
anderer Sagenversion wird Asklepios von einer Ziege 
gesäugt und von einem Hund bewacht. 


U. von WILAMOWITZ-MOELLENDORF, Isyllos von 
Epidauros, in: PhU 9, 1886, 87. T.GO. 


Tryphe (tpvoń). Spezifisch ptolem. Herrscherideal 
(vgl. die Beinamen Tryphön, Tryphaina), entstanden aus 
dem Kult des sieghaften > Dionysos und seinen Festen. 
T. bedeutete Prunk und Glanz, Reichtum und Glück 
spendende Herrschaft. Da darin auch die Fruchtbarkeit 
des Landes eingeschlossen war, konnte an die Vorstel- 
lungen vom Wirken des > Pharao angeknüpft werden. 
T. wurde andererseits als griech. Begriff für —> luxus in 
negativer Konnotation, u.a. unter dem Einfluß des 
— Stoizismus, mit (bes. »orientalischer«) Verweichli- 
chung und Verweiblichung in Zusammenhang gebracht 
(lat. luxuria, effeminatio). 


A.Passerını, La t. nella storiografia ellenistica, in: SIFC 11, 
1934, 34-56 * J. TONDrIAU, La t., philosophie royale 
ptolemaique, in: REA $0, 1948, 49-54 * H. HEINEN, Die T. 
des Ptolemaios VIII. Euergetes 1I., in: Ders. (Hrsg.), Althi- 
stor. Stud., FS H. Bengtson, 1983, 116-130. W.A. 


Tryphiodoros s. Triphiodoros 


Tryphon (Tpúçqov). 
[1] Angenommener Name des Usurpators Diodotos aus 
Kasiane bei Apameia [3] (Strab. 16,2,10). D./T. ging als 
Stratege des > Demetrios [7] I. zu dem Thronpräten- 
denten — Alexandros [13] Balas über, verriet Antio- 
cheia [1] am Orontes an > Ptolemaios [9] VI., besetzte 
Apameia [3] und Chalkis, wechselte aber dann nicht zu 
Demetrios [8] 1I. über, sondern erhob 145 v. Chr. Alex- 
andros’ [13] Sohn als > Antiochos [8] VI. zum König, 
siegte über Demetrios und verbündete sich mit dem 
— Hasmonäer Jonathan, ließ diesen 143 jedoch ermor- 
den. Er eroberte phoinikische Städte (aber nicht Sidon 
und Tyros), gelangte in den Besitz Syriens (ohne Iu- 
daea), beseitigte 142 oder 139 Antiochos VI. und ließ 
sich selbst vom Heer zum König ausrufen (basileńs au- 
tokrätör mit eigener Jahrzählung unabhängig von der Ara 
der > Seleukiden und mit weiteren Besonderheiten: 
HN 767), wurde aber von Rom nicht anerkannt. Von 
— Antiochos [9] VII. 138 oder 136/35 besiegt, nahm T. 
sich in Apameia das Leben (1 Makk 11,39-15,37; Diod. 
32,9C; 33,42; 28; 28a; Liv. epit. 55; los. ant. Iud. 13,131- 
134). 

H.R.Baıpus, Der Helm des T., in: JNG 20, 1970, 

217-239 * Tu. Fischer, Zu T., in: Chiron 2, 1972, 

201-213 " WILL 2, 404-407; 410f. A.ME. 


885 


886 TRYPHON 





[2] Angenommener Name des Sklaven Salvius [I ı] als 
König und Führer im 2. > Sklavenaufstand auf Sizilien 
104 v.Chr. Er leitete die Erhebung im Zentrum der 
Insel und belagerte erfolglos Morgantina. Darauf nahm 
er nach hell. Vorbild den Königsnamen T. an. Nachdem 
der Führer der Aufständischen im Westen der Insel, 
Athenion [2], sich ihm unterstellt hatte, eroberten beide 
Triokala, das T. aufwendig zu seiner Residenz ausbaute 
und wo er eine Regierung unter Übernahme röm. Vor- 
bilder einrichtete. 103 wurden beide vom PropraetorL. 
Licinius [I 25] Lucullus bei Skirthaia geschlagen, ohne 
daß dieser den Sieg mil. ausnutzte. Nach dem natürli- 
chen Tod des T. 102 wurde Athenion Führer der Re- 
volte (Diod. 36,4,4-9,1). 


Lit.: -> Athenion [2]. K.-L.E. 


[3] Bedeutender griech. Grammatiker, 2. H. des 1. Jh. 
v.Chr. (Suda s. v. T., T 1115); Sohn des > Ammonios [3] 
aus Alexandreia und Lehrer des > Habron. T. gilt als 
Begründer der Dialektologie und der sprachlichen Pa- 
thologie [1. 22-32; 2. 150f.] sowie als strikter Vertreter 
der — Analogie [3.743]. Auf seine Schriften zur 
Sprachrichtigkeit, d.h. zur > Orthographie und zum 
Hellēnismós, dürfte der viergliedrige Kriterienkanon der 
Sprachlehre (analogia, diálektos, etymologia, historia) zu- 
rückgehen [2. 159-163]. T. markiert neben weiteren 
Grammatikern des 1. Jh. v. Chr. [2. 27] den Beginn der 
normativen Gramm. [4. 281; 5. 32]. T. stand in direkter 
Auseinandersetzung mit seinem Zeitgenossen Didymos 
[1] [6. 87, 92]; seine Werke wurden v.a. von Dionysios 
[19], Apollonios [11] Dyskolos, Herodianos [1] und Ai- 
lios Dionysios [21] rezipiert. Das äußerst frg. erh. Werk 
umfaßte neben einem —> Onomastikon mehr als 30 
Schriften zur Orthographie, > Prosodie und Ausspra- 
che sowie zu den Wortarten und Dialekten [3. 727- 
743]; zu sechs Titeln finden sich längere, teilweise je- 
doch unechte Exzerpte: 

1) Nepi nabav tig Aefeag CÜber Abwandlungen im 
Sprachgebrauch‘) gilt als frühester Versuch, Laut- und 
Wortveränderungen sowie sprachliche Unregelmäßig- 
keiten der Dialektformen zu erklären [7. 25f.; 8. 219- 
221]. Dabei arbeitet T. mit der urspr. Verbindung von 
Pathologie und Dialektologie [2. 150f.]. Einzelne Er- 
klärungen beruhen auf spekulativen Etym. [7. 25f.]. 
Die Schrift erweist T. als die gramm. Quelle des sym- 
pätheia-Prinzips [9. 26-33]. 

(2) Tlepi nvevpátov (Über die Aspiration) wurde in 
zahlreichen pneumatologischen Traktaten und im Ety- 
mologicum Magnum verwendet [10. 249 £.]. (3) Tiept 
tpónov (‚Über rhet. Figuren«, sicher echt [1 1]) ist eine 
Zusammenstellung von 26 > Tropen, die kurz definiert 
und anhand weniger Beispiele vorgestellt werden. 

(4-6) Als unecht gelten ein unter T.s Namen überl. 
Exzerpt einer T&xvn ypanparıch [12. 191-196; 13. 90- 
92]) sowie die beiden Traktate Tlepi pétpav (Uber die 
Metrik) und Tlepi 100 & (Über die Partikel öç) 
B. 730£.]. 

— Analogie; Grammatiker (II.) 


Ep.: R.SCHNEIDER, Excerpta Tlepi radav, 1895 (Perl 
pathön) * L. C. VALCKENAER, Ammonius, De differentia 
adfınium vocabulorum, 1739 (Ndr. 1822; Perí pneumatön) * 
SPENGEL 3, 189-206 (Perí trópõn)} * M.L. West, T. De Tropis, 
in: CQ 15, 1965, 230-248. 

FR.: A. VON VELSEN, Tryphonis Grammatici Alexandrini 
Fragmenta, 1853 (Ndr. 1965). 

LiT.: 1J. WACKERNAGEL, De pathologiae veterum initiis, 
Diss. Basel 1876 2 E. SIEBENBORN, Die Lehre von der 
Sprachrichtigkeit und ihren Kriterien, 1976 3 C. WENDEL, 
s.v. T. (25), RE 7 A, 726-744 4 D.M.SCHENKEVELD, 
Scholarship and Grammar, in: Entretiens 40, 1994, 263-306 
5 V. Dı BENEDETTO, At the Origins of Greek Grammar, in: 
Glotta 68, 1990, 19-39 6 R. REITZENSTEIN, M. Terentius 
Varro und Johannes Mauropus von Euchaita, 1901 

7 W. Ax, Quadripertita Ratio, in: D. J. TayLor (Hrsg.), 
The History of Linguistics in the Classical Period, 1987, 
17-40 8 W. PrarreL, Wie modern war die varronische 
Etym.}, in: s. [7], 207-228 9 I. SLUITER, Ancient Grammar 
in Context, 1990 10 R. REITZENSTEIN, Gesch. der griech. 
Etymologika, 1897 11 M.L. West, T., De tropis, in: CQ 15, 
1965, 230-248 12 V. Dı BEn£DETTO, Dionysio Trace e la 
techne a lui attribuita, in: ASNP 27, 1958, 169-210 

13 A. Wouters, The Grammatical Papyri from 
Graeco-Roman Egypt, 1979. M.B. 


[4] Name zweier Ärzte, Vater und Sohn, Chirurgen 
(Cels. 7, praef. 3; Scribonius Largus, Compositiones, 
index, 201 und 210; Kap. 201, 203, 205, 240), ca. 10 
n.Chr. nach Rom gekommen. Unter ihrem Namen 
erscheinen Medikamente bei Celsus [7] (6,5,3), Scri- 
bonius [II 3] Largus (Compositiones, Kap. 175, 201, 
203, 205, 210, 231, 240, 241) und Galenos (12,843 und 
13,745), von denen die von Celsus und Galenos ange- 
führten dem Vater zugewiesen werden. Scribonius er- 
wähnt einen T. als seinen Lehrer (Compositiones 175), 
wahrscheinlich den Vater. Diese Verbindung mit Scri- 
bonius wurde zur Begründung einer Beziehung zum 
Hof des Augustus oder des Tiberius herangezogen, 
ebenso die Nachricht, daß Iulia Augusta (> Livia [2]) 
ein Pflaster benutzt habe, dessen Formel Scribonius von 
T. erhielt (Compositiones 175); zu verifizieren ist dies 
jedoch nicht. 


H. DILLER, s. v. T. (28), RE 7 A, 745. A.TO./Ü: T.H. 


[5] Sonst unbekannter Epigrammatiker verm. zw. spä- 
tem Hell. und Anf. der Kaiserzeit; die Identifizierung 
mit dem Grammatiker T. [3] ist unwahrscheinlich (vgl. 
[1; 2]) Das einzige erh. Gedicht erzählt den bizarren Tod 
des Terpes (Terpandros?), der an einer Feige erstickte, 
die ihm beim Singen in den Mund fiel, verm. bei den 
— Karneia in Sparta (Anth. Pal. 9,488). 


1 C. Wenner, s. v. T. (22), RE 7 A, 726 2 FGE 99-101. 
M.G.A./Ü: L. FE. 


[6] Jude, s. Iustinos [6] Martys 

[7] Griech. Grammatiker unbestimmter Zeit. T.s Va- 
tername ist uneinheitlich überl. (Etym. gen. cod. A s.v. 
Sávsrov; Etym. Gud. 134,28 = 334,1 sf. DE STEFANI; 
Etym. m. 247,54). Trotz möglicher Namensform Har- 
pokratiön bleibt jegliche Beziehung des T. zum Lexiko- 
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graphen —> Harpokration [2] unklar; eine Gleichsetzung 
des T. mit > T. [3] aus Alexandreia ist nicht möglich. 


1 F. SuseMIHL, Gesch. der griech. Litt. in der Alex- 
andrinerzeit, Bd. 2, 1892, 210° 2 A. von VELSEN (ed.), 
Tryphonis Grammatici Alexandrini Fragmenta, 1853 (Ndr. 
1965), 3 3 C. WENDEL, s. v. T. (27), RE 7A 1, 744f. 
ST.MA. 


Tryphoninus. Der röm. Jurist Claudius T. (um 200 
n. Chr.), verm. östlicher Herkunft [3], Schüler des Cer- 
vidius — Scaevola [1] (Dig. 49,17,19 pr.) und Konsiliar 
des Septimius [II 7} Severus (Dig. 49,14,50), schrieb Er- 
örterungen strittiger Rechtsfälle (Disputationes, 21 B.) 
und Notae (‚Anmerkungen‘) zu den Digesta und Respon- 
sa seines Lehrers [1; 2}. 


1 H.T.Kıamı, Entscheidung und Begründung in den 

Kommentaren Tryphonins zu Scaevolas Responsen, 1975 

2 M.SıxTo, Las anotaciones de Trifonino, Bd. 1, 1989; 

Bd. 2, 1991 3 D. Lies, Jurisprudenz, in: HLL 4, 1997, 125 f. 
T.G. 


Trysa (Tpõoa). Stadt in Zentral-Lykia (> Lykioi) beim 
h. Gölbası; seit archa. Zeit Dynastensitz. Die kleine 
Siedlung wurde um 400 v.Chr. um repräsentative Bau- 
ten erweitert, u.a. um ein bedeutendes Heroon (Reliefs 
in Wien, KM); bis in spätant. Zeit bewohnt. T. gehörte 
seit frühhell. Zeit als > demos [2] (B.) zu Kyaneai [2] und 
besaß eine gewisse Selbständigkeit. 


W.OBERLEITNER, Das Heroon von T., 1994 ° 

M. ZIMMERMANN, Unt. zur histor. Landeskunde 
Zentrallykiens, 1992, 85-92 * T.MARKSTEINER, T., 2002 
(im Druck). MA.ZI. 


Tsakonisch. Ein in wenigen Dörfern im östlichen Par- 
non an der Ostküste der Peloponnes gesprochener ngr. 
Dialekt. Er gilt als einziger der ngr. Dial. unbestritten in 
sehr weiten Teilen als direkter Nachfahre eines alt- 
griech. Dialekts (unbeschadet gewisser Koineisierun- 
gen), des dorischen Lakonischen. Das Ts. ordnet sich 
schlecht in die sonstige ngr. Dialektlandschaft ein 
(Trennung in Ost- bzw. West-Dialekte nach Erhalt/ 
Schwund des auslautenden -n; Trennung in Nord- bzw. 
Süd-Dialekte nach Behandlung nachtoniger Vokale); 
die isolierte geographische Lage macht einen Erhalt alter 
Sprachzustände a priori wahrscheinlicher als für an- 
dere Gegenden. Archaismen sind Erhalt des /u/ (küne, 
»Hund«) und Erhalt des /w/ (davele, vgl. Hesych. s.v. 
öaßerög für Sadög, »Feuerbrand«), ferner Bewahrung 
altertümlichen Wortschatzes (änte, »Brot« < &prog, ge- 
mein-ngr. yopi). Spezifisch > Dorisch ist der Erhalt des 
langen /a/ (amera, »Tage); ferner bewahrt das Ts. einige 
Züge, die sich schon im Junglakonischen (2. Jh.n. Chr.) 
nachweisen lassen wie etwa /s/ für /8/ (séri, »Sommer« 
zu 8&pog), der Rhotazismus (tar amer für ts iu&pac) und 
die Assimilation von /s/ an folgende Tenuis (akkó, 
»Schlauch«, für &oxög, vgl. Hesych. s. v. &xköp). Neuere 
Kennzeichen des Ts. sind Schwund des intervokalischen 
/V (ga, »Milch«, für y6Ao), Wandel des /g/ zu /š/ (wie 


z.B. im Zyprischen) oder der Aufbau einer periphra- 
stischen Konjugation im Präsens. 


R.Browning, Medieval and Modern Greek, ?1983, 
119-137 * A. CHARALAMBOPOULOS, PwvoAoyırt) dvakvon 
Tg ToaKwvırng dtoA£KtoV, 1980 " A. DEBRUNNER, 
A.SCHERER, Gesch. der griech. Sprache, Bd. 2, 1969, 
46-48 * A.T. KOSTAKIS, Zövroun ypanparıcn TAG 
TGoKwviırfig ĝlaéktov, 1951 * Ders., Aciypata TGaKwvırfls 
dtaA&ktov, 1980 * M.LEROS, Tlepi toakwvõv Kal ts 
toakovikig Stokektov, 1920 * H. PERNOT, Introduction à 
l’etude du dialecte tsakonien, 1934. V.Bl. 


Tschandragupta s. Sandrakottos 


Tubantes. German. Stamm westl. der oberen Amisia 
[1] (h. Ems). Germanicus [2] wurde 14 n. Chr. von den 
T. angegriffen (Tac. ann. 1,51,2); T. dürften dann auch 
im Triumphzug des Germanicus mitgeführt worden 
sein (Strab. 7,1,4: Zovßäruon). Nach den > Chamavi 
und vor den — Usipetes siedelten sie vorübergehend 
zw. Vecht und Ijssel (Tac. ann. 13,55,2). Dann zogen sie 
mit den Usipetes, die 69 n.Chr. > Mogontiacum be- 
lagerten, südwärts (Tac. hist. 4,37,3). Nach Ptol. 2,11,23 
(Toúßavtor) waren sie Nachbarn der > Chatti. Unter 
— Gallienus gingen rechtsrhein. civitates, darunter auch 
die der T., dem röm. Reich verloren (Laterculus Ve- 
ronensis 14). 321 n. Chr. siegte Constantinus [1] I. über 
die T. (Paneg. 4,18). Wohl schon damals wurden T. als 
röm. Hilfstruppen rekrutiert (Not. dign. or. 6,10; Not. 
dign. occ. 5,28; 7,123: auxilia palatina Tubantium). Dann 
gingen die T. in den — Franci (Ripuarii) auf. 


K.SCHERLING, s.v. T., RE 7 A, 752-754- RA.WI. 


Tubero. Röm. Cognomen (von tuber, »Geschwür«), 
— Aelius [I 12-18]. 


KAJANTO, Cognomina, 119; 246. K.-L.E. 


Tubertus. Röm. Cognomen (in Verbindung mit tuber, 
»Geschwür«), > Postumius [I 17]. 


KAJANTO, Cognomina, 246. K.-L.E. 


Tubicen (Pl. tubicines). Röm. Blechbläser, der im kul- 
tischen und mil. Bereich (Varro ling. 5,117; Liv. 1,43,75 
Veg. mil. 2,7,8; 3,5,6) seine Fanfare (tuba) ertönen ließ. 
In Legionen und > auxilia zählte er mit den > comicines 
und — bucinatores zu den immunes (Dig. 50,6,7)- Gesi- 
cherte Darstellungen der tuba bieten Grabstelen für den 
t. (CIL HI 782 = ILS 2352; CIL X 7884). Hingegen hält 
Sibbaeus als t. (CIL XIII 7042) offenbar eine Doppelflöte 
(tibiae), während das Instrument des bucinator Aurelius 
Surus (AE 1976,642) wohl als tuba zu werten ist; ein 
Kölner Grabstein (CIL XIII 8275 = ILS 2351) zeigt den t. 
mit dem Stab eines »Tambourmajors«. 

-> Musikinstrumente (VI. mit Abb.); Signale 


1 R.Meuccı, Lo strumento del bucinator A. Surus € il 
cod. Pal. Lat. 909 di Vegezio, in: BJ 187, 1987, 259-272 

2 M.P.Speiper, Roman Army Studies, Bd. 1, 1984, 
123-163. LE.SCH. 
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Tubilustrium. Stadtröm. Fest der »Reinigung der 
Trompeten« (tubi bzw. tubae), das am 23. März und 23. 
Mai begangen wurde. Der Märztermin galt als > feriae 
(Feiertag) für Mars (Inscrlt 13,2,104; 123), der Maiter- 
min als feriae für Volcanus (Inserlt 13,2, 57 und 187). Die 
Verdoppelung des T. im Mai liegt noch im Unklaren (s. 
aber [1. 219-221]). Während dieser Tage wurden die 
Trompeten im sog. Atrium Sutorium gereinigt und 
dann für kultische Handlungen eingesetzt (sacra: Varro 
ling. 6,14; vgl. Insert 13,2, 123; Fest. 480 u.ö.) - nach 
mod. Deutung zur Einberufung der Heeresversamm- 
lung ([2] zum 23. März) oder im Zusammenhang mit 
kalendarischen Riten [1. 214-219]. 

— Kalender; Mars; Volcanus 


1). Rürke, Kalender und Öffentlichkeit, 1995 
2 SCULLARD. A.V.S. 


Tubusuctu. Stadt der — Mauretania Sitifensis (Plin. 
nat. 5,21; Ptol. 4,2,31; 8,13,12; Amm. 29,5,11), etwa 
30 km sw von > Saldae im Tal des Oued Soummam, h. 
Tiklat. Gegr. als colonia vom nachmaligen Augustus für 
Veteranen der legio VII, nahm T. aber (neu-Jpunische 
Trad. der Umgebung auf. In spätröm. Zeit Zentrum 
eines mil. Bezirks (Not. dign. occ. 25,27; [1. 52]). Im 
Gebiet von T. gab es bedeutende Olivenkulturen. 
Inschr.: CIL VIII 2, 8834-8921; Suppl. 3, 20648-20679; 
CIL XV 2,1, 2634f.; AE 1975, 865; 1987, 468; [2; 3. 568; 
4. 109]. 
1 C. LepeLLEY, Les cités de l'Afrique romaine, Bd. 1, 1979 
2 J. MARCILLET-JAUBERT, Inscriptions de T., in: Bull. 
d'Archéologie Algerienne 1, 1962-1965, 163-170 
3 S.Gseu, Inscriptions inédites de l’Alg£rie, in: Bull. 
archéologique du Comité des travaux historiques et 
scientifiques, 1897, 1898, 556—773 4 H. DE VILLEFOSSE, 
Quelques inscriptions d'Algérie, in: s. [3], 1901, 106-109; 
1938, 93—105. 
AAAlg, Bl. 7, Nr. 27 * M.LEcLAY, Saturne africain 
(Monuments 2), 1966, 299 f. * G. MERCIER, Notes sur les 
ruines et les voies antiques de l'Algérie, in: Bull. 
archéologique du Comité des travaux historiques (1886), 
1887, 466-481, hier 473-477. W.HU. 


Tucca. Röm. Cognomen etr. Herkunft, 
> Plotius [I 2}. 

KAJANTO, Cognomina, 106. K.-L.E. 
Tucci. Stadt der > Turdetani, steuerfreie colonia Augu- 
sta Gemella im conventus von — Astigis (Plin. nat. 3,12; 


irrtümlich als Stadt der Turduloi bei Ptol. 2,4,11: 
Toöxı; h. Martos, Prov. Jaén). Im Zusammenhang mit 


den Kämpfen der — Lusitani unter > Viriatus gegen 


Rom 144 v.Chr. erwähnt (Diod. 33,7,5; App. Ib. 290). 


A.SCHULTEN, s. V. T. (1), RE7 A, 765 * TOVARI, 119£., 1315 
167. J.J.F-M. 


Tuceius f 
[1] T., M. Führte als curulischer Aedil 192 v. Chr. viele 
Prozesse gegen Wucherer und verwendete die Strafgel- 


der für aufwendigen öffentlichen Bauschmuck (Liv. 
35,41,9-10). Als Praetor 190 wurde ihm der Aufgaben- 
bereich Apulia et Bruttii zugelost und das Amt zweimal 
verlängert (Liv. 37,2,1; 37,50,13; 38,36,1). 186 war er 
einer der > tresviri zur Erneuerung der Kolonien Sipon- 
tum und Buxentum (Liv. 39,23,3—4). 

[2] T. Cerialis s. M. Tullius [II 1} Cerialis. TA.S. 


Tuder (To0Sep; h. Todi). Stadt in Umbria (> Umbri) 
auf steiler Höhe (411 m) am linken Ufer des > Tiberis 
zw. Umbria und Etruria (Strab. 5,2,10; Ptol. 3,1,54; 
Plut. Crassus 6,6: Tovdeptia/ Tudertia). Mit dem Fluß- 
hafen sowie der Lage an der via Amerina und beim vicus 
Martis Tudertium (h. Santa Maria in Pantano; ad > Martis 
[3] auf den Silberbechern von Vicarello 102 MiLLer; 
Tab. Peut. 5,1), der an der > via Flaminia lag und zum 
Gebiet vòn T. gehörte, war T. ein wichtiger Verkehrs- 
knotenpunkt und wirtschaftlich bedeutend. T. prägte 
im 4./3. Jh.v.Chr. Mz. Seit 89 v.Chr. in der tribus 
Clustumina (Sisenna HRR 1, Fr. 119; CIL XI 678). Nach 
42 v.Chr. mußte T. eine Kolonie röm. — Veteranen 
aufnehmen (colonia Iulia Fida T.: CIL XI 4646; 4659); 
unter Augustus war T. der — regio VI zugewiesen (Plin. 
nat. 3,113). Als Festung der > Ostgoten wurde T. 538 
n.Chr. von —> Belisarios erobert (Prok. BG 2,11,1; 
2,13,2-4). Antike Überreste: Stadtmauern (3./2. Jh. 
v.Chr.); das Forum mit Gebäuderesten über großen, 
von unterirdischen Stollen gespeisten Zisternen; ein 
Theater (Mitte des 1. Jh. v. Chr.); außerhalb von T. ein 
Amphitheater und verschiedene Kultstätten (Marssta- 
tue, spätes $. Jh. v. Chr., gefunden auf dem Hügel Mon- 
tesanto, gestiftet von dem Kelten Ahal Trutitis); des wei- 
teren eine Nekropole bei Peschiera (E. 6. bis Mitte 3. Jh. 
v.Chr.) mit Grabbeigaben, zwei archa. Fürstengräber 
und röm. Nekropolen an den Ausfallstraßen und bei 
Pontecuti sowie verschiedene villae. Bekannt war der 
Wein von T. (Plin. nat. 14,36). 


M.Tascıo, Todi, 1989 * P. BRUSCHETTI, A. FERUGLIO, 
Todi-Orvieto, 1998. M.M.MO./Ü: H.D. 


Tuditanus. Röm. Cognomen (von tudites, »die Häm- 
mers), in republikanischer Zeit prominent in der Fa- 
milie der Sempronii (> Sempronius [I 22-24]). 


KAJANTO, Cognomina, 22; 91; 108f.; 343. K.-L.E. 


Tür I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 
II. GRIECHISCH-RÖMISCHE ANTIKE 


1. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN . 

Neben ihrer architektonischen Funktion als Über- 
gang zw. dem Innen und dem Außen oder zw. räum- 
lichen Einheiten von Gebäuden besaß die T. im Al- 
ten Orient und in Äg. symbolisch-magische Bed. So 
sind in neuassyrischer Zeit (9.7. Jh.v.Chr.) T. und 
Durchgänge öffentlicher Gebäude von apotropäischen 
Mischwesen flankiert. 
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Im Alten Orient bestanden T. meist aus einem höl- 
zernen Pfosten, der fest mit einem Flügel aus Holz oder 
Schilf verbunden war; der oben verankerte Pfosten 
drehte sich unten in einem T.-Angelstein, der meist aus 
Stein (aber auch z.B. Metall) gefertigt war und in öf- 
fentlichen Gebäuden in einer Inschr. den Namen des 
Erbauers und/oder den Zweck des Gebäudes nannte. 
Reich mit Reliefs verzierte Beschläge aus Metall von 
zweiflügeligen Tempel-T. sind aus > Baläwät (9. Jh. 
v.Chr.) bekannt. (Kalk-)Stein-T. fanden gelegentlich 
in Grabanlagen Verwendung. Gemäß der bildlichen 
Überl., die zumeist Tempel-T. darstellt, war der Groß- 
teil der T. mit einem flachen Sturz versehen. 

In der äg. Steinarchitektur bestehen Schwelle, Ge- 
wände und Sturz gleichfalls aus Stein, häufig auch bei 
Ziegelarchitektur. Das Türblatt ist aus hölzernen Plan- 
ken zusammengefügt mit angearbeiteten Zapfen, die 
sich in einer oberen Verankerung und (metallbeschla- 
gen) in einer unteren Pfanne drehen. Die Ränder oder 
das ganze Türblatt wichtiger Bauten konnten mit Metall 
beschlagen sein. Dem Verschließen dienten hölzerne 
oder brn. Schieberiegel. 
> Architektur 


M.S. Damenrji, Die T. nach Darstellungen in der 
altmesopot. Bildkunst von der ‘Ubaid- bis zur Akkad-Zeit, 
in: BaM 22, 1991, 231-311 " H. BRUNNER, s. v. Tür und 
Tor, LÄ 6, 778-787. AR.HA.u.H. J.N. 


II. GRIECHISCH-RÖMISCHE ANTIKE 

(Böpw/thyra; lat. fores; ianua; valvae). Bereits in der 
frühgriech. Architektur (8./7. Jh. v. Chr.) gehört neben 
dem > Fenster die T. zu den wichtigsten Ausbauteilen; 
ihre Form und Ausstattung deutet den Rang eines Bau- 
werks oder den Status des Besitzers zuverlässig an. Sie 
untergliedert sich in den fest in die Architektur inte- 
grierten Türrahmen, den Verschlußmechanismus (me- 
tallene Zapfen, Pfannen bzw. Zargen und Schloß, 
Schwelle; Scharniere waren demgegenüber selten) und 
die eingesetzten ein oder zwei Türflügel. Letztere wa- 
ren meist aus Holz und mehr oder weniger reich und 
über das konstruktiv Notwendige hinaus mit Metall be- 
schlagen, bisweilen auch mit Elfenbein, Ebenholz und 
anderen wertvollen Materialien dekoriert. T.-Flügel 
sind bei der Hausarchitektur, wie auch Dachziegel und 
Fensterläden, meist Bestandteil des > Hausrates (und 
nicht im eigentlichen Sinne der Architektur zugehörig). 

In der griech. Architektur bildeten sich für repräsen- 
tative Bauten zwei Tür-Typen aus, wobei die Art des 
Rahmens, nicht jedoch die der Flügel entscheidend 
war: ionische T. mit reichem Rahmendekor und einem 
bisweilen konsolenartigen hyperthyron als oberem Rah- 
menabschluß; dorische T. mit eher einfachem Rah- 
mendekor. Eine detaillierte Beschreibung der jeweili- 
gen Bauproportionen und ihrer Unterscheidungsmerk- 
male liefert Vitr. 4,6 (zur Nomenklatur der Details an 
der griech. Tempel-T. [1. 19-22]). Hinzu trat die »atti- 
sche T.«, eine bei Vitruv 4,6,1-6 beschriebene Sonder- 
form. Diese Formkonzepte wurden in der röm. Ant. 


weitgehend wiederholt, wobei der Prunk der ionischen 
T. deutlich bevorzugt wurde. 

Holz-T. haben sich nur vereinzelt (meist in Gräbern) 
erh.; zahlreiche Marmor- oder dekorierte Stein-T. (z.B. 
Mausoleum von Belevi, maked. Kammergräber) bilden 
jedoch diese mit Applikationen versehenen T. nach; 
ebenso lassen auch ergänzend die Abb. von T. in der 
Malerei Rückschlüsse auf das urspr. Aussehen von T. 
zu. Einen guten Eindruck vom materiellen und gestal- 
terischen Aufwand ant. T. geben die im Original erhal- 
tenen Br.-T. des > Pantheon [2] und des Romulustem- 
pels sowie die umfassend mit Schnitz-Dekor überzo- 
gene Holztür von Santa Sabina (alle in Rom). Zu den 
rel. Aspekten vgl. -> Torgottheiten. 


1 EBERT. 


A.Büsına-Kouse, Frühe griech. T., in: JDAI 93, 1978, 
66-174 * G. UND D. GRUBEN, Die T. des Pantheon, in: 
MDAI(R) 104, 1997, 3-74 ” W. HOEPFNER, 
E.L.SCHWANDER, Haus und Stadt im klass. Griechenland, 
21994, 356 (s.v. T.) * G.JERFMIAS, Die Holzt. der Basilika 
S. Sabina in Rom, 1980 * H. KLENK, Die ant. T., 1924 * 
CH. Lönr, Griech. Häuser: Hof, Fenster, T., in: 
W.D.HEILMEYER (Hrsg.), Licht und Architektur, 1990, 
10-17 * A. OLIVER JR., Ivory Temple Doors, in: J. L. FITTON 
(Hrsg.), Ivory in Greece and the Eastern Mediterranean 
Period (Kongr. London 1990), 1992, 227-231 * 
W.Mürrer-WieneRr, Griech. Bauwesen in der Ant., 1988, 
104-107. C.HÖ. 


Türken. In der mod. Forsch. Bezeichnung aller Ange- 
hörigen der türkischen Sprachfamilie. Die Bezeichnung 
»T.« (griech. byz. Toöpor/ Türkoi, lat. Turci bei Frede- 
gard) ist nicht vor dem 6. Jh.n. Chr. nachgewiesen, die 
ältesten Texte in türk. Sprache datieren in die 1. H. des 
8. Jh.n. Chr. Für die Zeit vor dem 6. Jh. ist (auch wegen 
der unklaren Terminologie) nach wie vor ungelöst, wel- 
che der in chinesischen, tibetischen, iranischen und 
griech.-lat. Quellen genannten Völker mit den Vorläu- 
fern der T. zu verbinden sind. Wahrscheinlich ist ein 
(ungeklärt bleibender) Zusammenhang der T. mit den 
Xiung-nu (»östl. > Hunni«) der vorchristl. Zeit; Glei- 
ches gilt für die hunnischen Chioniten (z.B. bei > Am- 
mianus Marcellinus 17,5,1; 19,1,10f.), die im 4. Jh. 
n.Chr. an der säsänidischen Ostgrenze erschienen, die 
ebenfalls hunnischen > Hephthalitai (z.B. bei > Pro- 
kopios BP 1,3) und andere zentralasiatische Nomaden- 
völker des s.Jh.n.Chr. sowie für die europäischen 
Hunnen des 4.-5. Jh. Möglicherweise ebenfalls zu den 
T. gehörten die > Avares (6.-9. Jh. in > Pannonia II.) 
sowie > Chazaren, deren Reich vom 6.-10. Jh. (mit 
Zentrum an der unteren Wolga) teilweise enge Kontak- 
te zu Byzanz unterhielt (vgl. Theophanes, Chronogra- 
phica 1, p. 409f. De Boor; Konstantinos [1] Porphyro- 
gennetos, De administrando imperio, Kap. 10 und 12). 
Ab dem s.Jh.n.Chr. erschienen die aus Sibirien 
kommenden Bulgartürken (> Bulgaroi) unter den Na- 
men Oguren, Kutriguren, Sabiren, Bulgaren etc. im 
östl. Europa und auf dem Balkan, wo sie Staaten grün- 
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deten und in Beziehungen zu Byzanz traten. Die im 
Osten verbliebenen T. gründeten ca. 550 ein erstes 
Reich von China bis zum Schwarzen Meer. 568 er- 
schien eine erste türk. Gesandtschaft in Byzanz, die 
durch die Gesandtschaft des Zemarchos (dokumentiert 
bei Menandros [13] Protektor, Historiai), danach durch 
die des Valentinos zwecks eines Bündnisses gegen die 
— Säsäniden beantwortet wurde. Nach baldigem Zer- 
fall konnte sich der östl. Teil des T.-Reiches ca. 682 
wieder von chinesischem Einfluß befreien, wurde aber 
um Mitte des 8. Jh. von den Uiguren zerstört. Schon im 
8. Jh. gelangten T. nach Mittelasien. Im 10. Jh. drangen 
auch neue türk. Völker nach Osteuropa und bis auf den 
Balkan vor, wo sie als — Petschenegen und Usen er- 
scheinen. Im ı1.Jh. wanderten unter Führung der 
Herrscherfamilie der Seldschuken (nach der später die 
gesamte Gruppe benannt wurde) die westogusischen T. 
in den Vorderen Orient und Osteuropa ein. Nach der 
Einnahme Bagdads 1055 schlugen die sog. Groß-Seld- 
schuken 1071 bei Mantzikert (Ostanatolien) das byz. 
Heer des Kaisers > Romanos [s] IV. Diogenes: dies öff- 
nete Anatolien dem Zustrom seldschukisch-türkischer 
Gruppen (> Kleinasien II. J.). Diese gründeten dort das 
Sultanat von Konya (> Ikonion), das von den Mon- 
golen im 13. Jh. unterworfen wurde und sich 1308 end- 
gültig in einzelne Fürstentümer (beylikler) auflöste; de- 
ren kleinstes war dasjenige Osmans in > Bithynia, aus 
dem das Osmanische Reich erwachsen sollte, dem im 
Laufe des 15. Jh. alle verbliebenen byz. Rest-Staaten 
zum Opfer fielen (1453 Konstantinopolis); nach seinem 
Zusammenbruch im ersten Weltkrieg entstand daraus 
die Türk. Republik. 

Der mongolische Vorstoß brachte auch die meisten 
anderen mod. Türkvölker in ihre heutigen Wohnge- 
biete und war verantwortlich für den Zustrom der kip- 
tschakischen > Kumanen auf den Balkan und nach Un- 
gam. 

Vor der Seldschukenzeit waren die Kulturkontakte 
mit der griech.-röm.-byz. Welt zumeist mil. oder di- 
plomatischen Charakters (doch vgl. > Chazaren). Die 
Turkisierung Kleinasiens seit dem 11. Jh. führte dann 
aber zu einem regen Kulturaustausch; zu einer Rezep- 
tion der klass. Antike kam es hauptsächlich erst im 
19. Jh. unter europ. Einfluß. 

Vor der Islamisierung ab dem 10. Jh. dominierten 
neben dem Animismus noch das Nestorianische Chri- 
stentum (> Nestorios, Nestorianismus D.), der Mani- 
chäismus (> Mani) und der Buddhismus. Heute ge- 
hören die T. dem sunnitisch-islamischen Kulturkreis an 
(> Islam); neben (meist orthodoxen) christl. Gruppen 
finden sich noch Buddhisten, Animisten und karäische 
Juden (> Karäer). 

— TÜRKEI 


J. Deny et al. (Hrsg.), Philologiae Turcicae Fundamenta, 
Bd. 1-2, 1959, 1964 * H.GÖCKENJAN, $. V. T., LMA 8, 
1103-1106 * P.B. GOLDEN, An Introduction to the History 
of the Turkic Peoples (Turcologica 9), 1992 * L.JOHANSON, 
É. Csató (Hrsg.), The Turkic Languages, 1998 * 


W.RADLOFF, Versuch eines Wb. der Türk-Dialekte, Bd. 
1-4, 1893, 1899, 1905, 1911. CL.SCH. 


Tufa (Name evtl. röm.) war 489-493 n.Chr. magister 
militum — Odoacers, ging schon im Sept. 489 zu 
— Theoderich [3] d. Gr. über, kehrte aber ins Lager 
Odoacers zurück (Anon. Vales. 11,51-52). Ab 490 hielt 
er sich mit dem Rugierkönig > Fredericus [2] in Nord- 
It. auf; 493 kam es zu einer Schlacht zw. beiden, in der 
T. unterlag und getötet wurde (Chron. min. 1). 


P. Amory, People and Identity in Ostrogothic Italy, 1997, 
424 " PLRE 2, I131. WE.LÜ. 


Tuficum. Stadt in Umbria (> Umbri) am oberen 
— Aesis, > municipium der tribus Oufentina [1] (Plin. nat. 
3,114; Ptol. 3,1,53; CIL XI 5711; 5718), h. Borgo Tufico 
(ehemals Ficano) bei Albacina (Macerata). T. lag an ei- 
ner Nebenstraße der — via Flaminia, die bei Helvillum 
(h. Fossato di Vico?) abzweigte und nach Aesis (h. Iesi) 
an der Adria (> Ionios Kolpos) führte. 


1 L.R. TayLor, The Voting Districts of the Roman 
Republic, 1960, 273. 


NISSEN 2, 386. G.U./Ü: J.W.MA. 


Tugend (dpem/ arete; »Gutsein, Tüchtigkeite, 

lat. virtus). 

A. ARCHAISCHE ZEIT 

B. SOKRATES, PLATON, ARISTOTELES 

C. HELLENISTISCHE UND RÖMISCHE PHILOSOPHIE 
D. CHRISTENTUM 


A. ARCHAISCHE ZEIT 

Der Begriff T. hat vorphilos. und philos. Bedeutun- 
gen. Vorphilos. Vorstellungen (z.B. im griech. Epos und 
der archaischen Elegie, der Historiographie und den att. 
Rednern) entsprechen einer heroischen und polit. Gü- 
terethik, deren Hauptcharakteristika praktische Klug- 
heit, Tapferkeit sowie Meiden von Scham und Streben 
nach Ruhm sind. Andererseits fordern die Delphischen 
Sprüche, die z.T. den sogenannten — Sieben Wei- 
sen zugeschrieben werden, »Erkenne Dich selbst: und 
‚Nichts im Übermaß«. 

Die Transformation zur philos. Reflexion im 6. und 
s.Jh. war durch zunehmende gesellschaftliche Kom- 
plexität bedingt. Ansonsten unlösbare Konflikte konn- 
ten durch überpersönliche Normen (z.B. — Solons [1] 
eunomia) gelöst werden; andererseits führte die Ent- 
wicklung des Seelen-Begriffs (psyché; > Seelenlehre) als 
eigentliches Subjekt der Verantwortung zu einer Verin- 
nerlichung der Moral (d.h. zur Bewertung nicht mehr 
des Ergebnisses, sondern der Absicht). Die grundsätzli- 
che Unterscheidung zw. äußeren und inneren Gütern 
wird erstmals bei Herakleitos [1] (22 B 119 DK) und 
Demokritos [1] (68 B 171 DK) thematisiert. Manche So- 
phisten (> Sophistik) griffen die herkömmliche Moral 
als bloße Konvention (nómos) an; sie machten die na- 
türliche, uneingeschränkte Erfüllung des Begehrens 
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(Eriunio/epithymia und nAeove&ia/pleonexia) zum 
Maßstab des —> Glücks (eudaimonia, z.B. Antiphon, 
Thrasymachos; Plat. Gorg. 482e-483e; Thuk. $,105,2). 

B. SOKRATES, PLATON, ARISTOTELES 

Die sokratische Frage, wie man leben soll, führt zu 
weiterer Selbstbesinnung: Statt um Geld, Ansehen oder 
sonstige äußere Güter solle man primär um die Vervoll- 
kommnung der eigenen Seele bemüht sein (epimeleisthai 
tes psyches, Plat. apol. 29d-e; 36c). Im Gespräch mit sei- 
nen Mitmenschen suchte — Sokrates [2] zu erfahren, 
was die T. sei, was für ein Wissen sie sei und ob sie 
lehrbar sei. Das sokratische Fragen nach der T. enthält 
bereits eine > Ethik des Gesprächs. 

Mit > Platon [1] findet eine Intellektualisierung und 
»Moralisierung« des T.-Begriffs statt. Er entwickelte zu- 
dem das wirkungsreiche Schema der vier Kardinal-T.: 
Klugheit (oopio/sophia oder ppóvnorç/ phrónēsis), Tap- 
ferkeit (&vöpeia/andreia), Selbstbeherrschung (owgpo- 
oövn/söphrospne), Gerechtigkeit (dixmocdvn/dikaiosy- 
nē, rep. 427eff.; 442b-d), bei Cicero lat. sapientia oder 
prudentia, fortitudo, temperantia und iustitia. Bei Platon 
und später klarer im —> Mittelplatonismus und > Neu- 
platonismus koinzidieren das menschliche und das gött- 
liche Gute (tò &ya8óv/ to agathön, Plat. rep. sosd-e): Ziel 
ist es, die geistige Natur des Menschen zu realisieren und 
dem Göttlichen gleich zu werden (Plat. Tht. 176a-b; 
Plotinos 1,2,7). 

Bei > Aristoteles [6] wird zw. den ethischen (nOırn/ 
ethike) und den intellektuellen (dtavonukn/ dianoetike) 
T. unterschieden (Aristot. eth. Nic. 6). Erstere be- 
schränken sich nicht auf die vier kardinalen T., sondern 
schließen etwa Großzügigkeit (&AeuBepiörng (eleutheriö- 
t£s), Hochsinnigkeit (neyadowvuxia/megalopsychia) und 
Wahrhaftigkeit (vgl. &AnBevrıxög, aletheutikös) ein (Ari- 
stot. eth. Nic. 3,6-9; 4). Die ethischen T. werden als 
Mitte (mesötes) zw. Übermaß und Mangel aufgefaßt. 
Aristoteles nimmt eine partielle Rückkehr zur alten Gü- 
terethik und deren praktischer Lebensweisheit vor: 
Komponenten des Glücks sind nicht nur die seelischen, 
auch die leiblichen und die äußeren Güter. Die T. wird 
nicht primär durch Einsicht, sondern durch Gewöh- 
nung (éthos) erworben (Aristot. eth, Nic. 1103a-b). 

C. HELLENISTISCHE UND 

RÖMISCHE PHILOSOPHIE 

Auch die hell. Philosophenschulen debattierten die 
Frage, ob die T. allein zum Glück ausreiche oder ob 
andere Güter dazu erforderlich seien. Im > Stoizismus 
konstituierte ausschließlich die T. das Glück: tugend- 
haftes Leben ist natur- und vernunftgemäß (kat’ empei- 
rian tön physei symbainöntön zen, Diog. Laert. 7,87). Bei 
— Epikuros war das höchste Gut nicht mehr die T., 
sondern die — Lust (hödone). T. wird also zum Instru- 
ment zur Erlangung des Glücks, nicht konstitutiv für 
Glück. Der > Epikureismus strebte demnach v.a. nach 
Freiheit von Angst und Schuld. 

Der röm. T.-Begriff vereinte traditionelle röm. Mo- 
ral und griech. philos. Konzeptionen. Abgeleitet von vir 
(»Mann«) bedeutet virtus zuerst »Mannhaftigkeit, Tap- 


ferkeit« (fortitudo: Cic. Tusc. 2,18). Das »vorphilos.« 
Streben der röm. Elite nach Ruhm traf auf den durch 
> Panaitios [4] vermittelten stoischen T.-Begriff. Ci- 
cero entwickelte diese Verschmelzung weiter, etwa mit 
den T. der Zuverlässigkeit (fides) und der Frömmigkeit 
gegen Eltern und Familie (> pietas); er verstand die röm. 
T. grundsätzlich polit. (Cic. off. 1,153; rep. 1,22). Ins- 
bes. bei > Seneca [2], > Epiktetos [2], > Plutarchos [2] 
und Marcus [2] Aurelius wurde die sokratische Selbst- 
prüfung durch neue, raffiniertere Mittel der Selbstbil- 
dung bereichert und als > Popularphilosophie gelehrt. 

D. CHRISTENTUM 

Die vier Kardinal-T. wurden ins Christentum aufge- 
nommen, aber zugleich durch die spezifisch christl. T. 
Glaube (riotıg, — pistis, lat. fides), Hoffnung (&ric/ 
elpis, lat. spes) und Liebe (&yánn/— agápē, lat. caritas) er- 
gänzt und umgewandelt (1 Kor 13). Zur T. zählten nun- 
mehr wesentlich Gehorsam (LXX: £rakpöaoıg/ep- 
akröasis, Vulg.: oboedientia), Demut (Taneıvoppoodvn/ 
tapeinophrosyne, lat. humilitas) und Buße (petávora/ 
metänoia, lat. paenitentia). Die Kirchenväter rezipierten 
v.a. den Stoizismus, vermittelt durch Cicero und Se- 
neca, neu. Bedeutsam war insbes. der Einfluß von Ci- 
ceros De officiis auf > Ambrosius. > Augustinus nahm 
die Kardinal-T. als Formen der Liebe gegen Gott auf. 
Die in der Ant. minoritäre Vorstellung, T. werde nicht 
vom Menschen selbst erworben, sondern von Gott ge- 
schenkt, fand in der christl. Theologie - hinsichtlich der 
spezifisch christl. T. — eine neue Bed. und Rechtferti- 
gung. 
> Ethik; Gewissen; Glück; Politische Philosophie; 
Praktische Philosophie; Seelenlehre; 
PRAKTISCHE PHILOSOPHIE; STOIZISMUS 


A.W.H. Apkıns, Merit and Responsibility, 1960 " 

F. Aussse, La Stoa e la tradizione socratica, 2000 * J. ANNAS, 
The Morality of Happiness, 1993 * F. BOURRIOT, Kalos 
Kagathos — Kalokagathia, 1995 * M. CANTO-SPERBER, 
Ethiques grecques, 2001 * K. J. Dover, Greek Popular 
Morality in the Time of Plato and Aristotle, ?1994 " 

S. Everson (Hrsg.), Companions to Ancient Thought, 

Bd. 4, 1998 * C. GirL, Personality in Greek Epic, Tragedy 
and Philosophy, 1996 * P. HADOT, Exercises spirituels et 
philosophie antique, ?1993, 13-75 (dt. Übers. 1991) * 

Cu. Horn, Ant. Lebenskunst, 1998, 113-145 ° 

D.S. Hutchinson, The Virtues of Aristotle, 1986 ° 
B.Inwoop, Ethics and Human Action in Early Stoicism, 
1985 * T.Irwın, Plato’s Ethics, 1995 * W. A. Meek, The 
Origins of Christian Ethics, 1993 * P. Mırsı, Epicurus’ 
Ethical Theory, 1988 * M. NILL, Morality and Self-Interest 
in Protagoras, Antiphon and Democritus, 1995 * 
R.Sorasjt, Emotion and Peace of Mind: From Stoic 
Agitation to Christian Temptation, 2000 * P. STEMMER, S. V. 
T. (L), HWdPh 10, 1998, 1532-1548 * G.STRIKER, Essays in 
Hellenistic Epistemology and Ethics, 1996 * M. VEGETTI, 
L’etica e la filosofia antica, 1989. F.R. 


Tugurium (lat.). Primitive Hütte aus vergänglichen 
Baustoffen; in der Regel eine Holz-Lehm-Konstruküi- 
on, überdacht mit Schilf, Baumrinde oder Grassoden 
(> Haus), in der röm. Lit. urspr. als ärmliche Behausung 


897 





beschrieben (Varro rust. 3,1,3; Verg. ecl. 1,68; Plin. nat. 
16,35) und überwiegend primitiven Völkern zugeord- 
net (vgl. die Hütten der Daker und Marcomannen auf 
den Reliefs der Traians- und Marcus-Aurelius-Säule in 
Rom). Das schon bei Vitruv (2,1,5) ausführlich be- 
schriebene und idealisierte Prinzip des »Naturhauses« 
gewann im architekturtheoretischen Diskurs des 18. Jh. 
als »Urhütte« herausragende und verklärende Bed., so 
bei Marc-Antoine LAUGIER, dessen Essai sur!’ Architecture 
von ?1755 der berühmt gewordene Stich von Ch. EısEN 
der »Vitruvianischen Urhütte« beigegeben war. 


W. HERRMANN (Hrsg), Marc-Antoine Laugier: Das 
Manifest des Klassizismus, 1989. C.HÖ, 


Tukulti-Ninurta (wörtl. »Ninurta ist mein Beistand«). 
Name zweier assyrischer Könige: 

[1] T.-N. I. (1244-1207). Neben seiner kriegerischen 
Auseinandersetzung mit den Hethitern (> Hattusa II.) 
ist v.a. sein 1228 durchgeführter Feldzug gegen Baby- 
lonien von Bed., von dem nicht nur Königs-Inschr. be- 
richten [1], sondern auch, in hochpoetischer Sprache, 
das sog. T.-N.-Epos [2]. T.-N. war der erste assyr. Herr- 
scher, der die Residenz aus der altangestammten Haupt- 
stadt — Assur abzog, indem er sich im nahegelegenen, 
von ihm neubegründeten Kär-T.-N. niederließ. Spä- 
teren Quellen zufolge wurde er von einem seiner Söhne 
ermordet. 

[2] T.-N. I1. (891-884). Unter ihm nahm der auf eine 
längere Krisenzeit folgende machtpolit. Wiederaufstieg 
Assyriens weiter Form an. Die Feldzüge des Herrschers 
führten nach Südostanatolien, in das Gebiet des Habür- 
Dreiecks und nach Nordbabylonien. 


1 A. K. Grayson, Assyrian Rulers of the Third and Second 
Mill. BC, 1987, 231-299 2 B. Foster, Before the Muses, 
1993, 209-229 3 A. K. GRAYSON, Assyrian Rulers of the 
Early First Mill. BC, Bd. 1, 1991, 163—188. E. FRA. 


Tulingi. Nachbarstamm der > Rauraci und > La- 
tobrigi, welchen die > Helvetii zur Teilnahme an ihrem 
Auszug bewogen (Caes. Gall. 1,5,4; 1,25,6: T. bilden die 
Nachhut des helvetischen Heereszuges; 1,28,3: nach der 
Schlacht bei > Bibracte 58 v. Chr. von + Caesar in ihre 
Heimat zurückgeschickt; 1,29,2: Zahl der Ausziehen- 
den 36000). Die Rolle der T. in der Schlacht bei Bi- 
bracte läßt auf ein erfahrenes Söldnerkorps schließen (so 
schon [1. 788]). Über die Heimat der T. und ihre eth- 
nische Herkunft (Kelten oder Germanen) sagt Caesar 
nichts. 


1 P. GOESSLER, $. v. T., RE 7 A, 788-793. G.W. 
Tullia 
[1] Tochter des röm. Königs Servius > Tullius [I 4], des 
Schwiegersohns des — Tarquinius [11] Priscus, verhei- 
ratet mit ihrem Onkel Arruns. Nach vergeblichen Ver- 
suchen, Arruns zur Übernahme der Herrschaft zu über- 
reden, wandte sich T. dessen Bruder Tarquinius (dem 
späteren > Tarquinius [12] Superbus) zu, dem Ehe- 
mann ihrer gleichnamigen Schwester. Nach dem Tod 
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des Arruns und ihrer Schwester (durch Mord?; Liv. 
1,46,9; Dion. Hal. ant. 4,30,1) heiratete T. Tarquinius 
und veranlaßte ihn, Servius Tullius ermorden zu lassen. 
T. soll in der danach benannten »Verbrechensgasse« in 
Rom (vicus sceleratus) im Wagen über ihren toten Vater 
hinweggefahren sein (Liv. 1,48,7; Dion. Hal. ant. 
4,39,4f.). Die breit ausgesponnene Erzählung (Liv. 
1,46,4-48,8; Dion. Hal. ant. 4,28-39) soll die Über- 
schreitung der Rolle einer Frau im polit. Raum brand- 
marken (bes. Liv. 1,48,5) und sie für das tyrannische 
Regime des letzten röm. Königs mitverantwortlich ma- 
chen (vgl. Liv. 1,59,13). Zudem zeigt diese Überl. Spu- 
ren des histor. Wissens vom Wandel der Herrschafts- 
legitimation im Vergleich zum älteren »latinischen« 
Königtum (> rex): An die Stelle der Zustimmung von 
Senat, Volk und Göttern tritt in der etr. Phase die Herr- 
schaft einer Familie (Servius Tullius wie Tarquinius Su- 
perbus sind Schwiegersöhne der Vorgänger), deren im 
röm. Verständnis negative Konnotation durch die aktive 
Beteiligung von Frauen (> Tanaquil und T.) noch ver- 
stärkt wird. W.ED. 
[2] Tochter des M. Tullius > Cicero und der > Teren- 
tia [1], zw. 79 und 76 v. Chr. geboren [1. 140], im]. 63 in 

erster Ehe mit C. Calpurnius [I 20] Piso bis zu dessen 

Tod 57 verheiratet (Cic. Att. 1,3,3; 3,19,2; zu den 

Schwierigkeiten, die sich aus dem Exil Ciceros für das 

Paar ergaben, auch Cic. p. red. in sen. 17; Cic. Sest. 54). 
Zw. 56 und sı war T. mit Furius [I 16] Crassipes ver- 
heiratet. Die dritte Ehe mit P. Cornelius [I 29] Dolabella 

wurde ein Jahr später in Abwesenheit Ciceros auf Be- 
treiben seiner Frau geschlossen (Cic. Att. 6,6,1, vgl. 

Komm. SHACKLETON BAILEY z. St.). Als Dolabella sich 

zu Caesar begab, reisten T. und ihre Mutter zunächst auf 
das Formianum, dann auf das Cumanum, wo T. im Mai 

49 einen Sohn gebar (Cic. Att. 10,18,1), der kurz darauf 
starb. Cicero, der 48 nach Griechenland reiste, bat Pom- 

ponius [I s] Atticus, die Familie finanziell zu unterstüt- 

zen (Cic. Att. 11,2,2, vgl. Komm. SHACKLETON BAILEY 

z. St.; 11,6,4; 11,9,3; 11,23,3). Schon 48 war Cicero ge- 
gen die Ehe, wagte aber wegen der Stellung Dolabellas 

noch nicht, die Scheidung zu veranlassen (Cic. Att. 

11,25,3). 47 traf T. ihren Vater in Brundisium (Cic. Att. 

11,21,2; 11,24,1) und lebte nach seiner Begnadigung 
durch Caesar in seinem Haus in Rom. Im Nov. 46 wur- 
de die Ehe mit Dolabella gelöst [2. 94f.]. Im Feb. 45 
starb T. an den Folgen einer Geburt, kurz darauf starb 
auch ihr Sohn. Cicero, der um seine geliebte, ihm sehr 
ähnliche Tochter trauerte (Cic. Att. 10,8,9; Cic. fam. 
4,6,1-3; 14,11), plante eine Art Heiligtum für sie (Cic. 
Att. 12,36,1), das aber nicht gebaut wurde, und verfaßte 
eine nicht erh. Trostschrift (Consolatio, Cic. Att. 12,14,3; 
Cic. Tusc. 3,76 u.ö.). 


1J.P.HALLETT, Fathers and Daughters in Roman Society, 
1984, 91; 133f. 2 K. R. BRADLEY, Remarriage and Structure 
of Upper Class Roman Family, in: B. RAwsoN (Hrsg.), 
Marriage, Divorce and Children in Ancient Rome, 1991, 


79-98. 
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S. Dixon, Family Finances: Terentia and T., in: B. RAWSON 
(Hrsg.), The Family in Ancient Rome, 1986, 97-118 ° 
E. Rawson, Cicero, 1975, $- v. T. ME.STR. 


Tullianum. Teil des röm. Staatsgefängnisses (> carcer), 
in dem zum Tode Verurteilte festgehalten und durch 
Erdrosseln hingerichtet wurden, u.a. die Mitver- 
schwörer des > Catilina und die im Triumphzug ge- 
zeigten Führer besiegter Völker (> Triumph, mit Kar- 
te). Der Name T. ließ ant. Autoren an Tult(iJus Hostilius 
[4] bzw. Servius Tullius {1 4] als Erbauer denken (Varro 
ling. 5,151; Fest. 490), mod. Forscher an ein ursprüng- 
liches Quellhaus (nach Fest. 492: Tullios = »Quellströ- 
me); der carcer selbst wird von Liv. 1,33,8 dem Ancus 
Marcius |I 3] zugeschrieben. Sallust (Catil. 55,3-6) be- 
schreibt das T. als dunkel und übelriechend, allseits um- 
mauert und überwölbt. Ant. Angaben zur Lage führten 
zur Identifikation [1. 65 f.] mit einem noch h. (unter der 
Kirche S. Giuseppe dei Falegnami) sichtbaren Gewölbe 
dicht am > Forum [Ill 8] Romanum, in der Nähe der 
Columna [2] Maenia und der Scala Gemonia (»Seufzer- 
treppe«), auf die Hingerichtete geworfen wurden. Das 
Alter desT. ist nicht zu erschließen; der darüberliegende 
Raum, durch ein Loch im Fußboden mit dem T. ver- 
bunden, wurde im 2. Jh. v. Chr. erbaut. 


1 F. DE FicoronI, Vestigia e rarità di Roma antica, 1744 
2 Nasu 1, 1961, 206f. (mit ausführlicher Lit.). W.ED. 


Tullianus. Röm. Landbesitzer in Bruttium und Luca- 
nia; er unterstützte 546 n.Chr. die Byzantiner bei der 
Wiedergewinnung dieser Region (Prok. BG 3,18,20- 
23). Seine Streitmacht aus Bauern, die das Vorrücken 
des > Totila nach Süden verhindern sollte, lief aber un- 
ter dessen Einfluß auseinander (Prok. BG 3,22,1-5). 
PLRE 3,1344. WE.LÜ. 


Tullius. Röm. Familienname, vom Praen. — Tullus 
abgeleitet; ältester überl. Namensträger ist der fünfte 
König Roms, Servius T. [I 4], bis in die Zeit > Ciceros 
und seiner Familie sind weitere Träger nur selten be- 
zeugt. K.-L.E. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 

[11] T., Attius. Die Überl. verbindet ihn als den »da- 
mals bei weitem ersten Mann der Volsker« (> Volsci; 
Liv. 2,35,7) mit der Erzählung über — Coriolanus, in- 
dem T. diesen aus altem Haß gegen die Römer bei sei- 
nen Plänen unterstützt (Liv. 2,37,1-8; 2,38,1-5; 2,39,1; 
2,40,12). Sein Name hat z.T. zu Verwirrungen bei 
griech. Autoren geführt (z.B. Dion. Hal. ant. 8,1,4: 
Tullus als Praen., Attius als nomen gentile), doch ist 
Att(iJus (wohl aus Appius) ohne Zweifel als T.’ Praen. 
anzusehen (vgl. [1. 21, 68]). Genealogische Konstruk- 
tion macht T. z. T. zum Ahnhern > Ciceros (Plut. Ci- 
cero 1,1; Vir. ill. 81,1). 


1 SALOMIES. C.MÜ. 


[12] T., M. Wurde 71 v.Chr. als Kläger gegen P. Fadius 
von > Cicero in einem Verfahren wegen Sachbeschä- 
digung vertreten (Rede Pro Tullio, unvollständig erh.). 

K.-L.E. 
[13] T., M. Schreiber (scriba quaestorius? |1. 96]) und 
enger Vertrauter Ciceros 51-50 v.Chr. in Kilikien; 
brachte 49 und 45 wichtige Botschaften (Cic. Att. 
8,11B.4; 13,22,4). 


1D.R.SnackLeron BAILEY (ed.), Cicero’s Letters to 
Atticus 3, 1968. 


[14] T., Ser. Laut Trad. sechster König Roms 578-534 
v.Chr., der die Linie der Tarquinii unterbrach (> Tar- 
quinius [11-12]) und durch zahlreiche Reformen als 
zweiter Gründer Roms erscheint. T.’ Herkunft war 
mythisch-obskur (> Ocrisia): Er galt als Kind eines Un- 
bekannten oder eines Gottes. Königin > Tanaquil för- 
derte T. wegen früher Zeichen von Auserwähltheit 
(später soll er Geliebter der > Fortuna gewesen sein), so 
daß er zum Erben des Tarquinius [11] Priscus aufstieg. 
Als dieser ermordet wurde, gelang T. in einer Art Staats- 
streich die Thronfolge. Er galt später als volksfreundlich 
in Opposition zum Patriziat, wurde zur Zeit des Fort- 
una-Verehrers L. Cornelius [I 90] Sulla aber auch kon- 
servativ gedeutet. Den Tod brachte ihm die Ehe seiner 
»bösen« Tochter Tullia [1] mit dem machtgierigen Tar- 
quinius [12] Superbus, der T. vom Thron stieß und er- 
morden ließ; Tullias Wagen überfuhr die Leiche, die 
unbestattet liegenblieb (Hauptquellen: Cic. rep. 2,37- 
40; Dion. Hal. ant. 4,1-40; Liv. 1,39-48; zur ant. T.- 
Trad. [7])- 

Der Detailfülle der Überl. zu T. steht größte Unsi- 
cherheit über deren histor. Aussagewert gegenüber. Alle 
Kernpunkte sind umstritten, so die Identifikation des 
Usurpators T. — der seinen Vorgänger vielleicht selbst 
tötete (oder in die sakrale Sphäre verdrängte: [1. 235 f.], 
vgl. [s]; > rex sacrorum) — mit dem etr. Abenteurer 
> Mastarna (dafür: [8], dagegen: [1. 134-141; 6]), der 
auch in die Zeit nach soy gehören könnte. T. selbst ist 
ca. 550-520 anzusetzen; er erscheint als Traditionsbre- 
cher, vielleicht gar als Begründer einer neuen Herr- 
schaftsform (Tyrann oder höchster Beamter auf Lebens- 
zeit? [1. 120]). 

T.’ außenpolitisch als ruhig dargestellter Herrschaft 
wird die territoriale Gliederung Roms nach — tribus zu- 
geschrieben (Liv. 43,13; Dion. Hal. ant. 4,141 f; 
4,15,1-3), weiter die timokratisch gegliederten > 00- 
mitia centuriata als Versammlung der Hoplitenarmee 
(Liv. 1,42,5-43,12; Cic. rep. 2,22,39f.; Dion. Hal. ant. 
4,16,1-19,4; [1. 179-197; 4. 122f.]); dies schuf ein Ge- 
gengewicht zu den die comitia curiata prägenden adligen 
gentes (> gens) und bezog die wehrfähigen Bürger stär- 
ker auf den König (dessen Machtbasis die Armee war) 
und die Stadt als Ganzes. Neuere Forsch. sehen in der 
neuen Form der Bürgereinteilung durch Tribusreform 
und Einführung eines — census eine umfassende Ver- 
änderung der gesellschaftlichen Organisationsformen 
und den Beginn eines von der Gentilorganisation unab- 
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hängigen röm. Bürgerbewußtseins, mithin die Schaf- 
fung des > populus (etr. puple, »waffenfähige Jugends; 
1. 173—197; 4. 120-124]). Ungeachtet der legendären 
Überwucherung sei die diesbezügliche Überl. im Kern 
zuverlässig, da sich sonst das selbstbewußte Verhalten 
der > plebs im > Ständekampf nicht erklären lasse [3]. 
Die (Neu?-)Festlegung des > pomerium unter Einbezug 
der Hügel Quirinalis, Viminalis und Esquilinus ins stark 
gewachsene Rom und dessen partielle Befestigung sind 
denkbar f1. 198-203], die angebliche erste Ummaue- 
rung ganz Roms ist arch. ohne Rückhalt (die »Servia- 
nische Mauer« ist jünger als 387). Fiktiv ist die erste 
Münzprägung (> Geld 111.). Weithin akzeptiert wird T. 
Stiftung eines Heiligtums der > Diana auf dem Aven- 
tinus für die Mitglieder des Latinischen Bundes (> La- 
tini) zur Stärkung der Vormachtrolle Roms (Liv. 
1,45,2f.). Dem Favoriten der — Fortuna schrieb man 
deren röm. Kulte und Tempel zu (Liv. 10,46,14; Dion. 
Hal. ant. 4,27,7; Ov. fast. 6,569-575; [1. 146-148]), 
ebenso Riten und Feste, an denen Sklaven teilnehmen 
durften (z.B. > Compitalia, Paganalia). Klar unhistor. 
sind eine Schuldbefreiung (das Muster ist Solon [1]), 
Gerichtsreformen, die Verteilung Freigelassener auf alle 
tribus (Problem erst der späten Republik), wohl auch 
Getreidespenden und die Verteilung des — ager publicus 
(vgl. Dion. Hal. ant. 4,9,6-10,3). 


1 T. P. CorneLL, The Beginnings of Rome, 1995 

2 M. Crıstorant (Hrsg.), La grande Roma dei Tarquini, 
1990 3 W. Eper, Political Self-Confidence and Resistance, 
in: T. Yuce, M. Dot (Hrsg.), Forms of Control and 
Subordination in Antiquity, 1988, 465-475 4 B. LINKE, Von 
der Verwandtschaft zum Staat, 1995 5 S. MAZZARINO, Dalla 
monarchia allo stato della repubblica, 1945 

6 R.M.Ocırvıe, A Commentary on Livy, Books 1-5, 1965 
7R.T.Rıpıey, The Enigma of S. T., in: Klio 57, 1975, 
147-177 8 R. THomsen, King S. T. A Historical Synthesis, 
1980. JÖ.F. 


Turtis CICERONES 

Die Familie gehörte zur lokalen Oberschicht von 
— Arpinum (und stand so mit der Familie des C. Marius 
[I x] in verwandtschaftlicher Beziehung). Wohl seit der 
Mitte des 2. Jh.v.Chr. führte sie das erbliche Cogn. 
Cicero, das die ant. Quellen auf cicer, »Kichererbse« (erb- 
senförmige Nasenwarze?), zurückführten (Plin. nat. 
18,10; Plut. Cicero 1,3 f.; vgl. Cass. Dio 46,18,1). Silius 
Italicus (8,404-407; 12,175) konstruiert eine direkte 
Verwandtschaft > Ciceros mit einem Teilnehmer des 2. 
Punischen Krieges. K.-L.E. 
[15] T. Cicero, L. Bruder von [I 8], Onkel — Ciceros, 
griech. gebildet, Freund des L. Licinius [I 10] Crassus, 
war 102-100 v. Chr. (dank M. Gratidius [2]?) ganz jung 
praef. des M. Antonius {I 7] im Piratenkrieg (Cic. de 
orat. 1,5,1; [1]). Seine Tochter heiratete L. Aelius [I 14] 
Tubero. T. starb bald nach der Geburt seines Sohnes T. 
[16]. 


1 K. CLINTOn, Initiates in the Samothracian Mysteries, 
September 4, 100 B. C., in: Chiron 31, 2001, 27-35. 


[16] T. Cicero, L. Geb. ca. 98 v.Chr., studierte 79 in 
Athen zusammen mit seinen Vettern > Cicero und T. 
[I 11] sowie T. Pomponius [I 5] Atticus. 70 half er Ci- 
cero, der ihn sehr schätzte (Cic. fin. 5,1; Cic. Verr. 
2,3,170), bei dessen Ermittlungen gegen C. — Verres; 
im Dezember 68 (Cic. Att. 1,5,1) erlag er wohl einer 
Epidemie [2. 22°]. 

[17] T. Cicero, M. Ca. 150-80? v. Chr., Grundbesitzer 
in Arpinum, Großvater > Ciceros. Mit Gratidia hatte er 
die Söhne T. [I s] und [I 8]. Gegen den Schwager M. 
Gratidius [2] bezog T. (ca. 119? 115?) eine lokalpolit. 
konservative Position [1]. Cicero (leg. 2,3; 3,36) be- 
schreibt T. als genügsam und bildungsskeptisch (Cic. de 
orat. 2,265; ein Topos). 

[18] T. Cicero, M. Vater > Ciceros, Sohn von T. [I 7], 
röm. Ritter (so Cic. Mur. 17). Feinde Ciceros nannten 
ihn »Walker«, was den Besitz einer Wäscherei o.ä. an- 
zeigt (Plut. Cicero 1,1 f.; Cass. Dio 46,4,2). T.’ romfer- 
nes Leben in Arpinum erklärte Cicero (leg. 2,3) mit 
schwacher Gesundheit; dennoch unterhielt T. ein Haus 

in Rom (Plut. Cicero 8,3), war in polit. Anekdoten be- 
wandert (Cic. off. 3,77) und hatte Kontakt zu M. Por- 
cius [I 5] Cato, L. Licinius [I 10] Crassus und C. Iulius 

[I 11] Caesar Strabo (Cic. fam. 15,4,13; Cic. de orat. 

2,1 f.; 2,265). Den Söhnen aus seiner Ehe mit Helvia [1], 

Cicero und Q. T. [I 11], verschaffte er eine umfassende 

Bildung und förderte ihre Karriere; auch führte er Ci- 

cero 90 bei Q. Mucius [I 8] Scaevola ein. T. starb am 

27.11.68 (Cic. Att. 1,6,2; wohl irrig Ascon. 82 CLARK: 

64, während Ciceros Bewerbung ums Konsulat). 


1 C. NicoLET, Arpinum, Aemilius Scaurus et les Tullüi 
Cicerones, in: REL 45, 1967, 276-304 2 SYME, AA. 


[19] T. Cicero, M. Der Politiker und Autor, s. Cicero 
[110] T. Cicero, M. Sohn von — Cicero und Terentia 
[1], geb. nach 17.7.65 v.Chr. (Cic. Att. 1,2,1), 58-57 
vom verbannten Vater getrennt. Ab ca. 56 wurden T. 
und sein Vetter Q. T. [I 12] von Haussklaven unterrich- 
tet; Cicero, der T. zeitlebens auf Kosten von Q. T. lob- 
te, schrieb dafür vielleicht die Partitiones oratoriae (542). 
Als Schüler des reizbaren M. Pomponius [I 6] Dionysius 
(Cic. Att. 6,1,12) folgten die beiden Jungen Cicero nach 
Kilikien; den Sommer sı verbrachten sie bei König 
— Deiotaros von Galatien (ebd. 5,17,3). Im Bürgerkrieg 
ging T. im März 49 (wie Vater, Onkel und Vetter im 
Juni 49) nach Griechenland. 49-48 führte er eine Ka- 
vallerieeinheit (Cic. off. 2,45); nach Pharsalos wartete er 
mit Cicero in Brundisium bis E. 47 auf Caesars Pardon. 
Zur Niederlage kam die Scheidung seiner Eltern und 
der Tod der Schwester Tullia [2] 45; T. wollte nun (wie 
Q. T.) in Spanien für Caesar kämpfen, was sein entsetz- 
ter Vater unterband (Cic. Att. 12,7,1). Noch 45 ging T. 
nach Athen, wo er bei Kratippos [2] studieren sollte, sich 
aber lieber amüsierte. T. Pomponius [I 5] Atticus rügte 
T. Verschwenderei (Cic. Att. 12,32; 13,1,1), Cicero gab 
dem Mentor Gorgias [4] die Hauptschuld und wies T. 
an Herodes [15]. Von 44 bis Mitte 43 war er unter M. 
Iunius [I 10] Brutus erneut Offizier in Makedonien. Aus 
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Rom, wo T. als pontifex kandidierte (Cic. ad Brut. 
1,14,1f.), floh er vor den — Proskriptionen E. 43 zu 
Brutus; nach Philippoi suchte er 42 Schutz bei S. Pom- 
peius [I 5] auf Sizilien. Die Amnestie von 39 führte ihn 
heim, wo Octavianus [1] ihn förderte. T. wurde nun 
pontifex, war E. 30 cos. suff. (Inscrit 13,1,171) und brachte 
Anträge gegen das Andenken von Ciceros TodfeindM. 
Antonius [I 9] ein (Plut. Cicero 49,3 f.); ca. 27-25 war er 
legatus Augusti pro praetore von Syria, ca. 24/3 procos. Asiae 
(App. civ. 4,221). Dortließ er aus Wut über dessen Pam- 
phlete den Cicerokritiker Cestius [Il 4] geißeln; ein an- 
dermal warf er Agrippa [1] einen Becher an den Kopf 
(Sen. suas. 7,13 f.; Plin. nat. 14,147). T. starb kinderlos; 
der Nachwelt galt er als »Null«. 
[111] T. Cicero, Q. 102(?)-43 v. Chr., jüngerer Bruder 
— Ciceros (= Cic.). Beide erhielten dieselbe Erziehung, 
T. jedoch ohne Rhetorikausbildung, und studierten 
79-78 zusammen. Cic. vermittelte T. die unglückliche 
Ehe mit Pomponia, der Schwester des T. Pomponius 
[I 5] Atticus; schon 68 (Cic. Att. 1,5,2) gab es Spannun- 
gen. Ca. 74-69 war T. Quaestor, 65 aed. pl.; verm. kon- 
zentrierte er sich auf das Vorankommen Cic.s, der dann 
als Consul T.’ Wahl zum Praetor für 62 (wie Caesar) 
betrieb [4]. Ein Indiz ist das (h. als echt anerkannte: [4]) 
Commentariolum petitionis von 64, ein (stilisiertes) Me- 
morandum für Cic.s Bewerbung um das Konsulat von 
63 aus T.’ Feder [3]. Auch längerer Militärdienst vor 62 
ist plausibel [5]. In der Dezemberkrise des J. 63 stimmte 
T. mit > Caesar gegen den Tod der Catilinarier (> Ca- 
tilina), deren Reste er 62 in Bruttium verfolgte. Unüb- 
lich lang verwaltete T. 61-59 Asia als Propraetor mit den 
Legaten L. Aelius [I 14] Tubero und A. > Allienus; im 
Bemühen, die Provinzialen zu schonen (Dank-Inschr.: 
SEG 1,381; 37,958; BE 1958,390), wurde er häufig Opfer 
seines Jähzorns (Cic. ad Q. fr. 1,1,37-40; 1,2,5-9). 58 
eilte T. nach Rom. Als eine Repetundenklage ausblieb, 
warb er für die Rückkehr des verbannten Bruders; man 
warf ihn 57 von der Rednerbühne und zündete sein 
Haus an. E. 57 ging T. als Legat des curator annonae Cn. 
Pompeius [1 3] nach Sardinien, wo er bis Juni 56 blieb — 
laut Pompeius auch als Pfand für Cic.s Verhalten (Cic. 
fam. 1,9,9£.; 1,9,12). 

Danach (Cic. widmete ihm damals Orator und De re 
publica) näherte T. sich Caesar, als dessen Legat 54-52 er 
sich im Brückenschlag zu Cic. (Cic. Rab. Post. 41-44; 
Cic. ad Q. fr. 2,10-3,9) wie auch mil. in Britannien und 
gegen die > Nervii bewährte. 53 verlor er jedoch zwei 
Kohorten gegen > Ambiorix, wofür ihn Caesar (milder 
Caes. Gall. 5,38,1-53,1) gegenüber Cic. tadelte (Char. 
p. 160,17-19; mitunter auf Q. — Titurius Sabinus be- 
zogen). T. brach sı nach kurzem Aufenthalt in Rom 
(hoffte er auf ein Konsulat?) als Cic.s Legat mit ihm und 
seinem Sohn Q. T. [I 12} (= Q.) nach Kilikien auf und 
eroberte für Cic. Pindenissus (Cic. Att. 5,20,1-5; Cic. 
fam. 15,4,8; 15,4,10). Gegen Pläne, ihm im Sommer $0 
die Prov. zu übergeben, sträubte er sich; die Brüder 
kehrten zusammen heim. Zögernd trat T., der sich als 
Ex-Legat und Schuldner Caesars besonderem Zorn aus- 


setzte (Cic. Att. 9,1,4), gegen den Rat Q.’ (ebd. 10,4,6) 
auf die Seite des > Pompeius [I 3], ging wie Cic. nach 
Griechenland, nahm aber kein Kommando an (Cic. div. 
2,53). 

Nach Pharsalos gaben T. wie Q. die Schuld an ihrer 
Lage Cic., von dem sie E. 48 im Zorn schieden (Cic. 
Att. 11,5,4); T.’ Werben um Caesars Verzeihung setzte — 
laut Cic.s Quellen — auf Verleumdungen gegen den 
Bruder (ebd. 11,9,2; 10,1; 16,4), wovon sich beider vor- 
mals innige Beziehung (Cic. ad Q. fr. 2,3,7; Cic. Att. 
3,10,2) nie ganz erholte. 47 lenkte T. ein (ebd. 11,23,2), 
bald erlaubte Caesars von Q. erreichter Pardon (ebd. 
11,20,1) ihm die Heimkehr. In den nächsten Jahren ver- 
brachte T. wieder mehr Zeit mit Cic. (vgl. die Wid- 
mung von Cic. fin. und Cic. div. an T.; seinen Auftritt 
in Cic. leg.). Als seine Ehe 45-44 vollends zerfiel, kam es 
zum Streit mit Q. (Cic. Att. 13,38,1; 13,39,1), der T. 
neue Heiratspline aus Geldgründen vorwarf (ebd. 
14,13,5). In die Ereignisse ab 44 griff T. nicht ein, hielt 
aber Distanz zu den Caesarianern (ebd. 14,17,3) und 
wurde E. 43 proskribiert; auf der Flucht trennte er sich 
aus Geldnot bei Formiae von Cic., wurde von Sklaven 
verraten und zusammen mit Q. getötet (Plut. Cicero 
47,173). 

Die Forsch. sieht T. meist als minderbegabten »An- 
hang« Cic.s, der in ihm eigene Fehler wie Unausgegli- 
chenheit (Cic. Att. 10,11,1) und blinde Liebe zu Q. 
erkennt. Umgekehrt ist T.’ Einfluß auf Cic. schwer ein- 
zuschätzen. Der kultivierte T. war Geschichtsliebhaber 
(Cic. ad Q. fr. 3,5,7; Cic. leg. 1,8) und ist als Heraus- 
geber des Lucretius [III 1] in Betracht gezogen worden. 
Er schrieb Lyrik (Fr.: [1. 179-181]), Dramen und plante 
ein Epos; die Pendants zu Ciceros Briefen an T. (Aus- 
gabe: [2]) sind verloren. 


1 Courtney 2 D.R.SHACKLETON BAILEY (ed.), 
M.T.Cicero, Epistulae ad Quintum fratrem et M. Brutum, 
1980 3 G. Laser (ed.), Q. T. Cicero, Commentariolum 
petitionis, 2001 (mit Übers. und Komm.) 4 J.-M. DaviD et 
al., Le »Commentariolum Petitionis« de Quintus Cicéron, 
in: ANRW I 3, 1973, 239-277 5 W.C. MCDERMOTT, 

Q. Cicero, in: Historia 20, 1971, 702-717. 


[112] T. Cicero, Q. 67/6-43 v.Chr., Sohn von T. 
[I 11] und Pomponia (Cic. Att. 1,10,5), wuchs mit sei- 
nem jüngeren Vetter M. T. [I 10} (= M.) auf und litt 
zeitlebens am Zerwürfnis seiner Eltern, die um seine 
Liebe wetteiferten. Sein Onkel — Cicero (= Cic.) be- 
fand, ihm fehle Härte, und schildert T. (im Kontrast zu 
M.) als verfressen« (Cic. Att. 6,2,2; 13,3 1,4). 51-50 ging 
T. wie M. mit nach Kilikien. Am 17.3.50 verlieh Cic. 
ihm in Laodikeia die toga virilis (ungern: Cic. Att. 6,6,4)- 
Im Bürgerkrieg neigte T. 49 zu > Caesar, den er sogar 
besuchte (ebd. 10,4,5£.; 10,4,11). Dennoch folgte er 
dem Vater; unter Pompeius [I 3] ist aber kein Posten für 
ihn bekannt. Nach 48 warb T. von Ephesos aus um 
Gnade und erwirkte sie E. 47 in Antiocheia [1] bei Cae- 
sar (ebd. 11,20,1); Cic. griff er dabei noch härter an als 
sein Vater. Wie M. wurde T. 46 Aedil in Arpinum (Cic. 
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fam. 13,11,3), dazu Iupercus in Rom (Cic. Att. 12,5,1; 
— Iupercalia). Als T. 46-45 an Caesars Spanienkrieg teil- 
nahm, säte Cic. Zwietracht zw. ihm und M. (ebd. 
12,7,1). Es folgte Streit mit dem Vater wegen dessen 
Scheidung. Cic. tobte, als T. im März 44 erst zu M. 
Antonius |I 9] hielt (ebd. 13,9,1), dann zu den Caesar- 
mördern überging (ebd. 16,1,6; 16,3,3) — für den Onkel 
aus Moral- und Geldmangel. Als ihn E. 43 die > Pro- 
skription traf, war T. wohl Quaestor (MRR 3,209); an 
der Seite seines Vaters wurde er getötet. JÖ.F. 
[113] T. Decula, M. Praetor spätestens 84 v. Chr., un- 
ter der Herrschaft des P. Cornelius [I 90] Sulla 81 v. Chr. 
Consul (MRR 2,74). K.-L.E. 
[I 14] s. Laureas 

[I 15] T. Sabinus s. Sabinos [3] 

[1 16) T. Tiro, M. Der Sekretär Ciceros, s. Tiro [1] 


H. KAISERZEIT 
[I 1] M. Tulius Cerialis. Als cos. suf. im J. 90 n. Chr. 
durch die Fasti Potentini bezeugt (AE 1949,23). Weithin 
mit dem bei Plinius [2] i.J. 99 als Konsular genannten 
Tuccius Cerialis identifiziert, der aber auch mit dem 
letzten Suffektconsul des J. 93, von dessen Cogn. in den 
Fasti Ostienses nur [- ~ -]lis erh. ist, identisch sein könn- 
te. Die Frage muß offen bleiben; FO? 44 (zum J. 93); 85. 
[12] T. Crispinus. Praefectus praetorio unter Kaiser 
> Didius [I1 6] Iulianus im April/Mai 193. Den Auf- 
trag, die Flotte von Ravenna gegen — Septimius [H 7] 
Severus zu mobilisieren, konnte er nicht erfüllen. Von 
Didius Iulianus sodann als Unterhändler zu Septimius 
Severus gesandt, der ihn jedoch unter dem Einfluß des 
> lulius [I 79] Laetus töten ließ (HA Did. 3,1; 6,4; 
7:4-6; 8,1). 
[13] C. Terentius T. Geminus (das Hauptgentile ist 
Terentius). Suffektconsul von Okt. bis Ende Dez. 46 
(CIL VI 36850; Inscrlt XIII 1, p. 264f.). Konsularer Legat 
von Moesia in den letzten Jahren des Claudius [IH 1}, ca. 
50-53; [1. 124; 2. Nr. 24]. Er ist vielleicht mit dem T. 
Geminus identisch, der nach Tac. ann. 14,50,1 > Fab- 
ricius [I 2] Veiento im Senat zu Fall brachte; vgl. aber 
B- 537'7. 

1 Tuomasson 1 2 B. E. Tuomasson, Zur Laufbahn einiger 


Statthalter des Prinzipats, in: OpRom 15, 1985 
3 SYME, RP 7. 


[1 4] T. Geminus s. Geminos [2] 


[15] P. T. Marsus. Suffektconsul im Nov. 206 [1]. 


1 W. Ecx, H. Lies, Ein Diplom für die classis Ravennas vom 
22. November 206, in: ZPE 96, 1993, 75-88 (= RMD 3, 
189). 


[1 6] Q.T. Maximus. Senator aus Africa. Legat der 
legio VII Gemina im Norden Spaniens, praetorischer Le- 
gat in Thracia, cos. suff. um 168. 


M. CORBIER, in: EOS 2, 685—754, hier 745 * THOMASSON 1, 
166. 
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[017] T. Menophilus. Konsular, der vom Senat 238 
n.Chr. zusammen mit anderen (vigintiviri) beauftragt 
wurde, Aquileia gegen > Maximinus [2] Thrax zu ver- 
teidigen. Unter Gordianus [3] III. Statthalter in Moesia 
inferior, wo er kriegerisch und diplomatisch mit mehre- 
ren Germanenstämmen zu tun hatte. Seine Ablösung in 
der Prov. war wohl mit einer persönlichen Katastrophe 
verbunden; jedenfalls wurde dort sein Name auf Inschr. 
eradiert. 


K. Dietz, Senatus contra principem, 1980, 233—245. 


[u 8] P.T. Varro. Senator aus Tarquinii in Etrurien. 
Nach CIL XI 3004 = ILS 1002 durchlief er unter Nero 
und — Vespasianus einen cursus honorum bis zum Pro- 
konsulat von Macedonia. Vorfahre von T. [H 9]. 

[119] P. T. Varro. Senator, der am ehesten Enkel von 
T. [11 8] ist. Der Vater wäre dann der in ILS 1002 als 
Dedikant genannte P.T.Varro. Zur weiteren Ver- 
wandtschaft [1. 521-523]. Die Laufbahn ist aus CIL XI 
3364 = ILS 1047 bekannt. Nach den unteren senato- 
rischen Ämtern Legat der legio XII Fulminata und der 
legio VI Victrix; proconsul der Baetica, praefectus aerarii Sa- 
tumi, Suffektconsul im J. 127 (FO? 49; 116f.). Curator 
alvei Tiberis in Rom, konsularer Statthalter in Moesia 
superior und um 142 proconsul von Africa (THOMASSON, 
Fasti Africani 61). 


1 SYME, RP $. W.E. 


Tullum (Toiov). Civitas-Hauptort der > Leuci in 
der > Gallia Belgica am linken Moselufer (> Mosella) 
auf einer von dem sich teilenden Ingressin-Bach um- 
schlossenen Erhebung, vor dessen Mündung in die Mo- 
sel; h. Toul (Dep. Meurthe et Moselle). Wichtiger Was- 


. ser- und Landstraßenknotenpunkt (Itin. Anton. 365,4; 


385,10; AE 1975, 634). Trotz guter verkehrsgeogr. Vor- 
aussetzungen stand T. im Schatten anderer Städte und 
civitas-Hauptorte. Erst im 5$. Jh. von bes. Bed. (Notitia 
Galliarum 5,4; Geogr. Rav. 4,26). Bis auf den > cardo 
(> Städtebau IV C.) ist die Top. von T. unbekannt. E. 
3./Anf. 4. Jh. wurde T. mit einer Ringmauer umgeben 
(10-11 ha umschlossene Fläche) [1]. Einige Inschr. und 
Bildwerke sind erh. (CIL XIII 4671-4677; ESPERANDIEU, 
Rec. 4707-4714). 

1 B. HUMBERT, L’enceinte gallo-romaine de Toul, in: Act. 

du 95° Congr. National des Soc. Savantes (Reims 1970), 

1974, 93-100. 

N. GAUTHIER, Toul, in: Ders., Top. chrétienne des cités de la 


Gaule, Bd. 1, 1986, 55-60 * J.-L. Massy, Les 
agglomérations de Lorraine, 1990, 20-23. F.SCH. 


Tullus. Seltenes lat. > Praenomen, das noch vor der 
Einführung von Siglen unüblich wurde. Eine gesicherte 
Etym. liegt nicht vor. Bekanntester Träger ist im 7. Jh. 
v.Chr. der dritte König Roms, Tullus > Hostilius [4]. 
Das davon abgeleitete Gent. Tullius begegnet zuerst 
beim sechsten König Servius > Tullius [I 4}. Von den 
späteren Namensträgern ist der bekannteste M. Tullius 
> Cicero. 

SALOMIES, 58f.; 186 * WALDE/HOFMANN 2, 714. D.ST. 
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Tumultus. Vom Senat konstatierte mil. Notsituation, 
v.a. der drohende Angriff eines äußeren Feindes (t. Gal- 
licus, t. Italicus; Cic. Phil. 8,3). Auch bei Aufruhr und bei 
drohendem Bürgerkrieg konnte ein t. dekretiert wer- 
den [1]. Die Obermagistrate waren befugt, ohne förm- 
liche Anweisung (dilectus) ad hoc Aushebungen vorzu- 
nehmen (> evocatio). Auf Vereidigung (> sacramentum) 
oder Dienstbefreiung (> vacatio) wurde keine Rück- 
sicht genommen. Dem t.-Dekret folgte in der Regel ein 
— iustitium und das Anlegen des Kriegskleides (> sagum; 
Cic. Phil. 5,31). T. galt im röm. Zivilrecht als vis maior 
(»höhere Gewalt«) und war daher haftungsbefreiend 
(z.B. Dig. 16,3,1,1; 50,17,23). 


1 W.Kunkti, Staatsordnung und Staatspraxis (HdbA 
10.3,2,2), 1995, 228f. 2 G.OsTHoFF, Tumultus — Seditio, 
Diss. Köln 1953. L.d.L. 


Tumulus (lat. »Hügel«, »Grabhügel«, Pl. tumuli; griech. 
onßog/tymbos, sňua/ sema; yayıo/chöma). 


I. DEFINITION, VERBREITUNG, FUNKTION 

II. GRIECHENLAND Ill. KLEINASIEN 

IV. VORRÖMISCHES ITALIEN V. NORDAFRIKA 
VI. KELTISCH-GERMANISCHE KULTUREN 


I. DEFINITION, VERBREITUNG, FUNKTION 
A. Derinıtion B. VERBREITUNG, FORMEN 
C. FUNKTION, GESELLSCHAFTLICHE BEDEUTUNG, 
ALLGEMEINE ENTWICKLUNG 


A. DEFINITION 

T. ist Sammelbegriff für die in aller Regel künst- 
lich aufgeschütteten Hügel meist runden oder ovalen 
Grundrisses, die in Zusammenhang mit einer Bestattung 
stehen (»Grabhügel«, im Unterschied erwa zu prähistor. 
Siedlungshügeln). T.-Grab (Hügelgrab) bezeichnet alle 
jene Gräber, über denen ein Hügel aufgeschüttet ist. Als 
arch. t.t. wird T. auch für außereuropäische Grabhügel 
verwendet. Speziell für südrussische und sibirische T. ist 
der Begriff »Kurgan« (> Skythen I.) gebräuchlich. 

B. VERBREITUNG, FORMEN 

Die Sitte der Errichtung von T. tritt in nahezu der 
gesamten Alten Welt auf. Ihr enormes Verbreitungsge- 
biet reicht zu verschiedenen Zeiten von Skandinavien 
bis nach Südeuropa, zur Iberischen Halbinsel und nach 
Nordafrika sowie von den Britischen Inseln bis nach 
Kleinasien, in den Vorderen Orient und Ostasien. In 
Mittel- und Nordeuropa erscheinen T. in der entwik- 
kelten Jungsteinzeit in Verbindung mit Großsteingrä- 
bern (Megalithgräbern, Dolmen). Im Laufe der Brz. 
werden sie in Südeuropa weitverbreitet. Die Größe und 
Ausgestaltung der T. ist sehr unterschiedlich: Sie reicht 
von kleinen, das Grab in seinem eigentlichen Umfang 
markierenden Aufschüttungen bis hin zu monumenta- 
len Anlagen (z.B. der Certomlyk-Kurgan bei Nikopol/ 
Südukraine: Dm ca. 100 m, H ca. 20 m; T. des Alyattes 
bei — Sardeis: Dm über 350 m, H über 60 m). Neben 
reinen Erd-, Schotter- oder Sandaufschüttungen (kleine 


Erdhügel etwa über submyk. Steinplattengräbern des 
Athener > Kerameikos [4. 16]) kommen bes. bei grö- 
Beren T. auch gemischte Bauweisen mit Innenstruktu- 
ren (etwa ringförmigen Steinsetzungen, Steinpackun- 
gen oder Holzeinbauten) zur Ausführung. Teilweise 
treten flankierende Steinkreise oder Kreisgräben auf 
(> Glauberg). Eine typologische Weiterentwicklung 
stellen T. mit aufgemauerter, zylindrischer bis kegel- 
stumpfförmiger Steinbasis dar (Tambours, > Krepis 
[1)) Ir. 38], welche von einer Erdaufschüttung bekrönt 
oder auch mit einer flachen Steinabdeckung versehen 
wird (z.B. das Menekrates-Monument auf Kerkyra 
vom E. 7. Jh.v.Chr. [2. 149 mit Taf. 66,2]). Ein um 
550/540 v.Chr. entstandener Rundbau auf dem Kera- 
meikos stellt mit der dorischen Gliederung seines Un- 
terbaus vielleicht ein typologisches Bindeglied zur Ar- 
chitektur der > Tholos dar |5. 3]. 

C. FUNKTION, GESELLSCHAFTLICHE BEDEUTUNG, 

ALLGEMEINE ENTWICKLUNG 

In seiner Funktion ist der T. zunächst eine Markie- 
rung der Grabstelle und ein Schutz der darunterliegen- 
den — Bestattung(en) bzw. deren Beigaben. Die Ge- 
staltung des eigentlichen Grabes kann - zeitlich, land- 
schaftlich und kulturell bestimmt sowie dem Status des 
Bestatteten entsprechend — starke Unterschiede auf- 
weisen. Das Grab kann sich oberhalb wie auch unter- 
halb der urspr. Erdoberfläche befinden. Möglich sind 
Brand- wie auch Körperbestattungen; das Spektrum 
reicht von einfachsten Formen der Beisetzungen bis zu 
aufwendigen Grabkammereinbauten (z.B. megalithi- 
sche Grabkammern in Mittel- und Nordeuropa, Holz- 
kammereinbau von > Hochdorf), Kuppelgräbern (vgl. 
> Grabbauten III.B.ı.), in den Fels gehauenen Grab- 
kammern (z.T. mit Nebenkammern, z.B. Etrurien) 
oder etwa auch gemauerten Grabhäusern mit reich ge- 
stalteten Innenräumen und Fassaden (z.B. maked. Grä- 
ber, > Grabbauten III.B.3.). Um von vornherein die 
mehrfache Belegung der Grabkammern zu ermögli- 
chen, kommen bisweilen im Hügelinnern verlaufende 
oder in die Hügelflanke eingeschnittene Zugänge 
(»Dromoi«) vor (z.B. in Etrurien). Auch Kenotaphe 
(> Kenotaphion) sind möglich (Hdt. 1,45; 1,93; Ke- 
notaph des > Claudius [II 24] Drusus Maior bei Mainz: 
Suet. Claud. 1,5; [1. 26f.]). Teilweise erscheinen T.- 
Bekrönungen etwa in Form von steinernen, teils figür- 
lichen Stelen (> Stele; > Grabbauten III. G.; > Hirsch- 
landen, — Glauberg) oder Grabreliefs (> Grabbauten 
1. B.3.). 

Die Errichtung v.a. großformatiger T. wird in der 
Forsch. aufgrund des erforderlichen, z. T. immensen 
Material- und Arbeitsaufwandes wohl zu Recht mit bes. 
wirtschaftlichen Möglichkeiten und damit einer heraus- 
ragenden sozialen Stellung der Auftraggeber in Verbin- 
dung gebracht (> Fürstengrab). Im Athener Keramei- 
kos etwa ist die nachträgliche Unkenntlichmachung 
zweier großer T. durch Überschüttung (im Zusammen- 
hang mit den Reformen des — Kleisthenes [2] zur iso- 
nomia E. 6. Jh.v.Chr.?) wohl ein Zeichen dafür, wie 
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sehr diese als sichtbarer Ausdruck von Standesunter- 
schieden verstanden wurden [4. 102]; die Größe von T. 
wurde in Athen auch gesetzlich geregelt [2. 146 mit 
Anm. 520] (Plat. leg. 12,9). Das mit einer T.-Bestattung 
verbundene Prestige scheint daneben zu allen Zeiten 
auch ein wichtiges Motiv für die sehr häufig vorkom- 
mende Einbringung von Nachbestattungen in die Hü- 
gelflanken oder -kuppe gewesen zu sein: Diese kann 
selbst noch Hunderte von Jahren nach der urspr. Be- 
stattung oder auch (bei mehrfachen Nachbestattungen) 
über ebensolange Zeiträume hinweg erfolgen und sogar 
mit einer Erhöhung des urspr. Hügels einhergehen 
(etwa am Hügelgrab von Eldersberga/Schweden). 

Im Mittelmeerraum ist ab archa. Zeit die Errichtung 
aufwendiger, großformatiger T. größtenteils auf ari- 
stokratische oder monarchische, sozial stark differen- 
zierte Ges. beschränkt (z.B. Lyder, Thraker, Skythen, 
Makedonen). Das Menekrates-Monument von Kerkyra 
(s.o. I. B.) markiert einen (inschr. belegten: IG IX 1, 867) 
Bedeutungswandel des T. hin zum durch den > De- 
mos [2] oder die — Polis errichteten Ehrengrab ver- 
dienter Bürger, der möglicherweise auf seiner als »alt- 
ehrwürdig« empfundenen Form beruht. Im griech. 
Mutterland entspricht diesem Entwicklungsschritt z.B. 
die Errichtung eines T. als Massengrab für die bei 
— Marathon gefallenen Griechen (490 v.Chr.; > Per- 
serkriege). 

In Rom und It. wurden T. ab dem 1. Jh. v. Chr. — 
vielleicht nach hell. Vorbildern v.a. aus Kleinasien, aber 
auch der etr. > Nekropolen — als zunächst aristokrati- 
sche Grabformen neu errichtet, nun regelmäßig mit 
steinernem Unterbau und innenliegender Grabkam- 
mer, in höchster Steigerung an den Mausoleen des Au- 
gustus [3. 99] und des Hadrian [3. 108] (> Mausoleum 
Augusti, > Mausoleum Hadriani, beide mit Abb.). Ab 
der frühen Kaiserzeit wurden die T. in It. kleiner und 
gleichzeitig zahlreicher (> Grabbauten 111.C.2.1.). T. 
mit gemauertem Unterbau nach röm. Vorbildern finden 
sich in Spanien und Nordafrika, daneben auch in den 
Rhein- und Donau-Prov. sowie in Britannien [1; 
3. 107; 111}. Nördl. der Alpen werden daneben auch 
weiterhin reine Erdhügel errichtet, die wohl einheimi- 
schen Trad. folgen. 

Nachantik lebt die Errichtung von T. stellenweise 
weiter, so bes. während der Völkerwanderungs- und 
Merowingerzeit sowie in Nordeuropa in der Wikin- 
gerkultur. Als Beispiele mod. Rezeptionen unter Rück- 
griff auf ant. Vorbilder sind etwa das als Kenotaph aus- 
geführte, dem T. von Marathon nachgestaltete Ehren- 
mal für die Gefallenen des griech. Freiheitskampfes 
(1821-1828) in Mesolongion zu nennen sowie die im 
Schloßpark von Branitz (Brandenburg) inmitten eines 
Sees gelegene Grabstätte des Fürsten Pückler (gest. 
1871) und seiner Ehefrau in Form einer Erdpyramide. 
— Bestattung; Fürstengräber; Grabbauten; Kerameikos; 
Krepis; Nekropole; Pyramide; Tholos; Totenkult; 
MAUSOLEUM 
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1 J.-N. ANDRIKOPOULOU-STRACK, Grabbauten des 1. Jh. 
n.Chr. im Rheingebiet, 1986 2 A. Eckert, Ein Grab für 
Könige und Bürger. Stud. zum monumentalen 
Tumulusgrab als Mittel der Selbstdarstellung 
mittelmeerischer Eliten vom 8. bis zum 6. Jh. v. Chr., Diss. 
Hamburg, 1998 3 H. von HesserG, Röm. Grabbauten, 
1992 4 U.KnIGGeE, Der Kerameikos von Athen, 1988 

5 W.Kornıcs, Ein archa. Rundbau, in: Ders., Rundbauten 
im Kerameikos (Kerameikos 12), 1980, 1—55. 


M. ALMAGRO GORBEA, Los campos de tumulos de 
Pajaroncillo (Cuena), 1973 * H. v. HESBERG, Das 
Mausoleum des Augustus, 1994 * F. Horst, H. KEILING, 
Bestattungswesen und Totenkult in ur- und frühgesch. Zeit, 
1991 * O. PELON, Tholoi, Tumuli et cercles funéraires, 
1976 * L. SuDHOFF, Kreisgräben, Grabhügel und verwandte 
Sonderformen von Grabanlagen im Merowingerreich, Diss. 
Bonn 1999 * CH. Tilley, The Dolmens and Passage Graves 
of Sweden, 1999 * D, ZiERMANN, Baustoffe und 
Konstruktionsformen neolithisch-frühbrz. Grabarchitektur 
Westeuropas, 1991. CH.ST. 


II. GRIECHENLAND 
A. AcÄıscHe FRÜHZEIT 
B. SPÄTBRONZEZEIT, EISENZEIT 


A. ÄGÄISCHE FRÜHZEIT 

Im ägäischen Raum treten T.-Gräber erst am E. der 
frühen Brz. (E. des 3. Jt. v. Chr.) vereinzelt auf; sie sind 
typisch für die mittlere Brz. (1.H. 2. Jt.v.Chr.) und 
werden gelegentlich noch in myk. Zeit benutzt (z.B. 
Marathon/Vrana I, innen ein mh Steinkistengrab mit 
kleinem Hügel, darum ein Steinkreis mit 17 m Dm mit 
sieben mh und myk. Gräbern). In der Diskussion sind 
die T. seit W.Dörrreps Grabungen der Nekropole 
Steno auf > Leukas, deren »Rundgräber« mit dem 
Schachtgräberring A in > Mykenai in Verbindung ge- 
bracht wurden. 

Aus der Häufung der T. an den Küsten (bes. Mes- 
senien, Argolis, Attika) und ähnlichen T. im Norden 
(Epiros, Albanien und Makedonien), meinte man, die 
Einwanderung der Griechen nachweisen zu können 
und schloß eine Verbindung zur Kurgankultur des 
Schwarzmeergebiets nicht aus. Es ist jedoch problema- 
tisch, die in verschiedenen Zeiten und Räumen häufig 
gewählte Grabform mit nur einem Modell erklären zu 
wollen; den T. über dem »House of the Tiles« in Lerna 
könnte man als Kenotaph bezeichnen. In diesem Sinn ist 
die These von [4] zu berücksichtigen, der in einigen 
spät-mh T. und ihren Umbauten den Weg zum frühen 
myk. Tholos-Grab vorgezeichnet sieht. 


1 W. DÖRrPFELD, Alt-Ithaka, 1927 2 N.G.L. HAMMOND, 
T.-Burial in Albania, the Grave Circles of Mycene and the 
Indo-Europeans, in: ABSA 62, 1967, 77-105 3 Ders., 
Migrations and Invasions in Greece and Adjacent Areas, 
1976 4 G.S. Korres, 'Avackagoi &và tmy TlvAiav, in: 
Praktika 1980, 129-173 5 S. MARINATOS, Further News 
from Marathon, in: AAA 3, 1970, 153—166 6 Ders., 
Avackagoai Mapadüvog, in: Praktika 1970, 5-28. G.H. 
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B. SPÄTBRONZEZEIT, EISENZEIT 

T. bedeckten die myk. und die früheisenzeitlichen 
Tholosgräber (> Tholos) Thessaliens sowie die hell., 
sog. maked. Gräber (> Makedonia VI., mit Karte). Die 
urspr. Existenz je eines T. wird auch über den Gräber- 
runden A und B von > Mykenai vermutet. In Grie- 
chenland waren T. z.Z. des Übergangs von der Mittel- 
zur Spät-Brz. (sog. Schachtgräberzeit) bes. auf der Pe- 
loponnes und in Attika verbreitet. Danach wurden sie in 
diesen Regionen kaum noch errichtet. In — Epeiros 
und manchen Gegenden Makedoniens (> Makedonia) 
kamen T. mit mehreren Bestattungen gegen E. des 
2. Jt.v.Chr. auf und waren bes. für die 1. H. des 1. Jt. 
typisch (s. die Nekropole von Vergina, — Aigai [1]). 

In den homerischen Epen ist die Aufschüttung von 
T. gängige Bestattungspraxis, meist verbunden mit dem 
Aufstellen einer Stele (z.B. Hom. Il. 7,430-436; 12,10- 
15; 23,163-256). Aspekte mancher früheisenzeitlicher 
Nekropolen bieten Parallelen zur homer. Überl. ein- 
schließlich der Opferungen, so z.B. in — Lefkandi auf 
Euboia [1] und in > Eleutherna auf Kreta. Bes. im 7. Jh. 
v.Chr. wurden in Attika größere T. über einzelnen, 
aber auch mehreren Gräbern aufgetürmt, die meist ei- 
nen runden Grundriß mit bis zu 10 m Dm haben. Da- 
neben kommen aber auch rechteckige Erdaufschüttun- 
gen vor, im 6.Jh. zunehmend baulich ausgestaltet 
(> Kerameikos). Noch in klass. Zeit errichtete man in 
Attika neben anderen Grabmonumenten einfache run- 
de oder rechteckige T. 

In Thrakien (> Thrakes) war in der Spätbrz. eine 
Vielfalt von Bestattungsarten üblich, zu denen neben 
Flachgräberfeldern auch Nekropolen von T. gehörten, 
die regional unterschiedliche Grabkonstruktionen auf- 





Phellos (Lykien). Tumulus, sog. Typ B; 
9./8.-6.)h.v.Chr. (Rekonstruktion). 
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weisen. Diese Vielfalt setzte sich in der Eisenzeit fort 
(mit Brand- wie auch Skelettbestattungen), bis man 
schließlich in klass. Zeit ganz zur Bestattung in T. über- 
ging (vgl. Hdt. 5,8, 1). 


M. ANDRONIKOS, Totenkult (ArchHonı 3, Kap. W), 1968 * 
D.Gercova, Thracian Burial Rites of Late Bronze Age and 
Early Iron Age, in: J. Best, N. DE Vries (Hrsg.), 
Thracians and Mycenaeans, 1989, 231-240 * D.C. Kurtz, 
J. Boarpman, Greek Burial Customs, 1971 * 
D. MITREVSKI, Proto-Historical Communities in 
Macedonia through Burials and Burial Manifestations, 
1997 * S. MULLER, Les tumuli helladiques: Où? Quand? 
Comment?, in: BCH 113, 1989, 1—42 * N.Cn. 
STAMPOoLIDIS, Eleutherna, 1996 * T. STOYANOV, 
»Sboryanovo«. Early Iron Age Tumular Necropolis, 1997. 
R.J. 


II. KLEINASIEN 

T. finden sich bes. aus der 1. H. des 1. Jt. v. Chr. in 
nahezu allen kleinasiatischen Landschaften. Relativ gut 
erforscht sind sie in Phrygien (Gordion, Ankara) [1; 2] 
und Lydien (Sardeis, Bintepe, Uşak-Güre-R egion) [3; 
4; 5]. Daneben kennt man T. in Karien (Bodrum-Halb- 
insel) [6; 7], Ionien (Klazomenai, Smyrna, Belevi) [8], 
der Aiolis (Larisa [6]; s. Abb.), der Troas (Dardanos, 
Besiktepe, Kızöldün, Dedetepe) [9], Bithynien, Paphla- 
gonien [10], der Kommagene (> Nemrud Dagı, Ka- 
rakus) [11] und dank jüngerer Forsch. in Lykien (Phel- 
los; s. Abb., Elmalı-Ebene, Yavu-Bergland) [12; 13; 14]. 

Das phrygische —> Gordion weist über 80 T. in sei- 
nem Umfeld auf, der größte mit der Bezeichnung MM 
(Midas Mound) wird König > Midas oder einem seiner 
Vorfahren zugeschrieben. Die Zeitspanne ihrer Nut- 
zung reicht vom mittleren 8. bis zum ausgehenden 6. Jh. 
v.Chr. Typisch für die phryg. T. ist eine aus Holz ge- 
baute, flach gedeckte Grabkammer sowie das Fehlen 
eines Dromos oder anderweitigen Zugangs. Im 6. Jh. 
v.Chr. waren T. in ganz Lydien verbreitet, wobei sich 
kein einheitlicher Bautyp bestimmen läßt. Charakteri- 
stisch sind im Unterschied zu den phryg. T. Dromoi 
und vielfach Giebeldachkonstruktionen aus Steinbal- 
ken; ferner treten gehäuft Mehrfachbestattungen auf. In 
Ionien datieren die T.-Bestattungen ebenfalls in die ar- 
cha. Zeit und scheinen mit den Iydischen in Zusam- 
menhang zu stehen. 

Während in den bisher erwähnten Gebieten die Hü- 
gel in der Regel aus Erde aufgeschüttet sind, bestehen 


Larisa [6] am Hermos. 
Tumulus-Nekropole; 
6.Jh.v.Chr. (Rekonstruktion). 
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Tomba della Capanna 
(frühes 7.h.v.Chr.) 


Tomba dei Dolii 
(spätes 7. Jh.v.Chr.) 


Tomba dei Letti e Sarcofagi 
(2.H.7.)h.v.Chr.) 


Caere (Cerveteri), Banditaccia-Nekropole: Großer Tumulus II; 


frühes 7.Jh .- E. 6.Jh. v.Chr. (Grundriß). 


die karischen bzw. lelegischen T. (> Leleges) nahezu 
vollständig aus Steinen. Ihre Kammern weisen zumeist 
ein Kragsteingewölbe in Pyramidenform auf. Sie ge- 
hören in der Mehrzahl in die spätgeom. und archa. Zeit. 
Etwa gleichzeitig entstand vom Aufbau her ähnliche T. 
in Lykien, die bis in die Frühklassik reichen. In der El- 
malı-Ebene (Nordlykien) wurden in den Kammern ei- 
niger T. (Karaburun, Kızılbel) [13] auch Wandmalerei- 
en entdeckt, die in enger stilistischer Beziehung zum 
ionischen Raum stehen und Parallelen zur etr. > Grab- 
malerei aufweisen. 

Im 5. und 4. Jh.v. Chr. scheint der T. von anderen 
Grabformen (> Grabbauten) in den Hintergrund ge- 
drängt worden zu sein. Erst in hell. und röm. Zeit wur- 
den ältere T. nicht nur für Nachbestattungen genutzt, 
sondern auch wieder häufiger neue errichtet. Beispiele 
finden sich in der Umgebung von > Pergamon [15], in 
der Troas, in der Kommagene oder in der Nekropole 
von Hierapolis [1] (vgl. [16]). Vereinzelt treten T. auch 
noch in byz. Zeit auf, wie etwa Beispiele aus dem kap- 
padokischen Mokisos [17] zeigen. 

— Ankyra; Gordion (mit Karte); Sardeis (mit Plan 

und Karte) 
1R.S. Young, Three Great Early T., 1981 2 E.L. KOHLER, 
The Lesser Phrygian T., Bd. 1: The Inhumations, 1995 





Camera degli Alari 
{spätes 7. Jh.v.Chr.) 


Tomba dei Vasi Greci 
(2.H.6.)h.v.Chr.) 


3 A.Ramace, N. HırscHLAnD RAMAGE, The Siting of 
Lydian Burial Mounds, in: D.G.MitTen et al. (Hrsg.), FS 
G.M.A. Hanfmann, 1971, 143-160 4 B.K. MCLAUCHLIN, 
Lydian Graves and Burial Customs, Diss. Berkeley 1985 

5 I. ÖZGEN, J. ÖzTürk, Heritage Recovered. The Lydian 
Treasure, 1996 6 W.RADT, Siedlungen und Bauten auf der 
Halbinsel von Halikarnassos (MDAI(Ist) 3. Beih.), 1970 

7 A.M.CaARstTEns, Death Matters. Funerary Architecture 
on the Halikarnassos Peninsula, Diss. Kopenhagen 1999 

8 S.KAsper, Der T. von Belevi (Grabungsber.), in: JÖAI 51, 
1976/1977, Beiblatt, 127-180 9 N. Sevinç et al., The 
Dedetepe T., in: Studia Troica 8, 1998, 305-327 

10 W.HoePrner, Ein Kammergrab im bithynisch- 
paphlagonischen Grenzgebiet, in: MDAI(A) 86, 1971, 
125-139 11 J. WAGNER (Hrsg.), Gottkönige am Euphrat. 
Neue Ausgrabungen und Forsch. in Kommagene, 2000 

12 J. Zante, Archaic T. Tombs in Central Lykia (Phellos), 
in: AArch 46, 1975, 77-94 13 M. J. Meruink, Kızılbel: An 
Archaic Painted Tomb Chamber in Northern Lycia, 1998 
14 O. HüLoen, Gräber und Grabtypen auf dem Territorium 
der Polis Kyaneai im Bergland von Yavu (Zentrallykien), 
Diss. Tübingen, im Druck 15 W. Rapr, Pergamon. Gesch. 
und Bauten einer ant. Metropole, 1999, 268-270 

16 E. SCHNEIDER Equini, La necropoli di Hierapolis di 
Frigia, in: Monumenti antichi 48, 1971—1973, 95-138 

17 A. BERGER, Viranşehir (Mokisos), eine byz. Stadt in 
Kappadokien, in: MDAI(Ist) 48, 1998, 349-429. ©.HÜ. 
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IV. VORRÖMISCHES ITALIEN 

Schon seit der Brz. (2. Jt. v. Chr.) sind in zahlreichen 
Regionen der it. Halbinsel Körper-Bestattungen mit 
aufgeschütteten kleineren Hügeln in Rundform ver- 
treten, die das Grab schützten und nach außen markier- 
ten. Die Gräber, selten mit Kollektivbestattungen (z.B. 
Santa Sabina in Apulien), meist mit Einzelbestattung 
(z.B. Crostoletto di Lamone in Süd-Etrurien), sind In- 
dizien für die Ausbildung lokaler Eliten. Im Verlauf der 
Eisenzeit (1. Jt. v. Chr.) vervielfältigte sich die Gräber- 
landschaft analog zu den jetzt faßbaren verschiedenen 
Völkerschaften, bes. in Mittel-It. In der > Villanova- 
Kultur bedeckten kleinere Erdhügel Brandbestattungen 
(a pozzo) oder Körperbestattungen (a fossa) und in 
— Populonia vereinzelt auch kleine Kammergräber in 
Tholosform (> Tholos), wobei der T. von einem 
Steinkreis eingefaßt wird. Etwas jünger (1. H. 7. Jh. 
v.Chr.) sind »Circoli-Gräber« mit größeren T. und 
Steinkreisen über reich ausgestatteten Einzelgräbern 
(> Vetulonia). T. mit Kreisen aus unbearbeiteten Kalk- 
steinplatten sind seit dem 8. Jh. im zentralen Mittel-It. 
üblich (Sabina und Samnium}; exzeptionell ist der mo- 
numentale T. von Corvaro di Borgorose (Rieti) mit 
über 200 männlichen Fossa-Bestattungen aus dem 9./8. 
und 3./2. Jh. v.Chr. Bei den von Steinplatten eingefaß- 
ten T.-Gräbern (mit Einzelbestattungen von Kriegern) 
der früheisenzeitlichen Nekropole von Fossa (L’Aquila) 
führen je sechs bis acht menhirförmige, linear gereihte 
und sich kontinuierlich nach außen verkleinernde Kalk- 
steinplatten vom Grab weg. Fossabestattungen unter 
Erdhügeln, umgeben von einem Graben, sind in der 
1. H. 6. Jh.v. Chr. für mehrere mittelit. Regionen cha- 
rakteristisch (z.B. Marken und Campania). 

Die orientalisierende Epoche des 7. Jh. v. Chr. be- 
deutete die Blütezeit der T. in ihrer Monumentalität 
und Verbreitung. In der dominierenden Kulturland- 
schaft Etrurien hatten die T. eine steinerne Einfassung 
(> Krepis [1}), die je nach geologischen Bedingungen 
aus dem Tuff gehöhlt oder aus Quadern erbaut war. 
Vom Umfeld blieb der T. durch einen breiten Graben 
getrennt, der mittels einer mit der T.-Krepis verbun- 
denen Rampe (z.B. in > Caere, s. Abb.) überbrückt 
sein konnte, die zum Aufstieg auf den aus Erde aufge- 
schütteten T. und für Kulthandlungen auf der T.-Kup- 
pe diente. Große, z.T. ornamental und figürlich ge- 
schmückte Podien im Verbund mit der T.-Krepis (Co- 
meana; Cortona Il, Melone del Sodo) sind in ihrer 
Funktion (> Prothesis des Verstorbenen?) umstritten. 
Die zw. 10 und teilweise über 60 m großen T. waren 
Familiengrüfte mit einer, bisweilen aber auch mehreren 
Grabanlagen im Inneren, die zeitgleich (Castellina in 
Chianti) oder über mehrere Generationen hin (z.B. 
Caere: T. degli Scudi e delle Sedie) angelegt waren. Mit 
der Übernahme des orthogonalen Straßennetzes aus der 
Wohnsiedlung in die Nekropole (Volsinii, Caere) verlor 
das runde T.-Grab ab der Mitte des 6. Jh.v.Chr. in 
Etrurien an Bed.; in der Folgezeit dominierten auf die 
Straße ausgerichtete geradlinige Grabformen (Würfel-, 


Fassadengräber). Vereinzelte Nachzügler sind die sog. 
Tanelle im nördl. Inneretrurien oder der T. Torlonia in 
Caere, der um 300 v.Chr. lokale archa. und zeitgenös- 
sische Formen verband. Zum röm. Italien s.o. (1.C.). 
> Etrusci 11.C.; Nekropolen 


P. BRUSCHETTI, P. ZAMARCHI GRASSI, Cortona etrusca. 
Esempi di architettura funeraria, 1999 " A. ZIFFERERO 
(Hrsg.), L'architettura funeraria a Populonia tra IX e VI sec. 
a.C. (Atti del convegno, Firenze 1997), 2000 * 
S. CosENTINO et al., La necropoli di Fossa, Bd. 1: Le 
testimonianze più antiche, 2001 * F. PRAYoN, Frühetr. 
Grab- und Hausarchitektur, 1975 * Tumuli. Sepolture 
monumentali nella protostoria europea (Atti del convegno 
internazionale di studi, Celano 2000), im Druck. 
A.NA.u.F.PR. 


V. NORDAFRIKA 

Anders als in Äg., wo für monumentale Gräber u.a. 
die — Pyramide verbindlich wurde (> Grabbauten 
IL A.), finden sich im westl. Nordafrika bis in histor. 
Zeit T. als Grabform. Sie erscheinen hier gegen E. des 
3. Jt.v.Chr. Der v.a. im südl. Maghreb vorkommende 
prähistor. Typus der sog. Bazina ist in der Regel aus 
Steinen gefügt und kann sowohl einen zylindrischen 
Unterbau als auch einen gemauerten Gang aufweisen, 
durch welchen, stets von Osten her, die Grabkammer 
zugänglich ist. 

Monumentale Form erreichte erstmals der Medracen 
genannte Groß-T. am Nordrand des Aures-Gebirges 
(Algerien), der wohl in der 1. H. 2. Jh.v.Chr. und 
verm. als Grabmal der numidischen Dyn. der > Massyli 
(> Massinissa) errichtet wurde. Eine ähnliche Form, 
aber gestrecktere Proportionen besitzt der Rundbau 
Kbour-er-Roumia in der Nähe von Tipasa (Algerien). 
Der unweit der Königsstadt Iol/> Caesarea [1] gele- 
gene Bau entstand verm. in der 1. H. des 1. Jh. v. Chr. 
als Grabmal des älteren oder jüngeren > Bocchus [1]. 
Beide genannten Anlagen besitzen vor den Zugängen 
zu den Grabkammern Reste kleiner Kultbauten, die 
möglicherweise dem Herrscher- oder Totenkult dien- 
ten [1. 134, 142]. 

In röm. Zeit wurden, etwa ab der Mitte des 1. Jh. 
n. Chr., u.a. in städtischen Nekropolen kleinere T. mit 
hohem Podium auf quadratischer Basis errichtet, wel- 
che unmittelbar auf röm.-ital. Grabtypen zurückgehen. 

In nachröm. Zeit entstand im Westen des h. Algeri- 
en, wohl vor dem Hintergrund der Herausbildung der 
Berberfürstentümer, eine als Djedars bezeichnete Grup- 
pe von 13 Mausoleen (spätes 5.7. Jh.n. Chr.), deren 
Ausmaße z.T. beinahe die der T. des vorröm. Numi- 
diens erreichen. Sie besitzen nun aber stets quadrati- 
schen oder rechteckigen Grundriß, einen niedrigen, 
ungegliederten Unterbau und einen pyramidenförmi- 
gen Oberbau. Am sog. Djedar A (Grabbau eines verm. 
lat.-sprechenden, christlichen Herrschers vom Anf. des 
5. Jh.n. Chr.: [2. 263-279, 282f.]) ist durch die Freile- 
gung eines östl. des Grabkammerzugangs gelegenen 
kleinen Inkubationsraumes (> Inkubation) die Aus- 
übung von Totenkult nach berberischer Trad. noch in 
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christl. Zeit belegt. Bemerkenswerte Gemeinsamkeiten, 
die bei originär nordafrikan. T. aller Altersstufen (Ba- 
zina, numidischer Groß-T., Djedars) festzustellen sind, 
sind der Zugang von Osten her, die Systeme konzen- 
trisch angelegter Gänge sowie Kultbauten jeweils östl. 
außerhalb des T.-Eingangs. 

Den Typus des Rundhügelgrabes der Spätzeit vertritt 
das sog. Fürstengrab (7. Jh. n. Chr.) bei Souk el Gour 
(Marokko, zw. Meknes und Fes). 

— Afrika (mit Karten) 


1 F.RAxos, Numidische Königsarchitektur in Nordafrika, 
in: H.G. Horn, CH.B. Rügsk (Hrsg.), Die Numider. 
Reiter und Könige nördl. der Sahara (Ausst.-Kat. Bonn) 
1979, 119-171, bes. 132-145 2 F. KADRA, Der Djedar A von 
Djebel Lakhdar, ein spätes Berbermonument, in: s. [1]; 
263-284. CH.ST. 


VI. KELTISCH-GERMANISCHE KULTUREN 
A. ALLGEMEINES B. VORKELTISCHE ZEIT 
(NEOLITHIKUM, BRONZEZEIT) 

C. KELTISCHE ZEIT D. GERMANEN 


A. ALLGEMEINES 

T. haben als > Grabbauten (III. G.) im germanisch- 
keltischen Mittel- und Nordeuropa eine lange Trad. Die 
verschiedenartigen Bestattungen (Brand- oder Körper- 
gräber, Kollektiv- oder Einzelbestattungen) wurden 
meist mit Erdhügeln überdeckt, sei es zur Demonstra- 
tion von Bed. und Rang des Toten, sei es zu dessen 
Schutz oder dem der Lebenden vor dem Toten. Die T. 
wurden oft mit Umrandungen (Kreisgräben, Pfosten- 
ringen oder Steinkränzen) umgeben bzw. eingefaßt und 
haben überwiegend Kreisform, (konnten aber auch 
oval, trapezförmig oder rechteckig sein). Vielfach wa- 
ren die T. als monumentale Einzelhügel Ausdruck der 
bes. Stellung des/der Toten (> Fürstengrab), sie bilden 
aber auch größere T.-Gruppen (> Nekropolen IX.), 
die äußerlich keine Differenzierung der Bestatteten er- 
kennen lassen. T. als Grabmonumente sind weder auf 
bestimmte Räume (zeitlich durchlaufend), noch auf 
einzelne Epochen konzentriert, was dafür spricht, daß 
diese Art der Grabanlage Ausdruck bes. Vorstellungen 
um den Tod ist. Der urspr. Bestand an T. ist kaum ab- 
schätzbar, da sie immer wieder eingeebnet, zerstört und 
überbaut wurden. 

B. VORKELTISCHE ZEIT 

(NEOLITHIKUM, BRONZEZEIT) 

Bereits die neolithischen (5.-4. Jt. v. Chr.) nord- und 
westeuropäischen Megalithgrabanlagen wurden mit 
Erd- oder Stein-T. überdeckt und von verschieden ge- 
formten Steinkränzen eingefaßt (Kreis, Trapez, Recht- 
eck); überwiegend handelte es sich um durch den T. 
zugängliche Grabkammern, in denen immer wieder 
nachbestattet werden konnte — die T. waren also eher 
Monumente denn Schutzüberdeckungen. In der Brz. 
Mittel- und Nordeuropas (Anf. bis 2. H. 2. Jt. v. Chr.) 
wurden vielfach T. (in Schutz- und Monumentfunk- 
tion) aus Erde über Einzelgräbern errichtet. Die Toten 


ruhten in Holzkammern, Baumsärgen oder Steinpak- 
kungen. In Mitteleuropa wird die Zeit vom 15. bis 
13. Jh. nach den typischen T. als »Hügelgräber-Brz.« 
bezeichnet; mit der > Urnenfelder-Kultur (ab dem 
12. Jh.) verlor der T. dort an Bed. 

C. KELTISCHE ZEIT 

Im keltischen Bestattungswesen des 7.-4. Jh. spielte 
der T. neben dem Flachgrab eine wichtige Rolle; da- 
nach verlor er an Bed. (> Hunsrück-Eifel-Kultur; 
> Hallstatt-Kultur). Bei den riesigen und reich ausge- 
statteten T. der späten Hallstattzeit (6./5. Jh.), wie z.B. 
— Hochdorf oder > Vix, wurden die großen Holz- 
kammern der Bestattung zusätzlich durch mächtige 
Steinhügel geschützt, über die dann der monumentale 
Erdhügel von über som Dm aufgeschüttet wurde. 
Zahlreiche Innenkonstruktionen (Stein und Holz) deu- 
ten auf vielfältige Riten und Bauabschnitte beim Er- 
richten des T. hin. Holz- oder Steinstelen (> Hirsch- 
landen) bekrönten ihn urspr., Nachbestattungen sind 
belegt. Der Fürsten-T. vom — Glauberg der Früh- 
latenezeit (2. H. 5. Jh. v. Chr.; > Lat&ne-Kultur) erwies 
sich als Teil eines riesigen Kultbezirks mit »Prozessions- 
straßen« und Einfassungen (Gräben und Erdwälle). T. 
aus dem 3.-1. Jh. sind T. selten und nur gelegentlich in 
Peripherzonen der keltischen Welt erh. (> Arras-Kul- 
tur, > Aylesford) bzw. aus kleineren »Grabeinhegun- 
gen« indirekt erschließbar. 

D. GERMANEN 

Bei den germanischen Stämmen der röm. Kaiser- 
und der Völkerwanderungszeit wurden nur in Ausnah- 
mefällen für Adlige oder Könige große T. errichtet, wie 
z.B. im 5. Jh.n.Chr. für > Childerich I. In Nord- 
europa sind T. bes. für die Heerführer der Wikinger 
(8.-10. Jh.) charakteristisch. 
— Germanische Archäologie; Keltische Archäologie 


T. CAPELLE, s. v. Hügelgrab, RGA 15, 179-181 * O.-H. 
Frey, Zu T.-Bestattungen von der Urnenfelderzeit bis zur 
Frühlatenezeit, in: S. Hansen, V. Pıngeı (Hrsg.), Arch. in 
Hessen. FS F.-R. Herrmann, 2001, 127-129 * H. LORENZ, 
Totenbrauchtum und Tracht, in: BRGK $9, 1978, 3-380 * 
S. RıEcKHOFF, J. BieL, Die Kelten in Deutschland, 2001, 
bes. 168-196. V.P. 


Tunes (Tövng). 
I. LAGE, PUNISCHE BIS RÖMISCHE ZEIT 
I. BYZANTINISCH-ARABISCHE ZEIT 


I. LAGE, PUNISCHE BIS RÖMISCHE ZEIT 

Libysche Stadt der Africa Proconsularis (> Afrika 
[3]; Strab. 17,3,16; Tab. Peut. 5,5), 15km sw von 
— Karthago; h. Tunis. Erstmals erwähnt im Zusammen- 
hang mit dem Aufstand verbündeter Truppen gegen 
Karthago 396 v. Chr. (Diod. 14,77,3). 310 v. Chr. diente 
T. Agathokles [2] als Stützpunkt für seinen Angriff auf 
Karthago [1. 190-193], wie im ı. > Punischen Krieg 
256 v.Chr. dem röm. Consul Atilius [I 21] Regulus 
[1. 235-237]. Im —> Söldnerkrieg war T. evtl. seit 241 
v.Chr. Operationsbasis der libyschen Rebellen, im 2. 
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Punischen Krieg verlegte Cornelius [I 71] Scipio 203 
v.Chr. sein Hauptquartier nach T. [1. 412-421]. Mit 
Karthago im 2. Punischen Krieg ständig verbündet, 
wurde T. 146 v.Chr. von den Römern zerstört. Unter 
Caesar oder Augustus erfolgte die Neugründung der 
Stadt (Strab. 17,3,16) als Teil der Prov. Africa Vetus bzw. 
Proconsularis. Bischofssitz war T. spätestens seit 411. 
Wenige Reste aus pun. und röm. Zeit haben sich erh. 
(z. T. im Bardo-Museum). Inschriften: CIL VHI 1, 1127- 
1139; CIL Suppl. 1, 14270f.; Suppl. 3, 21987-21990; 
4, 25362 f.; 25363 a; [2. 1153-1157]; AE 1955, 55- 


1 Huss 2 A. Merin (Hrsg.), Inscriptions latines de la 
Tunisie, 1944. 


AATun 05so, Bl. 20, Nr. 16 * M. H. FANTAR, La tombe de la 
Rabta, in: Latomus 31, 1972, 349-367 * F. WINDBERG, 
s.v. Tunis, RE 7 A, 1359f. W.HU. 


II. BYZANTINISCH-ARABISCHE ZEIT 

T. fiel gleichzeitig mit — Karthago (1.B.) unter van- 
dalische Herrschaft (434), kam s32 zurück an die By- 
zantiner unter lustinianus [1] I. und ist für 411 und 553 
als Bischofssitz bezeugt [1. 164, 165]; arch. Überreste 
aus spätant. Zeit finden sich jedoch kaum. Nach ersten 
Überfällen und der endgültigen Zerstörung Karthagos 
(698) etablierten sich die Araber im nahen T., das nun als 
kleine, befestigte Garnisonsstadt zwar lange im Schatten 
der Gouverneursstadt Qayrawän stand, aber strategisch 
und siedlungsgesch. die Nachfolge Karthagos antrat. 
1054 von arab. Beduinen geplündert, wurde es dann bis 
1160 Zentrum eines kleinen selbständigen Fürstentums. 


1J. MESNAGE, L’Afrique chrétienne, 1912 2 P.SEBAG, 
Tunis, Histoire d'une ville, 1998 3 J. S. Wooprorn, The 
City of Tunis, 1988 LT.-N. 


Tungri (Toöyypoi). Volk in Gallia — Belgica (Itin. An- 
ton. 358,15; Ptol. 2,9,9), das bei der Eroberung Galliens 
durch > Caesar noch nicht in Erscheinung getreten 
war. Zw. Scaldis (Schelde) und Rhenus [2] (Rhein) sie- 
delten damals die Germani [2] Cisrhenani unter der 
Hegemonie der > Eburones. Nach deren Aufreibung 
durch Caesar (Caes. Gall. 6,5; 6,29-34; 8,24.) war es 
röm. Politik, das gesamte staatliche Gebilde der Ger- 
mani Cisrhenani aufzulösen. In augusteischer Zeit wur- 
de im Westen des Landes der Eburones die civitas der T. 
mit Hauptort Atuatuca (h. Tongeren; > Aduatuci) aus 
Resten der alten Bevölkerung und rechtsrheinischen 
Einwanderern gegründet. Das ausgedehnte, um den 
weiten Bogen der Mosa [1] (Maas) vor ihrer Mündung 
zentrierte Territorium der T. besitzt keine geomor- 
phologische Einheit [1. 50-59; 2. 128£.]. Die T. siedel- 
ten zw. civitates »gallischen« Typs, die einer einzigen 
dominierenden Ethnie angehörten (> Treveri im SO, 
— Remi im Süden, — Nervii und > Menapii im We- 
sten) und german. Völkern am Rheinlimes (> Ubii, 
Cugernes, > Batavi, Frisavones). Obwohl die schriftli- 
che Überl. eher dafür spricht, daß die T. bei der Kon- 
stituierung der Prov. Germania Superior (> Germani 


[1] H.C.) bei der Belgica verblieben (Ptol. 2,9,9; Plin. 
nat. 4,106; AE 1946, 95; 1962, 183), wird die aus einem 
neuen Inschr.-Fund (AE 1994,1279) abgeleitete Tatsa- 
che, daß die Metropole Atuatuca > municipium war, als 
Argument für die Zugehörigkeit zur german. Prov. ge- 
wertet (vgl. Hyginus [1], De conditionibus agrorum 86; 
[3; 4; 5]). Nach der Prov.-Reform des > Diocletianus 
gehörten die T. zur Germania Secunda (Amm. 15,117; 
Not. dign. occ. 42,43). 

Die civitas der T. war Bindeglied zw. der pax Romana 
in Gallia und der mil. Welt am Rhein, Transitland für 
die strategische Verbindung nach Britannia, Rekrutie- 
rungsbasis, aber auch Kolonisierungsland für Soldaten 
der Rhein-Legionen. Die Verehrung röm. Götter und 
— Synkretismus (l.) mit vorröm. Kulten sind ebenso 
vertreten wie nicht romanisierte Gottheiten. Die zer- 
streute Lage lokaler Kulte vorwiegend an den Rändern 
der civitas sowie das Fehlen eines eigentlichen rel. Zen- 
trums sind Folgeerscheinungen ethnischer Vermengung 
und geringer Urbanisierung [2]. 


1 M.-T. RAEPSAET-CHARLIER, La cité des Tongres sous le 
Haut-Empire, in: BJ 194, 1994, 43-59 2 J. Loicq, Les Cultes 
de la »Civitas Tungrorums, in: Bull. des Antiquités 
Luxembourgoises 15, 1984, 127-173 3 M.-Tn. RAEPSAET- 
CHARLIER, Municipium Tungrorum, in: Latomus 54, 1995, 
361-369 4 Dies., Cité et municipe chez les Tongres, les 
Bataves et les Canninefates, in: Ktema 21, 1996, 251-269 
5 R. Nouwen, Atuatuca Tungrorum..., in: ZPE 115, 1997, 
278-280 6 Ders., Tongeren en het land van de T., 1997. 
F.SCH. 


Tunica. Das aus zwei Teilen geschnittene und vernäh- 
te, meist weiße Woll- oder Leinenhemd wurde von 
röm. Männern und Frauen der Oberschicht als Unter- 
gewand (Suet. Aug. 94,10) unter der > toga, von den 
unteren Schichten als einzige Bekleidung getragen. 
Frauen scheinen häufiger zwei tunicae übereinander ge- 
tragen zu haben; dann nannte man die untere t. subucula 
(Varro ling. 5,13 1) und die obere supparus. Bei Kälte und 
schlechter Witterung zogen auch Männer mehrere t. an 
(Suet. Aug. 82,1). Urspr. war die t. eng und ärmellos, 
doch mit dem ausgehenden ı.Jh.v.Chr. wurde die 
weiter geschnittene Form mit kurzen Ärmeln Mode. 
Eine t. zu tragen, deren Ärmel bis zu den Handwurzeln 
reichten, galt als unangebracht (Gell. 6,12; Cic. Catil. 
2,22), doch setzte sich seit dem 3. Jh. n. Chr. diese lang- 
ärmelige Version (t. manicata) durch, aus der sich dann 
die t. > dalmatica entwickelte. Bei den Männern reichte 
die t. bis an die Knie, bei den Frauen war sie länger (vgl. 
Plaut. Poen. 1298f.; Quint. inst. 11,3,138). Mit dem 
Aufkommen der langärmeligen T. wurde diese auch 
länger und reichte bis zu den Knöcheln (t. talaris). In der 
Öffentlichkeit trug man die t. gegürtet, ungegürtet im 
Haus, bei Begräbnissen und rel. Zeremonien. Purpurne, 
vertikal angebrachte Streifen (clavi) dienten zur Kenn- 
zeichnung des Ritter- und Senatorenstandes, wobei den 
Rittern ein schmaler (clavus angustus) und den Senatoren 
ein breiter Streifen (davus latus) zustand (Varro ling. 
9,79, vgl. Quint. inst. 11,3,138; — Statussymbole). Zur 
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t. oder palmata als Teil des Triumphalgewandes vgl. 
— Triumph. 
— Clavus; Kleidung; Recta; MoDE 


H. R. GOETTE, Stud. zu röm. Togadarstellungen, 1990, 
8-10 * B.I. ScHorz, Unt. zur Tracht der röm. Matrona, 
1992, 93-100 * M, Pausch, Die röm. Tunika. Ein Beitr. 
zur Peregrinisierung der ant. Kleidung, 2001. R.H. 


Turan 

[1] Wichtige weibl. Gottheit der Etrusker, deren ab 
dem 7. Jh. v. Chr. inschr. belegter Name (ET Bd. ı, 179) 
original etr. ist und auf ein hohes Alter schließen läßt. T. 
erscheint in zahlreichen Darstellungen spätetr. Zeit vor 
allem als Göttin der Liebe, Fruchtbarkeit, Schönheit. Sie 
wird mit der griech. > Aphrodite und der röm. — Ve- 
nus gleichgesetzt [1]; ihr urspr. Wirkungskreis dürfte 
jedoch weiter gewesen sein (vgl. > Uni). T. war eine 
der Kultgöttinnen im archa. Hafen-Heiligtum von 
— Graviscae, wie etr. und griech. Weihinschriften be- 
legen (Tempelprostitution?). Chthonischer Charakter 
zeigt sich in ihrem kleinen Heiligtum in der Cannicella- 
Nekropole von Orvieto (archa. Kultstatue einer nack- 
ten Göttin aus griech. Marmor) [2]. 

— Etrusci HI. 


1 R.Broch, s.v. Aphrodite/T., LIMC 2.1, 169-176 
2 Santuario e culto nella necropoli di Cannicella (Annali 
della Fondazione per il Museo Claudio Faina 3), 1987. 


PFIFFIG, 260-263. P.AM. 


[2] In der legendären iranischen Trad. öst. Teil des 
urspr. Weltreiches des Fredön, den dieser seinem Sohn 
Tür überantwortete. In der Folge wurden die Turanier 
zu den Feinden der Iranier par excellence [4]. Später wur- 
den die seit dem 6. Jh.n. Chr. nach Iran einbrechenden 
Turkvölker (fälschlicherweise) mit den Turaniern iden- 
tifiziert. Der Landesname T. erscheint in säsänidischen 
Inschr. des 3./4.Jh.n.Chr. (zusammen mit Sagestän 
(> Drangiana und —> Arachosia) und Hindestän (Sind) 
in der Titulatur von Prinzen des Königshauses als Teil 
dessen Herrschaftsgebiets [1. 29-31]. In manichäischen 
Texten wird von der Bekehrung der buddhistischen 
Türänsahs durch — Mäni während seiner Indienreise 
berichtet [2. 88f., 102-105; 3. 371-377]. 


1 Pu. Huyse, Die dreisprachige Inschr. $äbuhrs I. an der 
Ka‘ba-i Zardust (SKZ), 1999 2 W.SUNDERMANN, Zur 
frühen missionarischen Wirksamkeit Manis, in: Acta 
Antiqua 24, 1971, 79-125 3 Ders., Weiteres zur frühen 
missionarischen Wirksamkeit Manis, in: s. [2], 371-379 

4 E. YARSHATER, Iranian National History, in: The 
Cambridge History of Iran, Bd. 3.1, 1983, 359-477. J.W. 


Turbo 

[1] s. Kreisel 

[2] Röm. Cognomen (»Wirbelwind«), urspr. vielleicht 
Individualbezeichunung, nur in der Kaiserzeit bezeugt: 
> Marcius [II 14]. 


KAJANTO, Cognomina, 339 * DEGRASSI, FCIR, 271. 
K.-L.E. 


Turdetani. Iberischer Volksstamm am unteren > Bae- 
tis (h. Guadalquivir), dessen Existenz zu E. des 6. Jh. 
v.Chr. erstmals arch. nachweisbar ist, gleichzeitig mit 
dem Niedergang der Kultur von —> Tartessos, die sie 
beerbten. Schon in der Ant. wurde diskutiert, ob T. und 
Turduli derselbe iberische Volksstamm am Baetis seien; 
während Strab. 3,1,6 keinen Unterschied zw. ihnen 
macht, betrachten Polybios und Plin. nat. 3,13 die Tur- 
duli als nördliche, Ptol. 2,4,5 als südliche Nachbarn 
der T. Die als friedliebend charakterisierten T. (Liv. 
34,17,2) galten als die zivilisiertesten aller iber. Volks- 
stämme (bei Strab. l.c.; 3,2,15), sie hatten schriftliche 
Überl. ihrer Gesch., eigene Dichtung und Gesetze in 
Versform. Für die röm. Kultur waren sie bes. empfäng- 
lich. Im unteren Tal des Baetis betrieben die T. blü- 
hende Landwirtschaft, auch Fischfang, und es gab reiche 
Metallvorkommen (Strab. 3,2,6f.; 3,2,8). 


TOVAR 1, 18-23; 2, 201 * TIR J 29 Lisboa, 1995, 158. 
R.ST. 


Turfan. Ort und Oasengebiet (»T.-Becken«) im östl. 
Xinjian/China, südl. des Tien-Schan-Gebirges, am nö 
Rand der Taklamakan-Wüste, wichtige Station an der 
— Seidenstraße. Dort finden sich zahlreiche histor. und 
arch. bedeutsame Orte: 10 km westl. des h. T. liegt die 
chinesische Festung Jiao-he, die vom 2. Jh. v.bis 5. Jh. 
n.Chr. Hauptstadt des Königreiches Chesti war. 30 km 
östl. von T. entstand um 100 v.Chr. Gao-chang, später 
Kutscha genannt, seit 640 von einer lokalen chines. 
Dyn. beherrscht, Hauptsprache — Tocharisch. Nördl. 
Gao-chang fand sich bei Astana eine Nekropole mit 
Tausenden von Gräbern (265 bis 850 n. Chr.). Im ariden 
Klima erhielten sich selbst Papier, — Seide, viele Stein- 
plastiken und Gemälde (buddhist. Wandgemälde). Im 
8. und frühen 9. Jh. beherrschten die Tibeter T. Da- 
nach wurde Kutscha Hauptstadt eines Uigurenstaates 
(850-1250). Zum Buddhismus trat der Manichäismus 
(> Mani) und das nestorianische Christentum (> Ne- 
storios). Zu der Oase zählen die »Tausend-Buddha- 
Höhlen« von Bäzäklik sowie weitere buddh. Tempel- 
höhlen mit reichem Bildschmuck. In den Gräbern, 
Höhlen und Ruinen fanden sich zahlreiche Hss. mit 
Texten in 16 verschiedenen Sprachen und 24 Schrift- 
formen aus Europa, Indien, China und Vorderasien: 
Griech. Fabeln und medizinische Trad. stehen neben 
manichäischen, sogdischen, jüd., syrischen, chines. und 
anderen Texten. Das älteste Ms. aus T. ist auf 344 v. Chr. 
datiert. 


H. G. Franz (Hrsg.), Kunst und Kultur entlang der 
Seidenstraße, 1986 * L.Mau-Tsaı, Kutscha und seine 
Beziehungen zu China vom 2. Jh. v. bis zum 6. Jh. n. Chr., 
1969 ° W.SUNDERMANN, Gesch., Stand und Aufgaben der 
T.-Forsch., in: Akademie-Journ. (Mainz) 2, 2000, 12-18. 
H. J.N. 
Turia 
[1] Gattin des Senators Q. Lucretius [II 5] Vespillo, ret- 
tete ihren Mann in einem Versteck vor den > Proskrip- 
tionen des J. 43 v.Chr. (Val. Max. 6,7,2; App. civ. 4,189- 
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192). Die lange übliche Identifizierung mit der Verstor- 
benen einer inschr. erh. stadtrröm. Grabrede (der sog. 
— Laudatio Turiae) ist unsicher, aber nicht ausgeschlos- 
sen (vgl. [1. 10f.], skeptischer [2. 1-8]). T. wäre dann 
spätestens 9 v. Chr. nach 41jähriger Ehe gestorben. 


1 A.E. Gorpon, Who’s Who in the Laudatio Turiae, in: 
Epigraphica 39, 1977, 7-12 2 D. FLACH, Die sog. Laudatio 
Turiae, 1991. W.K. 


[2] (auch Turium; h. Turia, arab. Guadalaviar). Fluß im 
Gebiet der — Edetani. Er entspringt in der Sierra de 
Albarracin, fließt nördl. an Valentia [1] vorbei, um östl. 
der Stadt ins Meer zu münden. Früheste Erwähnung in 
der verm. griech. Vorlage von Avien. 428 (Tyrius; vgl. 
Mela 2,92; Plin. nat. 3,20: Turium; Ptol. 2,6,15: Tov- 
poúñioç ėkBoħaí/ Turúlios ekbolai: »T „-Mündungen«). 
Am T. siegte im Krieg gegen > Sertorius Pompeius [1 3] 
über Perperna [5] (Frühjahr 75 v. Chr.; Sall. hist. 2,54). 


SCHULTEN, Landeskunde, Bd. 2, 38 * TOVAR 3, 282. 
J.J.F.M. 


Turibulum (von tus, »Weihrauch«, auch thymiaterium). 

Tragbares röm. Räuchergerät aus Metall, auf dem 

Weihrauchkörner beim röm. Opfer verbrannt wurden. 

Für das reine Weihrauch- oder Rauchopfer gibt es einen 

kleinen tragbaren Räucheraltar, der acerra oder auch ara 

turicrema genannt wird. Acerra scheint auch (Val. Max. 

3,3,3) syn. für das t. verwendet worden zu sein. 

— Opfer; Thymiaterion 

A. V. SIEBERT, Instrumenta sacra, 1999, 93-98; 256f. (Lit.). 

A.V.S. 


Turicum. Die ältesten Siedlungsspuren auf dem Mo- 
ränenhügel des Lindenhofes in Zürich werden nicht 
keltischer Bevölkerung zugeschrieben, sondern der 
röm. Besetzung im Alpenkrieg des > Augustus (15 
v. Chr.). Der röm. Militärposten wurde zum Kastell aus- 
gebaut, um welches sich ein — vicus bildete. Über das 
weitere Wachstum der Siedlung orientieren Inschr., de- 
ren wichtigste auch den ON des vicus verrät: eine Grab- 
inschrift für das Kind eines röm. Zollbeamten, des prae- 
positus stationis Turicensis (CIL XIII 5244). 


W.Drack, R. FELLMAnN, Die Römer in der Schweiz, 
1988, 571-574 * G. WALSER, Röm. Inschr. in der Schweiz, 
Bd. 2, 1980, 168-172. G.W. 


Turm. Außer bei Wehr- und Verteidigungsanlagen 
(> Befestigungswesen) sowie — Grabbauten finden 
sich T. in der griech.-röm. Architektur v.a. im Haus- 
bau, bes. im ländlichen Bereich. Sie dienten hier einer- 
seits als Repräsentationsbauten, aber auch als sichere 
Rückzugsorte in Krisenzeiten und zudem als gut zu be- 
lüftende und für Schädlinge schwer erreichbare Lager- 
stätten für landwirtschaftliche Erzeugnisse. Der Typus 
des »griech. Turmgehöftes« als Form der ländlichen An- 
siedlung wurde von der arch. Forsch. im Kontext um- 
fangreicher Surveys erst in jüngster Zeit in seiner Bed. 
erkannt. In einigen Teilen Griechenlands hat sich die 


Struktur des Turmgehöftes bis in die Neuzeit tradiert 
(z.B. Mani). Vereinzelt spielten T. auch eine (im Detail 
unklare) Rolle im ant. > Bergbau, so z. B. im attischen 
Silberbergbaurevier von Laureion. Verschiedentlich 
finden sich T. in röm. Villenanlagen (> Villa). 


A. Konecny, Hell. Turmgehöfte in Zentral- und Ostlykien, 
1997 * H. LOHMANN, Atene, 1993, 136-148 ° Ders., Ein 
Turmgehöft klass. Zeit in Thimarı (Attika), in: MDAI(A) 
108, 1993, 101-149 * M. NOWICKA, Les maisons à tour dans 
le monde grec, 197$. C.HÖ. 


Turm zu Babel s. Turm zu BABEL 


Turma. Nach Varro eine taktische Einheit der röm. 

Legionsreiterei von 30 equites (> Reiterei) und drei 

— decuriones [4], von denen einer die t. befehligte (Varro 

ling. 5,91; Pol. 6,20,9; 6,25,1f.; Veg. mil. 2,14,1f.). Spä- 
testens seit dem 3. Jh. v. Chr. überwogen die berittenen 

Kontingente der — socii (225 v. Chr.: Pol. 2,24,3-16; 

FGrH 809 F 16), deren turmae zuweilen eine Herkunfts- 
bezeichnung trugen (t. Lucana: Liv. 22,42,4; t. Fregellana: 

Liv. 37,34,6) und im Verbund mit den Legionen auf den 
Flügeln (alae) kämpften (Pol. 6,26,7-9; Liv. 31,21,7). 
Während sich die Legionsreiterei der Kaiserzeit in Cen- 
turien (> centuria B.) gliederte, blieb die Organisation 
der berittenen Auxiliareinheiten — alae/cohortes equitatae 
—in £. erh.: Die normale > ala [2] (quingenaria) zählte 16 
t. à 32 Reiter (Arr. takt. 18), die milliaria 24 t. à 42 Mann 
([Hyg.] De munitionibus castrorum 16). Die Reiter ei- 
ner — cohors equitata gliederten sich verm. in drei t., die 
einer milliaria in die doppelte Zahl (BGU 696; [Hyg.] 
ebd. 27). In der Spätant. bezeichnete t. eine Reiterein- 
heit schlechthin (Amm. 18,8,2; Cod. Theod. 7,13,8). 
Paramil. organisiert war der ordo equester in sechs t. unter 
Führung von seviri equitum Romanorum (Suet. Aug. 38,3; 
Dion. Hal. ant. 6,13,4; AE 1934,182). Die drei t. der 
ritterlichen iuventus beim — Troiae lusus zählten je zwölf 
Knaben (Suet. Aug. 43,2; Verg. Aen. 5,560f.; Varro bei 
Serv. auct. Aen. 11,503). 

— Ala [2]; Equites romani; Reiterei (III.) 


1 D. Breeze, The Organization of the Legion, in: JRS 59, 
1969, 50-55 2 S. DEMOUGIN, L'ordre équestre sous les 
Julio-Claudiens, 1988, 217-260 3 K.R. DIXON, 

P. SOUTHERN, The Roman Cavalry, 1992, 23—32 

4 A.K. GoLDSWoRTHY, The Roman Army at War, 1996 

5 J.B. McCaL, The Cavalry of the Roman Republic, 2002 
6 E. Rawson, The Literary Sources for the Pre-Marian 
Army, in: PBSR 39, 1971, 13-31. LE.SCH. 


Turms. Etr. Gottheit, welche weitgehend dem griech. 
— Hermes bzw. dem röm. — Mercurius entspricht. 
Ausgestattet mit — petasos, Heroldstab (kerjkeion, lat. ca- 
duceus), später auch Flügelschuhen und Flügelkappe, 
z.T. bärtig dargestellt. Funktion als Herold, Heroen- 
begleiter und im Totenreich als T. Aitas (vgl. griech. 
Hermes Psychopompos/»Seelenführer«); als Gottheit 
des Handwerks für den etr. Bereich nicht belegt. Bild- 
liche Darstellungen v.a. auf Vasen und Spiegeln vom 6. 
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bis 3. Jh. v. Chr. Älteste Darstellung auf den Tonplatten 
von > Murlo Anf. 6. Jh. v. Chr.; Statuenfrg. aus > Veii 
(Portonaccio-Tempel, vgl. Plan) um 500 v.Chr. Spär- 
liche epigraphische Überl. in Spiegelinschr. Kein Kult 
außerhalb des funerären Kontexts nachweisbar. 


M. HARART, s.v. T., LIMC 8, 1997, 98-111 * I. KRAUSKOPF, 
s.v. T., in: M. Cristorant (Hrsg.), Dizionario della civiltà 
etrusca, 1985, 305-306. KA.GE. 


Turnacum, h. Tournai (Belgien, Prov. du Hainaut). 
Gallo-röm. — vicus beiderseits des > Scaldis (Schelde) 
im Grenzbereich zw. > Menapii und — Nervii, ein 
Knotenpunkt auf der Route von > Gesoriacum nach 
— Bagacum (Tab. Peut. 2,3; Itin. Anton. 367,7), von 
dem Straßen nach Castellum (h. Cassel; Itin. Anton. 
377,5) und — Tervanna (ebd. 378,11) abgingen. Sied- 
lungsspuren sind bis in die Eisenzeit nachgewiesen, die 
gallo-röm. Präsenz in augusteischer Zeit ist unzusam- 
menhängend; der eigentliche Aufstieg des Ortes begann 
unter Claudius [III 1}. Ein temporäres Militärlager ist im 
Zusammenhang mit der Bereitstellung von Truppen für 
den Feldzug nach Britannia zu schen. E. des ı. Jh. 
n.Chr. wurde die Siedlung auf der linken Flußseite or- 
thogonal ausgerichtet. Die Blütezeit dauerte bis E. des 
2.)h.n.Chr. (mit städtischem Wasser- und Kanalisati- 
onsnetz, öffentlichen Gebäuden, > Thermen, Hafen- 
einrichtungen; am rechten Ufer ein > Tumulus). Die 
Stadt profitierte v.a. von Steinbrüchen, war aber auch 
Handelszentrum für die umliegende Agrarregion. Von 
> Chauci 172-174 n.Chr. geplündert, erreichte T. 
nicht mehr den alten Glanz; Mitte des 3. Jh. wurde T. 
erneut zerstört. Nach der Provinzialreform des > Dio- 
cletianus civitas-Hauptort der Menapii (Notitia Gallia- 
rum 6,8), und E. des 3. Jh. auf ca. ein Viertel reduziert, 
wurde die Siedlung zum > castellum [I ı] umgebaut, in 
dem german. — laeti stationiert waren [1]. 407 wurde T. 
von — Vandali verheert, dann von salischen Franci 
(> Salii [1}) wiederhergestellt und zur Residenzstadt 
erhoben (Hier. epist. ad Geruchiam aus dem J. 409). Das 
sehr reich ausgestattete Grab des 482 verstorbenen Kö- 
nigs > Childerich I. ist erh. [2]. Als unter seinem Sohn 
> Chlodovechus die Franci expandierten, wurde die 
Residenz nach Paris verlegt. 


1 R.Bruter, P.-M. VECHE, Les origines de la fortification 
urbaine ä Tournai (Publication extraordinaire de la Soc. 
royal d’Histoire et d’Arch&ologie de Tournai 2) 1985, 29-40 
2 R. BRULET, Les fouilles du quartier Saint-Brice à Tournai, 
2. Bde., 1990/1992. 


M. Amann, I. EYKEns-DiericKx, Tournai Romain, 1960 ° 
R. BruLET, Tournai, in: J.-P. PETIT, M.Mancın, Atlas des 
agglomérations secondaires de la Gaule Belgique et des 
Germanies, 1994, 252f. (Nr. 315) * Ders., Le 
developpement topographique et chronologique de 
Tourmnai, in: Revue Archéologique de Picardie 1984, 
271-282 * S. J. DE LAET, s.v. T., PE, 940f. F.SCH. 


Turnus 

[1] Myth. König der > Rutuli, Sohn des > Daunos [2] 
und der Venilia, Bruder der > Iuturna, aus der Stadt 
— Ardea; regiert zu der Zeit, als Aeneas/— Aineias [1] 
nach It. kommt. Nach einer (wohl älteren) Trad. kämpft 
er zusammen mit > Latinus [1] gegen den Eindringling 
Aeneas. Als Latinus fällt, flieht er zu > Mezentius, mit 
dem zusammen er den Kampf wieder aufnimmt, bei 
dem schließlich er selbst und Aeneas fallen (Cato HRR 
fr. 9-10). In einer anderen Variante kämpft er gegen 
Latinus und Aeneas, weil Latinus seine Tochter > La- 
vinia [2] urspr. dem T. versprochen, dann aber dem 
Aeneas zur Frau gegeben hat (ebd. fr. 11). Zahlreiche 
Darstellungen in der röm. Lit. zeugen von der Wichtig- 
keit des Stoffes: Verg. Aen. B. 7-12 passim; Liv. 1,2,1-6; 
Dion. Hal. ant. 1,59,2; 1,64,2-4; Ov. met. 445-608; 
Strab. 5,3,2 etc. Die Darstellung bei Vergil wird zur ka- 
nonischen Fassung: Hier ist T. als perfidus (»Schurke«) 
zum Gegenspieler des pius Aeneas stilisiert (Verg. Aen. 
10,231): Die Etym. des Namens T. ist unklar, die Ab- 
leitung von etr. tursna (»Tyrrhener«, d.h. Etrusker) gilt 
nach wie vor als die wahrscheinlichste [1. 147]. 


1 F.BÖMer, P. Ovidius Naso, Metamorphosen, B. 14-15, 
1986 (Komm.). 


P. ScHEnK, Die Gestalt des T. in Vergils Aeneis, 1984. L.K. 


[2] Bekannter röm. Satiriker aus der Zeit des Domitia- 
nus [1] (Mart. 7,97,8), Bruder des Tragikers Scaevus 
Memor (Mart. 11,10); seine Gedichte profitierten von 
der spätant. Popularität des Iuvenalis, sind h. jedoch bis 
auf zwei Fr. verloren. 


FPL * BLÄNSDORF, 335 f. * COURTNEY, 362 f. * 

B. BALDWIN, Stud. on Greek and Roman History and 
Literature, 1985, 199-202 * V. TAnpot, I due frammenti di 
Tumo, in: Studi di poesia latina. FS A. Traglia, Bd. 2, 1979, 
801-831 * M. Correy, T. und Juvenal, in: BICS 26, 1979, 
88—94. P.L.S. 


Turoni (Toúpwvor). Keltischer Volksstamm am mittle- 
ren Liger (h. Loire; Ptol. 2,11,22), den Cenomanni [2] 
im Norden, Andegavi und — Pictones im Westen, 
— Bituriges und > Carnutes im Osten benachbart. Die 
T. waren unter den ersten, die 52 v.Chr. — Vercinge- 
torix und 21 n.Chr. — lulius [II 126] Sacrovir unter- 
stützten (Tac. ann. 3,41; 3,46). Wohl seit Augustus wa- 
ren die T. civitas der Prov. Gallia > Lugdunensis (CIL 
XIII 3076 f., Mitte 1. Jh. n. Chr.: civitas libera et immunis) 
mit dem unter Augustus neu gebildeten Hauptort Cae- 
sarodunum an der Mündung des Cares (h. Cher) in den 
Liger. E. des 3. Jh. n. Chr. erfolgte die Eingliederung in 
die Prov. Lugdunensis HI. Viele Eisenwerkstätten ge- 
ben Zeugnis über metallurgische Aktivitäten der T., die 
aber auch Tuffsteinbrüche ausbeuteten. Ortschaften im 
Gebiet der T. waren Ambiacum (h. Amboise, hand- 
werkliches Zentrum mit Keramik, Bronze, Weberei, 
Tischlerei), Caino (h. Chinon, vicus, Kalksteinbrüche 
[1]), Mediconnum (h. Mougon, Keramikherstellung 
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[6]) und Caesarodunum (h. Tours, älteste Reste der 
Wohnbebauung frühestens aus der Zeit des Tiberius 
[2; 3. 95; 4], Thermen, Aquädukt, Amphitheater und 
Wehranlage mit 25 Türmen, um 370/380 fertiggestellt; 
[s. 93-97). 
1 R. Benon, Les carrières antiques de Chinon, in: 
Caesarodunum 6, 1971, 198-207 2 Ders., Tours, 
Caesarodunum, in: Ders. (Hrsg.), Les villes de la Gaule 
lyonnaise (Caesarodunum 30), 1996, 279-303 
3 H. Gauni, R.Ranooın, Les archives du sol à Tours, 
1979 4 L.Pıerrı, La ville de Tours du IV au VI“ siecle, 1983 
5 M.Provost, Carte archéologique de la Gaule. 
L’Indre-et-Loire 37, 1988 6 M. VIEILLARD-TROIEKOUROFF, 
Les monuments religieux de la Gaule, 1976, 169. 


P. GOESSLER, s. v. T., RE 7 A, 1416-1426. J.-M.DE/Ü:E.N. 


Turpilius 

[1] Röm. Komödiendichter in der Gattung der > pal- 
liata, jüngerer Zeitgenosse des Terentius [III ı], nach 
Hier. chron. p. 148 HELM gest. 104 v.Chr. Erh. sind Fr. 
aus 13 Stücken mit durchweg griech. Titeln; Haupt- 
vorlage war > Menandros [4]. Mit Caecilius [H1 6) und 
Terenz, dem er auch dramaturgisch nahesteht, repräsen- 
tiert T. die zunehmend hellenisierende und klassizisti- 
sche Entwicklung der palliata, während ihn metr. Viel- 
falt und sprachliche Farbigkeit von der Spruchreinheit 
des Terenz trennen und eher mit — Plautus verbinden. 
Der Komikerkanon des > Volcacius Sedigitus nennt 
ihn erst an siebter Stelle, doch wurden seine Stücke 
noch zu Ciceros Zeit gespielt; der spätant. Grammatiker 
— Nonius [III 1}, dem wir die Mehrzahl der Fr. verdan- 
ken, konnte noch eine Ausgabe der 13 Stücke exzerpie- 
ren. 


FR.: L.RYcHLEwsKA, 1962 (dazu W.G. ARNOTT, in: 
Gnomon 40, 1968, 31-35) und 1971 * A. TRAINA, 
Comoedia, ?1969, 155-161. 

LiT.: BARDON 1, 135-138. P.L.S. 


[2] T. Silanus, T. Röm. Bürger aus Collatia [1. 10-16]. 
Im Krieg gegen — Iugurtha 109/8 v. Chr praef. fabrum 
und röm. Kommandant der Stadt —> Vaga. Als diese zu 
Iugurtha abfiel, wurde T. als einziger Römer verschont, 
nach der Rückeroberung jedoch auf Betreiben des C. 
Marius [I 1] hingerichtet (Sall. Iug. 66-69; Plut. Marius 
8,1—5; App. Num. fr. 3). 


1 E. Banian, Notes on a Recent List of Praefecti Fabrum 
under the Republic, in: Chiron 27, 1997, 1-19. K.-L.E. 


Turpitudo. Verstoß gegen die röm. guten Sitten (boni 
mores, > mos maiorum) bzw. unsittliche Lebensführung, 
z.B. — Prostitution. Die Ahndung gehörte in der Re- 
publik zur cura morum (»Sittenpolizei«) der — censores; 
auch der — praetor konnte wegen t. Beschränkungen 
verhängen (z.B. Verbot, andere vor Gerichten zu ver- 
treten, — postulatio; Ulp. Dig. 3,1,1,5). Wenngleich Sit- 
tenwidrigkeit nicht mit Rechtswidrigkeit gleichgesetzt 
wurde (Paul. Dig. 50,17,144), konnte sittenwidrigen 
Rechtsgeschäften die Durchsetzung verweigert wer- 


den: Bei Formalgeschäften verweigerte der praetor eine 
Klage (Pomp. Dig. 45,1,27 pr.) oder gewährte eine 
> exceptio doli (Arglisteinrede, vgl. Paul. Dig. 45,1,134 
pr.); im bonae fidei iudicium (Gerichtsverfahren wegen 
Schuldverhältnissen nach Treu und Glauben) führte ein 
sittenwidriger Geschäftsinhalt zur Nichtigkeit (Papin. 
Dig. 22,1,5). 

Leistungen zu sittenwidrigen Zwecken waren bei t. 
des Empfängers grundsätzlich rückforderbar (> condictio 
ob turpem causam). Ausgeschlossen war dies, wenn die t. 
beim Leistenden allein (z.B. Zahlung an eine Prostitu- 
ierte, Ulp. Dig. 12,5,4,3) oder bei beiden Beteiligten 
vorlag (in pari turpitudine melior est causa possidentis, »bei 
gleicher Verwerflichkeit ist die Lage des Besitzenden 
günstiger, vgl. Ulp. Dig. 3,6,5,1). 

— Censores; Condictio; Dolus; Infamia; Iudicium; 
Stipulatio 


B. BALTRUSCH, Regimen morum, 1989 * KASER, RPR 1, 
2sof. * F.Srurm, Quod meretrici datur repeti non potest, 
in: H.-P. Benönr et al. (Hrsg.), Iuris Professio, FS M. Kaser, 
1986, 281-288 * R. ZIMMERMANN, The Law of 
Obligations, 1990, 844-847- R.GA. 


Turranius. Röm. Gentile (SCHULZE, 429), manchmal 
mit T(h)oranius verwechselt. 
[1] T., C. Praetor 44 v.Chr. (Cic. Phil. 3,25). Verm. 
wurde er auf Veranlassung seines Sohnes proskribiert 
und getötet (Val. Max. 9,11,5; App. civ. 4,71). Nicht 
identisch mit dem ebenfalls geächteten (Suet. Aug. 27; 
App. civ. 4,47) Vormund des Augustus, C. > Toranius. 
J.BA. 
[2] C. T. Gracilis. Ritter, der aus > Gades (h. Cádiz) 
stammte (Plin. nat. 3,3). Er hatte Augustus’ Vertrauen 
gefunden, der ihn zum praef. Aegypti machte, bezeugt 
zw. 7 und 4 v.Chr. [1. 475]. 14 n. Chr., zum Zeitpunkt 
von Augustus’ Tod, war er praef. annonae; verm. amtierte 
er in dieser Funktion seit 8 n. Chr. Noch 48 war er im 
Amt (Tac. ann. 11,31,1). Er ist wohl auch mit dem bei 
Seneca [2] (Sen. dial. 10,20,3) genannten T. identisch; er 
müßte also 48 bereits über 90 J. alt gewesen sein. 


1 P. BURETH, Le préfet d’ Égypte, in: ANRW II 10.1, 1988, 
472-502 2 H. Pavıs p'Escurac, La préfecture de l’ annone, 
1976, 317—319. W.E. 


[3] T. Niger. Viehzüchter aus der Gegend von Mutina. 
37 v.Chr. widmete — Varro [2] ihm das zweite Buch 
seiner Res rusticae (Varr. rust. 2, praef. 6; 2,1 1,12). J.BA. 


Turrinus. Röm. Cognomen (von einem unbekannten 

Ortsnamen Turris abgeleitet); vgl. > Horatius [3] und 

— Mamilius [5]. 
KAJANTO, Cognomina, 113; 184. K.-L. E. 


Turrita. Station an der via Aemilia Scauri in Etruria 
(> Etrusci) zw. Vada Volaterrana (h. Vada) und — Pisae; 
h. Torretta. 


E. RereTTI, Dizionario geografico fisico storico della 
Toscana, Bd. 5, 1843, 543. G.U./Ü: J.W.MA. 
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Turullius (T., D. nach den Münzlegenden; T., P. nach 
Cass. Dio 51,8,2). Quaestor 44 v.Chr. und einer der 
Caesarmörder. Er ging dann mit L. Tillius [2] Cimber 
nach Bithynia und unterstützte ihn bei Flottenrüstun- 
gen. Nach der Schlacht von Philippoi 42 blieb er bei der 
noch ungeschlagenen Flotte, trat dann auf die Seite des 
M. Antonius [I 9]. Für dessen Flottenbau ließ er (wohl 
im Rang eines praef.) einen Teil der Bäume des Askle- 
pioshaines auf Kos abholzen und prägte 31 für ihn Mz. 
(RRC 545). Nach der Niederlage des Antonius 30 wur- 
de er an Octavianus ausgeliefert und auf Kos auch we- 
gen des Religionsfrevels hingerichtet (Val. Max. 1,1,19; 
Cass. Dio $1,8,2 f.; Lact. inst. 2,7,17). 


SYME, RP 2, 602f. K.-L.E. 


Tuscana (Tuppnvia/ Tyrrhenia, Toppnvn/ Tyrrhöne; h. 
Tuscania). Etr. Stadt am rechten Ufer des Marta (Plin. 
nat. 3,52; Steph. Byz. s. v. Tuppnvio), wo die -> via Clau- 
dia den Fluß überquert (Tab. Peut. s,1; Geogr. Rav. 
4,36; 6,2379a; 5,49). Nach dem — Bundesgenossen- 
krieg [3] > municipium, tribus Stellatina; verschiedene 
Magistrate sind inschr. bekannt: z.B. decurio Tuscanien- 
sium, quattuorir, decurialis haruspex (CIL XI 2955-2959; 
2970). Die Akropolis lag auf dem Hügel San Pietro. Die 
Stadt war terrassenartig angelegt und wurde durch ein 
Zisternen- und Wasserleitungssystem versorgt. In der 
Umgebung finden sich Nekropolen bei Ara del Tufo, 
Pian di Mola, Madonna dell’Olivo (Kammergräber, 
Grabbeigaben und Sarkophage, auch von Adelsge- 
schlechtern). 


S. Quinci Gicu, T. (Forma Italiae, Regio VII, Bd. 2), 
1970 * G.CoLonnA (Hrsg.), T., 1990 * M, Quercion, T., 
1999. M.M.MO./Ü: H.D. 


Tusci s. Etrusci 


Tuscia (Tovoxía). Landschaft bzw. spätant. Organi- 
sationseinheit in Mittelitalien Varro (ling. 5,32; 1. Jh. 
v. Chr.) bezeichnet mit Tusci die Einwohner von Etruria 
(> Etrusci); Scribonius [II 3] Largus (Compositiones 
146,3; 1. H. des 1. Jh. n. Chr.) kennt T. als Landschafts- 
bezeichnung wie sein Zeitgenosse Florus (epit. 1,1). 
Den Landschaftsbegriff unterscheiden spätere Autoren 
(vgl. Serv. Aen. 1,67; 2,146; 7,715) vom administrativen 
Begriff T., der seit der Reichsreform des — Diocletia- 
nus (C.) im Namen der Prov. T. et Umbria begegnet, die 
zur Dioecesis Italia Annonaria gehörte (Serv. Aen. 
2,146; 12,753; 4./$. Jh.; vgl. Prok. BG 1,3,4); aber auch 
der Begriff T. allein bezeichnete die gesamte Prov. Die- 
se erfaßte jedoch die beiden Landschaften, bes. Umbria 
(> Umbri), nicht in ihrem vollen Umfang. V.S.u.E.O. 


Tuscianus. Nach Dig. 1,2,2,53 war T. neben > Fulvius 
[1 2] Aburnius Valens Anf. des 2. Jh. n. Chr. Nachfolger 
des > Iavolenus [2] und Vorgänger des — Iulianus [1] in 
der Führung der sabinianischen > Rechtsschule. Eine 
Verwechslung mit Iavolenus, der das Cogn. Tossianus 
trug, ist unwahrscheinlich. 


D. Less, Nicht-lit. röm. Juristen der Kaiserzeit, in: K. LUIG, 
D. Liegs (Hrsg.), Das Profil des Juristen in der europäischen 
Trad. Symposion F. Wieacker, 1980, 149-153 * 

R.A. Bauman, Lawyers and Politics in the Early Roman 
Empire, 1989, 231-234. T.G. 


Tusculum (h. Tusculo). Stadt am —> mons Albanus in 
Latium (> Latini mit Karte; Cic. leg. agr. 2,96; Liv. 
2,15,7; Strab. 5,3,9: ToboxAov/ Túsklon; Diod. 11,40,5; 
Dion. Hal. ant. 5,76; Cass. Dio 79,21; Ptol. 3,1,61: 
TobokovAov/ Túskulon; Steph. Byz. s.v. TöoxAog). 
Gründungssagen nennen —> Telegonos (Liv. 1,49; Dion. 
Hal. ant. 4,45, vgl. aber ebd. 1,72) oder Latinus [2] Sil- 
vius als Gründer (Diod. 7, fr. 4). Als Mitglied im > La- 
tinischen Städtebund unterlag auch T. den Römern in 
der Schlacht am —> lacus Regillus (Liv. 2,19-20; Dion. 
Hal. ant. 6,2-14). 381 v.Chr. erhielt T. als wohl erstes 
-> municipium (Cic. Planc. 19) das röm. Bürgerrecht (tri- 
bus Papiria, Cic. Balb. 31; Liv. 6,26,8; 8,37,12). An der 
Spitze der Magistratur von T. stand in republikanischer 
Zeit ein dictator (Liv. 3,18,2; 6,26,4), später zwei aediles 
(CIL XIV 2579; 2590; 2621), im 3. Jh. n. Chr. ein curator 
rei publicae (CIL III 1178). Cornelius [I 90] Sulla ließ als 
Strafmaßnahme für die oppositionellen Tusculani eine 
Veteranenkolonie in die Stadt legen (Gromatici Veteres 
1,238,10f.; hier T. irrtümlich nach Campania verlegt). 

T. galt als klass. »Sommerfrische« für die röm. Ober- 
schicht (vgl. Strab. 5,3,12). Zahlreich waren die Villen 
(> villa) reicher Familien (Mamilii, Porcii, Fulvii, Fon- 
teii, Coruncanii) und Personen wie Cato [1], > Cicero 
(der seinen Dialog Tusculanae disputationes hier ansie- 
delt), Asinius [I 4] Pollio, Matidia [1] Salonia und Ti- 
berius [1] (Cic. Planc. 19; Cic. Font. 41; Nep. Cato 1,1; 
Val. Max. 3,4,6). 

Das Gebiet von T. war von der Brz. bis ins MA kon- 
tinuierlich besiedelt. Es finden sich Reste von Befesti- 
gungsanlagen [1], unterirdische Gänge und Zisternen 
sowie eine Brunnenanlage (»cisterna arcaica«) aus der 
Zeit um soo v.Chr. Das Forum von T. (arch. Grabun- 
gen seit 1994) hatte einen unregelmäßigen Grundriß, in 
dessen Bereich zahlreiche Statuen gefunden wurden [4]; 
im Westen mehrere kleine sacella [3]; im Süden ein Ge- 
bäude mit Porticus (Mitte des 3. Jh. v. Chr.; Basilika?); 
im Osten das Theater (cavea vom Anf. des 1. Jh. v. Chr., 
Bühnenhaus vom Anf. des 1. Jh. n. Chr.); außerdem ein 
Amphitheater aus der Mitte des 2. Jh.n. Chr. [s]. Am 
Westhang der Stadt sind Reste eines extraurbanen Hei- 
ligtums erh. (»Villa di Tiberio«, wohl den Dioskuren 
geweiht: Cic. div. 1,43,98; vgl. CIL XIV 2576; 2620; 
2637; Bauphasen nachweisbar ab dem 2. Jh. v. Chr.; 
[6)). Der lit. und inschr. bezeugte Iuppitertempel (Liv. 
27,4,11; Macr. Sat. 1,12,17; CIL XIV 2579) konnte arch. 
noch nicht nachgewiesen werden. Reste von Villen 
wurden entlang der extraurbanen Straßen gefunden, 
während die Nekropolen in dem im Süden außerhalb 
des Stadtbezirkes gelegenen Bergland lokalisiert wur- 
den. 
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1 L. Quinci, S. Quiuici GIGLI, Sulle fortificazioni di T., in: 
Archeologia Laziale 11 (Quaderni di Archeologia 
Etrusco-Italica 21), 1993, 245-269 2 L. CANINA, 
Descrizione dell’antico T., 1841 3 J. Núñez, X. Dupr£, Un 
nuevo testimonio de la decuma Herculis procedente de T., 
in: Chiron 30, 2000, 333—352 4 F. SALCEDO GARCÉS, 
Propaganda e programma iconografici della città di T., in: 
R.F. Docter, E. M. Moormann (Hrsg.), Proceedings of 
the XVth International Congress of Classical Archaeology 


(Amsterdam 1998), 1999, 344-347 5 L.Quiuicı, $. Quinci 
Gıcui, Monumenti di T.: l'anfiteatro, in: B. MAGNUSSON 
(Hrsg.), Ultra terminum vagari. FS C. Nylander, 1997, 
241-251 6 Dies., Un grande santuario fuori la porta 
occidentale di T., in: Archeologia Laziale 12.2 (Quaderni di 
Archeologia Etrusco-Italica 23), 1995, 509-534. 


G.E. McCracken, A History of Ancient T., 1939 * 

M. Borna, Monumenti archeologici tuscolani nel Castello 
di Agliè, 1943 * L. Quiuici, S. Quiuicı Gicu, Ricerca 
topografica a T., in: Archeologia Laziale 10 (Quaderni di 
Archeologia Etrusco-Italica 19), 1990, 205-228 * Dies., T. 
ed il parco archeologico, 1991 * X. Dupré RAvENTOS, La 
investigación científica y la revalorización de una ciudad de 
Lacio, in: A. NavareÑo MATEOS (Hrsg.), Actas del 
congreso Ciudades Históricas Viva (Mérida 1997), 1998, 
25ff. * Ders., Scavi archeologici di T. (Rapporti preliminari 
delle campagne 1994—1999), 2000. M.M. MO. u.J. W.MA. 


Tuscus. Röm. Cognomen (»Etrusker«) zur Bezeich- 
nung der Herkunft. In republikan. Zeit bei Aquillius 
[1 2], Siccius, in der Kaiserzeit bei Dasumius [4], Num- 
mius [5], Tullius. 


Decrassi, FCap., 149 * Ders., FCIR, 271 * KAJANTO, 
Cognomina, 51; 188. K.-L.E. 


Tusidius Campester. L. (?) T. Campester. Röm. Se- 
nator; Suffektconsul unter — Antoninus [1] Pius im 
Sept./Okt. 142 n.Chr. zusammen mit Q. Cornelius 
[I s4] Senecio Annianus (s. dazu RMD 106, fr. 37 der 
Fasti Ostienses = FO?, Fr. S und ein neues Diplom-Fr. in 
[1]). Er ist zweifellos mit dem Sohn des Procurators M. 
Maenius [II ı] Agrippa L. Tusidius Campester identisch 
(CIL XI 5632 = ILS 2735), dessen Laufbahn in die Zeit 
des Hadrianus gehört. 


1 W. Ecx, P. Weiss, T. C., in: ZPE 134, 2001, 251-260. 
W.E. 


Tutanchamun. Drittletzter äg. König der 18. Dyn., ca. 
1333-1323 v.Chr., äg. Twt-‘nh-Jmn (»lebendes Bild des 
Amun«), Thronname Nb-hprw-R‘, der schon als Kind 
den Thron bestieg. T. war Sohn eines Königs (verm. 
— Amenophis [4] IV. = Amenhotep IV., dessen Tochter 
mit > Nofretete er heiratete). Unter ihm wurde die von 
seinem Vorgänger Semenchkare begonnene Restaura- 
tion der alten Kulte (v.a. des > Amun) fortgesetzt und 
die Religionspolitik Amenophis’ [4] IV. endgültig auf- 
gegeben. In den ersten beiden Regierungsjahren wurde 
die Residenz von > Amarna nach > Memphis verlegt, 
und der urspr. Name Tutanchaton in T. geändert. Er 
starb verm. bereits im Alter von 18 J., die Todesursache 
ist unbekannt. Sein Nachruhm beruht v.a. auf seinem 


1922 im »Tal der Könige« unversehrt aufgefundenen 
Grab mit reicher Ausstattung. 


1 M.Eaton-Krauss, s.v. T., LÄ 6, 812-816 
2 TH. SCHNEIDER, S$. v. T., in: Ders., Lex. der Pharaonen, 


?1996, 471-474. K.].-W. 


Tutela 

[1] (lat. »Vormundschaft«, von tueri, »schützen«). 

1. BEGRÜNDUNG UND ARTEN DER VORMUNDSCHAFT 
II. VORMUNDSCHAFT ÜBER MINDERJÄHRIGE 

II. GESCHLECHTSVORMUNDSCHAFT 

IV. ALLGEMEINE BEDEUTUNG 


1. BEGRÜNDUNG UND ARTEN DER 

VORMUNDSCHAFT 

Die t. kam im röm. Recht als t. über Unmündige 

(impuberes) und über Frauen (r. mulierum) vor und betraf 
Personen, die nicht der persönlichen Herrschaft des Fa- 
milienvaters (> pater familias) oder Ehemannes (> ma- 
nus) unterworfen und daher »eigenen Rechts« (sui iuris) 
waren. Als tutor legitimus (»gesetzlicher Vormund«) wa- 
ren nach den XII Tafeln (> tabulae duodecim; tab. 5,6, ca. 
450 v.Chr.) die nächsten männlichen agnatischen Ver- 
wandten (Brüder, Onkel von Vaterseite, > agnatio) be- 
rufen. Diese Begründung der t. war aber wohl schon 
damals subsidiär: In erster Linie war es Sache des pater 
familias, in seinem — Testament den Vormund zu be- 
stimmen (tab. 5,3). Nach einer lex Atilia (wohl 210 
v.Chr.) wurde für solche Schutzbedürftige, die weder 
einen tutor legitimus noch einen tutor testamentarius hat- 
ten, ein tutor durch den Praetor (seit dem 2. Jh. n. Chr. 
einen praetor tutelarius) gemeinsam mit den Volkstribu- 
nen, später (seit dem 1. Jh. v. Chr.) auch durch die Pro- 
vinzstatthalter, seit dem 1. Jh. n. Chr. ferner durch die 
Consuln bestellt. 

Diese t. wurde von Anf. an v.a. als Pflicht des Vor- 
mundes empfunden. Deshalb konnte man die Übernah- 
me ablehnen, wenn man einen bes. Entschuldigungs- 
grund (> excusatio) hatte, z.B. Krankheit, Alter, Mili- 
tärdienst, öffentliche Ämter (Dig. 27,1; Inst. Iust. 1,2 5). 
Das Erfordernis solcher Ablehnungsgründe wurde wohl 
im 1.Jh.n.Chr. auf die t. testamentaria, die nunmehr 
einer confirmatio (amtlichen Bestätigung) bedurfte, über- 
tragen. Die Übernahme der t. testamentaria hatte man bis 
dahin frei ablehnen können (abdicare). Ob die Möglich- 
keit der begründeten Ablehnung danach (wie für die 
Spätantike gesichert) auch bei der t. legitima galt, ist 
ungewiß. Bei der Geschlechtsvormundschaft jedenfalls 
konnte der gesetzlich bestimmte tutor sein Amt auf ei- 
nen anderen übertragen (Gai. inst. 1,168). 

lI. VORMUNDSCHAFT ÜBER MINDERJÄHRIGE 

Die t. war zunächst ein subjektives Recht des Vor- 
munds: vis ac potestas («Gewalt und Macht«, Dig. 26,1,1 
pr.). Darin kommt der Herrschaftsgesichtspunkt — ähn- 
lich wie bei der — patria potestas (väterliche Gewalt) -, 
v.a. aber auch das eigene Interesse des Vormunds an 
dem Vermögen des Mündels (pupillus) zum Ausdruck. 
Deshalb waren bei der t. legitima die nächsten Erben zum 
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tutor berufen. Jedenfalls mit der Einführung der amtlich 
bestimmten t. trat stattdessen die Sorge für Unterhalt 
und Erziehung des Mündels und für die treuhänderische 
Vewaltung seines Vermögens in den Vordergrund. Da- 
her war spätestens seit ca. 100 v.Chr. eine Klage des 
(ehemaligen) Mündels aus dem Gedanken von Treu 
und Glauben (bonae fidei iudicium, > fides IL) anerkannt. 
Diese actio tutelae umfaßte die Rechnungslegung, die 
Herausgabe und auch Schadensersatz bei pflichtwidri- 
ger Verwaltung durch den tutor. Passend hierzu wurde 
der tutor nicht (mehr) als Eigentümer des Mündelgutes 
betrachtet, sondern als berechtigter Besitzer (possessor) 
mit der Befugnis zur Veräußerung und Prozeßführung. 
Seit Septimius [II 7] Severus (195 n. Chr.) war dem tutor 
jedoch die Veräußerung oder Belastung von ländlichen 
Grundstücken (vgl. Dig. 27,9,1,2), seit Constantinus [1] 
(326 n.Chr.) ebenso von anderen wertvollen Vermö- 
gensgegenständen und auch die Bestellung einer Mitgift 
(> dos) verboten (Cod. Iust. $,37,22). Von diesen Be- 
schränkungen war freilich eine gerichtliche Befreiung 
möglich. 

Minderjährige (> minores) über sieben Jahre (impu- 
beres infantia maiores) benötigten für Geschäfte, die ihnen 
rechtliche Nachteile brachten, die Zustimmung ihres 
Vormundes (> auctoritas HI. tutoris). Dies galt auch für 
die Annahme von Leistungen. War das Mündel dadurch 
bereichert, stand der Klage auf Leistung aber die — ex- 
ceptio doli (Einrede der Arglist) entgegen. Seit einem 
— rescriptum des Antoninus Pius (2. Jh. n. Chr.) konnte 
umgekehrt der Schuldner in solchen Fällen seine Lei- 
stung mit einer analogen Klage (> actio [2 B.] utilis) her- 
ausverlangen (Ulp. Dig. 26,8,1 pr.; 26,8,5 pr. und 1). 
Zur Sicherung des Treuhandcharakters der t. sahen be- 
reits die XII Tafeln (> tabulae duodecim) Sanktionen ge- 
gen Mißbrauch der t. durch den tutor vor: Mit einer 
»Klage auf Prüfung der Rechnungen« (actio rationibus 
distrahendis) konnte das Mündel für vom tutor unter- 
schlagene Gegenstände eine Buße in Höhe des doppel- 
ten Wertes verlangen (tab. 8,20b, vgl. Tryphoninus Dig. 
26,7,55,1; Ulp. Dig. 27,3,1,24). Gegen den testamen- 
tarisch eingesetzten tutor war eine »Anklage gegen den 
(sc. der Untreue) verdächtigen Vormund« (accusatio sus- 
pecti tutoris) vorgesehen (tab. 8,20a). Die Strafe bestand 
allerdings jedenfalls im 2./3. Jh. n. Chr. nur in der Ent- 
fernung des tutor aus dem Amt (remotio). Zu dieser Zeit 
galten aber Buße und Amtsenthebung für den Miß- 
brauch bei allen Arten der t. (Ulp. Dig. 26,10,1,5; 
27,3,1,19). Außer durch diese Sanktionen wurde das In- 
teresse des Mündels durch laufende staatliche Aufsicht 
gewahrt, die bis zur Spätant. immer mehr ausgebaut 
wurde. Zudem konnte der Magistrat vom tutor die 
Übernahme einer selbständigen Verpflichtung zur ord- 
nungsgemäßen Verwaltung des Mündelvermögens ver- 
langen: — cautio oder — satisdatio rem pupilli salvam fore 
(Sicherheitsversprechen oder -leistung dafür, daß die 
Angelegenheiten des Mündels ohne Schaden bleiben 
werden). 
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III. GESCHLECHTSVORMUNDSCHAFT 

Die t. über volljährige > Frauen dürfte zunächst 
denselben Regeln gefolgt sein wie die anderen Vor- 
mundschaften. Auch bei ihr gab es die gesetzliche, te- 
stamentarische und vom Magistrat bestimmte t. Aber 
die gesetzliche t. wurde unter Claudius [III ı] (1. Jh. 
n. Chr.) abgeschafft; die Auswahl des tutor testamentarius 
wurde nun wohl meist der Frau selbst überlassen (mit 
dem Recht, den tutor auszuwechseln; daher tutor optivus, 
»ausgewählter Vormund«, Gai.inst. 1,150-154). Der 
Magistrat schließlich bestellte im 2. Jh. n. Chr. einen tu- 
tor nur noch auf eigenen Antrag der Frau (Gai. inst. 
1,195). Die Funktion der t. beschränkte sich in dieser 
Zeit auf die Erteilung der auctoritas für bes. wichtige 
Geschäfte. Jedoch konnte die Frau das Zustimmungs- 
recht des tutor durch Antrag beim Praetor überwinden 
(Gai. inst. 1,190; 1,192). 

Als bemerkenswerten Schritt zum Abbau der t. mu- 
lierum entwickelten die Rechtsberater schon im 2. Jh. 
v.Chr. den Wechsel des Vormunds auf Wunsch der Frau 
durch eine — coemptio fiduciaria (den »treuhänderischen 
Brautkauf«): Die Frau schloß mit einem Treuhänder 
zum Schein die Ehe; der »Ehemann« übertrug die 
»Herrschaft« (> mancipium) über die Frau auf den ge- 
wünschten Vormund, und dieser wiederum ließ sie aus 
dem mancipium frei. Dadurch wurde der (Schein-)Ge- 
walthaber Quasi-Patron (> patronus B.) und als solcher 
gesetzlicher tutor (vgl. Gai. inst. 1,166). Ein noch wich- 
tigerer Durchbruch zur vormundschaftsfreien Rechts- 
stellung der Frau war das —> ius (E.2.) liberorum (Berech- 
tigung sc. durch die Geburt von Kindern) nach den 
Ehegesetzen des Augustus (E. 1. Jh.v.Chr.): Seitdem 
waren freigeborene Frauen nach drei, freigelassene nach 
vier ehelichen Geburten von der t. befreit. 

IV. ALLGEMEINE BEDEUTUNG 

Insgesamt hatte die t. im röm. Recht auch nach dem 
fast völligen Absterben der t. mulierum weit größere Bed. 
als die mod. Vormundschaft: Das Alter, bis zu dem eine 
t. erforderlich war, lag mit 14 J. zwar niedriger als heute. 
Dafür ist mit deutlich höherer > Sterblichkeit des röm. 
Gewalthabers im Vergleich zu den sorgeberechtigten 
Eltern des mod. Rechts zu rechnen. Die Mütter hatten 
ohnehin kein Sorgerecht. Unmündige — Freigelassene 
und Kinder von Freigelassenen standen unter der t. ihres 
Patrons (> patronus B.). Möglich war auch die Bestel- 
lung eines Vormunds aus bes. Anlaß (z.B. bei Verhin- 
derung des »eigentlichen« tuto) oder von mehreren 
Vormündern (z.B. aufgrund testamtentarischen Anord- 
nung). Andererseits kannte das röm. Recht den bes. 
Haftungsgrund einer angemaßten t. (actio protutelae). Für 
seine Aufwendungen erhielt der Vormund Ersatz durch 
eine »Gegenklage« (actio tutelae contraria). Dies alles zeigt, 
daß sich die röm. Juristen bes. intensiv mit der t. be- 
schäftigten. Daher dürfte es kein Zufall sein, daß eines 
der wenigen überl. Beispiele für die Methode des Q. 
— Mucius [I 9], den Rechtsstoff nach genera (Gattun- 
gen) zu ordnen, fünf Arten der t. sind (vgl. Gai. inst. 
1,188). 

— Munus, Munera (H.) 
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L. Desanti, De confirmando tutore vel curatore, 1995 * 
HonseLL/MAYER-MALY/SELB, 419-430 * KASER, RPR, 
Bd. 1, 85-90; 352-369; Bd. 2, 222-234; 589-591. G.S. 


[2] Schutzgöttin, insbes. der röm. Kaiserzeit, die sich aus 
der Vorstellung göttlich geschützter Orte entwickelte 
(inschr. Belege: [3]) und mit dem — Genius und der 
— Fortuna zusammen verehrt wurde, wie auch die 
Ma.-Bilder andeuten [1; 4]. Ihr Kult in Rom ist durch 
eine aedicula bezeugt [2]. In Spanien gab es T. einzelner 
Städte [5]. 


1 P. CALABRIA, Una personificazione femminile romana, 
T., in: Riv. Italiana di Numismatica e Scienze affini 88, 
1986, 77-88 2 L. Cnıorri, s. v. T., LTUR 5,93 3 W. EHLERS, 
s.v. T. (4), RE 7 A, 1599f. 4 T.GANSCHOWw, s.v. T., 

LIMC 8.1, 112f. 5 F.HEICHELHEIM, s.v. T. (5), RE 7 A, 
1600-1603. 


[3] T. navis. Kultbild der Gottheit, der man jeweils den 
»Schutz eines Schiffes« anvertraute. Dieses wurde im 
Achterschiff aufgestellt (Val. Fl. 8,202 f.), war reich ver- 
ziert (Verg. Aen. 10,171; Sen. epist. 76,13), und ihm 
wurde dort geopfert (in satirischer Verzerrung Petron. 
105,3 f.; weitere Belege: [2]). Das Schiffsrelief der Villa 
Torlonia zeigt eine T. in Gestalt einer geflügelten Gott- 
heit mit Kranz sowie einen Altar [1. 62-65, 158]. 

— Meergottheiten; Schiffahrt 


1 O. HöckmMann, Ant. Seefahrt, 1985 2 F. MILTNER, s.v. T. 
(10), RE 7 A, 2556f. M. SE. 


Tuticanus. Ein Jugendfreund des > Ovidius, der T.’ 
Namen (-~-~)} in dem an ihn gerichteten Brief nur 
durch spielerischen Umgang mit den eigentlichen Sil- 
benquantitäten einsetzen kann (Ov. Pont. 4,12,10f., 
vgl. 4,14,1f.). Er scheint die Phaiaken-Episode der 
Odyssee ins Lat. übers. zu haben (ebd. 4,16,27 mit 
4,12,27). ED.C./Ü: U.R. 


Tutola (TovröAc) bzw. Tutula (TovroöAo), auch Phi- 
lotis (Dung, DiAwrig); lat. Tutela. Legendäre Magd zur 
Zeit der Latinerkriege, nach deren Plan die Römer der 
Forderung der > Latini nach röm. Frauen scheinbar 
nachgeben, jedoch T. und Sklavinnen in der Kleidung 
röm. Matronen in das latinische Lager senden; nach er- 
folgreicher Täuschung gibt T. den Römern das Zeichen 
zum Angriff auf die abgelenkten Feinde (Plut. Romulus 
29,7; Plut. Camillus 33,4f.; Polyain. 8,30; Macr. Sat. 
1,11,38). Das Fest der > Capratinae Nonae soll durch 
rituellen Kleidertausch an diese Begebenheit erinnern. 


E. PETERICH, P. GRIMAL, Götter und Helden, 1971, 160f. 
SU. EI. 


Tutulus (urspr. »Haube«). Röm. Kopfzier in Form ei- 
nes abgerundeten Kegels (meta). T. ist als Haartracht der 
— mater familias und der flaminica bekannt und so in sei- 
ner Funktion vergleichbar dem galerus bzw. dem pileus 
der — pontifices und > flamines [1]. T. gilt auch als Be- 
zeichnung für eine Hochfrisur mit roten Bändern, die 


kegelförmig, oben auf dem Kopf aus dem zusammen- 
gefaßten Haarschopf aufgetürmt wird (Fest. 484 L.). Als 
einfache Frisur der etr. Frau [2. 75] ist der t. in Etrurien 
bereits im 6./5. Jh. v. Chr. bekannt. 


1 A. V. SIEBERT, Quellenanalytische Bemerkungen zu 
Haartracht und Kopfschmuck röm. Priesterinnen, in: 
Boreas 18, 1995, 78-83 (Lit.) 2 L. BONFANTE WARREN, 
Etruscan Dress, 1975. A.V.S. 


Tyana (Töova; luw. Tüwana). Altanatolische Stadt, 
Hauptort von Süd- > Kappadokia, an der Straße zu den 
Kilikischen Toren [1], h. Kemerhisar (Siedlungshügel, 
Aquaedukt, Quellfassung). Sitz eines sog. späthethiti- 
schen Königtums, das im späteren 8. Jh. v. Chr. wohl 
unter die Vorherrschaft des phrygischen Reiches geriet 
(> Phryges). In hell. Zeit als »Eusebeia am Tauros« 
(Ebotßero À npös të Taüpe: Strab. 12,2,7) neben Ma- 
zaka (> Kaisareia) zweite bedeutende Stadt in Kappa- 
dokia; bei der Teilung der röm. Prov. 372 n.Chr. 
Hauptstadt der > Cappadocia II. Als Bistum, dann Me- 
tropolitensitz seit 325 bis ins 14. Jh. bezeugt. Von den 
arabischen Eroberungen des 8. und 9. Jh. schwer be- 
troffen, verlor T. den Vorrang an > Nakida. Aus T. 
stammte der Philosoph Apollonios [14]. 

— Kleinasien (III. C.1. und IH. D.) mit Karten 


HıLd/Restıe, 298f. * W.Ruge, s.v. T., RE 7 A, 
1630-1642 * D. BErGes, Neue Forsch. in T., in: 
Veröffentlichungen der Joachim-Jungius-Gesellschaft der 
Wiss. 87, 1998, 179-204 * Ders., C. BÖRKER, T. 1996-1997, 
in: Araştirma Sonugları Toplantısı 16.1, 1999, 315-327. 
K.ST. 
Tyche (Töxn, Töxo). 
[i] Griech. Schicksalsgöttin, > Personifikation des ab- 
strakten Begriffes t. (»Schicksal, Zufall; Glück; Un- 
glück«), der etym. mit dem Verb tuyyäveıv/tynchänein 
(treffen, zuteil werden, sich zufällig ereignen«) zusam- 
menhängt. Die enge Verbindung beider Aspekte durch 
ein »Person-Bereichdenken« macht eine klare Unter- 
scheidung von Gottheit und Abstraktum in der griech. 
Lit. oft unmöglich [3. 35-36]. 

Zur personifizierten Gestalt der T. existiert kein ei- 
gener Mythos. Zwar nennt Hes. theog. 360 sie als eine 
Tochter des > Okeanos und der — Tethys, und nach 
Pind. O. 12,1-2 ist sie eine Tochter des > Zeus, für die 
Bed. der T. spielen solche Genealogien jedoch kaum 
eine Rolle. T. wird zudem öfter mit wesensverwandten 
Mächten wie > Moira (Archil. IEG fr. 16; Pind. fr. 41), 
Daimon (> Dämonen V.; Eur. Iph. A. 1136; Lys. 13,63) 
oder — Kairos (Plat. leg. 709b) in Verbindung gebracht. 
In den homerischen Epen noch nicht genannt, gewinnt 
T. in der nachfolgenden Lit. zunehmend an Bed. 
[1. 1650-1673]. Dabei sind zwei Entwicklungen fest- 
zustellen: T. ist anfangs überwiegend eine den Göttern 
zugeordnete Macht (z.B. Pind. N. 6,24; Soph. Phil. 
1326; Plat. leg. 759c), deren Wirken häufig positiv dar- 
gestellt wird (PMG fr. adesp. 101; Aischyl. Ag. 664), 
später erscheint sie verschiedentlich als neben den Göt- 
tern waltend (z.B. Eur. Phoen. 1202; Demosth. or. 
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4,45). Zugleich tritt die irrationale Wandelbarkeit ihres 
Wirkens, bald zum Guten, bald zum Schlechten (z.B. 
Soph. Ant. 1158; Eur. Ion 1512-1514; vgl. Plat. def. 
411b), stärker hervor. Seit hell. Zeit erscheint T. 
schließlich oft sogar negativ als launische, blinde, unge- 
rechte Zufallsmacht, z.B. in der Neuen > Komödie 
(vgl. Men. fr. 296; 463 f.; 630). In dieser Zeit gewinnt 
der Glaube an eine Allmacht der T., begünstigt durch 
die veränderten gesellschaftlichen und polit. Verhältnis- 
se, neben dem allmählich an Inhalt verlierenden Glau- 
ben an die Olympischen Götter im griech. Raum große 
Bed. (Demosth. or. 18,194; Aischin. leg. 131; Chaire- 
mon TrGF 71 F 19; Paus. 4,30,4.). 

Neben der Vorstellung von T. als Beschützerin von 
Städten (schon Pind. fr. 39 bezeichnet sie als pherepolis — 
»die Stadt tragend«; vgl. IG II? 3607; Dion Chrys. 63,3) 
wird auch jedem Menschen eine »persönliche« T. zuge- 
schrieben, die ihn sein Leben lang begleitet (Philemon 
CAF fr. 10; vgl. Aischin. Ctes. 157). Ein Kult der T. ist 
seit dem 4. Jh.v.Chr. an vielen Orten Griechenlands 
faßbar, z.B. in Athen, Theben, Megara, Korinth. Sie 
wurde in erster Linie als positive Glücksgöttin (Agathe 
T.) verehrt, z. T. in Kultgemeinschaft mit Agathos Dai- 
mon (Paus. 9,39,5), > Nemesis u.a., und im Zuge des 
> Synkretismus mit Gottheiten wie — Isis, —> Arte- 
mis-Hekate, > Kybele gleichgesetzt. Die Ant. kannte 
eine Vielzahl bildlicher Darstellungen der T. [1. 1682- 
1689; 2]; zu ihren Attributen gehören z.B. — plütos 
(»Reichtum«, Paus. 9,16,1f.), Füllhorn, Schale, Steuer- 
ruder, Mauerkrone (als Stadtgöttin). T. entspricht weit- 
gehend der röm. — Fortuna. 

— Fortuna; Personifikation 


1 G. HerzoG-HAUSER, s.v. T., RE 7 A, 1643-1689 

2 L. VILLARD, s.v. T., LIMC 8.1, 115-125; 8.2, 85-89 

3 G. VoGT-SPirA, Dramaturgie des Zufalls. T. und Handeln 
in der Komödie Menanders, 1992. 


Nilsson, GGR 2, 200-210 * P. PROTTUNG, Darstellungen 
der hell. Stadt-T., 1995 ° G. SFAMENI GASPARRO, Daimon 
and T. in the Hellenistic Religious Experience, in: P. BILDE 
et al. (Hrsg.), Conventional Values of the Hellenistic 
Greeks, 1997, 67-109. NI.JO. 


[2] Nördl. Vorort von > Syrakusai (Cic. Verr. 2,4,119), 
benannt nach einem dort gelegenen Heiligtum der T. 
[1] (Cic. Verr. 2,4,119) am südöstl. Abfall des Plateaus 
von Epipolai, zw. den Steinbrüchen des Cozzo Romito 
und Giardino Spagna-Ospedale Civile. T. wurde im 
Zuge der ab 484/3 v.Chr. von Gelon [1] vorgenom- 
menen Umsiedlungspolitik (vgl. Diod. 11,68,4; 11,68,1 
und 3; 11,73,2 mit Ephoros FGrH 70 F 66) oder unter 
Dionysios [1] I. gegr. Durch die Belagerung von Syra- 
kusai 212 v.Chr. war auch T. betroffen (Liv. 24,21,7; 
25,25,4ff.; Plut. Marcellus 18,6). An der Nordgrenze 
entwickelte sich vom 3. Jh. v. Chr. an die Nekropole am 
Rande der h. Latomia Casale [1. 835; 2]. 
1 H. P. DRÖGEMÜLLER, s. v. Syrakusai, RE Suppl. 13, 


815-836 2 G.V. GENTILI, s.v. Siracusa, EAA 7, 1966, 331. 
f GI F.u. E.O. 
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Tychon (Tózwv). 

[1] Ithyphallischer Gott (Strab. 13,1,12), mit > Priapos 
(Diod. 4,6,4), v.a. aber mit > Hermes (Clem. Al. Pro- 
treptikos 102,1; Theognostos, Anecdota Oxoniensia 2, 
p- 33,31 CRAMER) verbunden, so im einzigen inschr. 
Beleg aus Magnesia [2] am Maiandros [2] [2. 136 Nr. 
203]; daneben auch mit — Aphrodite (Herodian. 
1,37,15 LENTZ; Hesych. s.v. T.; vgl. Apollophanes PCG 
2 fr. 6). Seine Wirkmacht galt als gering (Anth. Pal. 
9,334,1), doch verehrte > Alexandros [15] von Pherai 
die Lanze, mit der er seinen Oheim Polyphron tötete, als 
T. (Plut. Pelopidas 29, 293e) in etym. Spiel mit tuxeiv/ 
tychein, »treffen«. 


1 H. HERTER, s.v. T., RE 7 A, 1698-1701 2 O.Kern, Die 
Inschr. von Magnesia am Mäander, 1900 3 W.-R. Mecow, 
s.v. T., LIMC 8.1, 141. JO.S. 


[2] T. Thaumaturgos (T. Oavpatovpyós), T. »der 
Wundertäter«, byz. Heiliger. Die rekonstruierten Le- 
bensdaten (340-403 n. Chr.) bleiben vage; nach Zeugnis 
der Synaxarien (> Synaxärion) wurde T. durch > Epi- 
phanios [1] von Salamis zum Bischof von Amathus (Zy- 
pem) geweiht. Seit dem 6. Jh. ist seine Grabeskirche 
bezeugt. Gemäß seiner Vita (Verf.: > Iohannes [32] 
Eleemon) ging T. gegen den Kult der > Aphrodite vor 
und wirkte u.a. ein Weinwunder: Heranreifen der 
Trauben am Festtag (16. Juni) des T. Er gilt als Patron des 
Weinbaus auf Zypern; sein Festtag setzt evtl. einen des 
Kultes des — Dionysos fort [3]. Die These [2}, daß T. 
auf einen gleichnamigen Fruchtbarkeitsgott zurückge- 
he, ist unhaltbar. 


1 H. DeLEHAYE (ed.), Synaxarium Ecclesiae 
Constantinopolitanae, 1902, 751-754 2 H.UsEnER, Der 
heilige T., 1907 3 R. Kany, Dionysos Protrygaios, 

in: JbAC 1988, s-23. K.SA. 


Tyconius. Lebte etwa 330-390 n. Chr. in Afrika (Gen- 
nadius vir. ill. 18). Sein um 383 entstandener, fast voll- 
ständig erh. lat. Liber Regularım (‚Regelbuch)) stellt die 
erste erh. christl. > Hermeneutik dar. Nach T. müssen 
bei der Bibelauslegung sieben Kernsachverhalte beach- 
tet werden: 1) der Herr und sein Leib, d.h. die Kirche; 
2) der in Gut und Böse zweigeteilte Leib des Herrn; 
3) die Verheißungen und das Gesetz; 4) der spezielle 
Unterpunkt und allg. die Textgattung; 5) symbolische 
Zeitangaben; 6) Wiederholungsstrukturen und 7) der 
zweigeteilte Leib des Teufels. Ziel der Hermeneutik, 
welche theologische und gramm.-rhet. Elemente ver- 
bindet, ist die Harmonisierung widersprüchlicher Bi- 
beistellen und die Klärung doppeldeutiger Passagen. 
Über > Augustinus (de doctrina christiana 3) wirkte 
dieser Entwurf bis weit in das MA hinein. Nur sehr fr. 
erh. ist der Komm. zur Johannes-Apokalypse, in wel- 
chem T. seine hermeneutische Theorie in exegetische 
Praxis umsetzt: Er will unter Verzicht auf eine chilia- 
stische Interpretation die zeitlose Gültigkeit der Apk in 
der Gesch. herausarbeiten, worauf sich später u.a. Pri- 
masius, Beda und Beatus von Liebana bezogen. Von sei- 
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nen innerdonatistischen Schriften De bello intestino und 
Expositiones diversarum causarum, die er vor der Abkehr 
vom Donatismus (> Donatus [1]) verfaßte, kennen wir 
nur die Titel. 

-> Exegese; Hermeneutik 


Ep.: 1 F.C.Burkrtt, The Book of Rules of T., 1894 (Liber 
regularum) 2 F.LoBur, The Turin Fragments of T. 
Commentary on Revelation, 1963 (Apk). 

LiT.: R.Gryson, Fragments inédits du commentaire de T. 
sur l’ Apocalypse, in: Revue Bénédictine 107, 1997, 
189-226 * K. PoLLMann, Doctrina Christiana, 1996. K.P. 


Tydeus (Tvdeög). 

[1] Sohn des > Oineus und der > Periboia [6]. Weil er 
einen Verwandten totgeschlagen hat, muß T. seine Hei- 
mat verlassen (Motiv: [1. 175]). In Argos gibt ihm 
— Adrastos [1] seine Tochter > Deipyle zur Frau. Ihr 
gemeinsamer Sohn > Diomedes [1] ist vor Troia eifrig 
darum bemüht, den Leistungen des Vaters in nichts 
nachzustehen. Als einer der — Sieben gegen Theben 
besiegt T. zunächst als Einzelgesandter die Thebaner in 
einer Reihe von Wettkämpfen. Auf dem Rückweg ent- 
geht er einem Hinterhalt, indem er alle so Gegner bis 
auf einen tötet (Hom. Il. 4,384-397). Im eigentlichen 
Kampf um Theben tut er sich als tapferer, ja blutrün- 
stiger (Aischyl. Sept. 377-393) Kämpfer hervor, der 
nicht davor zurückschreckt, die Oidipustochter — Is- 
mene [1] zu töten (Mimn. fr. 21 W.). Mehr noch: Als er 
von > Amphiaraos den Kopf des > Melanippos [1], der 
ihn zuvor verletzt hat, erhält, wird T. zum Kannibalen. 
Seine Schutzgöttin — Athena, die ihm gerade die Un- 
sterblichkeit bringen wollte, wendet sich entsetzt ab und 
kehrt auf den Olymp zurück (Thebais fr. 9 BERNABE; 
Eur. fr. 537 Nauck’). Während Homer (Il. 14,114) T. 
in Theben begraben sein läßt, ist in der attischen Trad. 
von Eleusis die Rede, wo mittelhelladische Kistengrä- 
ber in spätgeom. Zeit offenbar als Heiligtum der Sieben 
verehrt wurden [2. 351]. 

—> Thebai [2] II. 


1 N. J. Rıcnarpson, The Iliad: A Commentary, Books 
21-24, 1993 2J. N. CoLDSTREAM, Geometric Greece, 1977. 


J. SCHMIDT, s.v. T., ROSCHER 5, 1388-1404 * E. SIMON, 
S. LORENZ, s.v. T., LIMC 8.1, 142-145. RE.N. 


[2] Athener aus Oe, Sohn des 414 v.Chr. auf Sizilien 
gefallenen Strategen > Lamachos (IG II/IN? 1556) und 
413 wohl selbst dort Kommandeur einer Truppe ([Lys.} 
or. 20,26). T. war dann Stratege bei Athens finaler See- 
niederlage von > Aigos potamos 405 (Xen. hell. 2,1,16; 
26). Vielleicht entging er der Hinrichtung durch die 
Sieger, da er nach Paus. 10,9,11 von — Lysandros [1] 
bestochen worden war. 


DeveLin, 180. K.Kl. 
Tydeus-Maler. Bedeutender Maler der > Korinthi- 


schen Vasenmalerei, der um 560 v. Chr. v.a. Amphoren 
und Kratere sowie Lekythen und Oinochoen gestal- 


tete; die Abgrenzung zu stilistisch verwandten Malern 
ist noch nicht vollständig gelungen. Die wichtigsten 
Werke des T.-M. finden sich auf rotgrundigen Hals- 
amphoren, so die namengebende Tötung der Ismene 
durch — Tydeus [1] (Paris, LV E 640). Außer einem 
Kampf des > Theseus mit Minotauros (Amphora Paris, 
LV E 651) zeigt der T.-M. v.a. Kämpfe, Reiter oder 
Komasten sowie Tiere und Fabelwesen. Seine Werke 
zeichnen sich durch die reiche Verwendung von Rot 
und Weiß sowie zahlreiche Namensbeischriften aus. 


AMYX, CVP, 269-272 * Amyx, Addenda, 79 * E. SIMON, 
Die griech. Vasen, *1981, $3 f. M.ST. 


Tyle (Tin). 

[1] Hauptstadt des keltischen Königreichs in Thrake 
(> Thrakes), unter Komontorios 278 v.Chr. gegr., 212 
v.Chr. nach dem Sieg der Thrakes über den Kelten- 
könig —> Kavaros verlassen (Pol. 4,46). Aufgrund von 
Steph. Byz. s.v. TüAıg sucht man T. in der Nähe des 
— Haimos und lokalisiert die Stadt allg. im Gebiet des h. 
Tulovo (Bezirk Kazanläk, Bulgarien). Eine Textvariante 
bei Steph. Byz. l.c. macht allerdings eine Lokalisierung 
in der spätant. Prov. Haimimontos im SO von Thrake 
wahrscheinlich, wo sich auch ein Kastell TowAeoüg/ 
Tuleus (Prok. aed. 4,11,20) befand. 

> Kelten (IH. A.) 


M.Domaraoskı, Keltite na Balkanslija poluostrov, 1984. 
L.v.B. 
[2] s. Torus 


Tylissos (TvAıooög). Stadt in Mittel-Kreta, 13 km sw 
von — Herakleion [1] beim h. T.; Besiedlung von of- 
fenbar beachtlichem Ausmaß seit frühminoischer Zeit. 
Aus der spätminoischen Phase stammen drei reich aus- 
gestattete, mindestens zweigeschossige Häuser, die ei- 
nen guten Eindruck von gehobenem Wohnkomfort 
vermitteln. Siedlungskontinuität ist auch für die myk. 
Zeit nachgewiesen. In archa. Zeit entstand über der 
min. Anlage ein Heiligtum der Hera. Die dorische Sied- 
lung (mit spärlichen Resten) lag oberhalb des h. T. Die 
ant. Gesch. von T. ist nur durch Inschr. und Mz. be- 
kannt. Polit. war T. in klass. und hell. Zeit eng mit 
— Knosos verbunden, gelegentlich wohl auch von 
Knosos abhängig, und hatte enge Kontakte zu > Argos 
[H]. Auf dessen Vermittlung schloß T. Mitte des 5. Jh. 
v.Chr. einen Vertrag mit Knosos (StV 2, 148). Verm. auf 
E. des 3. Jh. v. Chr. ist ein Isopolitie-Vertrag (> isopoli- 
teid) mit > Oaxos zu datieren [1. Nr. 15]. Über die röm. 
und byz. Zeit (mit ebenfalls spärlich erh. Resten) be- 
wahrte T. dank seiner strategisch günstigen Lage im 
Hinterland von Herakleion und der Fruchtbarkeit sei- 
nes Gebiets eine bis h. reichende Siedlungskontinuität. 


1 A.Cnanioris, Die Verträge zw. kret. Poleis in der hell. 
Zeit, 1996. 


H. BEISTER, s.v. T., in: LAUFFER, Griechenland, 695 f. * 
J.Hazzınaıs, T. à l'époque minoenne, 1921 * 
J.W.Mvers u.a., Aerial Atlas of Ancient Crete, 1992, 
272-275 * I. F. SANDERS, Roman Crete, 1982, 154. H.SO. 
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Tylos s. Dilmun 


Tymnes (Töuvng). Epigrammatiker karischen Namens 
aus dem »Kranz« des Meleagros [8] (Anth. Pal. 4,1,19), 
vielleicht 3. oder 2. Jh. v.Chr. Erh. sind sieben Gedich- 
te, bestehend aus je zwei Distichen; mit Ausnahme des 
epideiktischen Sechszeilers Anth. Pal. 7,433 über die 
»spartanische Mutter« (nachgeahmt von — Erykios, 
Anth. Pal. 7,230 und — Antipatros [9], Anth. Pal. 
7,531). Zwei von vier Epitaphien gelten Tieren, vgl. 
— Anyte (Anth. Pal. 7,199,211). Das priapische Gedicht 
Anth. Pal. 16,237 ahmt — Leonidas [3] von Tarent 
(16,236) nach; die Weihung ebd. 6,151 wird von > Ar- 
chias fo], Anth. Pal. 6,195 imitiert. 


GA 1.1, 196-198; 2, 553-557 © G. GIANGRANDE, An 
Epigram of T., in: Emerita 49, 1981, 71-74 * 

K. J. GuUTzwiLLer, Poetic Garlands, 1998, 37 * R.B. EGAN, 
Archias, Meleager, T.: Dead Birds in Context, in: RhM 
141, 1998, 24-30. M.G.A./Ü: L.FE. 


Tymnos (Tóuvoç). Hafenstadt in Karia (Steph. Byz. s. v. 
T.; > Kares) an der Westküste der Bozburun-Halbinsel, 
h. Bozburun. T. gehörte zur rhodischen — Peraia. Erh. 
sind Inschr., darunter solche sakralrechtlichen Inhalts 
[1. Nr. 201] sowie einige Ruinen. 


1 W.Bıümer, Die Inschr. der rhodischen Peraia (IK 38), 
1991, 63-74. 
P. M. Fraser, G. E. Bean, The Rhodian Peraea and Islands, 


1954, 61 f. * W. Ruce, s.v. T., RE 7 A, 1748f. * ZGUSTA, 
Nr. 1384, Nr. 4. H. KA, 


Tympanon, Tympanum 
s. Giebel; Musikinstrumente V. D. (mit Abb.) 


Tymphaia (Tuugaio). Landschaft in — Epeiros, östl. 
des Berges Tymphe (2497 m H, h. Mavrovuni) im Pin- 
dos [1]. T. dehnte sich im NO von den Quellflüssen des 
Venetikos in die Beckenlandschaft des oberen — Hali- 
akmon bis zum h. Grevenä aus, im Süden bis in das 
Quellgebiet des > Peneios um das h. Kalabäka. Die 
Tymphaioi wurden urspr. den Epeirotai zugerechnet 
(Arr. an. 1,7,5; Strab. 7,7,8f.; Plin. nat. 4,6), gehörten 
seit Philippos [4] 1. (vgl. [1]) zu > Makedonia. T. wur- 
de nach 167 v.Chr. von den Römern der Macedonia IV 
zugeteilt (Liv. 45,30,7), die als frei galt (Strab. 7,7,7f.). 
Die T. wurde wegen ihrer Gipsvorkommen erwähnt 
(Theophr. de lapidibus 64; Plin. nat. 35,198: Tymphai- 
cum gypsum). 


1 P. CABANES, L'Épire, 1976, 88f., 114, 132f. 


N.G.L. HAMMOND, Epirus, 1967, 680f. * Ders., A History 
of Macedonia, Bd. 1, 1972, 115—118; Bd. 2, 1979, 20f., 
6sof.; Bd. 3, 1988, 267-269, 565. D.S. 


Tyndareos (Tovõápeas). Myth. König von Sparta, 
Sohn des > Oibalos [1] und der Naiade Bateia (Hes. fr. 
199) oder des —> Perieres [1] und der > Gorgophone [3] 
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(Stesich. PMGF fr. 227). Nach dem Tod seines Vaters 
von seinem (Halb-?)Bruder > Hippokoon aus Sparta 
vertrieben (Apollod. 3,124; Strab. 10,2,24), sucht T. 
in Messenien (Paus. 3,1,4) oder Aitolien bei König 
> Thestios Zuflucht, wo er dessen Tochter —> Leda zur 
Frau erhält (Hom. Od. 2,298). Später tötet Herakles [1] 
Hippokoon samt seinen zwölf Söhnen und stellt damit 
T.” Herrschaft über Sparta wieder her (Alkm. fr. 23; 
Ibykos fr. 41; Apollod. 2,143-145; 3,125). Die Zeugung 
einiger seiner zahlreichen Nachkommen wird Zeus zu- 
geschrieben, so die der > Helene [1], der > Dioskuroi 
Kastor und Polydeukes; als eigene Kinder gelten Phy- 
lonoe [2], > Timandra [1], > Klytaimestra und Phoibe 
(Apollod. 3,126). T. verpflichtet die zahlreichen Freier 
der Helene zu dem Schwur, ihrem Auserwählten jeder- 
zeit zur Seite zu stehen und in Notzeiten zu Hilfe zu 
kommen (Stesich. PMGF fr. 190; Eur. Iph. A. 4971; 
Paus. 3,20,9), nach Apollod. 3,129-132 auf Anraten des 
— Odysseus. T. verheiratet Helene mit Agamemnons 
Bruder > Menelaos [1], dem er nach dem Tod seiner 
Söhne im Troianischen Krieg sein Königreich vermacht 
(Apollod. 3,137; Paus. 3,1,5). Ihre Tochter > Hermione 
verheiratet er mit > Orestes [1], den er später wegen der 
Ermordung seiner Mutter Klytaimestra vor dem Areo- 
pag anklagt (Eur. Or. 470-629; Apollod. epit. 6,25). An 
seinem Grab beim Tempel des Zeus Kosmetas in Sparta 
wurde er göttlich verehrt (Paus. 3,17,4) und nach Pan- 
yassis (fr. 19) von > Asklepios von den Toten wieder 
auferweckt. S.ZIM. 


Tyndariden s. Dioskuroi 


Tyndarion (Tvvöäpıov). Tyrann von > Tauromenion, 
bat zusammen mit anderen sizilischen Griechen 279 
v.Chr. — Pyrrhos [3], gegen die Machtbestrebungen 
der Karthager auf der Insel einzugreifen. Er nahm 278 
Pyrrhos bei dessen Landung in Tauromenion bereitwil- 
lig auf und wurde als dessen Bundesgenosse in seiner 
Macht bestätigt (Diod. 22,2,1; Plut. Pyrrhos 22; Paus. 
1,12,5; lust. 18,2,11). 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, Bd. 1, 1967, 459; 
461; 732. B.P. 


Tyndaris (Tovôapís). Griech. Stadt an der Nordküste 
von > Sicilia zw. Mylai [2] und > Agathyrnon, h. Tín- 
dari. T. wurde 396 v. Chr. von > Dionysios [1] I. zum 
Schutz der Griechen gegen > Karthago gegr. Siedler 
waren hauptsächlich Messenioi — die nach dem —> Pe- 
loponnesischen Krieg aus -> Naupaktos und > Zakyn- 
thos vertrieben - in die Dienste des Tyrannen getreten 
waren und die Stadt nach den Tyndaridai, einer messe- 
nischen Ausformung der > Dioskuroi benannten (Di- 
od. 14,78,6; vgl. die Mz.: HN 189f.); bald zählte die 
Stadt mehr als sooo Bürger. 344 v.Chr. unterstützte 
T. > Timoleon (Diod. 16,69,3), ebenso 270 v.Chr. 
— Hieron [2] II. im Kampf gegen die > Mamertini in 
— Messana [1] (Diod. 22,13,2). 264 v. Chr., zu Beginn 
des 1. — Punischen Krieges, war T. im Besitz der Kar- 
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thager. 254 wechselte T. auf die röm. Seite über (Diod. 
23,18,5). Bei aller Treue zu Rom im 2. und 3. Punischen 
Krieg und trotz aller Elogen auf die Stadt römischerseits 
(vgl. Cic. Verr. 2,3,103; 2,4,84; 2,5,124) wurde T. als 
Teil der röm. Prov. nur in den minderen Rang einer 
civitas decumana (Cic. Verr. 2,3,13; > Sicilia VI. E.) ein- 
gestuft. T. beteiligte sich 71/70 v.Chr. an der Klage 
gegen > Verres (Cic. Verr. 2,3,103; 2,4,29; 2,4,48). ImJ. 
40 v.Chr. nahm Sex. Pompeius [I s] T. kampflos ein 
(Cass. Dio 48,17,4), 36 v.Chr. wurde die Stadt von 
Agrippa [1] erobert (App. civ. 5,433; 450; 481; 483; 
Cass. Dio 49,7,4). Augustus entsandte eine röm. Kolo- 
nie nach T. (CIL X 7474-7480; Plin. nat. 3,90). In der 
Spätant. war T. Bischofssitz. 

Von einem Bergrutsch, der T. zu unbestimmtem 
Zeitpunkt in der Kaiserzeit traf, berichtet Plin. nat. 
2,206. Erh. haben sich Reste der Ringmauer (3. Jh. 
v.Chr.), des Theaters (E. 4. Jh. erbaut, in der röm. Kai- 
serzeit umgestaltet), einer sog. Basilika (Propylon aus 
der Kaiserzeit) sowie von Wohnhäusern; nachgewiesen 
sind ferner zahlreiche Straßenzüge (> decumanus, —> car- 
do; > Städtebau C.). 
> Sicilia (mit Karte) 

E. Mannı, Geografia fisica e politica della Sicilia antica, 

1981, 240 * M.SpaDaro (Hrsg.), Tindari, *1996. E.O. 


Tynnichos (Tövvıxog) aus Chalkis (Euboia). Chorlyri- 
ker des 7. Jh.v.Chr. (?), Komponist eines in Delphi 
vielgesungenen — Paians (Plat. Ion 534d), den laut einer 
Anekdote sogar Aischylos allem, was er selbst hätte 
dichten können, voranstellte (Porph. de abstinentia ani- 
malium 2,18 p. 148 NAuck). 


L.Käppeı, Paian, 1992, 359 * I. RUTHERFORD, Pindar’s 
Paeans, 2001, 28. L.K. 


Typaneai (Turaveo). Stadt und Festung in —> Tri- 
phylia (Pol. 4,77,9-79,4; Strab. 8,3,15; Ptol. 3,16,18: 
Tvpravéot/ Tympantai) auf einem Felskamm des Lapi- 
thos südl. des h. Platiana: eine langgestreckte Anlage 
(hell. Mauern, Theater), deren westl. Teil die Burg bil- 
dete. T. kontrollierte den Paßübergang der Straße von 
— Megale Polis nach > Olympia. Im Winter 218/7 
v.Chr. wurde T. von den > Aitoloi besetzt und von 
— Philippos [7] V. erobert. 


N. PAPACHATZIS, Tlavoavtov 'EAAKSOG Tlepırjynarg 3, 1979, 
211; 221. KL.T. 


Typhoeus, Typhon (Tupweús, Tvpóv; auch Tvpáwv/ 
Typháðn, Tup&g/ Typhös). Riesiges myth. Ungeheuer, 
nach Hesiod Abkomme des > Tartaros und der > Gaia, 
mit hundert Drachenköpfen (die Feuer speien) und 
Schlangenfüßen (zu bildl. Darstellungen: [1]), von Gaia 
nach dem Untergang der — Titanen als Gegenhertscher 
zu — Zeus eingesetzt, jedoch von diesem besiegt und 
in den Tartaros gestürzt; seitdem wirkt er in Stürmen 
und Vulkanausbrüchen (Hes. theog. 820-880). Mit 
— Echidna zeugt er weitere Ungeheuer als Nachkom- 
men: > Orthos, > Kerberos, > Hydra [1], > Chimaira 


u.a. (ebd. 306-332). Die entsprechende Erzählung im 
Hom. h. 3,305-35$ behandelt nur T.’ Geburt und 
Kindheit: Dort gebiert > Hera T. ohne Vater aus Krän- 
kung darüber, daß Zeus > Athena aus seinem Haupt 
ohne Mutter geboren hatte. Sie bringt T. nach Delphoi 
und läßt ihn dort vom Drachen —> Python [1] aufziehen, 
den > Apollon mit seinen Pfeilen erlegt. Auf der Linie 
dieser Version liegt auch Stesichoros (PMGF 239), der 
ebenfalls Hera als Mutter des T. angibt, Epimenides (3 B 
8 DK) berichtet von T.’ Versuch, Zeus zu stürzen, Pin- 
dar bringt T. in Zusammenhang mit dem Aetna/ 
— Aitne [1], unter dem Zeus ihn begraben habe (Pind. 
O. 4,6-7; Pind. P. 1,15-28: zwar im Tartaros begraben, 
aber ausgestreckt zw. Aitnai und Kyme [2], d.h. zw. 
Aetna und Vesuv; Pind. fr. 92; 93; 91; vgl. Pind. P. 8,16f. 
zur Aufzucht in Kilikien; vgl. auch Aischyl. Prom. 351- 
372; Pherekydes FGrH 3 F 54; Akusilaos FGrH 2 F 13f.). 
Als > Titanen bzw. — Giganten bezeichnen abwei- 
chend von der griech. Trad. die röm. Dichter den T. 
(Verg. Aen. 8,298; 9,716; Hor. carm. 3,4,53 u.a.). 

Spätere Quellen berichten eine weitere Version: 
Nach dieser seien die Götter aus Angst vor T. nach Äg. 
geflohen und hätten sich in Tiere verwandelt: Apollon 
in einen Falken, Hermes in einen Ibis usw., Zeus habe 
T. aber verbrannt, ins Meer getrieben und schließlich 
den Aetna auf ihn getürmt (Nikandros bei Antoninus 
Liberalis 28; vgl. Ov. met. 5,319-331; Hyg. fab. 152; 
ausführlich Apollod. 1,39-44). Die Gesch. von der Göt- 
terverwandlung wurde schon von Lukian. de sacrificiis 
14 als (griech.) Versuch gedeutet, die Tiergestaltigkeit 
der äg. Götterwelt zu erklären. T. selbst wird schon von 
Pherekydes von Syros (3 F 4 DK) implizit mit dem äg. 
— Seth gleichgesetzt, explizit dann bei Plut. Is. 2,351 
u.ö. Vor diesem Hintergrund wird deutlich, wieso T. als 
(böser) vulkanischer Dämon (etym. von t0gog/typhos, 
Rauch, Qualm?) schließlich auch als »Typhon Seth« in 
den griech.-äg. — Zauberpapyri häufig vorkommt 
(PGM 7,964; 12,138; 68,1 u.ö.; [2; 3]). Weil die Figur des 
Seth mit Eselskopf gedacht wurde, bedeutet T. im PGM 
4,3250; 12,97 u.ö. wahrscheinlich »Esel« (PMGTr, 339). 
Insgesamt scheint die Gestalt des T. stark im orientali- 
schen Bereich vorgeprägt zu sein [3]. 


1 O. TOUCHEFEU-MEYNIER, I. KRAUSKOPF, s.v. T., LIMC 
8.1, 147-152 2 Tu. Hoprner (ed.), Plutarch über Isis und 
Osiris, Bd. 2: Die Deutungen der Sage, 1941, 55 f. 

3 G.Seırper, Der T.-Mythos, Diss. Greifswald, 1939. 


T.Ganrtz, Early Greek Myth 1, 1993, 48-51 * 
PRELLER/ROBERT I, 63-66. L.K. 


Typologie. Erst im 18. Jh. geprägter t.t., der die vor- 
nehmlich jüd.-christl. Interpretationsmethode einer als 
kohärent und zielgerichtet verstandenen Heils-Gesch. 
bezeichnet (davon zu trennen ist T. im Sinne von Ein- 
teilung von Individuen in Typen bzw. T. als Methode 
der relativen Altersbestimmung in der Urgesch.- 
Forsch.). T. ist zurückführbar auf die Begriffe ronog/ 
typos (»Bild«) bzw. tumxög/typikös (Röm 5,14; ı Kor 
10,6; 11) und &vtitunov/antitypon (Ebenbild; ı Petr 
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3,21). In der T. werden Ereignisse, Einrichtungen oder 
Personen der Vergangenheit — als Verheißung (Präfi- 
guration, Typos) — auf spätere, u.U. erst in der Zukunft 
erwartete Ereignisse — als Erfüllung (Antitypos) — be- 
zogen. Bereits die orientalische [2. 144-152] und jüd. 
Trad. (z.B. Deuterojesaja) sowie die griech.-röm. Ant. 
([6]; Claud. in Rufinum 1 praef. 15: Python/Rufinus) 
kannten typologische Denkfiguren. Die frühesten Be- 
lege für christozentrische typologische Deutungen des 
AT finden sich im NT, z.B. ı Kor 10,4 (Fels/Christus); 
Mt 12,40 (Jonas im Bauch des Wals/dreitägiger Aufent- 
halt Jesu bei den Toten). Dieses Verständnis von gesch. 
Realität wurde dann generell als Interpretationsmetho- 
de auf die in der Bibel vertexteten Ereignisse angewandt 
(Typologese), wobei als theoretische Rechtfertigung 
Mt 5,17 diente (Jesus wollte das Gesetz nicht auflösen, 
sondern erfüllen). Bei den Kirchenschriftstellern war 
die T. für apologetische wie erbauliche Zwecke ab Ori- 
genes [2] sehr beliebt, als Bezeichnung finden sich z.B. 
allegoria, figura. Bis ins MA wird T. terminologisch oft 
nicht von — Allegorie/> Allegorese unterschieden, 
worunter im mod. Sinn eine Interpretationsmethode 
von Texten unter Neutralisierung der histor. Dimensi- 
on verstanden wird [1. $$ 900f.]. Die Schulen von An- 
tiocheia [1] und Alexandreia [1] gebrauchten T. und 
Allegorese nebeneinander. Im 12./13. Jh. erlebte die T. 
in Lit. und darstellender Kunst [5] eine Hochblüte, wo- 
bei die typologischen Entsprechungen auch außerbi- 
blisch erweitert werden konnten, z.B. Odysseus/Chri- 
stus oder Salomo/Constantinus [1] d.Gr. [3. 327-330, 
366-375]. LUTHER gab die Praxis der Allegorese auf, 
hielt aber an der T. fest, welche in der Theologie des 
20. Jh. wiederentdeckt wurde [4. 16-56]. 

— Allegorie; Eschatologie; Exegese; Hermeneutik 


1 LAUSBERG 2 A.D.Nock, Essays on Rel. and the Ancient 
World, 1972 3 F.Ontvy, Schriften zur ma. Bed.-Forsch., 
21983 4 H. GRAF REVENTLOW, Hauptprobleme der 
Biblischen Theologie im 20. Jh., 1983 5 S.SCHRENK, Typos 
und Antitypos in der frühchristl. Kunst, 1995 

6 D. Tuompson, Allegory and Typology in the Aeneid, 

in: Arethusa 3,1970, 147-153. K.P. 


Tyraion (Tupotov). Stadt an der > Königsstraße von 
— Sardeis nach > Susa nahe > Philomelion (Xen. an. 
1,2,14; Artem. bei Strab. 14,2,29: Tupıadov; Plin. nat. 
5,95: Tyrienses; Anna Komnene, Alexias 3,211 f.) in der 
Gegend des h. Ilgin. Auf dem Marsch gegen seinen Bru- 
der Artaxerxes [2] II. zog 401 v. Chr. Kyros [3] d.J. auch 
durch T. 


W.Rugs, s.v. T. (1), RE 7 A, 1800-1802 * BELKE/ 
MERSICH, 409f. E.O. 


Tyrakinai (Tvpaxtvon). Stadt auf — Sicilia (Steph. Byz. 
s.v. T.), verm. beim h. Cittadella a Vindicari nahe Mar- 
zamemi [1] oder Mödica [2] zu lokalisieren (Cic. Verr. 
2,3,129: Tyracinus als PN; Plin. nat. 3,91: Tyracinenses; 
Diod. 12,29,2: Tpıvaxin). Der ON erscheint in der Liste 
der thearodökoi aus Delphoi zw. Heloros [3] und Kama- 


rina, nach [3. 433 f.; 4. 132 mit Anm. 22] ein Hinweis 
auf die Lokalisierung. 


1 E. Pais, Alcune osservazioni sulla storia e 
sull’amministrazione della Sicilia, in: Archivio Storico 
Siciliano 13, 1888, 162 2 A. Messına, Tyrakinai »cittä di 
Sicilia, piccola ma florida«, in: Riv. Topografia Antica 1, 
1991, 166-168 3 G. MANGANARO, Città Sicilia, in: Historia 
13, 1964, 414-439 4 Ders., Alla Ricerca di Poleis Mikrai, in: 
Orbis Terrarum 2, 1996, 129-144. AL.MES./Ü: H. D. 


Tyrannenmord (tupavvoxtovia/tyrannoktonia; lat. ty- 
rannicidium). Begriffsprägung der hell. und röm. Rhet., 
Gesch.-Schreibung und Gesetzgebung (zuerst griech. 
Diod. 16,14,1, lat. Sen. contr. 4,7). Der Begriff geht auf 
die öffentl. Verehrung der Tyrannenmörder in Athen 
zurück (> Harmodios [1], — Aristogeiton [1]). Deren 
Tat wurde schnell zum demokratischen Topos (Thuk. 
1,20; 6,53,3—6,54,1). Ungerechtigkeit, Gesetzlosigkeit 
und Gewaltherrschaft (Plat. polit. 291e; Plat. rep. 9,571- 
586) rechtfertigen den T. (Plat. Prot. 322d) und die Eh- 
rung der Mörder als Norm der Polis (SEG 12, 87; Isokr. 
or. 8,143; Xen. Hier. 4,5; Aristot. pol. 2,1267a 15). Nach 
systematischen Darstellungen der Motive für den T. 
(Aristot. pol. $,1311a 30-1312b 35; Phainias, Tyrannön 
anhatresis ek timörlas [1]) wurden in hell. und röm. Zeit 
Verteidigung, Ehrung und Belohnung des T. zu rhet. 
Übungsthemen (Tac. dial. 35,5; Quint. inst. 9,2,67; Lu- 
kian. Tyrannoktönos). 

Die Gesch.-Schreibung spricht zunächst vom ge- 
rechten Tod des Unrechtsherrschers (Hdt. 4,164; 4,205; 
indirekt: 3,125), fordert später Bestrafung durch grau- 
same Hinrichtung (Pol. 2,60,2; vgl. das Motiv göttlicher 
Gerechtigkeit gegen den Unrechtsherrscher in der jü- 
dischen Gesch.-Schreibung, etwa Dan 3,31-4). Aus- 
führlich bemüht wird der Topos in der Überl. des Mor- 
des an > Caesar (Suet. Iul. 76-82; Plut. Brutus 7-18; 
Cass. Dio 47,20,4; Cic. off. 3,32). Aus kirchlicher Überl. 
wirkten der Begriff der Unrechtsherrschaft (Aug. civ. 
2,21,3-4) und die ant. Exempla (> Nimrod, Tarquinius 
[12] Superbus, Caesar, Nero, Domitianus) auf die Re- 
flexionen über T. und Widerstandsrecht in der euro- 
päischen Trad. nach. 


1 Wenrtiı, Schule, Bd. 9. 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, Bd. 1, 359f.; 

484-486; 499; 502-504; 701; 742; 753 * W.H. FRIEDRICH, 

Der Tod des Tyrannen, in: A&A 18, 1973, 97-129 * 

J. MIETHKE, s.v. Tyrann, T., LMA 8, 1997, 1135-1138 * 

Z.PETRE, L'uso politico e retorico del tema del tirannicido, 

in: S. Sertis (Hrsg.), I Greci 2.2, 1997, 1207-1226 * 

TH. LENSCHAU, s. V. tupavvidog ypa, RE 7 A, 1804-1811. 
B.P. 


Tyrannidos graphe (topavvíðoç ypa). Popularklage 
wegen — Tyrannis. Für Athen ist > atimia (vgl. auch 
> time 1.) wegen Tyrannis schon vor Solon [1] durch 
Plutarchs Ber. über dessen Amnestiegesetz überl. (Plut. 
Solon 19); verm. waren die nach dem Umsturzversuch 
in die Verbannung geflohenen Anhänger > Kylons [1] 
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von der Amnestie ausgenommen (für deren Verurtei- 
lung durch den > ‚Äreios pägos [4. 1806]). Solon sanktio- 
nierte den Versuch, eine Tyrannis zu errichten, mit ver- 
erblicher atimia (Aristot. Ath. pol. 16,10; [S. fr. 37a]). 
Vermögensverfall ist erst für — Hippias [1] belegt 
(Thuk. 6,55,1). Von t. g. betroffen waren: -> Damasias, 
— Peisistratos [4], und > Miltiades [2]; vgl. auch And. 
1,97 und IG P 14,33 (453-445 v. Chr.; [2. 61-85]). Ab- 
gelöst wurde die t. g. vom — ostrakismös und den Po- 
pularanklagen wegen Hochverrats (> katälysis). Außer- 
halb Athens ist die t. g. belegt in: Eresos (Top 191; nach 
332 v.Chr.) und Ilion (IK 3,25; 3. Jh. v. Chr. = OGIS 8; 
218, dazu [3]). 


1 H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967 

2 Cu. Koch, Volksbeschlüsse in Seebundangelegenheiten, 
1991 3 Ders., Die Wiederherstellung der Demokratie in 
llion, in: ZRG 113, 1996, 32-63 4 TH. LENSCHAU, s$. v. T. g., 
RE 7 A, 1804-1811 5 E.RUSCHENBUSCH (ed.), ZöAwvog 
vópor, 1966 (Historia ES 9). G.T. 


Tyrannion (Tupavviov). 

[1] T. aus Amisos, griech. Grammatiker des 1. Jh. 
v.Chr. (gest. ca. 25); nach seiner Ausbildung bei He- 
stiaios und Dionysios [17] Thrax wohl seit 68 v. Chr. in 
Rom tätig [1. 29], wo er u.a. in Kontakt mit Caesar, 
Atticus und Cicero stand [2. 94]. Zu seinen Schülern 
gehörte > Strabon. T. markiert mit anderen Gramma- 
tikern (z.B. > Tryphon [3]) den Beginn der normativen 
Grammatik [3. 27]; zu seiner Rolle bei der Etablierung 
des gramm. Vierermodells s. [4. 31-32]. Von 68 Titeln 
(Suda, s.v. T.) sind Fr. der prosodischen Schriften, der 
Komm. zu Nikandros und Alkman sowie einer Or- 
thographie erh. Bes. Verdienst erwarb sich T. bei der 
Wiederentdeckung der Schriften des Aristoteles [6] und 
Theophrastos [2. 94-95]. 


Ep.: W.Haas, (s. [2]), 101-177. 

LiT.: 1). Chrıstes, Sklaven und Freigelassene als 
Grammatiker und Philologen im ant. Rom, 1979, 27-38 

2 W. Haas, Die Fr. der Grammatiker T. und Diokles, in: 
SGLG 3, 1977, 79-184 3 E.SIEBENBORN, Die Lehre von der 
Sprachrichtigkeit und ihren Kriterien, 1976 4 W.Ax, 
Quadripertita ratio, in: D. TAyıor (Hrsg.), The History of 
Linguistics in the Classical Period, 1987, 17-40. 


[2] T. der Jüngere (T. ó vewtepoc). Griech. Grammatiker 
(1. Jh.v.Chr.), verm. identisch mit — Diokles [11] 
[1. 97]. T. schrieb einen Komm. zur Abh. seines Lehrers 
T. [1] über die Redeteile (E&iimmaıg 100 Tupavviovog 
kepionoß) und einen Homer-Kommentar (Auöpdwaıg 
‘Ounpimfi). Die Zuschreibung weiterer Werke ist unsi- 
cher [1. 98]. 


1 W. Haas, Die Fr. der Grammatiker T. und Diokles, in: 
SGLG 3, 1977, 79-184 (Fr.: 177-181). M.B. 


Tyrannis, Tyrannos (tupavvis, archa. auch tupavvin; 
ropavvog; lat. tyrannus). 

I. BEGRIFF UND BEDEUTUNGSWANDEL 

Il. TYRANNIS ALS HISTORISCHE ERSCHEINUNG 


I. BEGRIFF UND BEDEUTUNGSWANDEL 

Tyrannos (nichtgriech. Lw., vielleicht von Iydisch 
türan/»Herre) ist etwa Mitte des 7. Jh. v.Chr. erstmals 
belegt als Bezeichnung für den Lyderkönig > Gyges [1] 
(Archil. 22,3 DIEHL; fr. 19 West). Die griech. archa. 
Lyrik verwendet tyrannis (= t.) synonym mit —> monar- 
chía, doch ist týrannos (= tyr.) nie Selbstbezeichnung oder 
Titel, sondern Kampfbegriff der Aristokraten gegen ei- 
nen Standesgenossen. Dies zeigt sich in der Polemik des 
Alkaios [4] gegen — Pittakos, den ein Volkslied zugleich 
»König« (> basileds) nennt. T. assoziiert Macht und 
Reichtum, so daß der tyr. beneidenswert erscheint, aber 
auch moralischer Kritik ausgesetzt ist; seine Selbstüber- 
hebung (> hybris) sprengt die Gemeinschaft, er »ver- 
knechtet« die Stadt (Solon fr. 10 DIEHL). 

In der athen. Demokratie verband sich nach den 
— Perserkriegen der Gegensatz Herr/Sklave mit der 
Erfahrung des Gegensatzes zw. drohender Unterwer- 
fung durch den als überheblich gezeichneten Perser- 
könig (Aischyl. Pers. 739-826) einerseits und geretteter 
polit. —> Freiheit andererseits zum Bild des Tyrannen, 
der die Freiheit der Bürger bedroht (Aischyl. Choeph. 
808 von 458 v.Chr.; IG I 14,33 von 453?) und den 
— Tyrannenmord rechtfertigt. Die griech. Tyrannen im 
Sizilien des 5.Jh. wurden dagegen positiv gezeichnet 
(Pind. O. ı auf — Hieron [1]), und mythische Könige 
heißen noch in der lat. Dichtung ohne negativen Un- 
terton tyranni. 

Um 430 zeichnete sich in der Verfassungsdebatte bei 
— Herodotos [1] (3,80-82) die spätere Topik des Tyran- 
nenbildes ab: Die t. gewährt anders als die Demokratie 
(> demokratia) weder Gleichheit und polit. Mitwirkung 
noch legt sie Rechenschaft ab. Der tyr. ist gewalttätig, 
zugänglich für Schmeichler, ruhmsüchtig, habgierig 
und überheblich. In dieser Form konnte t. dann auch für 
die Herrschaft des Volkes (Aristoph. Equ. 1114) oder der 
Polis (Thuk. 1,122) verwendet werden. Im 4. Jh. v. Chr. 
wich das ambivalente Tyrannenbild von Platon [1] (vgl. 
z.B. Plat. rep. 502a mit 564a), Isokrates (vgl. Nikokles 
3,14-16) oder Xenophon (Hieron« dem fortan kano- 
nischen Schema des Aristoteles (> Verfassung). Die t. 
galt nun als negatives Gegenstück zur Monarchie, un- 
terschieden danach, ob die Herrschaft gesetzlich sei, 
Zustimmung finde und sich am Glück der Beherrschten 
ausrichte oder nicht (Aristot. pol. 1279a 17-b 10; vgl. 
1313a 34-1314b 29). Im — Hellenismus diente t. als 
Gegenbegriff zum guten Herrscher (> Fürstenspiegel). 

Im röm. Umfeld steht — rex [1] der Bed. t. nahe 
(> Tarquinius [12] Superbus: rex iniustus, Liv. 1,53,1); 
Cicero folgt der Typologie des Aristoteles bei der Tei- 
lung in gute und schlechte Monarchie: Der rex, der sich 
dem Unrecht zuwendet, wird zum tyrannus (Cic. rep. 
26,48f.; vgl. 1,28,44). In MA und Neuzeit wird die 
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»Tyrannis« durch die Rezeption von Cicero, Platon und 
Aristoteles zum gängigen Begriff für despotische Herr- 
schaft, »Absolutie«, im 20. Jh. aber durch »Diktatur« 
verdrängt. 

II. TYRANNIS ALS HISTORISCHE ERSCHEINUNG 

Die mod. Forsch. sieht entgegen der einheitlichen 
Definition des Aristoteles in der T. eine Vielzahl von 
Formen der Konzentration von Herrschaft mit unter- 
schiedlichen Ausprägungen. Die seit Mitte des 19. Jh.s 
übliche Gliederung [1] in eine »Ältere T.« der archa. 
Zeit und eine »Jüngere T.« seit E. des 5. Jh. v. Chr. ist 
inzwischen um die Periode der hell. T. erweitert und 
stärker differenziert worden. 

Die Ältere T. (Mitte 7. bis E. 6. Jh. v.Chr.) entwik- 
kelte sich zwar durchweg aus aristokratischen Struktu- 
ren, bot aber im griech. Mutterland und in der Ägais 
(vgl. > Kypseliden; > Orthagoras [1]; — Peisistratidai; 
— Pittakos; > Polykrates [1]) ein anderes Bild als die T. 
in den unter persischer Oberhoheit stehenden Städten 
Kleinasiens (> Aristagoras [3]). Davon wiederum hebt 
sich die erst Mitte 6. Jh. einsetzende, aber bis weit ins 
5.Jh. reichende T. im Westen ab, insbes. der > Dei- 
nomeniden auf Sizilien, und zwar durch anfängliche 
Beteiligung der Aristokratie an der Herrschaft (> Gelon 
[1]), Konflikte mit der Großmacht Karthago und die 
Ausbildung territorial geschlossener »Reiche«. 

Die Jüngere T. des ausgehenden 5. und des 4. Jh. 
zeigt sich in den »Randlagen« der griech. Welt. Sie 
war geprägt durch Territorialherrschaften auf Sizilien 
(> Dionysios [1] und [2] von Syrakus; — Agathokles 
[2]) und in Thessalien (> Iason [2]) sowie einzelne »Ty- 
rannenhöfe« in Kleinasien und Zypern (> Hermias [1]; 
> Euagoras [1]; > Nikokles [1)). 

Eine angemessene Beurteilung insbes. der archa. T. 
ist v.a. dadurch erschwert, daß in den Quellen die Per- 
spektive der athen. Demokratie, die Erfahrung der Jün- 
geren T. und die Schematik des Aristoteles zusammen- 
fließen, so daß die histor. Analyse mit Polemik ver- 
woben ist. Zudem ist das Profil der t. höchst unscharf: 
tyrannoi können zu den > Sieben Weisen zählen oder als 
geschätzte Schlichter (> aisymnetes) gelten; zu den tyr. 
des 4. Jh. gehörten Schüler von Isokrates und Platon 
(> Klearchos [3]; Hermias [1]; Dion [I 1]); die »Reiche« 
des Agathokles oder Hieron [2] glichen hell. Monar- 
chien; ihre Höfe und die anderer tyr. (> Polykrates [1]; 
— Peisistratos [4] u.a.) zogen Dichter, Künstler und 
Gelehrte an. Damit wird auch die Abwertung der T. 
durch Aristoteles als einer »Unverfassung« (Aristot. pol. 
1279b 1) problematisch. 

Die Bed. bes. der archa. T. für die polit., soziale und 
ökonomische Entwicklung ist unumstritten, doch wer- 
den die Schwerpunkte unterschiedlich gesetzt. Bereits 
für Thukydides (1,13) bildete die archa. T. neben dem 
Aufkommen von Flotten den entscheidenden Indikator 
struktureller Differenzierung der sich entwickelnden 
Poliswelt. Die mod. Forsch. sah wechselweise Händler, 
Gewerbetreibende, Hoplitenbauern oder verarmte 
Bauern als Bündner und Nutznießer der T. Der aktuelle 
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Trend der Forsch. geht von der T. als einer unter verän- 
derten ökonomischen und sozialen Wettbewerbsbedin- 
gungen auf die Spitze getriebenen Aristokratie aus, die 
als Katalysator der ges. Entwicklung wirkte, indem sie 
zur Schwächung der Aristokratie führte; die häufig zwei 
Generationen dauernde T. ließ neue soziale Strukturen 
entstehen, die eine Brücke zw. Aristokratie und de- 
mokratisch/oligarchischen Verhältnissen bildeten. Of- 
fen bleibt, wieweit diese Entwicklung gleichsam »hinter 
dem Rücken« der T. geschah. 

— Aristokratia; Demokratia; Freiheit; Füstenspiegel; 
Herrschaft; Herrscher; Rex [1]; Staat; Tyrannenmord; 
Verfassung; TYRANNIS 


1H.G.Pıass, Die T. in ihren beiden Perioden bei den alten 
Griechen, 1852. 


A. ANDREWES, The Greek Tyrants, 1956 * P. BARCELÓ, 
Basileia, Monarchia, T., 1993 * H. Berve, Die T. bei den 
Griechen, 1967 * J. CoBET, König, Anführer, Herr, 
Monarch, Tyrann, in: E. Weıskopr (Hrsg.), Soziale 
Typenbegriffe 3, 1981, 11-66 * A. Heuss, Aristoteles als 
Theoretiker des Totalitarismus, in: A&A 17, 1971, 1-44 " 
K.H.Rınzı, Betrachtungen zur älteren T., in: Ders. 
(Hrsg.), Die ältere T., 1979, 298-332 * L. DE LiBERO, Die 
archa. T., 1996 * N. Luracni, Tirannidi arcaiche in Sicilia e 
Magna Grecia, 1994 * H.MANDT, s.v. T., Despotie, in: 

O. BRUNNER (Hrsg.), Gesch. Grundbegriffe 6, 1974, 
651-705 * T.MORAWETZ, Der Demos als Tyrann und 
Banause, 2000 " C. Mossé, La tyrannie dans la Grèce 
antique, 1969 * V. PARKER, Tüpavvog. The Semantics of a 
Political Concept from Archilochos to Aristotle, in: Hermes 
126, 1998, 145-172 * H.W.PLekeET, The Archaic T., in: 
Talanta 1, 1969, 19-61 * K. RAAFLAUB, Die Entdeckung der 
Freiheit, 1985 * M.STAHL, Aristokraten und Tyrannen im 
archa. Athen, 1987 * E.STEIN-HÖLKESKAMP, Tirannidi e 
ricerca dell’ »eunomia«, in: S. Serris (Hrsg.), I Greci, 

Bd. 2,1, 1996, 653-679. J.co. 


Tyrannos (Tüpavvog). Griech. Rhetor des 4. oder 5. Jh. 
n.Chr. (jedenfalls vor dem um soo schreibenden Ge- 
orgios Monos, der T. benutzt hat); aus zwei seiner 
Schriften sind Fr. erh., fünf aus Tlepi ot&oewv/Peri stá- 
seön (»Fallkategorien«, einer systematischen Schrift über 
die Stasislehre; vgl. — status [1]), sieben aus Tlepi &ı- 
oupecewg Aöyov/Peri dihaireseös lógu, einem Werk, in 
dem ähnlich wie in der Dihairesis zetematön des > So- 
patros [1] Vorschriften und Beispiele für die Ausarbei- 
tung von Reden zu fiktiven, nach Kategorien geord- 
neten Streitfällen gegeben wurden. T. schließt sich 
meist der Lehrmeinung des > Hermogenes [7] an, kri- 
tisiert ihn aber auch mitunter. 


W.STEGEMANN, S$. v. T., RE 7 A, 1843-1847 (mit den Fr.). 
M.W. 


Tyras (Túpac). Kolonie von Miletos [2] an der NW- 
Küste des Schwarzen Meeres (> Pontos Euxeinos), h. 
Bjelgorod Dnestrovski, an der Mündung des gleichna- 
migen Flusses, h. Dnjestr (Ps.-Skymn. 7,98; 7,802 f.; 
Plin. nat. 4,82). Der ion. Charakter der Polis wird durch 
Inschr. (IOSPE I? 2-19), den Kalender und den Kult des 
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Apollon Ietros bestätigt. Das Gründungsdatum ist unbe- 
kannt; die früheste ostion. Keramik stammt aus dem 
6. Jh.v.Chr. Seit dem 4. Jh. v. Chr. Münzprägung. 48 
v.Chr. wurde T. von > Burebistas eingenommen. 56/7 
n. Chr. wurde dort eine röm. Garnison stationiert (legio I 
Italica, legio V Macedonica, legio XI Claudia). Unter der 
starken ma. Schuttschicht wurden Häuserfundamente 
(ab 4. Jh. v. Chr.) ausgegraben, auch Teile der Wehran- 
lagen. 


Cu. Danov, s.v. Pontos Euxeinos, RE Suppl. 9, 866-1175, 
hier 1091 f. * N. EHRHARDT, Milet und seine Kolonien, 
1983, 72f. * A.ZoGrAPH, Monety Tiury, 1957. Lv.B. 


Tyrmeidai (Tvppetðon). Kleiner att. > Mesogeia(?)- 
Demos der — Oineis, ab 200/199 v.Chr. der Attalis 
(— Attalos [4] I.), ein (zwei) buleutai. 360/59 und 335/4 
v.Chr. stellte T. kein Ratsmitglied. Seine genaue Lage 
ist unbekannt. 


TRAILL, Attica 9, 19, 49, 70, 78, 112 Nr. 141 Tab. 6, 14 * 
J.S. TraıLı, Demos and Trittys, 1986, 15, 134, 143f., 149. 
H.LO. 


Tyro (Tupw). Tochter des > Salmoneus und der Alki- 
dike, ausgezeichnet durch ungewöhnlich weiße Haut 
(von tyrös, »Käse«) und Lockenpracht (vgl. Hom. Od. 
2,119f.; Hes. cat. 30,25; Pind. P. 4,136, vgl. 109; Soph. 
fr. 648; Diod. 6 fr. 6,5; 7,2). Nach Tötung ihrer Eltern 
durch Zeus wird T., die sich dem Frevel ihres Vaters 
widersetzt hatte, zu ihrem Onkel > Kretheus und des- 
sen Frau > Sidero nach Thessalien gebracht. Hier zeugt 
der Flußgott Enipeus in Gestalt Poseidons mit ihr die 
Zwillinge —> Neleus [1] und — Pelias, was T. auf Ge- 
heiß des Gottes verschweigt; sie setzt die Kinder aus. 
Nach der Rettung und Wiedererkennung befreien sie 
ihre Mutter von der Peinigung (Haareabschneiden, 
Schläge) durch Sidero, die von Pelias auf einem Altar 
der Hera getötet wird. T. heiratet Kretheus und gebiert 
ihm > Aison [1], Pheres und > Amythaon (Hom. Od. 
11,235-259; Hes. cat. 30-33; Apollod. 1,90-96; [1. 70- 
99, 162-202]). Die trag. Ausgestaltung (Soph. Tyro) un- 
terscheidet sich dadurch, daß Sidero die zweite Frau des 
Salmoneus ist, die als Stiefmutter zusammen mit diesem 
T. quält; den Schauplatz bildet nun Salmone [2] am eli- 
schen Enipeus {1} (Soph. fr. 648-6693; Diod. 4,68 
[1. 79£., 166]). Nach einer weiteren Version wird T. 
von ihrem Onkel —> Sisyphos vergewaltigt, weil gemäß 
einem Orakel die Kinder diesen an Salmoneus rächen 
werden; T. tötet sie nach Kenntnis des Orakels, um ih- 
ren Vater zu retten (Hyg. fab. 60). Zu T. in der Kunst 
[2. 1874£.; 3]. 

1 P. DRÄGER, Argo pasimelousa, Bd. 1, 1993 2 G. RADKE, 

s.v. T., RE 7 A, 1869-1875 3 E.Sımon, s.v. T., LIMC 8.1, 

153f. P.D. 


Tyros (phönizisch, ugaritisch sr; äg. Dwr, Dr, akkadisch 
Sunu; hebräisch Sor; griech. Ñ Töpog; lat. Tyrus, fem.; 
arabisch Sür) war eine phöniz. Inselstadt, die mit dem 
Festland verbunden wurde, als Alexandros [4] d.Gr. für 


ihre Eroberung 332 v.Chr. einen Damm aufschütten 
ließ (Arr. an. 2,18,3-6 u. a.). Als Felseninsel (semitisch sr, 
»Felsen«e) war der Ort mit zwei Häfen als Handelsbasis 
geeignet, jedoch mußten Wasser und Lebensmittel vom 
Festland, von Alt-T. (los. ant. lud. 9,285: 1 náo T./ 
pálai T., »das alte T.«, später auch Palaityros; akkad. Ust 
vgl. TUAT 1,388, h. Tall ar-Rusaidtya), beschafft werden. 

In Texten des 2. Jt. v. Chr. wird T. oft erwähnt. Dort 

stand nach dem ugaritischen > Keret-Epos ein Heilig- 
tum der Aširat [4. 19f.]. Der König von > Ugarit war 
bes. am Textilhandel mit T. interessiert, der v.a. auf der 
— Purpur-Industrie basierte, die nach ant. Überl. auf 
Herakles [1] (Nonn. Dion. 40,300-580) zurückging. 
Nach Ausweis der -> Amarna-Briefe erbat der tyrische 
Herrscher Abimilki von den Ägyptern u.a. gegen Zim- 
rida von Sidon mil. Hilfe. Äg. Ortsnamenlisten, die seit 
— Sethos [1] I. (1290-1279 v.Chr.) T. erwähnen, und 
in T. gefundene hieroglyphische Stelen-Inschr. mit den 
Namen von Sethos [1] I. und > Ramses [2] II. deuten 
auf Abhängigkeit des Ortes von Äg. hin. Ein »Post- 
register« aus der Zeit Merenptahs (1224-1204 v.Chr.) 
nennt einen an B“ltrmg von T. gerichteten Brief (ANET 
258); im Reisebericht des Wenamun vom Ende des 
2. Jt.v. Chr. ist der Hafen von T. erwähnt (ANET 26). 

Anf. des 1. Jt. wurde T. anstelle von —> Sidon zur 
wirtschaftspolit. mächtigsten phöniz. Stadt. Zweifelhaft 
ist, ob schon zur Zeit > Hirams I. im 10. Jh. v. Chr. 
Handelsbeziehungen zw. T. und israelitischen Königen 
bestanden (so 2 Sam 5,11; 24,57; 1 Kg 5,15-26; 9,10- 
14). Kulturelle und ökonomische Verbindungen wer- 
den nach dem arch. Befund erst für das 9. Jh. deutlicher. 
Auf sie weist auch die Hochzeit Ahabs von Israel 
(> Juda und Israel) mit Isebel, der Tochter Itto-Baals 
von Sidon (1 Kg 16,31) — nicht von T., wie losephos [4] 
(los. c. Ap. 1,123d, vgl. los. ant. Iud. 8,317; 9,138) nach 
Menandros von Ephesos meint. Die Texte über T. im 
AT (bes. Jes 23 und Ez 26-28, vgl. auch Am 1,9f.) aus 
dem 7. und 6. Jh. v. Chr. sind mit der phöniz. Handels- 
macht und ihren maritimen Aktivitäten vertraut (Ez 
27,12-24; 27,3-10). Am Seehandel war die Stadt T., von 
der aus nach ant. Überl. 814/813 v.Chr. > Karthago 
gegr. wurde [4. 120], entscheidend beteiligt. In der 
r. H. des r. Jt.v.Chr. breiteten sich Handelskontore, 
von Zypern ausgehend [1. 66, 74], auf Mittelmeerin- 
seln, in Nordafrika und Spanien aus (> Kolonisation 
HI; > Phönizier, Punier). Überall wurde der solare und 
chthonische Gott — Melqart (*mik qrt, »König der 
Stadt/Unterwelt«, vgl. Ios. ant. Iud. 8,146), der Haupt- 
gott von T., verehrt, der später mit > Herakles [1] iden- 
tifiziert wurde. 

Die befestigte Stadt (vgl. die Reliefs auf den brn. 
Palasttüren — Salmanassars HI. in > Baläwät [2. 38]) 
blieb aufgrund ihrer handelspolit. Bed. für die Großrei- 
che bis Alexandros [4] d.Gr. vor größeren Zerstörungen 
verschont, wurde allerdings den Assyrern seit der Zeit 
Salmanassars II. (858-824 v.Chr.) tributpflichtig (zur 
tyr. Königsliste Ios. c. Ap. 1,121-125 [4. 349]). Die Aus- 
maße des phöniz. Machtverlustes, der auch den Seehan- 
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sr/Tyros und Palaityros 


Tyros (332 v.Chr. erobert; Teile der städtischen Bebauung unter Wasser) 


Melqart- Tempel, 10.? Jh. v.Chr. 
(literarisch überliefert; auf der Nordinsel) 


Zeus- Tempel (literarisch überliefert; auf der Südinsel) 


spätbronze- und eisenzeitliche Periode 
hellenistische Periode 
römisch -byzantinische Periode 


östliche Inselgrenze (schematisch) 


Palaityros (befestigt ab dem 9. Jh. v. Chr., nachgewiesen ab achaimenidischer 


Zeit; von Assyrern, Babyloniern und Achaimeniden erobert) 
Melqart - Tempel (literarisch überliefert) 
Astarte - Tempel (literarisch überliefert) 


ursprünglich zwei in N-S Richtung 
iegende, benachbarte inseln 


O oder Sidonischer Hafen 
»Nordinsel« i 


(mit Königsburg, Tempeln ...) 


antiker Küstenverlauf (schematisch) 


| 


150 225 30 375m 


1 
»Apollons Schrein« 
(Testschnitt mit hal Befunden) 


K ; A Nekropole, phöniz, 
Testschnitt mit bronze- und, röm. Triumphbogen 


@ eisenzeitlichen Befunden 
Tyros ı röm.-byz. 


röm. Arena ee röm.Aquädukt | 


röm.-byz. 


eur Wasserspiele 
ot en KM u d % byz. Kirche 
Wohnviertel,\/ als 
röm.-byz. 


Südlicher oder Ägyptischer Hafen 
{nach der byz. Periode aufgegeben) 


Mittelmeer 


l 
t 
t 
4 
1 
i 
i 
1 
I 
I 
t 
I 
[j 
t 
i 
1 
1 
t 
i 
t 
i 
t 
t 
i 
I 
i 
j 
1 
t 
1 
I 


del betraf, zeigt der Vertrag, der zw. Asarhaddon (681— 
669 v.Chr.) und Baal von T. geschlossen wurde (TUAT 
1,158f.) und als tyr. Gottheiten Melqart, — Astarte, 
— Bethel [2], Anatbethel, > Baal-Zaphon und > Eš- 
mün nennt. Der Babylonier Nebukadnezar [2] II. (604- 
562 v.Chr.) soll T. 13 J. lang erfolglos belagert haben 
(los. c. Ap. 1,156; Ios. ant. Iud. 10,228; vgl. Ez 29,17£., 
aber auch Jer 27,2-6). Erst Alexandros [4] d.Gr. eroberte 
es nach einer siebenmonatigen Belagerung. 

Unter den —> Ptolemaiern prosperierte T. durch lu- 
krativen > Sklavenhandel (vgl. 2 Makk 8,11), aber erst 
in röm. Zeit, als die Stadt den autonomen Status einer 
— mötröpolis erhielt, kam es zum ökonomischen und 
kulturellen Aufschwung. Als Bauherr trat bes. Herodes 
[1] d.Gr. heraus (Ios. bell. Iud. 1,422), der enge Bezie- 
hungen zu T. unterhielt (ebd. 1,232; 1,238; 1,275; 
1,563). 198 n. Chr. wurde T. Hauptstadt der röm. Prov. 
Syria Phoenice. 


Eh De EE) "s i 
Kolonnadenstrahe, — ser rl byz.? Bogen (rekonstruiert) 


Nekropole, röm.-byz. 


röm. Hippodrom 


Palaityros 





Arch. nachgewiesen ist auf dem Festland in erster 
Linie die röm. Zeit [2. 102-113], so u.a. ein Hippo- 
drom, ein etwa 60000 Menschen fassendes Theater, 
eine Badeanlage, eine mit Prunkbogen versehene Säu- 
lenstraße, eine große Nekropole sowie Reste von Mu- 
rex-Purpurfärbereien, die für den Handel der Stadt 
grundlegend waren [2. 108, 143-159] (> Purpur). Daß 
Sondagen eine Besiedlung seit etwa 2700 v. Chr. nach- 
gewiesen haben, deckt sich mit der Angabe bei Hdt. 
2,44 zum Alter von T. Bei illegalen Grabungen wurden 
Anf. der 1990er Jahre in einer spät-brz. und eisenzeitli- 
chen Nekropole Urnen, Schmuck und an Funde in der 
Tochterstadt Karthago erinnernde Stelen mit Symbolen 
und kurzen Inschr. entdeckt [6. 39-82]. 

— Phönizier, Punier; Syrien (mit Karte); Purpur 

1 P. Bixar, Pottery of Tyre, 1978 2 N.JıDejıan, Tyre 

through the Ages, 1969 3 M.S.Joukowsky (Hrsg.), The 

Heritage of Tyre, 1992 4 H. J. KATZENSTEIN, The History of 

Tyre, 1973 5 W.L. Moran, The Amama Letters, 1992 
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6 H. SEEDEN, A Tophet in Tyre?, in: Berytus Archaeological 
Stud. 39, 1991, 39-82. R.L. 


KARTEN-LIT.: Liban, lautre rive, Kat. Libanonausstellung 
Paris, Institut du monde arabe, 27. Okt. 1998-2. Mai 1999, 
1998, 139. H.SAD. 


Tyrrhenische Amphoren. Einheitliche Gruppe atti- 
scher sf. Amphoren, die zw. 570 und 545 v. Chr. speziell 
für den Export hergestellt wurden. Die Benennung be- 
zieht sich auf die vorwiegend etr. Fundorte (> Tyr- 
rhenoi), unter denen Volci/Vulci und Caere hervortre- 
ten. Die im Tierfriesstil bemalten Halsamphoren mit 
eiförmigem Gefäßkörper dominieren zu 90% die 
Gruppe, von der inzwischen 260 Gefäße und Frg. be- 
kannt sind, die sich auf acht Meister (Töpfer-Maler) 
verteilen lassen. Ihre Standarddekoration besteht aus 
dem durch die Henkel geteilten Schulterfries mit erzäh- 
lenden Bildern, darunter folgen zwei bis drei umlaufen- 
de Tierfriese, in denen die Fabeltiere bevorzugte Plätze 
einnehmen; am Hals findet sich meist ein Lotos-Pal- 
metten-Band oder -Kreuz. Daneben gibt es Varianten 
mit zusätzlichen Friesen, Ornamentbändern oder einer 
schwarzen unteren Gefäßhälfte. Von Interesse ist die 
breitgefächerte Thematik der erzählenden Bilder: Be- 
liebt waren neben Götter- und Heldensagen (v.a. Hera- 
kles [1]; Troia) auch Szenen aus dem Leben der Men- 
schen (v.a. Pferderennen, > Komos-Bilder). Nicht sel- 
ten sind auch lesbare wie sinnlose Beischriften. Die 
Drastik und Unbefangenheit der kunstlosen Darstellun- 
gen, die großzügig mit roter und weißer Farbe belebt 
sind, muß den Käufern gefallen haben, was zur Sta- 
gnation und fortschreitenden Nachlässigkeit in der Aus- 
führung beitrug. Die Entstehung der Gruppe in Athen 
wurde daher mehrfach in Frage gestellt, gilt aber heute 
als gesichert. Die Form und Dekoration der T. A. haben 
ihre Vorbilder bei > Sophilos [1] und seinen Zeitge- 
nossen. Ihre Verbreitung dokumentiert den Auf- 
schwung des attischen Handels im 2. Viertel des 6. Jh. 
> Schwarzfigurige Vasenmalerei 


H. THIeERsCH, »T.« Vasen, 1899 * S.MAYER-EMMERLING, 

Erzählende Darstellungen auf »t.« A., 1982 * J. KLUIVER, 

The »Tyrrhenian« Group of Black-Figure Vases, 2002. 
H.M. 


Tyrrhenoi (Tuppnvot, ion. und altattische Tupanvoi/ 
Tyrsenof vgl. lat. Tyrrheni). Griech. Bezeichnung der 
> Etrusci; nicht nur für diese in It. gebräuchlich, son- 
dern auch für im Osten ansässige Völker, gelegentlich 
auch mit den — Pelasgoi identifiziert (vgl. Hes. theog. 
1011-1016; Hekat. FGrH ı F 59; Hom. h. 7,8; Soph. fr. 
270 RaADpT; Hellanikos FGrH 4 F 4; Thuk. 4,109,4; Phi- 
lochoros FGrH 328 F 100). 

Loci classici für die Frage nach der Herkunft der Etrus- 
ci sind Hdt. 1,57; 1,94 und Dion. Hal. ant. 1,25-30. 
Herodotos hält die ersten Etrusci für aus Lydia stam- 
mende Kolonisten, die unter der Führung des Tyrsenos 
(> Tyrrhenos), von dem ihr Name abgeleitet sein soll, 
eingewandert waren. Dionysios [18] von Halikarnassos 


dagegen verficht die These von der Autochthonie der 
T. Im dieser Frage gewidmeten Exkurs bestreitet er so- 
wohl die Iydische als auch die pelasgische Herkunft der 
T. Hellanikos [1] irre, wenn er behaupte, die T. oder 
Etrusci seien die ital. Pelasgoi, Kolonisten aus Kroton 
(Kpötwv), da man aus Herodot (1,57) folgern könne, 
daß die Kpotwviörtar/Kretönidtai oder die Pelasgoi des 
umbrischen Cortona nicht etr. sprachen (Dion. Hal. 
ant. 1,29,3). Die Passage ist textkritisch problematisch: 
Offenbar las Dionysios in der Hs. des Herodot - wenn 
man nicht eine tendenziöse Erfindung seinerseits an- 
nimmt — Krotõniátai (nicht Kpnotavifitan/ Krestönietai, 
was Codd. übereinstimmend überliefern). Obwohl der 
Kontext letztere Lesart zu favorisieren scheint, darf die 
Variante des Dionysios nicht außer acht gelassen wer- 
den. Allerdings erhält h. die These von der Auto- 
chthonie immer mehr Befürworter, welche die lingui- 
stischen Daten aus Lemnos (> Lemnisch) sowie die auf 
einem pyramidenförmigen Webgewicht eingeritzte, im 
Kabeirion von Lemnos gefundene Inschr. mit einer 
onomastischen Formel wahrscheinlich etr. Herkunft 
(La Tita) als Hinweise für eine Zuwanderung der T. 
nach Lemnos nicht aus Kleinasien, sondern aus Etruria 
deuten. 

Dion. Hal. ant. 1,26,2 liefert darüber hinaus eine in- 
teressante Etym. des Ethnikons T., angelehnt an das 
Substantiv tbposis/tyrseis (»Türme«), das offenbar so- 
wohl im Etr. als auch im Griech. vorkam. Tatsächlich ist 
auch nach jüngsten Erkenntnissen nicht auszuschließen, 
daß T. aus der Wurzel *turs- gebildet wurde, woher das 
lat. > Tuscus (wohl von * Turscus abgeleitet) und die um- 
brische Form Turskum ... numem (= Tuscum nomen) der 
— Tabulae Iguvinae (Ib,17) stammen. 

— Etrusci, Etruria 


D. Brıqueı, Les Tyrrhenes, peuple de tours, 1993 * 
C. De Sımong, I Tirreni a Lemnos, 1996 " E. GABBA, 
Mirsilo di Metimna, Dionigi e i Tirreni, in: Ders., Roma 
arcaica, 2000, 199-215. GI.MAR./Ü: H.D. 
Tyrrhenos (Toppnvóç, auch Toponvóç/ Tyrsēnós, lat. 
Turrenus). Sagenhafter Sohn des Lyderkönigs > Atys [1] 
(Hdt. 1,94; Dion. Hal. ant. 1,27,2; Strab. 5,2,2), des 
> Telephos [1] (Dion. Hal. ant. 1,28,1; Serv. Aen. 
8,479) oder des > Herakles [1] (Dion. Hal. ant. 1,28,1; 
Paus. 2,21,3). Infolge einer Hungersnot führte T. an- 
geblich die Hälfte des lyd. Volkes nach It.: Hier nannten 
sich die Neuankömmlinge nach seinem Namen »Tyr- 
rhener« (Hdt. 1,94: Tupomvoi/ Tyrsenof). é 
Die Gestalt des T. dürfte im griech.-kleinasiatischen 
Kulturbereich entstanden sein, da Tyrrhener in der 
Ägäis wohnten [1; 2]. Zu dieser Überl. gesellt sich die in 
It. ausgearbeitete Trad. des T. als Kulturheros (Paus. 
2,21,3), als Gründer der staatlichen Organisation der 
Etrusker (Serv. Aen. 8,479) sowie als Vater (Cato fr. 45 
PETER) oder Bruder > Tarchons (Lykophr. 1248; Serv. 
Aen. 10,198). Nach einer anderen ital. Überl. kämpfte 
T. (Dion. Hal. ant. 1,64,2), und nicht > Turnus, als 
Anführer der Rutuler gegen — Latinus [1]: Dies verrät 
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antiquar. Bemühungen um die Einfügung des T. in die 
Frühgesch. Latiums. 
> Etrusci, Etruria (IH); Tyrrhenoi 


1 D. BRIQUEL, Les Tyrrhènes, peuple de tours, 1993 

2 H.Rıx, L’etrusco tra l'Italia e il mondo mediterraneo, in: 
A. Lanni (Hrsg.), L'Italia e il Mediterraneo antico, 1995, 
119-130. L. A.-F. 


Tyrsenos s. Tyrrhenos 


Tyrtaios (Tuptoiog). Spartanischer Elegiker und Aulet, 
um 640 v.Chr. (Suda s.v. T., 1205; vgl. T.’ Datier. des 
— Theopompos [1] auf zwei Generationen vor seiner 
Zeit, $ W). Die (verm. hell.) Ausgabe seiner Gedichte in 
5 B. (Suda l.c.) enthielt (1) Elegien, die zum Kampf 
auffordern, (2) die Eunomia und (3) Kriegslieder. 

(1) Die Kampfparänesen (ünodrjikan, Suda l.c.) er- 
muntern die Spartaner (immer im Pl.) zum tapferen 
Vorgehen gegen die Feinde (Messenier: 23 W., Arkader 
und Argiver: 23a W.); Ehre durch Sieg oder Tod sei 
Niederlage und Scham vorzuziehen. Details setzen Ho- 
plitenbewaffnung und -taktik voraus (bes. 11,29-34 W.; 
> hoplitai). Homerische Phrasen sowie Ähnlichkeiten 
von Sprache [7] und Argumentation mit > Kallinos (1 
W.) zeigen T.’ Elegien als eine Gattung aus Ionien. Eine 
elegante Priamel und zahlreiche myth. Anspielungen 
(12 W.) zeigen T. als differenzierten und kultivierten 
Dichter; darauf gründete sich wohl die Behauptung, T. 
sei ein Athener gewesen (Plat. leg. 6292-b; Lykurg. or. 
in Leokratem 106). 

Die Elegien wurden vermutlich eher auf Symposien 
(auch auf Feldzügen, vgl. Philochoros FGrH 328 F 216 
und [6]) als bei Kampfhandlungen vorgetragen, was 
voraussetzt, daß auch andere zeitgenössische Spartaner 
solche Lieder komponierten oder sangen (vielleicht 
ebenfalls elegische); zu fragen wäre, ob die Zuschrei- 
bung mancher oder aller Elegien an T. falsch ist (so be- 
zweifelt [9] 12 W.; für [10] sind alle Elegien des »T.« im 
Athen des 5. Jh. entstanden). Symposien innerhalb wie 
außerhalb Lakoniens förderten verm. die Verbreitung 
der Elegien; möglicherweise gelangten durch eine 
Text-Sig. für (attische?) Symposien Exzerpte von T. in 
die dem — Theognis [1] zugeschriebene Sig. (z.B. 
Thgn. 1003-1006 = T. fr. 12, Z. 13-16 W., vgl. Thgn. 
935-938, evtl. auch 879-884). Mit Sicherheit kannten 
Platon (l.c.), Lykurgos (l.c.) und Philochoros (l.c.), der 
Dichter eines akarnanischen Epitaphions des 3. Jh. 
v.Chr. (GVI 749) sowie Chrysippos [2] (SVF II 255,16- 
25) die Elegien des T.; des weiteren Philod. de musica 
17, Plut. de Stoicorum repugnantiis 14, 1039e; Dion. 
Chrys. 36, 10; Gal. de placitis Hippocratis et Platonis 
3,309 f.; Max. Tyr. 37,5; und Leser im Ägypten des 3. Jh. 
v.Chr. (18-23 W.) und n. Chr. (23a W.). Die zwei läng- 
sten Fr. (11 W.: 38 Z.; 12 W.: 44 Z., vielleicht vollstän- 
dig) sind bei Stobaios überliefert. 

Die ebenfalls im elegischen Versmaß verfaßte »Gute 
Verfassung: (Evouía; Eunomia so bei Aristot. pol. 1306b 
36; Strab. 8,4,9-11; vielleicht die in der Suda l.c. er- 
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wähnte Politeia/ Verfassung.) erzählte die Unterwerfung 
Messeniens durch > Theopompos [1] (s-9 W.) und sei- 
ne Befragung des Delphischen Orakels (mit Polydoros; 
4 W.); sie wird gewöhnlich (vgl. Plut. Lykurgos 6) als 
ein Gedicht über die Verfassung > Spartas verstanden 
(auch über dessen frühe Gesch.; ı W.); ihre Länge ist 
unbekannt (eine Buchrolle?). Die Aufforderung »Laßt 
uns gehorchen« (2,10 W.) erweckt Zweifel an ihrer Ver- 
wandtschaft mit elegischen Erzählungen wie > Mim- 
nermos’ Smyrneis. Sie wurde von Aristot. l.c., Strabon 
Lc., Plut. Lc., Diod. excerptum 7,12,6, Paus. 4,6,5 und 
4,14,4-5 zitiert und im äg. > Oxyrhynchos des 1./2. Jh. 
n. Chr. gelesen (2 W.). 

(3) Die nicht erh. Kriegslieder (n£An roemothpia, 
Suda l.c.) begleiteten vielleicht Marsch (Athen. 14,630f) 
oder Tanz (Poll. 4,107; vgl. aber Plut. Lykurgos 21,3); 
die Anapäste bei Dion. Chrys. 2,59 (= PMG 856, vgl. 
857) stammen wohl kaum (wie der Scholiast behauptet) 
von T. 
> Elegie 


Ep.: 1 IEG ed. M. WEST 2 GENTILI/PRATO 3 D. E. GERBER, 
Greek Elegiac Poetry, 1999 (mit engl. Übers.) 4 C. PRATO, 
Tirteo, 1968 (mit Komm.). 

BIBLIOGR.: 5 D. E. Gerger, Early Greek Elegy and lambus. 
X. Tyrtaeus, in: Lustrum 33, 1991, 138-152. 

Lit.: 6 E. L. Bowie, Miles Ludens?, in: O. Murray (Hrsg.), 
Sympotica, 1990, 221-229 7 K. J. Dover, The Poetry of 
Archilochus, in: Archiloque (Entretiens Hardt 10), 1964, 
190-194 8 D. E. GERBER, Tyrtaeus, in: Ders. (Hrsg.), 

A Companion to the Greek Lyric Poets, 1997, 102-107 

9 H. FränkeL, Dichtung und Philos. des frühen 
Griechentums, ?1969, 384-386 10 E. SCHWARTZ, Tyrtaeus, 
in: Hermes 34, 1899, 428-468. E.BO./Ü: RE. M. 


Tzetzes (Tģéttno). 

[1] Isaak T. (Isaàx T.). Byz. Gelehrter (grammatikós, ca. 
1110-1138), älterer Bruder des Iohannes T. [2]: schrieb 
einen Traktat zur pindarischen Metrik (Pind. O. 1-14, 
Pind. P. 1; der Titel Tlepi tõv rıvöapıxav pétpæv/ Perí 
tön pindarikön métrön ist nicht authentisch und erscheint 
nur in einer jüngeren Hs.). Das Werk ist (bis auf 10 
einführende Zwölfsilber) in sog. »polit.« Versen (d.h. 
Fünfzehnsilbern) abgefaßt. Nach einer allg. Einleitung 
in die Metrik (11-28 DRACHMANN), die auf > Hephai- 
stion [4] und seinen Kommentatoren beruht, behandelt 
T. ausführlich die von — Pindaros [2] benutzten Metren 
(28-125 D.), hauptsächlich auf der Grundlage der ant. 
metrischen Scholien. Nur für Pind. O. ı lag ihm kein 
Scholion vor; T. muß sich hier einer Pindar-Ed. bedient 
haben, die der sog. verkürzten vatikanischen Rezension 
nahesteht, T. nahm einige überzeugende Emendatio- 
nen vor und beeinflußte nachhaltig die metrischen Stu- 
dien späterer Jh. in Byzanz, v.a. Demetrios [43] Trikli- 
nios (14. Jh.). Ein (erh) Komm. zu > Lykophrons [4] 
»Alexandra«, den die gesamte Hss.-Überl. unter seinem 
Namen führt, ist nach Stil und Arbeitsmethode eher 
Iohannes T. [2] zuzuschreiben. 
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HUNGER, Literatur 2, 53 f., 62f. * J. Irıcoin, Les scholies 
métriques de Pindare, 1958, 58-72 * C. WENDEL, S$. v. T. (2), 
RE 7 A, 2010f. P.E. 


[2] Iohannes T. Byz. Gelehrter und Verf. eines um- 
fangreichen Œuvres, ca. 1110-1185. Väterlicherseits 
stammte er aus Konstantinopolis, seine Mutter kam aus 
Iberien (Georgien; Tzetz. chiliades 5,585-630) [8]. T. 
wohnte nur kurze Zeit in Beroia [1]; in Konstantino- 
polis arbeitete er als Lehrer (grammatikös) und Sekretär 
(grammateüs). Wie viele Gelehrte seiner Zeit war er auf 
die Gunst hochgestellter Persönlichkeiten angewiesen; 
er fand sie bei der Kaiserin Eirene (Gattin des Andro- 
nikos I. Komnenos), und bei den Familien der Kama- 
teroi und Kotertzai. T.’ Aufgabe war es, Kaiser Manuels 
I. Komnenos’ erste Gemahlin Eirene (die ehemals dt. 
Gräfin Berta von Sulzbach) mit der altgriech. Lit. und 
v.a. mit Homer vertraut zu machen [10; 17]. T? um- 
fangreiches Œuvre ist großenteils in Zwölfsilbern bzw. 
Fünfzehnsilbern [13] verfaßt und gibt detaillierte Aus- 
künfte über das Leben des Verf. sowie die polit. Gesch. 
und das Alltagsleben in Byzanz. In dieser Hinsicht ist 
sein Briefcorpus bes. aufschlußreich [9; 16], zu dem er 
selbst einen Komm. (Historien: bzw. »Chiliaden«) in 
polit. Versen (> Merrik VII.) verfaßte. 

Im Mittelpunkt seiner philol. Tätigkeit stehen ant. 
Autoren, z.B. Homeros [1}, Pindaros [2], Aischylos [1], 
Euripides [1], Aristophanes [3], Thukydides (vgl. [7; 
15]), Lykophron [4], Oppianos [1], Nikandros [4]. Zu 
Homer schrieb T. eine Ilias-Exegese sowie Allegorien 
zur Ilias (6632 Verse) und zur Odyssee (3109 Verse; vgl. 
[11; 12]). Mythographische Themen behandelte er in 
den Carmina Iliaca (Tà npò 'Oynpov kai tà ‘Opńpov kæ 
tà pe8’ “Ounpov, »Die vorhomerischen und die home- 
rischen und die nachhomerischenJ, in der ʻ'Theogonie: 


U 


U (sprachwissenschaftlich). Der Buchstabe bezeich- 
net im Lat. den hohen, hinteren, gerundeten Vokal /u/. 
Im Griech. gilt diese Aussprache in histor. Zeit für das 
Boiot., Lakon., Arkado-Kypr. und Pamphyl. (boiot. 
toúxav ~ att. töxnv), im Att. und (Ost-)Ion. seit frü- 
hester Zeit /ü/ [1. 181-183]. Uridg. u, ñ (u3) ist im 
Griech. als v, 0, im Lat. als u, 4 vertreten (griech. Gvyöv, 
lat. iugum »Joch«, griech. @ōpóç »Mut«, lat. fümus 
»Rauch« < uridg. *jugs-, *d'u3,mó-). Neues /ü/ (or- 
thographisch ov) entsteht im Griech. durch Mono- 
phthongierung (orovõń »Eifer« < *spoydaz,-), Kontrak- 
tion (vöog »Sinn« ~ voög) oder Ersatzdehnung (att. Todg 
~ kret. tövc) [2. 48, 53, 67], im Lat. aus oj, ou (ünus »ei- 
ner« < uridg. *2,6jno-; lücus < altlat. loucos), /u/ im Lat. 
etwa durch Vokalschwächung aus o (s.o. iugum, fümus, 


und in der Epitome der Bibliothek: des Apollodoros 
[7]. Seine nur unvollständig erh. Verschronik (in akzen- 
tuierenden iambischen Zwölfsilbern) behandelt die 
Kosmogonie in allegorisierender Darstellung. Außer- 
dem verfaßte T. Abh. über dramatische und bukolische 
Dichtung, über Rhet. und Metrik, sowie einen Komm. 
zum anon. »Leben der HI. Lucia« (Bibliotheca Hagio- 
graphica Graeca 996) [14]. Weiterhin sind unter seinem 
Namen Trauergedichte (auf Theodoros Kamateros, auf 
Kaiser Manuel), Spottverse, Versspielereien und andere 
Gelegenheitsgedichte überliefert. 


Ep.: 1 P.A.M. Leone, loannis Tzetzae epistulae, 1972 
2 Ders., loannis Tzetzae Historiae, 1968 3 P.MATRANGA, 
Anecdota Graeca...., 2 Bde., 1850 (Ndr. 1971) 4 F. JAKOBS, 
loannis Tzetzae Antehomerica, Homerica et Posthomerica, 
1793 (Ndr. 1972) 5 A. Loros, Der unbekannte Teil der 
Tlias-Exegesis des I. T. (A 97-609), 1981 6 L. MASSA 
PosıTano et al., I. Tzetzae Commentarii in Aristophanem, 
3 Bde., 1960-1962, Index, 1964 (vgl. [11; 12)). 
LiT.: 7 B.Barpwin, T. on Thucydides, in: ByzZ 75, 1982, 
313-316 8 P. GAUTIER, La curieuse Ascendance de Jean 
Tzetzes, in: REByz 28, 1970, 207-220 9 M. GRÜNBART, 
Prosopographische Beiträge zum Briefcorpus des loannes 
T., in: Jb. der öst. Byzantinistik 46, 1996, 175-226 
10 HUNGER, Literatur (bes. Bd. 2, 59-63) 11 Ders., Johannes 
T. Allegorien zur Odyssee, Buch 1-12, in: ByzZ 49, 1956, 
253-304 12 Ders., Johannes T. Allegorien zur Odyssee, 
Buch 13-24, in: ByzZ 48, 1955, 13-38 13 M. J. JEFFREYS, 
The Nature and Origins of the Political Verse, in: 
Dumbarton Oaks Papers 28, 1974, 141-195 (bes. 148 ff.) 
14 P.L.M. Leone, Sull’ Hypomnema in S. Luciam di 
Giovanni T., in: Rivista di Bizantinistica 1/2, 1991, 17-21 
15 M. J. LUZZATTO, T. lettore di Tucidide, 1999 
16 J. SHEPARD, T.’ Letters to Leo at Dristra, in: ByzF 6, 1979, 
191-239 17 C. WENDEL, s. v. T. (I), RE 7 A, 1959-2010. 

G. KA. 


jeweils in der Endsilbe) [3. 60f., 94). In alten Lw. er- 
scheint griech. v im Lat. als u (burrus »feuerrot« < griech. 
ruppög), seit der Zeit Ciceros enthält das lat. Alphabet Y 
zur Wiedergabe von griech. v [3. 9, 52]. 


1 SCHWYZER, Gramm. 2 Rıx, HGG 3 LEUMANN. GE.ME. 
Uberi. Teilstamm der > Lepontii im Quellgebiet des 


Rhodanus (h. Rhöne) im oberen Wallis (Plin. nat. 
3,135), von Augustus unterworfen (Plin. nat. 3,137). 


G.Barruor, Les peuples preromains du sud-est de la Gaule, 
1969, 311. H.GR. 


Übertas. > Personifikation der Fruchtbarkeit und Fül- 
le; erst seit 249 n. Chr. bezeugt (auf Mz. als Uberitas). In 
Gestalt einer stehenden Frau mit Geldbeutel und Füll- 
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horn verkörpert sie die Erwartung ökonomischer Vor- 
teile, die der Kaiser (bis zu Constantinus [2] I., 337-340 
n. Chr.) als Mz.-Herr garantierte. Ein Kult der U. ist im 
Gegensatz zur — Felicitas nicht bezeugt. 

— Copia 


A. Arnaupı, I] motivo dell’Überitas (U.) Augusti nella 
monetazione tardo-imperiale, in: Riv. Italiana di 
Numismatica e Scienze affini 81, 1979, 115-126 ® 

R. VOLLKOMMER, $. v. U., LIMC 8.1, 157f. * S. WEINSTOCK, 
s.v. U., RE 8 A, 530f. M.SE. 


Ubii. German. Volk (Caes. Gall. 4,3,3; Tac. Germ. 28,4; 
Tac. hist. 4,28,1; 4,64), z-Z. Caesars rechts des > Rhe- 
nus [2] (h. Rhein) zw. unterer > La(u)gona (h. Lahn) 
und Taunus siedelnd. Von den > Suebi bedrängt, ver- 
bündeten sich die U. 55 v.Chr. mit > Caesar (Caes. 
Gall. 4,8,3; 16,5-8). Caesars Rheinübergänge 55 und 53 
v.Chr. erfolgten verm. vom Neuwieder Becken im 


Gebiet der U. aus. Umstritten sind Verlauf und Zeit- 


punkt ihrer durch die Römer veranlaßten Umsiedlung 
aufs linke Ufer des Rhenus in der 2. H. des 1. Jh. v. Chr. 
(Strab. 4,3,4; Tac. Germ. 28,4; Tac. ann. 12,27,1; vgl. 
[1. 533 f.; 2. 132-134; 3. 147-149]). Das Land östl. des 
Rhenus wurde anfangs von den U. nicht völlig aufge- 
geben, später aber von den Römern den > Chatti zur 
Besiedlung überlassen (Cass. Dio 54,36,3). Eingerichtet 
wurde eine civitas mit dem oppidum Ubiorum (> Colonia 
Agrippinensis, h. Köln) als Hauptort. Im Norden reichte 
ihr Gebiet etwa bis > Gelduba, im Süden an den Vinxt- 
bach, im Westen etwa bis an die Rur und zu den Sunuci. 
Als Zentralort entwickelte sich das oppidum Ubiorum ab 
den ersten beiden Jahrzehnten v.Chr. rasch; ṣo n. Chr. 
wurde das oppidum zur Colonia Claudia Ara Agrippinen- 
sium erhoben und u.a. mit röm. Veteranen besiedelt. 58 
n.Chr. wurden große Teile der civitas durch einen Flä- 
chenbrand zerstört (Tac. ann. 13,57,3). Während des 
— Bataveraufstands dienten Kontingente der U. im 
röm. Heer (Tac. hist. 4,28,1£.). Als sich rechtsrhein. 
Stämme der Erhebung anschlossen, wollten sie die U. — 
die »verhaßte civitas« (Tac. hist. 4,63,2: Transrhenanis 
gentibus invisa civitas) — der Plünderung preisgeben und 
völlig zerstreuen. Ein Bündnis des concilium Agrippinen- 
sium, das wohl auch die civitas der U. vertrat, mit dem 
aufständischen — Iulius [II 43] Civilis hatte nur kurzen 
Bestand (Tac. hist. 4,64-4,66,1). Nach der Niederlage 
des Iulius Civilis bei > Augusta [6] Treverorum (h. 
Trier) wechselten die U. wieder auf röm. Seite. Kohor- 
ten der U. werden erstmals zu den Ereignissen 69/70 
n.Chr. erwähnt (Tac. hist. 4,18,21) und sind im 2. Jh. 
inschr. (vgl. CIL X 4862; 6015) an der Donaufront nach- 
gewiesen. U. waren auch als corporis custodes (»Leibwa- 
che«) am kaiserlichen Hof in Rom tätig (ILS 1726). 


1 H.SCHMITZ, s. v. U., RE 8 A, 532-545 2 D. Tımpe, Zur 
Gesch. der Rheingrenze, in: E. Lerèvre (Hrsg.), 
Monumentum Chiloniense. FS E. Burck, 1975, 124-147 
3 R. WoLrers, Röm. Eroberung und Herrschafts- 
organisation in Gallien und Germanien, 1990. 
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L. WEISGERBER, Die Namen der Übier, 1969 * H. von 
PETRIKOVITS, Rheinische Gesch. I 1,*1980 * J. Kunow, Die 
Militärgesch. Niedergermaniens, in: H.-G. Horn (Hrsg.), 
Die Römer in Nordrhein-Westfalen, 1987, 27-109 * 

S. Neu, Zur Funktion des Kölner »UÜbiermonuments«, in: 
Thetis 4, 1997, 135-145 * J]. HEINRICHS, Civitas Übiorum, 
2000. RA. WI. 


Ucenni. Alpenvolk im Tal der Romanche bei L’Oisans 
(Strab. 4,1,11; 4,6,5: IKövıor/ Ikönioi), von Augustus un- 
terworfen (Plin. nat. 3,137). 


G. BARRUOL, Les peuples préromains du sud-est de la Gaule, 
1969, 318. H.GR. 


Ucetia. Stadt im Gebiet der > Volcae Arecomici (Prov. 
Gallia Narbonensis), h. Uzès (Dep. Gard). Das > oppi- 
dum auf dem Territorium von Nemausus (h. Nîmes; 
Strab. 4,1,12; Plin. nat. 3,37; Notitia Galliarum 15,9: 
castrum ÜUceciense) war ein wichtiger Straßenknoten- 
punkt [1. 406f.]. U. war 442 n. Chr. Sitz eines Bischofs 
[2. 94f., 107f.]. Weihungen an Mars, Iuppiter und die 
nur hier genannte gallische Gottheit Segomanna sind 
bezeugt (CIL XI 2925-2961; 5886; [3. 393; 4. 88£.]). 


1 GRENIER 6 2 CCL 148, 1963 3 EsPERANDIEU, Inscr., Bd. 1 
4 P.Finoccni, Dizionario delle Divinitä indigene della 
Gallia Narbonense, 1994. 


River, 170£. * P.-A.FÉvRIER, Uzès, in: Top. chrétienne des 
cités de la Gaule, 1989, 69-72. CH.W. 


Uchi Maius. Ortschaft der Africa Proconsularis (> Af- 
rika [3]) 12 km westi. von > Thugga, h. Henchir Dou- 
emis. Marius [I 1] siedelte hier gaetulische Veteranen an 
[1. 10], die keine colonia bildeten, sondern nur einen con- 
ventus von > Karthago (CIL VIH Suppl. 4, 26250; 26252; 
26276). Unter > Septimius [II 7} Severus war U. M. res 
publica (CIL VIII Suppl. 4, 26255), 230 n. Chr. colonia (CIL 
VIII Suppl. I, 15447; 15450; Suppl. 4, 26270; vgl. CIL 
VII Suppl. 1, 15446-15467; Suppl. 4, 26239-26415; 
[2. 1370-1372]). Nicht lokalisiert ist U. Minor (Plin. 
nat. 5,29), wie U.M. eines der 15 oppida civium Roma- 
norum im Landesinneren der Provinz. 


1 S. GseLL, Histoire ancienne de l'Afrique du Nord, Bd. 7, 
21930 2 A. MeRrLIN (Hrsg.), Inscriptions latines de la 
Tunisie, 1944. 


AATun 0$o, BI. 32, Nr. 62 * M.Knanoussı, A. MASTINO 
(Hrsg.), U.M., Bd. 1, 1997 * C. LEpeLLev, Les cités de 
l’Afrique romaine, Bd. 2, 1981, 233-235. W.HU. 


Uchoreus (Oöxopedg). Nach Diod. 1,50 achter Nach- 
komme des Osymandias (> Ramses [2] II.) und Grün- 
der von > Memphis, das er mit einem Damm und 
einem großen See zu einer starken Festung gemacht ha- 
ben soll. Er wird in der Forsch. gerne mit dem im So- 
thisbuch bei Synkellos (FGrH III F 28,110,9) erwähnten 
’Oxup6s/ Ochyräs identifiziert. Üblicherweise wird der 
Name als Korruption für öxpeög (rder Dauernde«) er- 
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klärt und für eine Übersetzung des äg. mn (> Menes [1]) 
gehalten. 


K. SerHe, Beitr. zur ältesten Gesch. Äg.s, 1905, 121 f. 
JO.QU. 


Überdachung I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 
II. GRIECHISCH-RÖMISCHE ÄNTIKE 


1. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Wegen des Erhaltungszustandes der Bauwerke sind 
im alten Vorderen Orient Formen der Ü. meist nur 
über bildliche Darstellungen zu erschließen. Abbildun- 
gen auf Rollsiegeln und Balkenreste #Tempel C« in 
— Uruk; E. 4. Jt.v.Chr.) sind frühe Zeugnisse für 
Flachdächer als Normalform der Ü. für öffentliche und 
private Bauten für das südl. Mesopotamien und weite 
Teile des Vorderen Orients. Für die bergigen Teile des 
Vorderen Orients wird die Existenz von First-U. nicht 
ausgeschlossen. Der Grundriß des sog. Hallenbaus aus 
Uruk (E. 4. Jt. v.Chr.) deutet als einziger auf ein Ton- 
nengewölbe als Ü. bei einem freistehenden Bau; sonst 
sind (echte und Krag-)Gewölbe (> Gewölbe- und Bo- 
genbau) v.a. bei unterirdischen Bauten bezeugt, z.B. 
bei den (Königs-)Gräbern von Assur, Nimrud und Ur. 

Runde Schilf-U. sind seit dem 4. Jt. aus Darstellun- 
gen bekannt. Stein-U. von Rundgebäuden werden als 
spitz zulaufend rekonstruiert; vorstellbar ist aber auch 
eine Kombination verschiedener Materialien. Flachdä- 
cher bestanden in allen Zeiten und Regionen des Vor- 
deren Orients aus parallel gelegten Dachbalken, Schilf- 
oder Reisigmatten und darüber gelegtem Lehmschlag, 
der jedes Jahr verdichtet oder erneuert werden mußte. 
In Südmesopot. wurden Palmstämme verwendet (Be- 
schränkung der Spannweite auf 4 m); bei größeren 
Weiten mußten Importhölzer herangezogen werden: 
»Nadelhölzer« sind bezeugt in »Tempel C«, Uruk, E. 
4. Jt.v.Chr.; Zedernbalken lit. belegt in den Tempel- 
bauhymnen Gudeas von > Lagaš (E. 3. Jt. v. Chr.). Die 
Dachfläche diente als zusätzlicher Wohn- und Arbeits- 
raum. Von der Ü. urartäischer Steinarchitektur (+ Ur- 
artu) liegen nur bildliche Darstellungen vor, die Flach- 
dächer und zinnenbekrönte Türme und Risalite zeigen. 
Von eindrucksvoller Monumentalität muß die Ü. der 
großen Säulensäle der achaimenidischen Paläste von 
— Pasargadai und > Persepolis gewesen sein (> Palast): 
Flache Holzdächer über bis zu 16 m hohen Steinsäu- 
len (bildliche Darstellungen auf den Grabfassaden der 
achaimenid. Herrscher in > Naqs-e Rostam). 

Auch in Äg. waren Flachdächer normal; meist waren 
sie von den hochgeführten Außenwänden eingefaßt. 
Öffentliche Bauten besaßen oft aus Steinplatten über 
Balkenlagen gefügte Ü., bei denen durch Schräglage 
und Rinnen aufwendig für Entwässerung gesorgt wur- 
de. Bei > Tempeln konnten Teile der Rituale auf dem 
Dach stattfinden, wozu manchmal auch Dachkapellen 
dienten. 

— Architektur; Grabbauten; Haus 


J.-C1. Marsurron, Recherches sur les palais 
Mesopotamiens de l'âge du bronze, 1982 * P.A.Micıus, 
Städtische Wohnarchitektur in Babylonien und Assyrien, 
1999, 19-21 * W.Kueıss, Darstellungen urartäischer 
Architektur, in: AMI 15$, 1982, 53-77 * L. TRÜMPELMANN, 
Ein Weltwunder der Ant.: Persepolis, 1988, 23-27 * 

G. Haeny, s.v. Dach, LÄ 1, 974-976. AR. HA. u. H. J.N. 


IT. GRIECHISCH-RÖMISCHE ANTIKE 

Die Eindeckung der griech.-röm. — Architektur ist 
vieldiskutierter Gegenstand der arch. Bauforsch.; dabei 
ist jedoch auf die bes. Befundumstände hinzuweisen: 
Erh. haben sich verschiedentlich Raumabdeckungen 
aus Stein (v.a. bei > Grabbauten und vereinzelt am 
> Tempel V.), die jedoch quantitativ gegenüber der Ü. 
aus vergänglichen bzw. gegen äußere Einflüsse wie Feu- 
er bes. empfindlichen Materialien weit in der Minder- 
zahl waren. U. aus z. T. komplizierten und aufwendigen 
Holzkonstruktionen (> materiatio) waren die Regel; sie 
sind aber meist nicht mehr erh. und nur noch bedingt in 
Form technischer Spuren (Einlassungen der Querbal- 
ken in der Mauer; Fundamentierungen der vertikalen 
Stützen usw.) oder aufgrund der insgesamt nicht sehr 
detailgetreuen Abbildungen ant. Bauten auf verschie- 
denen Bildträgern rekonstruierbar. Insofern sind die 
zahlreichen, nicht selten widersprüchlichen und inko- 
härenten Überlegungen der Forsch. zu diesem Pro- 
blemkreis kritisch zu sichten und zu relativieren. 

Die frühgriech. Architektur des 8./7. Jh. v.Chr. war 
üblicherweise mit Flachdächern versehen, die auf Bal- 
kenstützen ruhten (> Megaron); jedoch dokumentie- 
ren Hausmodelle aus Ton bereits für das 8. Jh. v. Chr. 
geneigte Satteldächer mit einem — Giebel, ferner auch 
Pult- und Walmdächer. Der griech. Tempel war seit 
dem späten 7. Jh.v.Chr. regelmäßig mit einem Gie- 
beldach gedeckt; eine hierzu nötige Holzkonstruktion 
(Pfetten- oder Sparrendach) trug die Dachhaut, die 
meist aus aufliegenden -> Ziegeln bestand; die zunächst 
geringen Dachneigungen von ca. 10° (später höchstens 
16°) sollten das Abrutschen der Ziegel verhindern. De- 
tails der Dachkonstruktionen sind nur vage aus der je- 
weiligen Spannweite zu erschließen. Größere Spann- 
weiten von bis zu 12 m machten kompliziertere — 
teilweise mittels einer Dreiecks-Binderkonstruktion 
»selbsttragende« — Dachstühle (z. B. Selinus [4], Naiskos 
der Demeter Malophoros) erforderlich; deren genaue 
Rekonstruktion bleibt allerdings umstritten. 

Beim größeren griech. > Tempel (IV. A.) lagerte der 
Dachstuhl auf dem äußeren Säulenkranz, der Cellamau- 
er (> Cella [1]) und einer inneren Cella-Säulenstellung, 
also hinsichtlich der Querachse des Bauwerks auf ins- 
gesamt sechs vertikalen Punkten. Exponentiell mit der 
zu überspannenden Distanz wuchs die benötigte Stärke 
der Holzbalken; am Kalksteintempel von Delphoi läßt 
sich bei einer Spannweite von knapp 10 m eine Balken- 
stärke von ca. 35 X 35 cm erschließen — ein Umstand, 
der die hohen Materialkosten ebenso wie die hohen 
qualitativen Anforderungen an Material und den hand- 
werklichen Standard bei der Materialverarbeitung er- 
klärt. 
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Die äußere Dachhaut des Tempels bestand aus ver- 
legten Ziegeln, die mit 0,4 X 0,8 m? deutlich größer 
waren als h.; Dachziegel waren, ebenso wie die weiteren 
Terrakottaverkleidungen des Daches (First, > Sima, 
Wasserspeier etc.), Wertstücke, die nicht selten durch 
Einritzung oder Inschr. als Weihung gekennzeichnet 
waren (wie z.B. die Dachziegel des dorischen Tempels 
in Histria). Verschiedene Systeme der Verlegung von 
Dachziegeln sind nachweisbar (lakonisches, korinthi- 
sches, sizilisch-hybrides System mit jeweils unterschied- 
licher Art der Überlappungen bzw. unterschiedlich ge- 
formten Verbindungsziegeln: Kalypteren; — Ziegel). 
Die Art der Befestigung der Ziegel auf dem Dachstuhl 
ist umstritten (Fixierung durch einfache Verlegung auf 
einer Lehm- oder Schilfbettung und/oder feste Verzap- 
fung der Ziegel auf dem Dachstuhl). Ein Zeichen von 
bes. Bauluxus waren Dachziegel aus dünnem > Mar- 
mor (z.B. am Zeustempel von Olympia oder am > Par- 
thenon; eine Erfindung, die von Paus. 5,10,3 einem ge- 
wissen > Byzes aus Naxos zugeschrieben wird) ebenso 
wie der Ersatz von Holzbalken zumindest an sichtbaren 
Stellen durch repräsentative Marmorbalken (geläufig in 
der Architektur der Kykladen: Delos, Naxier-Oikos; 
Naxos, Tempel von Sangri). 

Die konstruktive Komplexität der Ü. des griech. 
Säulenbaus zeigt sich in aller Deutlichkeit in einer um- 
fassend ausdifferenzierten griech. Terminologie, die im 
antiken Bauhandwerk Anwendung fand (detailliert bei 
[1. 35-52]). 

Das Prinzip des offenen, also hypaethralen Daches ist 
im griech. Tempelbau eine eher seltene, gleichwohl ge- 
sicherte Ausnahme (z.B. Didyma, Apollontempel; Se- 
linus [4], Tempel G). Inwieweit sich in dieser Baustruk- 
tur rel. Trad. spiegeln (etwa als »Herdhaus-Tempel« in 
der Konzeption des Apollontempels von Delphoi) oder 
eine eher technisch motivierte Baulösung für Architek- 
turen mit unüberbrückbaren (bzw. als unüberbrückbar 
empfundenen) Spannweiten zu sehen ist, wird kontro- 
vers diskutiert. Verschiedene Bauten (z.B. Olympieion 
von Akragas und Athen) sind mit jeweils nicht vollends 
überzeugenden Gründen als Hypaethralbauten be- 
zeichnet worden. 

Zu weiteren Formen und Prinzipien der griech.- 
röm. Ü. vgl. > Atrium; > Gewölbe- und Bogenbau II; 
— Kuppel, Kuppelbau; > Pantheon [2]. 


1 EBERT. 


M. BrLL, Stylobate and Roof in the Olympieion at Akragas, 
in: AJA 84, 1980, 359-372 * N.K.Cooper, The 
Development of Roof Reverments in the Peloponnese, 
1989 * F. W. DEICHMANN, Unt. zu Dach und Decke der 
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Hephaistos 14, 1996, 165-192 * M. Y. GOLDBERG, Greek 
Temple and Chinese Roofs, in: AJA 87, 1983, 305-310 * 
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15, 1985, 115-129 * J. HEIDEN, Die Tondächer von 


Olympia (OIF 24), 1995 * A. T. Honce, The Woodwork of 
Greek Roofs, 1960 * CH. Höcker, Sekos, Dipteros, 
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Ö. WIKANDER, Ancient Roof-Tiles. Use and Functions, in: 
OpAth 17, 1988, 203-216 * Ders., Archaic Roof-Tiles — 
The First (?) Generation, in: OpAth 19, 1992, 151-161 * 
C.K. Williams, Demaratus and the Early Korinthian 
Roofs, in: Stöle. FS N. Kontoleon, 1980, 345-353 * 

W.F. Wyatt, C. EpMonDson, The Ceiling of the 
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Übergangsstil (Transitorial Style) s. Korinthische 
Vasenmalerei; Protokorinthische Vasenmalerei 


Übersetzung s. Nachträge in Band 12/2 


Ufens. Fluß in Latium (> Latini), nach dem 318 v. Chr. 
die tribus Oufentina benannt wurde (Liv. 9,20,6; Fest. 
212,7ff. L.: Ofens); h. Uffente. Der U. entspringt im 
mons Lepinus (h. Monti Lepini) nördl. von > Setia und 
ergoß sich in die Pomptinae paludes (> ager Pomptinus), 
wo er sich aufstaute (Verg. Aen. 7,801; Strab. 5,3,6; Sil. 
8,382). Dort überquerte ihn die — via Appia auf einer 
zweibogigen Brücke. Östl. von Cerceii mündete er ins 
Meer. 


M. CANCELLIERI, s. v. Ufente, EV 5, 354. G.U./Ü:J.W.MA. 


Ugarit (Ra’s Samra), entdeckt 1928, ist der Name einer 
ant. Stadt an der syrischen Küste (11 km nö von al-Lä- 
digiya), die von ca. 6500 bis ca. 1180 v.Chr. durchge- 
hend besiedelt war. Die strategisch günstige Lage am 
Kreuzungspunkt der Handelswege von Nord (Klein- 
asien) nach Süd (Palaestina, Äg.) sowie West (Zypern, 
Mittelmeerwelt) nach Ost (Mesopotamien) ließ U. zu 
einer bedeutenden Handelsmetropole heranwachsen 
(bereits im 18. Jh. bezeugt durch Briefe aus > Mari; 
Blütezeit vom 14. Jh. bis ca. 1180 v.Chr.). U. war das 
Zentrum eines Stadtstaates, zu dem ungefähr 150 Sied- 
lungen gehörten (darunter der Hafen Min? al-Baida’), 
mit einer mächtigen Handels- und Kriegsflotte. Vor 
etwa 1340 befand sich U. im äg. Einflußbereich, danach 
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unter hethitischer Oberhoheit (> Hattusa). Die Bevöl- 
kerung bestand mehrheitlich aus (ugaritischsprachigen) 
— Semiten, ca. 25 % sprachen > Hurritisch. Die Kö- 
nige von U. trugen mehrheitlich nw-semit. (pamurriti- 
sche«) Namen (> Amoritisch; > Amurru [1]). Die Ab- 
folge der letzten acht Könige lautet [1. 732]: 1. Ammit- 
tamru L; 2. Niqmaddu Il. (ab ca. 1350; er schloß einen 
Vasallenvertrag mit Suppiluliuma I. von Hattusa); 3. 
Ar-Halba; 4. Nigmepa (ca. 1313-1260; Zeitgenosse von 
Mursili II. und Muwattalli II. von Hattusa; zweiter Va- 
sallenvertrag mit Mursili 11.: U. verliert ein Drittel seines 
Gebiets im Süden); 5. Ammittamru II. (ca. 1260-1235, 
Zeitgenosse von Hattusili II. von Hattusa); 6. Ibiranu; 
7. Nigmaddu IIl; 8. Hammurapi (bis ca. 1180, Zeitge- 
nosse von Suppiluliuma II. von Hattusa). Um 1180 
v.Chr. (etwa zeitgleich mit dem neuhethit. Reich) 
wurde U. im Zuge der > Seevölkerwanderung zerstört 
und danach nicht wieder besiedelt. 

U. wird seit 1929 kontinuierlich unter frz. Leitung 
ausgegraben. Fast alle Funde stammen aus der letzten 
Besiedlungsphase. Hervorzuheben sind zwei Tempel- 
anlagen auf der sog. »Akropolis« der Stadt und ein groß- 
flächiger (6500 m? umfassender) Königspalast. Daneben 
entdeckte man eine große Zahl beschrifteter Tontafeln 
mit Texten in acht verschiedenen Sprachen: neben 
— Ugaritisch und — Akkadisch auch — Sumerisch, 
— Hurritisch, — Hethitisch, > Ägyptisch, Hierogly- 
phenluwisch (> Hieroglyphenschriften I. A.) und Ky- 
prominoisch (> Kyprominoische Schriften). Dabei do- 
minieren zwei Schriftsysteme: Die Hälfte der Tafeln 
(inzwischen ca. 2100) ist in syllabischer (mesopot.) 
— Keilschrift, die andere Hälfte (ca. 2000 Tafeln) in al- 
phabetischer Keilschrift (> Alphabet I.) geschrieben. 
Die syllab. Texte sind mehrheitlich akkadischsprachig 
(Staatsverträge, Briefe, Rechts- und Verwaltungsur- 
kunden, mehrsprachige Vokabulare, vgl. > Überset- 
zung, Nachträge); zu den (keil)-alphabet. mehrheitlich 
ugaritischsprachigen Texten vgl. > Ugaritisch. 

Die Faszination der reichen Lit. und Rel. U.s bestand 
von Anfang an darin, daß sie eine Trad. repräsentieren, 
die im ganzen ant. Kanaan verbreitet war und die ge- 
wissermaßen als Vorläuferin der biblischen Lit. angese- 
hen wird. Die Entdeckung von U. kam somit einer 
Wiederentdeckung der kanaanäischen Welt gleich. Zu 
den wichtigsten Gottheiten des ugarit. Pantheons zäh- 
len: > El (höchster Gott); — Baal (Wettergott); Möt 
(Gott der Unterwelt); Yamm (Meeresgott); Šapš (»Son- 
ne«); Yarih («Mond«); Ašera (Gattin Els); > Anat (Ge- 
liebte/Schwester Baals); > Astarte (Kriegs- und Liebes- 
göttin). 

-> Ugaritisch 

1 W.G.E. Watson, N. Wyarr (Hrsg.), Handbook of 

Ugaritic Studies, 1999 * M. Yon, La cité d’Ougarnit sur le tell 

de Ras Shamra, 1997 * Ugarit-Forschungen 

(Fachzeitschrift, hsrg. von M. DIETRICH, O. LORETZ), 

1969 ff. J-TR. 


Ugaritisch. Bezeichnung für eine > semitische Spra- 
che, benannt nach dem erst 1928 entdeckten > Ugarit, 
der Residenzstadt des gleichnamigen nordsyrischen 
Stadtstaates. In U. verfaßte Texte wurden außer in Uga- 
rit noch in Mini al-Baidä’ (Hafenstadt von Ugarit), 
Ra’s Ibn Häni’ und vereinzelt an anderen Orten, darun- 
ter auch auf Zypern, gefunden. Das U. stellt einen un- 
abhängigen semit. Sprachtyp dar, dessen Zuordnung 
u.a. wegen seiner Verbalstännme und fehlender Voka- 
lisation in der semit. Sprachforschung umstritten ist. 
Der Phonembestand steht dem Nordarabischen und 
Altsüdarabischen nahe, doch zeigen ungeachtet des 
Fehlens bestimmter Präpositionen die Mimation und 
der lexikalische Bestand des U. eine Affinität zum 
— Kanaanäischen, weshalb das U. in der älteren Lit. zu- 
meist dem letzteren zugeordnet wird. U. ist in einer 30 
alphabetische Keilschriftzeichen (> Alphabet I.) umfas- 
senden, rechtsläufigen Schrift auf Tontafeln aus dem 
14.-12. Jh. v. Chr. überl. Daneben existiert eine jüngere 
Variante mit 22 Zeichen, die wohl einen anderen Dia- 
lekt repräsentiert. In Vokabularen begegnet auch U. in 
akkadischer syllabischer > Keilschrift. Das Textkorpus 
des U. ist sehr vielfältig, darunter Epen (> Keret, Aghat: 
— Epos I.; > Baal-Zyklus), Rituale, Opfer- und Göt- 
terlisten, Gebete, Schultexte, magische, divinatorische, 
astrologische sowie hippiatrische Texte, Briefe, Rechts- 
und Verwaltungsurkunden, Siegelinschr. u.a. 

— Semitische Sprachen 


C.H. GorDon, Ugaritic Textbook, 1965 * J. TROPPER, U. 
Grammatik, 2000 * D.Sıvan, A Grammar of the Ugaritic 
Language, 1997 * W.G.E. WATson, N. WYATT (Hrsg.), 
Handbook of Ugaritic Studies, 1999- C.K. 


Ugium. Ortschaft in der — Gallia Narbonensis, h. 
Saint-Blaise, östl. der Mündung des Rhodanus (Rhö- 
ne), ca. 35 km nw von Massalia (Marseille) am Rand 
eines Plateaus. Umgeben ist das Plateau von vier Salz- 
wasserseen (Etangs du Pourra, de Citis, d’Engrenier, de 
Lavalduc). Der ON ist den griech. Geographen un- 
bekannt; er ist erst für die frühma. Siedlung bezeugt. 
Evtl. handelt es sich um den einheimischen Namen des 
massaliotischen oppidum Mastramele (Steph. Byz. s.v. 
Maotpapéàn; Avien. 700: Mastrabala); urspr. könnte U. 
das oppidum, den Komplex von Saint-Blaise/Castelvey- 
re und dem Teich von Lavalduc mit den Salzwerken 
(Strab. 4,1,7) bezeichnet haben. Die ant. Siedlung lag 
auf dem nördl. Teil des Plateaus (etwa 8 ha). Steil abfal- 
lende Hänge bildeten eine natürliche Befestigung; im 
Süden und SO begrenzte eine Mauer die Siedlung. Im 
6. Jh. v.Chr. war U. ein wichtiges Wirtschaftszentrum 
für den Handel mit etr. Ware und zeugt für die Han- 
delsbeziehungen der — Etrusci mit keltischen Stam- 
mesgebieten [2]. Drei größere Siedlungsperioden im sö 
Teil der Akropolis und im nö Teil der unteren Stadt sind 
erkennbar: (1) Rhodisch-ionische Periode (7.-5. Jh. 
v. Chr.): spätestens seit dem 6. Jh. bestand eine ausge- 
dehnte Siedlung. (2) Massaliotische Periode (4.-1. Jh. 
v. Chr.: aus dieser Zeit stammt die zweite Umfassungs- 
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mauer mit vier Toren (frühestens 4. Jh., eher 3. Jh. 
v.Chr.; [3]). Die Befestigungsanlage ist vergleichbar mit 
griech. Wehranlagen. Wenige Reste sind aus röm. Zeit 
erh. (3) Christl. Periode (5.-9. Jh.n. Chr.); die letzte 
Besiedlung von U. erfolgte innerhalb der dritten Befe- 
stigungsanlage (zwei Kirchen: Saint-Pierre [1. 61-70], 
Saint-Vincent). Eine christl. Nekropole liegt außerhalb 
der Stadtmauer. 


1 H. RoLLAND, Fouilles de Saint-Blaise 1951-1956 (Gallia 
Suppl. 7), 1956 2 B. BOULOUMIE, Saint-Blaise et Marseille, 
in: Latomus 41, 1981, 74-91 3 Ders., Saint-Blaise. Ein 
eisenzeitliches Oppidum in der Provence, in: Antike Welt 9, 
1978, 17—24. 


G. DEMIANS D’ARCHIMBAUD, L’oppidum de Saint-Blaise, 
1994 * F. BEnoit, Recherches sur l’hellenisation du Midi de 
la Gaule, 1965, 145 f. * J. BROoMwiıcH, The Roman Remains 
of Southern France, 1993, 196-200 * B. Liou, Inscriptions 
peintes sur amphores ..., in: Archaeonautica 7, 1987, 
55-139. CH.W. 


Uhr I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 
II. KLASSISCHE ANTIKE 


I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 
A. WASSERUHR B. SONNENUHR C. STERNENUHR 


A. WASSERUHR 

Geräte zur Zeitmessung, die auf ausfließendem Was- 
ser beruhten, sind in Äg. gefunden worden, das älteste 
aus der Zeit Amenophis’ [3] (1392-1355 v.Chr.) [2. 
Taf. 18; 5. Abb. IIl.25]. Diese Geräte waren gewöhnlich 
wie flachbödige Vasen geformt, jeweils mit einem Loch 
im Boden und einem Ausfluß von 2 bis 4 cm Länge, und 
innen mit einer Eichung versehen. Die Zeit wurde an- 
hand der Wassermenge gemessen, um die der Wasser- 
stand innerhalb des Gefäßes fiel. Nach [2. 15] sollte die 
Verjüngung der Form sicherstellen, daß die gleiche 
Wasserpegeldifferenz die gleiche Zeit mißt (Probleme 
dieser Deutung [9]). Als Name der Wasseruhr (= W.) 
wurde mh.s-pns.s, veiner füllt es, einer leert est vorge- 
schlagen [6. 178]. Eine W. mit einfließendem Wasser, 
die die Zeit verm. im Verhältnis zum Ansteigen des 
Wasserstandes maß, wurde in > Edfu gefunden [2; 12; 
$. Anm. 81, Abb. IIl.21a-111.36]. 

Aus Mesopot. sind keine derartigen Geräte erh. Eine 
unverzierte Schale aus Nimrüd mit einem Loch im Bo- 
den [3. 119] könnte eine »sinkende« W. gewesen sein, 
die — auf die Wasseroberfläche gelegt — anfing abzusin- 
ken, sobald genug Wasser eingedrungen war, und da- 
durch ein einheitliches Zeitintervall maß. Der akkadi- 
sche Terminus war verm. ma$qu; dieses Gerät soll auch 
die Dauer der Mondsichtbarkeit gemessen haben. Ein 
weiterer keilschriftlicher Begriff für die W. war sume- 
risch 8"dib.dib/akkad. dibdibbu, der onomatopoietisch 
reflektiert, daß diese Uhren tropften. Ein altbabyloni- 
scher mathematischer Text beschreibt ein S’’dib.dib, das 
zw. 32 und 135 | Wasser faßte und Zeitintervalle anhand 
des sinkenden Wasserstands maß. Dies legt nahe, daß zu 


dieser Zeit eine W. mit einem nahezu konstanten Was- 
serstand verwendet wurde. In einem solchen Gerät blie- 
be die Geschwindigkeit, mit der der Wasserstand fällt, 
mehr oder weniger dieselbe. Ein Gerät namens maštaq- 
tum /maltagtu wurde plausibel als W. gedeutet (eher un- 
wahrscheinlich als Sand-U. [4]). Aufbauend auf Bor- 
CHARDT [2. 15f.] schlug NEUGEBAUER [11] vor, das mal- 
taqtu oder dibdibbu als Gerät zu verstehen, das leer lief. 
Die Tatsache, daß das Herausfließen umso langsamer ist, 
je niedriger der Wasserstand ist, erklärt für [11] das in 
vielen Texten konstatierte ungenaue Verhältnis zw. der 
Dauer der längsten und der Dauer der kürzesten Nacht. 
Dies ist aber nicht der Fall, denn Textquellen weisen 
nach [4], daß gleiche Zeiten durch gleiche Gewichte 

von Wasser gemessen wurden. Das von [2] vorgeschla- 
gene Modell war zu einfach [9]. 

B. SONNENUHR 
Äg. U. zum Messen der Schattenlänge sind seit Thut- 

mosis [3] II. (1479-1425 v.Chr.), Schattenrichtungs- 
U. (vertikal aufgehängte Sonnenuhr = S.) seit Meren- 

ptah (1224-1214 v.Chr.) bis in röm. Zeit belegt. Die 

Querstange an der Schattenlängen-U., die immer in 

Ost-West-Richtung lag, wurde mrhyt genannt. In spä- 
teren Zeiten (von ca. 320 v.Chr. an) wurde eine Schat- 
tenlängen-U. mit einer geneigten Schräge verwendet, 
die direkt auf die Sonne gerichtet wurde [5. Abb. III.39 — 
11.57]. 

Aus Mesopot. sind keine Schatten-U. erh., wobei 
jedoch das Verhältnis von Schattenlänge und Uhrzeit in 
einer etwas konfusen Art im Text MUL.APIN Il ii 21-42 
beschrieben wird [10]. Messungen entlang des Hori- 
zonts sowie eine Beziehung zum astronomischen Buch 
Henoch erscheinen möglich [8]. Unpublizierte Texte 
beschreiben die Konstruktion eines Gerätes, bei dem es 
sich entweder um eine S., die den Tag in 12 Temporal- 
stunden (simanu) einteilt [13. 162-165] oder um ein Ge- 
rät zum Positionieren von — Tierkreis-Zeichen (im 
Sommer nö, im Winter sö zum Zeiger) handeln soll. 
Herodot (2,109) war der Meinung, daß die Griechen 
pólos (rkonkave S.«) und gnömön (»Zeiger der S.«) aus 
Babylonien übernommen hatten (s.u. II.). Fraglich ist, 
ob die Wasser- und Schattenuhrtechnologie vom Vor- 
deren Orient nach Indien übertragen wurde [7]. 

C. STERNENUHR 

Eine Sternen-U., die die Stunden der Nacht anhand 
der Überquerung des Meridians durch die Dekansterne 
(> Astronomie B.2.) anzeigt, ist schon im AR (2.H. 
3. Jt. v. Chr.) in Äg. zu finden [5. 56f.]. Aus Mesopot. ist 
die Zeitbestimmung in der Nacht durch Verwendung 
sog. ziqpu oder kulminierender Sterne mindestens seit 
der 1. H. des 1. Jt. v.Chr. bekannt [3. 111-113]. 
> Zeitrechnung 


1 L. Brack-Bernsen, H. Hunger, The Babylonian Zodiac, 
in: Centaurus 41, 1999, 280-292 2 L. BORCHARDT, Die 
Altäg. Zeitmessung, in: E. von BASSERMAN-JORDAN (Hrsg.), 
Die Gesch. der Zeitmessung und der U., Bd. 1, 1920 

3 D.Brown, The Cuneiform Conception of Celestial 
Space and Time, in: Cambridge Archaeological Journ. 10, 
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Pythagoreion (Samos). Arch. Museum, o 20 cm 
Inv. 322 (2.H.2.]h.v.Chr.). 
2 3 4 
LANN NI 
SIANSA 
DUNS 
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1 Einlaßloch des metallenen 
Zeigers (gnömön) 
2 Sonnenstand im Winter 
3 Tag- und Nachtgleiche 
4 Sonnenstand im Sommer 
1-12 Stundeneinteilung 
Pythagoreion (Samos). Arch. Museum, 20 cm 
— 


Inv. 323 (hell.-spätantik). 


2000, 103-121 4 Ders. et al., The Water Clock in 
Mesopotamia, in: AfO 46/47, 1999/2000, 130-148 

5 M. CLAGETT, Ancient Egyptian Science. A Source Book, 
Bd. 2: Calendars, Clocks, and Astronomy, 1995 

6 J. J]. CLÈreE, Rez. von M. F.L. MAcADAM, The Temples of 
Kawa I (1949), in: Bibliotheca Orientalis 8, 1951, 174—180 
7 H. Fark, Measuring Time in Mesopotamia and Ancient 
India, in: ZDMG 150, 2000, 107-132 8 U. GLESSMER, 
Horizontal Measuring in the Babylonian Astronomical 
Compendium Mul.Apin, in: Henoch 18, 1996, 259-282 

9 J.Hovrup, Note on Water-Clocks and on the Authority 
of Texts, in: AfO 44/45, 1997/98, 192-194 10 H. HUNGER, 
D. PınGree, Mul. Apin — An Astronomical Compendium in 
Cuneiform (AfO Beih. 24), 1989 11 O. NEUGEBAUER, Stud. 
in Ancient Astronomy VIII. The Water Clock in Babylonian 
Astronomy, in: Isis 37, 1947, 37-43 12 A. Poco, Egyptian 
Water Clocks, in: Isis 25, 1936, 403-425 

13 F.ROCHBERG-HALTON, Babylonian Seasonal Hours, in: 
Centaurus 32, 1989, 146-170. DA.BR. 


II. KLASSISCHE ANTIKE 

Als Vorrichtungen zur Bestimmung und Einteilung 
des Volltages bzw. des Tages und der Nacht galten U. 
in der klass. Ant. ebenso wie die Stundenteilung als 
Übernahmen von den alten Hochkulturen in histor. 
erinnerbarer Zeit. Ihre Verbreitung und Entwicklung 


ist in engem Zusammenhang mit der Stundenrechnung 
zu sehen. 


A. SONNENUHREN B. WASSERUHREN 
C. SPEZIELLE UHRENKONSTRUKTIONEN 
D. NACHANTIKE REZEPTION 


A. SONNENUHREN 

Nach Herodots Bericht (2,109,3) übernahmen die 
Griechen die Sonnenuhr (=S.) mit ihrem Zeiger 
(róñoç/ pólos bzw. yvaywv/, 'gnõmõn)} zusammen mit der 
Teilung des Tages und der Nacht in zwölf — entspre- 
chend der Jahreszeit ungleich lange — Stunden von den 
Babyloniern; die Übermittlung kann auch über Ag. 
erfolgt sein. Primitive S. und die Verwendung der 
ungleichen Stunden sind dort seit dem 2. Jt. v. Chr. 
bezeugt. Diogenes [17] Laertios (2,1) schreibt > Anaxi- 
mandros die Erfindung des gnömön oder eines »Schat- 
tenfängers« (oxuößnpov/skiöthöron) bzw. seine Einfüh- 
rung in Sparta im 6. Jh.v. Chr. zu. Diese Vorrichtungen 
werden dann auch als »Stundenweiser« = U. (@po- 
oronetov/höro-skopeion oder &po-Aöyıov/höro-lögion) be- 
zeichnet. Der alltäglichen Tageszeitbestimmung diente 
dagegen nach Zeugnissen der attischen Komödie die in 
Fuß ausgedrückte Länge von Schatten (z.B. Aristoph. 
Eccl. 652). 
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Während des 4. und 3. Jh. v. Chr. wurden die S. von 
Astronomen und Mathematikern zu verläßlichen Beob- 
achtungsgeräten, die die Schiefe der > Ekliptik und die 
geogr. Breiten berücksichtigten bzw. ermitteln ließen 
(> Klima IL), zugleich mit einer theoretischen Gno- 
monik fortentwickelt. Bei den hell. Astronomen waren 
auch gleichlange bzw. Äquinoktialstunden gebräuch- 
lich, jedoch wurden offenbar keine entsprechenden S. 
konstruiert. Die überl. Exemplare zeigen plane, teilku- 
gelförmige bzw. sphärische (oxägn/skaphe), konische 
und zylindrische Formen [1]. Den ausführlichsten Ber. 
über die verschiedenen S.-Typen, ihre tatsächlichen 
oder vermeintlichen Erfinder und die Methoden zu ih- 
rer Konstruktion bietet Vitruvius (9,7 und 9,8,1, — and- 
lemma). Außer von stationären berichtet Vitruv auch 
von tragbaren S., den sog. Reisehänge-U. (viatoria pen- 
silia), die teilweise für alle Breitengrade (pros pan clima) 
verwendbar waren. Ihre Erfindung schreibt er Theo- 
dosios [1] aus Bithynien (1. Jh. v. Chr.) zu [2]. 

Die eher seltenen Beschriftungen von S. (vgl. Abb.) 
bieten — außer den Widmungen an Götter oder Herr- 
scher und den Namen der Stifter - Zahlen oder Buch- 
staben für die Tagesstunden, die Monatsnamen und 
— Tierkreis-Zeichen und nennen gelegentlich einen 
Zusammenhang mit anderen Stiftungsobjekten wie 
Ausstattungen von Arenen, Brunnen, Tempeln, Schu- 
len oder städtischen Waagen (> Stiftungen). Plinius’ 
Ber. von der Einführung der Stundenteilung und der S. 
in Rom im 3. Jh.v.Chr. vermerkt spöttisch, daß die 
Römer eine im J. 263 v.Chr. in Catania (> Katane) 
erbeutete S. nach Rom gebracht und 99 J. lang nicht 
bemerkt hätten, daß ihre Linien für die Breite von Rom 
die Zeit falsch anzeigten. Erst Cornelius [I 83] Scipio 
Nasica habe 159 v. Chr. für Rom die Teilung der Tages- 
und der Nachtstunden durch die Stiftung einer Was- 
ser-U. (primus aqua divisit horas) in einem Gebäude er- 
möglicht (Plin. nat. 7,212-215). 

B. WASSERUHREN 

Seit dem 6. Jh. v. Chr. wird in Griechenland die nach 
einem Saugheber für Flüssigkeiten — ähnlich einer gro- 
Ben Pipette — benannte xAewböpa/kleps(h)ydra (»Was- 
serdieb«) beschrieben, zunächst bei der Erklärung phy- 
sikalischer Phänomene. Seit dem 5.Jh. wird dieses 
einfache Gefäß mit einer engen Auslauföffnung sehr 
häufig im Zusammenhang der Befristung von Gerichts- 
reden erwähnt (zuerst bei Aristoph. Ach. 693). Dabei 
wurde den Parteien jeweils eine meist in — chus [1] aus- 
gedrückte Wassermenge als Frist zugewiesen (Aristot. 
Ath. pol. 67,2), die für Zeugenvernehmungen und die 
Verlesung von Dokumenten unterbrochen wurde. Die 
Anklage erhielt mehr, die Verteidigung weniger Zeit; in 
Privatsachen wurde auch der Streitwert berücksichtigt. 
Nach einer Inschr. aus Iasos [5] aus dem frühen 3. Jh. 
v.Chr. diente die Klepsydra auch der Pünktlichkeits- 
kontrolle in städtischen Gremien: Bei Sonnenaufgang 
wurde sie geöffnet; wer nach ihrem Auslaufen eintraf, 
erhielt kein Tagegeld [4]. Redezeitbegrenzungen nach 
dem Wasser: (npög owp) blieben bis in in die Spätant. 







ATTILI IIIA 









12 Stunden: Sommer 
12 Stunden: Winter 


Auslaufgefäß 
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—— Wassereinlauf 
1 Regulator (reguliert die Wasserzufuhr und hält 
den Wasserdruck im Auslaufgefäß konstant) 
2 Schwimmer 
3 Säule (zeigt Stunden auf der Skala an) 
Wasseruhr des Ktesibios; hypothetische Rekonstruktion 


(nach Vitr. 9,8,2-7). 


Bestandteil der Prozeßordnungen. In byz. Zeit kamen 
sie außer Gebrauch (Lyd. mag. 2,16). Zur U. (hörolögion) 
wurde die Klepsydra durch die rechnerische Verbin- 
dung des Flüssigkeitsmaßes mit den Tagesstunden; spä- 
ter wurden diese Maßangaben durch Stundenangaben 
ersetzt (Cass. Dio 40,52). Das Problem der wegen des 
ungleichmäßigen Wasserdrucks erforderlichen Kali- 
brierung der Auslauföffnung spricht Aineias [2] Takti- 
kos (22,24-25) bei der gleichmäßigen Einteilung der 
mil. Nachtwachen an. Als mil. Nacht-U. ist die 
Klepsydra bis ins Früh-MA vielfach erwähnt. 

Einfache Wasseruhren (= W.) wurden im südl. Mit- 
telmeerraum zur Verteilungsregelung bei Bewässe- 
rungssystemen benutzt. Zuteilungen nach Stunden und 
halben Stunden bezeugen Inschr. in > Lamasba und ein 
Pap. aus der ägypt.-röm. Metropole Ptolemais [3] Eu- 
ergetis von 113 n. Chr., wo ein döpoAöyıov/hydrolögion 
in den Abrechnungen für das städtische Wasserleitungs- 
netz erwähnt wird [5]. Den allg. Gebrauch solcher stun- 
denweisen Wasserzuweisungen belegen auch italische 
Inschr. und das Röm. Recht (z.B. Dig. 43,20,5). 

In hell. Zeit wurden verbesserte W. (hydrolögia) zu 
astronomischen Beobachtungen, angeblich zur Mes- 
sung des Dm der Sonne oder des Mondes, oder von 
Herophilos [1] zur Pulszählung benutzt (Markellinos, 
De pulsibus 262 ff.). Als Motoren oder Komponenten 
aufwendiger > Automaten wurden W, zum Gegen- . 
stand der hell. > Mechanik. 
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C. SPEZIELLE UHRENKONSTRUKTIONEN 

Vitruvius (9,8,2 f£.) berichtet ausführlich, aber tech- 
nisch nicht ganz deutlich von den U.-Konstruktionen 
des > Ktesibios [1] (vgl. Abb.), die nicht nur kalibrierte 
Auslauföffnungen, von Schwimmern bewegte Wellen 
mit Gegengewichten, Zeigerwerke, »Zifferblätter« mit 
ganzjährigen Stunden- und Kalenderindikationen hat- 
ten, sondern auch Figurenwerke bewegten und akusti- 
sche Signale auslösten. Solch unterhaltsames Beiwerk 
findet sich auch bei den Automaten des > Heron von 
Alexandreia. Dessen einschlägige Abh. Tlepi böpiwv 
&pooxoneiwav/Peri hydrion höroskopeiön (Über Was- 
seruhren.) ist verloren. Zu einer mit bewegtem Ziffer- 
blatt versehenen U. gehört auch das Frg. einer bei Salz- 
burg gefundenen Scheibe mit astronomischen Indika- 
tionen aus dem 2. Jh.n. Chr. [6]. 

Zu der Vielzahl der an prominenten öffentlichen 
Plätzen angebrachten S. trat in den großen Städten auch 
die öffentliche Zeit- und Kalenderindikation mittels W. 
In der Kaiserzeit war das mit U. gefüllte Rom ein Ge- 
genstand für Spötter ebenso wie das nach Stunden ge- 
regelte oder gegen den normalen Tageslauf eingerich- 
tete Leben der Städter. Über die technischen Details der 
W. an der Agora in Athen und Samos, am Amphiareion 
bei Oropos, beim Heiligtum in Pergamon oder im 
Theater von Priene ist wenig bekannt [7; 8]. Zur Re- 
gelung der für Frauen und Männer unterschiedlichen 
Öffnungszeiten waren > Bäder und > Thermen viel- 
fach mit U. ausgestattet. Der von Andronikos von 
Kyrrhos im 1. Jh.v.Chr. in Athen konstruierte okto- 
gonale »Turm der Winde« verband eine W. mit acht S. 
und der Anzeige der Windrichtungen durch eine dreh- 
bare Tritonfigur auf dem Giebel [9; 10]. 

Über die Entwicklung von Getrieben für die Dar- 
stellung astronomischer Bewegungen an U. ist wenig 
bekannt. Der 1961 nahe der Insel Antikythera (> Ai- 
gila) geborgene Kalendermechanismus des 1. Jh. 
v.Chr. mit epizyklischen Getrieben hatte wohl eben- 
sowenig wie die mit einem einfacheren Mechanismus 
verbundene S. des 5. Jh. n. Chr. aus London einen An- 
trieb [11; 12]. 

D. NACHANTIKE REZEPTION 

Ant. U.-Technik wurde dem europäischen MA di- 
rekt nur in den einfachsten Formen, der Klepsydra und 
primitiven S., überliefert. Cassiodorus berichtet 507 von 
der Übersendung einer S. und einer W. in das schein- 
bar rückständige Burgunderreich (Cassiod. var. 1,45 f.) 
und empfiehlt dann später in seinem Lehrbuch für das 
monastische Leben das horologium aquatile als hilfreichen 
Wecker für die »Soldaten Christi« (Cassiod. inst. 30,4£.). 
Die für den regeltreuen monastischen Tageslauf, bes. für 
die vormorgendlichen Offizien wichtigen Klosterwek- 
ker wurden im Hoch-MA erst zu aufwendigen techni- 
schen Vorrichtungen und im Spät-MA zu mechanischen 
U. weiterentwickelt. Die anspruchsvollere ant. U.- 
Technik wurde, obwohl Vitruvs Text in westl. Klöstern 
durchaus verbreitet war, nur in Byzanz fortgesetzt. Pro- 
kopios [2] aus Gaza berichtet vor 529 ausführlich von 


einer aufwendigen öffentlichen Automaten-U. in sei- 
ner Stadt mit Stundenschlag auf einen Gong und me- 
chanischen, während des Tages und der Nacht beweg- 
ten Figurenwerken [13]. Solche aufwendigen Auto- 
maten-U. wurden dann im islamischen Raum unter 
Rückgriff auf die hell. Mechaniker, z.B. Pseudo-Ar- 
chimedes, weiterentwickelt und gelegentlich als viel- 
bestaunte diplomatische Geschenke in den lat. Westen 
gebracht. 

— Astronomie; Kalender; Mechanik; 
Zeitkonzeptionen 


1 S.L. GiBsBs, Greek and Roman Sundials, 1976 

2 E. Buchner, Ant. Reise-U., in: Chiron 1, 1971, 457-481 
3 G. LANGMANN u.a., Die ägypt. Wasserauslaufuhr aus 
Ephesos, in: JÖAI, Beiblatt 1, 1984, 1-67 4 S. Young, An 
Athenian Clepsydra, in: Hesperia 8, 1939, 274-284 

5 W. HABERMANN, Zur Wasserversorgung einer Metropole 
im kaiserzeitlichen Ägypten (Vestigia 53), 2000 

6 O. BENNDoRF et al., in: JÖAI 6, 1903, 32ff. 7 R. TÖLLE, 
U. auf Samos, in: P. Zazorr (Hrsg.), Opus nobile. FS 

U. Jantzen, 1969, 164-171 8J.E. ARMSTRONG, J. M. CAMP, 
Notes on a Water Clock in the Athenian Agora, in: Hesperia 
46, 1977, 147-161 9 J. V.NOBLE, D. J. DE SOLLA PRICE, The 
Water Clock in the Tower of the Winds, in: AJA 72, 1968, 
345-355 mit Taf. 111—118 10 J.voN FREEDEN, Oikia 
Kyrrestu. Stud. zum sog. Turm der Winde in Athen, 1983 
11 D. Price, Gears from the Greeks. The Antikythera 
Mechanism, in: TAPhA 64.7, 1974, 1—70 12 M.T. WRIGHT, 
The London Sundial-Calendar and the Early History of 
Geared Mechanisms, in: History of Technology 12, 1990, 
65-102 13 H.Dieus, Über die von Prokop beschriebene 
Kunstuhr von Gaza: Ed. und Übers. von »Ekphrasis 
Horologiou« (Abh. der preußischen Akademie der Wiss., 
Philos.-Histor. Kl. 1917.7). 


G. BILFINGER, Die Zeitmesser der ant. Völker, 1886 * 

A. REHM, s. v. Horologium, RE 8, 2416-2433 ° 

M.C. P. Schmipr, Die Entstehung der ant. W., 1912. 
G.D.-v.R. 


Ukalegon (ObkaA&ywv aus obx dAtyav, »Ohnesorge«, 
lat. Ucalegon). Angehöriger des troianischen Ältesten- 
rates (Hom. Il. 3,146). Bei Vergil einer der ersten Tro- 
ianer, deren Häuser bei der Eroberung der Stadt in 
Flammen aufgehen (Verg. Aen. 2,311 f., aufgegriffen in 
luv. 3,198 £.). 


F. Buiss, Ucalegon and the Scaean Gate, in: Vergilius 42, 
1996, 50-54 " P. WATHELET, Dictionnaire des Troyens de 
l’Diade, 1988, Nr. 253. MA.ST. 


Uldin (ObAönd). Herrscher über einen Verband von 
Hunnen nördlich der Donau. 400 n.Chr. ließ U. den 
über die Donau geflohenen —> Gainas töten, sandte des- 
sen Kopf zu > Arcadius und führte so den ersten hun- 
nisch-röm. Vertrag herbei (Zos. 5,22,1-3). Noch 405/6 
unterstützte er — Stilicho gegen > Radagaisus (Oros. 
7,37,12). 408 fiel er selbst in Thrakien ein, doch löste 
sich sein Heer, von den Römern bestochen, auf (Soz. 
9,5,1-5). 


PLRE 2,1180 * G. WIRTH, Attila, 1999, 31-37. WE.LÜ. 
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Ulfila (Wulfila, »Wölfchen«, griech. OVAgyikas, auch 
Oüpgikog),* ca. 311, 382 oder 383. Bischof der Goten 
(> Goti), Schöpfer einer got. > Bibelübersetzung und 
damit der mit Abstand wichtigsten Quelle für die > go- 
tische Sprache und die ostgerman. Sprachen überhaupt. 
Sohn einer griech.-christl. Mutter (got. Raubzugsbeute 
aus Kappadokien) und eines got. Vaters. Wohl 341 (Al- 
tersangabe: Auxentius von Durosturum bei Maximinus 
[6], Dissertatio 34: triginta annorum episcopus est ordinatus) 
wurde U. auf der Synode von Antiocheia [1] zum »Bi- 
schof der Christen im getischen Land« geweiht, wobei 
nicht klar ist, ob seine Zuständigkeit nur die got. Chri- 
sten oder auch die christl. Nichtgoten unter got. Herr- 
schaft umıfaßte. Im Zuge der got. Christenverfolgungen 
(des > Athanarich?) floh U. 348 mit einigen zum Chri- 
stentum bekehrten Goten über die Donau und bat um 
Aufnahme im röm. Reich, was auch gewährt wurde: 
Die Gruppe (deren zahlenmäßige Größe sich kaum ab- 
schätzen läßt) siedelte sich auf Erlaubnis Constantius’ [2] 
IE. als Goti minores in der Gegend von Nikopolis [2] an. 
360 war U. Teilnehmer des Konzils zu Konstantinopo- 
lis. 

U. war offenbar Anhänger der Richtung der Ho- 
moier; es wurde auch versucht, ihn anhand von Ein- 
zelbeobachtungen an seiner Bibel-Übers. als Arianer 
(> Arianismus) einzuordnen (ioa 0e@/isa theöi, »Gott 
gleich«, Phil 2,6, wird mit galeiko guda wiedergegeben, 
sonst aber entspricht galeiks dem griech. önoiog/homolos, 
»ähnlich«; Tooc/isos, »gleich«, wird mit ibns übersetzt). 
Das Leben des U. ist in mehreren Quellen recht gut 
bezeugt: In lat. Sprache liegt ein Schreiben seines Schü- 
lers Auxentius von Durosturum (Ende des 4. Jh.) vor, 
Bestandteil einer Sig. arianischer Streitschriften, notiert 
als Marginalien (Stilisierung der Vita nach dem bibli- 
schen Muster des David), ferner finden sich Nachr. bei 
Iord. Get. sı und Isid. historia Gothorum 8. Im griech. 
Bereich sind zeitlich am nächsten Philostorgios 2,5 (Ex- 
zerpte bei Photios), ferner Sokr. 2,41 und 4,33 f., Soz. 
6,37 und Theod. hist. eccl. 4,33 (jeweils 5. Jh.; Quellen 
bei [3]). Von U.s eigenen Schriften auf Latein, Griech. 
und Got. (Traktate, Bibelexegese) ist nichts erh.; auf uns 
gekommen sind lediglich Auszüge seiner Bibel-Übers. 
(die Auxentius im Gegensatz zu seinem sonstigen lit. 
Œuvre unerwähnt läßt). Da es sich hier um eine Erst- 
verschriftung handelte, mußte U. zunächst ein Buch- 
stabensystem entwickeln (> Gotische Schrift [1]). Der 
Umfang der Übers. (wohl aus dem Griech.) ist nicht 
vollständig bekannt (erh. sind Fr. von Evangelientexten 
und den Paulinischen Briefen sowie ein kurzes Bruch- 
stück aus Neh); laut Philostorgios verzichtete U. auf 
eine Übers. der »Könige«, um kriegerischen Tendenzen 
der Goten keine biblische Rechtfertigung zu liefern. 
Hauptzeuge ist der sog. Codex Argenteus (heute Uppsa- 
la), ein Purpur-Cod. des 6. Jh., der bei den Ostgoten 
entstand; dadurch stellt sich aber auch die Frage nach 
einer eventuellen ostgot. Rez. des urspr. westgot. Tex- 
tes. 

— Bibelübersetzungen; Christentum; Goti; 
Gotische Schrift; Westgoten 


1 W. Krause, Hdb. des Got., 1968 2 A. LippoLp, s.v. U. 
(1), RE 9 A, 512-531 3 W.STREITBERG, Die got. Bibel, 

Bd. 2,72000 4 H. WoLFRAM, Die Goten und ihre Gesch., 
2001 5 Ders., Die Goten, *2001. v.Bl. 


Uliadai (OAı&ödaı). Familie, die mit der Heilkunde 
und dem Heilkult im süditalienischen > Velia [1] ver- 
bunden ist. Der Name leitet sich von Ulios (OBAog; 
Strab. 14,1,6-8), einem der zahlreichen Beinamen des 
— Apollon (B. 4), ab und weist auf dessen Macht hin, zu 
schaden wie auch zu heilen (vgl. > Asklepios/Asklepia- 
dai). Das erste nachweisliche Mitglied dieser Familie ist 
— Parmenides. Statuen und Inschriften in Velia, die v.a. 
um 20 n.Chr. entstanden, stellen Familienmitglieder, 
die den Namen Ulis oder Uliades trugen, als Ärzte und 
als paAopxog/phölarchos dar, was wohl auf eine Kultge- 
meinschaft hindeutet [1]. Einige dieser Inschr. geben 
Daten an, die dafür sprechen, daß diese Organisation 
sich von Parmenides herleitete oder ihn sogar zu ihrem 
Begründer erklärte. Die Verbindung von Medizin und 
Heilkult (> Heilgötter) hat viele Parallelen [2]. 


1 M. Fassnı, A. TROTTA, Una scuola-collegio di età 
augustea, 1995 2 P. KıncsLEY, Ancient Philosophy, Mystery 
and Magic, 1995, 225. V.N./Ü: L.v.R.-B. 


Uliaros (h. Oléron, Dép. Charente-Maritime). Insel 
des Aquitanicus sinus (h. Biscaya; Plin. nat. 4,109; Sidon. 
epist. 8,6,12; Geogr. Rav 5,33), nahe der Mündung des 
— Garumna. Die Zuordnung zum Gebiet der —> San- 
toni und damit zur > Aquitania ist hypothetisch. 


P. MERLAT, s.v. U., RE 9 A, 533. MI. PO. 


Ulixes s. Odysseus 


Ulme (lat. ulmus, f.). Von dieser Baumgattung aus der 
Familie der Ulmaceae wachsen im Mittelmeergebiet 
mehrere Arten, v.a. die Feld-U. (Ulmus carpinifolia 
Gled., griech. rtei£a/ptelea) und die in Griechenland 
nur buschig wachsende Berg-U. (U. scabra Mill). Sie 
begegnet bereits bei Homer (Il. 6,419f.; 21,242-245 
und 350). Theophrast (h. plant. 3,14,1) unterscheidet in 
seiner guten Beschreibung eine öpeıntei£a/oreiptelea 
(Ulmus scabra; atinia bei Plin. nat. 16,72; vgl. Colum. 
5,6,2 und de arboribus 16,1) von der strauchigen ge- 
wöhnlichen U., wahrscheinl. U. nemoralis L. oder U. 
carpinifolia. Columella (l.c.) scheint noch die Weiß-U. 
(U. effusa Willd.) zu kennen. Die gallica und das genus 
silvestre (bei Plin. l.c.) sind unbestimmbar. Die irrtüm- 
liche Annahme der Unfruchtbarkeit einiger U.-Arten 
(Plin. l.c.) führte vielleicht zu ihrer Verbindung mit dem 
Tod und der Unterwelt (Hom. Il. 6,419£. als Bepflan- 
zung eines Brandgrabes; Verg. Aen. 6,282-284 als Sitz 
der Träume im Totenreich). Wegen ihrer hervorragen- 
den Eignung als Stützbäume für Weinreben züchtete 
man die U. bereits in der Ant. in Baumschulen (semi- 
naria). Das erwünschte Zusammenwachsen von U. und 
Rebstock, das Colum. 5,6,6-22 (vgl. 4,1,6; de arboribus 
16,1-4; Plin. l.c. und Geop. 4,1,2) genau beschreibt, 
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nannte man maritare (Colum. 5,6,18; Pall. agric. 3,10,7). 
Die nach dem Zurückschneiden heranwachsenden jun- 
gen Triebe dienten als Viehfutter (Colum. de arboribus 
16,2) und als Ruten zur Peitschung von Sklaven (vgl. 
z.B. Plaut. Amph. 1029; Plaut. Rud. 636). Das gelbli- 
che, schwere (vgl. Plin. nat. 16,228), zähe und haltbare 
(ebd. 16,218) Holz wurde für kostbare Türen (Theophr. 
h. plant. 3,14,1), bes. für Türangeln und -füllungen 
(ebd. 5,3,5; vgl. Plin. nat. 16,210), aber auch für Ham- 
merstiele und Griffe von Bohrern (ebd. 16,230) sowie 
Schiffsteile (Theophr. h. plant. 5,7,3) benutzt. 


M.SCHUSTER, s. v. U., RE 9 A, 544-554. C.HÜ. 


Ulmerugi (got. *Hulmarugeis, »Inselrugier«). German. 
Volk auf den Inseln im südl. > Mare Suebicum (h. 
Ostsee) nahe der Odermündung, eng benachbart zu den 
in Pommern ansässigen > Rugi. Eine etym. Beziehung 
des Namens U. mit Rügen ist nicht gesichert. Die 
U. wurden von den aus Skandinavien vordringenden 
— Goti aus ihren Wohnsitzen vertrieben (lord. Get. 
26). In der altnordischen Dichtung finden sie sich als 
Holmrygir; auch von dem ins 6. Jh.n. Chr. zu datieren- 
den angelsächsischen Dichter des Widsith [1. 64] wer- 
den sie erwähnt. 


1 L.Schürkıng, Kleines angelsächsisches Dichterbuch, 
21933. 


W.JUNGANDREAS, $. V. U., RE 9 A, 555f. * L. SCHMIDT, 
Gesch. der dt. Stämme, Bd. 1, 1910, 327. G.H. W. 


Ulmetum. Röm. vicus und Kastell, Knotenpunkt 
wichtiger Straßen in der Moesia Inferior (Scythia Mi- 
nor; > Moesi), h. Pantelimon de Sus (Kreis Constanța, 
Rumänien; Dobrudscha). Der vicus ist verm. unter 
— Traianus [1] entstanden (bezeugt sind magistri und 
principes loci). Die Bevölkerung war ethnisch gemischt 
(> Bessi, Römer und wenige Griechen). Von den 
— Slaven zerstört, wurde U. von lustinianus [1] I. wie- 
der aufgebaut (Prok. aed. 4,7,17). 


E. Popescu, Inscriptiones intra fines Dacoromaniae 
repertae, 1976, 213 ff. * A. G. POULTER, Rural 
Communities (vici and komai), in: W.S. HANSON, 

L. J. F. Kerrie (Hrsg.), Roman Frontier Studies, Bd. 3, 1980, 
729-744 * TIR L 35 Bukarest, 1969, 76. J.BU. 


Ulna (hév, wörtl. »Ellenbogen«). Ein den Proportio- 
nen des menschlichen Körpers entnommenes Längen- 
maß, das v.a. in der Dichtung erscheint (vgl. etwa Hor. 
epod. 4,8; Verg. ecl. 4,105; Verg. georg. 3,355) und des- 
sen Umfang uneinheitlich ist. Während der Begriff bis- 
weilen syn. mit > cubitus (Elle = 1 % Fuß) verwendet 
wird, findet er sich beim älteren Plinius [r] auch als 
Übers. von öpyvia/— drgyia (Klafter = 6 Fuß; vgl. Plin. 
nat. 36,87 mit Hdt. 2,148,7), einer Länge, die ein 
Mensch mit beiden Armen umspannen kann (Plin. nat. 
16,133; 16,202). Eine Verwendung als amtliches Län- 
genmaß ist unwahrscheinlich. 


F.HULTSCH, Griech. und röm. Metrologie, 1882. H.-].S. 


Ulpia 

[1] U. Marciana s. Marciana 

[2] U. Severina. Gattin des > Aurelianus [3] (SHA Au- 
relian. 50,2), wahrscheinlich 274 n. Chr. zur Augusta er- 
hoben (CIL III 472; V 29; V 3330; IX 2327; AE 1927,81; 
1934,44), Mater castrorum et senatus et patriae (AE 1930, 
150). Tochter des > Ulpius [4] Crinitus (?) (dagegen 
[1]). Mz.: RIC V 1, 313. 


1 W. Ecx, s.v. U. (57), RE Suppl. 14, 943 f. 


KIENAST, ?1996, 236 f. " PIR V $86 " PLRE 1, 830 Nr. 2. 
ME.STR. 


Ulpianum (OvAnıavöv/Ulpianön, ObArıäva/ Ulpiana). 
Röm. Kastell und wohl seit > Hadrianus > municipium 
in der Moesia Superior (> Moesi; Ptol. 3,9,6; Prok. BG 
4,25,13; Prok. aed. 4,1,29; Iord. Get. 285), h. Gračanica 
(Kreis Priština, Serbien). Bezeugt sind ein decurio und ein 
ordo municipii; in severischer Zeit (Anf. 3. Jh n.Chr.) 
nannte man U. res publica Ulpiana (CIL M 1685f.). U. 
war das Zentrum eines Bergwerkdistriktes, ein wichti- 
ger StraBenknotenpunkt und wahrscheinlich Zollsta- 
tion. Im 5. Jh. wurde U. von > Goti erobert. Erh. sind 
Gebäudereste (u.a. einer Festung von 400 X 400 m), 
Nekropolen, Inschr. 


TIR K 34 Sofia, 1976, 129. J-BU. 


Ulpianus. Domitius U. Röm. Jurist der Severerzeit aus 
Tyros in Syrien (Dig. 50,15,1 pr.), verm. Schüler des 
— Papinianus [2. 208f.] und Lehrer des > Modestinus 
(Dig. 47,2,52,20). Unter Septimius [II 7] Severus Asses- 
sor seines Lehrers, der inzwischen Praetorianerpraefekt 
geworden war (SHA Pesc. 7,4; SHA Alex. 26,6), und 
wohl von 205 bis 209 n. Chr. Leiter der Kanzlei a > li- 
bellis (des kaiserlichen Justizbüros), unter Elagabal [2] 
— praefectus [4] annonae (Leiter der Lebensmittelversor- 
gung; Cod. lust. 8,37,4), unter Severus [2] Alexander 
222 Praetorianerpraefekt (Cod. lust. 4,65,4,1) und Mit- 
glied des consilium (SHA Alex. 68,1). U. wurde verm. 
223 n.Chr. durch die Praetorianergarde ermordet 
[s. 177£.]. Unter dem Einfluß der — constitutio Antoni- 
niana (Dig. 1,5,17), die eine Universalisierung des zum 
Reichsrecht gewordenen röm. —> Rechts bedeutete 
[2. 26-29], verfaßte U. v.a. zur Zeit Caracallas (212- 
217) insgesamt etwa 240 Buchrollen. Damit schrieb er 
zwar weniger als der andere damalige »Enzyklopädist« 
> Iulius [IV 16] Paulus, doch einfacher, ausgewogener 
und klarer. 

Seine Werke, eine um praktikable Kompromisse be- 
mühte Synthese der röm. Jurisprudenz, füllen mehr als 
ein Drittel der iustinianischen > Digesta und bilden das 
Gerüst für deren wichtigste Titel. Die lit. Tätigkeit des 
U., die mit den bescheidenen Notae (‚Anmerkungen‘) 
zu den Digesta des — Ulpius [8] Marcellus und zu den 
Responsa (»Rechtsgutachten‘ des Papinianus beginnt, 
schließt mit den im Gefolge von > Pomponius [HI 3] 
verfaßten großen Komm. Ad edictum (83 B.; > edictum 
[2]; — Iulianus [1]) als Summe des Amtsrechts und Ad 
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Sabinum (51 B., unvollendet) als Summe des Zivilrechts. 
Im übrigen schrieb U. Komm. zur lex Iulia et Papia (20 
B.), lex Iulia de adulteriis (5 B.) und lex Aelia Sentia (4 B.), 
privatrechtliche (De fideicommissis, »Über letztwillige 
Zuwendungen durch Bitten an die Erben, 6 B.; De 
sponsalibus, Über das Verlöbnis«, ı B.), finanzrechtliche 
(De censibus, »Über die Steuererhebung«, 6 B.) und pro- 
zeßrechtliche (De omnibus tribunalibus, »Über die gesam- 
te Gerichtsbarkeit, 10 B.; De appellationibus, ‚Über Be- 
rufungen«, 4 B.) Monographien sowie kasuistische (Dis- 
putationes, Juristische Diskussionen«, 10 B.; Responsa, 
2 B.) und didaktische Werke (Regulae, »Rechtsregeln«, 
7B.; Institutiones, »Lehrbuch der Grundlagen, 2 B.). 
Zahlreich sind U.’ Instruktionsschriften über Beamten- 
aufgaben: De officio proconsulis (10 B.) und De officio con- 
sulis (3 B.; »Über das Amt des Proconsuls bzw. Consuls«) 
sowie die Einzelbücher De officio praefecti urbi, praefecti 
vigilum, curatoris rei publicae, praetoris tutelaris und quaestoris 
(‚Über das Amt des Stadtvorstehers, des Kommandeurs 
der Wache, Staatsbeauftragten, Vormundschaftsbeam- 
ten, Quaestors). Die Echtheit einiger anderer Werke, 
v.a. der Regulae (1 B.; dazu [6}) und der Opiniones 
(Rechtsmeinungen«, 6 B.; dazu [1}), wird mitunter an- 
gezweifelt [2. 106-128; 3; 4; 5. 207f.]. 

Angesichts seiner fachlichen und lit. Qualitäten so- 
wie seiner ausgesprochen imperialen Ideologie (Dig. 
1,3,31; 1,4,1; dazu [8. 67-88]) wurde U. zum bes. be- 
liebten Juristen der späten Kaiserzeit. Für die — Frag- 
menta Vaticana ist er die Hauptquelle, während in der 
— Collatio legum Mosaicarım et Romanarum nur die Sen- 
tentiae Pauli stärker als seine Schriften vertreten sind. Im 
Westen war außerdem eine Sig. von Exzerpten aus sei- 
nem liber singularis regularum (‚Einzelbuch Rechtsregeln«, 
Epitome Ulpiani; dazu [7]), im Osten ein griech. Komm. 
zu seinem Werk Ad Sabinum (Scholia Sinaitica; dazu 
[s. 179]) im Umlauf. Das > Zitiergesetz von 426 (Cod. 
Theod. 1,4,3) nahm U. in das »Totengericht« auf. Die 
Einleitung aus U.’ Institutiones (Lehrbuch der Grund- 
lageni), in dem er das Recht (> ius) etym. von »Gerech- 
tigkeit« (iustitia) ableitet, die Juristen als deren Priester 
(sacerdotes) und wahre Philosophen preist, zw. dem öf- 
fentlichen Recht und Privatrecht trennt sowie ein Na- 
turrecht für alle Lebewesen fordert, stellten die Kom- 
pilatoren an den Anfang der Digesta (Dig. 1,1,1). 

— Digesta; Iuris prudentia; Responsa 


1 B. SANTALUCIA, I Libri opinionum di Ulpiano, 2 Bde., 
1971 2 A.M. Honoré, Ulpian, 1982 3 WIEACKER, RRG, 
153 4 D.Liess, Recht und Rechtslit., in: HLL 5, 1989, 67f. 
5 Ders., Jurisprudenz, in: HLL 4, 1997, 175-187, 207-209 
6 H.L. W. NeLson, Der Stil eines Kurzlehrbuches, in: 

K. ZIMMERMANN (Hrsg.), Der Stilbegriff im Alt., 1993, 
81-87 7 F.MERcCOcGLIANDO, Tituli ex corpore Ulpiani, 1997 
8 V. MAROTTA, Ulpiano e l'Impero, Bd. 1, 2000. T.G. 


Ulpius . 

[1] M. U. Arabianus. Senator aus > Amastris [4] in 
Pontus; cos. suff., consularer Statthalter von Syria Palae- 
stina (> Syrien) zw. 187 und 190 n.Chr. (IGR III 85 = 


[1. 163, Nr. 16]); um 200 procos. von Africa (CIL VIII 
15876). Sein Sohn war M. U. Domitius Aristaeus Ara- 
bianus, qu. und legatus des procos. von Asia 209/210 oder 
210/211 (AE 1985, 804); vgl. PIR? D 134. 


1 CHR. MaReK, Stadt, Ära und Territorium in 
Pontus-Bithynia und Nord Galatia, 1993. 


[2] M. U. Asclepiodorus Rutilius Longus. Aus 
Kremna in — Pisidia stammend; Senator (ùnatkóç/ 
hypatikós = Consular); er hatte verm. einen Suffektkon- 
sulat erreicht; verwandt mit U. [6] und U. [11]. 


G.H.R. Horstey, S. MırcueLL, The Inscriptions of 
Central Pisidia, 2000, 57f. Nr. 27. W.E. 


[3] U. Cornelius Laelianus. Röm. Kaiser 269, 

s. Laelianus 

[4] Erfundener Senator in der Biographie des Kaisers 
Aurelianus [3] (270-275 n. Chr.) der Historia Augusta. Er 
habe sein Geschlecht auf Kaiser > Traianus [1] (98-117) 
zurückgeführt, sei dessen Ebenbild gewesen und von 
Valerianus [2] (253-260) zum Caesar designiert worden, 
habe das sonst unbekannte Amt des dux Illyriciani et Thra- 
cici limitis bekleidet, sei dreimal Consul gewesen und 
habe Aurelianus adoptiert (SHA Aurelian. 10,2-11,8; 
13,1; 14,4-15,2; 38,2-4). Nichts davon läßt sich verifi- 
zieren, sicher falsch sind das zweite und dritte Konsulat. 
Vermutet wurde in ihm U. Crinitus (der Vater von Au- 
relianus’ Gattin > Ulpia [2] Severina, doch ist deren 
Name allen lit. Quellen unbekannt). Zurückgehen 
dürfte die Erfindung auf eine Bezeichnung des Traianus 
[1} bei Eutropius als Ulpius Crinitus Traianus, womit eine 
Verbindung des in der Historia Augusta geschätzten op- 
timus princeps zu dem Soldatenkaiser hergestellt werden 
sollte (Eutr. 8,2,1 MÜLLER). 


W.EcK, s.v. U. (33) und (57), RE Suppl. 14, 939 bzw. 
943. * K.-P. Jonne, Kaiserbiographie und 
Senatsaristokratie, 1976, 148 f., 168 * F. PAscHOUD (ed.), 
Histoire Auguste 5.1, Vies d’Aurelien et de Tacite, 1996, 
86-88 (mit frz. Übers.) * PLRE 1, 830 * R. Syme, Emperors 
and Biography, 1971, 100f., 105, 220. K.P.]. 


[5] U. Eubiotus Leurus. Senator aus Athen, wo erden 
Archontat übernahm. Cos. suff. wohl in der 1. H. des 
3. Jh.n. Chr. Auch seine Söhne gehörten dem Senat an. 


W.ECcK, s. v. U. (36, 37, 47), RE Suppl. 14, 940-942. 


[6] M.U. Italicus. Senator, der wohl aus Kremna in 
Pisidia stammte. Er wird ünanxög/hypatikös (Consular) 
genannt, hatte also wohl einen Suffektkonsulat erreicht, 
vielleicht in der 1. H. des 3. Jh. n. Chr. Verwandt mit U. 
[2] und [11]. 
G.H.R. Hossıe£y, S. MırcHerL, The Inscriptions of 
Central Pisidia, 2000, 55-57 Nr. 26. 


[7] U. Marcellus. Senator, der nach einem Militärdi- 
plom am 23. März 178 n. Chr. consularer Statthalter von 
Britannien war (RMD 3, 184; ferner wohl in einem 
noch unpubl. Diplom genannt); demnach bereits spä- 
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testens 177 nach Britannien gegangen. Nach Cass. Dio 
(73,8,2) soll ihn jedoch erst > Commodus 184 in diese 
Prov. gesandt haben, um eine mil. Niederlage zu be- 
wältigen. Da bisher nicht bekannt ist, daß ein kaiserli- 
cher Statthalter zweimal in dieselbe Prov. ging, ist wahr- 
scheinlich, daß U. mindestens von 177 bis 184 die Prov. 
Britannia leitete. Es gelang ihm, die Einfälle der britann. 
Stämme zurückzuschlagen; vgl. [1. 140-142]. Ob er mit 
dem gleichnamigen Statthalter von Pannonia inferior, der 
nicht datiert werden kann, identisch ist, muß unsicher 
bleiben [2.]. 


1 Bırıey 2 W.Eck, s.v. U. (42), RE Suppl. 14,941. W.E. 


[8] U. Marcellus. Röm. Jurist ritterlicher Herkunft (2. 
Jh.n. Chr.), Consiliar des Antoninus [1] Pius (SHA Pius 
12,1) und des Marcus [2] Aurelius, dem er die Ent- 
scheidung einer Erbsache gegen die Interessen des Fis- 
kus empfahl (Dig. 28,4,3 pr.; dazu [4. 27]). Er schrieb 
Digesta (31 B.), einen Komm. Ad legem Iuliam et Papiam 
(‚Zum Gesetz des Iulius und Papius, 6 B.), das in der 
Rechtslit. erste Werk De officio consulis (‚Über das Amt 
des Consuls, mindestens 5 B.) und ein Einzelbuch Re- 
sponsa (‚Rechtsgutachten.) [s]. U. annotierte auch die 
Digesta des — Iulianus [1] (dazu [1; 3. 129-132]) sowie 
den liber singularis regularum (Einzelbuch Rechtsregeln) 
und vermutlich den Sabinus-Komm. des > Pomponius 
[u1 3]. U.’ — Digesta wurden von Cervidius > Scaevola 
[1] und von — Ulpianus mit Anmerkungen versehen. 
Statthalter von Pannonia inferior unter Marcus [2] Aure- 
lius (CIL IH, 3307) war wohl erst der gleichnamige Sohn 
des Juristen [2]. 


1 J. RASTÄTTER, Marcelli notae ad luliani Digesta, 1981 

2 D. Less, Jurisprudenz, in: HLL 4, 1997, 108-112 

3 H.Ankum, Le juriste Ulpius Marcellus, in: R. RUEDIN 
(Hrsg.), Mélanges C. A. Cannata, 1999, 125-136 4 Ders., 
Observations sur la méthode ... d'U. Marcellus, in: 

M. ZasrocKa (Hrsg.), Mélanges W. Wolodkiewicz, 2000, 
17-32 5 C. ZüLıch, Der liber singularis responsorum des 
Marcellus, 2001. T.G. 


[9] U. Saturninus. Praesidialprocurator (> procurator 
[1-2]) in Dacia inferior im J. 160 [1. 337 Nr. 41]. 166 
— praefectus [4] annonae, unter dem Sex. Iulius Possessor 
auf der iberischen Halbinsel als — adiutor tätig war (CIL 
II 1180 = ILS 1403). Vielleicht Nachkomme eines kai- 
serlicher Freigelassenen [2. 348]. 


1 B.STEIDLE, in: L. Wamser (Hrsg.), Die Römer zw. Alpen 
und Nordmeer (Ausst.-Kat. Rosenheim), 2000 
2 H.Pavıs D’Escurac, La préfecture de l’annone, 1976. 


[10] M.U.Senecio Saturninus. Praetorischer Statt- 
halter in der kaiserlichen Prov. Thracia unter Severus [2] 
Alexander. 


THOMASSON 1, 172f. 
[11] M. U. Tertullianus Aquila. Senator aus Kremna. 


procos. von Macedonia 211/2 oder 212/3 n. Chr. (SEG 31, 
634; zuletzt [1. 128, Nr. 63]. Er wird önarıxög/hypatikös 


(Consular) genannt und war logistes (> logistai) von At- 
taleia [1] in Lycia-Pamphylia (IGR III 474; [2. 69 f., Nr. 
12] = |3. 74f., Nr. 44]). Verwandt mit U. [2] und U. 6] 
(PIR V 572). 

1 PH.M. Persas et al., Inscriptions du sanctuaire de la mère 

des dieux autochtone de Leukopetra, 2000 

2 G.H. R. Horsley, The Inscriptions from the 

So-called »Library« at Cremna, in: AS 37, 1987, 6y f. 

3 Ders., S. MITCHELL, The Inscriptions of Central Pisidia, 

2000. 


[12] M. Ulpius Traianus. Vater von Kaiser > Traianus 
[1]. Die Familie stammte aus > Italica in der Baetica 
(Cass. Dio 68,4,1, vgl. [1. 305-308]. Wohl unter Clau- 
dius [III ı] erhielt er Zugang zum Senat; dabei mag eine 
Verbindung mit der senatorischen Familie des Marcius 
[11 3] Barea, dessen Tochter Marcia [8] er wohl heiratete, 
hilfreich gewesen sein [2]. Der Anf. der Laufbahn, die 
noch unter Claudius begann, ist unbekannt, die meisten 
Ämter ab der Praetur finden sich auf einer Inschr. aus 
Milet (vgl. [3]). Wohl um 65/6 n. Chr. bereits procos. der 
Baetica; > Vespasianus setzte ihn als legatus legionis X Fre- 
tensis im Kampf in Iudaea ein, wo er mindestens noch in 
der 2. H. des J. 69 tätig war (los. bell. Iud. 3,289; AE 
1977, 829). Verm. kehrte er mit Vespasianus nach Rom 
zurück, wo er E. des J. 70 cos. suff. wurde [4. 60 Anm. 
63]. Etwa Mitte 73 übernahm er die Statthalterschaft in 
Syrien, die er bis 78 behielt. Dort wurde er mit den 
omamenta triumphalia ausgezeichnet [s. 64-68]. 73/74 
nahm ihn Vespasianus unter die Patrizier auf. 79/80 pro- 
cos. von Asia. Zwei Priesterämter als XV vir sacris faciundis 
und sodalis Flavialis zeigen seine über die durchschnitt- 
lichen senator. Standesgenossen herausragende Stellung 
unter Vespasianus und —> Titus [3]. Sein Verhältnis zu 
— Domitianus [1] ist nicht überl., ebensowenig, wann 
er starb. Sein Sohn erhob ihn später unter die divi 
(> consecratio, RIC II Nr. 2s1f.; Nr. 762-764; BMCRE 
III 500-508). Zwei Kinder sind bekannt: sein gleichna- 
miger Sohn — Traianus [1], der 98 Kaiser wurde, und 
die Tochter Ulpia > Marciana. 


1 CABALLos (Senadores) 2 D.Boschung, W. Ecx, Ein 
Bildnis der Mutter Traians?, in: AA 1998, 473—481 

3 G.AıröLpv, Traianus pater und die Bauinschr. des 
Nymphäums von Milet, in: REA 100, 1998, 367-399 

4 G.CAMoDEcA, Novità sui fasti consolari delle tavolette 
cerate della Campania, in: Epigrafia. Actes du colloque en 
mémoire de A. Degrassi (Rom 1988), 1991, 45-74 

5 E. DaBrowa, The Governors of Roman Syria from 
Augustus to Septimius Severus, 1998. W.E. 


[13] s. Traianus [1] 


Ultima verba (»letzte Worte«). Die Wiedergabe wah- 
rer oder fingierter u.v. war in der Ant. beliebt und z. T. 
lit. Topos, bes. in biographischer und historiographi- 
scher, aber auch in rhet. Lit. neben rein lit. Darstellun- 
gen in der Dichtung ([r. 7-22] mit Beispielen). Sie soll- 
ten Charakter und Haltung des Sterbenden erläutern; 
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mitunter wurde auch ein Gespräch überl., das der Be- 
treffende angeblich in seinen letzten Stunden mit Ver- 
trauten führte ([2]; vgl. Xenophons Rede an seine Söh- 
ne: Xen. Kyr. 8,7,6-28; [3. 1260]). Bes. die Darstellung 
vom Tod des > Sokrates [2] in Platons »Phaidon« (bes. 
115-116a, 117b-c, 118) wurde zum Vorbild für Spätere. 
So läßt Plutarchos [2] seinen Cato minor (792-7942) 
vor dem Sterben den »Phaidon« lesen; Platons Dialoge 
beeinflußten auch die taciteische Darstellung vom Tod 
des —> Seneca [2] (Tac. ann. 15,60-64) und dem des P. 
— Clodius [II 15] Thrasea Paetus (ebd. 16,34f.). Beide 
tadeln wie Sokrates die weinenden Freunde, Thrasea 
spricht über die Unsterblichkeit der Seele, beide brin- 
gen dem Iuppiter Liberator eine Spende dar [3. 1258 f.; 
4. 60]. 

Neben dem Sterben von Philosophen und Opposi- 
tionellen, die den Tod standhaft auf sich nahmen, um 
ihren Prinzipien treu zu bleiben, was auch ihre u.v. be- 
zeugen, stehen die Schilderungen vom Herrschertod 
(> Tod IL. H.). Nicht selten werden verschiedene Ver- 
sionen der u.v. mitgeteilt, so z.B. von > Caesar [5. 108- 
110]. Bei Suet. Aug. 99,1 richtet > Augustus an seine 
Freunde die Frage, ob er in ihren Augen die Posse des 
Lebens ordentlich gespielt habe, fügt noch die übliche 
Schlußformel hinzu und stirbt in den Armen seiner Frau 
mit den Worten: Livia, nostri coniugii memor vive, ac vale 
(Livia, denke zeitlebens an unseren Ehebund und lebe 
wohl; teilweise anders bei Cass. Dio 56,30, erheblich 
abweichend bei Suet. Tib. 21,2). Zum »theatralischen 
Sterben« des Augustus vgl. [6. 220], zu weiteren wider- 
sprüchlichen Überl. [1. 43-53; 4. 53 f., 73-82]. 

Einige schon in der Ant. berühmte u.v. sind hervor- 
zuheben. — Vespasianus soll gesagt haben: »Ach, ich 
glaub’, ich werde ein Gott: (vae, puto, deus fio, Suet. 
Vesp. 23,4; vgl. Cass. Dio 66,17); dies erinnert an die u.v. 
des —> Claudius [III 1} in Senecas Satire: »Ach je, ich 
glaube, ich habe mich beschissen: (vae me, puto, concacavi 
me, Sen. apocol. 4,3; [7. 126£.]). Berühmtheit erlangte 
das an ihren Mörder gerichtete letzte Wort der > Agrip- 
pina [3]: »Triff den Bauch: (ventrem feri, Tac. ann. 14,8, 5), 
dem Cassius Dio hinzufügt: weil er den Nero geboren 
hat: (61,13). Bes. Bewunderung erntete —> Arria [1], die 
Gattin des > Caecina [II s] Paetus, die sich vor ihrem 
Mann erstach und ihm den Dolch mit den Worten 
reichte: »Es schmerzt nicht, Paetus« (Paete, non dolet, Plin. 
epist. 3,16,6), was Plinius als ein »unsterbliches und 
beinahe göttliches Wort: bezeichnet (ebd., vgl. Mart. 
1,13; Cass. Dio 60,16,6f.). 

Daß solche Exempla vom Sterben herausragender 
Persönlichkeiten mit ihren u.v. bes. in Rom gern gele- 
sen wurden, bezeugen neben Cic. fam. 5,12 auch Sigg., 
wie sie Diog. Laert. 7,184 für > Hermippos [2] aus 
Smyrna überliefert; in Rom soll es solche von Cicero 
(div. 2,22), C. Fannius (Plin. epist. 5,5) und Titinius 
Capito (Plin. epist. 8,12) gegeben haben [3. 1258, 1260- 
1263; 4. 41-43]. 
> Tod 


1 W.SCHMIDT, De ultimis morientium verbis, 1914 

2 E. STAUFFER, s.v. Abschiedsreden, RAC 1, 29-35 

3 A. Ronconi, s.v. Exitus illustnum virorum, RAC 6, 
1258-1268 4 P.SCHunck, Stud. zur Darstellung des Endes 
von Galba, Otho und Vitellius in den Historien des 
Tacitus, in: Symbolae Osloenses 39, 1964, 38-82 

5 W.H.Frieorıch, Der Tod des Tyrannen, in: A&A 18, 
1973, 97-129 6 G. BINDER, Pallida Mors, in: Ders., B. EFFE 
(Hrsg.), Tod und Jenseits im Alt., 1991, 203-247 

7 Ders. (ed.), L. Annaeus Seneca, Apokolokyntosis, 1999 
(mit dt. Übers.). 


P. A. Marx, Tacitus und die Lit. der exitus illustrium 
virorum, in: Philologus N.F. 46, 1937, 83-103 * 

J. Mores, Some »Last Words« of M. Iunius Brutus, in: 
Latomus 42, 1983, 763-779 ° K. SAUER, Unt. zur 
Darstellung des Todes in der griech.-röm. 
Geschichtsschreibung, 1930. CL.E. 


Ultor s. Mars I.C. 


Ulubrae. Ortschaft in Latium, — municipium der tribus 
Pomptina, Kolonie der Triumvirn (> Triumvirat), später 
wegen ihrer ungesunden Lage am Rand der Pomptinae 
paludes (> ager Pomptinus) beim h. Sermoneta und Ci- 
sterna di Latina aufgegeben (Cic. fam. 7,12,2; 7,18,3; 
Hor. epist. 1,11,30; Iuv. 10,102; Plin. nat. 3,64; Por- 
phyrio ad Hor. epist. 1,11,30). 


Nissen, Bd. 2, 637. G.U./Ü: J.W.MA. 


Umar s. Omar 
Umbella s. Schirm 


Umber. Nach ihrer ursprünglichen Herkunft aus Um- 
bria benannt, war diese Jagdhundrasse v.a. als Spür- 
hund sehr beliebt (Grattius, Cynegetica 171 ff.; Sen. 
Thy. 497ff.; Verg. Aen. 12,753-55: Hund hetzt Hirsch; 
Sil. 3,295 ff.). Das Aussehen kennen wir nicht. Die von 
Varro rust. 2,9,6 erwähnten, zu den Herden in Umbria 
von selbst zurückkehrenden Hütehunde gehörten ihr 
sicherlich nicht an. Die Abb. auf einer Aes-grave-Mün- 
ze aus Hatria in Picenum könnte einen U. darstellen 
[t. 124, Fig. 49; 2. 95]. 

— Hund 


1 KeLLER 2 TOYNBEE, Tierwelt. C.HÜ. 


Umbilicus 

1} (koruAndcv/kotyledon, xuußärıov/kymbälion, GKo- 
tarıov/skytälion, is òppañóç/ gës omphalös; lat. umbilicus 
Veneris, cotyledon), das Nabelkraut (Familie Crassulaceae) 
mit zwei noch h. im Mittelmeergebiet auf Felsen und 
Mauern wachsenden Arten (U. erectus und U. horizon- 
talis), erwähnt bei Dioskurides (4,91-92 WELLMANN = 
4,90-91 BERENDES) und Plinius (nat. 25,159). Die klei- 
nen fleischigen Blätter, deren Preßsaft und die Wurzel 
wurden gegen Ausschlag, Entzündungen (v.a. der Au- 
gen), Frostbeulen, Geschwüre, äußerlich gegen Magen- 
brennen, Wassersucht, Blasensteine und als Diuretikum 
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verordnet. Auch dienten sie als Aphrodisiakum und 
Mittel gegen Unfruchtbarkeit der Frau (Hippokr. de 
sterilitate 230 = 8,444 LITTRÉ; Nik. Ther. 681; Plin. nat. 
26,32; 80; 106 und 119; Ps.-Apul. de herbis 43). 


ll. GESCHICHTE 

Die U., ein ital. Stamm, wanderten Anfang des 
1. Jt.v. Chr. aus dem Norden ein und ließen sich in 
Ober- und Mittelitalien zwischen Tyrrhenischem Meer 
(> Mare Tyrrhenum) und Ionischem Meer (> Ionios 
Kolpos) nieder. Sie waren evtl. Träger der — Villanova- 
Kultur. Im 7. Jh.v.Chr. bildete sich eine spezifisch 
umbr. Kultur mit auf Anhöhen gelegenen, befestigten 
Zentren und Fürstengräbern (FO Todi, Monteleone di 
Spoleto, Plestia, Terni) heraus, reich an Importware aus 
Etruria. Ab dem 7. Jh. v. Chr. wurden die U. aber von 
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Umbrenus. Vom Volk der > Umbri abgeleitetes ital. 
Gentile (SCHULZE, 257; 523). 
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Doch kam es auch zu Spannungen zw. U. und Rö- 
mern, die in der Schlacht bei Mevania 308 v. Chr. eine 
Gruppe von U. besiegten. Anstelle des umbr. Nequi- 
num wurde 299 v. Chr. eine röm. Kolonie gegr. Es kam 
zu weiteren Koloniegründungen auf umbr. Gebiet, 
nachdem die Römer 295 v.Chr. bei Sentinum die Se- 
nones und 283 die Galli besiegt hatten: Deren Gebiet 
wurde eingezogen, die röm. Kolonie Sena Gallica an der 
umbr. Ostküste angelegt. 268 folgte die röm. Kolonie 
Ariminum; 247 v. Chr. wurde Aesis (h. Iesi), 241 v. Chr. 
Spoletium (h. Spoleto) gegr. An die Stelle der urspr. auf 
Hochebenen angelegten umbr. Siedlungen traten jetzt 
verschiedene Stadtgründungen in der Ebene. 232 bis 
228 v.Chr. begann Rom mit der Parzellierung der ge- 
wonnenen Gebiete im — ager Gallicus zw. Aesis und 
Rubico. 220 v.Chr. wurde durch die ganze Region die 
via Flaminia geführt, ein wirkungsvolles Mittel der 
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I. GEOGRAPHIE 

Mittelital. Volk bzw. Hügel- und Berglandschaft 
(Flysch im Norden, Jurakalke im Süden) im Einzugs- 
gebiet des oberen und mittleren —> Tiberis zw. dem etr. 
— Appenninus und dem Tal der Chiana mit einem 
schmalen Zugang zum östl. Küstengebiet. Die Berg- 
züge verlaufen von NW nach SO, dazwischen liegen 
schmale, siedlungsarme Täler und wenige weitere Bek- 
ken (Tal des Tiberis, Ebene um den > Lacus Trasu- 
menus). Durch die Kontrolle des Gebirgsfußes rechts 
und links des Appenninus sowie der Pässe kam Umbria 
(= Ua.) eine bes. infrastrukturelle Bed. zu, die sich auch 
histor. auswirkte. 

In der Gebietsreform des Augustus 12 v. Chr. erhielt 
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Cortona moderner Name 


Umbri Stamm 
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Umbrien und Etrurien (3.- 2.Jh.v. Chr.) 
Tyrrhenum 
Umbrische Kauptorte/ 
Etruskische Stadtstaaten 
Stadtstaaten (z.T. sehr hypothetisch) 
wichtige römische Siedlung 
sonstige römische Siedlungen 
Sieg der Römer (mit Datum) 
Fundort umbrischer Inschriften 
in umbrischer (bis 2.Jh. v.Chr. 
verwendet) und/oder lateinischer 
Schrift bzw. etruskischem oder 
lateinischem Alphabet (Auswahl) 
sprache bis ins 1.Jh.v.Chr, 
in etruskischer und/oder 
lateinischer Schrift 
Fundort lateinischer Inschriften 
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u das Etruskische bleibt Haupt- 


Die Romanisierun 





die Landschaft als regio VI eine verwaltungstechnisch klar 
umrissene Gestalt: Sie grenzte im Norden an die regio 
VI (Aemilia; vgl. Plin. nat. 3,115-122); im Osten be- 
rührte Ua. mit einem Küstenstreifen, der im Norden 
— Ariminum (h. Rimini) ausschloß und sö durch die 
regio V (Picenum; vgl. Plin. nat. 3,110f.) am Aesis (h. 
Esino) begrenzt wurde, das Ionische Meer (> Ionios 
Kolpos); im Süden grenzte Ua. an die regio IV (Samni- 
um; Plin. nat. 3,106-109) entlang der Talebene des Nar 
(Nera), um südl. von Ocriculum (h. Otricoli) den Ti- 
beris zu erreichen, und schloß so die Berge des Haupt- 
kamms des Appenninus bis zum — Tetrica mons (h. 
Monti Sibillini) ein; im Westen grenzte Ua. großenteils 
entlang des Tiberis an die regio VII (Etruria; Plin. nat. 
3,50-55), vom ager Faliscus bis zu den Tiberquellen (vgl. 
auch Strab. 5,2,10; Ptol. 3,1,53 £.). Auf der Ostseite des 
Appenninus folgen von Norden nach Süden folgende 
Flüsse aufeinander: Pisaurus (h. Foglia), Metaurus [2] (h. 
Metauro), Suasanus (h. Cesano), Sena bzw. Miso (h. 
Misa) und Aesis; auf der Westseite (als Nebenflüsse des 
Tiberis): Clasius (h. Chiascio), Tinia (h. Topino) und 
Clitumnus (h. Timia). 


— Romanisierung. 

Nach dem — Bundesgenossenkrieg [3] (mit Karte) 
wurden die umbr. Städte 89 v.Chr. röm. municipia. 
41/40 v. Chr. war speziell Ua. Schauplatz des röm. Bür- 
gerkriegs mit dem Kampf um > Perusia (h. Perugia). 
Augustus gründete Kolonien in > Tuder (Todi), Pisau- 
rum (Pesaro), Fanum Fortunae (Fano) und Hispellum 
(Spello). Mit der Prov.-Reform des —> Diocletianus 
wurde die Region Teil der Prov. Tuscia und Ua., ge- 
führt von einem — corrector. Der Verfall einiger Städte 
erfolgte im Zuge des Gotenkriegs (536-552). 

II. WIRTSCHAFT 

Grundlage der Wirtschaft in ländlichen Streusied- 
lungen, villae rusticae und Latifundien war die Landwirt- 
schaft. Die alluvialen Mulden und die Hügel eigneten 
sich mehr für Obst- und Wein- als für Getreideanbau 
(Emmer, Weizen; vgl. Strab. 5,4,2). Auf den Almen 
wurde Vieh gehalten, v.a. Schafe und Rinder. Die Ber- 
ge waren reich an Wäldern, die Holz für Schiff- und 
Hausbau lieferten. In zahlreichen Steinbrüchen gewann 
man Kalkstein (v.a. für den Hausbau); wichtig war auch 
Ziegel- und Keramikherstellung. 
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IV. VERKEHR 
Zwei Hauptverkehrsadern durchzogen die regio VT: 
(1.) Die > via Flaminia überquerte bei Ocriculum den 
Tiberis und verband folgende Städte miteinander: Nar- 
nia, über eine westl. Abzweigung Carsulae und Meva- 
nia, über eine östl. Abzweigung Interamna Nahars (h. 
Terni) und Spoletium (von hier Abzweigung der via 
Nursina nach Nursia), Sacraria (Heiligtum an den Quel- 
len des Clitumnus), Trebiae und Fulginiae (Abzweigung 
der via Plestina nach Plestia und Camerinum; eine wei- 
tere Abzweigung von Fulginiae nach Hispellum, Asisi- 
um und Perusia); die beiden Abzweigungen vereinigten 
sich wieder bei Forum Flaminii, von wo aus sie in den 
Appenninus nach Nuceria (Abzweigung nach Prola- 
queum und weiter ins Picenum nach Ancona), Tadi- 
num (bei Gualdo Tadino) und Helvillum (h. Sigillo; hier 
Abzweigung über Attidium beim h. Fabriano, den Aesis 
entlang nach Tuficum und Aesis, h. Iesi) hineinführte. 
Man überschritt den Appenninus auf dem niedrigen 
Scheggia-Paß (572 m) bei den Quellen des Aesis (Hei- 
ligtum des Iuppiter Peninus; Abzweigung nach Senti- 
num, Ostra und Sena Gallica), stieg hinab ins Tal des 
Metaurus [2], durchquerte die Gola del Furlo, kam 
durch Forum Sempronii (h. Fossombrone) und erreich- 
te bei Fanum Fortunae den Ionios Kolpos. Von dort aus 
gelangte man entlang der Küste nördl. nach Pisaurum 
und Ariminum, den Endpunkt der Straße, an der zahl- 
reiche röm. Brücken (vgl. Narni) und Viadukte erh. 
sind. 

(2.) Die via Amerina verlief parallel zur Via Flaminia, 
überquerte den Tiberis südl. von Castellum Amerinum 
(b. Seripola), führte nach Ameria [1], Tuder und Vet- 
tona (h. Bettona), gabelte sich und verlief linksseits 
nach Perusia in Etruria, kehrte rechtsseits bei Arna und 
Iguvium in die regio VI zurück, um sich auf dem Scheg- 
gia-Paß mit der via Flaminia zu vereinigen. 

Für den Schiffstransport landwirtschaftlicher Erzeug- 
nisse (bes. Holz) auf dem Tiberis standen verschiedene 
Flußhäfen zur Verfügung. In der Conca Umbra waren 
auch der Clitumnus und der Clasius schiffbar. Wichtig 
waren die Häfen an den Mündungen der Flüsse in den 
Ionios Kolpos. 
> Italien, Alphabetschriften (F.); Italien, Sprachen; 
Oskisch-Umbrisch; Tabulae Iguvinae 


G.RADKE, s.v. U., RE Suppl. 9, 1818-1827 ° G. DEVOTO, 
Gli antichi Italici, 1969, 186-196, 221-233 * D. BRIQUEL, 
A propos du noms des Ombriens, in: MEFRA 85, 1973, 
357-393 * A.L.Prospocımı, Le Tavole Iguvine, 1984 * 
W.V.Harrıs, Rome in Etruria and Umbria, 1971 * 

D. Manconi, M. A. Tome, Ville e insediamenti rustici di 
età romana in Umbria, 1983 * F. Roncaru (Hrsg.), 
Antichità dall’ Umbria in Vaticano, 1988 * M. P. Corsuccıi 
(Hrsg.), Antichità dal’ Umbria a New York (Ausst.-Kat.), 
1991 * P. FONTAINE, Cités et enceintes de l’Ombnie antique, 
1990 * M. Luni, Scavi e ricerche nelle Marche, 1991 * 

G. Bınazzı (Hrsg.), L’ Umbria meridionale tra tardoantico 
ed altomedioevo, 1991 " D. Mancon, s. v. Umbria, EAA 
2. Suppl., Bd. s, 1997, 875-887 * G. BRADLEY, Ancient 
Umbria, 2000. G.U.u.E.O. 


Umbricius. C. U. Melior. Haruspex Caesarum, patronus 
municipii (AE 1930, Nr. 52; der Delphin als Worttrenner 
auf der Inschr. verortet wohl den Patronat in Tarent; 
— haruspices mit Abb.; > patronus D.). U. sagte > Galba 
[2] am 15.1.69 aus Leberzeichen den Umsturz durch 
— Otho unmittelbar voraus (Tac. hist. 1,27; Plut. Galba 
24). Seine Fachschrift De Etrusca disciplina war die jüng- 
ste Quelle des Plinius [1] für (Vogel-)Prodigien (Plin. 
nat. 10; II index auct.; 10,19; [1]). 

— Divination VII; Etrusci I D. 


1 D. BriqueL, Sur un fragment d'U. Melior, in: Les 
Écrivains et l’Etrusca Disciplina de Claude à Trajan 
(Caesarodunum Suppl. 64), 1995, 17-26. M.HAA. 


Umbrisch s. Oskisch-Umbrisch 


Umbro. Schiffbarer Fluß in Etruria (> Etrusci; Plin. 
nat. 3,51), h. Ombrone. Er entspringt bei > Saena/h. 
Siena, wurde von der > via Aurelia überquert und bil- 
dete südl. vom — lacus Prelius an an seiner Mündung ins 
Meer einen Hafen (Rut. Nam. 1,337-340; Itin. Anton. 
500,4f.). Der ON hängt mit dem tractus Umbriae zusam- 
men, dem urspr. von > Umbri besiedelten Landstrich 
zw. Saena und Telamo (Plin. nat. 3,51). Ein weiterer U. 
(h. Ambra), linker Nebenfluß des > Arnus, wurde zw. 
— Clusium und Florentia [1] von der via Cassia Hadriana 
überquert. G.U./Ü: J.W.MA. 


Umgangssprache s. Vulgärlatein 


Ummidia 
[1] U. Cornificia Faustina. Tochter von U. [3], Nich- 
te von Marcus [2] Aurelius. 


RAEPSAET-CHARLIER, Nr. 827. 


[2] U. Quadratilla. Tochter von U. [1]. Zu ihren mög- 
lichen Heiraten und Nachkommen [1. 662-665]. Pli- 
nius (epist. 7,24) schildert sie als eine extravagante Frau, 
die sich noch in hohem Alter eine Gruppe von Panto- 
mimen hielt; in ihrer Heimatstadt > Casinum ließ sie 
ein Amphitheater und einen Tempel errichten (ILS 
5628). 


1 SYME, RP 2 RAEPSAET-CHARLIER, Nr. 829. 


[3] U. (Quadratilla). Verheiratet mit dem Consular 
Asinius Marcellus, in den Fasti Ostienses für das J. 115 
genannt (FO? 48; 111-113); Mutter von U. [1]. Ihre 
genauere verwandtschaftliche Einordnung ist nicht 
möglich. W.E. 


Ummidius 

[1] C. U. Durmius Quadratus. Aus senatorischer Fa- 
milie; vielleicht von einem U. aus Casinum adoptiert. 
Die Laufbahn ist in CIL X 5182 = ILS 972 überl. Nach 
einem schnellen Aufstieg (Quaestor 14 n. Chr., Praetor 
bereits 18 n. Chr.) verlangsamte sich sein Vorwärtskom- 
men. Nach einem Prokonsulat auf der Insel Cyprus und 
der Statthalterschaft in Lusitania (im J. 37 bezeugt, ILS 
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190) wurde er erst um das J. 40 Suffektconsul. Unter 
Claudius [IM 1] consularer Statthalter in Illyrıcum (ent- 
weder Dalmatia oder Pannonia), seit spätestens $1 Statt- 
halter in Syrien, wo er bis zu seinem Tod, wohl im J. 60, 
amtierte. Dort wurde er in Apameia [3] geehrt [1]. 
Schon 51 wurde er in die Thronwirren in Armenien 
hineingezogen. Als Domitius [il 11] Corbulo das Kom- 
mando gegen die > Parther übernahm, kam es zum 
Konflikt mit U., der den Partherkönig Vologaeses I. 
zur Herausgabe von Geiseln bewogen hatte; Corbulo 
zwang U., die Geiseln ihm zu übergeben (Tac. ann. 
13,9). In Iudaea hatte er mehrfach einzugreifen, um 
Unruhen in der Bevölkerung zu unterdrücken. Venti- 
dius Cumanus, den röm. Verantwortlichen in Iudaea, 
sandte er nach Rom zurück. Seine Tochter war Um- 


midia [2] Quadratilla. 


1J.-Cu. BaLty, Claudia Apameia, in: CRAI 2000, 459 ff. 
2 E. Dasrowa, The Governors of Roman Syria, 1998, 
49-53. 


[2] C. U. Quadratus Sertorius Severus. Enkel von 
Ummidia [2] Quadratilla, in deren Haus er lebte; als 
Redner von Plinius herausgestellt (Plin. epist. 6,11,1; 
vgl. 6,29). Um das J. 107 n. Chr. bereits verheiratet. Im 
April 118 cos. suf. (CIL VI 32374), was beweist, daß er 
mit Hadrian eng verbunden gewesen sein muß. Um 120 
Statthalter von Moesia inferior [1. 132]. Am Ende der 
Regierungszeit Hadrians fiel er in Ungnade (HA Hadr. 
15,7). 


1 THOMASSON I 2 SYME, RP 2, 672-685. 


[3] U. Quadratus. Nur indirekt bezeugt, wohl Sohn 
von U. [2]. Ehemann von Annia Cormnificia Faustina, 
der Schwester des Marcus [2] Aurelius. Ihr Sohn war U. 
[4]. Ob er zum Konsulat gelangte, bleibt unsicher; doch 
könnte er mit C. Annianus Verus, cos. suff. 146 n. Chr. 
identisch sein. 


SYME, RP 2, 685-689. 


[4] M. U. Quadratus. Sohn von U. [3] und Neffe des 
Marcus [2] Aurelius (HA Aur. 7,4). Wohl identisch mit 
M. U. Annianus Quadratianus, einem der proconsula- 
ren Legaten in Africa 162 n.Chr. (CIL VIII 22691; 
[1. 687]). Cos. ord. 167. 


1 SYME, RP 2, 686-689. 


[5] U. Quadratus. Adoptivsohn von U. [4], leiblicher 
Sohn von Cn. Claudius [II 62] Severus und Annia Ga- 
leria Aurelia Faustina [1], der ältesten Tochter des Mar- 
cus [2] Aurelius. 182 n.Chr. kam er bei einer Ver- 
schwörung gegen > Commodus ums Leben (Cass. Dio 
72,4,5£.; HA Comm. 4, 1—5) [2. 689f.]. 


1 R.Symez, The Ummidii, in: Historia 17, 1968, 72-105 
2 SyME, RP 2, 659-693. W.E. 
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I. METHODISCHE VORBEMERKUNG 

Der Begriff U. ist sehr jung. Die öffentliche U.-Dis- 
kussion begann in den frühen 70er Jahren des 20. Jh.; 
mit ihr ging eine Schärfung des ökologischen Bewußt- 
seins einher, wie sie zuvor unbekannt war. U.-ethische 
Ansätze, die daraus resultierten, haben ebensowenig 
eine lange Trad. wie die Erforschung ökolog. Zusam- 
menhänge. Das alles begründet oftmals Skepsis gegen- 
über der Solidität u.-geschichtlicher Fragestellungen. 
Ihre methodische Berechtigung wird angezweifelt: mo- 
dernes Bewußtsein werde in frühere Epochen zurück- 
projiziert. Solche Kritik kann sich indes nur auf eine 
Bewertung des histor. Befundes beziehen. Der Befund 
selbst ergibt sich aus der offenkundigen Interdependenz 
zwischen Natur und Ges., welche mithin u.-geschicht- 
liche Forsch. legitimiert (zu grundsätzlichen methodi- 
schen Vorbehalten [1. 7f.]). 

II. VERHÄLTNIS ZUR NATÜRLICHEN UMWELT 

Als göoıs/physis bzw. natura wird bezeichnet, was 
ohne Zutun des Menschen »wächst« und »entsteht«. Auf 
der einen Seite ist der Mensch selbst Teil dieses Ge- 
schehens, andererseits greift er mit seiner Zivilisation 
und — Technik in diesen Prozeß ein und gestaltet ihn 
aktiv mit. Tendenziell wird damit die im Mythos vom 
Goldenen — Zeitalter postulierte urspr. Harmonie zw. 
Mensch und Natur (= N.) aufgehoben oder zumindest 
gestört, das autömaton-Motiv einer den Menschen mit 
allem Lebensnotwendigen von sich aus versorgenden 
Mutter Erde (Hes. erg. 117-119; Verg. georg. 1,125- 
146; Ov. met. 1,101-112) ist ein Reflex der Vorstellung 
von einem seine U. noch nicht gestaltenden Menschen. 
Entsprechend können zivilisatorische Aktivitäten wie 
Ackerbau und — Bergbau als frevlerische Eingriffe in 
das natürlich Gewachsene gewertet werden (Verg. ecl. 
4,39-41; Ov. met. 1,101f.; 1,138; vgl. Ps.-Sen. Octavia 
414-419; das Wühlen in den Eingeweiden der Mutter 
Erde als Topos ant. Bergbaukritik: Plin. nat. 33,1f.; 
2,158). 

Die kultische Verehrung von Phänomenen der na- 
türlichen U. war ein Grundzug ant. Religiosität. Unab- 
hängig von ihrer wiss.-rationalen Erforschung erschien 
die N. von zahllosen göttlichen Wesen bevölkert, denen 
mit Ehrfurcht zu begegnen war. Dieser Glaube war eng 
an lokale oder regionale Konkretionen der natürlichen 
U. gebunden: Flüsse, Bäche, Quellen, Grotten, Haine, 
Bäume, Berge usw. wurden in Gestalt von N.-Dämo- 
nen (> Nymphen) personifiziert und verehrt (Liste der 
Kultstätten [2]). Auch röm. religio erstreckte sich auf sol- 
che Örtlichkeiten (spöttischer Reflex der großen Zahl 
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bei Petron. 17,5), die als heilige Stätten z. T. ausdrück- 
lich gegen Eingriffe von Menschenhand geschützt wa- 
ren (heilige > Haine: CIL VI 2107,15f.; CIL X 4104; 
Einschränkungen zugunsten wirtschaftlicher Nutzung: 
Varro ling. 5,49, der von avaritia spricht). In Vergils 
Lehrdichtung verbindet sich diese Vorstellung mit der 
einer stetig erforderlichen »Zähmung« der N. durch den 
Menschen (bes. Verg. georg. 2, vgl. 2,22-176 und 458- 
540; [3]). Diesem Denken entspricht auch die verbrei- 
tete Deutung von — Naturkatastrophen als Reaktion 
der Götter auf Störungen in der Interaktion zw. Men- 
schen und göttlich aufgefaßter N. (Cic. nat. deor. 2,14; 
Plin. nat. 33,1£.). 

Neben Respekt und Furcht war ant. »N.-Gefühl« — 
der Begriff ist freilich in seiner Undifferenziertheit pro- 
blematisch — auch durch Freude an und Liebe zur N. 
geprägt. Als schön wurden Landschaften mit blühenden 
Blumen (Bakchyl. 13,87f.), Bäumen und Quellen (Plat. 
Phaidr. 230b) empfunden. Als locus amoenus der hell. 
Zeit galt der stadtferne, anmutige Hain mit kühlem Ge- 
wässer, in dessen Schatten sich die Hirten lagerten 
(Theokr. 5,31-34; 5,45-49; 7,135-145). Vergleichbare, 
von hell. Vorbildern inspirierte Landschaftsschilderun- 
gen finden sich in der röm. Lit. (Lucr. 2,30-33). Das 
N.-Gefühl der kaiserzeitlichen Oberschicht spiegelt 
sich in der Anlage palastartiger Villen in reizvoller Land- 
schaft (Quint. inst. 3,7,27) oder in aufgelockertem Hü- 
gelland, wobei der schönen Fernsicht große Bed. zukam 
(Sen. epist. 86,8; Plin. epist. 5,6,7; Hor. epist. 1,10,23). 
Tendenziell zeigt sich in diesem Ideal durchaus der 
Wunsch nach Überlegenheit über die N.; dem ent- 
spricht auch die seit dem 1. Jh. v.Chr. zunehmende 
Neigung, die N. bei der Anlage von Parks mit Hilfe von 
Kunstgärtnern (topiarii) zu »domestizieren« (Cic. ad Q. 
fr. 3,1,5; Plin. epist. 5,6,33-36). 

Wenig Freude empfanden Griechen und Römer an 
wild-»romantischen« Landschaften. Hohe Berge, tiefe 
Schluchten und undurchdringliche Wälder, Wüsten, 
Sümpfe und tosendes Meer verursachten als »lebens- 
feindliche N.-Räume« Furcht und Abneigung (Aischyl. 
Suppl. 792-799; Lucr. 5,200-217 und 5,1000f.; Liv. 
21,58,3: foeditas Alpium, »Abscheulichkeit der Alpen). 
Der Mensch sah sich hier in Gegnerschaft zu einer na- 
türlichen U., deren Bezwingung als zivilisator. Fort- 
schritt gepriesen werden konnte (Anth. Gr. 7,626). 

Das tatsächliche U.-Verhalten nahm wenig Rück- 
sicht auf rel. Vorbehalte. Im Konflikt zw. Schonung und 
Ausbeutung der natürlichen U. setzten sich mil., öko- 
nomische und zivilisatorische Interessen in aller Regel 
durch. Die dadurch verursachten Probleme waren 
meist, mit U.-Schäden seit dem 19. Jh. verglichen, ge- 
ring, in ihren Auswirkungen auch auf folgende Gene- 
rationen allerdings nicht marginal. Es existierte — auch 
mangels Problemdruck — kein »U.-Bewußtsein«. Mit 
mod. Begrifflichkeit läßt sich die »U.-Mentalität« der 
Ant. so skizzieren: Wirtschaften ohne Nachhaltigkeit 
und Folgen-Analyse, kurzfristiges Profit- und Erfolgs- 
denken, kaum langfristige Investitionsplanung, weit- 


gehender Verzicht auf Streckung und Erneuerung von 
Ressourcen. 

III. UMWELTZERSTÖRUNG DURCH KRIEG 

Kriegerische Aktivitäten richteten sich regelmäßig 
nicht nur gegen menschliche Gegner, sondern auch ge- 
gen deren Land. Die Verwüstung Attikas war im > Pe- 
loponnesischen Krieg wesentlicher Bestandteil der spar- 
tanischen Ermattungsstrategie (Thuk. 3,26,3 f.); v.a. die 
Abholzung großer Teile der Olivenbaumkulturen rich- 
tete langandauernde Schäden an (Lys. 7,7). Auch in der 
röm. Kriegführung gehörte die Verwüstung von Land- 
schaft und > Landwirtschaft zur Strategie (Tac. Agr. 
30,3 £.): Die Kriegserklärung bezog die agri der Feinde 
ausdrücklich mit ein (Macr. Sat. 3,9,10). Im 2. > Pu- 
nischen Krieg wurde auch im eigenen Land die Stra- 
tegie der verbrannten Erde praktiziert (Pol. 9,4,3; Liv. 
23,41,13 f.; zu den Folgen [4. 101]; vgl. Caes. Gall., dazu 
[s))- 

IV. UMWELTSCHÄDEN DURCH ZIVILISATION 

— Holz war einer der wichtigsten Rohstoffe der 
Ant. (als Energieträger; in Gebäude- und > Schiffbau, 
— Handwerk, > Landwirtschaft und > Bergbau). Mit 
dem Anstieg der Bevölkerungszahl seit dem Neolithi- 
kum wuchs der Bedarf an Holz sowie an agrarischer 
Nutzfläche. Abholzen ganzer Waldareale auch an Berg- 
hängen führte vielerorts zu Erosionsschäden. Die frü- 
heste Beschreibung dieses Verkarstungsprozesses findet 
sich bei Plat. Kritias ı 1 1a-e. Die Folgen kompletter Ro- 
dungen waren bekannt; zugunsten der anfangs über- 
durchschnittlich guten Erträge auf ehemaligen Wald- 
böden nahm man die späteren Produktivitätseinbrüche 
infolge Ausschwemmens der Humusdecke in Kauf 
(Colum. 2,1,5-7). Die Transportwege für die Ressource 
Holz dürften seit dem 5.Jh.v.Chr. für zahlreiche 
griech. Staaten länger geworden sein, da der Holzbedarf 
meist zunächst siedlungsnah gedeckt wurde und Wie- 
deraufforstungen weitgehend unterblieben (Ansätze 
dazu: POxy. 1188; CIL III 180). Athen importierte im 5. 
und 4. Jh.v.Chr. große Mengen Schiffsbauholz aus 
Thessalien und Makedonien (Thuk. 4,108,1; Xen. hell. 
6,1,11); auch für andere Seemächte wie Rhodos in hell. 
Zeit und Rom war die zuverlässige Belieferung mit 
Holz aus waldreichen Regionen ein wesentlicher polit. 
Faktor [6]. 

Die meist rücksichtslosen Abholzungen müssen aus 
heutiger Sicht als ökolog. Raubbau angesehen werden. 
Als eklatantes Beispiel für eine nur an der aktuellen 
Bedarfslage orientierte kurzsichtige Ausbeutungsmen- 
talität kann die Insel Elba gelten. Die Verhüttung des 
dort geförderten Erzes mußte in augusteischer Zeit auf 
das Festland verlegt werden, weil die Waldreserven der 
Insel aufgebraucht waren (Strab. 5,2,6; Diod. 5,1 3,1). 
Im ganzen galt It. damals aber noch als waldreich (Dion. 
Hal. ant. 1,37,4), bevor in der Kaiserzeit — auch wegen 
des enormen Holzkohleverbrauchs der > Thermen — 
Rodungen der Apennin-Abhänge zunahmen (Sidon. 
carm. $,441-445). Trotz der für die Spätant. bezeugten 
Brennholz-Importe aus Afrika (Cod. Theod. 13,5,10) 
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kann von Engpässen bei der Ressource Holz nicht die 
Rede sein. Übertriebene Vorstellungen von riesigen 
Verkarstungsschäden v.a. in Höhenlagen aus ant. Zeit 
werden durch ma. und frühneuzeitliche Quellen wi- 
derlegt. Die folgenschwersten ökolog. Eingriffe in den 
Waldbestand des Mittelmeerraumes begannen erst im 
viel stärker technisierten 19. Jh. [7. 386-403; 8. 36-38]. 
Irreversible U.-Schäden durch Kahlschläge wurden in 
der Ant. vornehmlich in Küstennähe verursacht. Ero- 
sionsschäden entstanden in manchen Gebieten auch 
durch Überweidung karger, mit mediterraner Macchia 
bewachsener Hänge [9. 77-90; 10]. 

Bergbauaktivitäten bedeuteten massive Eingriffe in 
das Landschaftsbild und das Ökosystem der betroffenen 
Regionen. Der Gedanke einer Rekultivierung ehema- 
liger Bergbaugebiete war der Ant. fremd; Abraum- und 
Schlackenhalden prägten das Bild dieser Gegenden 
(z.B. — Laureion, wo die Silberadern im 4. Jh. v. Chr. 
erschöpft waren). Zu den röm. Praktiken des Goldberg- 
baus gehörten das Umleiten von Flüssen zum Aus- 
schwemmen des Erdreichs (Plin. nat. 33,74-76; Strab. 
4,6,7; [11]) sowie künstlich bewirkte Bergeinstürze 
ohne sichere Aussichten auf tatsächliche Erzvorkom- 
men (Plin. nat. 33,70-78; dort 76f. Hinweise auf die 
landschaftszerstörerischen Folgen dieser Abbaumetho- 
den). Kritik hieran ist weniger ökolog. als moralisch-rel. 
motiviert, wenngleich die Ursache-Folgen-Beziehung 
erkannt wurde (Plin. nat. 33,1-6). Gleichwohl blieben 
die Auswirkungen ant. Bergbau- und Steinbruchakti- 
vitäten lokal oder allenfalls regional beschränkt. Das 
trifft — trotz des Baus hoher Schornsteine (Strab. 3,2,8; 
die kritischen Bemerkungen bei Plin. nat. 18,3 beziehen 
sich nicht explizit darauf) — auch auf die Kontamination 
der Luft durch giftige Gase zu, die bei der Silber- und 
Bleischmelze entstanden. 

Zu den bedenklichen zivilisator. Einflüssen auf die 
natürliche U. ist seit spätrepublikanischer Zeit eine 
Tendenz zur Zersiedlung als schön empfundener Land- 
schaften zu rechnen. Der »Landschaftsverbrauch« für 
prächtige Villen der Oberschicht (Sen. epist. 89,21) v.a. 
in der kampanischen Küstenregion war hoch. Die N. 
wurde von Bauherren und — Architekten als Heraus- 
forderung empfunden, gegen die man die bauliche 
Konzeption auch in Form des »Abtragens von Bergen 
und der Überbauung des Meeres« (Sall. Catil. 13,1; Bau 
eines Kanals, um künstlichen Fischteichen Meerwasser 
zuzuführen: Varro rust. 3,17,9; Plin. nat. 9,170) durch- 
setzte. Die »Wildnis« (natura) sollte vom menschli- 
chen Gestaltungswillen domestiziert werden (Stat. silv. 
2,2,52-62; Sen. epist. 122,8; Hor. carm. 3,1,33-37). 
Hierhin gehört auch die in der Kaiserzeit verbreitete 
Mode, Parks nicht nur durch Integration von Skulptu- 
ren, Wasserspielen und architektonischen Elementen zu 
»kultivieren« [12. 65-85; 13], sondern auch symmetri- 
sche Pflanzenarrangements und »Vegetationsplastiken« 
anlegen zu lassen (nemora tonsilia: Plin. nat. 12,13; Plin. 
epist. 5,6,16; 5,16,35). 


V. UMWELTPROBLEME DER GROSSSTÄDTE 

Über u.-bedingte Beeinträchtigungen des Lebens in 
ant. Großstädten liegt nennenswertes Quellenmaterial 
nur für das kaiserzeitliche Rom vor. Als Millionenme- 
tropole und mit Abstand einwohnerreichste Stadt der 
Ant. war Rom einerseits ein Sonderfall, andererseits 
sind angesichts der vergleichbaren Siedlungsstruktur 
(starke Ballung der Bevölkerung im Zentrum) die dort 
registrierten U.-Belastungen wohl auch für andere gro- 
Be Städte wie Alexandreia [1] und Athen anzunehmen 
[9. 156]. Über Rom hing häufig eine smogartige, drük- 
kende Luft (gravitas urbis: Sen. epist. 104,6), die das At- 
men erschwerte. Sie setzte sich zusammen aus den 
Emissionen zahlloser offener Feuerstellen (Hor. carm. 
3,29,11£.) und der dem Stadtzentrum nahegelegenen 
Krematorien (ustrina, z. B. auf dem > Campus Martius}, 
hoch gewirbeltem Straßenstaub und dem Qualm der 
fast täglich irgendwo im Stadtgebiet ausbrechenden 
Brände (Sen. contr. 2,1,12; Iuv. 3,190-198). Die Luft- 
verschmutzung (gravius caelum, Frontin. aqu. 2,88,3) 
verlieh vielen Hauptstädtern einen blassen Teint (Mart. 
10,12,7-12). Das Leben auf den Straßen der übervöl- 
kerten Metropole wird als hektisch und streßverursa- 
chend beschrieben; trotz eines grundsätzlichen Fahrver- 
botes bei Tage (CIL I? s93,56-61) kam der Verkehr auch 
durch Fußgängerstaus häufig zum Erliegen (Sen. clem. 
1,6,1). Die satirisch überspitzte Schilderung von Unfall- 
gefahren (luv. 3,243-261; Hor. epist. 2,2,70-75) mag 
die Realität dramatisieren, hat diese aber als Bezugs- 
punkt. Als krankmachend wird der Tag und Nacht herr- 
schende — Lärm (strepitus Romae: Hor. carm. 3,29,12) 
beschrieben (luv. 3,233-238; Mart. 12,57; [12. 208- 
227]). Ein Entrinnen aus der von Lärm erfüllten Stadt 
(dlamosa urbs: Stat. silv. 4,4,18; zu Alexandreia: Kall. fr. 
260,63-69) gab es nur für Reiche, die in einer villa 
suburbana wohnten oder sich in ihr Landhaus zurück- 
ziehen konnten (Hor. epist. 2,2,76-78; Mart. 4,64; 
12,18; 12,57) — eine frühe Form von »Umweltfluchte. 

Ob der > Müll in ant. Großstädten ein gravierendes 
U.-Problem darstellte, läßt sich nicht sicher beantwor- 
ten. Angesichts einer zumindest für Rom bezeugten, 
wenngleich hinsichtlich der Modalitäten nicht näher 
bekannten Müllabfuhr (CIL I? 593,66.) dürfte es kaum 
angemessen sein, generell von »straßenhygienisch be- 
denklichen Zuständen: [15. 25] zu sprechen. Allerdings 
lagen Mülldeponien häufig direkt am Ortsrand, manch- 
mal auch im näheren Wohnumfeld. Die Müllentsor- 
gung über Flüsse (Tiber: Suet. Aug. 30,1; Tac. ann. 
15,18; Fluß als Kloake im kleinasiat. Amastris: Plin. 
epist. 10,98 f.), Hafenbecken und Seen war üblich. 

VI. RÜCKGANG UND VERNICHTUNG VON 

TIERPOPULATIONEN 

Das Verhältnis zw. Mensch und Tier war in der ge- 
samten Ant. durch ein Nebeneinander von Nähe und 
Distanz charakterisiert. Manifestationen von Tierliebe 
(Spieltiere, Schoßhunde, — Haustiere, s. Nachträge; 
CLE II,2 1512; 1174—1177) und enger Beziehungen v.a. 
zu > Hunden und > Pferden (Hom. Od. 17,290-323; 
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Athen. 12,520c-f) standen schon in klassisch-griech. 
Zeit mitleidlos inszenierte Tierkämpfe gegenüber, v.a. 
zwischen Hähnen (> Hahnenkampf), > Hunden und 
> Katzen. Grundsätzlich dominierte eine pragmatische 
Einstellung zum Tier, das v.a. als Wirtschaftsgut in Be- 
zug auf seinen Nutzen für den Menschen gesehen wur- 
de [16. 80f., 140£.]; einen Tierschutzgedanken kannte 
das Alt. ebensowenig wie einen allg. N.-Schutzgedan- 
ken. Die vegetarischen Vorschriften der Pythagoreer 
(> Vegetarismus) stellten insofern keine Ausnahme dar, 
als sie dem Glauben an eine — Seelenwanderung ver- 
pflichtet waren. 

Die Abholzung von Wäldern und die Ausweitung 
der landwirtschaftlichen Nutzflächen engten seit dem 
Neolithikum den Lebensraum mancher Spezies ein. Ei- 
nige Tierpopulationen wurden reduziert und in abge- 
legene Gebiete zurückgedrängt (Paus. 8,23,9). Ange- 
sichts der Gefahr, die wilde Tiere für die Menschen und 
ihre Nutztiere darstellten (Lucr. 5,990-993), erscheint es 
verständlich, wenn ihr erzwungener Rückzug vielfach 
als Sieg der Zivilisation gefeiert wurde. 

Überjagung von Tierbeständen durch »normale« 
Jagdaktivitäten führte, obwohl Schonzeiten unbekannt 
waren, im allg. nicht zur Störung des ökolog. Gleich- 
gewichts. Erst die hemmungslose Einfangjagd auf fast 
alle Arten wilder Tiere für die — venationes in den Am- 
phitheatern (> amphitheatrum) und Stadien der röm.- 
griech. Welt hatte erhebliche, z. T. desaströse Auswir- 
kungen auf die Fauna einiger Regionen. Seit spätrepu- 
blikanischer Zeit stieg der Bedarf an »Material« für die 
Tierhetzen steil an. Die Opferzahlen gingen in die 
Hunderte, bisweilen in die Tausende (R. Gest. div. 
Aug. 22; Cass. Dio 66,25,1; 68,15; Einzelheiten: [17. 26- 
29}). Die allg. Popularität der venationes — auch im Osten 
des Imperiums — und die steigenden Ansprüche an 
Quantität und exotische »Qualität« bedingten eine kon- 
tinuierliche Nachschub-Logistik. Schon auf den langen 
Transportwegen (vgl. Karte bei [17. 29]) dürften zahl- 
reiche Tiere verendet sein (Apul. met. 4,14,1f.). 

Nicht nur die massenhafte Tötung von Tieren bei 
Schau-venationes war Ausdruck einer imperialen Men- 
talität, die sich am teilweise raffiniert inszenierten Lei- 
den der Kreatur delektierte (Mart. liber spectaculorum 
9-14); auch die systematische »Entleerung« mancher 
Gebiete von gefährlichen Tieren wurde als Ausdruck 
imperial-zivilisator. Überlegenheit des Menschen ge- 
deutet, der seinen Lebens- und Wirtschaftsraum da- 
durch ausdehnte (Claud. de consulatu Stilichonis 3,317- 
332; 343-369; Anth. Gr. 7,626; Strab. 2,5,33). Tatsäch- 
lich waren — Elefanten, > Nashörner und Zebras in 
Nordafrika im 4. Jh. weitgehend ausgerottet; — Nil- 
pferd- und > Krokodil-Populationen waren weit nach 
Süden zurückgedrängt (Amm. 22,15,24). 


1 O.RaAckHaM, Ecology and Pseudo-Ecology: the 
Example of Ancient Greece, in: G. SHIPLEY, J. SALMON 
(Hrsg.), Human Landscapes in Classical Antiquity. 
Environment and Culture, 1996 2 W. RUGE, s. v. Nymphai, 
RE 17, 1527-1599 3 H. HecxkeL, Das Widerspenstige 


zähmen (Bochumer Alt.-wiss. Coll. 37), 1998 

4 A. J. Tovnsee, Hannibal's Legacy, Bd. 2, 1965 

5 H.Cancık, Rationalität und Militär — Caesars Kriege 
gegen Mensch und N., in: H. Cancık, Antik - Modern, 
1998, 103-122 6 A.C.JoHnson, Ancient Forests and 
Navies, in: TAPhA 58, 1927, 199-209 7 R.MiiGts, Trees 
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8 K.-W. WEEBER, Smog über Attika. U.-Verhalten im Alt., 
1990 9J.D.Huchtes, Pan’s Travail. Environmental 
Problems of the Ancient Greeks and Romans, 1994 

10 C. A. Yeo, The Overgrazing of Ranch Lands in Ancient 
Italy, in: TAPhA 79, 1948, 275-307 11 P.Lewis, 

G.D.B. Jones, Roman Gold-Mining in Northwest Spain, 
in: JRS 60, 1970, 169-185 12 R. PÖRTScCH, Arch. 
Kommentar zu den Villenbriefen des Jüngeren Plinius, 1993 
13 E. LFFE&VRE, Plinius-Stud. I. Röm. Baugesinnung und 
Landschaftsauffassung in den Villenbriefen, in: Gymnasium 
84, 1977, 519-541 14 H. DanLmann, Über den Lärm, in: 
Gymnasium 85, 1978, 206-227 15 G. E. THüry, Müll und 
Marmorsäulen. Siedlungshygiene in der röm. Ant., 2001 
16 W. MARTINI, M. LANDEESTER in: P. DINZELBACHER 
(Hrsg.), Mensch und Tier in der Gesch. Europas, 2000, 
29-86; 87-144 17 K.-W. WEEBER, Panem et circenses. 
Massenunterhaltung als Politik im ant. Rom, 1994. 
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Prehistoric and Historical Greece, in: Journal of Field 
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E. Tuüry, Die Wurzeln unserer U.-Krise und die 
griech.-röm. Ant., 1995 ° X. Dupr£ RAVENTÖS, 

J.-A. RemoLA (Hrsg.), Sordes urbis. La eliminación de 
residuos en la ciudad romana, 2000. K.-W. WEE. 


Uncia (griech.-sikul. öyxio/onkia; zu unus: Varro ling. 
$,171, im Sinne von »Einheit«). Y2 des zwölfteili- 
gen Ganzen, des — as, als (1) Maß-, (2) Gewichts- und 
(3) Münzeinheit. 

(1) Maßeinheit: a) Längenmaß: ı u. = %2 des als 
as verstandenen — pes = 24,67 mm des pes Romanus 
[1. 654£.]. Im bis zur Kaiserzeit in It. ebenfalls gebräuch- 
lichen oskischen Fuß war 1 u. =ca. 23 mm [1. 658]. 
b) Flächenmaß: ı u. = Yı2 des den — as darstellenden 
— iugerum (= 2400 Quadratfuß = 210,3 m? [r. 658f.]). 
c) Hohlmaß: 1 u. = Y2 der —> hemina = 22,74 cm’, bei 
Wasser- und Weinfüllung = 22,74 g, bei Ölfüllung 
= 20,47 g Gewicht [1. 659-662]. d) Zeitmaß: 1 u. = Yz 
der Stunde = 5 Min., aber auch 1⁄2 des Tages, des Ta- 
gewerkes oder Jahres [1. 662f.]. e) Zinsmaß: Ein fenus 
unciarum ist schon in den Zwölftafeln (- tabulae duode- 
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cim) bezeugt (Tac. ann. 6,16). 1 u. = Yı2 der > centesima 
von 1 % pro Monat. Zeichen für die Zins-u. ist ein lie- 
gendes S (ILS 6675). 

(2) Gewichtseinheit: ı u. = Yı2 der röm. — libra [1] 
= 27,288 g [1. 617-619; $. 714], der osk. libra = 22,74 g 
[1. 630-633; $. 714], der griech.-sikul. — lítra = 9,1 g 
[1. 614f.]. Mehrfachwerte der u. sind: > sextans (2 u.), 
-> quadrans (3 u.), > triens (4 u.), > quincunx (5 u.), 
— semis (6 u.), septunx (7 u.), —> bes (8 u.), > dodrans 
(9 u.), > dextans (10 u.) und > deunx (11 u.). Teilwerte 
sind: —> semunca (%u.), > sicilicus (Yu), —> sextula 
(% u.), > scripulum (%s u.) und — siliqua (is u.). Un- 
zengewichte, bes. aus spätröm. und byz. Zeit, mit den 
Buchstaben To für öykio/onkia sind in großer Zahl erh. 
[4. 11-13; 5. 714]. 

(3) Münzeinheit: Die u.-Unterteilung im Münz- 
wesen findet sich bereits in der Br.-Prägung der Grie- 
chenstädte in Unteritalien und Sizilien, so z.B. in Rhe- 
gion (4./3.Jh.v.Chr., [2. 110-112]), Akragas (s. Jh. 
v.Chr., [2. 122]), Gela (5. Jh. v. Chr., [2. 142]), Kama- 
rina (5.Jh.v.Chr., [2. 130]), Segesta (s.Jh.v.Chr., 
[2. 166]) und Syrakus (5./4. Jh. v. Chr., [2. 178]; zu Un- 
teritalien und Sizilien auch [1. 641-645]). Im röm. — aes 
grave begegnet die u. mit einer Wertkugel — zuerst ge- 
gossen, dann geprägt — seit dem ı. Viertel des 3. Jh. 
v.Chr. [3. 133, Nr. 14.6] bis zur Einführung des > Sem- 
unzialstandards (91 v.Chr., z.B. [3. 35/6, 43/5, 57/8] 
etc.). In der Kaiserzeit wurde die u. nicht als Mz. ge- 
prägt, seit Augustus hatte der — sestertius das Gewicht 
einer u. [1. 645-648]. 

Die röm. Rechenbretter (> abacus) wiesen unziale 
Teilung der ganzen Zahlen auf; das Zeichen der u. war 
ein ©. Teile von Erbmassen, Schuldsummen, Preisen 
und Besitz wurden in unciae ausgedrückt. Unciarius heres 
bezeichnet einen Erben zu 1⁄2. Im Buchwesen bezeich- 
neten die litterae unciales eine große und teure Buch- 
schrift ([t. 663-665]; > Unziale, vgl. > Majuskel). 

— Flächenmaße; Hohlmaße; Maße 


1 H. CHANTRAINE, s. v. U., RE 9 A, 604-665 2HN 3 RRC 
4 F. W. Kruse, G. Stumpf, Auf die Goldwaage gelegt: 
Waage, Gewicht und Geld im Wandel der Zeiten, 1998 

5 SCHRÖTTER, $. V. U., 713 f. GE.S. 


Unendlichkeit. Obwohl das »Unendliche« (&reipov/ 
äpeiron, lat. infinitum) bereits bei manchen frühen Den- 
kern (Anaximandros, Pythagoreismus, Demokritos [1], 
Anaxagoras) begegnet, wurde der Begriff als solcher erst 
seit Zenon von Elea und Aristoteles [6] wirklich philos. 
thematisiert [2]; er betraf einerseits die unendliche 
(= une.) Ausdehnung, z.B. des Weltalls (so Epik. epist. 
ad Herodotum 41-44; lat. Fassung bei Lucr. 1,958-967) 
oder der Leere [1. 125-141; 2. 321-335], andererseits 
die Teilbarkeit physikalischer oder mathematischer 
Größen [3. 321-418]. Einer der Gründe für die Annah- 
me einer real existierenden U. war nach Aristot. phys. 
3,4,203b 18-20 die Forderung, das Prinzip des Seienden 
sei unerschöpflich. So ist das »Unbegrenzte« (äpeiron) bei 
Anaximandros ein ewiges und unerschöpfliches Etwas, 


aus dem die bestimmte und begrenzte Welt (kösmos) ent- 
standen ist. Diese Argumentation wird zwar von Aristo- 
teles zugunsten der Idee eines permanenten kosmischen 
Kreislaufs verworfen (ebd. 3,8,208a 8-11); sie erscheint 
jedoch wieder im > Neuplatonismus (nun für formelle 
statt materielle Ursachen): Plotinos nennt sein höchstes 
metaphysisches Prinzip, das Eine, auch »une.«, weil des- 
sen emanierendes Vermögen (dynamis) unerschöpflich 
ist (z.B. 5,5,10,21-23; > Emanation). Im gleichen Sin- 
ne begründet Augustinus (epist. 118,24) die Idee der U. 
Gottes. Sowohl bei Plotinos (5,5,11,1-5) als auch in der 
griech. und lat. Patristik (z.B. Gregorios [2] von Nyssa, 
De vita Moysis 2,236; Hilarius von Poitiers, De Trini- 
tate 2,6) wird die Idee der U. Gottes auch durch die 
Feststellung begründet, daß Gott von nichts umgeben 
oder begrenzt wird, oder daß er Begrifflichkeit und 
Vorstellungsvermögen transzendiert (Min. Fel. 18,8); 
[4]. 
Der Begriff der une. Teilbarkeit wurde von Zenon 
von Elea (bes. in den zwei ersten Paradoxien der Be- - 
wegung, 29 A 25 und 26 DK) problematisiert [5]: Läßt 
sich eine une. Menge von Teilen innerhalb einer be- 
grenzten Substanz überhaupt denken, und sollte dann 
die Substanz (als Summe einer une. Menge von Teilen, 
die je für sich eine gewisse Ausdehnungsgröße haben) 
nicht vielmehr une. groß sein? Aristoteles setzte sich als 
erster mit solchen Fragen sowie mit dem Begriff des 
Une. überhaupt philos. auseinander; nur in drei Berei- 
chen gebe es eine Art U. (Aristot. phys. 3,4-8): die Zeit 
ist une.; die - ihrerseits begrenzten — Substanzen sind ins 
Une. teilbar; und die Zahlenreihe hat kein Ende. Es 
handelt sich hier aber nicht um eine aktuelle, sondern 
um eine bloß potentielle U.: das Une. ist nicht dasjenige 
außerhalb dessen nichts mehr ist, sondern dasjenige, au- 
ßerhalb dessen immer noch etwas ist (Aristot. phys. 
3,6,206b 33). Ein begrenzter Körper besteht also nicht 
wirklich aus une. vielen Teilen, die Zahlenreihe endet 
nicht in einer wirklich une. Zahl (denn jede Zahl ist per 
definitionem zählbar, ebd. 3,5,204b 7-10), und auch die 
Zeit besteht nicht aus einer aktuell une. Menge von 
Tagen usw., denn die vergangenen Teile der Zeit exi- 
stieren nicht mehr (ebd. 3,6,206a 25-b 3). 

Hinsichtlich der Teilbarkeit des Kontinuums vertei- 
digte der führende Stoiker Chrysippos [2] wohl eine 
Aristoteles vergleichbare Position: die Teilung einer 
Substanz sei zwar »une.«, gehe aber in Wirklichkeit 
nicht »ins Une.« (SVF II, 482). Epikuros dagegen leug- 
nete jede Form der une. Teilbarkeit, sowohl im physi- 
kalischen Bereich, wo er die Atome für die kleinsten 
unteilbaren Einheiten hielt (> Atomismus), als auch im 
theoretisch-mathematischen Bereich, wo er theoretisch 
unteilbare, minimale Größen annahm (Epik. epist. ad 
Herodotum 56-59) — eine den Grundlagen der > Ma- 
thematik schroff entgegentretende Auffassung. In der 
Spätant. spielte der aristotelische Finitismus noch eine 
wichtige Rolle bei der Debatte über die Ewigkeit der 
Welt [6]. Der christl. Neuplatoniker Iohannes > Phi- 
loponos verwendet bei seiner Verteidigung der Schöp- 
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fungsidee die aristotelische These, es gebe in Wirklich- 
keit keine aktuelle U., gegen die ebenfalls aristotelische 
These, die Welt sei ewig, habe also keinen Anfang ge- 
habt. Im letzteren Fall wäre die Zahl der vergangenen 
Tage aktuell une. Sein Gegner > Simplikios wandte ein, 
daß die Zahl der vergangenen Tage nicht eine im aris- 
totelischen Sinne aktuelle U. konstituiere, gerade weil 
diese Tage nicht mehr im relevanten Sinn existieren 
(Simpl. in Aristot. phys. 506, 3-18). 

— Kosmologie; Raum; Zahl; Zeitkonzeptionen 


1 R.Sorasjı, Matter, Space and Motion, 1988 

2 K.A. ALGRA, Concepts of Space in Greek Thought, 1995 
3 R.Sorasjı, Time, Creation and the Continuum, 1983 

4 L.SwEENEY, Divine Infinity in Greek and Medieval 
Thought, 1992 5 W.C. Sarmon (Hrsg.), Zeno's Paradoxes, 
1970 6 R.Sorasjı, Infinity and the Creation, in: Ders. 
(Hrsg.), Philoponus and the Rejection of Aristotelian 
Science, 1987. K.AL. 


Unguentum s. Kosmetik 


Uni. Höchste weibliche etr. Gottheit, etym. mit der lat. 
— Iuno verwandt und vielleicht aus Latium stammend; 
schon früh der griech. > Hera assimiliert, u.a. Ehefrau 
von— Tinia/> Zeus, hat U. jedoch auch ital. Elemente 
(lono Sospita) mit bes. Beziehungen zu — Hercle/ 
— Herakles [1] und —> Turan [1]/—> Aphrodite. U. war. 
-> Kultgottheit von Städten, z.B. > Veii, von wo Kult 
und Statue 396 v.Chr. durch evocatio nach Rom wech- 
selten (Iuno Regina) sowie von Heiligtümern (> Pyrgi, 
— Graviscae, > Caere), häufig in Kultgemeinschaft mit 
anderen Gottheiten, wie Tinia/Zeus, Thesan/> Eos 
und Turan/Aphrodite. In den Goldlamellen von Pyrgi 
ist U. mit der semitischen —> Astarte gleichgesetzt. Rei- 
che bildliche Überl. auf Vasen und Spiegeln, meist in 
myth. Kontext. 


L KRAUSKOPF, s. v. U., in: M. Crisroranı (Hrsg.), 
Dizionario della civiltà etrusca, 1985, 310f. * 

L.M. MıicHETTI, G. COLONNA, s. v. U., LIMC 8, 1997, 
159-171. ` F.PR. 


Universalgeschichte s. Geschichtsschreibung (I. E.) 


Univira. Die Vorstellung, eine Frau solle in ihrem Le- 
ben nur mit einem einzigen Mann verheiratet sein, galt 
als traditionelles Ideal der röm. Ges.; dementsprechend 
waren zum Kult der — Pudicitia allein die Frauen zuge- 
lassen, die nur einmal geheiratet hatten (Val. Max. 2,1,3; 
Liv. 10,23,3-10). Obgleich in der späten Republik und 
im frühen Prinzipat die Zahl der Ehescheidungen zu- 
nahm und die Wiederverheiratung von geschiedenen 
Frauen und Witwen üblich war, behielt dieses Ideal sei- 
ne Gültigkeit (Catull. 111,1 £.). So betont Propertius in 
der Elegie auf Cornelia [I ı], diese sei nur einmal ver- 
heiratet gewesen, und unter Tiberius wurde zur > Ve- 
stalin eine virgo bestimmt, deren Mutter nur eine Ehe 
geführt hatte (Prop. 4,11,36; vgl. 4,11,68; Tac. ann. 
2,86). Die germanische Sitte, nur eine Ehe einzugehen, 


wird von Tacitus als Gegenbild röm. Verhältnisse gelobt 
(Tac. Germ. 18,1; 19,2). 

Die nur einmal verheiratete Frau wird auf Grab- 
inschriften als u. oder univiria bezeichnet und so gleich- 
zeitig — meist vom Ehemann - gerühmt (Rom: ILS 
4984; 8527; 8559; Ostia: ILS 6167; Puteoli: ILS 8442; 
Africa: ILS 8444). 

— Ehe (111.); Frau (I1.); Geschlechterrollen; Witwe 


1S.Dıxon, The Roman Family, 1992 2 M. HUMBERT, 

Le remariage à Rome. Étude d'histoire juridique et sociale, 

1972 3 B. Rawson (Hrsg.), Marriage, Divorce and 

Children in Ancient Rome, 1991 4 TREGGIARI, 233-237. 
H.SCHN. 


Unterhaltungskünstler I. VORBEMERKUNG 
Il. SPEZIALISTEN Ill. AUFFÜHRUNGSKONTEXTE 
IV. SOZIALER STATUS 


1. VORBEMERKUNG 

Akrobaten, Gaukler, Narren, Possenreißer und Zau- 
berer traten in Stadt und Land vor das Publikum, um es 
zu unterhalten. Diese Spezialisten, die sich mit ihren 
Aufführungen den Lebensunterhalt verdienten, waren 
entweder fest ansässig oder fahrendes Volk der griech.- 
röm. Welt. Die Darbietungen richteten sich nach den 
Erwartungen der Zuschauer und reflektierten mitunter 
gesellschaftliche Normen, deren Gegenbilder oder auch 
Wunschvorstellungen. 


II. SPEZIALISTEN 
A.JONGLEURE B. AKROBATEN C. SEILTÄNZER 
D. TRAPEZKÜNSTLER E. POSSENREISSER 
F. GAUKLER G. ZAUBERKÜNSTLER 


A. JONGLEURE 

In der Phaiakengesch. der »Odyssee« (Hom. Od. 
8,370-379; > Phaiakes) führen die Söhne des Königs 
Alkinoos [1] einen Sprungtanz vor, zu dem das Empor- 
werfen und Fangen eines Balls gehört. Diese agonisti- 
sche Leistung entsprach dem Wertekanon der aristo- 
kratischen Führungsschicht im Griechenland des 8. Jh. 
v.Chr. In klass. Zeit (5./4. Jh. v. Chr.) gehörte das Jon- 
glieren von Gegenständen vor allem zum Repertoire 
professioneller U. [1]. Aus der röm. Kaiserzeit ist be- 
kannt, daß die Jonglierkünste dadurch erschwert wur- 
den, daß mit gläsernen Bällen gespielt wurde, die beim 
Fallen auf dem Boden zerbrachen (CIL VI 9797). 

B. AKROBATEN 

U., die einen Kopf- oder Handstand beherrschten 
oder sich in der Luft überschlugen, hießen kybisteteres 
(«vßıorntfipec). In der Odyssee: werden diese Sprung- 
tänzer im Zusammenhang eines Hochzeitsmahls er- 
wähnt (Hom. Od. 4,15-19). Kunstspringer wurden 
ebenso bei agonistischen Wettbewerben geschätzt, wie 
die Darstellung auf einer pseudo-panathenäischen Am- 
phore in Paris (um 540 v.Chr.) zeigt (Bibl. Nationale 
243 [6]). Im s.Jh.v.Chr. führten berufsmäßige U. 
Kopfsprünge zw. Schwertern vor (Xen. symp. 2,11). 
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Indische Gaukler der Kaiserzeit gestalteten den Salto- 
überschlag als gefährliche Attraktion (vgl. Philostr. Ap. 
2,28). 

C. SEILTÄNZER 

Tänzer, die auf einem dünnen Seil balancierten, hie- 
Ben neurobätai (vevpoßarton). Daß ihre Darbietungen so- 
gar mit Theateraufführungen konkurrieren konnten, 
zeigt der Prolog des > Terentius [HI ı] zu seiner Ko- 
mödie Hecyra (Ter. Hec. 4f.): Die Zuschauer schenkten 
ihre Aufmerksamkeit lieber einer Seiltanzgruppe. 

D. TRAPEZKÜNSTLER 

Diese Künstler und in erweiterter Bedeutung Gauk- 
ler allgemein hießen petauristeres (reraupıoripeg; urspr. 
Form vielleicht peteuristeres, lat. petauristae oder petauri- 
starii). Die Benennung ist von dem benutzten Gerüst 
oder Brett abzuleiten (petauron, lat. petaurum). Diese 
Gaukler hantierten zuweilen mit einer Leiter, auf deren 
Sprossen die Kunststücke ausgeübt wurden (Petron. 
53,11£.). 

E. POSSENREISSER 

Sie beherrschten ein weites Repertoire von Späßen 
und lustigen Merkwürdigkeiten. Spaßmacher bzw. 
Narren hießen yeAwronroıot (gelötopoiot), lat. derisores, 
scurrae oder moriones. Sie traten auf Märkten und Stra- 
Ben, insbesondere bei Trinkgelagen in Häusern und 
Heiligtümern auf. Einige von ihnen hatten körperliche 
Mängel (Lukian. symposion 18f.). Aus der Sicht des 
Publikums stellten diese U. mit ihrem normwidrigen 
Äußeren und unstandesgemäßen Verhalten ein Gegen- 
bild zum geläufigen Ideal der ant. Ges. dar. Dieses Ge- 
genbild bestätigte durch seine Lächerlichkeit die Wert- 
vorstellungen der Zuschauer [2]. 

Scurrae als berufsmäßige Spaßmacher sind schon bei 
Cicero belegt (Cic. Verr. 2,3,146). Als Gesellschafter 
und Schmarotzer traten sie unter anderem bei Tische 
auf (vgl. den an epischen Einzelkämpfen orientierten 
Kampf zweier großsprecherischer scurrae bei Hor. sat. 
1,5,52-70). Der Reichtum eines Gastgebers wurde 
durch ihre Teilhabe augenfällig. 

F. GAUKLER 

Der lat. Begriff praestigiator bezeichnete (wie 8avpa- 
tonorög/thaumatopoids) keinen Vertreter einer bestimm- 
ten Kunstfertigkeit, sondern die verschiedenartigsten 
Gaukler, Taschenspieler und Zauberer. Zu ihnen ge- 
hörten selbst Wahrsager, Bauchredner oder Hypnoti- 
seure. Der spätere Kaiser L. Verus führte auf seinem 
Asien-Feldzug einen Troß von U. mit sich, zu denen 
auch praestigiatores zählten (SHA Lucius Verus 8,11). 

Ein thaumatopoiös bzw. thaumaturgös war ein U., der 
Barönaro/thaumata (»Wunderdinge«) präsentierte, d.h. 
was beim Sehen oder Hören als außerordentlich und 
merkwürdig empfunden wurde [3]. 

G. ZAUBERKÜNSTLER 

Zu den bekanntesten Darbietungen von Zauber- 
künstlern gehörte es, kleine Steine oder Kügelchen un- 
ter Bechern verschwinden zu lassen (Alki. 3,20). Die 
Aufführungen konnten sogar in der orchestra eines 
> Theaters stattfinden. So errichteten die Einwohner 


von > Histiaia auf Euboia dem Zauberkünstler Theo- 
doros eine brn. Ehrenstatue im Theater, die ihn mit 
solchen Steinchen darstellte (Athen. 1,19b). 


III. AUFFÜHRUNGSKONTEXTE 

Für Darbietungen der U. eigneten sich v.a. öffent- 
liche Plätze, wo sie von vielen Zuschauern gesehen 
wurden (Apul. met. 1,4). Zu Festzeiten traten sie in 
ländlichen und städtischen Heiligtümern auf (Aristot. 
rhet. 1401b 25) [4]. Bei Gastmählern und Trinkgelagen 
verdienten sich U. in bürgerlichen Wohnhäusern oder 
Palästen der Führungsschicht ihren Lebensunterhalt [5]. 

Der öffentliche Raum unterlag seit den Anfängen 
der — Stadt einem ständigen Prozeß der Vermehrung 
und Differenzierung. Mit der Schaffung neuer Frei- 
zeitarchitektur erhielten auch die U. erweiterte Akti- 
onsfelder. Gaukler oder Akrobaten zeigten ihre Künste 
auch im > Gymnasion, im — Theater, Amphitheater 
(> amphitheatrum) oder in den > Thermen. 


IV. SOZIALER STATUS 

Die professionellen U. gehörten wie Schauspieler 
(> histrio) in der Regel zur unteren Schicht der ant. 
Gesellschaft. Es waren häufig umherziehende Gaukler, 
die als Fremde oder Ausländer begriffen wurden. Auch 
sind Sklaven als Akrobaten, Possenreißer etc. nachge- 
wiesen. Daß mancher in diesem Beruf sogar Karriere 
machte und vielleicht als sozialer Aufsteiger verstanden 
wurde, wird durch die Errichtung von öffentlichen Eh- 
renstatuen für U. nahegelegt. 
— Freizeitgestaltung; Randgruppen; Schauspiele 


1 A.SCHÄFER, Unterhaltung beim griech. Symposion, 1997, 
70; 79, Taf. 37,1 2 Ders., Ein grotesker Tänzer im histor. 
Museum von Sibiu, in: Acta Musei Napocensis 35.1, 1998, 
61-67 3 H. BLÜMNER, Fahrendes Volk im Altertum (SBAW 
6), 1918, 8-53 4 M. Maass, Das ant. Delphi, 1993, 83 
5 L.Giuuianı, Die seligen Krüppel, in: AA 1987, 714-716 
6 CVA Paris, Bibl. Nationale, Bd. 2, 1931, IH He Taf. 88. 
AL.SCH. 


Unterhaltungsliteratur I. BEGRIFFSBESTIMMUNG 
II. OKKASIONELLE ÜNTERHALTUNGSLITERATUR 
III. AFFEKTIVE REZEPTIONSFORMEN 


1. BEGRIFFSBESTIMMUNG 

Unterhaltung (lat. delectatio) ist — neben der Beleh- 
rung — laut Horatius [7] Aufgabe der Lit. (Hor. ars 333- 
346). Dies geht letztlich auf die rhet. Theorie des Aristo- 
teles [6] zurück und wurde bereits im Peripatos auf die 
Lit.-Betrachtung angewendet. Der Unterhaltungscha- 
rakter (t£pyng/terpsis) von Lit. als Rezeptionshorizont ist 
jedoch bereits im homerischen — Epos sichtbar und 
spiegelt sich auch in der Debatte um Nützlichkeit und 
Erkenntnisfunktion von Dichtung (> Hesiodos, Solon 
[1], Gorgias [2], Aristophanes [3], Platon [1]). Neben 
dieser allg. Funktionsbestimmung hat die Ant. keinen 
expliziten Begriff von U. als lit. Genre oder Textsorte 
entwickelt. Da zudem eine soziale Differenzierung von 
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Leserschichten nach Status und Bildungshorizont nur 
im Einzelfall möglich ist, bieten sich als Basis für eine 
Bestimmung des Begriffs im Sinne eines spezifischen 
Lit.-Typs zwei Zugriffsweisen an: (1) Einordnung von 
Lit. in okkasionelle, auf Unterhaltung zielende Zusam- 
menhänge. (2) Beobachtung lit. Strategien und Rezep- 
tionsformen, die auf die affektive Beteiligung des Lesers 
zielen. 
ll. OKKASIONELLE UNTERHALTUNGSLITERATUR 
Älteste und prominenteste Institution sind das 
ouunöcıov (sympósion)/ lat. convivium (> Gastmahl) und 
die mit ihm verbundenen Formen der lit. Tafelunter- 
haltung (epischer Vortrag; sympotische Lyrik; Skolien; 
Epigramme; Rätsel; Tafelgespräche). Die Rezeptions- 
voraussetzungen des Symposions instrumentalisiert 
auch Martialis [1] zur Charakterisierung seiner Epi- 
gramme als unterhaltende Texte (par. zu Verweisen auf 
— Saturnalia und — Floralia als Referenzrahmen). An- 
knüpfend an die ersten Formen der — Symposion-Li- 
teratur (Platon, Xenophon) entsteht in diesem Bereich 
die Konversations-Lit. als Sonderform von ant. edutain- 
ment, die v.a. in der Kaiserzeit verbreitet war (Plutar- 
chos [2], Ailianos [2], Gellius [6], Athenaios [3] von 
Naukratis). Die Mischung aus — Bildung und Unter- 
haltung kennzeichnet auch das performative Auftreten 
der kaiserzeitlichen Redner und Philosophen (wie Ai- 
lios Aristeides [3]; Apuleius/Ap(p)uleius [III]; Dion [I 3] 
Chrysostomos; — Libanios; — Peregrinos Proteus; 
Apollonios [14] von Tyana; vgl. > Zweite Sophistik). 
Unterhaltungsbedürfnisse befriedigen auch lit. und sub- 
lit. Gattungen des Dramas, bes. > Komödie, — Satyr- 
spiel, > Phlyaken-Posse, sowie im röm. Bereich noch 
Atellane (~> Atellana fabula) und Mimus (> Mimos 11.). 
III. AFFEKTIVE REZEPTIONSFORMEN 
Als theoretischer Ausgangspunkt können Äußerun- 
gen zu den Wirkungskategorien der Historiographie 
(> Geschichtsschreibung) dienen (Cic. fam. 5,12; Cic. 
fin. 5,51-52; Vitr. praef. 5,1), die mit Kategorien wie 
voluptas, delectatio (Lust, Ergötzen), pathetischer Steige- 
rung, Spannung oder Faszination durch wundersame 
Gegenstände operieren. Hintergrund ist die hell. Hi- 
storiographie (die sog. tragische Gesch.-Schreibung; 
— Ktesias; Historiographie um die Gestalt Alexandros’ 
[4]: Kallisthenes [1], Nearchos [2], Kleitophon, > One- 
sikritos; vgl. > Alexanderroman), die einerseits das Ge- 
schehen dramatisiert und personalisiert, andererseits mit 
mirakulösen und phantastischen Elementen anreichert. 
In unterschiedlicher Intensität erscheinen diese Ele- 
mente auch in der sog. jüngeren —> Annalistik, bei Li- 
vius [III 2] und v.a. in der Historiographie der hohen 
Kaiserzeit (> Appianos; Herodianos [2]; Cassius [III ı] 
Dio) sowie in der biographischen Lit. (Plutarchos [2]; 
Suetonius [2]; Historia Augusta) und in den fingierten 
myth.-histor. Augenzeugenberichten des Dares [3] und 
des Dictys Cretensis (> Troiaroman). Vergleichbare 
Tendenzen lassen sich auch in der christl. Lit. beob- 
achten — bes. bei den apokryphen Apostelgeschichten 
(vgl. > Thomasevangelium; — Petrusakten; > Neu- 


testamentliche Apokryphen) und in der Hagiographie 
(> Acta Sanctorum), die teilweise geradezu novellistische 
Züge aufweisen. 

Verwandten Leserinteressen dient auch die hell. und 
kaiserzeitliche — Reiseliteratur, die unabhängig vom 
Grad der Fiktionalität — die Bandbreite reicht von der 
phantastischen Reise (> Euhemeros; > Iambulos; An- 
tonios [3] Diogenes; Lukianos [1]) bis zum Reisebericht 
(Licinius [I 14] Mucianus) und zur sog. periegetischen 
Lit. (Pausanias [8]; vgl. > periēgčtēs) — mit dem mirabile, 
dem »Wunder«, als Reise- und Leseimpuls operiert. Die 
besondere Disposition des Reisenden zu entsprechen- 
der Lektüre illustriert Gellius 9,4. Systematisch wird 
dergleichen bei den — Paradoxographoi dargeboten 
(Antigonos [7] von Karystos; > Phlegon von Tralleis). 

Spannung, Angst, dramatische Gestaltung, patheti- 
sche Überhöhung, der Reiz exotischer Schauplätze und 
erotische Faszination sowie die affektive Involvierung 
des Lesers sind auch konstitutive Merkmale des ant. 
=> Romans (> Chariton; Xenophon von Ephesos; 
> Longos; — Achilleus Tatios [1]; Heliodoros [8]; Pe- 
tronius [5]; Ap(p)uleius [INI]; > Historia Apollonii regis 
Tyrii u.a.). Diese von den Elementen Staunen, curiositas 
(Neugierde), Mitleiden mit den handelnden Figuren 
und Ergötzen an der Erzählhandlung bestimmte Rezep- 
tionshaltung wird durch die Autoren implizit (z.B. He- 
liodoros 1,1-6) oder explizit (z.B. Apul. met. 1,1; 2,3) 
vorgegeben. Auch die typisierte Handlungsführung 
(v.a. in den erotischen Romanen von Chariton bis He- 
liodor) und die kritischen Äußerungen zu ant. Roma- 
nen (SHA Alb. 12,12; Macr. somn. 1,2,7) lassen diese 
Textsorte als U. par excellence erscheinen. 

— Buntschriftstellerei; Deliciae; Freizeitgestaltung C.; 
Gastmahl HI. B. 6.; Gastronomische Dichtung; 
Neutestamentliche Apokryphen; Novelle; 
Paradoxographoi; Rätsel; Reiseliteratur; Roman; 
Symposion-Literatur; Testamentum Porcelli 

1 E. Bow, The Ancient Readers of Greek Novel, in: 

G.ScHMELING (Hrsg.), The Novel in the Ancient World 

(Mnemosyne Suppl. 159), 1996, 87-106 2 TH. Häcc, The 

Novel in Antiquity, 1983 3 J. Hann, Der Philosoph und die 

Ges., 1989 4 N.Hoızsers, Novel-like Works of Extended 

Prose Fiction II, in: s. [1], 619-653 5 G. HUBER-REBENICH, 

Hagiographic Fiction as Entertainment, in: H. HOFMANN 

(Hrsg.), Latin Fiction, 1999, 187-212 6 R. KANNICHT, Der 

alte Streit zw. Philos. und Dichtung, in: AU 23.6, 1980, 6-36 

7 M. KORENJAK, Publikum und Redner (Zetemata 104), 

2000 8 S. MERKLE, News from the Past: Dictys and Dares on 

the Trojan War, in: s. [5], 155-166 9 K.SALLMANN, 

Erzählendes in der Apologia des Apuleius, oder: 

Argumentation als Unterhaltung, in: Groningen Colloquia 

on the Novel 6, 1995, 137-157 10 Tu. Schmitz, Bildung 

und Macht (Zetemata 97), 1997 11 R. STONEMAN, The 

Alexander Romance: From History to Fiction, in: 

J.R. Morcan, R.STONEMAN (Hrsg.), Greek Fiction. The 

Greek Novel in Context, 1994, 117-129 

12 M. ZIMMERMANN, Enkomion und Historiographie: 

Entwicklungslinien der kaiserzeitlichen Historiographie, in: 

Ders. (Hrsg.), Gesch.-Schreibung und polit. Wandel im 

3. Jh.n. Chr. (Historia ES 127), 1999, 17-56. H.KR. 
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Unteritalische Vasenmalerei. 

I. ANFÄNGE Il. THEMATIK 

III. VERBREITUNG UND VERWENDUNG 
IV. TECHNIK UND GEFÄSSFORMEN 


I. ANFÄNGE 

Um die Mitte des 5. Jh. v. Chr. entstanden, von athe- 
nischen Vasenmalern gegründet, in Unteritalien die er- 
sten Werkstätten für rf. Keramik. Dort wurden einhei- 
mische Künstler ausgebildet. So wurde die urspr. Ab- 
hängigkeit von attischen Vorbildern, die sich u.a. in 
Motivwahl oder attizierenden Formen äußerte (> Lu- 
kanische Vasen), durch einen eigenen Malstil und Dekor- 
und Motivschatz ersetzt. 

Mit dem E. des 5. Jh. v. Chr. kam es in der apulischen 
Vasenmalerei (> Apulische Vasen) zur Entwicklung des 
sog. ornate- und plain-style, wobei die Maler des ornate- 
style im Laufe des 4. Jh. v. Chr immer reichhaltiger Zu- 
satzfarben (bes. Weiß, Goldgelb, Purpurrot) verwen- 
deten und Halsbilder oder die Seiten der Gefäße mit 
üppigem Pflanzen- und Rankenwerk versahen, in das 
sie vielfach Figuren, Köpfe oder Vögel setzten. Dies 
wirkte formgebend auf das künstlerische Schaffen der 
anderen unterital. Kunstlandschaften (Campania, Lu- 
cania, Paestum), erreichte hier jedoch nicht die Qualität 
der apul. Vorbilder. 

II. THEMATIK 

Nach 370 v.Chr. wandten sich die apul. Vasenmaler 
rel.-eschatologischen Themen zu, was dann in den an- 
deren Werkstätten Unteritaliens Nachahmung fand. 
Hierunter fallen die Vasen mit Szenen aus dem Grabkult 
(> Naiskosvasen) und die oftmals damit verbundenen 
Bilder mit Dionysos, Aphrodite oder Eroten, in denen 
sich eine jenseitige dionysische und aphrodisische Ent- 
rückung und Seligkeit ausdrückte. Auch die Kombina- 
tion von Grabszenen mit Bildern des Götter- oder He- 
roenkreises formuliert die Hoffnung auf Unsterblich- 
keit und Vergöttlichung im Tode, wobei den sog. 
— Unterweltsvasen eine bes. Bed. zukommt. Daneben 
spiegeln auch Entführungsszenen (z.B. der — Perse- 
phone) die Hoffnung auf Aufnahme in den Götterkreis 
wider. Neben diesen auf — Jenseitsvorstellungen be- 
zogenen Themen sind viele der Darstellungen Entleh- 
nungen aus dem Bereich des Theaters, die sich auf die 
dramatischen Werke der großen attischen Tragödien- 
dichter beziehen und diese in Szene setzen (> Tragö- 
die). Ebenfalls den Theaterbereich behandeln die 
> Phlyakenvasen, die den Alltag oder Göttermythen 
possenhaft persiflieren. Auch Italiker, z.B. > Osci oder 
— Samnites in der sie als Nicht-Griechen kennzeich- 
nenden Tracht kommen vor, v.a. in Krieger-Abschieds- 
szenen, Jagd- und Kampfbildern. Bemerkenswert ist, 
daß die »Osker« in der apul. Vasenmalerei (=V.) bis zur 
Mitte des 4. Jh.v. Chr. nahezu ausschließlich auf Ko- 
lonettenkrateren erscheinen. 

Ein weiteres Motiv, das in allen Werkstätten der u.V. 
zu finden ist, ist die Darstellung eines Frauenkopfes, auf 
großflächigen wie auf kleinen Gefäßen. Er kann auf 


beiden Seiten eines Gefäßes erscheinen oder auch mit 
einer anderen Darstellung (z.B. einer Naiskosszene) 
kombiniert werden. Oftmals befinden sich diese Köpfe 
auf den Halszonen von Volutenkrateren oder den 
Schulterzonen von Amphoren, wo sie aus einer aufstei- 
genden Blüte entspringen; nur selten lassen sie sich als 
Aphrodite- bzw. Amazonenköpfe benennen. Daneben 
finden sich Köpfe von Satyrn, Jünglingen, Eros oder 
Niken. Die Darstellung von Frauen in Toilettenszenen 
oder im hochzeitlichen Kontext ist ein weiteres großes 
Thema der u.V. Es kann sich nicht nur auf anonyme 
Gestalten, sondern auch auf Personen des Mythos (z.B. 
— Paris und — Helene [1}) beziehen. Aus der att. V. 
übernahm man die Darstellung der sog. Manteljünglin- 
ge, die die Rückseiten bes. von Glockenkrateren 
schmücken. 

Alltags- und Palaistraszenen, die noch zum Reper- 
toire der att. V. gehörten, sind in der u.V. recht selten. 
Das in Athen beliebte Symposion-Motiv erscheint auf 
den u.V. als Alltagsgelage nur in der Frühphase der un- 
terital. Kunst und wurde im 4. Jh. v. Chr. in einen dio- 
nysischen-jenseitigen Bezug gestellt. Dionysische Mo- 
tive (hierunter fallen vor allem Thiasosbilder; — thiasos), 
die Darstellung von Dionysos, > Satyrn und > Mäna- 
den sind ebenfalls auf den Gefäßen aller unterital. 
Kunstlandschaften anzutreffen. Inschr. sind in der u.V. 
recht selten. Entsprechendes gilt auch für Künstlersi- 
gnaturen; bis auf die beiden paestanischen Vasenmaler 
— Asteas und Python [5] sind unterital. Vasenmaler na- 
mentlich nicht bekannt; sie werden in der Forsch. nach 
dem Fund- oder Standort ihres Hauptwerkes, nach her- 
ausragenden Themen auf den Vasen oder bes. Merk- 
malen ihrer Arbeiten benannt. 

III. VERBREITUNG UND VERWENDUNG 

Die unterital. Vasen waren für den einheimischen 
Markt bestimmt, nur selten kamen Vasen in den Export; 
sie finden sich vereinzelt in Äg., Albanien, Frankreich, 
Karthago, Korinth, Sidon, Spina, Spanien und Südruß- 
land. Von den bis h. ca. 21000 bekannt gewordenen 
Werken der u.V. stellen die apul. Vasen mit etwa 11000 
den größten Anteil; auf die kampanischen Vasen entfal- 
len ca. 4000 Expl., der Rest verteilt sich auf die lukan., 
paestan. und sizilische Vasen. Die unterital. Vasen waren 
vorwiegend für den Grabgebrauch bestimmt. Dies er- 
gibt sich u.a. aus den zahlreichen Darstellungen von 
Grabmälern (> Naiskosvasen) oder Unterweltsbildern 
(s.0.). 

IV. TECHNIK UND GEFÄSSFORMEN 

Ein Großteil der Vasen wurde mit einem separaten 
Fuß (bei Volutenkrateren) oder mit einem offenen Bo- 
den (bes. Amphoren, Volutenkrateren, Lutrophoren, 
Hydrien, Oinochoen der Form I) getöpfert, was einen 
Alltagsgebrauch ausschließt, oder hat im Verhältnis zu 
Größe und Gewicht viel zu dünne und zerbrechliche 
Henkel, die ein Tragen des Gefäßes verbieten. Eine 
weitere technische Besonderheit bieten die Brenn- 
löcher oder Schlitze an Henkelrotellen der Voluten- 
kratere und neben oder unter den Henkeln von Hy- 
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drien, die ein Reißen des Tons verhindern sollten. Die 
u.V. verwandte dieselben > Gefäßformen wie die att. 
Werkstätten; aus der einheimischen Keramik übernah- 
men die lukan. und apul. Werkstätten die > Nestoris, 
ferner kampan. Werkstätten die Bügelhenkelamphora 
ohne seitliche Henkel. Die u.V. benutzte mitunter be- 
achtliche Gefäßgrößen; so ist eine Höhe um ı m bei 
Volutenkrateren, Lutrophoren oder Amphoren keine 
Seltenheit. Monumentale Ausmaße weisen z.B. einige 
Volutenkratere in Neapel, NM mit 148 bis 155 cm Höhe 
auf. Aber auch traditionell kleinformatige Gefäße wie 
Oinochoen oder Lekythen konnten so cm und mehr 
erreichen. Diese Entwicklung setzte um 350 v. Chr. ein 
und blieb bis zum E. der rf. V. in Untenitalien bestehen. 
Die u.V. beschränkte sich nicht nur auf die rf. Tech- 
nik; anderen Dekor verwendete man auf > Gnathia- 
vasen, > Canosiner Vasen und bei der > Centuripe- 
Gattung. Ferner wurden mit den sog. Pagenstecher- 
Lekythen in allen unterital. Werkstätten — mit Aus- 
nahme der apul. — kleinformatige Gefäße (Lekythoi, 
Flaschen) wieder in sf. Technik bemalt. Mit den > Ca- 
lener Vasen und —> Teano-Gattungen kamen Stempel- 
dekor und Reliefverzierung auf schwarzgefimißten 
Gefäßen ab dem 3. Jh. v. Chr. in Mode. 
— Apulische Vasen; Baltimore-Maler; Calener Vasen; 
Canosiner Vasen; Centuripe-Gattung; Dareios-Maler; 
Gnathiavasen; Fischteller; Iliupersismaler; 
Kampanische Vasenmalerei; Kemai; Lasimos-Krater; 
Lykurgos-Maler; Naiskosvasen; Nestoris; 
Owl-Pillar-Gruppe; Paestanische Vasen; Perservase; 
Phlyakenvasen; Schwarzfigurige Vasenmalerei; 
Sizilische Vasen; Teano-Gattung; Unterweltsvasen; 
Xenon-Gattung 


A.D. TRENDALL, Rf. Vasen aus Unteritalien und Sizilien, 
1990 * J.M. PanceTT, M. B. Comstock et al., Vase Painting 
in Italy. Red-Figure and Related Works in the Museum of 
Fine Arts, Boston, 1993 * B. BRANDES-DRUBA, 
Architekturdarstellungen in der unterital. Keramik, 1994 * 
H. FrietincHAus, Einheimische in der apul. Vasenmalerei. 
Ikonographie im Spannungsfeld zw. Produzenten und 
Rezipienten, 1995 * Bilder der Hoffnung, Jenseits- 
erwartung auf Prunkgefäßen Süditaliens (Ausst.-Kat. 
Gießen — Hamburg), 1995/1996 * L. GiuLianı, Tragik, 
Trauer und Trost. Bildervasen für eine apul. Totenfeier, 
1995 ° R. HURSCHMANN, Die Pagenstecher-Lekythoi (29. 
Erg.-H. JDAI), 1997 * CH. ZINDEL, Meeresleben und 
Jenseitsfahrt. Die Fischteller der Sig. Florence Gottet, 

1998 " I. ALEXANDROPOLOU, Gnathia- und 
Westabhangkeramik. Eine vergleichende Betrachtung, 
2001 * K.SCHAUENBURG, Stud. zur u.V., 3 Bde., 
1999-2001 * S. VRACHIONIDES, Stud. zur Tracht in der u.V., 
Diss. Würzburg 2000. R.H. 


Unterricht s. Erziehung; Grammaticus; Gymnasion; 
Philosophischer Unterricht; Schule 


Unterwäsche 
s. Kleidung; Perizoma; Strophium; Subligaculum 


Unterwelt 1. MESOPOTAMIEN 
Il. ÄGYPTEN III. KLEINASIEN 
IV. KLASSISCHE ANTIKE V. CHRISTENTUM 


l. MESOPOTAMIEN 

— Mythen, > Epen, — Gebete und > Rituale des 2. 
und 1. Jt. v.Chr. in sumerischer und akkadischer Spra- 
che schildern die Lage der U. und ihre Beschaffenheit 
sowie die Lebensumstände ihrer Bewohner. Der unter 
der Erdoberfläche gelegene, vom Urgewässer > Apsü 
umgebene Bereich wird akkad. ersetu (sumer. ki) ge- 
nannt, womit sowohl die Erdoberfläche als auch die U. 
gemeint sein kann. Andere Begriffe bezeichnen be- 
stimmte Eigenschaften dieses Raumes. Die U. zeichnet 
sich durch Zugangstore und Gebäude wie den Palast der 
Herrscherin der U., Ereskigal (»,Herrin des großen Or- 
tes«), aus. Die dort beheimateten Gottheiten und To- 
tengeister leben in einer hierarchischen Ges., in der 
wahrscheinlich die Geister der Verstorbenen ihren Platz 
entsprechend ihrer Position im Diesseits einnehmen. 
Bieten die schriftlichen Quellen ein relativ einheitliches 
Bild der U., so beschreiben sie den Weg dorthin höchst 
unterschiedlich. Bereits gegen Ende des 3.Jt. ist die 
Vorstellung von der Überquerung des U.-Flusses belegt. 
Leitern führen von der Erdoberfläche hinab, 14 bzw. 7 
von Pförtnern bewachte Tore markieren den Weg, den 
man zu Fuß wie die Göttin > Ištar oder im Streitwagen 
wie König > Urnamma zurücklegt. Als Ein- und Aus- 
gang der U. gilt auch der Berg Masu, an dem der Son- 
nengott seine 12 Doppelstunden Fahrt durch die U. be- 
ginnt und beendet. 

Das Leben in der U. entspricht dem im Diesseits; 
Speise und Trank, Kommunikation und Sexualität spie- 
len eine wesentliche Rolle. Die Geister der Verstorbe- 
nen sind von der regelmäßigen Versorgung durch ihre 
Nachkommen (> Totenkult) abhängig. Bleibt diese 
aus, sind sie gezwungen, Staub und Brackwasser zu sich 
zu nehmen. Ein wesentliches Charakteristikum der U. 
zeigt sich in der Bezeichnung Ort »ohne Wiederkehr« 
(lā täri, sumer. kur-nu-gi,-a): Einmal angekommen, 
müssen Götter und Totengeister als Wesen mit Identität 
(Name) und Körperlichkeit (Nahrungs- und Flüssig- 
keitsaufnahme) dort verbleiben. Nur die Intervention 
von »außen« — man vergleiche das Eingreifen Eas zu- 
gunsten der Ištar — ermöglicht unter Stellung eines Er- 
satzes (> Tammuz) das Verlassen der U. 

— Tod; Totenkult 


1 S. LUNDSTRÖM, Wenn Du in die Unterwelt hinabsteigen 
willst... , in: Tu. RICHTER et al. (Hrsg.), Kulturgeschichten 
(FS V. Haas), 2001, 245-253 2 G. J. Serz, Den Fährmann 
bezahlen, in: Altorientalische Forsch. 22, 1995, 

197-209. S.LU. 


II. ÄGYPTEN 

Die U. spielte in der äg. Kosmographie neben Him- 
mel und Erde eine bedeutende Rolle. Eine Reihe von 
verschiedenen Lexemen dafür ist wohl mit leicht un- 
terschiedlichen Vorstellungen verbunden, die im ein- 
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zelnen jedoch schwer faßbar sind. Häufigste und allge- 
meinste Bezeichnung für die U. ist dur.t; diese scheint 
nach einigen sehr frühen Belegen in den Pyramidentex- 
ten (> Totenliteratur III. B.) zunächst am Himmel lo- 
kalisiert worden zu sein [6. 207-215], häufiger ist da- 
gegen die Vorstellung von einer unterirdischen Lage. 
Die Geogr. und das Personal der U. werden insbes. in 
den sog. U.-Büchern (> Totenliteratur II. E.) ausführ- 
lich geschildert. Sie ist das Reich der Totengötter, v. a. 
des > Osiris, und wird von den Verstorbenen sowie von 
zahllosen > Dämonen (II.) bevölkert, die Osiris schüt- 
zen und die Verdamniten bestrafen. Einige dieser We- 
sen sind an ihren Ort und ihnen dort zugewiesene 
Funktionen gebunden, während andere als Boten des 
Osiris auch auf die Erde geschickt werden können. 
Die Drohung, die U.-Dämonen zur Erde zu senden, 


schreckt im Mythos sogar die Götter [4]. Der Lauf der 


Gestirne mit ihren wechselnden Phasen von Sichtbar- 
keit und Unsichtbarkeit bestimmte das Bild der U. ent- 
scheidend. Sie nimmt allnächtlich den Sonnengott Re 
auf, der am Morgen wieder aus ihr hervorgeht. Die Ver- 
bindung zu den zwölf Nachtstunden führt in manchen 
Quellen zu ihrer Einteilung in zwölf durch Tore geglie- 
derte Abschnitte. Die Fortbewegung der Sonne wird 
meist als Fahrt in einer Barke beschrieben, da der irdi- 
sche Nil auch ein jenseitiges Korrelat besitzt. Die Er- 
trunkenen gelangen so auf direktem Weg ins Jenseits, 
eine Bestattung erübrigt sich. So ist auch die bisweilen 
vorkommende rituelle Deponierung von Figurinen des 
Osiris im Wasser zu erklären [8]. Einige Regionen der 
U. sind jedoch wasserarm und entsprechen mehr einer 
Sandwüste. Dort verwandelt sich die Barke in eine 
Schlange. 

In der U. findet das wichtigste Mysterium der klass. 
Sonnenreligion statt, die Vereinigung von > Re und 
Osiris, aus der beide gestärkt hervorgehen. Dort haust 
jedoch auch Apophis, der schlangengestaltige Erzfeind 
des Re, der täglich aufs neue den Sonnenlauf zu stören 
versucht und deshalb bekämpft werden muß. 

Die äg. U.-Bücher (ab dem NR, ca. 1550 v.Chr.) 
stellen die U. als finstere, gefährliche Region dar. Auch 
die Sargtexte (> Totenliteratur III.C.) schildern sie als 
einen Ort, an dem das irdische Leben seine Umkehrung 
findet: die Toten müssen auf dem Kopf gehen und von 
Exkrementen leben, wenn sie nicht die richtigen Ge- 
genmittel kennen [9]. 

Neben den rel. Corpora geben auch einige Werke 
profaner Lit. wichtige Aufschlüsse. Bes. zwei Texte 
(s.u.) thematisieren einen Abstieg in die U. und belegen, 
daß man Eingänge dorthin außer im individuellen Grab 
auch an bestimmten geogr. Punkten lokalisierte (solche 
Eingänge setzen auch die kosmographischen Texte, vgl. 
— Totenliteratur III. E., voraus, jedoch meist ohne nä- 
here Bestimmung): Die Erzählung des Pap. Vandier 
kreist um die Abenteuer eines Magiers, dersich in die U. 
begibt, um für seinen todgeweihten König das Leben zu 
erbitten [7], was jedoch unweigerlich seinen eigenen 
Tod zur Folge hat; da der König die ihm gegebenen 


Versprechen nicht hält, schreitet der Betrogene zur Ra- 
che. Dieser Text ist bes. interessant für das Verhältnis zw. 
Ober- und Unterwelt und die Möglichkeiten eines Ver- 
storbenen, aus dem Jenseits heraus zu agieren. Die U. ist 
auch der Ort des Totengerichts; in der zweiten Setne- 
Erzählung wird geschildert, wie das Gericht für postu- 
me soziale Gerechtigkeit sorgt [1]: Der reiche Sünder 
wird gepeinigt, seine Grabausstattung wird dem gerech- 
ten Armen zugesprochen. Auch hier steigt ein Lebender 
ins Jenseits, um Zeuge dieser Vorgänge zu werden, doch 
ist er dadurch offenbar nicht in Gefahr, vielleicht weil er 
einen reinkarnierten Toten als Führer hat. Dieser späte 
Text (Hs. 1. Jh.n.Chr.) erweitert die traditionellen 
»Höllenqualen« um Elemente möglicherweise griech. 
Provenienz (z.B. > Oknos-Motiv [2]). Es ist recht 
wahrscheinlich, daß die äg. Jenseitsvorstellungen über 
koptische Vermittlung auf das christliche Höllenbild 
einwirkten (z.B. Petrus-Apokalypse, vgl. dazu unten 
(V.); > Jenseitsvorstellungen). 

— Tod; Totenkult; Totenliteratur 


1 H. GressMAnn, Vom reichen Mann und armen Lazarus, 
1918 2 F. HOFFMANN, Seilflechter in der U., in: ZPE 100, 
1994, 339-346 3 E.HorNnung, Altäg. Höllenvorstellungen, 
1968 4 L. KAkosv, Osiris als Gott des Kampfes und der 
Rache, in: J. Assmann et al. (Hrsg.), Fragen an die altäg. 
Lit., 1977, 285-288 5 H.Kees, Totenglauben und 
Jenseitsvorstellungen der Alten Ägypter, 1956 

6 R. Krauss, Astronomische Konzepte und Jenseits- 
vorstellungen in den Pyramidentexten, 1997 

7 G. Posener, Le Papyrus Vandier, 1985 8 J. F. Quack, 
Die rituelle Erneuerung der Osirisfigurinen, in: Die Welt 
des Orients 31, 2000/2001, 5-18 9 D. Tormann, Die 
»Abscheu«-Sprüche der altäg. Sargtexte, (in Druck) 

10 J. ZAnDee, Death as an Enemy, 1960. Av.L. 


UMI. KLEINASIEN 

Die hethitischen Bezeichnungen für die U. sind - 
wohl auf hurritisch timeri etc. zurückgehend — dankui 
tekan/ dankuis daganzipas (»dunkle Erde«), sowie kattera 
utne, »unteres Land«. Die U. liegt unmittelbar unter der 
Erdoberfläche; Zugang zur U. bieten Höhlen, Gruben 
(somit auch Erdgräber), Brunnen, Quellen und Teiche. 
Das unter der Erdoberfläche befindliche Wasser kann als 
Meer oder Fluß bezeichnet werden: So sind »das Ge- 
stade der neun Meere« und »die neun Flußufer« (vgl. 
[1. 198]) ebenfalls Begriffe für die U., wobei die Zahl 
Neun die Gesamtheit ausdrückt. Das unterirdische 
Wasser tritt an den Meeresküsten der Oberwelt hervor, 
die als Ränder der Erde zugleich Grenze zw. Ober- und 
Unterwelt sind [2. 200]. Wie in der griech. Überl. 
scheint die Vorstellung vorzuliegen, daß Flüsse und 
Quellen je einen ober- und einen unterirdischen Lauf 
haben: Die Unterweltsflüsse tragen z. T. dieselben he- 
thit. Namen wie die uns bekannten oberirdischen (vgl. 
[1. 128). 

Neben der Funktion als Totenreich ist die U. auch 
der Raum, zu dem mittels magischer Praktiken Unrein- 
heitsstoffe transportiert werden [1. 908f.], vgl. die Vor- 
stellung von (sieben) brn. Kesseln mit bleiernen Dek- 
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keln, in denen Verunreinigungen aller Art verschlossen 
werden (vgl. dazu das Motiv des pithos der > Pandora 
sowie Sach 5,5-11 [1. 911]). Daneben wird die »dunkle 
Erde« als Mutter verstanden, als gebärendes weibliches 
Prinzip, aus dem alle Fruchtbarkeit hervorgeht [2. 204]. 
Die Verbindung zw. diesen beiden zunächst gegensätz- 
lich erscheinenden Funktionsbereichen (Totenreich 
und Ursprung der Vegetation) ist u.a. in der Vorstellung 
begründet, daß die Aussaat des Getreides als ein dem 
Begräbnis paralleler Akt angesehen wird. Diese Vor- 
stellung findet sich im Mythologem des Hinabstoßens 
des Getreidegottes > Kumarbi in die U. durch den 
Wettergott Tessup [1. 85]. Die Kräfte der U. manife- 
stieren sich in den in ihr wohnenden chthonischen 
Gottheiten (u.a. Sonnengötter der Erde, > Sonnen- 
gottheit II1.), die nicht nur für die Vegetation und in der 
Magie eine wichtige Rolle spielen (s.o.), sondern auch 
Eid- und Schwursgötter sind [1. 133 f.]. 


1 V. Haas, Gesch. der hethit. Rel., in: HbdOr Abt. 1.15, 
1994, V.a. 127-135 2 Ders., Die U.- und Jenseits- 
vorstellungen im hethit. Kleinasien, in: Orientalia 45, 1976, 
197-212. B.CH.u.S.LU. 


IV. KLASSISCHE ANTIKE 
A. GriecHiısch B. RÖMISCH 


A. GRIECHISCH 

Fast alle griech. U.-Bilder stammen aus lit. Quellen. 
Daher läßt sich nur schwer bestimmen, in welchem 
Grad sie allg. Vorstellungen entsprachen [1. 3-7; 2. I- 
16]. Bereits die homerischen Epen enthalten viele (spä- 
ter immer wiederkehrende) Details [1. 7-16; 2. 10-106], 
die vielleicht auf den U.-Gang (> katäbasis) in vorho- 
merischen Epen zurückgehen: die U. als Land am westl. 
Rand der Welt, jenseits des > Okeanos, wo mehrere 
Flüsse zusammenfließen: Pyriphlegeton/> Phlegeton 
[2] (der »Feuerfließende«), > Kokytos [1] (der »Klagen- 
de«), > Acheron [2] und — Styx. In späteren Quellen 
variieren Namen und Anzahl dieser Flüsse; die Styx, 
deren Wasser die Götter beim > Eid anrufen, wird fast 
immer genannt. In der Ilias wie auch anderswo scheidet 
die Styx (bzw. ein nicht benannter anderer Fluß) die U. 
von der Welt der Lebenden und verhindert den Unbe- 
fugten den Zutritt zu wie das Entkommen aus der U. 
Diese Funktion hat auch eine Mauer mit einem Tor 
(Hom. Il. 5,626; 23,71-74), das von einem Hund be- 
wacht wird (Hom. Od. 11,622-625); bei Hesiod (theog. 
311; 767-773) heißt dieser zum ersten Mal — Kerberos. 

Spätere Quellen fügen — Aiakos als Torhüter der U. 
hinzu oder machen — Hekate zur Verwalterin der 
Schlüssel zum U.-Tor (Apollod. 3,159; PGM 4,2292 
u.a.). Dichte Pappelwälder und unfruchtbare Weiden 
säumen das an die U. grenzende Ufer des Okeanos. 
Nahe dem Eingang zur U. leben die > Kimmerioi, in 
ewige Nebelwolken gehüllt (Hom. Od. 11,14-22; vgl. 
weiter: Hom. Od. 10,508-515; 11,13; I1,155-159; 
11,639; Hom. Il. 23,70-74). 


— Minos, später auch Aiakos, > Rhadamanthys und 
— Triptolemos schlichten als U.-Richter die Streitig- 
keiten unter den Toten (Hom. Od. 11,568-571). Ge- 
legentlich wird Rhadamanthys speziell als Richter der 
Seligen genannt (Plat. Gorg. 524a; Plat. apol. 41a; Pind. 
O. 2,75). In einer Passage, die verm. spätere Interpola- 
tion ist (Hom. Od. 11,576-600), werden die Strafen der 
drei großen Sünderfiguren > Tityos, > Tantalos und 
> Sisyphos geschildert; in späteren Quellen kommen 
noch > Ixion (Pind. P. 2,21-48) und die > Danaiden 
(Plat. Ax. 371e) hinzu. Homer erwähnt keine Beloh- 
nungen in der U., doch entrinnen außergewöhnliche 
Menschen dem Tod und kommen ins > Elysion (Hom. 
Od. 4,563-567; vgl. Hes. erg. 167-173). 

Das U.-Reich wird meist nach seinem König (Hom. 
Il. 15,185-193; 20,61; 23,244; Hom. Od. 11,635) als 
Haus des > Hades oder einfach als »Hades« bezeichnet 
(in der Ant. leitete man den Begriff von a-Fıöewv, 
»nicht-zu-sehen« ab: Plat. Gorg. 493b4). > Persephone 
ist seine Gattin und Herrscherin über die Schattenbilder 
der Toten (Hom. Il. 9,569; Hom. Od. 11,213; 11,226). 
Erst im Homerischen Hymnus auf Demeter (Hom. h. 2) 
erfahren wir, wie sie in die U. gelangte (vgl. Hes. theog. 
912-914). > Tartaros und Erebos werden bisweilen als 
zwei andere, eigene U.-Regionen gedacht, mitunter 
aber auch als Syn. für Hades verwendet. 

Die U.-Szene (zu Beginn von B. 24 der Odyssee, 
»zweite Nekyia«), die verm. jünger ist als der Rest der 
homer. Epen [2. 94-103], bietet weitere Details: Wenn 
man sich auf dunklen, feuchten Pfaden dem Hades nä- 
hert (vgl. Hom. Od. 11,93 f.; Hes. erg. 154), erblickt 
man einen weißen (den Leukadischen) Felsen, die Tore 
des Sonnengottes Helios, die dieser in der Dämmerung 
durchschreitet, das Land der Träume und die > As- 
phodelos-Wiese (Hom. Od. 24,10-14; vgl. 11,573). 
Obwohl auf eine Reise nach Westen verwiesen wird 
(Hom. Od. 24,12), wird die U. danach als unter der 
Erde »in verborgenen Tiefen« liegend geschildert (ebd. 
24,203 f.). > Hermes wird hier zuerst eindeutig als psy- 
chopompös (»Seelengeleiter«) beschrieben (ebd. 24,1-13, 
vgl. aber 11,626). Erst im etwas späteren > Minyäs [2] 
(fr. 1) tritt der Fäihrmann > Charon [1] auf, eine weitere 
Übergangsfigur von Ober- zu Unterwelt [2. 303-356]. 

Andere Vorstellungen, die sich bis zu den eleusini- 
schen > Mysteria, den Mysterien des > Bakchos (Dio- 
nysos), zur > Orphik oder zu den philos. Lehren des 
— Pythagoras [2] und > Empedokles [1] zurückverfol- 
gen lassen, widersprechen dem homerischen U.-Bild 
[3- 79-150; 4. 71-216]. Am auffälligsten ist das Hinzu- 
treten drastischer Strafen und hoher Belohnungen für 
gewöhnliche Sterbliche: einerseits Gefangensein im 
Schlamm, Wasserholen mit einem durchlöcherten Ge- 
fäß oder starke Schmerzen (Plat. Phaid. 69c5f.; Plat. 
Gorg. 493c; Plat. rep. 364e-365a; Orph. fr. 232; [3. 103- 
150]), andererseits Fest und Tanz auf einer sonnigen 
Wiese (Aristoph. Ran. 316-459; Pind. O. 2,55-80; 
Pind. fr. 133; [3. 94-98]). In den sog. > Orphicae La- 
mellae erhalten die geogr. Gegebenheiten in der U. 
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neue Bed.: Der Eingeweihte muß Wege, Bäume und 
Gewässer der U. identifizieren und richtig einschätzen 
können, um sein Ziel zu erreichen; vgl. auch Platons 
Mythos von > Er (Plat. rep. 614b2-621d3). Bei Platon 
und in »orphischen« Texten erscheint die U. als ein Ort, 
der die Menschen nach dem Tod durch Bestrafung oder 
Reinigung auf die nächste Inkarnation vorbereitet. 

Im Laufe der Zeit wurden diese U.-Bilder immer 
stärker zu lit. zöpoi (z.B. in Lukian. cataplus, Lukian. 
dialogi mortuorum, Lukian. necyomantia; vgl. Verg. 
Aen. 6). Manche der U.-Vorstellungen haben die Grie- 
chen wohl aus älteren Quellen des Nahen Ostens über- 
nommen [s. 161-167]; doch finden sich viele von ihnen 
in der ganzen Welt wieder, was den Schluß nahelegt, 
daß sie kulturelle Universalien sind und sich in Grie- 
chenland unabhängig entwickelt haben könnten. 
> Eschatologie; Hades; Jenseitsvorstellungen; 

Paradies; Tod; Totenkult 


15.1. JOHNSTON, Restless Dead, 1999 

2 C.SOURVINOU-INWOOD, Reading Greek Death to the 

End of the Classical Period, 1995 3 F. Grar, Eleusis und die 

orphische Dichtung Athens in vorhell. Zeit (RGVV 33), 

1974 4 P.KıngsLey, Ancient Philosophy, Mystery and 

Magic, 1995 5 M.L. West, The East Face of Helicon, 1997. 

S.1.) /Ü: S.MO. 

B. RÖMISCH 

Die röm. U.-Vorstellungen — soweit sie lit. gestaltet 
sind — greifen weitgehend auf entsprechende griech. zu- 
rück. Der zentrale Text ist das 6. B. von Vergils Aeneis, in 
dem der Abstieg des Aeneas/—> Aineias [1] in die U. 
geschildert ist (> Vergilius II.D.). Geführt von der 
> Sibylle, der Priesterin des Apollo auf der Burg von 
Cumae (> Kyme [2]), und der Hekate am Aornossee 
(> lacus Avernus), gelangt Aeneas zu einer Grotte in Cu- 
mae (Verg. Aen. 6,42-76) [1. 48-58]. Mit einem »gol- 
denen Zweig«, der die Rückkehr zu den Lebenden ga- 
rantiert (ebd. 6,136-147; 183-241), steigen sie durch 
eine Höhle am Avernersee (ebd. 236ff.; [1. 279-286]) 
schließlich in die Tiefe, wo der > Orcus bzw. das Reich 
des — Dis Pater beginnt. > Charon [1] setzt sie wider- 
willig über den > Acheron [2], Cerberus (> Kerberos) 
wird unschädlich gemacht. In verschiedenen Regionen 
der U. erscheinen dann Gruppen von Verstorbenen: zu- 
nächst früh Verstorbene, z. T. aus Liebe (+ Dido), oder 
mythische Krieger (ebd. 426-534). Dann trennt sich der 
Weg: zum Elysium (> Elysion) und zum Ort der Ver- 
dammten (ebd. 535-547) bzw. zur feuerumflossenen 
Bastion, wo die Büßer leiden (ebd. 548-627). Zuletzt 
kommt Aeneas zum Elysium und an den Ort, an dem 
die Seelen der führenden Persönlichkeiten der röm. 
Gesch. auf ihre Inkarnation warten (ebd. 702-892). 
Zwei Ausgänge, das hörnerne und das elfenbeinerne 
Tor der Träume (ebd. 893-900), eröffnen den Weg zu- 
rück in die Welt. Philos. ist die Darstellung sehr wahr- 
scheinlich von — Poseidonios [3] beeinflußt; von Vergil 
ging auch die intensivste Wirkungsgeschichte aus (vgl. 
v.a. DANTE, Divina commedia). Weitere U.-Darstellun- 
gen in der röm. Lit.: Verg. Culex; Verg. georg. 4,466- 


527; Ov. met. 4,432-480; 14,104-157; Sen. Herc. f. 
661-696; Stat. Theb. 8,1 ff.; Claud. rapt. Pros. 35,282. 
Zur im engeren Sinne rel. U.-Vorstellung vgl. > Ma- 
nes, > Jenseitsvorstellungen. 


1 R.G. Austin (ed.), P. Vergili Maronis Aeneidos liber 
Sextus, 1977 2 E. NORDEN (ed.), Aeneis, Buch 6 (mit 
Komm .), ?1926, *1957 u.ö. L.K. 


V. CHRISTENTUM 

Für die Christen der Spätant. gelangten nur die 
— Märtyrer unmittelbar nach dem Tod zu Christus in 
den Himmel, die übrigen Christen jedoch ebenso wie 
die Nichtchristen in die U., den —> Hades [s. 58]. Die 
Christen hatten aber keine genaueren Vorstellungen 
von der U., auch nicht von einem Zwischenzustand in 
Erwartung der göttlichen Rettung, denn für sie war das 
Ziel wichtig: Erlösung und Auferstehung. Zwar werden 
schon in den schriftlichen Quellen ab dem E. des 2. Jh., 
v.a. bei > Tertullianus [2], der Begriff des refrigerium 
interim (»Erfrischung im Zwischenzustand«; Tert. de 
monogamia 10,4; Tert. de anima 33,11; Tert. apol. 49,2; 
[s- 44f., s2f.]) sowie das Innere der Erde als Aufent- 
haltsort aller > Seelen angegeben (Tert. de resurrectio- 
ne 44; Tert. de anima 55,1,2), aber weder durch diesen 
noch durch spätere christl. Schriftsteller genauer erklärt. 
Dementsprechend setzte für Hippolytos [2] (commen- 
tarii in Danielem 2,29,11; 3,31,2; 4,39,7) die Auferste- 
hung den Aufenthalt der Seelen in der U. mit den (bö- 
sen) Tartarusengeln voraus [5. 66f.]. 

Aus diesem Grunde wurden christl. Grab-Inschr. mit 
den Begriffen refrigerare (»erfrischen«) und anápausis 
(»Erholung«), dann auch mit in pace requiescat/dormit (ver 
ruhe/schläft in Frieden«), sowie die bibl. sog. Rettungs- 
darstellungen auf Sarkophagen und in der Katakomben- 
malerei (Jonas, Daniel, Noah und Wunder Christi u.a.) 
aus dem 3. und 4. Jh. in der Forsch. zunächst als Abbil- 
dungen des Ortes des Zwischenzustandes der Seelen, 
also gewissermaßen der U., gedeutet [s. 105 f., 120f.}. 
Diese Interpretation wird h. revidiert [4. 164; 3. 113]: 
Diese Bilder, die gleichzeitig auf vielfältige Weise im 
traditionellen Kontext der paganen Grabkunst neben 
bukolischen Darstellungen und Meeresszenen (locus 
amoenus) erscheinen, dürften als Ausdruck des Wun- 
sches nach Erlösung nach dem Tod, nach Frieden in 
Gott sowie Hoffnung auf Auferstehung [4. 164-169; 
1. 253-255; 2. 257-259; 3. 106f.] zu deuten sein. Die 
christl. Höllenvorstellung entwickelte sich v.a. im (jüd. 
und judenchristl. geprägten) apokalyptischen Schrift- 
tum. In der Himmelfahrt des Jesaja (um 100) sowie in 
den > Apokalypsen des Petrus (um 135) und des Paulus 
[2] (um 200) finden sich die ältesten Beschreibungen der 
Hölle mit den verschiedenen Himmelszonen und Stra- 
fen der Verdammten; sie hat (neben Vergil) auch die 
Divina Commedia von DANnTe beeinflußt. 

— Apokalypsen; Hades; Jenseitsvorstellungen; 
Neutestamentliche Apokryphen; Paradies; Tod; 
Totenkult 
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1 H. BRANDENBURG, Die Darstellungen maritimen Lebens, 
in: H. Beck, P.C. Bor (Hrsg.), Spätant. und frühes 
Christentum, 1983, 249-256 2 J. ENGEMANN, Die 
bukolischen Darstellungen, in: s. [1], 257-259 3 Ders., 
Deutung und Bed. frühchristl. Bildwerke, 1997 

4 P.-A. FÉVRIER, La tombe chrétienne et l'au-delà, in: 
J.-M. Leroux (Hrsg.), Le temps chrétien de la fin de 
l'Antiquité au Moyen Age, 1984, 163-183 5 A.STUIBER, 
Refrigerium interim, 1957. E.JA. 


Unterweltsvasen. Gefäße (v.a. Volutenkratere) der 
apulischen rf. Vasenmalerei mit Darstellungen der Un- 
terwelt; man findet das Götterpaar > Hades und > Per- 
sephone, mitunter in einer Palastarchitektur thronend, 
oft mit > Hermes. Weiter können auch anwesend 
sein: > Hekate, — Dike [1], Totenrichter (> Triptole- 
mos, > Aiakos, > Rhadamanthys), > Orpheus und 
> Eurydike [1], — Herakles [1], der den > Kerberos 
bändigt, > Megara [1] mit ihren Kindern. Daneben tre- 
ten myth. Frevler und Büßer auf, wie Danaiden (> Da- 
naos), > Sisyphos, — Tantalos, > Theseus und > Pei- 
rithoos, die von > Dike oder einer Erinye (> Erinys) 
bewacht werden. Die Bilder auf den U. sind typologisch 
nicht festgelegt. Die U. schildern keine myth. Begeben- 
heiten; vielmehr thematisieren sie die unteritalischen 
— Jenseitsvorstellungen, nach denen den Verstorbenen 
Glückseligkeit oder Bestrafung erwarten können. 

— Apulische Vasen; Krater; Naiskosvasen; 
Unteritalische Vasenmalerei 


K.SCHAUENBURG, Unterweltsbilder aus Großgriechenland, 
in: MDAI(R) 91, 1984, 359-387 * Ders., Zu zwei 
Unterweltskrateren des Baltimore-Malers, in: AA 1990, 
91-100 " B. BrAnDEs-DRUBA, Architekturdarstellungen in 
der unterital. Keramik, 1994, 75-91. R.H. 


Unterzeilige Schrift s. Schriftstile II. A. 


Unziale 1. DEFINITION 
II. GRIECHISCH III. LATEINISCH 


1. DEFINITION 

Als U. wird seit dem 18. Jh. eine lat. Schrift bezeich- 
net, die vom 4. bis 9. Jh.n. Chr. verwendet wurde; sie 
leitet sich aus dem Mißverständnis einer Passage bei 
Hieronymus her (praef. ad Iob, PL 28, 1142), in der von 
uncalibus ... litteris («Buchstaben von einer Unze«; vgl. 
— uncia) die Rede ist und unter denen man wohl die 
Majuskelschriften der Pracht-Hss. verstehen muß [1]. In 
der griech. Paläographie wurde der Terminus U. zur 
Definition einer Majuskelschrift durch den Begriff 
— »Majuskel« ersetzt. 


1 P.MAYVAERT, Uncial Letters: Jerome’s Meaning of the 
Term, in: Journ. of Theological Studies 34, 1983, 185-188. 


II. GRIECHISCH 

Die Rundmajuskel (auch »röm. U.« genannt nach 
der Epoche ihrer Blütezeit) hatte seit der Mitte des 1. Jh. 
ihre kanonische Form, war im 2. Jh. n.Chr. weit ver- 
breitet und endete im 3. Jh. Ihr Name ist abgeleitet vom 


Hauptmerkmal der Buchstaben (runde Linienführung: 
Kreise, Bögen und Kurven), die gewöhnlich in ein 
Quadrat eingeschrieben werden können. Charakteri- 
stisch ist das M, bei dem die beiden Mittelstriche, ver- 
schmolzen zu einer einzigen gekurvten Linie, die 
Grundlinie berühren (Aa). Unterschiede zw. Grund- 
und Haarstrichen sind kaum feststellbar. Die strenge 
Zweizeiligkeit der Schrift verdeutlichen bisweilen recht 
auffällige (horizontale oder schräge) Schmuckstriche. 

Die Bibelmajuskel leitet ihre Bezeichnung aus der 
Verwendung vorzugsweise für Codices des AT und NT 
ab. Sie wurde insgesamt vom 2. bis Anf. des 9. Jh. 
n.Chr. verwendet, erlangte im 3. Jh. ihre kanonische 
Form und wurde bis nach der Mitte des 4. Jh. verfeinert. 
Bis zur Mitte des 6. Jh. war sie die meistverwendete 
Buchschrift. Hauptmerkmale sind die schlichte Ausfüh- 
rung der Buchstaben, der harmonische Kontrast zw. 
Haarstrichen und Grundstrichen (auf Grund eines 
> Schriftwinkels von ca. 75 %); Schmuckstriche fehlen. 
Die Auflösung der kanonischen Form geht einher mit 
immer schwereren und künstlicheren Schriftzügen so- 
wie mit übertriebener Varianz bei der Strichdicke. Zu- 
dem erscheinen zunehmend Krönungspunkte, kleine 
Quadrate und Dreiecke, die zu Schmuckzwecken an 
das Ende von Haarstrichen gesetzt werden. 

Auch die Spitzbogenmajuskel (benannt nach der 
charakteristischen Form der engsten Buchstaben: E, ©, O 
und C; ¢, #, 0, €) entstand im 2. Jh. n. Chr., zeigte sich in 
kanonisierten Formen aber erst später und dann in min- 
destens zwei Typisierungen, der rechtsgeneigten und 
der senkrechten Spitzbogenmajuskel. Die rechtsgeneig- 
te Spitzbogenmajuskel war während der gesamten 
spätröm. und dann der byz. Epoche weit verbreitet; eine 
gewisse Systematisierung ist erst seit dem Ende des 4. Jh. 
belegt. Die Buchstaben werden mit sehr spitzen Win- 
keln, gebrochenen Kurven und Kontrast zw. Haar- und 
Grundstrichen ausgeführt. Seit Mitte des 6. Jh. wird die 
Schrift manierierter; dies zeigen der künstliche Gegen- 
satz in der Strichdicke ferner der immer betontere Ge- 
brauch gebrochener Striche, die Kurven ersetzen (daher 
auch: »gotische U.«), sowie schließlich die hinzugefüg- 
ten stilisierten Krönungen. 

Auch die senkrechte Spitzbogenmajuskel, v.a. für 
rel. und liturgische Bücher verwendet, hat manche gra- 
phischen Merkmale mit den Papyri des 2. und 3. Jh. 
n.Chr. gemeinsam: winklige Schriftzüge, kontrastrei- 
cher Buchstabenaufbau und längliche Form der vengen« 
Buchstaben. Elemente, die verm. auf den Einfluß der 
Bibelmajuskel zurückzuführen sind (Aufrichten der 
Buchstabenachse, Verdickungen und Dreiecke an den 
Enden der Haarstriche) erscheinen nicht vor der Wende 
des 6. zum 7. Jh. n. Chr., als die senkrechte Spitzbogen- 
majuskel als > Auszeichnungsschrift für Codices ver- 
wendet wurde, die in einer anderen Schrift geschrieben 
sind (z.B. Bibelmajuskel, rechtsgeneigte Spitzbogen- 
majuskel). Im 10. Jh. endete der rechtsgeneigte Typ, nur 
die senkrechte Spitzbogenmajuskel wurde weiter ver- 
wendet. 
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Einen Kompromiß zw. senkrechter Spitzbogenma- 
juskel und Bibelmajuskel zeigt im 8. Jh. die sog. litur- 
gische Majuskel (oder liturgische U.), die bis zum 12. Jh. 
v.a. für Evangelien und Evangeliarien verwendet wur- 
de: Die ovalen, gebrochenen Formen von E, ©, O und C 
(&,©,0,C) werden durch die entsprechenden runden 
der Bibelmajuskel ersetzt. Als alexandrinische Majuskel 
definiert man eine Buchschrift, wie sie schon die Ant. 
im Umfeld Alexandreias [1] kannte (grammata Alex- 
andrina) und die die Kopten ihrer Kirchenschrift anpaß- 
ten und bevorzugt verwendeten (früher »koptische U.« 
benannt). Es handelt sich um eine streng senkrechte 
Schrift, häufig mit kurvigen Formen und Linien sowie 
dicken »Knopflöchern« oder Verdickungen (die einen 
Helldunkel-Effekt bewirken), ferner Verlängerungen 
bestimmter Buchstabenstriche, so daß Pseudo-Ligatu- 
ren entstehen. Die ersten Spuren der stilistischen 
Hauptkennzeichen machen sich schon in den Papyri des 
2. Jh.n. Chr. bemerkbar und bleiben durchgängig bis 
zur Kanonisierung im 5./6. Jh. bestehen. Ein Typ um- 
faßt einheitliche, beinahe quadratförmige Buchstaben, 
der andere abwechselnd breitere und engere Formen. 
Letzterer ist häufiger und bis zum 8./g. Jh. bezeugt, 
wobei er immer manieriertere Züge annimmt: schmük- 
kende Kringel, verschärfter Kontrast im Aufbau der 
Buchstaben, gelegentlich starke Vergrößerung der 
Buchstabenkörper (z.B. ®). 


G. Cavallo, Funzione e strutture della maiuscola greca tra i 
secoli VIII-XI, in: J. GLÉNIssON (Hrsg.), La paléographie 
grecque et byzantine, 1977, 95-137 * Ders., Fpáupata 
Arebavöpiva, in: Jb. der öst. Byzantinistik 24, 1975, 23-54 * 
Ders., Osservazioni paleografiche sul canone e la cronologia 
della cosiddetta »onciale romana«, in: Annali della Scuola 
Normale Superiore di Pisa 36, 1967, 209-220 * Ders. 
Ricerche sulla maiuscola biblica, 1967 ° Ders., Scritture ma 
non solo libri, in: Ders. et al. (Hrsg.), Scrivere libri e 
documenti nel mondo antico, 1998, 3—12 " Ders., 

H. MAEHLER, Greek Bookhands of the Early Byzantine 
Period, A.D. 300 — 800, 1987 " E. Crisci, La maiuscola 
ogivale diritta, in: Scrittura e civiltà 9, 1985, 103-145 ° 

A. Porro, Manoscritti in maiuscola alessandrina di 
contenuto profano, in: ebd., 169-215. G.M. 


II. LATEINISCH 

Die lat. U. ist eine verm. in den afrikanischen Skrip- 
torien (> scriptorium) des 4.Jh.n.Chr. entstandene 
Buchschrift, die die Formen der Majuskelkursive für die 
christl. Öffentlichkeit eleganter gestaltete, als die > Ka- 
pitale, die Schrift der herkömmlichen griech.-röm. 
Kultur, die dem neuen Geschmack und neuen An- 
sprüchen nicht mehr genügte. Auch der Einfluß der 
griech. Bibelmajuskel ist nicht auszuschließen. Die lat. 
U. ist weitgehend eine > Majuskel von flüssiger, runder 
Ausführung. Typisch sind A, D, E, M (A, d, €, m) 
sowie > Minuskel-Formen h, p, q, v (n, p, q, u); die 
übrigen Buchstaben stammen aus dem Alphabet der 
> Kapitale; Abkürzungen sind selten. Die lat. U. wurde 
bis zum 8./9. Jh.n. Chr. im gesamten lat. Westen be- 
nutzt und blieb in der Folgezeit als Auszeichnungsschrift 


bestehen. Zw. dem 5$. und 6. Jh. veränderte sich das 
Schriftbild: beträchtliche Versteifung der Formen, grö- 
Berer Gegensatz zw. Haar- und Grundstrichen, 
Schmuckstriche an den Enden der horizontalen und 
vertikalen Grundstriche (new style gegenüber old style: 
[1]). Unter den verschiedenen Typisierungen sind die 
wichtigsten die röm. U. (6./7. Jh. bis Anf. des 9. Jh.), die 
durch »gepreßte« Buchstabenformen gekennzeichnet ist 
und auch die im England des 7. und 8. Jh. gebräuchliche 
U. beeinflußte, sowie die BR-U., so genannt wegen des 
hoch auf der Linie stehenden B und eines R mit fast 
waagerecht verlaufendem letzten Strich. 


1 E. A. Lowe, A Sixth-Century Fr. of the Letters of Pliny 
the Younger Preserved in the Pierpont Morgan Library 
New York, 1922. 


B. BiscHörr, Paläographie des röm. Alt. und des 
abendländischen MA, ?1986, 91-98. P.E. 


Upis s. Opis 


Upliscixe (georgisch Uplisciche), georgische »Herr- 
scherfestung« (K“art‘lis C‘hovreba p. 17; 33 u.ö.) [1]. 
Felsenstadt (9,5 ha) in — Iberia [1], ca. 20 km östl. von 
Gori am Nordufer des Kyros [s] (1. Jt. v.bis 18. Jh. 
n. Chr.). In der röm. Kaiserzeit wurde U. zur Stadt mit 
Graben und Lehmziegelmauer auf Steinfundament aus- 
gebaut; die Höhlenanlagen waren z.T. von der hell. 
Felsarchitektur Kleinasiens inspiriert. Erh. sind ein Stra- 
Bensystem mit Abwasserkanälen und Zisternen. Die 
Stadt war im georg. MA bedeutend. 


1R.W.THoMmson, Rewriting Caucasian History, 1996, 
24, 47. 


O. LORDKIPANIDZE, Arch. in Georgien, 1991, 161 f. 
Taf. 42 * D.BRAUND, Georgia in Antiquity, 1994, 166f. 
A.P.-L. 


Ur (h. Tall al-Mugayyar, sumerisch uri"; im AT ’Ür kaś- 
dim, vgl. Gn 11,28 und 31; 15,7 u.ö.); kein griech. Na- 
me, da im 4. Jh.v.Chr. verlassen). Stadt im äußersten 
Süden Babyloniens, 1854 entdeckt und identifiziert 
durch J.E. Tayıor. Größere Grabungen fanden erst 
1922-1934 unter C.L. WooLey statt, bekannt v.a. 
durch die Entdeckung der Königsgräber mit reichen 
Funden aus Gold, Silber und farbigen Steinen. Die An- 
fänge von Ur gehen in das 5. Jt. v. Chr. zurück (»Ubaid- 
Zeit«), erforscht in mehreren Tiefgrabungen. Eine 
fundsterile Schicht in den tiefen Lagen wurde von 
WoorLeY als Zeugnis für die Sintflut (> Sintflutsage) 
gedeutet, geht aber sicher nur auf eine der häufigen lo- 
kalen Überflutungen zurück. Die zentralen Bauten wie 
das Heiligtum des Stadtgottes, der > Mondgottheit 
Nanna, lagen auf einem sich rasch aufbauenden zen- 
tralen > Tell, in dessen südöstlichen Abhang neben fast 
2000 Privatgräbern in der Mitte des 3. Jt. 16 Schächte 
angelegt wurden. In gemauerten Grüften wurden An- 
gehörige des Herrscherhauses bestattet. Trotz alter Be- 
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raubung fanden sich Zeugnisse unermeßlichen Reich- 
tums neben Bestattungen einer umfangreichen Gefolg- 
schaft. 

Der Reichtum gründete sich auf die Funktion von 
Ur als Haupthafen Babyloniens, die der Stadt trotz 
Randlage in der 2. H. des 3. Jt. auch polit. Gewicht ver- 
lieh. Dies gilt bes. für die Zeit um 2000 v. Chr., als Ur 
unter > Umamma und seinen Nachfolgern die Haupt- 
stadt Babyloniens war. Innerhalb eines Ensembles zen- 
traler Bauten erhielt der Tempelbezirk des Nanna mit 
der von Umamma erbauten Ur-Ziqqurrat (Prototyp 
dieser Bauform; > Ziqqurrat) monumentale Gestalt. 
Trotz nachlassender polit. Bed. im 2. Jt. sorgte die Ha- 
fenfunktion für stetige wirtschaftliche Blüte (sea-faring 
merchants, vgl. [1]), was reiche Wohnviertel und zahllose 
Dokumente aus der 1. H. des 2. Jt. bezeugen. Dem AT 
folgend, das Ur als die Heimat > Abrahams [1] bezeich- 
net, identifizierte WooLLEY eines der Wohnhäuser als 
das Abrahams, doch bestehen erhebliche Zweifel an der 
Identifizierung mit dem biblischen Ur. Der Tempel des 
Mondgottes wurde durch zahlreiche Herrscher der 
2. H. des 2. und der 1. H. des 1. Jt. erneuert; > Nebu- 
kadnezar [2] II. (604-562 v. Chr.) faßte zudem den zen- 
tralen Bezirk durch eine monumentale Temenosmauer 
ein. Beachtung fand Ur noch einmal durch > Nabonid 
(555-539 v.Chr.) wegen seiner bes. Verehrung des 
Mondgottes. Kurz nach 300 v.Chr. scheint die Stadt 
wohl als Folge einer Verlagerung des > Euphrates auf- 
gegeben worden zu sein. Die letzte datierte Urkunde 
stammt aus dem J. 7 des Philippos Arridaios [4]. 


1 A.L. OPPENHEIM, The Seafaring Merchants of Ur, in: 
Journ. of the American Oriental Society 74, 1954, 6-17. 


J. OELsner, Mat. zur babylonischen Ges. und Kultur in hell. 
Zeit, 1986 * E.STROMMENGER, U., 1964 * S. POLLOCK, s. v. 
U., Oxford Enc. of Arch. in the Near East, Bd. $, 1997, 
288-291 * M. Van DE MIEROOP, Society and Enterprise in 
Old Babylonian U., 1992 * C.L. WooLey, Ur 
Excavations, Bd. 2-10, 1934-1976 * Ders., 

P.R.S. Moorey, U. of the Chaldees, 1982. H.J.N. 


Uraias. Neffe des + Vitigis (zum Namen vgl. [1. 430]), 
sicherte 538/9 n.Chr. die gotische Herrschaft in Ligu- 
rien und eroberte Mediolanum [1] (Prok. BG 2,18,19; 
2,21). Sein Versuch, die Belagerung > Auximums 
durch die Byzantiner zu beenden, blieb erfolglos; der 
Verlust Liguriens 539 hinderte ihn, Vitigis in Ravenna 
zu unterstützen (Prok. BG 2,28,31-35). Nach dessen 
Gefangennahme 540 lehnte U. die angebotene got. Kö- 
nigswürde ab und schlug Hildebaldus dafür vor (Prok. 
BG 2,30,3-16). Nach einem Streit mit diesem wurde er 
541 ermordet (Prok. BG 3,1,37-48). 


1 P. Amory, People and Identity in Ostrogothic Italy, 1997 
2 PLRE 3, 1392f. 3 H. WoLrraM, Die Goten, *2001, 
3497351. WE.LÜ. 


Urania (Obpavio, lat. Urania). 
[1] Eine der > Musen (Hes. theog. 78), Mutter von 
— Linos (von Apollon: Excerpta ex Hygino 174 Rose) 


und > Hymenaios [1] (Catull. 61,2). Aus einschlägigen 
Bemerkungen bei Platon (Phaid. 259d) und seit der Zeit 
des Aratos [4] ist U. klar identifizierbar als Schutzherrin 
der > Astronomie/— Astrologie (bildliche Darstellun- 
gen mit Globus, Zeigestab; [1]), der Naturwissenschaf- 
ten und — wegen ihrer kosmischen Dimension (U. 
bringt Licht ins Dunkel) — auch der Philosophie (Diod. 
4.1). Die z. T. auch mit Zügen der — Astraia versehene 
U. wird — wenn auch selten — nicht nur von ant. Dich- 
tern in ihrer Funktion als Muse, die den Weltenlauf 
überblickt, angerufen (z.B. Bakchyl. 5,13; Cic. div. 
2,149), sondern auch lit. verarbeitet von Autoren der 
Renaissance und der Neuzeit, z.B. von Pontano [3], 
P.B. SHELLEY (Adonais, 1821) und J. Bropsky (To U., 
1988). 

> Musen 

[2] Nymphe, Tochter des > Okeanos und der > Thetis 
(Hes. theog. 350). 

[3] Beiname der > Hera, > Artemis, > Hekate, > Ne- 
mesis, > Hebe, wodurch zumeist die Zugehörigkeit zu 
den Olympiern betont wird (Olýmpioi = Uraniönes). 

[4] Beiname der — Aphrodite als Himmelskönigin [2] 
(vgl. Hdt. 1,105; 1,131; Paus. 1,14,7). 


1 L. FAEDO, U. tra astrologia e astronomia, in: N. BLANC 
(Hrsg.), Imago antiquitatis. Religions et iconographie du 
monde romain. FS R. Turcan, 1999, 209-219 2 W.FAUTH, 
s.v. Himmelskönigin, RAC 15, 220-233, bes. 224 ff. 
3 E. KLECKER, Mista propago. Der Katasterismos der Virgo 
in Giovanni Pontanos U., in: WS 110, 1997, 221—244. 
C.W. 
Uraniones (Obpaviwveg). 
[1] Bezeichnung für die Nachkommen des > Uranos 
im allg. (Hes. theog. 461; 919) und im bes. für die 
-> Titanen (Hom. Il. 5,898; Orph. fr. 57; Suda s. v. Où.). 
Eine Liste aller U.: [1. 973—975]. 


1 E. WüsrT, s.v. Uranos, RE 9 A, 966-980. 


[2] »Die Himmlischen«, Sammelbezeichnung für die 


griech. Götter im allg., bald mit dem Zusatz Beoí/theoí , 


(»Götter«; z.B. Hom. Il. 1,570; Hom. Od. 7,242; Orph. 
fr. 168,15; Q. Smyrn. 6,205), bald ohne (z.B. Hom. Il. 
5,373; Hes. theog. 929; Theokr. 12,22; Orph. Lithica 
282 ABEL; Q. Smyrn. 2,443; Nonn. Dion. 26,361). 

SLA. 


Uranios (Obpävıog). 

[1] Bischof von > Emesa. Trotz örtlicher Widerstände 
und eines bereits zum Bischof gewählten Petros konnte 
U. nach 445 den Stuhl von Emesa einnehmen. Der 
Freund des Theodoretos [1] von Kyrrhos (epist. 122f. an 
U.: SChr 111, 84-91) zählt zu den Unterzeichnern der 
Absetzung des Eutyches 449 durch die endemische Syn- 
ode in Konstantinopolis. 

[2] Bischof von Himeria (Osrhoëne). Als Haupt der 
Opposition gegen den seit 435 amtierenden Metropo- 
liten > Hiba von Edessa warf U. diesem Nestorianismus 
(> Nestorios), Tyrannei und Veruntreuung von Kir- 
chenvermögen vor und erreichte schließlich in Kon- 
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stantinopolis die Einsetzung einer Untersuchungskom- 
mission. Auf der sog. »Räubersynode« von Ephesos 449 
agitierte U. gegen die Bischöfe Hiba, Flavianos von 
Konstantinopolis und Eusebios [ro] von Dorylaion. 


1 Acta Conciliorum Oecumenicorum IV 3,2, s01 f. (s. v. 
Uranius 2 und 4) 2 A.LippoLp, s.v. U. (20-21), RE 9 A, 
ysof. JRI 


[3] Verf. von Arabika, wohl Anf. des 6. Jh. n. Chr. ([1; 
2], anders [3]), eines genauen griech. geogr. Werkes in 
mindestens fünf B.; Reste bei > Stephanos [7] von By- 
zanz und Tzetzes (FGrH 675) erh. 


1 G. W. BOWERSOCK, Jacoby’s Fragments and two Greek 
Historians of Pre-Islamic Arabia, in: Aporemata 1, 1997, 
173-185 2 FGrH 675 3 H. v. Wissmann, s. v. U. (4), 

RE Suppl. 11, 1278-1292. H. A.G. 


Uranius. L. Iulius Aurelius Sulpicius Severus U. An- 
toninus, Usurpator, der 253/4 in > Emesa Mz. prägen 
ließ; sehr wahrscheinlich identisch mit dem Aphrodite- 
Priester Sampsigeramos (loh. Mal. 12 p. 296f.), der 253 
den Angriff einer persischen Heeresgruppe auf Emesa 
abwehrte, wobei deren Anführer (im Text — Sapor [1] 
I. selbst!) getötet wurde. Auf diese Vorgänge beziehen 
sich möglicherweise auch or. Sib. 13,158-171 sowie 
IGLS 1799-1801. Als mit dem Entschluß des —> Valeria- 
nus [2], der Persergefahr selbst zu begegnen, wieder 
halbwegs sichere Verhältnisse einkehrten, scheint U. 
seine (lokale) Kaiserwürde freiwillig abgegeben zu ha- 
ben. Sein weiteres Schicksal ist unbekannt. PIR? 1 195. 


H.R.BaLpus, U. Antoninus of Emesa, in: Annales 
archéologiques arabes syriennes 42, 1996, 371-377. 
M.SCH. 


Uranopolis (Obpavönokıg). 

[1} Stadt auf der Akte (> Athos 1.), von Alexarchos, 
dem jüngeren Bruder des > Kassandros, gegr., ist Plin. 
nat. 4,37 und Strab. 72,1,35 zufolge auf dem Isthmos der 
Akte zu suchen. Man kann U. mit den ausgedehnten 
Ruinen sw vom h. lerissos verbinden, deren Ausdeh- 
nung mit dem von Strab. l.c. angegebenen Umfang der 
Stadt (30 Stadien) übereinstimmt. U. wurde wohl ca. 
315 v.Chr. angelegt, prägte eigene Mz. nach einem da- 
mals in Makedonia ungebräuchlichen Münzfuß, scheint 
aber nicht lange Bestand gehabt zu haben und im be- 
nachbarten > Akanthos [1] aufgegangen zu sein. 


F. PApazoGLou, Les villes de Macedoine à l'époque 
romaine, 1988, 431 * M. ZAHRnT, Olynth und die 
Chalkidier, 1971, 120, 209f. M.Z. 


[2] Stadt in der > Kabalis, deren genaue Lokalisierung 
noch aussteht, falls bei Ptol. 5,5,6 keine Verschreibung 
vorliegt [1]. 


1 E. WüsT, s.v. U. (2), RE 9 A, 966. E.O. 


Uranos (Opavög, lat. Uranus). Göttliche > Personifi- 
kation des Himmels, von Hesiod (theog. 126-128) als 
myth. Figur behandelt. U. wird von — Gaia, der Erde, 


ohne zeugenden Vater geboren, damit er sie völlig um- 
hülle und den Göttern ein fester Sitz sei für ewig« (ebd.). 
U. zeugt daraufhin mit Gaia die > Uraniones (ebd. 424; 
486), und zwar die > Titanen, u.a. > Kronos, den Va- 
ter des > Zeus. U. ist damit Ahnherr der Götter (ebd. 
44£.; 105f.). Auch > Kyklopen und > Hekatoncheires 
(ebd. 132-152) stammen von ihm ab. Da U. die Titanen 
im Innern der Erde einschließt, überredet Gaia ihren 
Sohn Kronos zur Rache. Als U. die Erde wiederum 
begatten möchte, schneidet Kronos dem U. mit einer 
Sichel die Genitalien ab und wirft sie ins Meer. Aus den 
auf die Erde fallenden Blutstropfen entspringen die 
— Erinyes, > Giganten, > Nymphen, aus den im Meer 
treibenden Genitalien und ihrem schäumenden Sperma 
entsteht > Aphrodite (ebd. 173-206). 

Diesem frühesten griech. > Weltschöpfungs-My- 
thos liegt der in vielen Kulturen verbreitete Mythos von 
der Trennung von Himmel und Erde zugrunde [1]. U. 
verkörpert als Gatte der Gaia die die Erde mit Wärme 
und Feuchtigkeit durchdringende Zeugungskraft des 
Himmels (vgl. Aischyl. Danaides, TrGF 3 F 44). Hesiods 
Darstellung insbes. der Sukzession U. — Kronos — Zeus 
geht ganz offensichtlich auf orientalische Vorbilder zu- 
rück. So entspricht in hurritisch-hethitischen Texten 
nach Alalu (ohne griech. Entsprechung) der Himmel 
Anu (= sumerisch An) dem U.; Anu wird kastriert von 
— Kumarbi (= Kronos), aus seinen Genitalien entstehen 
Götter; Kumarbi verschlingt seine Nachkommen (und 
einen Stein?) außer den Wettergott (= Zeus), der wie- 
derum ihn stürzt. In akkadischen Texten, insbes. dem 
— Enüma eliš, tritt die Parallelität nicht so deutlich her- 
vor, jedoch bilden > Apsü und > Tiamat ein Ur-Paar 
ähnlich U. und Gaia. In der phönizischen Gesch. des 
— Sanchuniathon finden sich wie im Hethitischen vier 
Generationen: Elium (Alalu), Epigeios (Uranos, Anu), 
— El (Kronos, Kumarbi), Demarus (Zeus, Wettergott) 
[2. 18-3 1]. 

Kultische Verehrung genoß U. nirgends, auch ent- 
wickelte sich kein bildlicher Darstellungstypus. 


1 W.STAUDACHER, Die Trennung von Himmel und Erde. 
Ein vorgriech. Schöpfungsmythos bei Hesiod und den 
Orphikern, 1942 (Ndr. 1968) 2 M. L. West (ed.), Hesiod, 
Theogony, 1966 (mit Prolegomena und Komm.). 


H. Ersse, Orientalisches und Griech. in Hesiods 
Theogonie, in: Philologus 108, 1964, 2-28 * H. SCHWABE, 
s.v. Weltschöpfung, RE Suppl. 9, 1433-1582 * E. WÜST, 
s.v. U., RE 9 A, 966—980. L.K. 


Urartäisch. Sprache der königlichen Keilinschriften 
von > Urartu; sie gehört weder der semitischen noch 
der indeur. Sprachgruppe an, sondern ist nur mit dem 
schon für das späte 3. Jt.v.Chr. belegten > Hurriti- 
schen verwandt. Die Bezeichnung »asianische Spra- 
chen«, die für das Hurrit.-U., das > Elamische, das 
—> Sumerische usw. geprägt wurde, ist eine Verlegen- 
heitslösung. Sprachtypologisch ist das U. agglutinierend 
und ergativisch, und entsprechend wird es im Zusam- 
menhang mit ganz unterschiedlichen Sprachen betrach- 
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tet. Die Agglutination ist im U. rein suffigierend; die 
Verbalform nimmt als Enklitika andere Satzglieder auf: 
arı=me ver-gab-mir; sidistu=itu=ni »sie-bauten-es; har- 
harsu=itu=li »sie-zerstörten-sie« (P1). Verbreitet ist das 
Phänomen der Suffixaufnahme, d.h. die Wiederho- 
lung des Kasussuffixes des Regens beim Rectum: Mi- 
nua=i=ni=ei urishusi=ni=ei »(Objekt) der Schatzkammer 
der-des-Minua«. Die Suffixaufnahme ist auch für die 
Bildung von Eigennamen von Belang, so daß der kor- 
rekten Wiedergabe von alten Ortsnamen stets eine 
Sprachanalyse vorausgehen muß. Der alte Name von 
Karmir Blur hieß nicht Teisebaini (obliquer Kasus; so 
meist falsch zitiert), sondern Teisebai.URU, »Stadt des 
(Wettergottes) Teiseba« (das -ní ist eine Suffixaufnah- 
me). 

— Keilschrift 


M.Sauvint, Gesch. und Kultur der Urartäer, 1995.  MI.SA. 


Urartu. Staat im armenischen Hochland (9. bis 7. Jh. 
v. Chr.; vgl. Karte) mit eigenständiger Kultur, in stetiger 
Auseinandersetzung mit dem assyrischen Reich (> Me- 
sopotamien III.D.). Mil. Höhepunkte waren der Sieg 
des urartäischen Königs Argisti I. über Aššur-nirārī V. in 
der 1. H. des 8. Jh., der Zusammenstoß zw. Sarduri 
Il. und Tiglatpileser [2] III. (745-727) an der Euphrat- 
grenze im J. 743 und der lange Krieg um die Kontrolle 
über NW-Iran zw. Rusa I. und > Sargon [3] I. (722- 
705), der in der erfolgreichen 8. Kampagne Sargons im 
J. 714 gipfelte. Um 830 führte Sarduri 1., der Gründer 
des Reiches von U., die > Keilschrift für seine Inschr. 
am Fuße des Van-Felsens bei der Hauptstadt Tušpa 
(Turuspa) ein. 

Das urartäische Pantheon wurde vom Nationalgott 
Haldi angeführt, in der Rolle vergleichbar dem Gott 
> Assur [2] in Assyrien. Er verlieh das Königtum und 
führte die siegreichen Armeen zu Eroberungen, die im 
8. Jh. das Gebiet zw. Euphrat und iran. Aserbaidschan 
sowie das Becken des Sevan-Sees in Nord-Armenien 
umfaßten. Der Kult des Haldi, dessen Heiligtum in 
Musasir (im h. NO-Irag) lag, wurde von König ISpuini 
um 815 zu polit. Zwecken eingeführt. Eine reiche ma- 
terielle Kultur in Form von Architektur (Festungen, 
Tempel und Paläste — z.B. Altıntepe und Cavustepe -, 
Grabanlagen), Felsreliefs und -inschr., Kanälen, Trep- 
pentunneln usw. ist das sichtbare Erbe von U. Ausgra- 
bungen wie Teisebai-Stadt (h. Karmir-blur), Bastam, 
Rusahinele (h. Toprakkale) oder Ayanis lieferten viele 
Beispiele u.a. der Bronzekunst (gegossene Statuetten; 
gehämmerte und verzierte Schilde, Köcher, Helme mit 
Inschr.). Steinskulptur (Basreliefs von Adilcevaz/Kef- 
kalesi) ist nur für das 7. Jh belegt. Zur Sprache s. > Ur- 
artäisch. 


M.Sauvını, Gesch. und Kultur der Urartäer, 1995 " 

R.-B. WARTKE, U., Das Reich am Ararat, 1993 * 

P. E. ZımanskKY, Ancient Ararat. A Handbook of Urartian 
Studies, 1998. MI. SA. 


KARTEN-LiT.: K. KessLER, Das Neuassyrische Reich der 
Sargoniden (720-612 v.Chr.), TAVO B IV 13, 1991 © 

W. Rörig, Östliches Kleinasien. Das Urartäerreich 
(9.-7. Jh. v. Chr.), TAVO B IV 12, 1992 * S.SaLvını, Gesch. 
und Kultur der Urartäer, 1995 * A.-M. WITTKE et al., 
Östlicher Mittelmeerraum und Mesopotamien um 700 
v.Chr. (TAVO B IV 8), 1993. W.R.u.A.F. 


Urbanae cohortes. Von Augustus wurden drei mil. 
organisierte Kohorten für den »Polizeidienst« (> Poli- 
zei) in Rom aufgestellt. Sie trugen die Nummern X-XII, 
was ihre enge Verbindung mit den neun Kohorten der 
> Praetorianer zeigt. Sie waren auch im selben Lager, 
(castra praetoria) untergebracht, unterstanden jedoch 
nicht dem — praefectus praetorio, sondern dem — praefec- 
tus urbi. Dies konnte andere polit. Loyalitäten bedingen 
(vgl. Suet. Claud. 10,3 nach dem Tod des > Caligula). 
Die u.c. sollten v.a. für Ruhe in der Stadt sorgen. Wohl 
v.a. Claudius (41-54 n. Chr.) erhöhte die Zahl der Ko- 
horten stark; 68 n. Chr. existierten insgesamt neun (mit 
den Nummern X-XVII), von denen u.a. je eine in Pu- 
teoli, Ostia und Lugdunum (h. Lyon) stationiert war. Ab 
Vespasianus (69-79) standen in Rom vier Kohorten (X, 
XI, XII, XIV), eine in Karthago, eine weitere in Lug- 
dunum, die jedoch unabhängig von den eigentlichen 
städtischen Kohorten kommandiert wurden. Wahr- 
scheinlich war eine cohors je 500 Mann stark, erst Sep- 
timius [II 7] Severus (193-211) erhöhte sie auf 1500. Sie 
blieben in den castra praetoria stationiert, nicht in einem 
eigenen Lager am Forum suarium. Wann die u.c. aufge- 
löst wurden, ist bisher unbekannt, jedenfalls nicht 
gleichzeitig mit den Praetorianern 312 unter Constan- 
tinus [1]. Die Rekrutierung erfolgte bis weit ins 3. Jh. 
hinein aus der Bevölkerung Italiens. 


F. BÉRARD, Le rôle militaire des cohortes urbaines, in: 
MEFRA 100, 1988, 159-182 " Ders., La cohorte urbaine de 
Lyon, in: Y. Le Bonec (Hrsg.), La hierarchie 
(Rangordnung) de l’armée Romaine sous le haut-empire, 
1995, 373-382 * H. Freis, Die cohortes urbanae, 1967 * 
M. Roxan, W. Eck, A Military Diploma of AD 85 for the 
Rome Cohorts, in: ZPE 96, 1993, 67-74. W.E. 


Urbanus. M. Damatius U., Verf. eines Komm. (4. Jh. 
n. Chr.) zu den Gedichten des — Vergilius, der sich mit 
älteren Erklärern (> Cornutus [4], > Velius [3] Longus) 
auseinandersetzte und — neben Carminius und > Do- 
natus [3] — den Grundstock von > Servius’ [2] Komm. 
ausmacht; sein Einfluß auf Servius dürfte über den Um- 
kreis der 11 Zit., die allein erh. sind, hinausgehen. 


S. TIMPANARO, Per la storia della filologia virgiliana antica, 
1986, 129-134 * R. KAsTER, Guardians of Language, 1988, 
438 * P.L. SCHMIDT, in: HLL 5$, $ 526.3. P.L.S. 


Urbicius (Oöpßiktog). Als oström. — praepositus sacri cu- 
biculi unter > Theodosius [3] II. seit 434 n.Chr. und 
wieder unter > Leo(n) [4] I. und > Zenon bezeugt. 
Gegen Zenon begünstigte er zwar 475 den Usurpator 
— Basiliskos, trug aber 476 zu dessen Sturz bei. Er stand 
— Verina, der Witwe Leons 1., nahe und unterstützte 
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wohl auch 481 ein Komplott gegen > Illos, der sie in- 
haftiert hatte. Zuletzt ist er als Befürworter der Wahl des 
Kaisers > Anastasios [1] I. 491 und als Förderer frommer 
Stiftungen in — Edessa [2] und im Heiligen Land 504/5 
bezeugt. PLRE 2, 1188-1190. F.T. 


Urbicus s. Lollius [H 4] 


Urbs Vetus (Oöpßıßevrög/Urbibentös; h. Orvieto). Etr. 
Stadt im Tal des Pallia (h. Paglia) auf einem hohen Tuff- 
felsen (vgl. die Beschreibung der Lage der Stadt bei 
Prok. BG 2,20,5-11; vgl. Geogr. Rav. 4,36: Orbevetus; 
Paulus Diaconus, Historia Langobardorum 4,32; Prok. 
BG 2,11,1; 2,18,19), die Identität mit > Volsinii Veteres 
wird diskutiert. 


BTCGI 13, 1-88. M.M.MO./Ü: H. D. 


Urgulania. Frau des M. Plautius (AE 1972,162), Mutter 
des M. Plautius [II 12] Silvanus, Großmutter der Plautia 
[1] Urgulanilla, der Frau des > Claudius [ill 1]. Sie miß- 
brauchte die Freundschaft zu Livia [2], die schließlich 
eine Geldstrafe für sie übernahm (Tac. ann. 2,34,4), 
nachdem U. sich geweigert hatte, persönlich vor Ge- 
richt zu erscheinen. Später schickte sie ihrem verurteil- 
ten Enkel M. Plautus [H 13] einen Dolch (Tac. ann. 
4,21,1). Verarbeitet in dem Roman »Das Geheimnis des 
röm. Gartens: von J.-P. NERAUDAU. 


C.M.PerKounıg, Livia Drusilla — Iulia Augusta, 1995, 
176f. * PIR V 684. ME.STR. 


Urgulanilla s. Plautia [1] 


Urheberrecht. Ein juristisch fixiertes, strafbewehrtes 
U. gab es in der griech.-röm. Ant. nicht ([1]; vgl. [2])- 
— Plagiate galten zwar als verwerflich, doch zogen sie 
keine juristischen Folgen nach sich. Die in Vitr. 7 praef. 
4-7 geschilderte Begebenheit, wonach — Aristophanes 
[4] von Byzanz bei einem Dichterwettstreit in Alex- 
andreia die Sieger des Plagiats überführte und diese dar- 
aufhin vom König bestraft wurden, ist ein Einzelfall. 
Ebenso ist der Wunsch des > Martialis [1] (1,52, vgl. [3] 
ad locum), ein Plagiator seiner Gedichte möge nach der 
lex Fabia de plagiariis bestraft werden, Ausdruck der Ver- 
ärgerung, nicht der juristischen Realität, 

Das Recht des Autors an seinem Text ließ sich nur 
durch inhaltliche Maßnahmen wie das Anfügen einer 
— sphragfs [3] (vgl. — subscriptio I1.; [4; s]) oder durch 
akrostichische Vermerke (> Akrostichon; Cic. div. 
2,112: Q. Ennius fecit) sichern [4]. Der beste Schutz vor 
dem Plagiat dürfte freilich intensives öffentliches Ge- 
spräch über ein Werk und die dadurch gegebene Be- 
kanntheit zumindest eines beträchtlichen Teils der Tex- 
te gewesen sein. 

— Abschrift; Autograph; Buch (C.); Fälschungen; 
Sphragis [3]; Verfasser 


1 K. ZIEGLER, $. v. Plagiat, RE 20, 1956-1997, bes. 1967. 

2 M. Roset, Authors and Owners, 1993 3 M. CrrRONI (ed.), 
M. Valerii Martialis Epigrammaton liber I, 1975 (mit 
Komm.) 4 W. Kranz, Sphragis, in: RhM 104, 1961, 3-46; 
97-124 5 G. Crarı, Il significato di sphregis in Teognide e la 
salvaguardia dell’autenticitä testuale nel mondo antico, in: 
Lirica greca e latina (Annali dell’ Ist. Universitario di Napoli, 
Sezione Filologico Letteraria 12), 1992, 25-43 6 E. VOGT, 
Das Akrostichon in der griech. Lit., in: A&A 13, 1967, 
80-95. U.SCH. 


Uria 

[1] Stadt der — Sal(l)entini, von Idomeneus [1] gegr. 
(Varro bei Prob. in Verg. ecl. 6,31), wohl identisch mit 
Ovepntöv (Strab. 6,3,5: urspr. Baris; Ptol. 3,1,76; Tab. 
Peut. 7,2: Veretum) bei Kap Leuka; h. Santa Maria di 
Vereto an der Ostküste It.s mit ant. Überresten; messa- 
pische und röm. Inschr. [1; 2]. Strab. 6,3,6 war unklar, 
ob Hyrie bei Hdt. 7,170 mit U. [1] oder U. [2] zu iden- 
tifizieren sei. 


1 C. PAGLIARA, Fonti per la storia di Veretum, in: Annali 
Facoltä di Lettere Universitä di Lecce 5, 1969-1971, 
121-136 2 C.SANToRO, Nuovi studi Messapici I, 1982, 
117-122. 


M. LOMBARDO, I Messapi e la Messapia, 1992, 49f., 98-102. 


[2] (h. Oria). Stadt in Calabria (+ Calabri; Strab. 6,3,6; 
Plin. nat. 3,100: U. Messapia; Ptol. 3,1,77: Obpntöv; Mz. 
des 2. Jh.v. Chr.: Orra; vgl. [3]) zw. > Taras [2] und 
> Brundisium. Reste iapygischer (8.-7. Jh. v.Chr.) und 
messapischer Siedlungen (Grundmauern, Nekropolen, 
Heiligtum von Montepapalucio; Inschr. [1. 34-56; 2]) 
sowie der röm. Stadt sind erh. 


1 C. SANTORO, Nuovi studi Messapici I, 1982 

2 J. Boersma, Oria and Valesio, in: MAMA 52, 1990, 57-108 
3 A. TRAVAGLINI, La monetazione di Orra, in: Studi di 
Antichità 6, 1990, 235-256. 


D. YNTEMA, In Search of an Ancient Countryside, 1993 * 
J.-L. LAMBOLEY, Recherches sur les Messapiens, 1996, 
120-135 * BTCGI 12, 505-516. M.L. 


[3] Stadt in > Daunia an der Nordküste des Mons Gar- 
ganus; Ruinen liegen am Lago di Varano, westl. von 
Rodi Garganico (Strab. 6,3,9: Opıov; Plin. nat. 3,103: 
U.; Ptol. 3,1,17: “Ypiov}. 

[4] Stadt der — Sabini, Station an der Via Valeria (Strab. 
5,311: 'Ovapfa; Hor. epist. 1,14,3: Varia), h. Vicovaro. 
[5] Stadt in > Campania (HN 37), evtl. identisch mit 
— Nola (vgl. Solin. 2,16: Nola ab Yrinis).  G.VA./Ù: H.D. 


Uriel (hebr. ’ürr2l, »Mein Licht ist Gott«) bezeichnet in 
der > apokryphen Literatur neben — Michael [1], 
— Gabriel [1] und > Rafael einen der vier Erzengel. Er 
ist als Deutegestalt (angelus interpres, 4 Esra 4,1 ff.) und als 
Regent über alle Sterne und Lichter (1 Hen 75,3) be- 
legt. U. führt > Henoch durch die oberen Himmel (1. 
Hen 19ff.). Bes. ist ihm die Herrschaft über die Engels- 
heere und die Unterwelt (Scheol) übertragen (1 Hen 
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20,1), deren Pforten er bei der Totenauferstehung zer- 
trümmert (or. Sib. 2,229). Als einer der Wächter des 
Thrones Gottes ist er in der jüd. Kabbala bedeutungs- 
voll. 


Y.GUTMAnNN, $. v. U., in: C. RorH (Hrsg.), Encyclopaedia 
Judaica 16, 1971, 7- LUK. KU. 


Urkunden 1. ALLGEMEINES II. ALTER ORIENT 
II. ÄGYPTEN IV. JÜDISCHES RECHT 

V. KLASSISCHES GRIECHENLAND UND 
HELLENISMUS V1. RÖMISCHES RECHT 


l. ALLGEMEINES 
A. Besrifr B. GESCHÄFTSURKUNDEN 


A. BEGRIFF 

Rechtlich ist die U. eine rechtsgeschäftliche Erklä- 
rung in Schriftform; nach h. Auffassung handelt es sich 
um eine schriftlich verkörperte Willenserklärung, die 
geeignet und dazu bestimmt ist, im Rechtsverkehr 
Beweis zu erbringen, und die den Aussteller erkennen 
läßt (z.B. [2; 8]). Allg. bezeichnet U. alle nicht-lit. 
oder halb-lit. Texte (ausgenommen sind z.B. Dichtung 
bzw. Amulette), also neben Geschäfts-U. z.B. auch 
Prozeß-, Verwaltungs-U., Briefe und Rechnungen. Als 
U.-Träger dienten bevorzugt Ton, > Papyrus, Ostraka 
(> östrakon), Stein, Holz- oder Wachstafeln, Metall. 


B. GESCHÄFTSURKUNDEN 
1. FORMALES 2. WIRKUNG 3. SICHERUNG, 
AUSSTELLER, AUFBEWAHRUNG 


1. FORMALES 

Die U.-Gestaltung (z.B. Material und Form, Spra- 
che, Textanordnung, notwendige Bestandteile, Stilisie- 
rung, Klauseln, Anbringung der Beglaubigungsmittel 
wie — Siegel) entsprang vielfach der (lokalen, zeitlichen 
u.ä.) Praxis. Die Beachtung der formalen Eigenheiten 
trägt zum Verständnis der U. bei und erlaubt z. T. wei- 
terführende Schlußfolgerungen (z.B. zu Herkunft; 
Entstehungszeit; Verwaltungsgeschäftsgang). Im Ge- 
gensatz zu den ma. U. (»Diplomatiks; s. [1; 3]) gibt es 
U.-Lehren für die Ant. nur in beschränktem Umfang. 

2. WIRKUNG 

Zu unterscheiden sind Beweis- und Konstitutiv-U. 
Erstere beweist die außerhalb der U. erfolgte rechtsge- 
schäftliche Erklärung, letztere bewirkt unmittelbar das 
Zustandekommen des Rechtsgeschäfts. Anstelle von 
Konstitutiv-U. wird in der Rechts-Gesch. oft der Be- 
griff »Dispositiv-U.« verwendet, der an sich eine ein 
Recht verkörpernde U. meint und mit den Wertpapie- 
ren zu verbinden ist. Die begriffliche Unschärfe ist un- 
schädlich ([9. 4895]). Inhaltlich ist zw. dispositiven und 
deklaratorischen Klauseln zu differenzieren; erstere 
drücken nur die Rechtspraxis aus, letztere ändern sie ab. 
Besondere Beurkundungsformen und einen damit ver- 
bundenen gesteigerten Beweiswert (»private/öffentli- 


che U.«) kannte erst die hell. Welt (s.u. V.). Ungeachtet 
der verbreiteten Verschriftung gibt es keine zwingende 
Schriftform. 

3. SICHERUNG, AUSSTELLER, AUFBEWAHRUNG 

Ein wichtiges Anliegen ist, die in der U. niederge- 
legte Aussage gegen Veränderung zu sichern; hierzu die- 
nen die äußere Form (mehrfache Beurkundung, Sie- 
gelung, vgl. > Siegel: mit Abb., Autographie, Unter- 
schrift) und Zeugen. Schriftkenntnis war in der Ant. 
nicht allg. verbreitet [4] (> Schriftlichkeit). Privatleute 
bedienten sich häufig gewerbsmäßiger — Schreiber 
oder schrieben nur unbeholfen. Auch deswegen sind — 
ohnedies nur im Hinblick auf den Kenntnisstand der 
Beteiligten verfaßt — Privatbriefe oft unklar. Berufs- 
schreiber drückten sich professionell aus und folgten in 
Schrift und Gestaltung meist Konventionen bzw. Vor- 
lagen. Die Geübtheit der Schreiber war individuell ver- 
schieden, hatte aber nicht unbedingt rechtliche Unter- 
schiede zur Folge. Private U. wurden bei der darin be- 
rechtigten Partei (Rechts-U.) aufbewahrt bzw. Briefe, 
Notizen u.ä. beim Empfänger, und erstere nach Erle- 
digung zerstört, ungültig gemacht oder der Gegenseite 
zurückgegeben. Zusammengehörende U. bilden (im 
Zusammenhang erhaltene) »Archive« oder (modern zu- 
sammengestellte) »Dossiers« [s]. Verwaltungsarchive 
enthalten nur Verwaltungs-U. [7]; Hinterlegung sowie 
Registrierung von privaten Geschäfts-U. kam erst in 
griech.-hell. Zeit auf. 
> Demotisches Recht; Fajum; Papyrus; 
Schreibmaterial; Vertrag; Verwaltung 


1 H.BressLAu, Hdb. der U.lehre für Deutschland und It., 
*+1968ff. 2 Tu. Frenz, s. v. U. (rechtlich), in: 
Handwörterbuch der deutschen Rechtsgesch. 5, 1998, 
574-576 3 Ders., s.v. U.lehre, in: ebd., 584-591 

4 W.V.Harrıs, Ancient Literacy, 1989 5 A.JÖRDENS, 
Papyri und private Archive. Ein Diskussionsbeitrag zur 
papyrologischen Terminologie, in: E.CANTARELLA, G. 
Tuür (Hrsg.), Symposion 1997, 2001, 253-268 

6 W.KUNKEL, s. v. Evyypagń, syngrapha, RE 4 A, 1376-1387 
7 E.Posner, Archives in the Ancient World, 1972 

8 H.STEINACKER, Die ant. Grundlagen der frühma. Privatu., 
1927 9 F. WIEACKER, Rez. zu: H. Steinacker, »Traditio 
cartae« und »traditio per cartam«, ein Kontinuitätsproblem 
(1959/60) in: ZRG Rom. Abt. 79, 1962, 488-493. 


II. ALTER ORIENT 

Eine den gesamten keilschriftlichen Raum umfas- 
sende, aktuelle U.lehre gibt es nicht (s. aber [18. 114- 
174)). Entsprechende Angaben bieten Darstellungen zu 
einzelnen Epochen (z.B. [3; 17. 19-78]), Bearbeitungen 
von Urkundengruppen (z.B. [11. 13-25; 7. 46-52; 16; 
10]) und verstreute Bemerkungen in U.-Edd. 


A. ALLGEMEINES B. VERWALTUNGSURKUNDEN 
C. GESCHÄFTSURKUNDEN 


A. ALLGEMEINES 
Verwaltungs- (anfangs besonders Wirtschaftsverwal- 
tungs-), Rechts- (Geschäfts-, Gerichts-U.; > Staatsver- 
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trag) und sonstige U. (z.B. Briefe) gab es in > Keil- 

schrift ab der frühdynastischen bis in die hell. Zeit 

(> Keilschriftrechte). Wesentlicher U.-Träger war die 

Tontafel (sumerisch dub; akkadisch tuppum ohne Spe- 
zifizierung des Geschäftstyps; aram. Beischriften aus 

achäm. Zeit lassen inhaltlich differenzierende U.-Be- 
zeichnungen erkennen, vgl. [17. 52]). Erst in der Spät- 

zeit war die Tontafel nur noch bestimmten Geschäfts- 
typen vorbehalten [14. 108]. Stein wurde (neben Ton) 

für offizielle Inschriften benutzt, ebenso frühdyn. 

(29./28. Jh. v.Chr.) und mittel-/neubabylon., z. T. für 

akkad. kudumu (»Grenzsteine«), welche Landvergaben 

dokumentierten [4; 1]. Die Wachstafel (sumer. SSDA; ak- 
kad. lèu, hethitisch Sieu, wörtl. »Holztafel«) ist seit der 

mittelassyr./mittelbabylon./hethit. Zeit erwähnt; sie 

wurde im außerlit. Zusammenhang v. a. in der Verwal- 
tung und für deren Rechnungswesen [6; 19], jedoch 

kaum oder gar nicht für Rechts-U. verwendet (verm. 
wegen der Abänderbarkeit). Hethit. DUB.SAR.GIS 

(»Holztafelschreiber«) könnte auf die Verwendung von 

Holztafeln, evtl. für luw. Texte, hinweisen. > Perga- 
ment (akkad. kussu) und — Papyrus (niāru) sind ab Be- 
ginn des 1. Jt. v. Chr. bildlich bezeugt und erwähnt. 

In Größe, Form und Wölbung der Fläche sowie Ko- 
lumnenzahl zeigen die Tontafeln deutliche - qualitative 
und verwendungsbezogene, zeitliche und geogr. - Un- 
terschiede: Schreibübungen; kurze Verwaltungstexte 
(> Ebla); Abrechnungen über Kleinvieh und Ernte so- 
wie großformatige Tafeln mit fortlaufender Ein- und 
Ausgabendokumentation (Ur-Ilf), gegenüber tabellari- 
scher Dokumentation (mittelbabylon.); Querformate 
für Geschäfts-U. und Hochformat für Quittungen 
(neu-/spätbabylon.) usw. 

B. VERWALTUNGSURKUNDEN 

Der Ursprung der — Schrift liegt in der zur Doku- 
mentation nötigenden Wirtschaftsverwaltung. Vorläu- 
fer der auf Tontafeln geschriebenen Verwaltung-U. 
waren der Inventarisierung dienende Tonbullen (Ton- 
hüllen): In letzteren eingesiegelt, verkörperten Ton- 
symbole Zahl und Art der gezählten Güter [13]. Rund 
90% des keilschriftlichen Materials besteht aus Rechts- 
und Verwaltungs-U. Letztere überwiegen bei weitem 
und sind für manche Epochen oder Räume die einzigen 
überl. U. (> Verwaltung). 


C. GESCHÄFTSURKUNDEN 
1. FORMALES 2. WIRKUNG 
3. SICHERUNG, AUSSTELLER, AUFBEWAHRUNG 


, I. FORMALES 
Die Verschriftung von Rechtsgeschäften geht auf die 
Sumerer zurück und folgte bereits vor der altbabylon. 
Zeit Formularen [4]. Zu betonen ist die lokal und zeit- 
? lich signifikante, im Detail oft übersehene Vielfalt in 
allen U.-Bestandteilen. Die U. sind höchst knappe, fast 
ausschließlich objektiv stilisierte Zeugenprotokolle des 
Geschäftsvorgangs. Wesentliche Elemente der U. sind: 
Geschäftsvermerk, Parteiangabe, ergänzende Klauseln 


(z.B. Nichtanfechtungs- und Strafklausel), Benennung 
der Zeugen sowie (einschließlich oder gesondert) des 
U.-Schreibers und u.U. das Datum. Als U.-Typ spielt 
der »Verpflichtungsschein« eine große Rolle. Er bekun- 
det grundsätzlich abstrakt eine Leistung, deren Zweck 
nur gelegentlich genannt wird. Von verbreiteter Bed. 
waren ferner u.a. die sumer. šu ba{n)ti-U. [11. 17£.], 
das von der Seite des Schuldners stilisierte Leistungs- 
versprechen [t1. 14-17], der ina-pani-Kreditvertrag (ak- 
kad.) [16. sof.] und die »Zwiegesprächs-U.« (neubaby- 
lon./hell. Epoche; [18. 152; 159f.]). Qualifizierte, d.h. 
die Vertragsdetails wiedergebende Quittungen (z.B. in 
— Nuzi) stehen anstelle von Vertrags.-U. Die Formu- 
lare ließen sich den verschiedenen Rechtsgeschäften an- 
passen. Mitunter sind bei Rechtsakten und Vertrags- 
schlüssen neben der Beurkundung Formalien [12] und 
Publizitätsformen (z.B. [18. 120f.; 200f.; 9. 67-81]) er- 
kennbar, doch ist weder ein Formalismus röm. Art noch 
eine öffentliche U. von bes. Glaubwürdigkeit ersicht- 
lich. Dies gilt auch für gerichtlich protokollierte Verein- 
barungen. 

Die Siegelung (eigenes oder fremdes Roll- und 
Stempelsiegel [8], > Siegel; aber auch Siegelersatz: Fin- 
gernagel-, Muschelabdrücke, Einritzungen [17. 35-40; 
22]) vertrat die h. übliche Unterschrift. Gesiegelt wurde 
von (beiden oder der sich allein verpflichtenden) Par- 
tei(en) (auch Frauen und Unfreien) und Zeugen; es 
handelt sich grundsätzlich um Untersiegelung im Sinn 
eines Echtheitsbeweises, doch scheint die Anbringung 
der Siegel auf Hüllentafeln mitunter auch der Versie- 
gelung gedient zu haben. Die Siegelung war örtlichen 
und zeitlichen Abweichungen unterworfen, z.B. wur- 
den in — Lagaš zu siegelnde U. nicht als Hüllentafeln 
verfertigt, im nahegelegenen Umma dagegen regelmä- 
Big (jeweils Ur-IIl). Verpflichtungsscheine waren viel- 
fach nicht gesiegelt, wohl aber altassyrische. 

2. WIRKUNG 

Die Geschäfts-U. waren vorrangig Beweis-U., doch 
bildete sich eine dispositive Wirkung heraus [18. 137; 
162-168]. Auf eine abstrakte Person (altassyr. tamkärum, 
»Kaufmann«) ausgestellt, ließ sich der altassyr./-baby- 
lon. Verpflichtungsschein wie ein Traditionspapier ver- 
wenden [2. 14£.]. U. ließen sich verpfänden und verer- 
ben; sie verkörperten die darin beschriebenen Rechte 
(mittel-/neuassyr. [17. 72f.]). 

3. SICHERUNG, AUSSTELLER, AUFBEWAHRUNG 

In der Regel nach dem Beschriften nur getrocknet, 
ließen sich Tontafeln — wie entsprechende Anweisun- 
gen widerspiegeln — nach Befeuchten abändern. Der 
Fälschungsabsicht beugte — geschäftsunabhängig — die 
Hüllentafel vor (Ur-II bis mittelbabylon./neuassyr., 
Ende 3. bis Mitte 1. Jt. v. Chr.). Dazu wurde die fertige 
U. mit einem flachen Tonstück umhüllt, dieses seitlich 
zusammengedrückt, beschrieben und gesiegelt; bei 
Zweifeln an der Richtigkeit des Textes der Hülle konn- 
te diese erbrochen und der (nie verkürzte) Text der 
Innentafel geprüft werden. Ob die Hüllentafel das 
Entstehen von Doppelurkunden anderwärts beeinflußt 





1037 


1038 URKUNDEN 








hat, ist ungewiß [18. 127-130]. Der Sicherung diente 
(neubabylon.) die zweifache Ausfertigung; Abschriften, 
Sammelurkunden und Notizen dienten der Übersicht 
(z.B. in > Kanes, vgl. [20]). Als Sicherung bedien- 
te man sich z.T. des (promissorischen) — Eids, des 
> Fluchs, der Nichtanfechtungsklausel und (u.U. blu- 
tigen) Vertragsstrafe. Die Beteiligung von einspruchsbe- 
rechtigten Personen (an der U.) bewirkte den Verlust 
ihres Einspruchsrechts. Die Niederschrift erfolgte durch 
Berufsschreiber oder schreibkundige Privatpersonen. 
Indizien lassen vermuten, daß Schreibkenntnis verbrei- 
tet war (> Schrift Il; [s]). Über die Schreibübungen 
wurden auch die Formulare und Klauseln eingeübt 
(> Schreiber I.). U. wurden in (z. T. versiegelten) Ton- 
krügen o.ä. aufbewahrt, ferner in Regalen. Eine allg. 
Archivierung von Rechts-U. war unbekannt, doch fan- 
den sich öffentliche wie private > Archive (z.B. [15; 
2ı]). Nach Erfüllung wurden Verpflichtungs-U. ver- 
nichtet [17. 75f.]. 


1J. A. BRINKMAN, s. v. Kudurru A, RLA 6, 267-274 

2 G.Eısser, E. Lewy, Die altassyrischen Rechtsu. vom 
Kültepe, Bd. ı-2 (MVAG 33), 1930 3 G. EISSER, 

Zur U.lehre der altassyrischen Rechtsu. vom Kültepe, in: 
FS P. Koschaker, Bd. 3, 1939, 94-126 41. J. GELB 

et al., Earliest Land Tenure Systems in the Near East. 
Ancient Kudurrus, Bd. 2, 1989 5 P. D. GESCHE, 
Schulunterricht in Babylonien im ersten Jt. v. Chr., 2000 

6 H. HunGeR, s.v. Holztafel, RLA 4, 459f. 7 B. KIENAST, 
Die altbabylonischen Briefe und U. aus Kisurra, 1978 

8 E. KLengeL-BRANDT (Hrsg.), Mit Sieben Siegeln 
versehen. Das Siegel in Wirtschaft und Kunst des Alten 
Orients, 1997 9 P. KoscuakeRr, Neue keilschriftliche 
Rechtsu. aus der El-Armarna-Zeit, 1928 10 U. LEWENTON, 
Stud. zur keilschriftlichen Rechtspraxis Babyloniens in hell. 
Zeit, 1970 11 H. LurzmĪann, Die neusumer. Schuldu., 
Diss. Erlangen 1971, 1976 12 M. Maru, Studies in 
Mesopotamian Legal Symbolism, 1988 

13 H. J. Nissen et al., Frühe Schrift und Techniken der 
Wirtschaftsverwaltung im alten Vorderen Orient, 1990 

14 J. OELsner, Recht im hell. Babylonien, in: 

M. J. GELLER, H. MAEHLER (Hrsg.), Legal Documents of the 
Hellenistic World, 1995, 106-148 15 Ders., Siegelung und 
Archivierung von Dokumenten im hell. Babylonien, in: 
M.-F. Boussac, A. Invernizzi (Hrsg.), Archives et sceaux 
du monde hellenistique, 1996, 101-112 

16 H. PerscHow, Neubabylonisches Pfandrecht, 1956 

17 K. RADNER, Die neuassyrischen Privatrechtsu. als Quelle 
für Mensch und Umwelt, 1997 18 M. San NicoLd, Beitr. 
zur Rechtsgesch. im Bereiche der keilschriftlichen 
Rechtsquellen, 1931 19 Ders., Haben die Babylonier 
Wachstafeln als Schriftträger gekannt?, in: Orientalia 17, 
1948, 59—70 20 A. M. ULSHÖFER, Die altassyrischen 
Privatu., 1995 21 K.R. VeenHor, Cuneiform Archives, in: 
Ders. (Hrsg.), 30° Rencontre Assyriologique Internationale 
1983, 1986, 1—36 22 R. WALLENFELS, Private Seals and 
Sealing Practices at Hellenistic Uruk, in: M.-F. BOUSSAC, 
A. Invernizzi (Hrsg.), Archives et sceaux du monde 
hellénistique, 1996, 113—129. 


IHI. ÄGYPTEN 
A. ALLGEMEINES B. HIERATISCHE 
UND KURSIVHIERATISCHE URKUNDEN 
C. DEMOTISCHE URKUNDEN 


A. ALLGEMEINES 
Das Erscheinungsbild der äg. U. ist bestimmt von der 
Schrift (> Hieroglyphen; — Hieratisch; > Demotisch) 
und den Schriftträgern (Stein-Inschr.; Pap.; bes. Kalk- 
stein-Ostraka, > Östrakon). Ostraka dienten v.a. Noti- 
zen und anderen kurzen Texten. Man beschriftete sie 
nach dem verfügbaren Raum und folgte deshalb zwar 
der üblichen Phraseologie, aber nur bei Kurztexten 
(z.B. Abgabenquittungen) Formularen. Auf Inschr. 
werden > Hieroglyphen in Äg. bis in griech.-röm. Zeit 
verwendet. Die inschr. Dokumentation nicht nur öf- 
fentlicher, sondern auch privater Akte (> Vertrag) 
macht dieses Material in vielerlei Hinsicht bedeutend. 
— Hieratisch und > Demotisch markieren (ungefähr) 
Zeitabschnitte: vor und nach dem 7. Jh. v. Chr. Sachlich 
Zusammengehörendes verbindet sich mit dem Begriff 
des > Archivs (B.1.): Öffentliche und private, hierati- 
sche und demotische, später griech., dann koptische 
U.-Archive sind erfaßt und bis zur arabischen Erobe- 
rung 643 n. Chr. belegt [11; 14. 248-261; 575-578]. Die 
Überl. von Verwaltungs.-U. setzt im 4. Jt.v. Chr. mit 
kleinformatigen Holz- und Elfenbeintäfelchen ein 
(z.B. [6]) sowie mit Gefäßaufschriften, die den urspr. 
Inhalt als Abgabenleistung kennzeichnen [10. 33 £.]. 
Die der gleichen Epoche angehörenden Rolisiegel 
(> Siegel) betreffen nicht das U.-Wesen, sondern dien- 
ten dem Versiegeln von Produkten nach der Kontrolle 
[9. 370f.]. Das künstlich hergestellte > Schreibmaterial 
— Papyrus ist seit der 5. Dyn. (um 2575-2465 v.Chr.) 
im (beschriebenen) Original belegt. Der Materialcha- 
rakter (Rollen-/Blattgröße; Faserverlauf, vgl. [7]) er- 
laubt es, zeitlich, örtlich und inhaltsspezifisch typische 
Verwendungsformen zu unterscheiden. Diese lassen 
sich bei entsprechender Darstellung in den zeitlich vor- 
ausgehenden wie späteren Inschr. wiedererkennen 
[7. 10-54; 142-145]. Inhaltlich dokumentieren die U. 
das Leben einer entwickelten Hochkultur: von Herr- 
scherdekreten, Verwaltung, Rechtsverkehr bis zu Pri- 
vatbriefen [7; 20. 21-31}. 
B. HIERATISCHE UND KURSIVHIERATISCHE 
URKUNDEN 
Formate, Formulare, Beschriftungsweisen und Phra- 
seologie weisen zeittypische, lokale und inhaltsbezoge- 
ne Eigenheiten auf, jedoch mit verhältnismäßig weni- 
gen Veränderungen vom AR bis NR (ca. 2700-1070 
v.Chr.) [7] und darüber hinaus. Der wichtigste privat- 
rechtliche U.-Typ war die Haus-U. (jmt-pr, > Testa- 
ment II. B.), welche der Übertragung des Eigentums an 
Sachen von Bedeutung diente. Sie beginnt mit dem 
Datum; es folgen das U.-Soma (dispositiver Teil der U.) 
und die Namen der Zeugen. Der Schreiber wird nicht 
genannt; die U. wurde versiegelt [20. 22-25]. 
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Als weiterer U.-Typ ist die kursivhieratische, subjek- 
tiv stilisierte Schreiber- und Zeugen-U. zu nennen 
[19. 18f.]. Rechtsgeschäftlich wichtig sind ferner ver- 
pflichtende Anerkenntnisse enthaltende Protokolle fik- 
tiver Prozesse [20. 27-29]. 

C. DEMOTISCHE URKUNDEN 

Einen Überblick über die Typen beurkundeter Ge- 
schäftsabschlüsse bietet [s. 123-152; bes. 139-148]. Die 
U. folgen einem strengen Schema, welches nachträgli- 
che Veränderungen ausschließt. Sie sind einseitig for- 
muliert. U.-Typen der äg. Spätzeit wie in der ptolem.- 
röm. Epoche sind die subjektiv und die objektiv stilisier- 
te Schreiber- und Zeugen-U., ferner die Briefform. 
Doppelurkunden sind vorptolem. nicht belegt [19. 19- 
24; 21. 49—61]. Zur Registrierung und Archivierung 
demotischer U. im griech.-röm. Äg. vgl. [15] und unten 
(V.B.). 

Eine auffallende Eigenheit ist die Aufspaltung eines 
Rechtsgeschäfts in mehrere U.: Erwerbsgeschäfte wer- 
den aufgespalten in Geldbezahlungs- und Abstands- 
schrift (sh? db? hd/sh? n wj); dabei wird der Erhalt der 
Gegenleistung bestätigt, und der Veräußerer bekundet 
darüber hinaus, kein Recht am veräußerten Gegenstand 
zu haben (U.-Beispiele bei [12]). Eine ähnliche Auf- 
spaltung gibt es bei — Eheverträgen [19. 72-79). 
Rechts-U. haben Beweisfunktion; bei Erwerbsakten 
kommt dies in der Aushändigung von Vorerwerbs-U. 
zum Ausdruck, doch verkörpert die U. damit auch das 
erworbene Recht (vgl. [13. 328f.]). Der Vollzug eines 
Rechtsgeschäfts kann ausgesetzt werden, indem die U. 
vorläufig nicht verwendet wird [18; 19]. Zeugen figu- 
rieren mit ihrem Namen oder zusätzlich mit einer ei- 
genen Angabe zum beurkundeten Geschehen. Der U.- 
Text schließt mit dem Namen des — Schreibers. Gesie- 
gelt wird selten [2; 3]. Als Bekräftigung und Sicherung 
finden sich Eid und Vertragsstrafe. 

Von dem umfangreichen Fundbestand an demoti- 
schen U. ist bisher nur ein geringer Teil veröffentlicht 
worden (Ed.-Verzeichnis bei [4; 22]). Die Analyse von 
U.-Wesen, -Formularen und -Gestaltung ist trotz Ar- 
beiten wie [19; 21] (weiteres bei [1. 105-r11]) noch 
nicht abgeschlossen, da die Masse des demot. Materials 
noch der Veröffentlichung harrt. Bes. das Verhältnis zw. 
den im gleichen Milieu verfaßten demot. und griech. U. 
im ptolem. Äg. (vgl. unten V.B.-C.) und die dafür maß- 
gebenden ges. Hintergründe sind erst in den letzten 
Jahrzehnten ins Augenmerk der Forsch. gerückt (z.B. 
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1 W.Boocns, Altäg. Zivilrecht, 1999 2 Ders., Siegel und 
Siegeln im Alten Äg., 1982 3 E.Basscıani, Gli archivi 
demortici dai templi di Fayum, in: M.-F. BOUSSAC, 
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Multi-Cultural Society. Egypt from Cambyses to 
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Frühzeit, Suppl., 1964 11 E. LÜDDECKENS, $. V- U.archive, 
LÄ 6, 876-886 12 Ders., Demotische U. aus Hawara, 1998 
13 Ders., Äg. Eheverträge, 1960 14 O. MONTEVECCHI, La 
Papirologia, *1988 15 P. W. PESTMAN, Les papyrus 
demotiques de Tsenhor (P Tsenhor), 1994, Bd. 1, 26-32 (mit 
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(Hrsg.), FS R. Feenstra, 1985, 16-25 17 Ders., Some 
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19 E. SEIDL, Äg. Rechtsgesch. der Saiten- und Perserzeit, 
21968 20 Ders., Einführung in die äg. Rechtsgesch. bis zum 
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23 Tu. ZauzicH, Die äg. Schreibertradition in Aufbau, 
Sprache und Schrift der demotischen Kaufverträge aus 
ptolem. Zeit, 1968. 


IV. JÜÐISCHES RECHT 

Ant. U., welche Rückschlüsse auf ein formal eigen- 
ständiges jüdisches U.-Wesen geben könnten, fehlen. 
Unter den althebräischen Ostraka und Papyri (10.-6. Jh. 
v.Chr.) finden sich neben Briefen, Lieferscheinen, Li- 
sten u.a. nur vereinzelte Rechts- und Wirtschafts-U. 
[tr]. Nach der Rückkehr aus dem babylonischen Exil 
wurde das > Hebräische als hl. Sprache im Alltag nicht 
mehr benützt, statt dessen > Aramäisch und Griechisch, 
ferner > Nabatäisch. U. liegen auf Ostraka, Papyri und 
Leder vor, aus dem achäm. und nabatäisch-röm. Palae- 
stina (z.B. [3; 8]) sowie dem achäm. bis röm. Äg. (z.B. 
[10; 7; 1]). Reflexe von Alltags-U. finden sich im AT 
(z.B. Immobilienkauf: Gn 23,10-16, vgl. [9]; Scheide- 
brief: Dt 24,1), ferner im Talmud [4]. Insgesamt ist er- 
kennbar, daß man sich in der U.-Form an die jeweilige 
kulturelle Umgebung anlehnte (vgl. ferner [5: 6])- 


1 V. A. TCHERIKOVER (ed.), Corpus Papyrorum Iudaicarum, 
Bd. 1-3, 1957-1964 2 D. BARTHOLELEMY et al. (Hrsg.), 
Discoveries in the Judean Desert of Jordan, 1955 ff. 

3 L ErH’Ar, J. NaveN, Aramaic Ostraca of the Fourth 
Century B.C. from Idumaea, 1996 4 A. Gulak, Das 
U.wesen im Talmud im Lichte der griech.-äg. Papyri und 
des griech. und röm. Rechts, 1935 5 E. KOFFMAN, Die 
Doppelu. aus der Wüste Juda, 1968 6 C.SırAr et al., La 
Ketouba de Cologne. Un contrat de mariage juif à 
Antinoopolis, 1986 7 J. M.S. Cower, K. MARESCH, Papyri 
aus den Sigg. von Heidelberg, Köln, München und Wien, 
2001 8 N. Lewis et al. (ed.), The Documents of the Bar 
Kokhba Period in the Cave of Letters, 1989 

9 H. Perscuow, Die neubabylonische Zwiegesprächsu. 
und Genesis 23, in: JCS 19, 1965, 103-120 10 B. PORTEN et 
al. (Hrsg.), The Elephantine Papyri in English: Three 
Millennia of Cross-Cultural Continuity and Change, 1996 
11 J. Renz, W.Röuuıc, Hdb. der althebräischen 
Epigraphik, Bd. 1-3, 1995. JO-HE. 
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V. KLASSISCHES GRIECHENLAND UND 
HELLENISMUS 
A. URKUNDEN DER KLASSISCHEN ZEIT B. DIE 
BEDEUTUNG DER GRÄCO-ÄGYPTISCHEN URKUNDE 
C. URKUNDENTYPEN DER HELLENISTISCHEN ZEIT 
D. FORTENTWICKLUNG IN RÖMISCHER ZEIT 
E. URKUNDENSICHERUNG UND BESONDERE 
KLAUSELN 


A. URKUNDEN DER KLASSISCHEN ZEIT 

Die überl. griech. U. v.a. des 5.-4. Jh. v.Chr. sind 
durchweg — Inschriften (11.). Es dürfte aber auch U. auf 
anderen, nicht erh. Materialien wie Holz oder > Pa- 
pyrus gegeben haben. Die Bed. der U. ist daher nicht 
nur aus der unmittelbaren Überl. zu schließen, sondern 
auch aus lit. Zeugnissen, bes. den Gerichtsreden des 
-> Demosthenes [2] (auch — syngraphaí, > syngraph£). 

Neben einer Fülle von Staats-U. (Gesetze, > Staats- 
verträge, Listen von Amtsinhabern oder öffentlichen 
Ausgaben) existierten U., die den Rechtsverkehr zw. 
Privatleuten betrafen (dazu grundlegend [1], vgl. auch 
[2; 3]). Bes. aus Attika sind zahlreiche > höroi (rGrenz- 
steine«) bekannt (dazu v.a. [4]). Sie sind meist U. über 
Sicherheiten, nach der rechtlichen Konstruktion Ver- 
käufe mit einem Ablösungs- und Nutzungsrecht 
(> präsis epi Iysei) für den »Verkäufer«. Funktionell ent- 
spricht dies der Grundschuld oder Hypothek in mod. 
Rechten. Gesichert wurden auf solche Weise nicht nur 
— Darlehen, sondern z.B. auch die Rückgewähr einer 
Mitgift (> proíx). Ein weiterer wichtiger Typus klass. U. 
ist die Freilassungs-U. (> Freilassung B.). Sie kommt 
v.a. in Tempel-Inschr. (bes. in Delphoi) vor (vgl. dazu 
[5]). Diese U. enthalten außer der »Übereignung« des 
Sklaven an die Gottheit vielfach Gegenleistungen des 
> Freigelassenen, v.a. die Verpflichtung zu Diensten 
gegenüber dem bisherigen Herm (> paramon). Eine 
große Rolle dürfte schließlich die U. über verschiedene 
Verträge in der Form der > syngraphe (»Schriftstück«) 
gespielt haben. 

Die rechtstechnische Bed. der U. im klass. Griechen- 
land ist aus den vorhandenen Quellen nicht mit Sicher- 
heit zu erschließen. Es ist jedoch kaum anzunehmen, 
daß ihnen eine stärkere Wirkung als den U. der hell. 
Zeit zukam (dazu [6]). Deshalb kann man heute davon 
ausgehen, daß es sich um U. zu Beweiszwecken han- 
delte, nicht um eine Form, die den entsprechenden pri- 
vaten Rechtsakten erst die Wirksamkeit verschaffte. 
Diese ergab sich aus anderen Merkmalen wie einer An- 
zahlung (> amabön) oder allgemeiner aus einer 
— Zweckverfügung (s. auch — Vertrag). In juristischer 
Terminologie waren die U. reine Beweis-U., nicht Dis- 
positiv- oder Konstitutiv-U. 

B. Die BEDEUTUNG DER GRÄCO-ÄGYPTISCHEN 

URKUNDE 

Überlieferungsgeschichtlich bes. wichtig sind die 
griech. U. aus Äg. in ptolem. und röm. Zeit (ca. 300 
v.Chr.-ca. 300 n. Chr.). Diese Zeugnisse sind nicht nur 
in ungewöhnlich reichem Maße erh., ihnen steht auch 


keine mit dem klass. Griechenland oder gar dem Corpus 
Iuris des röm. Rechts vergleichbare lit. Überl. gegen- 
über, so daß die Rechtsgesch. Äg.s (oder jedenfalls des 
Griech. sprechenden Teils seiner Bevölkerung) unmit- 
telbar aus den U. rekonstruiert werden muß (zu den 
demot. U. Äg.s s.o. IH.C.). Im Vordergrund der wiss. 
Bearbeitung stehen hierbei die zahllosen gräco-äg. U. 
auf — Papyrus (Überblick bei [7]). Außerdem ist eine 
nicht geringe Menge von beschrifteten Tonscherben 
(> östrakon) überliefert; diese enthalten aber eher No- 
tizen, kurze Briefe und interne Berechnungen, nicht 
Dokumente des Rechtsverkehrs. Unbedeutend ist der 
Bestand an erh. Pergament-U. Die Gesch. der U. Ägs 
kann sich daher auf die (juristische) Papyrologie be- 
schränken. Gegenstand der Papyri ist der gesamte Be- 
reich des öffentlichen und des rechtlich relevanten pri- 
vaten Lebens. Sie betreffen die staatliche (in röm. Zeit 
seit 30 v. Chr.: die Provinzial-) und die örtliche > Ver- 
waltung, die Steuererhebung, die Amtsträger, das Mi- 
litärwesen, die Tempel und Kirchen und die Belastung 
von Privatleuten durch öffentliche Aufgaben (> munus, 
> Liturgie 1.). Im Mittelpunkt des rechtsgesch. Interes- 
ses stehen vor allem Geschäfts-U., Gerichtsprotokolle 
und U. für die Zwangsvollstreckung. 

C. URKUNDENTYPEN DER 

HELLENISTISCHEN ZEIT 

Der älteste, aus klass. Zeit bereits bekannte griech. 
Typus der U. ist die > syngraphe (dazu v.a. [6. 57-80]). 
Sie war bis E. des 2. Jh.v.Chr. eine rein private, aber 
unter Mitwirkung von sechs aufgeführten Zeugen er- 
richtete U. Sie gab den Geschäftsvorgang »objektiv« 
wieder, also ohne daß die Geschäftspartner selbst ihre 
Erklärungen als eigene formulierten (vgl. unten VI.A.). 
In Äg. ist dieser Typus zur besseren Beweissicherung 
zunächst als Doppel-U. miteinergleichlautenden Innen- 
und Außenschrift ausgestaltet. Ebenfalls der Sicherung 
des Beweiswertes diente die kyria- (»Wahrheitsbezeu- 
gungs«-)Klausel in der U. [7. 139]. Schließlich ist viel- 
fach ein privater Verwahrer der U. (syngraphophylax) an- 
gegeben. Die Doppel-U. gelangte in Folge des Auf- 
kommens der Agoranomen-U. außer Gebrauch (dazu 
[6. 81-105]): Die staatlichen Notare (> agoranömoi) ver- 
sahen die Privat-U. nunmehr mit einer »Über-Schrift« 
(anagraph£) und registrierten sie amtlich. Die Notare 
nahmen aber auch selbst die private Erklärung in ein 
Protokoll auf und ließen die Parteien dann nur noch 
ihre »Unter-Schrift« (hypographe) darunter setzen. Da- 
mit trat die notarielle U. an die Stelle der privaten syn- 
graphe. Dieser Wandel war in der röm. Zeit (ab 30 
v.Chr.) abgeschlossen. 

Ebenfalls schon in ptolem. Zeit war das — cheirögra- 
phon (»Handschreiben«) verbreitet (dazu [6. 106-1 14]). 
Es stand für beliebige Geschäftstypen zur Verfügung 
und enthielt das persönliche (»subjektiv« gefaßte) Be- 
kenntnis, etwas erhalten zu haben oder zu schulden. 
Auch auf diesen U. war die kyria-Klausel verbreitet. 
Anders als die Sechs-Zeugen-syngraph£ blieb das cheird- 
graphon in röm. Zeit erh. und wurde als chirographum 
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sogar — wie die notarielle U. als testatio (s.u. VL.) — in den 
Geschäftsverkehr zw. Römern aufgenommen (Cic. 
fam. 7,18,1; Gai. inst. 3,134). Durch Einreichung einer 
Ausfertigung oder des Originals bei einem > Archiv 
konnte der Beweiswert dieser U. noch gesteigert wer- 
den [6. 129-135]. 

D. FORTENTWICKLUNG IN 

RÖMISCHER ZEIT 

Als privates, wiederum subjektiv formuliertes Ver- 
tragsangebot — vornehmlich für den Miet-/Pacht-/ 
Dienst- und Werkvertrag (> misthösis) — ist das in röm. 
Zeit vorkommende hypomnema (»Bestätigung zur Erin- 
nerung«) abgefaßt (dazu [6. 114-122]). Es diente wohl, 
entgegen seinem Wortlaut, als Beweis für den Vertrags- 
schluß selbst. Schließlich bildete sich ebenfalls in röm. 
Zeit die objektiv gefaßte private U. über ein Rechts- 
geschäft ohne Zeugen und ohne notariellen Vermerk 
heraus. Sie wird in der Sekundärlit. als »privates Proto- 
koll« bezeichnet (dazu [6. 122-127]). Ob man sich des 
hypömnema oder des privaten Protokolls bediente, 
scheint eher von örtlichen Gebräuchen bei den gewerb- 
lichen U.-Schreibern abzuhängen. Objektive rechtliche 
Erfordernisse für die Wahl sind nicht zu erkennen. Dies 
gilt im übrigen weitgehend auch für die Wahl zwischen 
den Typen der öffentlichen oder privaten U. [6. 113]. 

Zu den öffentlichen U. Äg.s gehörte in röm. Zeit die 
— synchöresis, die v.a. in Alexandreia [1] verwendet 
wurde und die Gestalt eines (fiktiven) gerichtlichen 
Vergleichs (mit derselben Bezeichnung) hatte (dazu 
[6. 91-95]). Zuständig für U. dieses Typs war das > ka- 
talogeion als »Staatsbehörde mit Notariatsaufgaben« 
[6. 28]. Aus der banktechnischen Fixierung von Ge- 
schäftsvorgängen entwickelte sich schließlich in der 
röm. Kaiserzeit als eine weitere »öffentliche« U. die dia- 
‚graph£ (> diagräphein; dazu [6. 95-105)). Zunächst han- 
delte es sich dabei um eine Eintragung in das Bankbuch. 
Mitteilungen hierüber durch die > Banken wurden wie 
amtliche Bescheinigungen als U. mit »öffentlichem 
Glauben« angesehen. In der letzten Phase der Entwick- 
lung ging man dazu über, nicht nur den Zahlungsvor- 
gang, sondern auch den > Kauf, das > Darlehen oder 
das sonstige Geschäft, das der Zahlung zugrunde lag 
(mod. ausgedrückt: das Kausalgeschäft) in eine Bank-U. 
aufzunehmen. Diese wurde wie alle öffentlichen U. 
»objektiv« abgefaßt. Gegen E. des 2. Jh. n. Chr. war die 
»selbständige«, von dem bloßen Zahlungsvorgang abge- 
löste diagraph? praktisch so allg. verwendbar wie die no- 
tarielle U. Wie diese und die synchöresis kam sie aber am 
E. des 3. Jh. n. Chr. außer Gebrauch. 

E. URKUNDENSICHERUNG UND 

BESONDERE KLAUSELN 

Die Registrierung und Archivierung (dazu [7. 139- 
141]) diente in Äg. der Sicherung von U. und somit der 
Erhöhung ihres Beweiswertes. In ptolem. Zeit war das 
Mittel dazu die katagraphe (Registrierung, > Grund- 
buch). Sie war vorgeschrieben oder doch üblich für 
Grundstücks-, Haus- und Sklavenkäufe sowie für Frei- 
lassungen. Eine entsprechende Funktion hatten in röm. 


Zeit die bibliorheke enkteseön für Grundstücke und die 
andkrisis für Sklaven. Ein bes. wichtiger Bestandteil 
vieler griech. U. seit der klass. Zeit ist die > praxis [1]- 
Klausel. Sie ermöglichte nach einem Mahnverfahren 
die Zwangsvollstreckung (präxis) in das Vermögen des 
Schuldners (dazu [7. 143 £.])- 

Das Fortbestehen und teilweise sogar die Sicherung 
und Erneuerung des U.-Wesens im rönı. Äg. zeigt die 
Lebenskraft der hell. U. sogar gegenüber dem hochent- 
wickelten röm. Recht. Dessen zunehmender Einfluß 
tritt freilich sinnfällig im Verlauf des 3. Jh.n. Chr. durch 
die Aufnahme der »Stipulationsklausel« hervor, mit der 
floskelhaft auf das Frage- und Antwortspiel der röm. 
— stipulatio verwiesen wird, die mit dem konkreten be- 
urkundeten Rechtsgeschäft ebensowenig zu tun hat wie 
mit griech.-hell. Rechtsdenken überhaupt [8]. Diese 
äußerlich-formale Annäherung konnte denn auch den 
Bestand der griech. öffentlichen U. nicht mehr sichern: 
Gegen E. des 3. Jh. n. Chr. wurde diese U. in Äg. zum 
einen durch die Privat-U. — cheirögraphon und hypom- 
nema — und zum anderen durch die U. der röm. — tabel- 
liones (s.u. VI.) verdrängt. 


1 D. BEHREND, Att. Pachturkunden, 1970 2 W.SCHWAHN, 
s.v. Syngraphai, RE 4 A, 1369-1376 3 G. THÜR, 
Bemerkungen zum altgriech. Werkvertrag, in: Studi in 
onore di A. Biscardi, Bd. 5, 1984, 471-514 4 M. I. FINLEY, 
Studies in Land and Credit in Ancient Athens, o.]. (1951, 
21985) 5 K. D. ALBRECHT, Rechtsprobleme in den 
Freilassungen der Böotier, Phoker, Dorier, Ost- und 
Westlokrer, 1978 6 Woırr 7 H. A. RuPPRECHT, Kleine 
Einführung in die Papyruskunde, 1994 8 D.Sımon, Studien 
zur Praxis der Stipulationsklausel, 1964. G.S. 
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A. STILISIERUNG 

Zu unterscheiden ist zw. der testatio (Zeugenurkun- 
de) und dem chirographum (»Handschreiben«, vgl. 
— cheirógraphon). Die testatio ist objektiv stilisiert, d.h. 
der zu dokumentierende Vorgang wird in der dritten 
Person berichtet (z.B. [1. 60,2,6]: petiit et numeratos ac- 
cepit, ver hat erbeten und das Geld erhalten). Dagegen 
beschreibt der Aussteller eines chirographum in der ersten 
Person, was geschehen ist (z.B. [1. 53,2,3-4]: scripsi me 
accepisse et debere, sich habe aufgeschrieben, daß ich er- 
halten habe und schulde«); es handelt sich also um eine 
subjektiv stilisierte U. Idealtypischerweise wurde das 
chirographum vom Aussteller eigenhändig verfaßt; für 
nicht schreibkundige Personen schrieb unter ausdrück- 
lichem Hinweis deren Sklave (scripsi iussu domini mei co- 
ram ipso, ich habe es auf Befehl meines Herrn vor die- 
sem selbst aufgeschrieben, vgl. [1. 45,5,4-5]) oder ein 
Beauftragter (scripsi rogatu et mandatu Titii, sich habe dies 
geschrieben, auf Bitten und im Auftrag von Titiuss co- 
ram ipso, »in seiner Gegenwart«, vgl. [1. 78,3,4-6])- 
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Bei beiden U.-Typen waren gewöhnlich Zeugen 
beteiligt, die die U. siegelten (> Siegel, mit Abb.). Das 
chirographum siegelte zudem der Aussteller, üblicherwei- 
se an erster und letzter Stelle [1. 36f.]. Während die 
Zeugen bei der testatio die Wahrheit der in der U. be- 
richteten Tatsachen bestätigten, beglaubigten sie beim 
chirographum nur die Identität des Ausstellers, also die 
Echtheit der U. Die zu beweisende Tatsache, nämlich 
die schriftliche Erklärung des Ausstellers, war beim chi- 
rographum in der U. selbst verkörpert. Mitte des 4. Jh. 
n.Chr. kam die objektiv stilisierte U. außer Gebrauch 
[12. 744; 13. 78"). 

B. ÄUSSERE FORM 

Als Beschreibstoff dienten meist — Schreibtafeln 
(tabulae, tabellae) aus Holz, die auf der Innenseite etwas 
ausgehoben und mit einer Schreibschicht (> cera) über- 
zogen waren (»Wachstäfelchen«, tabulae ceratae). Ver- 
wendung fand insbes. eine aus dem Sekret der Lack- 
schildlaus gewonnene Masse ([14; zu anderen Beschich- 
tungsmaterialien [15], [16]), in die der Text mit dem 
—> Griffel (graphium, stilus) eingeritzt wurde. In erwärm- 
tem Zustand war die Masse leicht verformbar, so daß 
sich die Beschriftung mit einem heißen Spachtel wieder 
löschen ließ. Die blanke Holzfläche der Außenseite 
konnte mit — Tinte (atramentum) beschrieben werden. 
Gelegentlich findet sich dort oder auf den Kanten der 
Täfelchen ein kurzes Inhaltsverzeichnis (index), das zur 
schnellen Information über den Inhalt der U. diente. 
Meist wurden zwei oder drei Täfelchen zu einem 
> Diptychon bzw. Triptychon zusammengebunden; 
selten kamen U. mit mehr als drei Täfelchen (Polypty- 
cha) vor. Bei den Triptycha war das zweite Täfelchen 
außen mit einer quer liegenden Rille (sulcus, stria) ver- 
sehen, in dem die Schnüre verliefen und die Siegel der 
Zeugen Platz hatten, so daß das dritte Täfelchen plan auf 
dem zweiten aufliegen konnte. Neben dem jeweiligen 
Siegel stand der Name des Zeugen im Genitiv. Die zu 
einer U. zusammengefaßten Täfelchen wurden als 
— codex (Sen. dial. 10,13,4) oder, bes. bei Testamenten, 
mit dem Pluralwort > codicilli bezeichnet; daneben fin- 
det sich auch die Bezeichnung — pugillares (Gai. Dig. 
50,16,148, wörtlich: »Täfelchen, die man mit der Faust 
fassen kanns). 

Mit dem Aufkommen von — Papyrus (charta) und 
— Pergament (membrana) wurden U. auch auf diesen 
Beschreibstoffen errichtet [12. 78-89]. Ulpian (Dig. 37, 
11,1 pr.) stellt klar, daß die tabulae testamenti nicht nur aus 
Holz, sondern auch aus Pap. oder Pergament bestehen 
konnten. Bereits Gaius [2] (Dig. 2,13,10,2) spricht von 
Aufzeichnungen der Bankiers auf membranae. 

C. DoPPELURKUNDEN 

Um die Dokumente gegen Verfälschung zu sichern 
und dennoch den Zugriff auf deren Inhalt zu bieten, 
wählte man häufig die Form der Doppel-U. [12. 72-82; 
17. 2408-2430], bei welcher der zu beurkundende Text 
zweimal aufgezeichnet wurde. Eine Fassung, die Innen- 
schrift (scriptura interior), wurde verschnürt und versie- 
gelt und war so vor nachträglicher Verfälschung ge- 


schützt. Zu einem Bruch der Siegel kam es nur, wenn 
die U. im Streitfall als Beweismittel dienen sollte. Die 
Außenschrift (scriptura exterior) war dagegen frei zugäng- 
lich, so daß man sich jederzeit über den Inhalt der U. 
informieren konnte. 

Bei den Wachstafeln befand sich die scriptura interior 
auf den Innenseiten der ersten beiden Täfelchen. Die 
scriptura exterior stand bei Diptycha mit Tinte auf der 
Außenseite des zweiten Täfelchens. Triptycha enthiel- 
ten die scriptura exterior auf der Innenseite des dritten 
Täfelchens, die — wie die Innenseiten der ersten beiden 
Täfelchen — mit einer Schreibschicht versehen war. 
Vereinzelt findet sich bei Triptycha zudem eine dritte 
Textfassung (tertia scriptura), die auf den Außenseiten der 
ersten beiden Täfelchen verzeichnet war; die Funktion 
dieser dritten Fassung ist noch nicht abschließend ge- 
klärt (1. 31f.*]. Um eine nachträgliche Verfälschung 
weiter zu erschweren, mußten nach dem SC Neronia- 
num (61 n.Chr.) die Schnüre durch zwei zusätzliche 
Löcher am Rand der Täfelchen verlaufen (Suet. Nero 
17; Paul. sent. 5,25,6; [18]). 

Das Konzept der Doppel-U. findet sich auch bei den 
Papyri [12. 80-82; 19; 20. 6-12]. Der Text wurde auf 
dem Pap.-Blatt in zwei Versionen, die übereinander- 
standen, aufgeschrieben. Der obere Teil der U. wurde 
aufgerollt, niedergefaltet und mit einem Faden in meh- 
reren Schlaufen vernäht und verknotet. Die Zeugen 
unterzeichneten eigenhändig auf der Rückseite der U. 
neben den einzelnen Schlaufen. Anschließend rollte 
man die gesamte U. zu einem gut lagerbaren Zylinder 
auf (> Rolle). 

Doppel-U. waren auch die > Militärdiplome, die 
jeweils aus zwei Bronzetäfelchen bestanden, wobei die 
Innenschrift mit Draht verschlossen und versiegelt war. 

D. WIRKUNG 

Hinsichtlich der Wirkung von U. ist im röm. Recht 
zw. Beweis-U. und schuldbegründender (Dispositiv-, 
Konstitutiv-)U. zu unterscheiden [21. sı8£.]. Bei der 
schuldbegründenden U. ist die Errichtung der U. not- 
wendige und zugleich hinreichende Voraussetzung für 
die Wirksamkeit des beurkundeten Rechtsgeschäfts. 
Der Beweis der Unwahrheit der U. ist bei der schuld- 
begründenden U. von vornherein ausgeschlossen, weil 
die dem Inhalt entsprechende Rechtslage durch die U. 
gerade geschaffen wird. Denkbar ist nur der Nachweis 
der Fälschung. Dagegen läßt sich die Beweis-U., wenn 
der Abschluß des Rechtsgeschäfts nicht oder zumindest 
nicht mit dem beurkundeten Inhalt stattgefunden hat, 
durch den Nachweis des wahren Sachverhalts entkräf- 
ten. 

Schuldbegründende Wirkung hatte die Eintragung 
einer Umbuchungsforderung (nomen transseripticium) 
durch den Gläubiger in seinem Hausbuch (vgl. — litte- 
rarım obligatio). Zusammen mit dem Ermächtigungs- 
brief (litterae) des Schuldners bildete die Eintragung eine 
schuldbegründende U. [21. 499, 503-506, 519]. Im Ge- 
gensatz dazu war die Buchung einer Kassenforderung 
(nomen arcarium), der eine tatsächlich erfolgte Auszah- 
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lung zugrunde lag, nicht konstitutiv für die Verpflich- 
tung des Schuldners, sondern bot als Beweis-U. nur ei- 
nen Beleg für die Zahlung [22. 77-79]. 

Als Dispositiv-U. sieht Gaius (Gai. inst. 3,134) auch 
das hell. cheirögraphon und die hell. syngraphai (s.o. V.C.) 
an, die er als Vertragsarten dem peregrinen Recht zu- 
weist [21. 521-523; 22. 303-306”]. 

Ab der Mitte des 2. Jh.n.Chr. näherten sich röm. 
Beweis-U. zum Teil den schuldbegründenden U. an 
[21. sı2£., s20f.]: Durch ein Reskript des Antoninus [1] 
Pius wurde gegen ein Siebensiegeltestament der Beweis, 
daß der Manzipationsakt in Wirklichkeit nicht stattge- 
funden habe, nicht zugelassen (Gai. inst. 2,120f., 149a). 
Obwohl die Einrede der Nichtauszahlung des Darle- 
hens (exceptio non numeratae pecuniae) anerkannt wurde, 
führte deren zeitliche Beschränkung zur unwiderlegli- 
chen Beweiswirkung der Darlehens-U. nach Fristablauf 
(Cod. Iust. 4,30,8: 228 n. Chr.). Im Prozeß hatten damit 
sowohl das Siebensiegeltestament als auch die Darle- 
hens-U. dieselbe Wirkung wie eine schuldbegründende 
U. In Inst. Iust. 3,21 und Theophilos (hierzu [7]) wird 
die Verpflichtung aus einer Darlehens-U. daher als neue 
Form der litterarum obligatio bezeichnet. 

E. ERRICHTUNG 

Neben der eigenhändigen Errichtung bestand bereits 

in der Republik die Möglichkeit, schreib- und rechts- 
kundige Dritte mit der Abfassung von U., etwa von 
— Testamenten (Cic. de orat. 1,57,245; 2,6,24), zu be- 
trauen. In der Kaiserzeit begannen private gewerbs- 
mäßige Urkundenschreiber (> tabelliones), ihre Dienste 
anzubieten. Bei der sog. formula Baetica (CIL II 5042 = 
FIRA III 92), einem auf einer Kupferplatte aus dem 1. 
oder 2. Jh. eingravierten Mustervertrag, der verschie- 
dene Arten von Kreditgeschäften enthält, handelt es sich 
wohl um das Ladenschild eines gewerbsmäßigen Ur- 
kundenschreibers [12. 757£.; 21. sotf.]. 

Im spätant. Prozeß (> Prozeßrecht IV.) besaßen die 
U. der tabelliones als öffentlich errichtete U. (instrumenta 
publice confecta, Cod. lust. 4,29,23,1: 530 n. Chr.) gestei- 
gerte Beweiskraft [13. 80]. Gleichgestellt waren sog. 
instrumenta quasi publice confecta, d.h. U., die von minde- 
stens drei Zeugen unterzeichnet waren [23. 1039]. 
Private Rechtsakte konnten in der Spätant. auch zum 
Gegenstand öffentlicher U. (instrumenta publica) ge- 
macht werden, indem die Erklärungen zu Protokoll ei- 
ner Behörde mit Beurkundungsrecht (ius actorum confici- 
endorum) abgegeben wurden [12. 748-754; 13. 80-82; 
24. 30-38]; diese U. genossen volle und dauerhafte Be- 
weiskraft (perpetua firmitas, Cod. Theod. 16,5,55: 414 
n. Chr. = teilweise Cod. lust. 7,52,6) [25. 601]. 

F. ÜBERLIEFERUNG 

Die bedeutendste Sig. röm. Privat-U. (> tabulae pri- 
vatae) bietet das > Murecine-Archiv der Bank der Sul- 
picii (Tabulae Pompeianae Sulpiciorum, vgl. [1]), das 1959 
in der Umgebung — Pompeiis entdeckt wurde (dazu 
[26; 27]). Neben der großen Anzahl gut erh. Dokumen- 
te zeichnet diesen Fund v.a. die Vielfalt der beur- 
kundeten Gegenstände aus. Das Spektrum reicht von 


Prozeß- und Versteigerungs-U. über Geschäfts-U. zu 
— Kauf (II), > Miete (IV.), Auftrag (> mandatum), 
> Darlehen, > Bürgschaft (C.) und Pfandbestellung 
(> Pfandrecht; -> pignus) bis hin zu Schuldanerkennt- 
nissen, Quittungen und U., die die Buchführung der 
— Bank betreffen. Da eine dauerhafte Konservierung 
der U. nicht gelang, bilden heute hauptsächlich Pho- 
tographien, die kurz nach der Ausgrabung gemacht 
wurden, die Grundlage des Textes. 

Ein weiterer bedeutender, wenn auch weniger 
reichhaltiger Fund gelang bei Grabungen in den 1930er 
Jahren in > Herculaneum (Tabulae Herculanenses). Die 
erste Ausgabe der herkulanensischen Täfelchen enthält 
allerdings nicht alle U. und weist zum Teil fehlerhafte 
Lesungen auf ([2]-[4]); eine neue Gesamtausgabe ist in 
Vorbereitung ([s]-[y]). Das 1875 entdeckte Archiv des 
pompeianischen Bankiers L. > Caecilius [III 4] Iucun- 
dus enthält eine Vielzahl von Quittungs-U. [10]. Zw. 
1786 und 1855 wurden U. aus der Zeit von 139 bis 167 
n.Chr. in einem Goldbergwerk bei > Alburnus maior 
(Rumänien) gefunden, die einen Einblick in das 
Rechtsleben der Prov. Dacia geben [11]. 

Den wichtigsten neueren Fund im Bereich des Pro- 
vinzialrechts stellen die 1960/61 in der sog. »Cave of 
Letters« unweit des > Toten Meeres entdeckten Papyri 
(PYadin) dar [20], zu denen das Archiv der Babatha ge- 
hört. Diese U. stammen aus der Zeit zw. 93/94 und 132, 
vor dem Aufstand des > Bar Kochba. Enthalten sind 
u.a. der Vormundschaftsstreit der Babatha, Darlehens-, 
Pacht-, Schenkungs- und Heiratsverträge. 


Ep.: 1 G. CAMODECA, Tabulae Pompeianae Sulpiciorum, 
2 Bde., 1999 2 G. PUGLIESE CARRATELLI, Tabulae 
Herculanenses I-III, in: PdP 1, 1946, 379-385; 3, 1948, 
165-184; 8, 1953, 455-463 3 V. ArANGIO-Ruiz, 

G. PUGLIESE CARRATELLI, Tabulae Herculanenses IV-VI, in: 
PdP 9, 1954, 54-74; 10, 1955, 448-477; 16, 1961, 66-73 

4 M. DeLLAa Corte, Tabelle cerate ercolanesi, in: PdP 6, 
1951, 224-230 5 G. CAMODECA, Per una riedizione delle 
tabulae herculanenses, in: Cronache Ercolanesi 23, 1993, 
109-119; 24, 1994, 137-146 6 Ders., in: Ostraka 2.2, 1993, 
197-209 7 Ders., in: Cahiers Glotz 7, 1996, 167-178 

8 Ders., Nuovi dati dalla riedizione delle tabulae ceratae 
della Campania, in: Atti. XI Congresso Internazionale di 
Epigrafia Greca e Latina (Roma 1997), Bd. 1, 1999, 521-544 
9 Ders., Tabulae Herculanenses 59-62, in: U. MANTHE 
(Hrsg.), Quaestiones Juris. FS J. G. Wolf, 2000, 53-76 

10 K. ZANGEMEISTER, Tabulae ceratae Pompeis repertae 
annis MDCCCLXXV et MDCCCLXXXVII, in: CIL IV Suppl. 
1, 1898, 273-454 11 Tu. Mommsen, Instrumenta Dacica in 
tabulis ceratis conscripta aliaque similia, in: CIL III 2, 1873, 
921-960. 

Lit.: 12 L. Wenger, Die Quellen des röm. Rechts, 1953 
(Ndr. 2000) 13 KASER, RPR, Bd. 2 14 S. Aucusrı, Sulla 
natura e composizione delle »tavolette cerate«, in: 
Rendiconti dell’Accademia di archeologia, lettere e belle 
arti di Napoli, N.S. 37, 1962, 127f. 15 R.Büur, Lit. und 
experimentelle technologische Studien über 
Wachsbeschreibstoffe, 1969 16 Ders., E. MOSER, 

s.v. Wachs, RE Suppl. 13, 1366-1369 17 L. WENGER, $. V. 
Signum (Doppelurkunden), RE 2 A, 2378-2448 
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18 G. CaMoDECA, Nuovi dati dagli archivi campani sulla 
datazione e applicazione del »S.C. Neronianun, in: Index 
21, 1993, 353-364 19 WOLFF, 78f. 20 N. Lewis, The 
Documents from the Bar Kokhba Period in the Cave of 
Letters, Greek Papyri, 1989 21 H. L. W. NELSON, 

U. MANTHE (ed.), Gai institutiones IH 88-181, 1999 (mit 
Komm.) 22 P. GRÖSCHLER, Die tabellae-U. aus den 
pompejanischen und herkulanensischen U.funden, 1997 
23 M. KASFR, s. v. Testimonium, RE $ A, 1021-1061 

24 A.STEINWENTER, Beitr. zum öffentlichen U.wesen der 
Römer, 1915 25 M. Kaser, K. Hacku, Das röm. 
Zivilprozeßrecht, *1996 26 J. G. Woır, J. A. CROOK, 
Rechtsurkunden in Vulgärlatein (AHAW 1989.3), 1989 

27 J. G. Worr, Der neue pompejanische U.fund, in: ZRG 
118, 2001, 73-132. P.GR. 


Urkundenrelief s. Relief II. A. 
Urkundenschrift I. GRIECHISCH II. LATEINISCH 


I. GRIECHISCH 

Die auf Papyri (> Papyrus) und Ostraka (> östra- 
kon) überl. griech. > Urkunden sind meist in Kursive 
(> Schriftstile) oder Kanzleischrift verfaßt. Allerdings 
sind bei den frühesten Zeugnissen der griech. Schrift in 
Äg. (4.-Anf. 3. Jh. v.Chr.), als es noch keinen wesent- 
lichen Unterschied zw. einer eigentlichen Kursive und 
der Buchschrift im epigraphischen Stil (> Inschriften- 
stil) gab, die wenigen überl. Urkunden in Buchschriften 
abgefaßt. In der nachfolgenden Epoche verwendete 
man für die Mehrzahl der privaten Urkunden die Kur- 
sive, für die Verwaltungsurkunden jedoch die Kanzlei- 
schrift. Jedoch wurden auch zw. dem ı. und 3. Jh. 
n. Chr. flüssige, elegante und gut leserliche Schrifttypen 
benutzt, die sich einer strengen Klassifizierung entzie- 
hen, wenn sie auch aufgrund ihres Mischcharakters als 
»Halbbuchschriften« bezeichnet wurden. Bes. im 2. Jh. 
n. Chr. findet sich häufig in Urkunden (selbst in priva- 
ten) eine klare, saubere Schrift mit sehr wenigen > Li- 
gaturen und kaum verformten Buchstaben (vgl. dage- 
gen die zeitgenössische Rundmajuskel; > Unziale I.), 
deren weicher und flüssiger Duktus für Urkunden gut 
geeignet waren. 


G.Messerı, R. PıntAuDI, Documenti e scritture, in: 
G. Cavalo et al. (Hrsg.), Scrivere libri e documenti nel 
mondo antico, 1998, 39-53. G.M. 


lI. LATEINISCH 

Spätestens seit dem 1. Jh. v.Chr. tritt die Majuskel- 
Kursive (auch Capitalis-Kursive oder ältere röm. Kur- 
sive genannt; — Majuskel) auf, sie erlangte im darauf- 
folgenden Jh. eine deutlich typisierte Form: Ihre Buch- 
staben sind stark senkrecht und unverbunden, dabei sind 
A, E, F, O, R regelmäßig kursiv geformt. Verwendet 
wurde diese Schrift v.a. in Graffiti, auf Wachstafeln 
(> Schreibtafeln) und Urkundenpapyri (auf denen die 
Kursivität bes. zur Geltung kommt), selten für lit. Wer- 
ke. Der Gebrauch der > Minuskel als Buch- und Ge- 
brauchsschrift übertrug sich seit dem 3. Jh. n. Chr. auch 


auf die Urkunden- und Verwaltungsschriften des röm. 
Imperiums, bis schließlich die Majuskel-Kursive im 
5. Jh. (dann Minuskel-Kursive oder jüngere Kursive ge- 
nannt) ersetzt wurde; daneben wurde diese Schrift auch 
für Randnotizen auf Hss. und für Haupttexte verwen- 
det und bildete die graphische Grundlage für die neuen 
hoch-ma. Buchschriften. 


B.BiscHorr, Paläographie des röm. Alt. und des 
abendländischen MA, 1986, 85-91. P.E. 


Urlaub s. Freizeitgestaltung; Reisen 


Urmensch. Die griech.-röm. Antike kannte einen U. 
im Sinne der jüd.-christl. Adam-und-Eva-Gesch. nicht. 
Einen ersten Ansatzpunkt liefert der bei Hes. erg. 109- 
200 überl. Weltaltermythos: Während des goldenen, sil- 
bernen, ehernen, heroischen und des (derzeitigen) ei- 
sernen — Zeitalters habe es verschiedene Menschenge- 
schlechter gegeben, die (bis auf das letzte) jeweils vom 
nächsten abgelöst wurden. Während die ersten beiden 
noch eher übermenschlich-utopische Züge tragen, er- 
scheint das dritte Geschlecht als das erste wirklich 
menschliche. Es ist aus Eschen entsprossen (ebd. 145, 
vgl. Hes. theog. 187), die aus den Blutstropfen des 
> Uranos entstanden sind (zur Abstammung des Men- 
schen aus Eschen vgl. auch schol. T zu Hom. Il. 22,106; 
Palaiphatos 35; Hesych. s.v. neXiag Kapnög; [1. 221; 
2.187]): Diese Menschen hießen nach der Esche 
(uelia/melia) Melioi (> Meliai). 

Daneben gab es viele Mythen, von denen fast jede 
griech. Landschaft einen besaß, die den ersten Men- 
schen als direkt aus der (jeweils heimatlichen) Erde ent- 
sprossen ableiteten. Einige dieser U. nennt Hippolytos 
(refutatio omnium haeresium 5,7,3-6): Es sind u.a. 
Alalkomeneus aus Alalkomenai [1] (vgl. Eus. Pr. Ev. 
3,1,6), die > Kureten vom Ida, Korybanten aus Phry- 
gien, > Pelasgos aus Arkadien, > Dysaules von Eleusis, 
Kabeiros (> Kabeiroi), > Alkyoneus [1] aus Pallene. 
Bes. die Athener betonten, daß der erste Mensch atti- 
schem Boden entstammte und begründeten so auch ihre 
Vorrangstellung durch ihre Autochthonie (Plat. Mx. 
237d-238a). In Aigina soll das gesamte Volk als Ameisen 
aus der Erde gekrochen und in Menschen verwandelt 
worden sein (> Myrmidones: Ov. met. 7,614 ff.). Die 
erste Frau, die von den Göttern gemeinsam erschaffen 
wurde, war > Pandora. Mythische erfinderische Künst- 
ler (> prötos heuret&s), denen die Bildung von U. zuge- 
schrieben wurde, sind die > Daktyloi Idatoi, die > Ka- 
beiroi, > Pygmalion [2], auch > Prometheus, z. T. als 
Bildner der ersten Menschen aus Wasser und Erde (Plat. 
Prot. 320c; Apollod. 1,45), meist als Erzieher des Men- 
schen aus einer tierischen Existenz. Eine »zweite« Men- 
schenerschaffung nach der großen Sintflut erfolgt durch 
— Deukalion und > Pyrrha [1] (> Sintflutsage), die die 
Menschen neu erschaffen, indem sie Steine hinter sich 
werfen (Apollod. 1,46-51). 

— Anthropogonie; Sintflutsage; Weltschöpfung; 
Zeitalter 
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1 M.L. West (ed.), Hesiod: Theogony (mit Prolegomena 
und Komm.), 1966 2 Ders. (ed.), Hesiod, Works and Days, 


1978. 
M.ELıADe, Die Schöpfungsmythen, 1998. L.K. 


Urna. Röm. > Hohlmaß für Flüssiges; entspricht der 
Hälfte der amphora [2] und damit gleichzeitig 4 congii 
bzw. 24 sextarii. Die Umrechnung liegt bei ca. 13,1 1. Als 
Mengenangabe erscheint die u. oft im Kontext des 
Weinbaus (Colum. 3,3,2; 3,3,10; 3,9,2f.). 

— Sextarius (mit Tab.) 


F.Hurtsch, Griech. und röm. Metrologie, *1882, 116ff. 
H.-}.S. 


Urnamma (2112-2095 v. Chr.), König von > Uruk; in 
der Nachfolge seines Bruders Utu-hegal (2119-2113) 
von der Sumerischen — Königgliste als Begründer der 3. 
Dyn. von > Ur bezeichnet. U. dehnte die Herrschaft 
der Stadt Ur allmählich zuerst über das südl. und dann 
bis zum nördl. Babylonien aus. Sein frühzeitiger Tod in 
der Schlacht gegen Feinde im Osten Mesopotamiens 
und sein Gang in die > Unterwelt sind Gegenstand der 
Dichtung »Urnammas Tod.. 

— Mesopotamien II. G. 


E. FLÜCKIGER-HAWKER, U. of Ur in Sumerian Literary 
Trad., 1999. J.RE. 


Urne I. DEFINITION II. ETRURIEN 
1H. RÖMISCHE ANTIKE 


1. DEFINITION 

Urspr. runder Wasserbehälter, bezeichnet lat. uma 
den sepulkralen Behälter für Leichenbrand (Asche und 
Knochen). Morphologisch sind U. von Behältern des 
Alltagslebens und Kultes nicht immer zu trennen; teil- 
weise imitieren sie Möbel- und Hausformen. In U. aus 
Terrakotta, Metall oder Stein wurde der Leichenbrand 
(ossilegium) in Stoff oder Gefäßen aufbewahrt. Im ant. 
Mittelmeerraum war die U. aufgrund der vorherrschen- 
den Brandbestattung ab der Eisenzeit (frühes 1. Jt. 
v.Chr.) der übliche Totenbehälter mit regional und 
zeitlich ausgeprägten Formen und Dekorationen (vgl. 
griech. hydria und amphoreús/ > Amphora). 

II. ETRURIEN 

In Etrurien standen am Beginn teilweise anthropo- 
morphe Formen aus Terrakotta oder Metall, die eine 
unmittelbare Bezugnahme zum Toten ausdrücken. Ab 
archa. Zeit bildeten sich lokal unterschiedliche Stan- 
dardformen heraus, wie die Klinen von Caere (ab dem 
späten 6. Jh.v.Chr.) und Kisten in Hausform aus Ter- 
rakotta, Alabaster, Tuff und Kalkstein. Unmittelbar se- 
pulkrale Themen wie Leichenspiele und Leichenbe- 
gängnis wurden meist in Relief, seltener in Malerei an 
Vorder- und Nebenseiten angebracht. In hell. Zeit tru- 
gen die Terrakotta- oder Alabaster-U. myth. Bilder, die 
ab der Mitte des 2. Jh. v. Chr. von stereotypen Motiven 
wie Girlanden und heraldischen Tierpaaren abgelöst 
wurden. Auf den Deckeln sind häufig die Verstorbenen 


allein oder paarweise als Gelagerte plastisch wiederge- 
geben. Die L der Kästen schwankt zw. 40 und 8o cm, 
die H zw. 15 und 40 cm. 

II. RÖMISCHE ANTIKE 

Röm. U. waren in republikanischer Zeit einfache 
Behälter aus verschiedenen Steinsorten. Daneben wur- 
den immer auch einfache runde Gefäße aus Ton oder 
Glas verwendet, die in der Kaiserzeit aus prunkvollen 
Steinen wie Alabaster und Porphyr nachgebildet wur- 
den. In augusteischer Zeit setzte eine umfangreiche 
Produktion von Marmor-U. mit reicher Reliefdeko- 
ration ein. Die meisten der ca. 1500 erh. Expl. stammen 
aus Rom und der näheren Umgebung. Die Kistenform 
orientiert sich nicht mehr am Mobiliar oder Haus, son- 
dern an sakralen Architekturen, auch an Altären. Neben 
rechteckigen Kisten gibt es achteckige und runde. Da- 
neben treten mannigfaltige andere Behälterformen wie 
Gefäße, Körbe und selbst Geldkisten auf. Der Relief- 
schmuck greift die etr. Trad. auf, doch werden Mythen 
weniger ausführlich dargestellt. Stattdessen fand im 
1. Jh.n. Chr. eine zunehmende Anreicherung des Re- 
liefschmucks mit einzelnen Glücks- oder Luxussym- 
bolen (z.B. Ranken, Girlanden, Füllhörner, Totenmahl 
oder Erotentreiben) statt. Fast immer erschien in einer 
hervorgehobenen Inschr.-Tafel der Name des verstor- 
benen Menschen, nicht selten auch sein Porträt. Als 
Umrahmung dienten Girlanden und anderer vegetabi- 
ler Dekor. Zw. die häufigen Architekturformen wie 
Säulen und Giebel wurden kleine Bilder eingestreut. 

Das Bildrepertoire nahm in flavisch-traianischer Zeit 
(spätes 1. Jh./frühes 2. Jh. n. Chr.) gewaltig zu. Figürli- 
che Darstellungen aus dem Leben wie Gelage und 
Handreichung der Ehepaare dienten der Selbstdarstel- 
lung, apollinische und dionysische Motive hatten eine 
Trostfunktion. Im 1. Viertel des 2. Jh. n. Chr. wurden 
die Bilder weniger, an ihre Stelle traten von Widder- 
köpfen oder Eroten gehaltene Girlanden. Mit Beginn 
der umfangreichen Produktion von — Sarkophagen ab 
hadrianischer Zeit nahmen U. an Qualität und v.a. an 
Zahl ständig ab. Die spätesten Expl. stammen aus kon- 
stantinischer Zeit. 
— Bestattung 


E. BRUNN, G. KÖRTE, I rilievi delle urne etrusche, 
1870-1916 * F. H. PAaIRAULT, Recherches sur quelques 
séries d’urnes de Volterra à représentations mythologiques, 
1972 " J.M.C. ToYNBEE, Death and Burial in the Roman 
World, 1971, 253-268 * D.C. KURTZ, J]. BOARDMAN, 
Thanatos. Tod und Jenseits bei den Griechen, 1985, 
295-297; 367-380 * F.Sınn, Stadtröm. Marmorurnen, 
1987 * M. SANNIBALE, Le urne cinerarie di etä ellenistica, 
1994 * M.CRISTOFANO, F. Sinn, s. v. U., EAA 2. suppl., 
Bd. 5, 1997, 907-912. R.N. 


Urnenfelder-Kultur. Endabschnitt der mitteleuropäi- 
schen Brz. (13.-8. Jh. v. Chr.), benannt nach der vor- 
herrschenden Sitte, die Toten zu verbrennen und den 
Leichenbrand in Urnen innerhalb größerer Gräberfel- 
der (> Nekropolen IX.) zu bestatten. Die U.-K. ist 
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durch diese gemeinsame dahinterstehende Vorstel- 
lungswelt — verbunden über Mitteleuropa mit verschie- 
denen Regionalgruppen — vom Nordrand der Mittel- 
gebirge bis zunı Alpenraum und von Zentralfrankreich 
bis an die Karpaten verbreitet. Als Vorläufer der eisen- 
zeitlichen — Hallstatt-Kultur (8.-5. Jh. v. Chr.), die zu- 
mindest in ihrem jüngeren Abschnitt als keltisch ange- 
sehen wird, wird die U.-K. gelegentlich auch als kelt. 
Frühphase bezeichnet. Eine eigene Formenwelt (bei 
Keramik, Schmuck, Waffen), die charakteristische Be- 
stattungsweise oder auch die ausgeprägte Sitte, Horte zu 
deponieren (> Hortfunde), sprechen allerdings gegen 
einen ethnischen oder kulturellen Zusammenhang. 

> Keltische Archäologie 


H. MÜLLER-KARBE, Beitr, zur Urnenfelderzeit nördl. und 
südl. der Alpen, 1959 * H.DANNHEIMER, R. GEBHARD 
(Hrsg), Das keltische Jt., 1993 * M. zu ERBACH et al., Beitr. 
zur Urenfelderzeit nördl. und südl. der Alpen, 1995. V.P. 


Uroboros (Obpoßöpog). Schlange, die sich in den ei- 
genen Schwanz beißt, als Symbol häufig von den ant. 
Alchemisten verwendet; sie erscheint aber auch mehr- 
fach in den griech.-äg. > Zauberpapyri (PGM 7, col. 17; 
vgl. PGM 1,145f.; 12,203f.; 12,274f.; 36,184). Sie re- 
präsentiert die Einheit aller Mächte und Vorgänge im 
Kosmos. Indem man eine Sache genau untersucht, er- 
kennt man alles: Der Makrokosmos spiegelt sich im 
Mikrokosmos. Die Formel, die das Symbol erklärt, soll 
offenbar den Grundsatz ausdrücken, daß die individu- 
elle Existenz um der Existenz des Ganzen willen exi- 
stiert (und vice versa): &v tò näv/hen to pan, »Eins ist alles 
(und durch es ist alles, und für es ist alles, und wenn eines 
nicht alles enthält, ist alles nichts) [1]. Der U. ist auch in 
Ag. bezeugt [2]. 


t G.Luck, Arcana Mundi, 1985, 367 2 A. Pıankorr, The 
Shrines of Tut-Ankh-Amon, 1955, Taf. 48 3 Ders., 
Mythological Papyri, 1957, 22 fig. 3; 174 fig. 74; pap. 20; 
pap. 27. 

W.DeEonna, Ouroboros, in: Artibus Asiae 15, 1952, 
163-170 * K. PREISENDANZ, Aus der Gesch. des U., in: 

F. HERRMANN et al. (Hrsg.), Brauch und Sinnbild. FS 
E.Fehrle, 1940, 194-209. L.K. 


Uroskopie. Medizinische Analyse des Urins (= Ur.; 
oùpov/úron, lat. urina) eines Kranken zur Krankheitsdia- 
gnose (oder auch -prognose). Ant. Quellen: das Corpus 
Hippocraticum (> Hippokrates [6]; Hippokr. aphorismi 
4,69-73; Hippokr. prognosticon 12; dazu jeweils der 
Komm. des Galenos 17,2,750-763 bzw. 18,2,146-165), 
Rufus [5] von Ephesos (De renum et vesicae affectionibus), 
Galenos (De crisibus 9,594—607), das Corpus Galenicum 
(De urinis 19,574-601; De urinis compendium 19,602- 
608; De urinis ex Hippocrate et Galeno 19,609—628; De 
signis ex urinis [1]} sowie die Enzyklopädien des Orei- 
basios (Synopsis pros Eustathion 6,4), Aëtios [3] (5,28- 
44) und Paulos [5] von Aigina (2,13). 

Die Technik beruhte auf der Theorie von der Blut- 
produktion in der Leber: Im Fall einer Dysfunktion 


führt der Prozeß zu einer unvollständigen Verdauung 
(apepsia). Die in den Nieren vom Blut getrennten Re- 
siduen des Ur. werden modifiziert und enthalten Spu- 
ren der pathogenen Ursachen, welche der Arzt anhand 
der Beschaffenheit des Ur. identifizieren kann. Explizit 
scheint die Theorie nicht vor —> Galenos formuliert 
worden zu sein; bei diesem findet sich erstmals auch 
eine Liste möglicher Veränderungen des Urins (Farbe, 
Konsistenz, Sediment) und der entsprechenden Krank- 
heiten sowie in manchen Fällen auch der Prognose. 
Urin zeigte auch die natürliche oder unnatürliche Aus- 
geglichenheit des Menschen (vgl. — Säftelehre). 

Listen der Charakteristika des Ur. vervielfachten sich 
in frühbyz. Zeit (Corpus Galenicum, Magnus [1] von 
Emesa). Nach ihrer Übernahme im lat. Westen [2] und 
in der arabischen Welt kehrten sie in Übers. aus dem 
Arab. in die byz. Welt des 14. Jh. zurück (Avicenna: 
[3. Bd. 2, 286-302]; Syrer: [3. Bd. 2, 303-304]; Perser: 
[3. Bd. 2, 305-306]; anon.: [3. Bd. 2, 307-316]) und 
wurden neuen Abh., anon. [3. Bd. 2, 323-327] wie na- 
mentlich gezeichneten (Iohannes Aktuarios) zugrun- 
degelegt. Byz. und lat. Hss. enthalten Darstellungen von 
Uringefäßen mit den im Text erwähnten Farben. 
> Medizin IV. 


1 P. Moraux, Anecdota Graeca minora VI. Pseudo-Galen, 
De signis ex urinis, in: ZPE 60, 1985, 63-74 2 G. Ken, Die 
urognostische Praxis in vor- und frühsalernitanischer Zeit, 
1970 3 J.L. [DELER (ed.), Physici et medici Graeci minores, 
2 Bde., 1841 f. (Ndr. 1963). 


U. C. BUSSEMAKER, Über Magnus von Emesus und dessen 
Buch vom Harne, in: Janus 2, 1847, 273-297 * 
A.DIAMANTOPOULOS (ed.), History of Greek Nephrology, 
2000 * K.Dimitrıanıs, Byz. U., Diss. Bonn, 1971. 
A.TO./Ü: T.H. 


Ursa s. Sternbilder 
Ursache s. Kausalität 


Urseius Ferox. Röm. Jurist des frühen Prinzipats 
(1. Jh.n.Chr.), referierte in mindestens 10 B. (Coll. 
12,7,9) die Meinungen der Gründer von > Rechts- 
schulen, einerseits des Sabinus [II 5] und des Cassius 
[II 14], andererseits des Proculus [1]. Das Werk ist außer 
durch fünf Zitate bei Ulpianus und bei Iulius [IV 16] 
Paulus nur durch den Komm. des Iulianus [1] Ad Ursei- 
um Ferocem bekannt. 


O. Lener, Palingenesia Iuris Civilis, Bd. 2, 1889, 

1201-1224 * KunkeL, 145f. ° D. Lies, Rechtsschulen und 

Rechtsunterricht im Prinzipat, in: ANRW II 15, 1976, 200. 
T.G. 


Ursicinus. Hochrangiger Militär unter Constantius [2] 
ll. Er war von 349-359 n.Chr. magister equitum im 
Osten. Im Auftrag des Constantius [s] Gallus leitete 
er 354 Hochverratsprozesse in Antiocheia [1] (Amm. 
14,9,1 und 3) und beseitigte 355 den Usurpator Silvanus 
[3] in Gallien (Amm. 15,5,18-31). Ab 357 wieder an der 
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Perserfront, verlor er aufgrund von Hofintrigen sein 
Kommando (Amm. 18,5,4), wurde jedoch 359/60 wie- 
der als magister peditum eingesetzt (Amm. 18,6) und er- 
neut abberufen, weil ihm der Verlust > Amidas (360) 
zur Last gelegt wurde (Amm. 20,2). Ammianus, der ein 
sehr wohlwollendes Bild von ihm zeichnet (z.B. 
18,6,1), übergeht sein weiteres Schicksal. PLRE 1,985 f. 
Nr. 2. W.P. 


Ursinus. Der stadtröm. christl. Diakon U. wurde E. 
Sept. 366 in der Basilica Iulii (heute Santa Maria in Tras- 
tevere) zum Bischof gewählt, wohl gleichzeitig mit 
— Damasus, was zu Tumulten führte. U. wurde aus der 
Stadt vertrieben, aber am 15.9.367 aus dem Exil zurück- 
gerufen und nach erneuten Unruhen am 16.11.367 nach 
Gallien verbannt. Zw. 370/1 und kurz vor 378 durfte 
sich U. mit seinen Freunden wieder in It. aufhalten, aber 
außerhalb Roms. U., der in Mailand — Valens [4] von 
Poetovio traf, agitierte von dort aus in Rom und wurde 
schließlich ins Exil nach Köln verbannt, wo er bis zu 
seinem Tod (nach 385) lebte. 


S. REBENICH, Hieronymus und sein Kreis, 1990, 64f. (Lit.). 
S.L.-B. 


Urso (Opowv/Örsön). Iberische Stadt der > Hispania 
Baetica im unteren Tal des > Baetis (Diod. 33,21,1; 
Bell. Hisp. 26; 28; 41f.: Ursao; Strab. 3,2,2: Oöpowv/ 
Ursön, Plin. nat. 3,12; App. Ib. 274; Ptol. 2,4,14: 
Oüpßövn/Urböne), h. Osuna östl. von > Hispalis (Se- 
villa). Die wohl schon im 3. Jh.v.Chr. bedeutende 
Siedlung war eines der Widerstandszentren gegen Rom 
im Kampf der — Lusitani unter — Viriatus 139 v. Chr. 
(Diod. 33,21,1ff.; App. Ib. 61ff.) und der Pompeianer 
gegen Caesar 45 v.Chr. (Bell. Hisp. 22,2; 26,3-6; 41,3; 
42,1); dieser plante als Strafmaßnahme eine röm. Ko- 
lonie nach U. zu führen — eine Absicht, die erst nach 
seinem Tod 44 v.Chr. unter Beteiligung von Stadtrö- 
mern (Plin. l.c.) realisiert wurde: colonia Genetiva Iulia 
sive Ursonensis (1932 entdeckt: FIR Bruns 28); sie gehörte 
zum conventus von — Astigis. Nur wenige ant. Überreste 
erh.: Reliefs, Inschr., Mz., Keramik. 


A. D’Ors, Epigrafia jurídica de la España romana, 1953, 
167-171 ° TOVAR 1, 128f.; 140-143 * J.L. ESCACENA 
CARRASCO, El poblamiento ibérico en el bajo Guadalquivir, 
in: A. Ruiz, M.Mouinos (Hrsg.), Los Iberos, 1985, 
273-297. J.J.F.M. 


Ursulus. 355-361 comes sacrarum largitionum, wichtiger 
Helfer des Caesar Iulianos {11} in dessen Finanznöten 
(Amm. 22,3,7). Mit Constantius [2] II. besuchte er 360 
n.Chr. die Ruinen von > Amida und übte Kritik am 
fehlenden Mut der Soldaten (Amm. 20,11,5). Vielleicht 
deswegen wurde er in dem Gericht von Chalkedon, das 
Iulianos nach dem Tod des Constantius bestellt hatte, 
von den Militärs zum Tode verurteilt. Iulianos distan- 
zierte sich später von dem Urteil (Amm. 22,3,8; vgl.Lib. 
or. 18,152; PLRE 1,988 Nr. 1). W.P. 
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Ursus 
[11 s. Iulius [I 140-141] 
[2] s. Sternbilder 


Urteil. Das U. aufgrund gerichtlicher Verfahren wurde 
in der griech. und röm. Ant. ganz durch die vorange- 
hende Klage oder Anklage bestimmt, z. B. in Athen von 
> dikë [2] (Zivilklage) und — graphé [1] (Strafklage). 
Zur Findung des U. war dann nichts zu begründen; nur 
die Stimmen im Entscheidungsgremium waren auszu- 
zählen. Der »Urteiler« (> iudex) im röm. Recht hatte im 
wesentlichen nur Beweise zu erheben. Die rechtliche 
Würdigung war vorweggenommen mit der Zulassung 
der Klage (> actio [2]), v.a. durch den > Praetor. 

— Prozeßrecht; Strafe, Strafrecht G.S. 


Urtica (von lat. urere, »brennens«; Äquivalent zu cnide 
bei Plin. nat. 32,146, |1. 91], griech. GkaArgpn/akalephe, 
xviön/knide). 

[1] Die Brennessel mit ihren beiden unterschiedlich 
großen Arten U. dioica und U. urens aus der Familie der 
Urticaceae kann mit den Namen u. silvestris und u. canina 
(Plin. nat. 21,92) identifiziert werden, nicht aber mit der 
herculanea. Bes. die Art silvestris diente als Heilmittel, ihre 
Blätter, Samen und Wurzel u.a. bei Frauenkrankheiten 
(Hippokr. de morbis mulierum 1,315 1,51; 1,74 und 
2,175), bei Lungenentzündung und anderen Erkältun- 
gen (Catull. 44,15), gegen verschiedene Gifte (Nik. 
Alex. 201) sowie gegen allerlei Abszesse und Skrofeln 
(Dioskurides 4,93 WELLMANN = 4,92 BERENDES; Plin. 
nat. 22,31-36). Die jungen Triebe wurden in der Ant. 
wie auch h. noch von Unvermögenden gerne gegessen 
(Theophr. h. plant. 7,7,2; Plin. nat. 21,93; Hor. epist. 
1,12,8; Pers. 6,69f.). Durch Verzehr der — bei Berüh- 
rung Brennen der Haut hervorrufenden — apotropäi- 
schen Pflanze im Frühling sollte man sich das ganze Jahr 
über vor Krankheiten schützen können. 

[2] U. marina bezeichnete das Meertier Seeanemone aus 
dem Stamm der Cnidaria (Nesseltiere, vgl. > Qualle), 
das Aristot. hist. an. 4,6,531a 31-b 17 und Plin. nat. 
9,146f. gut beschreiben. Im Winter wurden sie gegessen 
(Aristot. l.c.; Aristoph. Equ. 422; Plaut. Rud. 298 u.a.). 
Hippokrates (de victu 2,48) empfiehlt sie als Abführ- 
mittel und Plinius in Wein getrunken gegen Blasenstei- 
ne (nat. 32,102) sowie mit Meerzwiebelessig zerrieben 
und aufgetragen als Enthaarungsmittel (ebd. 32,135). 


1 LEITNER. 


H. Gossen, A. STEIER, $. v. Seeanemone, RE 2 A, 1032-1034. 
C.HÜ. 


Uruk (h. al-Warka’, sumerisch unu(g)®; im AT ’Erek/ 
’rk, vgl. Gn 10,10; griech. 'Opxön/ Orchö£). Stadt in Süd- 
babylonien, 1849 durch W.K. Lortus entdeckt, seit 
1912 (mit Kriegspausen) von dt. Archäologen erforscht. 
Auf Ansiedlungen des 5. Jt.v. Chr. entwickelte sich U. 
in der 2. H. des 4. Jt. (U.-Zeit«) zu einer der ersten 
Großstädte mit 250 ha Fläche. Verm. seit ältester Zeit 
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war U. die Kultstadt der Inanna/—> Ištar. In Eanna, ih- 
rem heiligen Bezirk, entstand in der U.-Zeit auf einer 
Fläche von ca. 9 ha innerhalb einer Mauer ein Ensemble 
aus großen (Versammnlungs-)Bauten und vielfältigen 
kleineren Gebäuden unbestimmter Funktion. Die Ent- 
stehung der ersten Schrift (Proto-cuneiform um 3200 
v.Chr.; > Keilschrift) und der Gattung der Rollsiegel 
(> Siegel) deuten auf ein kompliziertes Wirtschaftsle- 
ben, die ersten großformatigen Kunstwerke auf ein ho- 
hes kulturelles Niveau. Um 2900 erbaute der legendäre 
König — Gilgamesch von U. eine Mauer um die auf 
über 600 ha angewachsene Stadt. Die große Rolle auch 
anderer früher Herrscher von U. wie Enmekar, Lugal- 
banda oder Dumu-zi (> Tammuz) in der späteren 
myth.-epischen sumer.-akkad. Lit. zeigt die andauernde 
Bed. von U., auch wenn sein polit. Gewicht zurück- 
ging. Dieses wurde erst wieder mit Utu-hegal sichtbar, 
der E. des 3. Jt. die Gutäer vertrieb und dessen Bruder 
— Urnamma von der Stadt > Ur aus die erneute 
Reichseinigung durchführte. Im 2. und 1. Jt. blieb die 
polit. Bed. hinter der kulturellen zurück. Der Tempel 
der Ištar wurde von zahlreichen Herrschern des 2. und 
1. Jt. ausgebaut, so von > Marduk-apla-iddina [2] IL., 
— Sargon [3] II., > Asarhaddon, > Nebukadnezar [2] 
Il. und > Dareios [2] 1. 

Im 3.Jh.v.Chr. (> Seleukiden) erlebte U. einen 
Rückgriff auf die babylonische Kultur: Im Westen des 
Zentrums wurde der gewaltige Mehrfachtempelkom- 
plex Bit R& (v.a. für den Himmelsgott Anu und seine 
Gemahlin Antum) in bewußt babylon. Bautrad. errich- 
tet (Anu-uballit Nikarchos, 243 v.Chr.; Anu-uballit 
Kephalon 201 v. Chr.), ebenso wie der gleichartige Süd- 
bau und ein Neujahrsfesthaus (> Akitu-Fest). Im Bit 
R&s befand sich verm. die Schreiberschule und Kopi- 
stenanstalt, der wir die Kenntnis zahlreicher sumer. 
Kulttexte verdanken. In parthischer Zeit (1.-2. Jh. 
n. Chr.) war zwar U. zum ersten Mal wieder eine Groß- 
stadt, doch ist außer der Anlage um den sog. Gareus- 
Tempel, einem »Mithraeum« (?) und verschiedenen 
Wohnhäusern wenig erforscht. Im 1. Jh. v. Chr. war U. 
der Sitz einer Astrologen-Schule. Säsänidische Mz. aus 
den ersten Jahren Ardaschirs [1] (Mitte des 3. Jh. n. Chr) 
bezeugen eine geringe Besiedlung, bevor U. ganz auf- 
gegeben wurde. 


Vorläufiger Ber. über die ... Ausgrabungen in Uruk, 

28 Bde., 1930-1983 " Ausgrabungen in U.-Warka, 8 Bde., 
1936-1968 * R. M. BoEHMER (Hrsg.), Ausgrabungen in 
U.-Warka, Endberichte, bisher 24 Bde., seit 1987 * 
R.MccC. Apams, H. J. Nissen, The U. Countryside, 

1972 * U. FINKBEINER, U.: analytisches Register zu den 
Grabungsberichten, 1993 * M. van Ess, U. (Warka), in: 
G. WILHELM (Hrsg.), Zw. Tigris und Nil, 1998, 32-41 " 
H. J. Nissen, U. Eine Großstadt des 4. Jt. v. Chr., in: 
W.SeıpeL, A. Wieczorek (Hrsg.), Von Babylon bis 
Jerusalem, Bd. 2, 1999, 189-221. H.).N. 


Urvinum Mataurense (Oöpßivov). Stadt (Plin. nat. 
3,114; Geogr. Rav. 4,33) auf einer Anhöhe (451 m H) 
am Osthang des Appenninus zw. den Flüssen Metaurus 


[2] und Pisaurus (h. Foglia), durch eine kurze Stichstraße 
mit der Via Flaminia an der Adria-Küste verbunden; h. 
Urbino (Marche). U.M. war > municipium (wohl erst 
nach dem Bundesgenossenkrieg [3] 89 v.Chr.), tribus 
Stellatina (quattuorviri belegt: CIL XI 6053-6068), regio VI 
(Umbria). In die Kämpfe zw. Goti und den Truppen des 
Iustinianus [1] verwickelt, wurde U.M. 538 n. Chr. von 
— Belisarios erobert (Prok. BG 2,10f.; 2,19f.). Seit dem 
6. Jh. war U. Bischofssitz. Arch. Reste: Stadtmauer mit 
Toren, Theater, Zisterne, Thermenanlagen, Nekropo- 
len. 


M. Luni, U.M. (Urbino). Dall’insediamento romano alla 
città medievale, in: M. L. PoLicherTi (Hrsg.), Il Palazzo di 
Federico da Montefeltro, 1985, 11—49 * Ders., s. v. Urbino, 
EAA 2. Suppl., Bd. 5, 1997, 904—906. M.G.A.B/Ü: H.D. 


Uscana. Hauptstadt der Penestai [2] (Liv. 43,18,5). Man 
sucht U. entweder beim h. Debar (Dibër, h. Mazedo- 
nien), beim h. Debrce nahe > Lychnidos oder beim h. 
Kičevo (Kerçovë). Die Ereignisse des 3. > Makedoni- 
schen Krieges (171-168 v.Chr.) tangierten die Stadt 
mehrfach (vgl. Liv. 43,10; 43,18; 43,20f.; zu den quel- 
lenkritischen Problemen vgl. [1]). 


1 B. Saria, s. v. U., RE 9 A, 1075f. 


F. PAPAZOGLOU, Les villes de Macédoine à l’époque romaine 
(BCH Suppl. 16), 1988, 46 Anm. 39; 75; 76 Anm. 17; 298. 
PI.CA./Ù: E.N. 


Uscha. Stadt in Untergalilaea, in den Annalen des Sen- 
nacherib (a,40) erwähnt; israelitische Besiedlung in bi- 
blischen Zeiten ist durch Grabungsfunde belegt. In Fol- 
ge des — Bar-Kochba-Aufstandes ca. 140 n.Chr. Ort 
einer rabbinischen Synode (Sanhedrin; > Synhedrion 
IL), auf der führende Gelehrte der Zeit zunächst ohne 
den späteren Patriarchen Simon ben Gamaliel die rab- 
bin. Ämter neu besetzten und vor allem familienrecht- 
liche Erlasse herausgaben (Hohelied Rabbah 2,5,3). U. 
war zeitweilig Sitz des Patriarchen Simon ben Gamaliel. 
Jehuda ben Hai unterhielt dort ein Lehrhaus, in dem u.a. 
Jehuda ha-Nasi studierte (tMeg 2,8). Die rabbin. Dis- 
kussionen von U. hatten großen Einfluß auf die Kom- 
pilation der Mischna (> Rabbinische Literatur). E.H. 


Uschebti (äg. wsb.tj, »Antworter«, sekundär aus $b.fj, 
Bed. unsicher). Bezeichnung kleiner, magischer Figu- 
ren des äg. > Totenkults aus Holz, Stein oder Fayence, 
die den Toten in der Regel mumienförmig, manchmal 
in einen Sarg gebettet, darstellen. Nach Ausweis des zu- 
gehörigen, oft auf die Figuren geschriebenen Zauber- 
spruchs (Sargtexte Spr. 472, Totenbuch Spr. 6, vgl. [2}) 
sollten sie anstelle des Toten antworten, wenn dieser im 
Jenseits zu Arbeiten aufgerufen wurde, um sie an seiner 
Start auszuführen. Die ältesten U., aus Wachs, tauchen 
in der r1. Dyn. (ca. 2050 v.Chr.) auf; im MR noch 
selten, wurden sie später oft in großen Gruppen (idea- 
liter eine Figur für jeden Tag des Jahres, ein Aufseher 
pro Dekade und ein Schreiber) meist in speziellen Kä- 
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sten den Bestattungen beigegeben. Selten treten U. in 
Ritualdepots außerhalb des funerären Kontexts auf. 


1 H. D. SCHNEIDER, Shabtis, 1977 2 H.SCHLÖGL, $. v. 
Uschebti, LÄ 6, 896-899. S.S. 


Usercheres s. Userkare 


Userkare (ig. Wsr-k?-R‘.u). Äg. König, nach dem 
Zeugnis der —> Königslisten zw. Teti I. und Pepi I. 
(> Phiops [1]) in der 6. Dyn. (ca. 2300-2250 v.Chr.) 
anzusetzen; zeitgenössisch kaum belegt. Er wird teil- 
weise als Usurpator oder Gegenkönig vor oder während 
der Regierung Pepis I. angesehen 


J- VERCOUTTER, L’Egypte et la vallée du Nil, Bd. 1, 1992, 
322. JO.QU. 


Usipetes (auch Usipi). German. Stamm, verm. urspr. 
im Tal der > La{u)gona (h. Lahn) siedelnd, wurde 58 
v.Chr. von den — Suebi abgedrängt. Nach Über- 
schreiten des > Rhenus [2] (h. Rhein) vertrieben sie 
56/5 v.Chr. die > Menapii und zogen anschließend 
südwärts weiter. 55 v.Chr. schlug Caesar die U. und 
— Tencteri vernichtend; zuvor hatte er die Führer der 
beiden Stämme widerrechtlich gefangengenommen, 
was in Rom zu scharfen Reaktionen führte (Caes. Gall. 
4,1-16; 6,35,5; Plut. Caesar 22,1-5; App. Celt. fr. 1,12; 
Cass. Dio 39,47,1-50,1). Reste der U. flüchteten zu den 
rechtsrhein. > Sugambri, was Caesar zum ersten Über- 
gang über den Rhenus veranlaßte. 12/1 v.Chr. über- 
schritten sie erneut den Rhenus, wurden dann aber 
von > Claudius [I 24] Drusus unterworfen (Cass. Dio 
54,32,2; $4,33,1; vgl. Liv. per. 140 und Flor. epit. 2, 
30,33). Während des — Bataveraufstands waren U. 69 
n.Chr. an der erfolglosen Belagerung von > Mogon- 
tiacum beteiligt (Tac. hist. 4,37,3). Nach dem —> Later- 
culus Veronensis 14 erstreckte sich die röm. Herrschaft 
z.Z. des > Gallienus auch über die U., die später in den 
— Franci (Ripuarii) aufgingen. 

S. GUTENBRUNNER, $. v. U., RE 9 A, 1087-1089 * 

L. SCHMIDT, Gesch. der dt. Stämme. Bd. 2: Die 

Westgermanen, ?1940, 189-199 * B. KrüGER, Die 

Germanen, Bd. 1, 1976. RA. WI. 


Uspe. Hochgelegener, befestigter Hauptort der sar- 
matischen — Sirakoi am Ufer des Panda [1] im Norden 
des Kaukasos (Tac. ann. 12,16,3); nicht lokalisiert. 


D. D. KACHARAVA, G. T. KvIRKVELIIA, Goroda i poseleniya 
Pricernomor’ya antičnoi epokhi, 1991, 284. E.O. 


Ustica (Odorixo; auch h. Ústica). Kleine (8,6 km?, 
239 m H) urspr. vulkanische Insel vor der NW-Küste 
von > Sicilia (Plin. nat. 3,92; Ptol. 3,4,17), 57 km nördl. 
von Panormos [3] im mare Tyrrhenum, wohl identisch 
mit der bei Diod. $5,1 1,1 zu den Aeoli insulae gerechneten 
vfoog 'Ooteóðng/nësos Osteödes (vgl. Mela 2,7,120). 
Arch. Grabungen im Bereich von I Faraglioni (Colom- 
baia): eine prähistor. Siedlung der mittleren Brz. und 
Gräber mit phoinikischen oder karthagischen Beigaben; 


des weiteren Mosaike, Mz. und anderes Material aus 
röm. Zeit. 


R.R. Horroway, s. v. U., EAA, 2. Suppl., Bd. $, 1997, 
g14f. * Ders., G.Mannıno, U.: la polemica, in: Sicilia 
Archeologica 30, 1997, 13-20. H.A.C.u.GL.F. 


Ustrinum (»Krematorium«). Der architektonisch ge- 
faßte, später oft nur noch durch einen > Altar überl. 
Einäscherungplatz verstorbener röm. Herrscher. Be- 
kanntestes Beispiel ist das von Strabon (5,3,8) beschrie- 
bene, repräsentativ und aufwendig erbaute und nach 
dem Akt der Kremierung als Denkmal erh. gebliebene 
U. des Augustus auf dem Marsfeld in Rom (> Campus 
Martius; > Roma III.) nahe dem > Mausoleum Au- 
gusti. Bauliche Reste weiterer ustrina auf dem Marsfeld 
werden den Kaisern Hadrianus, Marcus Aurelius und 
Antoninus Pius zugewiesen. 


A.DanTı, s.v. Arae Consecrationis, LTUR 1, 1993, 75f. * 
H. von HESBERG, S. PANCIERA, Das Mausoleum des 
Augustus, 1994, 148-161 * V. JOLIVET, s. v. U. Augusti, 
LTUR 5, 1999, 97 * RICHARDSON, $. v. U. Domus Augustae, 
404. C.HÖ. 


Usucapio (aus lat. usus, »Gebrauch«, und capere, »neh- 
men«), die Ersitzung (= Er.): Erwerb zivilen Eigentums 
(> dominium) an Grundstücken und anderen Sachen 
aufgrund zwei- bzw. einjährigen Eigenbesitzes im röm. 
Recht (Mod. Dig. 41,3,3; Ulp. reg. 19,8; Boeth. ad Cic. 
top. 4,23; Isid. orig. 5,25,30). Die u. war nur röm. Bür- 
gern zugänglich (Gai. inst. 2,65). Nach den XII Tafeln 
(> tabulae duodecim, tab. 8,17) war eine Er. gestohlener 
Sachen ausgeschlossen (Gai. inst. 2,45; 49). Sie war aber 
nach einer lex Atinia (E. 3. Jh./Anf. 2. Jh.v. Chr.) wie- 
der zugelassen, wenn die Sachen in die Gewalt des Be- 
stohlenen — später: des Eigentümers — zurückgelangt 
waren (Paul. Dig. 41,3,4,6; zu Schwierigkeiten bei 
der Pfandkehr vgl. Labeo/Paul. Dig. 41,3,49; Paul. Dig. 
41,3,4,21). Grundstücke konnten nicht »gestohlen« 
werden (in der Ant. strittig, Gai. inst. 2,51), waren da- 
von also nicht betroffen. Weitere Ausnahmen galten 
nach einer lex Plautia de vi (78/63 v.Chr.) und einer lex 
Iulia de vi für gewaltsam entzogene Sachen (Gai. inst. 
2,45), für res sacrae (wie Tempel) und res religiosae (Grab- 
stätten; Gai. inst. 2,48), sowie schon nach den XII Tafeln 
(tab. 10,10) für Grabvorplatz (forım) und Brandstätte 
(bustum). 

Der Erwerber mußte — fehlerfrei — Eigenbesitz er- 
langt haben. Die Er.-Frist betrug nach den XII Tafeln 
(tab. 6,3) ein oder zwei J.: Usus auctoritas fundi biennium, 
ceterarum rerum annus esto. (Die Er.<-Frist> soll bei ei- 
nem Grundstück zwei J., bei anderen Sachen ein J. 
sein). Auf u. war angewiesen: (a) wer eine — res mancipi 
nur durch — traditio erh. hatte (Gai. inst. 2,41); ferner (b) 
wer eine Sache — res mancipi oder res nec mancipi — gut- 
gläubig vom Nichteigentümer tradiert erhalten hatte 
(Gai. inst. 2,43). Die Anforderung des guten Glaubens 
(bona fides) und ebenso des Rechtsgrundes (iusta causa) 
wurde von den Juristen der Republik (veteres) entwik- 


1061 


1062 USURPATION 





kelt. Streitig war, ob ein Käufer schon beim Kaufab- 
schluß gutgläubig sein mußte und noch bei der traditio 
(Paul. Dig. 41,3,48; 41,4,2 pr.) oder bei dieser allein 
(Dig. 41,3,10 pr.). 

Rechtsgründe für die u. waren Kauf (emptio), Schen- 
kung (donatio), Mitgift (dos), Vermächtnis (legatum) u.a. 
Ein Käufer ersaß den Gegenstand pro emptore (vals Käu- 
fer«), ein Beschenkter pro donato usw. Die Rechtsgründe 
mußten gültig sein. Eine verbotene Schenkung unter 
Ehegatten konnte eine Er. daher nicht tragen (Paul. 
Dig. 41,6,1,2), und zwar auch nicht nach späterer Schei- 
dung, gemäß der Regel »Niemand kann sich selbst die 
Grundlage des Besitzes ändern: (Nemo sibi ipse causam 
possessionis mutare potest, Cassius/Paul. Dig. 41,6,1,2). 
Gegen die Ausdehnung der u. auf Fälle der irrtümlichen 
Annahme eines Rechtsgrundes aus berechtigtem Anlaß 
(Iulianus/Africanus Dig. 41,4,11) wandte sich Celsus 
mit der Feststellung, die Vertreter dieser Ansicht irrten 
selbst (Dig. 41,3,27). Bis zu einem SC unter Hadrianus 
konnte der Besitzer eines Erbschaftsgegenstandes »als 
Erbe« (pro herede) sogar ohne guten Glauben ersitzen. 
Dadurch wollten die republikan. Juristen (veteres) den 
Antritt der Erbschaft beschleunigen, damit die Toten- 
opfer (sacra) ausgeführt würden und ein Schuldner der 
Nachlaßverbindlichkeiten da sei (Gai. inst. 2,52,55-57). 

Iustinianus [1] (6. Jh. n. Chr.) ordnete das Recht der 
u. neu. Die u. wurde auf bewegliche Sachen beschränkt 
und dauerte 3 J.; für die Er. von Grundstücken galt nun 
generell die — praescriptio longi temporis mit einer Dauer 
von Io und 20 J. »unter Anwesenden« bzw. »unter Ab- 
wesenden« (Cod. Just. 7,3 1,1; Inst. Iust. 2,6 pr.). 

-> EIGENTUM/SACHENRECHT 


M.Frunzıo GiancoLı, Sabino e l’usucapione delle »res 
furtivae«, in: Labeo 42, 1996, 403-411 * G. HAMZA, Zum 
Verhältnis zw. u. und longi temporis praescriptio im klass. 
röm. Recht, in: J.-F. GERKENS u.a. (Hrsg.), Melanges 

F. Sturm, Bd. 1, 1999, 189-203 * HonseLL/MAYER-MALY/ 
SELB, 171-180 * KASER, RPR, Bd. 1, 103 f.; 134-138; 
418-423; 721 f.; Bd. 2, 285-288; 536. D.SCH. 


Usurpation I. DEFINITION 
II. HELLENISMUS Ill. RÖMISCHES REICH 


I. DEFINITION 

Die U. (lat. usurpatio vom Verb usurpare aus usu rapere 
= »etwas zum Gebrauch an sich reißen«) ist eine Form 
des Herrscherwechsels, in dem ein Prätendent den am- 
tierenden > Herrscher offen herausfordert [3. 228]. Da 
dies zugleich heißt, die Loyalität der polit. maßgebli- 
chen Gruppen zu erproben, ist U. dann nicht möglich, 
wenn diese Gruppen unter keinen Umständen bereit 
sind, vom noch lebenden Herrscher abzufallen, und 
dieser erst durch einen Anschlag — meist durch »Besei- 
tigung am Hof« — entfernt werden muß, bevor der Prä- 
tendent als solcher auftreten kann. U. ist demnach nur in 
einem polit. System möglich, in dem der Herrscher sei- 
ne Position verlieren kann, sobald er nicht mehr akzep- 
tiert wird. Die Mechanismen der Akzeptanz (verlierbare 


Zustimmung bestimmter relevanter Gruppen zur Herr- 
schaftsbefugnis einer bestimmten Person) korrespon- 
dieren daher mit der systembedingten Möglichkeit der 
U. [6. 201-207]. Gelingt der Versuch, vor einer histor. 
definierten polit. Öffentlichkeit mehr Akzeptanz zu ge- 
winnen als der amtierende Monarch und ihn zu stürzen, 
macht die U. den siegreichen Prätendenten zu einem 
ebenso »legitimen« Herrscher wie eine gewaltlose 
Übernahme der —> Herrschaft. E.F. 

lI. HELLENISMUS 

In den hell. Monarchien ergab sich die Möglichkeit 
zur U. aus dem charismatischen Charakter des hell. Kö- 
nigtums, d. h. aus dem Zwang, sich als Herrscher ständig 
siegreich bewähren zu müssen. Obgleich das dynasti- 
sche Prinzip mit der Etablierung stabiler Reiche 
(> Hellenistische Staatenwelt) an Bed. gewann, setzte 
sich eine verbindliche Nachfolgeregelung in Form der 
Primogenitur nie durch; daher konnten v.a. Brüder 
(auch Halbbrüder) leicht zu Prätendenten werden. 

Die Häufigkeit von U. in den einzelnen hell. Mon- 
archien schwankt sehr. Das Reich der Attaliden (> At- 
talos, Stemma) von Pergamon blieb auch in schwierigen 
Situationen (> Eumenes [3]) von U. frei. In Makedo- 
nien dagegen häuften sich — auch wegen dessen Bed. 
für die Nachfolge Alexandros’ [4] d. Gr. (> Diadochen- 
kriege) — die U. bes. in der Zeit von 310/9-276, bis mit 
—> Antigonos [2] Gonatas (mit Stemma) dauerhafte 
Ruhe einkehrte. 

Im Reich der > Ptolemaier (mit Stemma) veränder- 
te sich die relativ stabile Nachfolgeordnung, als Ptole- 
maios [9] VI. 170 v. Chr. Bruder und Schwestergemah- 
lin (> Geschwisterehe) zu Mitregenten erhob und dies 
üblich wurde. Die Konflikte zw. den Geschwistern, 
häufig verstärkt durch machthungrige Höflinge und die 
Parteinahme der Bevölkerung Alexandreias [1], prägten 
die ptolem. Gesch. bis zu ihrem Ende unter > Augu- 
stus. 

Das Reich der > Seleukiden erfuhr als größtes und 
deshalb polit. und ethnisch am meisten differenziertes 
hell. Herrschaftsgebiet auch die meisten U., z. T. nur in 
einzelnen Reichsteilen (z.B. > Achaios [5]; > Molon 
[1]). Zwar war die Akzeptanz der Dyn. bei den wich- 
tigsten Gruppen des Reiches, der Führungsschicht der 

philoi (> Hofttel) und dem Heer, anfangs sehr hoch, 
doch setzten nach dem Tod des Antiochos [6] IV. 164 
v.Chr. heftige Kämpfe innerhalb der Herrscherfamilie 
ein, die bis zum Ende des Reiches 64 v.Chr. andau- 
erten. Vorgebliche und tatsächliche Angehörige der 
Dyn. und ihrer Seitenlinien forderten den amtierenden 
Herrscher heraus, wobei ihnen die schwankende Loya- 
lität der Truppen entgegenkam und sie mit der (kei- 
nesfalls selbstlosen) Hilfe benachbarter Staaten und dem 
wachsenden Interesse der Römer an dieser Region 
rechnen konnten. Ähnlich wie in Alexandreia [1] ge- 
wann gegen Ende der Seleukidenära die Bevölkerung 
von Antiocheia [1] wachsende Bed. bei den Konflikten. 
M.KI. 
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II. RÖMISCHES REICH 

Im logisch konstruierten System des »‚Röm. Staats- 
rechts: Tu. Mommsens sind prinzipiell alle röm. Kaiser 
Usurpatoren, und somit die röm. Monarchie das illegi- 
timste Regime der Weltgesch.: Da es keine fortdauern- 
de institutionalisierte Monarchie gebe, sterbe mit dem 
- Princeps immer der > Prinzipat. In der Sukzession 
von individuellen Prinzipaten sei deshalb ein Usurpator 
genauso »legitim« wie ein Herrscher, der nicht über eine 
U. an die Herrschaft kam [1. 842-844, 1133]. Dieser 
These steht die empirische Beobachtung gegenüber, 
daß es seit Beginn des Prinzipats keinen ernsthaften Ver- 
such gab, die Monarchie wieder aufzugeben. Folglich 
war diese in hohem Grade »legitim«, nicht aber der ein- 
zelne Monarch, welcher sich nur solange halten konnte 
(also zur Herrschaft »legitimiert« war), wie er akzeptiert 
blieb. Nach dieser jüngsten Sicht des Prinzipats (von [6]) 
erklärt sich die U. aus den Mechanismen der Akzeptanz 
bzw. des Akzeptanzverlustes durch die gesellschaftlich 
relevanten Großgruppen: Heer, Senat (> senatus) und 
stadtröm. Volk (— plebs III.). Da diese Großgruppen kei- 
ne gemeinsame Instanz herausbildeten, welche die 
Herrschaftsbefugnisse allg. verbindlich übertrug und 
entzog, konnte letztlich weder die Akklamation durch 
einen Truppenteil noch der Senatsbeschluß oder auch 
ein Volksbeschluß (lex de imperio; — lex de imperio Ves- 
pasiani) dem Kaiser definitiv die Herrschaft sichern 
[s- 237; 6. 193-196]. 

Der Verlauf der Herrscherwechsel zeigt, daß der Senat 
ohnehin konsensunfähig war und sich nie auf einen Kai- 
ser einigen konnte; beim einzigen Fall einer Senatswahl 
(238 n. Chr.) wurden zwei Kaiser erhoben (> Balbinus 
[1] und — Pupienus). Legion und Garde (> Praetoria- 
ner) konnten wiederum ihre Zustimmung zurückneh- 
men, indem sie vom vorher akklamierten Herrscher ab- 
fielen (so bei > Galba im Jan. 69 [2. 15-27; 6. 240-292]. 
Erhoben mehrere Truppenteile jeweils einen > impera- 
tor, so entschied ein mil. Duell (z.B. zw. > Otho und 
—> Vitellius; vgl. > Septimius [II 7] Severus; > Aurelia- 
nus [3]). Dadurch blieb dem Heer das letzte Wort bei U., 
doch konnten selbst mächtige Heeresgruppen die Kai- 
sererhebung nicht beeinflussen, falls ihr Wunschkandi- 
dat sich nicht akklamieren lassen wollte, etwa —> Vergi- 
nius Rufus bei der Rheinarmee [6. 262-275). 

Obgleich leibliche oder adoptierte Söhne eines 
Herrschers größere Chancen hatten, Akzeptanz zu ge- 
winnen (s. etwa — Tiberius [1]; > Nero [1]; > Titus 
[3]; > Adoptivkaiser) und die — Soldatenkaiser des 
3. Jh. häufig ihre Söhne an der Herrschaft beteiligten 
[3. 185-188], blieb das »dynastische Prinzip« bis in die 
Spätant. hinein histor. unwirksam [7]: Da der Heraus- 
forderer sofort als Herrscher auftrat, stürzten die Söhne 
mit ihren Vätern. 

Die U.-Wellen von 68/9 (> Vierkaiserjahr), 192- 
195 (> Septimius [II 7] Severus) und 248-269 (bes. 
— Gallienus; vgl. > Triginta tyranni) unterschieden sich 
zum einen nach dem Ausmaß des Engagements der pro- 
vinzialen, v.a. der städtischen Bürgerschaften für »ih- 


ren« Kaiser (dies konnte aus den rein mil. Duellen re- 
gelrechte Kriege machen und führte 192-195 zu erheb- 
lichen Zerstörungen), zum andern nach dem Grad der 
Anhänglichkeit der Truppen an unterliegende Präten- 
denten und schließlich nach der jeweiligen Struktur des 
Heeres und seines Offizierskorps. Keine U. war je eine 
»Krise des monarchischen Systems«. 

Das seit — Diocletianus gängige Mehrkaisertum 
(> tetrarchös IV.) veränderte im 4. Jh. bereits die Bedin- 
gungen für die U., da es praktisch kein »Zentrum« des 
Reiches mehr gab, welches zu erobern war. Deshalb 
versuchten Usurpatoren in einzelnen Reichsteilen, die 
Anerkennung durch den senior Augustus zu erhalten (so 
als erster Constantinus [1] im J. 306) [7. 28]. Ganz neue 
Bedingungen für U. entstanden seit dem E. des 4. Jh.: 
Im Westen wurde mit dem Aufstieg der Heermeister 
(> magister militum) zu faktischen Oberbefehlshabern 
der zudem meist aus Reichsfremden bestehenden 
Truppen (s. etwa > Arbogastes, > Stilicho, > Ricimer) 
das Kaisertum an den Rand gedrückt und schließlich 
vernichtet. Im Osten, der von dieser Entwicklung ver- 
schont blieb, kam v.a. bei der Bevölkerung von Kon- 
stantinopolis als neuer zusätzlicher Faktor der Akzeptanz 
das Kriterium der Rechtgläubigkeit des christl. Kaisers 
oder Usurpators auf. 

— Herrschaft; Herrscher; Imperator; Kaiser; 
Monarchia; Prinzipat; Tyrannis; Verfassung 


1 Mommsen, Staatsrecht 2 2 K. WELLESLEY, The Long Year 
69 A.D., 1975 3 F.HARTMANN, Herrscherwechsel und 
Reichskrise, 1982 4 A. E. WARDMAN, Usurpers and Internal 
Conflicts in the 4th Century, in: Historia 33, 1984, 220-237 
5 J.SzıDAT, Usurpationen in der röm. Kaiserzeit, in: 

H. Herzig (Hrsg.), Labor omnibus unus, FS G. Walser, 
1989, 232-243 6 E. Flaig, Den Kaiser herausfordern. Die 
U. im Röm. Reich, 1992 7 Ders., Für eine 
Konzeptionalisierung der U. im spätröm. Reich, in: 

F. PAscHouD, J. SziDAT (Hrsg.), U. in der Spätantike, 1997, 
15-34. E.F. 


Usus (wörtl. »Gebrauch«) hat im röm. Recht mehrere 
Bed.: So bezeichnete u. die tatsächliche Gewalt an Sa- 
chen und auch an Erbschaften als Voraussetzung der 
Ersitzung (> usucapio, dort auch zu XII Tafeln, > tabulae 
duodecim, tab. 6,3), ferner die ein J. dauernde Vorstufe 
der »Ehegewalt« (> manus) des Mannes über die Frau, 
die aber nach den XII Tafeln (tab. 6,4) unterbrochen 
wurde, wenn die Frau für drei Nächte (trinoctium) außer 
Haus blieb (Cic. Flacc. 34,84; Gell. 3,2,12f.; Gai. inst. 
1,111). U. war ferner ein Gebrauchsrecht, welches häu- 
fig durch Vermächtnis und oft an Häusern (domus u., 
Pomp. Dig. 7,8,22,1; Ulp. Dig. 7,8,2,1) und Landgütern 
(u. fundi, Ulp. Dig. 7,8,10,4) begründet wurde. Nicht 
zum u. gehörte die Fruchtziehung (frui; Gai. Dig. 
7,8,1,1; Ulp. Dig. 7,8,2 pr.). 

Der Umfang des u. selbst bildete den Gegenstand 
vieler Streitfragen. So konnte zwar ein Mann, der den u. 
an einem Haus durch ein Vermächtnis bekommen hatte, 
seine Ehefrau (Ulp. Dig. 7,8,4,1) und seine Familie 
(Ulp. Dig. 7,8,2,1) darin aufnehmen. Fraglich war je- 
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doch bei den republikanischen Juristen (veteres) z.B. der 
umgekehrte Fall (Aufnahme des Ehemannes durch eine 
Vermächtnisnehmerin; dafür erst Q. Mucius [I 9] Scae- 
vola; Dig. 7,8,4,1) oder die Aufnahme eines Gastes (hos- 
pes; dafür Q. Aelius [I 17} Tubero). Der u. an einem 
Landhaus (villa, praetorium) schloß das Recht, dort zu 
wohnen, spazierenzugehen und zu reiten ein (Ulp. Dig. 
7,8,10,4). Zugelassen wurde von den Juristen des 1. Jh. 
v.Chr. der Verbrauch von Brennholz zum täglichen 
Bedarf, ebenso die Verwendung des Gartens, von Obst 
und Gemüse, Blumen und Wasser (Sabinus [II 5}, Cas- 
sius [H 14]), Stroh und Reisig (Cocceius [5] Nerva); die 
Zulassung einer Verwendung von Blättern, Öl, Getrei- 
de, Feldfrüchten war streitig (ablehnend Nerva, befür- 
wortend Sabinus, Cassius, Antistius [I 3] Labeo, Pro- 
culus [1}; zu dem allen Ulp. Dig. 7,8,12,1). 

Der u. war unveräußerlich, konnte nicht vermietet 
und auch nicht unentgeltlich einem anderen überlassen 
werden (Gai. Dig. 7,8,11; Ulp. Dig. 7,8,8 pr.). Das 
Wohnrecht (habitatio) wurde noch um 200 n. Chr. wie 
ein u. behandelt (Papinianus/Ulp. Dig. 7,8,10 pr.); bei 
lustinianus [1] (6. Jh. n. Chr.) erscheint es hingegen als 
eigenständige Rechtsfigur (Cod. Iust. 3,33,13; Inst. Iust. 
2,5,5). Für die Dauer des Wohnrechts vertrat schon P. 
Rutilius [I 3] Rufus (vor 100 v.Chr.) die Meinung, es 
bestehe auf Lebenszeit (Dig. 7,8,10,3). Als u. wurde 
auch der griech. Ausdruck chresis in einem Vermächtnis 
gedeutet (Papinianus/Ulp. Dig. 7,8,10,1). 


1 M. BRETONE, Gesch. des röm. Rechts, 1992, 181 

2 HonseLL/MAYER-MALY/SELB, 132; 188 3 KASER, RPR, 
Bd. 1, 78; 103 f.; 135; 140; 454; Bd. 2, 306 4 O. PÉTER, Rez. 
zu [$], in: ZRG 113, 1996, 557-563 5 1. Piro, Usu in manum 
convenire, 1994. D.SCH. 


Ususfructus. Im röm. Recht die Befugnis, eine fremde 
Sache bei Erhalt ihrer Substanz zu gebrauchen (uti, daher 
usus) und aus ihr Früchte zu ziehen (frui, daher fructus; 
Paul. Dig. 7,1,1; Inst. Iust. 2,4 pr.). Der u. bildete sich 
schon im 3. Jh. v. Chr. heraus. Die Juristen der Republik 
(veteres) stritten darüber, ob das Sklavenkind (> partus 
ancillae) zu den »Früchten« gehöre (Cic. fin. 1,4,12; Gai. 
Dig. 22,1,28,1; Ulp. Dig. 7,1,68 pr.). Der Eigentümer 
konnte den u. einem anderen im Wege der — in iure cessio 
einräumen (Gai. inst. 2,30), obwohl er hiermit parado- 
xerweise etwas übertrug, was er selbst nicht hatte (Paul. 
Dig. 7,1,63). Die Rückübertragung erfolgte auf dieselbe 
Weise (Gai. 1.c.}. Der Eigentümer konnte sich den u. z.B. 
bei einer > mancipatio durch »Abzug des u.« (deducto/ 
detracto usu fructu) vorbehalten (Gai. inst. 2,33). Vielfach 
wurde der u. testamentarisch vermacht (Cic. top. 3,15; 
3,17; 4,21; Cic. Caecin. 4,11; Alfenus Dig. 33,2,12). Der 
u. wurde als Teil des Eigentums (pars dominii) verstanden 
(vgl. Papin. Dig. 3 1,66,6; Paul. Dig. 7,1,4; 50,16,25 pr.), 
erlosch aber, wenn sein Inhaber Eigentümer wurde (Iu- 
lianus Dig. 7,4,17). Er bestand in einem Recht (in iure 
consistens). Dem Eigentümer blieb bei fremdem u. (u. 
alienus) »bloßes Eigentum« (nuda proprietas, Gai. inst. 2,30 
u.a). Der u. war unvererblich (Paul. sent. 3,6,33; Inst. 


lust. 2,4,3). Seinem Schutz diente die vindicatio ususfructus 
(Ulp. Dig. 7,6,1 pr.), für die der Nießbraucher dem Ei- 
gentümer wegen der Nutzung und der schließlichen 
Rückerstattung Sicherheit leisten mußte (Ulp. Dig. 
7,1,13 pr.; 7,9,1 pr.). 

Außer Sklaven waren Gegenstände des u. Landgüter, 
Grundstücke (Marcianus Dig. 7,1,41,1), Statuen und 
Bilder (ebd. 7,1,41 pr.), ganze Herden (Ulp. Dig. 
7,1,68,2), bei denen sich dann das Problem des Ersatz- 
erwerbs (> submissio) stellte (Ulp. Dig. 7,1,68,2; 7,1,70; 
Pomp. Dig. 7,1,69); selbst das ganze Vermögen konnte 
einem u. unterliegen (Cic. top. 3,17; Cic. Caecin. 4,11). 
Ein im 1. Jh. n. Chr. ergangenes SC bezog verbrauchbare 
Sachen, wie Geld, in den u. ein (Gai. Dig. 7, 5,2; Ulp. Dig. 
7,5,1; Inst. Iust. 2,4,2). Ob Forderungen einem u. unter- 
fallen konnten, war in dieser Zeit streitig; von Cocceius 
[5] Nerva wurde es verneint, von Cassius [II 14] und Pro- 
culus [1] hingegen bejaht (Ulp. Dig. 7,5,3). 
> Usus 


HOonseLL/MAYER-MALY/SELB, 184-191 * KASER, RPR, 
Bd. 1, 447-454; Bd. 2, 302-306 * D.Lıess, Röm. Recht, 
51999, 150-152. D.SCH. 


Utens. Fluß, der im > Appenninus entspringt, das Ge- 
biet der Senones [1] (> ager Gallicus) nach Norden be- 
grenzte (Liv. 5,35,3) und nördl. von > Ariminum (h. 
Rimini) zw. den Flüssen > Ariminus und > Rubico in 
die Adria (> Ionios Kolpos) mündet; h. Uso. Kaum 
identisch mit dem Vitis in Plin. nat. 3,115 (h. Monto- 
ne?). : 


Nissen 2, 250; 257 * G. RADKE, s.v. Viae Publicae 
Romanae, RE Suppl. 13, 1417-1686, hier 1577f. 
G.U./Ü: J. W.MA. 


Uterus. Die beiden griech. Begriffe ufjtpa/metra und 
botépa/hystéra sind etym. umstritten (Soran. gynaecia 
1,6) und werden oft im Plur. verwendet (die Vorstel- 
lung von der Mehrkammrigkeit leitet sich aus zooto- 
mischen Befunden ab). Verf. hippokratischer Schriften 
(> Corpus Hippocraticum) teilten die Vorstellung, der U. 
sei ein Gefäß, das sich in einer Röhre (> vulva) im Kör- 
per auf- und abbewege und während der Schwanger- 
schaft von selbst verschließe. Sie waren der Ansicht, der 
U. könne wie ein Lebewesen durch angenehme und 
unangenehme Gerüche angezogen bzw. abgestoßen 
werden und sei an keinen bestimmten Körperort ge- 
bunden (vgl. — Frau II.F.; > Gynäkologie B.). Auch 
könne er den Körper verlassen oder durch Druck auf 
andere Körperteile »hysterische Erstickungsanfälle« ver- 
ursachen (> Hysterie). 

Die Vorstellung einer beweglichen Gebärmutter mit 
eigenständigem Antrieb blieb auch dann noch wirksam, 
als > Herophilos [1] in Alexandreia [1] zum ersten Mal 
weibliche Leichname seziert hatte. Obwohl er bereits 
eine ganze Reihe von wesentlichen Strukturen des U. 
einschließlich der äußeren Haltebänder beschrieb, stütz- 
te sich die anatomische Beschreibung (> Anatomie) der - 
Gebärmutter durch —> Galenos — die detaillierteste, die 
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wirausder Ant. kennen-immernochaufeine Mischung 
aus Human- und Tiersektion. Galens Zeitgenosse > Ly- 
kos [13] beschrieb den U. ausführlich und scheint einen 
toten wie auch einen lebenden Tierfötus seziert zu ha- 
ben. 

Die groben Votivdarstellungen des U., die aus Heil- 
kultstätten (> Heilgötter) wie dem Heiligtum des 
— Asklepios in Korinth stammen, unterstreichen seine 
krugartige Form (eine häufig verwandte Metapher, vgl. 
Hippokr. Epidemiae 6,5,11; Hippokr. de muliebribus 
1,33). Auch mit einem Garten, einem Haus mit Türen 
oder einem Ofen wurde der U. verglichen (Artem. 
2,10). Die Ofenmetapher paßte zu der Vorstellung, der 
Fötus werde in der Gebärmutter so lange »gekocht«, bis 
er zur Geburt »gar« sei. Griech. medizinische Schrift- 
steller (Aristot. de generatione animalium 764a 12-20; 
Hippokr. de natura pueri 15) betonten die schwammige 
Beschaffenheit des U., der so die für das Wachstum des 
Fötus erforderliche Feuchtigkeit enthalte und während 
der > Menstruation mit Blut überspült werde. 
> Frau (II. F.); Gynäkologie; Hysterie v.N.sÜ: L.v.R.-B. 


Uthina. Stadt (wohl libyschen Ursprungs) der Africa 
Proconsularis (> Afrika [3]; Plin. nat. 5,29; Ptol. 4,3,34; 
8,14,11; Tab. Peut. 5,5 irrig: Uthica) etwa 30 km südl. 
von > Karthago, h. Oudna, mit vielen arch. Überresten 
(Triumphbogen, Tempel, Theater, Thermen, Amphi- 
theater). Fraglich bleibt, ob U. identisch mit Adys (Pol. 
1,30,5; [1. 89]) ist, wo 256 v. Chr. Karthager und Römer 
erstmals auf afrikan. Boden aufeinandertrafen. Caesar 
oder der nachmalige Augustus gründete in U. eine co- 
lonia für die Veteranen der 13. Legion. Punische Kulte 
des Saturnus und der Caelestis sind belegt [2. 297£.]. 
Schon z.Z. des Tertullianus [2] (um 200) hatte U. einen 
Bischof (Tert. de monogamia 12,6). Inschr.: CIL VII 1, 
886; 3067; 2, 10521; CIL VIII Suppl. 1, 12400; Suppl. 4, 
24011-24030; [3. 758-762]; AE 1969-1970, 633; 1987, 
1063; 1989, 882. 


1 F. W. WaLsank, A Historical Commentary on Polybius, 
Bd. 1, 1970 2 C.G. PicarD, Catalogue du Musée Alaoui. 
N.S. Bd. 1.1, 0.J. 3 A. MerLIN (ed.), Inscriptions latines de 
la Tunisie, 1944. 


AATun 050, Bl. 28, Nr. 48 * M. LecLAy, Saturne africain 
(Monuments 1), 1961, 103. W.HU. 


Utica (Itókn/Itýkē). Stadt der Africa Proconsularis 
(> Afrika [3]) an der Mündung des > Bagradas, 33 km 
nw von > Karthago, h. Henchir Bou Chateur, mit be- 
deutenden arch. Überresten (u.a. Mosaiken in Privat- 
häusern); die älteste phoinik. Kolonie auf tunesischem 
Boden (Ps.-Aristot. mir. 134, = 844 a; Vell. 1,2,3; Mela 
1,3,4; Plin. nat. 5,76; 16,216; Sil. 3,241f.; Iust. 18,4,2; 
Steph. Byz. s. v. Tröxn; [t. 35]). Der phoinik. bzw. pu- 
nische Name der Stadt ist unbekannt; doch spricht das 
Iota im griech. überl. Namen für eine Bildung von pun. 
J (einsel«). Die ältesten Funde der Stadt stammen aus 
dem 8.Jh.v.Chr. [2. 367f£.]; doch dürften phoinik. 
Händler und Kolonisten bereits um 1000 v.Chr. mit 


Bewohnern dieser Gegend in Kontakt getreten sein. 
Spätestens im 4. Jh. v.Chr. verlor U. gegenüber > Kar- 
thago die Eigenständigkeit (Ps.-Skyl. 111); doch behielt 
die Stadt einen gewissen Ehrenvorrang vor den anderen 
pun. Städten Nordafrikas (Pol. 3,24,1; 3,24,3; 7,9,5; 
7,9,7). 307 v. Chr. eroberte Agathokles [2] die Stadt ein 
zweites Mal, nachdem er sie bereits zu einem früheren 
Zeitpunkt in seine Gewalt gebracht hatte (Pol. 1,82,8; 
Diod. 20,54,2-55,3). Während des 2. > Punischen 
Kriegs hielt U. zu Karthago. 

Vor dem Ausbruch des 3. Punischen Kriegs trat U. 
auf röm. Seite über und wurde daher nach dem Krieg 
nicht nur in den Rang eines »freien Volks« erhoben (CIL 
P 585,79; App. Lib. 135,640), sondern auch Sitz des 
röm. Statthalters der neuen Prov. Africa. 36 v. Chr. gab 
der nachmalige Augustus U. das röm. Bürgerrecht 
(Cass. Dio 49,16, 1). Unter > Hadrianus colonia Iulia Ae- 
lia Hadriana Augusta (CIL VIII 1, 1181), unter —> Septi- 
mius [II 7] Severus oder seinen Nachfolgern erhielt U. 
das ius Italicum. Aus phoinik. und pun. Zeit ist bezeugt, 
daß auch in U. —> Baal Hammon das molk-Opfer (vgl. 
—> Moloch) dargebracht wurde. In U. beging M. 
— Porcius [17] Cato (»Cato Uticensis«) im April 46 
v.Chr. Selbstmord (> Caesar C.). 

Inschriften: CIL VIH 1, 1178-1203; Suppl. 1, 14309- 
14330; Suppl. 4, 25378-25411; 25438; [3. 1170-1179]; 
AE 1969-1970, 633; 1987, 1063; 1989, 882; 893. 


1 Huss 2 G.Bunnens, L'expansion phénicienne en 
Mediterranée, 1979 3 A. MeRruIN (ed.), Inscriptions latines 
de la Tunisie, 1944. 


AATun 050, Bl. 7, Nr. 148 * M. A. ALEXANDER et al., Utique 
{Corpus des Mosaïques de Tunisie I 1—3), 1973-1976 * 
S. M. CecchHini, s. v. Utique, DCPP, 489 * P. Cintas, Deux 
campagnes de fouilles à Utique, in: Karthago 2, 1951, 
1-122 * Ders., Nouvelles recherches à Utique, in: Karthago 
5, 1954, 89-154, Abb. 1—80 * E.CoLozıer, Nouvelles 
fouilles à Utique, in: ebd., 155-161 * J. DesanGes (ed.), 
Pline l'Ancien, Histoire Naturelle (Livre 5, 1—46), 1980, 
214-216 (mit Komm.) * J. KoLENDO, Le cirque, 
l'amphithéâtre et le théâtre d'Utique d'après la description 
d’A. Daux, in: A. Mastino (Hrsg.), L'Africa romana (Atti 
del 6 convegno di studio 1), 1989, 249-264 " C. LEPELLEY, 
Les cités de l’Afrique romaine, Bd. 2, 1981, 241-244 * 
A.L£zine, Utique. Notes de topographie, in: 
R. CHEVALLIER (Hrsg.), Mélanges d'archéologie et 
d'histoire offerts à A. Piganiol, Bd. 3, 1966, 1241-1255 * 
Ders., Carthage, Utique, 1968 " Ders., Utique, 1970 * 
Ders., Utique, Note d'archéologie punique, in: AntAfr $, 
1971, 87-93 * G. Poma, Un appello agli schiavi ad U. e il 
ruolo della provincia d'Africa negli anni della lotta tra Mario 
e Sulla, in: AntAfr 17, 1981, 21—35 * F. REYNIERS, Port à 
Utique, 1952 * G. VILLE, s.v. U., RE Suppl. 9, 1869-1894. 
W.HU. 


Utilitas publica (»Gemeinwohl, Gemeinnutzen«). Be- 
griff aus dem Bereich der röm. Staatstheorie und -phi- 
losophie. In der lat. Lit. taucht u.p. zuerst bei > Cicero 
auf (Cic. off. 3,47; vgl. Cic. Sest. 91), der allerdings häu- 
figer Wortpaare wie utilitas rei publicae oder utilitas com- 
munis verwendet [7]. Aufbauend auf die — politische 
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Philosophie von > Platon [1], > Aristoteles [6] und des 
> Stoizismus definiert Cicero in seiner Konzeption vom 
Gemeinwohl den Staat als naturbedingten Zusammen- 
schluß von Menschen, die in der Anerkennung des 
Rechts und der Gemeinsamkeit des Nutzens verbunden 
sind (Cie. rep. 1,39: coetus multitudinis iuris consensu et uti- 
litatis communione sociatus). Recht bzw. > Gerechtigkeit 
(iustitia) und der gemeinsame Nutzen sind aufeinander 
bezogen. Sie bilden den optimus status rei publicae (»beste 
Verfassung des Staates«, — status [3]). In einer auf Ge- 
rechtigkeit ausgerichteten Rechtsordnungsind daher die 
Vertreter der Führungsschicht aufgefordert, für die u.p. 
unbedingt Sorge zu tragen. Sinn und Zweck der Gesetz- 
gebung ist das Gemeinwohl (Cic. leg. 3,8: salus populi 
suprema lex esto), u.p. und Individualinteresse sind im 
Idealfall kongruent (Cic. off. 3,101) [1; 7]. Röm. principes 
von > Augustus bis > Iustinianus [1] waren im allg. dem 
ciceronianischen Utilitätsgedanken verpflichtet [8; $]. 
Allerdings findet sich schon bei Tacitus (bes. Tac. ann. 
14,44,4) der Primat des Gemeinwohls, der auch ohne 
Rücksicht auf das Recht durchgesetzt wird (»Staatsrai- 
son«, [8; 5]; vgl. aber [7]). 

Im röm. Recht diente die Berufung auf u.p. als Ar- 
gument, mit dem öffentliche Belange begründet wer- 
den sollten, etwa bei Gefahrenprävention, Getreidever- 
sorgung oder fiskalischen Interessen [2]. In spätant. 
Texten kommt Berufung auf das Gemeinwohl häufiger 
vor [8]. Ende des 3. Jh. n. Chr. findet sich u.p. erstmals 
als Personifikation [9]. 


1 P. Hiest, U.p.: Gemeiner Nutz — Gemeinwohl, 1991 

2 TH. HonseLt, Gemeinwohl und öffentliches Interesse im 
klass. röm. Recht, in: ZRG 95, 1978, 93-137 3 TH. 
MAYER-MaLY, Gemeinwohl und necessitas, in: H.-J. 
Becker (Hrsg.), Rechtsgesch. als Kulturgesch., FS A. Erler, 
1976, 135-145 4 G.Lonco, U.p., in: Labeo 18, 1972, 771 
5 Tu. MAYER-MALY, Gemeinwohl und Naturrecht bei 
Cicero (1960), in: K. Büchner (Hrsg.), Das neue 
Cicerobild, 1971, 371-387 6 U.Leprien, Utilitatis causa. 
Zweckmäßigkeitsentscheidungen im röm. Recht., Diss. 
Freiburg i.Br. 1967 7 J. GAUDEMET, U.p. en bas empire, in: 
Rev. historique de droit français et étranger 29, 1951, 
465-499 8 A.STEINWENTER, U.p. — utilitas singulorum, in: 
FS P. Koschaker 1939, 1, 84-102 9 M. DENNERT, $. V. u.p., 
in: LIMC 8.1, 1997, 171. L.d.L. 


Utioi (Odroı, bei Herodot 3,93 und 7,68) und Yutica/ 
Yutiyä (mittelpersisch, in der Dareios-Inschrift von 
— Bisutun 40,23), als persischer Stamm in der 14. Satra- 
pie genannt. Das Aufgebot der U. im Heer des Xerxes 
stand unter dem Befehl des Arsamenes, eines Sohnes des 
Dareios [1] I. Das Siedlungsgebiet wird in > Karmania 
vermutet. 


H. TREIDLER, s. v. U., RE 9 A, 1185-1187 * R. BORGER, 
W. Hinz, Die Behistun-Inschr. Darius’ des Gr., in: Dies., 
W.H. PH. RÖMER, in: TUAT 1.4, 1984, 419-450. B.B. 


Utman (‘Utmän ben ‘Affän; Oòðpáv; pers.-türk. Os- 
man). Dritter der vier vrechtgeleiteten« > Kalifen (644- 
655 n.Chr.). Nach der glanzvollen Herrschaft seines 


Vorgängers > Omar, dessen (Expansions-)Politik er 
fortführte, erntete U. eher Vorwürfe und Unzufrieden- 
heit, u.a. wegen Nepotismus. Auch seine Zusammen- 
stellung der göttlichen Offenbarungen zu ihrer endgül- 
tigen kanonischen Rezension (> Koran), ein Schachzug 
zur Stärkung der Zentralgewalt, wurde in der Durchfüh- 
rung heftig kritisiert. Ungeklärte Geschehnisse nach der 
Niederschlagung einer ägypt. Revolte lieferten nur den 
äußeren Anlaß für sein gewaltsames Ende. 

— Abu Bakr; Ali; Islam 


G. Levi Deira ViDa-[R.G.Khoury], s.v. “Uthmän, EI 10, 
2001. H.SCHÖ. 


Utopie A. NAME UND BEGRIFF 
B. BELEGE ANTIKER UTOPISCHER VORSTELLUNGEN 
C. KATEGORIEN 


A. NAME UND BEGRIFF 

Obschon utopische (= ut.) Vorstellungen der klass. 
Ant. durchaus geläufig waren, wurde der Begriff erst in 
der Humanistenzeit (> HUMANISMUS) geprägt: als Ti- 
tel des h. berühmtesten neu-lat. Buches, der Utopia des 
Thomas Morus (1516). Mit dem Wort »U.« wird h. 
dreierlei bezeichnet: a) das Werk des Morus; b) eine an 
dieses anschließende Roman-Gattung; c) eine darin 
entwickelte experimentelle Gedankenfigur, welche in 
phantasiereicher Vorwegnahme durch glückliche Ge- 
genbilder verschiedene schmerzlich empfundene Be- 
einträchtigungen aufhebt, seien diese natürlicher Her- 
kunft (wie Krankheit, Tod, Hunger, Durst, Hitze, Käl- 
te, Entfernung usw.) oder gesellschaftlichen Ursprungs 
(wie Ausbeutung, Unterdrückung, Ausgrenzung, Un- 
gerechtigkeiten gegenüber Individuen, Klassen, Rassen 
und dergleichen). So berührt sich die U. mit dem ant. 
locus amoenus. Das (nicht korrekt gebildete) »griech.« 
Wort Utopia (das urspr. bei Morus »lat.« Nusquama hatte 
heißen sollen) ist doppeldeutig gemeint: es soll einen 
tönog/töpos (»Ort«) benennen, der in der Vorsilbe 
gleichzeitig als »nicht« existent (ob-/u-) und dazu als 
»angenehm« (ed/eu: Aussprache wie in engl. Europe) zu 
verstehen ist: also einen »Nicht-Ort« oder »Gut-Ort«. 
Dabei kann die Distanz zur postulierten Glücksgemein- 
schaft räumlich oder zeitlich gesehen werden; sie er- 
scheint als weit entfernte Insel oder als weit zurücklie- 
gende Urzeit bzw. fernste Zukunft. Wunschräume ste- 
hen Wunschzeiten gegenüber. 

B. BELEGE ANTIKER UTOPISCHER 

VORSTELLUNGEN 

Bereits bei Homeros [1] finden sich irreale Glücks- 
vorstellungen, so die Gärten der > Hesperiden, das 
> Elysion, die Inseln der Seligen (> Makärön nesoi). 
Auch das Phäakenidyll (> Phaiakes) weist ut. Züge auf: 
Schiffe schnell wie der Wind oder gar wie der Gedanke, 
die wunderbar ihren Kurs von selbst finden (Hom. Od. 
7,36; 8,557-563). Ebenso zeigt die griech. Myth. man- 
che Züge der U.: die Flügelschuhe des Hermes, Ro- 
boter und Automaten bei Hephaistos (Hom. Il. 18,373— 
377; 417-420), desgleichen auch die Legende von der 
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Luftfahrt Alexandros’ [4] d.Gr. im Greifenwagen. Das 
Goldene — Zeitalter wird bei Hesiodos als Epoche der 
Glückseligkeit dargestellt, wo ein jeder am allg. Wohl- 
befinden teilhat und allen alle Übel fernbleiben (Hes. 
erg. 109-120). 

In den Staatsentwürfen der griech. Philosophen 
(vgl. — Politische Philosophie) wird versucht, die ide- 
ale Form der Bürgergemeinschaft (ariste > politeia) zu 
planen: > Phaleas von Kalchedon, > Hippodamos von 
Milet, — Platon [1] (Politeía und Nömoi), > Aristoteles 
[6] (Politikä, bes. B. 2). In der attischen Alten > Ko- 
mödie werden ganz schlaraffenlandartige Zustände des 
Überflusses ausgemalt (bei Athen. 6,276ff.), in Texten 
der > Populärphilosophie (z.B. > Krates [5] von Mal- 
los bei Diog. Laert. 6,85) metaphorische Seligkeiten 
(z.B. ungestörtes Leben oder Freizügigkeit) dargestellt. 
Im antiken > Roman (bes. bei > Theopompos [3], 
— Iambulos, > Hekataios [4], > Euhemeros) erschei- 
nen Visionen von teils realistischen, teils phantastischen 
Glücksvorstellungen [6]. 

Am bekanntesten ist heute —> Platons Darstellung des 
Lebens auf der mythischen Insel Atlantis (Plat. Tim. 
2ıd-2sc; Plat. Krit. 1092-121c; => ATLANTIS). Hier 
werden Uratlantis und Urathen einander gegenüber- 
gestellt. Die größte Leistung, die Athen je vollbrachte, 
war die 9000 Jahre zurückliegende Abwehr des An- 
sturms einer gewaltigen auswärtigen Macht: der Insel 
Atlantis aus dem Ozean (> Ökeanos), die den Mittel- 
meerraum erobern wollte. Beide Mächte gingen her- 
nach durch Naturkatastrophen unter. Die Bewohner 
von Atlantis waren die Kinder des Poseidon und einer 
Sterblichen, regiert von König Atlas und seinen Nach- 
kommen. Die Insel brachte alle Früchte im Lichte der 
Sonne hervor, schön und in unendlicher Fülle. Als im 
Laufe der Generationen der sterbliche Anteil in ihnen 
den göttlichen zurückdrängte, verloren sie ihre mora- 
lischen Vorzüge und auch die Gunst des Zeus. In der 
myth. Abwehrleistung Athens mögen die histor. Per- 
serkriege ein Jh. vor Platons Niederschrift verbildlicht 
sein. Die Identifizierung der untergegangenen Insel ist 
viel versucht und nie sicher erreicht worden. Gegen- 
sätzliche Vorschläge (der Mittelatlantische Rücken; die 
Azoren; Tartessos in Spanien; Troia; Thera; Helgoland; 
das Bermuda-Dreieck; Sibirien) blieben unergiebig. 

C. KATEGORIEN 

Während die ant. Dichter meist nur U.-Beschrei- 
bungen vorlegen, bieten ant. Philosophen Entwürfe zu 
ihrer Verwirklichung an (»deskriptive« oder »evasive« 
gegenüber »konstruktiven« U.; [7; 8]). Mit der positiven 
Glücksvorstellung (»Eutopia«) kontrastiert die warnen- 
de, negative bzw. »apotropäische« U. (»Kakotopia«, 
»Dystopia«; »Anti-Utopie«). Neben dem Gegensatz von 
Raum- (z. B. Inseln der Seligen) und Zeit-U. (z.B. Gol- 
dene Zeit) — die letztere unterteilt in Zukunftsvisionen 
und Vergangenheitsvorstellungen —, steht der Gegensatz 
von Korrekturen der natürlichen bzw. der gesellschaft- 
lichen Wirklichkeit (physis — nömos). Das »ant.« U.- 
Modell (vor der industriellen Revolution) unterscheidet 


sich von der »mod.« durch drei Gegensätze [2]: a) sta- 
tisch vs. dynamisch (= asketisch vs. wunscherfüllend); 
b) begrenzt vs. weltweit; c) hierarchisch vs. egalitär. Als 
erste »mod.« U. gilt F. Bacons Nova Atlantis (1624). 

— Fortschrittsgedanke; Gerechtigkeit; Glück; 
Kulturentstehungstheorien; Okeanos; Paradies; 
Politische Philosophie; Roman; Verfassungstheorie; 
Zeit; ATLANTIS; UTOPIE 


1 E. BLOCH, Gesamtausgabe, 1959 ff. (darin: Geist der U.; 
Das Prinzip Hoffnung; Erbschaft dieser Zeit) 

2 M.1.FınLey, Utopianism Ancient and Modern, in: 

K. H. Worr, B. Moore (Hrsg.), The Critical Spirit. FS 

H. Marcuse, 1967, 3-20 (Ndr. in: Ders., The Use and Abuse 
of History, 1975, 178-192) 3 H. Funke (Hrsg.), U. und 
Trad., 1987 4 H.Gnüg, Lit. U.-Entwürfe, 1982 

5 L.HÖLSCHER, U., in: W. Conze, R.KoseLteck (Hrsg.), 
Gesch. Grundbegriffe, Bd. 6, 1990, 733-788 6 B. KYTZLER, 
Zum utopischen Roman der Ant., in: Groningen Colloquia 
on the Novel 1, 1988, 7-16 7 Ders., U. Antik - Modern - 
Postmodern, in: R. FABER, B. KyTzte£r (Hrsg.), Ant. heute, 
1992, 238-248 8 F. E. und F. P. Manuer, Utopian Thought 
in the Western World, 1979 9 M. NEUGEBAUER-WÖLK, R. 
SAAGE, Die Politisierung des Utopischen im 18. Jh., 1996 
10 R.SAAGE, Das Ende der polit. U.?, 1990 11 J. STRASSER, 
Leben ohne U.?, 1990 12 E.Surtz, S. J. und J. H. HEXTER 
(ed.), Th. Morus, Utopia, 1965 (Text und Komm.) 

13 R. Trousson, Voyages aux pays de nulle part, *1979 

14 W. VosskAMP (Hrsg.), U.forsch., Bd. 1—3, 1982 

15 M. Winter, Compendium Utopiarum. Typologie und 
Bibliographie lit. Utopien, 1978. B.KY. 


Uxellodunum 

[1] Oppidum im Gebiet der > Cadurci (Caes. Gall. 
8,32,2) in > Aquitania, von Caesar 5ı v.Chr. erobert 
(Caes. Gall. 8,39-44). Die Lokalisierung von U. ist zw. 
folgenden Orten strittig: I’Impernal de Luzech [2. 109- 
111], le Puy d’Issolu bei Vayrac [2. 133-136], Murcens- 
Cras [1], Capdenac. 


1 O. BUCHSENSCHUTZ, G. MERCADIER, Recherche sur 
l’oppidum de Murcens-Cras, in: Aquitania 7, 1989, 25-51 
2 M. I. LABROUSSE, G. MERCADIER, Carte archéologique de 
la Gaule, 1990. J.-M.DE./Ū: E.N. 


[2] (Uxelodu(n)jum)}. Röm. Kastell beim h. Stanwix 
(Cumbria), wohl Kommandozentrale für den Hadri- 
answall (> Limes II.; [1. 483; 2. 205]), wo im 4. Jh. 
n.Chr. die ala Augusta Gallorum Petriana milliaria statio- 
niert war. 


1 Rıver/SmitH 2 E. Birey, Research on Hadrian’s Wall, 
1961. 


D. J. Breeze, B. Dosson, Hadrian’s Wall, 11987 * TIR N 30, 
O 30 Britannia Septentrionalis, 1987, 72. M. TO./Ù: LS. 


Uxii. Iranischer Stamm, der bei Diod. 17,67, Curt. 
5,3,1-15, Arr. an. 3,17, Strab. 16,1,16-18 und Plin. nat. 
6,133 genannt wird. Er wird in den Berichten über den 
Alexanderzug unter den Bewohnern von Huzestän 
(Iran) erwähnt. 

H. TREIDLER, s.v. U., RE 9 A, 1313-1319. B.B. 
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V (sprachwissenschaftlich). Konsonantisches 4 wird 
im Lat. durch denselben Buchstaben wie /u/ bezeichnet 
(die mod. Laut-Graphem-Zuordnung hat sich erst seit 
Petrus Ramus (*1515) durchgesetzt [1. 9]), im Griech. 
dort, wo es noch erh. ist (Peloponnes, Nord- und Mit- 
telgriechenland [2. 224]), durch > Digamma. Bis ins 
1. Jh. v.Chr. wurde lat. /u/ bilabial gesprochen, seither 
ist frikative Aussprache /ß/ bezeugt, die oft zu ortho- 
graphischen Verwechslungen mit B führt (CIL IV 4874 
BALIAT ~ valeat) [3. 41; 1. 139]. Im Griech. ist 4 < uridg. 
u noch lange bewahrt im Arkadischen, Boiotischen, 
Thessalischen und Kretischen (thess. Foixog ~ att. olkog 
»Haus«, lat. vicus < uridg. *uóiko-), vereinzelt bis in mod. 
Dial. (tsakon. Bavvi »Lamm« < *Fapviov) [2. 224f.], an- 
sonsten (im Inlaut außerhalb des Att. gpf. mit Ersatz- 
dehnung) geschwunden (att. xöpn »Mädchen« ~ ion. 
kobpn ~ arkad. köpFa) [4. 56]. Im Lat. entsteht y außer 
aus uridg. 4 (s.o. virus) auch aus g" (venio »komme« zur 
Wz. *g"em-) [1. 131, 150]. 

> Digamma 


1 LEUMANN 2 SCHWYZER, Gramm. 3 W. ALLEN, Vox 
Latina, 1965 4 Rıx, HGG. GE.ME. 


Vaballathus. L. Iulius Aurelius Septimius V. Atheno- 
dorus, Sohn des > Odaenathus [2] und der > Zenobia, 
vielleicht mit dem in der Historia Augusta erwähnten 
—> Timolaos [5] identisch (SHA Gall. 13,2; SHA trig. tyr. 
I$,2 u.ö.; vgl. aber SHA Aur. 38,1). Er war bei der Er- 
mordung seines Vaters (267 n. Chr.) noch ein Kind, so 
daß seine Laufbahn von Zenobia gesteuert wurde: V. 
erscheint nach 267 als rex regum und corrector totius orientis 
(CIS II 3971), wurde später imperator und dux Romanorum 
[1] und im Frühjahr 272 Augustus (ILS 8924). Mz. aus 
Alexandreia, die sowohl —> Aurelianus [3] als auch V. 
zeigen, sind nicht als vorübergehende Anerkennung des 
V. durch Aurelianus zu deuten, sondern belegen eher 
Zenobias Werben um diese. V. geriet 272 in die Gefan- 
genschaft des Aurelianus und überlebte die Reise nach 
Rom (Zos. 1,59). PLRE 1, 122. 

> Palmyra 


1 T. Bauzou, Deux milliares inédits de Vaballath en 
Jordaine du nord, in: P. Freeman, D. Kenney (Hrsg.), The 
Defence of the Roman and Byzantine East, 1986, 1-8. 


U. HARTMANN, Das palmyrenische Teilreich, 2001. 
M.SCH. 


Vacalus (h. Waal). Der langsam fließende (Tac. ann. 
2,6,3 f.) linke Mündungsarm des Rhenus [2] (h. Rhein); 
er nimmt den > Mosa [1] (h. Maas) auf und bildet so die 
insula Batavorum (Caes. Gall. 4,10,2; Tac. ann. 2,6: Va- 
halis; Serv. Aen. 8,727: Vahal) sowie den Rhenus bicomis 
(»mit zwei Hörnern«; vgl. Verg. Aen. 8,727). 


P. GOESSLER, s. v. V., RE 7 A, 2018-2024. RA. WI. 





V 


Vacantes. Röm. Titularbeamte (wie honorarii), führten 
also einen Amtstitel, ohne das betreffende Amt je be- 
kleidet zu haben. Sie erhielten den Titel meist bei ihrem 
Ausscheiden aus dem aktiven Dienst und durften die 
Schärpe (cingulum) anlegen, was den honorarii nicht zu- 
stand. Den tatsächlichen Amtsträgern standen v. im 
Rang nach. K.G.-A. 


Vacantia bona. Der erbenlose Nachlaß (> bona). In 
der Republik hatten die Angehörigen der — gens eines 
Verstorbenen ein Aneignungsrecht (Gai. inst. 3,17); 
wenn sie es nicht ausübten, konnte jeder den Nachlaß in 
Besitz nehmen und durch — usucapio (»Ersitzung«) er- 
werben (Gai. inst. 2,52-58). War in einem Testament 
(> testamentum) ein Erbe eingesetzt worden, dieser aber 
weggefallen, war das Testament mit allen seinen Ver- 
fügungen unwirksam. Seit der — lex Iulia et Papia (18/9 
v. Chr.) fielen die v. b. als > caducum (»Verfallenes«) an 
den Staat, der auch die testamentarischen Verfügungen 
erfüllte. War der Nachlaß überschuldet, fand ein Kon- 
kursverfahren statt (vgl. — missio [2]). Seit der Spätant. 
gab es Sonderberechtigungen, die v. b. zu erwerben 
(z.B. der mil. Einheit für die v. b. ihrer Soldaten). 


R.Astorrı, La lex Iulia et Papia, 11995, 291-298 * 
HonsELL/MAYER-MALY/SELB, 441 * KASER, RPR, Bd. 1, 
103 f.; Bd. 2, 510; 723 * P. Voci, Diritto ereditario 
romano 2, ’1963, 59-60. U.M. 


Vacatio. Allg. lat. »Freisein« von etwas (z.B. eines Skla- 
ven von Arbeit, Colum. 1,8,19), insbes. die Entbindung 
von Pflichten (oder ein dafür geleistetes Entgelt, Tac. 
hist. 1,46). In der Juristensprache findet man v. u.a. für 
die Befreiung von der Übernahme einer — cura [2] oder 
— tutela (Pflegschaft oder Vormundschaft, s. — excusa- 
tio) und für die Freistellung von öffentlich-rechtlichen 
Verpflichtungen, wie den in der Spätant. häufigen 
Zwangsdiensten und Abgaben (> munus) oder dem 
Militärdienst. 

Die v. von munera wurde aus unterschiedlichen 
Gründen gewährt (Dig. 50,4 ff.; Cod. Iust. 10,41 ff.). Sie 
stand beispielsweise Veteranen, bestimmten Lehrern 
oder Personen zu, die mit der Getreideversorgung 
Roms (> cura annonae) befaßt waren ([S. 45 ff.; 2. 81 ff.; 
weitere Fälle bei [3. 426-429]). Wer trotz Gründen für 
eine v. mit einem munus belastet wurde, konnte inner- 
halb einer Frist an den — praeses provinciae (Provinzvor- 
steher) appellieren. 

Die individuelle Befreiung vom Heeresdienst (v. mi- 
litiae) lag, sofern nicht ein gesetzlicher Befreiungsgrund 
eingriff, im alleinigen Ermessen des Beamten bei der 
Musterung (dilectus, > Truppenaushebung) [4. 241- 
244]. Gesetzliche Gründe waren z.B. die Vollendung 
des 46. Lebensjahres, die Ableistung der vorgesehenen 
Dienstjahre oder wichtige öffentliche Aufgaben. Eine 
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generelle v. militae genossen die Bewohner von röm. 
Bürgerkolonien. 

Im Militärwesen war v. munerum (1) die Entbindung 
eines Soldaten von den allg. Dienstpflichten für Spezial- 
aufgaben (Tarruntenus Paternus Dig. 50,6,7; seit dem 
2. Jh. n. Chr. hießen solche Soldaten immunes) [6. 75 £.]; 
(2) eine allg. Dienstfreistellung bzw. Urlaub, der durch 
Bestechung der Centurionen erkauft wurde; mit Otho 
(69 n. Chr.; Tac. hist. 1,46) beginnend übernahmen die 
Kaiser die Zahlungen, um die Moral und Loyalität der 
Soldaten zu steigern [6. 108]. 

Ebenfalls v. genannt wurden die Fristen zur Wieder- 
verheiratung einer > Witwe oder einer geschiedenen 
Frau. Diese betrugen nach der lex Iulia (de maritandis 
ordinibus, über den Ehestandk) urspr. ı Jahr bzw. 6 Mo- 
nate; die lex Papia Poppaea verlängerte sie um jeweils 1 
Jahr (Ulp. reg. 14; > Ehe Ill.) [1. 84£.]. 

— Heerwesen Ill.; Immunitas 


1 R.Asrtorrı, La lex Iulia et Papia, °1995 2 E.HÖBENREICH, 
Annona, 1997 3 LIEBENAM 4 MOMMSEN, Staatsrecht, Bd. 3 
5 B.Sırks, Food for Rome, 1991 6 G.R. Watson, The 

Roman Soldier, 1969. R.GA. 


Vacca. Erst seit dem 12. Jh. finden sich in der Erklärung 
des Dichters > Lucanus [1] Spuren eines V. als expositor 
Lucani. Für die ihm zugeschriebenen Schol. sind ma. 
Erweiterungen des älteren Bestandes charakteristisch. 
V. kann also - ähnlich wie Cornutus bei Phocas, Persius 
und Iuvenalis (vgl. Cornutus [4]) — weder als ant. Kom- 
mentator Lucans noch als Verf. der den Adnotationes su- 
per Lucanum voranstehenden Vita gelten ([1; 2]; dagegen 
[3]); es dürfte sich um eine ma. Mystifikation handeln. 


1 V.Ussanı, Per l'edizione Teubneriana delle Adnotationes 
super Lucanum, in: RFIC 39, 1911, 258-262 2 P. WESSNER, 
in: Bursians Jb. 188, 1921, 224f. 3 B.M. Marrı, V. in 

Lucanum, in: Speculum 25, 1950, 198-214. P.L.S. 


Vaccaei (Obaxkotoı/Uakkaioi). Keltischer Stamm im 
Tal des mittleren > Durius/Duero (Ptol. 2,6,50; Strab. 
3,4,12f.: hier mit den — Celtiberi gleichgesetzt; Pol. 
3,14,1) mit dem Hauptort — Palantia (h. Palencia); in 
ihrem Gebiet lagen außerdem Intercatia (h. Aguilar de 
Campos?) und > Cauca (Ptol. 2,6,50; Plin. nat. 3,26 
kennt 17 Gemeinden). Die V. wanderten wohl im 6. Jh. 
v.Chr. in die spanische Halbinsel ein, wo sie seit dem 
3- Jh. v. Chr. unter iberischen Einfluß gerieten. Erstmals 
lit. erwähnt werden sie mit ihren Städten Helmantica (h. 
Salamanca) und > Arbucale im Zusammenhang einer 
Expedition, die Hannibal [4] 221/0 v.Chr. zu ihren 
Siedlungsgebieten unternahm, wohl um die Getreide- 
zufuhr für seine Truppen bei > Saguntum sicherzustel- 
len (Pol. 3,14; Liv. 21,5,5£.). In den Kriegen der Celt- 
iberi und — Lusitani gegen Rom spielten die V. eine 
wichtige Rolle: 193 v.Chr. kämpften sie gegen C. Fla- 
minius [2] (Liv. 35,7,8), 179 v. Chr. gegen L. Postumius 
[I 6] Albinus (Liv. 40, 50,6). Sie leisteten 151 v.Chr. dem 
röm. Consul Licinius {1 24] Lucullus Widerstand (App. 
Ib. s3f.) und waren gegen Rom 143 v.Chr. mit > Vi- 


riatus (App. Ib. 76; 80; 87f.), 135-133 v.Chr. mit 
> Numantia (App. Ib. 83; 88) und 74 v.Chr. mit 
-> Sertorius (App. civ. 1,112) verbündet. Nach weiteren 
Kämpfen gegen Rom in den J. 55 und 29 v.Chr. (Cass. 
Dio 39,54; 51,20,5) waren sie schließlich befriedet. Sie 
gehörten zum conventus von > Clunia (Plin. nat. 3,26). 
Im Gebiet der V. gab es reiches Getreideland, das ge- 
meinschaftlich bearbeitet und dessen Ertrag gleichmä- 
Big verteilt wurde (Diod. 5,34,3). 


F. WATTENBERG, La región vaccea, 1959 ° TOVAR 3, 
98-103 * TIR K 30 Madrid, 1993, 230. R.ST. 


Vaccho (auch Wacho, Waccho, Vaces). König der 
— Langobardi, ermordete seinen Onkel Tato, vertrieb 
seinen Cousin Ildichis und suchte durch Heiratspolitik 
eine Verbindung zu den Thüringern, Gepiden und He- 
rulern. Mit Byzanz verbündet, lehnte er es 539 n.Chr. 
ab, > Vitigis zu unterstützen. V. starb kurz darauf. (Pau- 
lus Diaconus, Historia Langobardorum 1,21; Prok. BG 
2,22,1 1—12). 


J.JARNUT, Gesch. der Langobarden, 1982, 20-22 * 
PLRE 3, 1350. WE.LÜ. 


Vacuna. Gottheit, deren Verehrung offenbar auf die 
ländlichen Gebiete des Sabinerlands, v.a. entlang der 
Via Salaria, beschränkt war (Hor. epist. 1,10,49; ILS 
3484-3486; 9248; > Sabini). Laut Varro entspricht V. 
der röm. — Victoria (Varro, Antiquitates rerum divina- 
rum fr. I CARDAUNS); dies macht die Identifizierung 
eines Kultzentrums der V. bei den auch für ihre Heil- 
kraft bekannten Aquae (I.) Cutiliae wahrscheinlich, das 
jedoch nicht mit den bei Plinius erwähnten nemora Va- 
cunae gleichzusetzen ist (Dion. Hal. ant. 1,15; Plin. nat. 
3,109; [1. 83-93]). Die ant. etym. Herleitung von vacuus 
bzw. vacare, »leer, frei (sein)«, ist in der Forsch. strittig, 
für die Spekulation der Antiquare über die Identität der 
Gottheit (insgesamt sechs verschiedene interpretationes 
Romanae, — interpretatio 11.) aber zentral (schol. Hor.l.c.; 
[2; 3]). Ovid erwähnt V. als Beispiel für eine alte Kult- 
praxis (Ov. fast. 6,305 f.). 


1 E.C. Evans, The Cults of Sabine Territory, 1939 
2 G. Dumézil, V., in: J. BERGMAN (Hrsg.), Ex orbe 
religionum, Bd. 1, 1972, 307-311 3 RADKE, 305f. G.DI. 


Vacuum s. Nachträge in Band 12/2 


Vada. Röm. Auxiliarkastell, dessen genaue Lage unbe- 
kannt ist; wohl am linken Ufer des —> Vacalus (h. Waal). 
Der Name läßt auf eine Furt schließen. Während des 
— Bataveraufstands wurde V. 70/1 n. Chr. von —> Iulius 
[H 43] Civilis angegriffen und von Q. — Petillius [iI 1} 
Cerialis erfolgreich entsetzt. Zu angeblichen inschr. 
Nennungen von V. vgl. [1]. 


1 H. NeEssELHAUF, Neue Inschr. aus dem röm. Germanien 
und den angrenzenden Gebieten, in: BRGK 27, 1938, 
51-134, 119 Nr. 257. 


P. GoEsSLER, s. v. V., RE 7 A, 2043-2046. RA. WI. 
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Vada Sabatia. Ursprünglich keltische (Steph. Byz. s. v. 
Zaßßaria) Hafenstadt an der westligurischen Küste 
(Plin. nat. 3,48), schwer zugänglich, wo > Appenninus 
und > Alpes zusammentreffen (Cic. fam. 11,13,2); sta- 
tio, wo die via Iulia Augusta (CIL V 8095; 8102) bzw. 
> via Aurelia (ltin. Anton. 295,2) von Westen auf die 
Küstenstraße, die via Aemilia Scauri (Strab. 5,1,11; Tab. 
Peut. 3,4), trifft; sumpfig gelegen (Strab. 4,6,1), h. Vado 
Ligure (bei Savona). In der röm. Kaiserzeit wohl > mu- 
nicipium, tribus Stellatina (vgl. |1. Nr. 3]) oder Camilia 
(CIL V 7779). Erstmals im Zusammenhang des röm. 
Bürgerkriegs 43 v. Chr. lit. erwähnt (Cic. fam. 11,10,2; 
11,13,2). In V.S. besaß — Pertinax Landgüter (SHA 
Pert. 9,4; 13,4). Arch. Reste: zwei Nekropolen (auch 
christl. Gräber), Privatgebäude, Inschr., Statuen, Mz. 


1 G. Mennea, Regio IX, Liguria — V.S., in: Supplementa 
Italica 2, 1983, 197-214. 


G. Forni (Hrsg.), Fontes Ligurum et Liguriae antiquae (Atti 
della Società Ligure 90), 1976, s. v. V.S. * N.LAMBOGLIA, 
Savona e Vado, in: Archeologia in Liguria 1: Scavi e scoperte 
1967-1975, 1976 * A. BETTINI, I marmi di V.S., 1990. 
R.PE./Ü: H.D. 


Vada Volaterrana (h. Vada). Etr. Hafenstadt (Cic. 
Quinct. 6,24; Plin. nat. 3,5; 3,8; Rut. Nam. 1,453—462; 
Itin. maritimum so1,3f.; Itin. Anton. 292,6; Tab. Peut. 
4,2: Vada Volatera) seit dem 9. Jh. v. Chr. besiedelt am 
— Mare Tyrrhenum nw der Mündung des > Caecina 
[H 1]/Cecina. Das Hafenbecken lag zw. Punta Caletta 
und Punta del Tesorino. Reste sind in San Gaetano zu 
finden. In Poggetto Nekropolen, drei Thermen, Reste 
von horrea (Speichern) oder eines > macellum (1./ 2. Jh. 
n. Chr.) erh. 


P.Gamsocı, M. Pasquinuccı, V. e le problematiche 
storico-archeologiche della fascia costiera, in: Aspetti della 
cultura di Volterra etrusca (Atti del XIX Convegno di Studi 
Etruschi e Italici, Volterra 1995), 1997, 225-236 * 
M. Pasqauinuccı, S. MENCHELLI, V.V.: l’area archeologica 
in località S. Gaetano, 1995 * Dies., The Landscape and 
Economy of the Territories of Pisae and Volaterrae, in: 
Journal of Roman Archaeology 12, 1999, 122-141. 
M.M.MO./Ü: H.D. 


Vadimonium (wörtl. »Bürgenstellung«). Ein mittels 
einer > stipulatio vereinbartes Rechtsgeschäft, durch das 
sich eine Partei eines röm. Formularprozesses (> Pro- 
zeßrecht IV.) dazu verpflichtete, sich zur Durchführung 
des Verfahrens zu einer bestimmten Zeit an einem be- 
stimmten Ort einzufinden. Diese Selbstbindung löste 
die noch im Verfahren der — legis actio übliche Gestel- 
lung von Bürgen (vades) ab. Es wurden zwei Arten des v. 
unterschieden: Das freiwillige Ladungs-v. enthielt das 
(regelmäßig mit Geldbußen sanktionierte) Verspre- 
chen, zu einem letzten außergerichtlichen Vergleichs- 
versuch in die Nähe der Gerichtsstätte zu kommen; 
scheiterte der Versuch, konnte der Gegner unmittelbar 
mit der — vocatio in ius vor den — praetor geladen wer- 
den. Das Verweisungs-v. war im praetorischen Edikt 
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detailliert geregelt; für den Fall, daß ein Verfahren in iure 
(vor dem Praetor) nicht in einem Termin erledigt wurde 
oder daß eine Verweisung an ein anderes Gericht erfolg- 
te, zwang der Magistrat den Beklagten zum Verspre- 
chen dieses v., um dessen Erscheinen im neuen Termin 
sicherzustellen. 


M. Kaser, K. Hackı, Das röm. Zivilprozeßrecht, ?1996, 
226-231 * A. RODGER, V. to Rome (and Elsewhere), in: 
ZRG 114, 1997, 160-196. C.PA. 


Vadomarius 

[1] (Ballomarius). König der > Marcomanni, verhan- 
delte aus neutraler Position (?) gemeinsam mit Gesand- 
ten zehn weiterer Stämme 166 n. Chr. mit M. > Iallius 
Bassus, dem Statthalter von Oberpannonien, über einen 
Friedensschluß, nachdem angreifende Germanen eine 
Niederlage erlitten hatten (Cass. Dio, 71,3,1a = Petrus 
Patricius fr. 6 DE Boor = Excerpta de legationibus 2,391 
DE BOOR). 


P. Kenne, s.v. Markomannenkrieg (Hist.), RGA 19, 2001, 
308-316, bes. 312 (mit älterer Lit.). 


[2] König der > Alamanni, dann röm. Offizier, ca. 354- 
371 n.Chr. 354 schloß — Constantius [2] mit V. Frie- 
den, um ihn von Raubzügen nach Gallien abzuhalten 
(Amm. 14,10,1), stiftete ihn jedoch zu weiteren. An- 
griffen an, um > lulianus [11] in Gallien zu binden 
(Amm. 21,3,4-5). Trotz des Friedens mit Iulianus (359) 
kam es zur Gefangennahme des V. 361 und seiner Über- 
nahme in röm. Dienst. 361-366 war V. dux in Phönizien 
(Amm. 21,3,5). 371 kämpfte er unter > Valens [2] ge- 
gen die Perser (Amm. 29,1,2). 


D. GEUENICH, Gesch. der Alamannen, 1997, 50-53 ° 
PLRE 1, 928. WE.LÜ. 


Vaga. Stadt der Africa Proconsularis (> Afrika [3]; 
vgl. Strab. 17,3,12; Plin. nat. 5,29) 35 km nördl. von 
— Thugga, h. Béja, mit einigen ant. Überresten (Stadt- 
mauer, Basilika). Im 2. > Punischen Krieg stellte V. an- 
scheinend Truppen für das karthagische Aufgebot (Sil. 
3,259). Spätestens nach dem 3. Punischen Krieg fiel V. 
an — Massinissa. Während des Iugurthinischen Kriegs 
(> Iugurtha) wurde V. von Caecilius [I 30] Metellus 
erobert (Sall. Iug. 29,4; 47,1; 66—69). Es war wohl 
Septimius [II 7] Severus, der V. zur colonia erhob (CIL 
VIII Suppl. 1, 14394). Einheimische Kulte hielten sich 
bis ins 3. Jh.n. Chr. Inschr.: CIL VHI 1, 1216-1256; 2, 
10569; Suppl. 1, 14387-14425; Suppl. 4, 25472-25479; 
[1. 1225-1234]; AE 1973, 600; 1989, 881. 


1 A. MERLIN (ed.), Inscriptions latines de la Tunisie, 1944. 


AATun 050, Bl. 18, Nr. 128 * C.LereıLev, Les cités de 
l’Afrique romaine, Bd. 2, 1981, 228-230. W.HU. 


Vahram s. Wahram 
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Valamer. Ostgotenkönig, Bruder Theodemirs und Vi- 
dimirs, Onkel > Theoderichs [3] d. Gr., nahm an den 
Zügen > Attilas teil (lord. Rom. 331; lord. Get. 199), 
entzog sich aber nach 453 n. Chr. der hunnischen Herr- 
schaft. Nach Ansiedlung in Pannonien (ca. 454) kämpf- 
ten die Brüder 459-462 erfolgreich gegen Byzanz um 
bessere Vertragsbedingungen (—> Leo [4] 1.). Um 468/9 
fiel V. bei einem Angriff der Skiren (lord. Get. 270f.; 
275f.; [1. 265]). PLRE 2, 1135f. 


1 H. WOoLFRAM, Die Goten, *2001, 259-265. WE.LÜ. 


Valcum (Volgum, h. Fenekpuszta). Station an der Straße 
von —> Sopianis nach — Savaria am Westende des lacus 
Pelso (h. Plattensee; Itin. Anton. 233,3). Spätant. Festung 
mit zahlreichen ergrabenen Gebäuden, darunter das Pa- 
latium, ein Lagerhaus und eine Basilika. 


L. Barkóczi, s.v. V., PE 952 * E.TOTH, Zur Urbanisierung 
Pannoniens, in: Folia Archaeologica 37, 1986, 163-181. 
H.GR. 


Valens 

[1] Als Proconsul von Achaia ließ sich V. 261 n. Chr. in 
Makedonien zum Gegenkaiser des — Gallienus erhe- 
ben. Er besiegte zwar den gegen ihn gesandten Piso 
(PIR? C 298), wurde jedoch bald darauf von seinen ei- 
genen Soldaten ermordet (Aur. Vict. epit. Caes. 32,4; 
Amm. 21,16,10; SHA trig. tyr. 19; 21; SHA Gall. 2,2f.). 


KIENAST’ 227 * PIR V 7 * PLRE 1, 929f. T.F. 


[2] Flavius Valens, oström. Kaiser 364—378; geb. 321 in 
Cibalae (Illyrien), niederer Herkunft, ohne tiefere Bil- 
dung, wurde er Soldat und ist unter — Iovianus als pro- 
tector domesticus (Führer der Palastwache) bezeugt. Am 
28.3.364 wurde er von seinem Bruder > Valentinianus 
[1] I. zum Augustus erhoben und kurz darauf bei der 
Teilung des Heeres und der Reichsverwaltung für die 
Präfektur Oriens mit Äg. und Thrakien zuständig. Ein 
Usurpationsversuch des — Prokopios [1], der sich als 
Sproß der constantinischen Dynastie präsentierte, blieb 
erfolglos; weitere ernsthafte Usurpationen unterblie- 
ben, doch lebte V. in ständiger Angst davor. Ein ziem- 
lich genaues Bild seiner Regierungstätigkeit bieten nar- 
rative Quellen (+ Ammianus, > Zosimos, Kirchenhi- 
storiker), die Reden des > Themistios, Gesetzestexte, 
Mz. und zahlreiche verstreute Zeugnisse. 

Außenpolit. entstanden v.a. an zwei Fronten Kon- 
flikte: mit den Völkern an der Donau, insbes. den Ter- 
wingen (später Westgoten), und mit den Persern. Seit 
367 führte V. den ersten »Gotenkrieg« im Gebiet der 
Feinde jenseits der Donau, die von —> Athanarich ge- 
führt wurden, weil sie nicht nur Thrakien bedrohten, 
sondern auch Prokopios [1] unterstützten. V. konnte 
sich jedoch nicht durchsetzen und mußte 369 auf neu- 
tralem Gebiet (einem Donauschiff) mit Athanarich wie 
mit einem Gleichwertigen Frieden schließen. 376 über- 
schritten von den Hunnen abgedrängte Terwingen mit 
Erlaubnis des V. die Donau; Versorgungsprobleme und 
fehlendes Geschick röm. Beamter führten zu einer Kri- 


se, die in mil. Auseinandersetzungen mündete. Zwar 
erkannte V. die Schwere der Krise, konnte aber nur 
allmählich Verstärkung heranführen und verlor in der 
Entscheidung bei Hadrianopolis [3] (9.8.378) Schlacht 
und Leben. Die Terwingen setzten sich auf röm. Boden 
fest. 

Gegenüber Persien mußte V. versuchen, die durch 
den Friedensschluß des > lovianus eingetretenen Ver- 
luste auszugleichen, wobei er sich hauptsächlich in Ar- 
menien engagierte. In dem langdauernden Konflikt 
(369 bis 377) kam es kaum zu mil. Konfrontationen; als 
V. schließlich zum Krieg rüstete, zwang ihn die gotische 
Bedrohung zur Aufgabe dieser Pläne. 

Die Innenpolitik war gekennzeichnet von pragma- 
tischen Eingriffen, bes. zugunsten von coloni (> colo- 
natus) und curiales [2], sie sollte v.a. aber die Steuerein- 
nahmen und Rekrutierungen sichern, ohne den Druck 
unerträglich werden zu lassen. 

In der Religionspolitik führte sein starkes Mißtrauen 
gegenüber magischen Praktiken zu Maßnahmen, die als 
Verfolgung gedeutet werden konnten; doch blieb es 
Nichtchristen weiter möglich, nach ihrer rel. Überzeu- 
gung zu leben und auch in hohe Ämter zu gelangen ([3] 
mit [4]; > Toleranz). Die kirchliche Überl. machte V. 
zu einem energischen Vertreter der Homoier und Ver- 
folger der Nicaener (> Arianismus, — Nicaenum, 
— Trinität). Zwar sind seine Sympathien für die Ho- 
moier ebenso wie einzelne Verfolgungsmaßnahmen 
unbestritten, doch ließ seine zumeist differenzierte Po- 
litik etwa in Kappadokien oder Äg. auch eine Blüte des 
Nicaenertums zu (grundlegend [1]). 

Die geringen außenpolit. Erfolge und die Schwäche 
der Persönlichkeit des V. stellten die Panegyrik vor 
merkliche Probleme; Themistios meisterte sie souverän, 
indem er den Kompromißfrieden mit den Goten als 
Ausdruck kaiserlicher Philanthropie deutete und in der 
Herkunft des V. die Kenntnis der unteren Schichten 
garantiert sah. Die scheinbar niederschmetternde Bilanz 
seiner Herrschaft hat bisher jeden Versuch einer Auf- 
wertung des V. verhindert, obgleich seine pragmatisch 
orientierte Regierung eine differenzierende Behand- 
lung verdiente. PLRE 1, 930f. 


1 H. C. Brennecke#, Stud. zur Gesch. der Homöer, 1988 

2 U. WAnke, Die Gotenkriege des V., 1990 3 F. J. WIEBE, 

Kaiser V. und die heidnische Opposition, 1995 

4 H.Leppin, Rez. zu [3], in: Gnomon 71, 1999, 82-84. 
H.L. 


[3] Bischof von Mursa (h. Osijek, Kroatien), trat 335 in 
Tyros gegen — Athanasios auf, begleitete Anf. 336 
> Constantinus [1] nach Konstantinopel. Zusammen 
mit Ursacius von Singidunum (h. Belgrad) war er ein 
wichtiger Träger der arianischen Bewegung. Auf der 
Synode (Syn.) von Serdica verurteilt, bat V. auf der Syn. 
von Mailand (345) um Wiederaufnahme in die Kirche 
und wurde 347 wieder aufgenommen, war aber ab 352 
erneut an Aktionen gegen Athanasios beteiligt. Vor der 
Schlacht bei Mursa (28.9.351) traf V. in einer Kirche 
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vor der Stadt mit Kaiser > Constantius [2] II. zusam- 
men und teilte ihm dann auch als erster seinen Sieg mit. 
Fortan war V. in der Umgebung des Kaisers und nahm 
an den Syn. von Arles (351) und Mailand (355) teil. Im 
Sommer 357 verfaßte er auf der Syn. von Sirmium die 
sog. Zweite Sirmische Formel. Obwohl er führend an 
der Syn. von Rimini (Mai 359) beteiligt war, wurde er 
erneut verurteilt und am 10.10.359 in Nike wieder auf- 
genommen. Er nahm an den Syn. in Konstantinopolis 
(359) und Singidunum (366) teil und starb nach 367. V. 
vertrat eine homöische Trinitätslehre (> Trinität) in 
einfacher Form. 

> Arianismus 


H.CH. BRENNECKE, Studien zur Gesch. der Homöer, 1988. 


[4] Als Arianer zum Bischof von Poetovio (Pettau, h. 
Ptuj in Slowenien) gewählt und nach einem kirchen- 
polit. Umschwung verjagt, ging V. vor 378 nach Mai- 
land, wo er den dort im Exil lebenden — Ursinus traf. 
Die Synode von Aquileia (3.9.381) bat die Kaiser, V. in 
seine Heimat zurückzuschicken. 


R.EGGeR, Röm. Ant. und frühes Christentum, Bd. 1, 1962, 
36; 62. S. L.-B. 


Valentia 

[1] (h. Valencia). Röm. Stadt im Gebiet der —> Edetani 
im Tal des unteren — Turia [2] nahe am Meer (Mela 
2,92; Ptol. 6,6,61). Eine vorröm. iberische Stadt, bei 
Avien. 481f. Tyris genannt, ist arch. hier nicht nachge- 
wiesen. V. wurde 138 v.Chr. vom Consul D. lunius 
[1 14] für Veteranen (wohl die röm., nicht die iberi- 
schen) des Kriegs gegen — Viriatus gegr. (App. Ib. 6,75; 
Diod. 33,1,3; vgl. Liv. per. 55); Anf. des 1. Jh.v. Chr. 
war V. colonia, evtl. als Folge des Krieges gegen —> Ser- 
torius, zu dem die Stadt treu gehalten hatte (Plin. nat. 
3,20; Flor. epit. 2,10,9). In der Spätant. Bischofssitz. In 
westgotischer Zeit (Prov. Aurariola) eigene Mz.-Prä- 
gung (612-621 n.Chr.). Das Stadtgebiet von V. sucht 
man in der Umgebung der Kathedrale (größte Einzel- 
funddichte, bes. Keramik). 


J. Esteve Forrıoı, Valencia, fundación romana, 1978 * 
TOVAR 3, 282-285 * M.Lecıav, s.v. V.,PE9s2. J.J.F.M. 


[2] Stadt der Gallia Narbonensis im Gebiet der — Se- 
govellauni (Ptol. 2,10,12: ObaA£vnıa KoAwvia; evtl. 
identisch mit Obevria; Plin. nat. 3,36, V.: in agro Cava- 
rum), h. Valence (Dep. Drôme), z.Z. Caesars [1; 4. 300] 
gegr. röm. Kolonie [1] am Rhodanus (h. Rhône), we- 
gen ihrer Lage an schiffbarem Gewässer und der Straße 
von Vienna (Vienne) nach Arausio (Orange) bedeuten- 
der Verkehrsknotenpunkt. Über die Gesch. von V. in 
röm. Zeit ist wenig bekannt [2; 3]. Seit E. des 2. Jh. ist 
das Christentum für V. belegt [2. 39; 5]. Luftaufnahmen 
haben Elemente einer Zenturiation (> Feldmesser) und 
des Stadtplanes nachgewiesen [2]. Ant. Überreste: äu- 
Bere Theatermauer, — cardo maximus, Stadtmauer und 
Turmfundamente. Inschr. belegen Kulte für > Kybele 
sowie > Mercurius (CIL XII 1744.) und weisen auf ein 
Mithraeum (CIL XII 1746; > Mithras). 


1 E. WiL, Les origines de la colonie romaine de Valence, in: 
Bull, de la soc. nationale des antiquaires de France 1996, 
92-102 2 A. Branc, Valence romaine, 1953 3 Ders., La cité 
de Valence à la fin de l'antiquité, 1980 4 RIVET, 300-304 

5 A. Branc, Les sarcophages ornés in: Gallia 38, 1980, 
215-228. CH.W. 


[3] s. Vibo Valentia 


Valentinianer (Valentinianismus). V. heißen die Schü- 
ler des — Valentinus [1] (die Bezeichnung zuerst bei 
Just. Mart. dial. 35,6 und Hegesippos bei Eus. HE 
4,22,5), die wichtigste christl.-häretische Strömung des 
2. und 3. Jh. n. Chr. (Spuren bis ins 7. Jh.); sie war im 
gesamten Mittelmeerraum verbreitet und für die ent- 
stehende katholische Mehrheitskirche eine ernste Kon- 
kurrenz. Hippolytos [2] (Refutatio omnium haeresium 
6,3 5,7) berichtet von einer Spaltung in eine ital. (> Pto- 
lemaios [66], > Herakleon) und eine östliche Schule 
(> Theodotos [10], Markos). Von anderen V. sind 
nur die Namen überl.: Sekundos (Iren. adv. haereses 
1,11,2), Axionikos (Tert. adv. Valentinianos 4), Alex- 
andros (Tert. de carne 15f.), Theotimos (Tert. adv. Va- 
lentinianos 4,3), Florinos (zu Irenaeus’ Auseinanderset- 
zung s. Eus. HE 5,20,4-8), Candidus [1} (mit ihm dis- 
putierte Origenes ca. 230 n.Chr. in Athen: Rufin. de 
adulterio 7}. 

Zentral für die V. ist der kosmogonische Mythos 
über das Werden der göttlichen Aionen und den »Fall« 
der Sophia (> Kosmogonie). Die wichtigsten Quellen, 
die nicht bestimmten V. zugewiesen werden können, 
sind > Eirenaios’ [2] Referat in adv. haereses 1,1-20 (er 
nennt als Quelle »Schüler des Valentinus; eine Par. bei 
Clem. Al. excerpta ex Theodoto 43-65); Hippolytos’ 
[2] Darstellung der V. (Refutatio 6,29-36) und der 
»Lehrbrief« bei Epiphanios adv. haereses 31,5,2-6,10. 
Tertullianus’ Schrift »Gegen die V.« dagegen beruht auf 
sekundären Quellen; Ähnliches gilt von den antihäre- 
tischen Schriften des Ps.-Tertullian, > Epiphanios [1], 
— Philastrius von Brescia und Theodoretos [1]. 

Aus > Nag Hammadi sind Originaltexte in kopti- 
scher Sprache, d.h. als Übers. aus dem Griech., erh. 
(Abschriften aus dem 4. Jh.). Sie sind ohne Angaben zu 
Verf., Entstehungszeit und -ort überliefert. Zu nennen 
sind: »Über das Evangelium der Wahrheit: (NHCod 1,3, 
Fr. in X11,2), die »Abh. über die Auferstehung: (NHCod 
1,4), Tractatus Tripartitus (NHCod 1,5) und das »Evange- 
lium nach Philippus: (NHCod 11,3); aus dem elften Cod. 
zwei nur fragmentarisch erh. Texte: »Die Interpretation 
der Erkenntnis: (NHCod XI,1) und ;Valentinianische 
Exposition: (NHCod IX,2). Valentinianisch beeinflußt 
ist auch das »Apokryphon des Johannes: (NHCod II,1; 
IIE 1; IV,1; Codex Berolinensis gnosticus 8502,2). 

— Häresiologie; Valentinus [1] 

BIBLIOGR.: > Valentinus [1]. 

Ep.: W. Foerster, Die Gnosis, Bd. 1, °1995, 162 ff. (dt. 

Übers.) * J. M. Rosinson et al., The Nag Hammadi Library 


in English, *1996. 
Lır.: B. LAYTON, The Rediscovery of Gnosticism, Bd. t: 
The School of V., 1980. J.HO. 
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Valentinianus 

[1] Flavius Valentinianus I. Röm. Kaiser 364-375. 
I. HERKUNFT UND AUFSTIEG II. REICHSPOLITIK 
II. INNEN- UND RELIGIONSPOLITIK 


I. HERKUNFT UND AUFSTIEG 

V. wurde 321 n.Chr. in Cibalae in Pannonien ge- 
boren (Zos. 3,36,2; Amm. 30,6,6) als Sohn des comes rei 
militaris Gratianus [1]. Er war 357 tribunus in Gallien 
(Amm. 16,11,6f.), ab 360/1 hatte er ein höheres mil. 
Amt in Mesopotamien inne; 362 war er dort comes et 
tribunus comutorum (Philostorgios, Historia ecclesiae 
7,7). Nach Teilen christl. Überlieferung verbannte ihn 
Iulianos [11] 362 wegen seiner christl. Haltung nach 
Thebai [1] in Ägypten (Theod. hist. eccl. 3,16; Philo- 
storgios 7,7; 8,5; Oros. 7,32,2; Sokr. 4,1). > lovianus 
holte ihn aus dem Exil zurück (Philostorgios 8,5) und 
ernannte ihn zum tribunus scholae secundae scutariorum 
(Amm. 25,10,9; 26,1,5). 

Nach Iovianus’ Tod wurde V. von hohen mil. und 
zivilen Beamten in Nikaia [5] zum Kaiser gewählt und 
am 26.2.364 inthronisiert (Amm. 26,1,5; Zos. 3,36,2f.). 
Da das Heer einen zweiten Kaiser verlangte, bestimmte 
V. in Konstantinopel seinen jüngeren Bruder — Valens 
[2] am 28.3.364 zum Mitkaiser (Amm. 26,4,3), teilte im 
Sommer in Naissus und Sirmium Hof, Verwaltung und 
Heer auf (Amm. 26,5,1-4) und übernahm für sich den 
westl. Teil des Reiches (Illyricum, It., Africa, Gallien) 
mit Mailand (> Mediolanum [1]) als Residenz. Hier 
erließ er 364/5 zahlreiche Gesetze, u.a. zur Reform des 
Militär- und Postwesens (Cod. Theod. 7,18,1; 8,5,17). 
Am 27.8.367 ernannte er nach einer schweren Krank- 
heit Gratianus [2], den Sohn aus erster Ehe mit Marina 
[1] Severa, ebenfalls zum Augustus (Amm. 27,6,4-16). 
Aus seiner zweiten Ehe mit — lustina stammte sein 
Sohn Valentinianus [3] II. 

I. REICHSPOLITIK 

Nach 366 lag der Schwerpunkt von V.’ Politik in der 
Reichsverteidigung. Er residierte nun meistens in Trier 
(> Augusta [6] Treverorum), um die Bedrohung der 
Rheingrenze durch > Alamanni und — Franci abzu- 
wehren. 365 und 366 unternahmen die Alamannen 
Beutezüge nach Gallien, weil sie mit den ihnen von V. 
Ende 364 in Mailand zugestandenen Jahrgeldern nicht 
einverstanden waren (Amm. 26,5,7; 27,1). Nach einem 
Überfall der Alamannen auf Mainz (> Mogontiacum) 
368 drang V. 368 und 369 erfolgreich auf rechtsrheini- 
sches Gebiet vor (Amm. 27,10). Mit den Burgundern 
(> Burgundiones) schloß er 369 einen Pakt (Symm. or. 
2,13), scheute aber ein J. später ein gemeinsames Un- 
ternehmen gegen die Alamannen (Amm. 28,5,8-13). 
374 kam es zu einem Friedensschluß mit dem alamann. 
König Macrianus [1] (Amm. 30,3,4-7). 370 gelangen 
Erfolge gegen die Sachsen (> Saxones) am Niederrhein 
(Amm. 28,5,1-7; 30,7,8). Zur Sicherung der Rhein- 
grenze legte V. von der Mündung bis zum Bodensee 
eine Reihe von Wachtürmen und Befestigungsanlagen 
an (Amm. 28,2,1; Symm. or. 2,2; ILS 774f.; vgl. Cod. 
Theod. 15,1,13). 


Unruhen in > Britannia wurden 368 durch den co- 
mes rei militaris Theodosius [1], den Vater des späteren 
gleichnamigen Kaisers, eingedänmt (Amm. 27,8,6-10; 
28,3). Die durch Austurianer verursachten Unruhen 
in Tripolitania konnten wegen des korrupten comes Afri- 
cae > Romanus nicht ausreichend bekämpft werden 
(Amm. 28,6). Die unzufriedenen Provinzialen, insbes. 
die Donatisten (> Donatus [1]), gegen die der Kaiser 
373 ein Gesetz erließ (Cod. Theod. 16,6,1), unterstütz- 
ten ab 372 (oder 370) die Usurpation des Firmus [3] in 
Mauretania. 374 schlug der inzwischen zum Heermei- 
ster beförderte Theodosius den Aufstand nieder (Amm. 
29,5.5-50). 

III. INNEN- UND RELIGIONSPOLITIK 

V. hat Rom nie besucht. Wie gering er den Sena- 
torenstand achtete, zeigt sich daran, daß er nur zwei 
Senatoren, aber sieben Heermeister zu Consuln ernann- 
te. Immerhin hat er die Praetorianerpraefektur für Ita- 
lien, Africa und Illyricum zweimal mit röm. Senatoren 
besetzt (Vulcacius Rufinus [5], Petronius Probus). An- 
sonsten hat er wie sein Bruder Valens v.a. Pannonier 
gefördert. Den Pannonier Maximinus [3] ließ er ab 369 
als vicarius urbis Romae zahlreiche Prozesse gegen Sena- 
toren führen (Amm. 28,1,5-57). Ein Reflex senato- 
rischer Verbitterung ist in den Reden des > Symmachus 
[4] erkennbar (Symm. or. 4 und 5; Symm. rel. 2). 

Im kirchlichen Konflikt zw. den röm. Bischöfen 
— Damasus und > Ursinus stellte V. sich auf die Seite 
des ersteren (Avell. epist. 7,11,12). Ansonsten vertrat 
er, selbst orthodox gesinnt, religionspolit. > Toleranz 
(Cod. Theod. 9,16,9; Soz. 6,21,7), verbot jedoch Do- 
natismus und Manichäismus (> Mani; Cod. Theod. 
16,5,3); er ließ die Tempelgüter der Altgläubigen ein- 
ziehen (Cod. Theod. 5,13,3), tolerierte jedoch deren 
Kulte und erlaubte sogar die Haruspizin (> haruspices; 
Cod. Theod. 9,16,9). Um Schenkungen an die Kirche 
zu begrenzen (> Kirchenbesitz), verbot er Klerikern 
und Mönchen, die Häuser von Witwen und ledigen 
Frauen zu betreten (Cod. Theod. 16,2,20). 

V? Bemühen, die Lage der unteren Schichten zu 
verbessern, ist erkennbar an der reichsweiten Ausdeh- 
nung des Amtes des defensor civitatis (> defensor IL), der 
die Interessen armer Leute zu vertreten hatte (Cod. 
Theod. 1,29,1 und 3-5; vgl. auch 13,3,8). Seine sparsa- 
me fiskalische Politik wird von Ammianus gelobt 
(30,9,1). Sie wurde jedoch oft von seinen Beamten un- 
terlaufen (Amm. 30,5,4-10; Ps.-Aur. Vict. epit. Caes. 
45,6). In seiner späteren Regierungszeit erhöhte er die 
Steuern massiv (Zos. 4,16,1 f.). Ammianus beklagt V.’ 
Neigung zum Jähzorn (27,7,4) und seinen Haß auf Ge- 
bildete (30,8,10). V. verstarb am 17.11.375 bei Verhand- 
lungen mit den auf röm. Territorium eingedrungenen 
— Quadi in Brigetio in Pannonien (Amm. 30,6). 382 
wurde er dann in der Apostelkirche in Konstantinopolis 
beigesetzt (Amm. 30,10,1; Chron. min. 1,243). 

J. CURRAN, in: CAH 13, 1998, 80-88 * M. FASOLINO, 

Valentiniano I. L’opera e i problemi storiografici, 1976 ° 

Jones, LRE 139-151 * F. Percami, La legislazione di 
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Valentiniano e Valente, 1993 * A. Pıganıor, L'Empire 

Chrétien, "1972, 189-222 * PLRE 1, 933 f. Nr. 7 * 

R.Soracı, L'imperatore Valentiniano 1., 1971. 
[2] V. Galates. Sohn des Kaisers Valens [2], geb. am 
18.1.366 n. Chr. (Chron. min. 1,241), gest. um 370. 369 
wurde er zum Consul ernannt. > Themistios trug zu 
diesem Anlaß or. 9 vor, wobei er sich als V.’ künftigen 
Erzieher anbot (123c-124b). Die orthodoxe christl. 
Überl. sah in V.’ frühem Tod eine Strafe Gottes für die 
arianische Haltung des Vaters (Soz. 6,16,1-10; Theod. 
hist. eccl. 4,19,8-10; > Arlanismus). PLRE 1, 381. 
[5] Flavius V. (Valentinianus II.). Röm. Kaiser 375- 
392, geb. 371. Fünf Tage nach dem Tod seines Vaters V. 
[1] I. wurde er auf Betreiben von dessen ehemaligen 
Ratgebern, den Heermeistern Equitius [2] und Mero- 
baudes [1], am 22. November 375 in Aquincum von den 
Truppen zum Kaiser erhoben (Chron. min. 1,242). Er 
war damit neben seinem Onkel > Valens [2] und sei- 
nem Halbbruder — Gratianus [2], der der Erhebung nur 
widerwillig zustimmte (Philostorgios 9,16), der dritte 
Kaiser und regierte die Mitte des Reiches (It., Ilyricum, 
Africa; so Zos. 4,19,2) mit Mailand (> Mediolanum [1]) 
als Residenz. Für den > Kinderkaiser leitete dessen aria- 
nische Mutter — Iustina die Regierung (Rufin. Eusebii 
historia ecclesiastica 2,15; Sokr. 5,11,3-5). 

Nachdem der Usurpator > Maximus [7] 383 Gratia- 
nus beseitigt hatte, wurde er zunächst von > Theodo- 
sius [2] I. (seit 379, nach dem Tod des Valens 378, Kaiser 
im Osten) als Kaiser im Westen anerkannt (Zos. 4,37,3). 
Zweimal (383 und 386) trat V. ergebnislos — mit 
— Ambrosius, dem orthodoxen Bischof von Mailand, 
als Gesandtem — in Verhandlungen mit Maximus [7] 
(Ambr. epist. 24). 

384 bat > Symmachus [4], der Stadtpräfekt von 
Rom, in seiner berühmten dritten relatio den Kaiser 
um die Wiederaufstellung des — Victoria-Altars im 
Sitzungssaal des Senats. Die Bitte wurde wegen des 
Einspruchs des Ambrosius abgewiesen (Ambr. epist. 
17; 18; 57). 385/6 kam es in Mailand angesichts der For- 
derung des Hofes nach arianischen Gottesdiensten 
(> Arianismus) zum Konflikt mit Ambrosius. Da 
Ambrosius offenbar die Mehrheit des Volkes hinter sich 
hatte, gaben V. und seine Mutter nach (Ambr. epist. 
20f.; Ambr. sermo contra Auxentium). 

Als 387 Maximus nach It. vorrückte, flüchtete V. 
nach Thessalonike (Zos. 4,42f.). Theodosius zog nach 
It., hob unterwegs ein pro-arianisches Gesetz V.’ auf 
(Cod. Theod. 16,5,15) und beseitigte Maximus im 
Sommer 388 (Paneg. 12,44,2; Zos. 4,46). Im selben Jahr 
starb Iustina. Bis 391 blieb Theodosius in It. V. wurde 
nach Gallien geschickt und stand von nun an unter dem 
Einfluß des fränkischen Heermeisters — Arbogastes 
(Zos. 4,53,1). Als V. Arbogastes entlassen wollte, zerriß 
dieser das Entlassungsschreiben (Zos. 4,53,2f,; Philo- 
storgios 11,1). V. starb am 15.5.392, evtl. durch Selbst- 
mord (Chron. min. 1,463 und 522; Iohannes Antio- 
chenus fr. 187). Beim Begräbnis hielt Ambrosius die 
Leichenrede (Ambr. obit. Valent.). PLRE 1, 934f. Nr. 8. 


W.ENsSLIN, s.v. V. (3), RE 7 A, 2205-2232 * 

K. GRrOSS-ALBENHAUSEN, Imperator christianissimus, 1999, 
64-92, 125-131 * B. CROKE, Arbogast and the Death of 
Valentinian IlL, in: Historia 25, 1976, 235-244. 


[4] Placidus V. (Valentinianus II.). Röm. Kaiser 
425-455 (im Westen des Reiches), geb. am 2.7.419 in 
Ravenna. Er war ein Sohn der > Galla [3] Placidia und 
des > Constantius [6] HI., der 421 von Honorius [3] 
zum zweiten Kaiser im Westteil des Reiches ernannt 
wurde, aber noch in demselben J. starb. Wegen Ausein- 
andersetzungen mit Honorius floh V. mit seiner Mutter 
nach Konstantinopolis zu > Theodosius [3] II. (Olym- 
piodor fr. 40). Nach dem Tod des Honorius 423 ernann- 
te Theodosius II. — angesichts der Usurpation des Io- 
hannes [7] in It. - V. am 23.10.424 zum Caesar und 
verlobte ihn mit seiner Tochter Licinia — Eudoxia [2] 
(Philostorgios 12,13; Chron. min. 2,76). Nach dem Tod 
des Iohannes wurde V. am 23.10.425 in Rom zum Kai- 
ser erhoben (Olympiodoros fr. 34, 46; Sokr. 7,24). In 
der Zeit bis zur Hochzeit mit Eudoxia [2] am 29.10.437 
(Chr. pasch. sub anno 437) wurde die Regierung von 
Galla [3] Placidia sowie den zeitweise untereinander ri- 
valisierenden Heermeistern Bonifatius [1] (bis 432), Fe- 
lix [6] (bis 430) und Aetius [2] (ab 430) geführt. 

442 mußte V. > Geisericus’ Vandalenreich in Africa 
anerkennen (Chron. min. 1,479) und verlobte evtl. sei- 
ne Tochter Eudokia [2] mit Geisericus’ Sohn > Hune- 
ricus. Fast ganz Spanien wurde von Sueben und West- 
goten, die auch Teile Galliens okkupierten, beherrscht. 
Britannien wurde aufgegeben. 443 wies Aetius den 
=> Alani und > Burgundiones Ländereien in Gallien an 
(Chron. min. 1,660). Die > Hunni, die schon die Do- 
nauprovinzen verheert hatten, zogen unter — Attila 
nach Gallien. 451 kam es auf den > Campi Catalauni 
zum Sieg der röm. Truppen unter Aetius und deren 
v.a. westgotischen Bundesgenossen (lord. Get. 191f.; 
Chron. min. 1,481f.). 

Den Primatsansprüchen des Papstes Leo [3] I., der seit 
440 den röm. Stuhl innehatte, stellte der oft in Rom 
residierende V. trotz der dadurch bedingten Spannun- 
gen gegenüber dem Ostreich keinen Widerstand ent- 
gegen. Zusammen mit seiner Mutter setzte er sich für 
Leos — letztlich am Widerstand Theodosius’ [3] I. 
gescheiterten — Wunsch ein, nach der Synode in 
Ephesos 449, bei der Leo verurteilt worden war, eine 
Reichssynode in It. abzuhalten (Leo, epist. 43 £.; 55-57; 
62f.). Die durch Gebietsverluste und Verwüstungen 
bedingte schwierige finanzielle Situation des Westrei- 
ches veranlaßte V. zu verschiedenen Maßnahmen: Ab 
444 erhob er eine Steuer auf alle Umsätze (sog. siliqua- 
ticum, Valentinianus, Novellae 15). Andererseits erließ 
er zweimal (438 und 450) Steuerrückstände (Valenti- 
nianus, Novellae 1,1 und 3). 439 übernahm V. nach 
einem Beschluß des röm. Senats die von Theodosius II. 
erlassene Gesetzessammlung (codex 11.C. Theodosianus). 

454 verlobte V. seine Tochter Placidia [2] mit > Ae- 
tius’ Sohn Gaudentius (Chron. min. 1,483). Noch im 
selben Jahr, am 21. (oder 22.) 9.454, ermordete V. Ae- 
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tius aus Furcht vor dessen Macht eigenhändig (Sidon. 
carm. 5,305f.). Am 16.3.455 wurde V. dann von Ge- 
folgsleuten des Aetius umgebracht (Chron. min. 2,86; 
Iord. de samma temporum vel origine actibusque gentis 
Romanorum 334). PLRE 2, 1138f. Nr. 4. W.P. 


Valentinus 

[1] Christl. Theologe wohl aus Äg., lehrte ca. 140-160 
n.Chr. in Rom (vgl. Iren. adv. haereses 3,4,3). Evtl. 
wollte er episcopus (> episkopos) werden, wurde aber ab- 
gelehnt (Tert. adv. Valentinianos 4,1f.); schließlich soll 
er auf Zypern gelebt haben (Epiphanios, Panarion 
31,7,2). Neben wenigen erh. Ausschnitten aus Predig- 
ten und Briefen ist ein Werk ‚Über die drei Naturens 
(Peri triön physeön) bezeugt. 

V. soll Psalmen gedichtet haben; ein Fr. (bei Hip- 
polytos, Refutatio omnium haeresium 6,37,7) nennt die 
göttliche Trias von Vater (Bythos genannt), Mutter 
(wohl die Sophia) und Kind. Das neugeborene Kind 
wird mit der göttlichen Ideenwelt, dem — lögos, iden- 
tifiziert. V. versucht, das nt. Zeugnis mit der griech. 
Philos. zu verbinden. Die Erkenntnis, daß die Ordnung 
des Kosmos ihren Ursprung in diesem Kind hat, ist das 
entscheidende Erlösungsgeschehen. 

Aus mittelplatonischen Konzepten (> Mittelplato- 
nismus) übernimmt V. die Unterscheidung zw. dem 
höchsten Gott (samt seinem lögos) und unteren Schöp- 
fergestalten. Durch den lógos formt Gott die Materie. 
Die von der Materie ausgehenden Wirkungen werden 
als Engel und — demiurgös [3] dargestellt. Im Zusam- 
menwirken der göttlichen und demiurgischen Kräfte 
entstehen Welt und Mensch; aber die unteren Kräfte 
befinden sich bezüglich des Göttlichen in Unwissen- 
heit. Mit dieser Konzeption defizienter Schöpfungs- 
kräfte trennt sich V. von der Mehrheitskirche. Die Un- 
wissenheit der Schöpfer, die Ursache des Bösen, prägt 
die Welt. Allein durch die Offenbarung Gottes in sei- 
nem Sohn kann der Mensch aus seiner Unwissenheit 
befreit werden. Die Frage, weshalb es neben Gott über- 
haupt diese Schöpfungskräfte gibt, wird V. in einem 
kosmogonischen Mythos beantwortet haben. 

— Valentinianer 


BısLiocr.: D.M.ScHoLer, Nag Hammadi Bibliography 
1948-1969 und 1970-1994, 1971 und 1997 (Suppl. in 
Novum Testamentum 4off., 1998 ff.). 

LiT.: J. HoLzHAUSEN, Der Mythos vom Menschen im hell. 
Äg., 1994 * C. MARKSCHIES, V. Gnosticus?, 1992 ° 
G.Quiseet, The Original Doctrine of V. the Gnostic, in: 
Vigiliae Christianae 50, 1996, 327-352. J.HO. 


[2] Fungierte um 260 n.Chr. wahrscheinlich als dux 
praeses(?), den Cornelia > Salonina, die Gattin des 
Kaisers > Gallienus, mit der Beobachtung des ihr ver- 
dächtigen — Ingenuus [1] beauftragt hatte (Cass. Dio 
3,743,162 BOISSEVAIN = Petros Patrikios, Excerpta de 
sententiis, Nr. 162 BOISSEVAIN). 


PIR V 10 * PLRE 1, 935. T.F. 


[3] Pannonier aus der Prov. Valeria, wegen Verbrechen 
nach Britannien verbannt; mit anderen Exilierten und 
der Hilfe der Armee bereitete er dort für 369 n.Chr. 
einen Aufstand vor. Nachdem die Pläne verraten wor- 
den waren, ließ > Theodosius [1] ihn gefangennehmen 
und hinrichten. PLRE 1, 935 Nr. $. K.G.-A. 
[4] Seit ca. 535 n. Chr. oström. Befehlshaber von Rei- 
tertruppen im Gotenkrieg, 537 einer der Verteidiger 
Roms gegen die gotischen Belagerer, rettete 544 
— Hydruntum vor der Einnahme durch die Goten. Er 
kam 545 in einem von — Totila gelegten Hinterhalt ums 
Leben. PLRE 3, 1352f. Nr. 1. RT. 


Valeria 

[1] Schwester des P. Valerius [I 45] Poplicola, soll 488 
v.Chr. Rom vor > Coriolanus gerettet haben (Plut. 
Coriolanus 33; Dion. Hal. ant. 8,39; 8,43,1f.); erste 
Priesterin der Fortuna Muliebris (Dion. Hal. ant. 
8,55,3-5; > Fortuna B.). 


LATTE, 181. 


[2] Tochter des P. Valerius [I 44] (nachgewählter cos. 509 
v. Chr.), mit 19 weiteren Geiseln zu > Porsenna gesandt 
(Dion. Hal. ant. 5,32,3). Diese entkamen zwar nach 
Rom, wurden aber von Poplicola zurückgeschickt. Auf 
dem Rückweg von den Tarquiniern angegriffen, konn- 
te sie sich als einzige selbst befreien (Plut. Poplicola 18,3; 
19,1-8; Plut. mor. 250; Plin. nat. 34,29). Eine Reiter- 
statue an der Via Sacra war wahrscheinlich > Cloelia 
[1], nicht ihr gewidmet. 

[3] Tochter eines Valerius Messala und einer Hortensia, 
Nichte des Redners > Hortensius [7]. Sie war die fünfte 
und letzte Frau des L. — Cornelius [I 90] Sulla, den sie 
80 v.Chr. in zweiter Ehe heiratete (Plut. Sulla 35,5- 
36,1). Nach Sullas Tod gebar sie eine Tochter, Cornelia 
Postuma (Plut. Sulla 37,7). 


H. Benr, Die Selbstdarstellung Sullas, 1993, 149 * 
R. SEAGER, in: CAH 9, *1994, 206. ME.STR. 


[4} Tochter eines Freigelassenen eines Valerius Flaccus, 
wohl Großvater des L. Valerius [I 24] Flaccus (Praetor 
63 v. Chr.). Er war Vormund der V. vor ihrer Heirat mit 
Sextilius Andro. Da V. ohne Testament starb (Cic. 
Flacc. 84-89), trat Flaccus ihr Erbe an. 

[5] Um die Pest in Falerii zu besiegen, forderte nach der 
Legende ein Orakel ein jährliches Jungfrauenopfer an 
luno. Der dazu erlosten V. entriß ein Adler das Schwert 
und warf es auf eine Weidekuh, auf den Altar ließ er 
einen Hammer fallen. V. opferte die Kuh und berührte 
die Kranken mit dem Hammer unter dem Zuruf Eppwoo 
(&rrhöso = lat. vale, verstarke, gesunde«); der Name V. ist 
vielleicht aitiologische Deutung von vale (Aristeides 
Milesius FGrH 286, 10; Plut. mor. 314d-e). ME.STR. 
[6] V. Galeria. Tochter des > Diocletianus, spätestens 
seit 293 n.Chr. Gemahlin des > Galerius [5], spielte 
während der Ersten Tetrarchie (— teträrches IV.) keine 
öffentliche Rolle. Unmittelbar vor der Kaiserkonferenz 
von — Carnuntum 308 wurde sie zur Augusta erhoben 
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(ILS 8932), um damit den Vorrang ihres Gemahls zu 
betonen; parallel dazu erhielt eine der Prov. > Panno- 
nias (III) nach ihr den dynastischen Namen Valeria. 
Maximinus [1] Daia versuchte vergeblich, sie nach dem 
Tod des Galerius zu heiraten; von Licinius [II 4] wurde 
sie dann nach dem Sieg über > Maximinus hingerichtet 
(Lact. mort. pers. $0,2-51,2). Ihr Porträt am »Kleinen 
Galeriusbogen« im Palast von Thessalonike [1] wurde zu 
diesem Zeitpunkt überarbeitet. PLRE 1, 937. 


TH. STEFANIDOU TIVERIOU, Il piccolo arco di Galerio a 
Salonicco, in: ArchCl 46, 1994, 279-304. B.BL. 


[7] V. Messalina s. Messalina [2] 


Valerianus 

[1] Q. Cornelius V. Röm. Ritter des ı. Jh.n. Chr. 
(wohl um 45 praef. vexillariorum in Thracia). Verf. eines 
antiquarischen Sammelwerkes, das > Plinius [1] d. Ä. als 
Quelle zu B. 3 (?), 8, 10, 14 sowie 15 seiner Naturalis 
historia nennt und 3,108 (?), 10,5 und 14,11 zitiert. 


PIR? C 1471. P.L.S. 


[2] P. Licinius V., röm. Kaiser 253—260, geb. 199 (so 
sinngemäß Ioh. Mal. 12 p. 298; falsch SHA Valer. 5,1); 
aus vornehmer Familie (Aur. Vict. epit. Caes. 32,1). Sei- 
ne Eltern sind unbekannt (fiktiv SHA Probus 5,2), seine 
einzige (irreführend SHA Valer. 8,1) Gattin Egnatia [1] 
Mariniana starb vor 253. V. wurde wohl unter Severus 
Alexander consul suffectus und war 238 einer der Gesand- 
ten der Gordiani, die dem Senat deren Erhebung mel- 
deten (Zos. 1,14; verfälscht SHA Gord. 9,7). V. war un- 
ter Decius (249-251) an der Reichsverwaltung beteiligt 
(Zon. 12,20; übertreibend Eulogios bei Phot. 182; fiktiv 
SHA Valer. 5,4—8) und bekleidete Mitte 253 ein Kom- 
mando in Raetia (Aur. Vict. epit. Caes. 32,1), von wo er 
Truppen für —> Trebonianus Gallus gegen den Usurpa- 
tor Aemilianus [1] heranführen sollte, doch wurde Gal- 
lus von seinen Soldaten ermordet. 

V. wurde nun von seinen Truppen zum Kaiser aus- 
gerufen, die Soldaten des Aemilianus gingen zu ihm 
über (Zos. 1,28 f.). Im Herbst 253 erreichte er Rom und 
erhob seinen Sohn — Gallienus zum Mitregenten. Die 
kritische Lage an der Ostgrenze (Eroberung Antiocheias 
[1] durch die Perser 253) ließ ihn bald selbst den Ober- 
befehl übernehmen (Zos. 1,30). Spätestens Anfang 255 
erreichte er den Osten (antiochenische Goldemission 
vom 1.1. 255). Seine Anwesenheit in Antiocheia [1] ist 
für den 18.1. bezeugt (SEG 17,528). Nach Rom ist V. 
(trotz Dig. 6,42,15 vom 10.10.256) nie zurückgekehrt. 
256 ergänzte — Sapor [1] I. seinen Angriff von 253 und 
eroberte > Dura Europos und Kirkesion. Eine Victoria 
Parthica-Prägung des V. zum 1.1.257 läßt eine erfolg- 
reiche Abwehr dieser Offensive vermuten. Im Sommer 
257 leitete V. mit einem ersten Gesetz christenfeindli- 
che Maßnahmen ein (Eus. HE 7,10f.), die offensichtlich 
an seine Tätigkeit unter Decius anknüpften. Sie wurden 
258 durch ein zweites Gesetz verschärft (Cypr. epist. 
80,1 f.) und mündeten in eine Christenverfolgung, der 


Papst Xystus II. und Bischof Cyprianus [2] von Kar- 
thago zum Opfer fielen. Wohl im selben Jahr bemühte 
sich der Kaiser (mit mäßigem Erfolg) um die Abwehr 
eines Goteneinbruches in NW-Kleinasien (Zos. 1,34— 
36,1; > Goti). 260 rückte Sapor [1] erneut vor und bela- 
gerte Karrhai (> Harran) und Edessa [2]. V. zog ihm mit 
(angeblich) 70000 Mann entgegen, wurde jedoch be- 
siegt und geriet als einziger röm. Kaiser in Gefangen- 
schaft (Sapor will ihn eigenhändig gefangengenommen 
haben: Res Gestae Divi Saporis, griech. Version, Z. 
19-25; [1. 284-371]), wahrscheinlich im Frühsommer 
260 (nicht 259). 

Der pers. Großkönig verewigte seinen Sieg in vier 
Felsreliefs (> Bischapur II-III, > Naqs-e Rostam, Da- 
rab; V. jeweils stehend abgebildet; ob der auf dem Re- 
lief von Bischapur I Liegende V. darstellt, ist umstrit- 
ten). Das weitere Schicksal des Kaisers sowie Zeitpunkt 
und Umstände seines Todes sind unbekannt. Christli- 
ches Wunschdenken ist z.B. bei Lact. mort. pers. $, 
noch extremer bei Agathias 4,23 (Schindung des V.) zu 
spüren, während die orientalische Überl. (Tabarı, [2]) 
von der Verstümmelung, Tötung oder aber der Freilas- 
sung des Kaisers wissen will (PIR? L 258). 

— Parther- und Perserkriege 


1 M. Back, Die sasanidischen Staatsinschr., 1978 

2 Tu. NöLDEkE, Gesch. der Perser und Araber zur Zeit der 
Sasaniden. Aus der arab. Chronik des Tabari (dt. Übers. und 
Komm.), 32. 


[3] P. Licinius Cornelius Egnatius V. Der älteste 
Sohn des > Gallienus, Enkel von V. [2], wurde im 
Herbst 256 n.Chr. zum Caesar erhoben. Nach seinem 
Tod (1. H. des Jahres 258) in Illyricum (nicht in Köln) 
wurde er als Divus Valerianus Caesar konsekriert (ILS 556, 
vgl. ILS 557). PIR?L 184. 


A. CHASTAGNOL, La censure de Valérien, in: Historiae 
Augustae Colloquium Maceratense, 1995, 139-150 * 

M. H. Dopceon, S. N. C. Leu (Hrsg.), The Roman Eastern 
Frontier and the Persian Wars, 1991 * J. F. DRINKWATER, 
The »Catastrophe« of 260, in: Rivista storica dell’ Antichitä 
19, 1989, 123-135 * M.JEHNE, Überlegungen zur 
Chronologie der J. 259 bis 261 n. Chr., in: Bayerische 
Vorgeschichtsblätter 61, 1996, 185-206 * E. KETTENHOFEN, 
Vorderer Orient. Römer und Säsäniden in der Zeit der 
Reichskrise (TAVO B V, 11), 1982 * Ders., Die 
röm.-persischen Kriege des 3. Jh. n. Chr. (TAVO-Beih. 

B ss), 1982 * W. Kunorr, Herrschertum und Reichskrise 
(Kleine H. der Mz.-Sig. an der Ruhr-Univ. Bochum 4/5), 
1979 * M. Meyer, Die Felsbilder Shapurs I., in: JDAI 105, 
1990, 237-302 * K.-H. SCHWARTE, Die Christengesetze 
Valerians, in: W. Ecx (Hrsg.), Religion und Ges. in der röm. 
Kaiserzeit, 1989, 103-163. M.SCH. 


[4} Bischof von Aquileia (ca. 368/9 bis ca. 388), kämpfte 
gegen antiarianische Strömungen, bildete einen tüchti- 
gen, der Askese zugeneigten Klerus heran, war 372 und 
382 in Rom auf Synoden und führte an der Synode von 
Aquileia (3.9.381) den Vorsitz. 


— Arianismus 
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R. Eccer, Röm. Ant. und frühes Christentum, Bd. 1, 1962, 
36; 62 * J.N. D. KELLY, Jerome, 1975, 31f.; 81. S.L.-B. 


[5] Priscus V. Gebildeter Gallier aus patrizischer Fa- 
milie, Verwandter des Kaisers > Avitus [1] und Schwie- 
gervater des Redners Pragmatius, vor 456 n. Chr. prae- 
fectus praetorio per Gallias. Wohl identisch mit dem in der 
Epist. Eucherii genannten, den alten Kulten zuneigenden 
V., dann auch verwandt mit dem Bischof von Lyon, 
— Eucherius [3]. PLRE 2, 1142f. Nr. 8. K.G.-A. 


Valerius. Name eines alten patrizischen Geschlechtes, 
das unter König T. > Tatius mit V. [I 10] nach Rom 
eingewandert sein soll (Dion. Hal. ant. 2,46). Der Na- 
me, abgeleitet vom alten Individualnamen Valesus/ 
Valerus, lautete urspr. Valesios (vgl. V. [17]; CIL XII p. 
298g: Valesies, Fest. 22; Varro, Rerum divinarum fr. 66 
Carpauns [4; 5)); 312 v.Chr. führte der Censor App. 
Claudius [I 2] die neue Schreibung V. ein (vgl. Dig. 1,2, 
2,36). Da der Name in der Ant. (etym. korrekt) von 
valere, »stark sein«, abgeleitet wurde, galt er bes. im mil. 
Bereich als gutes Vorzeichen (boni ominis nomen, Cic. 
div. 1,102; Cic. Scaur. 30 mit schol. Ambr. 274 ST.; Fest. 
108). Die lit. Überl. über die Gesch. der Familie, die 
durch den Annalisten V. [HI 2] Antias wahrscheinlich 
stark ausgeschmückt wurde, zeichnet das Bild einer - im 
Gegensatz zum sprichwörtlichen »Hochmut« der Clau- 
dier — »volksfreundlichen« Haltung der ersten Valerier, 
wofür der sprechende Beiname Poplicola bei V. [1 42-46] 
und die Einführung bzw. Erneuerung der Gesetze über 
— provocatio durch Valerii steht. V. [144] schrieb man 
zahlreiche staatsrechtliche Neuerungen am Beginn der 
Republik zu, wie auch andere Angehörige der gens bei 
erstmaliger Erwähnung von späteren Bräuchen genannt 
werden (ein V. [I s] als angeblich erster dictator sor: Liv. 
2,18,6f.; als erster — fetialis: Liv. 1,24,6; erster princeps 
senatus: V. [1 30]; erste > supplicatio für L. V. Poplicola 
449: Liv. 3,63,5; Valeria [1] war die erste Priesterin der 
— Fortuna Muliebris). 

Die Familie teilte sich bereits im 5. Jh. in die Maximi 
und Poblicolae. Im 3. Jh. wurde der Beiname Poblicola 
durch Flacus und Laevinus, Maximus durch — Messalla 
abgelöst. Den wichtigsten Zweig bildeten seitdem die 
Flacci, die seit V. [I 18] sechs Generationen von Consuln 
(mit insgesamt acht Konsulaten) stellten. Die Linie der 
Messallae setzte sich bis weit in ins ı. Jh. n.Chr fort. 
Noch der Consul 340 n.Chr., Aradius V. Proculus 
(PLRE 1,747£.), galt als Nachkomme der republikani- 
schen V. (Symm. epist. 1,2.4). Der Palast der Familie lag 
bis in die späte Kaiserzeit auf dem Caelius [1; 2]. Bezeugt 
ist das Ehrenrecht einer — sella curulis im Circus, sowie 
seit alters her ein Haus und ein später nicht mehr be- 
nutzter Begräbnisplatz auf der Velia in Rom (Plut. Po- 
plicola 23; Plut. qu. R. 79, angeblich noch von V. [144] 
Poplicola stammend; [2]), den ein Familienmonument 
mit Ehreninschriften schmückte (Inscrlt 13,3, Nr. 77; 
vgl. CIL VI 1327). Plebeiische Zweige der Familie waren 
die Tappones und Triarii. 


1 F. COARELLI, $. v. Domus: P. V. Publicola, LTUR 2, 1995, 
209f. 2 F. GuipoBaLDI, $. v. Domus: Valerii, in: LTUR 2, 
1995, 207 3 F.-MÜnzer, De gente Valeria, 1892 

4 J. REICHMUTH, Die lat. Gentilicia, 1956, 25-27; 97 

5 WALDE/HOFMANN 2, 727. K.-L.E. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 

[11] V. Myth. Figur aus Tusculum, zeugt unwissend 
mit seiner Tochter Valeria den Aigipan (mit > Silvanus 
[1] und — Pan gleichgesetzt; FGrH 286 F 5). L.K. 
[12] V., C. Klagte 52 v. Chr. M. Saufeius [2] wegen der 
Ermordung des Clodius [I 4] an (Ascon. 55 C).  J.BA. 
[13] V., L. Er leitete nach Iosephus (ant. lud. 14,145- 
148) 47 v.Chr. als Praetor eine Senatssitzung, in der 
beschlossen wurde, die Freundschaft Roms mit dem 
jüd. Staat zu erneuern. Authentizität, tatsächlicher Zeit- 
punkt und Identifizierung des Magistrats (Par. zu dem 
nach ı Makk 15,15-24 von einem cos. Lucius zur Zeit 
des Hohepriesters Simon [6] herbeigeführten SC) sind 
offen. 


SCHÜRER 1, 194-197. 


[14] V., L. Wird 54/3 v. Chr. in den Briefen Ciceros als 
Freund und Rechtsgelehrter erwähnt (Cic. fam. 1,10; 
3,1,3; 7,11,2). J.BA. 
[15] V., M?. Livius (2,18,1-7) nennt V. als ersten Dic- 
tator, im J. 501 v.Chr. wegen eines drohenden Krieges 
gegen die — Sabini eingesetzt, gibt aber auch eine an- 
dere, von ihm selbst bevorzugte Version, nach der Lar- 
cius [I 1] eingesetzt wurde (V. als erster Dictator nur bei 
Fest. 216; MRR 1,9f.; vgl. hierzu [1. 281 f.]). 


1 R.M Ocııvız, A Commentary on Livy, Books 1-5, 1965. 


[16] V., M. Bruder von V. [1 30] und V. [I 44]. Als cos. 
505 v.Chr. (MRR 1,7) kämpfte er gegen die — Sabini 
und errang mit seinem Kollegen einen Triumph über 
sie; später Gesandter zu den Latinern, um die Umtriebe 
des Tarquinius [12] Superbus und des Octav(iJus Mami- 
lius [2] zu unterbinden. Er fiel in der Schlacht am — lacus 
Regillus, nach Livius durch die Hand des T. Tarquinius 
[8], nach Dionysios von Halikarnassos von Mamilius 
tödlich verwundet (Liv. 2,16,1; 2,20,1-3; Dion. Hal. 
ant. 5,37-39; 5,53 £.; 6,12,1.; Inscrlt 13,1,64£.). 

C.MÜ. 
[17] V., P. (Poplios Valesios). Um 500 v.Chr. (wohl 
nicht staatlich gebundener) condottiere und Anführer ei- 
ner Gruppe von Kriegern (suodales, »Gefolgsleute«) in 
Latium, die in > Satricum eine Weihung an Mars dar- 
brachten (sog. > Lapis Satricanus). Zur Identität s.V. 
[ 44). 


Lit. s. > Lapis Satricanus. K.-L. E. 


[18] V., P. 44 v.Chr. als Freund und Gastgeber Ciceros 
in Rhegion bezeugt (Cic. Att. 16,7,1; Cic. fam. 12,25,3; 
Cic. Phil. 1,8). 

[19] V., Q. Freund — Ciceros (Brut. 169), wahrschein- 
lich identisch mit dem Redner und Antiquar Q. V. 
[H 7). J.BA. 
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[I 10] V., Volusus. Der Überl. nach Ahnherr der gens 
Valeria, der zusammen mit T. > Tatius nach Rom kam 
und zw. ihm und > Romulus [1] vermittelte. Er nahm 
seinen Wohnsitz in Rom, war nach dem Tod des Ro- 
mulus ein Kandidat für die Königswürde, die V. dann 
aber dem > Numa Pompilius antrug (Plut. Numa 5,2; 
Plut. Poplicola 1; Dion. Hal. ant. 2,46). Das dem V. 
beigegebene Praen. —> Volusus war verm. ein Indivi- 
dualname, aus dem das Gent. V. abgeleitet wurde, und 
insofern in Verbindung damit ein Anachronismus; nach 
anderen handelt es sich hierbei um ein echtes, bei den 
Valerii verwendetes Praen. (vgl. [1.61] mit weiterer 
Lit.). 


1 SALOMIES 2 J. POUCET, Les origines de Rome, 1985, 269 f. 


[111] V. (Maximus) Corvus, M. Einer der bekann- 
testen Valerier der röm. Republik, dessen Leistungen in 
der Verwebung von histor. Fakten und legendärer Aus- 
schmückung nur teilweise erkennbar sind. Die Überl. 
verzeichnet für ihn insgesamt sechs Konsulate in den J. 
348, 346, 343, 335, 300, 299 v.Chr. (als cos. suf.) und 
zwei Diktaturen in den J. 343/2 und 301 v. Chr., zudem 
drei Triumphe, die er als cos. H für einen Sieg über die 
— Volsci und die Einnahme von > Satricum, als cos. HI 
für zwei Siege über die > Samnites und als cos. IV für die 
Einnahme von —> Cales erh. haben soll (Quellen in 
MRR 1 zu den J.). Diese Häufung an Ämtern und Aus- 
zeichnungen ist unglaubwürdig im Hinblick auf die 
zeitliche Diskrepanz zw. den früheren Ämtern und der 
zweiten Diktatur bzw. den zwei letzten Konsulaten 
seines Sohnes V. [131] (vgl. [1. 295f.], der die von 
[2. 2417f.] insgesamt verworfene Diktatur für histor. 
hält). Zu der V. als cos. 300 zugeschriebenen lex de pro- 
vocatione vgl. V. [I 46]. Sein Cogn. Corvus (»Rabes, z. T. 
auch Corvinus: Dion. Hal. ant. 15,1,2; Val. Max. 8,13,1) 
rührt her von einem Zweikampf, den V. als tr. mil. 349 
mit Hilfe eines Raben gegen einen riesigen Gallier 
gewonnen haben soll (Liv. 7,26; zum Hintergrund 
[3- 394). 


1 R. Rincer, Die Ausbildung von Amtswechsel und 
Amtsfristen, in: Chiron 8, 1978, 247-312 2 H.VOLKMANN, 
s.v. V. (137), RE 7 A, 2413-2418 3 S.P. OAKLEY, Single 
Combat in the Roman Republic, in: CQ 35, 1985, 
392-410. 

S. P. OAKLEY, A Commentary on Livy, Books 6-10, 
1997-1998, Index s. v. V. c.MÜ. 


[I 12] V. Falto, M. Gehörte als Quaestorier zur Dele- 
gation, die 205 v. Chr. die > Mater Magna nach Rom 
holte (Liv. 29,11,3; 29,1 1,8). 203 war er curulischer Ae- 
dil, 201 Praetor. Die Angaben über seinen Aufgaben- 
bereich — Bruttii (Liv. 30,40,5) oder Campania (Liv. 
31,8,9) — und eine Stellung pro praetore auf Sardinien 200 
(ebd.) sind unzuverlässig. 

[113] V. Falto, Q. 242 v.Chr. Stadtpraetor. In Ver- 
tretung des verwundeten Consuls C. Lutatius [1] Ca- 
tulus soll er entscheidenden Anteil am röm. Sieg bei den 
Aegatischen Inseln gehabt und danach mit dem Ober- 


befehlshaber um einen Triumph gestritten haben (Val. 
Max. 2,8,2; Zon. 8,17,1). 239 war er Consul. 
— Punische Kriege (I.) 


W.KunkeL, Staatsordnung und Staatspraxis der röm. 
Republik 2, 1995, 187, Anm. 326. 


[114] V. Flaccus, C. 209 v.Chr. vom pont. max. P. 
Licinius [1 18] Crassus als flamen Dialis eingesetzt. Ob- 
wohl der ausschweifend lebende junge Mann das Amt 
nur wider Willen übernahm, soll ihn die Aufgabe 
schnell bekehrt haben (Liv. 27,8,4-10; Val. Max. 6,9,3). 
In diese Darstellung sind wohl spätrepublikanische De- 
batten über das lange vakante Amt ebenso eingeflossen 
wie ein Konflikt zw. Licinius und V., als dieser 208 ge- 
gen dessen Widerstand für sich qua Amt einen Senatssitz 
erzwang (Liv. l.c.). Die sakralrechtlichen Schranken, die 
den Flaminat mit höheren Magistraturen schwer verein- 
bar und deswegen später höchst unattraktiv machten, 
konnten damals überwunden werden, so daß V. 199 
curulischer Aedil (Liv. 31,50,6-9; vgl. L. V. [1 19] Flac- 
cus; [1; 3]) und — nach einem allerdings ungewöhnlich 
langen Intervall — 183 Praetor wurde (Liv. 39,45,2; 
39,45,4 mit [2]). Vor 174 starb er. 


1 W.KUNKEL, Staatsordnung und Staatspraxis der röm. 

Republik 2, 1995, 95, Anm. 152 2 R. RILINGER, Der 

Einfluß des Wahlleiters bei den röm. Konsulwahlen, 1976, 

182-184 3 J.H. VANGGAARD, The Flamen, 1988, 60. 

TA.S. 

[115] V. Flaccus, C. Bruder von V. [123]. 96 v. Chr. 
praetor urbanus, 93 cos. Von 92-81 war er procos. wohl 
beider spanischen Prov., kämpfte erfolgreich gegen die 
Keltiberer und wurde zum imperator akklamiert (App. 
Ib. 100). Ab 85 (?) verwaltete er zusätzlich Gallia Trans- 
alpina (Münzprägung: RRC 365; zu seiner Provinzial- 
verwaltung [3; 4]); 82 trat er auf die Seite von L. Cor- 
nelius [I 90] Sulla und wurde deshalb 81 vom Marianer 
Q. > Sertorius als Statthalter Spaniens abgelöst. Sulla 
ließ ihn 81 de Celtiberis et Gallia in Rom triumphieren 
(Granius Licinianus p. 25 CRINITI). 


1 E. Banian, Studies in Greek and Roman History, 1968, 
88-93 2 MRR 3, 211 3J.S. RıcHArDson, The Tabula 
Contrebiensis, in: JRS 73, 1983, 33-41 4 Ders., Hispaniae, 
1986, 164f. K.-L.E. 


[116] V. Flaccus, C. 59 v. Chr. erschien der Sohn des 
V. [I 24] im Prozeß seines Vaters (Cic. Flacc. 106). 51/0 
ist er in Kilikien als Gefolgsmann Claudius [1 24] Pul- 
chers bezeugt (Cic. fam. 3,4,1; 3,11,3). 48 fiel er auf 
Seiten des Pompeius [I 3] bei Dyrrhachium (Caes. civ. 
353:1). J.BA. 
[I 17] V. Flaccus, L. 321 v.Chr. mag. equitum des Dic- 
tators M. Aemilius [I 29] Papus (MRR 1,151). C.MÜ. 
[I1 18] V. Flaccus, L. Führte als Consul 261 v.Chr. zu- 
sammen mit T. Otacilius [I 3] Crassus Krieg auf Sizilien 
(Pol. 1,20,4-7). 

— Punische Kriege (1.) 

[119] V. Flaccus, L. War 201 v.Chr. aed. cur. (Liv. 
31,4,5-6), 199 praetor (Sicilia; Liv. 31,49,12; 32,1,2); zu- 
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vor hatte er seinen Bruder V. [I 14] vertreten, der durch 
rel. Rücksichten gehindert war, einen Eid zu leisten 
(Liv. 31,50,7-9). 196 wurde er — pontifex (Liv. 33,42,5). 
Als cos. 195 stand er im Schatten seines Kollegen M. 
Porcius Cato [1]; so bleibt seine Rolle im Streit um die 
lex Oppia (> Oppius [I 1]) unbekannt. Das > ver sacrum 
nach einem Gelübde aus dem J. 217 mußte wegen 
Formfehlern 194 wiederholt werden (Liv. 33,44,1f.; 
34,44,.1-3). Bedeutende Siege, die er als Consul und 
nach Verlängerung seines Amtes in Ober-It. erfoch- 
ten haben soll, sind ebensowenig glaubhaft (Liv. 34,22, 
1-3; 34,46,1) wie angebliche frühere Erfolge unter 
seiner maßgeblichen Teilhabe als legatus (Liv. 31,21,8; 
31,21,13-16). V. begleitete M. Acilius [I 10] Glabrio auf 
dem Feldzug gegen Antiochos [5] IH. und kämpfte mit 
wechselndem Erfolg. An den Friedensverhandlungen 
mit den > Aitoloi war er beteiligt und stellte diesen die 
röm. Sicht der — deditio vor Augen. 190 beaufsichtigte 
er als Leiter einer Dreierkommission Neuansiedlungen 
um — Bononia [1]. 189 gescheitert, wurde er 184 mit 
Cato [1} zum censor gewählt, der ihn wieder an Bed. 
überragte, aber auch zum princeps senatus machte (Liv. 
39,52,1); 180 starb er an einer Seuche (Liv. 40,42,6). 
[120] V. Flaccus, L. 163 v.Chr. curulischer Aedil 
(Ter. Haut. didascalia), danach (160 oder 159? vgl. ILS 
3836 mit [1]) spätestens 155 Praetor. 152 starb er wäh- 
rend seines Konsulates {Inscrit 13,1,53). Ein cos. suff. 
wurde anscheinend nicht gewählt. Ob dieser Mangel 
mit dem angeblich aus rel. Gründen nötigen Rücktritt 
aller Priester und Magistrate zusammenhängt (Obseq. 
18), ist unklar. 


1 F.MÜNZER, s.v. V. (174), RE7 A, 20f. 


[121] V. Flaccus, L. Wurde 131 v.Chr. als flamen Mar- 
tialis Consul; sein Kollege P. Licinius [I 19] Crassus Mu- 
cianus, der zugleich pontifex maximus war, verbot ihm, 
die Stadt zu verlassen. Die Volksversammlung hob zwar 
die Strafandrohung auf, bestätigte aber die Anordnung. 
Crassus sicherte sich so das Kommando im Krieg gegen 
Aristonikos [4] (Cic. Phil. 11,8,18). 


J.H.VAnGGAARD, The Flamen, 1988, s6f. TA.S. 


[122] V. Flaccus, L. Sohn von V. [I 21]. Wie sein Vater 

flamen Martialis, triumvir monetalis 108 oder 107 v.Chr. 
(RRC 306). Es folgte die Praetur; eine anschließende 
Statthalterschaft und die darauf folgende Anklage we- 
gen Erpressung durch M. Aemilius [I 37] Scaurus ist 
umstritten (Cic. div. in Caec. 63; MRR 3, 211f.). In 
seinem Konsulat 100 trat er ganz hinter seinem Kollegen 
C. > Marius [I 1} zurück (Plut. Marius 28,4 f.) und wur- 
de 97 Censor. Die Bürgerkriegszeit überlebte er unbe- 
schadet, wurde 86 princeps senatus und suchte zw. den 
Anhängern des Marius und denen des L. > Cornelius 
[190] Sulla zu vermitteln. Nach Sullas Rückkehr 82 
nach Rom ernannte ihn V. als — interrex aufgrund eines 
Volksbeschlusses zum — dictator (Cic. leg. agr. 3,5; Cic. 
Att. 9,15,2; App. civ. 1,458-461) und schuf damit die 
legale Basis für dessen Herrschaft. Sulla machte ihn dar- 
aufhin zu seinem mag. equitum. 


[123] V. Flaccus, L. Vater von V. |I 24]. 99 oder y8 
curulischer Aedil, 96 oder 95 Praetor, dann Propraetor 
in Asia [1. 337-339]. Während seiner Amtszeit spende- 
ten die asiatischen Städte Geld für Feiern zu seinen Eh- 
ren, das wegen des > Mithradatischen Krieges der Stadt 
Tralleis zur Verwahrung übergeben wurde, die unter 
dem Patronat der Valerier stand. 62 zog es dann sein 
Sohn während seiner Statthalterschaft ein (Cic. Flacc. 
55—61). Im Bürgerkrieg zw. L. > Cornelius [I 90] Sulla 
und C. > Marius |I 1] trat V. 87 auf die Seite des Marius 
und spielte ihm Ostia in die Hände. Nach dessen Tod als 
cos. 86 wurde er cos. suff. und erließ ein Gesetz, das drei 
Viertel aller privaten Schulden tilgte (lex de aere alieno, 
Vell. 2,23,2). Dann ging er mit dem Auftrag, Sulla im 
Krieg gegen Mithradates [6] VI. abzulösen, in den 
Osten. Nach Verlusten der Flotte bei der Überfahrt nach 
Kleinasien und Übertritt eines Teiles des Heeres zu Sulla 
kam es zum Konflikt mit seinem Legaten C. Flavius [I 6] 
Fimbria und, auch aufgrund der mil. Unfähigkeit des 
V., zum Aufstand der von Fimbria aufgewiegelten Sol- 
daten, die V. 85 auf der Flucht in Nikomedeia ermor- 
deten (App. Mithr. 203—209; Memnon FGrH 434 F 24). 


1 J.-L. FERRARY, Les inscriptions du sanctuaire de Claros en 
l'honneur de Romains, in: BCH 124, 2000, 331—376. 
K.-L. E. 


[124] V. Flaccus, L. Um 103 bis nach 56 v. Chr., Sohn 
von L. V. [I 23] Flaccus, den er 86 auf dem Feldzug nach 
Asien begleitete (Cic. Flacc. 5). Ca. 83—81 diente er 
dann im Heer seines Onkels C.V. [I ıs] in Gallia 
— Narbonensis, ab 78 als Militärtribun bei Servilius 
[I 27] Vatia in Cilicia (Cic. Flacc. 6). 70 folgte die Quae- 
stur in Spanien (Cic. Flacc. 6), 68-67 bewährte sich V. 
als Legat in Creta und Achaia (Cic. Flacc. 6; 62f.; Cic. 
Planc. 27; Solin. 1,91), 66/5 als Legat des Pompeius [I 3] 
im Kaukasus (Cass. Dio 36,54). Aed. cur. 66 (so AE 
1987,53) kann er daher kaum gewesen sein. 63 war er als 
Praetor eine wichtige Stütze Ciceros im Kampf gegen 
> Catilina (Cic. Att. 2,25,1; Sall. Catil. 45 f.) und ver- 
waltete 62/1 die Prov. Asia (Cic. Flacc. 6; IMagn 144- 
146; [2. 345-350]; verm. auch IPerg 416). Nach einer 
Gesandtschaft nach Gallien 60 (Cic. Att. 1,19,2f.) kam 
es 59 zu einem Prozeß wegen Erpressungen (> repetun- 
darum crimen) in Asia. Obwohl nicht ganz schuldlos [1], 
wurde V. von — Cicero und Hortensius [7] erfolgreich 
verteidigt (Macr. Sat. 2,1,13). Ciceros Rede Pro Flacco 
und ein ant. Komm. dazu (schol. Bobiensia 93-108 ST.) 
sind die wichtigste Quelle für V.’ Leben. 58-56 war V. 
noch einmal Legat in Macedonia (Cic. Pis. 54), bald 
danach wird er gestorben sein. 


1 D. ErKELENZ, Cicero, Pro Flacco 55-59, in: Chiron 29, 
1999, 43-57 2 J.-L. Ferrary, Les inscriptions du sanctuaire 
de Claros, in: BCH 124, 2000, 331-376 3 L. Hayne, The 
Valerii Flacci, in: AncSoc 9, 1978, 223—233. J.BA. 


[125] V. Flaccus, P. 227 v. Chr. Consul. Alle weiteren 
Informationen — wie die, daß er an einer Gesandtschaft 
zu dem — Saguntum belagernden — Hannibal [4] teil- 
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genommen (Liv. 21,6,8; Cic. Phil. 5,10,27), daß er 
216 als Legat vor > Nola gekämpft (Liv. 23,16,13) und 
215-214 eine Flottenabteilung kommandiert habe (Liv. 
23,34,4-9; 23,38,7-11; 24,40,5) — sind nur in schlechter 
annalıstischer Trad. belegt. Auch die entscheidende 
Rolle in der Debatte während Hannibals Marsch auf 
Rom 211 (Liv. 26,8,6-8) bezeugt höchstens, daß V. da- 
mals noch als angesehener Konsular lebte. 

— Annalıstik; Punische Kriege (IL) 

[126] V. Laevinus, C. Begleitete 189 v.Chr. M. Ful- 
vius [I 15] Nobilior (seinen Halbbruder) im Krieg gegen 
die > Aitoloi. Diese nutzten ein offensichtlich auf den 
Vater V. [127] zurückgehendes Patronat für ihre Frie- 
densbemühungen (Pol. 21,29,10-12; Liv. 38,9,8). 179 
amtierte V. als Praetor auf Sardinien (Liv. 40,44,2; 
40,44,7); eine angebliche zweite Praetur 177 (Liv. 
41,8,1-3) ist schlecht mit der lex Villia (> cursus hono- 
rum) vereinbar. 176 gelang V. als cos. suff. kein entschei- 
dender Erfolg gegen die > Ligures. Weil auch der zwei- 
te cos. ord. zu Tode gekommen war, versuchten die 
— augures zu verhindern, daß V. als cos. suff. die Wahlen 
leitete (Liv. 41,18,15f.). 174 und 173 nahm er an Ge- 
sandtschaften in den griech. Osten teil [1]. 169 scheiterte 
er als Kandidat für die Censur (Liv. 43,14,1). 


1 GRUEN, Rome, 236. 


[127] V. Laevinus, M. 227 v. Chr. der erste Praetor auf 
Sicilia (Solin. 5,1). Die Datier. einer ersten Amtszeit als 
cos. suff. bleibt unsicher. 215 kommandierte er — obwohl 
praetor peregrinus (Liv. 23,24,4; 23,30,18) — in Apulien 
(Liv. 23,32,16f.; 23,33,5-8; 23,37,12f. im einzelnen un- 
zuverlässig). Gegen das neue Bündnis Hannibals [4] mit 
Philippos [7] V. wurde V. eine Flotte zur Kriegsführung 
gegen letzteren übertragen (Pol. 8,1,6; Eutr. 3,12,3f.; 
Zon. 9,4,3; vgl. Liv. 23,38,7-12; 24,10,4; 24,11,3). Zu- 
nächst soll er 214 Tarent/— Taras gesichert haben (Liv. 
24,20,9-16); auf einen Hilferuf von Orikos hin setzte er 
über die Adria; die Rückeroberung der Stadt und der 
Entsatz von Apollonia [1] gelang (Liv. 24,40). V. blieb 
für diesen Kriegsschauplatz verantwortlich. Einzel- 
heiten sind nicht überl. bis zum Abschluß des Vertrages 
mit den — Aitoloi 211 (Liv. 26,24,1-14; StV 2,536; 
zum Datum [1]). Danach eroberte er Zakynthos sowie 
die akarnanischen Städte Oiniadai und Nasos (Liv. 
26,24,15f.; Pol. 9,39,2f.). Im Frühjahr 210 nahm er 
noch Antikyra ein, bevor ihn die Nachricht über die 
erfolgte Wahl zum Consul nach Rom zurückrief (Liv. 
26,26,1-4). Dort erwarteten ihn Diskussionen über den 
Umgang mit ehemaligen Verbündeten [2] und Finanz- 
probleme: V. konnte die Senatoren überzeugen, als 
Vorbilder freiwillige Beiträge zu zahlen; andere schlos- 
sen sich an (Liv. 26,36). 

Danach brach er in die Prov. Sicilia auf, die er mit 
dem Kollegen getauscht hatte (Liv. 26,29,9). Er nahm 
durch Verrat Akragas, eroberte den Rest der Insel, er- 
reichte den Abzug von Marodeuren und sicherte so für 
die Zukunft einen wesentlichen Teil der Getreide- 
versorgung (Pol. 9,27,11; Liv. 26,40; 27,5,1-7). Nach 


Auseinandersetzungen um die Wahlleitung in Rom [3] 
kehrte V. nach Sicilia zurück, wo er bis 206 — seit 208 
neben einem Praetor — pro consule amtierend die Land- 
wirtschaft förderte und gelegentlich mit der Flotte nach 
Afrika übergriff (vgl. Liv. 27,8,13-19; 27,29,7f.; 
28,4,5-7; 28,10,16). Der Auftrag im J. 205, Truppen 
zum Schutz gegen > Mago [5] nach Arretium zu brin- 
gen, ist annalistische Fälschung (Liv. 28,46,13 mit [4]). 
V. führte die Gesandtschaft zur Abholung der > Mater 
Magna (Liv. 29,11,1-8). 204 wurde auf V.’ Antrag hin 
die Rückzahlung der 210 erbrachten Aufwendungen 
beschlossen (Liv. 29,16,1-3). 203 soll sich V. gegen den 
von P. Cornelius [I 71] Scipio ausgehandelten Frieden 
ausgesprochen haben (Liv. 30,23,5). Den Krieg gegen 
Philippos [7], zu dem er (nach schlechter Überl.) ge- 
drängt haben soll, erlebte er nicht mehr (Liv. 31,3,3-6; 
31,5,5f.; 31,50,4). 
— Makedonische Kriege; Punische Kriege (II.); 
Sicilia 

1 H. TRÄNKLE, Livius und Polybios, 1977, 211-215 

2J. VON UNGERN-STERNBERG, Capua im Zweiten Pun. 

Krieg, 1975, 83-122 3 R. Feic VISHNIA, State, Society and 

Popular Leaders, 1996, 59-62 4 D.-A. KUKOFKA, Süditalien 

im Zweiten Punischen Krieg, 1990, 130-132. 


[128] V. Laevinus, P. Erlitt 280 v.Chr. als cos. bei 
Herakleia [10] eine schwere Niederlage gegen — Pyr- 
rhos [3], verhinderte aber den Verlust von Capua, Nea- 
polis [2] und Rhegion. Die Überl. dieser Ereignisse ist 
stark entstellt (Liv. per. 13; Dion. Hal. ant. 19,11-12; 
Plut. Pyrrhus 16,3-17,4; Zon. 8,3—4). 

> Annalistik 


P.Lev£que, Pyrrhus, 1957, 317-334; 351-358. TA.S. 


[129] V. Laevinus, P. Gelangte trotz seines Adels nicht 
über die Quaestur hinaus (Hor. sat. 1,6,12-17 und 
Porph. Hor. comm. 1,6,13 f.). Vielleicht ist er der Lae- 
vinus, der V. [II 16] Messalla Corvinus erzürnte (Plin. 
nat. 35,8). J.BA. 
[130] V. Maximus, M’. Wegen der in den ant. Quel- 
len schwankenden Angaben zu V.’ Praen. (M’. in Inscrlt 
13,1,66f.; M. z.B. in Liv. 2,30,4; vgl. hierzu [1. 116- 
118]) in der Forsch. z.T. mit seinem Bruder V. [16] 
identifiziert. > Dictator in der inneren Krise des J. 494 
oder Bekleidung des Konsulats (MRR 1,14). Uneins ist 
die Überl. über die Umstände der Diktatur: Nach Livius 
(2,30,5-7; 2,31,1-3; 8-ı1) wurde V., als das Volk trotz 
drohenden Kriegs den Kriegsdienst verweigerte, zum 
dictator gewählt, führte die Aushebungen durch, errang 
einen Triumph, dankte aber ab wegen des Widerstands 
des Senats gegen die von ihm geplanten Reformen. 
Nach anderer Version (u.a. Cic. rep. 2,58; Plut. Pom- 
peius 13; Synthese aus beiden Versionen in Dion. Hal. 
ant. 6,23-25; 6,67) wurde V. dictator nach der > secessio 
plebis und bewegte die Plebs zur Rückkehr. Für seine 
Leistungen als dictator wurde V. das Cogn. Maximus ge- 
geben (Plut. l.c.; Zon. 7,14). Zudem erwähnt die Überl. 
eine Vielzahl von Ehrungen für V. (u.a. Liv. l.c.; Fest. 
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464; Plut. Poplicola 10,2; Elogium auf V. aus auguste- 
ischer Zeit: Inscrlt 13,3, Nr. 78). 


1 H. VOLKMANN, s- v. V. (243), RE 8 A, 116-120. 


[131] V. Maximus (Corvus oder Corvinus), M. 
Sohn von V. [I 11}. Gesichert sind V.’ Konsulate in den 
J. 312 und 289 v.Chr., ein Konsulat V.’ im J. 286 ist 
demgegenüber fraglich. Hinzu kommen zwei weitere 
in den J. 300 und 299 (als cos. suf.) und eine in ihrer 
Historizität jedoch umstrittene Diktatur im J. 301, die 
die ant. Überl. fälschlich seinem Vater (s. V. [I ı1]) zu- 
schrieb (MRR ı zu den J.). Letztlich muß unklar blei- 
ben, ob der bei Fest. 458 als Illvir coloniae deducendae (3 13: 
Saticula in Samnium) genannte M. V. Corvus dieser V. 
oder sein Vater war. Livius (8,35,10) erwähnt V. als Le- 
gaten des Papirius [I 15] Cursor in dessen Streit mit Fa- 
bius [128] Rullianus (zur Zweifelhaftigkeit des Streits 
und damit der Rolle V.’ — Papirius [I 15}). Glaubhaft 
ist hingegen V.’ Sieg als cos. I über die —> Samnites 
(und Soraner: Liv. 9,29,3; mit Triumph nach Inscrlt 
13,1,70f.) und die Gründung von Interamna und Li- 
renas. Im J. 307 bekleidete V. die Censur. 
[132] V. Maximus Lactuca, M. Als cos. 456 v.Chr. 
{MRR 1, 41) soll er — histor. schwerlich zutreffend — mit 
dem tr. pl. > Icilius [1] wegen dessen lex de Aventino 
publicando in Streit geraten sein (Dion. Hal. ant. 10,31 f.). 
Ab seinem Konsulat wurden die — ludi (UI. K.) saeculares 
gerechnet. C.MÜ. 
[133] V. Maximus Messalla, M’. Ihm gelang als cos. 
263 v.Chr. mit M’. Otacilius [12] Crassus ein beein- 
druckender Feldzug, der > Hieron [2] II. zum Frieden 
zwang (Pol. 1,16,1-5; Diod. 23,4,1; Eutr. 2,19; Zon. 
8,9,10f. mit [2; 3]; vgl. StV 2, Nr. 479). Obwohl beide 
Consuln sowohl als Feldherren als auch beim Frieden 
mitgewirkt hatten, erscheint der Ruhm ausschließlich 
mit V. verbunden. Das ist nicht einer parteiischen 
Überl. anzulasten (so [1]), sondern Folge von Entschei- 
dungen im Amtsjahr selbst: V. allein verblieb nach dem 
Abschluß mit Hieron und der Halbierung der Truppen 
auf Sizilien (Pol. 1,17,1-2), konnte eine prestigeträch- 
tige Expedition mit reicher Beute gegen den karthagi- 
schen Herrschaftsbereich führen (Naev. fr. 3 FPL?; 
Diod. 23,4,2-5,1; Zon. 8,9,12 mit [2; 3]), erhielt allein 
einen Triumph als Sieger über Punier und Hieron [2] 
(Inserlt 13,1,74f.) und den Beinamen Messalla (Inscrlt 
13,1,40f.), der anzeigt, daß er ein im Interesse des Ver- 
bündeten Messana [1] begonnenes einheitliches Ge- 
schehen zu einem ruhmvollen Abschluß gebracht hatte. 
V. ließ neben der röm. curia Hostilia ein Gemälde auf- 
hängen, das seinen Sieg verherrlichte (Plin. nat. 35,22). 
Zum selben Zweck stiftete er aus der Beute eine Son- 
nenuhr, die neben der Rednerbühne installiert wurde 
(Plin. nat. 7,214). Selbst Entscheidungen, die er 252 als 
Censor fällte, sind wohl Versuche, seine Großtat ins 
rechte Licht zu setzen (Frontin. strat. 4,1,22; Val. Max. 
2,9,7). 
— Punische Kriege (1.); Sicilia 


1 M. GELZER, KS 3, 1964,61 2 B. D. Hoyos, Unplanned 
Wars, 1998, 104-112 3 J. MOLTHAGEN, Der Triumph des 
M. V. Messalla, in: Chiron 9, 1979, 53-72. 


[134] V. Messalla, M. 226 v.Chr. Consul und ab 210 
als Flottenkommandant unter M. V. [I 27] Laevinus be- 
zeugt, der ihn aber nicht als Wahldictator durchsetzen 
konnte (Liv. 27,5,15-17). 

— Punische Kriege (II.) 

[135] V. Messalla, M. Gewährte als praetor peregrinus 
193 v.Chr. (Liv. 34,55,6) > Teos Asylie [1]. Nach einer 
gescheiterten Kandidatur wurde er 188 Consul (Liv. 
37:47,7; 38,35,1), konnte im Amtsbereich Pisae cum Li- 
guribus keine Erfolge erzielen (Liv. 38,42,1), kehrte 181 
als Legat des L. Aemilius |I 32] Paullus nach Ligurien 
zurück (Liv. 40,27,3) und war 174 Gesandter in Make- 
donien (Liv. 41,22,3). Seit 172 einer der > quindecimviri 
sacris faciundis; er starb nach 167. 


1 K. J. Rıcsey, Asylia. Territorial Inviolability in the 
Hellenistic World, 1996, 314-316, Nr. 153; vgl. 286. 


[136] V. Messalla, M. 161 v.Chr. Consul, 154 Censor. 
Der Plan, in Rom ein > Theater aus Stein zu errichten, 
wurde von P. Cornelius [1 83] Scipio Nasica Corculum 
als dekadent verhindert (Liv. per. 48; Val. Max. 2,4,2; 
Vell. 1,15,3; Oros. 4,21,4; Aug. civ. 1,31; 1,33). 


M.Sornı, La decadenza della repubblica e il teatro del 154 
a.C., in: Invigilata lucernis 10, 1988, 327-341. TA.S. 


[137] V. Messalla, M. Cos. suff. 32 v.Chr. Vielleicht 
war er ein Sohn von V. [140] und 53 monetalis [1. 228]. 


1 SYME, AA. J.BA. 


[138] V. Messalla, Potitus. Sohn von V. [I 40], quin- 
decimvir sacris faciundis, qu., praef. urbi, 29 v. Chr. cos. suff., 
danach (zw. 21 und 17?) zwei J. procos. von Asia (ILS 
8964; Cass. Dio 51,21,1), darauf legatus Augusti pro prae- 
tore vielleicht von Syria. Erwähnt auch in den Akten der 
Säkularfeiern 17 v.Chr. (ILS soso, Z. 150). Der in Kla- 
ros geehrte qu. M. V. Messalla Potitus ist vielleicht ein 
jung verstorbener Sohn [1. 364-366]. 


1 J.-L. FErRARY, Les inscriptions du sanctuaire de Claros en 
Phonneur des Romains, in: BCH 124, 2000, 331-376 
2 SYME, AA, 33; 48; 211; 228f. K.-L.E. 


[139] V. Messalla Niger, M. Um 104-vor 46 v.Chr. 
Von Sulla schon um 81 zum pontifex gemacht (ILS 46; 
[1. 227]), hatte V. verm. dennoch 80 Sex. Roscius [I 2] 
unterstützt (Cic. S. Rosc. 149; schol. Gronoviana 303 
St.). Er wurde in der Folgezeit zwei Mal tr. mil., qu. und 
praetor urbanus (ILS 46). 61 war er mit Pupius [I 3] Piso 
Consul. Anders als dieser orientierte sich V. in der Bona 
Dea-Affäre (> Clodius [I 4]) an den konservativen Se- 
natskreisen (Cic. Att. 1,13 f.), trat dann aber nicht weiter 
hervor. Polit. keineswegs festgelegt, war er 59 in dem 
bes. Fünferausschuß der Kommission des Ackergesetzes 
Caesars (ILS 46). 55 gelangte V. zur Censur (ILS 46; Plin. 
nat. 7,55), in der er mit seinem Kollegen P. Servilius 
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Die Valerii Messallae und ihre Familienverbindungen (3. Jh. v. Chr. - 1. Jh. n. Chr.) 





M’. Valerius [} 33] Maximus Messalla (cos. 263) 
M. V. [134] Messalla (cos. 226) 


M. V. [1 35] Messalla (cos. 188) 


M. V. [136] Messalla (cos. 161) 
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lla Rufus (augur; cos. 53) 


essa 


M. V. [I 40] M 


M. V. [1 39] Messalla Niger 


(cos. 61) 


M. V. {il 16] Messalla Corvinus 


(cos. ord. 31) 


Potitus V. [1 38] Messalla M. V. [137] M 


(cos. suff. 29) 


essalla Ap. Claudius [I 25] Pulcher Octavia [2] 


æ (1) C. Claudius [i 8] Marcellus (cos. 50) 


(cos. 38) 


(cos. suff. 32) 





œ (2) M. Antonius [I 9] 


Antonia œ Nero Claudius [II 24] Drusus 


laudia [Il 9] 


Marcella 


atus œ» C 


M. V. [11 15] Messalla Barb: 


Appianus (cos. 12 v. Chr.) 


M. Aurelius [Il 13] M. V. [Il 18] Messalla Messallinus L. V. UI 22] Messalla Volesus 


(cos. ord. 5 n. Chr.) 


| 


M. V. [11 19] Messalla Messallinus 


(cos. ord. 3 v. Chr.) 
(cos. ord. 20 n. Chr.) 


Cotta Maximus 


Messallinus 


(cos. 20 n. Chr.) 








Germanicus [2] 


Claudia [Ii 11] 
Pulchra 


Domitia [5] Lepida © M. V. [Il 14] Messalla Barbatus 








Agrippina [3] 


(3) 


© (3) Claudius [11] (4) œ 


Valeria Messallina [2] 


M. V. [11 17] Messalla Corvinus 


(cos. ord. 58 n. Chr.) 


(Kaiser 41-54) 


VALERIUS 


[3 = Numerierung nach DNP 


= Adoption 


Valerius = Gentes 
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[1 27] Isauricus den Tiber regulierte (ILLRP 496; AE 
1983,32; 1984,45), aber den > census nicht vollendete 
(Cic. Att. 4,16,8). 54 verteidigte er mit anderen Aemi- 
lius [138] Scaurus (Ascon. 20 C) und wurde in den 
Wahlwirren 55, 53 und 52 dreimal — interrex (ILS 46). 
Von Cicero wird er 46 unter den bereits verstorbenen 
Rednern gewürdigt (Cic. Brut. 246). Vater von V. 
[H 16]. 


1 SYME, AA. 


[140] V. Messalla Rufus, M. Um 102-27/6 v.Chr., 
wurde als Bruder von Cornelius [I 90] Sullas Frau Va- 
leria [3] schon um 81 Augur. 61 verm. Praetor [1. 61f.], 
wurde V. nach anfänglichem Widerstand des Pompeius 
[I 3] und vielen Querelen (Cic. Att. 4,9,1; 4,15-17; Cic. 
ad Q. fr. 2,14f.; 3,1-3) im Sommer 53 mit Domitius 
[I 10] für den Rest des J. zum Consul gewählt (Cass. Dio 
40,45,1). 51 wurde V. wegen Bestechung bei der Wahl 
von 53 angeklagt, zunächst freigesprochen, dann aber 
erneut angeklagt und verurteilt (Cic. fam. 8,2,1; 8,4,1; 
Val. Max. 5,9,2). 47-46 ist er als Legat Caesars bezeugt 
(Bell. Afr. 28; 86-88). Später trat er als Schriftsteller her- 
vor, bekannt sind die Werke De auspiciis (Gell. 13,15,3) 
und De familiis (Plin. nat. 35,8). Sein Sohn war 53 
Münzmeister (RRC 435). 


1 F.X. Ryan, The Moment of the Trial of P. Sulla in 62, in: 
The Ancient History Bull. 11, 1997, 61 f. 


[141] V. Orca, Q. Trat 57 v. Chr. als Praetor für Cicero 
ein (Cic. p. red. in sen. 23), anschließend verwaltete er 
Africa (Cic. fam. 13,6f.). 49 eroberte er als Legat Caesars 
Sardinia (Caes. civ. 1,30f.) und war 45 legatus pro praetore 
für Landzuteilungen (Cic. fam. 13,4 f.). J.BA. 
[I 42] V. Poplicola, L. Konsulartribun 394, 389, 387, 
383, 380 v. Chr. (MRR 1 zu den J.). Ob es sich bei dem 
in Livius (5,48,5) genannten L. V., 390 mag. equitum des 
Furius Camillus, um ihn oder um V. [1 50] handelt, ist 
nicht zu entscheiden (vgl. [1. 737)). 

[143] V. Poplicola, M. Sohn von V. {I 42]. Cos. 355 
und 353 v. Chr., jeweils mit C. Sulpicius [I 18] Peticus, 
in dessen Diktatur 358 V. das Amt des mag. equitum be- 
kleidete (MRR 1, 121; 124£f.). 

[I 44] V. Poplicola, P. Cos. suf. 509, cos. 508, 507, 504 
v.Chr. (MRR 1,2; 1,5£.; 1,7 mit Quellen). Sohn von 
[I 10], Bruder von [I 6] und [I 30]. Legendäre Gestalt der 
röm. Geschichte, der die Überl. eine gewichtige Rolle 
am Beginn der Republik zuweist: Er war beteiligt am 
Sturz des Königtums, nach Entdeckung der Ver- 
schwörung zur Rückführung der Tarquinier und dem 
Rücktritt des Tarquinius [9] Collatinus vom Amt des 
Consuls cos. suff. 509 mit Iunius [I 4} Brutus, auf den er 
nach dessen Tod die — laudatio funebris hielt. Zunächst 
verdächtigt, nach Alleinherrschaft zu streben, zerstreute 
er den Verdacht durch Abriß seines Hauses auf der 
— Velia und durch mehrere volksfreundliche Gesetze 
(Liv. 2,8,2; Plut. Poplicola ı1f.), v.a. die lex Valeria de 
provocatione (> provocatio; zu den Gesetzen [1. 59-69)]). 
Die ant. Überl. erklärt aus diesen Maßnahmen sein 


Cogn. Poplicola (»Volksfreund«; z. T. auch Publicola, Liv. 
2,8,1; zur Etym. vgl. [2. 339]). Als cos. H bzw. IN kämpfte 
er gegen — Porsenna, als cos. IV gegen die > Sabini und 
gegen — Veii, über die er einen Triumph feierte (Liv. 
2,16; Inscrit 13,1,64f.). V. erhielt ein Staatsbegräbnis, 
zudem wurde für ihn (und seine Familie) ein Bestat- 
tungsplatz an der Velia bestimmt (Plut. Poplicola 23; 
Liv. 2,16,7; vgl. [3. 301]). Die histor. Gestalt hinter der 
legendären Überl. ist u. U. der im > Lapis Satricanus ge- 
nannte Poplios Valesios (vgl. V. [1 7]). Sind beide iden- 
tisch — was freilich nicht endgültig zu klären ist —, steht 
hinter dem V. der Überl. verm. einer der condottieri jener 
Zeit. 


1 D. Fiaca, Die Gesetze der frühen röm. Republik, 1994 
2 WaLDE/HOFMANN, Bd. 2 3 F. FONTANA, $. v. 
Sepulchrum: Valerii, LTUR 4, 1999, 301. 


F.CoARELLI, s. v. Domus: P. V. Publicola, LTUR 2, 1995, 
209f. * R.M.Ocııvız, A Commentary on Livy, Books 1-5, 
1965, Index s.v. V. 


[145] V. Poplicola, P. Sohn von V. [I 44]. Die Überl. 
nennt V. als cos. 1475 v. Chr. (Triumph über > Veii und 
die — Sabini: Inscrlt 13,1,166f.; Liv. 2,53,1-3) und 
— interrex 462, zeichnet V. zudem im Sinne der den 
Valerii zugeschriebenen volksfreundlichen Haltung: V. 
trat vermittelnd auf im Streit um die — rogatio des Pu- 
blilius [I 2] (Dion. Hal. ant. 9,49), brachte nach Liv. 
3,15-18 (vgl. [1. 423-428]) als cos. II 460 die Plebs mit 
dem Versprechen, eine Beratung des umstrittenen An- 
trags des —> Terentilius Harsa nicht zu verhindern, dazu, 
den Kampf gegen App. Herdonius [1] aufzunehmen, 
wurde hierin tödlich verletzt und erhielt ein von der 
Plebs mitfinanziertes Begräbnis (MRR ı zu den J.). 


1 R.M.Ocınviız, A Commentary on Livy, Books I-5, 1965. 


[146] V. Poplicola Potitus, L. Cos. 449 v.Chr. Nach 
Livius (3,55,3—7) brachte er zusammen mit seinem Kol- 
legen Horatius [3] Barbatus (MRR 1, 47) nach dem Ende 
der Herrschaft der — decemviri [1] die leges Horatiae 
Valeriae durch: bindende Gesetzeskraft von Beschlüssen 
der plebeiischen Volksversammlung (consilium plebis) für 
das gesamte Volk, sacrosanctitas (»Unverletzlichkeit«, 
vgl. — sacrosanctus) plebeiischer Amtsträger, Recht der 
— provocatio. Deren Einrichtung bringt die Überl. drei- 
mal mit Mitgliedern der »volksfreundlichen« gens Valeria 
in Verbindung (Liv. 10,9,3-6: V. [I 44], V. selbst und V. 
[I 11]; zur umstrittenen Historizität der — leges insge- 
samt s. Horatius [3]. Die V. [I 11} zugeschriebene lex de 
provocatione gilt überwiegend als authentisch [1. 61]). 
Zudem soll er einen durch Volksbeschluß bewilligten 
Triumph über die > Aequi errungen haben (Liv. 3,63,8; 
Inscrlt 13,1,66£.). 


1 D. Facu, Die Gesetze der frühen röm. Republik, 1994. 


[147] V. Potitus, C. Sohn von V. [I 49]. Konsulartri- 
bun 386, 384, 380, 377, 370 und 367 v. Chr. (MRR 1 zu 
den J.). Der Überl. nach errang er 386 einen Sieg über 
die Etrusker (Liv. 6,9,7-11), 377 über die > Volsci und 
— Aequi (Liv. 6,32; Diod. 15,61,1). 
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[148] V. Potitus, C. In sein Konsulat 33 1 v.Chr. fiel 
eine Reihe von Giftmorden, was zum Rücktritt V.’, der 
Ernennung eines > dictator mit V. als mag. equitum und 
zur Verurteilung von insgesamt 170 angesehenen Frau- 
en führte (Liv. 8,18; Inscrit 13,1,34f.). 


S. P. OAKLEY, A Commentary on Livy, Books 6-10, Bd. 2, 
1998, 594-602. C.MÜ. 


[149] V. Potitus, L. Sohn von V. [16]. Nach einem 
Zweig der annalist. Überl. ließ er mit seinem Kollegen 
Kaeso Fabius [1 37] Vibulanus als qu. 485 v.Chr. Sp. 
Cassius [I 19] nach dessen Konsulat wegen Hochverrats 
(> perduellio) von einem Volksgericht verurteilen und 
vom Tarpeischen Felsen stürzen (> Tarpeium saxum; 
Liv. 2,41,11; Dion. Hal. ant. 8,77,1-80,1; MRR 1,22). 
Dieses quaestorische Komitialverfahren dürfte spätre- 
publikan. Rückprojektion sein [1. 344f.]. Als cos. 483 
soll er mit seinem Kollegen außerhalb der Stadtgrenze 
(des Amtsbereichs der tr. pl.) Aushebungen gegen den 
Willen des tr. pl. C. Maenius [I 2] durchgeführt haben 
(Liv. 2,42,7; Dion. Hal. ant. 8,87,2-90,6). 470 soll er als 
cos. II erfolglos die Forderung der Volkstribunen nach 
einer Landaufteilung gegen den Einspruch des Ap. 
Claudius [I 5] unterstützt und Krieg gegen die > Aequi 
geführt haben (Liv. 2,62,1 f.; Dion. Hal. ant. 9,51-55). 


1 R. M. OciLvir, A Commentary on Livy, Books I-5, 1965. 
K.-L.E. 


[150] V. Potitus, L. Sohn von V. [I 46]. Konsulartri- 
bun 414, 406, 403, 401, 398 und cos. 392 v.Chr. (MRR I 
zu den J.). 406 griff V. > Antium an (Liv. 4,59,2), 401 
belagerte er Anxur/> Tarracina (Liv. 5,12,6), 398 war 
er Mitglied einer Gesandtschaft nach Delphoi (Plut. 
Camillus 4,6). Ebenfalls als Mitglied einer Gesandtschaft 
nach Delphoi mit Weihegeschenken der Beute aus 
— Veii erscheint er für 394 (Liv. 5,28,2-5; zum Verlauf 
der Gesandtschaft s. > Timasitheos). Zunächst zum cos. 
393 gewählt, mußte er verm. noch vor Amtsantritt 
zurücktreten (vgl. Inscrlt 13,1,30f.; 100; 386f. und 
[1. 192]), wurde dann aber cos. 392 (Liv. 5,31,1-4: Tri- 
umph über die Aequer; Veranstaltung der ludi magni). 
Die Überl. nennt V. insgesamt dreimal als — interrex 
(397, 392 nach Niederlegung des Konsulats wegen 
Krankheit, 387; vgl. MRR ı zu den J.), doch sind diese 
Ämter durchaus zweifelhaft (hierzu [r. 193 £.]; vgl. V. 
[1 42]). 


1 H. VoLKMann, $. v. V. (307), RE 8 A, 191-194. 


[151] V. Potitus Volusus, C. Als cos. 410 v. Chr. soller 
gegen den Widerstand des tr. pl. Menenius [3], aber mit 
Unterstützung der übrigen tr. pl. Aushebungen durch- 
geführt haben, die von den — Aequi besetzte arx Car- 
ventana (> Carventum) zurückerobert und eine > ova- 
tio erhalten haben (Liv. 4,53,1-12; zur zweifelhaften 
Historizität der Episode vgl. [1. 614]). Zudem Konsu- 
lartribun 415, 407 und 404 (MRR 1 zu den Jahren). 


1 R. M. OciLvæ, A Commentary on Livy, Books 1-5, 1965. 
c.MÜ. 


1106 VALERIUS 


[I 52] V. Triarius, C. Besiegte 77 v. Chr. als Propraetor 
Sardiniens Aemilius [I 11} Lepidus (Ascon. 19 C; Ex- 
uperantius 40f.). Ab 74 war er als Legat (Liv. per. 98) des 
Licinius [I 26] Lucullus im Krieg gegen > Mithradates 
[6] VI. Während der röm. Offensive in Bithynien 73 
eroberten er und Barba Apameia, Prusa, Prusias-Kios 
und Nikaia [s] (App. Mithr. 333f.; Memnon FGrH 
434,28,5-8). Vor Nikomedeia stieß V. zu Aurelius [I 11] 
Cotta, doch entkam Mithradates (Memnon 29,1f). Ge- 
gen die heimkehrende Flotte des Mithradates entsandt, 
besiegte V. diese bei Tenedos (Memnon 29,5; 33,1f.). 
Von Cotta zur Hilfe gerufen, gelang es ihm im Jahr 70, 
Herakleia [7], Tios und Amastris durch Verrat zu er- 
obern (App. Mithr. 369; Memnon 34,5-36). 69 half er 
dem zuvor von Piraten überfallenen Delos und befe- 
stigte den Kern der Stadt (Phlegon FGrH 257,12,13; [1]). 
68 befreite er Fabius Hadrianus in Kabeira (App. Mithr. 
88; Cass. Dio 36,10), erlitt aber 67 in der Nähe von Zela 
eine vernichtende Niederlage, die ihm unfreiwilligen 
Ruhm bescherte (App. Mithr. 402-408; Bell. Alex. 72; 
Cass. Dio 36,12f.; Plin. nat. 6,10; Plut. Lucullus 35). 


1 F.DURRBACH, Choix d'inscriptions de Delos, 1923, 
248-250. 


[153] V. Triarius, C. Verm. Sohn von V. [I 52}. so 
v.Chr. läßt Cicero V. in De finibus 1 und 2 als Dialog- 
teilnehmer auftreten. 49 befehligt V. mit D. Laelius [1 4] 
für Pompeius [1 3] die kleinasiat. Schiffe und riet bei 
— Pharsalos, Caesars Angriff abzuwarten (Caes. civ. 3,5; 
3,92). Vielleicht fiel V. im Kampf, denn Cicero würdigt 
den Toten, über dessen Kinder er die Vormundschaft 
übernommen hatte (Cic. Brut. 265 f.; Cic. Att. 12,28). 
Unsicher ist, welcher C. V. Triarius Aedil in Fundi war 
(ILS 5325). 

[154] V. Triarius, P. Sohn von V. [152]. 54 v.Chr. 
klagte er Aemilius [I 38] Scaurus vergeblich wegen Er- 
pressung an (Ascon. 18f.; 29 C; Cic. Att. 4,17,4), war 
dann aber mit einer zweiten Anklage wegen Wähler- 
bestechung (> ambitus) erfolgreich (App. civ. 2,91; Cic. 
Att. 4,17,5). Da das Praen. P. unsicher überl. ist, ist die 
Identität mit V. [1 53] nicht auszuschließen. 


GRUEN, Last Gen., 332-348. J.BA. 


[155] V. Troucillus, C. s. Troucillus. 


H. KAISERZEIT 
[m 1] (D.) V. Asiaticus. Senator aus Vienna in der 
Narbonensis, aus gallischer Familie, mit Verbindung zu 
Antonia [4] Augusta und zu L. — Vitellius; Ämter vor 
dem Suffektkonsulat im J. 35 (FO? 42) sind unbekannt. 
Eng mit —> Caligula verbunden, der wohl mit Lollia [2] 
Saturnina (PIR? L 329), der Frau des V., ein Verhältnis 
hatte. Er soll an der Verschwörung gegen Caligula be- 
teiligt gewesen sein; angeblich hegte er auch selbst Am- 
bitionen auf die Herrschaft. Einflußreich unter > Clau- 
dius {II 1], den er nach Britannien begleitete; cos. H ord. 
im J. 46. > Messalina, deren Liebhaber er nicht werden 
wollte, ließ ihn durch — Suillius [3] vor Claudius an- 
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klagen: V. habe Verbindung zu gallischen Regionalpo- 
tentaten aufgenommen, um gegen Claudius zu put- 
schen. Er wurde im Schnellverfahren verurteilt, durfte 
die Todesart wählen und ließ sich darauf die Pulsadern 
öffnen. Die Aversion des Claudius gegen ihn ist in sei- 
ner Rede über das ius honorum (> magistratus C. 2.) der 
Gallier zu spüren (ILS 212 II, Z. ısff.). V. war außeror- 
dentlich reich durch Besitzungen in Rom, It., Gallien 
und Ägypten (vgl. zuletzt [1. 194-196]). Sein Sohn war 
V. [H 2] ([2. 416]). PIR' V 25. 


1 P. J. SIJPESTEIJN, Another o0cia of P. Valerius Asiaticus in 
Egypt, in: ZPE 79, 1989, 194-196 2 Y. BURNAND, Senatores 
Romani ex provinciis Galliarum orti, in: EOS 2, 387-437. 


[1 2] V. Asiaticus. Sohn von V. [II 1}. 69 n. Chr. prae- 
torischer Legat der Belgica, schloß sich sofort > Vitel- 
lius an, der ihm seine Tochter zur Frau gab. Designation 
zum Consul, verm. als ordinarius für das J. 70; doch 
konnte er das Amt wohl nicht antreten, sondern starb als 
cos. designatus, wenn sich CIL VI 1528 (vgl. VI p. 4709) 
auf ihn bezieht. Ende 69 hatte er nach Vitellius’ Tod im 
Senat Ehrenbeschlüsse für die Führer der flavischen Par- 
tei fassen lassen (Tac. hist. 4,4,3). PIR? V 26. 

[u 3] M. Lollius Paulinus D. V. Asiaticus Saturni- 
nus. Sohn von V. [II 2], Patrizier (Laufbahn in IGR IV 
960 und IEph. II 695B erh., ebenso der Name seines 
Sohnes, V. Taurus Catullus Messalinus Asiaticus). Cos. 
suff. 94 n.Chr.; proconsul Asiae ca. 108/9 [1. 346]. Prae- 
fectus urbi vor 125 [2. 297]. Cos. H ord. 125. Wohl zwei- 
mal verheiratet mit einer Asiatica (IGR I 967) und einer 
— Fabulla. PIR? L 320. 


1 W. Ecx, Jahres- und Provinzialfasten der senatorischen 
Statthalter von 69/70 bis 138/139, in: Chiron 12, 1982, 
281-362 2 L. ViDMan, Osservazioni sui praefecti urbi nei 
primi due secoli, in: EOS 1, 289-303. 


[u 4] M. V. Bradua Mauricus. Cos. ord. 191 n.Chr. 
Curator operum publicorum; curator aquarum, censitor Aqui- 
taniae, proconsul Africae um 206. 


THOMASsSON, Fasti Africani 80, 


[u 5] V. Capito. Senator, der auf Betreiben Agrippinas 
verbannt, von Nero aber 59 n. Chr. wieder zurückbe- 
rufen wurde (Tac. ann. 14,12,3). 

[16] L.V.Catullus Messalinus. Aus alter senato- 
rischer Familie, nicht mit dem bei Ios. bell. Iud. 7,439- 
453 genannten Proconsul von Creta-Cyrenae identisch. 
Cos. ord. im J. 73 n. Chr. mit > Domitianus; cos. H suf. 
imJ. 85, wieder mit Domitian; ob proconsul Africae, muß 
unsicher bleiben. Einer der einflußreichsten Senatoren 
unter Domitianus, der später als bösartiger Berater, vor 
allem gegen oppositionelle Senatoren, dargestellt wurde 
(vgl. etwa Iuv. 4,113 f.; Plin. epist. 4,22,5 f.). PIR' V 41. 


THomasson, Fasti Africani, 45. 
[1 7] P.V.Comazon. Freigelassener, der zunächst als 


Pantomime auftrat. Später Soldat in Thracia; von Clau- 
dius [H 8] Attalus zur Flotte strafversetzt. Wie ihm der 
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Aufstieg im Heer gelang, ist nicht genau zu erkennen. 
218 n.Chr. kommandierte er eine Legion in Syrien. 
Beteiligt an der Revolte gegen > Macrinus. Von Ela- 
gabalus wurde er zum praefectus praetorio ernannt und 
erhielt die > ornamenta consularia, Aufnahme in den Se- 
nat; zwei- oder dreimal praefectus urbi; cos. II ord. 220 
zusammen mit Elagabalus. Auch noch kurzzeitig unter 
Severus [2] Alexander als praefectus urbi tätig. Seine 
Nachkommen sind bis E. des 3. Jh. nachweisbar. PIR' V 
42. 


PFLAUM 2, 752-756 " LEUNISSEN, 3 10f. 


[1 8] C. Calpetanus Rantius Quirinalis V. Festus. 
Senator, Sohn von Calpetanus [2] Rantius (Laufbahn in 
CIL V531 = ILS 989). Nach der Praetur Legat der legio HI 
Augusta in Africa 69 n.Chr. Nach einigem Zögern 
schloß er sich, obwohl mit — Vitellius verwandt, Ves- 
pasian an; den proconsul Africae, Calpurnius Piso, ließ er 
ermorden. Wegen eines Sieges über die > Garamantes 
erhielt er nach seinem Suffektkonsulat im J. 71 dona 
militaria. Consularer Legat von Pannonia 73, dann von 
Hispania citerior. 


THOMAsSsON, Fasti Africani, 134. 


[1 9] V. Licinianus s. > Licinianus [2] 

[1 10] P.V.Marinus. Als > Aralis frater in den Ar- 
valakten des J. 69 n. Chr. genannt. Von > Galba [2] zum 
Consul für 69 bestimmt; nach der Niederlage Othos ließ 
Vitellius ihn nicht zum Konsulat zu (Tac. hist. 2,71,2). 
Ob er mit dem Praetorier V. Marianus, der nach Plin. 
nat. 19,3 im J. 70 nach Alexandreia [1] segelte, identisch 
ist, muß offen bleiben (PIR' V 75/76). Der gleichna- 
mige Sohn des Amalis frater erhielt 91 einen Suffekt- 
konsulat. 


W. Ecx, Senatoren von Vespasian bis Hadrian, 1970, 67 
Anm. 73. 


[u 11] M. V. Maximianus. Sohn eines Munizipalbür- 
gers aus Poetovio in Pannonia superior. Längere ritter- 
liche Laufbahn, beteiligt an Kämpfen gegen die Parther 
und verschiedene Germanenstämme unter Marcus [2] 
Aurelius. Eigenhändig tötete er den Naristenhäuptling 
(> Naristi) Valao, wofür er von Marc Aurel öffentlich 
geehrt wurde. Procurator von Moesia inferior, dann 
von Moesia superior und von Dacia Porolissensis. Auf- 
nahme in den Senat; mehrere Legionskommanden in 
der Spätzeit der Donaukriege unter Marc Aurel und 
Commodus. Legat der legio HI Augusta zw. 183 und 185 
n. Chr.; Suffektkonsulat in absentia. - 


THoMmAsson, Fasti Africani, 164-166. 


[I 12] L. V. Maximus. Cos. ord. 233 n. Chr.; praefectus 
urbi 255; cos. ord. H 256. Der gleichnamige cos. ord. von 
253 ist eher sein Sohn. 


W. Ecx, s.v. V. (241), RE Suppl. 15, 652f. * LEUNISSEN, 
113; 137; 360. 
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VALERI MESSAL(L)AE [H 13-11 22] 
[1 13] L. V. Messala (Apollinaris?). Cos. ord. 214 
n.Chr. Verwandt wohl mit V. [I 21]. 


LEUNISSEN, 359. 


[11 14] M. V. Messalla Barbatus. Sohn von V. [II 15); 
über seine Mutter mit Kaiser Claudius [Ill ı] verwandt 
(Suet. Claud. 26). Geb. spätestens 12 v. Chr.; verheiratet 
mit Domitia [5] Lepida; Vater von Valeria Messalina [2], 
der Frau des Claudius. Gest. wohl vor 23 n. Chr. 


SYME, AA 150, 164-166. 


[I 15] M. V. Messalla Barbatus Appianus. Von Ge- 
burt ein App. Claudius Pulcher, adoptiert wohl von 
M. V. [I 37] Messalla (cos. 32 v. Chr.). Consul 12 v. Chr.; 
er starb noch im selben Jahr. Verheiratet mit Claudia 
[11 9] Marcella, der jüngeren Tochter der Octavia [2]; 
auf diese Weise dem Haus des Augustus verwandtschaft- 
lich verbunden. Sein Sohn war V. [II 14]; seine Tochter 
Claudia [II ı 1] Pulchra. PIR! V 89. 


SYME, AA 147-149, 228f. 


[H 16] M. V. Messala Corvinus. Patrizier, Sohn des V. 
[I 39] Messalla Niger (cos. 61 v.Chr.). Geb. wohl 64 
v.Chr. (PIR' V go); in jungen Jahren in Athen; Cicero 
kannte bereits seine rhet. Fähigkeiten. 42 wurde V. pro- 
skribiert, weshalb er zu Iunius [I 10] Brutus floh; er stand 
in hohem Ansehen bei diesem und bei Cassius [I 10] 
(Vell. 2,71,1). Er nahm an der Schlacht von Philippoi teil 
und eroberte mit Brutus das Lager des > Octavianus. 
Nach der verlorenen Schlacht schloß er sich Antonius 
[I 9] an, bei dem er lange blieb, ohne sich aber grund- 
sätzlich gegen Octavian zu stellen. V. war beteiligt am 
Krieg gegen Sex. Pompeius [I 5] auf Sizilien; danach 
wurde er als supernumerarius unter die —> augures aufge- 
nommen. Armeekommando im Krieg Octavians in Il- 
lyricum 35 v. Chr.; wohl 34 ein Kommando gegen die 
Salassi im Nordwesten It.s (Cass. Dio 49,38,3). Erst da- 
nach war er nochmals bei Antonius; spätestens Anfang 
32 muß er ihn verlassen und eindeutig Partei für Octa- 
vian ergriffen haben (Vell. 2,71,1). Die Belohnung dafür 
war der Konsulat zusammen mit Octavian 31 (anstelle 
des M. Antonius). V. publizierte mehrere polemische 
Schriften gegen Antonius (Char. 104,18; 129,7; 146,34). 
Bei > Aktion/ Actium war er wohl anwesend; dann mit 
Octavian im Osten; für kurze Zeit Statthalter von Sy- 
rien, vielleicht 30/29, wo er eine Gladiatorentruppe des 
Antonius beseitigen ließ (Cass. Dio 51,7,2-7), dann 
Statthalter in Gallien; dort erhielt er den Imperatortitel. 
Am 25.9.27 feierte er einen Triumph, war also wieder in 
Rom. Wohl Anf. Januar 26 war V. für sechs Tage prae- 
fectus urbi, doch trat er zurück, angeblich weil die pote- 
stas incivilis war (Hier. chron. p. 164 HELM). 26 v.Chr. 
ließ er die Straße nach Tusculum und Alba erneuern 
(Tib. 1,7,57£.). Als sein Haus auf dem Palatin abbrannte, 
unterstützte ihn > Augustus (Cass. Dio 53,27,5). V. war 
der erste curator aquarum, von 11 v.Chr. bis zu seinem 
Tod (Frontin. aqu. 99). 2 v.Chr. stellte er den Antrag, 


Augustus den Titel — pater patriae zu verleihen (Suet. 
Aug. 58,2). Mit 72 Jahren — wohl 8 n.Chr. — starb er 
(Hier. chron. p. 170 HELM). Er war mindestens zweimal 
verheiratet; seine Söhne sind V. [II 18], ferner Aurelius 
[I 13] Cotta Maximus Messallinus. V. war ein berühm- 
ter Redner seiner Zeit und produktiver Autor von Ge- 
schichtswerken, Gedichten, grammatischen Schriften, 
mit Tibull, Horaz und Ovid bekannt. Ein panegyricus 
Messallae ist im corpus Tibullianum (III 7) überl.; Catalep- 
ton 9 ist an ihn adressiert (zuletzt dazu [r]). 


1 A. Varvo, M. Valerio Messalla Corvino negli studi piu 
recenti, in: ANR W 2,30,3, 1983, 1663—1680 " SYME, AA, 
200-226. 


[11 17] M. V. Messala Corvinus. Sohn von V. [Il 19]. 
— Arvalis frater seit 46/7 n.Chr. cos. ord. 58 zusammen 
mit > Nero. Da die Familie verarmt war, erhielt er von 
diesem eine jährliche Zuwendung von 500000 Sester- 
zen. Wohl der letzte des patrizischen Zweigs der Valerii 
Messallae. 


SCHEID (Frères) 240f. 


[Ir 18] M. V. Messalla Messallinus. Sohn von V. 
[1 16], älterer Bruder des Aurelius [II 13] Cotta Maxi- 
mus Messallinus, dem er sein cognomen hinterließ (Vell. 
2,112,2). Aufnahme unter die > quindecimviri viri sacris 
faciundis vor dem Tod Tibulls; an den Säkularspielen des 
J. 17 v.Chr. beteiligt. Cos. ord. 3 v. Chr.; Legat des Au- 
gustus in Illyricum; beteiligt an den Kämpfen gegen die 
aufständischen Pannonier, wofür er die > ornamenta tri- 
umphalia erhielt; Teilnahme am Triumph des > Tiberius 
[1] über Illyricum 12 n. Chr. (Vell. 2,112,1£.; Ov. Pont. 
2,2,81-84). Unter Tiberius trat er mit Anträgen im Se- 
nat im J. 14 und im J. 20 beim Prozeß gegen Calpurnius 
[I 16] Piso hervor; wahrscheinlich geht der Antrag auf 
Ehrung der domus Augusta im SC de Cn. Pisone patre auf 
ihn zurück; [1. 88£.; 237£.]. Ovid richtete an ihn Tristia 
4,4 und Pont. 1,7; 2,2. Tacitus zeichnet ihn als begabten 
Redner und Schmeichler (Tac. ann. 1,8,4; 3,18,2; 3,34). 
PIR V 93. 


1 A.CABALLOS et al., Das senatus consultum de Cn. Pisone 
patre, 1996 2 SYME, AA 229-234. 


[1119] M. V. Messalla Messallinus. Sohn von V. 
[I 18]. Cos. ord. 20 n.Chr. während des gesamten Jah- 
res. Am Prozeß gegen Calpumius [II 16] Piso war er 
nicht aktiv beteiligt. Vgl. V. [H 18]. 


SYME, AA 239. 


[U 20] L. V. Messalla Thrasea Poblicola Helvidius 
Priscus. Senator, der relativ jung, nämlich als designier- 
ter Praetor, starb; auffällig ist das Legionskommando vor 
der Praetur; eine Datier. ist schwierig, aber wegen der 
Form des Grabaltars kaum vor dem Beginn des 2. Jh. 
n. Chr. möglich, CIL VI 41158. Verwandt mit V. [H 21]. 
[1 21] L. V. Messalla Thrasea Priscus Minicius Na- 
talis. Patrizier. Seine Laufbahn ist durch eine Inschr. aus 
Lanuvium bekannt. Nach quaestor Augustorum wurde er 
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durch adlectio unter die Praetorier aufgenommen; Legat 
in der Belgica für die Abhaltung eines Census, cos. ord. 
196 n.Chr.; danach curator aquarum et fraudis Miniciae 
[1. 239]. Unter Caracalla wurde er, der eine herausra- 
gende Stellung einnahm, hingerichtet (Cass. Dio 
77,5,5). Verwandtschaftliche Verbindung mit V. [H 20]. 
Einer seiner Vorfahren könnte der cos. suf. des J. 146, L. 
Poblicola Priscus, sein [2]. 


1 D. Nonis, Un patrono dei dendrofori di Lavinium. Onori 
e munificenza in un dossier epigrafico di età severiana, in: 
RPAA 49, 1999 2 P. Weiss, Das Konsulnpaar vom 7. April 
145 n. Chr., in: ZPE 134, 2001, 261-266. 


[1122] L. V. Messalla Volesus. Sohn von Potitus V. 
[1 38] Messala. Triumvir monetalis (BMCRE 145). Cos. ord. 
s n.Chr.; die lex Valeria Comelia trägt seinen Namen, 
[1. 519-521]. Durch ihn und seinen Kollegen wurden 
auch neue Zusätze in der lex portorii Asiae veranlaßt 
[2. 153-156; 2. so und 55]. Noch unter Augustus war er 
proconsul Asiae; er wurde wegen crudelitas angeklagt und 
verurteilt (Sen. contr. 7,6,22); auch Augustus äußerte 
sich zu seinem Fall (Tac. ann. 3,68,1). PIR? V 96. 


1 M. CrawrorD, Roman Statutes, Bd. I, 1996 
2 H. ENGELMANN, D. KniBBE, Das Zollgesetz der Prov. Asia. 
Eine neue Inschr. aus Ephesos (EA 14, 1989). 


[1 23] V. Oculatius. Praefectus classis Misenensis 225 
n. Chr. 


M. M. Roxan, A.U.Styrow, Ein neues Flottendiplom 
vom 18. Dez. 225, in: Chiron 29, 1999, 183-192. 


[u 24] P. V. Patruinus. Senator aus Ticinum in Ober- 
it., verheiratet mit einer Vettia; seine Tochter Valeria 
Vetilla war Gattin des Domitius [II 6] Apollonaris. Cos. 
suff. 82 n. Chr.; Statthalter von Syrien ca. 87-90 [t. 70f.; 
2. 596-598]; AE 1997, 176f. 


1 E. Dasrowa, The Governors of Roman Syria, 1998 
2 SYME, RP, Bd. 7. 


[H 25] C. V. Paulinus. Sohn des gleichnamigen Pro- 
curators V. [I 26}. Cos. suf. 107 n.Chr., amicus des 
jüngeren Plinius. Er hatte Besitzungen bei Forum Iulii. 
PIR V 107; 108; PIR? P 173. 

[n 26] C. V. Paulinus. Ritter aus Forum Iulii in der 
Prov. — Narbonensis. Praetorianertribun; Procurator 
der Narbonensis 69 n. Chr.; aus alter Verbundenheit mit 
—> Vespasianus bewog er die Prov., sich diesem anzu- 
schließen; Fabius [H 21] Valens, der die Narbonensis zu- 
rückerobern wollte, schlug er zurück. Später praefectus 
[4] annonae und praefectus Aegypti unter Vespasian, Sein 
Sohn ist V. [H 25}. PIR? V 105; PIR? P 173. 

[127] L.V. Poblicola Balbinus Maximus. Sohn 
von V. [H 12]. Patrizier, der nach einer kurzen Laufbahn 
253 n.Chr. cos. ord. wurde (ILS 1190f.; vgl. CIL VI p. 
4709f.). 

[H 28] L. V. Proculus. Ritter, vielleicht aus Malaca in 
der Baetica stammend. Nach ritterlichen mil. Dienst- 
stellungen Praefekt der Flotte von Alexandreia [1] in 


Äg. Praesidialprocurator der Alpes maritimae, wo er 
verm. auch einen dilectus (»Truppenaushebung«) durch- 
führte. Procurator von Hispania Baetica, von Cappa- 
docia, Asia, sodann von drei Prov. zusammen (ILS 
1341), ca. 142-144 n. Chr. praefectus [4] annonae, vorher 
wohl a — rationibus. Schließlich praefectus Aegypti min- 
destens 144-147. 


H.Pavıs D’Escurac, La préfecture de l’annone, 1976, 342 * 
W. HABERMANN, Zum Ende der Amtszeit des Präfekten 
L. Valerius Proculus, in: ZPE, 117, 1997, 180-184. 


[u 29] C. V. Pudens. Praetorischer Legat von Panno- 
nia inferior wohl zu Beginn der Regierungszeit von 
Septimius [II 7] Severus; cos. suff. vor 197 n. Chr.; con- 
sularer Legat von Germania inferior 197. Statthalter von 
Britannien 205; proconsul Africae 210/11 oder 211/12. 


Eck (Statthalter), 190 * THOMAsson, Fasti Africani, 82f. 


[LH 30] V. Senecio. Suffektconsul 186 n. Chr. (RMD I 
69). Sein Sohn, M.V. Senecio, war Legat der legio HI 
Augusta in Numidia unter Caracalla, Suffektconsul in 
absentia und unmittelbar anschließend Statthalter von 
Germania inferior. 


THOMASSON, Fasti Africani, 180. W.E. 


[1 31] Flavius V. Severus. Röm. Kaiser (305-307 
n.Chr.). Nach einer Militärkarriere, die ihn in eine hö- 
here, nicht genau bestimmbare Stellung (Lact. mort. 
pers. 18,12) brachte, wurde er nach der Abdankung des 
— Diocletianus und Maximianus [1] 305 Caesar in der 
Zweiten Tetrarchie (> teträrches) und regierte It. und 
Africa (teils irrige bzw. unvollständige Angaben bei 
Anon. Vales. 5; 9; Eutr. 10,2,1; Aur. Vict. Epit. Caes. 
40,1). Die Behauptung, V. sei eine nur dem Augustus 
des Ostens, Galerius [s], verpflichtete Kreatur gewesen 
(Lact. mort. pers. 18,12; Eutr. 10,2,1; Anon. Vales. 4,9), 
kann als späte Konstruktion gelten. Nach dem Tod des 
Constantius [1] 306 rückte V. in die vakante Stelle des 
Augustus des Westens auf (CIL XII 5527 u.ö.). Als er E. 
des J. gegen die inzwischen erfolgte Usurpation des 
— Maxentius vorging und gegen Rom marschierte, ge- 
lang es dessen Vater Maximianus [1], der wieder aktiv in 
die Politik eingriff, einen Großteil der Soldaten des V. 
für sich und seinen Sohn zu gewinnen. V. mußte sich 
deshalb eilig mit dem Rest nach Ravenna zurückziehen 
(Zos. 2,10,1f.; Lact. mort. pers. 26,8-10; Anon. Vales. 
6). Dort wurde er von Maximianus gefangengenom- 
men und nach — Tres Tabernae (nahe Rom) gebracht 
(Zos. 2,10,2; [Aur. Vict.] epit. Caes. 40,3). Als 307 Ga- 
lerius in It. einfiel, um Rom für die Tetrarchie zurück- 
zugewinnen, ließ Maxentius den V. töten (Anon. Vales. 
10). PLRE 1,837f. ; B.BL. 
[1 32] M. V. Turbo. Proconsul Asiae, in einer noch un- 
publizierten Inschr. aus Smyrna genannt (Mitteilung P. 
Herrmann). Wenn er mit dem in CIL IX 338 Z. 32 an 
letzter Stelle der senatorischen patroni genannten gleich- 
namigen Senator identisch ist, könnte der Prokonsulat 
etwa in die Mitte des 3. Jh. n. Chr. gehören; PIR' V 146. 


1113 


1114 VALERIUS 








[1133] L. V. Valerianus. Ritter, dessen lange Laufbahn 
durch eine Inschr. aus Caesarea Maritima überl. ist 
(AE 1985, 829 = [1. 37-41 Nr. 4]). Nach den ritterli- 
chen > tres militae wurde er procurator in zahlreichen 
Stellungen, zuletzt unter Caracalla in der Prov. Syria 
Palaestina, wo er auch durch eine weitere (unpublizier- 
te) Inschr. aus Caesarea bezeugt ist. 


1 C. M. LEHMANN, K. G. Horum, The Greek and Latin 
Inscriptions of Caesarea Maritima, 2000. 


[1 34] Q. V. Vegetus. Senator, wohl aus Iliberris in der 
Hispania Baetica stammend. Cos. suf. 9ı n. Chr.; sein 
gleichnamiger Sohn wurde cos. suff. 112. 


CaBALLos (Senadores), Bd. 1, 301 ff. 


[1 35] C. V. Victor. Senator. Legat des Proconsuls von 
Asia 110/11 n. Chr.; praetor designatus [1. 128]. 


1 R.HaenscH, Heraclea ad Salbacum, in: W. Eck (Hrsg.), 
Lokale Autonomie und röm. Ordnungsmacht in den 
kaiserzeitlichen Prov., 1999, 115-139. W.E. 


III. LITERARISCH TÄTIGE 

[II 1] V. Aedituus. Verf. von zwei bei Gell. 19,9, 10ff. 
— wohl aus der Einl. von Suet. pratum 15 [s] - zit. ero- 
tischen Epigrammen, die das Eindringen dieser hell. 
Gattung in das Rom des ausgehenden 2. Jh. v. Chr. (vgl. 
> Lucilius [I 6]) belegen. Eine Identifikation von V.A. 
mit V. [UI 7] Soranus kommt nicht in Frage (vgl. [4. 46- 
so). 


Fr.: 1 CoURTNEY, 70-74 2 FPL’? 92f. (mit Bibl.). 

Lit.: 3 B. LuiseLLI, Stud. sulla poesia bucolica latina 1, in: 
Annali della Facoltà di Lettere e Filosofia della Univ. 
Cagliari 28, 1960, 46-50 4J. GranaroLo, D’Ennius à 
Catulle, 1971, 40-42, 50-55 5 P.L. SCHMIDT, in: HLL 4, 

§ 404. P.L.S. 


[m 2] V. Antias. Röm. Historiker verm. munizipaler 
Herkunft, einflußreichster Vertreter der »jüngeren« 
— Annalistik, nach Velleius Paterculus (2,9,6) Zeitge- 
nosse des > Sisenna und Claudius [I 30] Quadrigarius 
(in sullanischer Zeit); nach manchen Modernen schrieb 
er erst nach so v. Chr. (Cic. leg. 1,6f. scheint ihn nicht 
zu kennen: vgl. bes. [7. 117-121]). Seine annalistische 
Gesamtgesch. Roms reichte von der Gründung bis min- 
destens 91 v. Chr. (fr. 64 P.). Da die Kapitulation des C. 
Hostilius [8] Mancinus (137 v.Chr.) im 22. Buch er- 
wähnt war (fr. 57), entfielen von den wenigstens 75 B. 
des Werkes zwei Drittel auf die jüngere Gesch. Roms 
(seit den Gracchen), während die frühe und mittlere 
Republik viel kürzer als bei Livius [III 2] behandelt war. 
Die wenigen wörtlichen Fr. sind bis auf einzelne alt- 
modische Formen (prior als Neutrum: fr. 16) und Ma- 
nierismen (reduplizierte Perfektformen: fr. 57; 60; 62) 
stilistisch unauffällig; Frontos Urteil »unattraktiv« (in- 
venuste: p. 134,2 VAN DEN HOUT?) schließt archa. Stili- 
sierung aus. 


Der Inhalt des Werkes ist besser bekannt, bes. durch 
zahlreiche Erwähnungen bei Livius, der V.A. aber viel 
öfter benutzt, als er ihn zitiert (umfassende Hypothesen 
dazu in [2]). V.A. widmete sich ausführlich der Dar- 
stellung förmlicher Vorgänge, z. B. Provinz- und Trup- 
penverteilung, Behandlung von Vorzeichen, Kolo- 
niegründungen. Seine Schlachtbeschreibungen beein- 
druckten durch extrem hohe (meist frei erfundene) 
Zahlenangaben für Gefallene, Gefangene und Waffen- 
beute (scharf kritisiert von Liv. 26,49,3; 33,10,8; 
36,38,6f.; 38,23,8; verfehlter Rechtfertigungsversuch 
in [3]). In manchen Fällen erfand er wohl auch ganze 
Schlachten (z.B. Liv. 32,6,5-8). Den Unterhaltungs- 
wert steigerten Klatschgeschichten (fr. 25), aitiologische 
Erzählungen (z.B. fr. 6) und effektvolle Bearbeitungen 
alter Berichte im Sinne der dramatisierenden hell. Ge- 
schichtsschreibung (bes. deutlich in der romanhaften 
Darstellung der Scipionenprozesse in fr. 45; > Corne- 
lius [I 71] Scipio). Die unsichere Quellenlage der älteren 
Zeit nutzte er anscheinend, um Vertretern der gens 
Valeria unbezeugte Ämter und Taten zuzuweisen (vor- 
sichtig dazu [4. 91]). Auch sonst hatte er keine Beden- 
ken, die »Trad.« durch mehr oder weniger plausible Er- 
findungen (auch von Dokumenten: senatus consultum in 
fr. 15) zu erweitern und auszuschmücken ([1. 21; 
6. 2324f.]; abwägende Zusammenstellung: [4. 89-92]). 
V.A? ausführliche und vielseitige Darstellung wurde 
viel gelesen (Vermutungen zum Publikum: [s. 113- 
117]); außer Livius benutzten ihn Dionysios [18] von 
Halikarnassos und (für die Zeit des Hannibal-Krieges) 
Plutarchos [2], aber auch der ältere Plinius [1] und Silius 
[H 5] Italicus. 

Fr.: HRR I’ 238-275 (sowie > Origo gentis Roma- 
nae 19,4; 21,1). 


1 E. Bapan, The Early Historians, in: T. A. Dorey (Hrsg.), 
Latin Historians, 1966, 21 f. 2 A. KLoTZ, Livius und seine 
Vorgänger, 1940/1 3 R.A. Laroche, V.A. and His 
Numerical Totals. A Reappraisal, in: Historia 26, 1977, 
358-368 4 S.P. OAKLEY, A Commentary on Livy, Books 
VI-X, Bd. 1, 1997 5 D. Timre, Erwägungen zur jüngeren 
Annalistik, in: A&A 25, 1979, 97-119 6 H. VOLKMANN, 
V.A., in: RE 7 A, 1948, 2313-2340 7 T.P. Wiseman, Clio’s 
Cosmetics, 1979. W.K. 


[m 3] V. Cato, P. Röm. Dichter und Grammatiker des 
1.Jh.v.Chr., über dessen Leben wir durch Suet. 
gramm. 11 wissen. Geb. um 95 v.Chr. in Norditalien, 
verlor er im Sullanischen Bürgerkrieg (> Cornelius 
[I 90} Sulla) sein Vermögen und scheint es auch später 
trotz ausgedehnter Lehrtätigkeit nicht zu Reichtümern 
gebracht zu haben. Als Lehrer und älterer Freund eines 
lockeren Kreises jüngerer Dichter, der sog. > Neote- 
riker — direkt auf ihn bezogen sind die Namen von 
— Furius [19] Bibaculus, — Helvius [13] Cinna und 
— Ticida (vgl. Suet. gramm. 4,3) —, hatte V. in Muster- 
interpretationen und exemplarischen Werken entschei- 
denden Anteil an der Übertragung von Poesie und Poe- 
tik des Kallimachos [3] nach Rom. Seine gramm. Ar- 
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beiten [1; 2] und die autobiographische Indignatio, in der 
V. auf seiner freien Geburt insistierte, sind ebensowenig 
erh. wie seine Gedichte, das gelehrte Epyllion Diana 
(Dictynna) und die Sig. erotischer (Ov. trist. 2,436) 
Kleingedichte (nugae) Lydia — nicht identisch mit den 
Nugae der > Appendix Vergiliana —, welche die beiden 
Haupttypen neoterischer Produktion präformierten. 


TESTIMONIEN: t FPL’, 195f. 2J. GRANAROLO, L'époque 
néoterique ..., in: ANRW I 3, 1973, 335-339. 

FR.: 3 GRF, 141-143. 

Lit.: 4 G.Brucnoui, Grammatici novi, in: Riv. di cultura 
classica e medioevale 4, 1962, 154-161 5 J. GRANAROLO, 

s. [2], 294-299. P.L.S. 


[HI 4] C. V. Flaccus Setinus Balbus. Quintilianus [1] 
bedauert ca. 95 n. Chr. den offenbar kurz zuvor erfolg- 
ten Tod des V. Flaccus (Quint. inst. 10,1,90). Er meint 
damit wohl den dem Senatorenstand entstammenden 
[1] Verf. der Argonautica, eines myth. Epos, das ca. 75 
n.Chr. [2] entstanden sein dürfte, jedoch von seinem 
Dichter nicht vollendet werden konnte ([3]; anders [11. 
V.4]). Es schildert die Argonautenfahrt (> Argonadtai) 
und bricht im 8. B. während der Darstellung der Rück- 
fahrt der Argonauten und deren Verfolgung durch die 
Kolcher ab. Zu den wichtigsten erh. Vorlagen des V. 
(das Argonautenepos des Varro [3] Atacinus ist verloren) 
zählen Pind. P. 4, Apollonios [2] von Rhodos und Ov. 
met. 7,1-293. Bes. Bed. kommt Vergils Aeneis zu, die 
nicht nur in inhaltlicher, sondern auch in formaler Hin- 
sicht für V. wichtig war [13]. Z.B. gelingt V. eine Um- 
setzung des fatum-Gedankens Vergils (> Schicksal), die 
dessen Schlüssigkeit und Sinnerfülltheit problematisiert 
[4]. Auch übernimmt er den vergilischen Götterappa- 
rat [5], läßt dessen Wirken jedoch fragwürdig erschei- 
nen [6]. Gegenüber der Trad. verleiht V. der Medeage- 
stalt (> Medeia) deutlich mitleiderweckende Züge [7]. 
Dem Dichter gelingt eine interessante Synthese, die die 
Suche nach einem eigenen Stil zeigt, der über bloße 
Vergilnachahmung hinausweist [8] und ein höchst an- 
spruchsvolles Spiel mit der lit. Trad. erkennen läßt [9]. 


Lır.: 1 P.Bovanc£, La science d’un quind&cimvir au I" 
siècle après J.-C., in: REL 42, 1964, 334-346 2 E. LEFÈVRE, 
Das Proömium der Argonautica des V. Flaccus (AAWM 
1971.6) 3 H.M.PoorTVvuiet, V. Flaccus and the Last File, 
in: M. Korn, H. J. TscHiepeL (Hrsg.), Ratis omnia vincet. 
Unt. zu den Argonautica des V. Flaccus (Spudasmata 48), 
1991, 35-43 4 F.MEHMEL, V. Flaccus, 1934, 89-98 

5 D.C. Feeney, The Gods in Epic, 1991, 313-337 

6 G.MANUWALD, Die Cyzicus-Episode und ihre Funktion 
in den Argonautica des V. Flaccus (Hypomnemata 127), 
1998 7 U.EıGLER, Monologische Redeformen bei V. 
Flaccus, 1988, 78-132 8 A. J. KLEYWEGT, Die 
Dichtersprache des V. Flaccus, in: ANRW II 32.4, 1986, 
2448-2490 9 A. Zıssos, Allusion and Narrative Possibility 
in the Argonautica of V. Flaccus, in: CPh 94, 1999, 289-301 
10 J. ADAMIETZ, Zur Komposition der Argonautica des V. 
Flaccus (Zetemata 67), 1976. 

Ep.: 11 W.W.Enuers, V. Flaccus, 1980. 

ÜBers.: 12 H. RuPPRECHT, Argonautica (dt.), 1987. 


Komm.: 13 Tu. BAIER, V. Flaccus. Argonautica B. VI., Einl. 
und Komm. (Zetemata 112), 2001, 65-68. 
FoRSCH.-BER.: 14 M.Scarral, Rassegna di studi su 
Valerio Flacco (1938-1982), in: ANRW II 32.4, 1986, 


2359—2447- 
KonkoRrpDanz: 15 M. Korn, W. A. SLABY, Concordantia 
in Valerii Flacci Argonautica, 1988. U.E. 


[u 5] V. Maximus. Verf. eines Hdb. histor. Exempla 
für rhet.-polit. oder moralische Argumentation; die Fac- 
ta et dicta memorabilia (‚Erinnerungswürdige Taten und 
Aussprüches urspr. 10 B., vgl. Gell. 12,7,8), gewidmet 
dem Kaiser Tiberius [1], wurden nach 27 n.Chr. be- 
gonnen, nachdem V.M. seinen Gönner Sex. > Pom- 
peius [H 4] nach Griechenland und Kleinasien begleitet 
(2,6,8) hatte, und bald nach dem Fall des > Aelius [II 19] 
Seianus (E. 31, vgl. 9,11 ext. 4) fertiggestellt. Die Bei- 
spiele sind nach B. und Abschnitten gegliedert, die je 
auswärtige auf röm. Belege folgen lassen. Da nur die 
einzelnen Exempla-Ketten thematisch geschlossen sind, 
kann die Gesamtstruktur vernachlässigt werden: Der 
Bereich der Rel. (B. 1), polit. Institutionen (B. 2) und 
virtutes (B. 3-6) sowie die Diverses ergänzenden B. 7-9 
bilden die groben und auch im Detail nicht immer kon- 
sequenten Gliederungseinheiten; die Rubriken werden 
meist nur locker verbunden. Quellen waren ähnliche 
Sigg. der augusteischen Zeit (Pomponius Rufus, vgl. 
Val. Max. 4,4; > Hyginus), die V.M. aus eigener Lek- 
türe (Cicero, Livius, Varro) erweiterte. Beim Exzerpie- 
ren und Koordinieren unterliefen ihm histor. Irrtümer; 
eine historiographische Wertung des Werkes würde in- 
des seine Intention verkennen (vgl. etwa [7]; ein Ver- 
gleich mit dem Zeitgenossen — Velleius [4] Paterculus 
etwa bei [4; 9]). Sein Stil ist in den eigenständigen Par- 
tien stark rhet. überformt. 

Als vielfältige Gebrauchs-Lit. wurden die Exempla 
schon in der Ant. mehrfach bearbeitet, zuerst durch ver- 
deutlichende Kap.-Überschriften, dann durch Umar- 
beitung der letzten B., die die Gesamtzahl auf 9 redu- 
ziert hat, und schließlich durch Voranstellung einer In- 
haltstafel, die bereits eine Lücke in 1,1—4 voraussetzt. In 
der Ant. nur vereinzelt benutzt, gewann das Werk in der 
Spätant. an Beliebtheit, wie die beiden Epitomatoren 
lulius [IV 14] Paris und > Ianuarius Nepotianus bezeu- 
gen. 

Für die enorme Rezeption in MA und Humanismus 
sprechen die etwa 350 vollständigen Hss. [5. 8ıff.] und 
seit dem 14. Jh. die Komm. (etwa von Dionigi da Borgo 
San Sepolcro, vgl. [6. 777ff.]) und Übers. ins It. (Boc- 
caccio, vgl. [8. 49ff.]), Frz. (Simon de Hesdin/Nicolas 
de Gonesse) und Katalanische (Antoni Canals). V.M.’ 
Exempla haben ihre Bed. als histor, Quelle, die noch 
Spuren der vorlivianischen Annalistik bewahrt hat, als 
Symptom des rhet. Betriebs der frühen Kaiserzeit und 
schließlich als Vermittler eines anekdotisch strukturier- 
ten Ant.-Bildes im MA und der frühen Renaissance. 

Lit.: 1 C. Boscu, Die Quellen des V.M., 1929 

2 A.KLoTz, Stud. zu V.M. (SBAW Philos.-histor. Abteilung 

1942.5) 3 G. Comes, V.M., 1950 4 M. L. PALADINI, 
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Rapporti tra Velleio Patercolo e Valerio Massimo, in: 
Latomus 16, 1957, 232-251 5 D., M.SCHULLIAN, 

A Preliminary List of Manuscripts of V. M., in: L, B. LAWLER 
(Hrsg.), Stud. in Honor of B. Ullman, 1960, 81-95 6 G. Di 
STEFANO, Per la fortuna di Valerio Massimo nel Trecento, in: 
Atti della Accademia delle Scienze di Torino 96, 1961/62, 
777-790 7 T.F. Carney, The Picture of Marius in V.M,, 
in: RhM 105, 1962, 289-337 8M.T.CasrıLa, Il Valerio 
Massimo in Volgare: dal Lancia al Boccaccio, in: Italia 
Medioevale e Umanistica 6, 1963, 49-136 9 J.-M. ANDRÉ, 
L’otium chez Valère-Maxime et Velleius Paterculus, in: 
REL 43, 1965, 294-315 10 P.L. SCHMIDT, s.v. V. (B. 8), 
KIP 5, 1117f. 


En.: C. KEMPF, 1854. °1888 * R. FANRANDA, 1971 J.R. 


[II 6] M. V. Messala Corvinus s. V. [H 16] 

[117] Q. V., nach seiner latinischen Heimatstadt 
— Sora oft Soranus genannt, lat. Redner (Cic. Brut. 
169) und berühmter (Cic. de or. 3,43) Antiquar, Freund 
Varros [2] (Fr. 3 und 7) und Ciceros. Geb. um 130 
v.Chr., seit etwa go röm. Vollbürger, wurde er 83 als 
Volkstribun auf der Flucht vor Cornelius [I 90] Sulla in 
Sizilien von Pompeius [I 3] ermordet [4]. Eine Identi- 
fikation mit V. [HI 1] Aedituus kommt chronologisch 
nicht in Frage; hingegen dürfte Q.V. [I 41] Orca sein 
Sohn sein. 

V? Lehrgedichte, deren eines P. Cornelius [I 82] Sci- 
pio Nasica (Praetor von 93 und Schwiegersohn des Li- 
cinius {I 10] Crassus) gewidmet war (Fr. 1), galten Pro- 
blemen der Sprache (Fr. 2) und rel. Altertümern; in ei- 
nem Werk über weibliche Schutzgottheiten (Erörtöeg, 
Epöptides, vgl. [s]), das durch ein Inhaltsverzeichnis ein- 
geleitet war (Plin. nat. praef. 33) und aus dem der Anf. 
eines Zeus-Hymnus erh. ist [7], soll V. den Geheimna- 
men Roms ausgeplaudert haben. Die spärlichen Fr. sind 
über Varro und Plin. nat. vermittelt. 


FR.: 1 COURTNEY, 65-68 2 FPL’, 103-106 (mit Lit.) 

3 GRF 77-79. 

Lit.: 4C.CıcHorıvs, Zur Lebensgesch. des V.S., in: 

Hermes 41, 1906, 59-68 5 T. Köves-ZuULAUF, Die Eröntiöeg 

des V.S., in: Ders., KS (hrsg. von A. HEINRICHS), 1988, 

113—147 (zuerst in: RhM 113, 1970, 323-358) 

6 L. ALronsı, Un incontro greco-latino, in: CH.K. SoiLe 

(Hrsg.), Aretes mneme (FS K. I. Vourveris), 1983, 213-217 

7 J. Préaux, L'hymne à Jupiter de V. de Sora, in: 

R. Cranay (Hrsg.), Hommages à M. Delcourt (Latomus 

114), 1970, 182-195 8 W.SUERBAUM, in: HLL 1, § 145. 
PLS 


Valesiana Excerpta s. Excerpta Valesiana 


Valet(i)um. Gemeinde im Norden von > Brundisium 
(auch Carbinium): Guido, Geographia 27; 71, h. Caro- 
vigno; Inschr. und Überreste messapischer Zeit (8.- 
2. Jh.v.Chr.). 


M. LOMBARDO, | Messapi e la Messapia, 1992, 222-224. 
M.L. 


Valetudinarium s. Krankenhaus C. 


Valetudo (»Gesundheit«). Im Gegensatz zur generell 
positiv konnotierten — salus ist v. als Bezeichnung der 
Gesundheit neutral und wird daher mit qualifizierenden 
Epitheta versehen (bona: Lucr. 3,102; incommoda: Liv. 
5,31,9; vgl. bes. Manil. 3,140f.) oder kann, je nach Kon- 
text, diametral gefärbt sein (positiv: Liv. 4,25,3; negativ: 
8,12,2). Der Wunsch nach guter Gesundheit war häufig 
(Sen. epist. 10,4; Petron. 61), scheint aber schon in der 
röm. Republik (so bei Livius [I 7] Drusus 91 v.Chr.: 
Vir. ill. 66,11 f.; Hirtius, 44 v. Chr.: [3. 266£.]) den Cha- 
rakter des rein Privaten überstiegen zu haben; diese 
Tendenz läßt sich im frühen Prinzipat noch nachweisen 
(Augustus: R. Gest. div. Aug. 9,2; Tiberius: Tac. ann. 
3,71; Caligula: Suet. Cal. 14,2; Nero: Act. Arv. 83,1), 
ging später aber in der Praxis der offiziellen vota pro salute 
(»feierlichen Bitten um das Wohlergehen; — Wei- 
hung) auf (so Domitian: Act. Arv. 122; Commodus: 
Act. Arv. 185; [3. 268]). 

V. als Gottheit (> Personifikation) und deren Ver- 
ehrung ist inschr. in zahlreichen Gegenden des röm. 
Reiches belegt (zusammengestellt bei [2. 147-177]); 
deutlich wird ihre enge Nähe zur griech. > Hygieia 
(z.B. CIL III 7279, Athen: Aesculapio et Valetudini) und 
zur röm. —> Salus (Denar des M’. Acilius [I 6] Glabrio, 
RRC Nr. 442; zu einem Aureus des Antistius [II 6] Vetus 
vgl. RIC 1, Nr. 151, mit der Verbindung V. — Victoria 
[3. 267]). Ein > collegium von magistri valetudinis ist 
nachgewiesen für Mevania (heute Bevagna/Umbrien; 
[2. 103-121]). Tempel für die Gottheit befanden sich im 
gallischen Glanum [1] und im mauretanischen > Auzia 
(CIL VII 20747). 


1 H. Roran, Un temple de V. à Glanum, in: RA 46, 1955, 
27-53 2 G. PROSPERI VALENTI, V., 1998 3 S. WEINSTOCK, 
s.v. V., RE 8 A, 264-270. JO.S. 


Valgius 
[1] Valg(i)us. Schwiegervater (Cic. leg. agr. 3,3) des 
Servilius [I 26] Rullus. Unter Cornelius [I 90] Sulla hatte 
sich V. im ager Hirpinus und in Casinum Grundbesitz 
angeeignet (ebd. 2,69; 3,8-14). Vielleicht ist er mit dem 
als > patronus (D.) des hirpinischen Aeclanum, als quin- 
quennalis einer Stadt bei Frigento und als duumvir von 
Pompeii und in Casinum bezeugten C. Quinctius Val- 
gus (ILLRP 523; 565; 598; 645; 646) identisch. 
P. Harvey, Socer Valgus, Valgii and C. Quinctius Valgus, in: 
E. Borza, R. Carrussa (Hrsg.), Classics and the Classical 
Trad., 1973, 79-94- J.BA. 


[2] C. V. Rufus. Berühmter röm. Schriftsteller der au- 
gusteischen Zeit, geb. um 65 v. Chr., Schüler des griech. 
Rhetors > Apollodoros [8]; für Beziehungen zum Kreis 
um Valerius [II 16] Messalla Corvinus spricht die An- 
deutung von Plänen eines panegyrischen Epos für Mes- 
salla (vgl. Panegyricus Messallae, Tib. 3,179 f.). Horatius 
(sat. 1,10,81 ff.) zeigt V. im Kreis des > Maecenas [2] 
und versucht ihn (Hor. carm. 2,9) zu einem Epos über 
des Augustus jüngste Triumphe zu animieren. 12 v.Chr. 
war V. Suffektconsul. 
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V. hat sich bes. als Dichter einen Namen gemacht; 
die erh. Fr. (Distichen, Hexameter, ein Epigramm) ver- 
weisen auf die neoterische Trad. (vgl. > Neoteriker; Fr. 
2 wendet sich an — Helvius [I 3] Cinna): (1.) Mit dem 
Sammaeltitel Elegiae ist v. a. die Trauer um den unter dem 
Pseudonym Mystes besungenen Freund (Hor. carm. 
2,9,9 ff.) gemeint. (2.) Ein Augustus gewidmetes Werk 
über Heilkräuter ist von Plin. nat. 20-27 (vgl. bes. 25,4) 
benutzt worden. (3.) Die lat. Bearbeitung der rhet. tech- 
nē des Apollodoros lobt Quint. inst. 3,1,18. (4.) Das 
mehrbändige Werk De rebus per epistulam quaesitis (Gell. 
12,3,1) hat seine Spuren in der Trad. der Gramm. hin- 
terlassen. 


LIT.: FPL’, 266-270 * GRF 482-486 " COURTNEY, 
287-290 * H.DAHLMAnN, Zu Fr. röm. Dichter ı (AAWM 
1982.11), 34-47. P.L.S. 


Vallatum. Station an der Straße von > Regina Castra 
(h. Regensburg) nach — Augusta [7] Vindelicum (h. 
Augsburg; Itin. Anton. 250,5); Standort der letzten Ein- 
heit der legio IH Italica und einer > ala [2] (Not. dign. 
occ. 25,17; 35,26). ON (der auf eine vorröm. grabenlose 
Verwallung schließen läßt) und Entfernungsangaben im 
Itin. Anton. ließen V. in der Ringwallanlage des kelti- 
schen — oppidum (II) > Manching vermuten; doch 
fehlen hier Hinweise auf eine spätant. Militäranlage. 
Seit der Ergrabung eines spätant. Kleinkastells auf dem 
Frauenberg bei Weltenburg (1978/80) neigt ein Teil der 
Forsch. dazu, V. (vgl. Namens-Trad.) dort zu lokalisie- 
ren [1. 101; 2. 76]. Zwar deuten die Funde auf eine Be- 
siedlung bis E. des 5. Jh., für eine große Abschnittsbe- 
festigungsanlage erbrachten jüngste Grabungen aber 
keine Hinweise [3. 233]. Die Identifikation von V. mit 
den spätant. Regina Castra (vgl. [4]) beruht auf Fehl- 
interpretation der Quellen. 


1 S. RıeckHofFr-PAuti, Die röm. Besiedlung, in: 
K.SPinDLer (Hrsg.), Die Arch. des Frauenberges, 1981, 
78-101 2 T.Fıscher, Römer und Bajuwaren, 1988 

3 M. MACKENSEN, Late Roman Fortifications, in: 
J.D.CreıcHton, R. J.A. WıLson (Hrsg.), Roman 
Germany, 1999, 199-239 4 W. von REITZENSTEIN, Lex. 
bayerischer ON, 1986, 310. 


W.Czvsz u.a., Die Römer in Bayern, 1995, 368 £.; 536f. 
G.H.W. 


Vallenses. Vier Stämme im Wallis (ILS 169: civitates 
quattuor Vallis Poeninae). Das Gebiet der > Nantuatae, 
— Veragri, > Seduni und > Überi wurde beim Alpen- 
feldzug 16/15 v. Chr. von Rom okkupiert und zunächst 
mit > Raetia und Vindelicia (> Vindelici) unter einem 
legatus gemeinsam verwaltet. Claudius [III 1] vereinigte 
die V. mit den > Alpes Graiae, deren procurator zeit- 
weilig in > Octodurus residierte. Diese neue civitas er- 
hielt — Latinisches Recht (Plin. nat. 3,135). 


G. WALSER, Stud. zur Alpengesch. in ant. Zeit, 1994, 59-67, 
87-92 * F. Wısı£, Deux procurateurs du Valais et 
V’organisation des districts alpines, in: Antiquité tardive 6, 
1998, 181-191. H.GR. 


Vallia. Westgotenkönig, seit 415 n.Chr. in Spanien 
Nachfolger des — Segericus. V. plante vielleicht, nach 
Africa überzusetzen (s. dazu [2. 89]), um sich dem 
Druck des > Constantius [6] auf die Goten zu entzie- 
hen, schloß jedoch 416 einen Vertrag mit Ravenna, in 
dem wohl ein Einsatz der Goten gegen die Germanen in 
Spanien und die spätere Ansiedlung der Goten in Gal- 
lien vereinbart wurde. (MGH AA 11,19; Oros. 7,43,10- 
15; Olympiodoros fr.30 BLOCKLEY; [2. 88-93]). V. starb 
418 vor der Ansiedlung der Goten, sein Nachfolger war 
-> Theoderich [1] (Olympiodoros fr. 35 BLOCKLEY; 
[1. 197£.)). 


1 P.HEATHER, Goths and Romans, 1991 
2 W.LÜTKENHAUS, Constantius IIl., 1998 3 PLRE 2, 1147. 
WE.LÜ, 


Vallis. Stadt der Africa Proconsularis (> Afrika [3]; Itin. 
Anton. 25,4; 48,9; 49,1; 51,1; Tab. Peut. 5,3 f.) etwa 60 
km sw von — Karthago, h. Sidi-Mediene, mit bedeu- 
tenden ant. Resten (Stadtmauer, Tempel); eine einhei- 
mische Gemeinde, in der offenbar ein röm. —> pagus 
eingerichtet wurde, dann —> municipium, im 3. Jh. co- 
lonia. Inschr.: CIL VIII 1, 1272-1294; 2, 10612; Suppl. 
1, 14770-14790; 3, 22004; 4, 25827-25833; [1. 1279- 
1282]; AE 1934, 31. 


1 A. Meruin (Ed.), Inscriptions latines de la Tunisie, 1944. 


AATun 050, Bl. 27, Nr. 117 * N. FErcHıou, Le grand 
temple de V., in: RA 1988, 41-50 * C. LEPELLEY, Les cités de 
l'Afrique romaine, Bd. 2, 1981, 230-232. W.HU. 


Vallum (mit lat. vallus, »Schanzpfahl«, verwandt), bis- 
weilen in der allg. Bed. »Schutzwall« (Liv. 9,14,7; 
36,18,2; Frontin. strat. 3,17,9), meist in mil. Kontext 
verwendet. Die typisch röm. Verteidigungsanlage, die 
während eines Feldzuges oder einer Belagerung errich- 
tet wurde, bestand aus fossa (rGraben«), agger (»Erdwall«) 
und v, (»Palisade«); die Soldaten hoben den Graben aus, 
warfen die Erde nach innen und errichteten auf diesem 
Erdwall das v. (Veg. mil. 3,8,7-9; 4,28,3; Liv. 10,25,6f.; 
vgl. auch die präzise Beschreibung des röm. v.: Liv. 
33,5,5-12). Mit v. werden schließlich verschiedene Be- 
festigungswerke bezeichnet ([1]; CIL III 11965; 14149°). 
-> Befestigungswesen 


1 R.G.CoLLinswoop, R.P. WRIGHT, The Roman 
Inscriptions of Britain, Bd. 1, 1965, 1445; 2034; 2200; 2205. 


A.Jonnson, Röm. Kastelle des 1. und 2. Jh. n. Chr. in 
Britannien und in den germanischen Prov., 1987, 59-81 ° 
J. Narou, Recherches sur les fortifications linéaires 
romaines, 1997. Y.L.B./Ù: C.SK. 


Valvata. Straßenstation an der via Quinctia zw. > Fae- 
sulae und > Pisae am — Arnus (Tab. Peut. 4,1 f.) beim 
h. Càscina. 


A. Mosca, Via Quinctia 2, in: Journal of Ancient 
Topography 9, 1999, 165-174. G.U./Ü: J.W.MA. 


PETORO De had 
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Van-See s. Thospitis Limne; Urartu 


Vandali. Ostgermanisches Volk bzw. Völkergemein- 
schaft; Aussagen über ihre Frühgesch. und Herkunft 
(evtl. aus dem SW Schwedens und Nord-Dänemark [1]) 
sind hypothetisch. Auch späte Hinweise auf Kämpfe mit 
— Goti und > Langobardi (lord. Get. 26f.; Paulus Dia- 
conus, Historia Langobardorum 1,7ff.) sind problema- 
tisch. 

Nach Plin. nat. 4,99f. bezeichnet V. eine Gruppe 
von Stämmen (evtl. identisch mit Vandilii: Tac. Germ. 
2,4); sie gehörten wohl zu dem kult. begründeten Stam- 
mesverbund der — Lugii [1] und waren verwandt mit 
den > Nahanarvali. Im 1. Jh. v. Chr. lag das Siedlungs- 
gebiet der V. zw. Oder und Weichsel (Przeworsk-Kul- 
tur). Wohl schon im 2. Jh.n. Chr. existierten zwei Un- 
tergruppen, die Hasdingi (an der Grenze zu Dakia; 
> Dakioi) und die — Silingi (Siedlungsgebiet in Schle- 
sien), jeweils mit eigenem Herrscherhaus (Doppelkö- 
nigtum). Der Beginn der Wanderbewegung nach SW ist 
unklar. Die Hasdingi nahmen am german. Ansturm auf 
die röm. Nordgrenze z.Z. des > Marcus [2] Aurelius 
teil. Um 270 n. Chr. fielen sie in > Pannonia ein und 
wurden dort von —> Aurelianus [3] zurückgeschlagen 
(Zos. 1,48,1). Ca. 278 ließ sich ein Teil der V. in Britan- 
nia nieder. Andere Teile siedelten im 3. Jh. östl. der obe- 
ren und mittleren > Tisia (h. Theiß) als westl. Nach- 
barn der Westgoten. Um 330 suchten die von Goti an- 
gegriffenen und nach Süden abgedrängten Hasdingi in 
Pannonia nach Siedlungsplätzen (lord. Get. 161). Viele 
blieben in der Ebene des Pathissus, die Silingi in Schle- 
sien. 

Ende des 4. Jh. schlossen sich die nun wieder verei- 
nigten V. zusammen mit anderen Völkern (u.a. > Ala- 
ni) dem Zug der > Hunni nach Westen an. 406/7 über- 
querten sie zw. Mogontiacum (h. Mainz) und Borbe- 
tomagus (h. Worms) den Rhein (> Rhenus [1]) und 
drangen tief nach — Gallia ein. Ihr König > Godigise- 
lus fiel im Kampf mit den > Franci (Oros. 7,40,3; Greg. 
Tur. Franc. 2,9). 409 drangen die V. über die Pyrenäen 
(> Pyrene [2]) nach — Hispania (mit Karte) vor. Die 
Hasdingi ließen sich zusammen mit den Suebi in Gal- 
laecia, die Silingi in der Baetica nieder. Hier nahmen die 
V. den arianischen Glauben (> Arianismus) an (Salv. 
gub. 7,66). 417 vernichteten die Westgoten auf Drängen 
des weström. Kaisers Honorius [3] die Silingi in der Bae- 
tica fast völlig. Die Hasdingi wanderten im Verbund mit 
Alani unter > Gundericus nach Süden in die Baetica. 
429 setzten die V. (ca. 80000 Mann) unter > Geisericus 
I. nach —> Afrika [4] über, eroberten mit Hilfe einhei- 
mischer Mauri (> Mauretania) innerhalb kürzester Zeit 
die röm. Gebiete mit Ausnahme von Ost-Tripolitania 
und der Cyrenaica. Am 19. Okt. 439 fiel mit > Kar- 
thago (I.B.) die letzte röm. Bastion in Afrika. 442 wurde 
in einer Friedensregelung mit — Valentinianus [4] II. 
der Herrscher der V. als souverän anerkannt (Herrschaft 
über Africa Proconsularis, Byzacena, West-Tripolitana, 
Ost-Numidia, Mauretania Tingitana) und sein Sohn 
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— Hunericus mit Eudokia [2], der Tochter Valentinia- 
nus’ HI., verlobt. 

Das Reich der V “in Nordafrika behielt die röm. Ver- 
waltungsstrukturen weitgehend bei. Von Afrika aus un- 
ternahmen die V. weite und erfolgreiche Eroberungs- 
züge zur See (am 2. Juni 455 Eroberung Roms; 468-476 
die — Sicilias). Unter Hunericus (Victor von Vita, Hi- 
storia persecutionis Africanae provinciae 2,6; 3,1) und 
— Thrasamund kam es zur Verfolgung von orthodoxen 
Christen: Hunericus erließ 483 ein Dekret, das 5000 
Orthodoxe in die von Mauri beherrschten südl. Grenz- 
gebiete verbannte. Erst — Hildericus (523-530) be- 
endete die Verfolgungen. Nach der byz. Rückerobe- 
rung Afrikas durch -> Belisarios $33/4 und Deportatio- 
nen von V. im Zusammenhang mit der Bekämpfung 
verschiedener Usurpationsversuche (vgl. Prok. BV 2,8; 
2,14ff.; 2,28; Coripp. Iohannis 3,307 ff.) lebten um sso 
kaum mehr V. in Afrika. Das Gebiet wurde von — Iusti- 
nianus [1] I. als > Exarchat organisiert. 

Die den V. schon von ant. Autoren zugeschriebene 
Grausamkeit (Oros. 7,38; v.a. Victor von Vita, ebd. 
2,12ff.), seit der Renaissance mit der Eroberung von 
Rom 455 n. Chr. verbunden, veranlaßte den 1794 vom 
Bischof von Blois, H. Grégoire, geprägten Begriff des 
»Vandalismus« als Schlagwort für sinnlose Zerstörung. 
— Völkerwanderungen; VANDALEN 


1 K. TAUSEND, Lugier — Vandilier — Vandalen, in: Tyche 12, 
1997, 229-236. 


Cu. Courrois, Les Vandales et l’Afrique, 1955 * 

F. M. Crover, The Late Roman West and the Vandals, 
1993 * T. Hopkin, Huns, Vandals and the Fall of the 
Roman Empire, 1996 * P.HuLTEN, The True Story of the 
Vandals, 2001 * M. Topp, Die Germanen, 2000, 172-176 * 
A. CAMERON, Vandal and Byzantine Africa, in: CAH 14, 
2000, 552-569. G.H.W. 


Vangio. Suebe, stürzte zusammen mit Sido seinen On- 
kel > Vannius sı n.Chr., teilte das Reich mit — Sido 
und regierte danach in enger Anlehnung an das röm. 
Reich, jedoch angeblich gehaßt von seinen Untertanen 
(Tac. ann. 12,30). WE.LÜ. 


Vangiones. Verm. german., später keltisiertes Volk, de- 
ren urspr. Wohnsitze rechts des > Rhenus [2] (h. 
Rhein) unbekannt sind. Über den Rhenus zogen sie mit 
— Ariovistus, der 58 v.Chr. von Caesar geschlagen 
wurde (Caes. Gall. 1,51,2). Die V. wurden zunächst 
größtenteils über den Rhenus zurückgedrängt. In augu- 
steischer Zeit, spätestens aber vor der Mitte des 1. Jh. 
n. Chr. (Tac. ann. 12,27,2) wurden sie am linken Rhe- 
nus-Ufer nördl. der > Triboci und > Nemetes, südl. 
von > Mogontiacum angesiedelt; Hauptort ihrer civitas 
war > Borbetomagus (h. Worms). 69/70 schlossen sich 
Triboci und V. den aufständischen > Treveri an, gingen 
aber bald zu den Römern über (Tac. hist. 4,70,3). Im 
6. Jh. fiel ihr Land an die — Franci. 


H. BANNERT, s. v. V., in: RE Suppl. 15, 654-662 ° 
G.Lenz-BERNHARD, H. BERNHARD, Das Oberrheingebiet, 
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in: Mitt. des Historischen Vereins der Pfalz 89, 1991, 
1-347 * R.Häusster, The Romanisation of the Civitas 
Vangionum, in: Univ. College London Inst. of Arch., 
Bulletin 30, 1993, 41-104 " W. BOPPERT, Rön. 
Steindenkmäler aus Worms und Umgebung, 1998, 1-5. 
RA.WI. 


Vani. Ort in West-Georgien, ca. 25 km sw von Kutaisi; 
ein Zentrum der ant. > Kolchis. Seit 1896 (mit Pausen) 
Ausgrabungen in einer dreiterrassigen Anlage, die Mitte 
des 1. Jh.v.Chr. zerstört wurde. Drei Phasen (1: 8.- 
6. Jh.; I: 5.-4. Jh.; II: 3.—1. Jh. v.Chr.) werden unter- 
schieden. Freigelegt wurden zahlreiche Bauten (Um- 
fassungsmauer mit Tor in Phase III) und Gräber (Gold- 
schmuck mit Granulation); zu den Funden zählen 
umfangreiche griech. Importe, darunter ein hell. 
Br.-Torso nach Vorbildern des — Strengen Stils und 
Frg. einer griech. Br.-Inschr. E. 4./Anf. 3. Jh. v.Chr. 
(zur Einhaltung von Kultpraktiken [1]). Bronzeguß- 
Werkstatt (Mittelterrasse). Die Identifikation mit Stra- 
bons (11,2,17) Leukotheia [2] ist unsicher [3]. 


1J. Vinocrapov, The Inscribed Bronze from Vani, in: 
Ders., Pontische Stud., 1997, 577-601 

2 O. LORDKIPANIDZE, Vani. Ein ant. rel. Zentrum im Lande 
des Goldenen Vlieses (JRGZ 42), 1995, 400f. 3 D.BRAUND, 
Georgia in Antiquity, 1994, 148-150. 


O. LORDKIPANIDZE (Hrsg.), Vani. Archaeological 
Excavations, bisher 9 Bde., 1972 ff. * Ders., Arch. in 
Georgien, 1987, 133—146. A. P.-L. 


Vannius. Quade, wurde 19 n.Chr., nachdem > Ma- 
roboduus und — Catualda ausgeschaltet waren, von 
— Drusus [II 1} als König zw. Marus und Cusus (March 
und Waag?) eingesetzt (Tac. ann. 2,63). Seine Herrschaft 
baute er praedationibus et vectigalibus (»durch Raubzüge 
und Zölle«) aus (ebd. 12,29). V. konnte sich schließlich 
s1 n. Chr. wegen innerer Schwierigkeiten (Aufstand des 
— Vangio und des > Sido) und des Drucks der > Her- 
munduri und der —> Lugii nicht mehr halten. Kaiser 
— Claudius [III 1) griff in diese Kämpfe nicht ein, ge- 
währte V. jedoch Zuflucht in Pannonien (ebd. 12,30). 


T. Nacy, Die Machrpolitik des Tiberius an der 
Mitteldonau, in: Acta Archaeologica Academiae 
Scientiarum Hungaricae 41, 1989, 61-67. WE. LÜ. 


Vanth. Etr. Unterweltsdimonin. Als Künderin des To- 
des und Wächterin am Grab erscheint die meist geflü- 
gelte V. v.a. im Funerärbereich (> Bestattung, > To- 
tenkult), z. T. zusammen mit Charun (> Charon), z. T. 
in myth. Szenen. Ein älterer Darstellungstyp mit langem 
> Chiton läßt sich bis ins 5. Jh. v.Chr. verfolgen; in 
hell. Zeit ist ihr Erscheinungsbild stark von der griech. 
— Gorgo [1] (Schlangenhaar) und den Erinyen (Stiefel, 
kurzer Chiton, Kreuzbänder; — Erinys) beeinflußt [1; 
2]. Ihre Attribute sind Fackel, Schwert, Schlüssel oder 
Buchrolle; daneben existiert der Typus der nackten V. 
(rV.-Gruppe« in der rf. Vasenmalerei). Der Name ist ab 
dem 4. Jh. v. Chr. siebenmal inschr. belegt (z.B. Tomba 
François, Vulci); eine frühe Inschr. aus dem 7. Jh. 


v.Chr. ist umstritten [1; 3]. Neben V. gibt es noch wei- 
tere etr. Unterweltsdämoninnen (z.B. Culsu). 
— Charon; Erinys; Lasa; Turan 


1 C. WEBER-LEHMANN, $. V. V., LIMC 8.1, 173-183 
21.Krauskopr, Todesdämonen und Totengötter im 
vorhell. Etrurien, 1987 3 PEIFFIG, 327-330. 


E. PASCHINGER, Die etr. Todesgöttin V., 1992 
(problematisch). P.AM. 


Vapincum. Stadt der Gallia Narbonensis, Hauptort der 
Avantici [1. 75, 287, 290] im Gebiet des Stammesver- 
bands der > Vocontii, h. Gap (Dep. Hautes-Alpes). Be- 
deutende Station (mansio; Becher von Vicarello 66 MıL- 
LER: Vappincum) an der Verbindungsstraße zw. dem Tal 
des Rhodanus (Rhöne) und It. Früheste Besiedlungs- 
spuren (Dolmen) stammen aus dem Chalkolithikum 
[2. 1, 20]. Zwei vorröm. oppida liegen auf dem Hügel 
von Saint-Mens im Osten [2. 17] und dem von Puy- 
Maure im Westen f2. 14] der h. die röm. Siedlung über- 
deckenden Stadt [3. 111]. V. war wohl seit 69 n. Chr. 
röm. > civitas (Plin. nat. 3,37). Um 400 n. Chr. rechnet 
die Notitia Galliarum 16,5 die civitas Vappincensium zur 
Prov. Narbonensis II. Seit dem 4. Jh. war V. Bischofs- 
sitz. Ant. Überreste: Funde aus dem Heiligtum am 
— Seleucus mons sw von V. (CIL XII 1535-1538: Wei- 
hungen an > Mars, > Mithras, > Silvanus [1], > Vic- 
toria Augusta; vgl. [3. 111-115]). Eine Befestigung mit 
Türmen ist verm. spätant. [3. 111 f]. 


1 G.Barruvor, Les peuples preromains du Sud-Est de la 
Gaule (Revue archéologique de Narbonnaise, Suppl. 1), 
1969 2 R. CHEMIN, Carte archéologique de Gap, document 
final de synthèse, 1994 3 I. GANET, Les Hautes-Alpes (Carte 
arch&ologique de la Gaule 5), 1995. 


RIVET, 251-255. CH.W. 


Varazdates s. Warazdat 


Varciani (Obapımavoti/Uarikianot). Evtl. kelt. Volks- 
stamm in > Pannonia (Plin. nat. 3,148; Ptol. 2,15,2), 
dessen Siedlungsgebiet wohl im SO der Pannonia Su- 
perior östl. von den Sisciani (> Siscia) zu suchen ist. 
Wohl schon während des großen pannonischen Auf- 
standes (6-9 n. Chr.) wurden V. für das röm. Heer re- 
krutiert (vgl. CIL XIII 7707; 7804; 8188; CIL V 875; CIL 
VI 3257) und v.a. in der cohors Varcianorum equitata ein- 
gesetzt. 


B. SARIA, s.v. V., in: RE 8 A, 363-365 ° A. GRAF, Übersicht 
der ant. Geogr. von Pannonien, 1936, 16 * TIR L 35 
Tergeste, 1961, 75. J-BU. 


Vardagate. Stadt am Südufer des oberen Padus (h. Po), 
evtl. h. Casale Monferrato. > Municipium, tribus Pollia, 
regio IX (Plin. nat. 3,49). Vgl. das Reskript eines unbe- 
kannten Kaisers aus dem 1.-2. Jh.n. Chr. an Clodius 
Secundus [1. 240-242, Nr. 1}. 
1 G. MenneLLA, E.ZAnDA (Hrsg.), Supplementa Italica 13, 
1996, 231—249. 
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E. GABBA, Aspetti sociali del rescritto imperiale di 

Vardagate, in: M. CÉBEILLAC-GERVASONI (Hrsg.), Les élites 

municipales de l'Italie péninsulaire, 2000, 457-461. 
E.S.G./Ü: H.D. 


Vardanes 

[1] Bei Ptol. 5,8,2 und 14 (Obapdävng) südlichster der 
jenseits des > Tanais (Don) von Osten in die > Maiotis 
(Asowsches Meer) mündenden sieben Flüsse, an dem 
fünf Städte genannt sind; der V., den auch Amm. 
22,8,26 kennt, war ein großer, schiffbarer Fluß, der mit 
dem Kuban zu identifizieren ist. Dieser trug in der Ant. 
auch die Bezeichnung — Hypanis [2], in röm. Zeit hatte 
er jedoch den sarmatischen Namen V. 


E. POLASCHEK, s. v. V. (1), RE 8 A, 367f. ° V.GAJDUKEVIE, 
Das Bosporanische Reich, 1971, 396. A. P.-L. 


[2] Jüngerer leiblicher Sohn des frühestens 39 n. Chr. 
gestorbenen Partherkönigs > Artabanos [5] 11., dem zu- 
nächst sein Adoptivsohn — Gotarzes Il. gefolgt war. 
Gegen dessen Schreckensherrschaft erhob sich V. um 
41. Es gelang ihm, Gotarzes vom Thron zu verdrängen 
und in sein Stammland Hyrkania zu vertreiben. Im 
Frühsommer 42 gewann V. auch das seit sieben J. auf- 
ständische Seleukeia [1], mußte aber auf sein Vorhaben, 
Armenia zu erobern, angesichts der Unwilligkeit seines 
Vasallen — Izates [2] I. von Adiabene verzichten. Da es 
Gotarzes trotz mehrerer Versuche nicht gelang, V. mil. 
zu besiegen, ließ er ihn im Sommer 45 ermorden (Tac. 
ann. 11,8-10; Ios. ant. lud. 20,3,4). 

V. hinterließ einen nicht namentlich bekannten 
Sohn (als filius Vardanis nur bei Tac. ann. 13,7,2 er- 
wähnt), der sich 55 gegen > Vologaises I. erhob. Sein 
Aufstand läßt sich durch von November 55 bis Juni 58 
geprägte > Tetradrachmen von Seleukeia mit einem ju- 
gendlichen Königsportrait datieren. Er ist ohne Zweifel 
identisch mit dem Führer einer für 57-61 belegten Er- 
hebung der Hyrkanier (Tac. ann. 13,37; 14,25; 15,1-2; 
vgl. Iohannes Lydos, De magistratibus 3,34). Offenbar 
war der Sohn nach der Ermordung seines Vaters zu sei- 
nen atropatenischen Verwandten gebracht worden und 
wurde nach dem Untergang des Gotarzes in dessen 
Stammland Hyrkania eingesetzt. Sein Kampf um die 
Großkönigskrone scheiterte jedoch. 


M. J. OLBRYCHT, Vardanes contra Gotarzes IL, in: Folia 
Orientalia 33, 1997, 81-100 * M.SCHOTTKY, Parther, 
Meder und Hyrkanier, in: AMI 24, 1991, 61-134; bes. 87, 
103-109; 117-130; Stammtafel VII * Ders., Quellen zur 
Gesch. von Media Atropatene und Hyrkanien in parthischer 
Zeit, in: J. WıEsEHÖFER (Hrsg.), Das Partherreich und seine 
Zeugnisse, 1998, 435-472, bes. 445; 447 É; 452: 458; 464f.; 
467. M.SCH. 


Vardo. Fluß in der Gallia Narbonensis (fischreich nach 
Sidon. epist. 2,9,9), h. Gard oder Gardon. Von den 
Quellflüssen Gardon d’Anduze und Gardon d’Ales im 
Cebenna mons (Cévennes) gespeist, mündet er nördl. 
von Tarusco [1] in den Rhodanus (Rhöne). Den Fluß 
überquert bei Remoulin ein dreistöckiger Aquaedukt 
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(h. Pont du Gard), Teil der um so n.Chr. gebauten 
Wasserleitung (50,1 km L; Gefälle 12,27 m), die das 
Quellwasser der Eure bei > Ucetia nach > Nemausus 
(Nimes) führte [1]. Der Pont du Gard besitzt eine L von 
142,35 m auf der untersten Etage, 490 m auf der ober- 
sten Etage und eine H von 48,77 m; h. führt die mod. 
Straße D 981 über die 1743 verbreiterte Trasse auf den 
untersten Bogen. 


1 G. Fagre u.a. (Hrsg.), L’aqueduc de Nimes et le pont du 
Gard, ”2000. 


M. Louis, A. BLANCHET (Hrsg.), Carte archéologique de la 
Gaule Romaine VIII: Gard, 1941, 180f., Pl. HI. CH. W. 


Vareia (Obapia/Uaria). Stadt der > Berones an einer 
Brücke über den — Iberus f1] (h. Ebro), der von hier 
flußabwärts schiffbar war (Plin. nat. 3,21; vgl. Strab. 
3,4,12; Ptol. 2,6,55), > mansio an der Straße Tarraco- 
Asturica (Itin. Anton. 393), h. Varea im Westen von 
Logroño. Die urspr. iberische Siedlung lag auf dem h. 
Monte Cantabria und wurde im 1. Jh.v.Chr. in die 
Ebene verlegt. Arch. Überreste: verschiedene Häuser- 
fundamente, Fußbodenmosaike. 


W. Espinosa, V. en el universo romano, in: J. SESMA 

(Hrsg.), Historia de la ciuidad de Logroño 1, 1955, 

101-115 * TOVAR 3, 331 * TIR K 30 Madrid, 1993, 236. 
J.J.F.M. 


Varenus. Röm. Gentile etr. Herkunft (SCHULZE, 248). 
[1] V., L. Wurde um 80 v.Chr. wegen Mordes ange- 
klagt und von — Cicero verteidigt. Dieser behauptete, 
daß die Tat im Interesse des Anklägers Ancharius [2] 
Rufus gelegen habe und daher dieser der Mörder sei, 
verlor aber den Prozeß (Prisc. institutiones grammaticae 
7,70; 12,29; Quint. inst. 5,13,28; 7,1,9; 7,2,36; 9,2,56). 
J.BA. 
[2] V. Rufus. Senator; vertrat im Senat die Prov. 
> Bithynia et Pontus gegen den Proconsul Iulius [H 28] 
Bassus, der wegen Erpressung angeklagt war (Plin. epist. 
5,20). Wahrscheinlich 105/6 n. Chr. selbst praetor. Pro- 
consul in Pontus-Bithynia, 106 im Senat wegen dessel- 
ben Vergehens (> repetundarum crimen) in dieser Prov. 
angeklagt, von Plinius [2] d.J. und Iunius [II 17] Ho- 
mullus verteidigt. Während des Prozesses gab es lange 
Debatten über die Form der Verhandlung (Plin. epist. 
5,20; 6,5,1; 6,13). Schließlich widerrief eine Gesandt- 
schaft der Prov. die Anklage, so daß die Sache vor den 
Kaiser kam (Plin. epist. 7,6; 7,10). Verm. wurde der Pro- 
zeß nicht fortgeführt. W.E. 


Vargunteius. Röm. Gentile, das seit dem 2. Jh. v. Chr. 
bezeugt ist (AE 1997,283; SCHULZE, 160). 

[1] Röm. Rezitator des 2. Jh. v. Chr., der die Annales 
des > Ennius [1] an bestimmten Tagen unter großem 
Zulauf vortrug (Suet. gramm. 2) und den die spätere 
Zeit als Grammatiker verstand. Aus dem Anecdoton Pa- 
risinum (GL 7,534) durch Konjektur des Namens eine 
Textausgabe zu gewinnen ist problematisch. 


HLL 1, $ 38 (im Druck). JR. 
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[2] Fiel 53 v. Chr., als er als Legat im Partherkrieg des M. 
Licinius [I ı1] Crassus mit seinen vier Kohorten den 
Anschluß zum Heer verlor (Plut. Crassus 28,2; Oros. 
6,13,3). 

[B] V., L. Senator. Schon 66 v.Chr. Mitverschwörer 
— Catilinas (Cic. Sull. 67); er sollte 63 > Cicero er- 
morden (Sall. Catil. 28,1). 62 de vi (wegen Gewaltan- 
wendung«) angeklagt, wurde er verm. verurteilt (Cic. 
Sull. 6). ).BA. 


Varia. So soll die Großmutter des —> Elagabal [2] ge- 
heißen haben (HA Opil. 9, 1-3; HA Heliog. 10,1; 12,3; 
31,4). Dies dürfte Fiktion nach dem Namen des Vaters 
Elagabals sein (s. > Varius [II 6] Marcellus). W.E. 


Varius. Römischer Familienname, wahrscheinlich von 
— Varus abgeleitet. Träger sind frühestens für das 1. Jh. 
v.Chr. bezeugt, erlangen aber erst in der Kaiserzeit ei- 
nige Prominenz. 


SCHULZE, 249. K.-L.E. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[11] V. Cotyla, L. 48, 47 oder 44 v.Chr. Aedil (Cic. 
Phil. 13,26), 43 für M. Antonius [I 9] Gesandter in Rom 
und dessen Legat in der Gallia Transalpina (Cic. Phil. 
5,57; 8,24-32; Plut. Antonius 18,8). J.BA. 
[12] V. Rufus, L. Berühmter röm. Dichter (Hor. ars 
55) der augusteischen Zeit (ca. 70-15 v. Chr.). Gemein- 
sam mit seinem Freund Vergilius (Verg. catal. 7,1; 
Quint. inst. 10,3,8), dessen Aeneis er auf Wunsch des 
Augustus edierte (Don. Vita $ 37ff.), stand er im Zen- 
trum des Kreises um —> Maecenas [2] (Laus Pisonis 
238f.; Mart. 12,3,1f.), in den Vergil und V. auch Ho- 
raz einführten (Hor. sat. 1,6,54f.; 1,5,39-42; 1,5,93; 
1,9,22f.; 1,10,81-83); auf mehr Distanz hingegen läßt 
Prop. 2,34 schließen, wenn sich hinter dem Pseudonym 
Lynceus V. verbirgt. 

Werke: Mit dem in wenigen Fr. erh. Lehrgedicht De 
morte (Über den Todi), das in der Trad. der Epikureer 
(vgl. Quint. inst. 6,3,78) Lucretius [III 1} und Philode- 
mos’ (Perl thanátu) die Todesfurcht bekämpfte, war V. in 
den späten qoer J. als Epiker (Hor. sat. 1,10,43f.) zu 
Ansehen gelangt (Verg. ecl. 9,35f.; zu Einflüssen auf 
Vergil vgl. Macr. Sat. 6,1,39£.; 6,2,19f.). Als potentiel- 
len Panegyriker Agrippas [1] nennt ihn nach 29 v.Chr. 
Hor. carm. 1,6,1-4, und aus einem späteren Panegyricus 
des V. auf Augustus (vgl. Hor. epist. 2,1,245-250) stam- 
men (nach Ps.-Acro ad locum) Hor. epist. 1,16,25-29. 
An den Spielen nach Actium (29) wurde V.’ Thyestes, 
der als den griech. Trag. ebenbürtige Meisterleistung 
galt (Quint. inst. 10,1,98; Tac. dial. 12,6; Mart. 8,18,7£.), 
aufgeführt und mit einer Million Sesterzen belohnt. 

Mit der philos. motivierten Beschränkung auf Gat- 
tungen des hohen Stils hat V. die augusteische Klassik 
entscheidend geprägt. Während seine Werke bis zu 
Quintilianus [1] und Tacitus [1] rezipiert wurden (vgl. 
die imitatio von De morte Fr. 4 bei Sil. 10,77 ff.), stammen 
spätere Testimonien und Fr. in erster Linie aus der bio- 


graphischen Trad. zu Vergil und den Schol. zu Vergil 
und Horaz; nur der Thyestes war in der Spätant. noch 
erh. 


GRF, 571 ff. * FPL?, 249-252 * TRF 1953, 309f. ° BARDON 
2, 28-34 * J.-P. Boucher, L’CEuvre de L. Varius Rufus. 
D’apres Properce 11,34, in: REA 60, 1958, 307-322 * 

L. ALFONSI, La 34a elegia del II libro di Properzio e il poeta 
Lynceo, in: Maia 15, 1963, 270-277 * F. DELLACORTE, 
Vario e Tucca in Filodemo, in: Aegyptus 49, 1969, 85-88 * 
W.WıMmMtL, Der Augusteer L. V.R., in: ANRW II 30.3, 
1983, 1562-1621 * P.L. SCHMIDT, s.v. V. (HL), KIP 5, 
1130f. JR. 


[13] V. Severus (?) Hibrida, Q. Aus Sucro in Hispa- 
nia, Volkstribun yo v.Chr. Er war Urheber eines Ge- 
setzes über Hochverrat (lex Varia de maiestate; > maiestas) 
mit der Einsetzung eines Sondergerichtes mit Ge- 
schworenen aus dem Ritterstand (> equites Romani). Es 
sollte zunächst die röm. Verantwortlichen aus der No- 
bilität für den Aufstand der Italiker (> Bundesgenos- 
senkrieg [3]) aburteilen (bes. die Anhänger des M. Livius 
[1 7] Drusus), allerdings wurden auch zahlreiche un- 
schuldige Hochadlige angeklagt und z. T. verurteilt. 89 
wurden Senatoren wieder in die Juries aufgenommen, 
V. aufgrund seines eigenen Gesetzes verurteilt und ver- 
bannt, die Prozesse dann eingestellt (Val. Max. 8,6,4; 
Ascon. 22; 73; 79 C; App. civ. 1,165-168). 


ALEXANDER, §3—58 * E. BADIAN, Quaestiones Variae, in: 

Historia 18, 1969, 447-491 * E.S. GRUEN, Roman Politics 

and the Criminal Courts, 147-78 B.C., 1968, 216-220. 
K.-L.E. 


Il. KAISERZEIT 

[11] Q. Planius Sardus L. V. Ambibulus. Sohn des 
kaiserlichen procur. L. Varius Ambibulus (vgl. [1]). Auf- 
nahme in den Senatorenstand. Nach den üblichen sena- 
tor. Eingangsämtern wurde er nach der Praetur — prae- 
fectus [10] frumenti dandi, procos. von Macedonia 124/5 
[2. $3}. Legat der legio I Italica, Legat der legio HI Augusta 
in Africa 132, kurz darauf cos. suff. Seine Schwester war 
Varia Pansina (AE 1971, 85). Er stammte aus Capua 
[1. 825£.: V. (9); 3. 145f.]. Zu seiner weiteren Ver- 
wandtschaft [4. 55 f.]. 


1 W. Ecx, s.v. V. (82) und (9), RE Suppl. 14, 825f. 

2 P. M. Fraser, The Inscriptions on Stone (Samothrace 2.1), 
1960 3 THOMASSON, Fasti Africani 4 W. Ecx, M. ROXAN, 
Two New Military Diplomas, in: R. FREI-STOLBA, 

M. A. SpeiDeL (Hrsg.), Röm. Inschr. FS H. Lieb, 1995. 


[it 2} V. Avitus s. Elagabal [2] 

[n 3] T. V. Clemens. Ritter aus > Celeia in Noricum. 
Nach insgesamt fünf ritterlichen Militärstellungen seit 
der späthadrianischen Zeit wurde er zunächst Finanz- 
procurator in Cilicia, anschließend in Lusitania. 152 als 
Praesidialprocurator in Mauretania Caesariensis bezeugt 
(unpubliziertes Diplom), sodann in Raetia (157 dort be- 
zeugt, CIL XVI 183). Darauf nochmals Finanzprocurator 
der Belgica und der beiden germanischen Prov. Unter 
— Marcus [2] Aurelius und Lucius — Verus am Hof als 
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ab > epistulis. Später verm. in den Senat aufgenommen, 
da er im consilium der —> tabula Banasitana in senator. 
Rang verzeichnet ist. Sein Bruder ist V. [II 7]. 


J. SASEL, in: Ders., Opera selecta, 1992, 206-213 * 
THOMASsSON, Fasti Africani, 202f. 


[11 4] V. Crispinus. Tribun der > Praetorianer, der 69 
n.Chr. im Auftrag > Othos die cohors XVII urbana 
(> urbanae cohortes) in Ostia bewaffnen sollte. Durch 
Mißverständnisse kam es zu einem Massaker der Prae- 
torianer unter deren Soldaten (Tac. hist. 1,80). 


DEMOUGIN, Ssof. 


[115] V. Ligus. In einen Prozeß wegen — adulterium 
mit einer Aquila im J. 25 n.Chr. verwickelt (Tac. ann. 
4,42,3); im J. 36 beschuldigt, er habe die Ankläger des 
Mamercus Aemilius [II ı4] Scaurus bestechen wollen 
(Tac. ann. 6,30,1). Keinen Zusammenhang mit Valerius 
Ligus sieht [1. 129]. 


1 DEMOUGIN. 


[U 6] Sex. V. Marcellus. Vater des späteren Kaisers 
— Elagabal [2], aus Apameia [3] in Syrien stammend, 
verheiratet mit Iulia [22] Soaemias Bassiana; über sie mit 
Septimius [II 7] Severus verschwägert. Ritterl. Lauf- 
bahn: procur. aquarum in Rom, procur. prov. Britanniae, 
procur. rationis privatae, Stellvertreter der praef. praet. 
(> praefectus praetorio) und des — praefectus urbi, wohl 212 
[1. 226-234]. Danach Aufnahme in den Senatoren- 
stand, — praefectus [2] aerarii militaris, Statthalter von Nu- 
midia unter > Caracalla (CIL X 6569 = ILS 478 = IGR I 
402 [2. 179£.]). Ob er in einem Diplom aus dem J. 202 
genannt ist [3], muß unsicher bleiben. 


1 H. HALFMAnn, Zwei syr. Verwandte des severischen 
Kaiserhauses, in: Chiron 12, 1982, 217-235 2 THOMASSON, 
Fasti Africani 3 S. Dušanić, Frg. of a Severan Auxiliary 
Diploma, in: ZPE 122, 1998, 219-228. 


[117] V. Priscus. Bruder von V. [113]; Ritter aus 
— Celeia. Nach fünf mil. Dienststellungen praefectus 
classis Britannicae, Praesidialprocurator von Dacia infe- 
rior und von Mauretania Tingitana (157 dort bezeugt, 
CIL XVI 181), schließlich von einer weiteren Prov. ([1]; 
auch in AE 1987, 796). 


1J. Saser, [ Jarius [ Jiscus, Celeiensis, in: ZPE 52, 1983, 
175-182 2 Devijver 4, 1762 V S2bis; 5, 2272. W.E. 


Varos (Oŭapoç). Sophist aus Perge, um ca. 150 n. Chr., 
aus einer adligen Familie, verm. den Plancii (> Planci- 
us; vgl. [1. 22; 2]). Sohn eines Kallikles und Schüler ei- 
nes Quadratus (Philostr. Soph. 2,6), vielleicht des von 
Aristeid. 50,63 (vgl. [1. 25]) als Rhetor und Proconsul 
von Asia erwähnten. 


1 G. W. Bowersocx, Greek Sophists in the Roman Empire, 
1969 2 PIR P 441, 443. E.BO./Ü: RE.M. 
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Varro 

[1] Bei Ios. bell. Iud. 1,398 als tyeu&v (högemön) von 
Syrien ca. 25-23 v.Chr. genannt. Die Identifizierung ist 
unsicher. Zuletzt dazu [1. 17£.]. 


1 E. Daprowa, The Governors of Roman Syria, 1998. 
W.E. 


[2] V. Terentius, M. (Reatinus). Der bedeutendste 
röm. Universalschriftsteller. 

I. LEBEN Il. ANTIQUARISCH-HISTORISCHE WERKE 
II. LINGUISTISCHE UND LITERARHISTORISCHE 
WERKE IV. ENZYKLOPÄDIE UND FACHSCHRIFTEN 
V. DıcHTUNG VI. WÜRDIGUNG 


I. LEBEN 

Der röm. Staatsbeamte und Gelehrte V. wurde 116 
v.Chr. (Hier. chron.) in Reate (Symm. epist. 1,2) oder 
Rom (Aug. civ. 4,1) geb. und eignete sich in Rom eine 
weitreichende lit. und philos. Bildung an: V. hörte den 
Grammatiker und Tragödiendichter L. > Accius, dem 
er das Werk De antiquitate litterarum widmete (vor 86), 
studierte v.a. bei dem oft zit. Sprachforscher und Anti- 
quar L. — Aelius [II 20} Stilo (s. [1]), wohl um 84-82 
auch bei dem Platoniker und Reformer der Akademie 
— Antiochos [20] von Askalon (Cic. ac. 1,12), dem 
Lehrer — Ciceros und seines Bruders Q. — Tullius 
[I 11] Cicero. Verheiratet war er mit > Fundania, die im 
Sabinerland Besitzungen hatte (Varro rust. 1,15), Toch- 
ter des curator viarum und Volkstribuns von 68 C. Gallus 
Fundanius [1]. 

V. war nach dem Militärtribunat 90 triumvir capitalis 
(Gell. 13,12,6), 86 quaestor, 68 praetor (App. civ. 4,202). 
Nach Sullas Tod 78 hatte er den Proconsul C. Cosconius 
[1 1] als Legat in den Illyrerkrieg (78/7) begleitet (rust. 
2,10,8), sich dann aber dem 10 J. jüngeren > Pompeius 
[1 3] angeschlossen, zuerst als dessen Proquaestor im Ser- 
toriuskrieg (77-72); den designierten Consul Pompeius 
beriet er 71 mit dem Eisagögikös (s.u. IV., Nr. 51), selbst 
war er wohl 70 Volkstribun (Gell. 13,12,6). Als Flotten- 
kommandant kooperierte er 67 mit Pompeius im Pira- 
tenkrieg (rust. 2 praef. 3); unsicher ist die Legation im 3. 
— Mithradatischen Krieg zw. 74 und 63 (Solin. 93 nach 
Plin. nat. 6,51) und seine Propraetur in Asia 66 (Varro 
ling. 7,109). 

Obwohl V. den sog. Ersten > Triumvirat $9 mit dem 
Pamphlet Trikaranos (‚Dreikopf‘) verurteilte, betätigte er 
sich zu Ciceros Enttäuschung als — vigintivir agris dandis 
bei > Caesars Landreform, hielt sich in den soer J. aber 
klug von Ämtern fern. 49 übergab er, als 67jähriger se- 
natorischer Legat und Proquaestor des Pompeius (vgl. 
Denar, RRC 447,1a), in Hispania ulterior bei Italica sei- 
ne verbliebene Legion (die andere war vorher bei Gades 
desertiert) kampflos der Übermacht des Sex. Iulius [I 10] 
Caesar (Caes. civ. 2,19f.) und traf in Corduba C. Caesar 
(September 49) selbst. Er begab sich sofort zu Pompeius 
nach Dyrrhachion, kehrte aber nach dessen Niederlage 
bei Pharsalos von Korkyra [1] aus nach Rom zurück. 
Dem pontifex maximus Caesar widmete er nach dessen 
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Rückkehr im Oktober 47 die Antiquitates rerum divina- 
rum, ehrte aber auch das Andenken des Pompeius mit 
einer ausführlichen Würdigung (De Pompeio libri 111). 

V. selbst wurde von Caesar 46 mit der Errichtung 
einer öffentlichen > Bibliothek in Rom beauftragt 
(Suet. Iul. 44,2), die allerdings ein Opfer der Unruhen 
nach Caesars Tod wurde; auch V. selbst, von M. > An- 
tonius [I 9] proskribiert und seiner Besitztümer (bes. der 
Landgüter bei Casinum, Cic. Phil. 2,103 f., bei Cumae, 
Cic. ac. 1,1 und am Vesuv, rust. 1,15) beraubt, wäre fast 
deren Opfer geworden — Q. > Fufius [I 4] Calenus, mit 
Antonius gut bekannt, rettete ihm das Leben (App. civ. 
4,203). V. konnte, hochgeehrt mit einer Ehrenbüste in 
der ersten röm. öffentlichen Bibl. des > Asinius [I 4] 
Pollio, noch 15 J. schriftstellerisch wirken bis zu seinem 
Tod im J. 27. Er ließ sich nach pythagoreischem Ritus 
bestatten (Plin. nat. 35,160). 

Von V.s Werk vollständig erh. sind nur die Rerum 
rusticarum libri H1, schon mit Lücken De lingua Latina (nur 
B. 5-10); von den Saturae Menippeae gibt es immerhin 
fast 600 Fr. (verlorene Werke sind mit * gekennzeich- 
net). Von den meisten Werken werden nur die Titel und 
geringe Fr. zit. Eine Werkliste (= cat.) hatte Hieronymus 
in der verlorenen Epist. ad Paulam (Hinweis: Hier. vir. 
ill. 54 = PL 32,1 p. 702) angelegt, auf die Rufin. apologia 
20 (PL 21,599) Bezug nimmt, die aber erst 1848 in Eng- 
land als Druck einer Hs. aus Arras aufgefunden, von [2] 
im selben J. ediert, noch 1856 von CH. CHappuis durch 
Abschriften in zwei Pariser Mss. ergänzt wurde (cat.). 
Das Gesamtwerk wird h. auf 74 Titel in zusammen 620 
B. geschätzt, die im wesentlichen zw. $9 und so sowie 
42 und 27 v.Chr. geschrieben wurden, deren Chrono- 
logie aber nur in wenigen Fällen erschließbar ist. 


II. ANTIQUARISCH-HISTORISCHE WERKE 

(1) Hauptwerk sind die * Antiquitates rerum humana- 
rum et divinarum libri XXXXI (,Altertümer menschlicher 
und göttlicher Institutionen; Aug. civ. 6,3; cat.), 47 
oder 46 Caesar gewidmet und von Cicero (ac. 1,9) 45 
mit Lob überhäuft. Aufbau in Hexaden bzw. Triaden 
(Aug. l.c.): B. ı Einleitung und Disposition, B. 2—7 de 
hominibus (Menschen), 8-13 de locis (Orte), 14-19 de 
temporibus (Zeiten), 20-25 de rebus (Sachen), wovon 
etwa 70 Fr. existieren. Es handelt sich um histor. 
Forsch., sicher auch Spekulationen und etym. Ableitun- 
gen der röm. Zivilisation mit dem Ziel, der röm. Welt 
ihren traditionsorientierten Eigenwert zu verschaffen, 
um sich nicht mehr als kulturelle Dependance Grie- 
chenlands fühlen zu müssen. Das hat Cicero (ac. 1,9) 
richtig erkannt, wenn er V. das Verdienst zuschreibt, 
den Römern, die bisher wie Fremde in ihrer Welt leb- 
ten, ihre verdiente Beheimatung geschenkt zu haben: 
Stätten, Gebäude, Kultobjekte, Bildnisse, Inschr. usw. 
in Rom und It. (keine ganze »Geographie« [3]), gentes 
(> gens) und familiae, Kalender, Chronologie (mit Da- 
tier. der Gründung Roms auf 753 nach L. —> Tar(r)utius 
Firmanus {4}) [s], Institutionen und Magistrate (von 
Plut. qu. R., Suet. Pratum, Cens. 21 und lohannes Ly- 


dos, De magistratibus ausgewertet) erhielten nun Gesicht 
und Gewicht. Dahinter steht nicht Kulturromantik, 
sondern die Gewinnung des Fundaments eines neuen 
Selbstbewußtseins der Bürgerkriegsgeneration, das spä- 
ter > Augustus und seine Architekten, Priester und Li- 
teraten ausgestalteten [6]. Ohne V. wäre weder die re- 
novatio Augusta möglich gewesen [7] noch eine rationale 
Auseinandersetzung der Kirchenväter [8], bes. des 
— Augustinus, mit der klass. Ant. [9]. 

Par. ist der Aufbau des zweiten Teils, der (besser re- 
konstruierbaren [10]) Res divinae, angelegt: B. 26 Ein- 
führung und Disposition, 27-29 de hominibus, 30-32 de 
locis, 33-35 de temporibus, 36-38 de sacris, 39-41 de dis 
über Priesterkollegien, Kultstätten, Feste, Rituale und 
röm. »Theologie«, wieder im Sinne histor. Aitiologie, 
nicht etwa als Anweisungsbuch für den pontifex maxi- 
mus. Das Werk bildet die zentrale Quelle für Ovids Fasti, 
für Sueton und Schriften anderer Autoren wie Corne- 
lius [II 19] Labeo über Sakralaltertümer, es wurde aber 
v.a. Zielscheibe der patristischen Kritik (Tert. nat. 2; 
Lact. inst. 1; v.a. Aug. civ. 4;6;7) am röm. »Heidentum«. 
Besonderes Interesse des Augustinus fand V.s Lehre von 
den drei genera (»Arten«) der theologia: genus mythicum 
(die künstlich-künstlerische Myth. der Dichter), g. phy- 
sicum (die metaphysisch verstandenen Naturmächte der 
Philos.), g. civile (der myth. und superstitiös getrübte 
Kult in Volk und Staat), dem V.s besonderes Interesse 
gilt. V. will die röm. Staats-Rel. als histor. angereicherte 
Form der ursprünglichen Natur-Rel. verstehen, die auf 
dem (stoisch-neuakademischen) Prinzip einer göttli- 
chen Weltseele (anima mundi) beruht, die stufenweise 
alle Teile der Welt, auch den Kultus, erreicht (Durch- 
dringungstheorie). 

(2) *De vita populi Romani libri IV ad Atticum (Char. p. 
161,1; cat.), nach 49, über 100 Fr. bei Nonius: Rekon- 
struktion der röm. Zivilisations-Gesch. [11] (Kleidung, 
Wohnung, Nahrung, Rituale, Ämter) seit der Königs- 
zeit aufgrund annalistischen Materials. Offenbar mit 
kulturpessimistischer Tendenz: Luxus verdrängt Nütz- 
lichkeit. 

(3) *De gente populi Romani libri IV (Arnob. 5,8), um 
43, eine röm. Ur-Gesch., die mit der Prähistorie (bis zur 
ogygischen Flut, > Mythos V. C.) einsetzte und über die 
mythisch-heroische Epoche (bis zur 1. Olympiade) zur 
röm. Gesch. führte (Fall Troias, Aeneas); das chrono- 
logische System in Anlehnung an die Chronica des 
> Kastor [2] von Rhodos. 

(4) *De familiis Troianis libri (Serv. Aen. 5,704) mit 
Ableitung der alten röm. gentes von Troern, z. B. der gens 
Iulia vom Aeneassohn lulus [12]. 

(5) *Aetia (mehrfach bei Servius erwähnt) dürften 
ebenfalls den Ursprung röm. Sitten und Institutionen 
behandelt haben. 

(6) * Tribuum liber (Varro ling. 5,56) erklärte die Ent- 
wicklung und die Namen der 35 — tribus. 

(7) *Annalium libri III (Char. p. 133,26; cat.), viel- 
leicht eine synchrone histor. Zeittafel [13]. 
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(8) Zwei B. oder mehr (im folgenden mit + markiert) 
* Historiarum libri 11+ (Veroneser Schol. zu Verg. Aen. 
2,717), wenn nicht aus Humanarum ... verschrieben; das 
Zit. betrifft Aeneas’ Flucht aus Troia. 

(9) *Rerum urbanarum libri HI (Char. p. 170,19, cat.), 
vielleicht eine histor. Stadtchronik in der Art der von 
Caesar eingeführten Acta diuma (> acta 3.). 


III. LINGUISTISCHE UND 

LITERARHISTORISCHE WERKE 

(10) Hauptwerk De lingua Latina libri XXV, eine sy- 
stematische Darstellung der Lateinischen Sprache«. V. 
hatte schon 47 Cicero die Widmung einer größeren 
Arbeit angekündigt (Cic. Att. 13,12,3), dem er das 
Werk dann noch zu dessen Lebzeiten überreichte, aller- 
dings augenscheinlich mit Eile und ohne Schlußredak- 
tion beendet [14]. 

Obwohl von 25 B. nur 6 erh. sind, ist die dreigeteilte 
Schrift gut rekonstruierbar [15]: B. *ı Einleitung und 
Disposition. Teil I (B. 2-7) impositio verborum (Wortbil- 
dung, Semantik), und zwar *2 Argumente gegen die 
Etym. [16] als Methode, *3 Argumente dafür, *4 - als 
Ergebnis (so auch in folgenden Buchgruppen) — die 
Form der vernünftigen Etym. in vier Abstufungen [17]. 
Dann 5 Anwendung auf die Dinge (res in stoischer Kos- 
moshierarchie), 6 auf die Bewegung (tempora, actiones), 7 
auf die vocabula poetica, d.h. auf schwierige Nomina der 
Dichtersprache. Teil It (B. 8-13) declinatio (Flexion [18]) 
mit derselben Dreiteilung: 8 Argumente für die Geltung 
der unsystematischen consuetudo (anomalia, > Anomalie) 
nach der Lehre des Pergameners — Krates [$] von Mal- 
los, 9 Gegenargumente zugunsten der konsequenten 
Flexion (analogia, > Analogie [2]) nach der Lehre des 
Alexandriners Aristarchos [4], wobei V. diesen Ant- 
agonismus um der Schematik willen selbst konstruiert 
zu haben scheint [19], 10 (unvollständig) rechtes Ver- 
ständnis zentraler methodischer Begriffe (simile/dissi- 
mile, ratio/lögos, analogia/consuetudo); dann die Anwen- 
dung *ı1 auf die res, *12 auf tempora, actiones, *13 auf die 
Dichtersprache. Teil III (B. 14-25) coniunctio (Syntax), 
mit je 2 B.: *14/15, *16/17, *18/19 für und gegen die 
consuetudo des Satzbaus und die vernünftige Form, dann 
wieder *20/21, *22/23, *24/25 Anwendung auf die res, 
auf tempora/actiones und die Praxis der Dichter. 

Trotz des Rückgriffs auf den > Stoizismus (Eintei- 
lung der Dingwelt, Etym.) und die hell. Sprachtheorie 
der Alexandriner (Flexion) geht es V. weniger um die 
paradigmatische Erfassung des Lat. als um die Prägung 
eines röm. Sprachbewußtseins, wie die Wahl der histor.- 
antiquarischen Beispiele illustriert. Das in unruhigen 
Zeiten verfaßte Fachbuch behält trotz dialogischer An- 
sätze den extrem trockenen und verknappten Vorle- 
sungsstil bei [20], was die Überl. erschwerte. Deren Ba- 
sis ist allein der Florentinus F, geschrieben im 11. Jh. in 
Montecassino (die davon abhängigen Recentiores sind 
ohne Wert), der nach dem Erstdruck 1471 durch Pom- 
ponius LAerus früh die kritische Beachtung der Hu- 
manisten fand (1566 A. TURNEBUS, 1566 J. J. SCALIGER, 


1602 G.Scıoppıus; Auswertung z.B. bei G. D'HALLUIN 
in seiner Restauratio linguae Latinae, 1533). 

(11) *Epitoma linguae Latinae libri IX (cat.); nach ei- 
nem Einführungsbuch Kürzung der drei Teile von De 
lingua latina auf ein Drittel, also 2+2+4 B. 

(12) *De sermone Latino libri V (Char. p. 132,1; cat.) 
über die Umgangssprache, dem 45 ermordeten M. 
Claudius [I 15] Marcellus gewidmet. 

(13) * De utilitate sermonis libri IV (Char. p. 157,3) ent- 
hielt verm. eine anomalistische Behandlung (> An- 
omalie) griech. Fremdwörter im Lat. 

(14) *De similitudine verborum libri HI (Char. p. 116,9; 
cat.) müßte dann die Prinzipien der > Analogie vorge- 
stellt haben. 

(15) *De origine linguae Latinae (Prisc. GL 2,30,12; 
cat.) behandelte Interferenzen zw. ital. Dialekten und 
dem Griech. [21]. 

(16) * De antiquitate litterarum ad Accium libri II+ (Prisc. 
GL 2,7,27), um 90, erörterte Namen, Anzahl, Form und 
Ordnung des Alphabets [22]. 

(17) *Peri charaktörön libri II (Char. p. 246,3) betraf 
entweder auch die Buchstaben oder Charaktertypen im 
Sinne Theophrasts oder am wahrscheinlichsten die Ty- 
pen der Wortbildungsformen in der Flexion. 

(18) Mit V.s bibliothekarischem Auftrag dürften De 
bibliothecis libri III (Char. p. 110,13) zusammenhängen, 
wohl eine Gesch. der großen hell. > Bibliotheken (vgl. 
Gell. 7,17), vielleicht auch (19) * De proprietate scriptorum 
libri II (Non. 527,4 L. = 537,29 M.; cat.), falls es dort um 
Echtheits- und Stilfragen ging. 

(20) *De descriptionibus libri III (cat.) mag die drama- 
tischen Bühnencharaktere besprochen haben; (21) *De 
lectionibus (cat.), vielleicht die Gesch. röm. (Dichter-) 
Rezitationen. 

Der Dichtungstheorie verpflichtet sind (22) *De poe- 
tis (Gell. 1,24,3), eine Art biographischer Lit.-Gesch. 
[23] von Livius [IN 1] Andronicus an [24] und Quelle für 
Suetons De poetis, sowie (23) *De poematis libri III (Var- 
ro ling. 7,36; cat.), eine Übertragung der (aristoteli- 
schen?) Poetik auf die röm. Dichtung mit der Rang- 
stufung poema — poesis — poetice nach Form (Metrum, 
Stil) und Inhalt [25]. 

Mit der Bühne befassen sich (24) *De scaenicis origi- 
nibus libri III (Char. p. 101,9), eine vielbenutzte röm. 
Theater-Gesch. [26], (25) * De actionibus scaenicis libri HI 
(Char. p. 186,24; cat. De actis scaenicis), eine Aufstellung 
röm. Didaskalien (-> didaskaliai 11.) [27], (26) * De perso- 
nis (cat.) über > Masken der Trag. und Komödie, (27) 
* Quaestionum Plautinarum libri V (cat.), eine Kommen- 
tierung schwieriger Wörter bei Plautus, (28) * De comoe- 
diis Plautinis (Gell. 3,3,9), eine Echtheitserklärung und 
Kanonisierung der 21 h. noch als solche geltenden Plau- 
tus-Komödien. 

Über die Verssatire des Lucilius [I 6] könnte (29) De 
compositione saturarum (Non. 93,16 L. = 90,16 M.) ge- 
handelt haben. 

Allg. betrafen die (30) *Epistulicarum quaestionum libri 
VII+ (Gell. 6,10,2) allerlei linguistische und lit. Proble- 
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Nr. Titel (lat.) Deutscher Titel bzw. Thema 

(im Text) 

ı(11.5) Aetia Ursprünge röm. Sitten und Gebräuche 
2 (11.7) Annalium libri HI Chronographie (3 B.) 

3 (I.1) Antiquitates rerum humanarum Denkmäler der Profan- und Sakral- 


et divinarum, libri XXXXI 


4 (1. 25) De actionibus scaenicis libri IH 


s (IV. 41) De aestuariis 
6 (Ill. 16) De antiquitate litterarum ad 


7 (l. 1 


Accium libri H+ 
8) De bibliothecis libri IH 


8 (I1. 28) De comoediis Plautinis 


9 (III. 29) De compositione saturarum 


10 (IH. 


11 (ll. 4) 


12 (IV. 


13 (I. 3) 


14 (IV. 
15 (IV. 
16 (III. 
17 (II. 


18 (IV. 
19 (IV. 
20 (IV. 
21 (Ill. 
22 (HI. 
23 (IV. 
24 (III. 
25 (IM. 


26 (IV. 


27 (IV. 
28 (III. 


20) De descriptionibus libri III 

De familiis Troianis libri 

47) De forma philosophiae libri 111 
45) De gradibus libri 

44) De iure civili libri XV 


21) De lectionibus 
10) De lingua Latina libri XXV 


40) De litoralibus 
43) De mensuris 
39) De ora maritima 


15) De origine linguae Latinae 
libri I 


26) De personis 
46) De philosophia 


23) De poematis libri III 
22) De poetis 


50) De Pompeio libri II 


48) De principiis numerorum libri IX 
19) De proprietate scriptorum libri III 


29 (V. 60) De rerum natura 


30 (Ill. 
31 (I. 


32 (Ill. 14) De similitudine verborum libri HI 


24) De scaenicis originibus libri III 
12) De sermone Latino libri V 


De gente populi Romani libri IV 


archäologie (41 B.) 


Didaskalien röm. Dramenaufführungen 


Von den Gezeiten 

Gesch. des röm. Schriftwesens 

(mind. 2 B.) 

Hell. Bibliotheksgeschichte (3 B.) 

Die Echtheit der Komödien des Plautus 


Die Struktur der röm. (Vers-?)Satire 


Typologie der Bühnencharaktere? (vgl. 
Nr. 52) oder: Ekphrasisstudien? (3 B.) 
Über die aus Troia stammenden röm. 
Familien (Buchzahl unbekannt) 
Grundzüge der Philosophie (3 B.) 
Histor. Genealogie der Römer (4 B.) 


Von den Verwandtschaftsgraden 

Alte Institutionen im röm. Recht (15 B.) 
Gesch. der Rezitationen 

Die lat. Sprache (25 B.) 


Handbuch der Küstenschiffahrt (?) 
Handbuch der Gromatik 
Handbuch der Nautik 


Die Herkunft der lat. Sprache aus 
der griech. (3 B.) 


Über die Masken 
Schulen und Systeme der Philosophie 


Die Kategorien der Poetik (3 B.) 
Die röm. Dichter (und ihre Werke) 
Schutzschrift für Pompeius (3 B.) 


Zahlentheorie? oder: Metrik? (9 B.) 
Die persönlichen Stilqualitäten 


Erhaltungs- Edition; Testimonia; 





zustand! Catalogus Hieronymi? (= C) 
ó Fr. SEMI 3, 142f. 
2Fr. SEMI 3, 121; HRR 2, 24, Nr. ıf. 
c 
ant. hum.: SEMI 2, 121-142; 142-177; 
107 Fr. Misch (hum.); 
ant. div.:  CARDAUNS (div.) cC 
292 Fr. 
17 Fr. SEMI 2, 89-91; GRF 1, 218f., 
(3 B.) Nr. 82-86 
Titel SEMI 3, 110; (Varro ling. 9,26) 
s Fr. SEMI 2, 9f.; GRF 1, 183f., 
Nr. ıf.; (Pomp. GL 5$ p. 98,20) 
2 Fr. SEMI 2, 79 
1 Fr. SEMI 2, 12f.; GRF I, 220-222, 
Nr. 88; (Gell. 3,3) 
ı Fr. SEMI 2, 88; GRF 1, 222, Nr. 89; 
(Non. 93,16 L) 
Titel SEMI 2, 11 c 
ı Fr. SEMI 3, 122; HRR 2, 9, Nr.1; 
(Serv. Aen. 5,704) 
ı Fr. SEMI 2, 112 c 
23 Fr. SEMI 3, 112-121; FRACCARO; 
HRR 2, 10-24, Nr. I-23 
ı Fr. SEMI 2, 92 
Titel SEMI 3, 109 C 
Titel SEMI 2, 97 C 
6B. SEMI 1; vgl. 2, 48-71; 
(B. 5-10: GOETZ-SCHOELL; MARCOS 
lückenhaft; Casquero. Einzelne Bücher: 
39 Fr.) B. 5: CoLLART; B. 6: RIGANTI; 
FLoserT; B. 8: DAHLMANN; B. 
10: TRAGLIA; TAYLOR 
Titel SEMI 3, 110; (Solin. 11,6) 
1 Fr. SEMI 3, 143; (Prisc. GL 2, 420) 
2Fr. SEMI 3, 109f.; (Serv. Aen. 
1,108; 112) 
ı Fr. SEMI 2, II; GRF 1, 184f., 
Nr. 3; (Lyd. mag. 1,5 
ad Pompeium) c 
Titel SEMI 2, Q1 cC 
Auszüge: SEMI 2, 112—120 


Aug. civ.19,1-3 


5 Fr. 
15 Fr. 
ı Fr. 


Titel 
ı Fr. 


röm. Autoren (lit. Echtheitskriterien; 3 B.) 


Die Natur der Dinge (Lehrgedicht) 
(Zuweisung an Varro unsicher) 

Röm. Theatergeschichte (3 B.) 

Die korrekte lat. Umgangssprache (5 B.) 


Die Rolle der Analogie im Lat. (3 B.) 


(Titel) 


8 Fr. 
16 Fr. 


2 Fr. 


SEMI 2, 85 f.; GRF 1, 213f., Nr. 

63—67 c 

SEMI 2, 79-84; GRF 1, 209-212, 

Nr. 55-62 

SEMI 3, 110; (Plin. nat. 33,136) 
c 


(vgl. Gell. 1,20,4) c 
SEMI 2, 92; GRF 1, 219, Nr. 87 
c 


SEMI 2, 98; (Quint. inst. 1,4,4; 
vgl. Lact. inst. 2,12,4) 

Semi 2, 88; (Char. p. 101,9) 
SEMI 2, 14—35; GRF I, 199-205, 


Nr. 33-48 c 
SEMI 2, 14; GRF I, 185f., Nr. 4 
c 
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33 (Il. 13) De utilitate sermonis libri IV 


34 


35 (IL 2) 


De valetudine tuenda liber 


De vita populi Romani libri IV 
ad Atticum 


36 (IV. 54) De vita sua libri HI 


37 (IV. 38) Disciplinarum libri IX 


38 (IV. 51) Eisagögikös ad Pompeium 


(Eisayayıxöc) 


39 (IV. 42) Ephemeris navalis ad Pompeium 


40 (HI. 31) Epistulae 


41 (ll. 32) Epistularum Latinarum libri II+ 


42 (III. 30) Epistulicarum quaestionum 


43 
44 


45 (Il. 11) Epitoma linguae Latinae, libri IX 


libri vII+ 
Epitoma antiquitatum, libri 1X 
Epitoma hebdomadum, libri 1V 


46 (IV. 37) Hebdomades vel de imaginibus 


47 (1. 8) 


libri XV 
Historiarum libri I+ 


48 (Ill. 34) Laudationes 


49 (IV. 52) Legationum libri HI 


so (IV. 49) Logistorid libri LXXVI 


51 (I. 33) Orationum libri XXII 
52 (IN. 17) Perl charakterön libri II 


(Mlepi gapatripwv) 


53 (V. 58) Poematum libri X 


54 (V. 57) Pseudo-tragoediarum libri VI 


55 (III. 27) Quaestionum Plautinarım libri V 


56 (Ill. 55) Rerum rusticarum libri III 


57 (1I. 9) 


Rerum urbanarum libri III 


58 (II. 36) Rhetoricorum libri IH 


59 (V. 56) Saturae (Menippeae), libri CL 


60 (V. 59) Saturarum libri VI 


61 


Singulares libri X 


62 (III. 35) Suasionum libri IH 


63 (II. 6) 


Tribuum liber 


64 (IV. 53) Trikäranos (Tpux&pavog) 


ULLI 20 
1 Die hier angeführten Fragmentzahlen (Semi) stellen, da im einzelnen sehr umstritten, nur Anhaltspunkte dar. 

2 Der Teilkatalog der Werke Varros bei Hieronymus, epist. 33 (CSEL 44, 1910 HıLserc) nach B. Carpauns (vgl. [63]). 85-87- 

3 Nur in den C-Apographa Paris Lat. 1628/1629. 
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Die Rolle der Anomalie im Lat. (4 B.) 


Die Erhaltung der Gesundheit 
(vgl. Nr. 50: Logistoricus Messalla 
de valetudine tuenda) 


Kulturgesch. der Römer nach Epochen, 


Atticus gewidmet (4 B.) 
Aus meinem Leben (3 B.) 


Die (neun) freien Künste (9 B.) 


Einführung des Pompeius 

in die Staatskunst 

Handbuch der Seewetterkunde, 
Pompeius gewidmet 

Briefe über antiquarische und 
sprachliche Fragen 

Lat. Briefe (in der Lit.-Gesch.?; 
mind. 2 B.) 

Kulturhistor. Einzelprobleme 
(mind. 7B.) 

Kurzfassung von Nr. 3 (9 B.) 
Kurzfassung von Nr. 46 (4 B.) 
Kurzfassung von Nr. 17 (9 B.) 


Porträts berühmter griech. und röm. 


Titel 


152 Fr., 
meist 

bei Nonius 
1 Fr.? 


42 Fr. 


2 Fr. 
ı Fr. 
3 Fr. 
Titel 
23 Fr. 
Titel 
Titel 


Titel 
4 Fr. 


Persönlichkeiten in Siebenergruppen (15 B.) 


Forschungen (mind. 2 B.)? 
Oder identisch mit Nr. 2? 


Oder mit Nr. 3 (em. Humanarum)? 
Lobschriften (gehört evtl. zu Nr. $1) 


Über Rechte und Aufgaben der 
(eigenen?) Legationen (3 B.) 
Gelehrt-lit. Essays (76 B.) 


Reden (22 B.) 


Titel 


Titel 
Titel 
18 Einzel- 


titel, 76 Fr. 
Titel 


Flexionsstereotypen der lat. Wortbildung? 1 Fr. 
oder: Charaktertypologie? (vgl. Nr. 10; 3 B.) 


Dichtungen (Kleinpoesie?; 10 B.) 


Lesedramen? (6 B.) 


Wortuntersuchungen zu Plautus (5 B.) 


Von der Landwirtschaft (3 B.) 


Titel 


Titel 
2 Fr. 


(einziges vollständig erhaltenes Werk Varros) 


Stadtchronik? (3 B.) 


Einzelprobleme der Rhetorik? (3 B.) 


Menippeische Satiren (150 B.) 


(Vers-?)Satiren (6 B.) 


(Thema nicht erschließbar; 10 B.) 


Begründungen von Gesetzesanträgen? 
Die Namen der römischen Tribus 


Dreikopf (1. Triumvirat) 


ı Fr. 


ı Fr. 


SEMI 2, 14; GRF 1, 186, Nr. 5; 


(Char. p. 157,3) 
vgl. SEMI 3, 107 c 


SEMI 3, 121-143; RIPOSATI; 
GRF 1, 251—258, Nr. 191—216 
cC 
SEMI 3, 122; (Char. p. 113, 
13-18) c 
SEMI 2, 36-48; vgl. 2, 72-79; 
GRF 1, 205f., Nr. 49; 
258-260, Nr. 218-221 cC 
SEMI 3, 111£.; (Gell. 14,7) 


SEMI 3, 109; GRF I, 263, 
Nr. 230; (Itin. Alexandri 3) 
SEMI 2, 97; (Gell. 2,10) 
(Non. 174,15 L.) 


SEMI 2, 92-97; GRF I, 260- 
263, Nr. 223-228 


SEMI 2, 9 cC 
cC? 
SEMI 2, 9 c 


SEMI 2, 87; (Plin. nat. 35,11) C 


(Schol. Veron. zu Verg. Aen. 
2,717) 


SEMI 3, 111; (Cic. ac. 1,8; vgl. 
Cic. Att. 13,48,2 laudes Porciae) 
SEMI 3, IIO c 


SEMI 2, 99-111; BoLisanı C 


SEMI 3, III cC 
SEMI 2, II; GRF 1, 206f., 

Nr. 50; (Char. p. 246,3) 

SEMI 2, 98; (Char. p. 246, 3-14) 


c 
SEMI 2, 98 C 
SEMI 2, 12; GRF 1, 207f., 
Nr. sıf. c 
SEMI 4, 9-180; GÖTZ; HEUR- 
GON, GUIRAUD; FLACH c 
SEMI 3, 122; HRR 2, 24, Nr. 1; 
(Char. p. 170,19f.) [6 


vgl. SEMI 2, 39; (Prisc. GL 
2,489,2) 


591 Fr. meisBEMI 3, 11-100; BUECHELER- 


bei Nonius HERAEUS; ASTBURY; CÈBE C 
Titel SEMI 2, 98; (Porph. Hor. epist. 
1,3) c 
Titel (aus C SEMI 3, 143 c 
extrapoliert) 
Titel SEMI 3, III c 
ı Fr. SEMI 3, 143; GRF I, 258, 
Nr. 217; (Varro ling. 5,56) 
Titel vgl. SEMI 3, 94; (App. civ. 2,9) 
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me in Briefform; außerdem scheint es (31) *Epistulae 
(Gell. 2,10) als persönliche Lehrbriefe gegeben zu haben 
sowie besondere (32) *Epistularım Latinarum libri I+ 
(Non. 174,15 L.), wohl neben (griech. verfaßten?) * Epi- 
stulae Graecae (?) [28]. 

Ob die (33) *Orationum libri XXH (cat.) V.s eigene 
Reden veröffentlichten [29] und von den (34) * Lauda- 
tiones bLobredeng; Cic. ac. 1,8) und den (35) Suasionum 
libri IH (cat.; > suasoriae) zu trennen sind, bleibt unge- 
wiß; immerhin bezeugt Prisc. GL 2,489,2 (36) *Rheto- 
ricorum libri III, die aber weder Cicero noch Spätere zu 
kennen scheinen. 


IV. ENZYKLOPÄDIE UND FACHSCHRIFTEN 

(37) *Hebdomades vel de imaginibus libri XV (Sie- 
benergruppen oder über Bilder; Gell. 3,10; cat.), 39 
v.Chr.; nach dem Vorbild der Pinakes des Kallimachos 
[3] (120 B.) sammelte V. die Porträtzeichnungen kul- 
tureller und polit. Geistesgrößen der griech. und röm. 
Gesch. [30]. Nach Plin. nat. 35,11 waren es 700 Porträts 
mit Epigramm-Untertiteln, verteilt auf B. 2-15 mit je- 
weils paritätischen 7X7=49, also 686 Bildern plus 2x7 
Archetypen im Einleitungsbuch: Demonstration der 
röm. Ebenbürtigkeit (wie Plutarchs Parallelviten). 

Die pythagoreische Siebenzahl [31] kehrt bedingt 
wieder in den (38) * Disciplinarum libri IX (Vitr. 7 praef. 
14; Gell. 10,1,6; cat.); 34/3 v. Chr., denen die 7 griech. 
> artes liberales [32; 33; 34] — allerdings erweitert um die 
praktischen Fächer Medizin [35] und Architektur — zu- 
grundeliegen ([36]; vgl. > enkyklios paideia). 

Zu Einzelfächern: 

a) Erdkunde: (39) *De ora maritima (Serv. Aen. 
1,108), vielleicht eine Küstenschiffahrtskunde des Flot- 
tenkommandeurs von 67. (40) *De litoralibus (Solin. 
11,6) berichtete möglicherweise von eigenen Beobach- 
tungen zur See. (41) *De aestuariis (Varro ling. 9,26) 
scheint die Gezeiten nach Poseidonios’ [3] Per! õkeanú 
erklärt zu haben. Die (42) *Ephemeris navalis ad Pompei- 
um (Itin. Alexandri 3) sollte Pompeius [I 3], der 77 nach 
Spanien aufbrach, eine praktische Wetterprognostik an 
die Hand geben. Eine gromatische Schrift (43) *De men- 
suris (Prisc. GL 2,420; (Ps.-)Boeth. ars geometrica) über 
die etr. centuriatio (s. Corpus agrimensorum romanorum 
p. 10,20 ThuLin) [37]. 

b) Rechtskunde: (44) *De iure civili libri XV (cat.), 
eher über Rechtsaltertümer als aktuelle Rechtskunde, 
keine Spuren. (45) *De gradibus libri (Serv. Aen. 5,412) 
definierten Verwandtschaftsgrade, wohl unter rechtli- 
chen Aspekten. 

c) Philosophisches: (46) *De philosophia (Aug. civ. 
19,1-3) verband Antiochos’ [20] Wertlehre mit > Kar- 
neades’ [1] Systematik und errechnete 288 mögliche 
philos. Systeme, von denen faktisch nur 3 übrigbleiben: 
(1) > Virtus (»Tugend«), ist Mittel der naturgegebenen 
Uranlage des Menschen (prima naturae), (2) die prima 
naturae sind Mittel der virtus, (3) virtus und prima naturae 
gelten um ihrer selbst willen — Modelle, denen alle be- 
stehenden philos. Schulen zuzuordnen seien ([38]; zur 
histor. Komponente des Werkes [39]). 


(47) *De forma philosophiae libri HI (Char. p. 131,15; 
cat.) könnte, wenn forma wie in ling. 7,110 mit Bezug 
auf die Themen von B. 4 und 10 verwendet ist, eine 
oder mehrere dogmatische Philosophien entwickelt ha- 
ben. (48) *De principiis numerorum libri IX (cat.) müßte 
sich auf die pythagoreische Arithmologie beziehen. 

(49) Mit dem Gattungstitel Logistorici libri LXXVI 
(cat.) faßte V. Einzel-Essays über verschiedene Lebens- 
fragen zusammen, ähnlich der Traktatforn von Ciceros 
Cato maior de senectute oder später Censorinus’ [4] De die 
natali. Nachgewiesene Titel einzelner Logistorici: Catus 
de liberis educandis, Curio de cultu deorum, Marius de fortuna, 
Messalla de valetudine, Tubero de origine humana, Atticus de 
numeris, Gallus Fundanius de admirandis, Orestes de insa- 
nia, Pius de pace |40], Sisenna de historia, Calenus de ..., 
Laterensis de ..., Nepos de ..., Scaevola de .. . , Scaurus de 

yo... de moribus, ... de pudicitia, ... de saeculis. Be- 
kannte Zeitgenossen werden mit Referaten über ihre 
Kompetenzgebiete betreffende Themen geehrt [41]. 

d) Histor.-Biographisches: (50) *De Pompeio libri II 
(cat.), eine polit. Verteidigungsschrift für den früheren 
Weggenossen Pompeius [I 3], wohl 48 nach dessen 
ruhmloser Ermordung verfaßt, vielleicht Quelle für die 
Pompeius-Daten bei Plin. nat. 7. (sı) *Eisagögikös ad 
Pompeium (Gell. 14,7), 71 v.Chr., eine juristisch-admi- 
nistrative Handreichung für den künftigen Consul 
Pompeius [I 3] ([42]). Die (52) * Legationum libri I (cat.) 
waren wohl weniger autobiographisch — trotz V.s zahl- 
reicher Einsätze als Legat — denn histor.-juristisch, zu- 
mal V. seine öffentlichen Dienste nie hochgehängt zu 
haben scheint. (53) * Trikäranos (App. civ. 2,9), eine of- 
fenbar scharfe polit. Kommentierung des sog. ersten 
Triumvirats [43]. (54) *De vita sua libri IH (Char. p. 
113,14; cat.) muß dagegen eine Rückschau im Alter ge- 
wesen sein, wieder eher besondere Erlebnisse als die ei- 
gene Person herausstellend; vielleicht stammt hierher 
die Werkliste (= cat.), die Hieronymus besaß und er- 
gänzte. 

e) Landwirtschaft: (55) Rerum rusticarum libri HI 
(Landwirtschaftliches‘), 37 v. Chr. Das Werk behandelt 
eine »catonische«, sehr röm. Disziplin [44], doch kleidet 
V. diese ars in eine anspruchsvolle, sorgfältig gerahmte 
Dialogform mit spielerischem Witz und umgangs- 
sprachlicher Lockerheit [45] (utilitas und elegantia) in der 
Manier des Herakleides [16] Pontikos (viele Personen, 
kurze Vorträge), gedacht weniger als Lehrbuch (wie 
Catos [1] De agricultura) denn als Demonstration realer 
rustikaler Lebensmöglichkeit nach der physischen und 
moralischen ) Vernichtung It.s durch die Bürgerkrie- 
ge. B. ı de agricultura (Ackerbau) [46] mit bevorzugter 
Tripartition, etwa bei den Arbeitsmitteln instrumentum 
vocale (Bauer, Sklave) — semivocale (Zugvieh) — mutum 
(Gerätschaften; Varro rust. 1,17-22, [47]), ein trad. 
Schema nach Aristot. eth. Nic. 8,11; Aristot. poet. 20; 
B. 2 ratio et scientia pastoris: pastio agrestis (Großviehhal- 
tung; > Stallviehhaltung, > Viehwirtschaft), B. 3 pastio 
villatica (+ Kleintierzucht) [48], darin die Beschreibung 
seines privaten Aviariums mit zugehörigem Speisesaal in 
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— Casinum [49]; hinzu kommen —> Bienen- und Fisch- 
zucht (> piscina [1]). Die Schrift ist innerhalb von V.s 
Werk-Corpus ein Glücksfall; sie zeigt den Forscher 
(Ableitung der Quellen [so] in gerader Filiation von 
Mago [12] Carthaginiensis, rust. 1,1,7-10 [sı]) und den 
Praktiker mit eigener (wenn auch nicht professioneller) 
Erfahrung, den Dialogregisseur und didaktischen Stoff- 
disponenten, den Fachautor (u.a. von Plinius [1] d. Ä. 
[$2] und Palladius [1] herangezogen) und Stilisten. Die 
Überl. stützt sich primär auf den (seit dem 16. Jh. ver- 
schollenen) Laurentianus S. Marci, dessen Lesarten 
A. Pouiziano in die Ed. princeps des MERULA (Venedig 
1472) eintrug; hinzu kommen Abschriften, bes. Lauren- 
tianus 51,4, sowie unabhängig der Parisinus 6842A 
(12./13. Jh.) und der (defekte) Vindobonensis 33H. 


V. DICHTUNG 

Schon früh trat V. im Bereich der > Satire mit den 
(56) Saturae (Menippeae) libri CL (cat.) hervor (einziges 
vollständig erh. Gattungsbeispiel: Senecas [2] Apocolo- 
cyntosis, nicht Petronius’ [$] Satyrica), prosimetrischen 
Dialogen (> prosimetrum) und grotesken Fiktionen in 
der Art des Kynikers > Menippos [4] von Gadara (des- 
sen Werk wieder nur aus Lukians Nachbildungen, s. 
—> Lukianos [1] B. 3., erschließbar ist). Diese unterhalt- 
samen und paränetischen Satiren [$3] konservativ- 
asketischer Moral bedienten sich phantastischer Szena- 
rien (z.B. Marcipor. Wolkenfahrt mit Absturz; Sexagesis: 
Wiedererwachen nach Generationen in verfremdeter 
Umwelt; Eumenides: distanzierte Optik von hohem 
Turm; Quinquatrus: Bankett; »Du weißt nicht, was der 
späte Abend bringt«: s. Gell. 13,11,1) und einer exquisit- 
wortschöpferischen griech.-lat. Sondersprache, deren 
intensiver Behandlung bei Nonius [I ı] die vielen 
Klein-Fr. verdankt werden. Benutzt hat Nonius an- 
scheinend eine ältere Sig. (aus den J. 80-67 v. Chr. [54]) 
mit Einworttiteln der einzelnen Satiren (wie Geronto- 
didäskalos, Parmeno, Flaxtabula) und eine spätere mit 
Doppeltiteln (vom Typ Tithonus repi yipws/perl gerös 
oder Papiapapae nepì tyxopiwv/ perl enkömion; [55]). Lei- 
der ist kein Stück im ganzen rekonstruierbar (zur neu- 
zeitlichen Wiederbelebung der Gattung — etwa Samuel 
BUTLER, Mercurius Menippeus, um 1650 — s. [56]). 

Nur bezeugt sind (57) *Pseudo-tragoediarum libri VI 
(cat.), vielleicht kynische Lesestücke, (58) *Poematum 
libri X (cat.), (59) *Saturarum libri VI (cat.), die aber selbst 
Horaz nicht kennt, (60) *De rerum natura (Quint. inst. 
1,4,4; Vell. 2,36; Lact. inst. 2,12,4), ein Lehrgedicht, das 
früher dem V. [3] Atacinus zugewiesen wurde. 


VI. WÜRDIGUNG 

Neben Cicero [57] verkörpert V. am prägnantesten 
das röm. Geistesleben des 1. Jh. v. Chr., sogar vielseiti- 
ger und in bestimmtem Sinne »römischer« wegen der 
stärkeren Bindung an die ital. Trad., doch ohne Verlust 
an Vertrautheit mit der griech. Kultur [58]. Wenn Ci- 
ceros Adaption der griech. Philos. für Spätant. und MA 
entscheidend war, so V.s Forsch. — mag er auch sein 


»Programm« noch ganz auf die alte Republik bezogen 
haben [59] — für das Saeculum Augustum und seinem 
Selbstbild in Gesch., Rel. und Lit. [60]. Ähnlich wie sein 
Freund Pomponius [I 5] Atticus konnte er dank seiner 
geistigen Distanz von der Tagespolitik das schwierigste 
Jh. Roms in ungebrochener Schaffenskraft überdauern, 
ohne sich dabei seiner praktischen Bürgerpflicht und 
dem patriotischen Engagement zu entziehen. Die hell. 
Philos. eignete er sich sozusagen im Querschnitt an und 
machte von ihr souveränen kasuellen Gebrauch, band 
sich aber an keine Schule [61]. Insofern kann V. durch- 
aus als »mod.« Persönlichkeit gelten. Seine Wirkung war 
bis in die Renaissance erheblich [62]. 

— Agrarschriftsteller; Artes liberales; Bibliothek; 
Biographie; Buntschriftstellerei; Cicero; Enzyklopädie; 
Fachliteratur; Grammatiker; Philologie; Prosimetrum; 
Satire 


GESAMT-ED.: F.SeEMı, 4 Bde., 1965 * A. TRAGLIA, 
M.T.V., Opere, 1974 (ohne Fr., mit it. Übers.; Ndr. 1979). 
Eınzei-EnD.: G. Goerz, F. SCHOELL, 1910 (ling. mit 
gramm. Fr.) * M. A. Marcos CASQUERO, 1990 (ling.) * 

J. CoıLArT, 1954 (ling. B. 5, mit frz. Übers. und Komm.) * 
E.Rıscanrı, 1978 (ling. B. 6, mit it. Übers. und Komm.) * 
P. FLOBERT, 1985 (ling. B. 6, mit frz. Übers. und Komm.) * 
H. DAHLMANN, 1940 (ling. B. 8, mit dt. Übers. und Komm., 
Ndr. 1966) * A. TRAGLIA, 1956 (ling. B. 10, mit it. Übers. 
und Komm.) * D. J. TAYLor, 1996 (ling. B. 10, mit engl. 
Übers. und Komm.) * G.GoETZ, 1929 (rust.) " 

J. Hrurcon, CH. GUIRAUD, Économie rurale, 3 Bde., 
1978-1997 (rust., mit frz. Übers. und Komm.) * D. FLACH, 
Gespräche über die Landwirtschaft, 1996/97 (rust. B. 1-2, 
mit dt. Übers. und Komm.) * F. BuUECHELER (Men.), in: 
Ders., W. Heraeus (ed.), Petronius Arbiter, Saturae, 1871 
(ĉ1922), 177-250 * R. ASTBURY, 1985 (Men.) * J.-P. CÈBE, 
13 Bde., 1972-1999 (Men., mit frz. Übers. und Komm.) * 
P.MirscH, 1882 (Antiquitates rer. hum., 
erneuerungsbedürftig) * B. CARDAUNS, 1976 (Antiquitates 
rer. div.; Bd. 1: Fr., Bd. 2: Komm. und dt. Übers.) * 
B.Rırosarı, 1939 (De vita p. R.; "1972; mit Komm.) * 

P. FRACCARO, Studi Varroniani, 1907 (De gente p.R., mit 
Komm.) * E.BoLısanı, 1937 (Logistorici). 

SLGG. VON FR. VERSCHIEDENER WERKE: GRF I, 179-371: 
461 Fr. der Werke (1, z. T.), (2)-(3), (6), (10), (12)-(17), (19), 
(22)-(25), (27)-(30), (38), (42) * HRR 2, xxxli-xxxx, 10-25: 
Fr. der Werke (3), (4), (7), (9), (53) " V. Brown, V., in: 

P. O. KRISTELLER et al. (ed.), Catalogus translationum et 
commentariorum, Bd. 4, 1980, 451-500. 


Inpex: M.SALVADORE, Concordantia Varroniana, 2 Bde., 
1995 (ling. und Fr.) * W. W. Brices, T. R. WHILE, 

C. G. SHIRLEY, 1983 (rust.) * E. ZAFFAGNO, 1972, in: Studi 
Noniani 2, 1972, 139-229 (Men.). 

Bıpriocr.: B.Rıposarı, A. Marastonı, Bibliografia 
Varroniana, 1974 (bis 1973) * G. GALIMBERT-BIFFINO, 
Rassegna di studi Varroniani, 1981 (bis 1980) * 
B.CaArDauns, Stand und Aufgaben der V.-Forsch. 
1935-1980, 1982 (AAWM 1982/84). 


Lit.: 1 Y.LEHuMann, La dette de Varron à l'égard de son 
maître Lucius Aelius Stilo, in: MEFRA 97, 1985, 515-525 
2 F.Rırschı, Die Schriftstellerei des M. T. V., in: Ders., 

Opuscula 3, 1877 (Ndr. 1978), 419-505 3 K.SALLMANN, 
Die Geogr. des Älteren Plinius in ihrem Verhältnis zu V., 
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1971, 237-268 4 A.T. GRAFTON, N.M.SWERDLOW, 
Technical Chronology and Astrological History in V., 
Censorinus and Others, in: CQ 35, 1985, 454465 

5 L.DescHAmps, Temps et histoire chez Varron, in: 
S.BoLprint (Hrsg.), Filologia e forme letterarie. FS F. Della 
Corte 2, 1987, 167-192 6 H. D. JOCELYN, V.’s »Antiquitates 
rerum divinarum« and Religious Affairs in the Late Roman 
Republic, in: Bull. of the John Rylands Library 65, 1982, 
148-205 7 B.CArpauns, V. und die röm. Rel., in: ANRW 
Il 1, 1978, 80-103 8 M. WIFSTRAND-SCHIEBE, Lactanz und 
V., in: RhM 137, 1994, 162-186 9J.H. Waszink, Varrone 
nella letteratura cristiana dei primi secoli, in: Atti del 
congresso internazionale di studi varroniani (1974), 1976, 
Bd. 1, 209-223 10 H. D.JoceLyN, On Editing the Remains 
of V.’s »Antiquitates rerum divinarum, in: RFIC 108, 1980, 
100-122 11 B.Reıschı, Reflexe griech. 
Kulturentstehungslehren bei augusteischen Dichtern, 1976, 
Kap. 2-4 12 S. WeinsTock, Divus Iulius, 1971, 4ff., 8off. 
13 T. TARVER, V., Caesar and the Roman Calendar, in: 
A.H.SOMMERSTEIN (Hrsg.), Religion and Superstition in 
Latin Literature, 1996, 39-57 14 W.Ax, Disputare in 
utramque partem, in: RhM 138, 1995, 146-177 

15 H.DAHLMAnNN, V. und die hell. Sprachtheorie, 1932 
(1964) 16 C. Fresına, La langue de l’Etre, 1991 

17 W.PFAFFEL, Quartus gradus etymologiae, 1981 

18 D. J. TayLor, Declinatio, a Study of the Linguistic 
Theory of M.T. V., 1975 19 D. FEHLING, V. und die 
gramm. Lehre von der Analogie und der Flexion, in: Glotta 
35, 1956, 214-270; 36, 1957, 48-100 20 A. TRAGLIA, 
Elementi stilistici nel De lingua Latina di Varrone, in: ASNP 
12, 1982, 481—511 21 G. Pascucci, Le componenti 
linguistiche de latino secondo la dottrina varroniana, in: 
Studi su Varrone in onore di B. Riposati, 1979, Bd. 2, 
339-363 22 F. DELLA Corte, La filologia latina dalle origini 
a Varrone (1937), 1981, 149-216 23 L. DESCHAMPS, Varron 
et les poètes, in: Latomus 49, 1990, 91-612 24 G. D’Anna, 
Alcune osservazioni sulle fonti di Gellio N.A. 17,21, in: 
ArchCl 25/26, 1973/74, 166-237 25 F. SBORDONE, Sul de 
poematis di Varrone, in: s. [9], Bd. 2, 515-524 

26 P. L. SCHMIDT, Postquam ludus in artem paulatim 
verterat, in: G. VorsT-SPIRA (Hrsg.), Stud. zur vorlit. Peri- 
ode im frühen Rom, 1989, 77-134 27 A.PocıNa, Varron y 
el teatro latino, in: Ders., Comienzos de la poesía latina: 
épica, tragedia, comedia, 1990, 91—121 28 R.Rocca, Le 
lettere di Varrone in Nonio, in: Stud. Noniani 5, 1978, 
203-223 29 A. TRAGLIA, Sul testo di un’orazione 
accademica di Varrone, in: A. Bracio (Hrsg.), Cultura e 
lingue classiche 3, 1993, 887-892 30 A. Manzo, Spunti di 
storia dell’arte e di critica dell’arte in Varrone, in: RIL 109, 
1975, 252-268 31 A. GRILLI, Sul numero sette, in: s. [21], 
Bd. 1, 203-219 32 A. TRAGLIA, L’ars grammatica vista da 
Varrone in rapporto con le altre arti, in: s. [9], Bd. 1, 177-195 
33 J.-Y. GUILLEMIN, La conception des mathématiques de 
Varron, in: D. Conso (Hrsg.), Mél. F. Kerlouégan, 1994, 
269-281 34 U.Pızzanı, La sezione musicale dei 
"Disciplinarum libr?” di Varrone Reatino, in: $. [9], Bd. 2, 
457-476 35 S. BOSCHERINI, La medicina in Catone e 
Varrone, in: ANRW II 37.1, 1993, 729-755 36 I. Tozzı, 
L'eredità varroniana in sant’Agostino in ordine alle 
disciplinae liberales, in: RIL 110, 1976, 281-291 

37 O. A. W. Dirke, V. and the Origins of Centuriation, in: s. 
[9], Bd. 2, 353-358 38 W. GörLER, Antiochos von Askalon 
und seine Schule, in: GGPh? 4.2, 971-975 39 T. TARVER, V. 
and the Antiquarianism of Philosophy, in: J. Barns (Hrsg.), 
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Philosophia togata, Bd. 2, 1997, 130-164 40 B. Karz, V., 
Sallust, and the Pius de pace, in: CeM 36, 1985, 127-158 
41 B. ZuccHeLL, V. logistoricus, 1981 42 K. KUMANIECKI, 
De Varronis libro isagogico ad Pompeium eiusque 
dispositione, in: Acta classica Universitatis Scientiarum 
Debreceniensis 10/11, 1974/75, 41-44 43 B. ZUCCHELLI, 
L'enigma del Tpıxäpavog, in: s. [9], Bd. 2, 609-625 

44 A. COSSARINI, Unità e coerenza del 'De re rustica’ di 
Varrone, in: Rendiconti dell’Accademia delle Scienze 
dell'Istituto di Bologna. Classe di Scienze morali 65, 
1976/77, 177-197 45 E. De Saint-Denis, Syntaxe du latin 
parlé dans les "Res rusticae’ de Varron, in: RPh 21, 1947, 
141-162 46 J. E. SKYÐSGAARD, V. the Scholar, 1968 

47 W. HÜBNER, V.s instrumentum vocale im Kontext der 
ant. Fachwiss., 1984 (AAWM 1984.8) 48 C.M.C. GREEN, 
Free as a Bird, Varro De re rustica 3, in: AJPh 118, 1997, 
427-448 49 L. DescHAMPS, La salle à manger de Varron à 
Casinum, in: Bull. de la Soc. toulousaine d’et. classiques 
191/192, 1987, 61-93 50 G. JACKSON, Il »de re rustica« di 
Varrone, in: Vichiana 17, 1988, 33-80 51 K.D. WHITE, 
Roman Agricultural Writers I: V. and His Predecessors, in: 
ANRW 14, 1973, 439-497 52 W. KALTENSTADLER, 
Arbeitsorganisation und Führungssystem bei den röm. 
Agrarschriftstellern, 1978 53 E. WOYTEK, V., in: 

J- ADAMIETZ (Hrsg.), Die röm. Satire, 1986, 311-355 

54 E. ZAFFAGNO, I problemi delle Satire Menippee, in: Studi 
Noniani 4, 1977, 207-252 55 W.A. KRENKEL, V.: 
Menippeische Satire, Wiss. und Technik, 2000 

56 H.CAsTroP, Die varronische Satire in England 
1660-1690 (Anglistische Forsch. 161), 1983, 25-120 

57 CH. RöscH-BinDe, Vom »ôervòç &vńp« zum 
»diligentissimus investigator antiquitatis«, 1998 58 F. DELLA 
CoRTE, Varrone il terzo gran lume romano, 1954 (1970) 
59 A. TRAGLIA, Varrone e la prosa letteraria del suo tempo, 
in: s. [21], Bd. 2, 497-539 60 TH. Baier, Werk und Wirkung 
V.s im Spiegel seiner Zeitgenossen, 1997 61 Y. LEHMANN, 
Varron théologien et philosophe romain, 1997 

62 J. Iysewijn, De fortuna Varronis apud scriptores latinos 
renatarum litterarum aetate, in: s. [9], Bd. 1, 225-242 

63 B. CarDaUns, M. Terentius V., Einführung in sein 
Werk, 2001. KL. SA. 


[3] V. Terentius, P. (Atacinus, nach dem Fluß 
> Atax in der Nähe seiner Heimatstadt > Narbo, h. 
Narbonne, Südfrankreich). Zu den Resten der Sueton- 
Vita vgl. Hier. chron. 151; danach wurde V. 82 v.Chr. 
geb. Seine poetische Produktion umfaßte (1.) eine 
Übertragung der Argönautikä des Apollonios [2] Rho- 
dios (4 B. wie das Original) ins Lat., (2.) Satiren (vgl. 
Hor. sat. 1,10,46), in denen er u.a. eine Geliebte unter 
dem Pseudonym Leucadia - vgl. Lucilius’ [I 6] Collyra — 
besang (Prop. 2,34,85 f.; Ov. trist. 2,439 £.), (3.) ein pan- 
egyrisches Epos (mindestens 2 B.) Bellum Sequanicum 
über —> Caesars Kampf mit > Ariovistus vom J. 58, (4.) 
nach 48/7 ein geogr. Lehrgedicht Chorographia in drei 
Teilen (Europa-Afrika-Asien) nach dem Original des 
> Alexandros [22] von Ephesos und (5.) die Ephemeris 
[3. 36-41], eine Übertragung von mindestens dem 
zweiten Teil von Aratos’ [4] Phainömena (erh.: 938 ff.). 
Mit > Ennius [1] (vgl. [2]) und > Lucilius [1 6] als lit. 
Vorbildern sowie mit der Präferenz für Epos und Lehr- 
gedicht steht V. außerhalb des kallimacheischen Ein- 
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flusses auf die > Neoteriker und somit den Dichtern der 
älteren Generation, bes. > Laevius [2] und Cicero, na- 
he. Während seine Werke von den Augusteern (Ver- 
gilius, Panegyricus Messallae, Ovidius, vgl. auch Vell. 
2,36,2) verarbeitet wurden, die Chorographia von Plin. 
nat. 3-6 benutzt wird und Lehrgedichte sowie Argonau- 
tae noch bei Quint. inst. 10,1,87 eingeschränkte Aner- 
kennung finden, kennt die spätere Trad. nur die spärli- 
chen Grammatikerzitate. 


LiT.: 1 Scnanz/Hosıus, Bd. 1, *1927, 312f. 

2 E. Hormann, Die lit. Persönlichkeit des P. Terentius V. 
Atacinus, in: WS 46, 1928, 159-176 3 W.SPEYER, 
Varronische Stud. 2 (AAWM 1959.11), 1960, 35-47. 


FR.: FPL?, 226-241 * A. TRAGLIA, Poetae novi, ”1974, 
20-23, 88-97, 155-159, I9I-216 * J. GRANAROLO, 
L'époque n&oterique ou la poésie romaine d'avant-garde au 
dernier siècle de la République, in: ANRW I 3, 1973, 
278-360, bes. 307-311, 351-360. P.L.S. 


Varuna. Erstmals zusammen mit Mithras (l.) in einem 
Vertrag zw. Hethitern (> Hattusa) und > Mittani im 
14. Jh.v.Chr. genannt, war V. derjenige Gott des ve- 
dischen Pantheons, der über die Normen und Gebote 
des seßhaften und friedlichen Zusammenlebens der 
Menschen wachte und Verstöße unnachgiebig bestrafte. 
Damit übernahm er auch die Zuständigkeit für die Ord- 
nung des Kosmos. Funktionen des idg. Himmelsgottes 
übernehmend und fortsetzend hat V. im zarathustri- 
schen —> Ahura Mazdä einen engen Verwandten. In 
nach-vedischer Zeit nahm seine Bed. immer mehr ab, 
einzig seine enge Beziehung zum Wasser blieb ihm als 
Gott des Meeres erh. 

> Religion V. 


Tu. Oßeruiss, Die Rel. des Rgveda, Bd. 1: Das rel. System 
des Rgveda, 1998, 193-195, 261-264 (mit Lit.). TH.O. 


Varus ` 

[1] Häufiges röm. Cognomen, zunächst Individualbei- 
name (»der Krummbeinige«, vgl. Plin. nat. 11,254). Be- 
zeugt für Alfenus [3; $], Aternius, Licinius [I 46-47], 
Quinctilius [I 1—3; 117-8], Vibius. Bekanntester Na- 
mensträger ist P. > Quinctilius [H 7] V. 


DecGRassı, FCap., 149 * Ders., FCIR, 271 * KAJANTO, 
Cognomina, 242. K.-L.E. 


[2] Sophist aus Perge, s. Varos 

[3] (Oùãpoç, h. Var). Fluß im gallisch-ital. Grenzbereich 
(Plin. nat. 3,31; Mela 2,72; Ptol. 2,10,1; 2,10,8; 3,1,1), 
der am Caenia (h. Mont Pelat) entspringt (Plin. nat. 
3,35), im Winter bis zu 7 Stadien breit werden konnte 
(Strab. 4,1,3) und zw. — Antipolis und Nikaia (h. Nice) 
die Küste erreicht (Strab. 4,1,9). Caesar entließ im Som- 
mer 49 v.Chr. nach erfolgreicher Beendigung der 
Kämpfe gegen Legaten des Pompeius in Hispania am V. 
einen Teil seines Heeres (Caes. civ. 1,86f.; vgl. App. civ. 
2,172f. mit einer Rede Caesars am V.). 


P. GoessLer, V. (1), RE 8 A, 420-425. H.GR. 


Varvaria (Obapovapio). Stadt im Süden von Liburnia 
(> Liburni; Ptol. 2,17,9; Plin. nat. 3,130; 3,139), nördl. 
vom h. Šibenik, sw von > Burnum beim h. Bribir. Un- 
ter Tiberius war V. —> municipium im conventus von 
— Scardona (quattuorviri). 


J-]-Wuxes, Dalmatia, 1969, 205, 216 f., 487-492 " 
B. SARIA, s.v. V., RE 8 A, 418-420. PI.CA./Ù: E.N. 


Vasaces. 62 n. Chr. gelang es dem Parther > Vologaises 
I., das röm. Heer des Caesennius [4] Paetus bei Rhan- 
deia einzuschließen. Für Kapitulationsverhandlungen 
wurde von parth. Seite der Reiteranführer V. abgestellt. 
In der Diskussion rühmte sich Paetus der seit Licinius 
[126] Lucullus und Pompeius [I 3] bestehenden röm. 
Oberhoheit über Armenia, während V. an die faktische 
parth. Macht erinnerte. Sein Anteil an den folgenden 
Vereinbarungen ist nicht klar auszumachen, da von 
parth. Seite noch der im Vergleich zu V. ranghöhere 
König Monobazos [2] I1. von Adiabene als Zeuge zu den 
Verhandlungen stieß (Tac. ann. 15,14). 

— Parther- und Perserkriege B. M.SCH. 


Vasarium (von lat. vas, »Gerät«). Aufwandsentschädi- 
gung, die dem in seine Prov. abgehenden röm. Beamten 
aus der Staatskasse (— aerarium) im voraus gezahlt wur- 
de, damit er den Unterhalt für sich, sein Gefolge und 
seine Soldaten bestreiten konnte. Es handelt sich hierbei 
nicht um eine Reiseausrüstung, so noch [1. 296]; da- 
gegen [2. 351f.], der überdies v. als t.t. ablehnt und die 
maßgebliche Stelle (Cic. Pis. 86) mit Verweis auf Cato 
(agr. 145,3) als vertragliche Nebenleistung: versteht. 


1 Mommsen, Staatsrecht, Bd. ı 2 W.Kunker, Die 
Magistratur, 1995. L.d.L. 


Vasates. Ligurisch-kelt. Stamm in Aquitania (nach der 
Reform des Diocletianus in der Prov. Novempopulana) 
an beiden Ufern des unteren Garumna (Amm. 15,11,14: 
Vasatae; Ptol. 2,7,15: Obaodaton); im Norden den Bi- 
turiges Vivisci, im Osten und Süden den Nitiobriges, im 
SW den Tarbelli, im Westen den Boiates benachbart. Die 
Identifikation der V. mit den bei Caes. Gall. 3,23,7 ge- 
nannten Vocates ist unsicher, es dürfte sich dort eher um 
die Boiates handeln. Die V. gehörten zu den vier Völ- 
kerschaften der südl. Aquitania, die z.Z. der Gründung 
der ara Romae et Augusti (> Gallia B. 2.) in Lugdunum 
noch selbständig und daher noch nicht im concilium Gal- 
liarum vertreten waren. Bei der Neuordnung durch Au- 
gustus wurden sie wohl der civitas der Bituriges Vivisci 
zugeordnet und bildeten erst im späten 3. Jh. eine ei- 
gene civitas. Ihr Hauptort war Cossio (Caes. Gall. 3,23,7; 
Ptol. l.c.: Köcorov), nachmals civitas Vasatica (Notitia 
Galliarum 14) oder civitas Vasatas (Itin. Burdig. 550,2), 
daher h. Bazas (Departement Gironde), die dritte Post- 
station nach dem Ausgangspunkt Burdigalia des Itin. 
Burdig. > Ausonius’ Vater stammte aus Cossio (Auson. 
ad lectorem 3; Auson. Epicedion 4). 
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P. GOESSLER, $. v. V., RE 8 A, 435-439 ° H.Sıon, Carte 
Archéologique de la Gaule 33, La Gironde, 1994, 52, 83-87. 
MI. PO. 


Vascones (Ob&okwveg). Völkergruppen, die das Gebiet 
der h. Prov. Navarra und Teile des h. Aragón, nördl. des 
Hiberus zw. Jaca und Capo Higuer bewohnten (Strab. 
3,3,7; 3,4,10; Plin. nat. 3,22; 4,110). Pompelo (h. Pam- 
plona; Strab. 3,4,10) war offenbar der Hauptort der V.; 
im Gebiet der V. lagen außerdem Cascantum (h. Cas- 
cante), Graccurris und Calagurris [1] (Ptol. 2,6,67). 
Über ihre Herkunft ist nichts bekannt; ihr Name dürfte 
indeur. sein (barscunes, bascunes; [1]). Lit. werden sie erst- 
mals im Zusammenhang mit den Feldzügen des > Ser- 
torius 76 v.Chr. erwähnt (von Liv. fr. 21; vgl. weiter 
Sall. hist. 2,93; Plin. nat. 3,22; 4,110; Strab. 3,3,7; 
3,3,10). Bekannt waren sie für die Kunst der — Vogel- 
schau (SHA Alex. 27,6). Die V. sind die Vorfahren der h. 
Basken. 


1 TOVAR 3, 49-59. 


J. MALuQueRr DE MOTES, Cortes de Navarra, 1954/58 * TIR 
K 30 Madrid, 1993, 236f. R.ST. 


Vasen 
s. Rotfigurige Vasenmalerei; Schwarzfigurige Vasen- 
malerei; Töpfer; Tongefäße I1.; Vasenmaler; VASEN 


Vasenbilder, Vasenikonographie 
s. Tongefäße 11. A. 4. 


Vasenmaler. Die Sammelbezeichnung »Vasen« für 
griech. bemalte -> Tongefäße (II. A.), die ihres z. T. rei- 
chen Dekors wegen in der Feinkeramik eine Sonder- 
stellung einnehmen, kam im 18. Jh. auf, als in Kampa- 
nien und Etrurien die ersten vasi antichi entdeckt wur- 
den. Die Verzierung solcher Gefäße gehörte zu den 
Aufgaben des > Töpfers, darum fehlt eine eigene ant. 
Berufsbezeichnung des V., er konnte seine Leistung 
aber durch die Signatur Eypanyev/egrapsen (»hat gemalt«) 
kennzeichnen. Vereinzelte Signaturen von V. tauchen 
bereits auf früh-archa. kykladischen und korinthischen 
Gefäßen auf. 

In Athen bietet > Sophilos [1] um 580 v.Chr. mit 
einer £roinoev/epoiesen- (»hat gemacht«) und mit drei 
egrapsen-Signaturen das früheste Beispiel. Im sf. Stil ha- 
ben viele Töpfer ihre Gefäße noch selbst bemalt 
(> Nearchos [1]; > Amasis-Maler, > Exekias), nach 
530 v.Chr. führte der zunehmende Bedarf an Gefä- 
Ben zu einer steigenden Zahl von V. (> Epiktetos [1], 
— Oltos, > Psiax, Phintias [2], Euphronios [2], Smi- 
kros, > Euthymides) und zu deutlicher Arbeitsteilung. 
Der Schalenmaler Oltos arbeitete z.B. für sechs ver- 
schiedene Töpfer (darunter Pamphaios, Kachrylion und 
Euxitheos); Epiktetos [1] u.a. für Andokides [2], Pam- 
phaios und Hischylos; Euphronios [2] für Kachrylion 
und Euxitheos. Im frühen 5. Jh. signierte Euphroni- 
os [2] dagegen selbst als Schalentöpfer, einer seiner Ma- 
ler war > Onesimos [2]. Zahlreiche V. sind nur über ein 


bis zwei Jahrzehnte zu verfolgen, wohl weil das De- 
korieren vorwiegend jüngeren Gehilfen oblag. Das 
schließt freilich längere Schaffenszeiten anderer V. 
nicht aus (> Duris [2], > Makron, > Hermonax [1], 
— Achilleus-Maler). Auf attischen Vasen der klass. Zeit 
begegnen Signaturen von V. seltener (> Polygno- 
tos [2], Polion, > Aison [2], Aristophanes), ebenso in 
der > unteritalischen Vasenmalerei des 4. Jh. (> Asteas, 
— Python [s]). Rund 40 namentlich bekannte att. V. 
belegen gegenüber rund 100 Töpfernamen den nachge- 
ordneten Rang der V. im ant. Arbeitsprozeß, h. bedingt 
dagegen das Interesse für die künstlerische Leistung der 
V. eine umgekehrte Wertung. 

Ausgehend von den erh. Signaturen setzte schon im 
19. Jh. die Erforschung der V. ein. Der engl. Archäologe 
J.D. Beazley (1885-1970) widmete ihr sein Lebens- 
werk. Er erkannte unterschiedliche Individualstile und 
weitete seine Werklisten auch auf anonyme Hände aus, 
die er u.a. nach zugehörigen Töpfernamen (> Amasis- 
Maler, Andokides [2], Kleophrades, — Meidias-Ma- 
ler), nach — Lieblingsinschriften (> Antimenes-Ma- 
ler, — Antiphon-Maler, Euaion, Kleophon), Aufbe- 
wahrungsorten charakteristischer Werke (Berlin, Ko- 
penhagen) oder nach Bildthemen (> Achilleus-Maler, 
> Erzgießerei-Maler, > Gorgo-Maler, — Niobiden- 
Maler, > Pan-Maler, — Penthesilea-Maler) benannte. 
Durch weitere stilistische Ordnungskriterien (Art, 
Gruppe, Klasse, Kreis, Nachfolge) erfaßte BEAZLEY au- 
Berdem das Umfeld einzelner Maler und ermöglichte 
damit Einblicke in Formen der Werkstattorganisation. 
Die Unterscheidung von Malerhänden auf Vasen an- 
derer griech. Kunstlandschaften dient dagegen lediglich 
der genaueren Klassizifizierung. 

Beazıeys Zuschreibungskriterien (anatomische De- 
tails, Gesichtsprofile, Inskriptionen, Faltensysteme) ge- 
hen auf G. MoreLLI (1816-1891) zurück. Als bezeich- 
nend für den Stil eines V. gelten ferner Linienduktus, 
Figurentypen, Flächen- und Bildorganisation, The- 
menwahl und Erzählweise. Grundsätzlich bestand die 
Kunst der V. ihrer keramischen Techniken wegen mehr 
aus Zeichnung als aus Malerei. Vorbilder fand sie vor- 
wiegend im eigenen Handwerk, seltener in — Toreutik 
oder Monumentalkunst (> Niobiden-Maler, > Poly- 
gnotos [2]). In der Serienproduktion wurden primäre 
Bildschöpfungen wiederholt, variiert und allmählich 
stereotyp vereinfacht. 

Vom unterschiedlichen Bildungsgrad der V. zeugen 
Abstufungen im Umgang mit Bildinhalten und Aus- 
drucksmitteln wie auch mit der Schrift. Im 6. Jh. v. Chr. 
erweisen sich attische wie nichtattische V. in Signaturen 
und anderen Selbstzeugnissen, in — Lieblingsinschrif- 
ten, Bildbeischriften, Liedanfängen, Weiheformeln u.ä. 
als zunehmend schreibkundig. Individuelle Unterschie- 
de beobachtete man sowohl an Buchstabenformen wie 
im Schriftbild. 

— Keramikherstellung; Rotfigurige Vasenmalerei; 
Schwarzfigurige Vasenmalerei; Tongefäße II. 
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E.Sımon, M. HiRrMER, Die griech. Vasen, 1972 * 
C.M.Stısge, Lakonische V. des 6. Jh. v. Chr., 1972 * 
AMYX, CVP * H.R.IMMERWAHR, Attic Script, 1990 * 

M. ROBERTSON, The Art of Greek Vase-Painting in Classical 
Athens, 1992 * D. WırLıams, Refiguring Attic Red-Figure, 
in: Revue archéologique, 1996, 227-252 * PH. ROUET, 
Approaches to the Study of Attic Vases. Beazley and Pottier, 
2001. LS. 


Vasenmalerei s. Tongefäße; Vasenmaler 
Vasenornamentik s. Ornament 


Vasio (Oùacíæv; h. Vaison-la-Romaine im Départe- 
ment Vaucluse). > Oppidum der Gallia > Narbonensis, 
Hauptort der civitas Vocontiorum (> Vocontii; Strab. 
4,1,11; Mela 2,5,75; Ptol. 2,10,16; CIL XII $669: c{ivitas) 
V(asio) V(ocontiorum); ILS 2709: res publica Iuliensium; de- 
curiones, praetores, praefecti, aediles: CIL XII 1307; 1368 ff.; 
1529; civitas foederata: Plin. nat. 3,37; vgl. 7,78). Der 
Name V. ist vorkeltisch, vgl. Quelle und Fluß V. (CIL 
XII 1301; 1336). In der Spätant. gehörte die civitas Va- 
siensium zur Prov. Viennensis (Notitia Galliarum 11,10). 
V. war Bischofssitz (vgl. die Teilnahme des Bischofs 
Daphnus am Konzil von Arelate 314; 442 und 529 Kon- 
zile in V.). Im 5. Jh. von Franci zerstört. Aus V. stammen 
Sex. Afranius [3] Burrus und L. Duvius Avitus, der fä- 
hige Feldherr z.Z. Neros in Germania. 

Das keltische oppidum wird auf dem linken Ufer der 
Ouv£ze im Bereich der h. Colline du Chateau vermu- 
tet. Um 20/19 v. Chr. wurde die Siedlung auf das rechte 
Ufer verlegt. Im 1. Jh.n. Chr. entwickelte sich V. zw. 
dem Fluß und dem Hügel Puymin (auf 70/75 Hektar) 
zu einer blühenden Stadt. Das Forum ist noch nicht 
entdeckt. An öffentlichen Bauten sind bekannt: fünf 
Thermen, Heiligtum, Porticus-Anlage, Basilica, Thea- 
ter, Brücke und Aquaedukt, der den Fluß auf der Höhe 
der späteren röm. Brücke überquerte. Das Viertel am 
Fluß ist so gut wie unbekannt, die Grabungen haben 
bisher v.a. zwei private Wohnviertel freigelegt: (1.) Im 
Quartier Puymin Privathäuser (Maison des Messii mit 
mehreren Mosaiken); die porticus Pompeia — ein rechtek- 
kiger Platz mit Säulengängen und Exedren, die mit 
Bildwerken (u.a. eines Diadumenos, eines Jünglings, 
der sich die Siegerbinde ums Haupt legt; jetzt in Lon- 
don, BM) geschmückt sind —, ein Nymphaeum sowie 
ein an den Hügel gebautes Theater (Dm 96 m). Dessen 
Anlage ist klass., in der Bihnenwand mehrere Bildwer- 
ke (Statuen der Kaiser Tiberius, Hadrianus, der Sabina 
sowie von Munizipalbeamten; Köpfe der Venus, des 
Apollo und des Bacchus; Masken). (2.) Im Quartier La 
Villasse eine Basilika und reiche Privathäuser (Maison du 
buste en argent, Maison à atrium, Maison au dauphin) mit 
Wandgemälden und Mosaiken; Thermen und Funda- 
mente der aus dem 6./7. Jh. stammenden Kathedrale. 


M.-E. BeLLeT, Recherches archéologiques récentes à 
Vaison-la-Romaine et aux environs (Notices d'archéologie 
vauclusienne 2), 1992 * C. GOUDINEAU, Y. DE KISCH, 


Vaison-la-Romaine, 1991 * GRENIER, Bd. 3, 194, 766; 
Bd. 4, 104f. * P. GAZZOLA, Ponti romani, 1963, 128 f. 
MI. PO. 


Vates. Lat. »Künder« von vaticinationes, »Weissagun- 
gen«, die durch göttliche Inspiration geschehen und 
nach Cicero Teil der »natürlichen« Divination (= Div.) 
sind (Cic. div. 1,4; 1,34 u.ö.; > Divination VII.: Abb. 
zum Kommunikationsmodell); gelegentlich werden 
aber auch Vertreter der »künstlichen« Div. (> haruspices; 
-> augures) als v. bezeichnet (z.B. Liv. 2,42,10). Der v. 
spricht in gebundener Rede (canere seit Enn. ann. 207; 
carmina: Sall. hist. 1,77,3 u.ö.) und ist damit Bestandteil 
einer allgemeinen ant. Trad. inspirierter prophetischer 
Textproduktion. Histor. faßbare v. diesen Typs sind ein 
Publicius (Cic. div. 1,115; 2,113), Cn. Marcius [I 2] so- 
wie verm. dessen Bruder aus dem frühen 3. Jh. v. Chr.: 
Die carmina Marciana sollen die Einrichtung der Iudi 
Apollinares 212 v.Chr. veranlaßt haben (> ludi III. A.) 
und anschließend in die — Sibyllini libri aufgenommen 
worden sein [1. 59]. V. kann aber unterschiedliche Ty- 
pen des Div.-Spezialisten bezeichnen: den Weissager im 
allg. (Plaut. Mil. 911; Nep. Att. 16,4; vgl. Liv. 26,41,19) 
oder aber spezielle göttliche (z.B. Apollon: Verg. Aen. 
6,12), myth. (z.B. die > Sibylle: Lucan. 1,564) und hi- 
stor. »Propheten«. Cicero (div. 1,132) subsumiert unter 
den verwandten Begriffen v. und — harioli Astrologen, 
Los- und Traumdeuter, aber auch sozial niederrangige 
— augures und — haruspices. 

Der sozial oft niedere v. trat in Rom in Konkurrenz 
(Liv. 25,1,8-12; 39,8,3 f. u.ö.) zu den > guindecimviri sa- 
cris faciundis, augures und haruspices als den Vertretern der 
öffentlichen Div. Die Vorwürfe gegen ihn als privaten 
rel. Anbieter für die natürliche Div. sind mit den An- 
schuldigungen gegen andere Div.-Spezialisten, wie den 
griech. > mäntis oder den hariolus, vergleichbar: rel. Ei- 
fern (> superstitio), fehlende Kenntnisse und mangelnde 
Inspiration, Habgier und Betrug (Enn. scaen. 319-323; 
Enn. ann. 374; Lucr. 1,102-111; Cic. div. 1,132; 2,149). 
Unbeschadet solcher Vorwürfe wurden die Dienste der 
v. häufig in Anspruch genommen (z.B. Liv. 25,1,6-12; 
Cic. Catil. 4,2; Cic. de consulatu suo fr. 10,28f. TRA- 
GLIA; Sall. hist. 1,77,3; [1])- 

Zwar deutet Varro (ling. 7,36) den Begriff v. als 
schon altlat. Bezeichnung für den Dichter (poeta), doch 
scheint erst seine Etym. (im Werk de poematis) diese Bed. 
zu etablieren: Mit der Ableitung von vis mentis, der »Er- 
griffenheit des Geistes«, bleibt er dem Verständnis des v. 
als eines besessenen Künders verpflichtet; doch hiermit 
verknüpft er nun, darin der griech. Konzeption des 
Dichters als > Rhapsoden folgend, die Ableitung a vien- 
dis carminibus, »vom Flechten der Gedichte« (z.B. Isid. 
orig. 8,7,3; schol. Bernense Verg. ecl. 9,34; [2]). Erst 
diese doppelte Etym. verschafft der lat. Poetologie ei- 
nen — nur scheinbar altlat. - Ausdruck für den göttlich 
inspirierten, prophetischen Sänger/Künder gesell- 
schaftlich relevanter Dichtung. Varros Ableitung [3] 
und Bed.-Erweiterung folgen die Dichter, beginnend 
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mit Vergil (ecl. 7,27f.; 9,33 f.; vgl. Hor. epod. 16,66; 
17,44; ausführlich [4]). 
— Divination (V11.); Priester (V.); Prophet (IV.) 


1 T. P. Wiseman, Historiography and Imagination, 1994, 
49-67 2 H. DaHımann, V., in: Philologus 97, 1948, 
337-353 (Ders., KS, 1970, 35-51) 3 M. KORENJAK, V.: 

a vi mentis, in: Göttinger Forum für Alt.-Wiss. 2, 1999, 1-4 
4 J.K. Newman, The Concept of V. in Augustan Poetry, 
1967. A.BEN. 


Vatinius 

I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 

[11] V., P. Vorfahr von V. [I 2] aus Reate, dem 168 
v.Chr. im Traum der Sieg über Perseus [2] verkündet 
wurde (Cic. nat. deor. 2,6; 3,13; Val. Max. 1,8,1). 
[12] V., P. Um 95 bis nach 42 v. Chr. Verm. aus Reate 
stammend (Cic. nat. deor. 2,6 zu V. [I ı]), gelang V. 
unter dem Patronat der Iulii Caesares der polit. Aufstieg 
in Rom: Da er mit Antonia, einer Nichte L. Iulius [I 6] 
Caesars, verheiratet war (schol. Bobiensia 149 ST.), pro- 
tegierte dieser als Consul 64 vielleicht V.’ Wahl zum 
Quaestor 63 (Cic. Vatin. 11). Die Bewertung der Person 
und der polit. Tätigkeit des V. in den J. 60-54 wird 
dadurch erschwert, daß die ausführlichsten Quellen von 
seinem erklärten Feind (vgl. Quint. inst. 6,3,68) > Ci- 
cero stammen (v.a. Cic. Sest.; Cic. Vatin.; ähnlich 
feindselig Catull. 14; 52f.). Als Volkstribun erwies sich 
V. sg als effektiver Helfer > Caesars (schol. Bob. 135 
St.): Er wirkte wohl an der Anerkennung der polit. 
Maßnahmen (acta) des Pompeius [I 3] im Osten [4] und 
an der Bekämpfung des Widerstands der > optimates mit 
(Cic. Vatin. 21-26; schol. Bob. 147 ST.; Cass. Dio 
38,6,6) und verschaffte Caesar durch Volksbeschluß die 
— Gallia Cisalpina und das > Illyricum als Prov. Cicero 
(Att. 2,9,1; fam. 1,9,7; Sest. 135; Vatin. passim) warf ihm 
später verschiedene Gesetzesverstöße vor. Durch Ci- 
cero (Vatin. 33 f.) ist für 58 nur ein Prozeß wegen Amts- 
mißbrauchs sicher bezeugt, dem sich V. nach der Rück- 
kehr von der Legatenstelle bei Caesar durch Anrufung 
des Volkstribunen Clodius [I 4] entzog. V. und Clodius 
scheinen in den von Gewalt und Prozeßkriegen gepräg- 
ten J. 58-56 mehrfach eng kooperiert zu haben, z.B. in 
den Prozessen gegen Sestius [3] und Annius [I 14} Milo, 
also gegen Vertreter der Interessen der optimates bzw. des 
Pompeius (Cic. Vatin. 1 f.; 40f.; [1. 301-303]). 

Bei der Wahl um die Aedilität für 56 waren beide 
jedoch Konkurrenten und dieses eine Mal äußerte sich 
Cicero (Sest. 114; Vatin. 16) erfreut über einen Sieg des 
Clodius. Die Praetur erreichte V. 55 dank massiver Ein- 
flußnahme der nun wieder einigen Triumvirn (Plut. 
Cato minor 42). Über seine Amtstätigkeit ist nichts be- 
kannt, doch es kam zu Versuchen, den Amtsantritt zu 
verhindern (Cic. ad Q. fr. 2,8,3; Cic. fam. 1,9,19) bzw. 
ihn hinterher wegen des Wahlkampfes zu belangen. 
Cicero verteidigte auf Drängen der Triumvirn nun sei- 
nen Feind erfolgreich (Cic. fam. 5,9,1; 1,9,19; Quint. 
inst. 6,1,13; [1. 317]). Nach der erzwungenen Aussöh- 
nung blieben feindselige Äußerungen Ciceros weitge- 


hend aus (vgl. aber Macr. Sat. 2,3,5), vielleicht auch, 
weil V. in der röm. Innenpolitik nicht mehr hervortrat. 
51/0 ist er als Caesars Legat (Caes. Gall. 8,46,4) bezeugt, 
ebenso 48 (Caes. civ. 3,19). 48/7 verteidigte V. den 
wichtigen Hafen Brundisium gegen die Pompeianer 
(Caes. civ. 3,100), gewährte Cicero dort Aufnahme 
(Cic. Att. 11,5,4) und gewann in einem Kurzfeldzug die 
Adria für Caesar zurück (Bell. Alex. 43-47). 47 erhielt er 
dafür das Konsulat und wurde außerdem — augur (Cic. 
fam. 5,102,2). 45-43 war er Proconsul im Illyricum und 
erhielt für seine Erfolge dort eine > supplicatio und ei- 
nen > Triumph zugesprochen (vgl. [2]). 43 liefen seine 
Truppen zu lunius [I 10] Brutus über (Cic. Phil. 10,11; 
Vell. 2,69,3 £.), er selbst blieb Caesarianer. 42 durfte er 
seinen Triumph abhalten (Inscrit 13,1,86f.; 342f.), 
verm. bald danach starb er. 

Durch einfache Herkunft und körperliche Gebre- 
chen (einen Kropf; Cic. Sest. 135; Cic. Vatin. passim; 
Sen. dial. 2,17,3) benachteiligt, schaffte es V. durch sei- 
nen zur Selbstironie fähigen Humor und eine Cicero 
ebenbürtige Schlagfertigkeit, sich im öffentlichen Le- 
ben Roms zu behaupten. Im Gefolge Caesars gelang 
ihm dank seiner mit teilweise rücksichtsloser Entschlos- 
senheit verbundenen polit. und mil. Fähigkeiten eine 
beachtliche polit. Karriere. 


1 GRUEN, Last Gen. 2 G.MaArAscCo, Appiano e il 
proconsolato di P. Vatinio in Iliria, in: Chiron 25, 1995, 
283-297 3 L. Pocock, A Commentary on Cicero In 
Vatinium, 1926 4 Ders., Lex de actis Cn. Pompeii 
confirmandis, in: CQ 19, 1925, 16-21. J.BA. 


Il. KAISERZEIT 
[H 1] Aus Benevent (> Beneventum) stammend, kör- 
perlich mißgestaltet, u.a. mit übergroßer Nase (Mart. 
14,96); bei Nero erlangte er als witziger Höfling (scurra) 
großen Einfluß, den er nach Tacitus (ann. 15,34,3) zum 
Schaden vieler anderer nutzte. Durch seine avaritia 
(»Habgier«) gelangte er zu großem Reichtum (Tac. hist. 
1,37,5); in Benevent gab er im Beisein Neros ein Gla- 
diatorenspiel (> munus [III]; Tac. ann. 15,34,2). Nach 
Tacitus (dial. 11,2) brach Curiatius Maternus (PIR? C 
1604) seine »Macht« (potentia), was aber inhaltlich unklar 
bleibt (PIR V 208). W.E. 


Vatrenus. Fluß, der im > Appenninus entspringt, Fo- 
rum Cornelii (h. Imola) passiert und nördl. von > Ra- 
venna in die Adria mündet (Plin. nat. 3,119f.; Mart. 
3,67,2: Vaternus), h. Santerno. In röm. Zeit mündete er 
von rechts in einen Flußarm des — Padus (h. Po), den 
Spineticus; der Hafen an dessen Mündung hieß deshalb 
portus Vatreni. 


G.Ucserı, La romanizzazione dell’antico Delta Padano, 
1975, 37. G.U./Ü: J.W.MA. 


Vaxtang Gorgasal (georg. »Wolfshaupt«). König des 
kaukasischen Iberien (> Iberia [1]), 2. H. 5./Anf. 6. Jh. 
n.Chr., dessen im ı1.Jh. niedergeschriebene Vita 
(Kartlis Cxovreba, 139-244) [1; 2] ihn als Vorkämpfer 
für nationale Identität und Christentum zeichnet. 
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1 R.THoMmson, Rewriting Caucasian History, 1996, 
153-251 (engl. Übers.) 2 G. PÄTSCH, Das Leben Kartlis. 
Eine Chronik aus Georgien, 300-1200, 1985 (dt. Übers.). 


B. Marrın-HisarD, Le roi V.G., in: Temps, mémoire, 
tradition au Moyen âge, 1983, 207-242 * M. VAN 
ESBROECK, Lazique, Mingrelie, Svanethie et Aphkhazie du 
IVe au IXe siècle, in: I] Caucaso. Cerniera fra culture del 
Mediterraneo alla Persia (sec. IV-XI), 1996, 198-213. 

A. P.-L. 


Veamini(i). Ligurischer Stamm in den > Alpes Mari- 
timae, von Augustus unterworfen (Plin. nat. 3,137; vgl. 
die Inschr. auf dem Augustus-Bogen in > Segusio: CIL 
V 7231). 


G. BARRUCH, Les peuples preromaines du sud-est de la 
Gaule, 1969, 360f. H.GR. 


Vectigal s. Steuern 
Vediovis s. Veiovis 
Vedius. Ital. Gentilname, belegt seit dem 1. Jh. v. Chr. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[11] V., P. Freund des Cn. Pompeius [I 3], rief im März 
so v.Chr. Ciceros Spott (Cic. Att. 6,1,25) wegen prot- 
zigen Reisestils und des Sammelns von Miniaturporträts 
verheirateter Frauen hervor. Evtl. identisch mit V. [II 4]. 

JÖ.F. 

II. KAISERZEIT 
[11] P.V. Antoninus. Bürger von Ephesos ritterli- 
chen Ranges. Praefectus cohortis und tribunus militum legio- 
nis I Italicae (IEph III 726; 726a). In Ephesos selbst war er 
prýtanis, grammateus, ferner auch asiarches in traianischer 
Zeit (cf. IEph VII 1, p. 88; [1. 95]). Ob seine Familie auf 
V. [H 4] zurückgeht, bleibt offen [2. 526]. Sein adop- 
tierter Sohn trägt den Namen M. Claudius P. V. Anto- 
ninus Sabinus (IEph VII 1, p. 88). Dieser scheint nur 
Funktionen in Ephesos selbst bzw. Asia übernommen 
zu haben. Sein Enkel ist V. [H 2]. 


1 C. SCHULTE, Die Grammateis von Ephesus, 1994 
2 SYME, RP 2. 


[m2] M. Claudius P. V. Antoninus Phaedrus Sa- 
binianus. Enkel von V. [II ı]. Er wurde in den Senat 
aufgenommen, wohl erst unter Antoninus Pius: XXvir, 
tribunus legionis IV Scythicae in Syrien, Quaestor von Zy- 
pern. Seine Haupttätigkeit entfaltete er in Ephesos, wo 
er u.a. als prytanis, grammateús, gymnaslarchos wirkte; fer- 
ner asiärches und Gesandter zu Senat und Kaiser. Zahl- 
reiche Bauten wurden von ihm finanziert; doch kam es 
auch zum Konflikt mit den Ephesiern, in den schließlich 
— Antoninus [1] Pius eingriff (IEph V 1491-1493). Sei- 
ne Tochter Vedia Phaedrina heiratete T. Flavius [II 20] 
Damianus, drei ihrer Söhne, T. Fl. Damianus, T. Fl. 
Phaedrus und T. Fl. Vedius Antoninus, wurden Mit- 
glieder des Senats und erreichten den Konsulat; auch die 
Nachkommen des letzteren, T. Fl. Vedius Apellas, T. Fl. 
Vedius Antoninus und Fl. Damianus, hatten einen Sitz 
im Senat [1. 629]. Sein Sohn ist V. [H 3]. 
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1 H. Haremann, Die Senatoren aus den kleinasiatischen 
Prov. des röm. Reiches vom 1. bis 3. Jh., in: EOS 2, 603-650. 


[13] M. Claudius P. V. Papianus Antoninus. Sohn 
von V. [II 2]. Er erbte von seinem Vater den senato- 
rischen Rang (er wird synklētikós genannt), scheint aber 
keine Ämter in Rom oder den Prov. übernommen zu 
haben. Bei seinem Tod vermachte er einen wesentli- 
chen Teil seines Besitzes der Heimatstadt Ephesos (IEph 
VII 1, p. 88 mit Verweis auf alle Zeugnisse). 

[114] P.V. Pollio. Freund (amicus) des > Augustus. 
Sohn eines Freigelassenen, verm. aus Beneventum 
stammend. Über seine frühe Zeit ist nichts Sicheres be- 
kannt; möglicherweise ist er bereits in Briefen Ciceros 
zu fassen [1. 518ff.]. Verm. schon während der Trium- 
viratszeit, sicher nach der Schlacht von > Aktion/Ac- 
tium war er einer der wichtigen Helfer des > Octavia- 
nus; bezeugt v. a. in Asia, wohl vor 27 v. Chr., wo er eine 
offizielle Position eingenommen haben muß, da noch 
43/4 n.Chr. in Ephesos auf eine constitutio Vedi Pollionis 
verwiesen werden konnte (IEph Ia, Nr. I9A,6, Z. 2 und 
8). Auch auf Mz. von Tralleis erscheint sein Porträt und 
Name (RPC 1 2634f.). V. war wohl zumindest der Fi- 
nanzagent des Octavianus in diesem Provinzbereich, 
vielleicht vertrat er den Machthaber auch umfassend. 
Mit der Konsolidierung des Prinzipats paßte er wegen 
seiner sozialen Herkunft nicht mehr in das wieder tra- 
ditionell geprägte polit. Erscheinungsbild, weshalb er in 
den Hintergrund treten mußte. Es blieb ihm sein großer 
Reichtum, mit dem er in Beneventum ein Caesareum 
finanzierte (ILS 109). Sein Luxus soll von Augustus ver- 
abscheut worden sein (Tac. ann. 1,10,5); er soll unge- 
horsame Sklaven an seine > Muränen verfüttert haben 
(Sen. de ira 3,40,2; Plin. nat. 9,77; Cass. Dio 54,23,2-5). 
Bei seinem Tod 15 v.Chr. vermachte er das > Pausyli- 
pum bei Neapel und seinen Palast auf dem Esquilin an 
Augustus, der diesen niederreißen und für das Volk die 
porticus Liviae errichten ließ [2]. PIR V 213. 


1 R. Syme, Who Was Vedius Pollio?, in: SYME, RP 2, 
518-529 2 LTUR 2,211 f., s.v. domus: P. Vedius Pollio. 
W.E. 


Vegetarismus läßt sich für die griech.-röm. Ant. 
mehrfach und an prominenten Vertretern belegen, ist 
aber nicht im mod. Sinne der strikten Veganismusdefi- 
nition zu verstehen (Ablehnung aller tierischen Produk- 
te, so auch von > Milch, > Honig oder > Wolle), son- 
dern beschränkt sich meist auf die Ablehnung des 
-> Fleischkonsums; der Begriff ist neuzeitlich. Insge- 
samt wird V. im griech.-röm. Alltag keine allzu auffäl- 
lige Erscheinung gewesen sein, da Fleisch ohnehin nur 
einen kleinen Anteil der Nahrung ausmachte. 

Der Mythos verlegt Züge vegetarischer (= veg.) Le- 
bensweise schon in die früheste Zeit: V. galt häufig (aber 
nicht immer) als Charakteristikum des »Goldenen Zeit- 
alters« (aurea aetas; z.B. bei Emp. fr. 411 Kırk/RAvEn/ 
ScnorieLd; Plat. polit. 272f.; Ov. met. 1,101-112; 
15,96-142). Friedliche Gesinnung und V. gehen schon 
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in Homers märchenhafter Schilderung der — Loto- 
phagen miteinander einher (Hom. Od. 9,82-104; vgl. 
auch 9,190f. die Bezeichnung o1topäyog/sitophägos, 
»kornessend«, für die zivilisierte Menschheit), während 
die fleischverzehrenden > Skythen meist als roh galten 
und ihnen gelegenlich gar der Vorwurf der Menschen- 
fresserei gemacht wurde (z.B. im Ber. des Ephoros bei 
Strab. 7,3,9). 

Histor. faßbarer Archeget des V. war > Pythagoras 
[2]. Dessen Verbot oder zumindest Einschränkung des 
Fleischgenusses (&uyroxov ánoy rávtov/empsýchõn apo- 
che päntön, eigentlich »Enthaltung von allem Beseelten«, 
vgl. lambl. de myst. 5,4; vgl. auch Aristot. fr. 275 
Kırk/RAVEN/SCHOFIELD) gründet primär auf dem in 
Anlehnung an die > Orphik entwickelten Glauben an 
die Seelenwanderung; alles Lebende galt als miteinander 
verwandt. Daher durften Pythagoreer auch Eier, die 
den Keim eines lebenden Wesens enthielten, nicht essen 
(Plut. symp. 2,3,1 [635e]). Andere, z. T. bereits für die 
— Pythagoreische Schule belegbare (Neben-)Motive 
zur Fleischabstinenz sind Gerechtigkeitsempfinden ge- 
genüber Tieren, Askese, Charakterbildung [3. 140-144] 
und verschiedene medizinische Empfehlungen, die 
meist auf einen nur zeitweisen V. abzielen (z.B. bei 
Caelius [II 11] Aurelianus, tardarum sive chronicarum 
passionum libri 1,4,117: Fleisch- und Weinverbot bei 
> Epilepsie). Keiner der großen Mediziner (> Hippo- 
krates [6], > Galenos, > Celsus [7]) vertrat prinzipiell 
veg. Prinzipien. 

Vegetarier waren auch viele Anhänger des > Kynis- 
mus. — Platon [1] selbst mag eine gewisse Sympathie für 
veg. Kost gehabt haben [3. 189£.], fordert V. im Rah- 
men seiner Seelenwanderungslehre jedoch nicht aus- 
drücklich. In röm. Zeit scheint der V. eine Renaissance 
erlebt zu haben, so z.B. in der kurz vor der Zeitenwen- 
de gegr. Schule der Sextier (> Sextius [I ı]). Einen 
strikten V. praktizierte im 1. Jh. n. Chr. der Neupytha- 
goreer Apollonios [14] von Tyana (zu ihm vgl. die 8 
Bücher Philostr. Ap.), der sogar Kleidung aus Tierma- 
terialien ablehnte. Das bedeutendste Werk zum ant. V. 
ist > Porphyrios’ Schrift De abstinentia: Tiere, ausge- 
nommen die reißenden, dürften nicht getötet werden 
(Porph. de abstinentia 2,22; 3,26). Neben moralischen 
Überlegungen zur Empfindung und Vernunft der Tiere 
steht als Hauptmotiv die zu erlangende Reinheit des 
Menschen. 

— Emährung; Fleischkonsum; Kathartik; Pythagoras 
[2]; Seelenwanderung 


1 J. Anpr£, Essen und Trinken im alten Rom, 1998 (frz. 
1981) 2M.Corsıer, The Ambiguous Status of Meat in 
Ancient Rome, in: Food and Foodways 3, 1989, 223-264 
3 J. HAUSSLEITER, Der V. in der Ant. (RGVV 24), 1935 

4 F. ORTH, s.v. Kochkunst, RE 11, 944-982. CH.S. 


Vegetius. P. V. Renatus, lat. Autor der Spätant. Neben 
einem veterinärmedizinischen Werk (Digesta artis mulo- 
medicinae; vgl. > Mulomedicina Chironis; > Veterinär- 
medizin) schrieb V. eine mil.-technische Schrift (Epi- 


toma rei militaris), die in vier B. Fragen der Rekrutierung 
und mil. Ausbildung (B. 1), die Organisation röm. Le- 
gionen (B. 2; — legio), strategische und taktische Pro- 
bleme (B. 3) sowie die Belagerung von Städten und die 
maritime Kriegführung behandelt (B. 4; > Seekrieg). 
Nachdem V. die Schrift De dilectu atque exercitatione tiro- 
num (= B. 1) verfaßt hatte, erhielt er vom Kaiser den 
Auftrag, einen Abriß des röm. Militärwesens zu schrei- 
ben (Veg. mil. 2 praef.). 

V. stammte vielleicht aus dem spanisch-gallischen 
Raum, war Christ und bekleidete als senatorischer 
> illustris vir zeitweise wohl das Amt eines comes sacrarum 
largitionum (oder des comes sacri stabuli; vgl. > comes A.). 
Der Hinweis auf den vergöttlichten Gratianus (Veg. mil. 
1,20,3) zeigt, daß die Schrift nach 383 n.Chr. verfaßt 
wurde, und aus der —> subscriptio einer Hs. ergibt sich als 
terminus ante quem das J. 450. Genauere Datier. bleiben 
hypothetisch: Als Adressaten der Schrift sind Theodo- 
sius [2] I., Valentinianus [3] 11., Honorius [3] und Valen- 
tinianus [4] III. in die Diskussion gebracht worden; die 
größte Plausibilität besitzt die These von [3. XXV— 
XXIX], V. habe sein Werk an Theodosius I. gerichtet, 
zumal es zeitlich wohl vor dem > Anonymus de rebus 
bellicis anzusetzen ist. V. ging es primär darum, durch 
Vergegenwärtigung der ruhmreichen mil. Vergangen- 
heit Roms Lehren für die eigene Gegenwart zu for- 
mulieren, die Barbarisierung der röm. Armee zu stop- 
pen - ein Anliegen, das etwa gleichzeitig auch von Syn- 
esios [1] in Konstantinopolis formuliert wurde — und 
somit die altröm. Sieghaftigkeit neu zu gewinnen. Die- 
ser Glorifizierung früherer Zeiten entspricht der reiche 
Gebrauch, den V. von früheren Schriften zum Militär- 
wesen macht: Er konsultierte vornehmlich — Catos [1] 
De re militari, das gleichnamige Werk des unter Marcus 
Aurelius wirkenden Juristen und Praetorianerpraefek- 
ten P. > Taruttienus Paternus, die Artes des A. Corne- 
lius > Celsus [7] sowie die mil.-strategischen Schriften 
des Sex. Iulius — Frontinus (Veg. mil. 1,8,10-12; 
2,3,6-8). V. war offensichtlich kein mil. Praktiker: Er 
schöpft aus schriftlichen Quellen und verbindet aktuelle 
Erfahrungen mit Gedanken seiner Vorläufer. Altröm. 
Gedankengut verrät auch seine Überzeugung von der 
verweichlichenden Wirkung langer Friedenszeiten 
(Veg. mil. 1,28). 

Im MA und in der frühen Neuzeit wurde das Werk 
des V. in großem Umfang rezipiert; davon zeugen allein 
schon die zahlreichen V.-Hss. aus der Zeit bis 1300. 
MACHIAVELLIS L’arte della guerra (1521) stellt in manchen 
Teilen geradezu den Versuch dar, die Ausführungen des 
V. direkt für die eigene Zeit nutzbar zu machen. 

— Militärschriftsteller; Mulomedicina Chironis; 
Taktik; Veterinärmedizin 


ED.: 1 A.ÖNNERFORS, Epitoma rei militaris, 1995 

2 F. L. MÜLLER, Epitoma rei militaris, 1997 (mit dt. Übers.) 
3 N.P.MıLner, Epitoma rei militaris, 1996 (engl. Übers.) 
4 E.LommaTtzscH, Mulomedicina, 1903. 

Lir.: 5 H.BrAnDT, Zeitkritik in der Spätant., 1988 

6 W. GorrarT, The Date and Purpose of Vegetius’ de re 
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militari, in; Traditio 33, 1977, 65-100 7 M. SPRINGER, V. im 
MA, in: Philologus 123, 1979, 85-90 8 C. ZUCKERMAN, Sur 
la date du traité militaire de Végèce et son destinataire 
Valentinien H, in: Scripta classica Israelica 13, 1994, 67-75. 
H.B. 


Vegoia. Etr. Nymphe, auch als Begoe (Serv. Aen. 6,72) 
bekannt; etr. vecui(a), vecuvia (vgl. den Gentilnamen ve- 
cu/viku, bes. in Chiusi belegt). V. wird von der röm. 
Trad. als Schöpferin/Verkünderin (eines Teils?) der hl. 
etr. Bücher über die Blitzlehre (libri fulgurales; Serv. l.c.) 
und eines Teils der Ritualbücher genannt; diese wurden 
zusammen als libri Vegofn)ici (Amm. 17,10,2) bezeichnet 
(Teil der Etrusca disciplina) und später im Apollontempel 
auf dem Palatin aufbewahrt (Serv. L.c., gemeinsam mit 
den — Sibyllini libri). Eine in den späten Schriften der 
röm. — Feldmesser enthaltene Prophezeiung an den 
Etrusker Arruns Veltymnus wird ebenfalls V. zuge- 
schrieben (Gromatici Veteres Bd. 1, 350,17-351,11 
LACHMANN) [4]: Der lat. Text enthält Hinweise auf eine 
etr. Kosmogonie und Strafandrohungen für jene (domini 
ebenso wie servi), die die gottgewollte Grenzziehung 
zw. den Äckern und Ländereien Etruriens verändern 
wollen. Als Prophezeiung zwar wohl fingiert [3] und 
trotz umstrittener Datier. [4. 19-53] verm. im konser- 
vativen und Agrarreformen gegenüber feindlich einge- 
stellten etr. Grundbesitzer-Milieu des 2. oder frühen 
1. Jh.v. Chr. anzusiedeln (der Text selbst nennt das 8. 
saeculum der etr. Zeitrechnung; vgl. Plut. Sulla 7, 6-13), 
verdeutlicht sie dennoch die enge Verbundenheit zw. 
etr. Religion und den Techniken der Landvermessung 
und Grenzziehung (> limitatio) und läßt ältere, genuin 
etr. Elemente erkennen. Die seltenen bildlichen Dar- 
stellungen aus dem 4. und frühen 3. Jh. v. Chr. zeigen V. 
als junge Frau, z. T. mit Flügeln (> Lasa) [1; 2]. 

— Divination VII.; Etrusci, Etruria III.; Limitatio; Tages 


1 M. HARaRI, s.v. V., LIMC 8.1, ı83f. 2 F.-H. 
Massa-PAıRAULT, Lasa Vecu — Lasa Vecuvia, in: Dialoghi di 
archeologia 6, 1988, Fasz. 1, 133-143 3 PFIFFIG, 157-159 
4 A. VALVO, La profezia di V., 1988 (mit älterer Lit.). 

P.AM. 


Veiento. Röm. Cognomen, urspr. Herkunftsbezeich- 
nung (> Veii); > Fabricius [II 2] und > Perperna [s]. 


KAJANTO, Cognomina, 119; 189f. K.-L.E. 


Veii (Oboi, Bnievtia/ Beientia, etr. Vei(s)). Etr. Stadt 
(App. It. 8,1; Liv. 5,22,8; 5,24,6; Eutr. 1,20) auf der 
Hochebene (ca. 180 ha) zw. Cremera (h. Valchetta) im 
Norden und dem h. Piordo im Süden, 15 km nördl. von 
Rom bei der h. Isola Farnese. Erh. haben sich Zeugnisse 
der Protovillanova- (10. Jh. v.Chr.) und der Villanova- 
Zeit (9./8. Jh. v. Chr.), in der hier mehrere Siedlungen 
(Nekropolen: Pozzetto- und Fossagräber, Beigaben lo- 
kalen Handwerks sowie aus anderen etr. Städten, aus 
Latium und aus Mitteleuropa) entstanden (s. Plan). Aus 
dem 7.Jh.v.Chr. stammen teilweise bemalte Kam- 
mergräber (Tomba delle Anatre, Tomba Campana; 
Grabbeigaben: handgefertigte Keramik, lokale und im- 


portierte Br.-Ware). Im 6. Jh. v. Chr. wurde auf der ver- 
mutlichen »Akropolis« (der h. Piazza d’Armi) ein Tem- 
pel errichtet (s. Detailplan). Erste Heiligtümer wie das 
von Portonaccio entstanden. In Keramik werkstätten 
von V. sollen die Tarquinii (> Tarquinius [11-12]) die 
Kultstatue und Dekoration für den > Tempel (V.C. mit 
Abb. ı) des Iuppiter Capitolinus in Rom in Auftrag 
gegeben haben (Varro bei Plin. nat. 35,157; Plut. Pu- 
blicola 13,1). Im 5. Jh. entstand ein über das große Ge- 
biet von V. (ager Veientanus) gespanntes Wasserversor- 
gungsnetz, desgleichen die Festungsmauern der Stadt. 
V. soll schon z.Z. der röm. Könige (Romulus [1]: 
Liv. 1,15; Dion. Hal. ant. 2,54 f.; Plut. Romulus 3,23 f.; 
Tullus Hostilius [4]: Dion. Hal. ant. 3,23 £.; Liv. 1,27,3— 
11; Ancus Marcius [I 3]: Dion. Hal. ant. 3,41) mit Rom 
in einen Konflikt geraten sein (Rückprojektion späterer 
Ereignisse in die Königszeit?), der sich wohl am Herr- 
schaftsanspruch über das Gebiet der Septem Pagi (Liv. 
1,15,5; 2,13,4; Dion. Hal. ant. 2,55,5; Plut. Romulus 
25,5) und der Salinen rechts der Mündung des > Tiberis 
sowie von — Fidenae links des Tiberis entzündet hatte. 
Nach verschiedenen Zusammenstößen (vgl. Vir. ill. 15; 
Liv. 2,48,8ff.; 4,20,5 ff.; Dion. Hal. ant. 9,14f.; Diod. 
11,53) kam es E. des 5. Jh.v. Chr. zu einem zehnjähri- 
gen Krieg zw. V. und Rom (Flor. epit. 1,6), der 396 
v.Chr. mit der Niederlage von V. endete. Die Stadt 
wurde zerstört, ihr Gebiet von Rom annektiert (Ein- 
richtung von vier neuen — tribus: Liv. 6,5,8; Diod. 
14,16). Auf dem Gebiet von V. (z.Z. von Prop. 4,10,9 
noch verlassen) entstand in spätrepublikanischer Zeit 
ein municipium (z.Z. von Strab. 5,2,9 bereits gegr.), 
nachmals municipium Augustum Veiens (CIL XI 3797; 
3805; 3808). Arch. nachgewiesen (s. Plan) sind die Stadt- 
mauer mit NW-Tor, Fundamente von Häusern und 
Tempeln, so eines Minerva-Tempels, der auch nach der 
Zerstörung der Stadt Anf. des 4. Jh. bestand (außerhalb 
der Stadtmauern der sog. Portonaccio-Tempel, wo die 
Apollon-Statue des > Vulca aus V., h. in der Villa Giu- 
lia, Rom, gefunden wurde); Zisternen, Nekropolen. 
> Etrusci, Etruria; Grabbauten HI. C.; Nekropolen VII. 


J.B. WArD-Perkıns, V. The History and Topography of the 
Ancient City, in: PBSR 29, 1961, 1—123 * M. MORETTI, 
J-B. WArD-Perkins et al., V. (Isola Farnese). Scavi in una 
necropoli villanoviana in località »Quattro Fontanili«, in: 
NSA 17, 1963, 77-236; NSA 19, 1965, 49-236; NSA 21, 1967, 
87—286; NSA 24, 1970, 178-329; NSA 1972, 195—384 * 

M. CRISTOFANI, F. ZEVI, La tomba Campana di V., in: 
ArchCl 17, 1965, 1-35 * A.P. VIANELLO CórDOVA, Una 
tomba »protovillanoviana« a V., in: SE 35, 1967, 295-306 " 
M. CRISTOFANI, Le tombe da Monte Michele, 1969 * 

L. VAGNETTI, Il deposito votivo di Campetti a V., 1971 * 

G. BARTOLONI, F. DeLPiNo, Monumenti antichi pubblicati 
per cura della Reale Accademia dei Lincei 1, 1979 * 

F. DeLpino, Cronache veientane, 1985 * G. COLONNA, 
Note preliminari sui culti del santuario del Portonaccio a V., 
in: Scienze dell’Antichitä 1, 1987, 419-446 * A. COMELLA, 
G. STEFANt, Materiali votivi del santuario di Campetti a V., 
1990 * A. Guini, La necropoli veiente dei Quattro 
Fontanili, 1993. GI.C./Ü: J. W.MA. 
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Vei(s)/Veii(Municipium Augustum Veiens): 
Stadt und Nekropolen (10.Jh.v. Chr. -3./4.Jh.n. Chr.) 
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etruskische Stadtmauer, nachgewiesen / 
ergänzt (ca. 2. Hälfte 5. Jh. v. Čhr.; 
ca. 10 Tore) 


etruskische (Ausbau vor allem im 5. Jh. 
v.Chr.) und/oder römische Straße 


Siedlung: 


Campetti. Architekturreste (1. Jh. v. - 1. Jh. n. Chr.) 
und Vorläuferphasen (9. - Mitte 5. Jh. v. Chr.). 


Porta di Caere. Spätarchaisches (Menvra?-}Heilig- 
tum (Sacellum und Zisterne), ersetzt durch ein 
spatrepüblikanisches Gebäude; Votivdepot 
(Funde aus dem 3. und 2. Jh.v.Chr.). 


Am Nordwest-Tor: Etruskische Häuser 
(7./6./Mitte 5.Jh.v.Chr.). 


Macchiagrande - Vignacce (antikes Stadtareal). 
Stratifiziert Eisenzeit (= Villanova) bis Spätantike: 
1. Phase: Villanova (ca. Mitte 9. Jh.- Mitte 7.h.)- 
6.Jh.v.Chr. 
2. Phase: Mitte 6. Jh.- 2.Jh.v.Chr. (orthogonale 
Anlage der Gebäude). 


Quattro Fontanili 


. FÜR Nordost- ` 
i Pu OEA Oy $ . , el Tor, 
Grotta Gramiccia .Porta'diCaere `, < 


[E Monte Michele 


Tomba Campana 
m |(spätes 7.Jh.v.Chr.) 


LI 
Vacchereccia 
| 


150 300 450m 





»Akropdlis«: 
-Piazza d'Armi / - x 


Tma »Akropolis« 
= T =: Be — 
0 xN 75m n 
u I 


3. Phase: 2.Jh.v.Chr.(spätrepublikanisch): 
alle Gebäude weiter überbaut ? 
Forum der röm. Stadt und weitere öffentliche 
Bauten. 
Tuffaltäre mit Weihinschriften. 
Votivdepots (3./2.Jh.v.Chr.). 


Beim Nordost- Tor: Hausreste, u.a. villanova- 
zeitliche Hütten, 


Comunità. Wohnhäuser (1.Jh.v.-3.Jh.n.Chr.). 


Piazza d'Armi (»Akropolis«); z.T. durch künstlichen 
Graben abgetrennt. 
Reste der Ringmauer und eines Tores. 
Orthogonales Straßensystem. 
Fundamente villanovazeitlicher Holzhütten. 
Archaisches Wohnquartier. 
Etruskische Tempelreste (1.Hälfte 6.Jh.v.Chr.). 


Portonaccio. Suburbanes Menvra/Minerva- 
Heiligtum (6. Jh.v.Chr.). 
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Veilchen (iov/ion, iovia/iönia; lat. violaj. Die ant. Na- 
men bezeichneten neben den verschiedenen Arten der 
Violaceae einige hier nicht zu berücksichtigende gelb 
und weiß blühende Kreuzblütlerarten (Goldlack: 
Cheiranthus cheiri L., Levkoje: Mathiola incana R. Br., 
Nachtviole: Hesperis matronalis L.). So könnte auch bei 
Hom. Od. 5,72 ion kein V., sondern generell eine »dun- 
kelblühende Blume [1] sein. Schon Theophrastos (h. 
plant. 6,6,7) beschreibt das wohlriechende, blau-violett 
blühende V., Viola odorata (tov péħav = lat. viola sc. 
nigra, vgl. [2. Farbabb. 33 1]), ebenso Dioskurides (4,121 
WELLMANN = 4,120 BERENDES) und (zusammen mit den 
andersfarbigen V.) Plinius (nat. 21,27). Aus der Beto- 
nung des Duftens nur dieser Art (Theophr. c. plant. 
6,20,1) kann man auf die Kenntnis anderer V.-Arten 
schließen. Die aufgrund der Verbreitung durch Ausläu- 
fer einfache Kultivierung in Gärten (Athen. 9,372b) 
übernahmen die Römer. 

Die dunkelblaue Farbe machte V. neben dem Duft 
(vgl. Plin. nat. 21,35) für die Verwendung in Kränzen 
(Plat. symp. 212e; Theokr. 10,28 f.; Plin. nat. 21,14) be- 
liebt. Als Nektarspender pflanzte man sie unweit von 
Bienenständen an (Verg. georg. 4,32; Colum. 9,4,4 und 
9,5,6), doch sind an den genannten Stellen mit den vio- 
laria wohl Goldlackgärten gemeint. In der Medizin ver- 
wendete man die Blätter des wohlriechenden V. zur 
Kühlung und zu Umschlägen bei Magenkrankheiten, 
Augenentzündung und Vorfall des Mastdarmes; der 
dunkle Teil der Blüte, mit Wasser getrunken, sollte bei 
der Entzündung des Schlundmuskels und Epilepsie von 
Kindern helfen (Dioskurides l.c.; Plin. nat. 21,130), der 
Samen gegen Skorpionstiche (nur Plin. l.c.). Mit in 
Wasser abgekochten getrockneten V. imitierte man 
nach Plin. nat. 33,163 die Farbe »Himmelblau« (caerule- 
um). 

Am zu unterschiedlichen Zeiten gefeierten V.-Tag 
(dies violaris, Belege bei [3]) legte man in Rom V. auf die 
Gräber; denn das V. galt als Unterweltpflanze: > Per- 
sephone wird nämlich von einer mit Hyazinthen 
(> Hyakinthos [2]), > Krokus, > Rosen und V. (vgl. 
Hom. h. 2,6; Athen. 15,684c) bestandenen Wiese (nach 
Diod. 5,3 auf Sizilien) geraubt (vgl. die Verwandlung 
des Blutes von > Attis und — Agdistis in ein V.: Paus. 
7,17,9-12; Arnob. 5,5). 


1 V. Henn (hrsg. von O.SCHRADER), Kulturpflanzen und 
Haustiere, *ıgıı (Ndr. 1963), 260f. 2 H. Baumann, Die 
griech. Pflanzenwelt, 1982 3 G. Wıssowa, Rel. und Kultus 
der Römer, ?1912, 434,3. 


M. SCHUSTER, s. v. V., RE 8 A, 591-600. C.HÜ. 


Veiovis (auch Vediovis oder Vedius). Röm. Gott, des- 
sen Kult in Rom T. — Tatius begründet haben soll (Var- 
ro ling. 5,74). Über Funktion und Charakter bestand 
spätestens Mitte des r. Jh. v. Chr. Unklarheit (Cic. nat. 
3,62): Ausgehend von der Vorsilbe ve- wurde V. ent- 
weder als junger/kleiner Iuppiter (Ov. fast. 3,445-449; 
Paul. Fest. 519,22) oder als dessen Gegenbild verstanden 
(Gell. 5,12,8-12), was die mod. Deutung des V. als 


chthonische Gottheit (> chthonische Götter) u.a. be- 
dingt [1; 2]. In den Fasti Venusini ist am 21. Mai ein 
agonium (»Opfer«) für V. notiert (Inscrlt 13,2,57). An- 
fang des 2. Jh. v.Chr. erhielt V. in Rom zwei Tempel. 
Die Überl. hierzu ist problematisch 3; 4]. Der am 1. Jan. 
194 eingeweihte Tempel auf der Tiberinsel ging auf ein 
Votum des Praetors L. — Furius [I 31] Purpureo 200 
v.Chr. zurück (Inscrit 13,2,2 und ı11; Liv. 31,21,7; 
34,53,7). Der dies natalis des 192 eingeweihten zweiten 
Tempels in der Senke zw. Capitolium und Arx (inter 
duos lucos) war der 7. März (Inscrit 13,2,6 und 121; Liv. 
35,41,8). Reste dieses Tempels wurden 1939 gefunden, 
darunter auch Teile einer überlebensgroßen Statue des 
V. aus Marmor, die wohl eine 80 n.Chr. durch Brand 
zerstörte Kultstatue aus Zypressenholz (Plin. nat. 
19,216) ersetzte; mit dem pfeiletragenden V. war eine 
Ziege dargestellt (Ov. fast. 3,437-448; Gell. 5,12,11). 
Eine Ziege wurde dem V. auch ritu humano (»nach 
menschlichem Brauch«) geopfert (Gell. 5,12,12), was 
laut Fest. 91,24 auf den > Totenkult (V.) verweist. Oft 
angenommene Mz.-Darstellungen des V. werden heute 
weitgehend verneint [5; 6]. Die Weihinschr. eines Altars 
in > Bovillae (ILS 2988; ILLRP 270), die auf ca. 100 
v.Chr. datiert wird, weist V. als Gentilgottheit der 
— gens Iulia aus [7]. V. wird in der Devotionsformel für 
Karthago erwähnt (Macr. Sat. 3,9,10). 

— luppiter 


1 C. Kocu, Der röm. Juppiter, 1937, 60-90 2 M. SCHUSTER, 
s.v. V., RE 8 A, 600-610 3 RADKE, 306-310 4 J. BRISCOE, 
A Commentary on Livy Books XXXI-XXXIII, 1981, 
112-114 5 M. BENTZ, Juppiter, Tinia oder V.?, in: AA 1994, 
159-183 6 SIMON, GR, 210-212 7 S. WEINSTOCK, Divus 
Julius, 1971, 8-12. G.DI. 


Velabrum. Ein urspr. sumpfiges Gelände innerhalb der 
Stadt > Roma (mit Plan 2), zwischen Capitol, Palatin 
und dem Tiber-Ufer gelegen; die Benennung und die 
Herkunft des Wortes (von etr. vel, »Sumpf«?) waren 
schon in der Ant. umstritten (vgl. Varro ling. 5,43). Das 
Gelände wurde bereits in republikanischer Zeit mit Hil- 
fe der > cloaca maxima drainiert, nach dem neronischen 
Stadtbrand (64 n.Chr.) zudem aufgeschüttet und dar- 
aufhin, als zentrumsnahes, merkantil bedeutendes Vier- 
tel dicht bebaut. Die > Forma urbis Romae zeigt das V. als 
eng bebautes Innenstadtviertel. 


F. GuIDOBALDI, C. ANGELELLT, s.v. V., LTUR $, 1999, 
102-108 * RICHARDSON, s.v. V. Maius, 406f. C.HÖ. 


Velauni(i). Kelt. Volk in den westl. Alpes, von > Au- 
gustus (G.) zw. 25 und 14 v.Chr. unterworfen (Plin. 
nat. 3,137). Ein Gastfreundschaftsvertrag (sönßoAov 
npög Obelarvvioug/symbolon pros Velaunius) mit einer 
griech. Stadt ist durch eine griech. Inschr. auf einer Br.- 
Hand bezeugt (2./1. Jh.v. Chr., IG XIV 2432, h. im Ca- 
binet des Médailles, Paris). 


G.BARRUOL, Les peuples preromains du sud-est de la Gaule, 
1969, 372f. H.GR. 
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Velch(ans). Etr. Gott, inschr. mit abgekürztem Namen 
velch und dem Beinamen Ivsl auf der Br.-Leber von Pia- 
cenza (1. Jh.v.Chr.) nachgewiesen (ET Pa 4.2). Velha 
ist in Etrurien auch als Familienname häufig belegt (ET 
s.v. V.). Ikonographisch ist V. nicht bezeugt. Die mod. 
Ergänzung zu Velch(ans-l) und Gleichsetzung mit röm. 
— Volcanus als dem »Gott des kultischen Feuers« sind 
sachlich vom etr. Schmiedegott — Sethlans [4. 210f., 
225; 3. 295ff.; 1. 355 ff.] zu unterscheiden. V. könnte 
urspr. ein Vegetationsgott gewesen sein |3. 296]: Nach 
einer Glosse (vgl. [2]) ist Velcitanus die etr. Bezeichnung 
für den Monat März, in dem die Vegetation wiederge- 
boren wird. V. wird auch als jugendlicher Verehrer ei- 
ner weiblichen Gottheit angesehen [1. 411 ff.]. 

> Etrusci, Etruria (Ill.) 


1 G. CAPDEVILLE, Volcanus, 1995 2 M. PALLOTTINO (ed.), 
Testimonia linguae etruscae, °1968, 856 3 Prirrıis 4 H.Rıx, 
Teonimi etruschi e teonimi italici, in: Annali della 
fondazione per il Museo Claudio Faina 5, 1998, 

207-229. L. A.-F. 


Veldidena. Ortschaft am Fuße des Berges Isel auf 
einem Schutt- und Schwemmkegel über der Sill an der 
Brennerpaß-Route (Itin. Anton. 256; 258f.; 275; 279 £., 
evtl. identisch mit Vetonia der Tab. Peut. 4,2), h. Wilten 
(südl. Stadtteil von Innsbruck). Latènezeitliche Spuren 
(> Latène-Kultur) dort, wo wohl unter dem h. Prä- 
monstratenser-Stift vom 1. bis ins 4. Jh.n. Chr. eine 
Siedlung existierte (Gebäude mit ca. 500 m? Grundflä- 
che; > mansio?). Nördl. von V. entstanden um 330/340 
n.Chr. drei dreischiffige horrea (»Speicherbauteng«; vgl. 
[1]), von denen zwei um 370 [2] kastellartig befestigt 
wurden (0,44 ha). E. 5./Anf. 6. Jh. wurde das Kastell 
weitgehend zerstört. 

— Raeti, Raetia (mit Karte) 


1 L. Bory, Non castra sed horrea, in: Bayerische 
Vorgeschichtsblätter 61, 1996, 214-216 2 M. MACKENSEN, 
Die Innenbebauung und der Nordvorbau des spätröm. 
Kastells Abusina/Eining, in: Germania 72, 1994, 507f. 


L. ZEMMER-PLANK (Hrsg.), V., 1985 * A.Höck u.a., Der 

Fundplatz »Südwestecke Innsbruck-Wilten-Veldidena«, in: 
Veröffentlichungen des Tiroler Landesmus. Ferdinandeum 
75/76, 1995/96, 167-218. G.H.W. 


Veleda. Germanische Seherin, die eine bedeutende 
Rolle während des — Bataveraufstandes 69/70 n. Chr. 
spielte (> Iulius [II 43] Civilis). Tacitus zufolge gehörte 
sie zum Stamme der — Bructeri und wohnte in einem 
hohen Turm an der Lippe (Lupia; Tac. hist. 4,61,2; 
5,22,3). Sie stand bei den rechtsrheinischen Stämmen in 
göttlichen Ehren und wurde als Schiedsrichterin ange- 
rufen (Tac. Germ. 8,2f.; Tac. hist. 4,65). Petillius [H 1} 
Cerialis machte ihr ein geheimes Friedensangebot. Ta- 
citus berichtet spöttisch, daß sogar Teile der > Batavi in 
Opposition zu Civilis äußerten, es sei ehrenhafter, dem 
röm. Princeps als german. Frauen zu gehorchen, eine 
Anspielung auf den großen Einfluß der V. Kurz zuvor 
hatten die Germanen bei einem nächtlichen Überfall 


das Flaggschiff der röm. Rheinflotte gekapert und der 
Seherin zum Geschenk gemacht (Tac. hist. 5,22; 24,1 f.; 
25,2). 77 n. Chr. scheint V. in Gefangenschaft gelebt zu 
haben (Stat. 1,4,89f.). Einem griech. Spottgedicht aus 
— Ardea zufolge hat sie ihr Leben später dort als Tem- 
peldienerin verbracht [3; 4]. 

> Germani, Germania [1] 


1 R.BRUDER, Die germanische Frau im Lichte der 
Runeninschriften und der ant. Historiographie, 1974 

2 R.Sımex, s. v. V., Lexikon der german. Myth., 1984, 437. 
3 A. WILHELM, Das Gedicht auf V., in: AAWW 85, 1948, 
151-154 4 I. Kei, Ein Spottgedicht auf die gefangene 
Sehern V., in: AAWW 84, 1947, 185-190. W.SP. 


Veleia (Becia; Behia; Obekeio). Ligurische Stadt (aber 
in der regio VII) im Tal des oberen Chero (Nebenfluß 
des Po), ca. 30 km südl. von — Placentia; h. Velleia. 
Evtl. augusteische colonia, tribus Galeria (Plin. nat. 3,47; 
ILS 1079, Z. 8: res publica Velleiat[ium]; ILS 5560: muni- 
cipes); nach dem arch. Befund offenbar im 4./5. Jh. 
n.Chr. zerstört und aufgegeben. Teile des Forums sind 
erh. (Drainage-System; Pflasterung, vgl. CIL XI 1184; 
Basilika; Portrait-Statuen der iulisch-claudischen Dyn. 
und des Calpurnius [II 16] Piso; Thermen), desgleichen 
Reste von Wohnhäusern und eines Amphitheaters (?) 
sowie Gräber. In und bei der Basilika wurde die sog. 
Tabula Alimentaria, ein Verzeichnis der Güter, die für ein 
von — Traianus [1] gewährtes Darlehen zu s % Zinsen 
im Gebiet von V. und verschiedenen Nachbargemein- 
den verpfändet wurden (CIL XI 1147), sowie Teile einer 
lex (Rubria de Gallia Cisalpina vom J. 41 v.Chr.?, ebd. 
1146 mit Verwaltungsbestimmungen) gefunden. 

In seinem Werk »Über Langlebige: erwähnt > Phle- 
gon mehrere Personen aus V. (FGrH 257 F 37,8; 37,16; 
37,24; 37,42f.; 37,75; zum Phänomen der Langlebigkeit 
in V. vgl. auch Plin. nat. 7,163). 


C. AMBROSINI, A. TACCHInT, I ciclo statuario della basilica di 
Velleia, in: G. Sena Cniesa (Hrsg.), Augusto in Cisalpina, 
1995, 205-227 * M. Marını Carvani, V., 1975 * Dies., 
Archeologia, in: F. GHuizzonı (Hrsg.), Storia di Piacenza, 
Bd. 1.2, 1990, 765-906 * N. CRriniTI, La Tabula alimentaria 
di V., 1991 * S. De Maru, Iscrizioni e monumenti nei fori 
della Cisalpina romana, in: MEFRA 100, 1988, 48-57 * 

U. Larri, La lex Rubria de Gallia Cisalpina, in: Athenaeum 
64, 1986, 5-44 " J. OrTALLI, Complessi forensi e 
architetture civiche nelle città romane dell’ Emilia 
Romagna, in: Antichità Altoadriatiche 42, 1995, 290-299 * 
C. SALETTI, Il ciclo statuario della basilica di Velleia, 

1968. E.S.G./Ü: H.D. 


Velia 

[1] (Oberıon), auch Elea (EA£o, erstmals bei Plat. soph. 
216a; YeAn/Hyele,"EAn/ Ele). Hafenstadt der > Oenotri 
(Hdt. 1,167) in Lucania (> Lucani) an der Küste des 
Mare Tyrrhenum (Mela 2,69; Ptol. 3,1,8), wo der 
— Hales (Beħéa/ Beléa bei Steph. Byz. s.v. 'EA&o) zw. 
steilen Ufern mündet (App. civ. 5,98), mit nur we- 
nig fruchtbarem Land (Strab. 6,1,1); Versandung der 
Flußmündung (Bradyseismos) führte zu > Küstenver- 


1165 


1166 VELITRAE 





laufsänderungen, weswegen die Unterstadt im MA 
aufgegeben wurde. Ant. Überreste (Stadtmauern mit 
Türmen und Toren, Viadukt, Agora, verschiedene Hei- 
ligtümer) sind ca. soo m von der Küste entfernt beim h. 
Castellamare di Velia zu finden. Dort legten Siedler aus 
-> Phokaia eine Stadt an, nachdem sie, von den Persern 
aus ihrer Heimat vertrieben, in > Massalia und > Aleria 
(auf Corsica) Zuflucht gesucht, dann aber, in einer See- 
schlacht mit —> Etrusci (I.I.) und — Karthago 540 
v. Chr. konfrontiert, schließlich auf einen Orakelspruch 
hier Zuflucht gefunden hatten (vgl. Hdt. 1,163—167; 
Antiochos FGrH 555 F 8). Die Stadt umfaßte anfangs nur 
die Akropolis, dehnte sich aber bald in die angrenzende 
Ebene aus und war seit Anf. des 5. Jh. v. Chr. befestigt. 
Der Druck der > Lucani bewog V. 389 v.Chr. zum 
Eintritt in den Italiotischen Bund (> Magna Graecia 
L. B.; Polyain. 6,11). V. zählte zu den Städten der Magna 
Graecia, die den Römern im ı. — Punischen Krieg 
Schiffe für die Überfahrt nach Sicilia zur Verfügung 
stellten (Pol. 1,20, 14); auch im 2. Punischen Krieg stellte 
V. den Römern Schiffe (210 v.Chr.; Liv. 36,29,5). V. 
war seit etwa 272 v. Chr. civitas foederata (Pol. 1,20,13 f.; 
Liv. 26,39,1-5), nach dem Bundesgenossenkrieg 89 
v.Chr. municipium, tribus Romilia (Cic. Balb. ss; Val. 
Max. 1,1,1; CILX 452). 

Wegen des milden, von Ärzten geschätzten Klimas 
unterhielten vornehme Römer in V. Landhäuser (Cic. 
fam. 7,20,1; Cic. Att. 16,6,1; Plut. Aemilius Paullus 
39,1). In V. wirkten > Parmenides, der der Stadt eine 
Verfassung gegeben haben soll (vgl. Strab. 6,1,1; Diog. 
Laert. 9,23) und > Zenon (> Eleatische Schule). Zahl- 
reiche Kulte sind inschr. bezeugt (Poseidon Asphaleios, 
Zeus Orios, Zeus Pompaios, Zeus Hypatos, Hera Thel- 
xine, Athena, Demeter, Persephone, Hades, Kairos, 
Apollon Ulios). 


G. PUGLIESE CARRATELLI u.a., V. e i Focei in Occidente, 
in: PdP 21, 1966, 155-421 * Ders. u.a., Nuovi studi su V., 
in: PdP 25, 1970, 7-300 * W.LeszL, Pitagorici ed Eleati, in: 
G. PUGLIESE CARRATELLI (Hrsg.), Magna Grecia, 1988, 
197-226 * E. GRECO, V. e Palinuro, in: MEFRA 87, 1975, 
81-142 * Ders., F.KRINZINGER (Hrsg.), V. Studi e ricerche, 
1994. A.MU./Ü: H.D. 


[2] Hügel in der Stadt > Roma, der in der Ant. den 
— Mons Palatinus mit dem Mons Oppius verband. Die 
Topographie des Ortes bleibt vage, da die V. im Zuge 
der in den 1930er-Jahren errichteten Via dei Fori Impe- 
riali weitgehend abgetragen wurde. In republikanischer 
Zeit krönte ihn ein Tempel für die Penaten, später (z.Z. 
Hadrians) der Tempel für Venus und Roma (> Ro- 
ma III. G.). 


F. COARELLI, s. v. V., LTUR $, 1999, 109-112 ° 
RICHARDSON, s. V. V., 407f. " A. ToMzı, A proposito della 
V., in: MDAI(R) 94, 1994, 233-251. C.HÖ. 


Veliocasses. Keltisches (laut Caes. Gall. 2,4,1 urspr. 
german.) Volk der Gallia > Belgica (Caes. Gall. 2,4,9; 
vgl. 7,75,3; 8,7,4; Oros. 6,7,14; 6,11,12; Ptol. 2,8,8: 


OveveAtokäonor/ Veneliokasioi; Liv. per. 67), im Norden, 
zum geringen Teil auch im Süden des Unterlaufs des 
-> Sequana (h. Seine; im Süden des Dep. Seine-Mari- 
time und im Norden des Dép. Eure). Hauptort der V. 
war in vorröm. Zeit wohl das oppidum »Camp de Cali- 
dou« bei Caudebec, seit augusteischer Zeit Rotomagus 
(h. Rouen) in der Prov. > Lugdunensis (Plin. nat. 
4,107). Der Name der V. lebt in der Landschaftsbe- 
zeichnung le Vexin fort. 

> Gallia (mit Karte) 


H. BANNERT, s.v. V., RE Suppl. 15, 777-783 * S. FiICHTL, 
Les Gaulois du nord de la Gaule, 1994, 157, 173 * 

R. Benon, Les villes des Trois Gaules de César à Néron, 
1999, 73, 124f. MI, PO. 


Velites. Die v. eröffneten wie vormals die rorarii (Liv. 
8,8,8; 8,9,14) als leichte röm. Fußtruppen vor dem for- 
mierten Manipularheer die Schlacht. Ausgerüstet mit 
Lederhelm, Rundschild, Kurzschwert und sieben Lan- 
zen (> hasta [1]; Pol. 6,21,9-22,4; Liv. 38,21,13) fiel 
ihnen die Aufgabe zu, den Feind mit einem Speerhagel 
zu demoralisieren, um sich nach diesem »Geplänkel« 
(velitatio) wiederum hinter die eigenen Reihen zurück- 
zuziehen (Pol. 2,30,1-5; 3,65,5-7; Liv. 23,29,3); ent- 
scheidend war dabei die Geschwindigkeit des Vorpre- 
schens, um aus kurzer Distanz die Lanzen zu werfen. 
211 v.Chr. erfolgte diese Aktion vor > Capua im Ver- 
bund mit der > Reiterei, indem die v. als »Beisitzer« zu 
Pferde das Feld überwanden (Liv. 26,4,4-10). Später 
kämpften die v. meist in traditioneller Form (Liv. 
27,18,2; Pol. 10,39, 1; 11,22,10), doch sind auch gemein- 
same Aktionen mit der Reiterei bekannt (Liv. 
31,35,2—7; 42,58,12; Sall. Iug. 46,7); die Abwehr von 
Kriegselefanten gehörte ebenfalls zu den Aufgaben der 
v. (Liv. 21,5$,11; 30,33,3). Im Lager oblag ihnen der 
Wachdienst (Pol. 6,35,5). Im 2. Jh.v.Chr. wurde die 
Funktion der v. zunehmend von Auxiliareinheiten 
übernommen (> auxilia; Liv. 38,21,2; 38,26,8; App. Ib. 
89; Sall. Iug. 105,2); zuletzt sind die v. 86 v. Chr. für das 
Heer des Cornelius [I 90] Sulla erwähnt (Chaironeia: 
Frontin. strat. 2,3,17). 


1M.J.V. Beır, Tactical Reform in the Roman Republican 
Army, in: Historia 14, 1965, 404-422 2J.B.McCauı, The 
Cavalry of the Roman Republic, 2002 3 S. P. OAKLEY, 

A Commentary on Livy, Books VI-X, Bd. 2, 1988, 469-471 
4 E. Rawson, The Literary Sources for the Pre-Marian 
Army, in: Dies., Roman Culture and Society, 1991, 
34—57. LE.SCH. 


Velitrae (ObeAitpau). Stadt in Latium an den südl. Aus- 
läufern der h. colli Albani nördl. des > Ager Pomptinus 
und des Siedlungsgebiets der — Volsci (Strab. 5,3,10; 
Liv. 2,30,14; Steph. Byz. s.v. B£Aıtpa; Dion. Hal. ant. 
3,41,5; Sil. 8,379; 13,229: Veliternum), h. Velletri. Die 
Anf. sind umstritten: urspr. latinisch (Dion. Hal. ant. 
5,61,3), von den Volsci besetzt und von Ancus Marcius 
[I 3] erobert (ebd. 3,41) oder urspr. volskisch (Liv. 
2,30,14). 498 v.Chr. im > Latinischen Städtebund (Di- 
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on. Hal. ant. 5,61; vgl. > Latini, mit Karte), 494 von den 
Römern erobert, die in V. eine colonia anlegten (Liv. 
l.c.; 2,31,4; zwei J. später verstärkt: Liv. 2,34,6). Trotz- 
dem kam es in den folgenden J. immer wieder zu mil. 
Auseinandersetzungen zwischen Rom und V. (380: 
Liv. 6,29,6; Plut. Camillus 42,1; 371/70: Liv. 6,36,1-9; 
6,37,12; 6,38,1; 6,42,4; 358: Liv. 7,15,11;5 340: Liv. 
8,3,9); 338 v.Chr. wurde V. schließlich von den Rö- 
mern erobert und schwer bestraft: die Befestigungsan- 
lagen wurden geschleift, die Ratsherren der Stadt nach 
Rom deportiert, ihr Besitz konfisziert (Liv. 8,14,5 £.). V. 
wurde municipium, seine Bürger erhielten die — civitas 
(B.) sine suffragio. Unter Claudius [IN ı] wurde V. in den 
Rang einer colonia erhoben (Liber coloniarum 238). 

Aus V. stammte der Vater des nachmaligen Augustus 
(Suet. Aug. 1,2; Cass. Dio 45,1); Caligula besaß in V. ein 
Landgut (Plin. nat. 12,10). Berühmt war der Wein von 
V. (Plin. nat. 14,65). Der älteste Stadtkern lag um den 
volskischen Tempel (unter der Kirche S. Maria della 
Neve), später dehnte sich V. mehr nach SO und Westen 
aus. Das unter der h. Piazza Umberto I. lokalisierte Fo- 
rum und die Basilika sind auch inschr. bezeugt (CIL X 
6583; 6588), ebenso das Amphitheater (CIL X 6565), 
während ein Apollo-Tempel und ein Tempel des 
— Sancus nur bei Liv. 32,1,10 erwähnt werden. Unter 
der Chiesa delle Stimmate Fundamente eines archa. 
Tempels; in der Umgebung verschiedene Nekropolen 
(frühe Brz., frühes Christentum). 


F. R. FORTUNATI, Il tempio delle Stimmate di V., in: 

E.Ryvsrepr et al. (Hrsg.), Deliciae fictiles. Proceedings of 

the First International Conference on Central Italic 

Architectural Terracottas (Rom 1990), 1993, 255-265 * 

C. Bruun, Herakles and the Tyrant. An Archaic Frieze from 

Velletri, in: ebd., 267-275 * G. CRESSEDI, V., 1953 * 

T. CECCARINI u.a., Museo Civico di V., 1989 * L.Devori, 

R.MammuccaRrı, Velester Velitrae Velletri, 1997. 
M.M.MO./Ü: H. D, 


Velius 

[1] V. Cerialis. Amicus des jüngeren Plinius (Plin. epist. 
4,21). 

[2] D. V. Fidus. Senatorischer Suffektconsul im Nov./ 
Dez. 148 n. Chr., zusammen mit M. Calpurnius [II 16] 
Longus (AE 1996, 1384 = [1]); Statthalter der Prov. Syria 
Palaestina 150 (PSI IX 1026 = [2]). Mitglied der > pon- 
tifices 155 (CIL VI 2120). IGLS VI 2777 ist wohl seine 
Grabinschr. [3]. 


1J. D’Arms, Memory, Money, and Status at Misenum: 
Three New Inscriptions from the Collegium of the 
Augustales, in: JRS 90, 2000, 126-144 2 J. Rea, Two Legates 
and a Procurator of Syria Palaestina, in: ZPE 26, 1977, 
217-222 3 W. Ecx, Miscellanea prosopographica, in: 

ZPE 42, 1981, 227-256. W.E. 


[3] V. Longus. Lat. Grammatiker aus der Zeit des 
Hadrianus (117-138 n. Chr.). Von seinen Werken sind 
verloren: (1.) De usu antiquae lectionis (Gell. 18,9,4), 
(2.) über die von Eigennamen abgeleiteten Adjektive 
(Char. 1,199,12-15 B.) und (3.) ein Vergilkomm., von 
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dem in der Schol.-Trad. noch zahlreiche Spuren faßbar 
sind. Erh. ist (4.) De orthographia, in dem orthographi- 
sche Regeln nach der Lehre des > Verrius Flaccus dar- 
gelegt sind. Die Überl. geht auf einen 1493 gefundenen 
Codex Bobiensis zurück. 


LiT.: 1617, 39-81, 154f. 2 P.L. SCHMIDT, V.L., in: HLL 4, 
227-229 3 Ders., s.v. V. (6), KIP 5, 1160 4 L. STRZELECKI, 
in: Eos 39, 1938, 11-27. IR. 


[4] V. Paulus. Praetorischer Proconsul von Pontus- 
Bithynia ca. 79/80 n. Chr. (Plin. epist. 10,58,3; 10,60,1). 
Zum Namen vgl. [1. 302 f.*]. 


1 W. Eck, Jahres- und Provinzialfasten der senatorischen 
Statthalter von 69/70 bis 138/9, in: Chiron 12, 1982, 
281-362. 


[5] C. V. Rufus. Aus Heliopolis (> Baalbek) stam- 
mend (ILS 9200). Primus pilus der legio XH Fulminata, 
praefectus einer Vexillationstruppe (> vexillatio) aus acht 
Legionen; tribunus der cohors XIH urbana (> urbanae co- 
hortes) in Karthago; dux exercitus Africi et Mauretanici in 
einem Krieg in Mauretanien; Teilnahme am Krieg ge- 
gen > Marcomanni, > Quadi und — Sarmatai unter 
Domitianus, bei dem er auch die Führung bei einer 
expeditio (»Feldzug«) durch das Königreich des > De- 
cebalus hatte. Schließlich Procurator Domitians in 
Pannonia/Dalmatia und in Raetia. Er erhielt Auszeich- 
nungen im Jüdischen Krieg 69/70 unter Titus [3] und 
im Quadenkrieg Domitians. 72 hatte er die Söhne des 
Antiochos [18] von Kommagene aus dem Partherreich 
zu Vespasianus zurückgeführt (s. — Iulius [H _11}). Die 
Datier. der mil. Ämter ist umstritten; vgl. [1. 114-117] 
(AE 1983, 928). Nach Mart. 9,31 gelobte er während 
eines Feldzuges an der Donau eine goldene Gans für die 
> salus Domitians. Seine Nachkommen sind V. [2], [6] 
und [7]. 


1 PFLAUM I. 


[6] V. Rufus. Genannt bei Fronto [6] (Ad amicos 1,11) 
und Marcus [2] Aurelius (Eis heautón 12,27). Er war 
senatorischer Nachkomme von V. [s], entweder Vater 
oder Bruder von V. [2] und muß senatorischen Ranges 
gewesen sein [1. 666]. 


1G.W.Bowersock, Roman Senators from the Near East: 
Syria, Judaea, Arabia, Mesopotamia, in: EOS 2, 651-668. 


[7] D. V. Rufus Iulianus. Nachkomme von V. [s]. Se- 
nator; cos. ord. 178 n.Chr. Commodus ließ ihn hinrich- 
ten (HA Comm. 4,10). 


H. HALFMANN, Die Senatoren aus dem östlichen Teil des 
Imperium Romanum, 1979, 189. W.E. 


Vellaunodunum. Keltisches oppidum der > Senones 
[2], von C. Trebonius [I 1], einem Legaten Caesars, im J. 
52 v.Chr. erobert (Caes. Gall. 7,11,1; 7,11,4; 7,14,1). 
Die genaue Lokalisierung zw. — Agedincum und 
— Cenabum ist nicht möglich, denkbar sind Chäteau- 
Landon sowie Terres-Blanches du Grand-Villon nördl. 
von Montargis (Dép. Loiret). 
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M. Provost, Carte archéologique de la Gaule 45. Le Loiret, 
1988, 161—163, 165 * TIR M 31, 1975, 184. MI PO. 


Vellavii. Keltischer Volksstamm, Nachbarn der > Ga- 
bali, > Arverni, > Allobroges, der > Segovellauni und 
— Helvii, im Gallischen Krieg mit den Arverni verbün- 
det (> Caesar 1.C.): An der Schlacht bei — Alesia 52 
v.Chr. nahmen sie in deren Kontingent teil (Caes. Gall. 
7,75; Strab. 4,2,2). Unter Augustus wurden sie der Prov. 
— Aquitania mit dem Hauptort Ruessium (h. Saint- 
Paulien) zugeordnet. Unter Claudius [III 1] oder Tibe- 
rius [1] erhielten sie das ius Latii (> Latinisches Recht 
IL; vgl. [2. Nr. 25]). In der Spätant. gehörten sie zur 
Aquitanica Prima. 


1 M. Provost, B. REMY, Carte archéologique de la Gaule. 
La Haute-Loire 43, 1994 2 B. Rémy, Inscriptions latines 
d'Aquitaine (ILA): Vellaves, 1995 3 P. WUILLEUMIER, S. v. 
V., RE 8 A, 636f. J-M.DE./Ü: E.N. 


Velleius. Röm. Gentilname (von vel(l)a [1. 377)). 


1 SCHULZE. 


[1] V., C. Aus Lanuvium (wie Q. Roscius [I 4]: Cic. 
nat. deor. 1,79), röm. Senator, vielleicht dank L. Cor- 
nelius [I 90] Sulla; nach ca. 70 v.Chr. nicht mehr er- 
wähnt. Eventuell (vgl. MRR 2,474) identisch mit C.V., 
Freund des L. Licinius [I 10] Crassus seit ca. go (Cic. de 
orat. 3,78), Senator spätestens 77, Vertreter der Epiku- 
reer bei Cicero (nat. deor. 1,15; 1,18-56). 
[2] V., C. Aus Campania? [2. 383]; Großvater von [4], 
52 v. Chr. index selectus, später praef. fabrum des Cn. Pom- 
peius [I 3], M. Iunius [I 10] Brutus (44-42 in Macedo- 
nia?) und zuletzt des Ti. Claudius [I 19] Nero im bellum 
Perusinum (> Perusia). 41 beging V. Selbstmord (Vell. 
2,76,1). 
[3] (V.?) Sohn von V. [2], geb. 57 v.Chr. oder später 
[1], Bruder (?) eines Senators (V.?) Capito (Vell. 2,69, 5) 
und praef. equitum in Germania bis 5 n.Chr., als sein 
Sohn aus der Ehe mit Magia, V. [4], ihn ersetzte (Vell. 
2,104,3). 

1 G. V. SUMNER, The Truth about V. Paterculus, in: HSPh 

74, 1970, 257-297 2SyYME, RR. JÖ.F. 


[4] V. Paterculus. Röm. Geschichtsschreiber (zum 
zweifelhaften Praenomen s. [7. 658]). 
I. LEBEN II. WERK 


I. LEBEN 

Geb. 20/19 v.Chr., gehörte nach väterlicher Ab- 
stammung dem röm. Ritterstand, mütterlicherseits ei- 
ner führenden Familie des campanischen' Munizipal- 
adels an. V. diente als Militärtribun in Thracia und 
Macedonia (Vell. 2,101,3), war Zeuge der Begegnung 
zw. Caesar und dem Partherkönig Phraates [5] (2,101, 
2-3) und wurde unter — Tiberius [1] praef. equitum 
(2,104,3). 6 n. Chr. wurde er quaestor, ließ aber die An- 
wartschaft auf eine Prov. fallen, um als legatus Tiberius 
in Pannonia gegen Aufständische zu unterstützen 


(2,111,3). Dort blieb er, von kurzen Unterbrechungen 
abgesehen, bis 9 n.Chr. (2,111,4; 2,113,3; 2,114,5- 
115,1); von g9-ıı nahm er an Tiberius’ Feldzügen in 
Germania, im J. 12 an dessen > Triumph in Rom teil 
(2,121,3). 15 bekleidete er die Praetur, für die ihn Au- 
gustus noch kurz vor seinem Tode empfohlen hatte 
(2,124,4). Danach ist als biographisches Ereignis nur die 
Widmung seines Werkes an M. — Vinicius belegbar, 
den Sohn seines ehemaligen Kommandanten, anläßlich 
dessen Konsulats 30 n. Chr. 

II. WERK 

Die ısıs n.Chr. im elsässischen Kloster Murbach 
aufgefundene Historia Romana des V. ist die einzige erh. 
histor. Darstellung über die Zeit des Augustus und des 
Tiberius durch einen Zeitzeugen. Da V. — offenbar als 
besondere Hommage an den Widmungsadressaten - die 
histor. Ereignisse nicht nur ab urbe condita (»seit Grün- 
dung der Stadt <Rom>«; vgl. > Eponyme Datierung 
IL. C.), sondern auch nach dem Abstand zum Konsulats- 
jahr des Vinicius datiert (1,8,1; 2,7,5; 2,49,1; 2,65,2), 
muß die Schrift wohl im J. 30 oder kurz davor abgefaßt 
worden sein [1. 17-20]. Der Titel, der auf die Editio 
princeps des Beatus Rhenanus (1520/1521) zurückgeht, 
wird dem Inhalt insofern nicht gerecht, als das in 2 B. 
gegliederte Werk sich als Universal-Gesch. im Taschen- 
format [2. 282; 3] darstellt. Von B. ı sind das Prooemi- 
um und die Anf.-Kap. verlorengegangen, ferner die 
Zeit von Romulus bis zur Schlacht von Pydna (168 
v.Chr.), so daß der Ber. mit der Gründung von Meta- 
pont einsetzt, B. 2 ist nahezu vollständig erh. Die B.- 
Grenze bildet der Fall > Karthagos (146 v. Chr.) - für V. 


“wie für Sallustius [H 3], mit dem er das Gesch.-Bild ge- 


mein hat, das entscheidende Epochenjahr der röm. 
Gesch. Mit Beginn des Bürgerkrieges zw. Caesar und 
Pompeius bis zur Zeit des Augustus und Tiberius ver- 
breitert sich die Darstellung zusehends und mündet in 
ein Gebet auf das Reich und Kaiser Tiberius. In der 
überaus hohen Wertschätzung für letzteren steht V. in 
völligem Gegensatz zur übrigen ant. Überl. (bei Tacitus 
[1], Suetonius [2] und Cassius [III ı] Dio). 
Bemerkenswert an der Darstellung sind die einge- 
streuten lit. und polit. > Exkurse, z.B. eine Aufzählung 
aller von Rom gegründeten Kolonien (1,14-15), ein 
Exkurs über griech. und röm. Lit. und Rhet. (1,16-18) 
und über Homeros [1] und Hesiodos (1,5; 1,7), ferner 
über Kolonien (2,7,7-8), über die bedeutenden lat. 
Schriftsteller der Republik und frühen Kaiserzeit (2,9; 
2,36) und die Prov. des röm. Reiches (2,38-39). Dem- 
entsprechend umstritten sind die Quellen- und Gat- 
tungsfrage und der historiographische Wert der Schrift 
[4]. Sie hat in der Ant. jedenfalls kaum Wirkung entfal- 
tet. Auch nach der Entdeckung des Codex unicus fand sie 
höchst zwiespältige Aufnahme [5. 9-23] und galt lange 
als rhet. Machwerk eines opportunistischen und 
schmeichlerischen Hofchronisten ([6. 48]; zum Stil vgl. 
[7. 647-650; 8], zur Gattung [9. 412-4 16]). Erst seit kur- 
zem arbeitet man intensiv an einer Neubewertung des 
V. und seines Œuvres als eines »interpretationsfähigen 
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und interpretationsbedürftigen Textes sui generis ([5; 
10. 190-192]; vgl. auch [11. 114-116], zur Vertrauens- 
würdigkeit des V. [12. 13 f., 22f.]). 

-+ Geschichtsschreibung III.; Tiberius [1] 


LiT.: 1C.Kunrtze, Zur Darstellung des Kaisers Tiberius 
und seiner Zeit bei V.P., 1985 2 G.V. Sumner, The Truth 
about V. P., in: HSPh 74, 1970, 257-297 3 R.J. Starr, The 
Scope and Genre of V.’ History, in: CQ 31, 1981, 162-164 
4 A.J. Woopman, Questions of Date, Genre and Style in V. 
Some Literary Answers, in: CQ 25, 1975, 272-306 
5 U. SCHMITZER, V.P. und das Interesse an der Gesch. im 
Zeitalter des Tiberius, 2000 6 M. Erren, Einführung in die 
` röm. Kunstprosa, 1983 7 A. DIHLE, s.v. V. (5), RE 8 A, 
637-659 8 F. PORTALUPI, Osservazioni sullo stile di V. P., in: 
Civiltà classica e cristiana 8, 1987, 39-57 9 M. KOBER, Die 
polit. Anfänge Octavians in der Darstellung des V. und 
dessen Verhältnis zur historiographischen Trad., 2000 
10 K. Christ, V. und Tiberius, in: Historia $0, 2001, 


180-192 11 A.Menı, Röm. Gesch.-Schreibung, 2001 
12 Z. Yaverz, Tiberius. Der traurige Kaiser, 1999. 


Ep.: J. HELLEGOUARC’H, 2 Bde., 1982 (mit Komm. und 
frz. Übers.) * A.J. Woopman, Bd. 1, V.P. The Caesarian 
and Augustan Narrative (Vell. 2,94-131), 1977; Bd. 2, 
V.P. The Tiberian Narrative (Vell. 2,41-93), 1983 

(jeweils mit Komm.) * M. GieseL, V. P., Historia 

Romana (mit dt. Übers.), 1989 * M. ELEFANTE, 1997 

(mit Konm.). G.K. 


Vellocatus. Britanne, ein Schildträger (armigerus) des 
— Venutius (Tac. hist. 3,45); 69 n. Chr. mit der Brigan- 
tenkönigin —> Cartimandua verheiratet, die ihn kurz- 
fristig an der Herrschaft beteiligte, um Unterstützung zu 
gewinnen. 

— Cartimandua 


W.S. Hanson, G. WEBSTER, The Brigantes. From Clientage 
to Conquest, in: Britannia 17, 1986, 73-89. C.KU. 
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Corrigenda zu Band ı-12/1 


DNP-Spalten haben - je nach Seitenlayout — etwa 55-59 Zeilen. Die Zeilenzählung in 
der folgenden Liste geht jeweils vom Beginn der Spalte aus; Leerzeilen werden nicht mitgezählt. 
Die korrigierten Wörter sind durch Kursivierung hervorgehoben. 


Stichwort Spalte, Zeile neu (im Kontext) 


BAND ı 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Abbasiden 10,16 H.SCHÖ. (Hanne Schönig) 
Abubakr 44,42 H.SCHÖ. (Hanne Schönig) 
Aitne [1-2] 372, 14;39 MA.d.M. (Margherita di Mattia) 
Al-Mansur 425,47 H.SCHÖ. (Hanne Schönig) 
Alcimus [1] Latinus A. Alethius 448,47 W.-L.L. (Wolf-Lüder Liebermann) 
| Ali 490,47 H.SCHÖ. (Hanne Schönig) 
Altar 555,59 C.HÖ. u. F.PR. (Christoph Höcker und Friedhelm Prayon) 
Argei 1059,9 W.EI u. H.V. (Werer Eisenhut und Hendrik Versnel) 
Apollonios [2] Rhodios 879,41 R. HU. u. M. FA./ (Richard Hunter und Marco Fantuzzi) / 


Autoren L,nach8 füge ein: Lucia Galli Rom L. G. 
L,9 Margherita di Mattia Rom MA. d. M. 
L, nach 23 füge ein: Werer Eisenhut Berlin W. EI. 
L, 44 Hans Armin Gärtner 
LI,9 Stefan Hauser Berlin S. HA. 
LIIL, 7 Rossella Pera 
LIL, so Hanne Schönig Mainz H. SCHÖ. 
Übersetzer LIII, nach2 füge ein: I. Sauer I. S. 


Abaton 9,4 (Syll? 1,223) 
Abba 9,29 varia lectio Obba 
Ablaut 26, 12f. Nom. gr. ra—tńp, lat. pa-ter (ë gekürzt). Bei (2) 
Abrote 33,25 (Apám) 
33,27 ihre Tracht &páßpoua 
Abrupolis 33,44 (Syll.? 643; 
Aburnius [1] 45, 13f. (CIL 1089), unter Hadrianus, wohl im Jahr 118 oder 119 n. Chr. Suffektconsul zusammen mit G: 
Bruttius Praesens. Besitzer 
Achaia 56,so Thessaloi (Thessalia) (vgl. Syll.* 796A) 
$7,10 (Syll.?814) 
Achaioi, Achaia 68,9 (Sy!l.* 683; 
68,25 Tov Ayærðv 
68, nach 29 ergänze: Römische Zeit s. Achaia [römische Provinz] 
! 68,30 > Griechische Dialekte; Achijawa 
Achijawa 75,3 Tudhalija IV. 
Achilleus 80,45 um 700 v.Chr. aus Perachora 
81,7f. >»Amykläischen Thron: (um 500 V. Chr.; 
Acilius [2] 86, 21 Philosophen-Gesandtschaft 
Ad Pirum 100, 19 praetentura Italiae et Alpium 
Adolios 120,23 (Prok. BP 2,3; 21; 24f.). 
Aelius [111] 170, 36: Paetus Catus, 
Aemilus [110] 177, 45f. mit Caius Flaminius. 
i 177,49 179 Censor mit M. Fulvius Nobilior 
| Aeoli Insulae 186,41 (AlöAov voot ALOAlöEg, 
Aetna zı1,nach 57 ergänze: zum Berg s. > Aitne [1]. 
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Afrika 217,13 3. RÖMISCHE PROVINZ 
217,28 zum ersten Mal bei Pind. P. 9,8 
217,52 — Makedonen 
218,11 Avvwvog repinAoug 
Agathias 236, 3f. Ereignisse der Jahre 552-559 
Aggar [2] 256, 37 nahe Ousseltia. 232 n. Chr. 
Agis 258,20 (Ang). 
Aglaosthenes 261,46 Verfasser von Nasıard 
Agone 266,8 s. Skenikoi agones; s. Wettbewerbe (künstlerisch) 
Agonothetes 266,9 diywvoßftng 
Agraphoi Nomoi 277,6 M. Ostwaun, in: E. N. Lee et al. (Hrsg.), Exegesis 
Agrarstruktur 289, 46f. Herrenloser ager privatus wurde, 
Agrippa 294, 35f. Agrippa. Nach moderner Etym. sei der Name Agrippa von *agrei-pod- 
»vom die Füße habend« abzuleiten (lt. LEUMANN, 398, »sehr zweifelhaft«). Urspr. ein Praenomen 
Agrippina [3] 298, 14 Geburt des Sohnes Nero im J. 37 
Ahura Mazdä 305, 17 der zoroastrischen Gemeinde 
Aia 307,7 in derselben östl. Gegend [2. 236, 247] 
Aiaia 307, 24f. Prop. 3,12,31), Medea (Apoll. Rhod. 3,1136). 
Aias 309, 36 Tełauóvioç 
Aietes 313,25 um es mit einem alten Mythos 
Aigilips 319,41 V. BURR 
Aigimios [1] 319, 43f. Sohn (oder Vater) des Doros, Vater von Dyman und Pamphylos 
Aigina 323,15 beim h. Kalambaka [3. 121-123] 
Ailianos [2] 327,33 Menandros (IG 14,1168; 1183) 
327,39 Ġpéheia 
328, 10 von C. Peruscus 
Aimilianos 329,13 Statt FGE 3 lies: GA IL.ı,11f.; II.2,13-16. 
Aineia 329,26 (Aiveıo). 
Aineias 331,47 (Wolfenbütteler Forschungen 75), 1997 
Aioleis 336, 52 älter Aiwolewes 
337, If. vom Adjektiv aıi(F)öAog 
338,24 / Aiwolewes / 
338,55 > Aiolisch; Griechische Dialekte 
Aischines [1] 347, 23 in: GGPh? 2.1, 1997/8 
Aischines [2] 348,29 ı1.»Gegen Timarchos: 
Aischrion 350,15 nannte man Aeschrionium 
350,16 1 GA 1,1,3; 2,3—5 
Aischrologia 350,17 s. Pomographie 
Aison [1] 358,4 Sohn des Kretheus und der Tyro 
358, 6—8 Vater Iasons (Hom. Od. 11,258 ...) und des Promachos 
Aisopos 365,1 5 Dies., Grecia e Vicino 
Aithalidai 365,52 Zusammenhang mit > Eupyridai 
Aitoloi, Aitolia 375, 33f. (Syll.’ 1, 511—514; 
378,28 (Syll.’ 1, 643 
378,32 (Syll.? 1,631 
378, 45f. Colonia Augusta Achaica Patrensis (Patrai) 
379, 8 Iotopıö Zuveöpıo 
Aius Locutius 379, 55  indigitamenta 
Akarnanes, Akarnania 393,11 eine —> Heliafa und ein Prytane entsprechen 
393,14 Syll? 1,201 
395, 32 nannte sich tò xorvóv 
395,33 or čio [13. 264 
395, 53 SNG Tübingen 1985, 
Akastos 397, 32f. Pind. N. 4,54ff. 
Akazie 397,41 (áxakíaæ 
Akoniti 405,25 auf einem halter (+ Sportgeräte) 
4lı,nach 22 ergänze: Akropolis s. Städtebau 
Aktia 415,8 Cass. Dio 41,1 
415,26 LAUFFER, Griechenland 
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Ala [2] 426,26 Die a. milliaria (etwa 1000 Mann 
Alalkomenai [1] 428, s2 wahrscheinlich nördl. unterhalb vom h. Solinarion 
429,1 nordwestl. bei Ajia Paraskevi 
Album Ingaunum 444,34 G. MENELLA (Hrsg.), 
444, 36 Albingaunum, in: Riv. di Studi Liguri 
Album Intimilium 444, 50 G. MENELLA (Hrsg.), 
444, 54 Quaderni del Centro di Studi Lunensi 12, 
Alexandros [14] Zabinas 476, 37f. als angeblicher Adoptivsohn Antiochos’ VIL 
Alexandros [15] von Pherai 476, sıf. und tagös (tayög) der Thessaler. 
Alexandros [23] Polyhistor 478, so AA&savöpog TloAviotap). 
Alexandros [28] 483,26 Narzißmus als Gesandter (? 138) ärgerte sich 
Alexandros [30] 484,41 [30] Autor einer Puls- und Urinschrift De urinis, die 
Alexinos 486,35 in: GGPh 2.1, 1997/8 
Alkaios [4] 494, 24 seinem Exil (130V), 
Alkaios [6] aus Messene 497,4 GA 1,1,3-10; 1,2,6-27. 
Alkidamas 503,32 Men. Rhet. 2,346,17 SPENGEL 
Alkimede 504, 36f. Tochter des Phylakos und der (Eteo-)Klymene 
Alkimenes sos, ı9 (Diod. 4,54,1; 4,55, 1.) 
Alphabet 537,6 entsprechenden semit. Wortes 
537, 54 “Izbet Sartah 
541,3 [13. 8osff. fig. 100 Nr. 13] 
546, ssf. oder mehr (5) Erfolg propagiert haben; 
Altar ss4, Abb. Auriol, Tischaltar, 5. Jh. n. Chr. 
Amata [4] 574, 13 von der Fürstin A. [3] veranlaßten 
Amblosis 580,4 (dußAworg). 
Amnias 603, 30 mündet östlich von 
Ampelusia 608,35 Nach Ps.-Skyl. 112 
Amphorenstempel 627,38 und MAGO sowie 
Amynandros 635,29 Philipp von Megalopolis 
Amyrtaios 638,19 (Auupraiog) 
638, 36 H. DE MEULENAERE, S.V. À., LÄ 1, 252f. 
Amythaon 638,46 Amythaonia; vor Pelias und Neleus 
Anabole 639, ı6f. verunstaltet habe (PCG VII 155). 
Anaitis 645, 16-18 Der avest. Name, Aredvi-Süra-Anähitä, Göttin der Gewässer, 
besteht aus drei Epitheta (z.B. anähitä = »unbefleckt«). 
Anakreon 647,21 [4. fr. 198f.] 
Anastasios [1] 656,4 des Söldnerführers Vitalian 513/515. 
Anastasios [6] Traulos 658,11 Planudes, 1993, 311-313. 
Anatolios [1] 661,3 Vindonius Anatolius. 
Anaxagoras [1] 667,25 ergänze unter Anax: Anaxagoras [1] Bronzebildner aus Aigina, 
Anazarbos 675,15 Kouoöpeia zpög 
Ancharius [1] 676,25 (Syll.? 748), 65 
Anchises 678, 27f. begleitet er auch auf den Tabulae Iliacae, also vielleicht bei Stesichoros 
Andokides [2] 685,13 [2] Andokides-Maler. Anonymer att. 
Andraste 687,8 gleichzeitige Pfählung gefangener 
687, 9f. von den Römern vergewaltigten 
Andriskos fi] 688, 34 in Thessalien Iuventius Thalna, 
Anemurion 699,2 maris magni 197; Plin. nat. 
Anicius 702, sof. zum Konsulat (s. [I 4]), sonst 
Anicius [I4] 703,26 Attalos I. von Pergamon 
Annalistik 710,38 E. Banian, in: T. DOREY (Hrsg.), Latin 
Annia [1] 710,51 Schwester von A. [I 12] und Tochter 
Annikeris 711,41f. in: GGPh 2.1, 1997/8 
Annius [110] 712,38 Bellienus, C., Legat 
Annius [113] 713,54 mit Q. Fulvius Nobilior, trat 
Anthemios/-us [2] 730,15 magister utriusque militiae 
Anthologie 737,35 4 F. DÜBNER, 
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Anthropogonie 740,19 Philem. fr. 93 PCG; Kall. fr. 
740, 32f. in: M. MünzeL (Hrsg.), Ursprung, 1987, 9-18 


Antigoneia [1] 751,7 Gründung des Antigonos im J. 307 v. Chr. Die Stellenangabe (Liv. 44,10 ora Antigonea) ist 


zu streichen. 

Antigonis 757,1 Diod. 20,46,2; Poll. 8,110 
Antigonos [1] Monophthalmos 752,21 gewann Lykaonia und erhielt 331 
Antiocheia [6] 765,49 h. Ruinenstätte Antiokya. 
Antiochos [5] IH. 769, 5 zu festigen (Syll.? 601; 
Antiochos [6] IV. 769,11 jüngster Sohn von A. IIL, 189-178(?) 

769, 34 beurteilt (Syll.? 644; 
Antiochos [18] IV. 772, 48f. seinem Sohne Antiochos 1., 1973 
Antipatros [1] 776,24 und —> Krateros zu seinem 

778,43 Stemma: Apama (1) œ Seleukos (1) ® Stratonike (3) 
Antipatros [12] 780, 53f. Inter consulares gewählt und Lehrer von Caracalla und Geta 

(soph.; vgl. IK 16,2026,17-18: von 200-205) 

Antiphilos [3] von Byzantion 783,49 7,635; 9,35 lassen sich 
Antisthenes [1] 794, 46f. in: GGPh 2.1, 1997/8 
Antisthenes [2] von Rhodos 795, 14 Listy Filologicke 
Antistius [I 9] 798, 27 Streiche: cos. ord. II so 
Apaturon 826, 32 Urania (Araroöpov 
Aphobetos 833,43 zw. 377/76 und 353/2 Hypogrammateus und > Grammateus 
Aphrodisias [1] 836, 34 besuchter Pilgerort; im 5. Jh. n. Chr. 

836, 36 Karia später in Stauropolis umbenannt. 
Aphrodite 842,11 Men. Kolax fr. 292; Plut. 
Apolinarios 855, ı3ff. Hinweis: identisch mit Apollinarios [3] von Laodikeia 
Apoliodoros [16] 862,45 ergänze: Möglicherweise identisch mit A. [9]. 
Apollon 869,23 Kyrene (etwa Mitte des 2. Jh. v. Chr.); 
Apollonia [2] Pontike 871,41 seine Kolonien, 1983. 

871, 5I PE 1976, 72f. 
Apollonios [2] Rhodios 879, 14 P. DRÄGER, 
Apollonios [16] 887,51 [16] A. von Kition. Arzt 

888, 19 — Chirurgie; Bakcheios 
Apollonios [17] 888, 38 [17] A. Mys. Herophileischer 
Apophthegma 893,26 (Plut. mor. 172-208a, 208b-240b, 240c-242d). 
Apoxyomenes 899, 52 lies: Apoxyomenos 
Appianos 905,33 E. SCHWARTZ, s.v. Appianus (2), RE 2 
Aptara, Aptera 921,30 h. Aptara, auf Münzen und Inschr. Aptara 
Apuleius 922,7 ergänze vor Apuli, Apulia: Apuleius s. Ap(p)uleius 
Aqua Marcia 926,26 Meilensteins der Via Latina 


Aquae [II 11] Thibilitanae 928, 27f. Aug. epist. 53,4; contra Cresconium grammaticum 3,27,30; 


Aquitania 940,45 — Garumna und — Liger 
Arachnaion 949,44 (Apayvaiov). 
Arachthos 950,37 auch Apa6Bog, "Apatdog 
Arae [2] Philaenorum 952,30 Sılalvov Banot 
952, 31 Syrte (Ps.-Skyl. 109) 
Aratos [4] 960, ı4f. Schon einer der Vorgänger des Eudoxos, Kleostratos von Tenedos, 
hatte als erster seine Lehre von der Astronomie in Verse gesetzt. 
Arbakes [1] 963,9 König Sardanapal (> Assurbanipal) 
Arbeit 963,39 A.s-Verweigerung [5. 278-281]. ` 
963,43 Gemeinwesens zum Ausdruck [4. 109-117; 6. 25 mit Anm. 33]. 
963,47 W. Heıck, s.v. A., LÄ 1, 370f. 
Archelais 984, 37f. kappadokischen König > Archelaos [7] 
Archilochos 995, 33 — Tyrtaios; > Semonides) unsere frühesten 
Archimedes [1] 999, 39 d.h. von ı bis 10° 
999, 40-42 daß jede Ordnung 10° Zahlen umfaßt. 10°Ordnungen bilden eine Periode; 
insgesamt gibt es 10° Perioden. 
Architekt 1003,26 rextwoövn (Zimmermannshandwerk) 
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Architektur 1011,29 einen eigenen Bautyp ausgeprägt [1; 31; 46; 49] 
1012, 17 außerhalb urbaner Zentren [6; 7; 12; 48]; sie ist 
1012,41 die bis zu fünfgeschossigen Mietshäuser 
1013, 36 — Dipteros [50]) in Erscheinung 
1018,35 ergänze: 48 R. FÖRTSCH, Arch. Komm. zu den Villenbriefen des jüngeren Plinius, 1993 49 P. GROS, 
L’architecture romaine, 2 Bde., 2000/2001 50 B. Wesenberg, Kapitelle und Basen (32. Beih. BJ), 1971. 
Arderikka 1039,36 Apö£pınka 
Arelate, Karte 1045 Für den Fluß lies: Rhodanus. 
Arelate 1046, ı7f. E. des 4. Jhs. n.Chr. Sitz der 
Argas 1056, 19 Niveau seiner Figuren beziehen 
Argolis 1065,31 P. AUPERT 
Argonautai 1067,30 ältester Tyro-Sohn 
1068,7 Aitia: Mythos als artifizielles Spiel alexandrinischer Gelehrsamkeit bzw. Instrument der Homer-Imitatio 
1068, 11 Dionysios Skythobrachion 
1068, 19 Delphi (Val. Fl.3. 299 ff; 
1068, 48 Antim. fr. 65 MATTHEWS) 
1068, 53 Skymnos fr. 5 [2]; 
Argos 1070,20 Deiras (54 m) [5] die knapp 100 m 
1070,27 Theater [7] am Südostfuß 
1070, 30 Sitzstufen [6], wohl dem alten 
1071, 30f. bis ins 5. Jh. v. Chr. [2], eine demokratische Verfassung [11; 1. 49-141] hatte A. 
1071,52 Phratrien und Demen [3; 8; 9] 
1071,54 |[r0. 274-293]. Neue Funde: BCH 115, 1991, 667-686; 
Ariaramnes 1079,20 [1.116 DBIs]seinen Urgroßvater. 
1079, 22 »König der Könige: nennt [1. 116 AmH] 
Aricia 1080, 8 im nemus Aricnum am Ufer 
Arion 1084, 5 Kuxi£ag viög) 
Ariovistus 1085,3 (durch den Mund des > Divitiacus) 
Aristeides [3] 1096, 30 Er wurde am 26. November 117 n.Chr. 
1100, 33 M. Quet, in: BASLEZ, HOFMANN, PERNOT (Hrsg.) 
Aristippos [4] 1104, 20f. in: GGPh 2.1, 1997/8 
1104, 22f. W.-R. Mann, The life of Aristippus, in: AGPh 78, 1996, 97-119. 
Aristodemos 1108,48 — Grammatiker des 2. Jh. v. Chr. 
Aristodikos 1109, 30 eine Grille. Es gibt 
Aristokreon 1113,39 Anth. Pal. append. 1,129 COUGNY 
Ariston [3] 1116, so eher von ihm als von Ariston [7] oder Ariston [2] 
Ariston [6] 1117,16 Hermodoros, vom Codex P jedoch 
Aristonikos [4] 1119,23 M. Aquillius endgültig l 
Aristoteles [6] 1140, 33 »Substanzbücher« Z, H, © eime 


BAND 2 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Artabannes [1] und [2] 41,34 M.SCH. (Martin Schottky) 
Artabanos [4] und [5] 43,53 M.SCH. (Martin Schottky) 
Artavasdes [3] - [6] 47,25 M.SCH. (Martin Schottky) 
Artaxias [1] -[4] 49,46 M.SCH. (Martin Schottky) 
Assur [1] und [2] 114,33 S.HA. (Stefan Hauser) 
Autobiographie I. 349,22 B.P.L. (Beate Pongratz-Leisten) 


Bart 6,41 G.CO. (Gudrun Colbow) u 
Belesye 547,42 A.KU. u. H. S.-W. (Amelie Kuhrt und Heleen Sancisi- Weerdenburg) 


Bessos 587,20 A.KU u. H.S.-W. (Amelie Kuhrt und Heleen Sancisi- Weerdenburg) 
Bestattung A. und B. 589, 13 S. HA. (Stefan Hauser) 

Bewaffnung I. 610,57 L.B. (Leonhard Burckhardt) 
Bibel 623,28 DA.BA. u. L.P./H.C.-L. (David L. B Leol 
Bisutun 697,32 J.RE. u. J.W. (Johannes Renger und Josef Wiesehöfer) 
Biton 703, 56 H.SCHN. (Helmuth Schneider) 


alch und Leo Perdue/ Übersetzung: H. Cancik-Lindemeier) 
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Blei 709,5 H.SCHN. (Helmuth Schneider) 

Bodenschätze 719,3 H.SCHN. (Helmuth Schneider) 

Buch 816,19 GU.C./F.H. (Guglielmo Cavallo/ Übersetzung: F. Hofelich) 
Byzantion, Byzanz Karten-Lit. 874, 16 ergänze: J. N. (Johannes Niehoff) 

Calvisius 951,52 K.-L.E. (Karl-Ludwig Elvers) 

Candidus [1] 962,22 M.MEI. (Mischa Meier) 

Candidus [2] 962,29 R.B. (Rene Bloch) 

Castellum [I 4] Tingitanum 1020, 38 W.HU. (Werner Huf) 

Cento A. 1062,8 H.A.G. u. W.-L.L. (Hans Armin Gärtner und) Wolf-Lüder Liebermann 
Cento C. 1063,42 ergänze: W.-L.L. (Wolf-Lüder Liebermann) 

Charon [2] 1108,27 M.D.MA. (Massimo Di Marco) 

Choaspes [1] 1135,50 A.KU.u. H. S.-W. (Amelie Kuhrt und Heleen Sancisi- Weerdenburg) 


Kartenverzeichnis s.v. Athleten V,28 Iscrizioni agonistiche greche, 
s.v. Brettspiele VIII, 34 AM 23, 1898, 2 Abb. 1, 2. 


Autoren 1X,12 Tiziano Dorandi Paris T.D. 
IX, 16 Andrea Becker Berlin AN. BE. 
IX, 27 Rene Bloch Basel R.B. 
1X, 28 Horst-Dieter Blume Münster H. BL. 
IX, nach 32 füge ein: Klaus Bringmann Frankfurt/Main K. BR. 
IX, 41 Hans Amin Gärtner Heidelberg H. A.G. 
1X, 47 Michela Gargini Pisa M.G. 
IX, 53 Guglielmo Cavallo Roma GU. C. 
IX, 57 Michel Christol Paris M.CHR. 
IX, s9 Gudrun Colbow Liege N.G. G. CO. 
X, 61 Jochem Küppers Jüchen J. KÜ. 
X,27 Wolfram Martini Treis W. MA. 
Übersetzer XII, nach3 füge ein: I. Sauer L. S. 


Arkadisch 4,22 [ris] 
4,30 te und *g"e > d’e, de 
4,55f. L. Dusoıs, À propos d'une 
Arkesilaos [5] 7,43 Pyrrhoneioi hypotyposeis 
Arkesilas-Maler 8,23 oder Arkesilaos [2] Il. 
Arrecinus [2] 26, ı3f. cos. suff. II 83 oder 84 
Arrius [15] 31,25 [I5] A., Q., Praetor 
Arsakes [3] 34,36 Partherkönigs Artabanos Il., 
Arsames [1] 35, 38 Inschr. sind unecht 
Arsames [2] 35,42 [2. 107]; identisch mit A. [3]. 
Arsames [3] 35,43 Persischer Satrap von 
35, sof. unterstützte möglicherweise Dareios II. 
Artabanos [1] 41,42 Vielleicht um soo v.Chr. 
Artabazanes 44,12 69-75 * D.M. Lewis, Sparta and Persia, 1977, 15. 
Artaxerxes 47,34 Aptak£pEng, altpers. Artahlaga). 
Artaxerxes [3] 48, 29f. Forderungen des A. Angeblich wurde A. 
Artaxerxes[4] 48,35ff. Thronnamen A. [12]. Möglicherweise ist die Xanthos-Trilingue [13] in seine Regierungs- 
zeit zu datieren. Bogoas soll 
Artemis ss, ı4f. Epiklese Kalliste 
56, 57 spielt A. Leukophryene 
57, Sf. Epiklese Phösphöros 
58,60 Leptis Magna (hadrianisch; 
Artes liberales 63,23 sine litteratura encyclioque 
Artorius, M. 66,3f. 27 v.Chr. bei einem Schiffbruch 
Artystone 66,15 elam. Irtasduna). 
Arybandes 70,9 versucht habe, königliche Mz. 
Arzt 71,55 Chirurgie; Medizin; MEDIZINGESCHICHTE 
Asklepiades [1] 88, 36f. Eros (nach dem euripideischen Hippolytos 530 ff; vgl. 12,50,3; 


CORRIGENDA ZU BAND 2 








Asklepiades [3] 89, 24f. K. Dörıng, Menedemos, in: GGPh 2.1, 1997/8 
Aspekt 106,19 von distinkten Vorgangsarten 
Assurbanipal 115,5 — Mesopotamien; Sardanapal 
Astarita-Krater 117,22f. des Bakchyl.: ANTHNOPIAAI 
Astarte 117, 37f. in der Dea > Syria auf. 
117,42 C. BONNET, A., 1996 * M. DELCOR, s.v. A., LIMC 3.1 
Atargatis 148,1 s. Syria Dea 
Ate 149,8 4 K. WERNICKE, S.V. À., 
Ateleia [5] 150,1 [5] A. Philologus, L., 
Ateleia [6] 150,20 [6] A. Capito, C. 
Athena 160,41 Athena, Athene (A8ņvå, A0ńvn, Anvaia). 
Athleten 207,23 in: Nikephoros 7, 1994, 7—64 
Athos 208,53 Kloster die Meyóàn Aaúpa. 
Atomismus 219,18 statt > PHILOSOPHIE; PHILOSOPHIEGESCHICHTE lies: > ATOMISTIK 
Aton 219,34 (1353—1336 v. Chr.) 
Atossa 220,4 altpers. *Utauthā). 
Atossa [1] 220,6 Dareios f1} L 
Attaleia [2] und [3] 226, 34;49 L. Bürchner 
Attalos/-us [7] 231,37 2. Jh. v. Chr. 
Attisches Recht 260, 59 Solonos Nomoi 
Augusta [1] Bagiennorum 281,45 Gegr. vor dem J. 5 v. Chr. 
281,53 RAC 69, 1993 
Augustalia 293,32 — Ludi 
Augustinus, Aurelius 299,36 — Autobiographie; AUGUSTINISMUS, AUTOBIOGRAPHIE 
Augustus (Stemma) 303f., 4 (Mitte) Scribonia œ (2) Octavius (3) 
303f.,13 (rechts) Caes. Augustus Germanicus 
303f.,22 (rechts) L. Domitius Ahenobarbus œ (1) Octavia 
303f.,24 (rechts) (3) Statilia Messalina (Aug.) 
Augustus 306,14 warben ein Heer 
307,41 der Janustempel geschlossen 
312, 22f. mit dem imperium proconsulare 
Aurelia [1] 317,16 C. —> Aurelius [I 5] Cotta 
Aurelia [2] 317,22 [2] A. Orestilla 
Aurelius 319,42 zu den häufigsten Namen. 
Aurelius [5] 320, 19f. Volkstribunen M. > Livius Drusus 
Aurelius [13] 321,34 gramm. 6). Zu seinem lit. Schaffen s. > Opillus. 
Aurelius [23] 324,7 Caesar s. lulianus. 
Aurelius 324, nach 39 ergänze: [33] A. Victor, s. Victor A. 
Aussprache 338, 10-12 Wie kann die originale Aussprache eines in »toter« Sprache verf. Dokuments enuiert werden? 
338,49 Schreibweise <ai> 
339,33 Gesetzes betreffend die Kolonisierung 
Autobiographie 348, 44 Hattusilis II. zu nennen 
Autonomia 360,45 eleuthería (> Freiheit) 
Autronius [2] 364,9 (Syll.?748, Z. 16). 
Avestaschrift 368,2 Neu gegenüber den älteren oriental. Alphabeten 
B (sprachwissenschaftlich) 379, 42 «ößßare < Kat-; ab-breuiare < ad-; 
Baebius [IT 6] 393,32 cos. suff. 83 oder 84 
Baebius [I 13] 394,22 B. Tamphilus Vala Numonianus Cn., 
Bakchai 405,44 s. Dionysos, $. Mänaden 
Baläwät 417, 39f. von zwei zweiflügeligen Toren ... und einem seines Sohnes Salmanassar III., zweiflügelig umge- 
setzt [3]. 
417,47 More Balawat Gates 
418,2 1915 * 4D. OATES, in: Iraq 36, 1974, 173-178. 
Balios 421,12 (BöAlog, Baltaş) 
421,21 Diodor (6,3) 
Ballspiele 427, 38f. Some notes on the Spartan opaıpeig, in: ABSA: 
Baloia 428,17 balkanološka ispitivanja 
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Banken 432,56 Pasion, angeklagt wurde 
433,40 haben sich erhalten. 
Barbaren 441, 29f. Aristoteles vertrat die Auffassung von der »Knechtsnatur« 
Bardiya [1] 446,47 (und der Kassandane) 
Basileides [2] 459, 24 angelehnt Origenes 
Bataveraufstand 491,45 34, 1984, 39-331 
Bauern so1ı, 53 und M’. Curius Dentatus 
502, 36f. Zusammensetzung und der Wohlstand der 
Bauplastik 507,44 Hathortempel zu > Dendara). 
Bauwesen 525,51 Rolle bewußt (> Könnensbewußtsein). 
Begehren 544, 22 von Unlust (ad Menoeceum 130; RS 15). 
Beneventana 563,18 3E.A. Lowe, The 
Berberisch 564, 28 so wird in phöniz. PN “abd-, »Diener des«, 
Beth Shemesh 593,35 E. LIPIŃSKI, VT 23 
Bettelei, Bettler 597,25 bewußt war: die vollständige Abhängigkeit einer 
598, 12ff. einer Bettlerexistenz die allg. Wahrnehmung 
Bevölkerung, Bevölkerungsgeschichte 600, 29 daß ihre Werte der 
601,29 der mil. Wehrkraft eines Gemeinwesens 
602,16 [2. 23; 24. 50-107; 
603,44 Wiederheirat besaßen [18]. 
603, 52 [26. 42; 21. 86-88]. 
604, 37 and the Fall of 
604,58 20 P. MORIZOT 
Bewaffnung 610,17 Der allmähliche Ersatz des 
610,49 — Militärtechnik 
Bibelübersetzungen 627, 19 (> Qumran, Papyri) 
631,20 P.S. ALEXANDER, Jewish Aramaic Translations of Hebrew Scriptures, in: M. J. MuLper, H. Sysuing (Hrsg.), 
Mikra, 1988 
Bibliothek 634,23 1. c) , die von Ptolemaios I. gegründet wurde. 
639, 56 (mehrere tausend Tafeln) 
640, 18f. Cuneiform Archives and Libraries, 1986. 
Bildung 663,13 (Aristoph. Nub. 986, 1043) 
663, 15 (Aristoph. Nub. 961; 
664, 31 überlegener Klugheit 
665, 8f. (s. bei Platon Thrasymachos, rep. 327-354, und Kallikles im Gorgias; zum 
667, 44f. Widerstand, Scipio Aemilianus 
668, 11 [10. 169-180; 
671,9 [9. 142-146]: Zur Bildungsreligion gesteigert, stemmt sie sich als letzter Damm 
672,15 den sog. Dritten Humanismus s. > Paideia). 
Bilingue 673, 32 die moderne > ENTZIFFERUNG 
677,15  11.-). ADIEGO-LAJARA, 
Bit Hiläni 698,6 ZA 65, 1975, 69-103 
Blei 709,2 9J. RIEDERER, Arch. und 
Bocchus [1} 712, 16 ca. 110-81 v.Chr. 
Boöthos [7] 726, 41 Cicero (Verr. 2,4,32) 
Boibe 730,6 Bonis Aluvn). 
Boiotia, Boiotoi 737,15 Unt. zur Gesch. Boiotiens in der Zeit Alexanders und der Diadochen 
737,33 Boiotian League, 432-371 B.C., 1994. 
Bomies 741,17 Bomieis 
Bonifatius [3] 744,52 Bd. 1, 1930, 360-368; 373-383 * 
Brettspiele 769,33 O. HÖCKMANN, Brettspiele im Didymeion, in: MDAI(Ist) 46, 1996, 251-262 * H.R. IMMER- 
WAHR, Aegina. 
Brief 773,24 Grußformeln auf [8]. 
773,26 Wirtschaftsorganisation [7. 393; 2] 
774,2 in: Jaarbericht Ex Oriente Lux 16, 1964, 16-39 
Brisaios 778,21 Vorgebirge Brisa (Bresa) verehrt 
Briseis 778,38 Kämpfen (Hom. Il. 1,182 ff). Als Agamemnon 
Brizo 788,48 bei Athen. 8,335a-b = FGrH 396 F 4). 
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Bryson 808,6 in: GGPh 2.1, 1997/8 
Bubastis 808, ı4f. Spätestens seit ptolem. Zeit (4./3. Jh. v. Chr.) wird B. auch Hauptstadt 
Buch 815,48 Autorenlesungen, in: Kommunikation durch Zeichen und Wort, 1995, 265-332 
Bürgschaft 822, 10 vonder Mitte des 3. Jt. v.Chr. [2. 253] 
822, ıı in hell. Zeit [3. 64-69] 
Bulla Regia 842, 5f. Baal Hamon und Tinnit. 
842,12 B.R., 1977 * A. BESCHAOUCH et al., Recherches archéologiques franco-tunisiennes à Bulla Regia I 1, 1983 * 
H. Brorse, Y. THEBERT, Recherches archéologiques franco-tunisiennes à Bulla Regia II 1, 1993 * C. LEPELLEY, Les 
842, 13 1981, 87-90 * C.G. PıcArD, Catalogue du Musée Alaoui. N. S. Bd. I1, 0.J. 256-258 = Cb 947-952 * 
Y.THÉBERT, s.v. B.R., 
Caecilius [1 11] 884, 53 von seinem Sohn C. [I 18] gehalten 
Caecilius (Stemma) 88sf., ısf. (Mitte) M. Licinius Crassus 
Caecilius [112] 887,2 verklagte er 213 deswegen 
Caecilius [I 19] 887, so C. Metellus Baliaricus, Q. 
Caecilius [120] 888,1 C. Metellus Calvus, Q., 
Caecilius [I 21} 888,6 C. Metellus Caprarius, Q., 
Caecilius [I 22] 888, 14f. Sohn von C. fI 28], Bruder von C. fI 29], verheiratet 
Caecilius [124] 889,3 (Ascon. 45f.). 
Caecilius [126] 889, 10 Er förderte als Consul 117 v. Chr. den 
889, 19f. in sen. 37; p. red. ad Quir. 6). 
Caelius [13-4] 902, 19-21;41 Die allg. Bibliogr. unter C. [I 3] ist unter C. [I 4] nach Z. 41 zu setzen. 
Caelius [I 4] 902, 28f. Cicero verteidigte C. erfolgreich [t. 134/.]. 
Caesarea [1] 924,41 Prok. BV 2,20,31). Inschr.: CIL VIII 2, 9320-9598; Suppl. 3, 20937-21446; AE 1992, 539 f. Nr. 
1926—1928. 
924,47 1698-1706 * Ders., C. de Maurétanie, in: ANRW II 10.2, 683—738 ° T. W. POTTER 
Caesius [I 1-2] 928, 45/48 Die Lit.-Angabe gehört zu C. [I 1], nicht zu C. [I 2]. 
Calatores 933,43 1P. Lenk, Plauti 
933,45 SCHEID, College, 467. 
Calceus Herculis 934,45 18004-18012; AE 1992, 522f. Nr. 1848-1854. 
Calpurnius 941,36 Plut. Numa 21,2 u.a.; Porträt des Numa auf Mz. der Calpumier: RRC 446; RIC I’ 390-394). 
941,38f. I. HormAann-LößL, Die Calpumii. Polit. Wirken 
Calpurnius [14] 942, 38 Büchlein AROUVNHOVEÚLATOÆ 
Calpurnius [I 16-18] 944, 11/22 Die Lit.-Angabe gehört zu C. [I 16], nicht zu C. [I 18]. 
Calpurnius [I 19] 944,36 Schwiegervater Caesars 
Calpurnius [I 17] 947,20 Von 13-32 
947,23 Im]. 32 starb er 
Calvisius [6] 952,24 eroberte 48 Aitolien. 
Campania 955,25f. mons Tifata im Norden und dem Vesuv im Süden; 
Candidus [2-3] 962, 29/33 Die Lit.-Angabe 1 A. v. HARNACK gehört zu C. [2], nicht C. [3]. 
Caracalla 981,43f. C. begünstigte die Soldaten P 
Carmen contra paganos 988, 28f. vermutlich Virius Nicomachus > Flavianus [2] d.A. 
Cassius [119] 1011,34 [119] C. Vicellinus, Sp., 
Cassius [I 5] 1017,14 1991, 245-271) 
Castel d'Asso 1018,39 Felsgräbern in — Blera/Bieda 
Castratio 1027,7 — Eunuchen; Spado 
Cato [1] 1035, sı F. DELLA CORTE 
1035,55 M. GELZER, R. HELM, s.v. Porcius (9), RE 22 
Cato [2] 1036,1 [2] Porcius Cato, M. (gest. 46 v.Chr.) 
Catullus [2] 1039,27 (adversus Valentinianos 14). 
Cedrus 1045,41 — Bautechnik 
Cento 1061, 23f. B. GRIECHISCH C. LATEINISCH 
1062,9 B. GRIECHISCH 
1062,30 C. LATEINISCH 
Centumviri 1065,19 sich wohl über die verschiedenen 
1065, 29f. handelte es sich wohl seit der von 
Cercina 1070,3 Hdt. 4,195 (Küpauvıg); 
Cestius 1077,35 ist polit. unbedeutend [2]. 
Chairemon [3] 1082,43 1994, 2377242. 
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Chairephon 1083,6 Sokrates, in: GGPh 2.1, 1997/8 
Chaldaia 1086,12 hebr. [’@res] 
1086, 13 biblisch-aram. Kasdaja 
Chaldaioi 1086, 45f. — Borsippa (Bit Dakkuni). 
Chalkidike 1087,35 statt Chalkidike (XaAkıdwt): Chalkidische Halbinsel 
1087, 36 statt Ch.: Chalkidike (XaAmıdıxn) 
1088, 23;24 statt Ch.: ch. H. 
1088, 35 In byz. Zeit unterstand die ch.H. dem 
Chalkiope [2] 1089, 7 Mutter des Argos, des Melas, des Phrontis 
Chaos 1094,4 — Chronos |3. 26-28]. 
1094, 7f. (Pherekydes fr. 1a DK; Zen. fr. 679 HÜLSER) 
1094, 15 86, 1979, 131-148. 
Charadros [2] 1095, 32 Kilikia Tracheia, h. Yakacık 
1095, 37 £[nilo(eJlov Aauwrõv. 
Charax Spasinu 1097, 18 gest. zwischen 120 und 109/8 
Chares [3] 1098, 32 Spätes 4. bis frühes 3. Jh. v. Chr. 
Charidemos [2] 1099, 40 — Kersobleptes die Herrschaft über 
Charisius [3] 1102,1 [3] Ch., Flavius Sosipater. 
1102,34 Lit.: P. L. Schmidt, in: HLL § 523,2. 
Charixenos [3] 1106,13 in Delphi 277/6 und 252/1 (?) (SEG 15,337) 
Charon [1] 1107,25 individualisiert [1. 305,1; 2. 229]; 
1108,14 1871 ° 8O. Waser, Charon, Charun, Charos, 1878 * 9 F. DE RuyT (Die Numerierung der folgenden 
Lit.-Angaben erhöht sich jeweils um die Zahl 1.) 
1108, 18 CHANTRAINE, s.v. Ch.; Frisk, s.v. Ch. 
Charops [2-4] ı110, 31/39f. Die Lit.-Angabe L. Brısson gehört zu Ch. [2], nicht zu Ch. [4]. 
Charybdis 1111,15 etym. Spiel Xäpußöts ávappvpõet 
1111,21 (Hom. Od. 12,428 ff. 
Chemmis [3] 1115,35 J. KARIG, s.v. Achmim 
Chidibbia 1120,7 1932/33, 198f.; AE 1992, 513f. Nr. 1819. 
Chigi-Maler 1120, 32ff. Aryballoi und Olpen mit Tierfriesen, seltener mit Mythenbildern (etwa Bellerophon, Ken- 
tauromachie) bemalt werden, dazu Olpen mit verschiedenfarbigen Blattzungen. 
ChilderichI. 1121, 12 Ausstellungskatalog Reiss-Museum Mannheim 
Chiliarchos 1121,14 Chiliarchos (XıAiapyog). 
Chorat 1145,23 ABEL [1. Bd. 1, 484f.] 
Chorezmien 1147, ıf. Pamjatniki zodčestva Chorezma, 1987 
Chorhe 1147,4 (pers. Hurhäh). 
Chorzene 1148, so (Erzerum) 
Chremonideischer Krieg 1151,30 Aithalidai [1. 176-185; 2; 3]. Auf seinen Antrag 
1151, 32 weiteren Staaten f12]. Offizielle Ziele 
1151,40 sind umstritten (die hier gen. Daten folgen [10. 147 und Anm. 78]; vgl. jedoch [4. 102-117; 5; 6. 26f.]). 
1151,47 Athen. 6,250f.; zu den inschr. Quellen f10. 147-153]) in einer Schlacht 
1151,51 sind nicht sicher ([8. 146-151] datiert auf 255/4, aber [7] auf ca. 262/1). Infolge seines Sieges 
1152,3 Phaleron (zu den Friedensregelungen [9. 13-26; 10. 151, 154-159; 13]) mit der »Aufsicht« 
1152, 3 die Politik Athens (Anm. entfällt). 
1152,20 Zeit, 1982 10 HABICHT 11 PA 15572 121G IP? 686-687 = StV Nr. 476 13 StV Nr, 477. 
Christentum 1162,1 Das nachant. Irland 
Christliche Archäologie 1166, 30f. Christliche Archäologie s. Byzantion, Byzanz II.; Spätantike Archäologie 
Chromis [1-2] 1167, 25/29-32 Die Bibliogr. gehört zu Ch. [1], nicht zu Ch. [2]. 
Chrysippos 1182,49 > Stoa; Zenon von Kition; Kleanthes; Karneades; STOIZISMUS 
Chthonische Götter 1185,17 (Gestinanna »Weinrebe des Himmels«). 
1185,36 (Ereskigal, Allatum 
1187,7 als chthönioi tfrannoi: Aischyl. Choeph. 359 
1187, 24f. bei Hdt. 6,134,1 und 7,153,2 
1187,27 katä chthonös theai). 
1187, 29f. (uräniai chthönial te daimones) 
1187, 53 Chthonia: LSCG 96,25) 
1188,4 im Totenkult (Attika: IG HI, Add. 101, und vor allem 
1188, ı2f. im sizilischen Hermione: Syll.? 1051 = IG IV 679) 
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1188, 23f. (Typhon als chthönios daimön: 
1188, 25 Eur. Ion 1054 
1188,40  weinlose (nephalia) 
1189,30 weinlose Opfer, holokaustömata, 
Cilicia 1202, 30f. Cilicia. Erstmals 102 v. Chr. zur Bekämpfung der Piraten geschaffene — provincia eines röm. 
Praetors (M. Antonius). 


BAND 3 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Cossutia 213,27 ME.STR. (Meret Strothmann) 

Daher [1] und [2] 271,36 ergänze: B. B. (Burchard Brentjes) 
Damasichthon [1] und [2] 291, 13 ergänze: R.B. (Rene Bloch) 
Deion(eus) [1] und [2] 375,40 ergänze: R.B. (Rene Bloch) 
Deiope(i)a 375,47 ergänze: R.B. (Rene Bloch) 

Glykon [1] 1104,48 E.R./Ü: L.S. (Emmet Robbins) 
Gotische Schrift [2] 1166,22 S.Z. (Stefano Zamponi) 
Hesiodos 510,56 CGR.A./Ü: M.A.S. (Graziano Arrighetti) 
Indiges 975,47 FR.P. (Francesca Prescendi) 

Indigitamenta 976,38 FR.P. (Francesca Prescendi) 

Inferi 993,26 FR.P. (Francesca Prescendi) 


"Transkription anderer Sprachen VII, so linguarum Iranicarum 
Abkürzungsverzeichnis 
1. Zeichen mit besonderer Bedeutung VIII, ı8 m, n silbischer (sonantischer) Nasal m, n 
VIII, nach 25 füge ein: [] phonetische Wiedergabe eines Schriftbilds 
2. Allgemeine Abkürzungen VIII, nach 35 füge ein: Ausst. Ausstellung 
IX, 16 fr. Fragment (literarisch), fragmentarisch 
IX, 32 Ges. Gesellschaft, — gesellschaftlich 
IX,45 h. heute, — heutig 
X,20f. mesopot. mesopotamisch, — Mesopotamien 
XI, nacho füge ein: röm. römisch 
XIL, 12 füge ein: urspr. ursprünglich 
XII, 31 wiss. wissenschaftlich, — Wissenschaft(en) RER 
3. Bibliographische Abkürzungen XIII, 48 £ A. ALFÖLDI, Die monarchische Repräsentation im römischen 
Kaiserreiche, 1970, 31980 
XIII, 39 Annuario della Scuola Archeologica di Atene 
XIV, 6f. O. BARDENHEWER, Geschichte der altkirchlichen Literatur Bde. 1-2, ?1913 f.; Bde. 3-5, 1912-32; Ndr. 
Bde. 1—5 1962 
XIV, 21 Bauman, LRRP 
XIV, 26 Bauman, LRTP 
XVII, 27f. C. Pauui (Hrsg.), Corpus Inscriptionum Etruscarum Bd. 1-2, 1893-1921, Bd. 3,1 f., 1982 ff. 
XX, 48f. FPL’W.Moreı, C. BÜCHNER, Fragmenta Poetarum 
XX, nach şo füge ein: FPL? J. BÄNSDORF (Hrsg.), Fragmenta Poetarum Latinorum epicorum et lyricorum, 1995 
XXI, ı8ff. H. FrAsHar (Hrsg.), Bd. 2.1: Sophistik, Sokrates, Sokratik, Mathematik, Medizin, 1998; Bd. 3: Die 
Philosophie der Antike, 1983; Bd. 4: Die hellenistische Philosophie, 1994 
XXIII, 15 römischen Mythologie, °1969, 4998 (erweitert) 
XXVI, 28f. Martelli M. MaARTELLI (Hrsg.), La ceramica , 
XXIV,2 P. JarrÉé u.a., Regesta pontificum Romanorum ab condita ecclesia ad annum 1198, 2 Bde., 1885-88 
XXVIII, 8ff. Münzer F. MÜNZER, Römische Adelsparteien und Adelsfamilien, 1920, Ndr. 1963 
XXVIII, 37 Oxford Classical Dictionary, *1970, *1 996 
XXX, 2 Prosopographia imperii Romani saeculi, Bd. HVI l 
XXX, 16f. The Prosopography of the Later Roman Empire, 3 Bde. in 4 Teilen, 1971—1992 
XXX, 11 J. QUASTEN, Patrology, 3 Bde., 1 95060 
XXXI, 16 W.REHM, Griechentum und Goethezeit, 31952, 41968 
XXXI, sı (1978-84), 1985; Bd. 3 (198594), 1994 
XXXI, 36 romana, 1895ff.; Bd. 1-5, Ndr. 1961 f. 
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XXXII, 48 Sources Chretiennes, 1942 ff. 
XXXIV,2 B.E. THomasson, Laterculi Praesidum 3 Bde. 
XXXIV, 33 Tabula Imperii Romani, 1934ff. 
4. Antike Autoren und Werktitel XXXVI, sı off. de officiis ministrorum 
xXXVI, 2ı Lib. Libyca 
XXXVII, 43 Equ. Equites (irzeic) 
XXXVII, 52 (Bekker 1831-70) 
XXXVIII, 4 Basil. Basileios 
XXXVIII, 33 ad Q. fr. epistulae ad Quintum fratrem 
XXXIX, 33 Andr. Andromacha 
XXXIX, 20 Greg. Naz. epist. Gregorius Nazianzenus, epistulae 
XL, 60o Min. Fel. Minucius Felix, Octavius (Kytzler 1982, %1992) 
XLII, 14 4 Q flor Florilegium, Qumran, Höhle 4 
XLII, 19 Q. Smyrn. Quintus Smymaeus 
XLIII, 7 Alb. Clodius Albinus 
XLIII, 13 Carac. Antoninus Caracalla 
XLII, 25 füge ein: Pius Antoninus Pius 
XLIII, 26 quadr. tyr. quadraginta tyranni 


Autoren XLVIII, nach 16 füge ein: Cornelia Becker Berlin CO. BE. 
XLIX, nacho füge ein: Andreas Glock Bremen AN. GL. 
XLIX, nach 14 füge ein: Anna Lambropoulou Athen A.LAM. 
XLIX, nach 46 füge ein: Doris Meyer Straßburg DO. ME. 
Übersetzer LI, nach 15 füge ein: I. Sauer I.S. 
Mitarbeiter in den Fachgebietsredaktionen LI, 25 Alte Geschichte: Anne Krahn 


Claudius [121] 10,51 und 174-173 als Gesandter 

Claudius [IT 31] 17,17 streiche: 165 cos. suff., 

Clemens 31,14 zeigt sich bes. bei > Origenes. 

Clitumnus 34, 30 unterhalb von Trebiae 

Cloelius [3] 43, 32f. auf der Rostra 

Clupea 44,47f. CIL VIII 1, 982-986; X 1, 6104 

Cocceius [1] 48,33f. der für M. Vipsanius > Agrippa 

Coloniae 84, 34f. sog. »Honorarkolonien« 

Concilium 114, 38 des]. 287 v.Chr. 

Conclamatio 115,42 (z.B. Tac. ann. 3,2,2; Oratio imperatoris 

Constantinus [1] Stemma 139f. Bei Helena, Ehefrau des Crispus: streiche Homonymennr. [2]. 

Constantinus [9] 143,26 Byz. Kaiser, * 905, 959 

Constantinus [10} 144,2 und Theodora bis 1056 fortbestand 

Cornelius [129] 172,27 [129] C. Dolabella, P. 

Cornelii Lentuli 173, 20£. in Cicero’s Brutus, 1973 

Cornelius [148] 174, 53f. seinem Kollegen im Consulat L. Gellius, wobei 

Cornelii Scipiones 177, 20ff. Museen. Der ältere Africanus ... aufgestellt haben (Cic. Arch. 22; Liv. 38,56,4; 

Plin. nat. 7,114) [2]. Inschr. elogia: ILLRP 309-317; s. Stammbaum und [1. Stemma XIC]. 

Cornelius [171] 182,41 Nobilität, der von M. Porcius > Cato angeführt 
183,9f. Tochter des L. Aemilius [I 31] Paullus 

Cornelius [172] 183, 33 von den Censoren M. Porcius > Cato 

Cornelius [184] 185,16 Pontifex maximus seit 141(?-132 (Plut. 

Cornelius [I 85] 185,18 C., Scipio Nasica Serapio, P. 

Cornelius [190] 187,9 Scaurus, seine Tochter den Sohn des Mitconsuls 
190,28 11 R. SEAGER 

Cornelius [I1 18] 192, 35f. Krieg (Cass. Dio 51,9) 
192,38 Wort und Bild (Cass. Dio 53,23 
192,42 (Cass. Dio) das Leben 

Cornelius [II 26] 194,27 Seine Söhne C. [II 27] 

Cornelius Longinos 198, 17f. (Anth. Plan, 117). 

Cornificius [3] 199, 32 App. civ. 3,35-37; vgl. 

Corpus Hermeticum 206,38 — Hermetische Schriften 
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Cossutius 213,36 Röm. Familienname, seit dem 2. Jh. v.Chr. 
Cottius [1] 215,21 Auf der Inschr. des 9/8 v. Chr. 
Cuicul 228, 19 AE 1971, 179 Nr. sıo 
Cursus honorum 243, 15f. 8 Prätoren (seit Sulla; unter Caesar 10 Prätoren) 
Dachinabades 257,7 (altind. daksinäpatha) 
Dämonen 259, 31 (KTU 1.82, 1.169 [1]) 
260,8 (AOAT 24/1), 1976. 
Dämonologie 267,1 Olympiodoros, in Ale. 
268, 45f. zu —> Hekates Gefolge gehörten [5. Kap. 9]. 
268, 50 ergänze: 55.1. JOHNSTON, Hekate Soteira, 1990 
Dakoi, Dakia 275f. Inder Karte Die Provinz Dacia (106-271 n. Chr.) lies Dacia Ripensis. 
Daktyloi Idaioi 280, 41f. In der Phoronis (PEG 1 fr. 2;...) drei als göes 
280, 46 dasselbe Hes. cat. 282 
281,20 vita Pythagorae 17 
218,29 in: RhM 105, 1962, 36-55. 
Damostratos 304,33 d.h. nach der 1. H. 
Daras [1] 317,16 und dem Ziðv 
Dardanos [3] 321,15 in den goer Jahren v. Chr. 
Dareios [2] 323,55 derin > Nags-e Rostam 
Daskyleion 330, 12 Daskyleion (Aaoxvkeıov, 
Daskyleion [2] 331,13 In byz. Zeit Suffraganbistum von 
Daunos [1] 336,23 Illyrischer Herkunft (Fest. p. 
De viris illustribus 339, 35f. (Ausnahme: Aurelius > Victor) 
Decimus 346, so und den Laelii /> Laelius] 
Deliciae 389, 32 Knaben (Sen. epist. 47,7; 119,14; 
389, 34 Stat. silv. 2,1,73 
389, 38 Lustknaben (Sen. epist. 47,7; 95,24; 
Delikatessen 390, 34f. beste Herkunft (Athen. 2,620; 3,932d-e) 
Delphoi 403,15 theaterartige Lage (nerp&öes 
413,49 Zum Delphischen Orakel s. > Apollon; — Orakel; > Pythia 
Demeter 426,40 -> Agorakritos; Ceres; Damophon; Onatas 
Demetrios [8] 432,6 dessen mit Alexandros [13] verheiratete 
Demetrios [10] 433, 27f. W.W. Tarn, The Greeks in Bactria and India, °1951 
Demetrios [21] 435,40 ERLER, in: GGPh’4.1, 1999, $ 18, 256-265 
Demetrios [22] 435, sof. F. WenrLı, in: GGPh’3 
Demetrios [32] 437, 46 (epigr. 30 PEIPER) 
Demiurgos [3] 447, 16 xeıp@vag 
447, 18 architecton 
Demokritos [3] 459, 16f. Anth. Pal. 178 
Demonassa [1] 460,8 2 Dies., s.v. Amphiaraos 
Derkylides 483,12 (In rep. 2,24,6ff.; 25,15 ff. KROLL 
Dertona 483,38 Zw. ı22 und 118 v.Chr. 
483, 50 G. MENNELLA (Hrsg.), Inscriptiones Christiana 
Deukalion 489, ıf. für Hes. cat. 234 M-W und für Deinolochos (AUSTIN 78 fr. 1) 
489, 14f. seit Epicharmos (AUSTIN 85 fr. 1) 
489, 44f. (Marm. Par. FGrH 239 44) 
489,46 vgl. Hes. cat. 9 
490,3 — Anthropogonie, Prometheus 
Deuteragonistes 492, 18 Oidipus, Medeia) 
492, 29f. — Hypokrites; Protagonistes; Tritagonistes; Wettbewerbe, künstlerische 
Diagoras [2] sı0,6 Verse (PMG 738) 
Diatribe 531, 16f. U. von WILAMOWITZ-MOELLENDORF, Diokles von Karystos 
Didache 538, 2f. gewöhnlich zu den > Apostelvätern gezählt. 
Diodoros [4] 588, 58 Panthoides, in: GGPh’ 2.1 
Diodoros [9] s90, 14 Unsicherheiten 11 sorgfältig cs PER 
(tatsächliche Inschr. war vielleicht 7,627 = GVI 1472) und epider tische 
ae z er (vgl. Strab. 14,5,15), Verf. von 7, 235 (Epitymbion auf Themistokles), 700. (= GVI 1819;664) 
und vielleicht vier Epitymbien auf Persönlichkeiten 
$90, 21f. Themistokles (7,74), Aischylos 
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Diognetos [4] 607,21 ED.: H.-I. MARROU, 1965 
Diokles [10] 614, 42 Leonidas von Alexandreia, Anth. Pal. 
Diomedon [2] 618,21 nach Xen. hell. 1,6,22f. streiche: za 
Dionysios [13] 631,24 D. Skytobrachion (Zxvroßpazxiwv). 
631,31 Beinamen Skytobrachion 
631,33 bzw. Skyteus 
631,45 J.S. Rusten, D. Scytobrachion 
Dionysios [20] 639,7 dem zeitgleichen Ailios D. [21] 
Dionysios [45] 645, 8f. hadrianischer Zeit, D. [21] von Halikarnassos 
Dionysios [50] 646,3 Beinamen anthröpogräphos 
Dioskurides [10] 673,35 Pedanios D. s. Pedanios 
Dioskuroi 673,45 Individualnamen Kastor (Küotop; lat. Castor) 
673,46 Polydeukes (Toàvõevxng; lat. Pollux} 


676,4 den dökana — zwei durch einen Querbalken verbundenen senkrechten Pfosten - (Marmorstele 


Diotimos [3] 678,18 H. Wanker, Demosthenes. Rede für 
Diotimos [4] 678,35 Aratos, Anth. Pal. 11,437 
Diphilos [4] 680, 17 [4]. Histrio 
Divination 709,9 M. Boyce, F. GrENET, A History of Zoroastrianism 
Dodekaschoinos 723,35 (Ptol. 4,5,74 und 
Dolon 734, so vgl. 8640g, »List« 
Domitius [I 3] 751,43f. (Flor. 1,37,6). 

751,46f. (ILLRP 460a, CIL XVI.2, 294) 
Domitius [110] 754,20 Vertrag zwischen Rom und Knidos 
Domitius [I1 10] 756,41 auf den Sohn D. [H 11] bezogen 
Domitius [U 19] 759,20 156. Vgl. > Paris [2] (s. Nachträge). 
Dona militaria 768,34 (CIL XIV 3472 
Dorieis 777, 10 (Awpıeig, »Dorier«). 

777, 16f. Lakonike und Messenia), 
Dorimachos 779,43 Dorimachos (Awpizaxog). 

779,53 als princeps Aetolorum 


Dorisch-Nordwestgriechisch 782, 2f. GESCHICHTE BIS ZUM 4./3. JH. V. CHR. 


783,38 BIS ZUM 4./3. JH. V. CHR. 

785, 11 Cyrene, 2000 
Dosiadas 799, 53 ein ypipog (griphos) 
Dositheos [8] 802,16 1C. BLONDEL 
Dositheus 802,35 5 Dies., Greek Grammars and 
Drakon [2] 811,40 stilisiert wurde [6; 7]. 

8ı1,st 6Rnonss, 112-118 7 E. RUSCHENBUSCH, 
Drangiana 814,23 Ruinenstätte vom Küh-i Xwagah 
Dreißig Tyrannen 816,2 s. Triginta Tyranni 


Dromiachaites 821, 33f. Bulgarian Historical Review 18, 1990, H. 1, 39-51 


821,35 Dromijaites y Iysimaco 
Duris 847,46 später von Lysimachos 
Dynamis 856,3f. Frau des Asandros und 
Eburones 864,29 Ambiorix und Catuvolcus 
Echemmon [1] 867,26 Bruder Chromios [3] 
Edessa [1] 875, 16 ergänze: E. KIRSTEN, s.v. E., RAC 4, 1959, 552-597. 
Egerius [2] 889,14 Nach Festus p. 128 
Eid 909, so — Ius iurandum; Sacramentum 
Einhorn 916,24 das hebr. reem (»Wildstier«) 
916, 36 H.-P. MÜLLER, s.v. re’em 
Eirenaios [1] 918, 43 (Eipnvaiog). Grammatiker 
Ekkyklema 937,8 in Frage gestellt [1; 2] 
937,25 N.C. HourMOUZIADES, Production 
937,28 WJA 16, 1990, 33-42 
Ekphora 942,38 und Delphi (LSCG 77 C 11-28) 
Elagabal 955,33 ’Ih’gbl zurückzuführen (Herodian. 5,3,4: Elaiagabalos) 
Elagabalus [2] 957,49 Kaisers Elagabal, 1989 
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Elaiussa 958, 20f. Stadt in der Kilikia Tracheia 
958, 28 zur Prov. Kilikia I gehörig 
Elamisch 959, sı — Dareios’ f1] L 
Eleatische Schule 965,17 Schule von Elea (> Velia) ein 
Elegie 969,29 für das Verspaar ist elegeion (£Aeyeiov; 
Elis [1] 994, 19 Hom. h. in Apollinem 
996,8 A. LAMBROPOULOU, 
Elisch-eretrische Schule 996, 55 Eretria, GGPh? 2.1 
Elymais 1002, 32 Masged-e Soleimän 
Embaterion 1007, so Kıdapwöoög spricht 
Empedokles 1011,39 Empedokles (Eunedoring). 
Emporos 1021,25 bezeichnet mit &unopin (emporie, Hes. 
Enkomion 1036, 20 (> kömos) war die Feier 
1036,27 Bakchyl. Epinikia 11,12; 
1036, 35 f. Hinweise auf kömoi hinsichtlich des Anlasses ihrer Darbietung 
Enkyklios Paideia 1037, 52f. (Porphyrios bei Tzetz. Chiliades 11,377) 
1038, 14 lassen wollte [5. 260f.; 7. 335-338]. 
1038, 26 zu sprechen [2. 18-42; 7. 337]: 
1039, 19 der Dichter, wobei 
Enüma eli$ 1052,27 Enüma eli$ 
Epeiros 1068,51 Nach dem Tod Alexandros’ [6] schlossen sich 
Ephyra ı1091,45ff. Ephyra [1] und [2] sind identisch. 
Epigramm 1108, 41f. der Kypseliden im Heratempel zu Olympia 
1109,44 Theokritos Chios, epigr. ı FGE 
1110,24 (etwa Timon, die betrunkene Alte) 
1112,18 ergänze: M. LAUSBERG, Das Einzeldistichon, 1982 * K.J. GUTZWILLER, Poetic Garlands: Hellenistic Epigrams 
in Context, 1998. 
Epinikion 1147,7 auf die Opfer (sc. íepá) 
1147, 57 vergleicht (509 PMG); 
1148, 2 weiter hervor (510 PMG). 
1148, 11 Griechentums, 1962 
Epitaphios [2] 1174,42 Patrios Nomos, in: JHS 64, 1944 


BAND 4 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Gibeon 1064,28 H.DO. (Herbert Donner) 
Gotische Schrift 1166,22 S.Z. (Stefano Zamponi) 


Autoren IX, nach 10 füge ein: Herbert Donner Kiel H. DO. 
IX, 52 Heinrich Chantraine Mannheim (Das Kreuz ist zu entfernen; 
der Verlag bittet, diesen Fehler zu entschuldigen) 
x, ır Jochem Küppers 
XII, nach8 füge ein: Stefano Zamponi Pistoia S.Z. 


Epos 14,55 anrg"hóntāi bzw. anrtāť; da silb. /r/ 
14, 58 Enüwaliöi angg*höntai bzw. 
19,2 pötmon gowäonsa,) lik"óns antāť ide 
19,15 werden zu g"lä 
Equitius [2] 38, sof. Er war 364 n. Chr. tribunus scholae 
Eratosthenes [2] 46,6 die Schiefe der Ekliptik 
Erbrecht 49, 4f. ihr Patron erbte ähnlich wie ein agnatus proximus. 
49, sof. Inklass. Zeit waren Agnatinnen mit Ausnahme von Schwestem 
50, 34f. Die Regelung des > caducum verdrängte Akkreszenz, 
sı,24f. Diritto ereditario romano Bd. 1, 21967; Bd. 2, °1963 
Erinna 70,6f. sogar die ‚Spindel ist als Fälschung bezeichnet worden f4. 116-119]. 
Erziehung 112,45 (Aristot. pol. 1338a 15-17, 36-40) 


CORRIGENDA ZU BAND § 





116, 26f. und Üben (Plut. mor. 4); sie erteilt »brutaler Pädagogik« eine Absage (Plut. mor. 12; 16; 18) 
116,29 eigene Jugend an (Plut. mor. 12; 18). 
Eumenes [2] 251,50 Erstarb 241 
Eunuchen 256, 49 dann in der Septuaginta. 
Euphrates [2] 271,21f. > Naarmalcha (babylon. när Sarrı) 
Eupolemos [1] 276,33 Demetrios [29] 
Euripides 280, ı Euripides (Eipıniöng). 
Euripides [1] 282, 48f. vertreten durch seinen »demokratischen« König Theseus 
Eusebios [8] 311,6 (Belege [2. 27]). 
Eutokios 321, 10 vermutlich um 480 ñ. Chr. geb.; 
Fasti 435,33 die noch mit der lex Hortensia des Jahres 287 v. Chr. 
Feldzeichen 461,5 Leg. I Minervia 
Fideicommissum 504, 17 (wörtl.: »das der Treue Anvertraute«) 
504, 24f. — Erbrecht Hl. D.; Unverheiratete 
504, 34f. mußte er den Bedachten zum Erben einsetzen oder ihm ein Legat aussetzen 
505, 29f. (Übergang der Erbenhaftung auf den Fideikommissar; 
505,36 — Erbrecht II. G. 
Fides 508,58 $ 242 Bürgerliches Gesetzbuch 
Flaccus [1] 535, 5 Werk des Germanicus [2] 
Foederati 579,17 — pax, hospitium. Die Qualität der Verhältnisse hing immer von der tatsächlichen Stärke 
Roms ab. Nach 168 v. Chr. gerieten die F. in zunehmende Abhängigkeit von Rom fo. 81 f.]. > Deditio 
Freigelassene 646,2 Delphic manumission-payments 201-200 B.C. 
Fufius [14] Calenus 697,9 Als Schwiegervater des damaligen Consuls Vibius Pansa 
Fulvia [3] 702,34 Tochter des Fulvius [I 10] Plautianus 
Furius [I 11] Camillus 715,4 Sohn des F. [113] Camillus 
Furius [112] Camillus 715,19 Enkel des F. [I 1 3] 
Gabriel [2] 729, 34 Leontios Scholastikos rühmt 
729,37f. JHS 86, 1966, 11, 14 
Galatia, Galatien 742,49 unteren Tembris, um Ova 
Geldentwertung 890, 38 Roman Empire, 1994 
Gellius [2] 895, 30 (fr. 28 PETER [= HRR 17, 156]) 
895,32 [= HRR 1, 155] 
895,33 [= HRR 1; 156] 
895, 38f. [= HRR 17, 151, 153] 
Gellius [4] 896, rof. Erst 72 wurde er 
Geminos [2] 902,4 Autor könnte der TöAlıog aus 
Gens Bacchuiana 921, 20f. Zeit des Antoninus Pius (138-161 n. Chr.) 
Germani [1] 961,53f. Im Rahmen der Romanisation entwickelte sich hier 
Geschichtsschreibung 1000, s4 Form [4. 755] 
Gewalt 1049, 26 (idealisierend Aristeides 26, 100-104) 
Glagolitisch 1078,42 Glagolithisch 
Gold 1137,39 RGA 12 (im Erscheinen) 
Gorgias [2] 1152,21 Dırıs/Kranz Bd. 2, Nr. 82 
Gotarzes II. 1163, 42f. W.Kısıss, P. CALMEYER (Hrsg.), Bisutun, 1996, 61-67 
1163,44 in: AMI 24, 1991, 61-134 
Griechische Literatursprachen 1239,49 a) Erzählendes Epos (Homer usw.) 


BAND s 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
GruppeR 3,56 IW. (Irma Wehgartner) 

Indiges 975,47 FR.P. (Francesca Prescendi) 
Indigitamenta 976,38 FR.P. (Francesca Prescendi) 
Inferi 993,26 FR.P. (Francesca Prescendi) 

Iudicium 1205,15 C.PA. (Christoph Georg Paulus) 
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Autoren VIII,6 Graziano Arrighetti Pisa GR. A. 
VII, nach 44 füge ein: Lucia Galli Florenz L.G. 
IX, nach 12 füge ein: Cay Lienau Münster C. L. 
X,nach 2 füge ein: Maria Federica Petraccia Lucernoni Mailand M.F.P.L. 
X, 5 Ekkehard W. Stegemann Basel 
X, nach 12 füge ein: Gerhard Radke Berlin G. RA. 


Hadrumetum 64,48 C.G. Pıcarp, Catalogue 
Hamaxia 103,23 Kilikia, mit Sinekkale 
Hebryzelmis [1] 220,49 Die Münzen der thrak. Dynasten, 1997 
Helikon [1] 285,39 Hom. h. in Neptunum 22,3 bezeugte 
Herakleia [7] 366, 10 [7] H. Pontike (Heraclea Pontica) 
Heraklonas 396, 11f. Sohn des Kaisers > Herakleios [7] 
Hermippos [3] 440, 40f. biographisches Werk Über Sklaven, die sich in der Bildung ausgezeichnet haben: 
Herodotos 475,3f. The Historical Method of Herodotus, 1989 
475,34 Komm.: D. ASHERI u.a. 
475, s0 J. GouLD, Herodotus 
475,52 D. BOEDEKER (Hrsg.), Herodotus and 
Hesiodos 510,56 GR.A. (Graziano Arighetti) 
Hippodameia [1] 581,42 dessen Wagenlenker Myrtilos 
581,45 und tötet den Myrtilos 
581,54 der den Betrug des Myrtilos 
Hippokrates [1] 586,30 TraiLL, PAA, 538385 
Hippolytos [1] 601,36 durch die Echos bei Ov. epist. 4 und 
Hispania, Iberia 618,10 Der Name Hispania ist zwar 
Homosexualität 705,31 Sklaven (pueri meritorii) unterhielten 
Horatius [7] 720,17 wurde am 8. Dez. 65 v.Chr. 
Hormisdas [3] 728,30 älterer Bruder Adamarses 
Hydra [2] 774,41 Antoninus Liberalis 12 
Hypatia 799,41 (gest. 415 n. Chr.) 
Hypatios [4] 801,15 Konstantinopel am 18.1. gegen 
Hypatos [1] 802,2 byzantines des 1X“ et X* siècles 
Ignatios [2] Magister 925,58 Graeca I, 1829, 436—444 
Imagines maiorum 946, 28f. (so zuletzt [5. 2, 38]) 
India 968,46 Dichter wie > Dionysios [32] 
Intellekt 1028,6 über dem I. (Plat. rep. so8e 3-509a 7, 
1028, 13 12,7,10722 19-9,1075a I0). 
1028, 26f. Auslegung des nus poietikös 
1028,28 (an. 81,24ff.; 88,22 ff.; 
Intestatus 1048,45 Recht (bis 1899) galt 
lobates 1054,24 König von Lykien (Hom. Il. 6,174-1 77); 
Iohannes [4] Chrysostomos 1059, 34ff. Seit 372 ein asketisches Leben führend, kehrte I. 378 — gesundheitlich 
angeschlagen — nach Antiocheia zurück, wurde 
Iohannes [22] 1065,18 [22] I. Diaconus. Verf. einer 
Iohannes [23] 1065,21 [23] I. Diaconus. Verf eines 
Ionios Kolpos 1079, ı1 oder superum), Ionisches Meer. 
Ionisch 1081,21f. xoÖpn 4ervoðíkew tod 
Iran 1101,49 Meder (> Medoi; Anfang 7. bis 
Ischys 1119,24 (Toxug). 
Isis 1131, 56 (myriönymos), die in kosm. Verbindung 
Ismenias [5] 1137, 54 Verdienste der Dynastie der Eteobutadai 
Italien, Alphabetschriften 1164,38 > Iguvium; Tabulae Iguvinae 
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BAND 6 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Laqueus 1145,6 C.E. (Constanze Ebner) 
Latrocinium 1181,46 C.E. (Constanze Ebner) 
Laudatio [2] 1184,5 C.E. (Constanze Ebner) 


Autoren IX,nach 7 füge ein: Constanze Ebner Innsbruck C. E. 


XI, 35 Christiane Schmidt Tübingen CHR. SCH. 


Kadmos [2] 131,1 Berges K. [3] bei Laodikeia 
Kaiserkult 144,39 Apocolocyntosis 
Kanatha 243,14 1978. JÖ. GE. 
Kannibalismus 247,15 Ephoros FGrH 70 F 42 
Kapros [1] 265, 15 Ost-Karia, h. Baslı Çay; 
Kaputtasaccura 265,32 Libyca 3 
Kares, Karia 272,16 Gegnem Tudhalijas IV. auftretenden 
272,53 chron. 1,225 SCHOENE 
Karisch 279,54 und -eA- (z.B. PN Nom. 
280, 5 griech. II&w/&dapog) 
Karnaim 286, 55 besiegte hier um 164 v. Chr. 
Karthago 297, 12 S.LANCEL, Carthage, 1995 (frz. 1992) 
Kastolos 325,14 (des Kogamos ?) 
Katakekaumene [1] 331,38 des Kogamos-Tals 
Kathartik 353,7 Inden — Mysteria bereiteten 
Kephis(s)os [1] 426, 37f. mündet bei Orchomenos 


Keras [2] 438,21 statt s. Gefäße, Gefäßformen/-typen lies: (Trinkhorn), s. Rhyton 


Kerinthos [2] 442, 14 als Merinthianer 
Kernos 446,46 und breitem Gefäßfuß 
Kinyps 472,6 Rav. 38,39; 


Knidos 614, 37-38 Die Ärzteschule von K. (Ber. über die Verhandlungen 
Kosmologie 774, 38-39 (kıvoüv dxivntov, Aristot. met. 10125 31) 
Kotyle [1] 782, 50 statt s. Gefäßformen/-typen lies: ( Trinknapf) s. Skyphos 


Kybele 952,27 (um 540 v.Chr.) 
Kyme [3] 967,35 (Poll. 9,83) 

967,46 Liv. 38,39,8). 

968, ı Hesiodos’ Vater 
Kyn(n)ane 977,54 Arridaios [4] 
Kyrenaia 998,46 (Kupnvoia 
Kyrillos [2] 1008,8 (Mitschuld K.’ nach [14. 500]) 

1008, 14 übers. bei [12. 244-399] 

1008,26 [5]. Frühe 

1008,27 dialogi VII [7] 

1008, 29 Briefen f8; 11] und 

1008, 32 [6. 302-515]. Kaiser 


1008, 34 [9] bekämpft. K. schrieb alljährlich »Osterfestbriefe« [10]. 


Kyrrhos [2] 1020, 30 1990. JÖ.GE. 

Labraunda, Labranda 1034,21 (Adßpavvöa, Aáßpavõa). 
Labrys 1036, 10 oder Zeus Labrandeus, dessen Namen 
Lacus Avernus 1048,5 mit dem — lacus Lucrinus verband 
Lagina 1063,47 Feste, 400f. 


Landtransport 1105,52-54 15 G. RAEPSAET, M. T. RAEPSAET-CHARLIER, M. TOLLEY, Le diolkos de !’Isthme à 
Corinthe: son trace, son fonctionnement, in: BCH 117, 1993, 233-261 


Laodikeia [1] 1132,9 493-514. JÖ. GE. 
Laomedon [1] 1138,16 — Klytios [14], 
Larcius [1] 1146,32 für den 2%%-igen Zoll 
Larcius [1 5] 1147,12 cos. suff. im J. 124 
Laomedon [1] 1138,16 — Klytios f! 4], 








CORRIGENDA ZU BAND 8 





Larcius [II 1] 1146, 32 für den 21%-igen Zoll 
Larcius [II5] 1147,12 cos. suff. im J. 124 


BAND 7 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Markt 925,22 S.v.R. (Sitta von Reden) 


Autoren IX,24 Joost Hazenbos Leipzig 
X, nach 14 füge ein: Helmuth Schneider Kassel H.SCH. 


Lehrgedicht 28, 36 Hedypatheia 
29,22 ist die Oikumenäs Perihegesis 
Leontios [6] 65,39 vgl. [6. 204-208] 
Leuga 99,53 Umgebung von Avenches 
Licinianus [2] 156,27 [2] Lucius (Valerius) L. 
Lied 184,55 für L., @ör (öide) 
Literaturschaffende Frauen 340, 28f. Die Satire Sulpiciae Conquestio 
Literaturtheorie 348, 15 Ant. L. und Lit.-Kritik 
Lollianus [7] 429,4 widmete dem HeidenL. 
Lollius [IT 1] 431,2 die Bessi, die er besiegte. 
Lukkä 505,40 Pinala (1. Jt. ... griech. TIfvaAo) 
506,9 einheim.-Iyk. Trümis-, < Nom. * Trmint-s) 
Lydia 540,9 Harpagos mit Härte 
Lykurgos [1] 578,24 Nonnos’ epische Lykurgela 
Maecius [I1 4] 637,4 79 und auch später wohl Legat einer Legion in Syrien war 
Makedonia, Makedones 732, 30 bis zum Nestos 
743f. (Karte) statt: Stathmos Anchistas lies: Stathmos Angistas 
Makrobioi [1] 760,11 (vorin OaAdoon 
760, 12 notiei thalassei 
Malachbelos 764, 19 4 Dies., Palmireni 
Malichu insula 777, 37; 41; 42 Hani$ 
Mapharitis 842, 30 Sawe (Zavń) 
842,32 Shar‘abi-as-Sawä 
842,42 (Répertoire d ’Epigraphie Sémitique 
843,3 Stadt Taʻizz 
Mardoi 876, 27f. im h. Ansan. 
Marinos [2] 898,16 (Gal. 184 113, 123 K.) 
Marsyaba 954,43f. Stadt des Stammes der Rhammanitai (Poupaviron)' 
954,48 Répertoire d ’Epigraphie Sémitique 
Maximianus [2] 1069,53 s. Galerius [5] Maximianus 
Maximinus [2] 1072,44 Kaiser 23 5-238 n.Chr. Geb. 172 oder 173 
Maximus [7] 1079, 36 die Priscillianisten (> Priscillianus) 
Mazyes 1083,33 als »die Umherschweifenden Libyens« 
Medina 1097, 5ı s. Yatrib 
Megakles [2] 1134, 32 f. in: Ies Ancient History Bull. 3, 1989 
Men 1210,44 MA] 7% 


BANDS 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Messalianer 40,36 K.FI. (Klaus Fitschen) 


Fachgebietsherausgeber Il, 22 Prof. Dr. Max Haas, Basel 
Autoren VIII,25 Klaus Fitschen Kiel K. FI. 
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Messana, Messene [1] 43,43 Cic. Verr. 2,2,13 BAND ı0 

Meton [2] 107, sof. Pausanias, E. 5. Jh. v. Chr. 

Miletos [2] 173,26 von Alıhijawa Autoren VII, 10 Annie Dubourdieu Paris 
Mirä 255,11 in: AS 33, 1983 

Mithradatische Kriege 285,38 Als Nikomedes [6] IV. Polemon [4] 8,35 Pontos, in: ANRW II 7.2 

285, 41f. Namen Nikomedes (V.) Pollius Felix 38, 30 lyrische Kunst des Papinius Statius 
Modius [3] 317, 12-13 Museum von Chesters Pompeii 93f. 70. Casa dell’Efebo 
Mosomagus 419, 21-22 secondaires de la Gaule Belgique et des Germanies, 1994 Pompeius [II 4] 111,26 W.Eck, A. CABALLOs, F. FERNÁNDEZ 
Motyon 423, 26ff. nuovi dati, in: P. Merr, G. CAVALERI (Hrsg.), Atti Convegno ... dell’ Himera (1987), 1993, Pompeius [I 19] 113,42 W. Eck, A. CABALLOS, F. FERNÁNDEZ 

191-204. Pomponius [I 1] ı122,6f. SEG 11, 521a). 136 oder 137 n. Chr. wurde er als Gesandter 
Munichia 475, 36 s. Peiraieus (m. Karte) Pomponius [I 9} 123,5 V141195): Quaestor, 
Munus, Munera 483,27 vgl. 5. 141] Pontos Euxeinos 146,12 Kaukasos; Kolchis; 
Muräne 495,45f. vgl. Sen. de ira 3,40 Porphyrios 180,52 der Fall ist. Harm. 1,1—2 
Musaios fl] so2, 24f. »Orpheus, M., Hesiod, Homer« 180, 55 Erkenntnistheorie f1. 13; 14. 201-202]. 
Mylasa 590, 26f. deren Einkünfte der König dem > Phokion anbot. 181,14 [9. 322; 15. 8; 14. 198; 3; 12] 
Myrmidon 598,51 [1] Eponymer Stammvater Portlandvase 186, 20 [23. 50-51; 30. 26). Die Behandlung 
Mythographi Vaticani 626,48 Mitologiae; im Prooemium: Isid. 187, 48f. sind die Umarmung des in ihrem Todesjahr geborenen Enkels (A) 
626, 56 Fulgentius, Mitologiae; Poseidonios [3] 211,28 Stoischer Philosoph, 2. Jh. v. Chr. 
Nabonid 661,14 — Yatrib= Medina; Praetor 260,43 p. (später p. urbanus), angeblich speziell zum Zweck der Rechtsprechung (Liv. 6,42, 11; Pomponius Dig. 
Nero [1] 853,8 Vom 18./19.-27.7.64 wurden 1,2,2,27), in Wahrheit mit 
Neuplatonismus 873,40 (> Platon) 261, ı1f. lies: vor Ende des Amtsjahres aber Rom verließ, um — oft sogar im Range 
878,54 — Mittelplatonismus; PLATONISMUS Praktische Philosophie 271,63 F.VO. (Franco Volpi) 
Novar 1020, II 20431-20483 Presbeia 300, 57 D. KIENAST, s.v. Presbeia, RE Suppl. 13, 
Noviomagus [4] 1033, 14-15 secondaires de la Gaule Belgique et des Germanies, 1994 Priene 310, 1-314,32 Vgl. den Neuabdruck in Bd. 12/2, am Ende des Bandes. 
Numidae, Numidia 1057, 5-6 — Masaesyli Priolas 338, 16 Lokalheros von Priola bei Herakleia 
Octavius [IT7] 1101, 53 Patrimonialprocurator der Prov. Asia Prothesis 461,46 Thanatos, 1985, 63-65, 171 f. 

1101,55 eradiert (AE 1996, 1471). Ptolemaios [66] 570,35 Statt (adv. haereses 1,1; 1,12,1) lies: (adv. haereses 1,12,1) 
Oea 1116, 19f. Africa Tripolitania Punische Kriege sg9sf. Schlacht am Metaurus 207, richtiges Zeichen: Sieg der Römer 
Oltos 1168,12 in New York, MMA Pupius [13] 601,9 bei L. Licinius [I 10] Crassus 
Olympos [14] 1194, 22f. — prötos heuret&s (»Ur-Erfinder«) [r. 53 ff.] Quintilianus [1] 720,49 — Elocutio, Inventio 
Onomakritos 1210,40 »Peisistratidischen Homerredaktion« Quirinus [1] 726, 39 ergänze: Ü: T.H. (Theodor Heinze) 


Raeti, Raetia 751f. (rechts oben) statt: Soviodurum lies: Sorviodurum 
Rotfigurige Vasenmalerei 1143, 31 Sujet, Herakles der beliebteste 


BAND 9 Rufinos [1} ı151,28 spätes 4. Jh. n. Chr.? [ı]) 

s 1152, 5 ergänze: Ü: T.H. (Theodor Heinze) 
BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN Sala [2] 1239,18 J. Gascou, M. EUZENNAT (ed.), 
Pergamon 553, 56 lies W.RA. (Wolfgang Radt) 
Autoren X,30 Wolfgang Radt Istanbul W. RA. BAND ıı 
Orphik 65, 14f. die Regel, keine Kleider aus Wolle, Seneca [2] 413,12 (zwölf davon gemeinsam als »Dialoge« überliefert 
Paludamentum 210,11 (Tac. hist. 2,89) 418, 37f. T. KURTH, 1994 (dial. 11) 
Pamphilos [1] 213,34 W.S. u. H. VO. i Sextius 491,5 folgten die Sextier Pythagoras [2] 
Pamphylia 216,44 (Dymanes, Hylleis, Pamphyloi) Sokrates [2] 676, 12f. mit einer Abneigung gegen den Angeklagten zum Prozeß erschienen 
Panaitios [4] 226,35 Einfluß (Philod. col. 61) modifizierte er 676, 38f. Schriften der > Sokratiker dargestellt war 
Panionion 247,51 beging (Hom. Il. 20,403f.). 682, 46f. aufgrund sorgfältiger Prüfung als gerecht erkannt hätten 
Pech 458, 38f. einsetzte (Poll. 7,101; Stadtrechte 903,9f. M.H. CrawrorD (ed.), Roman Statutes, 1996 
Pergamon s49f. ergänze: 60. Asklepieion/Heiligtum des Asklepios Synnaos Theos 1157,46 Die Forsch. seit [1. 219f.; 7] 


Philippos [14] 807,1 (Diod. 20,19,5). 
Phlegon 906,20 Hadrian (138 n. Chr.) 


Plutarchos [2] 1161, 16; 1162, 36 und 39 lies jeweils Flamininus statt Flaminius BAND 12/1 

1160-1164 * = verlorene Werke 

1167-1170 * = unechte Werke BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Pnytagoras [2] 1185, 54-57 zu streichen, statt dessen lies: F. G. MAIER, Cyprus and Phoenicia, in: CAH 6, °1994, Taraxippos 23,53 JO.S. (Johannes Scherf) 

297-336. Taurokathapsia 57,3 JO.S. (Johannes Scherf) 


Autoren X,nach 26 füge ein: Giuseppe Mariotta Florenz GI. MAR. 
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CORRIGENDA ZU KARTEN UND ABBILDUNGEN 





Thera 406,15  streiche: bzw. erst 1707(?) v. Chr. 

Theramenes 408,48 am E. des 5. Jh. v.Chr. 

Thubursicum [1] 504,25 Suppl. 1, 15254-153600 

Tod 640,53 Umfeld betraf [4] 

641,4 Gott wird« [3. 56]. 

Totenliteratur 717,43 Uhnterweltsbücher sind: Amduat 

Totes Meer (Textfunde) 718-727 Die in Bd. 12/1 abgedruckte Fassung ist aufgrund der vorgenommenen 
Kürzungen substantiell verändert worden und kann daher nicht mit dem Namen des Autors Armin Lange 
{AR.L.) gezeichnet werden. 

Tres militiae 783, 54f. Claude, et les milices 

Tresviri [3] 786, ısf. Magistratur vereinbar war 

Unterwelt 1012,29 12 Doppelstunden dauernde Fahrt 

Urgulania 1031,22 Enkel M. Plautius [II 13] 

Uscha 1058, 27f. Annalen des Sanherib 

Utica 1067. 54 j Insel). 

Varro [2] 1130,6 [2] V., M. Terentius 

Varro [3] 1144,42 [3] V., P. Terentius 

Veii 11sọf. Im Stadtplan fehlt die etruskische Stadtmauer; vgl. dazu den korrigierten Neuabdruck unten. 


CORRIGENDA ZU KARTEN UND ABBILDUNGEN 


BAND ı 

Afrika 223f. Karte, Überschrift: Nordafrika von der byzantinischen Periode bis zur islamischen Eroberung (5. bis 
8. Jh. n. Chr.) 

Akarnanes, Akarnania 393f. Karte, 2. Spalte: Aufteilung des Bundes zwischen dem epeirotischen Königreich 
und Aitolia 

Arelate 1045 Flußname: Statt Rhondanus lies: Rhodanus. 


BAND 2 
Byzantion, Byzanz 869f. ® Peloponnesou 


BAND 3 
Dakoi, Dakia 275f. In der Karte Die Provinz Dacia (106-271 n. Chr.) lies: Dacia Ripensis. 


BAND 7 
Makedonia, Makedones 743f. (Karte) Statt: Stathmos Anchistas lies: Stathmos Angistas. 


BAND 9 
Pergamon s49f., Nr.60 Ergänze: 6o. Asklepieion/Heiligtum des Asklepios. 


BAND 10 

Pompeii 93f. (rechts oben) 70. Casa dell’ Efebo 

Punische Kriege sg9sf. Schlacht am Metaurus 207, richtiges Zeichen: Sieg der Römer 
Raeti, Raetia 7sıf. Statt: Soviodurum lies: Soriodurum. 


BAND 12/1 
Veii Es fehlt die etruskische Stadtmauer; vgl. dazu den korrigierten Neuabdruck unten. 
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spätbronze- und protovillanova- Mars -Victoria Augusta - Tempel; 









zeitlicher Fundplatz Thermen 
villanovazeitliche Siedlungsreste m=  etruskische Stadtmauer, nachgewiesen / 
(9. -8.3h.v.Chr.) .mnue ergänzt (ca. 2.Hälfte 5.Jh.v.Chr.; 

ca. 10 Tore) 





villanovazeitliche Nekropole 




















9.-8.)h.v.Chr.) === etruskische (Ausbau vor allem im 5.Jh. 3. Phase: 2.Jh.v. Chr. (spätrepublikanisch): 
v.Chr.) und/oder römische Straße alle Gebäude weiter überbaut?? ’ 
etruskische Siedlung Forum der röm. Stadt und weitere öffentliche 
./7.Jh.- Chr. j KR uten. 
ee = Um MOONET serung Tuffaltäre mit Weihinschriften. 
etruskisches Wohnquartier ? Campetti. Arehitektunieste a a 5 1 n go Votivdepots (3./2.Jh.v.Chr.). 
UBER Ende 6-ih: v.Chr: xa assen) vind VER EN Beim Nordost-Tor: Hausreste, u.a. villanova- 


etruskisches Heiligtum Porta di Caere. Spätarchaisches (Menvra?-)Heilig- zeitliche Hütten. 
tum (Sacellum und Zisterne), ersetzt durch ein j 

etruskische Nekropole (7.-5. Jh. v.Chr.) spätrepublikanisches Gebäude; Votivdepot Comunità. Wohnhäuser (1.Jh.v. —3.Jh.n.Chr.). 
Cu Piazza d'Armi (»Akropolis«); z.T, durch künstlichen 


spätetruskische, hellenistische und nde aus dem 3.und 2.Jh.v. Chr). 





römische Nekropole (ab 4. Jh. v. Chr.; Am Nordwest- Tor: Etruskische Häuser Graben abgetrennt. 

Kammer-, Felsnischengräber und $ 7.16. /Mitte 5.Jh.v.Chr.). Reste der Rıngmauer und eines Tores. 

Columbarien) Orthogonales Straßensystem. 
Macchiagrande - Vignacce (antikes Stadtareal). Fundamente villanovazeitlicher Holzhütten. 


römischer Siedlungskern = Municipium Stratifiziert Eisenzeit (= Villanova) bis Spätantike: ‚Archaisches Wohnquartier. 
Augustum Veiens ( gegründet zwischen 1. Phase: Villanova (ca. Mitte 9.Jh.- hs 7.Jh)- Etruskische Tempelreste (1. Hälfte 6. Jh. v. Chr.). 
27 und 1 v.Chr.; wenige archäologische 6.Jh.v.Chr. . , i 
Zeugnisse. Nur epigraphisch belegt: 2. Phase: Mitte 6.Jh.- 2.3h.v.Chr. (orthogonale Portonaccio. Suburbanes Menvra/ Minerva- 
Theater, Porticus Augusta) Anlage der Gebäude). Heiligtum (6.)h.v.Chr.). 





PRIENE 








Das in Band 10 bereits abgedruckte Lemma »Priene« 
erscheint hier noch einmal, weil Inhalt und Form ohne 
Absprache mit dem Autor geändert worden sind. Der 
Autor hat die neue Fassung genehmigt und aktualisiert. 


Priene (TIpınvn). 

I. HISTORISCHER ÜBERBLICK 
1I. STADTPLAN 

II. BAUGESCHICHTE 


1. HISTORISCHER ÜBERBLICK 

Nach Paus. 7,2,10 urspr. Stadt der Kares am Mile- 
sisch-Latmischen Golf, die wohl vor dem 7. Jh. v. Chr. 
von lones und Thebaioi übernommen wurde. Mitglied 
des Ion. Städtebundes, dessen Bundesheiligtum (> Pan- 
ionion) ebenso auf dem Gebiet von P. lag wie der Ha- 
fenort Naulochos. Im 6. Jh. v.Chr. war P. Heimat des 
Bias [2], eines der > Sieben Weisen. Zu dessen Lebzei- 
ten geriet P. unter Oberhoheit der Lydoi, die 546 
v.Chr. von den Persern abgelöst wurden. P. nahm am 
— Ionischen Aufstand (499/494 v. Chr.) teil und war im 
5. Jh. zeitweise Mitglied des > Attisch-Delischen See- 
bundes. Die Lage der archa.-klass. Stadt ist unbekannt. 
Möglicherweise infolge fortschreitender Verlandung 
des Golfes durch den Maiandros [2] wurde P. Mitte des 
4. Jh. westl. des h. Güllübahçe unterhalb eines markan- 
ten, ca. 370 m hohen Felsklotzes, der Teloneia, am was- 
serreichen Südhang der > Mykale neu angelegt (anders 
[18]). Die chöra (»Territorium«) von P. umfaßte den 
Ostteil der Mykale sowie die Ebenen südl. und nördl. 
des Gebirges. Alexandros [4] d.Gr. billigte der demo- 
kratischen Polis, die später unter wechselnder Ober- 
herrschaft hell. Könige stand, Autonomie zu. Die chöra 
von P., nicht jedoch P. selbst, wurde 277 v.Chr. oder 
wenig später von Kelten verwüstet. Um 155 bedrohten 
Ariarathes V. (> Kappadokia) und Attalos [5] II. P., weil 
die Einwohner 400 Talente, die ihnen Orophernes [2] 
von Kappadokia anvertraut hatte, nicht herausgaben. 

Seit 129 v.Chr. gehörte P., nominell frei, zur röm. 
Prov. Asia [2], hatte aber, anders als das benachbarte 
Miletos [2}, nach der frühen Kaiserzeit am allg. Auf- 
schwung nicht teil. Bischöfe von P. sind vom 5. Jh. 
n. Chr. bis 1270 nachgewiesen. Wenig später geriet der 
zuletzt Sampson genannte Ort unter die Kontrolle der 
Türken, die das ant. Stadtgebiet aufließen (IPriene p. 
V-XXI; [7. 1183-1189; 12. 1-15; 15. 12-25, 228f.]). 

II. STADTPLAN 

Die Stadt des 4. Jh. v. Chr. mit teilweise steiler Hang- 
lage hat einen rechtwinkligen (»hippodamischen«), nach 
den Haupthimmelsrichtungen orientierten Plan (vgl. 
— Hippodamos aus Milet). Die vollständigen > Insulae 
der Wohnviertel sollten in acht längliche Grundstücke 
aufgeteilt werden, die für Hofhäuser mit für P. charak- 
teristischer, nördi. Vierraumgruppe aus Prostas, An- 
dron, Oikos und Oikos-Nebenraum gedacht waren 
(> Haus 11.B.). Im Zentrum blieben Plätze für die Ago- 
ra (Plan Nr. 26) und die wichtigsten Heiligtümer ausge- 
spart. Quellen nordöstl. oberhalb der Stadt versorgten P. 





über Tonrohrleitungen mit Wasser (Plan Nr. 2), Stra- 
Benkanäle entsorgten das Abwasser [2; 5. 188-225; 
15. 26-35]. 

Ill. BAUGESCHICHTE 

(Zur Baugesch. allg. [13; 15]; vgl. Lageplan). Am Ort 
waren Konglomeratgestein und v.a. Marmor verfügbar, 
der am Osthang der Teloneia in größeren Steinbrüchen 
abgebaut wurde. Am Anf. stand der Bau der Stadtmauer 
(Plan Nr. 32) mit sog. West-, Ost- und Quelientor (Nr. 
34, 38, 35). Auch die Teloneia, die durch eine steile 
Felstreppe mit dem Siedlungsbereich verbunden ist, 
wurde befestigt. Noch im 4. Jh. legte man die Wohn- 
viertel sowie die Terrassen des Athena-Polias- (Nr. 10) 
und des Demeter-Kore-Heiligtums an (Plan Nr. 4). Der 
berühmte, von — Pytheos mit rational durchdachtem 
Grundriß-Schema in ion. Ordnung entworfene Athena- 
Tempel wurde begonnen [8] (Plan Nr.11); Naos und 
Kultbild, eine Kopie der Athena Parthenos [1], waren 
noch vor 323 fertig (Weihinschr. Alexanders d.Gr.), 
während an der Ringhalle über Jh. weitergebaut wurde 
[14. 22-25]. 

Spätestens im 3. Jh. v. Chr. begann der Ausbau der 
Agora (Plan Nr. 26; vgl. auch den Lageplan bei > Ago- 
ra) zunächst mit den Kammerreihen, auch denen der 
sog. Straßenhalle im Osten, dann mit den Säulenfassa- 
den davor, die zumindest an der Westhalle vollendet 
wurden [6; 9]. Außerdem entstanden die Nordhalle des 
Asklepios-Heiligtums [17] (Nr. 27), die Steinfassung des 
an sich älteren Theaters [3] (Nr. 7), das Heiligtum der 
Äg. Götter (Nr. 17) und vielleicht das Obere Gymna- 
sion (Nr. 15), ferner in den Jahrzehnten um 200 das 
Buleuterion (Nr. 20) an der Stelle älterer Wohnhäuser 
und der Athena-Altar (Nr. 12). Im 2. Jh. folgten im 
Agora-Bereich das ältere Prytaneion (Nr. 21), vor ca. 
130 v.Chr. die verm. vom Sohn eines Kappadoker- 
Königs finanzierte »Hl. Halle« (Nr. 19) anstelle einer 
älteren Nordhalle, ebenfalls in der 2. H. des 2. Jh. die 
restlichen Säulenstellungen der Ost- und Straßenhalle 
sowie das Markttor [6]. Im selben Zeitraum wurden die 
Südhalle des Athena-Heiligtums samt der repräsentati- 
ven Terrassenmauer darunter, das Untere Gymnasion 
[10] (Nr. 30), die anschließende Stadionhalle (Nr. 31) 
und schließlich der Asklepios-Tempel (Nr. 27) errich- 
tet. Eine Katastrophe vernichtete wohl um 140/130 
v.Chr. die Westhälfte der Stadt, die nur zu einem gerin- 
gen Teil wiederaufgebaut wurde, so daß reiche Hausin- 
ventare u.a. mit Terrakotta-Figuren und Münzschätzen 
erh. blieben [11]. Wohl noch in hell. Zeit entstanden 
erste Peristylhäuser (> Haus I1.B.4.). Hell. ist auch der 
Antenbau im nordöstl. Annex des Athena-Heiligtums, 
der wahrscheinlich mit dem Zeus-Heiligtum zu iden- 
tifizieren ist. Verm. noch im 1. Jh. v.Chr. baute man im 
Nordbereich des Oberen Gymnasion (Nr. 15) Thermen 
(Nr. 16), in augusteischer Zeit am Weg in die östl. Thea- 
terparodos ein Monumentalgrab (Nr. 10). 

In der frühen Kaiserzeit erhielt das Athena-Heilig- 
tum ein monumentales Propylon, sein Tempel wurde 
vollendet und wie der Altar zusätzlich — Augustus ge- 


weiht. Später wurde das Prytaneion (Nr. 21) am alten 
Platz erneuert. Größere Bautätigkeit entfaltete sich erst 
wieder seit der Spätant.: Eine Synagoge (Nr. 24), eine 
dreischiffige christl. Basilika [16] (Nr. 8), evtl. mit ange- 
schlossenem Bischofspalast, mehrere Kapellen [4] 
(Nr. 9), ein Kastell (Nr. 28) östl. der Agora sowie Re- 
paraturen der Stadtmauer und Verstärkungen im Nor- 
den der Teloneia (Nr. 33), zuletzt noch im 13. Jh., sind 
bekannt. 

> Agora (mit Lageplan); PRIENE 


1J.C. CarTER, The Sculpture of the Sanctuary of Athena 
Polias at P., 1993 2 D.P. Croucu, P.’s Streets and Water 
Supply, in: BABesch Suppl. 4, 1996, 137-143 3 A. VON 
GERKAN, Das Theater von P., 1921 4 A.HENNEMEYER, Die 
Kapelle bei der Basilika von P., in: MDAL(Ist) 48, 1998, 
341-348 5 W. HOEPFNER, E.-L. SCHWANDNER, Haus und 
Stadt im klass. Griechenland, ”1994 6 A. von KIENLIN, Zur 
baulichen Entwicklung der Agora von P., in: Boreas 21/2, 
1998/9, 241-259 7 G. KLEINER, s. V. P., RE Suppl. 9, 
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1181-1221 8 W.Koenıcs, Der Athena-Tempel von P., in: 
MDAI(Ist) 33, 1983, 134-176 9 Ders., Planung und Ausbau 
der Agora von P., in: MDAI(Ist) 43, 1993, 381-397 

10 F.KrıscHen, Das hell. Gymnasion von P., in: JDAI 38/9, 
1923/4, 133-150 11 J. RAEDER, P. Funde aus einer griech. 
Stadt im Berliner Antikenmuseum, 1984 12 K. REGLING, 
Die Mz. von P., 1927 13 F.RuMmscHEID, Unt. zur kleinasiat. 
Bauornamentik des Hell., 1994, zu Kat.-Nr. 293-315 

14 Ders., Vom Wachsen ant. Säulenwälder, in: JDAI 114, 
1999, 19-63 15 Ders., P., 1999 (mit Lit.) 

16 S. WESTPHALEN, Die Basilika von P., in: MDAI(Ist) 48, 
1998, 279-340 17 A. von KIENLIN, in: Ber. über die 40. 
Tagung für Ausgrabungswiss. und Bauforsch., Wien 1998 
(Koldewey-Ges.), 2000, 79-85 18 S. T. SCHIPPOREIT, Das 
alte und das neue P., in: MDAI(Ist) 48, 1998, 193-236. 


B. Fenr, Kosmos und Chreia. Der Sieg der reinen über die 
praktische Vernunft in der griech. Stadtarchitektur des 

4. Jh., in: Hephaistos 2, 1980, 155-185 * M.SCHEDE, Die 
Ruinen von P., 1934; "1964 * TH. WIEGAND, H. SCHRADER, 
P., 1904. FR.RU. 
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Teloneia' 





Maiandros - Ebene 


Maiandros - Ebene 


Priene 
1. Heiligtum an der Felstreppe 
2. Wasserleitung 
3. Klärbassins 
4. Heiligtum der Demeter und der Kore 
5. Brunnen 
6. »Theaterstraße« 
7. Theater 
8. Hauptkirche 
9. Byzantinische Kapellen 
10. Grabgewölbe 
11. Tempel der Athena Polias 
12. Altar der Athena Polias 
13. Zeus-Heiligtum? 


14. »Athenastraße« 

15. Oberes Gymnasion 

16. Römische Thermen 

17. Heiligtum der Ägyptischen Götter 
18. »Westtorstraße« 

19. Heilige Halle 

20. Buleuterion 

21. Prytaneion 

22. Heiligtum der Kybele 
23. »Heiliges Haus« 

24. Synagoge 

25. Fisch- und Fleischmarkt 
26. Agora 


27. Asklepios- Heiligtum 
28. Byzantinisches Kastell 
29. »Quellentorstraße« 
30. Unteres Gymnasion 
31. Stadion 

32. Stadtbefestigung 

33. Byzantinische Verstärkung der Befestigung 
34. Westtor 

35. Quellentor 

36. Quelle 

37. Felsgräber 

38. Osttor 

39. Gepflasterte Rampe 
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